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Vorrede. 


nn jedes neue literarifche Werk den frühern derfelben Gattung 
feindlich entgegen treten zu wollen fcheint, fo liegt dieß darin, daß der 
Herausgeber eines ſolchen dem Verdachte, als halte er das in diefem 
Sache Vorhandene für unzulänglich, oder als fei er von ben uͤber⸗ 
wiegenden Vorzügen feiner neuen Gabe völlig überzeugt, nicht gut 
ausweichen fann. Daß dieß bei dem vorliegenden Werke der Fall 
nicht ift, wird nicht ſchwer zu erweifen fein. Bekanntlich gingen bie 
erften Sonverfationd: Lerita aus dem Streben hervor, die Unterhal⸗ 
tung in Gefellfhaften auch für den genießbar zu machen, der bei dem 
Mangel auögebreiteter Kenntniffe fich über manchen Gegenftand 
der Gonverfation zu belehren winfchte, ohne fid) durch Fragen an 
Gebildetere blos zu geben, und der das Bebürfniß fühlte, durch eis 
nen erleichterten Austaufch der Ideen feine Anfichten zu berichtigen 
und zu erweitern. Dem Brodhaufifchen Eonverfationd = Lerifon ges 
bührt der Ruhm, diefem Bebürfniffe auf eine höchft befriedigende Art 
abgeholfen zu haben und die Menge der davon im Publifum vers 
breiteten Eremplare bürgen für die Summe gemeinnuͤtzig gemachter 
Kenntniffe, die vorher größtentheild nur das Eigenthum verhältniße 
mäßig weniger Männer vom Fade waren und fein Eonnten.  - 

Überblicken wir aber den Zeitraum von der erften Erfcheinung 
eines Gonverfationd - Lerifons bis heute, fo läßt es ſich ſchwerlich 
verfennen, daß das große Publikum jegt andre Bebärfniffe hat, 
ald ed damals hatte, und daß ed mithin audy andre Anſpruͤche 
macht, als es früherhin machte, Der höhere intellectuelle Stand: 
punkt, auf weldyem wir unfere Zeitgenoffen erbliden, macht es 
erklaͤrlich, daß Geſchmack an Wiffenfhaft, und Streben nach Be: 
reiherung feiner Kenntniffe felbft bei dem angetroffen wird, der, ohne: 
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gerade den höhern Ständen anzugehören, es fühlt, daß die wich- 
tigften Angelegenheiten der Menfchen nicht blos einigen Wenigen 
im Volke zu erkennen nöthig find, fondern daß vielmehr Kennt- 
nißnahme von Allem, was auf die Bildung unfers Geſchlechts 
und die Geftaltung feiner Verhältniffe von jeher Einfluß gehabt 
bat und noch hat, auch dem ziemt, der, wiewohl in eine nie— 
dere Sphäre des Lebens eingewiefen, dennody das Recht und die 
Hfliht Hat, fid) in dem großen Zufammenhange des Ganzen ald 
ein Glied zu betrachten, das an der allgemeinen Vervolllommnung 
Theil nehmen fol und darf, Es kommt alfo jegt nicht mehr 
allein darauf an, den Mangel an Kenntniß durd) einen forgfäl- 
tigen Gebraud) eines Converſations-Lexikons der Gefelfchaft zu 
verbergen; es thut vielmehr Noth, den Umfang des Wiffens zu 
erweitern, um Welt und Leben mit richtigerm Blick meffen und 
überjchauen, — der Wirkſamkeit für das Ganze eine höhere Be- 
deutung geben — und die Zufriedenheit mit der Lage der Welt, 
wie mit der eignen Lebenslage erhöhen zu lernen. Dahin führt 
aber nur Erkenntniß deſſen, was ohne Nachteil nicht ignorirt, 
berichtigtes Urtheil über das, was ohne Gefahr nicht verfannt, . 
regelmäßig geleitete Ihatkraft für das, was ohne Störung des 
allgemeinen Gluͤcks eben fo wenig ganz unterlaffen, als verkehrt 
ausgeführt werden kann. Während nun die Herausgeber diefes 
neuen Gonverfationd=Leritons jedem der früher erfchienenen feinen 
unbeftrittenen Werth zugeftehen, finden fie gleihmwohl, daß das 
ihrige neben jenen füglid) beftehen Tann, indem es nicht blos für 
die Gonverfation im ftrengern Sinne berechnet ift, fondern die 
verfchiedenen Gebiete der Wiffenfchaften in der Abficht durchfchrei- 
tet, Alles, was Intereffe haben Tann, und was zur Erklärung 
neuer Erfcheinungen im Menfchenleben dient, in das Werf aufzu— 
nehmen, welches demnach eine rein gefchichtlihe Tendenz hat und 
fo weit ed die Ausdehnung des Ganzen geftattet, alle wichtige 
Erfcheinungen aller Zeiten gleihfam vor den Augen der Leſer vorüber: 
führen fol. Freilich werden nicht Alle, die das Bud in die 
Hand nehmen, mit und über die Begriffe wichtig und wiſſens— 
würdig einig fein und leicht laßt es fich einfehen, wie fo man— 
es ſtreng Wiffenfchaftliche nur für den Intereffe haben Tann, 
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der fi gerade mit biefem Zweige des Wiſſens zu befreunden 
bejondere Urſache hat. Allein eben fo unverkennbar ift es auch, 
daß felbft der Laie nit ohne Nugen biftorifhe Kenntniß von 
Derfonen ſowohl als Thatſachen erhält, die zu irgend einer Zeit 
einen wefentlichen Einfluß auf irgend ein menfchliches Verhaͤltniß 
geäußert haben. In diefem Sinne haben die Herausgeber bie 
verjchiedenen Arbeiten angeordnet und glauben durch folgende bei- 
fpielöweife Darftellung ihre Rechtfertigung zu begründen. Nie: 
manb erwartet in einem Gonverfationd = Lerifon bie Rechtöwiffen- 
haft in allen ihren Zheilen, nad) ihrem ganzen Umfange und in 
ihrer ganzen Ziefe abgehandelt zu finden. Aber was von ben 
früheften Zeiten an auf die Geftaltung fpäterer Rechtsverhältniffe 
einwirkte‘, wie fich die Idee des Rechts allmählig ausbildete, wie 
fi) aus ihr die Begriffe der verfchiedenen Pflichten entwidelten, 
welche Männer e8 waren, die auf die Ausbildung der Rechtslehre 
ſewohl, als auf die Feftitellung geltender Rechte Einfluß hatten, 
dies muß unfrer Meinung nad) in einem Gonverfations- Lerifon zu 
finden fein, und wir haben dafür Sorge getragen, daß an den 
betreffenden Orten keine Aufklärung darüber vergebens gefucht 
werde. Was die Heilkunde oder Mebicin betrifft, fo dürfte ge— 
trade von diefer aus leicht begreiflichen Gründen am wenigften mit: 
zutheilen fein, hauptſaͤchlich aber, um den Schaden nicht zu ver: 
größern, den eine Maffe populärer Schriften über diefelbe zum 
größten Bedauern weifer Aerzte ohnehin fchon geftiftet hat; aber 
den Bau des menfhlichen Körpers in feiner Eünftlihen Zuſam⸗ 
menfesung, — die mancherlei mit Heilkräften verfehenen, oft nicht 
genug geachteten Erzeugniffe der Natur, — die Zortjchritte unfes 
rer Zeit im Felde diefer Wiffenfchaft im Allgemeinen Fennen zu 
lernen, wird gewiß für Jeden intereffant fein, und daher ift darauf 
gefehen worden, daß feine Andeutung fehle, die ungern vermißt 
merden würde, Ebenſo ift aus dem weiten Felde bes theologi- 
ſchen Wiffens fo viel aufgenommen worden, als uns nöthig ſchien, 
um den derzeitigen Standpunkt, auf welchem ſich die chriftliche 
Kirche befindet, gehörig würdigen, die Veränderungen des Lehrs 
begriffs in den vergangenen Zeiten aus dem einzig richtigen Ge— 
ſichtspunkte anfehen, und die Bemühungen der jüngften Tage, ein 
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allgemeines Licht zu verbreiten und ein neues religiöfes Leben auzure⸗ 
gen, [haben zu lernen. Nicht minder ift ed unfer Streben gewe— 
fen, aus der Philofophie fo viel beizubringen. als ein Leſer fordern 
fann, der, ohne ſich felbft in den Höhen der Speculation verlie- 
ven zu wollen, mit den Formen, die die menfchlihe Denkkraft 
fid) aneignete, wie mit den Refultaten, welche die größten For— 
ſcher aller Zeiten auf ihren mühfamen Bahnen gewannen, nicht 
unbekannt bleiben will. Es würde uns leicht fein, auf gleiche 
Art bei jeder einzelnen Wiffenfhaft nachzumweifen, welche Ausdeh⸗ 
nung wir und in Bezug auf das zu Gebende erlauben zu Eönnen, 
und welche Befchränkung wir uns dabei zur Pflicht machen zu müf: 
fen glaubten. Doc) es fei genug, dieß buuch — theilweiſe nach⸗ 
gewieſen zu haben. 

Bei dieſem Allen nennen wir dennoch das vorliegende Werk nicht 
eine Encyklopädie, fondern ein Converſations-Lexikon, 
weil und der erſte Titel die Hindeutung auf eine bloße Auswahl 
des Wiffenswürdigften nicht zu enthalten und daher der von uns 
gewählte zweite für ein Buch paffender fcheint, welches eben diefe 
Gegenftände vorzuͤglich berüdfichtigen fol, die unter Gebilbeten, 
hauptfächlidy aber in unfern Tagen häufig zur Sprache kommen. 

Mit welchem Erfolge wir gearbeitet haben, welchen Beifall 
oder welchen Zabel wir verdienen, darüber mag nun dad Publi- 
tum, für welches das Werk beftimmt ift, entfcheiden; darüber mö- 
gen einfichtsvolle Recenfenten und belehren. Won jeder gegründeten 
Bemerkung gegen Inhalt fowohl ald. Form werden wir zu feiner 
Zeit. Gebrauch machen, und denen herzlich danken, die auf die 
eine oder die andere Art zur Bervolllommnung des Ganzen beitra- 
gen wollen. 


Die Redactoren, 
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A. 


A, a, bat als Laut und als Zeichen mancherlei Beziehungen. I) Als 
Laut, und zwar als Grundlaut, dient es dem menſchlichen Empfindungsver⸗ 
mögen: 1) „ä!“ als Ausdrud des Schreckens; 2) „ãa!“ als Ausdruck des 
Erjtaunens und der Bewunderung; 3) „A!“ als Ausdrud der Ueberraſchung 
und der Freude, wobei zu bemerken ift, daß dieß nur die Hauptmodificationen 
des Lautes find, und mehrere andre noch darunter begriffen werden. IT) Als 
Zeichen iſt fein Gebraudy mehrfach: 1) als Schriftzeichen ift es der erfte Buch: 
ſtabe und zugleich der erfte Selbſtlauter des Alphabets aller europäifhen und 
vieler außereuropäifchen Sprachen ; mit Ausnahme der orientalifchen, in welchen 
er ſtumm ift und erft ein befonderes Zeichen befommen muß, ald a zu 
lauten; 2) als Zonzeihen gilt es ald Name für den fechften Ton der Octave 
(f. d. Art. Mufit, Notenfoftem, Tonſyſtem, Zöne) ; 3) ift e8 ein Zahlzeichen in 
der allgemeinen oder Buchftabenrechnenkunft (f.d. Art.); 4) auf Münzen dient 
ed zur Bezeichnung der Münzftätten (f. Münzkunde) ; 5) kommt es als Preiss 
geichen im Buchhandel vor (f. d. Art.). — Als lateiniſche Abbreviatur bedeutet es 
bald die Namen Augustus, Aulus u. f. w., bald fo viel, als: im Jahre (anno), 
und wird endlich mit dem frangöfifhen Accent grave gefchrieben „a zur Be— 
fimmung des Preifes nad) einzelnen Stüden angewendet, wo es fo viel ift 
als: zu, für, 3. B. 100 Stud à 1Thl. heißt, movon jedes einzelne Stud 
1 Thlr. Eoftet. Ueber einen befondern Gebraudy des a bei den alten Römern 


ſiehe BVotivtafeln. 26. 55. 


Aa, bedeutet im Altdeutfchen und Celtiſchen fo viel ald firömendes 
Wafferz wovon Heinere und größere Flüffe in Deutfchland, Frankreich, den 
Niederlanden und der Schweiz, ja fogar in Liefland und Gurland diefen Na: 
men führen. In Martiniere'$ Dietionnaire geographique, in Jaͤger's und in 
Mannert's geographifhen Wörterbüchern find fie fammtlich verzeichnet. , 2. 

Aachen, niederländifh Aaten, franz. u. engl. Aix-la-Chapelle, ital. 
Aquisgrana, lateinifd Aquisgranum, Aquae graniae, aud) Urbs aquensis | 

nah ihren Bädern fo genannt), war früher eine freie Reichsſtadt 
N Reichsverfaſſung) und ift jegt die Hauptſtadt des Preufifchen Herzogs 
tbums Niederrhein, hat 2730 Häuf. und 34000 Einw. Gie liegt (D. 3 
230 44 54°, N. B. 50047 8") zwifhen dem Rhein und der Maas in 
einem angenehmen, von fhönen Höhen eingefhloffenen, Thale. Wenn und 
von wem fie erbaut worden ift, kann nicht mit Sicherheit nachgewiefen werben. 
Beim Plinius fommt fie unter dem Namen Vetera vor, und zu Caͤſar's und 
Drufus Zeiten war fie den Römern mwohlbefannt. Auch werden noch jegt alte 
tömifche Infhriften, Münzen und andere Denkmäler des Roͤmerthums bisweilen 
dort ausgegraben. Durch Attila’s (ſ. d. Art.) Schaaren wurde fie im 3.451 faft 
gänzlich zerftört, nachdem vorher fhon nordiſche Voͤlker fie theilweife verwuͤſtet 
hatten. Die fraͤnkiſchen Könige bauten fie jedoch wieder auf, und Pipin, der 
Vater Karl's des Großen, feierte hier im 3.765 ein glänzendes Ofterfeft. Karl 
der Große feibft aber (f. d. Art.) erweiterte fie beträchtlich, und baute auch von 
dem J. 796 bis 804 den Dom, in welchem er 814 begraben wurde. Nach 
einer abermaligen Berftörung duch die Normannın im I. 882 wurde. fie 
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unter Otto II. im J. 983 wiederhergeſtellt. Das ſiebzehnte ſowohl, als das 
achtzehnte Jahrhundert erhielt für die Stadt dadurch eine traurige Merkwürs 
digkeit, daß im J. 1656 eine fürchterliche Feuersbrunft fie faft ganz in Aſche 
legte, und gerade hundert Jahre fpäter, im J. 1756, ein heftiges Erdbeben 
mehrere Theile derfelben ſtark beſchaͤdigte. Auch im 3.1759 fand ein folchyes ftatt, 
verurſachte aber geringern Schaden. Im Frieden von Luneville (9. Febr. 1801) 
hörte fie auf, eine freie Reihsftadt (f. d. Art. u. Reichsverfaffung) zu fein, und 
kam mit dem linken Rheinufer an Frankreich, diente au vom J. 1802 bis 
1809 einem Bifhof zur Refidenz. Seit dem 3. 1815 ift fie mit dem koͤnigl. 
Preuß. Staate vereinigt (f. d. Art. Niederrhein). Zu dem Flor A.'s 
trugen in frühern Zeiten theil$ die großen Freiheiten bei, welche Karl der Große 
und feine Nachfolger diefer Stadt verliehen hatten, theild aber dud) der Um⸗ 
ftand, daß bier die Krönung der römifch =deutfchen Kaifer vollzogen wurde. 
Man zahlt 59 folder Krönungen, wobei jedoch zu bemerken, daß viele von 
den hier gekrönten Hauptern nur als römifche Könige gekrönt wurden, mie 
namentlidy der legte jener 55, Ferdinand I., gekrönt den 11. San. 1531. 
Die feierliche Uebertragung der Eaiferl.. Negierung an ihn erfolgte erft im 
März 1558 auf einem Churfürftentage zu Frankfurt a. M., wohin feit dem 
30. Nov. 1562, an weldhem Tage Marimilian II. (f. d. Art.) die römifche 
Königswiürde erhielt, diefe Krönungen verlegt wurden. Sonſt wurden audy 
in A. die Reihsinfignien oder Reichskleinodien (f. d. Art.) verwahrt, bis 
man fie 1795 nad) Wien in die Eaiferl. Schagfammer bradyte. Zu den vors 
zuͤglichſten Merkwürdigkeiten der Stadt gehören mehrere Kirchen, und naments 
lic) die Sranziskanerkicche mit einer herrlichen Kreuzabnahme von Rubens ; dad 
Rathhaus (früher die königliche Pfalz), wo ſich neben vielen Denkmälern alt 
beutfcher Kunft aud) Werke neuerer Künftler befinden, und namentlidy das Ges 
mälde Königs Friedrih Wilhelm HI. von Preußen u. a. m.; ein Springs 
brunnen auf dem Markte mit der Bildfaule Karl's des Großen von Erz; das 
Grabmal deffelden im Muͤnſter mit der Aufſchrift: Carolo Magno, über welchem 
bie von Friedtich I. hierher gefhenkte, von Silber und vergoldetem Kupfer 
gearbeitete, coloffale Krone hängt, die zugleich als Leuchter für 43 Kerzen dient 3 
der marmorne Stuhl, auf welchem mehrere Kaifer bei der Krönung faßen, und 
ber dann nody mit Soldplatten befegt wurde u. f. w. Noch verdienen A.'s 
Heilquellen bemerkt zu werden, bie jedenfalls ſchon von den Römern gekannt 
und benugt worden find, indem man nohim 3.1748 Trümmer von römifhen 
Bädern fand. Es find diefer Quellen fieben, ſechs warme und eine Ealte; bie 
vorzüglichfte darunter ift die Kaifersquelle. Das Waffer derfelben wird theils 
zum Trinken, theild zum Baden gebraucht, und leiftet in verfchiedenen Kranks 
beiten wirkſame Hülfe. Das Stadtwappen von 4. ift ein in filbernem 
Felde ausgebreiteter ſchwarzer Adler, defjen Krone, Kopf, Fuͤße und Klauen 
vergoldet find. 15. 57, 
Aachner Longreß, f. Congreß. 
Aachner Sriedensfchlüäffe, f. Friedensſchluͤſſe. 
Aachner Betreidemaß. 1 Malter Korn. hält 6 Faß 1 Faß — 4 Kopf 
enthält 1207 R. 8.301. 1320 $. madyen 608 Berliner Scheffel aus. 15. 
Aachner Gewicht. Das Aachner Pfund hat 97%,4 holt. Affe; 
2 Mark, 16 Unzen; 32 Loth, 128 Quenth., 512 Pfennige. Das Schiffs⸗ 
pfund = 3 Eentner = 300 Pfund. 1 Sciffspfund = 3 Gentner & 106 Pf, 
zur Fuhre. . 19. 
Aachner Rirchenverfammlungen, f. Kirchenverfammlungen. 
Aachner Maße. Die Länge der Aachner Elle ift = 296 Par. Linien, 
bie des Aachner Fußes = 128,5 Par, Linien, 19. 
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Aachner. Maſſe. So nennt man einen großen, arſenikhaltigen Gedle⸗ 
geneifen= Blod, welcher fih in einer Straße von Aachen im Steinpflafter bes 
findet. Er enthält 16 Cubikfuß und foll über 70 Gentner wiegen. Wie er 
dorthin gekommen ift, hat zur Zeit noch nicht ermittelt werden können, wes⸗ 
halb ihn Einige für einen Meteoreifenftein, Aërolith, halten, vom Volke ges 
wöhnlih Donnerkeil genannt. 37. 

Aachner Münzen. Wirklich geprägte Münzforten dieſer alten ehemali⸗ 
gen Reichs ſtadt de in Golde: Ducaten, welche den hollaͤndiſch. gleich zu achten 
find; in Silberſtuͤcken von 32, 16 und 8 Mark, welche Rathepräfentger genannt 
werden, beggleichen auch Stüde von 3, 2 und 1 Aachener Mark; in Kupfer: 
Stüde von 3 und 1 Bufchen oder von 12 und 4 Hellern. Die Rathöpräfents 
ger ftanden bei Unterfuhung in der Münze zu London im Werthe glei 7,9% 
Denny Sterl., demnach gehen auf die Cöllner Mark fein Silber 63,435 Stud, 
Sm Preuß. Gelde ift ein Rathspräfentger gleich 6 Sitbergr. 74 Pfenn. 19. 

Aachner Reichstage, f. Reichstage. 

Aak, ein plattes, vorn und hinten abgeſtumpftes Rheinfahrzeug, deſſen 
man ſich zum XZransport des Weins bedient. 

Aal, lat. muraena anguilla, franz. l’anguille, engl. eel, itaf. an- 
guilla, ein an Geftalt den Schlangen ähnlicher, bisweilen 3 bis 4F. langer 
und, wiewohl felten, gegen 20 Pfund ſchwer werdender Flußfiſch, der jedoch 
auch in das falzige Waffer geht. Seine Farbe ift auf dem Rüden dunkelblau, 
am Bauche blaßgelblich oder weiß, in welchem legtern Falle man ihn Silberaal 
nennt. Die Schuppen find fo fein und zart, daß man fienur, wenn bie Haut 
gedörrt ift, oder durch ein Vergrößerungsglas bemerken kann. Seine gemöhns 

lie Nahrung find Inſekten, Froͤſche, Würmer, gefchälte Krebfe, Heine Fis 
ſche; aber auch Erbfen und junge Saaten verfhmäht er nicht, um deren willen 
er im Fruͤhjahre das Waffer verläßt und, zumal wenn der Boden von Thau 
oder Regen feucht ift, ans Land kommt, wo er dann aber auch nicht felten ges 
fangen wird. Sonſt pflegt legteres mit Angeln oder mittelft ber Aalfänge (einer 
Art Kaften) zu gefchehen. Uber ihr Fortpflanzungsgefchäft hatte man früher, 
und zum Theil noch jegt, twunbderlihe Sagen. aß fie indeß lebendige Junge 
zur Welt bringen, fcheint völlig entfchieden. Als eine Sonderbarkeit wird. bes 
merkt (Gemeinfaßlid geordnete und gemeinnügige Naturgefhichte u. f. w. 
von oh. Ferd. Schlez, 2 Thle. Heilbronn und Rothenburg bei Claſſe), daf 
der Aal beim Schlachten leichter überwunden wird, wenn man nahe am 
Schwanze in das Rüdgrath ftiht. Zur Speife wird er auf mannichfache Weife 
buch Sieden, Braten, Mariniren und Raͤuchern zubereitet, auch zur Fülle 
ber Pafteten benugt. Die die und ſtarke Haut, bie ihm vor dem Braten und 
Mariniren abgezogen wird, erhält getrodnet eine ſolche Feſtigkeit, daß fie, in 
Streifen gefchnitten, gleich ledernen Riemen gebraucht werden kann. % 

Aalmutter, lat. blennius viviparus, franz. le blenne vivipare, gehört 
zu den Schleimfifchen (blennius), gleiht am Körper dem Aal und hat einen 
ftumpfen Kopf, gebiert im Fruͤhling 2 — 300 lebendige Junge auf einmal, ers 
reicht eine Länge von 12 — 16 Zoll, und wird im mittelländ. Meere, aud) in 
der Morbfee gefangen. Die Farbe diefes Fifches ift röthlih braun mit ſchwarzen 
Sieden, feine Schuppen leuchten im Finftern und nehmen, gekocht, eine grüne 
Farbe an. Sein Fleifch ift eben nicht ſchmackhaft. 8 

Aalraupe, Quappe, lat. gadus lota, franz. barbout, engl. eelpont, quab, 
ein zu der Gattung der Weichfiſche (gadus) gehöriger Fiſch, hat zwei Rüdens 
floffen, Bartfäden und Kinnladen von gleicher Länge mit fieben Reihen Zaͤh⸗ 
nen. Die Haut ift gelb und ſchwarz gefleckt und mit einen, dünnen, kaum bes 
mertdaren Schuppen bedeckt. Man trifft die Aalcaupe in den — Gewäflern 
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Europa's, befonbers in Teichen häufig an. Sie lebt von Inſekten, Würmern, 
auch Eleinen Fifhen. She Fleiſch ift efbar. Sm December ftreicht ein völlig 
ausgewachfener Fiſch von 2 bis gegen 3 F. Länge an 130000 Eier. i 
Aar, Ahr, lat. Arola, Arula, franz. Arole, nach dem Rhein der größte 
Fluß der Schweiz, entfpringt auf der Höhe des Grimfelberges, wird, nachdem 
er durch den Brienzer und Thunerfee gegangen ift, fchiffbar, fließt bei Bern und 
Solothurn vorbei, und vereinigt fi nach einem Laufe von 20 deutfch. M. 
beim Dorfe Coblenz im Aargau mit dem Rheine und führt Goldfand —— 


Aar, lat. Ara od. Abrina, franz. Arole, ein Fluß im Großherzogth. 
Miederrhein, ift reih an Lachſen und Forellen. Auc waͤchſt an feinen Ufern 
der Eöftlihe Wein, den wir unter dem Namen YAar: Wein oder Bleichart 
kennen. 15. 

Aar, Collectivname fuͤr die großen Raubvoͤgel, beſonders Adler. Im 
Altdeutſchen und in der Poeſie bedeutet Aar Adler. (S. Adler.) 15. 
Aarau, ſ. Aargau. 

Aarauer Friede, ſ. Friedensſchluͤſſe. 

Aarauer Gewichtspfund — 9915 hollaͤnd. Affen. 19. 

Aarauer Maß die Elle = 266 Par. Linien. 19. 

Aarauer Münzen, Rehnungs: Münzen; 1 Liore—20 Sols; 1 Sol = 
12 Deniers; oder 1 Livre- 10 Bagen; 1 Bagen = 10 Rappen od. Gulden zu 
15 Bagen; 1 Bagen = 4 Kreuzer. Wirkliche Goldmünzen 8 Ducatenftüde. 
Silberſtuͤcke zu M, 10, 5, Lund} Bagen. I 19. 

Aargau, ein erft im J. 1803 bei der damaligen Organifation ber 
Schweiz (f. d. Art.) gebildeter, -aus dem ehemaligen nördlichen Theile des Can⸗ 
tons Bern, bem fogenannten Kelleramte des Cantons Zürich der fonftigen Grafs 
fchaft Baden und dem Fridthale beftehender Canton von 36 IM. mit 140 bis 
150000 Einw. Der Boden deffelben ift, wiewohl von Bergen, nament— 
li vom Suragebirge, Keil höchfte Höhen hier der Wafferflüh, 2880 5. hoch 
und der Giftiflüh, 2710 5. hoch) durchzogen, fehr fruchtbar und gibt einen reis 
hen Ertrag an Wein, Obft, Getreide, Hanf, Flachs ꝛc. Auch find hier Mars 
mor=, Alabaſter- und Sandfteinbrühe, Zorflager und Eifengruben. Die 
Verfaffung ift demokratiſch; die hoͤchſte Gewalt übt ein großer Rath von 150 
Mitgliedern aus; die vollziehende hat ein Eleiner aus 13 Mitgliedern des großen 
Rathes beftehender Rath. — Die Hauptftadt Aarau an der Aar mit 4000 | 
Einw. (25°, 38°, 45” O. 2.470,23, 31’ N. B. 11408. über der Meeresfl.) 
liegt fehr fhön, hat Seiden=, Kattun: und Mefferfabriten, eine Kanonens 
gießerei, große Gerbereien, eine Bibliothek, naturforfchende Gefellfhaft, und 
treibt bedeutenden Handel. 15. 

Aaron, der ältere Sohn Amram's und der Fochebed, aus dem Stamme 
Levi, Bruder von Mofes, war im Lande Gofen, während der Dienftbarkeit feines 
Volkes, drei Jahre früher als Mofes, im 3. der Welt 2645 geboren und 
folglich zuvor, ehe noch Pharao den Befehl hatte ergehen laffen, die neugebors 
nen Knäbchen hebraͤiſcher Mütter zu tödten (2 Moſ. 1, 16 — 22). Er 
mußte an feines Bruders Statt (f. d. Art. Mofes) das Wort für fein Volk vor 
Pharao führen, und empfing am Berge Sinai das Priefterthfum aus Mofes 
Hand. Er ftellte, in feinem hohenpriefterlihen Schmude, als der herrlichfte 
Mann, den Fürften im Haufedes Gottes Iſtaels vor; weihete die Leviten zu ihrem 
Dienfte bei der Stiftshütte ein, und hemmte einft eine Plage, während welcher 
(nah) 4 Moſ. 16, 49) 14700 aus dem Volke umgelommen waren. Weil 
A.'s Geſchlecht (auch das Haus Aaron genannt) zum Priefterthume, ber 


‚ ganze Stamm Levi aber zum Dienfte bei der Stiftshuͤtte verordnet war, fo bes 
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damen fie bei der BVertheilung bes verheißenen Landes keinen befondern Antheil, 
fondernder Stamm Levi bezog den Zehenten von allen übrigen Stämmen und bie 
Priefter, (A.'s Gefchlecht) den Zehenten vom Stamme Levi und die Opfer. Drei: 
mal übereilte A. eine menfhliche Schwachheit, indem er dem ungeftümen Drin: 
gen des wuͤthenden Volkes nicht Eräftig genug widerſtand und durch Verfertis 
gung des goldenen Kalbes (2 Mof. 32, Zu. ff.) der Abgötterei Vorſchub leiſtete, 
(wiewohl die Verehrung defjelben im Sinne A.'s dem Jehovah gelten follte) ;— 
dann, als er mit feiner Schwefter Mirjam, unmillig uber Mofes, lauten Tabel 
gegen denfelben ausſprach — und zum britten Male beim Haderwaſſer, wo 
er, wie Mofes felbft, an der göttlihen Macht und Huͤlfe zweifelte (4 Mof. 20, 
10 — 13). Der Umjtand, daß A.'s Tod, weldyer in feinem 123ften Lebensjahre, 
im 276Sften 3. nad) Erfhaffung der Welt, auf dem Berge Hor an ber Grenze 
Edam’s erfolgte, ihn verhinderte, in das gelobte Land zu kommen, wird in der 
heil. Schrift als die göttliche Strafe für die erfte und dritte der oben erzählten 
Berfündigungen dargeftellt. Merkwuͤrdig ift noch, daß fein Stab, den er als 
der Fürft feines Stammes trug, in einer Naht grünte, blühte und Früchte 
trug, was für ein Zeichen galt, daß fein Prieſterthum ewig fei und weshalb 
biefer Stab bei ber Bundeslade verwahrt wurde (4K Moſ. 17, 1— 8). 58. 

Aaron: Ben=Afer oder, nad feinem eigentlihen Geſchlechtsnamen: 
Kon Ben: Mofis, ein berühmter jüdifcher Rabbiner aus dem Stamme Afer, 
fol ungefähr 500 nad) Chriftus gelebt, und in Vereinigung mit einem an: 
bern Gelehrten, Jacob⸗Ben-Naphtali, die hebräifchen Vokalzeichen und Ac— 
cente erfunden haben. Vorzüglich bekannt ift er durch den Streit geworden, 
in welchen er mit dem eben fo gelehrten Mofes: Ben: David über den genanhten 
Gegenſtand verwidelt wurde. Beider Streitichriften finden ſich der Basler und 
Denediger Rabbinifhen Bibel beigedrudt. Die Patres Oratorii in Paris follen 
eine Handſchrift von Erfterem befigen. (Buxdorf de punctis et Catta de 
arigine Masorae. ©. d. Art. Mafora.) 37. 

Asron’s Bruftfchild war das Eoftbare, mit 12 Ebdelfteinen, welche auf bie 
12 Stämme der Juden deuteten und den Ruf wunderbarer Wirkungen hats 
ten, befegte Schmud, welcher das Urim und Tummim enthielt. Aaron trug 
zuerst als Erfter Hoherpriefter der Juden denfelben als Zeichen feiner Würde 
auf der Bruft. Kaifer Karl der Große nahm das Zeichen diefes Hohenpriefter: 
Schmudes in feine Krone aufz es bildete das mitteljte Stud im unterften 
Reifen über der Stirne. Seit diefer Zeit ift es auch das erfte Feld in der 
Nuͤrnbergiſchen Deutſchen Kaiferkrone, 16. 

Aas, lat. cadaver, fr. charogne, cadayre, engl. earcass, lure, ital. carogna, 
esca, ift die Bezeichnung für den todten Körper eines Thieres, Bei den Sfraes 
liten beftand das Geſetz, daß alles von felbft Geftorbene, fo wie Erftidte, auch 
von reinen Thieren, welche zu eflen fonft erlaubt war, nit genoffen, ja 
nicht einmal angeruͤhrt werden durfte, in welchem Falle es bis auf den Abend 
levitiſch- unrein machte; und eben fo wenig durfte etwas der Art unbegraben 
liegen bleiben. (S. Michaelis Mof. Rede Thl. 4 ©. 388.) Das Fett von 
einem Aaſe durfte benugt werden, aber nicht zur Speife, 3 Moſ. 11, 36.39, 
Cy. 7,24 58. 

Aasgeier, f. Geier. 

Aaskaͤfer, lat. silpha, franz. le bouclier, fossoyeur, engl. horse- 
beetle, ital, scarabone, ein 94 Gattungen enthaltendes Kaͤfergeſchlecht mit 
feulförmigen Fühlhörnern, flahem Bruſtſchild und geränderten Flügeldeden. 
Sowohl Karve als Käfer leben vom Aafe der Thiere. Die bemerkenswertheften 
find der große Xodtengräber (s. germanica, grand bouclier noir) und dee 
tothbandirte Todtengraͤber, (s. vespillo, bouclier, fossoyeur) aud) eigentlich 
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ber Todtengräber genannt. Diefe beiden Gattungen graben tobte Thierkoͤrper 
tn die Erde, und nähren ſich von ihnen, wenn fie faulen. 1. 
Aaspflanze iſt der Name mehrerer Arten der Pflanzengattung Stapelia. 
Vorzüglich nennt man fo die Stap. planiflora und Stap. hirsuta, welche am 
Vorgebirge der guten Hoffnung heimiſch find und ſich neben ihrer Schönheit 
zugleich durch einen ſtarken aafigen Geruch auszeichnen. 57. 
Aaspocken. Mit dieſem Namen bezeichnet der Thierarzt die uͤbelſte 
Form, unter der ſich bei den Schafen die Pocken offenbaren koͤnnen. Dieſe 
Pocken ſtehen dicht an einander gedraͤngt, ſind von rother, blauſchwaͤrzlicher 
oder braunrother Farbe, blau gerändert, zum Zuſammenfließen geneigt, flach 
und eingedrüdt, enthalten eine fcharfe Jauche, und treten nicht felten wieder 
zurüd. Don dem mwidrigen, aashaften Geruche, welchen fie entwideln, haben 
biefe Poden ihren Namen. Vernarbung kann in dergleichen bösartigen Pok⸗ 
kengeſchwuͤren, in benen alle Reproductionskraft abgeftorben ift, nicht erfolgen, 
und die Lebenskraft wird dadurch fo erfchöpft, daß in Kurzem der Tod den Leiden 
des Thieres ein Ende madıt. — 7. 
Aasſeite, franz. eôté de la chair, engl. flesh-side, ital. carniccio, 
wird diejenige Seite des Felles ber Thiere genannt, welche auf dem Fleiſche 
auffigt. | 8. 
Ast, ein zofenfarbiger Stein, ber in Japan dem Diamanten gleich ges 
halten wird, und deshalb nicht nach Europa gelangt. 8. 
Ab. Der 1ite Monat im bürgerlihen und der Ste im kirchlichen Jahre 
ber Juden, er hat 30 Tage und trifft Hinfichtlich des Monatslaufes ziemlich mit 
unferm Julius überein. Merkwürdige und feftliche Tage find in diefem Monat: 
1) der 1fte Tag als Neumond und zugleich Fafttag wegen Aaron’, bes erjten 
Hohenpriefters, Tod; 2) der Ste als Gedächtniftag ber Kinder Jethuel, aus 
dem Stamme Juda, bie nad) ihrer Zuruͤckkunft aus der Gefangenfchaft das 
Holz zum Tempelbau lieferten; 3) der Ite als Faſttag a. zum Andenken ber 
göttlichen Drohung, welche Mofes dem Volke verfündigte, ‚daß nad) 4 Mof. - 
14, 29— 31 naͤmlich fein einziger von den murrenden Sfraeliten in das Land 
ber Verheißung kommen follte, b. ald Tmauertag, an welchen der Tempel zum 
erften Deal durch die Chaldder und c. durch die Römer zerftört wurde; 4) der 
18te ein Fafttag, an welchem unter der Regierung des Königs Ahas bie heilige 
Lampe im Heiligften des Tempels verlöfhte; 5) der Zfte nach Joſephus 
&ylophoria oder das Feft des Andenkens an bie erfte Herbeifhaffung des Holzes 
zum Tempelbau, wiewohl auch Andere e8 auf den 22ften Elul, des folgenden 
Monats, fegen; 6) ber 24fte als Feft zum Andenken der Abfchaffung eines von 
- den Sabducdern eingeführten Gefeges, nach welchem die Söhne und Töchter 
die väterlichen Güter zu gleichen Theilen erben follten. 4 
Aba. Ein Berg in Afien an den Grenzen Armeniens, nicht weit von Arzes 
sum. In Smyrna, welches 12 Meilen davon entfernt ift, nannte man ihn 
Mingol oder audy Caicol, Bei den Alten jedoch hieß er Capotes. Mad) den 
meiften Reifebefchreibungen find die Quellen des Euphrat an feinem Fuße. 
(gl, Plinius, historia natur. V. 24.) 9, 
Abacnren eine Völkerfhaft in Suͤdamerika, melde längs bes Fluſſes 
Madera wohnt, der fi) in den Amazonenfluß ansmündet, Sie heißen aud) 
Adacaten. 9. 
Abacus, lat. abacus, franz. abaque, engl. abacus, bei ben Xiten: ein 
Tiſch, ein Zeller, eine Rechnentafel, (a. pythagoricus, das Einmaleins,) eine 
Beichnentafel, eine Tafel zum Spielen, ein Spielbret, ein Behaͤltniß zur Auf 
bewahrung von frifhen Speifen. In der Baukunft: ein Feld oder eine Abthei⸗ 
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Bung an den Waͤnden der Zimmer, ober der die obern Verzierungen ber Säule 
dor Einwirkung der Witterung fhügende Dedftein, die Dedplatte des Kapitäls. 
Diefe in den früheften — wahrſcheinlich rohe viereckige Deckplatte, deren 
vier Seiten ſpaͤter oͤfters ausgehoͤhlt, die vier Eden ſpitz gelaſſen oder abgeſtumpft 
wurden, ſcheinen die erſte —— zur Entſtehung der Kapitaͤler der Saͤu⸗ 
len gegeben zu haben; f. Kapitaͤl. 46. 

- Abad, f. Abaditen. 

Abaddon ift ein urſpruͤnglich hebrätfches Wort und bebeutet zunaͤchſt: Ab⸗ 
grund, Schattenreich, Unterwelt. Als die Juden nach der Rüuͤckkehr aus ber 
babplonifchen Gefangenſchaft ihre Dämonologie (ſ. d. Art.) weiter ausarbeiteten 
und einem jeden Drte feinen befondern Schugengel anwieſen, fo bekam auch das 
Schattenreich einen eignen Vorfteher aus der Claffe der nichtirdifchen Weſen; 
daher denn jener Name auch auf diefen Vorſteher übergetrdgen und damit der 
Engel des Todes bezeichnet wurde, deffen ſich Gott nach jüdifcher Meinung zur 
Beftrafung der Böfen bediente. Bisweilen wird das Wort auch unperfönlid) 
gebraucht, und bedeutet Ungluͤck, Tod, Verderben. Im N. T. wird es, z. B. 
Offenb. Joh. 9, 11 mit dem griechifchen Morte Apollyon vertauſcht und A fo 
viel als Zerftörer und Berberber. 

Abaditen oder Habaditen, eine maurifch = fpanifche —— — 
welche vom Jahre 1043— 1091 in Sevilla herrſchte. Ihr Name entſtand da⸗ 
buch, daß drei Emire fammtlich unter dem Namen Abad oder Habad En. 
mauriſch⸗ſpaniſche Reich regierten. 

aͤrung des Halſes war in frühern Zeiten bei den Deutſchen eine Stufe, 
melde an denen vollzogen wurde, die aus Bosheit die Mark: oder Grenzſteine 
umftürten und auf einen andern Ort trugen. Der Verbrecher wurde bis an ben 
Hals in die Erde eingegraben und ihm der Kopf mit einem vierfpännigen — 
— (Bgl. d. Art. Mark: oder Grenzſteine.) 
Abaͤußerung — Entaͤußerung, von abaͤußern, das Eigenthum F den 
Beſitz einer Sache aufgeben — bei lebenden Geſchoͤpfen, ſolche fortjagen, — wird 
beſonders von Entlaſſung der Leibeignen und Knechte gebraucht, die der — 
ſonſt fo — gte. 
ailard, Peter, (Abaͤlahr,) einer der groͤßten Gelehrten ſeiner Zeit, — 
im J. 1079 zu Palais im Depart. der untern Loite geboren. Angeborne Nei⸗ 
gung zu den Wiffenfchaften beftimmte ihn das Recht der Erftgeburt feinen Bruͤ— 
dern abzutreten. Er begab fid nach Paris, bildete fi) dort vielfeitig aus, befon- 
ders aber in der Dialektik, welche damals für wahre Gelehrfamteit galt, und im 
der er feinen berühmten Behrer Wilhelm von Champeaur ſchon im 22ften Fahre 
übertraf. Angefeindet und verfolgt verließ er Paris, und begab fich nach Laon, 
von ba nad Melun und Corbeil, wo er Schulen eröffnete, melde ungewoͤhnlich 
zahlreich befucht wurden. Zwei Jahre nachher ging er nad) Paris zuruͤck, und 
hielt, nadydem er ſich mit feinem Lehrer verföhnt hatte, Vorleſungen, denen die 
berühmteften Gelehrten beimohnten. — Allein bald nahm fein Geſchick eine für 
ihn nur zu nadıtheilige Wendung, als er die 17jährige Heloife, Nichte des Ca⸗ 
nonikus Sulbert, gleich ausgezeichnet durch körperliche Schönheit, wie durch geis 
flige, und wiffenf&haftlice Bildung, kennen und lieben lernte. - Er heirathete 
fie heimlich, und Fulbert, von Rache entbrannt, ließ ihn Nachts von 5 feiner 
Anverwandten, welche mit dem verrätherifchen Kammerdiener Abailard's con: 
fpiriet hatten, überfallen und entmannen. Heloiſe nahm den Schleier und 
Abailard ging in die Abtei St. Denis, wo er fidy mit den Wilfenfchaften bes 
fhäftigte, und mehrere Schriften fchrieb, z. B. Über die Dreifaltigkeit, welche 
1822 auf dem Goncil zu Soiffons verdammt wurden. Er verließ St. Denis und 
wurde Abt zu St. Gildas, entfernte ſich bald aud) von da und. bauete eine Kapelle, 
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Paraclet von ihm genannt, die er der Heloiſe uͤberlleß. Neue anftößige Lehren, 
die von ihm ausgingen, verfeindeten ihn mit dem heil. Bernhard (f.d. A.), dere 
aber durch Peter (den Ehrwuͤrdigen), Abt von Clugny, wieder ausgeföhnt wurde. 
Durch Legtern wurde er Prior von St. Marcel bei Chalons sur Saöne, wo ee 
ben 2lften Aprit 1142 im 63 Lebensjahre ftarb. Sein Briefwechfel ift unter 
dem Titel Abailard et Heloise gedrudt erſchienen. (Lettres et &pitres amou- 
reuses d’Heloise et d’Abailard, & Paris chez Jules Bossange et Tenon, 
1822.) 22. 

Abajour oder Abat⸗jour, (fpr. Abaſchur) in der Baukunſt: 1) die in 
den Erd- und Kellergefchoffen, oder die auf den Dächern ber Gebäude flach lie— 
genden, oder wie Dachfenfter angebrachten Senfter, durdy welche im erfters 
Falle die Räume des Souterrain, im zweiten die in der Mitte der Etagen 
liegenden Abtheilungen durch das durch diefelben von oben hereinfallende ans 
genehme Licht erleuchtet werden; 2) diejenigen Fenfter, an welchen von außen 
Senfterladen angebradyt werden, die in der halben Höhe getheilt find, 
ſchmale Rahmenftüde und ſtatt der Füllungen bewegliche übereinander befind⸗ 
liche horizontale Bretchen erhalten, durch welche, den Umftänden. angemefs 
fen, viel oder wenig, oder nur, in der halben Höhe Licht eingelaffen werben 


. kann. h 
Abakt in ber ind. Mythologie: das gänzlihe Dunkel und Unente 
büllte; — urfprünglid) bedeutet e8 im Sanskrit das Nihtwort; aus dem 
a nicht und Bak, Baku, das Wort, die Rede. Nach der ind. Philofox 
phie war nämlicd die Gottheit zuerft Abakt, das Nihtwort, Unerforfchte, 
Unenthüllte, Unoffenbarte, dann aber, als ſich ihr Wefen durch die Schöpfung 
gu enthüllen begann, fing fie an, Bakt, der DOffenbarte, das Wort, was 
fih in der Schöpfung felbft ausfpricht, zu werden. Der Begriff Bakt. 
tft alfo ziemlih Eins mit dem Honover ber perfifhen Religionsphilofophie 
und dem Aoyog ber Chriften (insbefondere der Neuplatonifer). 2. 
Abalus. Eine nordifhe Vernfteininfel in der heutigen Oftfee (mwahrs 
fcheinlih bie Nehrungen bes frifchen und Eurifhen Haffs, wo noch jegt 
Bernftein gefunden wird), von welcher Plinius 37, 2 erwähnt, daß das 
Meer das Abale Ambra an ihre Küften fpülte. Andere meinen, daß dafelbft 
dee Bernftein von den Bäumen herabflöffe.. Timaͤus nennt fie Baltia. 
Außerdem kommen noch die Namen Bantomannia, Raunonia, Basileia, 
Osericta (vgl. 3. Voigt, Geſch. Preußens Bd. I. ©. 46 ff.) vor. Cellarius 
meint, daß fie eine der Electtiden gemwefen fei, und am Ausfluffe der Vistula 
(Weichfel) in das Mare germanicum (Dftfee) gelegen habe. Andere verfegen 
fie in das deutfche Meer (Nordſee) mweftlih von Schleswig. Uebrigens ers 
zähle das Altertum fonderbare Mähren von ihr, melde wahrſcheinlich alle 
von ben Phöniziern, bie bekanntlich den Bernftein dort holten, gemacht wurden, 
um andere Seefahrer zurüdzufchreden. (Val. Bernftein.) 9. 
Abandon (franz.), eigentlich das Abtreten, Entſagen, daher Abandonni⸗ 
rung das Abtretungsrecht im Seehandel, vermoͤge welches ein Kaufmann oder 
Schiffsherr fein Schiff, wenn es drei Monate über die beftimmte Zeit außen 
bleibt und die darauf verficherten Waaren, nach erhaltener Kunde vom Schiffs 
bruch oder Seefhaden, der Afferuranz oder den Verficherern auf ihre Gefahr 
(Risico) überläßt und die Verficherungsgelder daflır in Empfang nehmen 
ann; daher auch abandbonniren, auf das abgetretene Eigenthum gegen Aus: 
loͤſungs⸗ oder Verficherungsgelder Verzicht leiften. Man braucht auch dafür 
das deutſche „Abtreten, Abtretung und Abtretungsrecht.“ (Man vgl, aud) 
den Art, Seerechte.) 23. 
Abano (D. 2. 290 27’ 48" N. B. 450 21’ 11") ein Dorf mit 2900 
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Ein. im lombarbifchsvenetianifhen Rönigreiche, in der Nähe von Padua, iſt 
bemerkenswerth wegen feiner 5 heißen Bäder. Das — iſt eine 
Schwefelquelle (fonte d'Abaro). Auch ein Schlammbad ———— fango) 
und ein Wetzſteinbruch findet fich hier. 15. 

Abaptifton, kegelförmiger Trepan, f. Trepan. 

Abar, jene Gegend Arabiens, wo, nad der Sage, Abraham’d Bruns 
nen fi befanden, 2. 

Abarbeiten nennt man in der Schifffahrt das Losmachen eines Schiffes 
von einem andern, welches geentert hat. Man bewirkt dieß durch Abhauen 
der Anker, und Abſtoßen des Schiffes durch Stangen, welche Spieren heißen. 
Auch das wieder Flottmachen des Fahrzeugs, wenn es auf einer Sandbank 
ſitzen geblieben iſt, heißt abarbeiten. iR. 

Abarim (oder Abaraim) die durch 5 Mof. 32, 49 bekannte Grenzge⸗ 
birgsfette des fteinigen Arabiens, zwifchen Canaan und dem Lande der Moas 
biter und Amoniter gelegen, auf deſſen befonderm Gebirgätheile, Mebo genannt, 
Mofes kei feinem Uebergange ins gelobte Land Canaan ſtarb. . 2 

Abart, lat. varielas; franz. variete; engl. variety, degeneracy; ital. 
varietä, ein ſowohl bei den Naturforſchern, als Anatomen gebräuchlicher Auss 
drud. Jene verſtehen darunter die aus den Abweichungen von ber Größe, 
Farbe und Aehnlichkeit entſprungene Verſchiedenheit der Geſchlechter oder Ar⸗ 
ten, die nicht wie jene, welche ein Geſchlecht (eine Art) von dem andern unter⸗ 
(heidet, beftändig if. So ift z. B. in der Botanik eine Abart oder die Abs 
änderung einer Pflanzenart eine folhe, welche nur in wenig Stüden von 
rer Mutterart abweicht, beim Ausfäen aber leicht wieder in diefelbe übergeht. 
Die geringen Abweichungen entftehen nur aus zufälligen Urſachen, als Stand, 
Boden, Wartung, Witterung ꝛc., und verlieren oder ändern fich beim Aus» 
füen wieder. Man findet fie feltner bei wildwachfenden Pflanzen, häufiger 
über bei cultivirten, und vorzüglich bei Gartenblumen, beſonders bei Nelken, 
Aurikeln, Ranunkeln und Zulpen. — Die Anatomen hingegen bezeichnen 
mit dem Namen Abart die Abweihung der Theile des thierifchen Körpers von ' 
der natürlichen Größe, Geftalt, Lage oder Zahl. (Man fehe in bdiefer letztern 
Dinfiht den Artikel Deviation.) A 

Abaß, Abaffi, Abbas, Sohn des Abdul mutalib oder Abdel mothafeb, 
Batersbruder des Muhamed. Er war anfangs ein Feind deffelben, weil er ihn 
für einen Betrüger und Feind feines Vaterlandes hielt; nad) der Schladyt bei 
Bedeir 623 oder in dem erften Jahre der Hedfchra jedoch, wo er von Mus 
hamed gefangen genommen wurde, föhnte er fi) mit ihm aus und ward von 
nun an der eifrigfte Beförderer der neuen Lehre. Er ftarb 652 und hinterließ 
einen Sohn EusAbas:Abdalle.. Er wird ald Stammvater der Abaffiden, 
Abbaffiden od. des Chalifengeſchlechts, angefehen welcher von 749, wo Abbas Saffa 
den Saracenen Marwan II. befiegte, bis 1258, wo Moftazem Billa, von den 
Tartaren Überwunden, ftarb, in einer ununterbrochenen Reihe v. 37 — 
hetrſchte. (Bol. Chalif u. Chalifat.) 

Abaſſa, 1) ein Rebell unter der Regierung bed Amurath IV. J der 
Zürkei. Amurath ſuchte ihn dadurch unſchaͤdlich zu machen, daß er ihn im 
3. 1634 mit 60000 Dann gegen die Polen fhidte; beim Frieden mit denfels 
ben ließ er ihn aber erdroffelh. 2) Die Schwefter des Harun al Raſchid, welche 
diefer ihres Leichtfinns wegen vertrieb; fie ift auch als Dichterin befannt. 37. 

Abaſſon, ein Betrüger, welcher gegen das Ende des XVII. Zahrhunderts 
weft in Frankreich auftrat, und fidy für den Sohn des Schachs Soft II. 
oder Soliman ausgab, der ihn mit einer armenifchen Prinzeffin erzeugt haben 
ſollte, welche ihn, aus Zucht vor der Wuth ihres Bruders, in der Stille habe 
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erziehen laſſen. Cr fand in Frankreich, beſonders in Paris, eine große Ans 
zahl Freunde, die ihn fogar mit Geld unterftügten, was er aber, ftatt zu feis 
nem eigentlichen  Zwede, zu. feinem Liederlichen Lebenswandel anmenbete. 
Nachdem ihm feine Freunde gerathen hatten, fich doch um die perfifche Krone 
8 bewerben, ging er endlich nach Ispahan, und entdeckte ſich dort einigen 
ornehmen, die ihm riethen, ſich an den tuͤrkiſchen Sultan (wahrſcheinlich 
Amurath IV.) zu wenden, mit deſſen Huͤlfe er allein zum Throne gelangen 
koͤnne. Er begab fich wirklich auch an den türkifchen Hof, der Sultan nahm 
ihn freundlich) auf und bemilligte ihm fogar einen Jahrgehalt, den er aber ftolg 
ausfhlug. Endlich war die Kunde von bem angeblihen Prinzen auch an 
ben perfifchen Hof gebrungen, von wo aus man ſogleich Bericht über die Bes 
trügereien deſſelben an den Sultan erftattete, weshalb ihn diefer nach Lemnos 
verwies. Won da fol er unter dem Schuge bes franzöfifchen Conſuls wieder 
nad) Frankreich zurüdgekehrt fein, wo er 1657 nach Rocoles, der ihn uͤbri⸗ 
gens Sei Faga in feiner „Geſchichte merkwuͤrdiger Betrüger” nennt, noch ges 
lebt, und befonders ald Wahlſpruch „die Weiber wären ihm eben fo nöthig, 
als Eſſen und Trinken“ gehabt haben fol. Späterhin hat ſichs entdedt, daß 
er ein bloßer Zollbedienter oder Schreiber gewefen ift. Er war ein Mann von 
böchkens 40 Jahren und hatte ein fehr gutes und beftechendes Außer. 23. 
baton, Abatos, (afardc) 1) urſpruͤnglich jeder unzugängliche Ort; 
2) der Name eines Gebäudes auf der Infel Rhodus, weiches feine Entſtehung 
dem Schaamgefühl der Rhodier verdankte. Artemifia nämlich), bie Gemahlin 
des Maufolus, ließ, nachdem fie durch Lift einen Sieg Über die rhodiſche Flotte 
erfochten, ein Denkmal fegen, welches fie felbft als Siegerin und die Stadt 
Rhodus als Schavin zu ihren Füßen darftellte.. Aus Schaamgefühl erbauten 
fpäter die Rhodier ein Gebäude über das, doch als Siegeszeichen geheiligte, 
Denkmal, welches nun für Jeden unzugänglic) blieb; weshalb auch der Name; 
3) wird auch das mit Vorhaͤngen verfchloffene Chor, als Allerheiligftes im 
ben griechiſchen Kirchen, fo genannt. - a. 
Abatos, jener große, bei der Infel Philaͤ im Nil iſolirt ſtehende Fels, grade 
auf der Grenze von Ägypten und Athiopien. Hier bewahrte man das Grab⸗ 
mal des Oſiris und ber Jfis in einem ihnen geheiligten Tempel. Er wurde 
von Ägpptifchen Prieftern ſtreng bewacht und geheimnißvoll verehrt. Wehkla⸗ 
gend und dabei die Namen „Dfiris’” und „Iſis“ ausrufend, füllten taͤglich 
dazu beftellte Priefter einen von jenen 360 Krügen (als Sahresbezeichnung), 
welche das Grabmal umftanden, mit Milch. (Den Bewohnern von Thebais 
—“ „beim Oſiris zu Philaͤ“ als der hoͤchſte; ſ. Diodorus an 
us I, 22. 
Abaugeln, in ber Jagdfprache, bedeutet, das Wild ohne Hund bloß mit: 
ben Augen aufſuchen; dieß ift nur auf naffem oder fandigem Boden möglich, 
oder wenn das Wild mit naffen Füßen auf trodnem Boden gelaufen ift. 8. 
Abba, ein urfprünglic hebraifches Wort mit chaldäifcher und forifcher 
Endform, welches Vater bedeutet. Im N. T. wird es von Gott gebraucht, 
Marc. 14, 30. Sat. 4, 6, Matth. 26, 39. Röm. 8, 15. Noch heut zu Tage 
— die Syrer, Kopten und Äthiopier ihre Biſchoͤfe oder — 
bba. 
Abbaken heißt die Richtung eines Kanals ober Deiches mittelſt gewiſſer 
Hoͤlzer, welche man Baken nennt, bezeichnen. 8. 
Abbauen. Receß abbauen, franz. payer les frais avec le profit de 
l’exploitation de la mine; engl, to pay the charges ofa mine with the ore; 
ital, pagare le spese coll’ utile che si ricava dallo scavo della miniera; im 
Bergbau heißt, mit dem Ertrage des Bergbaues bezahlen, wenn die Zeche 
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Narr viel Ausbeute gibt, daß dem Gewerken oder Bauenden von dem 
ital etwas erftattet werben dann. Ferner bedeutet abbauen, einen 
Stollen oder Gang fo weit ausbauen, bis er kein Erz mehr hergibt, entweder 
wegen zu großer Tiefe, oder weil die Erzaber in das Geftein ausläuft. nf 
fagt man die Grubenmaffer abbauen, d. i. wegſchaffen. In der Baukun 
bedeutet abbauen, ein Gebäude entweber ganz oder zum Theil abbrechen, 3. B 
einen Erter abbauen. 40. 

Abbe ift in Frankreich der Standestitel katholiſcher Geiftlichen, bie kein 
Amt bekleiden. In frühern Zeiten mar ihre Anzahl außerordentlich geoß und 
ide Einfluß auf die Bebauung der Wiffenfhaften wie auf die Sitten der hös 
bern Stände nicht unbedeutend, da man ihnen häufig nachzughmen pflegte 
und fie auf dieſe Weife in Kleidung, Benehmen und andern Außerlichkeiten 
die Zonangeber waren. Abbes cammendataires hingegen oder en commende 
waren Beſitzer ſolcher Abtſtellen, die der König zu beſetzen hatte. Diefen ges 
bot zwar ein Gefeg, binnen Jahresfriſt fich die Priefterweihe ertheilen zu la en; 
fie ließen fidy aber meiftens vom Papfte dispenfiren und verzehsten ihre Eins 
Eünfte (da8 Drittheil der ganzen Kioftereinkünfte) ald Seeuliers oder Welts 
liche an beliebigen Orten, und abminiftrirten daher aud) ihre Klöfter nicht 
ſelbſt, welches dem Prieur claustral oblag. Sie waren alfo von ben Abbes 
reguliers, d. h. den Äbten, welche die regulirten Kiöfter fich ſelbſt wählen durf⸗ 
ten, weſentlich verfchieden. 59. 

Abbeißen, in der Zägerfprache, das Abfreffen des Laubes oder Grafes ducd) 
das Wild. Abbiß ift der Ort, wo das Wild das Laubholz abgefveffen hat, 
morayus der Jäger ben Hufenchalt, deffelben entnehmen kann. 8. 

Abberufung im Recht, bei eingewendeten Berufungen vom nieberen 
Richter an den höhern, der Act des Legtern, wenn er dem Erftern die Sache 
abfordert; f. Berufung. 

Abbilden; f. Bild und Bildfläche. 

Abbinden oder Unterbinden (medic.); f. d. Art. 

Abbinden fommt in ber Gewerbkunde in verfchiedbenen Bedeutungen vor. 
Hier nur die vorzüglichften: 1) Der Zimmermann nennt abbinden ſowohl 
das Zurichten Behauen, Zuſammenpaſſen des Holzwerks, als auch das Ein⸗ 
lochen, Verkaͤmmen und Verbinden deſſelben, daher Abbinden eines Dachs. 
2) In der Weberei nennt man abbinden, bei gebluͤmten Zeugen sine Figur 
ducch den Einſchlußfaden befeftigen, und fo von einer andern unterfcheiden. 
3) Der Böttiger- bindet ab, d. h. er nimmt die Bände, die vorläufig um ein 
Faß oder eine Kanne gelegt waren, ab, und bindet das Gefäß mit — 
eigentlichen erforderlichen Baͤnden oder Reifen. 

Abbiß, Teufelsabbiß, lat. scabiosa succisa, morsus diaboli ; franz. — 
ou remors de diable, scabieuse des hois; engl. devil’s bit; die ungeräns 
berte Scabiofe mit ganzen Blättern zum Unterfchiede von ber Feldfcabiofe, 
Apoftemfraut (scabiasa arvensis), wächft auf Wiefen und Bergen, und wird 
wie jene zum Färben gebrauht. Man verführt dabei folgendermaßen. Die 
frifhen Blätter werden fdichtweife mit dem Garne in den Keſſel gelegt, und 
nun Beides kurze Zeit mit einander gekocht; hierauf laͤßt man den Keſſel kalt 
werden, nimmt das Garn, welches jetzt noch nicht gefaͤrbt erſcheint, heraus, 
und legt es auf Stäbe über ben wiedererwärmten Keffel, deckt es aber ordentlich 
zu, daß der Dampf, welcher das färbende Princip ift, nicht verfliegt. Dann 
drudt man das Garn aus, nimmt das Kraut aus dem kochenden Waſſer, 
fegt etwas Aſche und kaltes Baer hinzu; und taucht das Garn fo lange hinein, 
bis es hinfänglich gefärbt ift. Auch kann man mit diefer Pflanze gelb färben, 
wenn man Bas der frifchen Blätter dieſe gedörrt nimmt, 8 
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Abbitte, in Injurien⸗Sachen, bie ben Beleldiger vom Richter auf: 
gelegte Erklärung: „daß es ihm Leid thue, den Andern beleidigt zu haben.‘ 
Sie ift von der Ehrenerflärung unterfchieden. Diefe findet bei allges 
meinen ehrenkränkenden Beſchuldigungen ftatt.und befteht in der Erklärung: 
„daß man den Beſchuldigten für einen ehrlichen Mann halte.” Bei Befchuls 
digung eines befondbern Verbrechens enblich tritt der Widerruf ein, oder 
die Erklärung: „daß die Befhuldigung nicht gegründet fei.” Der Widerruf 
ift allemal ehrenkränkend für den Miderrufenden, indem er die mittelbare 
Erklärung enthält: „daß man gelogen habe.” Ergegnet jedoch ber Angeklagte, 
„die Beihuldigung fei wahr,” und bemeift nur Einiges, fo fällt die Ehren 
erflärung und der Miderruf dann weg. Zur Abbitte kann er jedoch nichts 
befto weniger noch gezwungen werden, weil Niemand beleidigen fol. So 
kann es denn bisweilen kommen, daß man an Sjemand Abbitte thun muß, 
den man deshalb doch nicht höher achtet. Gegen hohe Perfonen hat man big= 
weilen vor beren Bilde die Abbitte thun müffen. 17. 

Abblaſen heißt in der Jaͤgerſprache nad) geendigter Jagd zum Abzug 
blafen, oder die Treiben endigen und die Hunde zurüdtufen. Auch dient es 
bei großen Zreibjagden als Signal, daß nun in dem zu enggeworbenen Kreife 
nicht mehr gefchoffen werden darf, 

Abbo war im J. 960 Abe zu Fleury, und zeichnete fich befonders auf meh⸗ 
rern Kirchenverfammlungen aus. Er ward dann Abt zu Squire, und auf 
einer Reiſe in einem Aufruhre zu Reole in der Gascogne den 13. Novbr. 
des J. 1004, ungewiß durch wen, doch auf Anſtiften feiner untergebenen 
Moͤnche, die mit der Einführung feiner neuen Ordensregel unzufrieden was 
ven, durch einen Lanzenftich ermordet, nachmals aber ald Märtyrer unter die 
Heiligen verſetzt. Als Schriftftellee war er zu feiner Zeit fehr berühmt, bes 
fonders durch feine philofophifchen Werke, weshalb ihn auch Fulbertus Car- 
natensis den Lehrmeifter Frankreich nennt, doch ift die Mehrzahl feiner — 
ten verloren gegangen. 

Abbohrer, in der Bergwerksſprache, der dritte Bohrer unter den — 
nigen Satzbohrern (ſ. d. Art.). Er iſt gewoͤhnlich vier Fuß lang, und wird dazu 
gebraucht, das Loch, welches der erſte und zweite Bohrer vorgebohrt hat, zu 
vergrößern und zum Sprengen mittelft Pulvers völlig fertig zu machen. 
Abbot. Die Gefchichte nennt drei berühmte Männer dieſes Namens, 
1) Georg A., auch bisweilen Abbat, Tat. Abbatus genannt, war 1562 geboren, 
ftudirte zu Orford, und erlangte eine Würde nad) der andern, bis er zuletzt 
Erzbifhof von Canterbury wurde. Er war ein Hauptbeförderer des Protes 
flantismus und hat auch die Epifcopalvetfaffung in Schottland eingeführt. 
Er ftarb d. 4. Aug. 1633. 2) Robert A., des vorigen Bruder, war Biſchof 
zu Salisbury, geb. 1560, geft. 1617, zeichnete ſich durch gleichen Eifer für 
die Sache des Proteftantismus aus und war ein rüftiger Veftreiter des Papft: 
thums. 3) Charles A., geb. 1755, ftudirte zu MWeftminfter die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, bildete fih dann auf Reifen im Auslande aus, ward in Genf mit Jo— 
hannes von Müller bekannt, trat, für das Unterhaus gewählt, ald Gegner 
der Oppofition auf, traf faft überall, wohin fid) fein Wirkungskreis erftredte, 
zwedmäßigere und beffere Anftalten, wurde zum Staatsſecretaͤr von Irland 
erhoben, bekfeidete das Lord-Commiffariat der Schatzkammer, worauf ihn das 
Unterhaus zum Geheimenrath und 1802 zum Spredyer ernannte, welches er 
bis 1817 blieb und fi) den Ruhm einer edeln Unpartheilichkeit erwarb. In 
diefem Fahre ernannte man ihn als Viscount Colchefter zum Pair. Als 
Schriftfteller, fowohl im juriftifhen, als pubticiftifchen Fade, hat er mehrere 
Werke geliefert. orgůgiich wichtig iſt fein Buch‘ Ueber den Seehandel und 
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508.) 
Abbrechen 1) in der Sägerfprache heißt: den Hunden, welche hr bei 
einem großen Wilde verfangen oder verbiffen haben, mit einem Knebel das 
—* aufdrechen. Ferner nennt der Jaͤger abbrechen, wenn er ein Wildlas 
ger mit dem Zeuge umftellen will, die lichten Orte und Eden mittelft eincs 
Durchhaues oder eines alten Weges ıc. abfchneiden, um dadurch die Stellung 
Heiner zu machen. Auch das Wegnehmen des Zeugs und wenn man weniger 
Pulver zur Ladung nimmt, wie gewöhnlich, wird abbrechen genannt. 2) Beim 
Zubereiten des Blcches nennt man abbrechen, das aufgebreitete Blech, wel⸗ 
ches zulegt noch eine rothe Hitze erhalten hat, Liber einander legen, und durch 
Abkiopfen mit einem hölzernen Hammer glatt madhen; Blech abbrechen heißt 
auch noch die Bleche, wenn man fie das erfie Mal zum Berzinnen in bie 
Pfanne gelegt hat, ummenden, und von einander brechen, wenn fie durch bad 
Zinn zufammengefiebt worden find. 8. | 

Abbrennen nennt man auf dem Blechhammer bei dem Verzinnen (f: 
d. Art.) das etſte Durchziehen der Bleche durch heißes Zinn; im Biegel: und 
Kelkofen, wenn dem Ofen die legte Hitze mit Reißholz gegeben wird. Der 
Eifenarbeiter gebraucht diefen Ausdrud, wenn das Eifen ftahlhart gemacht 
mird, welches man auch Einfegen (l. d. Art.) nennt. Er läßt entweder das 
Eifen sothglühend werden, fühlt es in einer Miihung aus Salz, Hornfpänen 
und Deringslake ab, läßt ed dann wieder rothwarm werden, und kühlt es zulegt 
in Wafjer ab; oder, und zwar beffer, er betreut das Eifen mit gebrannten 
pulverifirten Odhfenkfauen, legt es in ein reines, irdenes oder blechernes, Ges 
fis, benegt ed mit Urin, läßt das Gefäß im Feuer rothwarm werden und 
kühlt es zulegt in Wafjer ad. Der Mefferfhmidt nennt es ebenfalls fo, 
wenn er feine Mefferklingen mit Zalg oder Baumoͤl beftreiht, über Kohlen 
erhigt und das Fett völlig abbrennt. Beim Jäger wird das Verbrennen 
des Schiefpulvers auf der Pfanne, ohne das Gewehr zu entladen, durch diefen 
Ausdrud angedeutet. Der Gelbgießer nennt es fo, wenn er bas polirte 
Meifing mit Scheidewaffer beftreiht und gleich darauf in kaltes Waſſer ftedt, 
damit das Mefjing Beinen Schaden leide, wodurch es eine fchöne rothe Farbe 
erhält. Bei der Artillerie ift es gleichbedeutend mit verfagen, db. h. wenn 
das Zündfraut, die Stopine, das Anzündebrändchen, bie Schlagröhren oder 
das Zuͤndhuͤtchen des Gefhüges verbrennt, ohne dieſes abzufeuern oder zu 
entladen. 40. 

Abbrevistion, f. Abkürzung. 

Abbreviator, Abbreviatores, heißen zuerft diejenigen, welche einen 
Auszug aus einem Werke oder aus gerichtlichen Acten mahen. Daher were 
ben auch die 72 Schreiber (oder Notarien) der päpftlichen Kanzlei, welche die 
päpfttihen Breven (f.d. Art.) abfaffen, und nachdem dieReinfchrift auf Perga= 
ment vollendet iſt, biefelbe mit dem Driginale nochmals vergleichen, einregiftri= 
gen und an die Dataria ausfertigen, Abbreviatores genannt. Die 12 oberſten 
baben Prälatenrang und werden de Parco Majori genannt, d. h. diejenigen, 
welche in dem größern Gabinete (Pareo) ſitzen. Die naͤchſtfolgenden 22 heipen 
de Parco Minori (aus dem Eleinern Cabincte) oder auch Examinatores, und 
find im Range niedriger geftellt, als jene. ie Übrigen find Laien und ver: 
beirathet, diefe beforgen nur die gewöhnlichen Schreibereien und Munbdirungen. 
Ein Abbreviator vom erften Range wurde noch im vorigen Jahrhundert mit 
ZI0 Scudi befolbet. 16. 

Abbreviaturen, lat. abbreviaturae oder notae, wovon die Benennung 
Motarius, d. h. Gefchwindfchreiber , abgeleitet ift; franz. abbhreviations; 
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engl. abridgements ; ital, .abbreviazione; 1) Schriftablürzungen zur Zelt: und 
Raumerfparung oder um den Inhalt nur Eingeweiheten verftändlih zu mas 
hen. Schon Zenophon im IV., Ennius im III. Jahrh. v. Chr. und 
Seneca im I. Jahrh. n. Chr. fo wie Andere wandten fiean. Die Römer bediens 
ten ſich derfelben auf dreierlei Art, ald Spibens, Wort: und ganze Gedanken: 
Abkürzung (sigla), welche beide legtern fie auch notae tironianae, von Cis 
cero’s Freigelaffenem Tullius Ziro nannten; als Buchſtaben und will 
kuͤhrlich gewaͤhlte Zeichen, wie in der Mathematik} und endlich als vertaufchte 
Buchſtaben zur Geheimſchrift, wie z. B. bei der Diplomatik. Juſtinian vers 
bot ſie, wahrſcheinlich wegen Mißbrauchs, den Abſchreibern des juſtin. Geſetz⸗ 
buchs im VI. Jahrhundert. Ennius ſoll deren 1100 gekannt, Tiro dieſen die 
Praͤpoſitionen hinzugefügt, und Lucius Annaͤus Seneca 5000 geſammelt ha« 
ben, von welchen wir aber nur unvollkommene Kenntniſſe zur Entzifferung 
alter Inſchriften befigen. 2) In der Muſik bedient man ſich derſelben, um die 
Miederholung einer Figur anzudeuten, und fchreibt diefelbe gewöhnlich nur ein 
Mal ganz aus, deutet aber die folgenden durch fchräge Querftrihe an, die 
bald unter einer ganzen Mote liegen, bald durch den Stiel einer Note ziehen, 
bald fo oft, als die Figur wiederholt werden foll, neben berfelben auf das 
Linienſyſtem geftelle find; zumeilen ftehet seque oder simili über ſolchen Stellen. 
Siehe hierüber Diplomatit, Stenographie, Tachygraphie und Zei⸗ 
en, fo wie auch Hieroglyphen.) 19. : 
Abbt, Thomas, ein verdienftvoller Gelehrter‘ feiner Zeit, philofophifchen 
Beiftes, phantafiereih und fharfjinnig, wurde 1738 zu Um geboren. Bon 
1756 an ftudiete er zu Halle, befonders Mathematif und Phitofophie. 1760 
wurde er Profeffor der Philofophie zu Frankfurt a. d. O., wo er die Schrift 
„Vom Tode fürs Vaterland” fchrieb, 1761 ging er als Prof. der Mathematif 
nach Rinteln. Kurz darauf aber zog er fidy zuruͤck und befchäftigte ſich mit 
der Zurisprudenz. Bu eben biefer Zeit trat er mit Euler, Mendelsfohn und 
Micolai in Berlin in freundfchaftlihe und Literarifhe Verbindung. 1763 
machte er eine Reife, und fchrieb dann fein bekanntes Werk „Vom Verdienſt.“ 
1765 wurde er vom Grafen v. Schaumburg >fippe ald Hof-Regierungs- und 
Conſiſtorialrath zu Büdeburg angeftellt, wo er, zu früh für die Gelehrtens 
welt, im 3. 1766 ſtarb. Seine Werke find von Nicolai zu Berlin 1778 — 
1781 in 6 Bänden herausgegeben worden. | 22. 
A. B. C. Das A. B. C. mnemonifh (f. Mnemonif) ober ala Ges 
daͤchtniß⸗ oder Nüderinnerungsmittel bei Gedichten, ift eine uralte, in den 
Dfalmen David’s angewendete Erfindung ; die 22 Abfchn. des 122. Pf. fangen 
fi) nach der Drdnung der hebr. Buchftaben an. Ein A. B. C. der Ges 
Iehrfamkeit erſchien 1703 zu Delitzſch in 8., desgl. ein A. B. C. cum notis 
1695 zu Dresden und 1703 zu keipzig. Ein ſolches zu Leipzig 1743 in 100 
Spradyen. Ein zeitgemäßes A. B. C. erfchien 1830 unter den Titel: „Ach bitte! 
bitte! lieber Mann! Sieh’ nur dieß ſchoͤne Büchleln an, und kauf es mir 
als Feftgefchent, damit ich dein in Lieb' gedenk'! Ach bitte! bitte! Liebe 
Frau! Sieh’ an dieß [höne Bud genau, und fauf es deinem Männtein 
dann, der draus gar vieles lernen kann! Das fchönfte von allen A. B. E'n 
für die, die's Lefen fhon verftehn, für wohlgerath’ne, erwachſ'ne Kinder, 
es macht den Kopf und das Herz geſuͤnder. Nach Peftalozzi’s und Stephas 
ni's Methode, und nah Amalien Schoppen’s, geb. Weife, Mode, mit 
Bildern und Verslein und Liedern daran, verfaßt von dem Doctor Hans 
"Kindermann. In Hamburg verlegt's Anno 1830 Hoffmann und Campe 
forgfältig und fleißig. Im XI. Jahrh. ſchrieb Guido v. Arrezzo (f d. Art.) ein 
muſikaliſches A. B. C. Bud, (Manches Intereffante über A. B. C. enthält Volk 
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beding's Archiv. Lpz. 1792.) A.B.Ediren, in ber Muſſk, das Abfingen der 
Notennamen. 19. 
Abckraut, Abedaria, bie officinelle Acmella, das Kraut, was von 
Rumph mit dem Namen Spilanthes Acmella bezeichnet worden, und in 
ndien einheimifch if. Man gab ihm diefen Namen, weil das Kauen ber 
entöpfhen und MWurzelfafern allein oder mit den Blättern einer gewiffen 
Palmenart vermifcht den Negerknaben die Zunge geläufiger machen fol, um 
die arabifhen Buchftaben deutlich ausfprechen zu lernen. 14, 
Abctuorium, oder Abcturium, aud Abgatorium, eigentlich das 
Alphabet, dann aber auch diejenige Ceremonie in dem römifchen Kirchenritus, 
nah welcher der Bifhof, welcher eine Kirdye weiht, während das Benedictus 
Zachariae abgefungen wird, in die auf dem Fußboden der Kicche geftreute Aſche 
zuerft zur linken Seite vom Eingange nach dem Hochaltar das griechifhe Als 
phabet, und dann zur rechten die Buchftaben des fateinifhen Alphabers mit 
feinem Stabe ſchreibt, um damit anzudeuten, daß Jeder von nun an ſich Alles, 
was er in'diefer Kirche hört, tief ind Herz fchreiben und bewahren foll. Diefe 
Geremonie wurde zuerft duch dad Kirchenrituale Gregor des Großen in ber roͤ⸗ 
mifhen ober lateinifchen Kirche eingeführt. > ir 
Abdachung, lat. proclivia; franz. pente, talus, plongée, glacisz 
engl. talus, slopeness, glacis; ital. pendio, scarpa, spalto, die Abmeis 
hung bes Bodens von der fenkrechten oder lothrechten Ebene, oder die Meis 
gung derfelben gegen die wagerechte Ebene. In ber Baukunſt: die fchrägen Außen⸗ 
flühen, Bölhungen einer Mauer oder eines Pfeiler, welche entftehen, wenn 
bie untere Dide, die Anlage oder dad Mauerrecht derfelben wegen ber 
mehrern Feftigkeit eine größere Stärke erhält als die obere Dide. a) In ber 
Feftungsbaufunft, die Neigung der obern Bruftwehrfläche oder Krone, oder 
bie des Glacis gegen die Dorizontalebene; b) in der topographifhen Berge 
darftellungskunde, die Neigung eines jeden einzelnen Theiles der Bergaufens 
flaͤche gegen die Horizontalebene. (S. Baukunſt; Bruftwehr und —— 


Abdal bezeichnet im Orientaliſchen einen Myſtiker, einen in Gott vers 
ſunkenen Heiligen, von Gott Begeifterten, ober einen Enthufiaften, (in Reifes 
berichten Santon genannt). In Dftindien gibt e8 eine Claffe muhamedas 
niſchet Mönche oder Einfiedler, die in ihren heiligen Verzuͤckungen felbft fähig 
find, Mordthaten zu begehen; fie werden von dem Volke als Heilige, Pros 
pheten und Märtyrer verehrt. 2 

Abdallah, eigentlich Knecht Gottes, tft 1) der Name einer Art von Ders 
wifhen in, der Türkei und in Perfien. Sie haben mit den Bettelmönden 
bie meifte Ahnlichkeit, find aber wegen Völlerei, Ausfchweifung und betrüglis 
her Habſucht nicht befonders geachtet, In der Volksſprache heißen fie auch 
Kalender. 2) Als Eigennamen trugen den Namen A. a) der Vater Mus 
hamed's; b) ein fpanifcher Renegat, der von den aufrührerifhen Mauren 
in Spanien unter Philipp II. zum König von Granada und Andalufien auss 
gerufen und nad 2 Jahren, während welcher er ben Spaniern vielen Schas . 
den gethan hatte, ermordet wurde; e) mehrere Kalifen und andere berühmte 
Ataber. 89. 

Abdampfen, franz. s’&vaporer; engl. to evaporate; ital. svaporare. 
Dft braucht man dafür aud) die Wörter abrauchen und einkochen. Alle Auf: 
löfungen,, aus denen man bie Stoffe in fefter Form haben will; ferner ver- 
diinnte Auflöfungen, aus denen Stoffe niedergefhlagen werden follen, werden 
verdunftet. Das Abdampfen gefchieht entweder in offener Luft mit oder ohne 
Erwärmung bes Abzudampfenden, oder in einem verfhloffenen Raume mit 


16 Abdankung ; Abdanken 


‚ ober ohne Zutritt ber Luft. 1) Abdampfung in offener Luft geſchieht 
in metallenen (Platina, Silber, Zinn, Blei und Kupfer), gläfernen oder 
porzellanen Abdampfihalen. Die Platinafhalen find bie beften und 
nothwendig bei Abdampfung von Auflöfungen mit freier Säure; nur muß 
bei legterer nicht eine Entwidelung von Chlor oder Brom ftatt finden Eins 

en. Schalen von Silber find vortheilhaft zum Einkochen alkalifcher, 
beſonders Lauftifher Auflöfungen zu gebrauhen. Schalen von Zinn 
werden größtentheils in der Pharmacie zur Abdampfung vegetabilifcher Ertracte 
angewendet, weniger zu rein hemifchen Behuf. Schalen von Blei koͤn— 
nen, da fie nurvonmwenigen Säuren, außervonder Salpeterfäure und vom Effig, 
angegriffen werden, zu ben meiften Abdampfungen benußgt werden, ausgenoms 
men kauftiihe Alkalien und Metallfalze, welche vom Blei gefällt werden, 
3. B. Quedfilder. In der Pharmacie find fie des Bleigehaltes wegen nicht 
anwendbar. Bid zur Trockniß aber darf in biefen Schalen nicht abger 
dampft werden, damit das Blei nicht ſchmelze. Pfannen und Keffel: 
von Kupfer werden nur im Großen gebraucht. Schalen von Glas 
find nur von Sachkundigen zu brauchen. Glasgefäße mit unebenem Boden 
find untauglich; ferner muß man fi hüten, in einer zu ſtarken Temperatur 
eine Abdampfung zu machen, ba fonft das Gefäß fpringen würde. Scas 
len von aͤchtem Porzellan find, neben den Platinafchalen, die 
tauglichften, befonders bie, welche in Berlin und Paris gefertigt werden. — 

Re größer die Oberfläche der Fluͤſſigkeit ift, defto fchneller geht die Verdun⸗ 
ftung vor fih. Zum Behuf der Ableitung der Dämpfe nimmt man die Abs 
bampfungen gewöhnlich unter einem Rauchfange vor, bedeckt aber, daß nichrd 
bineinfalle, die Schalen mit Löfchpapier. Bei einer Abdampfung in einer Tem⸗ 
peratur über + 100° muß die Maffe beftändig umgerührt werden. 2) Vers 
dunftung in verfhloffenem Raume kann auf dreierlei Art gefchehen: 
a) im -Luftleeren Raume. Mac) diefer von Leslie erfundenen Methode 
wird die zu verdunftende Flüffigkeit unter die Glode einer Luftpumpe neben 
oder ‚über eine flahe Schale geftellt, welche concentrirte Schwefelfäure u. dgl, 
enthält. Zeigt nun der Barometer der Luftpumpe 2 — 24 Zoll Drud, fo 
bört man mit dem Auspumpen der Luft auf, und vermindert in Zwiſchen⸗ 
räumen ben Drud nad) und nad) fo, bis das volfftändige vacuum erreicht iſt; 

b) ohne Auspumpung der Luft; gefchieht ganz auf die vorige Art; 

X mit Dülfe von Wärme, Die Verfahren wendet man nur deßhalb 

an, um den Einfluß der Luft auszufchließen, ohne ihren Drud zu verhüten. 

Dieß ift eine Art von Deftilfation, wobei man gewöhnlich Wafferftoffgas an: 

wendet. Auf diefe Weife verdunftet man Auflöfungen von Subftanzen, die ſich 

in der Luft leicht orpdiren. — 8. 

Abdankung, Abdanken, fagt man von benen, melde freiwillig ober 
geztoungen ihre Staatsdienfte aufgeben. Auch ift diefes Wort bisweilen gleiche 
bedeutend mit Thronentfagung.: Es mögen bier einige Beijpiele derfelben aus 
älterer und neuerer Zeit in chronologifcher Ordnung folgen. Im 3. 305 ents 
fagten die römifch. Kaifer Diocletian und Maximilian dem Throne; 1440 der 

Herzog von Savoyen, Amadeus I.; 1556 der Kaifer Karl V. und in demſel⸗ 

ben Jahre auch der König von Spanien, Karl I.; 1654 die Königin von 

Schweden, Chriftine; 1724 der König von Spanien, Philipp V.; 1730 der 

Herzog von Savoyen, Victor Amadeus II. ; 1804 der König von Sardinien, 

Karl Emanuel IV.; 1806 der deutſche Kaifer,' Sranz II., der nun als erfter 

Kaifer von Öfterreich den Namen Franz I. führt.; 1808 die Könige von Spa: 

nien, Karl IV. und Ferdinand VII.; 1809 der König von Schweben, Gu⸗ 

ſtav III.; 1814 und 15, nach dem Pariſ. Frieden, der König von Spanien, 
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Jeſeyh, der König von Neapel, Joachim, und der König von Meftphalen, 
Hieronymus Napoleon, nachdem kurz vorher der franzöfifhe Kalfer, Napos 
Ion felbft, dem Kaiferthrone entfagt hatte; 1821 der König von Sardinien, 
Victor Emanuel; 1826 der rechtmäßige Thronerbe in Portugal, nad So: 
banns VI. Zode, Don Pedro, der ald Kaifer von Brafilien, daſſelbe nicht 
verlaffen zu wollen erfärte; dennoch entfagte er 1831 auch dem brafilianifchen 
Kaifertbrone, nachdem dort ein Aufftand ausgebrochen war, ben das Militär 
unter Niederlegung feiner Waffen zu dämpfen fich weigerte; 1830 der König 
Karl Ä. und etwas fpäter in demfelben Jahre dee Herzog von Braun: 
ſchweig, Karl, wiewohl mit Neclamation feiner Rechte. 60. 

Abdas, Biſchof von Sufa, (welches feit der Eroberung Affyriens durch bie 
perfifchen Könige die Refidenz diefer legtern gemorden war,) lebte zu Anfange des 
V. chriſtil. Jahrh. und ging bei fonft mannichfachen ruͤhmlichen Eigenfchaften 
in feinem Religionseifer fo weit, daß er ed wagte, einen perfifchen Feuertempel 
(augsior) zu zerftören. Er erhielt darlıber von dem König Varanes, der bie 
chriſti. Religion bis dahin geduldet, ihn ſelbſt aber mit vieler Güte behandelt 
hatte, einen gelinden Verweis und den Befehl, den Tempel wieder aufbauen 
zu laffen. Da er ſich deffen weigerte, drohete der König, alle hriftliche Kies 
hen im feinem Reiche niederreifen zu laffen. X. verging ſich felbft an dem 
Könige, wurde hingerichtet, und nun erhob fich eine ſchreckliche Verfolgung über 
bie Chriften, die nach Theodoret's (f. d. Art.) Zeugniß über 30 Jahre dauerte, 
Unparteiiſche Schriftfteller glauben, daß U. gegen den Vorwurf, die Religion 
des Bandes, das die feinige duldete, öffentlich befhimpft und dadurch der 
briftlichen das Anfehen einer kühnen Störerin der Gefege und der allgemeinen 
Ruhe gegeben zu haben, nicht in Schug genommen werden koͤnne. 58, 

Abdeidhen, f. Deich. 

Abdera, eine alte griechifche Stadt auf der thraciſchen Küfte, angeblich 
Geburtsort des Democritus und Protagoras. Abderitenftreiche waren im Al: 
urthume eben fo berühmt, wie etwa bei ung Schildbürgerftreihe. Wieland has 
rafterifirt in feinen Abberiten diefe gute Stadt Yi lehrreich und ergöglih. 15. 

Abdeft, von dem perfiichen Wörtern A (äb), das Waffer und Aw) 
(dest), die Hand, der religiöfe Gebrauc) des Waſchens bei den Muhamedanern 
unmittelbar vor dem Gebet, dem Lefen des Koran oder dem Gange in bie Mo: 
fhee. Sie wachen zuerft den Naden, dann den Kopf, die Hände und Arme 
bis an die Ellenbogen, und zulegt die Füße bis an die Knoͤchel. Da nun eine 
Reinigung vor jedem Gebete, wo baffelbe audy verrichtet wird, gefchehen muß, 
und doch nicht überall fich reines Waſſer vorfindet, fo kann fie auch durch Sand 
oder ſelbſt in Ermangelung deffen mit Gras verrichtet werden. 16. 

Abdias, der Name eines Mannes, der in einer Schrift: Historia certa- 
minis apostoliei, Jeſum Chriftum gekannt zu haben und von ihm in die Zahl 
feiner Schüler aufgenommen, dann aber zum Bifhof von Babylon geweiht 
worden zu fein vorgibt. Er betrachtete fein Buch als einen Theil des * T., 
aber ſchon der Papſt Gelaſius erklaͤrte es in einem Decrete vom J. 494 für uns 
tergeſchoben und apokryphiſch. So auch Papſt Paul IV. zu Anfange des 
XVI. Jahrh. Es ſoll urſpruͤnglich hebraͤiſch geſchrieben, von einem Manne, 
Namens Eutropius, ind Griechiſche, und von Julius Africanus ins Lateinl⸗ 
ſche uͤberſetzt worden ſein. Wolfgang Lazius gab es 1551 zu Baſel im Druck 
heraus und Laurentius be la Barre ließ es in feiner zu Paris 1583 erſchienenen 

' Historia Patrum wieder abdruden. Jedenfalls gehört 8 einem pätern, als 
dem apoftolifchen Zeitalter an. 2. 
Abdication, ſ. Abdankung. 
Allg. deutidy. Conv.⸗Lex. 1. . 2 
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Abdomen ‚ f. Unterleib. 


Abdruck, feanz. emprıente, copie, £preuve de tirage, exemplaire, 
detente, estampe; engl. impression, engraving, print, impress, copy, stamp, 
mark, trigger; ital. ımpronta, impressione, stampa, copia, grilletto; 
die Wirkung des Druds (f. d. Art.). Wird Kraft zu deffen Erzeugung angewen: 
det, fo heißt er ein Abdrud(f. Buchs, Kupferz, Steine, Stempel =, kuͤnſt— 
licher Pflanzenabdrud) ; wirkt aber die eigene Schwere einer flüffigen Materie 
zu deffen Hervorbringung in derſelben, nad) ihrer Erhärtung, auf einen vor: 
handenen abzudrudenden Körper, fo heißt e8 ein Abguß (f. Guß), und wird ein 
ſolcher Abguß in der Abfiht gemadt, um von demfelben einen dem erften 
Körper ähnlichen Abguß zu machen, fo nennt man es abformen, das Erhal: 
tene die Form (f. d. Art.), und das aus derfelben Hervorgehende einen Ausguf. 
Es ift die vielfeitig angervendete Kunjt des Abdrudens und die mit ihr ver: 
wandte des Abformens, Abgießens und Ausgießens eine der wichtigſten Ver— 
richtungen im Menſchenleben, ohne welche wir viel Nuͤtzliches entbehren wuͤr⸗ 
den. Sie findet in den gemeinnuͤtzlichſten Gewerben, hauptſaͤchlich aber beim 
Buͤcherdruck, Kupferdruck, Seiden:, Leinen- und Wollendruc bei dem Steins 
drud, in der Schrifts, Gelb-, Rothz, Geſchuͤtz⸗ und Bildgieferei, bei der 
Steingutz, Porzellanz, Glas: , Siegellad:, Maskenverfertigung (f. d. Art.) 
und bei vielen andern mehr nügliche Anwendung. 40, 


Abel, ber zweite Sohn des erften Menfchenpaares und jüngerer Bruber 
Kain's. Sein Name bedeutet fo viel als Vergänglichkeit, Hinfälligkeit, und 
ift ihm hoͤchſt wahrfcheinlich erft nad) feinem Tode beigelegt worden, weil er 
überhaupt der erfte Menſch war, welcher ſtarb. Beide brachten dem Heren 
ihre Opfer barz der Ältere, der den Aderbau trieb, die Erftlinge feiner Srüchz _ 
te; der Juͤngere, ein Hirt die Erſtgeburt ſeiner Heerde. Kain, neidiſch dars 
über, daß Jehovah A.'s Opfer wohlgefälliger aufzunehmen ſchien, erfchlug ſei⸗ 
nen Bruder. A. wird alsein frommer Mann gefchildert und von Jeſu felbft, 
Matth. 23, 35. ein Gerechter genannt. Zwar von der gefhichtlihen Wahr: 
heit entfernt, aber in Rüdfiht auf dichterifhe Erfindung nicht unintereffant 
ift die Zrabition der Muhammebaner, der alten Rabbinen und zum Theil felbft 
orientalifcher Chriften über diefe biblifhe Perfon. Weit die Erde, fagt diefelbe, nicht 
anders hätte bevölkert werden können, fo gebar Eva jederzeit Zwillinge verfchicdenen 
Geſchlechts, einen Knaben und ein Mädchen. Zuerſt gebar fie den Kain und 
feine Zwillingsſchweſter Aclima oder Aclimia, die die oriental. Chriften auch 
Azrun nennen; dann den Abel und die Lebuda, Dvain von den Chriften ge: 
nannt. Kain's Seele kam von Sammael, einem gefallenen Engel, ber bie 
Eva in Schlangengeftalt verführt, der Körper aber von Adam, weil der Geift 
nicht vermochte, einen menfdlichen Leib hervorzubtingen. Als diefe Kinder 
ihre Mannbarkeit erlangt, wollte fie Adam verheirathen und dem Kain A.'s 
Zwillingsſchweſter geben, dem A. aber bie des Kain. Kain, damit nicht zufrieden, 
weil Aclima weit fhöner war als Lebuda, fagte: da fie Beide zugleich im Leibe 
der Mutter gewefen, fo fei es billig, daß fie jegt auch durch ein Lager vereinigt 
würden. Nachdem Adam diefe Anordnung als Vorfchrift des Schöpfers, nicht 
als einen Einfall feiner Willtühr, angegeben, entgegnet ibm Kain, er wolle nur 
deßhalb feinem Bruder die f[hönfte Frau geben, weil er den mehr liebe als ihn. 
Willſt du dich beffer von dem Willen Gottes überzeugen, ermiederte der Men: 
fhen Stammvater, den ich dir in feinem Namen kund gethan, fo bringe ihm 
jeder von euch ein Opfer, und weſſen Gabe die beffere Aufnahme finden wird, 
foll Aclima zum Weibe haben. Beide Brüder willigten darein, und zwar X. redlic) 
entſchloſſen, würde Gott fein Opfer nicht gnädig annehmen, feine Zwillinge: 


# 
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ſchweſter zu ehelichen; Kaln aber mit dem feften Vorfas, feinem Bruber nimmer: 
mehr die Aclima zu überlaffen, es möge fein Opfer eine gute oder ſchlechte Auf: 
nahme finden, %., als Hirt das fettefte Lamm nehmend, ging damit auf eines 
Berges Gipfel. Kain, der Landmann, fand fi mit einer Garbe Kornähren, 
ber ſchlechteſten und aͤrmſten, beren er hatte habhaft werden können, auf eis 
nem nahen Berge ebenfalls ein. Kaum waren Beider Opfer in Ordnung, fo 
fuhr eine lichte Flamme ohne Raudy) vom Himmel herab, das Opfer A.'s verzeh⸗ 
rend, das des Kain nicht im mindeften berührend, Al's Opfer, größtentheile 
Gott und nur ein wenig davon ber Sithra achera, d. i. der andern Seite, 
dem Sammael, geweiht, wurde von Gott angenommen; Kain hingegen hatte 
nur einen Theil davon dem heiligen Gott gegeben. Boll Zornes und Neides 
drohete Kain feinen Bruder umzubringen. A. aber antwortete ihn: Gott hat nur 
an der Ftommen Opfer ein Wohlgefallen. Sollteft du aber wirklich deine Hand 
ausftreden, mich zu tödten, fo will ic) es doc nicht thun, denn ich fürchte 
Gott, den Herrn aller Gefhöpfe. Mein Wunſch ift aber, wenn du mid) töd: 
teſt, daß meine und deine Ungerechtigkeit dir angerechnet werde und du wohnen 
mögeft in dem. höllifchen Feuer, das die Strafe aller Ungerechten iſt. Dennod 
ermordete Kain, dem fein Herz nicht Ruhe ließ, feinen Bruder wirklich. Nicht 
geiffend, wie er den Mord begehen follte, gab ihm der Satan, nod) immer bie 
Stammeltern umfchtwebend, dieß Mittel dazu. Die Geftalt eines Menfchen an: 
nehmend, fegte der Satan einen in feiner Hand befindlichen Wogel auf einen 
Stein und mit der andern Hand einen andern Stein ergreifend, ſchlug er das 
mit dem Vogel den Kopf ein. Kain befchliefend, auf ähnliche Weife zu verfah: 
sen, wartete die Gelegenheit ab, wo X, eingefchlafen, bewaffnete fi) dann mit 
einem großen Steine und raubte ihm, indem er den Stein mit feiner ganzen 
Schwere auf A.'s Kopf fallen ließ, das Leben. Nach Vollendung diefer That 
bemaͤchtigte ſich Kain's die größte Unruhe. Wuͤnſchend, e8 möchte feinen Eltern 
das Verbrechen ein Geheimniß bleiben, und doch nicht wiffend, wie er den Reich: 
nam verbergen follte, trug er ihn, 40 Tage lag in einer Thierhaut eingewickelt, 
überall auf feinen Schultern mit fid) herum. Die Fäulnif nöthigte ihn endlich, 
denfelben öfters abzulegen, wo dann Raubvögel und fleifchfreffende Thiere 
daran zehrten. Doc) das war nicht genug. Zwei in der Luft heftig mit ein⸗ 
ander kaͤmpfende Raben wurden ihm Wegweifer, des Bruders Körper in bie 
Erde zu verfcharren. Der eine jener Raben nämlich im Kampfe tobt zur 
Erde herabfallend, wurde von dem andern, der mit Schnabel und Klauen eine 
Grube gemacht, in biefe verfharrt. Diefem Beifpiele folgte Kaln. Aber aud) 
dieß,vermochte nicht, ihn zu beruhigen. Von entfeglicher Angſt raſtlos durch die 
Welt getrieben, irrte er unftät und flüchtig von einem Orte zum andern zugleich 
von Furcht gequält, e8 würde ihm gehen wie feinem Bruder, Die Stimme 
vom Himmel, welche nach Vollendung feines Verbrechens zu ihm gefagt: „Eine 
endlofe Furcht wird dich durch dein ganzes Leben verfolgen,‘ begleitete ihn auf 
allen feinen Schritten. Endlich verlor er fein Leben, da alle Marter der Neue 
und Angft ihn ſowohl in der untern Welt, dem Orte der Finſterniß, wohin er 
verſtoßen, ald im ber dritten Arka, in die ihm Gott nachher bringen ließ, vers 
folgt, auf diefe Weife. Lamech, fein Enkel, ſchon fehr alt und faft blind, ging 
einft mit feinem Sohne, Zubal: Kain, der noch ein Knabe war, aufs Feld, 
und da Kain, der von Ferne auf fie zumandelte, von ihnen für ein wildes Thier 
gehalten wird, ermahnt der Knabe den Vater, feinen Pfeil auf ihn abzuſchießen, 
weicher Kain durch den Leib fährt, fo daß er zur Erde’nitderfällt und ſtirbt. Als 
Beide darauf hingehen, das erlegte Wild zu befehen, ſchlaͤgt Lamech, den Kain 
erblidend, zornig feine Hände zufammen, umd trifft feinen Sohn fo, daß auch er 
first, — In ber Nähe von Damascus, .am Fuße eines — zeigt man 
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noch den Ort, wo Kain feinen Bruder umgebracht haben foll. X. hieß auch 
2) der große Stein bei Beth: Semes, auf dem Ader des Joſua, wo die von 
den Philiftern erbeutete Bundeslade bei der Zuruͤckgabe derfelben an Iſtael 
niedergefegt wurde (1 B. Sam. 4, 11. Gap. 6, Lund 13 — 19). Auch 
führte 3) eine Stadt auf der DOftfeite des Jordans, die dem halben Stamm 
Manaffe zugetheilt wurde, denſelben Namen. 20. 
Abeliten, die auch unter den Namen Abelamer, Abelianer, Abeloniet 
und Abeloiten vorkommen, - waren eine chriftliche Sekte in der Gegend von 
Hippo tn Afrika, die ſich von Abel nannten, umd weil diefer nicht verheirathet 
gervefen fei, die Ehe als einen Zeufelsdienft verwarfen, durch welchen die Erb- 
fünde verbreitet werde, dagegen aber angenommene Kinder je zwei umd zwei 
von beiden Gefchlechtern in einem Haufe zu erziehen pflegten. Mit dem Ende 
des IV. Jahrh. verfhwinden fie aus der Gefchichte, 60. 
Abellagium, das Recht des Lehnherrn auf die wilden Bienenſchwaͤrme im 
Walde des Lehnsmannes. 17. 


Abelmofh, Hhabb«el-Mosk, aus ben arabifhen Motten CAD 


3,0 
(hhabb) die Deere, das Korn, und Kst (el-Mosk), ber Bifam, 
der Mofchus, daher auh Bifamkörner, Bifamibifch, franz. la kedmie 
musquee, ambrette, graine musquee, engl. target-leav’d hibiscus genannt, 
ift der Same des aͤgyptiſchen Belmofhus (Hibiscus abelmoschus L.), eines in 
Malabar und Weftindien wachfenden Strauches aus der Familie der Malz 
venarten (Malyaceae, nah. Juffieu, und Linnée's Monadelphia Polyandria), 
"Die Samentörner find erbfengroß, nierenförmig, mit einer weißlichen Kelch: 
narbe verfehen, mit gleicylaufenden Furchen geftreift, und verbreiten, wenn fie 
nicht gar zu alt geworden find, einen ftarfen Biſamgeruch. Sie find von eis 
nem bittern, doch dabei angenehm aromatifchen Geſchmacke. Die Araber floßen 
fie zu Pulver und miſchen fie dem Kaffee bei, um ihn dadurch Lieblicher. zu 
machen. In der Medicin betrachtet man diefe Samenkoͤrner als frampfftillend, 
und wendet fie in Form von Emulfionen an. 14, 

Abend, 1) Weften, lat. Occidens, franz. Occident, Quest, engl. West, 
ber Untergangsort der Geftirne am Horizonte (f. Weltgegenden). 2) Die 
Zeit des Sonnenunterganges, 9) Er wird von den Künftlern unter dem Bilde 
des fich mit dem Sonnenwagen ind Meer verfenkenden Sonnengottes, ober ber 
Diana auf dem Jagdwagen figend, oder endlich eines die Fackel zur Erde ſenken⸗ 

den Genius, welcher einen Stern auf dem Haupte trägt, dargeftellt. Bei der 
erften Darftellung ift die Stellung der Figuren von dem Beſchauer abwärts ge: 
wendet zur Unterfcheidung von der des Morgens, wo biefelben Figuren, aber dem 
Beſchauer zugekehrt, das Auftauchen des Sonnengottes aus dem Meere vorftels 
len. Die beiden andern erwähnten Darftellungen laffen auch noch andere Deus 
tungen, naͤmlich die der Jagd, die des Schlafes oder die bes Todes zu. 

Abend, großer, (beiden Sfraeliten) tft die Zeit von halb 1 Uhr Nachmit⸗ 
tags bis ZUhr. Mac) dem Talmud glauben fie naͤmlich, daß die Sonne eine halbe 
Stunde vor und eine halbe Stunde nach 12 Uhr ftil! ftehe oder rafte, von halb 1 
Uhr aber ihren Lauf nach Abend zu wieder beginne; der Eleine Abend beginnt 
halb 4 Uhr und währt bis Sonnenuntergang. 16, 


AUbendbetftunden, f. Vesper. 
Abenddämmerung, f. Dämmerung. 
Abendeffen, f. Abendmahl und Coena. 
Abendgegend, f. Abendpunkt. 
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WWendmahl, zunächft fo viel als Abendeffen, Abendmahlzeit, bezeichnet 
In einem höhern Sinne die Stiftung Jeſu Chrifti, durch welche er fein Ge: 
daͤchtniß erhalten wiſſen wollte. Bei dem legten Paffahmahle nämlich, welches 
Sefus mit feinen Juͤngern kurz vor feinem Tode genoß, knuͤpfte er an diefe 
Feier, welche die Juden zur Erinnerung an die burch Mofes bewirkte Befreiung 
aus der Knechtſchaft Ägyptens begingen, die Idee einer geiftigen Befreiung von 
der Unwiffenheit in göttlihen Dingen und von der Sklaverei der Sünde und 
dem moralifhen Tode. Zu biefer Freiheit hatte 3. feine Bekenner erhoben und 
fo wie die Juden in ihrem Paſſah das Feft einer leiblichen, irdiſchen Erloͤſung 

feierten, fo follten von nun an die Chriften bei ihren Mahlen ſich der geiftigen 

Erlöfung freuen. Er hatte diefelbe aber vornehmlich durch feine Aufopferung 

volbraht; darum waren Brod und Mein die fchidlichften Zeichen für fein im 

Tode gebrochenes Leben und für fein vergoffenes Blut. Die erften Chriften, die 

zufolge ihrer damals noch fehr Keinen Anzahl in der engften brüderlichften Ge: 

meinihaft lebten, wicderholten diefe Feier bei jeder ihrer in Vereinigung genoffe= 

nen Mahlzeiten (Apoftelgefh. 2,46), und fo entflanden bie Biebesmdbler oder 
Ugapen, zu welchen die Reichern mehr als ihren Bedarf mitbrachten, um audy 

die Ärmern zu fpeifen und fie an der Stiftung ihres Herrn und Meifters Ans 

theil nehmen zu laffen. Diefe Einrichtung hörte jedoch bald auf, da ſich die kleine 

&riftt. Gemeinde zufehends erweiterte und hin und wieder mancher Mißbrauch 

einſchlich (1 Korinth. 11, 20 — 22), auch wohl unter dem Vorgeben, chriſtliche 

Liebesmähler zu feiern, gar heidnifche Opfermahlzeiten gehalten wurden. So war 

8 ganz natürlich, daß die urfprünglicd) veine Idee von der geiftigen Gegenwart 

Chrifti im Abendmahle verfhmwand, und manche abergläubifche Vorftellung an 

die Stelle derfelben trat. Seit Konftantin’s des Großen Zeiten und nachdem bie 

briftliche Religion zur Staatereligion erhoben worden war, feierte man das h. A. 

ſtets am Schluffe des Gottesdienftes, und alle Chriften, die Katechumenen (f. d. 

Het.) ausgenommen, durften daran Theil nehmen. Die Legtern wurden durch bie 
Worte des Diafonus: Ite, missa est ecclesia, erinnert, ſich zu entfernen. 

Dieſes war vielleicht die.erfte Beranlaffung, in dem mit. mandyerlei Geremonien 
und fombolifhen Handlungen verzierten Abendmahle etwas Geheimnißvolles zu 
fuhen und demfelben eine übernasürfiche Kraft beizulegen. Heidenchriſten ſowohl, 
als Judenchriſten brachten die Opferideen mit in das Chriſtenthum herüber 
und fahen daher auch das Abendmahl für ein Opfer an, und bald gewann bie 
Anfiht Raum, dag Brod und Wein im Abendmahle immer von Neuem Gott 
geopfert würden, um ihm wieder mit feinen Gläubigen zu verföhnen. Tine 
Folge davon mar, dag man nun Verbrecher und aus der Kirchengemeinfchaft 
Geftoßene von dem Genuß defjelben ausfhloß und ihnen erft nach langen Buß: 
übungen wieder Theil daran zu nehmen erlaubte. Nachdem mehrere abergläus 
biſche Vorftellungen Eingang gefunden hatten, erhielt fogar auch die Lehre von 
der Zransfubftantiation, d, h. der Verwandlung der Subſtanz des Brodes und 
Weines im h. X. ohne fihhtbare Veränderung der äußern Geſtalt und Farbe, 
in den wahren Leib und das wahre Blut Jeſu Chrifti, eine ziemlich allgemeine 
Verbreitung. Pafchafius Radbertus, Abt der Benediktinerabtei zu Corvei (831) 
lehtte diefe Verwandlung in einer eignen Schrift: De corpore et sanguine 
Christi, fand aber unter den Gelehrten feiner Zeit vielen Widerſpruch. Am 

beftigften ſtritt Ratramnus oder Bertram, ein Presbpter zu Gorvei, dagegen, 

deifen Anfichten ſich aud) mehrere Gelehrte der folgenden Jahrhunderte anfdlofs 

fen, und dadurch ſechs Kirchenverfammlungen nad) einander veranlaßten, bie 

endlich im J. 1225 die Lehre von der Zransfubftantiation zum kirchlichen Dog: 
ma (Giaubensfag) erhoben wurde. Noch weiter ging der Papft Urban IV., 
welcher die Anbetung der Hoftie (in der Monftranz, f. d. Art.) befahl und ein 
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zur Verehriting deffelben beſonders beftimmtes Feft, das Frohnleichnamsfeſt (f. d. 
Art.) im 3. anordnete. Damit hing denn nun auch der Irrthum zus 
fammen, dag man ben Laien den Keld) beim Abendmahle entzog, indem mar 

Stheils vorgab, daß etwas von dem theuren Blute Chrifti verfchüttet werden 
könnte, (weßhalb man ſich ſchon früher der fistulae eucharistiae, d. h. einer 
Heinen Röhre zum Einfaugen des Meines bedient hatte,) theild behauptete, 
daß in dem durch die Einfegnung in den Leib Chrifti verrwandelten Brode das 
Blut fhon mit enthalten fei,' was man concomitantia nannte. Gegen dieſe 
Entziehung erklärten fi) alsbald die Böhmen, vorzuͤglich die Anhänger. des 
bereits feiner Meinungen wegen in das Gefängniß geworfenen Huß (f. Huffiten), 
fo wie auch die Waldenfer (f. d. Art.) in Franfreih. Dennoch wurde aufder 
Kichenverfammlung zu Koftnig 1415 feftgefegt, daß der Kelch den Laien nicht 
gereicht werden, ſondern allein der Meſſe haltende Priefter das h. X. unter bei= 
derlei Geftalt (sub utraque) genießen follte. Nach dem Ausbruch der Huſſiten⸗ 

kriege, die ihrer Urfache halber auch Kelchkriege, fo wie die auf dem Genuffe 
bes Kelches beftehenden Böhmen felbft, Ealirtiner, von calix, der Kelh, genannt 
twerden, wurde den Huffiten auf der Kirchenverfammlung zu Baſel 1433 der 
Kelch wieder zugeftanden, weßhalb fie auch Utraquiften heißen. 

Die griechifche Kirche nahm zwar die Lehre von der Transfubftantiation (Ver: 
wandlungslehre) audy an, doch fo, daß fie die wefentliche Veränderung der Sub⸗ 
ftanzen im Brode und Weine läugnete, dieſen legtern aber ein Empfangen hHimm= 
liſcher, Übernatürlicher Kräfte durch die Confecration zufchrieb. Auch bediente 
man fich in biefer Kirche des gefäuerten Brodes, morüber jedoch Streitigkeiten 
entftanden, während welcher ein Kleiner Theil Chriften, ald Azymiten (vom Ges 
braud) bes ungefäuerten Brodes alfo genannt) fid) von der weit größern Partei, 
bie fich bes gefäuerten bediente, ausſchied. Seit dem XVI. Jahrh. ift durch 

. Gabriel Severus die wirkliche Verwandlung bes Brodes und Weines in den Leib 
und das Blut Jeſu Chrifti gelehrt, und fpäter 1643 ald Glaubensartikel in die 
orthodore Gonfeffion aufgenommen. 

Die Reformatoren (ſ. Kirchenverbefferung und Reformation) im XVI. Jahrh. 
nahmen den größten Anftoß an ber Eirchlichen Lehre vomh. A. Sie verwarfen 
die Brodverwandlung, tadelten die Verehrung diefes Sakraments und die fich 
darauf beziehenden äußern Gebräuche, ftritten gegen die Opferideen und Meffen, 
forderten für die Laien den Kelch zurüd und behaupteten, daß beim Abendmahl 
ſowohl, wie bei dem ganzen Gottesdienfte, die Landesſprache ſtatt der latein. ges 
braucht werden müfje. Doc) wichen fie leider in ihren Abendmahlstheorien felbft 
von einander ab, indem Luther ein Empfangen des Leibes und Blutes Jeſu 
Chrifti in, mit und unter dem Brode und Weine im h. U. lehrte, zwar zus 
gab, daß die Art, wie Chriftus dabei gegenwärtig fei, von uns nicht begriffen, 
aber dennoch geglaubt werden müffe; Zwingli Brod und Wein blog für Zei— 
hen und die Einfegungsworte: das ift mein Leib ıc. durch das bedeutet mei— 
nen Leib ıc. erklärte; — Calvin aber annahm, daß der Leib und das Blue 
Chriſti zwar gegenmärtig fei und wirklich, aber auf eine geiftige Weife em= - 
pfangen würde (spirituali modo), und daß von dem himmlischen Chriſtus eine 
übernatürliche Kraft ausgehe und die Seele des, das h. A. Feiernden auf eine 
geheimnigvolle Weife durchdringe. Diejenigen unter den Lutheranern, welche 
diefe Meinung annahmen, ohne jedoch zu ber reformirten Kirche überzuges 
hen, wurden Krpptocalviniften genannt (f. Kryptocalvinismus). Diefe calvini= 
Ihe Theorie ift übrigens in der reformirten Kirche am meiteften verbreitet. Die 
Sorinianer (ſ. d. Art.) halten fi mehr an Zwingli; die Quaͤker (f. d. Art.) 
aber verwerfen die befondere Feier des h. A.'s, weil fie meinen, Jeſus habe ge: 
rollt, daß ſich feine Gläubigen, fo oft fie überhaupt aͤßen und tränfen, feiner 
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‚erinnern follten. (Die wichtigften neuen Schriften über bie Lehren vom h. A. 
find: D. Johannes Schuttheß ıc. die evangel. Lehte von dem h. X. ıc. ps. bei 
Barth 1824. und: Die chriftt. Lehre vom h. A. ꝛc. Ein Verſuch von D. David 
Schulz ıc. Lpz. bei Barth 1824. 2, Aufl. 1831.) 2. 60. 
Abendmabhlsfeier. In der luther. Kirche gehet derſelben am Tage zuvor, oder 
an demielben Tage, hin und wieder wohl auch unmittelbar vor der Ausfpendung 
des h. A.'s die Beichthandlung voran. Das h. A. felbft wird entweder zu einer 
befondern Stunde allein, oder und zwar meiftens am Schluffe des Gottesdien= 
fted nach der Predigt und nad einem kurzen Gefange gehalten. Der Geiſtliche 
fingt oder [pricht vor dem Altare, mit dem Rüden der Gemeinde zugewendet, das 
Bater Unfer und die Einfegungsworte, und theilt dann Brod und Wein mit den 
Worten aus: Mehmet bin und eſſet, das ift der wahre Leib (oder das wahre Blut 
Jeſu) für euch gegeben (vergoffen) zur Vergebung der Sünde; der (oder das) 
färke eudy im wahren Glauben zum ewigen Leben, Amen. In der neuen preuf. 
Agende aber find diefe Worte in folgende umgeändert: Mehmet hin und effet 
trindet), fpricht unfer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus; das ift mein Leib 
lut), der (das) für Euch gegeben (vergoffen) wird; das. thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. 


Die Abendmahlsfeier in der reform. Kirche iſt zwar nicht durchgehend gleich, 
doch im Weſentlichen wenig verſchieden. Das Weſentliche derſelben beſteht un: 
gefaͤhr in Folgendem. Einen oder mehrere Tage vorher wird eine Art von 
Beichte oder Vorbereitung gehalten (f d. Art. Beichte). Das Abendmahl ſelbſt 
wird ebenfalls nad) Beendigung des Gottesdienftes genoffen. Es beginnt mit 
einem Gebete und ben Einfegungsworten nach 1 Gorinth. 11. — Nachdem der 
Prediger noch einige Ermahnungen an die Communicanten gehalten, wird ein 
dazu beftimmtes Gebet verlefen und mit dem „Water Unfer” gefchloffen. — 
Hierauf folgt da8 Symbolum apostolicum oder der Glaube, ebenfalls mit einer 
Ermahnung an die Berfammelten begleitet. — Nachdem dieß Alles, was zugleich 
die Stelle der Confecration des Brods und Weine vertritt. gefchehen ift, fo wird 
Beides unter die Sommunicanten vertheilt, das Brod wird den Sommunicanten 
in die Dand gegeben, welche entweder einzeln an den Tiſch herantreten, oder 
um mebtere Fifche herum, zu 12 und 12 figen, oder auch aufihren gewoͤhnli⸗ 
chen Kirchenftühlen verbleiben, wo e8 ihnen dann in beiden Fällen von ben Kir: 
hpenälteften oder Vorftehern überbracht wird. Eben fo erhält jeder den Kelch felbft 
in die Hand. — Wo fie um Zifhe herum figen, gibt ein Jeder den Keldy an 
feinen Nachbar; wo fie hingegen in ihren Kirchenftühlen figen bleiben, erhält 
ihn Feder von der Hand des Predigers gereicht. — Bei der Darreihung des 
Brods gebraucht entweder der Prediger die Formel: „Das Brod, das wir bre: 
hen, ift die Gemeinſchaft des Leibes Jeſu Chrifti,” oder: Mehmet hin und effet, 
das ift der wahre Leib Jeſu Chrifti, der am Stamme des Kreuzes gebrochen ift, 
zur Vergebung Eurer Sünden.” — Bei der Darreihung des Kelches, entwes 
der bie — „Der Kelch der Dankſagung, womit wir Dank ſagen, iſt die 
Gemeinſchaft des Blutes Jeſu Chriſti,“ oder: „Nehmet hin und trinket, das iſt 
das wahre Blut Jeſu Chriſti, am Stamm des Kreuzes fuͤr Euch vergoſſen, 
zur Vergebung Eurer Sünden,” Die franz., und zum Theil auch die ſchweiz. 
Reformirten gebrauchen jedoch gewoͤhnlich folgende Formel: (erftlich beim Brod) 
„Srinnert Eud), daß Jeſus Chriftus für Euch gefreuzigt worden,” und: (beim 
Kelch) „Erinnert Eudy, daß Jeſus Chriftus fein Blut für Euch vergoffen hat, 
und danket ihm dafür.” — 

Die Abendmahlsfeier in der engl. oder bifhöfl. Kirche wird fol: 
gender Maßen begangen: Der Communiontifch ift mit einem weißen Ta⸗ 
felzeug bekleidet; der Priefter ſteht an der nördlichen Seite und betet das Vater 
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Unſer; darauf verlieſt er eine Collecte; dann die 10 Gebote, und die Gemeinde, 
welche Enieet, ruft am Schluffe jedes Gebets: „Herr, erbarme didy unfer und 
neige unfre Herzen, daß wir diefes Gefeg halten mögen!‘ Set beginnt ber ei: 
gentliche Gottesdienft (f. d. Art. Cultus). Nach der Predigt tritt der Prediger 
wieder an ben Communiontiih und bas fogenannte DOffertorium beginne 
mit folgenden biblifhen Sprüchen: Matth. 5, 16. Cap. 6, 19. 20, Gap. 7, 
12. 21. Luc. 19,8. 1 Corinth. 9, 7.11.13. 14. 2 Corinth. 9, 6. 7. Gat. 6, 
6.7.10. 1 Timoth. 6,6, 7.17.18. 19. Hebr. 6,10. Gap, 13,16. 1 30h. 3, 
17. Tobiaͤ 4, 7.8.9. Sprühm. 19, 17. Pfalm. 41,1. Bon diefen Stellen 
kann der Priefter eine oder mehrere auswählen, — je nachdem die Zahl der Com⸗ 
municirenden groß oder Hein ift. — Während der Vorlefung derfelben fammelt ber 
Diafonus das Almofen, — Jetzt fegt der Priefter das Brod und den Wein aufden 
Tiſch und fpricht ein allgemeines Gebet für die ganze Chriftenheit, unddann folgteine 
kurze Ermahnungsrede an die Communicanten, welche ſich um den Zifch in einiger 
Entfernung aufgeftellt haben. Nach diefer Anrede fordert der Priefter die Com: 
municanten auf, näher zu treten und ihre Beichte abzulegen, und der Priefter 
fpricht im Namen Aller mit der Gemeinde Enieend eine kurze Beichte, und wen— 
det fi dann aufflehend an die Beichtenden mit der Abfolutiongertheilung in Eur: 
zen Worten. — Hierauf ſpricht der Prieſter: „Hoͤret die tröftlichen Worte, die 
unfer Heiland zu denen fagt, die ſich redlich zu ihm Eehren,” und nun folgen bie 
Sprühe: Matth. 11,28. Joh. 3,16. 1 Timoth. 1,18. 1 Joh. 2,1. dann 
Priefter: „Erhebet. Eure Herzen” — Volk: „„Wir erheben fie zu dem 
Herrn’ — Pr.: „Laßt uns unferm Here Gott danken” — V.: „„Es ift 
billig und recht!” — Hierauf wendet ſich der Prediger wieder zum Tiſche und 
beginnt Enieend ein Dankgebet zu Gott, Nach Beendigung bdeffelben fteht er und 
das Volk auf, und der Erftere macht das Brod und den Wein bereit, und ſpricht 
nach der Vorbereitung des Brodes, um leicht in gleiche Theile gebrochen werden 
zu können, das Gonfecrationsgebet, in dem das Vater Unfer und die Einfez= 
zungsworte ald Schluß enthalten find. Die Handlung dabei ift folgende: Bei 
den Worten: „Er nahm das Brod,” ergreift er die Brodfchüffel, „er brach es,‘ 
bricht er da8 Brod, und beiden Worten: „Dieſes ift mein Leib,” legt er feine 
Hand fegnend uͤher daffelbe. Eben fo auch mit dem Kelche. — Nachdem die 
gefhehen, communicirt zuerſt der Priefter unter beiderlei Geftalt, und reicht hiers 
auf das Abendmahl der Geiftlichkeit, welche etwa zugegen ift, dann den Laien. 
Alle nehmen Enieend das Brod und den Kelc) in die Hand. — Bei der Ueberreis 
hung des Brodes fagt der Priefter: „Der Leib unſers Herren Jeſu Chrifti, wel— 
her für dich gegeben ward, bewahre deinen Leib und deine Seele zum ewigen Les 
ben, Amen. — Nimm und if diefes zur Erinnerung, daß Chriftus für dich ge= 
ftorben ift, und fpeife dich mit ihm in deinem Herzen durd) den Glauben mit 
Dankſagung.“ Bei der Ueberreihung des Kelchs: „Das Blut unfers Herrn 
Jeſu ChHrifti, welches für dich vergoffen worden, bewahre deinen Leib und Seele 
zum ewigen Leben. — Trinke diefes zur Erinnerung, daß Chrifti Blut für dic) 
vergoffen worden und fei dankbar.” — Wäre das confecrirte Brod und Wein 
nicht hinreichend, fo muß neues durch Wiederholung der Confecrationsformel ges 
weihet werden. — Nachdem Alle communicirt haben, begibt ſich der Priefter 
wieder zum Abendmahlstifche, fest das übrig Gebliebene ehrerbietig auf den Tiſch 
und bededit e8 mit einem weißen Tuche. Hierauf fpricht der Priefter das Gebet 
bes Herrn, indem die Sommunicanten jede Bitte laut wiederholen. Nach einem 
langen Schlußgebete, vom Priefter verlefen, entläßt gewoͤhnlich der Biſchof die 
Verfammelten mit den Worten: „Der Friede Gottes, welcher höher ift als alle 
Vernunft, erhalte Eure Herzen und Sinnen in der Erkenntniß und Liebe Gottes 
und feines Sohnes Jeſu Chrifti, unfers Heren, und der Segen Gottes des All 
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mächtigen, bes Baters, Sohnes und heiligen Geiftes ſei unter Euch und bleibe 
bei Eudy immerdar, Amen!” — 

Außer der biichöflichen oder anglicanifhen Kirche gibt es in England noch bie 
fogenannten Presbpterianer oder die presbpterianifche Kirche, welche 
in Schottland die eigentlidy herrfchende Kirche ift. — Sie weicht ruͤckſichtlich der 
Glaubensſachen keineswegs von der bifhöflicyen Kirche ab, wohl aber im Ri⸗ 
tual, da fie befanntlich al8 Puritaner, wie fie aud) genannt werden, Feinde 
alles Formelweſens find, und daher auch die ganze Liturgie der englifchen Kirche 
ververfen. — Beim Abendmahle fpricht der Prediger nur ein kurzes Gebet ges 
woͤhnlich aus dem Stegreife und beginnt nach dem Sprechen der Einfegungss 
worte die Austheilung deffelben. — 

Die Wiedertäufer oder die Zaufgefinnten theilen ſich in zwei Glaffen, in 
die Strengern und Gelindern, rüdfichtlich der Ertheilung des Abends 
mahls. — Die Erftern reichen e8 blos an die Glieder ihrer Gemeinde ,' bie Leg: 
teen jedoch, wozu die arminianifchen und remonſtrantiſtiſch Gefinnten, wie auch 
die Waadländer gehören, laffen Jedermann am Mahle des Heren Thell nehmen, 
wenn er nur zu einer chriftl. Secte ſich bekennt; doc) ſchließen fie die übrigen Wie⸗ 
dertäufer davon aus. — Das Abendmahl empfangen fie durch die herumgehens 
den Lehrer an Zifchen figend gereicht. — 

Die eigentlihen Arminianer oder NRemonftranten, melde jeden für 
ein Glied ihrer Gemeinde beteachten, welcher das apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 
niß oder wenigftens den Dauptfag: „Jeſus ift der Ehrift” annimmt — läugnen 
bie Kcaft und Wirkung des Abendmahis zur geiftigen Stärkung des Glaubens, 
und halten es daher für eine bloße Ceremonie oder ein Erinnerungsmahl an den 
Zod Chrifti. — Ihre Gebräuche dabei find aber fo einfach, wie die in der reform. 
Kirche, von ber fie doch eigentlich ſich ausgefchieden haben. — 

Eben fo mie diefe halten au) die Socinianer das Abendmaht fuͤr eine bloße 

Erinnerungsceremonie an Chrifti Verdienfte, Leiden und Tod. — Brod und 
Wein gelten bei ihnen als reine Symbole. — Sie geniefen daffelbe nach dem Got: 
tesdienfte, nachdem ſich zuvor alle Fremde entfernt haben, bei verfchloffenen Thuͤ⸗ 
ten. — Zuerſt halten fie ſich Tags vorher unter einander eine Art Beichte oder 
vielmehr Strafrede und Vermahnung zur Beflerung, was einem Jedem in der 
Gemeinde frei ſteht. — Beleidigte müffen ſich zuvor mit einander ausföhnen. — 
Wer Andere hingegen vorſaͤtzlich beleidigte oder verlegte buch Wort und Werk, 
wird fogar bis zue Reue, Abbitte und Befferung abgewiefen. — Zuerft fommen 
die Männer, dann die Frauen allein, welche abec nicht öffentlich in der Gemeinde 
einander vermahnen dürfen, fondern dem Lehrer ruhig zuhören müffen. — Nach 
diefer Handlung; welche fie Disciplin nennen, werden die Thüren mieder 
geöffnet. Die Feier des Abendmahls felbft wird den Tag darauf nad) der Predigt 
begangen. — Am Scluffe ber Predigt wird ein Tiſch gededt, eine Schüffel mit 
Brod und ein Keldy mit Wein darauf gefegt, und ein Abendmahlstied gefungen. 
— Hierauf treten zuerft bie Männer und Zünglinge an den Zifh. Ein Lehrer 
verlieft die Worte der Einfegung, und fegnet das Brod, während die Umftehen: 
den beten. Hierauf fegen fie ſich, der Lehrer bricht das Brod und reicht es an der 
Tafel herum und jeder erfaßt das Dargebotene mit der Hand und ift. Jetzt ſtehet 
Als wieder auf und der Lehrer fegnet den Kelch, Alle fegen fich wieder und trins 
fen aus dem nach der Reihe herumgehenden Kelche ſitzend. — Nachdem diefe das 
Abendmahl genoffen, Ttehen fie auf, um den Übrigen Plag zu machen und die 
Handlung beginnt von Neuem. — Die ganze Handlung wird mit einem Dank: 
liede und einem Gebete auf den Knieen befchloffen. — 

Die Auäker halten das Abendmahl nicht, d. h. fie theilen weder Brod 
nd Wein als Symbole in ihrer Verfammlung aus, weil fie die Einfegungss 
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worte alfo erffären: „So wie das Brob, welches ich breche, und ber Wein, ben 
ich fegne und Euch gebe, zur Erhaltung und Ernährung des Körpers dient, fo 
werde ich auch meinen Leib hingeben und mein Blut vergießen zum Deile Eurer 
Seelen. So oft Ihr nun künftig effet oder trinket, fo gedenkt an den, ber fein 
Blut für Euch vergoffen hat.” — Die Quaͤker nehmen zwar ein Abendmahl an, 
doc) kein fichtbares, materielles, fondern ein rein geiftiges. Sie behaupten, daß 
die Theilnahme an dem Fleifche und Blute Chriſti fo oft geſchaͤhe, als die Seele in 
das innere Licht einkehrt, und von dem äußern Leben ſich zurüdiziehend, ſich nur 
in das Innere verliert, alfo folglich zu foldhen Zeiten, wenn der Menſch rein geis 
ftig und moraliſch gefinnt und geſtimmt ift. — 

Die Herrnhuter feiern das Abendmahl und laffen einem Seden volle 
Sreiheit, zu was für einer Meinung über das Verftändniß der Einfegungsmorte er 
fid) hinneigen will, da unter ihnen feine Streitigkeiten über Glaubensſachen 
ftatt finden. — Die bei ihnen gewöhnlichen Erklärungen find die Lutherifche, res 
formirte oder die der mährifhen Brüder. — Sie haben die Liebesmahle aus der al⸗ 
ten chriftlichen Kirche wieder eingeführt (vgl. Agapen) und mit der Abendmahls⸗ 
feier verbunden. Das Abendmahl wird von ihnen in den öffentlichen Verſamm⸗ 
lungsörtern, Kranken, aber aud) auf den Stuben gereicht und gewöhnlich alle 
Monate Sonnabends oder Sonntags Mittags, auch fehr oft Abends, und zwar 
gewöhnlich von derganzen Brüdergemeinde, oder audy von allen Brüdergemeinden 
an einem Tage. Nachdem alle Communicanten mit den Dienern der Kirche ſich 
befprochen, oder diefen von ihrem Seelenzuftande fchriftlihe Nachricht ertheilt, ges 
hen fie zur allgemeinen Beichte. Nach diefer folgt die Abfolution und die Conſecra⸗ 
tion des Brodes unterden Worten der Einfegung. Dierauffolgtdie Austheilung auf 
die Seiteder Bruͤder durch einen Priefter undeinen Diaconus und dann aufdie Seite 
der Schweftern durch einen Priefter und eine Diaconiffin. — Der Diaconus reicht 
dem Priefter aus dem Körbchen ein Stuͤck des gefegneten Brodes, welches diefer bricht 
und an Zwei zu gleicher Zeit gibt, Während der Austheilung fingtder Confecras 
tor den Dymnus: „O, daß fich Jeſu treues Weib, die Kreuzgemeinde mit dem keib, 
ber für fie abgefchlachten Lieb in diefem Augenblid begrüb!” Nachdem Alle erhal: 
ten haben, fo wird von Allen gemeinfchaftlich das Brod genoffen, wozu ſie durch 
bie Worte: „Das thut zu meinem Gedaͤchtniß!“ aufgefordert werden, — Hier: 
auf folgt die Collecte: „Gemeinde, zittre heiliglich, der Tod des Lamms durch⸗ 
gehet dich!” während die Gemeinde auf den Knicen oder dem Angefichte Liegt, 
welche Handlung Prostratio oder das Anbeten genannt wird. — Nachdem ficd) 
Alles wieder erhoben, reichen fie ſich unter einander den Friedenskuß mit ben 
Morten: „Das unbefledte Paffafleifh, das mach' dir Leib und Seele keuſch!“ 
— Dann wird figend die Liturgie über den Leihnam Jeſu gefungen. — Hierauf 
wird der Kelch oder das Teſtament in feinem Blute mit dem Verſe: „Da man zur 
Vesperzeit die Schächer hat zerbrochen, ward Jeſus in feine Seit mit einem 
Speer geftohen, draus Blut und Waſſer rann ꝛc.“ und den Einfegungswor: 
ten confecrirt, dem Älteſten überreiht und unter dem Beiftande des Diaconus 
“ nad) der Reihe herumgegeben ; während deſſen eine Liturgie über „das heilige 
Blur”, gewoͤhnlich aus den Paffionsliedern, gehalten wird. Zum Scyluffe gibt 
ein Nachbar feinem andern unter einer paffenden Gollecte den Friedenskuß und 
den Segen. — Sind Gandidaten, oder folche, weldye in eine Brüdergemzinde 
zu treten wünfchen, vorhanden, ſo erhalten fie nach diefer Feierlichkeit die Con— 
firmation. — Diejenigen, welche Gefchäfte halber nicht an dem beftimmten 
Zage an der Fcier felbft Theil nehmen konnten, erhalten nachher oder am Morgen 
darauf auf dem Gemeindefaale das Abendmahl ohne vorhergegangene Conſecra⸗ 
tion, was fiedie Nahcommunion zunennen pflegen. — Auch den Kranz 
fen wird es am Communiontage auf die Stuben von einem Diaconus gebracht; 
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außer ben feffgefegten Tagen jedoch kann Niemand, felbft Kranke nicht ein: 
mal, daſſelbe empfangen. 

Die noch übrigen unbebeutenden Secten find entweder nicht merfwürbig 
genug, um etwas über fie fagen zu können, oder fchließen ſich ſaͤmmtlich von 
dem —. des Abendmahl aus, z. B. die Schwenffeldianer, .— 


—— —— (Judicium sacrae coenae sıye Eucharistiae), = 
Adendmahlsprobe genannt, war eine Art der in frühern Jahrhunderten und 
das ganze Mittelalter hindurch beftehenden Gottesurtheile oder Ordalien (f. dief. 
Art.). Konnte nämlich beim Mangel aller fonftigen Beweismittel die Schuld 
oder Unfhuld eines Angeklagten oder auch nur Verdächtigen nicht ermittelt 
werben, fo mußte er fich der Abendmahlsprobe unterwerfen, indem man glaubte, 
Gott jelbft erftäre ſich durch diefelbe fiir oder gegen ihn. Hauptſaͤchlich wurde 
fie bei Geiftlihen in Anwendung gebracht, auf weldhem der Verdacht eines 
ſchweten Verbrechens ruhte, und war von den Päpften vorgefchrieben, um bie 
Geiftlichkeit eidlihen Reinigungen oder noch gefährlichern Ordalien zu entzies 
ben. Nach Gratian’s Decretenfammlung fand fie vornehmlich ftatt, wenn 
in einem Klofter ein Diebftahl veruͤbt worden, der Thaͤter aber nicht zu ents 
decken war. In diefem Falle wurde eine feierlihe Meffe gehalten und die 
fimmtlichen Kioftergeiftlihen nahmen dann die geweihte Hoftie unter der Vers 
winfhung, bag fie an ihnen zum Zeichen werden follte. Man glaubte 
nämlih, der Schuldige werde nach dem Genuffe derfelben plöglich erkran⸗ 
kn oder fterben, die Hoſtie werde ihm in der Kehle fteden bleiben und ihn 
aftiden ꝛc. Gleichwohl verfuchten die Geiftlichen diefe Abendmahlsprobe auch 
bi Laien in Anwendung zu bringen. So gefchah es 3. B., daf, als Heinrich IV. 
im $. 1077 im Schloſſe Canoſſa vor dem Papft Gregor VII. gebüßt 
and endfih von ihm die Losſprechung vom Kirchenbanne erhalten hatte, 
Sregor ihm zumuthete, er folle fi) durch die Abendmahlsprobe von dem ihm 
von den deutfhen Fürften zur Laft gelegten Verbrechen reinigen. Heinrich 
aber berieth fich erft mit feinera Gefolge und lehnte die Anmuthung, weil feine 
Inktäger nicht gegenwärtig wären, mehr vielleicht aber aus Furcht vor einer 
Vergiftung von fih ab. Die Jefuiten fuchten noch im XVII. — den 
Nutzen ſolcher Gottesgerichte darzuthun. 

Abendopfer, hieß bei den Iſraeliten dasjenige Opfer, welches vor — 
gang der Sonne gebracht wurde und aus einem jaͤhrigen Lamme, ohne alle 
förperliche Fehler und Gebrechen, beſtand. 16. 

Abendpunkt, Weſtpunkt, Welt, lat. Occidens; franz. Occident, Cou- 
chant, Ouest; engl. West-point; derjenige Punkt, wo an den beiden Tas 
gen der Machtgleichen die Sonne am Horizonte untergeht. Er ift der Durch: 
[hnittspunft des Aquators und des wahren Horizontes an der Seite des Him⸗ 
meld, wo die Geftirne untergehen, welche die Abendfeite oder Abendges 
gend heißt. d. 

Abendröthe, f. Farben und Morgenröthe. 

Abendſchicht, Nachtſchicht. Dieß Wort kommt bei den Bergleuten vor. 
Dieſe arbeiten naͤmlich Tag und Nacht in den Gruben, und von denen, welche 
des Nachts, d. h. von Abend 6 bis früh um 6 Uhr arbeiten, ſagt man, fie 
haben die Nachtſchicht. 15. 

Abendfeite, f. Abendpuntt. 

Abendftern, franz. etoile du soirz engl. evening star; ital. espero; ber 
im gemeinen Leben Venus, in der Himmelskunde und in der Dichtung Hesperus 
hitt, Er ift ein Planet, der von der Erde gegen 7, von der Sonne gegen 15 
Milionen Meilen entferne if. Er kommt unter allen Planeten ber Erde 
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am naͤchſten und hat den ſtaͤrkſten Lichtglanz, von goldgelber Farbe, weil er 
der Sonne anderthalb Mat näher iſt, als der Erde, daher von jener 24 Mat 
mehr Licht empfängt. Er zeigt fihh ung des Morgens und Abende. Man bes 
merkt einige Fleden auf ihm, die ald Berge erkannt worden find. Merkwuͤrdig 
find nicht. allein die Durchgänge der Venus, fondern auch bie des Merkur 
durch die Sonne. Sie gefchehen zu gewiſſen Zeiten, wenn einer von beiden 
Planeten zwifchen ber Erde und der Sonne durdjgeht und an der Sonnen: 
ſcheibe wie ein kleiner ſchwarzer Punkt vorbeiziehend erſcheint, und find eins 
ber fchärfften Längenbeftiimmungsmittel, das jedoch fchwierig zu beobachten 
und zu berechnen iſt. (Metto, Bermeffungskunde Thl. I. ©. 504 ff.) Die 
Benennungen Abends und Morgenftern gründen ſich auf die verfchiedene Stel- 
lung diefes Planeten, je nachdem er entweder Abends ber untergehenden Sonne 
nachfolgt oder Morgens der aufgehenden Sonne voranicreitet. Die Venus 
kommt an Größe, Dichtigkeit und Maffe fo ziemlich unferer Erde gleih. Der 
Lauf der Venus um die Sonne beträgt zwiſchen 94 und 95 Millionen Mei- 
len, welche fie in 224 Zagen, einigen Stunden und Minuten zurüdlegt. 
Die tägliche Bewegung um ihre eigene Achfe:gefchieht in 23 Stunden, 21 Mi 
nuten. Der Tag auf der Venus dauert fait eben fo lang als auf unferer 
Erde; dagegen ift ihe Jahn ‚beträchtlich kürzer als das unſtige; f. Welt: 
5 


yſtem. * 
| Ubendvogel, Abendfalter, Dämmerungsfalter, fat. sphinx; franz. le 
sphinx, phalene; engl. sphinx; ital. farfalla notturna; eine Gattung 
Schmetterlinge, welde nur Morgens und Abends in der Dämmerung fliegen. . 
Die Raupen derfelben find groß, unbehaart, punttirt, haben auf dem 11ten 
Bauchringe ein Horn, und verpuppen ſich meiftenstheild in die Erde. Linne 
theilt fie in 4 Familien: 1) ächte mit edigen Flügeln, 3. B. der Weiden: 
und Lindenfhwärmer; 2) ächte mit ganzen ungezadten Flügeln und einer 
langen Zunge, 3. B. der Todtenkopf; 3) ächte mit ganzen Flügeln und breits 
edrüdtem haarigem Leibe, 3. B. der Sternkrautfhwärmer (Karpfenkopf) ; 
) unächte (adseitae), diefe haben haarige, ſchwarzpunktirte Raupen und flies 
gen am Zage, 3. DB. ber Ephialted. Ochſenheimer hat eine andere — 

lung. 
Abendweite, die, lat. amplitudo oecidua; franz. amplitude oceidentale; 
engl. occiduous amplitude; ift der Abftand des Untergangspunktes eines Ge: 
flirnes von dem wahren Abendpunfte oder dem genauen Welten, Diele Abend 
weite fann nun entweder eine nördliche oder eine füdliche fein. Nördlich ift 
fie für alle nördlich vom Äquator ftehenden Sterne, für Sonne, Mond und 
alle im Weften untergehende Himmelskörper, die eine nördliche Abweicyung 
haben; ſuͤdlich dagegen ift fie für die füdlih vom Äequator ftchenden Sterne, 
die eine füdlihe Abweichung haben. 5. 
Abendwolf, die Hyaͤne, lat. canıs hyacpa; franz, hyaene oder loup 
cervierz engl. strıped hyaena; ein höchft räuberifches, gefräßiges, zum Hun⸗ 
begefchlecht geböriges Thier. Sie hat einen diden Hals und Kopf, meißgraue 
Haare mit fhwärzlihen Streifen, einen zufammengedrücdten Leib, hohe vier: 
zehige Fuͤße und einen langhaarigen Schwanz. Die Hyaͤne wohnt in Afrika 
und in dem heißen Afien einfam und am Tage verftedt, und geht nur des Nachts 
auf ihren Raub aus; daher der Mame Abendwolf. Selbft größere Thiere 
weichen ihr aus. Zwiſchen den Hinterdrüfen hat fie einen Sad, in welchem 
ſich ein übeleiehender Stoff fammelt. Einen andern Namen „Zodtengräber” 
hat fie davon erhalten, daß fie, wenn fie vom Dunger geplagt wird, fogar 
Leihen ausfcharrt, und als Nahrung gebraucht. 8. 
Abeneth, der Gürtel um die Lenden, welcher das Sterbekleid bei den 
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Juden zuſammenhaͤlt. Am langen Tage und am Roſch Haſchanah legen bie 
Juden ihre Sterbekleider, gewoͤhnlich weißleinene Roͤcke, an, welche um die 
Huͤfte oft — F — 57 Guͤrteln zuſa gehalten werben. 16. .. 


Balern. An der Münchner — nahe bei Freiſing ſteht an der Stelle, 
wo er ſtatb, ſein Denkmal. Bei A. wurde am 20. April 1809 der 60000 
Mann ſtarke linke Fluͤgel der oͤſtreich. Armee, unter Erzherzog Ludwig und 
General Hiller, von Napoleon, welcher 2 franz. Divifionen unter Lannes 
und Maſſena, Würtemberger und Baiern, befehligte, mit Verluſt von 13000 
M. und 12 Kanonen, gefchlagen. Wichtig wurde diefes Treffen durch feine 
Holgen, die Einnahme von Landshut, d. 21. April, die Schlacht bei Eckmuͤhl, 
d. 22. April, und die Beftürmung von Regensburg, d. 23. April. 15. 
Abenteuer, ——— dem franz. aventure; engl. adventure; 
ital. avventurä. m Latein des Mittelalters Eommen die Worte adventura, 
eventura, eventurar® häufig vor, und fo läßt fih nad dem letztern auch 
die Schreibart Ebenteuer vertheidigen. Im Niederfächfiichen heißt dieß Wort 
Eventür, im Oberd. Aventäwer, und bedeutet nad) der angegebenen Ableitung 
einen ungefähren Zufall, mit dem Nebenbegriffe des Seltfamen, Unnatürlicyen 
und Gefährlichen; dann wird ed von Unternehmungen gebraucht, deren Aus: 
Yang dem Zufall überfaffen bleibt, denen Phantafie und falſcher Thaͤtigkeitstrieb 
zum Grunde liegt; der Künftler kann das Abenteuerliche ſowohl im Gebiete 
des Romantifhen, ald auch im Komifchen und als Parodie des Erhabenen 
anmenden. - in der alten Bedeutung, männliche, berzhafte That, wie es im 
Theuerdank vorfommt, wird es jegt nicht mehr gebraucht; jetzt hat es die herr⸗ 
ſchende Bedeutung des fehlerhaften Romantiſchen überhaupt. Abenteurer 
würde demnach ein Menfdy fein, ber keine bejlimmte vernünftige Lebensweiſe 
bat, -fondern dem Übernatürlihen, Wunderbaren nachjagt. 29, 
Aberacht, 1) Oberacht; 2) wiederhokte- Acht; ſ. Acht. 17. 
Aberglaube, lat. superstilio; franz. superstition; engl. superstitionz 
ital, superstizione; . ift nad Kant eine Abweichung von dem urfprünglis 
hen Glauben, ein verkehrter Wahrheitsfinn, bei dem bie Urtheilskraft, von 
fehlerhaften aus ber Einbildungskraft entipringenden Analogien ausgehend, 
den Gefegen des Berftandes und der Vernunft zumiderlaufende Regeln aufs 
ſtellt, und unter ihnen als allgemein gültigen Normen fubjumirt, Es gibt 
einen Aberglauben der Furcht, der. Ehrerbietung und des Eigennutzes. Der 
A. wähnt das Unendliche in dem Endlihen und Äußern zu finden, und fo 
das Unbegreifliche zu begreifen. Er ift blind für die nachſten und erkennbaren 
Urfachen, hofft von geheimen, unbefannten Kräften und ihrem zufälligen Zus 
fammentreffen die Entfcheidung feines Geſchicks; ihm wird das Unbedeutendite 
wichtig und vorbebeutend, er verliert fich indem Überfhwenglichen (Mofticismus), 
it vol Wunderſucht und fortwährendem Beſtreben, die Zukunft zu erforichen, 
fich durch übernatürliche Mittel vor verdienter Strafe, vor Unglüd zu bewah⸗ 
ven, oder auch Gluͤcksguͤter zu erlangen. 19. 
Aberkennen, durch richterlichen Ausſpruch vorläufig erklären; das Ges 
gentheit ift zuerkennen, d. h. ein Verlangen beflätigen oder eine Strafe 
auflegen, | | ‚10, 
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Tage unterfheldet man hauptfächlich bie directen und Indirecten Steuern 
(mittelbare oder unmittelbare Steuern), ein Unterfchied, der mit dem Streite Uber 
das Aderbaufpftem und das Gewerbs ſyſtem fo ziemlidy gleichen Schritt hält. 
Die Vorzüge der einen Art gegen die der andern ift relativ, je nachdem mar 
den Vortheil des Fiscus, des Grunbbefigers, und Capitaliften, des Ge— 
werbsemannes, und endlich des großen Publicums oder der Confumen= 
ten vor Augen hat; denn in einer Sache ift wohl die Erfahrung, daß das, was 
dem Einen zufagt, dem Andern nicht befommt, einleuchtertder als hier. Die 
birecten Steuern beruhen in einer auf die Sache (Grundſtuͤck, Vermögen), 
unmittelbar gelegten Abgabe, die davon zu entrichten ift, der Werth der Sache 
mag fleigen oder fallen. Sie haben daher jederzeit die Natur des Firen, und 
. fallen dem Befiger zur Laſt, wenn er nicht die Gelegenheit hat, die Ausgabe auf 
Producte oder Mierhen weiter aufzulegen, was der Kleinere oft nicht kann. 
Der Fiscus geht zwar bei den directen Steuern, weil die Einnahme nicht fo 
viel Eoftet, als bei jener, und die Defraudation nicht fo leicht fällt, wie es ſcheint, fi= 
cherer. Allein er ſteht hier in der Stelle des Penfionirten, welcher, wenn’s theuer 
wird, beim Firum verliert, daflır aber, wenn die Preife der Dinge fallen, ges 
winnt, — Im umgekehrten Falle befindet ſich der mit directen Steuern Belegte, 
welcher bei fallenden Preifen verliert. Bei nachtheiligen Verhältniffen ift jedoch 
ee noch ſchlimmer daran, als der Fiscus, weil er bei geringen Mitteln weniger 
ausbeugen kann, während dem ber Fiscus ſich durdy irgend einen Ueberfhuß, 
auf den erhält, zu deden fucht, und die Vortheile einer leichtern und fihern 
Erhebung, weldye der Defraudation nidyt unterworfen ift, benutzt. 

Die indirecten Steuern ruhen auf einzelnen Thathandlungen, vorzüglich) 
im Gewerbftande (wozu der Handel mit zu rechnen). Arten davon find: Ac⸗ 
eife, Bier, Fleiſch-⸗Mahlſteuer, Wegegeld, Zölle, Stempelab: 
gabe ꝛc. Sie wiederholen fich mit jeder ſolchen einzelnen Thathandlung (im 
Verkehre), auf welche fie gelegt find. So gibt dann eine und diefelbe Sache, ſo⸗ 
bald fie durch mehrere Hände geht (dev Umfas fich wiederholt), mehrmals bie in⸗ 
directe Steuerin ihren einzelnen Theilen ab. Dadurch wird es in gemerbtreis 
benden Staaten möglich, zur Belebung der Ausfuhr der inländifchen Fabrikate 
einen Ausfuhrzoll zu geben; indem die Regierung ſich mit einem bloßen Anz 
theile von den erhaltenen indirecten Steuern begnügt, und den andern als 
Ausfuhrprämien wiedergibt, dadurch aber das Ausland, welches das nicht thun, 
oder die Concurrenz dann nicht aushalten kann, von ben Märkten zurüdfegt, 
und foden Berluft, zum Beſten der eignen Bürger, von den Fremden auf 
einem andern Mege wieder erfegt. Der Staat hält bei den indirecten Steuern 
mit dem Vermögen feiner Bürger gleihen Schritt, und entgeht daher den 
Mängeln jener Art, obfhon die Erhebung hier Eoftfpieliger, die Leichtigkeit der 
Defraudation größer if. Er kann dabei durch repreffive Maßregein gegen das 
Ausland die eignen Bürger ſchuͤtzen und ift oft dazu genöchigt. 
Die indireete Steuer wird beim wiederholten Umfage immer wieder auf die 

Waare geſchlagen, die dadurch ftets theurer wird. Dem größern Gewerbe: 

manne fchadet das in der Regel nicht, (mohl aber mitunter dem Eleinern,) indem 
die Laft immer auf den legten Abnehmer, db. h. den Gonfumenten oder das 
Publicum faͤllt. | 

Der Confument und der kleinere Gewerbsmann werben daher bie Directen 
Steuern, bei denen fie theild ganz frei werden, theils die Waare wohlfeiler er: 
halten, den indirecten vorzuziehen geneigt fein. Doch ift diefe legtere Art der 
Befteuerung in Ländern, wo man für. die hoͤchſt mögliche Freiheit der Perſon 
eingenommen ift, um deßwillen beliebt, weil fie fich, da man ihr ausweichen kann, 
biefer Freiheit mehr wie jene nähert. 3. B. wer keine Weinſteuer bezahlen will, 
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trinkt Bier, wer Leine Fenſterſteuer bezahlen will, bezieht das Licht nicht von der 
Straße, und fo finden wir in dem freieften Lande, das wir zu Europa rechnen, 
die meiſten, uns ſo laͤſtig duͤnkenden, indirecten Steuern 

Beweis jener Erfahrung gibt der Aufftand der engl. 1. Eotonien in Mordame 
rika. Er kam zwar von ber indirecten Steuer auf den Thee her; dieſe 
wurde aber deßhalb allgemein gehaßt, weil man nicht ausbeugen onnte, denn 
ben The kann Bein Engländer entbehren. Die Sache betraf daher Alte. 

Die —— Miſchung beider Beſteuerungsarten gehoͤrt zum vn 
ber Gleichſtellung Aller, 

Abgabenfreibeit, f. Freiheit. 

Abgang, Weggang von der bieherigen Stelle, 2) der Schaden bed uns 
terbeochenen Gewinne. 3. 

»Abgebiffen, praemorsus, ein botanifher Ausdrud. So fagt man z. B. 
ein abgebiffen Blatt, wenn bas Blatt an der Spige durch eine gebogene Linie abs 
geftugt ift, wie bei ber Pavonia praemorsa (Pfannenkraut); ferner eine ab: 
gebiffene Wurzel, wo die Hauptwurzel das Anfehn hat, als märe fie abgenagt, 
wie 3.3. bei Scabiosa suceisa (Abbißs Krägblume oder Teufels: Abbif, F d. 
Art.), Plantago major (großes Wegebreit) x. 

Abgefchlagen, Randbemertung auf eingereichte Geſuche — heißt M viel 
als: dieß Geſuch wird nicht geftattet. 

Abgefondertes Butb, fat. peculium, Vermögen ber Kinder, — * 
ſendert vom Vater beſeſſen wird. Nach ſaͤchſ. ——— L. 7. Art. 13. muͤſſen 
Kinder dasjenige Guth, welches ſie von Vater oder Mutter bei deren Lebzeiten 
erhalten, wenn fie mit den nicht abgefonderten Geſchwiſtern erben, fich — 
nen laſſen. (S. Conferiren.) 

Abgeſonderte *3 * in Anſehung ihres. Vermoͤgens oder Hafen 
Erbes abgefunden. (S. Abglten.) 

Abgefonderte 546 die Scheidung von Tiſch und Bette, 3 iſt 
beiden Katholiken, bei denen die Ehe zu ben 7 Sacramenten ihrer Kirche gehört, 
anftatt der Scheidung verftattet ; 2) wird bei den Proteftanten vorläufig auf 
einige Zeit, (meiftens auf 6 Monate) wenn wegen Mifhandlung geklagt wor: 
den, angeordnet, um den Betheiligten Zeit zu laffen, ſich während dem mit ein: 
ander twieder zu verftändigen. 3. 

Abgeftugt, lat.trancatus, 1) ein in der mathematifchen Körperlehre bei dem 

Kegel und den Pyramiden gebrauchtes Eigenfchaftswort, welches andeutet, daß ih: 
nen die Spige mangelt, daher abgeftugter Kegel, abgeftugte Pyramide (f. Kegel u. 
Ppramide); 2) in botanifcher Beziehung, wo z. B. die Spitze des Blattes 
in einer vollfommen geraden Linie abgefchnitten ift, wie beim Tulpenbaum 
(Liriodendron tulipifera), wo der Rand der fogenannten Tute (ochrea) 
fo glatt ift, als fei er abgefchnitten worden ıc. ıc. 7. 
' Abgießen ift eine der wichtigften chemiſchen Vorrichtungen. Wenn bei 
chemiſchen Arbeiten eine Fluͤſſigkeit aus einem Gefaͤße in ein anderes gegoſſen 
werden ſoll, ſo iſt durchaus darauf zu ſehen, daß nichts verloren gehe, da au⸗ 
ferdem feine analytiſche Unterſuchung ein genuͤgendes Reſultat geben kann, Ein 
Nachtheil, welcher durch ungefchichtes Abgießen entfteht, ift der, daß ein Tropfen 
auf dem Rande des Gefüßes, aus welchen man abgieft, zurücbleiben kann, 
an der Außenfeite des Gefäßes herunterläuft, und fomit eine mühfame Arbeit 
verdirbt. Auch kann die Flüffigkeit, wenn das Gefäß ſenkrechte Wände hat, 
oder zu voll iſt, fo daß es mit der außfließenden Flüffigkeit einen fpigen Winkel 
bildet, zum Theil an der Außenfeite bes Gefäßed berunterlaufen, und, wenn 
aud nichts wegfließt, dennoch die ganze Arbeit vernichten, da man bag, was am 
Glaſe hängen bleibt, nicht wieder befommen kann. Diefer Gefahr entgeht man 

Ag. deütſch. Comv.sLer. I. 3. 
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am ficherften dadurch, daß man Gläfer mit ausgebogenem Rande zum Abgiehen 
anwendet. Um aber ganz fiher zu gehen, beftreicht man an der Stelle, wo 
man ausgießen reill, die äußere Seite des Gefäßes mit Talg, über welches be: 
tanntlich keine Stüffigkeie hinlaͤuft; hierdurch wird das, was etwa zuruͤckbleibt, 
genöthigt, in das Gefäß zurüdzugehen. Berzelius gibt an, man folle zu diefem 
Zweck in einen Cylinder von Holz oder Bein, den man der Reinlichkeit halber an= 
wendet, ein Stüd von einem Talglicht fteden, welches etwas über den Rand des 
Cylinders hervorftehen muß. Nur bei ſtarken Auflöfungen von kauſtiſchem At: 
Eali, oder bei warmen Flüffigkeiten ift der Talg des Schmelzens wegen nicht 
anzumenden. Ferner kann beim Ausgießen dadurch ein Verluft entftehen, dag, 
wenn ein Fluidum in ein anderes hineingegoffen wird, durch Umherfprühen 
. etwas verloren gehen kann. Um dieß zu vermeiden, halte man einen gläfernen 
Stab, welcher mit der Seitenwand ziemlich einen rechten Winken bilden muß, 
an bie betalate Stelle des Gefäßes, wodurd der Strahl gegen die Wand des 
Gefäßes gerichtet wird. Auch dürfen ſich beim Ausgießen die Ränder der beiden 
Gefäße nicht berühren, da fonft leicht die Flüffigkeit an den Außenſeiten herabflies 
Sen kann. — Abgießen nennt man auch das Vervielfältigen plaftifcdyer Ueber— 
reſte des Alterthums mittelft einer darüber gemachten Form. (S. Form.) 8. 
. Abgift, die Portion, welche man dem Sciffsfreunde als Gefellfchafter 
ſchuldig ift. 24. 
Abglätten, franz. polir; engl. to polish, to plane; ital. polire; glatt 
machen ; diefer Ausdrud wird befonders von den Buchbindern gebraucht, und 
bedeutet das Glätten des Nüdens, Dedeld und Schnitte eines Buchs. Dieß 
geſchieht gewoͤhnlich mit einem Glättzahn (Wolfszahn) zu wiederholten Malen, 
gewoͤhnlich fünf Mal. Dedel und Rüden werden mit einem warmen Polirkol: 
ben geglättet, 40. 
Abgleihen, franz. aplanir; engl. to make even; ital. appıanare, 
ar machen, wird in der Technologie in verfchiedenen Beziehungen gebraucht. 
ei Berfertigung des Eifenblechs bedeutet abgleichen, das Blech bis zur Hälfte 
ausdehnen undbünn fchlagen. Die Uhrmacher nennen abgleichen, mitteljt einer 
zu diefem Behuf förmlich eingerichteten Stange (Abgleichſtange) unterfuchen, ob 
die Feder im richtigen Verhättniffe mit der Schnede fteht, und ob fie überall gleich 
ſtark iſt. (S. Gleichen.) 4. 
Abgötterei, franz. l’idolätrie; engl. idolatry; ital. idolatria, ift die 
Verehrung irgend eines £örperlichen oder eingebildeten Dinges, dem der Wahn: 
glaube des nicht aufgeflärten Menfchen Eigenfchaften eines höhern Weſens 
beilegt, und es dadurch zu feinem Abgott, Aftergort, oder Jdol macht. Aus 
ber Gefchichte erfährt man, daß der Menſch duch Eigennug, Furcht vor den 
Übeln diefes Lebens und durch das Verlangen nad) einem beffern Zuftande zur 
Abgoͤtterei verleitet werde. Zur reinen Idee eines hoͤchſten Weſens gelangt der 
Menſch ohne höhere Leitung, deren ſich nur Hebraͤer und CEhriften zu erfreuen 
hatten, erft fpät. Fürjede Welt: und Naturbegebenheit [chafft fi der Menſch 
eine Gottheit in feiner Einbildungskraft, der er die Leitung der erfteren zufchreibt, 
oder er fällt auf verfchiedene Dinge, die er ald Gott verehrt, und zwar auf foldhe, 
von benen er Nugen hat, oder ſolche, die er fürchtet, wie z. B. den Stier, das 
Krokodil, das Feuer c. Auch im Bilde menschlicher Geftalt verehrt der Menſch 
Gott, legt diefer Geftalt menfchliche Bedürfniffe, Begierden und Leidenfchaften 
bei, und fucht die Gunſt derfelben durch Geſchenke zu gereinnen. So verehrten 
in diefer legten Beziehung fhon die alten Griechen und Römer Welt: und Dim: 
melskörper, Jahreszeiten u. dgl. m. unter felbftgefhaffenen Bilbfäulen, denen 
fie Einfluß auf die menſchlichen Schidfale zufchrieben. 40, 
Abgotts⸗, Königs: oder Riefenfhlange, lat. boa constrictor, ana 
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eonda, tft die größte bekannte Schlange; fie wird 30 — 40 F. lang und erreicht 
oft die Dicke eines ausgewachfenen Mannes. Bon Farbe ift fie gelblich und 
braun gefledt, Lebt in Dftindien und Afrika auf Bäumen, auf der Erde und im 
Waſſer, und nährt fidy von Stieren, Löwen, Hirfchen, andern Thieren, und felbft 
von Menfchen, denen fie zuvor das Blut ausfaugt, die Rippen zerquetfcht, fie 
mit Geifer überzieht und dann ganz hinunterfhludt. Man behauptet, daß jedes 
lebende Weſen, welches in den Bereich ihrer Atmofphäre kommt, von einer 
Art Schwindel ergriffen, unvermögend zu irgend einem Widerftande, ihr Raub 
werden muͤſſe. Ob fie wegen ihrer fhönen Farbe und ihrer Stärke, oder aus 
Sucht, ‚von einigen Indianerſtaͤmmen goͤttlich verehrt wird und deshalb den Nas 
men Abgottsfchlange erhalten hat, iſt zweifelhaft. (S. a. Boa.) 40. 
Abguͤten, abfinden wegen der Anfprüche auf die Güter, befonders — 
tern 


Abguß, ſ. Form und Guß. 

Abhaltung, Verhinderung an der Vollbringung irgend einer That. Soll 
fie gegen den Vorwurf der Pflichtverſaͤumniß ſchuͤtzen (z. B. bei Terminen, 
Güterlieferungen ıc.), fo muß bewieſen werden, daß der Abgehaltene außer 
Schuld geweſen fei, und es nicht leicht habe abwenden können. Im deutſchen Recht 
nennt man fie auch Ebehaften und gibt vorzüglich drei an, naͤmlich: 
1) Krankheit, 2) Wallfahrt über Land und 3) Reichsdienft (Staatsdienft). 
Restere beiden fegen jedoch voraus, daß die Abhaltung nicht in der Willkühr des 
Geladenen beftanden habe. Nach dem röm. Rechte gibt es noch andere Schuß» 
mittel gegen den Nachtheil der Abhaltung, 5. B. bie Wiedereinfegung in. den 
vorigen Stand (f.d. Art.). 3. 

Abhängende Platte, ſ. Hängeplatte. , 

Abhaͤrten, franz. endarcir; engl. to härden; ital. indurıre, hart ma: 
den, ſowohl in eigentlicher, als figlirlicher Bedeutung. Der Stahl (f. d. Art.) 
wird abgehärtet, (hardening) wenn man ihn glüht und in dieſem glühenden 
Buftande im Waſſer ablöfcht. Das Eifen wird abgehärtet oder gehärtet, jedoch 
nur auf der äußern Rinde, durch das fogenannte Einfegen (f.d. Art.). Die fi: 
gürliche Bedeutung diefes Wortes ift der eigentlichen analog. Den Körper abs 
bärten bedeutet, ihn durch immerwährende Uebung gegen die Einwirkungen der 
Witterung, fo wie gegen Hunger, Durft und andere Unannehmlichkeiten min: 
der empfindlich machen; nur muß Uebertreibung vermieden werben, deren noth- 
wendige Folge Abgeftumpftheit und allmählige Zerftörung des Eörperlihen Or⸗ 
ganismus fein würde. Abhärtung ohne Übermaß trägt viel zum Wohlbe⸗ 
finden des Körpers bei. Bemerkenswerth ift der Umftand, daß auch die Natur 
ſelbſt das Gefchäft der Abhärtung an leblofen wie an lebendigen Gefchöpfen aus: 
übt, Die Hand des Menſchen z. B. wird durch zur Gewohnheit gewordene 
ſchwere Arbeit hart, und fchügt fich gegen Einwirkungen, welche einer andern 
weichern Hand fhädlih fein würden. Die Bäume werden durch die Rinde 
gegen äußere Berftörung gefhügt. Den Geift abhärten heißt ihn fo flählen 
und Eraftigen, daß er durch Unfälle und Widerwärtigkeiten nicht niedergebeugt 
und unthätig gemacht werde. Abhärtung gehört zur volllommenen Ausbil: 
dung des Geiftes. Verweichlichung deffelben muß eben fo wie das andere Er: 
ttem, Härte, vermieden werden. Allzugroße Empfindfamkeit ift eben fo gut ein 
Fehler wie Berhärtung des Gemuͤths. in abfchreddendes Beifpiel übertriebener 
Abhärtung gibt die moͤnchiſche Ascefe. 29. 

Abbdrtung iftin pſychiſcher Hinficht Kräftigung bed Geiftes, um bie 
Unfälle des menfchlichen Lebens im Allgemeinen leichter ertragen zu lernen; in 
phpfifcher Hinficht aber ift es dasjenige diätetifche Verhalten, was den Mens 
fhen fpäterhin zur Ertragung verſchiedener Beſchwerden fähig — ohne daß 


36 Abhärtung 


; diefelben feiner Gefundheit nachtheitig werben. Diefes Verhalten beruht, nach 
Burdach, auf Stärkung des innern Lebens und auf Einwirkung dem Leben 
ungünftiger Einflüffe. Daß demnach der Körper die innere Kraft erwerbe, um 
der Einwirkung ungünftiger Außendinge nicht zu erliegen, fondern ſich vielmehr 
babei in fich aufrecht zu erhalten — dieß ift die wahre Grundlage der Abhärtung. 
Die Geſchichte lehrt ung, daß bei nur einigermaßen cultivirten Völkern alle Er: 
ziehung der männlichen Zugend auf Abhärtung zielt. So ſuchten ſchon die 
alten Agpptier die phyſiſche Erziehung ihrer Knaben ganz einfady nad der Na— 
tur einzurichten, und von den Perfern berichtet Herodot, befonder® aber 
Kenophon in feiner Cyropädie, daß man die Kraft der Söhne duch Übungen . 
mit Bogen und Wurffpieß, fo wie durch Reiten zu ftählen fuchte, befonders 
aber diefelben zur Jagd anhielt, weil diefe für die befte VBorübung zum Kriege 
und für das befte Mittel zur Ertragung von Hunger, Durft, Hige, Kälte, fo 
wie zur Prüfung des Muthes in Gefahren gehalten wurde. Ganz vorzüglich 
aber hatte bei den alten Griechen die phufifche Erziehung ihrer Knaben Abhärtung 
bes Körpers zum Zweck; fie war bei ihnen Angelegenheit des Staats, vor Allen 
aber die der Spartaner, bie ſchon von der erften Kindheit an den Körper abzu= 

haͤrten und zu üben, ihn fowohl zur Ertragung von Beichwerlichkeiten jeder 
Art, wie zu allen Bewegungen, die Stärke und Schnelligkeit erfordern, ge= 

ſchickt zu machen fuchten. Gleich nach der Geburt wurde das Kind in Wein ges 
badet, mit DI befchmiert und fodann von den Älteſten des Tribus auf einem 
öffentlicyen Plage beſichtigt. Fanden dieſe es fchwächlich, fo wurde e8 von dem 
Berge Tapgetus in den Abgrund geftürzt. Der Schild war des Säuglinge 
Wiege, und fpäterhin ein ao von Schilf, welches der Knabe felbit an den 
Ufern des Eurotas ausraufen mußte, fein einziges Ruhebett. Fruͤhzeitig mußte 
er Hunger und Durft, Hige und Kälte ertragen, mit Standhaftigkeit Schmerz 
erdulden und fi im Finftern ohne Licht zurecht zu finden lernen. Obgleich die 
Erziehung bei den Athenienfern nicht von fo rauher Art war, fo ftrebte doch dies 
felbe ebenfalls nach hoͤchſtmoͤglichſter Vervollkommnung ihrer Gefihtsorgane, fo 
daß, wie Paum fagt, die Athenienfer von dem Vorgebirge Sunium den Fe— 
derbufch und die Ranzenfpige der Statue der Minerva, auf der Burg von Athen, 
welches eine Entfernung von b deutſchen Meilen war, unterfcheiden fonnten. Wie 
bei ben Griechen, waren auch im Anfange bei den Römern Übungen des Körpers 
ein wichtiges Stud der Erziehung, indem man in Allem jenen nachzuahmen 
fuchte; allein obgleich bei ihnen Eörperliche Übungen nicht verabfäumt wurden, fo 
konnte doch hoͤchſtens nur die Erziehung und Heranbildung der Gladiatoren mit 
der der Griechen verglichen werden, allein nur in Bezug auf die Art der Abhär: 
tung felbft, keinesweges aber in Bezug auf den Staat, indem diefer die Gladia⸗ 
toren als verrätherifche Menſchen anfah, was übrigens auch leicht zu erklären ift, 
ba diefelben, bevor man Kinder zu folhen erzog, nur aus Verbrechern, Sklaven 
und liederlichen Leuten beftanden. Die alten Deutfchen wendeten zwar wenig 
Sorgfalt auf die Erziehung ihrer Kinder; allein fie war doch fo befchaffen, daß 
deren Körper ſchon frühzeitig gegen Froft, Dige und Hunger abgehärtet und an 
Ertragung ſchwerer Arbeiten gewöhnt wurde. Denn es find nod nicht gar 
viel Jahrhunderte verfloffen, wo der Deutſche Geſchicklichkeit im Gebtauche der 
Waffen, Eörperliche Stärke und Muth, fo wie die Ertragung ſchwerer Stra: 
pazen als die einzigen Tugenden des Mannes betrachtete. Seit der Zeit aber, 
wo der Geift der Völker anfing, eine andere Richtung zu befommen, und bie Er: 
"giehung mehr auf Ausbildung intellectueller Fähigkeiten binzuzielen begann, 
feitdem fing man aud an, die phufifche Abhärtung mehr und mehr zu vernad): 
läffigen, fo daß fpäterhin gar bald bie alte Welt der Athleten in der höheren Cul: 
tur der Völker ihren Untergang fand; in einer Eultur, die, wie fie unfer jegiges 
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- Zeitalter aufzuweiſen, nach eblerern und liberaleren Staatszwecken frebt, als 
dieß jene Halbbarbaren thaten, welche blos die Bildung rüftiger, allen Kriegs: 
ftrapagen trogender Soldaten vor Augen hatten, und jeden ſchwaͤchlichen Körper 
verachteten. In neuerer Zeit haben zwar englifche Ärzte die Abhärtungsme: 
thode der alten Spartaner , in etwas modiftcirter Geftalt, bei der Erziehung der 
Kinder wieder geltend zu machen gefucht; allein fie hat in fehr vielen Fällen fo 
viel machtheilige Folgen gehabt, daß deren Nachaͤfferei in Deutſchland jest fo 
ziemlich wieder verfchrwunden if. Denn der Menſch ift nicht in gleichem Grade 
für die Abhärtung gefchaffen, und Geift und Körper vermögen nur dann uns 
gunſtige Einwirkungen von aufen zu ertragen, wenn bem Leben von Natur oder 
durch eigne Willenskraft innere Stugpuntte gegeben worden find. Demzufolge 
mus man zunächft Alles dasjenige, was (wie 5. B. Ledereien, weiches Lager, 
feine Bekleidung ıc.) blos ben Sinnen ſchmeichelt, ohne jedoch wirklich zu ftärken, 
zu verbannen fuchen; dann aber dem Leben wirklich ungünftige Umftände auf 
ſich einwirken Laffen, wobei man jedoch nicht vergeffen darf, daß dergleichen un: 
günitige Einflüffe mit der angeborenen oder erworbenen Kraft des Organismus 
im Einklange ftehen, ferner vorfichtig und mit allmäliger Steigerung herbeige: 
führt werden, fo wie in angemeffener Weife mit günftigeren Einflüffen abwech⸗ 
fein müfjen, und daß man endlich den Organismus ſelbſt in eine ſolche Lage ver: 
jeße, die ihn fähig macht, Allem, was ihn ungünftig berührt, kräftig — 
yumwirken. | 21. 

Abhelfliche Maße, irgend eine Abhuͤlfe gegen einen Übelftand. 10. 

Abilgard (Nikolaus), Hiftorienmaler, geb. 1743 zu Kopenhagen, geft. 
sendafelbft 1809, als Director der Akademie. Er zeichnete ſich eben ſowohl durch 
wifjenfchaftliche Bildung, ald durch Driginatität in der Erfindung, teeffliche 
Zeichnung, und Ziefe der Ideen aus; das Eolorit feiner Gemälde, die er größ: 
tentheild aus der röm. Geſchichte und Mythologie, weniger aus der bän. 
nahm, ift ausgezeichnet fhön. Ein großer Theil Liner Gemätde ift bei dem 
Drande des Schloſſes Chriftiansburg im Jahre 1794 vernichtet worden. 
Er hat mehrere ausgezeichnete Schüler gezogen, 4. B. ben berühmten Bildhauer 
Thorwalbfen. 22. 

Abimpfen, f. Einimpfen. 

Abintestat (ab intestato), ohne Teſtament. Abinteftat-Erbfolge 
ft die natürliche oder Durchs Gefeg eingeführte Erbfolge, im Gegenfag gegen 
die Erbfolge durch legte Willenserklärung. Bei jener gibt es keine be: 
fondern Bermächtniffe, außer wenn der. Erblaffer dem anwefenden Inteftaterben 
es befiehlt, dem oder jenem etwas Beftimmtes zu geben. 10. 

Abinu malkenu (Unfer Vater und König), jüd. Arch. Go füngt ſich 
das Erinnerungsgebet der Sünden am Roſch Haſchanah (Meujahrstag) bei den 
Juden an. (Im einigen Ländern, z. B. in Rußland, wird es ſhon 4 Wochen 
vor dem Neujahrstag zu beten angefangen.) Es ift zwar ein Gefeg bei ihnen, 
daß fie an dieſem Tage während des Gottesdienftes von keiner Sünde reden, 
ja nicht einmal daran denken follen, doch das „„Abinu malkönu chatänı lefa- 
nıka*e d. h. unfer Vater und König, wir haben gefündigt vor die, dürfen 
fie beten , und zwar befhalb, weil, wie Rabbi Jefaja angibt, nad) der Erklaͤ⸗ 
rung des Buches „Machſer“ nicht die Suͤnden der Betenden, fondern bie 
ihrer Vorfahren verftanden werben. 16. 

Abiponer, eine bereits in der Mitte bes XVII. Jahrh. berittene fübameri: 
Kanifche Eriegerifche Nomaden = Völkerfchaft, lebt feit Anfang des XVIII. Jahrh. 
in den Gegenden von Corbova und St. Jacob, wohin fie, um ben ihnen ver: 
haften Spaniern auszuweihen, ging, und führt in den dort gelegenen großen 
Ebenen ein herumſchweifendes Leben, Obgleich fie ehemals eine ‚bedeutende 
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Voͤlkerſchaft waren, find ſie doch nach und nach auf ungefähr 5000 Köpfe zuſam⸗ 
mengefhmolzen, worunter fih 1000 Krieger finden. Viele innerliche Fehden, 
beftändige Kriege mit den Spaniern und andern Völkerfchaften, Verwuͤſtungen 
ber Blattern und die Graufamkeit der Mütter, welche ihre Kinder nicht ſelten 
abtreiben oder gleich nach der Geburt ums Leben bringen, find die Urſachen der 
ftarken Verminderung. Die ganze Völkerfchaft iftin 3 Stämme eingetheilt: 
die Ruͤkahe, welche in ber Regel im freien Felde leben, die Makaigetergehe, de— 
ten Aufenthalt in Wäldern ift, unddie Jaaukaniga, weldye, von den Überreften ei= 
ner eignen Bölkerfhaft herftammend, die im XVII. Jahrh. von den Spaniern 
faft gänzlich aufgerieben, ſich zu den Abiponern gefellt, und nun aud) ihrer 
Borältern Sprache faft gänzlich vergeffen haben. Die A. zeichnen fi durch 
einen hohen und [hönen Wuchs, breite Bruft und Schultern aus. Mißgeftal- 
tete und mit Leibesfehlern Behaftete gibt ed gar nicht unter ihnen. Die Leibes- 
farbe ift bräunlich, mehr von ihrer Lebensart, ald von Natur; weißer find die 
Meiber, welche fih mit Schirmen von Straußenfedern gegen die Sonnenftrah= 
len zu fchügen pflegen. Ihre Gefichtsbildung, regelmäßig und einnehmend, 
nähert fich der europäifhen. Die Nafe ift wohlgefoemt, nie ftumpf oder plate 
gedruͤckt; die Augen find ſchwarz und Hein, aber von fo flarker Sehkraft, daß 
fie ohne Mühe bemerken, was ein Europäer mit feinem Fernrohre kaum zu 
entbeden vermag. Das Haar. ift kohlſchwarz, did und lang. Das Geficht 
verzieren beide Gefchlechter mit allerlei Figuren, die mit fpigigen Dornen einge 
ftochen und durch in die frifche Wunde geriebene Afche ſchwarz und unausloͤſchlich 
gemalt werden. Ihre vortreffliche Leibesbefchaffenheit wird noch durch Erzie— 
bung, Kleidung, Nahrung, Lebensart und Sitten befördert und die Kräfte der 
Jugend verlaffen fie felbft im hohen Alter nicht. Stirbt einer im 8Often Le= 
‚bensjahre, fo bedauert man ihn, daß er in feinen beften Jahren geflorben fei. 
Froͤhliche Sittfamkeit, männlicher Ernft, große Sanftmuth und Gutherzigkeit, 
fo wie auferordentlihe Standhaftigkeit im Ungemach, find die vorzüglichiten 
Eigenfhaften ihres Gemüths. An der langen, gefunden und kräftigen Lebens 
dauer dieſes Volkes hat.unftreitig die ſchoͤne Sitte großen Antheil, fich in der 
Jugend aller wollüftigen Ausfchweifungen zu enthalten und nicht zu früh im 
den Eheftand zu treten. Sünglinge verheirathen fich nicht vor dem 24ften und 
Mädchen nicht vor dem 2Often Jahre. Die meiften Männer begnügen fich 
mit einer Frau; nimmt einer aber mehrere Weiber, fo läßt er fie, allen Streit 
zu vermeiden, gewöhnlich in verfchiedenen, viele Meiten weit von einander ent= 
legenen Gegenden wohnen, und befucht abwechfelnd bald die eine, bald die andere. 
Heirathen zwifchen Blutsverwandten werden von uralten Zeiten her für ſchaͤnd⸗ 
lich gehalten. Unverbrüchlicy ift die Treue der Verheiratheten gegen einander. 
Nur mit großer Mühe und nad) langen Geburtsfchmerzen gebären die Weiber, 
weil, wie man behauptet, die unterften Theile des Bedens durch frühes und beftäns 
diges Reiten hart und weniger biegfam geworden find. Erleichterung verſchafft 
ihnen dabei ein Trank aus Kohlkrautfaft und rothem Wein. Mad) der Entbin: 
dung haben fie felten noch etwas zu befürchten; fie brauchen, nachdem das Kind 
im naͤchſten Fluß oder See gebadet, kaum ein wenig auszuruhen, um ihre ges 
mwöhnlichen Gefchäfte wieder vorzunehmen. Bemerkenswerth ift die feltfame 
Sitte, nad; welcher der Mann von dem Lager, auf welchem die Frau entbun⸗ 
ben ift, einige Tage Befig nehmen muß. Don Binfendeden und Häuten wohl 
verhällt, darf er während biefer Zeit nur wenig Speife und Trank genieken, 
und muß ſich feiner gewöhnlichen Lebensweiſe gänzlich enthalten. Diefe Sitte 
beruht darauf, daß man glaubt, das Benehmen des Vaters habe wegen der nas 
türlihen Verbindung zwifchen Beiden einen befondern Einfluß auf das Wohl 
des neugebornen Kindes. Won Krankheiten richten die Blattern und Mafern, 
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welche bie Europäer zu ihnen gebracht, unbefchreiblidye Verheerungen an. Bei 
dem Stamme der Nakaigetergehes iftein munderlicher periodriher Wahnfinn, 
während deſſen fie herumrennen und Seden, ber ihnen in den Weg kommt, 
zu ermorden fuchen, eigenthümliche Krankheit. Krankheiten und Zod werden 
den geheimen Künften der Zauberer zugefchrieben. Die Zauberer, vorgebend, 
fie ftänden mit dem Goeifte ihres Urvatere in munderbarem Einverftändniß, auch 
ihre geheime Wifjenihaft von ihm ableitend, künftige Dinge mweiffagend und 
fogar behauptend, über Hagel, Gewitter und Diasregen Macht zu haben, ftehen 
bei den U. in großem Anfehen. Zur Würde eines Zauberers gelangt derjenige, 
der ſich auf eine alte, über einen See hereinftehende Weide fegt und fich meh: 
xere Tage aller Nahrung enthält, bis er zulünftige Dinge vorherfieht. Vor— 
nehmlich geben ſich Weiber damit ab. Die X. fest, wie das bei allen noch auf 
ber niedrigften Stufe der Gultur ſtehenden Völkern der Fall ift, das Geringfte 
in Sucht; fie eilen darum oft zu den Eugen Weibern, um durch deren Hülfe 
von dem Urvater zu erfahren, welche Gefahren ihnen drohen und wie ihr Ver: 
balten dabei fein folle. Die Weiber verfammeln ſich dann bei naͤchtlicher Weile 
zahlreich in einem großen Zelte. Die Vorfteherin rührt zwei große Trommeln, 
deren eine + Töne höher als die andere, und während fie einige Strophen mit 
freifhender Stimme dazu fingt, ſtehen die andern um fie her mit fliegenden 
Haaren und entblößter Bruft. Einige von ihnen, ihre Kuͤrbißklappern ſchuͤt⸗ 
teind, ſtimmen unter feltfamen Sprüngen und Bewegungen der Arme mit Ela: 
gender Stimme gewiffe Gefänge an; andere Elopfen mit einem Stäbchen 
unaufhoͤrlich auf Töpfe, die mit Rehhäuten überzogen find und einen 
äußerft ſcharfen Klang von fidy geben. Dieß Spiel wird die ganze Nacht Hindurdy 
getrieben. Bei Anbruch des Tages erfcheinen die Neugierigen haufenmweife bei 
der Hütte und wollen, Keine Geſchenke mitbringend, wiffen, was der Urvater 
efagt habe, Die Vorftcherin berichtet e8 dann, (mie weiland das deiphifche 
Kat) in fo zweideutigen Antworten, daß fie Recht behalten muß, der Erfolg 
ei, welcher er wolle. Die Zauberer find auch) zugleich die Ärzte. Ihr Verfahren 
ift bei allen Krankheiten daffelbe und befteht in einem abmwechfelnden Anblafen 
und Ausfaugen der fhmerzhaften Theile und gefchieht, wenn ber Kranke am 
anzen Körper Schmerzen empfindet, von 4 oder d,diefer Ärzte zugleich. Vei 
Derm cwundungen bedienen fie fid) mit vielem Erfolge bes warmen Hühnerfettes. 
— Sonderbar find die Leichengebräuche diefes Volks. Der nahe Tod eines 
Kranken wird vermuthet, wenn er nicht mehr effen, reden ober fehlafen kann. 
Verbteitet ſich die Nachricht davon bei den Nachbarn, fo eilen alle alte Weiber, 
die mit ihm verwandt oder wegen ihrer Zauberkünfte berühmt find, nad) feiner 
Hütte... Damit der Anblick der legten Zudungen des Kranken fie nicht betrüben 
möge, werden alle Hausgenoffen fortgetrieben; denn man glaubt, daß vornehm⸗ 
lic ber, männliche Theil ſchuͤchtern gemacht und dann im naͤchſten Kampfe mit 
den Feinden, aus Furcht vor dem Tode, das Leben nicht wagen werde. Die 
Weiber ftellen fi dann mit zerftreuten Haaren und entblößten Schultern in 
einer langen Reihe um das Lager bes Sterbenden. Die ältefte, ihren Pla zu: 
naͤchſt am Haupte deſſelben erhaltend, ſchlaͤgt von Zeit zu Zeit auf eine furdht: 
bar ertönende Kriegstrommel. Die übrigen, unaufhörlicy ihre Kuͤrbißklappern 
(hüttelnd, ‚werfen die Arme in einander, ftampfen mit den Füßen und erheben 
ein lautes Sammergefchrei. Die eine aber beobachtet genau, was mit dem 
Sterbenden vorgeht, nimmt wiederholt die ihn bedeckende Ochfenhaut weg, und 
begießt ihn mit Waſſer. Der Leichnam wird, nahdem man ihm Herz und Zunge 
ausgefhnitten, welches beides fie kochen, und es dann einem Hunde verzehren 
laffen, in der Meinung, daf derjenige Zauberer, durch welchen der Tod veran: 
laft fei, alsbald auch ſterben müffe, mit feinen gewöhnlichen Kleidern angethan 
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und mit ledernen Riemen in eine Ochſenhaut gebunden; alsdann wird er auf 
ein Pferd gelegt ünd unter Klagen und Zodtengefängen einer zahlreichen Beglei= 
tung zu Grabe getragen. Die Gräber werden, um die Zodten nicht mit zu viel 
Erde zu belaften, nicht fehr tief gemadht. Die Grabhügel werden mit Dorn= 
hecken beſteckt, um fie gegen Lüfternheit der wilden Thiere zu [hüsen. Den Ih— 
tigen ein ordentliches Begräbniß nad) ihrer Weiſe zu verfchaffen, find fie äußert 
geroiffenhaft. Wenn einer auf dem Schlachtfelde ftirbt, fo ziehen fie den Leich— 
nam mit eigener Lebensgefahr mitten unter den Feinden heraus, um ihn in 
feinem, oft mehrere hundert Meilen weit entfernten Vaterlande zu begraben. 
Sie Löfen in einem ſolchen Falle das Fleifch von den Knochen ab und graben 
es, wo fie können, ein; diefe aber fteden fie in ein Leder und nehmen fie mit 
fid in die Heimath. — Jedem Berftorbenen zu Ehren werben 8 Tage lang, 
Vormittags und Nachmittags einmal, und dann vom Untergange der Sonne 
bis zum Aufgange derfelben von allen Weibern bes Fledens öffentliche Trauer— 
gefänge angeftimmt, und alle Jahre an einem gewiſſen Tage wird dem Schat— 
ten ihrer Ahnen zu Ehren eine ſolche Zrauer gehalten. — Sie glauben an 
eine Fortdauer der Seelenady dem Tode und nennen dieſes unfterblicdye Weſen 
Loakal, Bild, Schatten, Widerhall. Es fehlen ihnen jedoch beftimmte Vor= 
ftellungen über den Zuftand derfelben nady der Zrennung vom Körper. Sie 
ſcheinen aber eine Fortfegung des Erdenlebens anzunehmen, ba fie ben Berftors 
benen Zrinkgefäße ıc. zum Gebrauche bei den Grabflätten zuruͤcklaſſen. Die 
Ruilili, Keine Enten, welche bei Nacht unter einem traurig tönenden Gezifche 
ſchaarenweiſe herumflattern, werden für Seelen verftorbener Menfchen gehal— 
ten, und von dem Echo glauben fie, es fei die Stimme ſolcher in den Waͤl— 
bern herumirrender Geifter ; fie fürchten fi vor ihnen und behaupten, ihre 
Zauberer Eönnten fie durch Beſchwoͤrung herbeirufen und wegen der Zukunft bes 
fragen. Wenn eine Gefellihaft Neugieriger dieß verlangt, fo begibt ſich der 
Zauberer hinter eine ausgebreitete Ochfenhaut, tie hinter einen Vorhang, und 
wenn er nach einiger Zeit verfichert hat, daß die Seele des beftimmten Berftors 
benen nun bei ihm fei, vernehmen die Anmefenden, wie er die ihm aufgetrage- 
nen Fragen an diefelbe richtet und eine andere Stimme fie ihm beantwortet. 
Sie verehrten einen großen mächtigen Geift, den fie fowohl für ihren als ber 
Spanier Urvater halten, welcher Gefundheit verleiht und Krankheiten ſchickt, und 
nad ihrer Meinung den Spaniern prächtige Kleider, Gold und Silber, 
ihnen aber Unerfhrodenheit und Muth als Erbtheil hinterlaffen hat, uns 
ter ben Namen Keebet oder Aharaigichi. Sienennen ihn auch Groa— 
perifia, Großvater, und halten die Plejaden oder das Siebengeftirn für fein 
Bildniß. Während der Zeit, in welcher diefes Geftirn an ihrem Horizont un= 
fihtbar ift, find fie der Meinung, er fei trank geworden und wegen feines moͤg⸗ 
lihen Zodes fehr befümmert. Erſcheint es wieder, dann ift er gefund, und ein 
lautes Freudengefchrei tönt ihm entgegen. Sie rufen ihm unter dem Getöfe 
ihrer Eriegerifchen Muſik zu: „Wir danken dir! Endlich bift du wieder zu uns 
zuruͤckgekehrt! So bift du alfo glücklich wieder gefund geworden!’ — Am fol: 
genden Abende veranftalten fie dann auf freigelegenen Plägen mit Fackeln erleuch⸗ 
tete Zufammentünfte. Die Männer fegen ſich auf ihre Thierfelle nieder; bie 
Weiber ftehen umher und ſtimmen Gefänge an; die Mädchen lachen und kurz⸗ 
weilen mit einander, ine Zauberin tanzt ald Geremonienmeifterin des Feftes 
von Zeit zu Zeit, indem fie eine mit harten Körnern angefüllte Kuͤrbißklapper 
fhüttelt und nad) deren Tacte allerlei Sprünge madıt, ohne ihre Stellung zu 
verlaffen. — Sonnen = und Mondfinfterniffe verurfahen ihnen heftige Ge: 
müthsbewegungen. Aus Beforgniß, die verfinfterten Himmelskörper möchten 
ganz und gar verlöfchen, erfüllen fie die Luft mit Klagefchrei und rufen ihnen 
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mitleidig zu: '» du Armer! O bu Armer!“ — Die Kometen fürchten fie als 
Borläufer oder Werkzeuge allgemeiner Bedrängniffe und Unglüdsfälle, u 
Schweif. für Rauch haltend, nennen fie diefelben rauchende Sterne. 

Abirrung, die, des Lichts, lat. aberratio luminis; fr. aberration de er Iu- 
miere; engl. aberration, von Bradley (f. d. Art.) im Jahre 1728 durch die abs 
weichenden Berechnungen der von ihm und Molineur im 3. 1725 — 1727 
beobachteten Parallare (f. d: Art.) der Firfterne und zwar der das y im Drachen 
entdeckt, fpäter durch Delambre und Beffel, zuiegt aber durch v. Lin: 
denau”) genauer beftimmt. Sie ift die fheinbare Bewegung eines Firfternes, 
wodurch derfelbe bei Beobachtungen nicht immer an demfelben Orte des Dim: 
melsgeroölbes zu ftehen fcheint, die aus der Fortpflanzung des Lichtes und Be: 
wegung der Erde um die Sonne herrührt, auf welche aber die tägliche Bewegung 
derſelben keinen merklichen Einfluß hat. Beſindet ſich ein ſolcher Fixſtern in den 
Polen der Ekliptik (ſ. d. Art.), fo bildet dieſe ſcheinbare Ortsveraͤnderung, waͤh⸗ 
tend ber Beobachtungen eines Jahres einen Kreis, dagegen in der Ekliptik eine 
gerade Linie und an Orten zwifchen beiden eine Ellipfe. Nach v. Lindenau iſt 
fe=%W, 445" nad) A. aus den Verfinfterungen der Jupiterstrabanten berechnet 
—= 20, 35" ; f. Gehler’s phyſik. Wörterbuch Th. I. 5. 

Abraͤmmen das, franz. décrasser; engl. to comb off; ital. lavare, 
der Bruftwehr, nennt man in der Lehre vom Feftungstriege das Zerftären des 
Kammes oder der Krone einer Bruftwehr durch Kanonenfhüffe, fo daß folche 
ben Belagerten keinen Schug mehr gewährt, und nicht leicht wieder ai = 
werden fann. 

—. ‚ eine durch Abklatſchen (t. d. Art.) hervorgebrachte Drudfom 
oder Stod 

AbElatfchen, 1) franz. elicher; engl. to clash; fo nennt man = der 
Holzfchneidetunft (f. d. Art.) die Vervielfältigung eines in Holz geſchnittenen 
Stocks oder einer Druckform, wenn geſchmolzene Schriftmaſſe oder ein anderes 
hierzu paſſendes Metallgemiſch geſchmolzen, ſo dick wie der, als Form dienende 
erſte Abklatſch, welcher die Mater, Matrize oder Mutter heißt, werden ſoll, in 
ein ſtarkes Papier mit aufgebogenen Rändern gegoſſen, und in das fluͤſſige Me: 
tall, der zuvor mit Kien beräucherte und mit feinem Kohlenpulver bepuberte 
Holzftod eingedrüdt und fo lange a demſelben feftgehalten wird, bis das Metall 
erftarret iſt, zulegt aber derfelbe vorfichtig herausgenommen wird. Mit der ſo 
erhaltenen Form, die an den Raͤndern gleichgefeilt, geſchliffen oder gehobelt 
wird, koͤnnen ebenfalls auf dieſe Weiſe mehrere Abklatſche angefertigt werden, die 
zwar nicht ganz ſo ſcharf als der urſpruͤnglich angefertigte Holzſchnitt ausfallen, 
aber doch dauerhafter und genau genug ſind, um dem Zwecke zu entſprechen; 
2) oder auch abklopfen. Bei dem Buͤcherdruck nennt man das Bedrucken 
oder vielmehr Abziehen eines auf die geſchwaͤrzte Form gelegten feuchten Bo: 
gens, durch Beklopfen mit einer Bürfte, ohne den Gebrauch der — — 
behufs einer vorzunehmenden Gorrectur, eben fo. 

Abklopfen, ſ. abklatſchen. 

Abkniſterung, die, lat. deerepitatio; franz. la deer&pitation; engl. de- 
erepitation, nennt man das mit einem Enifternden Geräufche begleitete Zerfprin- 
gen einiger Salze in der Dite, die zu wenig Kryſtallwaſſer haben, um in derfel: 
ben zu zerfließen. Es verwandelt ſich dabei aus diefem Grunde das Kryſtall⸗ 
waſſet derfelben in Dunft, und zerfprengt die Kryſtalle. Mit dem Koch- und 

Schwer Salze pflegt man ſolches häufig vorzunehmen. 40. 

Abkochung, die, lat. decoetio; franz. decoetion; engl. boil, decoetion; 


kön. ſaͤchſ. Staatöminifter, früher Director der Sternwarte — ein auöges 
48 unſerer Zeit. 


42 Abkommen — Ablaß 


ital. decozione; bie Verrichtung, wodurch ein feſter Körper in einer ſiedenden 
Fluͤſſigkeit einer partiellen Auflöfung ausgefegt wird. Die Ablohung wird am 
häufigften bei der Speifebereitung angewendet; ferner in der Medicin, um 
Wurzeln, Kräuter ıc. abzukochen; endlich auch in der Färberei, um verfchiedene 
Farbebrühen aus den Farbematerialien auszukochen. 40. 
Abkommen, das, 1) das Aufbören, außer Übung Kommen, . B. bei Ge⸗ 
wohnheiten, 2) die Abwendung eines Anſpruchs, z. B. guͤtliches Abkommen 
treffen, 3) Vergleich, 4) beim Schießen mit Bogengewehren heißt Abkommen 
die Art und Weiſe, wie der vermittelſt des Abdruͤckens fortgeſchnellte Bogen das 
Gewehr verlaͤßt. Dieſes Abkommen haͤngt von dem Auflegen des Bolzen ab; 
iſt er nicht feſt gelegt, ſo flattert er, weil er nicht die volle Kraft der Sehne erhaͤlt, 
wird matt und erreicht ſein Ziel nicht; wird er etwas ſchief gelegt, ſo geſchieht 
auch ſein Abkommen ſeitwaͤrts und es wird ein Fehlſchuß. Bei allen Feuerge— 
wehren, von der Kanone an bis zur Piftole, nennt man „Abkommen“ die Aus: 
wahl eines, über oder neben dem Zielpunkte liegenden, Punktes, um die Vifir- 
linie des Gemwehres darauf, und nicht auf den zu treffen beabfichtigten Zielpunkt, 
zu halten, damit dadurd) der Einfluß der Schwerkraft, oder des Seitenwindes, 
aufdas filed (f.d. Art.) aufgehoben und fo das Ziel wirklich getroffen wird. 33. 

Abkühlen, lat, refrigerare; franz. refraichir; engl. cooling; ital. rin- 
frescare, heißt: ein durch heftiges Abfeuern im Innern ganz heiß gewordenes 
Gefhüg mit dem mit Waffer,, durch mehrmaliges Eintauchen in den Kühl 
eimer, angefeuchteten Wifcher auswifhen, um das Verderben des —— 
oder die Selbſtentzuͤndung der Patronen zu verhuͤten. 

Abkuͤndigung, die, franz. publication; engl. publication; ital. — 
cazione, feierliche Bekanntmachung durch einen Redner, z. B. vonder Kanzel. 24. 

Ablage, die, 1) öffentlicher Plag, wo etwas hingelegt wird, 2) das zur 
Ausftattung der Töchter zurücgelegte Vermögen. 24. 

Ablager, das, 1) eine Art Gaftrecht bei den alten Deutfchen, womach 
dem Schuß: oder Randesherrn zuftand, in den Klöftern oder beifeinen Unterthanen 
einzufehren ; 2) das Recht des Herrn, bei Erb-Unterthänigen im Noth— 
falle freie Wohnung und Koft zu verlangen, Wer diefes Recht a” — 
die Vermuthung der Herrſchaft fuͤr ſich. 

Ablagerung oder Abſetzung wird, in der Mineralogie, — von 
den fteinigen Subſtanzen gefagt, in welchen nur eine geringe oder gar feine 
Neigung zu Erpftallificen vorhanden ift, fo daß fie gleichſam in einer ſpezifiſch 
leichten Fluͤſſigkeit, zu der fie keine Verwandtſchaft haben, fhwebend erhalten 
werden. Dieſe Ablagerung erfolgt um fo langſamer, je mehr ſich die ſchwebend 
erhaltenen Theile der ſpezifiſchen Schwere der Fluͤſſigkeit naͤhern, oder je feiner 
ſie zertheilt ſind. Sie erfolgt entweder in einem Zeitpunkte auf einmal, oder 
periodiih; im erſtern Falle entſtehen ungeheure ſteinige, im letztern ſchiefrige 
Maſſen. Die Fluͤſſigkeit, aus welcher ſich ſteinige Subſtanzen abgeſetzt haben, 
ſcheint eine Miſchung von Erdharzen und hoͤchſt wahrſcheinlich auch von einer 
kohligen Subſtanz enthalten zu haben, von welchen oft ein ſtarker Antheil in 
den durch Ablagerung gebildeten Steinen gefunden wird. Überhaupt muß 
diefelbe eine fpätere Arbeit fein, als die Kruftallifation; dod) können aud) beide 
zugleich ftatt finden. — überdem hat das Wort Ablagerung auch eine me— 
diciniſche, oder vielmehr pathologiſche, Bedeutung, wofuͤr man aber lieber den 
Ausdruck Metaſtaſe gebraucht (ſ. d. Art.). 14. 

Ablaß. 1) Erlaß einer Verbindlichkeit. 2) Eine Erlaffung ber kirchlichen, 

d.h. der von einer Gemeinde, von Bilchöfen und Kirchenverſammlungen einem 
groben Sünder auferlegten Strafen, oder der Kirchenbuße. Schon in der dl: 
teften Kirche wurde bisweilen ein ſolcher Ablaß ertheilt. Die Geſchichte weit bes 
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reits im III. Jahrh. mehrere Beifpiele abgefallener Chriften auf, deren Buͤßungs⸗ 
zeit nad) einer aufrichtigen Reue abgekürzt wurde; fo wie die allgemeine Kirchens 
verfjammlung zu Nicaa im IV. Jahrh. den Bifchöfen erfaubte, Abtrünnigen und 
deßhalb zu vieljähriger Buße Verurtheilten einen Theil ihrer Büfungsjahre zu 
erlaffen, wenn fie durdy Reue, Thränen und gute Werke ihre Beſſerung an den 
Tag legten. Seit dem X. Jahrh. wurden jene Buͤßungen zwar jtrenger; doch 
boten gleichzeitig die Bifchöfe den Chriften einen bequemern Weg an, ſich von 
ihren canonifhen Sündenftwfen zu befreien, indem fie Jedem, der zum Bau 
oder zur Wiederherftellung einer Kirche eine gewiffe Geldfumme beitragen würde, 
die Erlafiung des Iten oder Aten Theils der ihm aufzulegenden Buße verſprachen. 
As die Biſchoͤfe diefe Ablaͤſſe häuften, fuchte fie Innocentius III. 1215, wies 
wohl ohne Erfolg, einzufchränten. Die päpftlihen Abläffe waren es viel: 
mehr, welche jene vernichteten. Seit dem XI. Jahrh. naͤmlich boten die Päpfte, 
und zwar zuerft Urban II., Alten, welche an den Kreuzzügen (f. d. Art.) An: 
theil nehmen würden, Ablaf an und verfprachen denfelben auch fpäterhin bei 
andern Gelegenheiten. in ſolches Anerbieten konnte feine Wirkung nicht vers 
fehlen. Zaufende ftürzten ſich in die Gefahren des Krieges. Aber wiewohl dieſe 
die Buͤßungen felbft vorftellen und erfegen follten, fo hatten doch die wenigften 
Zheilnehmer das Anfehen wahrer Büßenden; und zulegt kam es dahin, baf 
Seder, der auch nur zur Unterhaltung eines oder mehrerer Soldaten Geld bergab, 
dafür angefehen wurde, als habe er den Kreuzzug felbft mit unternommen, 
Dieß gab aber ſchon damals zu der Frage Anlaß, „ob der Papft wirklich die voͤl⸗ 
lige Kirchenſtrafe erlaffen könne?” Um diefe Frage bejahen zu können, behauptete 
man, die Kirche befige einen Schag von überflüffigen Verdienften Chrifti 
und von guten Werken der Heiligen, die weit mehr gethan hätten, als fie nad) 
dem göttlichen Gefege zu thun ſchuldig gewefen wären. Bon diefem Schage könne 
die Kirche dem, der Mangel an eignen guten Werken habe und der Kirchenftrafe 
unterworfen fei, etwas mittheilen, ablaffen; daher Ablaß. Diefe Lehre, 
welche anfänglich nur eine theofogifhe Meinung gemwefen war, erhob Gle: 
mens VI. im 3. 1349 zu einer Glaubenslehre, und erklärte dabei ausdruͤcklich, 
daß Chriftus feiner Kirche nicht nur diefen unendlihen Schag erworben, fondern 
benrfelben aud) dem Apoftel Petrus, als Schlüffelteäger des Himmels, und deffen 
Nachfolgern, als feinen Stellvertretern auf.der Erde, anvertrauet habe, um ihn 
unter den Öläubigen heilfam auszutheilen. ine VBerzehrung aber oder Ver: 
minderung dieſes Schaßes, fügte er hinzu, fei deßwegen nicht zu befürchten, 
weil die Berdienfte der Mutter Gottes und aller Heiligen dazu beitrügen. Cine 
ganz andere Bedeutung und Wirkfamkeit erhielt ber Ablaf im AVI. Jahrh. Die 
Erlaffung oder Abkürzung der verhängten Kirchenftrafen war zwar immer noch 
ein Recht, das jedem Biſchof zukam; allein der päpfiliche hatte den bifhöflichen 
fo herabgefest, daß biefer wenig mehr gefucht ward. Jener befam vom Ober: 
haupte der Kirche ein kräftigeres Anfehen, erſtreckte fich auf mehrere dem Papfte 
allein vorbehaltene Falle, (daher volltommener Ablaß, Indulgentiae plenariae) 
und war felbft auf ſolche Strafen ausgedehnt worden, die Gott den Sündern an 
gedroht hat, fo wie auf das Fegfeuer (f. d. Art.). . Der Ablaß der Kirche wurde 
nur folchen ertheilt, die-fich befferten; der päpftliche auch denen, die fich erft zu 
beffern verfprachen. Selbft für Sünden wurde er gegeben, die Jemand erſt noch 
begehen wollte. Durch alles Diefes unterfchied er fi) von dem Ablaffe der alten 
Kirche außerordentlih. Das Schlimmfte aber dabei war, daß er geradezu verz 
kauft wurde. Am weitelten trieb es damit der Papft Leo X., der in den Jahren 
1514 bis 1516 unter dem Vorwande, einen Krieg gegen die Tuͤrken unterneh: 
men zu wollen, und zulegt zum Bau der Petersliche in Rom den päpftliden 
Ablaß prebigen lieh. Sedermann wußte, daß er nur, um Geld zu gewinnen, 
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angekündigt wurde, und baß ein Theilder Einkünfte für bie Schweſter des Pap= 
ftes, Margaretha, ein andrer aber für den Churfürften und Erzbifchof von Mainz 
und Magdeburg, auch Bifhof von Halberftadt, Albrecht von Brandenburg, 
welchen Leo zum Obercommiffarius der Ablaßpredigt ernannt hatte, beftimmt 
war. Johann Tezel, aus Leipzig gebürtig, und Dominicanermönd im Klo— 
fter zu Pirna, trat, wie fehon früher einige Male, in Sachſen als Ablaßpredbiger 
auf, und dief war eine Hauptveranlaffung zu der das XVI. Sahrh. fo fehr 
auszeichnenden Neformation (f. d. Art.) oder Kirdyenverbefferung. In der 
Kirche zu Menkersdorf bei Borna wird noch das Original eines päpftlihen Ab= 
laßbriefes (oder eines Attefts, daß bem Inhaber feine Sünden eriaffen feien) auf⸗ 
bewahrt. 3) Bedeutet Ablaß auch ein an mandyen Orten übfiches Freudenfeft, 
welches theils zur Erinnerung an einen einft erhaltenen päpftlichen Ablaf (f. o.), 
theil® aber auch zum Andenken an erlaffene ehemalige Laften, Frohnen u. f. w. 
‚gefeiert wird und mit den eV (1. d. Art.) einige Ahntichkeit hat. 60. 

Ablaßpfennige, franz. medaille benite, oder päpftliche Gnadenpfennige 
nannte man die geweihten goldenen, filbernen oder meffingenen Schaumünzen, 
welche ehedem die Päpfte an vornehme Fremde, die zum Fußkuß (f. d. Art.) 
gelaffen wurden, auszutheilen pflegten. Sie enthielten HDeiligenbilder und re= 
ligiöfe Auf- und Umfchriften, und waren mit Denkeln verfehen. In Eatholi= 
fhen andern werden fie oftan den Roſenkraͤnzen, oder ald Amulete (f.d. Art.) 
getragen und für heilfräftig gehalten. 16. 

Ablation, f. Amputation. | 

Ablauf, franz. conge; engl. eongée; in der Baufunft, der Kreisabſchnitt 
und die Hohlkehle, die zwei gerade Glieder, wovon das oberfte über das unterffe 
bervorfteht, mit einander näher verbindet und gleichlam den, außerdem durch 
diefe zwei Glieder entftehenden, ſcharfen Schatten uud Winkel zerftört. Iſt das 
er diefer Glieder das hervorragende, fo entfteht der Anlauf, franz. conge 

en bas, 

Ablegaten, Gefandte, welche vom Papfte bei befondern Gelegenheiten ir- 
gend einen Auftrag erhalten; dann werden auch Gefandte zweiten Ranges fo 
genannt, undaufdern ungarifchen Reichstage die Stellvertreter der Magnaten. 29, 

Ablegen oder Abfenken, franz. marcotter; engl. to lay layers of; 
ital, marcottare; heißt 1) Pflanzen und gewiffe Thiere, bei welchen feine er- 
zeugende Vereinigung ftatt findet, durch Theilung Einfklich vermehren. Man 
ſchneidet den Pflanzen Zweige oder Stecklinge ab und ftedt diefe in die Erde, wo fie 
alsdann Wurzeln treiben. Auch laffen fich wenige Thiere durch Fünftliche Tren= 
nung vermehren, als: der Negenwurm, die Naide und der Polyp. 2) Beim 
Schriftfegen die Formen nachdem Abdrtuck der beftellten Auflage auseinandernehe 
men und einen Buchftaben nad) dem andern wieder in fein gehöriges Fach des 
Schriftkaſtens einlegen, um damit wieder andere Formen fegen zu koͤnnen. 
3) Bei der Bienenzucht, wenn man einen großen volkreihen Bienenftod nicht 
ſchwaͤrmen läßt, fondern in zwei Hälften theilt. 33. 

Ableitende Mittel, f. Mittel. 

Ableitung, f. Derivation und Revulfion. | | 

Ableitungskette, die metallene Kette, welche von dem Bligableiter bis tief 
in die Erde geführt die elektriſche Materie in die Erde leiten foll. 40. 

Ablöfen, lostaufen, frei machen gegen Xauivalent, welches dann Löfegeld 
heißt. Daher Dienfte ablöfen: das Grundftüc von der Laft, den Belaſte— 
ten vom Dienftzwange frei machen gegen Äquivalent. Mit der Dienftablöfung 
fteht die Theilung der Gemeindheiten und die Aufhebung der Kup: 
peln in Beziehung ; indern bei ſolchen eine gegenfeitige Dienftbarkeit (Aller gegen 
Ale) angenommen wird. (S. Dienfte, Feudalismus, Gemeindheit, Kuppel.) 31. 
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Aloͤſung, f. Abnahme und Amputation. nt) 

Ablöfung der Dienfte. Jedes Inftitut kann nur demjenigen Zeitafter zu: 
fagen, deſſen VBerhältniffen es urfprünglid angepaßt war. Bei veränderten 
Beittäufen wird es unpaffend, dann läftig und endlich bei längerer Ausartung 
jum Unrecht. Es ift naͤmlich nicht gerade erforderlich, daß das Inſtitut ſich ver 
ändert, was jedoch nicht felten der Fall iftz es koͤnnen auch die Zeitverhältniffe ſich 
ändern, fo daß das Inſtitut für fie nicht mehr paßt. - Daher das Spruͤchwort: 
„andere Zeiten, andere Sitten!’ Die Alten fagten richtiger: „wenn der Stand 
der Dinge im Zeitverfaufe dahin gekommen ift, daß die Parteien in den Ber: 
trag darüber nicht würden gewilligt haben, fo hört derfelbe auf (es fehlt naͤm⸗ 
lich die Gegenleiftung).” Die Hintanfegung diefer Regel und das Beharren 
beim gewordenen Unrecht hat in den neuern Zeiten das Inſtitut der Pris 
vilegien und Berechtigungen. auf der einen, gegen die Befchrän: 
tungen und ben Dienflzwang auf der andern Seite, welches man mit - 
dem unpaffenden Namen des Feudalismus zu bezeichnen pflegt, fo verhaßt 
gemacht, . wie es jede Ausartung verdient. Es ift daher nady den neueften 
Einrihtungen der cultivieten Staaten daflır geforgt, daß ſowohl perfönliche 
Leiſtungen (Dienfte), als eigentliche Dienftbarkeiten (Servituten), welche mit 
dem Befige von Grundftüden verbunden find, gegen Äquivalent abgelöft und 
dadurch die Belafteten frei gemacht werden können, Dieß gefchieht meiftens, 
indem man ben jährlihen Ertrag dieſer Leiftungen als Zinfen betrachtet, die 
Berechtigung aber ald Capital anfieht, dann dem Verpflichteten den darnach 
berechneten Gapitalwerth an den Berechtigten erlegen läßt, und dadurch den 
erftern von der Laft befreit, Da, mo biefe Laften jedoch nicht zuvor in Anfe: 
bung der Beichaffenheit und Größe ſowohl, als des Forderungsgrundes aus: 
gemacht find, oder wo man zu deren Feftitellung naturwidrige Grundfäge zu: 
läßt, kann mit diefer Ablöfung viel-Unfug getrieben werben. Es werben dann 
die heilſamſten Verordnungen nicht felten zum Ruin der Betheiligten (meift 
der Belafteten) angewendet. Im Königreihe Sachſen ift die Dienftbarkeit der 
Huthung durch ein Gefeg vom 4. Novbr. 1828 geordnet, worin $. 4. u. 5., 
daß der Huthungsberehhtigte den Huthungsleidenden in der Regel nicht aus: 
fließen, leßterer aber auch ein Vorzugsrecht vor jenem nicht verlangen könne, 
feftgefegt, jedoch 8.6. die Ausnahme gemacht ift, daß bei der Schafhuthung 
da, wo das Befugnis zu offnen Zeiten flattfinde, ber Leidende (auf feinem 
Grundftüde) nicht mithüten dürfe, wenn er nicht diefe Mithütung feit rechte: 
verjährter Zeit ausgeübt habe, oder zu derfelben durch rechtökräftige Entſcheidun⸗ 
gen und Vertragsbeftimmungen berechtigt ſei. Schon die Hebräer fcheinen in 
den eingeführten Freijahren das Mittel gekannt zu haben, das Anwachſen ber 
Dienftbarkeiten ins Unendliche zu verhindern, und dadurch der Unbehuͤlflichkeit der 
neuern Zeit im Boraus zu begegnen. Bei den Römern, die zuerft das Vernunft: 
recht mit Ordnung auffaßten, konnten dergleichen Berechtigungen nicht aufkom⸗ 
men, aus den einfachen Grundfägen, die fie angenommen: 1) die Sache, als etwas 
Lebloſes, kann nicht dienen, nichts leiften; 2) die Perfon aber kann ſich nur 
für fich verbindlih mahen. Daher die Folgerungen a. Über die Perfon, die 
fi) verbindlich gemacht (und deren Erben, die mit ihr für Eins gehalten wer: 
den,) hinaus kann die Verbindlichkeit nicht erftredit werden; b. die Verband: 
tungen noch fo Vieler verbinden die Übrigen nicht, fobald fie nicht Genoffen 
find, 3) Zur Erlangung eines Befugnifjes duch Verjährung gehört, außer 
dem Verlaufe der Zeit, noch ein redlicher Erwerbstitel, und fortgefegte gute 
Zreue und Glaube. : Durch 30 Jahre fortgefegte Dintergehung oder Gemalt 
kann man nichts erwerben. Würden diefe Grundfäge auch in andern Ländern 
ſo beachtet wie angeftaunt, fo würde Manches anders fein. Auch künnten fie 
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bei Beurtheilung des Forbderungsgrundes für fo manche Laften, manden 
Zwang, vielleicht mit Nugen angewendet werden. In England gibt es ein 
ähnliches Vorbeugungsmittel, indern Abtretungen von Hauptgütern oder Bela= 
ftungen nur 100 Jahre dauern und dann aufhören. Im Königreihe Sach⸗ 
fen ift ein gut gemeintes Geſetz über Ablöfungen und Gemeindheitstheilungen 
vorhanden vom 17. März 1832. Diefes Gefeg unterfcheidet 1) Dienfte 
und andere keiftungen, 3. B. Frohnen, ald etwas Thätiges und 2) Dienft- 
barkeiten als etwas Leidendes (eigentliche Servituten). Erfters werden abges 
loͤſt durch Bezahlung eined Capitals, oder Übernahme einer jährlichen (durch 
Gapitalzahlung ablösbaren) Rente, legtere durch Abtretung von einem propor= 
tionirten Stud Land, oder bei Holzungsrechten, durch Ausfegung eines jührs 
lichen Holzdeputates. Die Wahl fteht dem Verpflichteten zu und zwar fo, daß 
ee diefe Entfhädigungsmittel theilweife mit einander verbinden kann. 1. 
Abmagerung, lat. macies s. margor; franz. amaigrissement;z engl. 
emaciation, wasting of the body. Mit diefem Ausdrude bezeichnet der Arzt 
die Verminderung des Umfanges des ganzen Körper oder eines einzelnen Theis 
led, welche vorzüglich duch das Zufammenfinken des Zellgewebes und durch 
das Entweichen des Fettes hervorgebracht wird. Indeß ift diefe Leibesbeſchaffen⸗ 
heit Manchem natürlich, fo daß fie dabei völlig gefund find, und keine Ver— 
richtung verlegt ift. Anders verhäft ſich dieß mit der Abmagerung, die entwe⸗ 
ber durch Reidenfchaften verfchiedener. Art, z. B. durch fortwährenden Verdruß 
und Ärger, durch getäufchte Liebe ıc., ferner durch übermäßige Anftrengungen 
bes Geiſtes und Körpers, lange Entbehrungen, Mißbrtauch fpirituöfer Ges 
teänke ıc., oder, was am häufigften gefchieht, in Folge acuter und chronifcher 
Krankheiten hervorgebracht werden kann. Sn den legtern Fällen ift fie nicht 
immer anhaltend, denn mit der Genefung kehrt auch gewöhnlich, die Fülle des 
Körpers wieder zurüd. Da, mo fie jedoch felbftftändig, d. h. nicht in Folge 
ſichtbarer Krankheiten, erfcheint, muß ihr eine befondere Urfache zum Grunde 
liegen, die zu entfernen der herbeigerufene Arzt fi) am meiften angelegen fein 
laffen muß. | | 14. 
Abnahme, Abnehmen, ein Wort, das man gewoͤhnlich in der Chirurgie 
gebraucht, um damit die Entfernung eines feften Theils des Körpers mittelft 
des Meffers oder der chirurgifchen Säge zu bezeichnen. (Man fehe in diefer 
Hinſicht die Artikel Amputation und Erftirpation.) 14. 
Abnorm (ab norma: von der Regel abweichend) wird Alles das genannt, 
was den gegebenen Negeln oder Grundgefegen der Natur nicht entfpricht, fon: 
bern von diefen abweicht. Diefe Abweihung oder Abnormität kann nun, 
in Bezug auf den menſchlichen Körper, ſowohl in der Lage oder in der Structur 
feiner Organe, als auch in der Ausübung ihrer Functionen, und felbft in den 
Erfcheinungen, welche ihre Störungen oder Krankheiten ankündigen, ftattfin: 
den. So müffen z. B. die Ortsveränderungen eines oder mehrerer Organe, 
ihe ungewöhnliches Wahsthum, die Vermehrung oder Verminderung der An: 
zahl der Theile, aus denen fie beftehen (mie z. B. ftatt fünf Singer, deren 
ſechs oder blos vier, ſtatt der gewöhnlichen Füße, Ballen oder Klumpfüße zu 
haben zc.), als Abnormitäten oder Anomalien (von dvwmarog, ungleich), 
nicht uͤbereinſtimmend, unregelmäßig) betrachtet werden. 14. 
Abo (Dbo), Name eines Kreifes im ruff. Gouvernement Finnland‘, ent 
haltend 574 IM. mit 184000 Einw., die Stadt gleicdyes Namens, mit einem 
Hafen, welcher durch den Fluß Aurajoti gebildet wird (D. £. 39%, 58° 30" 
N. B. 60°, 277"), finniſch Turku genannt, war vormald Hauptftadt Finn: 
lands, als e8 noch ſchwediſch war (bis 1809); jest ift fie blos Kreisftadt und 
Sig eines Biſchofs und Hofgerichts. Sie hat 1100 Häuf. mit 12500 Einm., 
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und treibt lebhaften Hendel; auch find die Fabriken in Leinwand, Leber, Zuder ıc. 
nicht unbedeutend. Auf der dafigen Schifföwerfte wird der Schiffebau lebhaft 
betrieben. Die Univerfität wurde 1827 nad) Delfingfors verlegt. Nahe bei 
der Stadt iſt der Heinrihsbrunnen, eine gute Mineralquelle. (Friedensſchluͤſſe 
zu Abo, f. Sriedensfhlüffe.) 15. 
Abolition, eigentlich Austilgung, Austöfhung; 1) bei Vergehen, der Er: 
laß oder auffallende Verminderung der zu gewarten gehabten Strafe, ohne jedoch 
Erkenntniß einzuholen nad unterfuchter Sache; f. Aggratigtion, Dispenfas 
tion, Nieberfchlagung, Begnadigung; 2) bei Privilegien, ae aa 


felben 

Abonnement, abonniren heißt: ein Recht oder die Theilnahme an einer 
Sache oder Unternehmung für einen gewiſſen Preis und auf gewiffe Zeit durch 
Borausbezahlung erhandeln, pachten, miethen. 45. 

Aborigines (vom Lat. ab, von, und origo, ber Urfprung) heißen die Ur: 
einwohner eines Landes, zum Unterfchied der Goloniften oder Eingewanderten. 
Es war ein befonderer Stolz, daß fich die meiften Einwohner für Aborigines 
oder Ureinwohner hielten, und von feinem andern Volke abftammen wollten. 
Die Aborigines bei den Römern wohnten vom Fluſſe Liris bis an die Meerenge 
von Sicilien ſchon vor Ankunft der Trojaner. 63. 

Abortiren (von abortire, unzeitig gebaͤten), in Bezug auf Pflanzen, 
wenn bluͤhende und mit weiblichen vollkommenen Zeugungsorganen verſehene 
Pflanzen keine Früchte tragen, was entweder vom Mangel männlicher Zeus 

gstheile, von ſchlechter Beſchaffenheit derfelben, vom Mangel der zur 

attung beftimmten Inſekten, der Wärme, der Feuchtigkeit und eines nahr⸗ 
haften Bodens, vom Stiche der Inſekten, von ſtarken Winden, kraͤnklichen 
Jufällen der Pflanze, von hohem Alter derfelben, von Bollfaftigkeit, oder 
endlich) von dem Erfcheinen der Blume zu einer ungünftigen Jahreszeit her 
rühren kann. 

Abortiva, abtreibende Mittel, franz. abortifs; engl. abortive draugths, 
find Medicamente, welche bie Kraft befigen follen, die Leibesfrucht abzutreiben, 
oder, mit andern Worten, eine Fehlgeburt zu bewirken. Abgefehen von dem 
großen Verbrechen, deffen fich derjenige Arzt, welcher folhe Mittel anzurathen 
fähig wäre, ober die Perſon, die fie gebraucht, fchuldig machten, ift ed noch 
eine große Frage, ob es wirklich Mittel gibt, die in allen Fällen und unter 
gleihen Umftänden dieſe Wirkung bervorzubringen vermögen. F 

Abortus, aborsus, abortio, und abortivum, (franz. avortement; 
engl. miscarriage, in den ſechs erſten Wochen; abortion, nad) den ſechs ers 
ften Wochen bis zum fehften Monat von der Empfängnif an gerechnet) find 
in mebdicinifcher Ruͤckſicht gleihbedeutende Ausdruͤcke, welche die zu kurze Dauer 
ber Verbindung der in der Gebärmutter enthaltenen Frucht mit dem mütterlis 
hen Körper bezeichnen, fo daß hierunter eine jede Geburt, melde vor dem 
Ablauf der fiebenunddreißigften Schwangerfchaftswoche erfolgt, verftanden wird, 
Die Geburtshelfer unterfheiden davon folgende drei Arten: 1) den eigentli: 
hen Mißfall (abortus), welcher vom erjten bis vierten Monat; 2) die uns 
jeitige Geburt (parlus immaturus), welche vom fünften bis fiebenten Mo: 
nat, und 3) die frühzeitige Geburt (partus praecox, praematurus), welche 
im achten oder neunten Monate erfolgt. Die Urſachen davon liegen entweder 
in der Mutter oder in dem Kinde. So kann entweder die mangelhafte Ernäh: 
tung der Frucht, die duch allgemeine oder örtliche Krankheiten, durch zu 
far Abführungen, heftige Schweiße, fchlechte Luft und Nahrung, ungünftige 
Zemperatur, niederdrüdende Gemütheftimmungen oder heftige Gemüthser: 
fhütterungen ze. (und dadurch das Abfterben der Frucht) herbeigeführt wers 


% 
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ben kann, zu Fehlgeburten Beranlaffung geben; ober ed kann dieß auch in 
Folge mechanifch bemerkitelligter Abtrennung der Frucht von ihrem Behälter, 
3. B. durdy Stöße, einen fhweren Fall, Drud, Erfütterungen, durch Sprin⸗ 
gen, Laufen, Heben ſchwerer Laften ıc., und endlich drittens in Folge zu zeitig 
errvachender Gontractionen des Fruchthälters geſchehen, in welchem letztern 
Falle fi) vor der Zeit die Wehen einftellen und die Frühgeburt bewerkftelligen 
Eönnen, ohne daß ein früheres Abfterben der Frucht oder mechanifche Abtren⸗ 
nung berfelben von ihrem Behälter erfolgt wäre, und da find es dann ganz 
vorzüglich heftige Gemüthsbewegungen und gewiffe reigende Mittel, welche 
diefes Nefultat herbeizuführen vermögen. fi 

Abortus, unzeitige Geburt in juriftifcher Beziehung. Sie kann 1) durch 
Zufälle, Krankheit oder andere unfchuldige Urfachen entftchen ; Ag fie je⸗ 
doch in böslicher Abſicht veranftaltet, fo wird fie hart beftraft. ie ſtrengern 
Nechtslehrer unterfcheiden die Zeit, wo das Kind im Mutterleibe fchon gelebt 
bat. Hier ift die böswillige Herbeiführung eines folchen Zuftandes dem Morde 
gleich; f. Geburt. 10, 

Abplattung, ber Unterſchied zwiſchen ber großen und Heinen Achfe 
bes Erd: Sphäroids (f. Afterkugel). Sie wurde aus den Refultaten der vier 
vorzüglichften Gradmeffungen von Mecain und Delambre in Frankreich, von 
Swanberg in Lappland, von Lambton in Bengalen, und von Boguer in Peru 
ausgeführt (f. dief. Art.), im Mittel zu „rh,z—0,0032 beftimmt; bei der 
neueften preußifhen Gradmeſſung durch v. Müffling, die mit der englifchen 
Grundlinie von Rommney March, den franzöfifchen Grundlinien von Melun 
und Enfisheim, der heſſiſchen Grundlinie von Darmftadt und der von See: 
berg (f. Zach's monatl. Correfpondenz für Erd: und Himmelskunde) verbuns 
den ift, nahm man fie nur zu „4 an; f. Erde und Gradmeffung. 12. 

Abprogen, franz. ôter l’avant-train; ital, levare un cannone dal suo- 
earro; ein häufig von neuern Schriftftelleen unrichtig verftandener und an 
geroendeter technifcher Ausdrud, welcher das Abheben des Lafettenſchwanzes 
von dem vordern Transportwagen ber Kanonen, welcher die Proge genannt 
- wird, bedeutet. Zum Gefechte wird ab, zum Marfche aufgeprogt. (S. Ges 
—R 33. 
bpugen, in ber Baukunſt, f. Bewerfen. 

Abracadabra ift ein magifhes Wort, womit man vormals das Fieber, 
befonders aber das hartmädige viertägige Wechfelfieber und den Hemitritäus, 
ein in der Regel tödtliches Fieber, heilen zu können glaubte. Gegenwärtig 
wird diefes Wort nur noch fcherzweife gebraudht, um damit Hokuspokus, 
eine nichtsfagende Zauberformel, zu bezeichnen. Den magifhen Gebrauch def: 
felben befchreibt der bafilidifche Arzt D. Serenus Sammonicus in feinem 
Buche de medicina parvo pretio parabili folgendermaßen: 

Inseribes chartae, quod dieitur ABRACADABRA 

Saepius, et subter repetes; sed detrahe summae, 

Et magis atque magis desint elementa figuris 

Singula, quae.semper rapies et singula figes, 

Donee in angustum. redigatur litera conum. — 

His lino nexis collum redimire memento: 

Talia larguentis conducent vincula collo, 

Letalesque abigent, miranda potentia! morbos. 
Diefem zufolge fol das magifche Wort fo gefchrieben werden, baß folgendes 
Dreieck entftehe: 


n 
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Schteibt man das Dreieck auf dieſe Weiſe, fo kommt immer das Wort Abra- 
eadabra heraus, man mag nun, vom A anfangend, und mit dem legten Buche 
ftaben ber erften Zeile fchließend, bei dem Lefen in eine Zeile überfpringen, in weldye 
man will, ragt man nun nad) der Entftehung jenes Aberglaubens, fo laf 
fen e8 griechifche Amulete, mit ABPACAAABPA beſchrieben, nicht zwei: 
felbaft, daß das magiſche Wort eigentlich, Abrasadabra ausgeſprochen werben 
müffe, obgleich aud) die Juden dafür Abracalan fagen. Wahrſcheinlich heißt 
aber Abrasadabra eben fo viel als das aͤoliſch⸗griechiſche Spbilla für @eoßovin, 
divinum oraculum, »öttliher Ausſpruch, von dem heiligen Namen des hoͤchſten 
Weſens Abrafar uno Abras, und dem haldäifhen 77337 (Dabra), Orakel 
oder Spruch, abgeleitet. Auf diefe Weife bedarf man nicht erft der Wende 
linfhen Erfindung, nad welcher das Wort Abrafar aus den Anfangsbud: 
flaben der hebräifchen Wörter Ab, Ben, Ru’ch hakködesch (üyıos), Vater, 
Sohn und heiliger Geift, und aus ben Anfangsbuchftaben der griechifchen 
Wörter owrrgiu ano Eulov — vom Holze d. i. des Kreuzes) entſtanden fein 
ſoll, welche der Pater Harduin dahin abaͤnderte, daß er die vier legten Bud): 
Haben dutch ardpwnoug owlwy aylo Euh erklärte, um dann vom Worte 
Abrasadabra folgende Erklärung geben zu fönnen: AB, Bv,“Povay, avdpw- 
novg owles ayl Öfvdgw, AB, Bir, "Povay, Adwvut, Deus unus in per- 
sonis trinis homines salvat per erucem: Pater, Filius, Spiritus sanctus, 
Deus unus est (Gott, der Einige in drei Perfonen, erlöfet, beglüdet die Men: 
(hen dur; das Kreuz — den Kreuzestod Jeſu; — Vater, Sohn, . heiliger 
Beift, Herr Gott, ein einiger Bott). Diefe willkuͤhrliche Erklärung iſt nicht 
beffer, wie die des magiſchen Mortes Ananisapta, und fhon defhalb unge: 
teimt, weil Isidor. Origg. VIH, 5. ausdrüdlicy fagt, daß die Bafilidianer 
das Leiden Jeſu abgeläugnet hätten. Für die Verwandtfhaft des Wortes 
Abrasadabra mit Abrasax fpricht aber die Auffchrift eines Amuletes im Ca: 
binet der heil. Genoveva zu Paris: „ABPAZAEZ. AIQNAI. AAIM2- 
NQ2N. JEIAI. AYNAMEIE.  QYAAZATE. OYABIAN. I1AY- 
AEINAN. AIIO. H2NTOZ. KAKOY. JAIMONO?. d. i. Abrafar, 
Here der Geifter, göttliche Mächte, bewahret die Ulbia Paulina vor jedem böfen 
Geifte.“ So viel weiß man nur gewiß, daß das Wort Abrasax weder ägpptifch, tie 
Basnage, noch griehifch, wie Beaufobre, noch hebräifch, wie Andere behaup⸗ 
ten, fondern perfifh, und zwar pehlwiſch fei. Damit flimmen die Ausfagen ber 
Ag. deutſch. Tonv.:Ler. L. ' 4 
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Kirchenvaͤter voͤllig uͤberein, wenn Hieronymus fagt, daß Abrasax der Name 
des perſiſchen Sonmengottes Mithras fei, welcher in feinem jährlichen Laufe 
365 Tage beſchreibe; Tertullian aber verfichert, daß der Ketzer Bafilides das 
böchite Wefen Abraxas genannt habe, ald Vater des im Aoyog verkörperten 
Novg. — Indeß hat der Aberglaube das Wort Abracadabra als eine Art 
medicinifhen Huͤlfsmittels ſehr häufig benutzt; man fchrieb es, in der oben 
angegebenen breiedigen Form, auf ein vierediges Stuͤckchen Papier, brady es 
nah Art eines Briefes zufammen, durchnähte es kreuzweiſe mit weißen Zwirn, 
und hing es, nachdem man ein Band daran befeftigt, als Amuler um den Hals, 
und zwar fo, daß das magifche Briefhen unmittelbar auf die Derzgrube zu liegen 
kam. Nachdem man es neun Tage am Halfe getragen, follte man am zehnten 
früh, vor Sonnenaufgang, ſtillſchweigend an ein gegen Morgen fließendes Waf: 
fer gehen, das Zauberbriefchen vom Halfe abnehmen und daffelbe, ohne es auf: 
machen und lefen zu dürfen, rüdlings ins Waſſer werfen. 28. 
Abraham ftammte den biblifhen Nachrichtert zufolge von Sem, einem 
Sohne Noah’s, ab, und wurde gegen das Ende des IH. Jahrh., oder nach 
Bayle im J. 352 nad) der Sündfluth zu Ur in Mefopotamien geboren. Sein 
Vater war Therach; feine Brüder, beide älter ald Abraham, hießen Haran und 
Nahor. Haran ftarb mit Hinterlaffung des Loth und zweier Töchter, Milka 
und Sarah. Milka heirathete Nahor, Sarah Abraham. Frühe ſchon ver- 
taufchte er fein Vaterland mit dem ihm weftlich gelegenen Paläftina und diente 
Gott als Werkzeug, die wahre Religion unter den Menſchen zu erhalten. 
Seine Ergebung in die Pläne der Vorſehung machte, daß ihm eine unzäblbare 
Nachkommenſchaft und die Beglüdung der Menfchen durch diefelbe verheißen 
ward. Abraham, obgleich Einderlos, glaubte der Verheißung und verehrte bei 
Berhel Gott ohne Bild, Mangel befürchtend, nachdem eine Theuerung ent: 
ftanden war, begab er ſich nach Agppten und gab feine fhöne Gemahlin, um 
fie vor Gefahren zu fichern, nad) damaligem Sprachgebrauch für feine Schwe— 
ſter aus, ohne vorauszufehen, daß er ihre Ehre dadurdy doppelt in Gefahr 
brachte. Sarah, die bei herannahendem Alter unfruchtbar zu bleiben fürchtete, 
wollte fi ducdy ihre Magd Hagar einen Sohn verfchaffen. Diefe gebar den 
Sfmael, der aber nad) Gottes Willen nicht der Stammvater feined auser- 
wählten Volkes werden follte, weßhalb Abraham die zweite Verheißung eines 
Erben erhielt. Beide, Abraham und Sarah, waren ſchon betagt, ald Jfaat 
geboren wurde. Doch bekam der glüdliche Vater bald Befehl von Gott, die: 
fen feinen Sohn ihm zu opfern. Abraham beftand in der Prüfung, bei wel: 
cher er ſich willig zeigte, Gott fein Liebftes darzubringen, Indeß kam es nicht 
dazu. Eine göttliche Veranſtaltung verhinderte ihn daran. So lautet bie 
buchſtaͤbliche Erzählung der Bibel. Indeß läßt die bildliche Darftellungsweife 
derfelben und die Bekanntfchaft mit dem Geifte der alten Welt mandye Ausle: 
gung zu. Deßhalb erklärten Einige das Ganze nicht für eine wirkliche That: 
fache, fondern für ein Traumgeficht des Abraham; Andere gaben das Hauptfac: 
tum zu, rechneten aber die einzelnen Umftände zur Einkleidung. (Siehe Paulus 
Memorabilien, Gtes Stud.) So könnte man denn die Erzählung folgender: 
maßen faffen: Von Kanaanitern und Phöniziern umgeben, bei welchen Men: 
fhenopfer gewöhnlich waren, wurde felbft Abraham zu dem Entſchluß gebracht, 
Gott feinen einzigen Sohn zu opfern, zumal, wenn er ſich bei dem Anblid 
feines einzigen Sohnes, durch die Befürchtung, er habe Gott für diefen 
Sohn nicht würdig genug gedankt und bleibe defhalb ohne mehrere Kinder, 
“zu dem Zweifel an der Erfüllung der göttlichen Verheißung einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft verleiten ließ; — aber reiflihes Nachdenken über diefen 
Gott, den er richtiger Eannte, "ruhige Betrachtung der Eigenfhaften deffeiber 
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‚und bie dabei klar in feinem Geifte hervortretenden Ideen einer wuͤrdigen Got: 
-tesverehrung machten, daß er von feinem Vorhaben wieder abftand. — Sarah 
flard in Hebron. Abraham heirathete nad) ihrem Tode die Ketura, von wel: 
er ew ſechs Söhne erhielt, welche ſaͤmmtlich Stammväter morgenländifcher 
Bölker wurden. Ihre Namen find: Simron, Jakſan, Medan, Midian, 
Jisbak und Suach. Abraham flarb 175 Jahre alt und ward neben Sarah 
begraben. 60. 
Abrabam a sancta Ulara, der Kloftername eines zu feiner Zeit bes 
rühmten Kanzeltedners, welcher im 3.1642 zu Krähenheimftetten unweit Mög: 
fich in Schwaben geboren war. Sein eigentliher Name ift Ulrich Megerle; 
1662 trat'er zu Marienburg in den Auguftinerorden, fludirte in Wien, und 
wurde dann Prediger im Klofter Zara in Oberbaiern. Won ba wurde er im 
5. 1699 als kaiferl. Hofprediger nah Wien verfegt, wo er 1709 ſtarb. Die 
Kanzelvorträge diefes Mannes zeichneten fi durd) baroffe und wigige Ein: 
fälle, die nod) dazu leicht verftändlidy waren, vor allen andern aus, und chen 
fo wie er dem derben Gefhmade feiner Zeit zu huldigen ſich beftrebte, eben fu 
zuchtigte er auch ungefcheut mir beißender Satyre die Gebrehen und Thor: 
beiten feiner Zeitgenoffen. Aus feinen Schriften, deren Titel fchon den In: 
balt beurfunden, 3. B.: „Sad, gad, gad ein Ey, fügt was die Kirch: 
führt: und Kloftertara fey”; „heilſames Gemiſch Gemaſch“z „Huy und Pfuy 
der Melt, oder von den Zugenden und Laftern ıc.”; „Ganz neu ausge: 
bedies Narrenneft ıc.” u. a. m., ift leicht zu erkennen, daß ihm troß feiner 
ausfchmweifenden Driginafität doc Beobachtungsgabe und Menfchenkenntnif 
nicht abgingen. Sein Stot ift, obgleich bizarr, doch Eräftig, finnreich und be: 
jeihnend. In neuerer Zeit find feine Schriften zweimal herausgegeben worden. 
Schiller hat durch die befannte Kapuzinerpredigt des Wallenfteinfchen Lagers 
ihn gluͤcklich parodirt. 22, 
Abrabamiten, 1) eine riftliche Secte im IX. Zahrh., die ihren Namen 
von Abraham aus Antiodhyien erhielt, fi) vorzuͤglich in Syrien ausbreitete, 
und die Gottheit Chrifti lüugnete. Der Biſchof Cyprian von Antiochien hatte 
Mühe, diefe Kegerei zu unterdrüden. Unerwartet lebte biefelbe in neuern 
Zeiten wieder auf, als 2) die böhmifchen Deiften, bekannt unter demfelben Na: 
men, in der pardubiger Herrfchaft in Böhmen 1782 auftraten. Das von ihnen 
mißverftandene Zoleranzedict Joſephs II. hatte fie verleitet, ſich öffentlich zu 
dem Glauben zu befennen, den Abraham vor feiner Beſchneidung gehabt haben 
follte. Da fie ſich aber weder den Juden noch den Chriften anfchliefen wollten 
und allen Berfuchen, fie zu befehren, widerftanden, fo brauchte der Kaifer mili: 
taͤriſche Gewalt gegen fie, ließ fie in die Grenzorte Ungarns, Eiebenbürgens und 
Slavoniens verweifen, wo die Männer in die Grenzbataillons einzutreten ges 
jmungen wurden. Ein Theil wurde auf diefe Weife zum katholiſchen Glauben 
gebracht; · Viele wurden auch Märtyrer des thrigen. 60, 
Abrantes, Stadt in der Provinz Eftremadura bed Koͤnigsreichs Portugal 
(99, 49° D.2. u. 390, WN.B.) mit 1050 Haͤuſ. und 3500 Einw. Ihre Lage 
am Tajo, der von hier an ſchiffbar wird, fo wie. die Nähe von Engpäffen und eine 
Gitadelle gab ihr ſchon früher in militärifcher Hinſicht Wichtigkeit. Hier vertheis 
digten fich 1762 die Portugiefen in einem feiten Lager mit Erfolg gegen die Spa: 
nier. Bon bier aus rücdte der Marſchall Junot blos mit 1500 Grenadieren im 
3.1808 auf Liffabon 108, nachdem er zuvor die Citadelle von Abrantes harte bes 
feftigen Laffen. Lestere mußte fpäter vermöge der Capitulation von Cintra den 
Englindern überlaffen werden. Deſſenungeachtet beehrte Napoleon den Mar: 
[hal mit dem Zitel Herzog von Abrantes! 15. 
Abraxas, Abrarasfteine, Abraxas ift Sin ie Wort, das den 
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Zahlenwerth ber 365 ausdruͤckt und nad Bafilides das hoͤchſte Urweſen ober 
beffen Symbol bedeuten fol. Die Darftellung, die man davon auf einer fehr 
verbreiteten Art von Gemmen oder Steinen macht, gefchieht durch einen menſch⸗ 
lichen Rumpf mit einem Hahnenkopf und Schlangenfüßen und menſchlichen 
Armen und Händen, wovon die rechte Line Peitfche, die linke aber einen Kreis 
oder Kranz hält, womit bie fünf göttlichen Grundeigenfchaften angedeutet wer: 
den follen, nämlich: der Verfland, das Gemüth, die Vorficht, die Macht und 
die Meisheit. 51. 

Abrauchen, franz. s’&vaporer, s’exhaler; engl. to evaporate, to fly 
away; ital, svaporare, evaporare; das Verfliegen des Quedfilbers aus dem 
Gold: und Quedfilber- Amalgama, bei der zu vergoldenden, damit uͤberzoge— 
nen auf Kohlen erhigten Arbeit, welche Vergoldung im Feuer Keuervergoldung 
heißt. Athmet der Arbeiter die dabei fich entwickelnden Quedfilberdämpfe ein, 
‚fo ſchlagen diefe ſich durc die in den Lungengefüßen entftchende Verdichtung 
regulinifch nieder, verftopfen diefe und bringen Tuberkeln hervor, welche auf: 
gehen und eine langfame Lungenſchwindſucht erzeugen; deßhalb muß diefe Ar: 
beit nur in freier Luft, oder unter einem gut ziehenden Schornfteine vorgenom= 
men werden; f. Vergoldung. 

Abrechnung, Gompenfation, das Aufwiegen einer Forderung durch Abs 
rechnung der andern. Quantitäten von gleicher Beichaffenheit heben einan= 
der in Gegenrechnung fo weit auf, als die Eleinere zureiht; hat 3. B. A. von 
B. 100 Thlr. zu fordern, B. aber von ihm 30 Thlr., fo hat A. im Grunde 
nur 70 Thlr. zu erhalten, denn 30 Thir. gehen ab, oder werden durch Gegenrech- 
nung aufgehoben. Die Sache ift im Verkehre von vielfeitiger Bedeutung. Hier 
treten nämlich folgende Regeln ein: 1) müffen die Forderungen an fich von glei= 
her Natur und Belchaffenheit fein. Nur Geld gegen Geld, Korn (im Allge: 
meinen) gegen Korn, läßt fi in Abrechnung bringen, nicht aber Geld gegen 
ein Kleid, nicht Korn gegen Gerfte. 2) Bei gerichtlichen Streitigkeiten ift die 
Möglichkeit der Abrehnung auch noch an die Prozeß-Art gebunden. So kann 
man in Sachſen die Forderung, die ſich erft aus Folgerungen ergibt, nicht ge: 
gen diejenigen abrechnen, bie fofort aus Dokumenten beſcheinigt werden. 3) Die 
gegenfeitige Aufhebung gefchieht, ohne daß e8 einer befondern Erklärung des Bez 
theiligten bedarf, fofort, wie dem erften Erforderniffe Genüge geleifter ift 
Nur die Ausübung bes durd) die Compenfation entftandenen Rechts hängt, 
wie bei jedem Rechte, von ber Erklärung des Berechtigten ab. Die Beachtung 
oder Vernachläffigung dieſer Grundfäge find vorzüglich im Verkehre für den 
Nichtjuriften von erheblichem Einfluffe, z. B. im Concurſe hat der Gemeinfchuldner 
ein Intereffe, auf den Status, die Conti's offen zu laffen und nicht zu faldiren. 
Er kann dieß nicht allein, fondern muß e8 zu feiner Sicherheit fogar thun. (Die 
Urfache gehört nicht hierher.) Nun hat A. an ihn zu fordern 200 Thlr., der 
Gemeinfhuldner dagegen aber 100 Thlr. Demnach hat A. blos gut 100 Thlr. 
Er fteht jedoch offen unter den Greditoren mit 200 Thlen. Das Creditwefen fcheint 
jedoch mißlich zu ftehen, A. will feine Koften daran wenden, und liquidirt gar 
nicht. Er wird daher präcludirt, und hat an das Greditweien dann nichts zu 
fordern. Nun erft kommt der liftige Cur. bon. und fordert die 100 Thir., mit 
welhen A. Seiten des Gemeinfchuldners unter den Debitoren aufgeführt mor: 
den, zur Maffe. Eine nicht eriftirende Forderung kann nicht den Gegenftand 
der Abrechnung abgeben, und fo kann A. mit den 200 Thlrn., die für diefes 
Greditwefen nicht mehr vorhanden find, audy nicht mehr compenfiren. a) Ver: 
ſucht er diefes dennoch, fo fällt er durch) und muß nody die Koften bezahlen. 
Daher die Idee, daß man gegen den Cur. bon. nichts ausrichten könne. b) Be: 
zieht ſich aber A. auf den unter No. 3. angegebenen Grundfag und fagt gegen den 
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Car. bon. „bie Abrechnung war längft vor Ausbruch des Creditweſens von felbft 
erfolgt gewefen,’ fo hat er gewonnen. 10. 
Abreibebret, ift ein Bret oder Tifch mit hohem Rande im Laboratorio der 
Ürtillerie, auf welchem Pulver und andere Materialien fein gerieben und ge: 
miſcht werden, 5 
Abrus, lat. arbas precatorius, gemeine Paternoftererbfe, ein Sommerges 
waͤchs im glüdlichen Arabien und in Indien, beffen getrodnete, fehr ſchoͤn zinno⸗ 
berrothe, mit einem ſchwarzen Flede bezeichnete Früchte zum Halsſchmuck ber 
Frauen dienen. 5. 
Abruzzen, franz. Abrusses ; engl. Abruzzi; ital. Abruzzi, 30°, 41 — 
320,45 D.8. 410,457 — 429,5! N. B. eine der 4 Provinzen des Königreichs 
Meapel, und zwar die nördlichfte, welche gegen ©. an bie terra di Lavoro, 
gegen W. an den Kicchenftaat, gegen N. an den Golfo di Venetia und gegen 
D. an die Provinz Gapitanata grenzt. Sie wird eingetheilt in Abruzzo ulte- 
riore I, Abruzzo ulteriore II und Abruzzo citeriore, und bat auf 284 DM. 
640000 Einw. Die Apenninen, mit ihrem hoͤchſten Gipfel, dem Gran Saffo, 
8255 5. über der Meeresfl., durchziehen diefe Provinz, die von mehrern Bäs 
hen und Slüffen, dem Trontino, Sangro, Pescara, Vibrata, Acerno, bes 
teäffert wird, aber auch häufigen durch Überfhwemmung herbeigeführten Zerſtoͤ⸗ 
rungen ausgefegt ift. Die Einw. treiben meift Viehzucht, da das bergige, mit 
dichten Wäldern bededite Land ſich nicht wohl zum Aderbau eignet. Nur die 
Thäler geben den nothdürftigen Bedarf an Getreide. Übrigens ift das Land reich 
an Mandeln, Feigen, Nüffen, Citronen, Pomeranzen, Marmor, Gyps, Kalk ıc. 
Sn den Ebenen am Meere findet man Ölbaͤume; vor Allem aber find Viehheer⸗ 
den jeder Art auf Bergen und in den Thälern anzutreffen. Unter den Städten 
find die bemerfenswertheften die Feftungen Aquila und Pescara, ferner Chieti 
und Sulmona. Befonders wichtig für Neapel find die Abruzzen in militärifcher 
Hinfiht. Bei Huger Benugung der durch die Natur dargebotenen Vertheidi⸗ 
gungsmittel würde e8 bei einiger Tapferkeit dem Feinde nur mit ungeheurem 
Verlufte möglich werden können, in das Innere vorzudringen. Es führt nur 
eine Straße durch die Abruzzen in das Innere des Königreichs, und dieſe ift 
uͤberdieß für eine Armee fehr fchwierig zu paffiren. Der Angreifende müßte alfo 
entweder auf der Strafe von Ancona über Pescara ıc. längs des adriatifchen 
Meeres, oder auf der von Nom Über Zerracina längs der pontinifhen Suͤmpfe 
und bes mittelländ. Meeres in das Königreih vorrüden. Allein auf jeder 
diefer beiden Straßen ift der Marſch ſtets bedroht, ja verderblih, indem theils 
vom Gebirge aus, theild durch den Lauf der Flüffe gedeckt der Angegriffene ſich 
fehr gut vertheidigen kann. Auf beiden Straßen zugleich anzurüden, wuͤrde 
deßhalb gefährlich werden, weil die Verbindung zwifchen den beiden verfchiedenen 
Corps erft zu Pescara bewirkt, alfo jedes Corps einzeln angegriffen und vernich- 
tet werden kann. Ohne den Befig der Abruzzen ift alfo ein Angriff Neapels 
nicht moͤglich. Die von Rieti nah Sulmona und Aquila führende Straße ift 
die einzige, auf welcher Geſchuͤtz fortgefhafft werden kann, ift aber außer andern 
feften Pofitionen befonders duch den Paß von Antrodocco fehr gut zu vertheibis 
gen. — Dennod aber ift Neapel ftets eine leichte Eroberung für angreifende 
Armeen geworden, was in der ſchlechten Benutzung des Terrains, fo wie in der 
Feigheit und Miederträchtigkeit der Truppen feinen Grund hat. Im J. 1798 ſchien 
einmalder alte Geift zu erwachen, indemdie Bewohner der Abruzzen fi ben Franzo⸗ 
fenmuthig und anfangs fiegreich entgegenftellten; allein e8 dauerte nur kurze Zeit. 
Spätere Aufftände find zu unbedeutend, und fielen in ſich felbft zufammen. Auch 
1815, wo Murat ſich gegen ſtreich erhob, zerftreuten ſich die Neapolitaner, 
und ließen die Abruzzen zur Verteidigung unbenugt, — Eben fo lieferten die 
’ 
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Neapolitaner im J. 1821 einen neuen Beweis, daß das vortheilhafteſte Terrain 
bei ſchlechter Benutzung und muthloſer Vertheidigung eher ſchadet als nuͤtzt. Die 
Revolutionairs in Neapel ſahen die Wichtigkeit der Abruzzen ſehr gut ein, und 
bauten darauf den Erfolg ihres Unternehmens. Der General Pepe (f. d. Art.) 
ergriff gegen die auf der von Givita ducale nad) Aquila führenden Straße vorrüf- 
kenden DOfterreicher die Offenfive, und griff den General Geppert bei Rieti an. 
Allein der fchlechte Geift feiner Truppen, welche haufenmeife davon liefen, und 
der Umftand, daß er ſich umgehen ließ, nöthigte ihn zum Rüdzuge. Bald wurde 
der Paß Antrodocco von ben Ofteeichern erobert, die neapolit. Armee zerftreute 
fih, und Aquila wurde am I1ten März vom Feinde befest. Der General Ca— 
rascoſa, welcher die Straße von Zerracina inne hatte, und andere Abtheilungen 
wurden umgangen; die Soldaten zerftreuten fih, und der Krieg nahm ein 
fhimpfliches Ende (f. Feldzüge in Stalien). — Die Bewohner der Abruzzen 
find als Räuber und Banditen berüchtigt. Sie treiben neben der Viehzucht und 
dem Aderbau das Raͤuberhandwerk, und werden defhalb in den angrenzenden 
Gegenden wegen ihrer Naubzüge, bie fie in formlichen Gefellfhaften unterneh⸗ 
men, fehr gefürchtet. 15. 

Abſatz, der, franz. lerepos, le palier d’un escalier; engl. broad step, 
1) in der Baufunft bisweilen die Benennung des Ruheplatzes einer Treppe, fer: 
ner zwifchen dem Grundfteine und dem MWürfel die Glieder des Säulenfufes ; 
2) in der Mufik ein aus mehreren Eeinen Gtliedern, 3.3. aus acht Takten zu= 
fammengeftellter Sag, in welchem ein ziemlich deutlicher Sinn liegt; 3) in der 
Poeſie und Profa find Abfäge oder Ruhepunkte die in ein gewiffes beftimmtes 
Mas gebrachte Eintheilung, welche das Gehör beftimmt, und die Geift, Gemüth 
und das Athemholen erfordert;' 4) im Bergbau ift A. eines Ganges das Fallen 
deffelben aus dem Hängenden ing Kiegende oder umgekehrt; dann eine in ſchmei— 
digem Gefteine angetroffene Bergvefte; ferner der Ruhepunkt oder Abtritt (f. d. 
Art.); 9) in der Gärtnerei ein mit Buchsbaum, Salbei ıc. eingefaßtes, mit 
Blumen, Kühenfrüchten zc. befäetes Stüd Land, das nach einer gewiffen Orb: 
nung und Größe eingerichtet iſt; 6) iſt A. in der Kriegsbaukunft die Abhängig: 
keit des Walles, fofern derfelbe oben längs der Krone deffelben nicht wagerecht 
geführt, fondern mit dem Zerrain des Fußes des Walles gleich läuft, und folg- 
lich mit demfelben fleigt und fällt. Deffelben Ausdrudes bedient man fich aud) 
bei Mauerwerken und andern dergleihen Gebäuden unter diefen Umftänderr; 
7) bedeutet A. im Handel den Verkauf oder Umtaufc der Waaren der Kaufleute; 
8) wird auch A. im gemeinen Leben die unter der Ferſe aus mehreren Stüden 
Leder oder einem Stud Holz beftehende Erhöhung der Stiefeln, Schuhe und 
Pantoffein genannt; 9) A. im Schiffbau ift die Erhöhung an den Ankerſchie— 
nen, welche verhindert, daß das Eifen nicht abrutfchen kann; 10) X. überhaupt 
nennt man, wenn eine Linie ober Fläche durch eine Erhöhung oder Vertiefung 
unterbrochen wird. 9. 

Abſceß, f. Eitergeſchwulſt, Eiterbeule. 

Abſchaͤtzung, Taration, Werthbeftimmung, geſchieht, roenn für eine Sache 
an deren Stelle der Werth eintreten ſoll; gewöhnlich wird foldye Durch verpflidy: 
tete Sadyverftändige zu Standegebracht, von denen jeder Theil und der Richter Ei: 
nen wählt. Die herausgefommene Zotalfumme der 3 addirten Abfhägungen wird 
dur 3dividict, u. das Herausgefommenefürden mittlern Werthangenommen. 3. 

Abfchied, 1) Entlaffung aus dem Dienfte, Kortfchidung; 2) das von ei: 
nem hohen Collegium felbft verfaßte Erkenntnis in einer vor demfelben anhängi: 
gen Rechtsſache, weil dergleichen Erkenntniffe beim Auseinandergehen des Col⸗ 
legiums (beim Abfchiede) ertheilt wurden. 10. 

Abfchneiden, franz. couper, retrancher; engl. to cut off, to clipz 
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ital. tagliare, recidere, segare, (einen Truppentheil) heißt: demſelben bie Ver: 
bindung miteinem größern, zu welchem er gehört, verfperren, damit er nicht mehr 
zu ſelbigem zurückkehren kann, und ſich entweder ergeben oder nad) einer andern 
Seite wenden muß. Daffelbe gilt aud) von einer Truppe, die noch für eine 
Beftung beftimmt iſt, oder eine Brüde paffiren fol, wenn man fie an Erreis 
hung dieſes Zwedes verhindert. 5. 

Abſchneidung irgend eines koͤrperlichen Gliedes, ſ. Amputation. 7. 

Abſchnitt, lat. segmentum eirculi, in mathematiſcher Beziehung ein in 
der Geometrie, und zwar dort in der Lehre vom Kreiſe angewendeter Ausdrud. 
Der Abſchnitt eines Kreifes wird durch eine gerade Linie, welche nicht durch den 
Mittelpunkt des Kreifes, fondern allein durch die Peripherie geht, und diefe in 
2 Punkten fchneidet, gebildet. Es. it demnady ein folder Kreisabfhnitt als 
Ebene betrachtet 1) von einem Theile der Peripherie, dem Kreisbogen, arcus c., 
und 2) von einer in der Peripherie liegenden geraden Linie, der Kreisbogenfehne, 
corda c. fonft inscripta genannt, begrenzt. Die alten Mathematiker maßen 
die normale Höhe eines ſolchen Kreisabfchnittes durch eine in der Mitte ber 
Sehne errichtete Normale, welche fie den Pfeil, sagitta e., nannten (f. aud) 
Echne). Es ift hier nur noch zuerinnern, daß die Benennungen der Begrenzungs: 
linie des Kreisabfchnittes von der Kriegswaffe der Alten, dem Bogen, entlehnt find. 
Kugelabſchnitte nennt man bie beiden Theile der Kugel, welche entftehen, wenn eine 
Esene diefe durchfchneidet, und in? Theile teilt. Ihn begrenzt ein Theil der 
Kugeloberfläche, und eine Kreisflähe. Aus beiden erhellet, was unter einem 
Slächenabfchnitte und unter einem Körperabfchnitte zu verftehen ift, 12, 

Abfchnitte, franz. retranchements, in der Kriegskunft, find Verfhanzungen, 
welche hintereiner Baftion, einem halben Monde oder anderen Hauptwerken einer 
Feſtung angelegt werden, um, wenn diefe Dauptwerke vom Feinde genommen 
find, mittelft ihrer die Feſtung noch länger zu vertheidigen. Sie werden oft [yon 
in Sriedengzeiten gemacht, häufig aber erft beim Anfange der Belagerung, wo 
dann nad) Eröffnung der Tranſchee nicht mehr zu zögern iſt; auch müffen fie 
hinlaͤnglich befeſtigt und mit Gräben, Pallifaden und Sturmpfählen verftärkt | 
werden. — In den Minengängen find Abſchnitte, Quermauern, melche mit 
eifernen Thuͤren verfehen find, durch welche ſich beim Eindringen des Feindes die 
Minirer zurüdziehen, und durd) ebenfalls in die Mauer angebrachte Schießtlö: 
cher vertheidigen können. Wenn an einem Orte, wo mehrere Gänge zufammen: 
flogen, Abſchnitte angebracht werden, fo erhält man von fo viel Seiten, als 
Gänge zufammenftoßen, ein (ordentliches) Werk, welches man Redouten (re- 
doute, guerite) nennt. Bei flüchtigen Verfhanzungen unbefeftigter Städte im 
Laufe eines Krieges werden ſtatt der Abjchnitte Barricaden errichtet, durch welche 
man den in die Straßen dringenden Feind aufzuhalten, ſich eine leichtere Vertheis 
digung zu verfhaffen, Zeit zur Heranziehung von Verftärkung zu gewinnen und 
dadurch den Feind wieder binauszumwerfen fucht. (S. Barricaden.) ; 

Abfchnittswinkel, franz. angle de section; engl. segment-angle; ital, 
angolo di segmento, ift derjenige Winkel am Umkreiſe, der von einer Sehne 
und einer Berührungslinie (Tangente) gebildet wird. 19. 

Abſchoß, Abſchaͤtzung. (S. d. Art.). 

Abſchoßgeld, Abfahrtsgeld, Abzugsgeld, ſ. Nachſteuer. 

Abſchriften von Urkunden iſt man nicht verbindlich anzuerkennen. Der 
Bevollmächtigte darf es fogar nicht, wenn er nicht befondern Auftrag dazu ers 
halten hat. 10. 

Abſchwenken, franz. faire une conversion; engl. turn, ein Ausdrud 
der Manoͤvrirkunſt. Wenn nämlidy eine in Linie aufgeftellte Zruppe in meh: 
teen Keinen Abtheilungen dergeftalt bricht, daß die rechten oder linken Slügelleute 
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techts⸗ oder linksum machen und die Abtheilungen ſich um dieſe Punkte herum 
bewegen und einen Viertelkreis befchreiben. Die Abtheilungen kommen ſodann 
- hintereinander, d. t. in Kolonne zu flehen. 12. 
Abfeiffe ift bei einer krummen Linie das Stüd der Achfe oder des Durchmef: 
fer, welches zwiſchen dem Scheitelpunfte derfelben und einer Ordinate liegt. 19. 
Abfeiffenlinie wird eine gerade Linie von willkuͤhrlicher Länge genannt, von 
deren einem Punkte ab bie Abfeiffen genommen und fo auf derfelben die andern 
Endpunkte der Abfeiffen beftimmt werden, die die Anfangspuntte der normalen 
ober fhiefen Ordinaten bilden. Abfeiffen und Drdinaten wer: 
ben. zufammen Coorbinaten genannt und dienen zur graphifchen Curvenbe— 
flimmung. 5. 
Abſeite, franz. aile, pavillon d'un bätiment; engl. pavilion, ving of 
an edifice, in der Baukunft, jeder der in der Breite durdy zwei Saͤulenreihen 
— mittleten Theile, dem Schiffe einer Kirche, abgeſchnittenen beiden — 
taͤume. 
Abſetzen, kommt in der Gewerbkunde, Baukunſt und Öfonomie in ver— 
ſchiedenen Beziehungen vor. Im Bergbau nennt man Abſetzen des Ganges, 
wenn ein Erzgang aus feiner Hauptrichtung ſteigt oder fällt, oder gar ſich ver— 
liert. Abfegen des Gefteins bedeutet das Nachlaffen der Feftigkeit deffelben, oder 
wo in ben Lagen des Gefteins eine Kluft ſichtbar wird. (Auskluͤften des Geſteins.) 
Adfegen oder abftreichen nennen die Tuchbereiter dem ſchon fertigen Tuche mit der 
Scheibe den legten Strich geben. Abfegen in der Dfonomie, vom Viehe ge= 
braudt, ift daffelbe, als entwöhnen, ein Kalb, Füllen abfegen; in Schlefien 
ein Kind abfegen, flatt entwöhnen. Sn der Staffirmalerei bedeutet abfegen, 
das Leiſtenwerk mit einer andern Farbe anftreichen, als die Grundfarbe des Gans 
gen iſt; überhaupt dunkle Farbe neben Lichter auftragen. In der Buchdrudkerei 
ein Manufeript, einen Bogen abfegen. Auch wird e8 für abftechen gebraucht ; 
z. B. das neue Kleid fegt gegen das alteab. „Setzt ab!” ift ein militärifches 
Commandomwort, nad weldyem der Soldat das Gewehr, welches er zum Schie— 
en angelegt hatte, ohne zu fchießen, wieder in ſenkrechte Richtung bringt, abfegt. 
Bon Jemandem abfegen, ihn verlaffen, ift nicht mehr gewöhnlich. Noch braucht 
man bieß Wort in der Bedeutung: abdanfen, verabfchieden, auc von Sachen, 
z. B. Kleider, und verkaufen, z. B. Waaren abfegen. Abſetzen im juriftis 
hen Sinne: 1) von etwas wegfegen, 2) herunterfegen, 3. B. den Beamten 
vom Amte. In ber Negel darf der Staatsdiener nicht abgefegt werden, aufer - 
beim Verbrechen. Um jedoch auch ohne Verbrechen dazu zu gelangen, hat man 
in China die Verurtheilung auf Verdacht. Da es in der Willkuͤhr des Richters 
fteht, Jemand verbächtig zu finden, fo ift das Mittel unfehlbar. Es gebührt daher 
der Eön. preuß. Berfaffung der Ruhm der größten Gerechtigkeit, indem ohne Unter: 
ſuchung und Überweifung kein preuß. Beamterabgefegtwerden kann. 31. 40. 
AUbficht. Jede Thätigkeit, welche vom menfchlichen Geifte ausgeht, ift auf 
bie Verwirklichung eines vorher nur im Gedanken und in der Idee vorhandenen 
Etwas gerichtet. Der Grund diefer Thätigkeit liegt im freien Willen des Men: 
ſchen. Dieß ift Abſicht. Sie ift alfo immer fubjectivifh. Zweck ift daffelbe, aber 
objectivifch genommen (f. Zwed). 29. 
Abfide, Abſiden werden in der Sternkunde bie beiden Punkte in den Planes 
tenbahnen genannt, wo foldye am weiteften von der Sonne oder der Erde ent: 
fernt, oder ihr am nädıften find. 5. 
Abſod, die Auflöfung gewiffer Salze. Man braucht fie, um fidy von 
ber Haltbarkeit der Farbe wollener Tücher zu überzeugen. 6. 
Abſolut, lat. absolutus; franz. absolut; engl. absolutely, wurde fruͤ— 
beebin meiftens ats Beiwort gebraucht, und zeigte an, daß eine Sache oder Ei: 
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zenfhaft an fich und abgefehen von irgend einer Beziehung auf etwas Anderes zu 
nehmen ſei. In diefem Sinne ftand es dem Relativen, zuweilen auch dem Spes 
ciffchen entgegen, 3. B. bei der Bewegung, Geſchwindigkeit, dem Gerichte, 
Drte,.der Kraft u. a.; bie fpäteren Naturphilofophen nehmen ein gewiffes Et» 
was,das Abfolute genannt, ald dasjenige an, wovon alle philoſophiſche Unters 
fuhungen ausgehen müffen, und indiefem Sinne iſt nach Schelling „das Abfolute 
dieabfolute Indifferenz des Subjectiven und Objectiven, oderdes Endlichenund Un» 
endlichen zufällig bafd in diefer, bald in andern Formen des Gegenfages.” Hier 
wird indeß das zu definirende Subftantiv durch das gleiche Adjectiv bezeichnet, 
und die ganze Unterfuchung ift überhaupt für die eigentliche Naturlehre gaͤnzlich 
unfruhtbar. In der Mathematik find abfolute und abftracte Größen Eins, naͤm 
lich foldye, bie für ſich allein, d. h. ohne die Beziehung des einander Entgegenge 
festen zu nehmen find, In neueren Zeiten hat man den Begriff des „Abſolu— 
ten’ häufig auf die Regierungsformen im Geiftlichen ſowohl, als im Weltlichen 
angewendet. Es bezeichnet foldyes dann das Willkuͤhrliche in diefen Staͤn— 
den, d. h. das Beziehungslofe, von befhräntenden Inftitutionen. In diefer 
Rückſicht muß man dann aber aud) zugeben: daß es eben fo gut eine abfoluts 
Ariftokratie und Demokratie, als abfolute Alteinherrfchaft geben könne. Wir 
aber in der Natur nichts an ſich Beziehungslofes anzutreffen ift, fo kann ed au 
keine durchaus willkuͤhtliche Regierungsweiſe geben. Das Anerkenntniß diefer 
Regel finden wir in der Annahme der Huldigungen wieder; denn wo der Herr⸗ 
fcher über Alles erhaben dafteht, da bedarf e8 von Seiten des Untergebenen keiner 
befondern Unterrwürfigkeitserflärung. Indem daher z. B. Napoleon fid die 
Kaiferkrone felbft auffegte, fheint er von diefer Vorftellung ausgegangen zu feinz 
ald er aber die Huldigung annahm, erkannte er wiederum an, daß er nicht bezie> 
hungslos daftehe (f. Legitimität). 38, 
Abfolution, die, Losfprehung, Entbindung 1) von einer Schuld ober 
Berbindlichkeit; 2) von den Folgen eines Rechtsanſpruches. In bürgerlicyen 
Rechtsſtreitigkeiten erfolgt folhe a) von der Inſtanz, d. h. von dem vorliegen. 
den Anbringen, ohne Beziehung auf Gewinn oder Verluſt der Dauptfache, 
B. *58 eines Verſtoßes in der Form des Anbringens, mangelhafter Vor» 
ladung; b) oder von der Klage, d. h. dem gemachten Anfpruche ſelbſt. Dieß 
geſchieht in ſolchen Fällen, wo ein Grund, der Verurtheilung halber, zwar ans 
geführt, aber nicht, oder nicht hinlänglich, ausgeführt worden. In peinlichen 
Fällen ift der Angefhuldigte freizufprehen a) vom Gerichteftande, bei Incom⸗ 
petenz des Gerichts oder völliger Unftatthaftigkeit der Beſchuldigung; b) von 
den Folgen ber Anklage, bei nicht vollftändigem Beweife. Wenn man zum voll: 
ftändigen Beweiſe fo viel Glaubhaftigkeit verlangt, als der Übereinftimmenden 
Ausfage zweier unverbächtigen Zeugen zuzutrauen, fo würde der Beklagte 
zu abfolviren fein, fobald an folhem Beweife Mangel vorhanden. Im König» 
reihe Sachſen, vermöge der fogenannten geheimen Inftructionen zu den Gene 
ralien von 1770 und 1783, gibt es jedoch in diefem Falle noch die Verurtheis 
lung wegen Verdachtes. 10. 
Abfolution, Freifprehung, Losfprehung, war in den frühern chriftlichen 
Sahrhunderten die Freifprehung des Sünders von den verdienten Kirchenftrafen 
oder der Ausſtoßung aus der Gemeinde. est veriteht man Überhaupt darunter 
die Ankündigung der Vergebung der Sünden nad) abgelegter Beichte (f. d. Art.). 
Zur Gefchichte der Abfolution gehört ungefähr Folgendes: Als der Papft Inno: 
centius III. 1215 anbefohlen hatte, daß jeder Gläubige wenigftens einmal im 
Sabre alle feine Sünden feinem Priefter beichten follte, verteidigte Thomas von 
Aquino (daher Thomas Aquinas genannt,) das Recht der Priefter, in ihrem eig⸗ 
nen Namen bie Sünder zu abfolviren, welches von einem. Ungenannten in eis 
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ner eignert Schrift beftritten worden war. Späterhin fuchten Rainerius von 
Piſa, ein gelehrter Dominicanermönd) im XIV. Jahrh., und Angelus Carletus 
de Glavafio, ein 1485 verftorbener Franeiscaner, den Begriff Abfolution näher 
zu entwideln und ihre wahre und eigene Korm fefter zu beftimmen. , Melandy= 
thon (f. d. Art.) im Zeitalter der Reformation lehrte: da durch die Abfolution 
die Sünden wirklich vergeben würden, fo müffe man ihr, wie einer Stimme 
vom Himmel glauben; ja, fie könne recht eigentlidy da8 Sacrament der Buße 
genannt werden, wie ſich auch die gelehrten Scholaftiker ausdruͤckten ıc. Boſſuet 
endlich (f. d. Xt.), Biſchof von Meaur, im AV. Jahrh. behauptete, man 
müffe fie, indem die Diener der Kirche fie im Namen Chrifti ausfprächen, fo 
anfehen, als ob fie Chriftug ſelbſt ausgefprochen hätte. — In der evangelifchen 
Kirche wird die Abfolution nur unter der Bedingung einer wahren Reue und 
Beſſerung ertheitt. 60. 

Abfolutionsthaler, eine filberne Schaumünze von der Größe eines Tha⸗ 
lers, welche Heinrich IV., König von Franfreih, im 3. 1595 prägen lieh. 
Yuf der Vorderfeite (Avers) fteht das Bruftbild des Papftes Clemens VIII. mit 
der Umfchrift: Clemens VIEH. Pont. Max. (Pontifex Maximus, Oberpriefter), 
auf der Ruͤckſeite (Mevers) das Bruftbild des Königs mit der Umfchrift: Hen- 
ricus IV. D. G. Franc. et Nav. Rex Christia (Dei gratia Franciae et Na- 
varrae Rex christianissimus. Won Gottes Gnaden Alterchriftlichfter König 
von Frankreich und Navarra). Diefe Münze ift jest fehr felten geworden und we— 
gen ihrer Entftehung und Beranlaffung fehr merfwürdig. Heinrich IV. nämlich 
war befonders wegen des Edicts zu Nantes, welches den Reformirten volle Glau⸗ 
bensfreiheit gab, im J. 1591 vom Papfte Clemens VII. in den Bann ge: 
than worden. Ob nun gleich das Parlament von Frankreich diefen Bann für 
ungerecht und ungültig erklärte, fo wurde er dem Könige dennoch durch die In⸗ 
triguen der Geiſtlichkeit gefährlich, ja e8 wäre beinahe einigen Sefuiten ein An« 
flag gegen fein Leben gelungen, Heinrich kam jedoch nur mit dem Verluft eines 
Zahns davon und die Sefuiten felbft wurden vertrieben. Indeſſen ſchien es 
Heinrich beffer, mit dem Papfte einen Vergleich einzugehen, der auch im 3. 1595 
zu Stande kam, und nady welchem der König vom Banne losgeſprochen wurde. 
Um dieſe Ausföhnung und Bannaufhebung befannt zu machen, und um zugleidy 
das Vertrauen der eifrig katholiſchen Unterthanen ſich wieder zu verſchaffen, „is 
er baher diefe Denkmuͤnze prägen. 

Abfolutismus, 1) (politiih) ein in der neueften Zeit vorzüglich — 
gewordener Ausdruck, bedeutet Uneingeſchraͤnktheit und freie Machtvolllommen= 
heit des Regenten in jeder Beziehung, alfo den Gegenfag von landftändifchen 
Verfaffungen oder noch mehr von Gonftitutionen. Gemeiniglich verfteht man 
darunter eine uneingefchränkte monarchiſche Regierung, doch lag diefelbe 
Idee auch in der Dictatur und dem Triumvirate, weldye zu verfchiedenen Zeiten 
der römifchen Republik ftatt hatten. In dem gemeinen Spradygebraudhe er: 
ſcheint der U. als etwas Gehäffiges, weil er fich mit der urfprünglichen Idee des 
Staates als eines Vertrags zwifchen dem Gebietenden und den Gehordyenden 
richt verträgt, der natürlichen Freiheit der Menfchen entgegenfteht, den Derr: 
ſcher fetbft über das Geſetz erhebt und fo der Willkühr Thür und Thor öffnet; 
aber die, freilich durch manche Erfahrungen erzeugte, Furcht macht doch das Ge: 
fpenft größer, als es an ſich ift; denn man denkt fid) unter Abfolutismus ge: 
woͤhnlich nur die Despotie, in welche er freilich fehr leicht ausarten kann, welche 
aber eigentlich nur die Steigerung des Mifbrauchs der in ihm liegenden "Gewalt 
ift. Ein abfoluteer Monardy muß allerdings feinen Willen als oberſtes Gefeg 
gelten laffen wollen, er wird in vielfacher Dinficht die Freiheit der einzelnen Un: 
terthanen befhränfen, ihnen manchen Zwang anlegen und fie gleichſam an eis 
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nem Lenkfeile führen, fo daß fie ſich nur fo weit bewegen dürfen, als er fir gut 
befindet; aber ed kommt hierbei das Meifte auf die Perfönlichkeit des Reyenten 
felbit an. Denn wenn der Zwang aud) dee Würde vernünftiger Weſen ganz 
zuwider ift, und ein großes Hinderniß für die Entmwidelung und Ausbil 
dung der geiftigen Kräfte, fo verlangt doch das Intereſſe des Staats in vielfa- 
cher Weife eine Unterordnung der befondern Nüdfichten unter ſich und kann ohne 
gewiſſe Einfhränkungen nicht beftehen. Zeigt fih nun der Machthaber als ein 
wahrer Bater des Vaterlandes, deſſen hoͤchſtes Ziel das Gtüd feiner Unterthanen 
ift und der mit Weisheit das Schiff des Staates zu lenken verftcht; fo kann der 
A. geradezu zum Segen des Landes fein. Denn die dadurch erzielte Ein: 
beit erzeugt Feſtigkeit, und dem Fürften wird jede freie Regung des Geiſtes er: 
freuen, wenn. fie die Zwecke ded Staats fördert und in den Grenzen der Wahr: - 
beit und Mäsigkeit bleibt. Auch kommt es auf den Culturzuftand des Volkes 
felbft an und die Geſchichte hat eine. Anzahl blühender Staaten unter völlig ab: 
foluten Regierungen aufzumeifen. So wie aber der Regent nur von feinen Lau: 
nen ſich leiten läßt, den Staat für ein Werkzeug feiner Willkuͤhr hält, die Un: 
tertbanen nur als feinetwegen bafeiend betrachtet und feine Gewalt mißbraucht; 
dann fteht der X. in feiner ſchrecklichen Geftalt da, ald Despotismus, die Rechte 
der Menſchen werden zu Boden getreten und der Unterthan wird zum bloßen 
Sclaven herabgewürdigt. In ſolchem Falle wird die Regierung auch Alles 
tbun, um jede freie Regung zu unterdrüden und fo viel wie möglich den Gang 
der geiftigen Fortfchritte aufzuhalten. Leider ift nun dieß öfter zu fürchten, und . 
der höhere geiftige Standpunkt der Völker neuerer Zeit hat daher mit Recht das 
Bedürfnif gefühlt, die Macht der Monarchen durch Eonftitutionen zu beſchraͤn⸗ 
ken und ihre naͤchſten Rathgeber der Verantwortlichkeit zu unterziehen, um die 
angebornen Menſchenrechte gegen etwaigen Mißbraud der Gewalt zu fichern. 
Doch find die Meinungen aud) in diefer Hinſicht fehr verfchieden. Während näm: 
lich von Oben herab die alten Rechte zu bewahren gefucht werden, ift zwar ber 
größere Theil des gebildeten Volks der richtigen Anfiht, daf dem Fürften zum 
Wohle des Staats eine yewiffe unabhängige Gewalt innerhalb beftimmter Gren⸗ 
zen bleiben müffe, die Übrigen hingegen wollen ihn gaͤnzlich unter die Gontrole 
des Volks geftellt wiſſen, was aber offenbar dem Wohle des Ganzen ſehr nad) 
theilig ift. Die befte Regierungsform ift jederzeit die beſchraͤnkte monarchiſche, 
die republikaniſch monarchiſche hingegen gibt der Zügellofigkeit Raum und führt 
zu dem entgegengefegten Fehler des Abfolutismus. 2) (cheologiſch) heißt A. 
die calvinifche Lehrmeinung von dem abfoluten Decret oder dem unbeding- 
ten Rathſchluß Gottes Über die Menſchen, nad) welchem ſchon von Ewigkeit her 
diefe theils zur Seligkeit, ıheild zur Verdammniß beſtimmt find (f. Prüdes 
ftination). 30. 
Abfolutiften,. 1) im Allgemeinen: „Eigenwillige” im Gegenfag derer, 
welche ſich unter die Befchränkungen der Vernunft und der Gefege fügen, daher 
2) die blinden Anhänger und erhisten Verfechter der unbefchränkten Alleinherr- 
fchaft, im Gegenfag der conftitutionellen, durch eine Verfaſſung befchräntten 
Monarchie; 3) in Spanien eine politifche Partei, welche unter dem Vorgeben, 
die undefchräntte Monarchie zu befhügen, den Gonftitutionellen, weldye 
ihrer Seite auf Fefthaltung der Rechte und Freiheiten dringen, die den einzelnen 
Königreihen, als fie ſich nad) und nad) dem gröfern Ganzen angefchlofjen, als 
Bedingung zugefichert worden, und wozu die Berathung mit den Ständen (Cor- 
tes) gehört, feindfelig gegenüber fteht, ohne ſich jedoch deßhalb dem Willen des 
Kinigg zu unterwerfen; 4) verfteht man daher unter X. die Gegner der Con: 
fitutionen und pa 5) die Gegner der freifinnigen Jdeen und Grund: 
füge, in ſofern dieſe Gegner am Abſoluten und am Hergebrachten feflhangen. 


60 “ Absolutoria sententia — "Abfonderung 


Die Erfahrungen ber Gefchichte find vor ihnen fpurlos vorübergegangen. Das 
her fagte ein großer Mann von ihnen: „daß fie nichts gelernt und nichts vergeſ⸗ 
‚ fen haben.” 6) Endlich gibt es noch eine Art Abfolutiften, die man „Gee— 
machte‘ nennen moͤchte. Wie fi) nämlicdy überall in der Welt der Gegenfaß 
bildet, fo wird audy, wenn der Kiberalismus ausartet, fo daß ihm das Prädicat 
„ultra‘* zukommt, fogleich damit der Gegenfas als Abfolutismus hervorge— 
rufen werden, welcher fich außerdem, bei ruhigerer Entwidelung der Begebens 
heiten, vielleicht nicht entgegengeftellt haben würde (f. Municipalitäten). 38. 
Absolutoria sententia, die losipredyende Entfheidung. 10. 
Absolutorium, [osfprechende Enticheidung, Entbindungsurthel. 10. 
Abfonderung, in phofiologifcher Bedeutung genommen,(f.d. Art.Serretion). 
Abfonderung. oder Struftur der®ebirgsmaffen nennt man 
die durch Klüfte bewirkte Trennung derfelben in verfchiebenartig geformte, mehr 
oder weniger regelmäßige Theile. Diefe Abfonderung fann einfady, zwei= oder 
mehrfach fein. Einfady nennt man fie, wenn fie in Schichten, Platten, 
Säulen und Kugeln ftatt findet; die zwei- und mehrfache aber entfteht durch 
Gombination der Schihtungsabfonderung mit den verfchiedenen andern Abfon= 
derungen, fo wie dadurch, daß die kugliche A. wieder eine ſchalige, fo wie die fäu= 
lenförmige eine fugliche in fich einfchließt, während die Säulen häufig wieder in 
fehr große maffige X. verfammelt find. Die wichtigfte der X. iſt die in einfas 
hen Schichten, deren Maffe von der des Gebirgs, in der fie liegen, verſchie— 
den ift und alsdann das bilden, was man Lager oder Flöge nennt. Am Thon= 
fhiefer, am Grauwacke, am Floͤtzkalke, am Steinkohlengebirge ꝛc. läßt fich diefe 
Schichtung am deutlichjten wahrnehmen. ine andere Art der einfachen A. ift, 
nad) dem oben Bemerkten, die plattförmige, welche durch mehr oder weniger 
parallele Hauptkluͤfte, durch andere in anfehnlichen Zwifhenräumen durchſchnit⸗ 
ten, entfteht und durch Zufammenziehung des Gefteins bei feinem Austrodnen 
hervorgebracht worden zu fein fcheint. Sie kommt bei Bafalt und Porphor vor. 
Die faulenförmige A. erwaͤchſt durch mehrere Klüfte, welche gegen eine ges 
meinfhaftlicye Achſe ſaͤmmtlich parallel liegen, ſich aber unter fich fcheiden. Am 
häufigften, regelmäßigjten und längften bieten fie der Bafalt, nachſtdem aber 
auch der Porphprfchiefer, der Porphyr, die neueiten Floͤtzgypſe (bei Paris), der 
Granit, und endlich, fogar der quarzige Sandftein und häufig auch der Lehm dar. 
Die kugliche X. bildet mehr oder weniger regelmäßige, meiftens etwas ge— 
drüdte, kugliche Maffen von 1 Fuß bis 1, ja 2 Lachtern im Durchmeſſer. Die 
Eeinernderfelben kommen bei Bafalt, Wade und Porphyr, die größern bei $lög =, ja 
ſelbſt Übergangs-Grünftein, fo wie bei dem Granit der jüngern Formation vor, 
melcher fidy mit dem Sienit in Verbindung findet. Was zweitens die zweifache 
%. anlangt: fo trifft man 1) die in Schidyten in Verbindung mit fäulenförmiger 
an bei dem Bafalt, dem Porphprichiefer und Sandfteine, und in Verbindung 
mit Euglicher, platten= und fäulenförmiger zugleich beim Bafalt; 2) findet man 
concentrifchfchalige X. mitden Euglichen verbunden, wie z. B. im Kleinen bei dem 
Roggenftein, und im Großen bei den Wadenkugeln, welche nad Innen in 
Bafalt übergehen, was auch bei manchen Floͤtzgruͤnſteinkugeln und bei Bafalt: 
Eugeln felbft der Kalt ift, welche legtere dann eine Maffe von Eifenthon als Kern 
enthalten; 3) bietet der Bafalt, aber auch nur diefer allein, wenn erin Form 
von fogenannten gegliederten Bafaltfäulen ſich zeigt, diejenige faulenförmige X. 
dar, welche eine unregelmäßig Eugliche einfchließt; fo trifft man 4) aud) nur bei 
dem Bafalt diejenige Art von zweifacher A., mo die faulenförmige fi in Form: 
von Maffen darftellt, und die ganze Gebirgsmaſſe dann aus großen, rundlichen, 
viele Lachter im Durchmeſſer haltenden Partien beſteht. Was endlich die mehr: 
fache X. anlangt: fo entfteht diefelbe durch Verbindung der X. in Schichten mir 
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der kuglichſchaligen, fo wie ber fäulerförmig=Euglichen, und dieſer letztern mit 
ber maffigen. | 7. 

Abfonderungsorgane, T. Serretiondorgane. 

Abforbentia, abforbirende, einfaugende, auh Säure brechende 
oder zerftörende Mittel genannt, franz. absorbens, remedes, qui tem- 
pörent l’aigre; engl. absorbens or absorbing medicines, find ſolche, welche 
aus dem Mineral: und Thierreihe gewonnen werden, meiftentheils aus erdigen 
Theilen beftehen, und die Eigenfhaft befigen, fchädliche gasförmige oder flüffige 
Eubftanzen einzufaugen oder zu neutralifiren, 3. DB. die im Körper befindliche 
Säure in fih zu ſchlucken, fidy mit berfelben zu vereinigen und fie dadurch zu 
zerftören. Durch diefe Vereinigung mit der Säure erzeugt fich ein dem Mittels 
falz ähnliches Wefen, das gelinde abführt. Arzneimittel diefer Art find die koh— 
Ienfauren Salze, 3. B. Kreide, Aufterfchaten, Perlmufcheln, Eierfchalen, die 
Schalen von Schalthieren, Fiſchknochen, Krebsaugen; ferner Xhonerden, Koh: 
lenfaure und reine Magnefia; endlich das Kalkwaſſer. Im weitern Sinne hat 
man auch ſolche Mittel, deren man fich äußerlich bedient, wie 3. B. das Kohlen: 
pulver, die trodne Charpie, gewiſſe trodne Pulver (Chinarindenpulver), 
mit dem Namen abforbirende bezeichnet; jedoch dürfte für diefe der Name ‚‚auss 
trodnende Mittel“ pafferider fein. 21. 

Abforbirende Gefäße, f. Gefäße. 

Abforption, Auf: oder Einfaugung, eine Verrichtung, durch 
deren Xhätigkeit die der Aufnahme in die abforbirenden Gefäße fähigen 
Stoffe eingefaugt, in das Blutfpftem übergetragen und mit dem Kreislaufe des 
Blutes fortbewegt werden. Die Auffaugung durdy die Inmphatifchen Gefäße 
wird entweder durch eine ben Capillargefäßen inwohnende Kraft, oder durch die 
im Organismus wirkende Lebenskraft möglich gemacht, welche legtere befonders 
nit nur im Verlauf des Gefäßes, fondern gleich anfangs an deffen Mündung 
ſich offenbart, fo daß daher die X. an den Mündungen aller Lymphgefaͤße mit 
einer Art von Digeftion, d. h. mit Verwandlung des zu abforbirenden Stoffes 
anfängt. Die Fortbewegung des Stoffes durch diefe Gefäße beruht haupts 
ſaͤchlich auf einer Gefäßbewegung, indem nämlich jede folgende Stelle im Ges 
fäße ſich zu füllen ftrebt; außerdem aber wird das Fortrüdten diefes Stoffes darin 
duch die Klappenbildung, durch die fortwährend von hinten nachdringende 
Lymph- und Chylusmaffe, durch das Spiel und die Bewegung benachbarter Or⸗ 
gane und vorzüglidy mancher Gefäße befördert. in folder Einfluß wird z. B. 
von Seiten der Aorta durch ihr Klopfen, und von Seiten des Zwerchfells, der 
Lungen, der Derzeng ıc., durch ihre Bewegung auf die Suüftebewegung im Mildys 
bruftgange hervorgebradht. Es gibt zwei Hauptclaffen von Auffaugung im 
menfhlicyen Körper, von denen die erfte die bleibenden A., welche zum Mecdhas 
nismus der Ernährung gehören, ftets die von ihm aufgenommenen Stoffe bear: 
beiten und aus diefen die zur Blutbildung beftimmten Flüffigkeiten bereiten, in 
ſich begreift; da man hingegen zur zweiten Claſſe folche rechnet, die gewiſſerma⸗ 
fen nur zufällig vor ſich gehen und nicht, wie die vorigen, nothwendig die Er: 
nährung bezwecken, fondern bald nügen, bald [haden können, und die von ihnen 
in den Organismus eingelaffenen Stoffe gewöhnlich unverfehrt laffen oder nur 
fehr wenig verändern. Auf die bleibenden werden wir im Artikel Ernährung 
mieder zur uͤckkommen; daher hier nur noch einige Worte über die X. der zweiten 
Glaffe, die in therapeutifcher Hinſicht als die Hauptbedingung für die Wirkung 
der in den Körper gebrachten Arzneimittel betrachtet werden müffen. Denn auf 
welche Weife auch dieſe legtern in ben Körper eingebracht werden, fo wird dabei 
faft immer die A. in Thaͤtigkeit geſetzt. Mögen daher Arzneien entweder auf 
die Haut gebracht, oder dem Zellgewebe mitgetheilt oder unmittelbar in den Mas 
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gen geführt werben, fo muͤſſen fie boch ftetd den einfaugenden Muͤndungen ber 
abforbirenden Gefäße einen Theil ihrer materiellen Grundftoffe abtreten, ſobald 
fie namlich) nicht unauflösbar find, oder der fie aufzunehmende Theil nicht in 
feiner Struftur oder feinen Functionen Erankhaft verändert iſt. Denn der Über> 
gang der Arzneien in das Blut ift ein Punkt in der Medicin, gegen den ſich ge= 
genwärtig auch nicht der geringfte Zweifel mehr erhebt, indem chemifche Unterfur= 
ungen deren Gegenwart im Blute pofitiv nachgewieſen haben, und die Schnel= 
tigkeit des Kreislaufes erklärt zum Theil die Gefchwindigkeit der Wirkungen, 
welche das Refultat des überganges der Arzneimittel in diefen Sachen find, aus 
welchen fie dann für die erkrankten Theile oder Organe des Körpets, für die fie 
beftimmt find, durch eine Menge hierzu geeigneter Auffaugungsgefüße abgefetst 
werden. (Vgl. Blut.) 21: 
Abfpannung, lat. relaxatio; franz. relächement, affaiblissement ; 
engl. relaxation; holländ. verwydering, ift das Nachlaffen der Kräfte, das, 
unbefchadet der Gefundheit, bisweilen auf einige Zeit eintreten, und entweder 
durch in dem Leben felbft gegründete Veranlaffungen oder durch befondere koͤrper⸗ 
liche oder geiftige Anftrengungen herbeigeführt werden kann. Den erftern Sal, 
wo die A. ohne dußere Beranlaffung erfolgt, vermögen wir blos durch den Wech⸗ 
fel des Steigens und Fallens in unferm Organismus zu erflären. Denn gleich 
dem Meere, hat auch das Keben des einzelnen Menfchen feine Fluth und Ebbe. 
Ein Tag fieht nicht immer wie der andere, und auch die Kraft des Menfchen ift 
nicht jeden Tag gleich. Indeß ift ſolche X. Eein Erankhafter Zuftand, fondern 
gleihfam ein Ausruhen und der Weg zu höherer Regſamkeit der Kräfte. Wie 
verdrüßlih, ungewöhnlich reizbar, wie fchlaff ſich fuͤhlend auch vorher ein ſolcher 
abgefpannter Menſch geweſen fein mag, fo tritt doch nach einiger Beit die Kriſis 
um fo wohlthätiger hervor: es erfolgt ein erquidender Schlaf, eine reichlichere 
Ausleerung, eine vermehrte Ausdünftung zc. und mit erneuerter Lebenstuft 
wirft dann wieder der Geift. Wenn man in diefem Zeitraume der U. in den 
Schranken mäßiger Anftrengung ſich hält, fo geht derfelbe um fo ſchneller dann 
vorüber. Leicht verdauliche, dody dabei Eräftige Koft thun hierbei ebenfalls Eräf: 
tige Dienfte. — Die von ftarken Eörperlichen oder geiftigen Anftrengungen ber: 
beigeführte A. iſt' von der vorigen, die man die periodifche nennen könnte, fehr 
verfchieden. Denn diefe vermögen wir nur durch Maßregeln von unferer Seite 
zu heben, naͤmlich durch theilweife oder allgemeine Ruhe, fo daß mir der gefun: 
Eenen Kraft die nöthige Zeit vergönnen, fic wieder zu fammeln und Yu erheben, 
zugleich aber auch durdy körperliche Stärkungsmittel, 3. B. durch Bäder, kraͤf— 
tige Steifchfpeifen, durch den mäßigen Genuß von Gewürzen und geifligen Ge: 
tränken ıc. deren Bemühen zu unterftügen fuchen. Daß diefe Art der X. von 
kürzerer Dauer als bie ift, welche ohne fichtbare Veranlaffung herbeigeführt wird, 
möchte ganz vorzüglich wohl in der geiftigen Stimmung feinen Grund haben. 
Denn X. des Körpers durch befondere Anftrengungen ift faft immer mit dem 
Gedanken an das verbunden, was wir durch unfer anftrengendes Streben ge: 
wirft haben, und diefer Gedanke ift eben fo erfreuend als Lohnend und läßt ung 
folche A. leichter ertragen, als die, von deren Entftehung wir ung feine Rechen: 
haft zu geben vermögen, und die ung mürrifch und verdruͤßlich macht. Bel 
biefer zieht der Geift das Körperliche noch tiefer herab; bei jener aber überflügelt 
das Pſychiſche das Phyſiſche, fpornt es an zu neuer Kraft und Thätigkeit, und 
macht oft jedes koͤrperliche Staͤrkungsmittel entbehrlich. 14. 
Abſtand, lat. distantia; franz. distance; engl. distance; ital, distanza, 
intervallo. In der Himmelskunde heißt der Abftand eines Geſtirns vom 
Mittage der Aquatorbogen zwilhen dem Meridian und dem Abweichungs: 
Ereife des Geſtirns; der Abftand der Nachtgleiche vom Mittage heift 
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bie Anzahl ber. Grabe oder Stunden, welche der Fruͤhlingspunkt von dem Aus 
genblide bed wahren Mittags an noch zu durchlaufen hat, che er in den Mits 
tagsfreis kommt, d. h. 360% weniger der jedesmaligen geraden Auffteigung der 
Sonne; ber Abftand vom Scheitel ift der Bogen eines Scheitelkreiſes, 
vom Scheitelpunft an gerechnet, bie zu einem beliebigen Punkte, 3.3. einem 
Sterne. U: oder Abwage, in der Mechanik, heißt die Entfernung, welche fo: 
wohl die Kraft als die Laft vom Ruhepuntte haben. 5. 
Abſtecken, fat. disponere; franz. tracer, jalonner; engl. to unpin, to 
markout, to pitch; ital. spiecare, signare con pali, eine Linie, einen Winkel, 
ein Gebäude, ein Lager, eine Batterie oder eine Befeftigung ꝛc. heißt: die Ends 
puntte der Linien nad) ihrer Lage in der Zeichnung, gegen einander auf dem 
Felde durch Einfchlagung von Pfühlen dergeftatt bezeichnen, daß, wenn foldye 
durch Linien wirklid; verbunden werden, der Grundriß ebenfo auf dem Erdboden, 
wie in der Zeichnung erfichtlich ift, fo daf die zur Erbauung beftimmten Arbeiter 
ſich darnad) richten können. Um diefe Linien zu bezeichhien, fpannt man von 
einem Pfahle zum andern ein Strohfeil oder eine Schnur aus und madıt an dies 
fen entlang durch Hade und Schaufel eine feichte Vertiefung, welches man 
traciren nennt. (©. d. Art.) 33 
Abfteigende Linie, Die Abflammung von Eitern auf die Kinder, von 
Kindern auf die Enkel, von diefen auf die Urenkel c. Der Gegenfat ift: auf: 
fieigende Linie, wenn man von Eltern auf Großeltern, von diefen auf Urgrops 
eirern hinauffteigt. 3. 
Abfteigung, lat. deseensio; franz. la descente; engl. descent, bie 
gerade, eines Sternes, nennt man den Bogen des Äquators zreifchen deffen 
Fruͤhlingspunkte und dem Abweichungskreiſe dieſes Sternes; die ſchiefe def: 
felben nennt man ben Bogen des Äquators zwifchen deffen Frühlingspuntte 
und dem mit dem Sterne zugleid) untergehenden Punkte. ö 


Abstinendi jus, das Recht, ſich von einer angefalfenen Erbfchaft loszu⸗ 
fagen. Es iſt nämlicdy wegen der von Andern an den Nachlaß gemachten Anz 
fprüche oft nöthig zu wiffen, ob der, dem der Nachlaß angefallen, erben wolle 
oder nicht? Er muß ſich daher binnen einer in den Geſetzen jedes Landes beſtimm⸗ 
ten Frift auf Verlangen erflären, ob er erben oder ſich losfagen wolle. Wenn 
Concurs zu fürchten, iſt die Friſt kürzer. In Alt-Sachſen enthält die Friſt im 
erftern Falle ein Jahr, ım legten acht Wochen. 10. 

Abftoßung, Repulfivkraft, der Gegenfag von Anziehung oder Attraktion. 
Gleichfoͤrmig elektriſitte Körper, gleiche Pole des Magnets ftoßen ſich ab. 9. 

Abftrsct (abgezogen), Abftraction (Abziehung) und abſtrahiren (abzie: 
hen) find in der Logik oder Denklehre gebräuchliche Ausdrüde bei der Bildung ges 
wiſſer Begriffe (f. d. Art.), und man verfteht unter abftracten Begriffen im All: 
gemeinen alle die, denen feine wirkliche Erfcheinung im Leben entipricht, fondern 
welche der Verftand fich gebildet. Dazu bedarf er immer gewiffer ſchon vorhand⸗ 
ner Merkmale an andern Begriffen, welche von denſelben abgezogen und zu einem 
neuen Begriffe geftaltet werden. Das Verfahren dabei ift folgendes: 1) wenn 
mehrere einzelne Begriffe eine Anzahl Merkmale gemein haben, fo kann der Geift 
dieſelben auffaffen und daraus einen gligemeinen bilden, wie z. B. der Begriff 
Thier aus der Zufammenfaffung der allen einzelnen lebenden Geſchoͤpfen ges 
meinfhaftlihen Merkmale entitanden ift; 2) er kan auch eine Anzahl einzelner 
allgemeiner Erfcheinungen im Leben ald Merkmale benugen und daraus eigen: 
thumliche Begriffe zufammenfegen, wie z. B. bie Begriffe Tugend, Kunft, 
Ihön, wahr, kennen x. entftanden find, oder 3) er kann einzelne hervortretende 
Merkmale eines vorhandenen Begriffs auffaffen und daraus einen neuen ableiten, 
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wie 4. B. weibiſch, kindlich ꝛt. Die Abftraction kann in fü vielen Abftufungerr 
fortgefegt werden, je nachdem man mehr oder weniger Merkmale zufammenfaße. 
Man unterfcheidet aber zwifhen: Etwas abftrahiren, d. h. folche abftracte 
Begriffe bilden, und von etwas abftrahiren, d. f. davon abfehen, etwas 
nicht beachten. Eine Sache in abstracto betrachten heißt daher, fie nur nach 
ihren allgemeinen Merkmalen auffaffen. Das Vermögen des Verftandes, ab⸗ 
ftracte Begriffe zu bilden, heißt das Abſtractions- und Abfonderungsvermögen. 
Das Gegentheil von abftract ift concret (f. d. Art.). “2 

Abftracten im Orgelbaue find duͤnne, ungefähr 1 Zoll breite, mehrere Fuß 
lange Holzſtreifen, durch welche die Claves oder Taſten mit dem Hauptventile in 
Verbindung gebracht werden. An beiden Enden befindet ſich ein Haken von 
Meſſingdraht; das untere Ende iſt mit dem Clavis, das obere mit dem einen 
Wellenarme verbunden. Um das Schlottern der Abſtracten, wenn ſie mehrere 
Fuß lang ſind, zu verhindern, werden an paſſenden Orten Kaͤmme oder Schei⸗ 
ben (hölzerne Breter oder Leiſten, worin für jeden Abſtracten ein Einſchnitt ges 
macht ift,) angebracht. Diefe Abftracten müffen von gutem dürrem Holze ge= 
madht fein. 22, 

Abftrebe= oder Centrifugalkraft, die Kraft eines Himmelskörpers, > 
von einem andern wegzubewegen; ſ. a. Kräfte. 

Abftreifen, ein in der Jaͤgerel uͤblicher Ausdrud, ber fo viel — ats 
den Raubthieren und anderm Wilde den Balg, das Fell oder die Haut abzie⸗ 
ben; vom Bäre fagt man jedoch auffchärfen. 40. 

Abftufung, Gradation, franz. gradation, nuance; engl. gradation; ital. 
gradazione, heißt in den ſchoͤnen Künften der Fortgang vom Höhern zum Nies 
dern, fo wie vom Niedern zum Höhern. Es muß diefer auf naturgemäße Art, 
alfo ftufenweife und nicht plöglich oder durch einen Sprung gefchehen. In der 
Poeſie, Malerei und Mufik finden Abftufungen flat. Abſtufung in der Berg: 
darftellungstunde, f. d. Art. | 40. 

Abt, bisweilen der Etymologie zufolge auch’ Abbt, vom hebräifchen Ab, 
oder dem fpriihen Abba, woraus das lateinifhe Abbas gemacht wurde, franz. 
Abbe, ital. Abbate, bedeutet eigentlic) Vater, und diente bis in das V. chriftt. 
Sahrh. zur Bezeichnung ehrwürdiger Einfiedler oder Mönche. Bon da an aber 
wurde diefer Ehrenname nur den Vorftchern der Klöfter oder Gönobien gegeben. 
Ein folder A. war verpflichtet, genau darauf zu fehen, daß die Mönchegelübde 
und Drdengregeln pünktlich erfüllt, auch die Kloftergüter gehörig verwaltet wur: 
ben. Er Eonnte daher unbedingten Gehorfam (Obedien;) von feinen Mönchen 
. fordern, bezog aber auch bedeutende Einkünfte. In den frühefien Zeiten your: 
ben die Monde noch nicht zu den Geistlichen gerechnet; daher waren auch die 
von ihnen und aus ihrer Mitte erwaͤhlten Abte den Bifchöfen unterworfen, und 
blieben dieß auch bis in das AI. Jahrh. „wiewohl fie vom VI. Jahrh. an ſtets 
Gteriker und feit der zweiten im 5. 787 zu Nicaͤa gehaltenen Kirchenverſamm⸗ 
lung berechtigt waren, ihren Mönchen die Eleinern Weihen zu ertheilen. Als 
die Reichthuͤmer der Klöfter ſich durch Schenkungen, Vermaͤchtniſſe u. dgl. vers 
mehrten, wuchs aud) das Anfehen der AÄbte außerordentlich, von welchen mehrere, 
zumal in ändern, wo die weitere Verbreitung des Chriſtenthums von den Kloͤſtern 
ausgegangen war, mit biiöflichen Ziteln und Rechten (infulirte %bte, Abbates 
infulati oder mitrati) bega‘,: wurden, während die übrigen das Praͤdikat: Präs 
laten der Kirche, den Rang, unmittelbar nad) ben Bilhöfen und das Stimm: 
recht auf den Kirchenverfammlungen, gleich jenen, erhielten. Auch gab es Äbte, 

welche mehrere Kloͤſter unter ſich hatten. Viele von denen, welche den Bild: 
fen untergeben geblieben waren, ſuchten ſich im XI. Jahrh. frei zu machen und 
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wollten ımmittelbar unter den Papft geftellt fein. Der Erfte, dem bief gelang, 
war ber Abt des Kiofters zu Clugnp, und auf der Synode zu Chalons gab der 
päpftliche Legat Petrus Damiani öffentlic im Namen des Papftes feine Eins 
willigung dazu. Aber dadurch ſank nun aud, die Elöfterliche Disciplin, indem 
die nähern Bifchöfe die Klöfter nicht mehr beauffichtigen durften; der Papft aber 
wegen der allzugroßen Entfernung nicht konnte. Noch weit nachtheiliger wirkte 
jedoch ein anderer Umftand. Schon im VIII. Jahrh. naͤmlich waren einzelne 
Kiöfter am reiche Gutsbefiger gefommen oder von ben Garolingern ihnen zur 
Belohnung ihrer Treue und für geleiftete Kriegsdienfte überlaffen worden, fo 
daß im X. Jahrh. eine große Anzahl ſolcher Kiöfter unter Laienäbten oder Abts 
grafen (Abbates milites oder Abbacomites) fanden. Diefe zogen die Einkünfte 
derfelben, beſchuͤtzten fie, übertrugen aber meijtens die geiftliche Aufficht regulir: 
ten Unteräbten oder Prioren. Selbft Prinzen und Prinzeffinnen erhielten Abs 
teien. Auch gefchahe es wohl bisweilen, daß auf diefe Weife Nonnenktöfter an 
Männer und Moͤnchskloͤſter an Frauen verfhhenkt wurden. Weil aber in den 
Schenkungsurkunden die Schenkung in der Form einer Empfehlung zu ihrem 
Schutz dargeftellt war, fo hießen fie auch Commendaturäbte (Abbates com- 
mendatarii). Im X. Jahrh., wo die Reform des Kloſterweſens eifrig betrieben 
wurde, fiellte man auch diefe Schenkungen an Laien faft gänzlich ab. Daher 
am es denn auch, daß felten mehr Äbte fetbft in den Krieg mitzogen, wiewohl 
die unter landesherrlichem Patronat ftehenden Köfter ihr Contingent an Geld 
und Mannſchaft abzutragen auch ferner noch —— blieben. Auch wurden 
jest Feldaͤbte angeſtellt, welche auf den Heereszügen und in dem Lager die Ober: 
aufſicht über die Feldgeiftlichkeit führten. Im Mittelalter hießen auch obrig> 
feitliche und nicht regulicte geiftliche Perfonen Äbte. So hatte der Prätor zu 
Genua den Zitel Abbas populi, und felbft Vorfteher religiöfer und luſtiger Brüs 
derfchaften wurden alfo genannt (Abbas cornardorum, stultorum, Narrenabt). 
Wenn in Folge der oben erwähnten Reform neue Ktöfter entftanden, fo feste 
ihnen der Abt des Stammkloſters Prioren oder Proabhates aud) Coabbates vor, 
welche gewöhnlich von ihm abhängig blieben. Nur wenige infulirte Äbte (f. oben) 
hatten bifcyöfliche Gewalt mit eignen Diöcefen, 3. B. der Abt von Fulda, von 
Gorvey in Deutfchland, der Abt von Meontecaffino bei Neapel, der Abt von 
Gatanea und der zu Montereal in Sicilien. Gefürftete Äbte gab es vor der 
Secularifation (f. d. Art.) nur in Deutſchland, naͤmlich zu Fulda, zu Kempten 
und St. Emmeran in Regensburg. Noch führen evangelifche Theologen den 
Zieel Abt von nidyt völlig eingezogenen, fondern zur Verforgung geiftlicher Pers 
fonen beftimmten Abteien, welche fie neben ihren geifttichen Ämtern inne haben, 
3. B. im Würtembergifchen und im Hanndverifhen. Die Nonnenttöfter hatten 
ebenfaits fchon fehr frühe ihre Vorfteherinnen, welche Äbtiffinnen (Abbatissae) 
biefen. Nur ausnahmsweiſe haben diefe, und hoͤchſt felten, auf Synoben geftimmt, 
und im IX. Jahrh. wurde ihnen ausdruͤcklich unterfagt zu ordiniren, die Sacras 
mente zu verwalten und überhaupt priefterlidye Amtshandlungen zu verrichten. 
Gefuͤrſtete Äbtiſſinnen waren in fpätern Zeiten zu Gandersheim, Quedlinburg, 
Herford, Ober: und Niedermünfter zu Regensburg. (Vgl. den Art. Abbe.) 60. 
Abtakeln, f. Takelwerk. 
Abtei, f. Abt. 
Abtrag, 1) Erfegung bes zugefügten Schadens; 2) Schmerzengeld. 10. 
Abtragen heißt eine Eörperlihe Größe, Mafchine oder eine Linearzeich 
nung ıc. nach allen einzelnen Maßen und Theilen von dem Gegenftande ſelbſt, 
‚oder feinem Bilde mit dem Zirkel abnehmen und zu derſelben bildlichen Geſtalt 
auf einer andern beftimmten Bildfläche wieder aufzeichnen oder auftragen. So 
trägt man Feftungen, Gefhüge, Gebäude, Maſchinen ıc. ab und wieder auf, 9. 
Alg. deutſch. Conv. sLer. L. 5 
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Abtreiben (capellatıo) wird in der Chemie die Arbeit genannt, bei welcher 
Gold und Silber, durch Zerfchladung der beigemifchten Metalle, mittelft Blei 
auf der Kapelle feingemacht und gereinigt wird, 


5. 
Abtreten, eine Sache an Jemand überlaffen, cebiren, fie ihm — 


en. 
Abtretung, Überlaffung, Überreichung, Ceſſion, wird gebraucht: 1) von 
Rechten; 2) bildlih von Gütern, in fofern die Anfprüche darauf überlaffen 
werden. Zum Kauf gehört nämlich ein Eörperlicher, der Übergabe fähiger 
Gegenftand. Sol nun ein untörperlicher Gegenftand, 3. B. Forderung, 
Recht u. dgl., der, weil er nicht ergriffen werden kann, auch einer Übergabe nicht 
fähig ift, in Anfehung des Eigenthums auf den Andern übertragen werden, fo 
braucht man dafür den Ausdrud abtreten, cediren. Letzteres heißt eigentlich 
fo viel, ald dem Andern (dem Annehmer) im Rechte weichen, ihm ben — 

laſſen. 
— ſ Abtrieb, Abtreibungsrecht, jus retractus, eine Art geſetzlichen Vorkaufs⸗ 
rechtes, wenn z. B. in manchen Orten der Beſitzer eines Hauptgutes das Recht 
hat, indem das davon abgekommene Trennſtuͤck zum freiwilligen Derkauf kommt, 
ſolches um den nämlichen Preis wieder zum Hauptgute zurüdzuzichen. Man 
findet das Recht auch unter den Befigern einer und derfelden Flur ausüben, in 
dem Falle, da Grundftüde daraus an Auswärtige gefommen gewefen. Es 

kommt, wie jede Beſchraͤnkung bes feiern Verkehrs, immer mehr ab. 17. 
Abtritt, ber, franz. le prive, la retraite, les lieux; engl. apartment, 
room, privy, necessary house; ital, camera, gabinetto, agio, destro; 
1) Bequemlichkeit, heimliches Gemach in der Baukunft. Diefes jegt in allen 


tagen, ſowohl der geringften und Eleinften als größten Gebäude verlangte Ges 


mad), erfordert bei feiner Anlage die größte Vorſicht, und verurfacht oft große 
Schwierigkeiten. Es darf diefes Gemach, wegen ber Abzugskanäle, nicht in 
ber Mitte der Gebäude angelegt werden, muß in der Nähe der Wohnzimmer, 
aber doch verſteckt, liegen, durch Fenfter Licht erhalten und durch zmei ſcharf 
paffende Thüren und Sigdedel verfchloffen werden. Seine Breite darf nicht un: 
ter 23 5. und die Länge nicht unter 3 5. betragen. 2) Abtritte, Wechfel, Abs 
fäge, Eleine Sige, Bühnel, im Bergbau. Diefe dienen den Bergleuten, befons 
ders in Treibeſchachten, öfters auch in flachen Fahrſchachten, zum Ausruhen und 
Erholen nah einer befchwerlichen Fahrt. 3) A. Fährte, in der Jägerfprache: 
a) die Spur des mit Klauen oder Krallen verfehenen Wildpretes; b) das Gras, 
welches der Hirſch mit feinen Schalen (Klauen) abtritt. 4) A., Abzug, in der Mus 
fit, das dritte Stüd eines Ballets, mit welchem geendigt wird. 50. 40. 
Abtritt, der, 1) der Gegenfag vom Antritt oder Zutritt; 2) in rechtlicher 
Hinficht, der Act des freiwilligen Zuruͤcktretens oder Abftehens von einem gemach⸗ 
ten Anfpruche, gleichviel ob derfelbe erwiefen oder nicht. Um den unangenehmen 
Mebenbegriff zu vermeiden, wird jebody der Nominativ nicht leicht gebraucht, 
man fagt daher z. B. für den Abtrittzc. etwas geben. (S. Abtrittöquantum.) 24. 
Abtrittsquantum (an manden Orten auch Abftandsquantum), eine 
Duantität oder Summe für das Abftehen einer gemachten Forderung oder das 
Burüdtreten aus einer gefchloffenen Verbindung, 3. B. Eheverlöbnig u. dgl., wo 
es dann fo viel, als Vergleihsquantum für fpecielle Losfagung bedeutet. Dieß 
Abtrittsquantum darf nicht verwechfelt werden: a) mit dem Abtretungsquans 
tum, d.h. der Kauffumme für Abtretung (Ceffion) eines Rechtes und b) mit 
dem Abfindungsquantum, welches derjenige ald Entfhädigung erhält, dem 
die Erlangung eines Rechtes unmöglidy gemacht wurde. (S. Abtretung, Ent: 
ſchadigung, Vergleich.) | 224. 
Abu (Vater) iſt eine Vorſetzſylbe vor vielen Namen im Arabiſchen, und ge⸗ 


— 
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hört gu ber Glaffe von Vorfegmwörtern, welche bie Araber Kunje nennen, und 
zu welcher außerdem die Wörter Ibhn (oder Ben, Sohn), Binth (Tochter), 
Omm (Mutter), Achu (Bruder) ıc. gehören. Da naͤmlich die Araber die Fami: 
liennamen noch nicht kennen, fo fest ein jeder zu feinem Namen noch den irgend 
eines nahen Verwandten, vorzuͤglich wenn er berühmt ift, hinzu und Eltern neh: 
men wohl gar in fpätern Zeiten auf diefe Weife den Namen ihres berühmten 
Kindes in den ihrigen mit auf, oder werden durch denfelben bezeichnet. Bei ber 
Liebe zur Metonpmie aber pflegen die Araber vorzüglich dur) das Wort Abu 
mit irgend einem Begriffe verbunden Thiere, Pflanzen und allerhand Gegen: 
ftände zu bezeichnen, welchen jener Begriff ausſchließlich zukommt. Daher 
find mandye Zufäge der Art zu den Namen der einzelnen auch oft nur ans 
genommenen Namen entitanden, welche: wir mit unfern Spitznamen ver: 
gleichen könnten, wenn legtere nicht ftetS in unedler Bedeutung gebraucht wür: 
ben. . 
Abudad ift nad) der Religionslehre ber Parfen der große erfte Stier, wel⸗ 
ben Ormuzd erfhuf und in ihn den Keim und Samen aller künftigen Dinge 
legte, fo daß fi) aus ihm, wie aus einem Behältniffe, in der Folge alles Lebende 
und Wechſelnde entwideln follte. Gegen ihn fandte Ahriman, der Grundarge, 
Schlangen, Scorpione, Kröten und andere giftige Thiere, die er hatte werden laf: 
fen, nebſt zwei Dews, Verin und Bofhasp, um ihn anzugreifen. Ahrimans Gift 
trafibe, To daß er krank ward und feufzend ftarb. „Mein Wille ift, fagte er vor 
feinem Tode, daß man die Thiere, welche noch kommen follen, gegen das Boͤſe 
ſhuͤtze.“ Aus feiner rechten Vorderhälfte fiel im Augenblide des Sterbens Kajo: 
mors, der erſte Menſch, von dem alle Menfchen entfprungen find, das Ideal 
und der Anfang des menfhlichen Geſchlechts; und nachdem er geftorben war, 
fiel aus der linken Hälfte Gofch, der Grund und Inbegriff aller Thiere, deſſen fors 
melle Lebenskraft Goſchorun, die Seele des Einziggefchaffenen für alle Thiere ift. 
Aus dem Schweife des geftorbenen Stiers erzeugten fih fünfundfunfzig Arten 
Getreidepflanzen, und eben fo viele Arten Bäume voll heilfamer Kräfte. Auch diefe 
pflanzten fidh fort. Den Samen des Lichts und der Stärke des Stiers ertheilten 
bie Jzeds dem Monde, durch deſſen Licht er geläutert, und von Ormuzd zu einem 
fhönen Körper gebildet und belebt wurde. Auf dieſe Weife nahmen alle Wefen 
aus dem Urftiere ihren Anfang. j 20. 
Abufir, ein kleines arabifches Dorf in Unterägnpten, muthmaßlich das Ga: 
nopos der Alten, it M. von Alerandrien an der Küfte gelegen, und hat durch 
die Miederlage, welche die franzöfifche Flotte unter Admiral Brueys vom 1. big 3. 
Aug. 1798 durch die vom Gontreadmiral Nelfon angeführte englifche Flotte er: 
litt, geſchichtliche Merkwürdigkeit erhalten. Die franz. Flotte wurde bis auf 2 
Linienſchiffe und 2 Fregatten, welche fi nad) Malta und Corfu flüchteten, theils 
genommen, theils verbrannt und in den Grund gefhoffen; der Admiral Bruyes 
felbft fiel gleich im Anfange der Schlacht durch eine Kanonenkugel. Das Jahr 
darauf wurden hier die Türken von Napoleon gefchlagen. 15. 

Abulfaradſch, f. Barhebräus. 

Abulfeda (Vater der Erlöfung) ift der allgemein bekannte Name ded um 
das Studium der Geographie und Geſchichte bei den Arabern unjterblich ver: 
dienten Ismail, Fürften von Hama in Syrien, neben welcher Benennung er 
auch die Titel: der fiegreiche König und Säule der Religion führte. Er ftammte 
aus einer Seitenlinie der ajubitifhen Chakfen und wurde im J. der Hedſchrah 
672 (1273 n. Chr.) zu Damaskus geboren, that ſchon von feinem 12, Fahre an 
Kriegsdienfte, wo er ſich durd Muth und Tapferkeit auszeichnete, ward 710 
(1310) Statthalter von Hama unter aͤgyptiſcher Herrſchaft, erhielt 712 (1312) 
den Zitel Malek (König) und 719 (1319) den eines a ftarb 732 


— 
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(1331). Waͤhrend ſeines vielfach veraͤnderlichen Lebens hatte er ſich ſchon mit 
Dichtkunſt, vorzuͤglich aber mit Geſchichte, Rechtswiſſenſchaft, Mathematik, Mes 
dicin und Botanik beſchaͤftigt, als Regent ſetzte er dieſe Studien mit Huͤlfe einer 
Anzahl an ſeinem Hofe lebender Gelehrten eifrig fort und ſchrieb mehrere kleine 
Werke über Medicin, Rechtswiſſenſchaft, bie Parallellinien, eine Logik ꝛtc., bie 
aber weniger gekannt und geſchaͤtzt ſind als ſeine beiden großen geographiſchen und 
hiſtoriſchen Werke, durch welche er ſich einen bleibenden Ruhm gegründet hat. 
Das erfte hat den Titel: genaue Beſchreibung der Länder, und handelt in einem 
allgemeinen Theile die allgemeine Geographie, die fieben Klimate, die Meere, 
Seen, Slüffe, Berge ıc. ab, fo weit dieß Alles den Arabern befannt war, in einem 
befondern Theile hingegen 28 Befchreibungen einzelner Länder mit Tabellen über 
die Längen und Breiten der Orte nach der Angabe der berühmteften arabifchen 


Geographen (Ibn Haukal, Jacuti 2c.), zu denen noch mandyerlei „Randans 


merkungen” zur Erläuterung von Merkwürdigkeiten fommen. Das Autos 
graphen Abulfedä’s hiervon liege auf der leidner Bibliothek. Die Herausgabe 
diefed ganzen Werks bereitete Gagnier vor, es wurden aber nur 72 Seiten ges 
druckt, welche die Beſchreibung Arabien und eines Iheiles von Ägypten enthals 
ten. ine lateinifche Überfegung des größten Theils lieferte 3. I. Reiske in 
Buͤſching's Magazin Thl. IV. S. 121—298. u. Thl. V. S. 299— 366. ; 
außerdem 1) Aghpten 3. D. Michaelis 1776; 2) Afrika Eichhorn 1792; 3) Sy 

tien Köhler 1786; 4) Mefopotamien Rofenmüller in Paulus neu. Repertorium 
Bd. III. ; 5) die Ränder jenfeit des Oxus Grävius 1650; 6) eine Anzahl einzels 
ner Abfchnitte Rink 1791. — Das zweite Werk hat den Zitel: kurzer Entwurf 
ber Weltgeſchichte, und enthält in 5 Abfchnitten die Gefhichte vom Anfange ber 
Melt bis Muhamed, im 6. von diefem bis zum 3. 729 (1328). Hiervon 
hat Reiske den 6. Abſchn. herausgegeben unter dem Titel: Abilfedae annales 
mosmelici opera et studio J. J. Reiske edid. Adler 5. Tom. 1789— 1794. 
und Gagnier ben Anfang beffelben: de vita et rebus Muhamedis 1723. In 
ber neueften Zeit ift noch erfhienen: Abulfedani operis historiei pars prior hi- 
storiam antemohamedanicam complectens — ed. H.L. Fleischer. Leipʒ. 1830. 
Es herrſcht in den Werken A.s eine große Klarheit und Genauigkeit, und wenn 
auch feine geographifhen Beſtimmungen mit unfern jegigen Kenntniffen nicht 
immer ganz zufammentreffen und feine Geſchichte unfern Anforderungen nie 
ganz gnügt, fo find fie doch Außerft reichhaltig und in vielen Fällen noch unfre 
einzigen Quellen. 30. 

Abwaͤgen, ſ. ar! ar und Nivelliren. 

Abwechſelung. Überall in ber phufifchen Melt findet man A., und e8 
kann aud) den minder aufmerkfamen Beobachter nicht entgehen, daß es eine Ein 
förmigkeit im firengen Sinne des Wortes eigentlich gar nicht gibt. So wird 
3. B. die einförmigfte Gegend fireng genommen einige Abwechjelungen darbies 
ten, und in diefem Sinne kann alfo eine förmliche Gleichheit der Dinge gar nicht 
ftattfinden. Somit ift X. ein in und durch das Weſen der Dinge begründetes 
Naturgefeg. Eben fo ift es im animalifchen und pfochifchen Reben des Menfchen. 
Stete ——— in Genuͤſſen wuͤrde ſchwaͤchen, Überdruß verurſachen, kurz 
ſtoͤrend auf das Leben einwirken. Das ewige Herumdrehen in einem Ideenkreiſe, 
fottwaͤhrende Beſchaͤftigung mit einem Gegenſtande muͤßte den Geiſt toͤdten, und 
die Erreichung des Zwecks des Daſeins unmoͤglich machen. Das andere Extrem, 
Ungeregeltheit, wuͤrde eben fo ſchaͤdlich ſeien. X. alſo im phoffchen wie im geis 
* eben muß auf einer durch beſtimmte Regeln begruͤndeten — be⸗ 
ruhen. 

Abweichung, dioptriſche. Abirrung der Glaͤſer, lat. aberratio 
lentium; franz. aberration des verres, heißt diejenige Wirkung, bie bei Glaͤ⸗ 
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ſern, Fernroͤhren und Mikroſkopen dadurch entſteht, daß ſich die aus einem Punkte 
des Gegenſtandes kommenden Lichtſtrahlen nicht wieder genau in einem Punkte 
vereinigen. Da aber zu einem deutlichen Bilde erfordert wird, daß Alles aus 
einem Punkte des Gegenſtandes gekommene Licht wieder in einem Punkte ver⸗ 
einiget werde, fo ſtoͤrt dieſe Abweichung die Deutlichkeit der Bilder, und man muß 
fie daher bei allen dioptriſchen Werkzeugen fo viel wie möglich zu vermeiden fu: 
hen. Sie entfteht aber aus einer doppelten Urfache und theilt ſich daher in fols 
gende zwei Abweichungen: 1) in die Abweihung wegen der Geftalt 
ber Gläſerz diefe entſteht Daher, weil eine Glaslinfe, deren Oberfläche fphärifche 
Kruͤmmungen hat, bie aus einem Punkte des Gegenftandes kommenden Licht: 
ffrahlen nie wieder völlig in einem Punkte vereinigt. Es vereinigen ſich aber die: 
jenigen Strahlen, welche nahe bei der Achie oder um die Mitte des Glaſes einfals 
ien, in einem fehr engen Raume, und für fie ift alfo die Abweichung geringer, 
als für bie weiter von der Achfe ab⸗ und gegen den Rand zu einfallenden Strah— 
ln. Man vermeidet daher den größten Theil diefer Abweichung, wenn man den 
Rand ber Släfer mit etwas Undurdhfichtigem bedeckt, und nur in ber Mitte eine 
freisförmige Dffnung freiläßt. Gewoͤhnlich werden dadurch die Wirkungen diefer 
Abweichung fo ſtark vermindert, daß man ben noch übrigbleibenden Fehler für 
unbeträchtlich halten kann; und 2) in bie Abweihung wegen ber ver: 
fhiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrahlenz ſie ruͤhrt daher, daß bie Licht: 
frahfen, nad) Newton’s Entdeckung, bei der Brechung zertheilt und in Strahlen 
don verfchiedenen Farben zerſtreut werden, deren einige eine ftärfere, andere eine 
geringere Bredyung leiden, Daher werden unter ben von einem Punkte ausgehen: 
den Strahlen einige näher, andere weiter hinter dem Glafe vereinigt, und es ent: 
ftehen fo viele Bilder des Gegenftandes, als das Licht Farben enthält; naͤmlich 
ein rothed, oranges, hellgelbes, grünes, hellblaues, dunkelblaues und violette® 
Bid. Achromatifhe Objectivlinfen heben diefe Abweihung, welche an den 
Rändern der Bilder im Fernrohre bunte Farben hervorbringt, völlig auf. (S. 
achromatifdy.) 65. 
Abweichung, Batoptrifche. Abirrung der Hoblfpiegef, lat. aber 
ratio speculorum; franz. aberration des miroirs, heißt der Unterfchied, welcher 
bei Hohlfpiegeln und Spiegelteleftopen dadurch entfteht, daß die fphärifchen = oder 
Kugelfpiegel die aus einem Punkte ausgegangenen Lichtſtrahlen nicht wieder in 
einem Punkte vereinigen, woraus eine Undeutlichkeit des Bildes entfteht. Soll 
biefe Abweichung wegfallen, fo muß der Spiegel, wenn ber Gegenftand fehr ent: 
fernt ift, eine parabolifche Krümmung haben. Denn die Parabel hat die Eis 
genfhaft, Strahlen, welche mit ihrer Achfe parallel einfallen, in ihrem Brenn: 
punkte genan zu vereinigen. Man hat daher den Metallfpiegeln, die zu Tele⸗ 
ſtopen dienen follen, eine parabolifche Krümmung zu geben gefucht. (S. d. Artt. 
Parabel und eg 65. 
Abweichung der Magnetnadel, f. Erbmagnetismus und Magnetnadel. 
Abwefender, 1) der nicht zugegen; 2) der entfernt ift und keinen Bevolls 
mädhtigten zuruͤckgelaſſen hat, obſchon man weiß, wo er ift. Hier hat man ſich an 
finen Yufenthaltsort zu wenden. Ausnahme macht, wenn, ehe er fortging, ſchon 
BerbindlichEeiten für ihn zu erfüllen waren. a) Hier hat er feine Entſchuldigungs⸗ 
gründe vorzutragen. b) Es ift dann zu fehen, ob feine Abwefenheit zu billigen . 
waroder nicht, f. Abwefenheit, Ehehaften, Reftitution, Fluͤchtling. 3) Der, 
deſſen Aufenthalt unbekannt iſt. Hat diefer Vermögen zurudgelaffen, fo ift bie 
Obrigkeit des bisherigen Wohnorts verbunden, ſich feiner anzunehmen und einen 
Anwefenheits - Vormund für ihn zu beftellen, der das Vermögen verwaltet. Da: 
bei treten die Regeln der übrigen Bormundfcaften ein. Kommt jener nun nicht 
wurüd, fo tft in den Geſetzen der verſchiedenen Länder der Zeitpunkt beftimmt, 
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nach welchem man annimmt, er ſei todt, und werde nicht wiederkommen. Hier 
find 2 Fälle zu unterfcheiden: a) das Alter. Mit dem höhern Alter, z.B. in 
manchen Ländern dem 70. Jahre, nimmt man an, der Menfch habe abgelebt. 
Mer jedoch dann, dem 70. Jahre näher (3. B. nach dem 65. Jahre) erft wegge⸗ 
gangen, für, den werden noch einige Jahre (3.8. 5) gutgethan, fo daß der, welcher 
im 66. Jahre in die Fremde gegangen, dann erftim 71. Jahre, der, welcher im 
70. Zahre fortgegangen, erft im 75. Jahre für verlebt angefehen würde, und fo 
fort. b) Beijüngeren Perfonen, eine beftimmte Anzahl, meift WO SZahre 
der Abmwefenheit, nach der legten Nachricht, die man von ihnen erhalten. In 
beiden Fällen tritt die Annahme für verlebt mit dem gefeglichen Zeitpunfte ein. 
Mer nun Erbe ift, es ſei nach leßtwilliger Verordnung, oder ohne diefelbe, ab in- 
testato, der tritt dann in die Erbſchaft ein, und verläßt die Anfprüche weiter auf 
feine Nachkommen. Allein er erhält den Nachlaß nicht eher, als big er, oder der 
Vormund, den Abwefenden in der vorgefchriebenen Form öffentlic) zum Erſchei— 
nen unter der Verwarnung, daß er außerdem für todt erklärt werde, hat vorladen 
laffen, der Vorgeladene aber ausgeblieben und durch richterlichen Ausſpruch für 
todt erklärt worden if. Man nennt die „ausrufen laffen”, den für todt 
Erklärten „den Verſchollenen.“ Iſt diefes Erkenntniß in Rechtskraft übers 
gegangen und die Frift zur Wiedereinfegung in den vorigen Stand für den Vor— 
geladenen vorüber, fo ift der Erbe gefichert, wenn auch der Abweſende ſich wieder 
einfande. Die Art und Weife der Ausrufung und die Länge oder Kürze der 
Friſten ift an die Vorfchriften jedes Landes gebunden. Diefer Fall macht im 
bürgerlichen Leben die Ausnahme von der fonjtigen Regel: daß es eine Erbfchaft 
bes noch Lebenden nicht gebe. Im Stantsleben ift es jedoch anders. (S. Todess 
erklaͤrung.) 10. 
Abweſenheit (rechtlich), 1) Entfernung vom gewoͤhnlichen Platze; 2) vom 
Wohnorte. Hat der Abweſende keinen Bevollmaͤchtigten zuruͤckgelaſſen, ſo iſt 
zu unterſcheiden: a) zwiſchen Verhandlungen, bie er hätte unternehmen koͤn⸗ 
nen; dann ift die Schuld der Verſaͤumniß fein; b) oder die er hätte vornehmen 
follen. Hier hat er fich zu entfchuldigen. War dabei die Abmwefenheit oder 
Unterlaffung der Beftellung eines Bevollmächtigten nothrwendig, oder unvermeids 
lich, fo hat er Entfhuldigung und Reftitution. War fie nicht nothwendig, er 
hat aber die Verbindlichkeit nicht gekannt, dann erhält er folhe nah Befinden 
auch. Kannte er jedoch die Werbindlicykeit, oder fuchte er die Abmefenheit, um 
der Erfüllung auszumeichen, fo bekommt er die Reftitution nicht; f. Reftitution, 
Ehehaften. 10. 
Abweſenheit des Gegners, gibt jederzeit dem dadurch Benachtheiligten 
Entſchuldigung. (S. Fluͤchtling.) Abweſenheit des Geiſtes iſt derjenige Zus 
ſtand des Herumſchweifens der Gedanken in andern Regionen, wodurch das, was 
um und neben uns vorgeht, obſchon es die Sinne beruͤhrt, doch vom Geiſte nicht 
ergriffen wird. Es kann auch Krankheit ſein, iſt jedoch von Zerruͤttung zu un⸗ 
terſcheiden. (S. Delirium.) 10. 
Abweſenheitsvormund, f. Vormund. 
Abyla, Abylap, lat. Acho, ber alte Name eines Berges in Afrika, dem 
heutigen Vorgebirge von Gibraltar, fonft Galpe, gegenüber. Nach der My: 
.thologie war derfelbe und der gegenüberliegende Berg Galpe urſpruͤnglich ein 
Berg, doc Herkules ri fie aus einander, um dem mittelländ. Meere eine Vers 
bindung mit dem Ocean zu geben. Defhalb führten beide den Namen: „die 
Säulen des Herkules.” Man findet fie auch unter dem Namen: „der 
Säulen des Saturn” oder „des Briareus.” Die Sranzofen nennen den A. 
heut zu Tage Mont des singes (Affenberg), die Spanier Sierras de las monas 
(Meerkagenberg), und die Holländer den’ Scheminkelberg. 


Abyſſinien — Abzeichen 71 


Abyffinlen ober Habefch, franz. Abyssinie; engl. Abyssinia; ital, 
Abissinia, ein auf dem Nordrande Hochafrikas gelegener und aus 3 Staaten, 
Amhara, Schoa mit Efat und Tigre beftehender Landftrich in Afrifa, mit 

Einm. auf beinahe 16000 IM. Es grenzt gegen D. an das rothe 
Meer, gegen N. an Nubien, weftl. an Nigritien, und ſuͤdl. u. füdöftt. an theild uns 
befannte, theils von Kaffern bewohnte Bänderfireden. Die 3 obengenannten 
Staaten find von einander unabhängig. Der machtigfte ift Tigre durch natürs 
lich fefte Lage und Tapferkeit feiner Bewohner. Dieß Königreich hat einen Um: 
fang von etwa 4 Längen: und 4 Breitengraden. Habeſch ift ein ſchoͤnes, gefun: 
des Land und wird von mehrern Flüffen durchfchnitten, 3. B. dem Nil, welcher 
bier entipringt. Der Reichthum an Produkten aller Art ift außerordentlich, 3. B. 
Mein, Kaffee, Zuder, Salz, Gold, Ochſen, Schaafe, Elephanten ꝛc. Die Eins 
wohner find arabifhen Stammes, treiben Aderbau und Viehzucht, und find kraͤf⸗ 
tig, arbeitfam, mäßig und lebhaften Temperaments. Sie fprechen aͤthiopiſch und 
find größtentheils Chriften, nad) der Ölaubenslehre der Monophyfiten. Das Chris 
ſtenthum ift jedoch äuferft roh und mit viddem Aberglauben vermiſcht. Es beftes 
ben üngemein viel Kirchen, die jedoch unanſehnlich und in verfchiedene Gemächer 
abgetheilt find. Das Oberhaupt der Kicche ift der Abbuna (unfer Vater), oder 
Pappas. Erzbiſchoͤfe und Bifhöfe gibt es nicht, doch hat jede Hauptkirche ihren 
Probft, Komos. Die Weltgeiftlihen dürfen heirathen, die Mönche aber nicht. 
Letztere wohnen nicht in Klöftern, fondern in Dörfern heifammen, Man feiert 
alle Feſte des alten Kalenders. 
Abzapfen, f. Waſſerſucht. 
Abzeichen nennt man bei Pferden die einzelnen Nuͤancen ber Haare, 
welche diefe unterfcheidenden Kennzeichen abgeben. Sie beitehen entweder aus 
einer befondern Stellung der Haare in einer gewiſſen Körpergegend, oder aus 
weißen Flecken aufeinfarbigen Pferden. Aus der befondern Stellung der Dagre 
entfteht 1) ber fogenannte Wirbel und 2) der römifhe Degen; jener, 
von Einigen auch Ahre, Molette genannt, bezeichnet diejenige Stellung der 
Haare, wo fie aus einem Mittelpuntte ſchnecken- oder wirbelartig in eine runde 
Richtung ſich verbreiten, wie dieß bei Eurzhärigen, gut gefütterten Pferden auf 
der Stirn, auf der Bruft und den Haden bemerkt wird; diefer (der römische Des 
° gen) aber bezeichnet den meiftens von der Mähne laufenden Strich gegen die 
Haare hin. In Rüdfiht der Farbe können diefe Abzeichen entweder natuͤr⸗ 
liche, oder zufällige, oderaud Fünftliche fein. Die natürlichen fomıren 
am Kopfe und anden Füßen vor; am Kopfe naͤmlich die fogenannte Bläffe, 
wo ein weißer Fled von der Stirn bis zur Nafe herabgeht und für ſchoͤn gehalten 
wird, wenn er unten an Breite abnimmt; ferner die Leuchte, wenn der weiße 
Fleck ſich über die Seiten der Nafe verbreitet; die halbe Bläffe, wenn fid 
ber weiße Strich ſchmal auf der halben Nafe endigt; die durchgehende Blaͤſ— 
fe, wenn der weiße Strid) bis über die Spige der Naſe herabläuft; der Schnipp, 
mo blos ein ſchmaler Strich auf der Naſe des Pferdes fihtbar ift, und der Stern. 
der ſich als ein weißer Fle auf der Stirne des Thieres darftelt. An den Füßen 
unterjcheidet man den Weißfuß, wenn der Fuß vom Hufe bis an das Köthen= 
gelenkt weiß; das weiße Bein, wenn es dieß bis an die Röhre hinauf ift, und 
hochweiß, wobei das Pferd gewöhnlich hoch gefhuhet, und wo der weiße Fuß 
bis über die Mitte der Nöhre oder in die Kniekehle reiht. Was die zufälligen 
Übzeichen betrifft: fo verfteht man darunter folche, melde in Folge von Vers 
sungen entftanden find; hierher gehören z. B. die weißen Flecke vom Satteldrüden, 
von Eiterbänden und fharfen Salben. Kuͤnſtliche Abzeichen endlich werden die 
genannt, welche. durch mancherlei zweckmaͤßige und unzweckmaͤßige Mittel (3. B. 
durch Abmittel) aus Verſchoͤnerungsſucht an dem Pferde gemacht werben. 7. 
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Abzilehen Hat in ber Gewerbkunde verſchiedene Bedeutung. In der Buch⸗ 
druderei bedeutet abziehen, den erſten Bogen, nachdem er geſetzt iſt, abdrucken; 
Mrobes oder Correcturbogen, eine Kupferplatte abziehen, ein Probeblatt von ders 
felben abdruden. Die Eifenarbeiter nennen abziehen, eine fertige Arbeit glatt 
abfeilen; eine Klinge, Meffer ıc. abziehen, auf einem Steine [härfen. Brannts 
tweine, Liqueure abziehen, bedeutet, fie nochmals brennen, deſtilliren, daß fie ftärs 
fer werden, oder mit Gewürzen verfegen. Bier, Wein abziehen heißt, fie auf 
andere Fäffer oder Flaſchen füllen. Abziehen für abheben, in Salzfiedereien, bie - 
Pfanne vom Heerde abheben. Ein Fell abziehen, die Fleifchfeite rein und glatt abs 
ſchaben. Abziehen für ableiten, einen Fluß, Deich ıc. Abziehen im Weinbau ifteine 
befondere Art des Abfenkens, wenn die Enden der Weinftöde in angefegte, mit 
Erde gefüllte, Körbe gelegt werden, bis fie anwurzeln. Auch wird diefes Wort von 
ber Abmeffung eines Waldes und im Markicheiden für abmeffen gebraucht. 40. 

Abzucht, Schleuße, worein der Unflaht gegoffen wird, um abzulaufen. 
Tach altdeutfchen Rechte, was jegt noch gilt, muß der Nachbar folhe 3 F. vor. 
ber Grenze zuruͤckbehalten. Badöfen, Heimlichkeiten und Schweinkoͤlben follen 
3 5. von dem Zaune ſtehen. MWeichbild Art. 122, 17. 


Abzugsgeld, lat. census detractionis, eine Steuer, welche der Staat 
oder auch nur die Behörde des bisherigen Wohnortes von dem Vermögen des 
MWegziehenden forderte. Den Abzug von Erbfchaften, die außer Landes gehen, 
nennt man Nachſteuer. Beide beftehen in gewiffen Procenten vom ganzen 
Vermögen (Zehnpfennigsrecht, wo esin 10 Proc: beftanden). Viele bes 
baupten, es feidas A. in Folge einer früheren Erbunterthänigkeit zu fordern ges 
weſen. Die läßt ſich jedoch nicht allgemein nachmeifen. Es ſcheint mehr den 
Grund in der Vorftellung zu haben: das Geld fei nicht der Repräfentant des 
Vermögens, fondern das Vermögen felbft; die Stärke des Staats beftehe daher 
in dem baaren Gelde der Einwohner, weßhalb man dem, der das Seinige vers 
kauft hatte, das Mitnehmen des baaren Geldes zu erfchweren ſuchte. Inden 
Staaten bes deutſchen Bundes ift das A. gegenfeitig aufgehoben, und nur noch, 
als Retorfionsrecht gegen diejenigen Staaten, diees noch nicht aufgehoben haben, 
und wegen gegenfeitiger Abfchoßfreiheit nicht wenigftens Reverſe geben, nachge⸗ 
laffen (f. Nachſteuer). 17. 

Acajou⸗ oder Mahagoniholz, ein in dem mittäglichen Amerika wachfens 
bed, dem Wurme für immer widerftehendes, entweder ſchoͤn geadertes oder ges 
flecktes Holz, welches wegen feiner [hönen braunen oder gelben, mit den Jahren 
nachdunkelnden, oft beinahe ſchwarz werdenden Farbe in Deutfchland zu Moͤ— 
bein, bisweilen auch zu andern Zifchlerarbeiten verwendet wird, 44, 


Acanthus, Bärenklau. Diefe Pflanze waͤchſt wild und ift dornicht und Hein, 
ober auch angepflanzt, wo fie alddann mehr zertheilte und gefpaltene, der Peterfi 
lie ähnliche Blätter hat und fhöne Blumen trägt, die fidy mit einem wohlgeform⸗ 
ten Kopf fenken. Die erftere, als die Eleinere Art, wurde von den gothiſchen 
Bildfhnigern angewendet, aber nicht gut nachgeahmt, die zweite Art gab Vers 
anlaffung zu vielen griechifhen Verzierungen und zur Entftehung des forinthis 
ſchen Kapitäls, Aufdas Grab einer Eorinthifchen Jungfrau fegten die Wärterin: 
nen einen Korb mit den der Berftorbenen lieb gewefenen Früchten und Geräths 
fhaften, und bebediten denfelben mit einem Ziegelfteine. Unter diefem Korbe 
wuchs fpäter Acanthus hervor, deffen Blätter und Blüthen ſich an den Deckſtein 
fließen. Das gefiel dem Callimachus, einem korinthifchen Bildhauer und Baus 
meifter fo fehr, daß er, bezaubert davon, das korinthifche Kapitäl erfand. 44. 

Accama (Miederl, Sch.) zwei Brüder diefes Namens, Bernhard und Mass 
thaus, find als Hiſtorien-beſonders aber als Portraitmaler befannt und ges 
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Br Der Erftere wurde 1697 geb., * 1756. Der Andere, geb. 1702 zu 
umarden, + 1783. Ä 22, 
Accent, 1) in ſprachlicher Bedeutung fo viel als: Ton oder Betonung der 
Worte, oder vielmehr einzelner Spiben derfelben, welches in vielen neuern Spra: 
hen, als 3. DB. in der franzöf. und italien., durch befondere Zeichen (Ac: 
cente) angedeutet wird. Diefe find: a) der Acut () oder fdharfe; b) der Gravis 
("), der breiteoder ſchwere und e) der Gircumfler (A) oder gedehnte, welcher 
vorzüglich in der franz. Sprache gebräuchlich ift, während die fpan. nur 
mit dem (’) accentuiet. Im Engliſchen hingegen dienen die Accente () und (*) 
mehr zur Bezeichnung der Ausfprache der Selbſtlauter. Oft heißt auch A. fo viel 
als Ausfprahe, Mundart, Dialekt; 2) X. (accento) in mufitalifcher Bedeu: 
tung ift der Nachdruck, mit welchen gewiſſe Töne oder Stellen vor andern ber: 
ausgehoben werden. (S.a.d. X. Betonung.) 45, 
Accept, das, 1) die über die Annahme eines erhaltenen Antrages ausge: 
ſtellte Schrift; 2) bei Wedhfeln, die unter den gezogenen Wechſel gebrachte Er: 
Härung, daß man den Wechfel annehme, d. b. ihn gehörig bezahlen wolle. 
Es gefchieht dieß gewöhnlich in dee Maße: acceptirt den — Monat — Jahr — 
N.N. Nach den meiften Wechfelordnungen, 3. B. der Leipziger, wird a) zur 
Giltigkeit des A., die Unterfchrift des Zunamen und wenigſtens eines Vornamen, 
oder ber Beifag der Firma des Acceptanten erfordert; b) jeder Vorbehalt oder jede 
beigefügte Bedingung für nicht vorhanden angefehen, fo daß der Acceptant unbe: 
dingt verbindlich ift. (S. Wechfel.) 10. 
Acceptant, 1) der einen ihm gemachten Antrag annimmt; 2) bei gezoge⸗ 
nen Wechſeln derjenige, welcher fi zur Bezahlung des Wechfeld verpflichtet. 
Um brauchbar zu fein, muß die Erklärung ſchriftlich, mit Beifegung des Datum, 
ingleichen des Bor: und Zunamen oder der Firma des X. gefchehen. Gewöhnlich 
erfolgt diefes auf dem Originalwechſel, — kann aber auch auf einer gleichlaus 
tenden Copie erfolgen, mit der Bemerkung: daß man das Driginal angenom⸗ 
men haben molle. (S. Wechfel.) 10. 
Acceptstion, von acceptiren, einen gemachten Antrag annehmen, bie Er: 
Härung, den Antrag angenommen zu haben. Diefes kann mittelbar durd) 
Handlungen, ober ausdruͤcklich durch Worte erffärt werden. Die mittelbare Ans 
nahme erfolgt, wenn man mit Erfüllung des im Antrage Enthaltenen den Ans 
fang macht. Hat der Antragfteller die bebungene Leiftung oder einen Theil ders 
felben angenommen, fo wird er zur Fefthaltung des Vertrags, außer feinem Ans 
erbieten, noch durch einen zweiten Grund verpflichtet, nämlih aus ber Sade. 
Die Annahme eines Antrages kann ferner fchriftlic oder mündlich, perfönlich 
oder durch Bevollmäcdhtigte gefchehen, und bewirkt dann, in allen diefen Fällen, 
eine contrahirte Verbindlichkeit, die man Vertrag nennt, und zwar in ber 
Maße, wie der Antrag gelautet hat, nicht mehr und nicht weniger. Denn wenn 
die Parteien nicht in allen Stüden einig find, fo ift nichts gefchloffen. (Preuß. 
Landrecht, Theil I. Tit. V. 8. 83. 85.) Ausnahme gibt beim Wechfel das Ac⸗ 
cept. In Altfachfen hüte man ſich jedoch, fi) gegen eine vom andern Theile 
zu erfüllende Bedingung zu verpflichten, weil man da nicht felten in Gefahr 
fommt, unbedingt gehalten zu fein, während jener die Bedingung nicht er: 
fült. 3.3. A. fagte, „ich bin dem B. gut für die Gefchäfte, die er mit C. machen 
wird, unter der Bedingung, daß er mir halbjährig die Conto current darüber 
(damit ich mich nämlic gegen C., für den id) eigentlic, bürge, deden kann,) 
aushändige und von feinem Gewinn 1 Procent abgibt.“ B. thut das aber 
nicht und Legt die Conto current zur bedungenen Zeit nicht vor. C. kommt nad) 
der Zeit in Verfall; B. hält fi nun an A., der fi, weil B. die Bedingung 
nicht erfüllt gegen C., nicht hat deden können, Zweiter Gall. Kläger fagte: 
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„ich entſage dem Prozeß, unter Vorausſetzung ber Koſten-Compen⸗ 
ation.“ In beiden Faͤllen faͤllt A. als Beklagter ſowohl, als der Klaͤger durch. 
Im letztern Falle wird naͤmlich der Ausdruck „unter Vorausſetzung“ nicht 
für eine Bedingung angefehn, die Entfagung der Klage aber, ohne Zulaffung 
Klägers zum Rüdtritt, für eine unbedingte angenommen, und Kläger zum Er: 
fag ber Prozeßkoſten an den Beklagten verurtheilt werden. Im erftern Falle 
würde die dem B. geftellte Bedingung, „nur dann für den C. gut zu fein, wenn 
B. halbjährige Conto current über bie mit C. gemachten Gefchäfte vorge: 
legt,‘ für blos fuspenfiv angefehen werden, b. h. B. kann fie nad) Belieben (in 
30 Jahren) nody erfüllen, und A. muß gut fein. Man fege baher, aus Vor: 
ſicht, allemal hinzu: wenn bei der Verhandlung nur ein einziges Jota nicht ſo, 
wie vorgeſchrieben, gehalten wird, ſo ſoll die ganze Verhandlung null und nich⸗ 
tig fein, — oder man huͤte ſich lieber, irgend eine Sache auf Bedingung zu 
ſtellen. 10. 

AUcceptation bei Wechfeln, die vom Bezogenen oder von einem Dritten, im 
Falle Erfterer e8 nicht thut, gegebene Verſicherung, den Wechfel zu bezabten. 10. 

Ucceptation zu Ehren, (per honor) die vom Dritten bewirkte Annahme 
eines Wechfeld zu Ehren des Ausitellerg oder eines der iranten, im Falle 
ſolches beim Bezogenen nicht zu erlangen. Iſt der Dritte darum erfucht worden, 
fo nennt man ihn die Adreffe, oder den Angewiefenen, indem auf den Wech: 
fein feibft die Adreffe der Perfon auf dem Zahlungsplage bemerkt zu werden‘ 
pflegt, an die man ſich zu wenden habe, wenn das Geſchaͤft nicht in Ordnung 
geben follte. Thut er es freiwillig, fo heißt er Intervenient, und hat die 
Nechte des Gefchäftsführers, wogegen jener die des Beauftragten erhält. Iſt 
unter Mehreren, welche zugleich interveniren wollten, Streit, fo hat ber den 
Vorzug, der für den frühern Ausgeber des Mechfels, bis auf den Ausfteller 
zurüd, intervenirt. Um den Beweis zu. haben, daß das Accept beim Bezogenen 
nicht zu erlangen gewejen, muß der Intervenient den Proteft wegen Mangels 
at Annahme bei demfelben erft abwarten, und ſich aushändigen Laffen ; daher ſagt 
man: „er acceptire unter Proteft.” Den Fall, da A. zu Ehren eintritt, 
nennt man den Nothfall. Beider Zahlung zu Ehren geht es eben — de 
(S. Zahlung.) 

Acceptationszeit, bei Wechfeln, ift in der Regel: fofort, mie der — 
ſel praͤſentirt wird, zu acceptiren. Da der gezogene Wechſel ſofort nach der Aus: 
haͤndigung zur Accepiauen zu ſenden iſt, ſo erfolgt beides ohne Verzug, N as 
adesso, fogleih, zur Stunde). 

Ucceffion, Anwuchs, Zuwuchs, f. d. Art. Anwuchs, Zuwachs, — 
ſind Vermehrungen oder Verbeſſerungen der Subſtanz von außen her. Im Recht 
iſt die Sache von Bedeutung, wenn die Frage entſteht, wem gehoͤrt die Sache, 
wenn das Zugewachſene urſpruͤnglich nicht mein war? Hier nimmt man an, die 
geringere Sache gehoͤre zu der bedeutenderen. Der Beſitzer der letztern hat, wenn 
die zugewachſene Sache einem Andern gehoͤrt, dieſen wegen Verluſt zu ent— 
ſchaͤdigen. Man unterſcheidet unter den Anwuͤchſen 1) die natuͤrli— 
chen, z. B. die Fruͤchte, wozu auch die Vermehrung unſerer Thiere gehoͤrt, 
Anſchwemmungen von Land, im Gegenſatz des Abreißens, durch die Gewalt 
des ſtroͤmenden Waſſers, Inſeln u. dgl. Die Anſchwemmungen gehören in der 
Regel dem Uferbefiger, wo fie fid) anlegen; Inſeln werden, wenn der Staat fie 
nicht in Anſpruch nimmt, nad) der Mitte des Strombettes getheilt; 2) kuͤnſt⸗ 
lihe Anwuͤchſe, Acceſſionen entftehen a) durch Dervorbringung einer ganz 
neuen Form, 3. B. wenn ic) fremde Materialien verarbeite. Hier ift in der 
Megel die neue Geftalt das Vorherrfchende; b) oder duch Verbindung einer 
fremden Sache mit der meinigen, fo daß eine Trennung, ohne die Sache zu 
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verderben, nicht thunlich. 3) Gemiſchte Acceſſionen, mo Natur und Kunſt 
mitwirken, z. B. beim Säen. 10. 
Acceffit, ift der zweite Preis, welcher bei Preisaufgaben der Abhandlung 
ertheilt wird, welche nach der mit dem Preife gekrönten für die vorzüglichfte an» 
erfannt worben ift. 29. 
Accefiorien, Nebenfachen; dieſe gehören zur Haupffache. 10. 
Acceſſoriſch, lat. accessorius; franz. accessoire; engl. accessorious; 
accessory , nennt man das, was mit irgend einer Hauptfache zufammenhängt, 
oder fie begleitet, mithin alles zu einer Sache Gehörige. Den nämlihen Sinn 
hat diefes Wort auch in der mediciniihen Sprache; doch wird ihm hier noch ein be⸗ 
fonderer untergelegt. So verfteht man 3. B. unter accefforifchen mebicinifchen 
Wiſſenſchaften diejenigen , die in einer mehr oder minder nothwendigen Bezie⸗ 
‚bung mit der Medicin ftehen, wie 3. B. die Chemie, die Botanik. Aud) 
in der Maturgefchichte und in der Anatomie werden verfchiedene Dinge 
mit dem Namen acceſſoriſch bezeihnet. Man fagt 4. DB. von dem Libellen, 
daß fie eine accefforifche Flügelmembran haben, und in der Conchyliologie (Mus: 
ſchellehte, Schalthierfunde,) fpriht man von accefforifhen Schalen. Der 
Anatom hingegen bezeichnet mit diefem Namen gewiffe Parthien, die mit andern 
wichtigen heilen verbunden find, und nennt bisweilen die Einhüllungen eines 
Organs accefforifch; jedoch hat man diefen Namen befonders gewiffen Bändern, 
Muskeln, Gefäßen, Drüfen und Merven beigelegt. # 
Accidens, das Zufällige, das, was an einer Perfon oder Sache nicht zum 
Mefen derfelben gehört. In der Philofophie bezeichnet Accidens den Gegenfag 
von Subftanz, oder die Summe von zufälligen Eigenfchaften im Gegenfag von 
ben wefentlihen. Accidentell, zufällig, unmefentlich. 29, 
Accidentien, Zufälligkeiten, alles das, was dem Angeftellten neben ber 
firen Befoldung für einzelne Bemühungen zufließt. Wird vorzüglich bei Geift: 
lichen gebraucht, f. Sporteln. 3, 
Acciſe, dem Namen nad) vom holländ. Aceyns, Licenz, eine indirekte 
Steuer, welche, auf den Verkehr mit Lebensbedürfniffen gelegt, die Unangefeffe: 
nen treffen, und zwifchen ihnen und den Begüterten, welche mit direkten 
Steuern belaftet find, das Gleihgewicht erhalten fol. Daher auch die Namen: 
Aufichlag, Confumtionsfteuer, Impoſt, Licent und ähnliche. Man leitet gewoͤhn⸗ 
lich den Urfprung aus einem Kriege in den Niederlanden her, wo zuerft für die 
Erlaubniß, gewiffe Waaren dem Feinde zuführen zu dürfen, eine Steuer für den 
Licent (Erlaubniß) foll gegeben worden fein. Allein die Idee ift alt. So macht 
Theophil, einer der Redactoren der röm. Inftitutionen in feinen Erläuterungen, 
einem Privatwerke, in dem er von Kocalftatuten redet, (zu Inſt. I.2. 8. 1.) 
die Bemerkung: die Athener, welche an eigenem Getreidebau Mangel litten, 
gaben die Einfuhrimpoft frei, was bei den Alerandrinern, welche Überfluß hats 
ten, überflüffig und lächerlicdy gewefen fein würde. In neuern Zeiten, befonder® 
feit dem XV. Jahrh., wurde diefe Art dee Abgabe (mie 3. B. in England im 
5.1626, dann erneuert 1648 auf Getränke) immer allgemeiner und umfaffen: 
der faft auf alle denkbare Artikel erftredit, und dann Generalaccife benannt. In 
Frankreich bildete fich diefes Abgabeſyſtem am drüdendften aus, und wurde von 
da, durch Friedrich II. von Preußen, mit aller Strenge in feinen Staaten einges 
führt, von wo aus die Heinen Mächte es bald nachahmten. Wegen unzählbas 
ter Hudeleien in Kleinigkeiten hat man in neuern Beiten die Generalacciſe immer 
mehr abzubringen und durch andere Befteuerungsarten zus erfegenf gefucht. Fire 
Accife iſt ein Averfionalquantum für Befreiung von der Accie, befonders in 
Diten, wo man dem Handel in Anfehung der Accife gewiſſe Erleichterungen zus 
geftanden hatte, aber. doch den Eonfumenten dabei nihtmit durchlaſſen wollte, 38. 


76 Accifeverbrehen — Acclimatiſirung 


Accifeverbrechen, Zollverbrechen, 1) Hinterziehung ber Acciſe⸗ und Zoll: 
gefege; 2) Umgebung der Accis- und Zollgefälle bei übrigens erlaubten Geſchaͤf⸗ 
ten nennt man Defraudation, Einfhwärzung verbotener Waare, Contrebande, 
Schmuggelei, Pafchen. Letzteres wird natuͤrlich härter beftraft, als die Defraus 
dation. Da jedoch beide nur die Übertretung abminifkrativer Maßregeln des bes 
theiligten Staates enthalten, fo können fie, fo lange fie nicht mit andern zufam: 
menbängen, für keine Verbrechen im ftrafrechtlichen Sinne gehalten werden. Es 
findet daher auch (in der Regel) nicht Griminals, fondern nur fiscalifhe Unterfus 
Hung und Strafe ftatt. Letztere befteht Daher bei der Defraudation in Nachzah: 
lung des vervielfadhten Abgabefages, bei der Schmuggelei aber in Confiscation 
der Waare. Kann Mangel an Abfichtlichkeit nachgewielen werden, fo tritt (da, 
wo man dergleichen Eennt) blos Ordnungsftrafe ein. Wider den flüchtigen De: 
fraudanten oder Schmuggler wird (in der Regel) keine Hälfe im Auslande gege: 
ben, auch nicht einmal zur Einbringung der zuerfannten Strafe. Defto ſtren⸗ 
ger hält man jedoch dafür den Über der That betroffenen Ausländer, gegen den 
man fonft fein anderes Mittel hat, bis zur erfolgten Auslöfung fell. In neuern 
Zeiten hat man das Auskunftsmittel gefunden, daß man, mittelft eines fingirten 
Geſchaͤfts, den Inländer intercediren und dann klagen läßt, wodurch die Sache 
nun zur Angelegenheit des privatrechtlichen Verfahrens wird. Doc) bleibt fich 
bie Anwendung der Grundfäge bes Rechts und der Humanitaͤt nicht überall gleidy. 
Fuͤr Accis- und Zollvergehen pflegt man fpecielle Gerichte zu haben, wo dann die 
Sache fummarifch genug behandelt wird. Der preuf. Staat verftattet dem An⸗ 
gefhuldigten die Wahl, auf den Suftizgang zu beftehen. 38. 

Heclimatifirung, lat. elimati assuetudo; franz. acelimatement; engl. 
acclimatisation, nennt man die Gewöhnung an Luft und Klima eines ans 
bern Himmelsftrihs oder Welttheild, als des Geburts = oder Aufenthaltsorts. 
DerMenfc vermag faft auf jedem Punkte der Erde kürzere oder längere Zeit aus⸗ 
zudauern, oder wohl gar für immer da zu wohnen; denn von dem 60° ſuͤdl. bis 
zum 70° nördf. Breite und von der gewöhnlichen Erbfläche bis zur Höhe von 
4 bis 6000 F. über der Meeresfläche hat man von Menfchen bewohnte Drte 
gefunden, und unzählige Male find fogar diefe Grenzen von verfchiedenen Reis 
fenden überfchritten worden. So fliegen Sauffure und Bouguer, jener 
auf den Alpen, diefer auf den Gordilleren, bis zu einer Höhe von 6000 Metres 
empor, fo wie, in neuerer Zeit, Gapitain Parry bis über den 839 nördl. B. 
ſich einen Weg durch das Eismeer bahnte, und nur durd) übereinander gethürmte 
Riefen von Eismaffen, aber nicht durch das, obgleidy ftrenge, Klima mit feiner 
Mannſchaft verhindert wurde, den Mordpol zu erreihen. Jede Menfcenart 
bietet in ihrer Entwidelung, tie in ihrer Organifation, bedeutende Veränderuns 
gen dar, die augenfcheinlidy mit der Natur der ebenbewohnten Orte in der innig⸗ 
ften Berbindung ftehen, fo daß jeder Menſch gleichſam den Stempel des Klimas, 
worin er lebt, an ſich trägt. Denn er hat ſich einigermaßen an die Einflüffe def⸗ 
felben gewöhnt, feine Natur fich mit ihnen fo vertraut gemacht, daß er fih am 
Ende darin wohlbefinden lernt, und nicht, ohne mehr oder minder großen Nadys 
theil für feine Gefundheit, den heimathlichen Boden verlaffen kann, um nad) 
einem andern Lande zu ziehen, wo die Luft nicht die nämlichen Eigenfchaften bes 
ſitzt. Wo er aber dennoch diefes zu thun fich genöthigt fieht, da muß er aud) 
feine Eörperlihen und geiftigen Verrichtungen fo zu mobificiren fireben, daß er 
dadurch geſchickt gemacht wird, mit den fremden atmofphärifchen Einflüffen ſich 
gleihfam in Rapport zu fegen, db. b. fidy denfelben zu acclimatifiren. 
Die vorzüglihften Einflüffe diefer Art find: 1) die Zemperatur, 2) der hygro⸗ 
metrifche Zuftand der Luft, 3) der abwechfelnde Luftdrud und 4) die von Mo: 
raͤſten oder einem fumpfigen Boden ausgehenden Dünfte. — Durch die ſchnelle 
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Verfegung in eine andere Temperatur wird die Waͤrmeerzeugung und das Athens 
holen bedeutend umgeändert. Wird daher ein Bewohner heißer Bänder plöglich 
in ein mehr oder minder altes Rand verfegt, fo muß bei ihm in ganz Burger Zeit 
das Vermögen der Wärmeerzeugung bedeutend vermehrt werden; allein da bei 
jedem Thiere zwifchen dem erzeugten Aufwand von Wärme und der durd) das 
Athernholen verbrauditen Kuftmenge eine nothwendige Wechfelwirkung ftatt fins 
det, fo müflen natürlich auch die Verrichtungen der Lunge gleich anfangs einen 
Grad von Thaͤtigkeit erlangen, den fie in heifen Ländern nicht befaßen; daher 
auch dergleichen Individuen fo häufig von Krankheiten der Luftröhre und der 
Lungen befallen werden. Im umgekehrten Kalle hingegen befteht zwar der in 
dem kaltem Lande nothwendige Aufwand von Wärmeerzeugung nach der Ankunft 
in dem weit heißeren ande nody eine gewiſſe Zeit lang fort, und die reichlichen 
Schweiße, melde die Fremden in der erften Zeit ihres Aufenthalts dafelbft heims 
ſuchen, find für fie in fofern von mohlthätigen Folgen, als fie die Thaͤtigkeit der 
Refpirationdorgane vermindern; allein dafür ftellen ſich auch im Körper die Zei⸗ 
hen allgemeiner Vollblürigkeit ein, die früher oder fpäter zu Blutſtuͤrzen oder 
zu Entzündungen diefes oder jenes Organs führen können, welche unangenehmen 
Folgen nur durch ftrenge Befolgung diätetifcher Worfchriften oder durch die Art 
und MWeife, wie man fic) in das neue Himatifche Verhaͤltniß zu fügen verfteht, 
vermieden werden können. — Der hygrometriſche Zuftand der Luft oder die große 
Feuchtigkeit derfelben influirt befonders auf die Schleimausfonderung im Orga⸗ 
nismus, fo daß in ein ſolches feuchtes Land verfegte Individuen leihtvon Schleim» 
krankheiten befüllen werden, denen fienur dadurch zu entgehen vermögen, wenn 
fie eine der bisherigen ganz entgegengefegte Diät und Lebensweiſe zu führen bes 
ginnen. &o find z.B. gute, Eräftige Fleiſchkoſt, gegohrne Getränke, ſelbſt der 
mäßige Genuß fpiritudfer Flüffigkeiten, fo wie Thee, Kaffee u. dgl. den Bewoh⸗ 
nern feuchter Länder fehr zuträglich; und fo gefährlich es für einen Holländer fein 
würde, unter dem glühenden Himmel von St. Domingo und Madras, oder 
felbft unter dem von Ftalien und Spanien feine ſtarken Theeportionen zu ſich 
zu nehmen, eben fo ſchlecht würde es aud) einem Bewohner Indiens befommen, 
wenn er in London oder Amfterdbam ſich fortwährend blos auf feine vaterländiiche 
Koft und feinen Sorbet befhränten wollte. Diefer, wie jener, muß daher 
feine Lebensweife dem jebesmaligen Klima, mworin er lebt, genau anzupaffen, 
fid) mit einem Worte zu acclimatifiren fuhen. — Ein bisher ungewohns 
ter Druck der atmofphärifchen Luft uͤbt befonders auf den, welcher aus niedern 
Gegenden in gebirgige zieht, einen großen Einfluß aus, weniger jedoch im ums 
gekehrten Falle. Für den Erftern ift nur dann Acclimatiſirung möglich, twenn 
feine Lungen die verdbünnte Zuft der Berge vertragen konnen. — Was endlich 
die von Moräften oder einem —— Boden ausgehenden Duͤnſte betrifft, ſo 
ſind dieſe ganz vorzuͤglich in heißen Laͤndern den Fremden gefaͤhrlich, ſo daß, nach 
Annesley, mehr als zwei Drittel von den Europaͤern, welche in den Tropen⸗ 
laͤndern ins Grab ſinten, in Folge der Einathmung jener Duͤnſte ſterben. Hier 
iſt ein eigentliches Acclimatiſiren nicht moͤglich, und nur dadurch, daß man ſich 
ſorgfaͤltig huͤtet, ſich Abends oder des Nachts jenen ſumpfigen Ausduͤnſtungen 
auszufegen, oder fin deren Naͤhe zu wohnen, fo wie der von ihnen herwehenden 
Luft entgegenzugehen — vermag man ihren [häblichen Einfluß von ſich — zu 


Accommodation, Anbequemung, nennt man zunaͤchſt das Beſtreben, 
ſein eignes Verhalten den Gewohnheiten, Wuͤnſchen, vielleicht auch Launen An⸗ 
dree gemäß einzurichten. Eine befondere Art derſelben iſt die nothwendige Ders 
ablaffung eines Lehrers zu der Faffungskraft feiner Schüler. In diefer Bezies 
hung legt man fie fogar Jeſu und den Apofteln bei, von welchen einige Theologen 
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annehmen, fie hätten ſich ſtets der Denkart ihrer Zeit angefchmiegt, und deßhalb 
hin und wieder aud) manchen Irrthum ihrer Zeitgenoffen unangetaftet und unbe⸗ 


richtigt gelaffen, blos um einen möglichen Anftoß zu vermeiden. Diefe Annahme 


haben indeß weit mehr andere Theologen beftritten, weil eine ſolche A. der Perſon 
Jeſu nicht würdig geweſen wäre und dann viele Schriftſtellen in einem ganz ans 
dern Sinne aufgefaßt werden müßten, als die Worte zu enthalten feinen. 60. 

Accompagnement, fr. (ital, accompagnamento; engl. accompaniment; 
d. Begleitung). Jedes Muſikſtuͤck hat eine oder auch mehrere Hauptitimmen, 
welche die Melodie führen. Diefen Hauptftimmen (Solo, aud) obligat) werden noch 
andere beigefügt, welche fie mit paſſenden Zönen unterftügen. Dieß ift Accom- 
pagnement. Alle Inftrumente koͤnnen dazu benußgt werden. Zu einem guten 
zwedmäßigen A. wird erfordert, daß der Componiſt hinlänglihe Kenntniß in 
der Harmonie, geübten Geſchmack und ein feines mufitalifches Ohr befige. Uns 
erläßlicdy dabei ift eine genaue Kenntniß der Inftrumente felbft, ihres Umfan— 
ges und ihrer Wirfung. Gut kann ein A. aber nur dann genannt werden, 
wenn die Hauptſtimme dadurch nicht verwiſcht und unkenntlich gemacht, ſon— 
dern in ihrer Wirkung nur erhöht und gekräftigt worden iſt. Meifter darin 


ſind vorzugsweife vor den Sranzofen und Deutſchen die Ftaliener, welche beſon⸗ 


ders die Begleitung des Flügels zum Orcheſter und Recitativ zu erfhöpfen und zu 
vervollfommnen fuchen. Erfinder des begleiteten (obligaten) Recitativ (recitativ 
oblige f.) fol A. Scarletti, nady Andern Francesco Gasparini in Rom fein. 36. 
Accord, 1) jede Übereinftimmung; 2) die Vereinigung zweier Parteien; 
3) Vergleich, 3. B. Accord des Schuldners mit dem Gläubiger. Ein guͤtliches 
Abkommen; da der Gläubiger dem durch Unglüdsfälle zuruͤckgekommenen 
Schuldner lieber etwas nachlaͤßt, als ihn dur) Belangung auf das Ganze oder 
auf fofortige Zahlung ruinirt und feiner Forderung dadurdy felbft mitfchadet. 
Es kann foldyes auf fo vielerlei Weife gefchehen, als e8 den Verhältniffen ans 
gemeffene erfaubte Bedingungen gibt, nur muß der Begriff der Vereinigung, als 
Befeitigung des Streites und der Mehrforderung bleiben. Die gewoͤhnlichſten 
Arten find: a) ein quid pro quo zu geben, oder b) Alles (das ganze Vermögen), 
unter der Bedingung, mit dem, was herauskommt, zufrieden zu fein. Letzteres 
nennt man liquidiren und ift vom Goncurs verfchieden, indem bei diefem 
gerade die Sache ſtreitig wird, f. liquidiren. d. 
Accord in mufikalifher Bedeutung, franz. accorde; ital. accordo, Zu: 
fammenftimmung, Zufammenflang. Wenn man auf einem Inftrumente einen 
tiefen Zon anfchlägt, fo hört man noch mehrere andere Töne nachtoͤnen, welche 
jufammen einen angenehmen Klang geben. Die vorzüglidyften diefer Elingenden 
Zöne find die Dctave, die reine Quinte und die große Terz; 3. B.: 
+ _ Durdy) diefe Beobachtung wurde man wahrſcheinlich auf die 
—. Erfindung der Harmonie geleitet, d.i. die Kunft, mit einem 
— gegebenen Tone noch andere dazu paſſende regelmaͤßig zu 
vereinigen. Ein einzelner folcher regelmäßig zufammenges 
fegter Klang heißt Accord. Alte unfere Mufitftüde beftehen aus einer Reihenfolge 
folcher Accorde, und jedem zur Melodie gehörigen Zone liegtein Accord zu Grunde. 
Es gibt zwei Arten von Accorden, confonirende und diffonirende. Gonfonirend 
wird ein Accord genannt, deffen Töne in ihrer Zufammenftimmung dem Obre 
angenehm Eingen, difjonirend aber, wenn er etwas Widriges, Beunruhigendes 
bat; deßwegen verlangt legterer die Folge eines confonirenden Accordes, was beier: 


ſterem nicht der Fall ift. Der volllommenfte confonirende Accord ift der Dreiklang 


* 


(harmoniſcher Dreikllang, Stammaccord), beftehend aus dem gegebenen Grund: 
tone, Quinte und Xerz '— (tonica, dominante, mediante), 
Dieſer Dreiklang ift dreierlei Art: 


Accordiren — Accuſatoriſcher Prozeß 79 


1) der harte (Dur-Accord, mit ber großen Terz — 2) der weidhe 
Mollaccord) 
mit ber Heinen Terz und 3) ber verminderte, wenn ftatt der rei: 


nen Quinte die verminderte genommen wird 
— Dadurch, dag man bie Terz oder die Quinte in den Bag nimmt, 
—— erleidet der Dreiklang eine doppelte Umkehrung (Verwechſelung), im 
erſtern Falle entſteht der Sertenaccord, im zweiten der Septquarten-Accord. — 
Die diſſonirenden Accorde entſtehen dadurch, daß zum Dreiklange noch eine 
Terz hinzugefuͤgt wird, welche nun zum Grundtone der Septime wird; deßhalb 
iſt der Septimenaccord der Grund: und Stammaccord aller übrigen diſſonirenden 
Accorde. Der Septimenaccord ift viererlei: 1) die Eleine Septime zum harten 
Dreiklange; 2) die Heine Septime felbft zum weichen Dreiklange; 3) die Heine 
Septime zum verminderten Dreiffange, und 4) diegroße Septime zum harten Drei: 
Hange. Der erftere ift der wichtigfte, aus ihm entftehen: a) der Quintfert: Acs 
cord, wenn bie Terz, b) der Zerzquartfert= Accord, wenn die Quinte, und e) der 
Secundquartfertz Accord, wenn die Septime in den Baß verfegt wird; die Septi— 
mie tritt bei ihrer Auflöfung unter fih, und wird bei dem folgenden Accorde der 
Tonica zur Terz. Somohl im Dreiflange ald Im Septimenaccorde koͤnnen die 
Sintervalle verdoppelt werden; eben fo können beide Accorde in verfchiedenen La: 
gen angefchlagen werden (mo naͤmlich Octave, Terz und Quinte abwechfelnd un: 
ten, in der Mitte, oder oben liegen), ohne daß dadurch ihr Wefen verändert 
wird. — Erfhöpft hat diefen Gegenftand Gottfried Weber in feiner Theorie der 
Zonfegkunft. . 36. 
Accordiren, Accord abichliegen. - 3. 


Accordprozeß ift vom Concursprozeß verfchieben, tie der Accord vom Gons 
curs. In manchen Ländern, 3. B. Alt-Sachſen, kann der Gemeinfchuldner, 
um den Concurs zu vermeiden, wenn er mittelft eines Status nachweifet, daß er 
die bevorzugten Gläubiger voll, die gemeinen Gläubiger aber mit der Hälfte 
ihrer Forderungen zu befriedigen im Stande, auf Borladung Aller, unter der 
Verwarnung der Genehmigung bes Accordes antragen, wo dann der Accord mit 
50 pCt. angenommen werden muß, und bei nod) billigen Nachlaͤſſen der Erloß 
derjenigen Gläubiger, welche zufammen genommen in Anfehung der Forderuns 
gen die liberwiegendern find, die Minderzahl verbindet. Mit dem Accordprozeß 
darf nicht verwechfelt werden. ber Fall, wenn bei einem Angeftellten die Gläubi: 
ger fi) in die Befoldungsabzüge, oder mehrere ſich in den Werth einer einzel: 
nen Sache theilen, 3. B. nad) Subhaftation des Grundftüds, die Hypotheken⸗ 
gläubiger nach der Ordnung, die übrigen pro rata. Denn dieß beweift noch kei⸗ 
nen Erlaß des Übrigen und Beine Infolvenz, ſ. Befoldung. 3, 

Uccouchement, f. Entbindung. 

Accoucheur, f. Geburtöhelfer. 

Uccreditiren, f. Grebitiv. _ 

Accusatio, Anklage, fo viel als peinliche Klage. 10. 

Yecufatorifcher Prozeß, Anklageprozeß, diejenige peinliche Prozefart, 
wo von Seiten des Staats, dem des Verbrechen Beſchuldigten gegenüber, ein 
Anktäger fteht, der das Anbringen machen, und ben Beweis der Anfchuldigung 
führen muß. Dem Anklaͤger gegenüber fteht der Angeklagte mit feinem: Beis 
ftande; a) der Beſchuldigte kennt hier feinen Gegner, und von heimlichen, bins 
ter feinem Rüden liegenden Mafregeln ift nicht die Rede; b) kann der Beweis 
niht geführt werben, fo ift der Angefchuldigte frei. Bei diefer Prozefart, die in 
England, Frankreich und überhaupt da befteht, wo Gefchwornengerichte ausge: 
bildet find, iſt ber Angeklagte gegen geheime Anklagen, willtührliche Behands 
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lung, votzuglich verfängliches Benehmen Seiten bes Richters, überhaupt gegen 
Umgehung des geraden Wegrs mehr geſchuͤtzt. Deßhalb die allgemeine Vorliebe 
dafür in Ländern, wo dieſe Ark des Verfahrens befteht. Der Gegenfag ift die ins 
quifitorifche Art zu verfahren (j. d. Art). Man will bemerkt haben, daß in. 
Ländern, mo der accufatorifhe Prozeß mit Gefhmwornengerichten üblich, 3. B. in 
England, mehr feine, anftändige Leute überführt, hingegen da, wo die andere 
Art gilt, mehr Geringere beftvaft werden. In dem, wegen Mangel der Gultur 
fo fehr verfchrieenen Rufland übte Catharina II. den Grundfag: „es iſt beffer, 
sehn Schuldige kommen ftraflos durch, als daß ein Einziger von meinen Unterthas 
nen Unrecht leide.” (S. Geſchwornengericht.) 10, 
Ucerinen, lat. Acerineae, franz. Acerinees oder Erables nad) Zuffieu. 
Sie gehören zu einer Familie der Dicotyledonen, naͤmlich zu den Polypetalen 
(f. d. Art.) und beftehen aus zwei Gruppen: aus den Ahornarten und den 
Ropkaftanien. Zur erften Gruppe gehören im Allgemeinen Bäume, deren Saft 
eine fo große Menge Zuder enthält, daß man ihn mit Hülfe der Kunft aussieht, 
und dadurch den fogenannten Ahornzuder gewinnt. Aus der zweiten Gruppe 
wird die Rinde der jungen Äſte des Roßkaftanienbaumes, wegen ihrer Bitterkeit 
und zufammenziehenden Wirkung, ald Surrogat der Chinarinde empfohlen und 
auch angewandt, F 
Acetas iſt ein Ausdruck der neuern Chemie, womit jedes aus Eſſigſaͤure 
und einer Salzbafe zufammengefegte Salz bezeichnet wird, bedeutet mithin 
daffelbe, was man unter effigfaurem Salz (sal aceticum) verſteht. Wird daher 
irgend ein Oxyd unmittelbar in Effigfäure aufgelöft, fo erhält man eine Verbins 
dung, die obigen Namen führt. Sie find alle im Waſſer und einige derfelben 
auch im MWeingeift auflöslich; fie zerfließen und ſchießen ſchwer zu Kryſtallen an. 
Durd) die Mineralfäuren werden fie zerlegt, und man erhält bei der Deftillation 
Effigfäure. Sie werden durch Schwefelfäure zerfegt, und wenn man fie einer 
zerftörenden Deftillation untermwirft, llefern fie einen veränderten Effig, den man 
brenzlihe Effigfäurenennt. Die in der Medicin gebräuchlichen eſſigſauren 
Salze werben in den Artikeln, die von ihren Baſen handeln (f. 3.8. Ammo: 
nium, effigfaures; Eifen, effigfaures 2c.), erwähnt werden. ef 
Ucevedo, Manuel, geb. 1744 zu Madrid, 1800, ein Schliler des Jo: 
ſeph Loge, ift als Hiftorienmaler gefhägt. Er ahmte die ältern Maler auffal 
lend nad). 22, 
Achaͤer, Achaja, achaͤiſcher Bund. Seit Homer hießen zwar alle Grie: 
hen Achaͤer und Achaja wurde der allgemeine Name für ganz Griechenland; ur: 
fprünglicy aber wurden nur die Bewohner des eigentlichen Achaja fo genannt, 
welches gegen Morgen an Sicyon, gegen Abend an das Joniſche Meer, gegen 
Mittag an Elis und Arkadien und gegen Mitternacht an den Korinthifhen Meer: 
bufen grenzte. Diefe Landfchaft (399,6 —40°,15'8.370,52— 381,1 N.B.) 
von ungefahr 35 IIM., liegt an einem fteinigten Ufer und wird von einer Menge 
Kleiner Fluͤſſe durchſchnitten. Die ältefte Geſchichte der Achder liegt im Dunkeln, 
Vor ihnen waren die Pelasger im Lande, welches damals Kgialus oder Ägialea hieß. 
Als aber Jon, der Sohn des Zuthus, ſich daſelbſt niederließ, ſich mit der Tochter 
des Königs vermählte und ihm in der Regierung folgte, befamen die Einwohner 
den Namen der Ägialiſchen Zonier. Diefe blieben im Beſitz des Landes bis gegen 
1100 v. Chr., wo die Achäer, von dem ältern Bruder des Son, Achaͤus, alſo ge 
nannt, ausben Gegenden Griechenlands, in welchen fiefich fruͤherhin niedergelaffen 
hatten, durch die Heraktiden vertrieben wurden und von den Joniern in Ägia— 
lus, zu welchen fie flüchteten, zuruͤckgewieſen, fich mit Gewalt den Eingang in das 
Land öffneten. Die Sonier zogen hierauf nad) Attika, und Ägialea oder Ägialus 
wurde nun Achaja genannt. Die Reihe der Achaͤiſchen Könige fängt mit Tiſa⸗ 
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mene3 an und fließt mit Gyges oder Ogyges, nach deſſen Tode bie königliche 
Regierung abgefhafft und in jeder der zwölf achaͤiſchen Städte eine demokratiſche 
Berfafjung eingeführt wurde, bie ſich bis auf Alerander den Großen erhielt. 
Amar war jede Stadt völlig unabhängig von der andern, aber ein Zweck, die 
Behauptung ihrer Freiheit, vereinigte fie zu einem volllommenen Ganzen. Die 
Furcht vor der Eroberungsfucht ber macebonifhen Könige, Philipp und Aleran: 
der, war die Veranlaffung zu dem fpäter fo berühmten adyäifchen Bunde, . An: 
fangs fchloffen denfelben nur einige wenige Städte, fpäter traten alle die übris 
gen, und felbft Athen, Megara mit noch mehrern andern bei. Unter den Krie— 
gen, die diefer Bund mit andern Voͤlkerſchaften führte, ift der den befondern Na: 
men des achaͤiſchen Krieges führende der merkwuͤrdigſte. Die Römer zerftörten 
in demfelben Korinth, löften den Bund gänzlich auf und machten dadurch der 
griechifchen Freiheit ein Ende. 56. 
Achat (Silex Achates Lin.), ein, nach feinem erften Fundorte, dem fici: 
lianiſchen Fluffe Achates, allgemein fo benannter feiner Halbedelſtein, der ver: 
fhiedene, ſowohl einfache als vermifchte, Farben hat, eine feine Politur annimmt, 
und gewoͤhnlich mit Jaspis, Amethuft, Feuerftein, Harnftein und Quarz ver 
wachen if. Iſt er halbdurchfichtig und milhweiß, fo heißt er Chalcedonz 
wenn er roth ift, Carneol; wenn er bleichroth und geftreift ift, Sarder ober 
Sardonir; wenn er weiß mit rothen Streifen ift, St. Stephansftein; 
wenn er verfchiedenfarbige Lagen und Schichten hat, die unter einander verwebt 
find, Onixz wenn er vielfarbig ift und die Farben fich ſchillernd, wie bei ber 
Perlmutter, zeigen, Opal, und endlich wenn er mit Jaspis vermifcht ift, Ja s p⸗ 
ahat. Bon den Figuren, welche feine geſchliffene Oberfläche zeigt, nennt 
man ihn: Moosahat, Baumachat, Bandahat, Augenadhat, Fe 
fungsahatu.d.m. Der orientalifche Achat ift faft durchfichtig, weißlich und 
von glafigem Bruce mit inwendigen Erhöhungen, der occidentalifche hat faſt 
alle Farben; fein fpezifiiches Gewicht ift — 2,623— 2,648. Es werden aus 
demſelben Mörfer für Chemiker, Gtättfteine für Papierfabritanten, Buchbinder, 
Dergolder u. a. m., ferner Dofen und "viele Lurusgegenftände gefertigt. In 
Böhmen, Sachſen, Heflen, Franken und in mehreren andern deutſchen Ländern 
wird er gefunden. In Sachſen findet man ihn bei Kunnersdborf, Schlowig, 
Wefenftein, Rohlig, Wiederau, in Rothlof bei Chemnig, zu Halsbach bei 
Sreiberg u. a. a. D. Endlich finden ſich noch im ſaͤchſ. Erzgebirge achatartige 
Verfteinerungen. 40. 
Achelom, Johann van, (niederl. Sch.) von Geburt ein Holländer. Er 
malte vorzüglic, geiftliche Hiftorien, melche jegt noch gefhägt werden, und lebte 
um das J. 1650 zu Florenz. 2 
Achelous, ein Fluß in Aetolien, welcher die Grenze zwiſchen dieſem und 
Harnanien bildet. Er entſpringt auf dem Pindus in Theſſalien und fällt in das 
jonifhe Meer. — Achelous, als Flußgott, kommt in der Mythologie vor ala 
Sohn der Sonne und der Erde, oder, nad) Hefiod, des Dceanos und der Thetis. 
Er kämpfte nady der Sagengefchichte mit dem Herkules um die Dejanira, Tochter 
des Dneus, Königs von Kalydonien, und der Althea; zu Boden geworfen ver: 
wandelte er ſich in eine Schlange, dann in einen Stier, konnte aber nichts aus: 
richten, und flürzte ſich mit Verluſt eines Hocnes wieder in den Strom. Aus 
diefem Horne machten die Nymphen das Horn des Überfluffes. Übrigens wird 
Achelous auch als Vater der Sirenen angegeben, die er mit der Melpomene, ober, 
nach Andern mit der Kalliope oder Sterope gezeugt haben foll; f. Sirenen. - 36. 
Achen oder Aken, Johann von, (niederl. Sch.) geb. zu Köln 1552, FT zu 
Prag 1615, muß unter die größten Kuͤnſtler feines Zeitalters gerechnet werden. 
Seine Zeihnungen in a Manier find zwar etwas fteif, allein deſto 
Alg. deutſch. Conv.sKer. 6 
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feiner und fleißigee iſt ſeine Arbeit. Die Figuren find aͤußerſt lebhaft colorirt, 
und befonbers ſchoͤn find die Köpfe und die Gefichtsbildung. In allen feinen Wer: 
ken ift Vollendung. Man hat von diefem Maler viele geiftliche und ovidifche 
Hiftorienftüde, Porträts, Allegorien und luſtige Gefellfhaften. Er malte auf 
Holz, Leinwand,‘ Alabafter, Marmor und Kupfer. 22, - 
Achenwall, Gottfried, geb. d. 20. Detbr. 1719 zu Eibing, hat ſich das 
durch in der gelehrten Welt merkwürdig gemacht, daß er die Statiftil, die er zwar 
nicht ſchuf, der er aber den Namen gab, neu ausbildete und feit begründete. 1748 
ging er von Marburg, wo er 2 Fahre vorher fich niedergelaffen und Gefchichte 
und Statiftik gelefen hatte, nad) Göttingen, wo er Profeffor wurde. Hier ftarb 
er auch d. 1. Mai 1772. Er hat Frankreich, Deutſchland und Stalien bereift 
und mehrere fehr forgfältig gearbeitete Werke über Staatswirthſchaft, Staaten, 
Geſchichte, Staatsrecht ıc. herausgegeben. Schlözer, fein berühmtefter Schüler, 
wurde fein Amtsnacyfolger in Göttingen; f. Schlözer. 22. 
Acheron. Es gab mehrere Flüffe diefes Namens in Alt: Griechenland. 
Bemerkenswerth ift die Sage von Acheron, dem Sohne des Helios (der Sonne) 
und der Gaͤa (der Erde), welcher auf der Infel Kreta, in einer finftern Grotte ges 
boren, das Licht fcheute und im Kampfe der Titanen (f. d. Art.) mit Jupiter (f. d. 
Art.) jene mit Waffer verfah ; dafür aber in einen fchlammigen Fluß der Unterwelt 
verwandelt wurde. Charon (f. d. Art.) fuhr die Seelen der Verftorbenen in einem 
Kahne über diefen Fluß und erhielt dafür ein Fährgeld, weßhalb man dem Todten 
einen Obolus (eine Heine Scheidemüngze) unter die Zunge legte. Doc gelangten 
die Schatten nur dann zur Überfahrt, wenn ihre Leichname auf der Oberwelt or: 
dentlich begraben, oder wenigftens mit etwas Erde bedeckt worden waren; außer⸗ 
dem mußten fie hundert Jahre lang am Ufer des Fluffes herumirren, 56. 
Achilles, der Hauptheld des Homerifchen Heldengedichtes: Ilias (ſ. d. Art.), 
war der Enkel des Kakus (f. d. Art.), Sohns des Peleus (f. d. Art.), daher er der 
Pelide genannt wird, und der Thetis (f. d. A.). Seine Mutter tauchte ihn nach 
der Geburt in die Styr (f. d. Art.), wodurch fein Körper, die Ferfe, an welcher 
fie ihn hielt, ausgenommen, unverwundbar wurde. Neun Jahre lang genoß 
er bei Chiron (f. d. Art.) Verpflegung und Unterricht. Beim Ausbruch des Tros 
janifchen Kriegs fchidte ihn feine Mutter heimlich zu dem König von Skyros, 
Lykomedes, um der Erfüllung des Drakels zu entgehen, welches vorhergefagt 
hatte, daß diefer Krieg für Achilles verderblich werden würde. Dort wurde er 
als Mädchen verkleidet, unter dem Namen Pyrrha, mit den Töchtern des Königs 
erzogen. Da aber Troja ohne einen Nachkommen des AÄAakus nicht erobert wer: 
den Eonnte, ließen ihn die Griechen überall aufſuchen. Endlich entdedte der ſchlaue 
Ulyſſes (f. d. Art.) feinen Aufenthalt und ftellte, ald Handelsmann verkleidet, 
um ihn unter den Mädchen herauszufinden, mehrere Waaren und Waffen zur 
Schau auf. Porcha griff begierig nad) den legtern und verrieth fich als Achill. 
Bald darauf führte er die Myrmidonen (f. d. Art.) vor Zroja, und eroberte meh⸗ 
tere Städte von Troas. Im zehnten Jahre diefes Kriegs entzweite er fi mit 
Agamemnon (f. d. Art.), welcher, nachdem er feine Chrofeis hatte zuruͤckgeben 
müffen, aud) die dem Achill als Gefangene zugefallene Brifeis (f. d. Art.) mit 
Gewalt wegnehmen lief. Achill war im Beariff, den Agamemnon mit dem 
Schwerdte zu töbten, als ihn Pallas (f. d. Art.) davon zurüdhielt, Er warf 
bierauf fein Scepter in die Berfammlung und kündigte feinen Entihluß an, die 
Kriegsvölker nicht länger anführen zu wollen. Der ehrwürdige Neftor (f. d. Art.) 
fuchte vergebens die Habernden zu verföhnen. Achill hielt ſich, in den tiefjten 
Schmerz verfunten, ein ganzes Jahr in feinem Zelte auf, ohne an dem Kriege 
Theil zunehmen. Unterdeß errangen die Trojaner unter Dektor große Vortheile 
über die Griechen, Jetzt bat Patroklus (f. d. Art.) feinen Freund Achill um feine 
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Waffen, erhielt ſie, ward aber vom Hektor etſchlagen, der Ruͤſtung und Waffen 
Achill's nad) Troja brachte. Da ftand Achill auf, feinen Freund zu rächen. Er 
richtete ein entſetzliches Blutbad unter den Trojanern an und ließ fich weder durch 
anfehnliche Gefchenke, welche man ihm durch Gefandte anbieten ließ, noch durch 
das Berfprechen, ihm feine Brifeis wieder zurüdzugeben, befänftigen. Endlich 
traf er auf Hektor, ben er dreimal um Troja's Mauern herumjagte und ihn zulegt 
im Zweitampfe tödtete. Hierauf band er den Leichnam des Üiberwundenen an 
feinen Wagen und gab ihn dem in den rührendften Ausdrüden bittenden Prias 
mus (f. d. Art.) zurüd, nachdem den Manen des Patroklus noch zwölf junge 
Trojaner aufgeopfert worden waren. Als Achilles fpäterhin die Polyrene, Tochter 
des Priamus, fah, wurdeer von ihrer Schönheit fo entzuͤckt, daß er beiihrem Vater, 
unter dem Verfprechen, ihn und feinen Staat zu vertheidigen, um fie warb. 
Priamus nahm diefes Anerbieten an; allein Paris, der feinen Bruder Hektor raͤ⸗ 
hen wollte, verwundete ihn an der Ferfe und tödtete ihn. Achill wurde auf dem 
Sigäifhen Vorgebirge begraben. Alerander der Große, der das Grab nachher 
ſah, fol eine Krone darauf gefegt und den Achill glüͤcklich gepriefen haben, weil 
er im Leben einen Freund an Patroflus und nad) feinem Tode einen Verkünbiger 
feines Ruhms an Homer gefunden habe. 58, 
Achilles Tatius lebte wahrſcheinlich im IV. chriſtl. Jahrh., war zu Alexan⸗ 
dria geboren und zeichnete fich als Aftronom und Romandichter aus. Auch bekleis 
bete er eine Zeit lang das Amt eines Lehrers der Redefunft. Dan hat von ihm eine 
nur im Auszuge noch vorhandene Schrift über die Sphäre und eine romantifche 
Erzählung: die Liebe des Klitophon und der Leucippe. Bei manchen Schön: 
heiten enthält diefe Schrift auch viel Verfehlted und namentlidy mehrere 
[hlüpfrige Stellen. In feinem hohen Alter fol er Chrift geworden und zur 
Würde eines Biſchofs gelangt fein. 58, 
Adhillesfehne, lat. tendo 8. chorda Achillis; franz. tendon d’Achille, 
la grand corde; engl. tendon of Achilles, "ift die breite und ſtarke Flechfe, die 
durch die Vereinigung der zwei großen Wadenmusteln (gastrocnemii) mit der 
Sehne des untern Wadenmuskels (soleus) gebildet wird. 7. 


Achillino (Alex. AchillinusBononiensis), Lehrer der ariftotelifchen Philoſo⸗ 
phie zu Pabua im XV. Jahrh. Er trug diefelbe nach den Commentaren des 
berühmten arabifhen Philofophen Averroes vor, und erhielt eine ſolche Be: 
rühmtheit, daß man ihn den zweiten Ariftoteles nannte. Doch mochte ihm 
wohl nur feine ausgezeichnete Dialektik diefen Ruf verfchafft haben. Er dispu: 
tirte viel und gewandt, befonders gegen feinen eben fo berühmten Nebenbuhler 
Peter Pomponatius. Seine Schriften, wenn er deren wirklich gefchrieben hat, 
find nicht befannt. Er ftarb 1512. 29, 

Ahmed, f. Ahmed. 

Achromaſie, die Farbenvernichtung durch die Gegenwirkung ber (polariſch) 
entgegengefegten Farben des prismatifhen Farbenbildes. 65, 

Achromatiſch (von a, ohne, und yo@ue, Farbe), farbenlos. Nach 
der von Newton (f.d. Art.) (1666) entdeckten Eigenſchaft des weißen Lichtſtrahls, 
befteht derfelbe aus fieben anderen verfchiedenfarbigen Lichtftrahlen, von verfchies 
dener Brechbarkeit (f. d. Art.), und bildet, wenn er auf das Objectivglas eines 
gewöhnlichen Fernrohrs (f. d. Art.) oder auf ein Glasprisma fällt, im erften 
Falle buntfarbige Ränder des Bildes, im andern aber ein fiebenfarbiges Sons 
denbild. Dollond (f. d. Art.), ein englifcher Optiker, erfand (1755 n. A. 

1757) aus brei verfhhiedenen Glaſen von Crown (grünen) und Flint» (Rie: 
fel:) Gtafe zufammengefegte Objectiylinfen, die dieſem Fehler, wenn fie zu 
Fernroͤhten angewendet werden, nicht ausgefegt find und ** ohne farbige 
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Mänder, darſtellen. Oft werben ſolche Linſen auch nur aus zwei Glaſen zus 
ſammengeſetzt. Auf eine aͤhnliche Art werden aus zwei Glasprismen ahromas 
tifhe Prismen gebildet. 65. 
Achſe, Are, nennt man: 1) eine normal durch die Ebene und durch 

den Mittelpunkt eines Kreifes gehende gerade Linie; 2) jede gerade Linie in 
ber Ebene einer krummen Linie, welche diefe in zwei gleihe und auf beiden 
Seiten ähnlich liegende Theile theilt (f. Ellipfe); 3) die durch den Mittels 
punkte und die Oberfläche einer Kugel gehende gerade Linie; 4) jede gerade 
Linie, die man duch die Mittelpunkte eine® runden Körpers legen kann; 
5) die durch die Mittelpunkte der Kreisbodenflächen einer Walze gehende Linie, 
welche parallel zu deren Mantelfläche ift; 6) die durch den Mittelpuntt der 
Grundfläche und die Spige eines geradftehenden Kegeld gehende gerade Linie; 
T) A. der Bewegung heißt eine an beiden Enden aufliegende Linie, um welche 
ſich ein runder Körper bewegt; 8) A. der Dscillation oder Shwingungs: 
achſe nennt man die wagerechte Linie, um melche ſich ein Pendel hin und her 
ſchwingt; 9) U. einer Wage ift die gerade Linie durch die fharfe Schneide der 
MWagebalkenzapfen, wo fi) der Ruhepunkt der Wage befindet; 10) %. eines 
Schiffes heißt jede der geraden Linien, welche nad) ber Länge und Breite eines 
Schiffes wagerecht durch deffen Mittelpunkt gezogen werden kann; 11) X. der 
Erde oder € rdachſe ift die den Nord: und Südpol verbindende gerade Linie, um 
welche die tägliche Bewegung ber Erbe gefchiehtz 12) A. des Magnets heißt 
die gerade Linie, welche deffen beide Pole verbindet; 13) A. eines Mühlrades 
nennt man bie durch die Mittelpuntte der Welle gehende gerade Linie; 14) Ach⸗ 
fen an den Fahrzeugen nennt man bie abgekürzt=kegelförmigen Dervorras 
gungen, an welchen die Laufräder mittelft der Nabe ſich umdrehen ; fonft waren 
fie von Holz, jest bedient man fich groͤßtentheils, beſonders zu Kriegsfahrzeugen, 
der gußeiſernen, die duͤnner und dauerhafter als die hölzernen, wegen ihrer fleis 
nern Mantelfläche, einer weit geringern Reibung ausgefegt find; wenn biefe 
noch dazu mit einer Buchſe von Hartguß (rothem oder Kanonenmetall) ausges 
füttert ift. Man prüft fie vor der Anwendung mittelft eines Fallwerks oder einer 
vdraulifhen Preffe wegen ihrer Haltbarkeit. Noch dauerhafter als gußeiferne 
chfen find die, aus verfhiedenartigen, in glühendem Zuftande zufammenges 
drehten Eifenftangen geſchmiedeten Achſen; fie können deßhalb auch noch duͤnner 
als die gußeiſernen A. angefertigt werden. Gewoͤhnlich ſind je zwei Ach ſe n⸗ 
ſchenkel, mit einer fie verbindenden Mittelachſe aus einem Stuͤcke, doch hat 
unfer Landsmann, R. Adermann in Kondon, 1818 die Erfindung beweglicher 
Achſenſchenkel (moveable axle trees) eingeführt, die das Lenken erleichtern, das 
Ummerfen verhindern, und bereits bei leichten Fuhrmwerken, two die darauf ruhende 
Laft des Wagens die Beweglichkeie der Achſenſchenkel nicht hindert, in Ans 
wendung gefommen find; 15) 4. einer Säule ift die gedachte gerade Linie, 
welche mit ihren Endpunften auf die Mittelpunkte der obern und untern ges 
ebneten Kopfs ober Kreisflächen der Säule auftreffen muß. Nach der lothreche 
ten Richtung dieſer Linie wird der wahre Stand der Säule beftimmt. Achſe, 
wird 16) audy in der Pflanzenkunde jener rundliche Theil oder Stengel ges 
nannt, der in der Mitte mancher Blumen, 5. DB. der fogenannten Käschen tras 
genden Blumen (amentaceae), und auch einiger Srüchte figt, und um wels 
chen andere Theile angerwachfen find. 17) In der Anatomie zeigt diefe Benens 
nung eine Linie an, die durch die Mitte einer Höhle durchgeht, oder deren Lauf 
man ſich durch den Mittelpunkt einer Höhle nur denkt, wie z. B. die Achfe der 
Gebärmutter, des Bedens ıc. Endlich wird aud) in der Anatomie das zweite- 
Halswirbelbein mit diefem Namen bezeichnet, weil naͤmlich der Zahnfortfag 
deffelben gewiſſermaßen einen Zapfen bildet, um den das erſte Dalswirbelbein jene 
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halbkreisfoͤmige Bewegung befchreibt, welche die anatomifche Kunſtſprache ro- 
tatio oder trochoides ( Drehgelenk) nennt. 21. iO. 44, 
Adhfel, Lat. axilla; franz. aisselle; engl. arm-pit, 1) die Vertiefung unter 
ber Schulter zwifchen dem Arme und der Bruſt; daher auch Achſelgrube, Ach⸗ 
felböhle genannt, welche bei den Erwachfenen mit Haaren befegt ift. 2) A. heißt 
aud) in der Pflanzenkunde der Winkel, den ein Blatt oder ein Blattſtiel bei feiner 
Anbeftung mit dem Stamme oder dem Zweige macht. 7. 
Adfelftändig, ein botanifher Ausdrud, welchen man auf die in den Ach: 
fein ftehenden Pflanzentheile anwendet. Soift z. B. ein achfelftändiger Blu: 
menftiel derjenige, der in den Winkeln der Äſte ftehtz eine achfelftändige Borfte, 
die an der Baſis der Blätter, am Stengel entfpringt; eine achfelftändige Ähre, 
die in dem Winkel der Blätter; ein Achfelblatt, das in der Höhlung zwifchen 
Stamm und Zweig fteht x. 21. 
Acht iſt als Zahl der erſte in der Zahlenreihe vorkommende Wuͤrfel, welcher 
don ſeiner Wurzel an Groͤße verſchieden iſt; die Wurzel dieſes Wuͤrfels iſt die 
Zahl 2, von welcher auch 8 das Doppelte des Quadrats iſt. Acht iſt als Theiler 
in jeder ſolchen Zahl ohne Reſt enthalten, deren letzte drei Ziffern durch 8 ohne 
Reſt theilbar find, wie z. B. die Zahl 75964820168. Es beruht dieſes hier ans 
egebene Kennzeichen der Theilbarkeit auf dem Grunde, daß bie Zahl 1000 = 
5x 125 ift. (Val. Leonhardi, Bahlenrehnung.) 64, 
Acht, die, Ausfchliefung von den Rechten des Staats, in welchem der 
Geächtete lebte, ein altes, nicht immer auf gleiche Weife ausgeübtes Verfahren 
im vormaligen deutfchen Reiche. Es hat viet Ähnliches mit dem Bann, welcher 
jedoch mehr die Wegmweifung, bahingegen Acht die Nichtzulaffung be: 
zeichnet, daher Kirchenbann, Ausfchließung von der Theilnahme an ber firchlis 
ben Gefellihaft. Beide werden baher oft als gleichbedeutend gefunden. Man uns 
terfcheidet die Reichs acht, oder die höhere, und die Landacht, als die niedere. 
Erftere erfolgte wegen Verbrechen (nicht etwa wegen pflichtwidriger Handlungen als 
Lehnsmann, welche, als Felonie (f.d. Art.), blos mit Einziehung des Lehns beftraft 
werden konnte) eines Mitftandes gegen Kaifer und Reich, und hieß Ober: Acht; 
legtere wegen Landfriedenbruchs. Das Verfahren wurde eingeleitet wider den 
abmwefenden oder flüchtigen Verbrecher durdy Anklage, dreimalige öffentliche Vor: 
ladung und Unterfuhung, morauf nad) Befinden die Achterlärung ald Sentenz 
erfolgte. Die naͤchſte Folge davon mar bie, daß der Angefchuldigte überalt; mo 
man ihn fand, aufgegriffen und eingeliefert werben follte. Machte er dann bie 
Sache nicht auf irgend eine Weife binnen Sahresfrift ab, dann erft wurde er 
Geſetz⸗ und Rechtlos und feine Güter eingezogen. Die Ober: Acht nannte man 
in diefem legten Zuftande nun auch Aber Acht, Bei der Acht durfte Keiner den 
Geaͤchteten beherbergen, aber aud) nicht tödten, außer in der Aber-Acht. Saͤchſ. 
Landr. 3. Art. 23. heißt es: „wer beherberget oder fpeißt wiffentlich 
einen geädhteten Mann, der muß darum wetten,” (d. h. zur 
Sühne geben) „wußte aber nicht, daß er geächtet war, er ent 
redet das mit feiner Unfhuld.” Man konnte ſich auch gegen Erlegung 
eines Achtſchillings oder Achtſchatzes über die Acht vergleihen. Daher 
Aber: Acht, auch wiederholte Acht, wenn das Verbrechen wiederholt vorfiel. 
Wegen Ähnlichkeit nennen ältere Zuriften den Prozeß wider flüchtige Werbres 
her, mittelſt öffentlicher Borladungen, unter den Verwarnungen der Annahme, 
des Verbrechens halber, für überführt, des Verlufts der Einreden und ähnlicher 
— den bannitorifhen. Merkwürbige, jedoch in Anſehung des dabei beobachteten 
Berfahrend ganz verſchiedene Beifpiele von Achtserflärungen, find unter andern 
bie ber Derzoge Heinrich von Baiern 976 und Heinrich des Löwen 1180, der 
Ehurfürften Sobann $riebric)von Sachſen und Friedrih V. von der Pfalz, König 
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Friedrich IT. von Preußen ſollte, als Churfuͤrſt von Brandenburg, wegen des 
unvermutheten Einfalles im Septbr. 1756 in Sachſen und Boͤhmen, den man 
ihm als Reichsſtande zur Laſt legte, in die Reichsacht verfallen und wider ihn der 
Achtprozeß eingeleitet werden. Die erfte Vorladung zum Erfcheinen follte feinem 
Sefandten zu Regensburg behändigt werden. Diefer ließ jedoch den Notar nebft 
Ladung die Treppe herunterwerfen. Nun wurde zrvar darauf der Reichskrieg, 
fo mie der öftreichifch = ruffifche Krieg, den wir unter dem Namen des fie 
benjährigen Eennen,, wider Friedrich erhoben. Allein der Friedensfchluß im 
J. 1763 befeitigte auch biefen, und fo blieb die Acht ohne weitere Folgen. 
Dminöferweife hieß jener Reih3: Groß: Notar und Dr. juris, April. Eine 
befondere Art der Achterklaͤrung ift von den vereinigten Mächten von Wien den 
13. März 1815 gegen Napoleon ausgefprochen, wo fie fagen: „daß fich derfelbe, 
ducch feine Rückkehr nach Frankreich, von den bürgerlichen und gefellfchaftlichen 
Verhältniffen ausgefhloffen und als Störer der Ruhe den öffentlichen Strafge: 
richten preisgegeben habe. Napoleon kam jedod) noch glimpflidyer davon, als 
fein Schwager Mürat, der nichts Schlimmeres gethan hatte. 17. 

Achteck, lat. octogonon, tft in der Mathematik eine von 8 Seiten und 8 
Minkeln begrenzte Ebene; find die Seiten fich gleich und die Winkel ſich gleich, fo 
nennt man e8 ein reguläres A., fonft aber ein unregelmäßiges. In der Kriegse 
baukunſt ift e8 ein Polngon, welches 3000 — 3500 Mann Beſatzung faffen 
kann, und nad St. Paul zur Vermehrung des Widerftandes mit Contregarden, 
beffer aber noch mit 5 oder 6 Runetten zu verftärken ift, die zu ihrer Befegung 
allein 800 Mann erfordern. Liegt die Feftung im offnen Zerrain, wo fie der 
Feind überall einfließen und bis drei Angriffe gegen fie formiren kann, fo 
werden alle diefe Verftärtungen nur wenig Vortheil gewähren und nur hoͤchſtens 
ein Miderftand von 20 Tagen fich erwarten laffen, wenn nicht bombenfefte Ge: 
wölbe und Defenfivfafematten die Feftung in einen wehrhaftern Stand fegen. 61. 

Achterbinde, f. Sternbinde. 

Adhtermannshöhe, die, im Harz (2706 nach de Villefoſſe, 2605’ nad) 
Lafius und 2850 nad) Rofenthal über der Meeresfläche erhaben) ift ein Granit: 
kegel, ber theils ins Oderthal, theils ins Bodethal abfällt und deffen Scheitel 
mit Trapp bedeckt if. Er hat Übrigens ganz das Anfehn eines Vulkans und 
überall liegen unordentlich uͤbereinandergeworfene Granitblöde, die wahrſcheinlich 
fonft hohe Felfenppramiden bildeten, welche aber bis auf einen, der noch fteht, 
einftürzten. 32 

Achtgeld, das Abfindungsgeld, das in alten Zeiten vom Geächteten ange: 
nommen ward, ald Loskaufung vom Bann. Das Allemannifhe L. R. 99. 
fagt darüber: „das ift darumb gefagt, daß man die Acht fürchte und ſchier davon 
komme.” ; 17. 

Achtſchaufler, f. Zahnmechfel bei den Hausthieren. 

Achtſchellings, Lucas, (niederl. Sch.) geb. zu Brüffel, ein Schüler 
Ludwigs de Vadder, gehört unter die beften Landfchaftsmaler. Seine Zeihnun: 
gen find mufterhaft, das Golorit gut. Alle Arbeiten diefes Malers find meifters 
haft ausgearbeitet und werden defhalb von Kennern fehr hoch gehalten. Er farb 
1704 zu Neis. 2. 

Aciditaͤt, f. Säuren. | 

Ader. 1) Die Benennung einer Landſtrecke, welche zum Aderbau bes 
flimmt if. 2) Die Benennung eines bekannten Landflaͤchenmaßes, das 
aber an verfchiedenen Orten auch von verfchiedener Größe ift, welche nad) 
: TIP an jedem Orte geſetzlich feftftchet. Im Roͤnigreich Sachſen enthält 
der Ader 300 7° (1° = 154 dresdn. Maß); im Großherz. Sad: 
fen: Weimar 140 D° (10° = 16 rhein.), der jenaifcye aber 210 71° des 
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legtgenannten Ruthenmaßes. Sowohl in Deutfchland, ala aud In den üͤbrl⸗ 
gen Ländern Europa’s finden andere Benennungen des Landflächenmaßes ftatt, 
wie 3.3. in England acre, in Frankreich are, und in Deutfhland Bifuͤnge, 
Diemat, Dreigerthe, Drohne, Einfag, Gelenke, Gebreite, Haufte, Hufe, Joch, 
Juchart, Landflächhe, Mannwerk, Morgen, Nöffel Landes, Sattel, Scheffel, 
Scymelle, Striegel, Tagewerk, Thau, Tonne, Vorling oder Vorfchlag ıc. 64. 
Aderbau, Landbau, Feldbau, Feldwirthichaft, ein Theil der Haushaltung 
oder Landwirthſchaft, welcher fid) mit dem Anbau des Aders oder Landes bes 
fchäftigt, oder der Art und Weiſe, wie das Land durch gehörige Bearbeitung 
frucht = und tragbar gemacht wird. Zum zweckmaͤßigen Betreiben deffelben ges 
hören mehr Kenntniffe, als man bei dem erften Anblide glauben moͤchte. Der, 
° welcher mit Nutzen den A. betreiben will, muß, außer den leichter zu erfennenden 
mechaniſchen Handgriffen, die innere und dufere, natürliche und zufällige Bes 
fhaffenheit des Bodens, das Weſen und die verfchiedenartige Anwendbarkeit der 
Werkzeuge gehörig kennen, er muß die Natur der verfchiedenen Früchte und Ge: 
waͤchſe beurtheilen können, ihrem Wachsthume zu gehöriger Zeit mit den paffen: 
den Mitteln zu Hülfe kommen, die Bearbeitung des Bodens ach Urbarmas 
hung, wie Verbefjern deffelben nad Zeit und Maßgabe der Lage und andere 
Umftände gehörig verſtehen ıc. Die Wichtigkeit des A. leuchtet ein; er iſt eine 
Bedingung der Bluͤthe eines Staates. Schon die Römer, Griechen, Xappter 
erkannten dieß und zollten ihm die Anertennung, dieihm gebührt. Auch in der 
neuern Zeit wird ihm diefelbe zu Theil und man ftrebt mit immer reger werdenden 
Eifer, ihn zur möglichften Vollkommenheit zu bringen. — Der Anfang des A. 
ift die Urbarmachung, welche darin befteht, daß man Wälder ausrodet, Pflan: 
zen, Sträucher, Steine, Hügel durdy Abräumen wegihafft, fumpfige Stellen 
durch Gräben und Abzlıge austrodnet und Vertiefungen ausfüllt. Letzteres und 
das Abräumen von Anhöhen nennt man einebnen. Wo fidy dieſe Hinderniffe 
nicht finden, wird blos durch Aufreifen mit dem Pfluge der neue Ader herges 
ſtellt. Ehe aber diefer neue Ader befaet werden kann, muß durch oft wiederholte® 
in gleicher Tiefe gehaltnes Umadern eine wohlgemengte Erdſchicht (Ackerkrume) 
erzeugt werden. Bei jeder neuen Saat bedarf natürlich der Adler auch einer neuen 
Beftellung. Diefe befteht in der Bearbeitung felbft, (mechaniſcher X.) und in 
der Erhaltung der Fruchtbarkeit (chemiſcher A.). Unter der erfteren verfteht man 
bas Pflügen, Eggen, Behaden, Zaten, Saͤen und alle Einerntungsgefchäfte. 
Zur fegtern gehören alle Düngemittel, die man fich theils durch Vichhaltung, 
tbeild duch Gyps, Kalk, Mergel, Schlamm verihafft, ferner auch, daß man 
nur folhe Pflanzen anbaut, welche nicht zu fehr ausmergeln. Von wefentlichemn 
Einfluffe auf die Productionskraft des A. ift die Beobachtung einer Reihen: 
folge (Umlauf, Rotation, Turnus), in welcher ein Ader mit den verfchiedenen 
Gewaͤchſen angebaut wird, Hierdurch entitehen die verſchiedenen Syſteme des A. 
Die vorzüglichiten find folgende: 1) das Dreifelderwirchfchaftsfyftem. 
Hier dauert der Umlauf 3 Jahre, Drache, Wintergetreide, Sommergetreide; daher 
Brach-, Winter-und Sommerfelder. Im Bradyjahre wird der Ader, wenn ernicht 
Zriftzwang hat, mit Sömmerungsfrüchten bebaut, d. i. folchen, welche in einem 
Sommer gefäet oder gepflügt werden und zur Reife kommen, z. B. Klee, Kartoffeln, 
Kohl, Rüben, Sommerraps, Erbfen, Rübfen, Widen, Hanf, Linfen, Flache, 
Gurken, Kürbiffe, Fenchel ꝛc. Diefes Syſtem ift in Deutfcdyland am weiteften 
ausgebreitet. 2) Das Fruchtwechſelwirthſchaftsſyſtem. Hier dauert 
der Umlauf wenigftens 4 Jahre, und in der Regel wird zwifchen 2 Halmfrüchte 
eine Beföommerungsfrudt eingefhoben, z. B. Raps, Wintergetreide, Kartof: 
fein, Gerfte, Klee, Erbfen ıc. Diefes Syſtem ift befonders in England gewoͤhn⸗ 
fi, und iſt vorzüglich deßhalb fehr zu empfehlen, weil e8 mehr Abänderung ges 
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flattet, die Viehzucht befördert und viele Menſchen befchäftige. Allein es gehört 
dazu ein von allen Befchwerungen freied Grundeigentyum. 3) Die Schlags 
oder Koppelwirthſchaft. Diefe befteht darin, daf das Land in Schtäge oder 
Koppeln, db. i. gleich große Felder (gewoͤhnlich 6 — 14) eingetheilt, und jeder 
diefer Schläge 2 — 6 Fahre nad) einander zum Graswuchs, und nad) diefem 
eben fo lange zum Halmfruchtbau benugt wird. In Holftein befonders Hat fich 
dieſes Spftem ausgebildet, und aud) in Medlenburg wurde es durch den Lands 
droſt von der Lühe zu Anfange des vorigen Jahrh. angefangen und endlich allges 
mein nachgeahmt. Der medlenburgifche Landbau ift mehr auf Kornbau gerichs 
tet, (Schlagmwirthfchaft, weil man die Schläge offen läßt,) in Holftein aber vors 
zugsweiſe auf Viehzucht, befonders Rindviehzucht, (Koppelwirthfchaft, weil die 
Schläge durch lebendige Heden oder Kniden verfoppelt find). — Unter dem 
Adergeräthe verdient vor allem befondere Aufmerkfamteit der Pflug, welcher in vers 
ſchiedenen Zeiten mannichfaltige Veränderungen erlitten hat, aber dennoch bis jetzt 
noch nicht zur volllommenen Zweckmaͤßigkeit gebracht worden ift. Außerdem find 
zu bemerken die Egge, die Walze, die Haden, Schaufelpflüge, verſchiedene Arten 
von Senfen. (S. das Nähere u. d. Artt. und Landwirthſchaft.) 29, 
Adereihhel, auh Erdnuß, Erdeichel, Erd£aftanie, lat. bulbo 
stanum (von bulbus, Knollen und castana, Kaftanien), franz. glands de ter 
re, chataigne de terre, terrenoix; engl. earth-nut, pig-nut genannt, fommt 
von ber erjten Art des bunium L. (wahre Kaftanienknolle) und ift eine in ber 
Schweiz und Pfalz, in Frankreich, Holland, England und auch in nördlichen 
Ländern auf Adern und Brachfeldern, auf naffen Weiden und in Wäldern, 
auch an fteinigen und ſandigen Orten wachſende Pflanze, die im Mai oder Juni 
blühet und im Juli reife Samen trägt, worauf fie bald verwelkt. Ihre fafrige 
Wurzel liegt tief in der Erde, ift Eugelrund, außen braun und innen von einer 
weißen, fleiſchig⸗ mehligen Subftanz ausgefüllt; ihr Stengel ift aufrecht, glatt, 
hellgruͤn, geftreift, Enotig und wid 1— 25. body; die untern Blätter ftehen 
auf ziemlich langen Stielen,. die obern find ungeftielt, alle aber find gefiedert, 
und beftehen aus fchmalen, einfachen oder gefpaltenen, glatten, bellgrünen Blätts 
hen. Die allgemeine Blumendolde ift flach, und befteht aus 15 bis 20, bie 
befondere aber aus mehr als 20 Strahlen; die gemeinfchaftlihe Doldenhülle 
hingegen aus vielen kurzen, pfriemenförmigen, an ber Spige zurüdgebogenen 
Blaͤttchen, bie befondere aber aus vielen borftenförmigen Blättchen, die mit der 
Dolde faft gleiche Länge haben. Die Blumen find weiß; die Samen eirund, glatt, 
geftreift und wohlriechend. Die Wurzeln diefer Pflanze, welche ungefähr fo groß 
als Kaftanien, bald größer, bald Kleiner find, können entweder roh, oder gekocht, 
oder unter heißer Aſche gebraten, entweder allein oder mit Butter und etwas 
Pfeffer genoffen werden; fie find nahrhaft und ſchmecken faft wie Kaflanien; bie 
befte Zeit, fie aus der Erde zu nehmen, ift, wenn der Same reif geworden, ehe 
die Blätter abfallen. Für die Schweine find fie ein gutes Maftfutter, indem 
diefelben bald fett darnadı werden, weshalb man ihnen aud) den Namen Saus 
kaftanien gegeben hat. 21. 

. Udergefeg. Ein Inftitut der Römer, in Zeiten, ba fie ſich in ähnlicher 
Derlegenheit befanden, wie wir jegt, um dem nicht mehr zu ertragenden 
Drude der VBermögensariftotratie abzuhelfen. Wir find, nad) bisheriger 
Erfahrung in der Weltgefchichte, bis zum Iten Hauptbeftandtheile des Vermoͤ—⸗ 
gend gelangt, welches nad) den Fortfchritten der Gultur wechfelt: 1) waren es 
die Heerden bei den Nomaden, 2) der Landbefig, 3) endlich Gemwerbfleiß und 
Kapitalwerth. Jedes derfelben drückt in der Maffe allemal den Kleinern, der in 
dem Verhältniffe nicht mit fort erwerben kann wie jener, fo ba dann bei dem Ei⸗ 
nen das im Vermögen liegende Übergewicht in ungeheurer Progreffion fort: 
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mwähft, waͤhrend bem ber Andere nicht etwa blos ſtehen blefbt, ſonbern, weil Alles 
relativ ift, in Beziehung auf jene Fortfchritte fogar zuruͤckkommt. Was bei ung die 
Maffe zinsbarer Kapitale bewirkt, das brachte bei ben Römern der zu ausges 
dehnte Kändereibefig in den Händen von Wenigen — in der Übertreibung — ges 
gen den, der nicht dazu gelangen konnte, alfo zurhdftehen mußte, hervor. Da, 
wo Einer alles Land hatte und der Andere nichts, war diefer der Willkuͤhr von 
jener preisgegeben. Das Bedürfnif einer Abhülfe gegen diefe zur allgemeinen 
Plage ausgeartete Ungleichheit des Landbefiges und der daraus nothmwendiger 
Weiſe hervorgehende Drang nad) Gleichheit fegte daher in den fpätern Zeiten der 
eöm. Republik die Gemüther bei der Mehrzahl eben fo in Bewegung, als in jetzi⸗ 
ger Zeitdernur allzufühlbare Druddes Kapitalübergerichtes gegen den, berblo8 von 
feiner Arbeit lebt. Wenn jedoch bei uns der aus der nämlichen Quelle entfprin= 
gende Kampf um Gleichheit, ſich bis jegt blos noch gegen die Privilegien und 
Bevorzugten herausgelaffen, und in der Sparfamkeit eine, wiewohl wirkfame, 
Abhuͤlfe gefucht hat, fo war es bei den Römern dahin gefommen, daß das allges 
meine Gefühl beim Volke (wie in den Zeiten der franz. Revolution) ſich ause 
ſprach: „wir können nicht leben, fo lange die Ungleichheit befteht!” Um dem 
abzuhelfen, wurde ein früheres Geſetz (das alte liciniſche Gefeg), welches das 
Übel nicht hätte follen auftommen lafjen, das aber nicht gehalten worden, 
wieder hervorgefucht und vom Volke defien Ausübung verlangt. Es war dieſes: 
daß fein Bürger über 500 Morgen Land befigen follte. Wer zu viel hatte, follte 
foldyes veräußern, allein wie konnte eine Maffe, die nichts hatte, gegen die Maffe 
ber Begüterten, die die Preife ftellen fonnte, auflommen? dieß war die ſchwierige 
Aufgabe. Unter dem ältern Grachus war ba; er der Zufag zum Geſetz durchges 
gangen: baf vom unerlaubten Überfhuß die Hälfte nur den Kindern des Übertre⸗ 
terd zukommen, das Andere aber unter die Armen vertheilt werden folle. Die 
verfchiedenartigen Umgehungen diefes Gefeges und die daraus hervorgegangenen 
oft gewaltfamen Anträge des Volks auf Vertheilung der ungefeglich großen Bes 
fisungen nach dem gefeglichen Mafftabe gaben den Grund zu vielfältigen Streis 
tigkeiten und Volksbewegungen ab, die unter den Namen Adervertheilung, As 
kergefeg und, ähnlichen bekannt und in neuern Zeiten, bei der franz. Revolution, 
tieder in Erwägung gezogen worden find. 3. 
Ackerklee, auch Luzerne, Sichelklee, Schnedenklee, lat. medica, 
medicago (medicago sativa L., diadelphia decandria L.); franz. lucerne, herbe 
au limasson, saint-foin; engl. medick, trefoil bardned, hedge-hog trefoil, 
mit traubenartigen, violetblauen Blumen, zufammengedrehten Hülfen und aufs 
recht ſtehendem glattem, 2—3F. hohem Stamme und nierenförmigen Samen, 
ift eins ber vorzüglichften Futterfräuter, das auf einem guten, nicht fandigen 
Boden I3—4 Ernten liefert und gegen 10 Jahre dauert. 21. 
Aderleute gehören zu den Kandleuten und find entweder Aderbefiger, zum 
Unterfchiede von Hausbefigern auf dem Lande, oder Aderbebauer zum Unters 
fhiede von Öartenbauern. Die Landleute find in der Regel nicht fähig, Wech⸗ 
felgefhäfte zu betreiben und namentlich Wechſel auszuftellen, wenn fie nicht zus 
gleich bürgerliche Gewerbe treiben. In der Erntezeit follen feine Gerichtstage 
auf dem Lande angeftellt werden, um den Landmann nicht in feinem wichtigen 
Berufe zu flören (f. Bauern, Wechfel). 3. 
Adermann, Rudolph, wurde den 20. April 1764 zu Stollberg im fächf. 
Erjgebirge geboren, erhielt feine Ausbildung in der Schule feiner Vaterſtadt, ers 
lernte bei feinem Vater das Sattlerhandwerk und begab ſich dann auf die Wans 
derſchaft. Zu Paris und Brüffel arbeitete er längere Zeit in den Werkftätten ber 
beften Kutfchenfabritanten, und befonders in legterer Stadt bildete er feinen Ges 
ſchmack in dieſem Bade mis Erfolge aus, und benugte zugleich die Gelegenheit. 
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ſich im Zeichnen und Coloriren von Kutſchenmuſtern zu vervolllommnen. In 
London, wohin er ſich von Bruͤſſel aus begeben hatte, wurde er durch einen 
Deutſchen, bei dem ein Modejournal erſchien, auf die Idee gebracht, von ihm 
ſelbſt erfundene Zeichnungen von Wagen und Kutſchen aller Art colorirt heftweiſe 
herauszugeben. Die Vorzuͤglichkeit derſelben wurde allgemein anerkannt und A. 
war bald im Stande, einen Kunſthandel anzufangen, der ſich in Kurzem fo ver: 
größerte, daß er nach feiner Verheirachung ein Kunftmagazin unter dem Namen 
repository of arts begründen konnte. Seine Thätigkeit und Umficht brachten 
ihn in kurzer Zeit in gute Wermögensumftände, und feine Rechtſchaffenheit er⸗ 
warb ihm die Achtung Aller, die ihn kannten. Hauptbeſchaͤftigung A.'s blieb 
ber Handel mit feinen Modegegenftänden und Zeihnungen, Riffe, Modelle ıc. 
für Künftter und Maler. Seit 1814 erfcheint bei ihm ein Modejournal: „re- 
pository of arts, literature, fashions.*“ Won biefer Zeit an gab er auch eine 
Reihenfolge von Topographien, Aquatintablätter, heraus. Das Ganze befteht 
aus 9 Bänden, von dem bald die zweite Aufl. erfchien. Dieß Werk ift ausge: 
zeichnet duch Sauberkeit und Richtigkeit der Zeihnung. Ferner erfchien bei 
ihm das „„ common brayerbook ** mit ſchoͤnen Bildern, weldye von Burney und 
Thurſton gezeichnet und von Scott geftochen find. Unermuͤdlich in neuen Un: 
ternehmungen ließ er engl. Werke ins Spanifche überfegen und ſchickte fie nach 
Meriko zu feinem Sohne, welcher dort ald Buch: und Kunfthändler etablirt if. 
Er führte zuerft in feinem Kunftmagazin die Gasbeleuhtung ein und trug zur 
weitern Verbreitung derfelben in England fehr viel bei. Beſonders günftiger Auf: 
nahme erfreute fi) ein nad) deutfcher Art eingerichtetes Taſchenbuch, das 
„forget me not.“ — Als duch einen Parliamentsbefhluß für die durch den 
Krieg Verarmten in Deutfchland eine Summe beftimmt worden war, 
unterzog er fi einige Jahre uneigennüsig einem großen Theile der durch das 
Bertheilungsgefchäft herbeigeführten Arbeiten, 3. B. der Führung der Corre⸗ 
fpondenz. Auch feine Familie in Sachfen hatte fich zahlreicher Unterftügung von 
ihm zu erfreuen. Der König von Sachſen, Friedrich Auguft, ertheilte ihm das 
Ritterkreuz des fächf. Verdienftordeng, und machte ihm Eoftbare Vaſen von Mei: 
ner Porzellan zum Gefchent. Im J. 1818 befuchte er den Gontinent, theild um 
miteinem Wagenfabritanten zu München wegen der moveable axletrees (beweg= 
licye Aren) zur Verhinderung des Ummerfens der Kutfchen, worauf er ſich ein 
Datent hatte ertheilen laſſen, in Geſchaͤftsverbindung zu treten, theils um ſich 
bei Aloys Sennefelder in der Lithographie eine genauere Einficht zu verfchaffen. 
Die verfchiedenen Unternehmungen A.'s befhäftigen gegen 600 Arbeiter. 22. 
Adermann, Konrad, ein Schaufpieler, welchen man faft für den Schoͤ— 
pfer der deutfchen Bühne anfehen fann. Er war geb. 1710 und ftarb 1771. 
1767 wurde er Direktor des Hamburger Theaters, wobei ihn Leffing mit feinen 
Kenntniffen fehr unterftügte. A. zeichnete fich vorzuͤglich in fomifchen Rollen aus.45. 
Aderfee, ein im Bezirk Weftgothland des Königreidyg Schweden gelegener 
See, welcher durch feine Eöftlichen Aale befannt ift. Bis zu diefem See und aus 
ihm heraus wurde wegen der hindernden Wafferfälleder Götaelf, ein herrlicher Ka= 
nal, erbaut, welcher einen auf 8 Schleußen vertheilten Fall von 132 F. hat. 29. 
Aconit, ſ. Eiſenhut. 
a Conto, auf Abrechnung, ſ. Conto. 38. 
Acqua, Joh. Baptiſt dell' (ital. Sch.), Schuͤler von Migliare, ein noch 
lebender Kuͤnſtler zu Mailand. Man hat gute See- und Perſpektivſtuͤcke von 
ihm. Beleuchtung, Perfpektive find untadelhaft, und die Compofitionen — 


Acquieseiren, fi fidy beruhigen, vom meitern Verlangen abftehen. 
Acquifition, f. Erwerbung. 
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— — durch Quittung, d. h. durch Verſicherung, keine — An⸗ 
che zu 
Acre s ‚Jean 4°), f. Akka. 

Act, 1) eine Verhandlung, Verabhandlung, 2) im Rechte braucht man e8 
für ernfthafte Verhandlungen zwifchen Parteien. 3. 

Act heißt derjenige Abfchnitt oder Ruhepunkt im Drama, welcher in der 
Handlung deffelben einen Stiliftand macht. Der Natur und Befchaffenheit der 
Handlung gemäß mußte jedes Drama in 3 Hauptabfchnitte zerfallen, Anfang 
(Erpofition), Fortgang (Entwidelung) und Schluß (Kataftrophe). Jedoch 
gebietet die Reichhaltigkeit und Verwickelung des Stoffs oft eine Ausdehnung bis 
5%; 2 oder 4%. aber möchten nicht zu billigen fein, außer in der Oper; die 
Gründe daflır f.unt. Oper. Auch die aus 5 X. beftehenden Dramas enthalten der 
erfte die Erpofition, die folgenden die Entwidelung der Handlung, der legte aber 
nothwendig den Schluß oder die Kataftrophe. Bei unfrer Bühne nennt man bie 
%. audy Aufzüge, in fofern man das Beginnen der verfchiedenen X. durch u 
ziehen des Vorhanges dadurch bezeichnen will, 

Acta Eruditorum. Unter diefem Namen erfchien in Deutfchland die * 
gelehtte Zeitſchrift, welche ſich lange Zeit hindurch als die geleſenſte und am weites 
ften verbreitete zu erhalten wußte. Otto Mende, Prof. zu Leipzig, begründete 
diefes Eritifche Inftitut im J. 1680 auf Veranlaſſung des „„Journal des savans** 
und des „„Giornale de’ litterati“ ſowohl, als der damals fid) hebenden Thätig: 
kei des deutſchen Buchhandels. Nachdem er auf einer Reife durch Holland und 
England die noͤthigen Verbindungen eingeleitet, begann er im Verein mit 
Deutſchlands ausgezeichnetſten Gelehrten, namentlich mit Carpzov, Leib— 
nis, Thbomafius, H. v. Bünau u. A., im J. 1682 die Herausgabe 
dieſes Journals, welches mit jedem Jahre mehr Lefer gewann. Die Zen: 
denz bes Werkes befchränkte fid) auf treue und volftändige Melationen und 
blieb diefem Zwecke treu, als ſelbſt die Öffentlichen Literarifchen Verhandlungen 
mehr Seibftftändigkeit und größere Lebendigkeit durch franz. Journale erhielten. 
Sowohl in der forglofen Redaction des Prof. Bel feit 1754, als in der das 
durch herbeigeführten geringen Beachtung des Werkes von Seiten des Publi: 
tums und in den Unruhen des Tjährigen Krieges Liegt der Grund der Abnahme 
des innern Gehaltes und der äußern Verbreitun n diefer Zeitſchrift. Sie erfchien 
zulegt fo unordentlic, daß der Zahrg. vom 3. 1776 erft im 3. 1782 herausges 
geben wurde. Mit diefem Bande ſchloß die ganze Sammlung, die mit allen Sups 
plementen und Regifterbänden aus 117 Banden in 4. befteht. 41. 

Acta Pilati werden die beiden von Pilatus über Jeſum an den Kaifer Tibe⸗ 
rius, nach der Erzählung des Eufebius und Zertullianus, eingefendeten re 

nnt. 

Acta Sanctorum bezeichnet zunächft alle ältern Nachrichten Über die Dir 
torer und Heiligen der griechiſchen und lateinifchen Kirche; insbefondere ift e8 aber 
der Zitel eines Werkes, welches alle jene Nachrichten, nad) den Zagen des Kas 
lenders geordnet, in fi ich faßt. Johann Bolland nämlich, ein Zefuit in Ant 
werpen, begann baffelbe im 3.1643. Nach feinem Zode wurde es von Mits 
gliedern des Jefuitenordens, die fid) nad) dem Begründer des Werkes Bollan⸗ 
diften nannten, bi$ zum J. 1794 fortgefegt zu Antwerpen, Brüffel und 
Zongerloo in 53 Foliobänden, die aber nur bis zum 19. Detober gehen. 
Spuren von Aufzeihnung einzelner Nachrichten über Perfonen, die ſich durch 
einen heiligen Lebensmwandel und durch Beftändigkeit bei Chriftenverfolgun: 
gen ausgezeichnet, finden ſich ſchon im II. und III. Jahrh. Im IV. Jahrh. 
fing man an, ausführlidyere Biographien zu geben, die ſich bis zu dem Ende des 
Mittelalters erſtaunlich vermehrten. Die erfte kritifche Sammlung von Drigis 
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nallegenden lieferte Boninus Mombritius im J. 1474. Aber dieſe Samm⸗ 
lung, wie Alles, was vorher in dieſer Hinſicht geſchrieben wurde, kann ruͤckſichtlich 
ihrer Voltftänbdigkeit, Treue und Unparteilichkeit mit dem durch gefunde Kritik 
und trefflihe Erläuterungen ausgezeichneten Antwerpner Werke bei weiten den 
Vergleich nicht aushalten. Denn wir betrachten zwar aus proteftantifchem Ges 
fihtspunfte alle diefe Sagen und Legenden als unnüge und den Aberglauben bes 
fördernde Erzeugniffe einer ſchwaͤrmeriſchen teligiöfen Unmiffenheit, und ber zus 
nächft beabfichtigte Zweck der Erbauung, wie er in damaligen Zeiten erreicht zu 
werden fuchte, iſt bei ung für diefelben nicht zu erwarten, aber fie enthalten doch 
für innere und aͤußere Kirchengefchichte des Mittelalters eine fehr koſtbare Funds 
grube ; denn fie geben uns nicht nur eine große Anzahl der wichtigften gefchichts 
lihen Nachrichten , fondern aud) das treuefte Bild des religiöfen Zuftandes ber 
Voͤlker des Mittelalters und des ganzen kirchlichen Lebens. 41. 

Acte, 1) ber feierliche fchriftliche Auffag, welcher über eine Verhandlung abs 
gefaßt worden, 3.3. die Bundesacte, ald Verhandlung unter den Bundesglies 
dern, in England der Parliamentsfhluß; 2) man rechnet dazu die Regiftraturen, 
als die von einer dazu befonders verpflichteten Perfon fofort an Ort und Stelle 
abgefaßten Auffäge über die Verhandlungen unter den Parteien. Es var ie 
diefe enthaltenden Tag, den Monat, das Fahr, den Ort der Verhandlung, bie 
men des Gerichts oder Gollegiums, wo die Sache vorgegangen, die der Parteien und 
der Sache felbft, nebjt der Bemerkung, daß die Regiftratur vorgelefen und genehr 
migt worden, mit der Unterfchrift des Protocollanten und der ENT iger, 
mitunter auch der Partei. 

Acten, die Sammlung mehrerer ſchriftlichen Verabfaſſungen uͤber ee 
handlungen. Es gibt fo vielerlei Arten folder A., als es Arten der — 
lungen gibt. 

Actenverſendung. In manchen Laͤndern iſt die Einrichtung — 
daß nicht ein jeder Richter in erſter Inſtanz die Entſcheidung der vor ihm verhan⸗ 
delten Rechtsſachen ſelbſt ausarbeitet, ſondern daß er, wenigſtens in bedeutendern 
Faͤllen, die Acten an ein Collegium von Rechtsgelehrten (Spruchcollegium) ein⸗ 
ſendet und ſich von dieſem die Ausarbeitung der Entſcheidung erbittet, welche 
er dann den Parteien bekannt macht und auf Anſuchen vollſtreckt. Diefer, ſchon 
von den Alten gekannte Unterſchied, welchen man zwiſchen dem eroͤrternden 
or Preuß. inftruirenden) und dem entfcheidenden Richter macht, gewährt 

) den Vortheil, daß man die Untergerichte in Eleinere Sprengel eintheilen und 
dadurch die Erörterung der Sache fowohl, als die Vollftredung der Entſcheidung 
fuͤr die Betheiligten durch einen, der naͤhern Beziehungen kundigern, in ihrer 
Mitte befindlichen Richter, ohne feine Perfönlichkeit dabei ins Spiel zu bringen, 
erleichtert und deffenungeachtet zur Entſcheidung felbft die collegialifche Berathung 
fahlundiger Männer benugen fann. Es kann auf diefem Wege die Ent— 
ſcheidung vorurtheilsfreier erlangt werden; indem der erörternde rg 
be) Richter allein fehr leicht für die eine oder die andere Partei (oder Sache) einz 
genommen fein kann, je nachdem diefelbe glei anfangs einen vortheilhaftern 
oder nachtheiligern Eindrud auf ihm gemacht hatte. Dieß ift befonders in Cri⸗ 
minalfällen wichtig. DieferNugen der X. kann jedoch nur da erreicht werden, wo 
weder ein Bann für diefes oder jenes Collegium vorhanden, noc geheime In— 
ftruktionen in Anwendung find und wo dann darüber feft gehalten wird, die 
Sache wirklich collegialifch zu berathen, nicht aber folche einem Einzelnen, ohne 
Wahl, zu überlaffen, während die Andern kaum den Xctentitel tennen. (©. 
Schlendergang.) DerNugen einer ähnlichen Einrichtung bat fi) in einem Nach⸗ 
barſtaate, wo die Entſcheidungen der Aen Appellationen in einem andern Ober: 
landesgerichte gegeben werden, längft bewährt; 2) ift da, wo nurein Einzelnrichter 
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vorhanden, wenlgſtens bie Zulaffung der Verfendung auf Verlangen nothwendig: 
da fonft der, in den Rechten nachgelaſſene Perhortescenzeid, (juramentum perhor- 
rescentiae) elutirt werden würde. In den Rechten ift nämlich einem jeden 
Part, fobald er ſchwoͤrt, „er erfhrede vor dem bezeichneten Richter,” 
erlaubt, Diefen zu depreciren. Die unbedingte Verfiherung, „man ers 
[hrede x.” enthielt (nach der urfprünglichen Einrichtung) etwas Schonendes 
gegen den perhorrescirten Richter; indem der Fall einer zu weit getriebenen Ehr⸗ 
furcht und ähnliche nicht ausgefhloffen, und daher eine directe Beſchuldigung 
gegen demfelben nicht vorhanden war. Indeß ift, bei manden Männern bes 
Rechts, das Zartgefühl in der Übertreibung gerade nicht der Hauptfehler, und 
fo hat es nicht wenige Rechtögelehrte gegeben , welche neben dem Eide noch die 
befondere Angabe der Gründe verlangen, unbefümmert, ob etwa da, mo bie 
Gründe fpeciell nachgeriefen, das WBerlangen bes Eides dann einen begreiflichen 
Widerſpruch umfaffen möchte, Diefer Collifion zu entgehen, dringt man dann, 
in ſolchen Ländern, auf Berfendung der Acten und entgeht dabei der Verlegens 
beit, Grünbe betailliren zu müffen, die meift um fo ſchmerzlicher gefühlt wers 
ben, je weniger fie durch Zeugen darthunlich find. In neuern Zeiten ift man 
jedoch in andern Ländern mit Glüd darauf gefallen, anſtatt der Einzelnrichter 
(wenigftens für höhere Fälle) collegialifche Gerichte mit —— Spren⸗ 
geln einzuführen und entgeht dadurch der bei Nr. 2) gedachten Verlegenheit auch 
gegen das Spruchcollegium. 10. 

Ucteur, f. Schaufpieler. j 

Actie wird dasjenige Papier (oder Schein) genannt, durch beffen Befig der 
Inhaber deffelben als Theilnehmer für die darin ausgefprochene Summe an eis 
nem-gemeinfhaftlichen Unternehmen und zu den daraus erwachſenden Vortheilen 
berechtigt wird. Der nun zu gewiſſen Terminen fällige Gewinn wird Dividende 
genannt, die aber gewoͤhnlich noch außer den üblichen oder ausgemachten auf 
die A. fallenden Zinſen gezahlt wird. Die verfchiedenartigften Unternehmungen 
werden auf A. gegründet; die bebeutendften diefer Art find die Anleihen (f. d. 
Art.) regierender Häupter, die eben dem Leihenden (gewöhnlich aus dem Volke, 
oder das Volk felbft) A. ald Unterpfand geben. Mit diefen A. wird gegehmärtig, 
wie [yon feit langer Zeit von den Kaufleuten und Mentiers, ein bedeutender Hans 
bei getrieben, der aber (vorzüglich für den Nichtkaufmann) gefährlicy und dem 
Rotteriefpiel zu vergleichen ift. 45. 

Actio, eine Klage, 1) eigentlich das dem Richter vorgetragene Recht; 2)- 
Vortrag felbft; 3) der fhriftliche Auffag darüber. Da das Klagerecht etwas Uns 
förperliches ift, fo kann es nicht den Gegenftand eines Kaufs, fondern nur den 
der Geffion abgeben; f. Geffion. 10, 
Action, 1) ein wichtiger Vorfall, ein Gefecht im Kriege; 2 die.äußere, koͤr⸗ 
perlicye Beredſamkeit, die Art der Darftellung durch Eörperliche Bewegung, 
weldye der der Seele angemeffen fein muß. Sie zerfällt in Pantomime, Bereds 
ſamkeit und Schaufpieltunft. 45. 

Actionair, der Inhaber einer Xctie (f. d. Art.). 

Actium, ein Vorgebirge in Akarnanien, im weftlichen Griechenland, heut 
zu Tage Capo di Figolo oder Azio (in Albanien), hat feine Berühmtheit durch den 
die Weltherrfchaft fichernden Sieg des Octavianus Über Antonius erhalten, 
Beide Heere hatten fich auf den beiden Ufern des ambracifchen Meerbufens gelas 
gert, und waren einander ziemlich gleih. Antonius entſchloß ſich zu einer Sees 
lacht, und obgleidy er mehr und größere Schiffe hatte, ald Octavianus, 
fo waren die des Letztern doch leichter zu regieren. Der Kampf begann am 
2. Septbr. des Jahres 31 v.Chr. Die Königin von Ägypten, Kleopatra, 
welche ihren geliebten Antonius mit 60 Fahrzeugen verftärkt hatte, floh kurz nad) 
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dem Anfange des Treffens, eines erlittenen kleinen Nachtheils wegen — ver⸗ 
zweifelnd, und Antonius folgte ihr. So erfocht Octavianus ohne Muͤhe einen 
entſcheidenden Sieg; ſowohl die Schiffe des Antonius, als auch deſſen Landarmee 
100000 M. Fußvolk und 12000 R. gingen zu ihm uͤber; die Weltherrſchaft 
war errungen; Antonius ſtuͤrzte ſich in ſein eignes Schwerdt. — An der Stelle, 
wo die Armee des Octavian gelagert hatte, das heutige Preveſa, Actium gerade 
gegenuͤber, ließ der Sieger die Stadt Nikopolis erbauen. Der Tempel des Apollo 
zu Actium wurde vergroͤßert, in ihm Siegeszeihen aufgehangen, und Spiele ans 
geftelit, welche alle fünf Fahre wiederkehren follten. 15. 

Uctiv, thätig, im Gegentheil von paffiv, leidend. 

AUctiven, Activforderungen, die man an Andere zu machen hat, im Ges 
genfag der Paffi iven, die Andere an uns zu machen haben. 

Activhandel wird dem Paffivhandel entgegengefegt, und vorzůglich im 
ſtatiſtiſchen Sinne von Voͤlkern oder Handelsplaͤtzen in Vergleichung gegen einan⸗ 
der gebraucht. Der Begriff des Thaͤtigen, im Gegenſatz deſſen, wo man ſich 
mehr leidend verhält, wird dabei der vorherrſchende ſein. Man unterſcheidet 
vorzüglich zwei Außerungen des Activshandels, nämlich: I. den Handel, wel⸗ 
hen eine Nation oder ein Plag durd) eigene Leute ſelbſt betreibt; d. h. 1) ent: 
weder in der eignen Ausfuhr feiner Produkte und Fabrikate, oder 2) durch eigs 
nen Einkauf und eignen weitern Vertrieb fremder Artikel ins Ausland, im Ges 
genfag des Paffivhandels, wo entweder a) die Fremden unfere Artikel bei uns 
holen, oder b) wo Fremde fommen und bringen und wiederum andere Fremde 
kommen und abholen, wie 3. B. beim Meßhandel. Wiele wollen den Activ: 
handel, als ergiebiger und mehr Menfchen beſchaͤftigend, vorziehn. Die Frage, 
ob der Activhandel dem Paffivhandel vorzuziehen fei, oder umgekehrt, hat von 
jeher die größten Speculanten unter den Gameraliften beſchaͤftigt. ine jede 
diefer Handelsarten hat ihre eignen Vorzüge. Wie das Active der Natur thätis 
ger Wefen mehr angemeffen ift, als das Paffive, fo ſcheint es auch diefer Handel; 
indem er die Thaͤtigkeit mehr in Anſpruch nimmt, mehr Menſchen beſchaͤftigt und 
durch den über das Ausland verbreiteten eigenen Verkehr auch die Nebenerwerbe, 
die durch Rhederei, Fuhrwerke ıc. ſich erreichen laffen, mit in Anſpruch nimmt. 
Allein je weiter wir unfere Kräfte ausdehnen, defto ſchwaͤcher werden fie, je mehr 
wir in die Ferne bliden, defto mehr verjuͤngen fich Die Gegenftände, bis fie undeutz 
lich werden und zulegt fid) ganz verlieren. Das Umtriebskapital ift mehr der Ges 
fahr ausgefegt als beim Paffivhandel. Dieſer legtere ijt daher commoder und 
ficherer, er gibt den Beweis der Nachfrage ab; diefe aber zeugt wiederum vom Be: 
dürfniß des Auslanded. Man riskirt weniger Kapital, wenn man die Auslage 
und die Gefahr des Transports dem Fremden überläßt, der dann dagegen in die 
Stelle des Activhandelnden eintritt. Man kann ihn mit geringen Mitteln bes 
treiben. So fcheint denn Alles auf dem Erfolg und der Gelegenheit zu beruhen, 
Ja es gibt Menfchen, die noch weiter fehen und den Nationalcharakter mit ins 
Spieldringen wollen. So hat e8 unter den Ungläubigen welche gegeben, die bes 
merkt haben: daß, fo wie Glauben weniger Eoftet, als Geben, es aud) für den 
Frommen bequemer fei, dem Nachbar feine Verlegenheit abzulauern und vorfom: 
menden Gebrauch davon zu machen, als fich felbft zu bemühen. II. Einige Ga: 
meraliften nennen auch den Handel dann activ, wenn die fogenannte Hans 
delsbilanz im Vortheile fteht. Da jedoch dieß eben fo gut beim Paffiv: 
handel eintreten kann, fo fcheint diefes dem Begriffe „„ Activhandel” nicht zu 
entfprechen. Übrigens find die Berechnungen der fogenannten Handelsbilanz die 
allermißlichiten, fobald man blos auf die Ein: und Ausgangs, ſowohl Zollregifter 
als andere fieht, und nicht darauf merkt, ob die Einwohner bei der angegebenen 
Geſchaͤftsart mohlhabender geworden oder zuruͤckgekommen find,. ob fie zufrieden 
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find oder Hagen. Wenn bei jedem Handel ber Vortheil in dem Vermoͤgens⸗ 
gewinne beim Verkaufe beitehen fol, fo find, um diefes zu beurtheilen, drei 
Zuftände zu unterfcheiden: 1) der Stand der Dinge beim Einkauf und ber Bes 
zahlung, gleichviel, ob diefe baar oder im Eintaufc anderer Artikel erfolge; 2) der 
der Zwifchenzeit von dem MWiederverkaufe, wo die Waare lagert; 3) der Ausſchlag 
beim Verkauf. in jeder diefer drei verfchiedenen Zuftände kann und wird ein 
verfchiedenes Mefultat geben. Mur der letztere, den jedoch die ſtatiſtiſchen Tabel⸗ 
len am wenigften angeben, Bann es ausweilen, ob gewonnen oder verloren wor⸗ 
den ift. Man nehme folgendes Beiſpiel für alle diefe Fälle an. Erfter Beftand: 
der Staat X. im Binnenlande erportirt z. B. an den Seeſtaat B. von feinen Ars 
tikeln, Wolle und Bergbau: Produkte fir J Million oder 500000 Thle. und 
erhält dafür in andern Waaren, worunter die Hälfte (200000 The.) Eolonials 
mwaaren, 400000 Zhir., endlich baar durdy Wechfel 100000 Thlr. Nach den 
Regiftern, nad) denen 500000 Thfr. von ung in Waaren aus: und nur 400000 
Thir. in dergleichen, das Übrige aber baar daflır eingegangen, wieſe ſich die Bilanz 
zum Vortheil aus. Zweiter Zuftand: es ift ohngeführ ein Jahr vergangen, 
fo madıten A. und B. im Stillen ihre Berechnung, um ihr Vermögen zu beur⸗ 
theilen. B. hat feine Wolle noch, er hat fie noch dazu verarbeitet und werthvoller 
gemacht und mehrere Procente gewonnen. Er hat fonad) 500000 The. und den 
Gewinn. A. aber hat von den erhaltenen Golonialwaaren die Hälfte (LOOOOO 
Thlr.) Werth, in Kaffee und Zuder beftehend genoffen. Es fehlen ihm nun am 
wahren Vermögen 100000 Zhir., gerade fo viel, als im erften Zuftande die Tas 
belle Gewinn zeigte. Die andere Hälfte der Colonialwaaren ift im Preife gewi⸗ 
hen, U. erwartet jedoch das Steigen und zögert mit dem Verkaufe. Die übrige 
Waare hat ſich ausgeglichen, jedoch mit wenig Gewinn. X. fteht daher im zwei⸗ 
ten Zuftande gegen B. fehr zurüd. Es fehlen ihm 100000 Thlr. und der Schade 
von den andern 100000 Zhir., der ſich noch nicht angeben läßt. Dritter Zus 
fand: X. hat die erhaltenen Waaren noch fo mit Vortheil verkauft, daf er, 
außer was bie confumirten 100000 Thlr. anbetrifft, wo das Gapital verfchwuns 
den, eine Kleinigkeit, aber wenig verdient hat. Allein nach einiger Zeit erhält 
%. einen Theil der an B. verkauften Wolle, verarbeitet, im veredelten Zuftande 
zu theuern Preifen wieder zurüd, B. gewinnt noch mehr, was %. geben muß. 
Auf dem Papiere muß nun A. zu Grunde gehen. Allein das gefchieht gerade 
nicht; er befindet ſich fogar noch wohl dabei, und hat das feit vielen Jahren ſchon 
fo getrieben. Der menſchliche Geift ift ein Kapital, das alle Berechnung vers 
ſchmaͤht. Der Kaufmann %. weiß ſich zu helfen, wenn man ihn nur nicht 
flört. Freiheit hat ihn bisher erhalten, und nur diefe allein kann dieß ferner bes 
wirken. ine einzige ftörende Maßregel wuͤrde jedoch ihn ftürzen. Die von B. 
erft verarbeiteten Artikel, (um das Beifpiel feftzuhalten,) find wohlfeil, wohlfeiler, 
als A. fie liefern könnte. Sie werden aber bei X. geſucht. A. macht nicht nur 
daran Gewinn, fondern er fpart ſich fogar Hände zu feinen eignen theuern Artikeln, 
und nur in Verbindung beider ijt dann das erforderliche Sortiment zu erfangen, 
welches von den Fremden geſucht wird, und bei welchem dann Alles geht; wo A. 
jenem Schaden nicht allein entgeht, fondern noch Genuß gehabt. In fofern nun 
etwa noch die Waare von Fremden bei X. abgeholt würde, erlangt er diefen Vor⸗ 
theil fogar durch den Paſſivhandel. 38. 
Acton, Sofeph, geb. zu Befancon ben 1. Dctbr. 1727, + 1808, diente 
als junger Mann in der franz. Marine, erlitt jedody mandye Zuruͤckſetzung. Bald 
nachher verließ er Frankreich) und durchreiite Italien. Als Karl III., König von 
Spanien, gegen die Barbaresten eine Erpedition unternahm, wurde ihm vom 
Großherzog von Zoscana das Commando Über eine Fregatte der toscan. Flotte, 
welche mit der fpan. vereinigt war, Übertragen. Hier machte er fein GLüd durch 
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bie Rettung von einigen taufend Spaniern, die ohne feine Hülfe verloren geweſen 
wären. Darauf trug ihm der König von Neapel feine Dienfte an, melche x auch 
annahm. Er wurde ſchnell nach einander Seeminiſter, Kriegsminiſter und end⸗ 
Sch ſogar Premierminiſter. Sein Stolz, fein Ehrgeiz und fein Haß gegen 
Frankreich waren grenzenlos. Im J. 1803 wurde er auf Antrag des franz. Ges 
fandten aus dem neapol. Dienfte entlaffen, ging nad Sicilien und fand dort ein 
dunkles, unrühmliches Ende. ü 


Actor, ber Kläger, oder nach mehrern deutſchen Gerichtsverfaſſungen ber 
Sachwalter von Perfonen, melche ihre Streitfache nicht felbft führen koͤnnen, als 
rauen, Unmündige, Geiftestranke oder auch Gorporationen, die für ihre Ans 
gelegenheiten nicht einen beftimmten Rechtsanwald angeftellt haben. Actorium 
ift die Vollmacht eines Actors. ; 

Actuarius, eine unter dem Richter oder Collegium ftehende, zum Anfertis 
gen von Regiftraturen und Haltung der Acten befonders verpflichtete Perfon. 
Der A. in Gerichten muß in der Regel fludirt und wenigftens das Eramen als 
Advocat gemacht haben, endlic in Gegenwart der Gerichts: Untergebenen, (mozu 
bei Gemeinden die Richter und Schöppen hinlaͤnglich,) in Pflicht genommen fein. 
Mo ein ftarkes Perfonal von Subalternen ijt, nennt man nur den erften den A. 
die übrigen Protocollanten. - 

Actus, f. Act. 


Actus merae facultatis, Handlung ber freien Willkühr. Dieß find 
alfe diejenigen, die der Menſch, entweder als freie, felbftftändige Perfon, oder 
ald Herr der eignen, keinem Fremden unterworfenen Sache, ohne Bezie 
bung auf Rechte dritter Perfonen, unternimmt. Um foldye vorzunehs 
men, bedarf es keiner richterlihen Hülfe. Der Richter hat blos den Dritten 
von ber Störung abzuhalten. Die Klage wider den Störer war bei den Roͤ⸗ 
mern, welche perfönliche Freiheit achteten, die Snjurienklage. Denn darin bes 
ftand eben bei ihnen das Unrecht, wenn man den freien Mann in feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit antaftete. Das Übrige ift der Willkühr des Handelnden überlaffen. Daher 
gab ed auch nach dem rim. Rechte (dem Vernunftrechte) für das Übrige keine eis 
gentliche Klage, fondern nur die Erklärung des Richters; im erfteren Falle, daß 
Kläger die Perfon fei, für die er fich ausgegeben, und im zweiten Falle, daß er 
Herr der Sache fei, was man Präjudicialklagen oder Vorfragen nannte. 
Dann mochte er felbft handeln, tie er wollte, fobald er fremde Rechte nicht ans 
taftete. Die Folgen daraus find bedeutend. Denn aus folhen Handlungen, 
fie mögen fo oft und fo ange wiederholt worden fein, als fie wollen, erlangt der 
Dritte weder Befig noch Rechte, noch füngt eine Verjährung darnach zu laufen 
an. In Ländern jedoch, wo zur Verjährung weder Freue und Glaube, nody Ers 
werbstitel, fondern nur allein ber Zeitlauf erforderlich, ein Fehler, den übrigens 
die Nechtstehrer dann ableugnen, und durch das Vorgeben, der Eriwerbstitel 
und gute Treue und Glaube würden (als Thatſachen!!) präfumirt, — zu vers 
beden ſuchen — dba wird die Frage: „welches find folhe Handlungen ber 
freien Willkühr?“ fehr entftellt. Denn der Hauptbeftandtheil des Begriffs: 
„Wittkühr,” welcher darin befteht, daß die Handlung beziehungslos auf die 
Aufernden befchränkenden Rechte dritter Perfonen vorgenommen worden, kann 
da nicht erkannt werden, wo man nicht weiter gefommen ift, ald 30 mal 12 Mos 
nate zu addiren. Die Folgen find fühlbar genug. 10. 

Actus voluntariae jurisdictionis, Verhandlung ber willführlichen 
Gerichtsbarkeit. Dabei wird die Willkühr auf die Partei erſtreckt; indem es in 
beren Belieben fteht, das Gericht zu erwählen, wo die Verhandlung vorzunch: 
men, 3. B. Anerkenntniffe von Namensunterfchriften zu bewirken, Beglaubi: 
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gungen von Urkunden vornehmen zu laſſen, Niederlegung letztwilliger — 
gen u. dgl. 

Actus quadratus heißt in der alten Meßkunde die Hälfte des —2 
Feldmorgens. 

Acupunctur (aeupunetura, Nadelſtich) iſt in ber Chirurgie nichts — 
als ein Stich, der nach beſondern methodiſchen Kunſtregeln mit einer Nadel in 
dieſen oder jenen Theil des Körpers gemacht wird, um dadurch dem kranken In: 
dividuum irgend eine Erleichterung zu verfhaffen oder es wohl gar zu heilen. 
Diefe, den alten Griechen, Lateinern und Arabern unbefannte, von ben Chine⸗ 
fen erft erfundene, von diefen aber auf die Japanefen und Koreer übergegangene 
DO prerationsmethode fcheint zuerft zu Ende des XVII. Jahrh. von Ten: Rhune, 
einem holland. Wundarzte, nad) Europa gebracht worden zu fein, und wäre 
bier faſt ganz wieder in Vergeſſenheit gerathen, wenn niht Dujardin und 
Vicq-d' Azyr die Aufmerkfamkeit des ärzlihen Publikums auf's Neue darauf 
bingeleitet hätten. 21. 

Acut, lat. acutus;. franz. aigu; engl. acutz 1) eigentlich fcharf, fpigig, 
ſchneidend, ftehend; 2) in der Medicin fo viel als higig, gefährlich, wies. B. 
eine acute Krankheit. 21; 

Adagio (mäßig langfam) iſt unter den 5 Hauptbewegungen des Zeitmaßes 
bie zweite. Adagio assai und Adagio di molto ſehr langſam; adagissimo im 
hoͤchſten Grade langſam. — Auch bedeutet Adagio ein ganzes Tonſtuͤck, welches 
in diefem Zeitmaße ausgeführt werden fol. Gewoͤhnlich folgt darauf, beſonders 
in Goneertftüden, ein Allegro oder Presto, 36. 

Adalbert (Abdelbert, Aldebertus), gallifcher Abkunft, fuchte um das J. 
743 n. Chr. im ſuͤdlichen Deutſchland, befonders in den Maingegenden bag Chri⸗ 
ſtenthum auszubreiten. Bonifacius, der fogenannte Apoftel der Deutfchen, Hagte 
ihn zu Rom der Kegerei an, weil er Anbetung der Heiligen und Reliquienver: 
ehrung misbilligte, und fidy überhaupt dem Einfluffe der römifchen Sagungen 
und kirchlichen Gebräuche widerfegte. Er wurde durch die Spnode zu Soiffons 744 
und ducch die zu Rom 745 verdammt, und in Fulda eingefperrt. Won hier aus 
entkommen, föll er von Hirten erfchlagen worden fein. Bei feinen Anhängern, bie 
ſich Atdebertiner nannten, fand er in großem Anfehen. An: 

Adalbert, Apoftel der Preußen, genannt der Heilige von Prag, ſtammte 
aus einem edlen böhmifhen Geſchlechte ab, und wurde 983 Biſchof von Prag. 
As folder bemühte er ſich eifrig, die Böhmen an die roͤmiſchen Kirchengebräuche 
zu gewöhnen; allein fein möndifch finfteres Wefen, welches er durch feine kloͤſter⸗ 
liche Erziehung in Magdeburg (von 973— 982) erhalten hatte, war nicht zu 
Erreihung diefes Zweds geeignet. Er verließ Prag 988 und lebte bis 993 
in den Klöftern zu Rom und Montecaffino, ging dann zuruͤckberufen abermals 
nach Prag, aber fhon 995 aus Verdruß wieder nady Rom, und von ba mit 
Dtto III. nad) Deutichland, befuchte die Kiöfter in Tours und in Fleury, und 
begab ſich nun nad) Gnefen zum Herzog Boleslaus von Polen, wo er befchloß, 
die Preußen zu befehrens In diefer Beſchaͤftigung wurde er von einem heidni: 
ſchen Priefter in der Gegend des heutigen Fifhhaufen am 23. Apr. 997 ermorbet. 
Boleslaus Eaufte den Leichnam um fo viel Gold, als er wog. Der Herzog von 
Böhmen, Brzetislaw, entführte den als wunberthätig bekannt gewordenen 
Körper des Heiligen, und die Böhmen, die dern heil. Adalbert bei feinem Leben 
durch ihre Halsftarrigkeit fo viel Verdruß gemacht hatten, machten feinen un 
zu einem Gegenftande ihrer befondern Verehrung. 

Adalbert, Erzbifhof von Hamburg und Bremen, aus dem —*8 der 
ſaͤchſ. Pfalzgrafen, verdankte feinem Freunde, Kaiſer Heinrich III. die erzbiſchoͤf⸗ 
liche Würde (1043). Im J. 1050 wurde er vom Papſte Leo IX. zum oe 
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im Norden emannt, und erhielt als ſolcher die geiſtliche — uber Schweden, 
Norwegen und Dänemark. Er dehnte feine Macht oft unrechtmäßiger Weiſe 
aus, konnte aber feinen Plan, Papſt des Nordens zu werden, nicht durchfegen. 
Zugleich mit dem Erzbiſchof Hanno von Köln zum Vormund des minderjährigen 
Heinrich IV. ernannt, wußte er bald durch Nachficht gegen die Leidenſchaften des 
jungen Fuͤrſten den Einfluß Hanno's zu vernichten, und riß, nachdem er Hein⸗ 
rich 1065 muͤndig gefprochen hatte, die Regierungsgeſchaͤfte allein an ſich. Ob⸗ 
gleich ihn die Reichsfuͤrſten, empört über feinen Stolz und feine Wilftühr 1066 
von Heinrich mit Gewalt entfernten, fo war er doch in dem mit den fächf. Gros 
fen entftandenen Kampfe fiegreih, und ſchon 1069: wieder im vollen Befige 
feiner Macht. Er ftarb zu früh für feine weit ausfehenden Pläne im J. 1072 zu 
Goslar. Man hat ihm den Beinamen der Große beigelegt; allein nur blinde 
oder parteiifche Bewunderer konnten die Flecken dieſes unbezweifelt durch Überle— 
genheit des Geiſtes, Scharfſinn und ausdauernde Beharrlichkeit hervorſtechenden 
Charakters uͤberſehen. Nur dieſem A. iſt das Ungluͤck des Reichs unter Hein⸗ 
rich IV. zuzuſchreiben, einem Fuͤrſten, welcher bei herrlichen Anlagen nur einer 
beſſern Erziehung bedurfte, um unter die beſten Regenten Deutſchlands gezaͤhlt 
werden zu fönnen. 22. 
Adam Menſch) iſt nach der bibliſchen Erzaͤhlung der erſtgeſchaffene der Mens 
ſchen, den Gott in den ſchoͤnen Garten Eden fegte und ihm die Eva zur Frau gab. 
Hier lebten fie im Stande der Unſchuld, bis die Schlange die Eva verführte, von 
dem verbotenen Baume zu effen, welche auch den Adam dazu verleitete. Aber 
fie wurden hart dafür beftraft; fie erkannten ihre Nacktheit und die begangene 
Sünde und wurden aus dem Paradiefe vertrieben, das ihnen für immer verſchloſ⸗ 
fen blieb. Diefe einfache allbefannte Erzählung des 1. Buch Mofe hat zu vielen 
Erklärungen Anlaß gegeben. Sie ift auf jeden alleine mythiſch poetifche Schil⸗ 
derung des Urzuftandes der Menfchheit, wie fie jedes Volk aufzuweiſen hat, mit 
der ſich hier eine dichterifche Darftelung des Urfprungs des Bofen in der Welt vers 
bindet, Doc, haben die Rabbinen mandherlei über X. gefabelt. Unter andern 
foll er über SO Ellen hoch geweſen fein, die fieben über einander fiegenden Erden 
bervohnt und zuerft zur Gemahlin die Lilith, eine Zauberin, gehabt haben, 
welche fich aus Stolz vor ihm in die Lüfte ſchwang und nicht wieder zur Ruͤckkehr 
zu bewegen war, obwohl nach dem göttlichen Beſchluſſe alle Tage 100 von ihren 
Kindern defhatb fterben mußten. Hierauf erhielt X. erft die Eva zur Frau. Die 
Muhamedaner, vorzuͤglich die Perſer, haben die Sage von Adam in ein ſchoͤnes 
poetiſches Gewand gekleidet. Sie erzählen naͤmlich: Gott habe ſich einen Stells 
vertreter auf der Erde fegen mollen, und trog dem, daß die Engel ihm älle die 
tünftigen Greuelthaten der Menfchen vorgeftellt hätten, den Engel Gabriel hers 
abgefandt, um an dem Orte, wo jest die Kaaba ftrht, aus einer Handvoll Erde 
den Menſchen zu erfhaffen. Die Erde geftattete es ihm aber nicht, fo wie bie 
Engel Michael und Jsrafel ebenfalls unverrichteter Sache zuruͤckkehren mußterr, 
bis der Todesengel Israel unerbittlich 40 Joche von allen Gattungen Erdein feiner 
Hand zufammenfaßte und den Menfchen als ein unförmliches Gebilde ſchuf, das 
40 Jahre hindurch erft durch die Sonnenftrahlen zur menfchlichen Geftalt ausges 
bildet wurde. Nun firömten die Engel herbei, um dieß fonderbare Gebilde anzus 
fhauen, und Iblis, der böfe Geift, unter ihnen, der alle Höhlungen und Adern 
deſſelben durchkroch und ſich darüber luftig machte. Nun befahl Gott dem Geifte 
in den Körper einzuziehen. Da hoben ſich die Lungen, das Herz ftrömte Blut, 
und als der Geift in das Gehirn gekommen war, öffnete Adam die Augen, niefte 
und fprah: Lob ſei Gott! und diefen Spruch wiederholen defwegen die Mosles 
men, fo oft fie niefen. Nun richtete ſich A. auf und Gott felbft lehrte ihm bie 
Namen aller Dinge, gab ihm bie Sprache, und Re den Engeln, dem X. zu 
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huldigen, welche e8 thaten, bis auf Iblis, ber daflır bie himmliſche Geſtalt verlor 
und von nun an Satan wurde. Hierauf trugen die Engel den A. ins Paradies, 
wo er die ſchoͤnſten Fruͤchte genoß und einſchlief. Waͤhrend ſeines Schlafs formte 
Gott aus ſeiner Rippe die Eva und gab Beiden das Paradies zum —— den 
Baum des Getreides ausgenommen, in dem ſie 100 Jahre mit den Geiſtern 
der kuͤnftigen Menſchen in ſchoͤnſter Eintracht verlebten durch den gegenſeitigen 
Paradieſesgruß Saläm aleikum (Heil ſei euch), mit dem die Moslemen ſich noch 
heute begruͤßen. Doch ſtets ſann Satan darauf, den Menſchen zu verfuͤhren. 
Hundert Fahre lang war er um bie diamantnen Mauern bes Paradieſes gefchlis 
hen, um ſich hineinzuftehlen, aber immer von dem thürhütenden Engel Riswän 
mit dem Flammenſchwerdte zuruͤckgewieſen worden. Endlich fand er die Schlange, 
damals, nad dem Menfchen das ſchoͤnſte Gefchöpf mit Füßen, Händen und Fluͤ⸗ 
gein, im Grafe gelagert und brachte fie durch Überredung dahin, daß fie ihn unter 
ihrer Zunge bineinführte. In feiner wahren Geftalt nahete er fich zuerft. Adam, 
um ihn zum Genuffe des verbotnen Baums zu vermögen. Standhaft widerftand 
diefer, aber die nun von Jhlis gewonnene Eva brachte ihn zum Effen der Frucht. 
Pıöglich fiel das Gewand des Paradiefes, ein weicher, hornartiger, glänzender, 
rother Panzer, Stud für Stud ab, nur die Nägel an Händen und Füßen blies 
den als Überbfeibfel zum Andenken zurüd. Adam und Eva erkannten ihre Nackt⸗ 
heit und fhämten fi, und Beide nebſt dem Satan und der Schlange Hammerten 
fi) an: vier Alte des Getreidebnums, den der Herr in feinem Zorne entwurzelte 
und’ auf die Erde fchleuderte, fo daf Adam auf Ceylon, Eva bei Mekka, die 
Schlange bei Ispahan, Satan in der Wirfte Kerman, die Baumfrüchte über die 
ganze Erde niederfielen und legtere zur Getreideähre verkrüppelt dem Menſchen 
unter dem Schweiße feines Angefihts zur Nahrung wurden. Auf dem nad 
ihm benannten Berge in Ceylon (f. Adamspeak), wohin Adam gefallen war, 
vergoß er heftige Thränen der Reue 100 Fahre lang auf dem Gefichte liegend, 
und aus feinen Thränen ſproßten die größten Bäume von Hindoftan empor, 
Nun fandte Gott den Engel Gabriel zu ihm, der ihm eine Stelle des Koran, ein 
Sündenbefenntniß enthaltend, zu lefen gab, worauf Gott ihm verzieh. U. weinte 
Freudenthränen und auß diefen fproßten die wohlriechenden Blumen. Als ihn 
bungerte, lehrte Gabriel ihn die Erde pflügen, ſaͤen, ernten, kochen ıc. und er 
05. Seinen für die Erde zu großen Körper drüdte Gabriel zufammen und nun 
wanderte er raftlos, um das Paradies wieder zu finden, bis er nad) Mekka kam, 
wo ihm Gott an der Stelle der heutigen Kaaba ein Haus aus funkelnden Rubis 
nen baute, von denen der ſchwarze Stein noch ein dutch die Berührung der füns 
digen Menfchen. getrlibtes überbleibſel iſt. Auch. Tehrte er ihm den Umgang um 
die Kaaba, mie er heute noch gebräuchlich iſt. Auf einem Berge in der Nähe 
fand A. die Eva wieder, daher diefer Dschebel Arafet (Berg des Erkennens) 
heist. Aus den Zellen geſchlachteter Kammer machten fie fih num Kleider. Aber 
Iblis bat Gott um die Erlaubniß, die Menfchen zu verführen, erhielt fie, knuͤpfte 
neue Bekanntſchaft mit A. an und biefer ſchloß Freundfchaft.mit ihm. Daher 
feine Gewalt. über die Menſchen. A. ftarb 1000 (nady ber Bibel 930) Jahre alt. 
Die Moslemen nennen ihn den erften Propheten und behaupten, er habe 10 Buͤ⸗ 
er göttlicher Offenbarungen gefchrieben. Auch bei den ſpaͤtern Juden und den 
Chriften findet fidy ein dem Adam beigelegted Buch, das Fabricius im Codex 
apocryphus V. T. herausgegeben hat: — Der zweite Adam wird in dem 
R. T. und der Dogmatik Chriſtus genannt, weil er, mie jener Ucheber ber koͤrper⸗ 
lichen Menfchen, fo Erneuerer der geiftigen Menfchen geworden iſt. - 23. 
Adam. DreiBrüder diefes Namens find als Bildhauer befannt: 1) Lams 
bert Sigisbert, geb. zu Nancy d. 10. Febr. 1700, erhielt den erften Unterricht 
in der Kunſt von feinem Vater Jacob Sigisbert A., welcher — Bildhauer 
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einigen Ruhm erworben hätte. Won dieſem begab er ſich, 18 Jahre alt, nad) 
Mes, und von da 1719 nach Paris. Hier erhielt er nach vierjährigem unermuͤ⸗ 
detem Fleiße den erften Preis, und begab ſich nun als Penfionär des Königs nad) 
Rom, wo er 10 Jahre in ununterbrochener Befchäftigung verlebte. Im Auf: 
teag des Gardinal Polignac ftellte er die Familie des Lykomedes in 15 Marmorfta: 
tuen, die in den Ruinen des Palaftes des Marius aufgefunden worden waren, 
mit gluͤcklichem Erfolge wieder her; auch war er unter den 16 Bildhauern, welche 
Entwürfe zu der Fontaine von Trevi einreichen follten. Obgleich Papft Gies 
mens XH. dem Plane Adam's den Preiscrtheilte, fo würden dennoch die eiferfüch- 
tigen italienifchen Künftler ihm vielleicht diefe Arbeit entzogen haben, wenn er 
nicht felbft einen vortheilhaften Ruf in fein Vaterland vorgezogen hätte. Hier 
arbeitete er fleifig, und den 25. Mai 1737 wurde er Mitglied der Akademie. Als 
Receptionsftüc lieferte er einem Neptun, welcher dem ftürmenden Meere Ruhe 
gebietet.: Unter mehtern andern Arbeiten tft die Gruppe des Neptun unb der 
Amphitrite zu bemerken, die in Verſailles befindtich ift. ine feiner beften Ars 
beiten ift eine Statue des St. Jerome, die jest zu St. Roch ftcht. — A. verftand 
den Marmor fehr gut zu bearbeiten, auch ift er correct, und zierlich in feinen Dras 
perien, allein es ift nicht zu verfennen, daß er dem damaligen fchlechten Gefhmade 
zu fehr Huldigte und von der Bahn der alten Simplicität abwih. Man kann ihn 
als Bildhauer nur in den dritten Rang fegen. — Sm. J. 1754 gab er „‚recueil 
de sculptures antiques grecques et romaines*“ heraus, wozu er felbft Zeichnuns 
gen lieferte. Er ftarb 1759. 2) Nicolas Sebaftien, des vorigen Bruder, geb. 
d. 22. März 1705 zu Nancy, genoß ebenfalls den Unterricht feines Vaters, und 
befuchte fpäter Paris. 1726 ging er nad) Rom, wo er von der Akademie von 
©t. Luca einen Preis erhielt. Er arbeitete mit feinen Brüdern, die ſich damals 
in Rom aufbielten, gemeinfchyaftlih, und begab ſich nad) neunjähriger Anweſen⸗ 
beit in Rom nad) Paris zuruͤck. Hier wurde er in die Akademie aufgenommen, 
und verfertigte als Probeftüd einen Prometheus, weldyer vom Geier verſchlungen 
wird. Das wichtigfte feiner Werke ift das Grabmahl der Königin von Polen, 
Gemahlin des Stanislaus. Für feinen Prometheus, den er erft 1763 vollendete, 
bot ihm der. König von Preußen vergeblich 30000 Fr. — Er ftarb d. 27. März 
1778. —. Daffelbe, was von dem künftterifchen Werth feines Bruders gefagt ift, 
‘Laßt fich auch auf ihn anwenden. 3) Francois Gasparbd, der jüngfte der Brüs 
der, geb. zuNancy 1710, erhielt ebenfalls von feinem Vater den erften Unterricht in 
der Bildhauerei. Im J. 1728 begab er fich zu feinen Brüdern nad) Rom, wo er 
feine Studien vollendete. Er kehrte nad) Paris zurüd und folgte einem Rufe nach) 
Berlin, wo er mehrere Fahre arbeitete. . Er ftarb zu Paris 1759. 22. 
Adam, Albrecht, geb. 1786 zu Nördlingen, einer der vorzüglichften jegt 
lebenden Pferdemaler. Er erhielt zu München feine Ausbildung, mo er fidy auch 
jest nocy aufhält. Wahrheit, genaue Kenntnif des Baues der Pferde und leb: 
haftes, naturgetreues Colorit charakterifiren diefen gefchägten Kuͤnſtler. 22. 
Adamberger, Anna,:geb. 1752 zu Wien, eine der berühmteften Schaufpies 
Ierinnen Deutfchlands. Sie wurde durch ihren Vater, den Hofſchauſpieler Ja⸗ 
quet, fruͤhzeitig in das Kuͤnſtlerleben eingeweiht und nahm ſpaͤterhin eine der erſten 
Stellen in der Reihe ihrer Kunſtgenoſſinnen ein; beſonders aber zeichnete ſie ſich 
im naiven Rollenfache aus. Sie ſtarb 1804. Ihre Tochter Antonie, welche 
ebenfalls ſchon fruͤh ihren Beruf als Kuͤnſtlerin beurkundete, verließ das Theater 
1817.Sie war früher die Verlobte Theodor Koͤrner's, der mehrere Lieder auf 
fie verfertigte. 22, 
- Adamianer oder Abamiten nannte man 1) eine im II. hriftt. Jahrh. ans 
geblidy von Prodikus, Schüler des Karpokrates, geftiftete gnoſtiſche Secte, welche 
ich — Enthaltſamkeit in den unſchuldigen Zuſtand Dem 6 vor dem 
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Suͤndenfalle verſetzen zu koͤnnen glaubte und zur Ubung und Prüfung ihre got: 
tesdienftlichen Verſammlungen nadend hielten; 2) im AV. Jahrh. entftand in 
Böhmen eine neue Secte diefed Namens, von Picard, ihrem Stifter, auch Pis 
carden oder Begharden genannt. Auch diefe wollten den Stand der Unfchuld 
wieder beritellen und trieben auf der Infel Luſenitz viel Unweſen, weshalb fie Ziska 
(f.d. Art.) angriff und jerftveuete. Die Reſte diefer Geſellſchaft fchloffen ſich ſpaͤ⸗ 

ter an die Zaboriten an, mit welchen fie bisweilen nerwechfelt wurden. Auch legte 
man nicht felten den Huffiten den Namen Adamiten als Schimpfriamen bei. 60. 

Adams, Sohn, ehemals Präfident der Vereinigten Staaten von Nordame: 
rita, geb. am 19. Octbr. 1735 zu Baintrec in der Maſſachuſets-Bai-⸗-EColonie, 
hei deren Gründung 1608 feine Vorfahren befonders thätig geweſen waren. Bor 
der Revolution erwarb er ſich ald ausübender Rechtsgelehrter bei feinen Mitbuͤr⸗ 
gern großes Anfehen, und, ſogleich nach dem Beginn der Unruhen trat er in einer 
ſchönen Abhandlung über die fanonifchen und Feudalrechte, und in der „Geſchichte 
des Streites zwiſchen Amerika und dem Mutterlande” als Eräftiger Kämpfer für 
das Recht der Golonien auf, Gewaltfamen Mafregeln feind, vertheidigte er 
den Gapitain Prefton, welcher bei dem Aufftande von Bofton am d. März 1770 
auf das Volk hatte feuern laſſen. Deſſenungeachtet wurde er 1774 und 1775 
Mitglied des Congreffes. Er war einer ber erften, welcher den Bruch zwiſchen 
beiden freitenden Parteien für unbeilbar erflärte, und veranlaßte befonders mit 
den berühmten Belhluß vom 4. Juli 1776, nad welchem ſich die Colonien 
für frei und unabhängig erklärten. 1778 wurde er mit Franklin als bevollmaͤch⸗ 
tigter Gefandter nad) Frankreich gefhidt, um mit diefem Staate ein Verthei- 
digungs= und Handelsbündniß abzufchließen. Mad) feiner Ruͤckkehr wurde die 
Regierungsverfaffung im Staate von Maſſachuſet nady feinen Anfichten einge= 
richtet und bald darauf kehrte er als bevollmächtigter Minifter nach Europa zurüd, 
um Holland für Amerika zu gewinnen, was ihm auch gelang. In der Folge 
ging er nad) Paris, wo er an den Friedensunterhandlungen Theil nahm, deren 
Refultat endlicy die Anerkennung der Unabhängigkeit der Colonien war. Da 
über die Berfaffung der Colonien fo nicht beftehen konnte, indem der Congreß ohne 
die Einwilligung von 13 unabhängigen Staaten durchaus nichts befchließen 
durfte, energifche Maßregeln alfo nicht möglid) waren, ſo hielt A., der damals 
in England war, eine Veränderung für unerläßlih. Er vereinigte fi mit Was: 
bington, Hamilton u. A., und fo entftand die Conftitution der Vereinigten Staa: . 
ten im J. 1737. Washington wurde Präfident und A. wurde Vicepräfident. 
Obgleich diefe Conftitution zahlreiche Feinde hatte, die man zum Unterfchiede von 
den Höderaliften Republitaner nannte, fo wurde doch A. an Washingtön’s Stelle, 
weldyer fich zutuͤckgezogen hatte, zum Präfidenten erwählt, und erft nach dem Ende 
feiner Präfidentfhaft konnte das Haupt der Republikaner Jefferſon zu diefer 
Würde gelangen. est zog fih X. zurüd, und ftarb 1803 zu New: Vorl, — 
Nicht blos als Staatsmann, fondern aud) als Schriftfteller war. ausgezeichnet. 
Seine ‚„‚Bertheidigung der Conftitutionen‘ und „Geſchichte der Republiken“, die 

er während feines Aufenthalts in Europa ausarbeitete, find höchft Harn nnig 
ui mit der tiefiten Sachkenntniß gefchrieben. 

Adams, John Quincy, des vorigen Sohn, war in den Jahren 1501, und 
1802 bevollmächtigter Minifter am preußifchen Hofe, wurde aber, da er Foͤde⸗ 
ralift war, als Sefferfon Praͤſident geworden, zurüdberufen. Durch feine 
Sreunde erhielt er im Collegium Harvard in Maſſachuſet eine Anftellung. Hier 
erwarb er ſich durch feine Vorlefungen Über Beredfamkeit, und ein Werk über 
Deklamation und Redekunft vielen Beifall. Als Abgeordneter des Senats trat er 
zur Partei der Republikaner über, und wurdenun als bevollmädhtigter Minifter nad) 
Petersburg gefandt. 1814 bekleidete er diefen Poften bei den alliierten Mächten. 
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1815 war er in derſelben Eigenſchaft in London, und 2 Jahre ſpaͤter wurde er 
Staatöfecretair ded Inner. Endlich am 9. Febr. 1825 wurde er zum Präfiden: 
ten erwählt, welchen Poften er die gefegmäßigen 4 Jahre mit Einfiht und Klug: 
beit verwaltete, den er aber, troß der Bemühungen feiner Freunde, daß er 
toiedergemählt würde, 1829 an Jackſon abtreten mußte. Befondere Aufmer: 
famteit erregten die Briefe, die er in den Jahren 1801 und 1802 an feinen: 
Bruder nach Philadelphia fchrieb, und welche 1804 herausfamen. Er bereifte 
nämlich von Berlin aus Schlefien, und theilte feinem Bruder Bemerkungen über 
dieſes Land mit; befonderd aber widmete er dem Manufacturs und Erziehungs: 
weſen eine vorzügliche Aufmerkfamkeit, da Amerika daraus fehr viel zu feinem 
BVortheile benugen konnte... Wirklich wurden diefe Briefe, die fein Bruder in der 
Beitfchrift „, Portfolio ““ nad) und nad) herausgab, mit vielem Intereſſe gelefen, 
und felbft in Deutfchland fanden fie Anerkennung, ba er oft die Angaben deutfcher 
Schriftfteller mit vieler Sachkenntniß berichtigt. Deutfch erfchienen diefe Briefe 
don Friefe 1805, und 1807 eine franz. Ueberfegung von Dupuy. 2. 
Adams, Samuel, Mitglied des Congreſſes der Vereinigten Staaten, in 
Maſſachuſet geb., war befonders Urfache, daß fich diefe Provinz den Zumuthuns 
gen Englands fo febhaft widerfegte. Auf feinen Betrieb wurden Volksgefellichaf: 
ten errichtet, welcye mit .einander correfpondirten und in Bofton ihren Gentrals 
> hatten. Diefe Gefellfchaften beförderten die Nevolution außerordentlich). 
. fonnte den Ausbruch der Feindfeligkeiten nicht erwarten, denn fo alt er auch 
(don war, fo glich. er. doch in Mafchheit der Entfchlüffe der Jugend. Er mollte 
keine regulären Truppen, fondern jeder. Bürger follte Soldat fein. Washington 
liebte er nicht; die Bedächtigkeit deffelben Eonnte feinem feurigen Geifte nicht zu: 
ſagen. Man glaubt fogar, daß er im J. 1778 dem Plane, diefem General das 
Commando zu nehmen und dem General Gates zu geben, nicht fremd war. Als 
Mitglied des Congreſſes ſprach er ſtets lebhaft für die Unabhängigkeitvon England. 
Bei der Einführung der neuen Verfaffung in Maffachufet war er befonders thatig 
gewefen, Seine Vermögensumftände waren nicht im beften Zuftande; fein Au— 
ßeres einfach und faft aͤrmlich. Er lebte lange genug, um feine Anftrengungen 
für das Vaterland mit glüdlihem Erfolge belohnt zu fehen. Arm, wie er gelebt 
hatte, ftarb er audy. an nannte ihn den amerikanijchen Gato. 22, 
Adamsapfel, lat. pomum Adami; franz. le morceau oder pomme 
d’Adam; engl. Adam’s apple, aud) Paradiesapfel genannt, gehört zu der Gats 
tung, der Limonien und ift größer und dunkler als die Pomeranze. Die Schale 
ift dünn und runzlicht, fo daß fie ausficht, als wäre hineingebiffen worden, 
weßhalb der Aberglaube annahm, daß dieß die Frucht fei, weldye Adam im Paz 
tadiefe gekofter habe. Sie wacht in Italien, Spanien, Portugal und Candia 
in großer Menge. She Saft ift etwas herber als der der Gitrone. — In der” 
Anatomie verfteht man unter Adamsapfel gewöhnlich den Vorfprung, melden 
* dem Manne der Kehlkopf an dem vordern Theile des Halſes bildet J Fi 
opf, . 42, 
Adamsebene, eine Ebene in ber Nähe der Stadt Quebeck, Hauptſtadt 
von Unterkanada in Nordamerika. Sie ift merkwürdig durdy den Sieg, welchen 
der engl. General Wolf im J. 1759 hier gegen die Franzoſen erfocht und mit 
feinem Tode erkaufte. Es gibteinen englifchen fehr feltenen Kupferftich davon. 29. 
| Adamspeack, von den Gingalefen Hamzalsel genannt, der hoͤchſte 
Berggipfel Ceylons unter 60 AYM. B. 980 4 O. 8, gelegen, 6400 F. 
über der Meeresfläche, Auf ihm find die Quellen des Mewelalonga, welcher bei 
feiner Mündung den bequemen und fihern Hafen Trinconomale bildet. Diefer 
Berg ift ein Walfahrtsort der Buddhaiften. Hier fchließen fie Freundſchafts⸗ 
bündnifje, Verträge, ſchlichten ihre Streitigkeiten, und kehren mit dem priefterlis 
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hen Segen, welcher ihnen auf dem Gipfel des Berges ertheift wird, in guten Ent 
ſchluſſen geftärkt in ihre Heimath zurüd, Ein Einfhnitt, welcher ſich auf dem Gis 
pfel des Berges vorfindet, foll nad) der Sage der Budbdhaiften, welche von ben 
Prieftern gefliffentlich beftärkt wird, von dem Fuße Buddha's entftanden fein; die 
Muhamedaner aber halten ihn für einen Fußtritt Adam's. . 2. 
“ Adanfon, Michel, geb. den 7. April 1727 zu Air. Eine unbezwingliche 
Neigung trieb ihn zum Studium der Naturmiffenfchaft, bei welchem ihm befons 
dets Bernard de Jussieu und Reaumur als Vorbilder dienten. Dem geiftlichen 
Stande, dem er beftimmt war, entfagte er, und fhon im Zlften 3. machte er 
eine Reife an den Senegal. Er benugte einen jährigen Aufenthalt in jenen 
Gegenden zu einer Sammlung von Schägen aus allen Naturreihen, und z. 
Anfertigung von Karten und Wörterbüchern, Nach feiner Ruͤckkehr in fein 
Vaterland gaber fein Werk „„Histoire naturelle du Senegal“ heraus (1757) und 
1759 fein großes botanifches Werk ‚„„Famil:s des plantes.** Endlich entwarf 
erden riefenhaften Plan, die völlige Umgeftaltung der Botanik durch eine Encp: 
Kopädie zu begründen. Allein er wurde nicht unterftügt, und der Plan blieb 
wnausgeführt. Kortwährend jedoch damit befhäftigt, ftarb er im 3. 1806 und 
hinterließ feine Sammlungen in einem großen Vorrathe von Manuferipten. 22, 
Adaͤquat, angemeffen, nennt man in der Logik alle Begriffe und alle Vor⸗ 
fellungen, welche dem Öegenftande volllommen entſprechen, und alfo die ganze 
Summe feiner weientlihen Merkmale, weder zu wenig noch zu viel, umfaffen. 
Die Definition (f. d. Art.) ift daher adäquat, wenn fie gerade diefe Merkmale 
vollftändig darlegt. * 
Adcitation nennt man im Gerichtsbrauch die Vorladung eines Dritten in 
einer Streitfache, welche vorher unter zwei Perfonen vor Gericht geführt wurde, 
in dee Abficht, daß diefe adeitirte Perfon entweder als Mitjtreiter auftrete oder 
Aufklärungen über gewiſſe Punkte gebe,” oder auch die eignen Rechte, die viel: 
leicht in dem Streite mit berührt werden fönnten, vertheidige. Die Verfügung 
der Adeitation gefchieht nach den verfchiedenen deutfchen Rechten bald vom Rich: 
ter, bald von ben ftreitenden Parteien. 15. 
Addington, Henm, Lord Viscount Sidmouth, geb: 1756, war der Sohn 
Antoine Addington’s, eines geſchickten Arztes zu Reading, weldyer ſich befonders 
durch feine gluͤcklichen Kuren von Geiſteskrankheiten bedeutenden Ruf erworben 
hatte. Die Freundſchaft feines Vaters mit Lord Chatam war Urfache, daß er 
frühzeitig mit diefem bekannt wurde, und da er ihm gefiel, dem Sohne deifelben, 
Pitt, zum Gefellfchafter gegeben und mit ihm zugleich erzogen wurde. Pitt vers 
half feinem Freunde X. durch feinen Einfluß in das Parliament, und biefer 
kaͤmpfte nun mit Kraft und Gewandtheit gegen For. 1789 ward er Sprecher im 
Haufe dee Gemeinen. Stets Anhänger und Vertheidiger Pitt's, fegte er es dens 
noh, als dieſer 1792 die gänzliche Abfhaffung des Negerhandels in Vorfchlag 
brachte, gegen ihn durch, daß diefer Antrag bis 1800 verfhoben wurde, da er 
der Meinung war, zu große Eile könne in vieler Beziehung von großem Nach⸗ 
theile fein. Dieß ftörte aber das vertrauliche Verhaͤltniß zu feinem Freunde nicht. 
Als diefer 1801 das Amt eines Kanzlers der königl. Schatzkammer niederlegte, 
kat A. an feine Stelle und erwarb fich in diefer Würde durch verdienftliches 
Wirken die gerechteften Anfprüche auf.die Zufriedenheit des Königs, die ihm auch 
in vollem Maße zu Theil ward. Seine Feinde, deren Plan, ihn im 3. 1804 zu 
kürzen, anfangs gefcheitert war, brachten.es doch endlich durch unabläffige An: 
frengung dahin, daß X. ſich aus dem Minifterium: entfernte (10. Mai); doch 
behielt er, das volle: Vertrauen des Königs, welcher ihn damals zum Lord Vie: 
count Sidmouth erhob. 1806 wurde er abermals, aber nur auf kurze Zeit, als 
Gtoßſiegelbewahrer Mitglied des Minifterium. Erſt 1812, als Lord Liverpool 
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Pexrceval's Stelle erhielt, trat er als Staatsſecretair des Innern wieder in das 
Miniſterium ein. 1822 legte er dieſe Stelle nieder und zog ſich gänzlich von 
ben Geſchaͤften zuruͤck. 22. 
Addiſon, Joſeph, geb. den 1. Mai 1672 zu Milſton in Wiltſhire, erhielt 
den erſten Unterricht in ſeinem Geburtsorte, wo ſein Vater Prediger war. Seine 
Schulſtudien beendigte er zu Lightfield und bezog von hier aus, 15 Jahre alt, die 
Univerfität zu Orford, wo er fich viel mit der Latein. Poefie befchäftigte. Seine 
latein. Gedichte machten Auffehen, und fie erfchienen im Drude unter dem Ti⸗ 
tel: „Musarum anglicarum analeeta.““ In feiner Mutteriprache lieferte ce 
eine Überfegung bes größten Theils des Aten Buchs der Georg. v. Virgil. Er hatte 
fid) dem geiftlihen Stande beftimmt, allein die Bekanntſchaft, dieer mit dem Lord . 
Somers und dem Lord Montague gemacht hatte, erregte feinen Ehrgeiz. 1699 
richtete er ein Gedicht an König Wilhelm, und diefer bewilligte ihm, da er Luft 
um Reifen bezeigte, eine Unterftügung von 300 Pfd. Sterl. Er hielt ſich ein 
Sabı in Frankreich auf und ging dann nach Italien, dem eigentlichen Ziele feiner 
Reife, mußte jedoch bald zurückkehren, da nad) der Abdanfung Somers und 
Montague's feine Penfion nicht mehr ausgezahlt wurde. Kümmerlich friftete er 
in London fein Leben, bis er von Lord Godolphin auf Empfehlung des Lords 
Halifax den Auftrag erhielt, die Schlaht von Blenheim zu befingen. Kaum 
hatte er dieß gethan, fo befamer an Kode’s Statt, der ſich zuruͤckgezogen hatte, 
die Stelle eines Appellationscommiffaire. 1705 begleitete er den Lord Halifar 
nad) Hannover, wo er Unterftaatsfecretair wurde. Während diefer Zeit hatte 
ſich in London eine italienifche Dper gebildet und A. fchrieb eine Oper „Rofas 
munde”, die aber gänzlich durchfiel. Sept folgte er dem Marquis Warton, 
welcher Vicekönig von Irland geworden war, als Secretair und wurde bald dars 
auf Archivar des Schloffes von Birmingham mit einem Gehalte von 300 Pf. 
Mährend feines Aufenthalts in Irland hatte Steele, mit ben er von Jugend auf 
befannt war, die Idee zu einer Zeitfchrift gefaßt, der er den Titel „Tatler‘‘, d. i. 
Schwaͤtzer, gab. X. vereinigte ſich mit Steele zur gemeinfthaftlichen Herausgabe, 
beſchloß aber ſchon nad) einigen Monaten, ein anderes Blatt unter dem Titel 
„‚Spectlator*‘ nad) einem viel mehr erweiterten Plane herauszugeben. Diefes Uns 
ternehmen fand außerordentlichen Beifall. Der Spectator, welcher Sittenges 
mälde, Charakterfhilderungen, moralifche und auf das gefellfhaftliche Leben Bes 
zug habende Auffäge enthielt, verfchaffte A. einen Ruhm wie noch keines feiner 
Werke. Dieß Blart wurde faft in alfe Sprachen überfegt. Sm J. 1713 brachte 
4. ein Zrauerfpiel „Cato“ auf die Bühne, welches 30mal nad) einander mit aus 
ßerordentlichem Erfolge aufgeführt wurde. Voltaire fagt darüber: U. ift der erfte 
Engländer, welcher ein vernünftiges Trauerſpiel gemadjt hat. Die Whigs, zu 
deren Partei U. gehörte, betrachteten den guten Erfolg des Cato als einen 
Triumph ihrer Partei; die Torie's, die fi) aud) das Anfehn gaben, als frebten 
fie nad) Freiheit, ftimmten in den Applaus ein, und fo war dieß Stüd Urfache, 
daß diefe Parteien einige Zeit lang in gutem Vernehmen mit einander flanden. 
Die Zeit verlöfchte jedoch diefen Eindrud des Streits bald wieder. — Nach dem 
Tode ber Königin Anna ging A. zum zweiten Male ald Secretair des Vicekoͤ— 
nigs, Grafen Sunderland, nah Itland. Später wurde er Lord des Handels⸗ 
gerichts, und 1717 Staatsferretair. Allein diefen Pfag auszufüllen, war er uns 
fähig. Er war nicht im Stande, im Haufe der Gemeinen eine zufammenhäns 
gende Rede zu halten, Eonnte alfo die Maßregeln ber Regierung durch nichts un⸗ 
terftügen. Die mannichfachen Unannehmlichkeiten, die er ſich dadurch zuzog, 
(er wurde oft ein Gegenftand des Gelächters,) bewogen ihn, feine Stelle niederzus 
legen. Er ſtarb bald darauf, 1719, zu Hollandhoufe bei Kenfington. — In 
England fegt man X. Dryden und Pope an die Seite. Allein als Dichter 
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nimmt er nureinen untergeordneten Rang ein. Seine profaifchen Werke hin: 
gegen verdienen ſowohl ihres ſchoͤnen Styls als ihre belehrenden Inhalts wegen 
gelefen zu werden. Unter diefen find befonders hervorzuheben, feine „Reife in 
Italien“ und der „Spectator”. Als Menfc war A. höchft adhtungswerth. Er 
war religiös und febte ftreng moralifih. Ernſt und zurüdhaltend von Natur, 
war er in Gefellfchaften übertrieben [hüchtern und fein Benehmen grenzte an das 
linkifche. In feinen häuslichen Verhaͤltniſſen hatte er mit vielem Ungemach zu 
fampfen. Seine Gemahlin, eine Graͤfin von Warwick, verbitterte ihn das Les 
ben, und die zügellofe Aufführung feines Sohnes war nod) in den legten Augen: 
blicken feines Lebens ein Gegenſtand feiner peinlichen Sorgen. Bon feinen u 
den wurde er geliebt, feine Feinde achteten ihn. 

Addition, oder die Zufammenzählung, ift die erfte ber vier REN 
(Species). Durd) das Zufammenzählen ber einzelnen Poften, weldye auch 
Addenden oder Aggreganden heißen, entfteht die Summe oder das Ag: 
gregat. Die Prüfung der Richtigkeit der letztern erfolgt Durch dieder A. entgegen: 
gefegte Rechnungsart, die Subtraction, und auch auf andere Art (f. Rechnungs⸗ 
proben). SDauptgrundfäge der X. find: nur Gleihartiges (Domogenes) kayn 
abdirt werden, Ungleichartiges (Heterogenes) aber nicht, oder nur unter einem 
allgemeinen Begriffe, als Wefen, Sachen, Dinge, Stüde ıc. Gleiches zu Gleis 
chem addirt, gibt gleiche Summen. Ungleiches zu Gleichem addirt, gibt ungleiche 
Summen, und zwar da bie größere, wo das Größere hinzugezähtt wurde. Wo 
die Verrihtung der A. nit ausgeführt, fondern nur angedeutet werden kann, 
fest man das Zeichen (+), welches plus oder mehr bedeutet, zwifchen bie zu 
abdirenden Größen, .B.3 +5=Soder a+b=eundlieft: „drei plus 
fünf gleih acht“ oder „a plus b — e.“ Hier find (3+ 2 und 
(a + b) die Bilder der Sunzmen — und (ce). 

Additionalartikel, Zufagartikel, 1) diejenigen Punkte, welche man * fruͤ⸗ 
bern hinzufuͤgt. 2) Bei Beweiſen, wenn der Beweis bereits vor Ablauf der Friſt 
eingereicht worden ift, diejenigen Artikel, die man noch zurrechten Zeit nachbringt. 3. 

‚Adbditionaldecrete, Bufagdecrete, neuere obpigkeitliche Verordnungen, 
welche einen Zufag, Anhang oder eine Erläuterung einer früheren enthälten. 3. 

Adduction, bas Anziehen, bezeichnet in der Phnfiologie eine Bewe⸗ 
gung, wodurch ein Glied oder irgend ein anderer Theil des Körpers der Mittellis 
nie defjelben nahe gebracht wird, So handelt z. B. die Anatomie von anzies 
benden Muskeln, durch welche eben diefe Adduction bewirkt wird. 14. 

Adel, lat. nobilitas; franz. noblesse; engl. nobility, nobleness, gen- 
ulity, abgeleitet von dem fräntifhen Worte athal, vornehm, oder, wie An: 
dere wollen, von od, gut und ling, Befiger, nennt man im Staate einen Stand, 
deffen Mitglieder fid) durd; den Genuß gewiſſer Vorrechte vor den übrigen Staats⸗ 
buͤrgern auszeichnen, und ber ſich beſonders in dem civiliſitten Europa zu eis 
nem feft begründeten, durch Regierungsform, Verfaſſung und die Dauer vieler 
Sahrhunderte förmlich ausgebildeten Inftitut erhoben hat. Obgleich ſich bei 
allen Völkern mehr oder weniger hervortretend eine Glaffe von Unterthanen durch 
die Erlangung und Behalıptung von Vorrechten Über die andern erhebt, obgleich 
fich dieſe Eefepeinung unter jeder Regierungsform zeigt, fo ift dennoch die Mon: 
archie der Entftehung und Ausbildung des X. befonders günftig und der Grundfag 
des Montesquieu „Point de noblesse, point de monarque,“* hat ſich durch die Er: 
führung beftätigt. In Monarchien erfcheint der X. als der erfte bevorzugte Stand; 
er ſteht hinfichtlic) der gemeinfhaftlichen Intereffen in genauem Verhältniffe zu 
den Fürften und aa den Glanz des Throne. In monarchiſchen Staaten iſt 
aber auch eine Abftufung ber Stände zur Sicherung der beftehenden Ordnung 
weſentlich nothwendig, da in dieſen der Rang vom Throne ausgeht, und durch 
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Annäherung an benfelben beftimmt wird, Wir finden daher in Europa, wo ſich 
das monacchifche Princip feft begründet und ausgebildet hat, auch den A. ale 
privilegirten Stand in voller Bluͤthe. Zwar hat er fi) in den verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern nah Maßgabe der eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe auch verfchieden ausgebil— 
det, doch find die Grundzüge im Ganzen diefelben. Es ift aber ganz natürlich, 
daß er durch die von Jahrhundert zu Jahrhundert eintretende Umgeftaltung der Ber: 
bättniffe feine urfprüngliche Bedeutung verloren haben muß. Das, was dieRitter 
waren, fönnen natürlich unfre Adligen nicht ſein. Perfönliche Tapferkeit, kuͤhne Tha: 
ten waren damals die Verdienfte, die der Ritter Haben mußte. Er war ein Be: 
fhüßer der Unfchuld, ein Vertheidiger des Rechts, ein Nächer der Ungerechtigkeit 
und Bosheit, ein Kämpfer für feine Religion; von alle dem iſt jegt der A. nichts 
mehr; die Unfchuld bedarf feines Schußes nicht, fie hat den des Geſetzes, das 
Recht verichafft und Ungerechtigkeiten beftraft, und die Religion ift nicht mehr 
durch die Schwerdter der Ungläubigen bedroht. Die Stellung und der Zweck des 
A. mußte ſich alfo mit der Zeit verändern. Als der Ritterzeit hoher Geiſt Längft 
untergegangen, mit ihm des X. urfprüngliche Beftimmung verloren war, blieb 
er,dennoch ein in fid) abgefchloffener, felbftftändiger Stand, und die Fürften huͤ⸗ 
teten fich wohl, diefe Stüge des Throns und ihrer Gewalt zu vernichten. Doch 
fuchten fie das nun befonders überall hervortretende Streben des A., fich durch 
Gütererwerb mädıtig und von dem Throne unabhängig zu machen, durch kluge 
und kraͤftige Maßregeln zu unterdrüden oder wenigftens unschädlich zu machen. 
Sie fahen recht wohl ein, daß ein Stand, welcher durch faft ausfchließlichen Guͤ— 
terbefig und andere im Kaufe der Zeit erhaltenen Vorrechte zu ſolchem Anfehn im 
Staate gelangt war, ja oft diefen allein ausmadhte, dem Fürften höchft gefährtich 
werden konnte, In vielen Ländern Europa’s hatten fich ſchon mächtige Edle 
vom Throne unabhängig zu machen gewußt, oder gehorchten nur fcheinbar, wie 
dieß 3. B. in Deurfchland mit den Herzögen ber Fall war. Dieß fuchten bie 
Fürften zu verhindern und e8 begann ein Kampf, aus welchem endlich die Fürften 
fiegreich hervorgingen. Der X. wurde auf den Standpunft zurüdgemiefen, den 
er früher eingenommen hatte, d. i., er war die erfte Glaffe der Unterthanen. Die 
Vorrechte, die er befeffen hatte, blieben ihm, wenn fie anders der Gewalt des 
Bürften keinen Eintrag thaten,. ja.er erwarb ſich nad) und nadj neue dazu. Nur 
aus ihm wurden die oberften Beamten gewählt, nur Mitglieder feines Standes 
befamen die eriten Hof: und Mititairftellen... Ein vorzuͤgliches Vorrecht aber er= 
hielt der U. dadurch, daß ihm durch das Gefeg ein befonderer Einfluß auf-die 
Staatsverwaltung zugefichert wurde und durch die Steuerfreiheit, oder doch we: 
nigftens eine leichtere. Befteuerung. Faſt überall in Europa gelang es den Fürz 
fien, die ehrgeizigen Entwürfe der Adligen zu vernichten, nur Deutfchlands Kaifer 
waren nicht im Stande, den Beftrebungen ihres hohen A. nach Unabhängigkeit 
einen Damm entgegenzuftellen. Dieß lag in dem Umftande, daß Deutfchland 
Wahlreich war, und die Beitatigung in ihren Gerechtſamen und die Verleihung 
neuer dem zu wählenden Kaifer von den Großen ftets zur Bedingung feiner 
Mahl gemacht wurde. Zwar gelang es den Kaifern, die großen Herzogthuͤmer auf: 
zulöfen, allein es entftanden an deren Statt neue, obgleich Eleinere unabhängige 
Staaten. Diefe blieben nun zwar dem Meichsoberhaupte dem Namen 
nad) unterworfen, allein in der That waren fie [hon unabhängig, obgleich) 
fie erft mit. Auflöfung des deutſchen Reichs im 3. 1806 die volle Staats: 
gewalt erhielten. Anders war esin England und Frankreih. Hier wachten 
die Fürften mit der größten Vorficht uͤber die Beſtrebungen des A. Eiferfüchtig 
aufihre Obergewalt, tiefen fie durchaus keinen ihrer Vafallen zu mächtig werden 
und waren-befonders Darauf. bedacht, zu rechter Zeit burdy Einziehung eines Les 
hens ihre Obecherrlichkeit zu beweifen. Es würde ihnen vielleicht eben fo wenig 
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nie Deutſchlands Kaifern gelungen fein, wenn nicht die Erblichkeie des Throns 
ihnen hierzu huͤlfreiche Hand geboten hätte; doc) blieb auch hier dir X. ein freng 
von den übrigen abgefchloffener Stand, behielt feine alten Vorrechte und wurde 
an dee Erwerbung neuer auf Koften der Übrigen Unterthanen von den Fürften 
durhaus nicht gehindert. So blieben die Verhältniffe des X. bis zur franzoͤſi⸗ 
[hen Revolution. Won biefer an aber und durch fie erlitt der X. eine bedeutende 
Umgeftaltung. Man betrachtete die Geiftlichkeit und den X. als die Haupturs 
ſache des allgemeinen Unglüds, und warf letzterem vor, daß er es wäre, welcher die 
rechtliche Gleichheit der Staatsbürger ftörte; daher wurde er in Frankreich durch 
ein Gefeg vom 19. Juni 1790 völlig abgeſchafft. Napoleon, welcher wohl fühl: 
te, daß feinem Throne ein A. nöthig fei, errichtete am 1. März 1808 einen neuen 
Erbadel, ber auf Berdienft beruhte, und nach der Keftauration wurde neben dies 
fem der alte wieder eingeführt. Natuͤrlich aber hatten alle Verhältniffe bedeu⸗ 
tende Veränderungen erlitten, und die Stellung des X. zu dem Volke war eine 
ganz andere geworden, Viele Vorrechte, wie das der augfchlieglichen Anſpruͤche 
sufdie Höhern Staatsämter, Steuerfreiheit c. mufte er nad) der jegigen Lage der 
Dinge verlieren, und durch die durch unglüdliche Verhältniffe herbeigeführte Noth: 
wendigfeit der Ehen mit Nichtadligen, fo wie durch die aus dem Verluſte der Guͤ⸗ 
ter entfprungene Armuth verlor der X. viel von feinem Glanze und feiner Ach: 
tung. Auch in Deutfchland gingen in Folge der franzöfifhen Revolution mehrere 
Beränderungen vor; fo wurde 3. B. die Steuerfreiheit der Adeligen befchränte, ja 
bin und wieder ganz abgefchafft, befonders ſuchte man durch Abfchaffung der Fi: 
deicommiffe die Gebundenheit der Güter zu verhindern. Dafür führte man, nad) 
franzöfifcher Sitte, Majorate ein und ftiftete, wie z. B. in Hanover, einen 
Verdienſtadel. Daß unter diefen Umftänden die Rage des A. nicht dieſelbe blieb, 
ift nach dem Gefagten leicht einzufehen, doch find die Veränderungen im den ver: 
ſchiedenen Ländern nicht gleichformig, da fehr viel auf dem größern oder geringern 
Einfluffe Frankteichs, auf den Gefeggebern und der finanziellen Lage der Adeligen 
felbft beruht. Was die Abftufungen des. betrifft, fo läßt fi In Deutſchland nicht 
eigentlidy mehr von einem hohen und niedern fprechen, fondern lieber von Rang: 
daffen; in die erfte Claſſe gehören die mediatifirten Fürften und Grafen, dann 
folgen Grafen, Freiheren, Ritter und Edle von. Sn Frankreich unterfcheidet 
man jegt Princes, Ducs, Marquis, Comtes, Vicomtes, Barons, diefe bilden 
ben hohen Adel und können mit oder ohne Pairswürde fein. Unter Pairs de 
France verfteht man naͤmlich den reihsftändifchen hohen A., eine Würde, 
welche durch einen Parliamentsbeſchluß von 1831 nicht mehr erblich, fondern 
nur perſoͤnlich ift und gewöhnlich ſich auf den Befig bedeutender Ländereien gruͤn⸗ 
det. Den niedern A. Frankreichs bezeidynet man mit dem Worte de. Zu dem 
englifhen hohen X. gehören Dukes, Marquis, Counts, Viscounts, Barons und 
Baronets. Bor nicht langer Zeit gab es in England nur 220 folder Familien, 
welche nebft den Prinzen von Geblüt, 16 ſchottiſchen Pairs, 2 Erzbifhöfen und 
24 Bifhöfen das Oberhaus ausmachten. Zu dem niedern X. rechnet man in 
England jeden, der nicht eine niedrige Beſchaͤftigung treibt, und daher den Zitel 
Esguire annehmen kann. In Italien haften die Zitel, welche den hohen X. 
verleihen, oft nur auf Heinen Lehen und Gütern; defhalb findet man befonderg 
in Oberitalien eine fo große Menge von Grafen. Der ſpaniſche A. führt ver: 
fhiedene Namen. Sonft wurden alle die, welche dazu gehörten, Ricos hombres 
annt. Im Königreiche Granada heißen fie vorzugsmeife hidalgos oder hijos 
Igo, und hier herefcht die befondere Obfervanz, daß adlige Damen ihren Manz 
nern und Kindern alle Vorrechte ihred Standes auf eben die Art mittheifen, wie 
derjenige, welcher fid) mit der Tochter eines Adligen vermählt, den Titel feines 
Schwiegervaters durch fie erhält. Die Glieder des hohen X. nennt man in Spa: 
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nien Grandes, und biefe haben vor den Übrigen noch befondere Vorrechte voraus. 
In Norwegen ift der A. durch mehrere Beichlüffe des Storthings, zulegt 1821, 
gänzlich abgefchafft, und der Antrag des Königs, zur Belohnung verdienftvoller 
Männer einen neuen Erbadel zu gründen, wurde, als der Berfaffung zuwider: 
laufend, zuruͤckgewieſen. In Rußland ift eigentlich gar fein A., wie er ſich in den 
übrigen Staaten findet, mehr vorhanden, fondern ein bloßer perfönlicyer Vers 
dienftadel. Gemiffe Amter verleihen denen, die fie erhalten, den A.; daß aber 
diefer ald Stand durchaus nicht in Betracht kommt, ift nicht zu verfennen; denn 
er iſt nur an den Fürften, als Ertheiler der Ämter, gebunden und ift weder mit 
Serbftftändigkeit nody Unabhängigkeit verknüpft, und natürlich kann ein X. diefer 
Art au den Zweck, den er in der Monarchie hat, nicht erfüllen. Denn Ruß: 
lands Selbftherriher, durch häufige Empörungsverfuche des alten Adelftandes 
beunruhigt, hielten die Vernichtung deffelben als wirklichen abgefchloffenen Stand 
für das befte Mittel, ſich ihre gänzlihe Unumſchraͤnktheit zu fihern, und es ift 
nicht zu läugnen, daß es ihnen gelungen if. Dieß wäre furz eine Überficht über 
die jegige Beichaffenheit des U. in Europa. — Die Vorrechte des X. find entweder 
perfönliche oder dingliche. Zu den vorzüglichften perfönlihen, die er ſich jegt 
noch erhalten hat, gehört außer dem rechtlichen Anſpruch auf befondere Zitel, wie 
bei ung „Hochgeboren“ bei dem hohen, und „Hochwohlgeborten“ bei dem niedern 
A. ıc. das Recht, Wappen zu führen, Anfprüche auf Pfründen, Befreiung von 
mehreren, bie andern Staatsbürger bindenden, Anordnungen, wies. B. das Recht, 
bei VBerheirathungen das Aufgebot zu unterlaffen, ferner die Freiheit von kleinern 
Abgaben ıc.  Hinfichtlic) diefer perfönlichen Vorrechte ift aber ein Unterfchied zu 
machen zwiſchen altern und neuem A., und,diefe Eintheilung ift befonders jegt in 
Deutſchland noch vom befondern Gewichte. Unter die Vorrechte des alten X. ge: 
hört unter andern vorzüglich Aufnahme in gewiſſe Orden, deren Gefege nur’ 
altadlige Glieder zulaffen (Stiftsfähigkeit), und das Vorrecht, auf gewiffe Hof. 
ämter Anfpruch zu machen, 5. B. auf Kammerherrnſtellen. Unter den dinglichen 
Rechten find außer der Landtagsfähigkeit bei dem Befig von landtagsfähigen Ritz 
tergüitern, der Schriftfäffigkeit, dem Patronatreht und der Steuerfreiheit, die 
jest freilich in vielen Staaten duch Gonftitutionen bedeutend befchräntt ift, noch 
zu erwähnen das jest auch ſchon fehr eingefhränkte Recht Feine Einquartierung 
zu nehmen, ferner Befreiung von Heinern Reallaften, und der Befig verfchiedener 
Gerechtigkeiten, als: Jagd-, Brau- und andere Gerechtigkeiten. Um den A. 
als Stand rein und abgefchloffen zu erhalten und fein Kortbtühen zu fichern, wur 
den Überall gewiffe Maßregeln getroffen, die zum Theil jetzt noch bejtehen. So 
kann 3. B. noch jest in Preußen ein adeliges Befigchum nur mit fönigl. Geneh= 
migung an einen Bürgerlichen verkauft werden. Verſchiedene andere Maßregeln, 
wie das Stammgutsrecht, d. i. Unveräußerlichkeit und Untheilbarkeit des Eigen 
thums, ferner die Berzichte ber adligen Fräulein haben denfelben Grund. — Nach— 
dem wir nun eine gedrängte Überficht von dem jegigen Zuftande des A. in Europa 
gegeben haben, wollen wir fürzlid den Urſprung, fo wie die verfchiedenen 
Entſtehungsgruͤnde deffelben etwas näher beleuchten. Die bürgerliche Verei— 
nigung der Menfchen war in ihrem erften Urfprunge ungekünftelt und einfach. 
Anfangs berefchte völlige Gleichheit unter ihnen, allein fo wie mit der Vermeh⸗ 
rung der Menfchen die Bedürfniffe fich fteigerten, fo ftieg in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niffe die Eultur, und je mehr ſich diefe, befördert duch Einführung des Grund 
eigenthums, verbreitete, deſto mehr ging die urfprüngliche Gleichheit verloren, und 
es entitanden durch allmählige Abfonderung verfchiedene Stände, welche theils 
duch Obfervanz, theild durch fpäter darüber gegebene gefeglihe Beftimmungen 
fid) immer mehr befeftigten und zu einem charakteriftifchen Wefen herausbildeten. 
Denn wenn fi) Menſchen mit Menfhen zu dem Zwecke vereinigten, ſich ges 
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zenſeitig Sicherhelt zu verſchaffen und ihre Wohlfahrt zu begründen, fo war es 
natürlich, daß denen, welche ſich beſondere Verdienſte um die Geſellſchaft erwar⸗ 
ben, Worzüge vor den Übrigen zugeſtanden wurden. Bei jedem Volke, nicht ein 
einziges ausgenommen, finden wir Daher eine Art A. Die verfhiedenen Stämme 
der Amerikaner haben Gefchlechter, die vor den übrigen ein befonderes Anfehn und 
Vorrechte genoffen. Die Kaftenabtheilung in Indien und bei den meiften aſia⸗ 
tiſchen Völkern führt zu einem A.; fo find 3. B. die Bramanen ganz ſtreng von 
den übrigen Ständen ihres Volkes gefchieden. Eben fo war es in Perfien, mo 
die brei edein Stämme ber Pafagarden, Maraghier und Masgierden A. ausmach⸗ 
ten. In Griehentand finden wir den freien Bürger dem Sclaven entgegengefegt, 
und als eine Art X. hervortretend, und was find die Gefchlechter der Heraktiden in 
Sparta, der Kosmen in Kreta, der Eugatriden in Athen anders ald A. Beiden 
Römern treten gleich anfangs die Patricier ausden erften Bewohnern Roms unter 
Romulus und aus den Sabinern in [hroffem Gegenfag aus dem Volke. Auch 
die Muhamedaner und Ehinefen haben eine Art A. aufzuweiſen; bei den Arabern 
hielten fich die, weldye von Mohamed abzuftammen vorgaben und Scherife oder 
Emire biegen, fireng abgefondert von den Übrigen. Auch bei ben alten germanis 
hen Stämmen finden wir früh die Spuren bevorzugter Familien. Dahin ge: 
hören: bei den Sachfen und ihren ffammverwandten Völkern das Gefchlecht des 
Ddin, bei den Dftgothen die Amalen , bei den Weſtgothen das Gefchledyt der 
Balthen. Anfangs beruhte der Adel blos auf gewiſſen Ehrenvorrechten, welche bie 
allgemeine Stimme des Volks einzelnen Männern wegen ihrer Verdienſte um 
des allgemeine Beſte ertheilten, ohne daß diefe die ihnen freiwillig verliehenen 
Auszeichnungen als etwas ihnen rechtlich Gehöriges verlangen konnten. Dieß 
wurde vorzüglic durch Eörperlihe Schönheit, Stärke, Tapferkeit, Muth und 
Klugheit erreicht, welche bei allen Völkern der frühern Zeit allein gefchägt wurden 
und für die hoͤchſte Tugend galten. Daher kam es, daß befonders der, welcher 
fi) im Kriege ausgezeichnet hatte, ein Gegenstand der Verehrung feiner Natton 
wurde, und überhaupt genoß der Kriegerftand ſchon früh einer befondern Ach: 
tung, und aus ihm allein entwidelte fi) dee A. als rein in ſich abgeſchloſſene 
Kaſte. Doch audy der Priefterftand hat ſich überall da hervorgehoben, wo fich 
verſchiedene Kaften gebildet haben, und einen Priefteradel gebildet, der fehr häufig 
größere Vorrechte genoß, als der Kriegerftand, wie 3. B. in Indien und Agypten. 
Nur in diefem Sinne findet fi) bei allen beginnenden Nationen ein‘. Es ift 
LU. der Meinung. So war e8 auch bei ben alten germanifchen Völkern. Die 
fogenannten Nobiles find nichts als die Geachtetften der Nation, aus denen Deers 
führer, Beamte und Fürften gewählt wurden. Bei den Franken gaben Ämter 
einen A. der Meinung; die Nobiles diefer Zeit, ald Beamte des Königs, wurden 
befonders ausgezeichnet. Dergleichen find die fogenannten Fideles und-Leudes, 
ferner: Palatini oder Domestici, Duees und Comites. In den Urkunden 
werden alle diefe Beamten Nobiles oder Adalingi genannt, doch war noch feine 
Rede von Erblichkeit. Denn wie bei allen erobernden Völkern der frühern Zeit, 
wurden auch bei den germanifchen die Führer der einzelnen Heeresabtheilungen 
mit Grundbefig von den Königen beſchenkt und über die Untertworfenen geſetzt, 
fo daß fie den bevorzugten Stand bildeten ; aber erft nach dem Ausjterben ber Ca: 
tölinger bildete, ſich der eigentliche Erbadet aus. Die, welche im Befig von 
Mürden und Ämtern waren, fingen nun an, dieſe bei ihrer Familie zu erhalten 
und für ihre Nachkommenſchaft ein Befisthum zu gründen. Zuerſt fuchten ſich 
die Mächtigern felbftftändig zu machen; ihnen folgten andere Edle, welche nun 
die erfte Claffe des hohen A. ausmachten und Prineipes biegen. Die Comites 
machten ebenfalls ihre Comitate erblih, und durch die Ausbildung der Gerichts: 
barkeit befeftigten fie ihe Anfehn und dehnten ihre Macht weiter aus. Bon gros 
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fer Wichtigkeit fhr bie. weitere Ausbildung des A. war die Entflehung der Ges 
ſchlechtsnamen, welche von den oft von den Familien felbft gegründeten Wohnz 
igen entitanden und forterbten, und nicht, wie man fälfhlid annimmt, erft im 

MI. und XI. Jahrh., fondern, wie Urkunden darthun, viel früher auffamen. 
Algemein wurde dann im Mittelalter das Minifterialverhältnif, welches darin 
beftand, dag minder Mädtige fid) in den Schug mächtigerer Herren begaben, 
und fih, unbeſchadet ihrer. Freiheit und ihres A., diefem zu Dienitteiftungen 
verpflichteten. - Die vornehmften Familien ftanden in folhen Verhältniffen zu 
den Fuͤrſten. Ferner wurde durch das im Mittelalter entftehende Nitterthum die 
Ausbildung des A. als einer für fich daftehenden Kafte noch arakteriftifcher. Neue 
Begriffe kamen dadurch auf, wie der der Ebenbürtigkeit, die zur Turnierfähigkeit, 
als einem befondern Vorrechte, unerlaͤßlich erfordert wurde. Es entftand jegt 
ein neues Ehrenprädicat, miles; ferner eine neue Auszeihnung, die Wappen, 
ein beftimmtes Merkmal der Erblichkeit und der adeligen Abkunft. Am entfchies 
denſten fing fich die Erblichkeit der adeligen Hefchlechter an auszubilden, als das 
Lehnsſyſtem beſtimmt hervortrat, und feſt begründet ift jegt der Unterfchied zwi⸗— 
fhen dem hohen A., (den Fürften, Herren und Dynaften,) und dem niedern 
(den Minifterialen und Rittern). In Deutfchland und Frankreich begann das 
Lehnsſyſtem im X. Jahrh., in England auch ungefähr um diefe Zeit nach ˖ der Erz 
oberung durch die Normannen. Im Allgemeinen läßt fich jedoch der Entwicke⸗ 
lungsgang le nidyt beftimmt bezeichnen, Mit dem Schluſſe des XVI. 
Jahth. aber ift. die Ausbildung des Adels als befonderes Inftitut ganz vollendet, 
Der Unterfchied zwifchen hohem und niederm A. ift nun beftimmt. Zum hohen 
tehnete man die unmittelbaren Neihsftände, zum.niedern die Grafen, Barone, 
und die mit dem einfachen Pradicate-von. Doch iſt das Berhältniß deffelben 
unter fich felbft in Srankreih und England ganz anders, als in Deutſchland. 
Dort nämlidy ifi der hohe Adel in einer Stufenfolge und die Söhne erben nicht 
den volllommenen Stand des Vaters, fondern gehen immer in der Stufenfolge 
abwärts, je mehr Söhne in der Familie nachgeboren werden, und der ältefte Sohn 
des Duc heißt Marquis, der zweite Comte :c.; in Deutfchland aber haben die 
Söhne den Stand des Vaters, nur die Söhne der Titularfüuften find geborne 
Grafen. Zudem Adel kann man audy nod) den ftädtiichen Adel rechnen, welcher 
aus den fogenannteg Patriciergefchlechtern beftand, und den Rittern gleid) kam, 
Durch die Kreuzzlige aber und andere Urfachen hatte fich der Adel in allen euros 
päifchen Ländern bedeutend verringert. Die Fürften fingen daherim XII. Zahrh, 
an, den Adel und zwar den niedern an freigeborne verdiente Leute, welche fich im 
Kriege oder in bürgerlichen Amtern hervorgethan hatten, zu ertheilen. Dieß nennt 
man Briefadel. In Frankreich kommen bie eriten Beifpiefe in den Jahren 
1280 und 1295 vor, in England 13614.. In Deutfchland ſcheint Karl IV. zus 
erjt diefen Adel eingeführt zu haben, wenigftens kommen vor ihm keine Beifpiele 
eigentlicher und förmlicher Adelsertheilung vor. Die Stufen diefes Briefadels 
find folgende: 1) Graf, 2 Freiherr, oder Baron, 3) edler Herr von, 4) Ritter 
des römischen Reichs, 5) Edler von, 6) ein gemeiner Adelsbrief. Das erfte Bei⸗ 
fpiel. einer Erhebung in den Grafenftand kommt 1457 unter Kaifer Sigismund. 
vor. — Eine befondere Gattung des A. ift der perfönliche U... Nach der 
Erweiterung des Steuer: und Kriegsweſens nämlich waren eine Menge Stellen 
zu befegen nöthig geworden. Man nahm dazu die nachgebornen befigtofen Söhne 
des niedern A., die man für vorzuͤglich berechtigt hielt, auf Stellen dieſer Art 
Anſpruͤche zu machen. So entjtand nad) und nad) die Meinung, daß nur der 
Adelige zu den höhern Stellen im Deere, im Staate und am Hofe gelangen dürfe, 
Hierdurch wurde der perfönliche Adel gegründet, welcher, obgleich er ſich an und 
für ſich nicht vertheidigen läßt, dod) in fofern etwas für ſich hat, als die Mitglie- 
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ber deſſelben, wenn auch nicht wirklich ein-Familiengut, body weniaftens Ans 
fprüche darauf hatten. — So viel nun auch für und wider den Adel gefchrieben 
und geiprochen worden ift und noch wird, fo Läßt fich doch die Behruptung mit 
binlänglihen Gründen durchaus nicht rechtfertigen, daß er überflüffig oder abſolut 
nöthig jei. Gleichheit aller Staatsbürger, woraufallerdings das Gluͤck des Staates 
berubt, ift nicht nothwendig mit Gleichheit der Stände verbunden; dieſe koͤnnen 
beide recht gut neben einander beſtehen. Vollkommene Gleichheit des Standes 
läge fih nur im Naturzuftande denken; im Staate ift fie eine Chimäre. Meiners 
fagt: „Abweſenheit von Adel ift unter großen Völkern vielmehr ein unguͤnſtiges 
als ein güunftiges Zeichen ;-bas lehren Erfahrung und Geſchichte. Der Adel findet 
ſich nicht blos unter geiftlofen, tugendleeten, unwiſſenden und rohen Völkern, 
fondern hat ſich auch unter.den geniereichiten, edelften und aufgeffärteften Natios 
nen erhalten. Es kann daher etwas, was fo allgemein und dauernd war, und 
noch ift, als der Adel, unmöglich unnatürlid) oder grundlog fein, oder auf bloßen 
Vorurtheilen beruhen.’ — Der A. kann allerdings in der alten Form nicht mehr bea 
ſtehen, denn die Urfachen, die ihm fein Daſein gaben, find jestnichtmehrvorhanden. 
Et ſei aber das, was erjegt fein kann und fein muß, wenn erdem Gebeihen des Staats⸗ 
lebens nicht hinderlich fein fol, nämlich die eyrenvolle Anerkennung des um den 
Staat erworbenen Berdienftes, die höchfte aber feltene Auszeichnung deffen, der ſich 
durch fein edles Wirken Anfprüche auf den Dank des Vaterland erworben hat. 22, 
Adelaar, Lord Sivertfen, ein berühmter Seeheld, wurde 1622 zu Brevig 
im Norwegen geboren, und ging fchon in feinem 15ten Jahre als Mateofe in 
bolländ. Seedienſte. Tromy, dem feine Talente, fo wie feine kuͤhne Unerſchrok⸗ 
Eenheit nicht verborgen blieben, zog ihn näher an fi, und fo bildete fid) A. zum 
Sermann aus. Fünf Jahre darauf nahm er bei der Republik Venedig, die eben 
damals mit den Türken Krieg führte, Dienfte und wurde bier durch feinen beie - 
fpiellofen Muth und feine Gewandtheit in Kurzem berühmt Mit einem 
einzigen Schiffe ſchlug er fi einft durch 67 feindliche Schiffe durch, bohrte 15 
feindliche in den Grund und fügte dem Feinde einen bedeutenden Nachtheil zu. 
Diefe That beförderte fein Emporkommen, und zulegt wurde er von der Repus 
bit zum General: Admiral: Lieutenant ernannt, und erhielt für fid) und feine . 
Nachkommen einen jährlichen Gehalt von 1400 Dukaten, was. ihm aber, da er 
Venedigs Dienfte verließ, nicht mehr ausgezahlt wurde. Won Venedig ging er 
im 5. 1661 nady Holland, wurde aber bald von dem König Friedrich III. mit 
einem Gehalte von 7200 Thle. als Generale Admiral nach Dänemark berufen. 
Hier erhielt das dänische Seeweſen durch ihn eine ganz neue und zweckmaͤße Ge⸗ 
kalt. Auf feine Anordnung wurden zu Bergen die erſten Galeeren erbaut, 
welche nachher im Schoonentriege trefflicye Dienite feifteten. 1675 befam er vom 
König Chriftian V. das Obercommando Über die ganze dan. Seemacht, allein er 
Rarb in. demfelben Jahre. Noch jest zeigt man in Kopenhagen Siegeszeichen, 
die er im Tuͤrkenkriege davon getragen hatte. 22, 
Adelige Diftricte. Dean verfteht darunter die im Herzogthume Holſtein 
liegenden adeligen Sräuleinftifter Preeg, Üterfen und Itzehoe nebft der Herrs 
haft Breitenburg mit 30 adeligen Kirchſpielen. on 17. 
Adelphia (Berbrüderung, Verwachſung) nennen die Botaniker.eine Claffe 
von Pflanzen, deren Staubfäden in 1, 2 oder mehr Partien mit einander vers 
wachen find; daher entfteht die Monadelphia, Diadelphia und Polyadelphia 
.d. Art.); die dazu gehörigen Gewaͤchſe find in der XV., XVI. und XVII. 
ffe des Linne-Thunbergifhen Serualfpftems verzeichnet. - 21. 
Adels kette. Unter diefem Namen entftand zur Zeit des Wiener Congreſſes 
ein Verein mebiatifirter Herren und Perfonen von hohem Adel, welcher zur Gel⸗ 
tendmachung ihrer Anſpruͤche und Rechte beim Congreß gefhloffen wurde. Ju 
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dem ohne Unterfchriften vom 10. San. 1815 datirten und von Kfüber in den 
„ten des Wiener Congreſſes“ bekannt gemachten Pläne war der Zweck diefer 
Berbindung körperliche und geiftige Ausbildung des deutfchen Adels, damit er 
ben hohen Standpunkt, ben er in dem Staate einnahm, würdig ausfüllen und 
behaupten könne. - Hauptaugenmerk war bie fittlihe und wiſſenſchaftliche Erzie: 
hung der jungen Adeligen; der alte Rittergeijt follte geweckt, durch körperliche 
Übungen die Kraft auisgebildet und durch beftändige Aufficht und Abtheilung im 
Grade den Vereine zweckmaͤßige Wirkfamkeit verliehen werden. Schon Klüber 
bemerkt, daß diefer Verein für unfere Zeit nicht paffend und ganz zweckwidrig fei; 
auch hat man bis jegt nichts über fein Kortbeftehen und den Erfolg feiner Wirk: 
ſamkeit gehört; daß er ein rein ariftokratifches Princip hatte, und demnach höchft 
ſchaͤdlich auf das Staatsleben einwirken Eonnte, ift unbeftreitbar. 29, 
Adelung, Johann Ehriftoph, der deutfche Sprachforfcher, geb. den 8. Aug. 
4732 zu Spantekow in Pommern, erhielt feinen erften Unterricht auf dem Gym⸗ 
nafium zu Anclam, dann zu Klofterbergen bei Magdeburg, ftudirte hierauf zu 
Halle, wurde 1759 am evangelifhen Gymnaſium in Erfurt zum Profeffor ers 
nannt, und begab ſich von hier 1761 nad Leipzig, wo er ſich ausfchliegend mit 
Arbeiten über deutſche Sprache und Fiteratur befchäftigte. 1787 wurde er Obers 
bibliothefar und Hofrath zu Dresden, als welcher er den 10. Sept. 1809 ftarb. 
U. legte das Ergebniß feiner Forfhungen in mehreren Werken nieder, befonders 
aber in dem „Grammatiſch-krit. Wörterbuche der hochdeutichen Mundart.” 
Lpz. 1774 — 86. 4 Thle., weldyes viel Schägbares enthält und zu feiner Zeit 
eine außerordentliche Erfcheinung wär, aber doch zu einfeitig ift, weil A. nur das 
Hochdeutſche, das Ober: und Niederdeutfche gar nicht, berudfichtigte, eine Menge 
alte vorhandene Sprachſtaͤmme unbenugt ließ, auf welche wir erft in der neuern 
Zeit durch Jac. Grimm aufmerkſam gemacht worden find, und weil er die Sprache 
vor dem Eindringen unnüger Worte bewahren zu müffen glaubte, darüber aber 
ihre ausgezeichnete Bildfamkeit ganz überfah; und defhalb konnte auch die 2e 
Aufl. diefes Werkes, (1798 — 1801) obgleich fie viele gute Zufäge enthält, 
doch nur wenig vorfchreiten, da der Plan derfelbe geblieben war, Unter ben 
übrigen Werken A.'s, bie fih auf 70 Bände belaufen, find vorzüglich zu bemer= 
fen: ‚„„Glossarium manualc ad scriptores mediae et infimae latinitatis.““ Halle, 
1772 — 84; drei deutfche Grammatifen; „Geſchichte der Phitofophie” 3 Bde. 
1786 — 87.5 „AÄlteſte Gefhichte der Deutſchen.“ Lpzg. 1806. Befondere Er: 
wähnung verdient fein, Mithridates oder allgemeine Sprachkunde,” in welchem er 
Alle feine Forfhungen im Gebiete der Sprachen im Ganzen zufammenftellen wollte. 
Aber er erlebte nur die Ausgabe des 1. Theil (1809). Nach feinem Tode wurde 
esvon Vater in Halle theild aus den hinterlaffenen Papieren A.'s, theils 
aus eignen und von den Brüdern Humboldt gelieferten Materialien fortgefegt 
und beendet. Es ift eine Sammlung von Auszügen aus grammatifhen und 
lexikaliſchen Berichten über alle befannte Sprachen der Erde, mit Überfegung des 
Bater Unfers und zuweilen einiger Gebetsformeln als Sprachproben, und hoͤchſt 
ſchaͤtzenswerth. A. hatte einen offnen und liebenswürdigen Charakter, einen 
heitern Sinn und unermüdlichen Berufsfleiß. Die koͤnigl. Bibliothek zu Dres: 
den verdankt ihm ihre reihen Schäße an Landcharten aus allen Zeiten, welchen 
Sache er aber die Bervollftändigung anderer oft zu fehr nachfegte. 22, 
Adelung, Friedr. v., Eaif. ruff. wirkt. Staatsrath und Ritter, Vorftcher 
der afiatifhen Akademie zu Petersburg, des vorigen Neffe, wurde zu Stettin 
1768 geb., machte ſich zuerft durdy feine ‚Nachrichten von altdeutfchen Gedich: 
ten, welche aus der Heidelberger Bibliothek in die Vatikaniſche gefommen find; 
Königsberg 1796 und 1799 als Sprach- und Gefchichtsforfcher ruͤhmlich bes 
kannt. 4803 wurde erfehrer der Großfürften Nikolaus und Michael und von 
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Alerander geadelt. Von jest an ſchtieb er mehrere ſchaͤtzbare Werke, als: „‚rap- 
rts entre la langue sanscrite et la langue russe“‘; eine Schrift, die 1816. zu 
Petersburg herauskam und über Catharinens Verdienfle um vergleichends 
Sprachkunde handelt; die Biographie des um die Geographie Rußlands jo ver- 
dienten Freiherrn Siegmund von Heberftein zu Petersbur, 1817 mit Kpf. 
Der Reihskanzler Graf Nomanzoff gab ihm den Auftrag, die cherſonſchen Thuͤ⸗ 
ten an der Sophienticdye zu Nowgorod, die nad) der Sage im Al. Jahrh. zu 
Magdeburg gegoffen worden fein follen, genau abzuzeihnen und zu befchreiben. 
Er that dieß in einer Schrift, die 1823 zu Berlin erfchien, und worin er außer 
andern intereffanten Notizen einige Erläuterungen über die ebenfalls in Norogo« 
rod befindliche jilberne Thür gibt, welche aus der alten Refidenz ber ſchwediſchen 
Könige, Sigtuna, als Beute nad) Rußland gebracht worden iſt. 1827 gab er 
„des Freiherrn v. Meyerberg Reife nach Rußland,’ nebſt einem Atlas Fol. in 
Drud. Seine „Bibliotbeen glottica,‘“ die aber noch nicht erfchlenen ift, kun⸗ 
digte er 1820 durch eine „Überficht aller befannten Sprachen der Erde” an. Auch 
für mittelafiatifhe Sprachen hat er Intereffe genommen und in einzelnen Zeit 
ſchriften verjchiedene Refultate feiner Forſchungen mitgetheilt. 22, 
Adept, ein angeblich in geheime Künfte, wie das Goldmachen, Eingeweih⸗ 
ter; f. Alchymie. 30. 
Ader, lat. vena, arteria; franz}. veine, artöre; engl. vena, arteria; 
ital. vena, arteria. Adern nennt der Anatom die Gefäße oder häutigen Kanäle 
des menſchlichen und thierifhen Körpers, melde entweder Blut oder Lymphe 
(waͤſſrige Fluͤſſigkeit) führen, fo wie alle andern Kanäle, welche verfchiedene aus 
dem Blute abgefchiedene Stoffe ableiten und Ausführungsgänge genannt 
werden. Alle diefe Kanäle bilden das, was man Gefäßfpftem nennt, und wer: 
den in 3 Hauptabtheilungen getheilt: a) in Puls: oder Schlagadern (Arte: 
rien), welche das Blut aus dem Herzen in immer Eleineren Kanälen in alle 
Theile des Körpers, bis in deſſen entlegenfte Gegenden führen; b) in Blur 
adern oder Venen, welche anfänglich als ganz Eleine Zweige, bie nach und nad) 
zu Äſten und endlich zu Stämmen werden, das Blut wieder zu dem Herzen zus 
rüdführen; ec) in Saugadern oder abforbirende Gefäße, weiche kein Blut 
enthalten, jondern den Chylus(Milchfaft) und.andere Feuchtigkeiten (kymphe, 
daher audy Lymphgefüße) zu dem Blute hinführen, und als Anhang des 
Benenfpftems angefehen werden Eönnen. — Die Puls: oder Schlagabern 
entfpringen in der linken Herzkammer. Diefe legtere fegt ſich nämlid) in die große 
Körperarterie, die Aorta fort, die als aufſteigende Aorta in die Höhe geht, 
und fich vor der Luftröhre als Aortenbogen zum hintern Mistelfelle herabbiegt. 
Bon hier aus geht fie ald abjteigende Aorta links dicht an der Wirbelfäuleneben 
und unten etwas rechts hinter dem Schlunde herab und tritt nun, als Bruft: 
aorta endend, durd) den Uortenfchlig des Zwerchfelles in die Bauchhöhle und 
beißt dann Unterleibsaorta, welche legtere.bid zum vierten Lendenwirbel hers 
abgeht, ſich dann in die beiden gemeinfchaftlichen Hüftarterien und diefe bald in 
die gemeinfhaftlihe Schenkel: und die Bedenarterie fpaltet. Aus diefen vers 
fhiedenen Ybtheilungen der Aorta kommen nun die Arterien, welche für den dus 
fern Umfang des Körpers beftimmt find, meiſtentheils an der innern Fläche der 
Höhlenwände deffelden verlaufen, und in ihrem Verlaufe Äſte und Zweige abge: 
ben, die theils in und durd) die Muskeln nad) außen dringen. In den Muskeln 
und der Haut endigen fie fid) durch den Zufammenfluß einzelner Zweige (dur) 
Anaftomofen). Che dieß aber gefchieht, gehen von den aus der Aorta theils 
mittelbar, theild unmittelbar entfpringenden Stämmen «) in der Bruft, aus 
dem anffteigenden Theile der Aorta, Äſte und Zweige fir das Herz felbft, aus 


dem Aortenbogen aber diejenigen ab, welche fich zu dem vorbern Theile der Bruft, 
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zu allen Thellen des Kopfes, des Halfes und zu ben obern Gliedmaßen verbreiten ; 
8) in dem Unterleibe gibt die Aorta zahlreichere und größere Äſte ab als die Bruft: 
aortä; und diefe find nicht nur für die fammtlidyen in der Bauchhöhle, fondern 
auch für die unten am äußern Umfange des Rumpfes liegenden Organe beftimmt. 
Die Pulsadern find durch ihre Eigenfchaften meientlid von den Venen unter: 
ſchieden: denn fie find im Allgemeinen enger, weniger zahlreich, tiefer gelegen 
und verlaufen gefchlängelt. Sie beftchen aus drei Lagen von Häuten: 1) aus der 
äußern oder Zellhaut, welche dicker und fefter als die Venen, fcharf von der Fa: 
ferhaut getrennt und fehr ausdehnbar ift; 2) aus der Faferhaut, welche härtlich, 
gelbröthlich, fehr elaſtiſch ift und die eigentliche Arterienhaut ausmacht; fie ift die 
dichte, laͤßt ſich mit Behutſamkeit in mehrere Schichten theilen, und ift 3) mit 
der innern Haut fo innig verwachſen, daß fie ſich weder durch die Faͤulniß, noch 
durch Eintaudyen in kochendes Waffer, noch durch andere künftliche Hülfsmittel 
in großen Stüden von ihr trennen läßt. Diefe innere Haut ift glatt, zart, 
ducchfichtig, leicht zerreißbar und wird durch die Faferhaut uusgefpannt erhalten. 
Zwiſchen diefen beiden Häuten befinden fid) die Verfnöcherungen, welche bei alten 
Leuten fo haufig im Arterienſyſteme vortommen. In die Arterien wird durch die 
Zufammenziehung der Herzkammern das Blut wellenförmig eingetrieben, welches 
dann Ortsverrüdung und eine geringe Ausdehnung der Arterie zur Folge bat. 
Diefe fühlbare und an mandyen Stellen fihtbare Bewegung der Arterie wird der 
Puls (f.d. Art.) genannt; daher auch der Name Pulsader, deren Erweiterung 
und Ortsverrüdung mit der Zufammenziehung der Derztammern gleichzeitig er: 
folgt. Wermöge ihrer Elafticität bleibt eine durchfchnittene Arterie offen; daher 
klaffen auch die Wunden der Arterien von einander und werden durd) das Aus: 
ftrömen des Blutes leicht tödtlih. Endlich ift zu bemerken, daß die Arterien nur 
an ihrem Urfprunge aus dem Herzen Klappen haben, in ihrem übrigen Verlaufe 
aber offen find. — Die Benen entipringen in dem ganzen Körper mit den fein: 
ſten Veräftelungen, nehmen hier das Blut von allen Theilen auf und führen es 
zu dem Herzen zurüd, fo daß es aus den kleineren in größere Zweige, aus den 
Zweigen in die Äſte und aus diefen in die Stämme fließt. Die Anzahl der Venen 
ift größer, al& die der Arterien; auch find fie weiter als diefe. Sie begleiten im 
Allgemeinen die Arterien und find gleihfam an fie angeheftetz doch werden die zu 
‚ den Muskeln gehörigen Arterien von zwei Venen begleitet. Außer diefen tieferen 
entfpringen aus den Haargefäßen (f. d. Art.) an dem Umfange des Körpers obers 
flächliche, unmittelbar unter der Haut verlaufende Venen, die mit den tieferen 
in Verbindung ftehen, aber feine Arterien begleiten. An manchen Organen vers 
Inufen die Arterien und Venen von einander getrennt, wie z. B. im Gehirn und 
in der Leber. Ale die größeren Zweige der Venen vereinigen fich zulegt aus dem 
ganzen Körper in drei große Stämme: in die obere, die untere Hohlvene und die 
große Derzvene, bie fid) zufammen in die rechte Herzkammer öffnen. Außerdem 
befindet fi im Unterleibe noch ein befonderer Venenſtamm, welcher das Blut von 
dem ganzen Verdauungsapparat in die Leber führt und folglich nicht unmittelbar 
mit dem Herzen in Verbindung fteht, dieß ift nämlich die Pfortader. Die, 
Haͤute der Venen find von denen der Arterien verfchieden; fie find dünner, aus: 
dehnbarer, Laffen Daher, felbjt in den Hauptftämmen, das Blut durchſchimmern 
und ſich leichter als die Häute der Arterien duch Maceration in Zellftoff auflöfen. 
Die innere Haut bildet dadurch, daß fie fid) an mehreren Stellen faltet, fadför: 
mige Klappen, welche dem Blute den Rücklauf verfperren. Jedoch fehlen biefe 
Klappen gänzlidy in dem Pfortaderfpfteme, in den Yungenvenen, in der Nabel: 
vene, in dem Stamme der untern Hohlvene, in ben Venen des Gehirns, der 
Wirbelvene, in denen des Ruͤckenmarks, des Herzens, der Nieren, der Gebär: 
mutter, -— Die Saugadern, Lymph: oder abforbirenden Gefäße find in 
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ihrer Steuctur und ihres Verlaufs den Venen fehr ähnlich, bilden jedoch) 

Spftem, indem fie kein Blut, fondern von verfchiedenen Theilen vers 

—5** durchſichtige Fluͤſſigkeiten enthalten, die fie allmaͤhlig dem Biutſyſteme 
So enthalten z. B. die von der Leber kommenden eine gallenartige, 

die von ben Brüften eine milchaͤhnliche, die von Theilen, wo Blut ergoſſen iſt, 
—— blutige use Bihgfeit ic. Sie entwideln ſich frei an der Oberfläche und in dem 
Gewebe der Organe, ftehen aber nicht, wie man früher glaubte, mit den 
ee ee in Verbindung.” Höchft wahrfcheintich entwideln fie 
‚aus unendlich zarten Wurzeln mit offnen Mündungen, fo daß bie in diefen 
angetroffene Flüffigkeit durch Einfaugung in fie gelangt (ſ. Abforp: 
. Die Saugadern verlaufen größtentheild mehr in gerader Richtung, was 
an den Gliedmaßen der Fall iftz bilden dann verfchiedene Geflechte, 
in einzelne Lomphdrüfen zufammen, und gehen zulegt in zwei Haupt: 
einen Eleinern rechten (truncus dexter vasorum Iymphaticorum) und 
viel größeren linken, den Milhbruftgang, oder die Speifefaftröhre 
us thoracicus) über. Diefe beiden Stamme münden in die Vereinigungss 
‚Hals: und Schlüffelbeinader ein, und zwar der rechte Stamm an bet 
en, der linte Stamm an der linten Seite, wo bie eingefogne Lymphe mit dem 
e vermifcht wird. Die Häute der Saugadern find dünner, durchſichtiger 
au ter, als bie der Venen. Sie beftehen blos aus der Zellhaut und 
} Haut, weldje legtere weit zahlreicyere paarige Klappen, die in fürzern 
umen auf einander folgen, bilden, als die in den Venen. Ihre Anafto: 
men weit zahlreicher, als die in den Venen. — Schließlich ift noch 
bie aus den verfchiedenen Theilen der Aorta entfpringenden Ar: 


































een nebft den Venen, die nach und nad) in die Hohlvenen münden, die Wege 
großen Kreislaufs bilden, der von ber linken Herzhälfte durch alle Theile 
Baker hindurch zur rechten Derzhälfte geht; daß aber noch auferdem ein 
idernipften befteht, das mit einer Lungenarterie und vierfungenvenen bie 

de kleinen Kreistaufs bildet, der von der rechten Herzhälfte durch die 

n hindurch zür linken Herzhaͤlfte geht. Die Lungenarterie entfpringt naͤm⸗ 

ch aus ber rechten Derzlammer, nimmt aber ihre Richtung nady der linken 

pe auge theilt fich unter dem Bogen der Aorta in zwei Aſte, von denen jeder, von 
jrößeren in immer Heinere Zweige fich vertheilend, fich innerhalb der Lungen in 
ng ber Luftröhrenzweige fo veräftelt, daß fie zulegt an dem Umfange 
ngenbläschen in dem zarteften Netze, theild unter fich, theild mit den zartes 

me ** in welche fie übergehen, verwebt liegen. Die vier Lungenve⸗ 
atfpringen in dieſem zarten Nese am Umfange der Lungenbtäschen mit den 
en Berziveigungen, die ſich in immer größern anfammeln und zulegt von 
in zwei vereinigen, die ſich in die Winkel der linken Vorkammer des 
1 Durch diefungenarterien wird das ſchwarzrothe Blut ber Ve⸗ 

en aus ge Herzkammer in die Lungen geführt, wo e8 durch den Einath⸗ 

‚ burdy Einziehung von Sauerftoff in die Lungen, im hellrothes 
u —— wird, welches die Lungenvenen nach der linken Herzkammer zu⸗ 
* (S, Blut, Blutumlauf.) — Bon ben Adern ber Ges 
ächfe nimmt der Botaniker zwei Arten an: 1) Blattadern (venae foliares), 
| m m Namen man die äftig zertheilten innerlihen Gefäße der Blätter bes 
di von ben fogenannten Rippen (nervis) ausgehen, und durch ihre 

* 7 oder Mündungsvereinigungen den Bau, die Figur, Verhaͤltniſſe, 
Ic der Blätter bilden und beftimmen; 2) Holzadern (venae ligneae), 
a bie ber Länge nad) laufenden Fafern der Äſte und Stengel verfteht, 

n fh vor —* Verhaͤrtung und Verholzung der Nahrungsſaft bewegt. 
N die — Jahre gr Sahrssrim 
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gel in den Holzſtaͤmmen durch Verhaͤrtung des Splintes. — Endlich werden in 
der Mineralogie die ſchmalen Erzgaͤnge auch mit dem Namen Adern bezeichnet. 
Adern heißen auch in der Technologie die Drahtreifen, deren 50 oder 60 einen Ring 
machen. Von diefen Bedeutungen find dann auch einigeRedensarten entlehnt, in 
welchen Ader fovielbedeutet,al8 Vermögen, Neigung zuetwag, wie man z. B. 
von einer poetifchen, Zornsac. A. fpriht.— A.,goldne,f. Hämorrhoiden. 14. 

Aderhaut, ſ. Auge. 

Aderknoten, auch Blutaderknoten, Blutadergefhmwutft, Krampf: 
aber, Aderkropf, lat. varix; franz. varice; engl. a erooked swelling vein, 
varix, iſt eine widernatuͤrliche Erweiterung einer oder mehrerer Blutadern 
(Venen), die das Anſehen einer Balggeſchwulſt darbietet und von dem gehin— 
derten Durchlaufe des Bluts herruͤhrt, welcher, wie man ſagt, meiſtentheils von 
einem Drucke auf den Hauptſtamm der Blutader, wodurch das Blut verhindert 
werde, nad) dem Herzen zuruͤckzufließen, hervorgebracht worden fein fol. 21. 

Aderlaß, 1) (Med.) lat. venaesestio, phlebotomia; franz. saignée; engl. 
bloodlettingz ital. cavato, eine durch fünftlichen Einfchnitt in eine Blutader 
bewerfftelligte Blutausleerung. Der Urfprung dieſes wichtigen Heilmittels läßt 
ſich bis auf die Alteften Zeiten zurüdfichren und war fchon lange vor Hippokrates 
bekannt. Nach Plinius foll das Flußpferd die erfte Veranlaffung zur Be: 
nusung beffelben gegeben haben, welches, durch Inſtinkt geleitet, wenn es fich zu 
fert fühle, an den — Stoppeln des am Ufer wachſenden Schilfrohrs eine 
Ader am Schenkel öffnen ſoll. Wie ſelten oder oft im Alterthume der A. an: 
gervendet fein mag, fo ift es doch von Hippofrates nur fparfam gefchehen, weil 
er bei Behandlung des Fiebers und der Entzündungen vorzuͤglich den Heilkräften 
der Natur vertraute, und hier Aderläffe als ein bie Mirkamkeit jener ftörendes 
und das Reactionsvermögen ſchwaͤchendes Mittel betrachtet. Nicht fo aber feine 
Schüler. Wenn die Schulen der Empiriket (250 v. Chr.) den richtigen Weg 
betraten, fo folgten fie darin nur dem Beifpiele des Hippokrates, indem fir 
die Natur nad) feiner Weife beobachteten und beftimmte Fälle für die Anwendung 
des Aderlaſſes feftzufegen fuchten. Mit Ausartung der.empirifchen Schule aber 
wurde auch der X. überall wieder gemißbraudht. Dem Asklepiades aus Bithy: 
nien, Cicero's Arzte und Freunde, war es endlich vorbehalten, dieſem Mißbrauche 
ein Ende zu madyen; denn obgleich ein Bertheidiger deffelben, da er die Vol: 
bfütigkeit für die Urfache der meiften Krankheiten hielt, wandte er denfelben doch 
nur bei fehr fchmerzvolfen Übeln an, und hielt ſchon viel auf örtliche Blutentzie⸗— 
bungen. Nach ihm erwarb ſich Celſus (15 n. Chr.) das Verdienft, dieden Gr: 
brauch des Aderlaffes veranlaffenden Fälle beftimmt feftzufegen. in Gleiches 
thut aud) Aretäus (7O n. Chr.), der denfelben mehr in higigen als langwierigen 
Krankheiten, und in dringenden Fällen fogar bis zur Ohnmacht anwandte. Von 
Galen (160) wiſſen wir, daß er reichliche Aderläffe verordnete, und durch ihn 
der Gebrauch derfelben fehr verbreitet wurde; auch war er der Erfte, der die Menge 
des abzulaffenden Blutes nach dem Gewichte und Maße beftimmte. Der Umſturz 
des römifchen Reichs ſchien die Arzte in Europa fo felten zu machen, daß Karl der 
Große, weil man ihm nicht zuc Ader ließ und überhaupt Feine Ärztliche Huͤlfe 
vorhanden war, an einer Lungenentzündung farb. Die arabifchen Ärzte waren 
große Freunde des Blutlaffens, bildeten aber die Lehre deſſelben, obgleich in Allem 
dem Beifpiele Galen's folgend, mit Untermifhung vieler Spigfindigkeiten aus, 
indem fie, was auch fpäter die Mönche thaten, die Aftrologie mit in die Lehre der 
Medicin verflochten, und nach der Witterung, nad) dem Stande des Mondes 
und der Planeten den Aderlaß feftfegten. Diefes Unweſen dauerte felbft unter 
den chrifttichen Ärzten des Mittelalters eine geraume Zeit lang fort, bi die Erfin: 
dung der Buchbruderkunft die Schriften der griechiſchen Ärzte, namentlich bie 
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des Hippokrates fo verbreitete und allgemein machte, daß die Anfichten diefes Ba» 
ters der Heilkunde über den Gebrauch des Aderlaffes wieder aufzuleben begannen 
und, wenigftens unter den Ärzten, diefe Operation wieder auf beftimmte Fälle 
beſchraͤnkt wurde. Da erichien Paracelfus (1525) und verdrängte auch den A., 
daß diefer blos in den Händen der Vader blieb; während er in Frankreich, Eng⸗ 
(and und Stalien nicht nur fortherrfhte, fondern fogar aufs Höchfte gemißbraucht 
ward. Ban Helmont (1600) verwarf zwar zum Theil die Lehrfüge des Paras 
celſus, mit denen des Ariftoteles und Galen’s, aber auch den A., meil er glaubte, 
daß der Lebensgeift, von ihm Archaͤus genannt, durch denfeiden zu fehr geſchwaͤcht 
würde. Indeß brachte Harvey's Entdedung des Blutumlaufs (1619) den U. 
einigermaßen wieder in Aufnahme, indem fie die Verfuche der Einfprisung von 
Heilmitteln in die Adern (1642), und der Weglaffung von krankem Blute und 
Wiedererfegung deffelben durdy Blut von gefunden Menſchen oder Thieren (Blur: 
auſch oder Zransfufion genannt, 1656) herbeiführte. Sydenham in England 
(1673), welcher durd) ftarke Adertaffe die Natur zur Unterdrüdung der Krank 
beit zwingen zu können glaubte, wandte fie bei jedem Krankheitsfalle an, und 
that dieß in einem fo hohen Grade, daß er nie unter 8, ja bei Entzündungen fos 
jae bis auf 40 Unzen Blut weglief. Stahl (1707), Stifter einer befondern 
Schule, hat zwar die Lehre des Blutlaffens auf richtige und — Grundſatze 
uruckzufuͤhren geſucht, iſt aber ſowohl von feinen Zeitgenoſſen, als feinen Nach⸗ 
folgern fehr oft mißverſtanden und verkleinert worden. Üüberall hielt man Praͤ⸗ 
rpationsaderläffe für nothwendig, und obgleich Bordeu (geft. 1776) fidy alle 
Mühe gab, diefem unfinnigen Treiben in Frankreich entgegenzumwirken, fo ging 
man doch überall, namentlic) in England, fehr verſchwenderiſch mit diefer wichti= 
gen Operation um. Gullen (1777) erklärte zufolge feines Spftems den 4. 
für ein vorzügliches Mittel, die Thätigkeit des ganzen Körpers, befonder® aber die 
des Blutgefaͤßſyſtems zu vermindern, wobei er jedoch alle Umftände zu beruͤckſich⸗ 
tigen und die größte Vorficht empfahl. Stoll in Wien (1780), der ganz nad 
Sodenham ſich gebildet, verordnete demnach fehr häufig Aderläffe, die erft durch 
die neuern Ärzte, wie z. B. Frank, Richter, Selle, Reit, Vogel, Hildebrandt 
u. X. wieder eingefhränke wurden. Und fo ſuchten nad und nach mehrere der 
berühmteften Ärzte der Lehre vom Blutlaſſen eine rationellere Richtung zu geben, 
unter denen jedoch Mandye, wie z.B. Brown, den Gebraud) diefes Mittels zu 
ſeht beſchraͤnkten. In der neuern Zeit ift mit dem X. viel Mißbrauch getrieben 
worden, namentlidy von den Ärzten, die hinter jeder nur einigermaßen mit 
Schmerz begleiteten Krankheit eine Entzundung ſuchen. &o viel ift indeß gewiß, 
daß gegenwärtig das Vertrauen auf Präfervativaderläffe, wenigftens von wiffen: 
ihaftlihen Ärzten, nicht mehr unterftüge wird. — Man unterfcheidet allge: 
meine und Örtliche Aderläffe. Bei jenen wird gewoͤhnlich eine Blutader und 
nur in ſehr feltnen Fällen eine Arterie zue Eröffnung gewählt. Die Alten achte 
ten forgfältig darauf, wo diefe Offnung geſchaͤhe. Jetzt wählt man gemöhnlicd) 
wm Aderlaffen eine unmittelbar unter der Haut liegende Blutader, am bequem: 
ſten am obern Ende des Vorderarms an ber Beugefeite des Ellbogengelentd. Der 
A. geſchieht entweder mit dem Scynepper, oder auch mit einer Lanzette. — Die 
örtlichen Aderläffe gefhehen entweder durch Schröpfköpfe, durch leichte Ein: 
Ihnitte mit der Lanzette, oder durch Blutegel, wodurch bei Entzündungen das 
Blut aus ber feidenden Stelle entfernt wird, ohne das ganze Blutſyſtem ſchwaͤ⸗ 

en zu müffen (f. d. Set Schröpfen und Blutegel). Der nächte Zweck des 

(utlafjens, und vorzüglich des Aderlaffeng, ift fchnelle Verminderung der Blut: 
maſſe und dadurch bewirkte Bifeitigung der Vollbluͤtigkeit; daher dieſes Mittel 
vorz bei heftigen Entzuͤndungskrankheiten angewendet wird. Andere Ver: 
anlaffungen dazu geben die Beſchaffenheit der Witterung, gewiſſe vorherrfhende 
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Krankheiten, beſondere durch das Alter, das Geſchlecht, die Lebensart und die Lei⸗ 
besbeſchaffenheit bes Kranken bedingte Umſtaͤnde ıc. Ein anderer Zweck deſſelben ift, 
von irgend einem Theile das Blut abzuleiten, wie 3. B. bei ftarken Gongeftionen 
(f.d. Art.), wo. durch Anhäufung diefer Fluͤſſigkeit Gefäßzerreißungen oder Etweite⸗ 
rungen und in Folge derſelben Blutaustretungen zu befürchten find. Nicht ange: 
wendet darf daffelbe werden bei den meiften langwierigen Krankheiten, wo Verhaͤr⸗ 
tungen ebler Eingemweide oder veraltete Berftopfungen und wenig rothes Blut noch 
in den Gefäßen zugegen ift; ferner zu hohes Alter, eine befondere Befchaffenheit des 
Körpers, der Witterung oder der herefchenden Krankheiten, gewiffenervöfe Zuftände, 
bie leicht mit einem vom Blute ausgehenden Leiden ſich verwechfeln Laffen, große 
Schwäche ıc. find ebenfalld Gegenanzeigen. In den meiften Fällen ift es die Be— 
fchaffenheit des Pulfes, welche den Arzt zum Blutlaffen beftimmt. Ein zu ges 
ſchwinder, voller und harter Puls geben meiftensdie Anzeigedazu; doch finden hier, 
wie überall, Ausnahmen ftatt, indem ein Eleiner und zuruͤckgezogener Puls, wie 
man ihn fo häufig bei Lungenentzundungen und vorzüglic) da, wo beider Entzuͤn⸗ 
dung Krampf mit zugegen ift, wahrnimmt, das Aderlaffen nicht immer ausfchließt. _ 
Überhaupt ift die Beftimmung, wenn, wie viel, wo und in welcher Art in Krank: 

heiten Blut zu laffen ift, eine der vorzüglichften Aufgaben für den Arzt, wobei ihn 
der praktiſche Takt ficherer leiten muß, als die Befolgung theoretifcher Grundfäge, 
4 bis 1 Pfd. Blut wird für eine mittlere Menge gehalten, und über 2 bie 3 Pfd. 
wird felten weggelaffen und dann lieber das Aderlaffen wiederholt. — |2) (Thier: 
heilkunde.) Das Aderlaffen wird auch bei Hausthieren fehr häufig angewendet, 
und obgleich man hier damit fehr viel Mißbrauch getrieben, fo würde man doch 
Unrecht thun, daffelbe, nad) dem Beifpiel Wolftein’s, bei Thieren ganz zu ver: 
werfen. Denn die Erfahrung hat es deutlich bewiefen, daß diefes Mittel befon: 
ders bei Pferden, denen bei gutem Futter Bewegung fehlt und die daran gewöhnt 
find, fo wie aud) in gewiffen Epidemien, wie z. B. bei dem Milzbrand des Rind: 


viehes, der Blutftaupe der Schafe ꝛtc., hoͤchſt nuͤtzlich ficy erweift. Ortliche Blut: 


entziehungen find bei Thieren, namentlich bei Pferden das Anfegen von Blutegeln, 
ebenfalls gewöhnlich. 21. 
Aderlos werden in ber Botanik gewöhnlich die Blätter genannt (folium ave- 
nium), an denen man Eeine äftig zertheilten, innerlihen Gefäße bemerkt. 28, 
Aderpreffe, auch Turniket, Drehftod, lat. tornaculum s. fascia tor- 
tilis; franz. u. engl. tourniquet genannt, ein Inſtrument, deffen man ſich zur 
Stillung des Blutes aus großen Arterien, aber nur an den Gliedmaßen, bedient, 
und welches die Blutung dadurd hemmt, daf es die Schlagader oberhalb der 
Verwundung zufammendrüdt und fo den Blutſtrom aufhält. Es gibt zwei 
Hauptarten von Zurnilets: 1) das Morell'ſche, aus einer mit Haaren gepoliter: 
ten Pelotte (Kiffen), einem 14 bis 2 Ellen langen und 2 Zoll breiten Bande, 
einem Knebel von hartem Holze und einer Platte von Leder beftchend, die auf beis 
den Seiten einen Einfchnitt zum Durchziehen des Bandes hat; 2) das Perit'iche 
oder Schraubenturniket, bei welchem das Band, welches über die Pelotte geht, 
mit Hülfe einer Schraube zufammengefhnürt wird. 1,’ 
Aderrippig wird in der Botanik dasjenige nervige Blatt genannt, beidem die 
Gefaͤßbuͤndel wie an einem adrigen Blatte ink e zertheilt find, wie man dieß z. B. 
an den Blättern der großen Capuzinerblume (tropacolum majusL.)bemerkt. 21. 
AUdersbacher Steinbrüche, Die unter diefem Namen bekannten merk: 
würdigen Selfengruppen nehmen bei dem Dorfe Adersbach in dem Königgrüzer 
Kreife des Koͤnigsreichs Böhmen ihren Anfang, und erftreden fich bis Heufcheuer 
in der Grafſchaft Glatz. Diefe fonderbaren Felfen, die meift 100 F. und darüber | 
boch find, gewähren einen ganz eigenen Anblid. Sie ftehen, durch Klüfte ges 
trennt, ſenkrecht neben einander, und ihre Ähnlichkeit mit einem Walde macht 
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inen großartigen Eindrud, Der merfwürbigfte unter diefen Felfen, welch⸗ 
theils Thuͤrmen und Pfeileen gleichen, theils [chief mit überhangenden Gipfeln 
berabzuftürzen drohen, ift der fogenannte Zuderhut, ein ungefähr 50 F. hoher 
Felſen, deffen Gipfel ringsherum von Waffer umgeben if. Der Eingang in 
diefe Selfen ift mit einer Thür verfchloffen, und Reifende, denen befonders ein im 
Innern befindlicher Wafferfalt und Ruinen einer alten Burg das meifte Intereffe 
gewähren, fönnen einen Führer in dieß Labyrinth durchaus nicht entbehren. — 
Unter den Meinungen über die Entftebung diefer Felfengruppen möchte wohl die 
zuerst von Zöllner aufgeftellte die wahrfcheintichfte fein. Dieſer Reifende nämlich 
verwirft die Anficht, daß eingedrungene Fluthen die fodern Theile diefes einft 
zufammenhängenden Sundfteingebirges herausgeſchwemmt, und fo Klüfte ges 
bildet haben, fondern fchlicht vielmehr ganz richtig, daß die jegige Geftalt diefes 
Gebirges durdy Verwitterung entitanden fei. Seine Meinung wird dadurch 
beftätigt, daß bei dem Dorfe Merkelsdorf in der Nähe der Adersbacher Felfen 
ein jegt nocy zufammenhängendes Gebirge ſich auf eben dieſe Art in Klüfte zu 
fpalten anfüngt. Die Adersbacher Zelfen find oft befucht und genau ne 
worden. 

Adfatomia, eine Art ſymboliſcher Übergabe bei den alten Deutfchen — 
Werfung in den Schooß des Andern. 24. 

Adhaͤſion, fat. adhaesio; franz. adhösion, adhérence; engl. adhesion, 
adherence. Die Anhaͤngung (in der Phyſik) nennt man feit den fcharffinnis 
gen Unterfuhungen Guyton de Morveau's uber die Erſcheinungen der Gohäfion, 
Adhaͤſion und chemiſchen Verwandtichaft das Streben nad) Zuſammenhang bei 
ungleihartigen Körpern; bei gleihartigen Körpern heißt dieß Streben 
Cohäfion (f. d. Art). Gehler (phyſik. Wörterbuch, neue Aufl. 1825.) bes 
ſtimmt den Unterſchied zwiſchen Cohaͤſion und Adhaͤſion nad) dem Sprachge⸗ 
brauche fo, daß C ohäſi ion den Zuſammenhang der Theile fefter oder ſtarrer Kör: 
per im Zuſtande ihrer innigen Verbindung, oder wenn fie ein Ganzes bildet, be: 
zeichne; Adhäfion dagegen das Anhängen der Körper an einander, ſowohl der 
. feften, wenn ihre getrennten Theile oder Maffen im eigentlihen Sinne des 
Worts blos an einander hängen, oder durch fefte Körper feitgehalten werden, oder 
wenn bie gasförmigen Slüffigkeiten fi mit den tropfbaren verbinden, ohne daß 
man die Ungleichartigkeit derſelben als nothwendige Bedingung des Ausdruds der 
Adhäfionanzufehen habe. Die A. feiter Körper erfieht man 3. B. aus dem 
Anhängen der Staubtheilhen an lothrechte Wände oder an die Deden der Zim⸗ 
mer, an die Oberfläche des Glaſes, vorzüglich des ſchlechten Fenſterglaſes, wo⸗ 
durch bei einiger Einwirkung der Feuchtigkeit und Eonnenhige der dünne glas: 
verblindende, [hönfarbige Überzug entfteht, und aus der Stahlvergoldung. Die 
Anhängung flüffiger Körper an fefte nennt man gemöhnlid A. im 
engern Sinne, Die Anhängung tropfbarer Tlüſſi igkeiten an feſte Körper iſt ab⸗ 
ſolut ſehr ſtark, laͤßt ſich aber nicht genau meſſen, weil die einzelnen fluͤſſigen 
Theile uͤber einander hingleiten und dadurch aus der Sphaͤre der ſtaͤrkern Anzie— 
hung geruͤckt werden. Iſt nun die Cohaͤſion der flüffigen Theile unter ſich ſtaͤrker 
als die X. an fefte Körper, fo werden fie fich zu runden Kugeln vereinigen, 5. B. 
Quedfilber auf Glas, Waffer auf Bürlapfamen, die Zhautropfen auf den Blät: 
tern u. dgl. 0 hängt fid) das Waſſ er an die meiſten feſten Körper an, oder be: 
net fie; alfein ift deren Oberfläche mit Fett, Staub oder Mehl bededt, wirkt 
fodann die Cohaͤſion ftärker als die A., und das Waffer bencst fie nicht. Ebenfo 
hängt ſich Queckſilber an Gerd, Silber und Blei, aber Glas, Eiſen und Hol; 
benegt es nicht, weil die A. wiſchen dieſen Koͤrpern und dem Queckſilber zu 
ſchwach ift, um die Gohäfion des Queckſilbers aufzuheben. Aus den Gefegen der 
4. folgen namentlid) die Erfcheinungen bei dem kalten Verfildern oder Vergolden 
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des Meffings, Tombacks, Kupfers ıc. Bel den mehr oder weniger genauen 
Verſuchen, die von Morveau, Huth, Bugge, Lehot, Achard, Link, Parrot, 
Laplace, Young, GaysLuffae, Hawksbee, Garradori, Sifcher ꝛc. über Adhaͤ⸗ 
ſionskraft —— worden ſind, ergibt es ſich, daß die Staͤrke der A. der Groͤße 
der Flaͤche nicht genau proportional iſt. Fluͤſſige Koͤrper ſteigen an dem Rande 
dee Gefäße, welche fie benetzen, in die Höhe, wie Waſſer, Bier in Glaͤſern, 
Toͤpfen u. dgl. und laufen beim Ausgießen leicht am Nande herunter; hingegen 
fteigen die Fiüffigkeiten in ſolchen Gefäßen, die von jenen nicht befeuchtet werden, 
in der Mitte höher ald am Rande, wie das Quedfilber in einem Glaſe. Diefes 
Steigen und Sinken der Flüffigkeiten richtet fich auch überdieß nach dem Durch— 
meffer der Gefäße, weßhalb man bei forgfültigen Verſuchen die fogenannten 
Haarröhren gebraucht, woher Gapillarität (f. d. Art.) entftanden ift, ER 
über Adhäfion, Gehler’s phyſikal. Wörterbuch.) 

Adhäfion (Mebic.). Die nad) vorangegangener Entzündung — ein: 
tretende natürliche, zufällige oder künftliche Vereinigung der Gewebe unter — 

2 


er. 
Adhaͤſion (jur.), Anhängung, wenn man den Antrag ober Bitte des Anz 
dern den feinigen anfdhließt; f. Leuterung, Appellation. 10, 
Adiaphonon, ein von dem Uhrmacher Franz Schufter in Wien erfundenes 
muſikaliſches Inſtrument, welches 6 Octaven enthält, und feinen Namen daher 
erhalten hat, weil es in jeder Temperatur feine Stimmung vollftommen behält. 
Es hat die Form eines Quer-Fortepiano, hat aber übrigens mit diefem nichts 
gemein. Der Ton ift ein Mittelding zwifchen Orgel: und Harmonikaton. Diefes 
Inſtrument wird durch einen ganz einfahen Mechanismus in Verbindung mit 
einer Glarinette gefpielt. 29, 
Adiaphora, gleihgültige Di nge, ift vorzüglich in dem theofogifchen 
MWiffenfchaften ein Ausdrud, entweder im dogmatifchen Sinne von Glaubens: 
lehrſatzen und Meinungen, bei denen e8 nicht darauf ankommt, ob man fie gerade 
für wahr oder falfch hält, oder im moralifchen von Sittengefegen oder Hund: 
lungen, welche weder gut noch böfe find. An und für ſich betrachtet kann man 
Nichts indifferent oder ein Adiaphoron nennen, fondern Alles ift und wird dieß erft, 
fobald es ſich in einem Verhältniffe zu einem Andern befindet. Diefes Verhältnig 
ift entweder ein rein theoretifches oder ein praftifches, je nachdem ein Lehrſatz oder 
eine Handlungsmeife in Bezug auf ein Syſtem oder auf eine Perfon von Bedeus 
tung und Einfluß if, Wie man fid) das Walten und Wirken Gottes denkt, 
dürfte als etwas fehr Gleichguͤltiges erfcheinen, wenn die unbeftimmte Anſicht 
darüber nicht bie religiöfe Grundlage des Glaubens an ihn gefährdete oder die Be— 
ffimmungen darüber nicht mit andern Dogmen nöthwendig zufammenhingen. 
Ob man zumeilen ein Vergnügen und einen Genuß fich erlauben, jegt etwas 
thun oder unterlaffen foll, läßt fi nur mit Beachtung der Umftände, unter denen 
Semand handelt oder etwas unterläßt, entfcheiden und bleibt bei ſonſtigem klarem 
Bewußtfein der Pflicht Tediglich dem Gewiflen eines Jeden daheimgeftellt. Ob 
demnad) eine Adiaphorie der Handlungen anzuerkennen fei, fann man im Allge— 
meinen weber bejahen, noch verneinen, eben fo wenig, ob gemwiffe Slaubensfäge 
als Adiaphora zu achten fein. Der Streit hierüber findet fich ſchon bei den Phi— 
lofophen des Alterthums, wie bei den Stoikern, welche Mitteldinge (ufou) d. i. 
ſittlich indifferente Handlungen annahmen, z. B. ſich Reihthlimer zu erwerben. 
Epictet dagegen verwarf fie ganz und lehrte, daß der Weife auch feine Finger nit 
ohne Grund ausftrede. Die Scholaftiker wurden bei der Behandlung der Cafuiftik 
auf die Adiaphora geführt, deren Vertheidigung namentlih Duns Scotus gegen 
Thomas v. Aquino befchäftigte. Im Reformationszeitalter regten fich religiöfe Bes 
denklichkeiten in ben Gemüthern, ob man fi r ⸗ von den Vorſchriften des Cultus, der 
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iturgie und kĩrchlichen Disciplin der römifchen Kicche ohne Scherf Losfagen duͤrfe. 
Luther (Bedenken über Mitteldinge) rieth die Gewiffen zu fchonen und biblifch 
nicht befohlene Gebräuche Andern weder zu verbieten noch aufzubürden. Die 
Iheologen des XVII. u. XVII. Jahrh. betrachteten, hauptſaͤchlich bei Beftim: 
mung der Fundamentalartifel in der Dogmatik, die Adiaphora in dreifacher Hin— 
fiht, in dogmatifcher, moralifcher und kirchlicher; Andere in Bezug auf die Ne: 
ligion, Seligkeit und Kirche; Andere endlic) blos in religiöfer und perfönlicher 
Beziehung. Wolf (philos. practI. 8. 53.) behauptete, daß bei den Handlun: 
gen der Menfchen nichts gleichgültig fet, da auch in den Eleinften Urfachen die größ: 
ten Wirkungen [hon vorhanden. Kant (Tugendlehre S. 52. u. 103.) geftattete 
trog feines £ategorifhen Imperativs dennoch eine gewiſſe Freiheit, nach det man 
nicht nöthig habe, phantaſtiſch tugendhaft zu fein und ficy die Bahn der Tugend ' 
mit Fußangeln zu beftreuen. Reinhard (über den Kleinigkeitsgeift in der Sitten= 
lehte, 1801.) ließ ſich ald Skeptiker vernehmen. Fichte wies jede fittliche Adia: 
phorie zuruͤck, mit Beiſtimmung von Schmid (Adiaphora, wiſſenſchaftl. und 
bit, unterfucht, Sena 1809.). dv. Ammon (Handb, der chriftt. Sittenlehre, 
295. 1823. 1. 8. 49.) gibt theoretiſch die fittlihe Indifferenz gewiſſer Handlun⸗ 
gen im Allgemeinen zu, läugnet fie aber gänzlich, fobald man die perfönliche Ins 
dividualität des Handelnden ins Auge faßt, da jede freie Handlung aus einer 
Marime hervorgehen und mit Überlegung erfolgen foll und nie ohne Wirkung 
bleibt. (S. a. Indifferentism 55 — Merkwuͤrdig waren im XVI. Jahrh. 
die adiaphoriſtiſchen Streitigkeiten, die durch die Abfaſſung des Regensburger, 
Augsburger und Leipziger Interim erregt wurden; f. Interim. 2. 
Adjectivum oder Beiwort, richtiger Eigenfhaftswort genannt, 
beißt diejenige Claſſe von Wörtern, deren man fich bedient, um den Subftanti- 
ven (f. d. Art.) eine genauere Beſtimmung zu geben und die einzelnen zu ihm 
binzutretenden Begriffe der Arten, wie der Gegenftand eben erfcheint oder was 
man an ihm vorzüglidy beruͤckſichtigt, auszudrüden; weswegen e8 mit dieſem im: 
mer in einerlei grammatifhem Verhältniß ftehen muß. Das Wefen diefer Worte 
it im Ganzen immer daffelbe, aber fie find doch gewiffen Arten nad) wohl unter 
einander unterfchieden. Denn fie find entweder reine Eigenfchafts = oder Be: 
Ihaffenheitsbegriffe von einzelnen den Gegenftänden nothwendig zutommenden 
Beftimmungen, wie lang, kurz, [hmwarz, groß ꝛc., mit den verfchiebent: 
lich naneirten Nebenbegriffen laͤnglich, ſchwaͤrzlich zc., oder das Verbum 
(1. d. Act.) iſt nach Abwerfung feines Grundbegriffe in den einer blos zufälligen 
Eigenfhaft übergegangen, was wir Participium (f. d. Art.) zu nennen pfle: 
gen, wie liebend, blühend, glänzend, geehrt, vollendet ıc. Außer: 
dem laſſen ſich aber faft von allen übrigen MWörterclaffen der Sprache Adjectiva 
bilden, indem man durd) irgend eine Ableitungsfpibe ihnen das Wefen derfelben 
verleiht. So vorzüglidy von Subftantiven aus der Beobachtung der verfchiede: 
nen Weifen, wie fie erfcheinen, oder nad) den ihnen nothwendig zufommenden 
Eigenfchaften , dem Verhältniffe zu andern, der Ähnlichkeit, dem Stoffe ıc., 
mie kindiſch, menſchlich, eifern, fteinidyt ıc.; von Verben nach den ver: 
fhiedenen Graden der Wirklichkeit, Möglichkeit, Zauglichkeit ꝛc., wie wach: 
fam, gelehrig, tragbar ꝛc Jedes Adjectivum entfpricht aber genau genoms 
men ftets dem Genitive eines Subftantivum und darum fuchen auch diejenigen 
Sprachen, die wenig Abdjective befigen, diefe auf ſolche Weife auszudrüden, wie 
B. im Debräifchen „das Kleidder Pracht” für das ‚prächtige Kleid“ gefagt wird, 
oder man auch bei ſolchen, die einen Stoff bedeuten, manchmal diefen durch 
eine Präpofition bezeichnet, wie: ein Ring von Gold, und ein goldner Ring. 
Man kann auch Adjectiva in Verba verwandeln, indem man eines der drei 
Grundverba mahen, fein und werden hinzufegt, was vorzüglich in den 
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fpätern Zeiten ber Sprache gefchleht, wo man oft nicht gut befonbere Verba mehr 
bilden kann. Außerdem laffen ſich aber auch die Eigenſchaften in verfchiedenen 
Graden, größer und geringer, weiter und enger denken, und deßhalb erleiden die 
Adjectiva gewöhnlich Veränderungen, welche man Grade der Vergleihung nennt, 
und von denen der Gomparativ das Refultat der Vergleihung zwifchen zwei Ge: 
genftänden einer Eigenfchaft nady ausdrüdt, der Superlativ das aus der Ver: 
gleihung wiſchen mehreren. — Adjectivif ch nennt man einen ganzen Sag, 
der eigentlich eine Umfchreibung eines bloßen Adjectiv ift und zu dieſer * ge⸗ 
hören vorzugsweiſe alle Säge mit welcher, e, es. 

Ad interim, einftweilen, inzwifchen. 3. 

Adjudication, die gerichtliche Bufpreiung eines Gegenſtandes auf erfolgte 
fummarifcye Unterfuhung der Sache, z. B. nad) der Subhaftation eines * 
ſes, die feierliche Zuſprechung deſſelben an ben Erſteher. 

Adjudiciren, wird vom Richter gebraucht, wenn derfelbe, nad) — 
gangener Unterſuchung der Sache, Jemand etwas feierlich zuſpricht. 

Adjunction, Anfuͤgung, Hinzufuͤgung, z. B. 1) eines Gehuͤlfen, 2) der 
Nebenſache zur Hauptſache. Hierdurch wird die Nebenſache dem Beſitzer der 
Hauptſache dann, wenn die Trennung ohne Verletzung der Subſtanz nicht zu be— 
wirken, erworben, wogegen der fruͤhere Beſitzer der Nebenſache zu entſchaͤdigen. 10. 

Adjunctur, bei Geiſtlichen, 1) wenn ihnen ein Subftitut gefegt wird, 
2) In einigen ſaͤchſ. Laͤndern das Amt eines Geiſtlichen, der in einem gewiſſen 
Bereiche die Gefchäfte des. Superintendenten verrichtet und diefen in feinem Amte 
unterftügt, 3. 

Adjunctus, franz. adjoint, substitut; engl. associatez ital. aggiunto, 
eigentlich Gehuͤlfe, ift der Amtsname vieler Angeftellten, welche bei der Anhaͤu— 
fung von Gefchäften nöthig geworden, für welche aber eine eigentlichen Stellen 
gegründet find. Man hat deren bei den niedern Staatsbehörden, bei Schulen ıc. ; 
im geiftlichen Fache aber find A. entweder ſolche Geifttiche, welche zur Unterftüzs 
zung des Superintendenten in einzelnen Geſchaͤften deſſelben, z. B. in der Beauf: 
ſichtigung der Schulen ıc. beſtellt find, oder auch ein bloßer Titel, den beſonders 
Landgeiſtliche als Auszeihnung erhalten. 30. 

Adjuftiren, franz. ajuster, etwas ins Meine, in Ordnung bringen, berich- 
tigen; aichen, abgleihen, gleihmacen, ausgleihen. Sich adjuſtiren heißt: 
ſich ordentlid madyen, den Anzug ordnen. 

Adjuftiramt, Aihungsamt, eine vom Staate zur Unterfuhung, Abglei: 
hung und Stempelung der Maße und Gewichte, nad) niedergelegten Original: 
mafen und Gewichten, beftallte Behörde, bei welcher immer mehrere geſchickte 
Mechaniker angeftellt find. 

Adjuſtirbank oder Adjuftirwerk, bei dem Münzwefen eine Vorrichtung, 
durch welche in den Münzen die zuvor durch das Walzenwerk gezogenen Zaine 
gerichtet und gleich did gemacht werden. 

Adjuftirfchraube nennt man eine Stell: und Richtfchraube an Mafchinen 
und mathematifchen Inftrumenten. 

Adjuftirwage, diejenige feine und empfindliche Wage, womit bei dem A.⸗ 
amte und in der Münze das genaue Abwiegen der zu abjuftirenden Maße, Ge: 
wichte und ungeprägten Münzen nad) dem beftimmten Gewichte gefchieht. 40. 

Adjutant, franz. aide de camp, adjudant; engl. adjutant; ital. adjutante 
di campa, ift eine militairijche Stelle, deren Inhaber einem Gommandirenden, vom 
Major bis zum Feldmarfchall, im praftifchen Dienfte gewiffermaßen als Sectetait 
beigegeben ift. Sie haben ſaͤmmtlich Officierrang und zwar ift der Generaladj. 
wenigftens Obrifter, meiftens General und hat den unmittelbaren Dienſt bei dem 
Regenten oder dem commandirenden Feldmarſchall; die Brigade: und die Fluͤ⸗ 
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gelabj., von benen Ießtere bie Befehle de8 Commandirenden zu überbringen 
haben, find wenigitens Gapitaine, die Regimentsadj. gemeiniglich Oberlieutes 
nants und bie Bataillonsadj. Souslieutenants. Sie haben fämmtlich das 
Schreibwefen ihres Bereiches unter ſich. So. 
Adjuvantia, Medic., Hülfs: oder Unterflügungsmittel, werden 
in den Arzneiformeln diejenigen Mittel genannt, die dazu beftimmt find, die 
Wirkfamkeit des Hauptmitteld zu unterflügen, zu entwideln oder zu vermehren. 
So find z. B. in dem fogenannten Wienertrant die Sennesblätter (nämlidy der 
Aufguß derfelben) die Bafis oder das Hauptmittel, deren Wirkung jedoch durch 
Zufag von farirenden Salzen, 3. B. Glauber: oder Bitterfalz, unterftügt wer: 
den kann. Diefe legtern find dann A. 21. 
Adler, lat. aquilaz franz. l’aigle; engl. eagle; ital. aquila, ein zu dem 
Geſchlechte der Falken gehöriger Raubvogel, unterfcheidet ſich von biefen durch 
befiederte Füße, einen fchnellern und höhern Flug und ein außerordentlich ſchar⸗ 
fes Geficht. Es gibt 8 Arten derfelben. 1) Der Goldadler, falco chrysaötos, 
feiner außerordentlihen Stärke und edlen Anfehns wegen der König der Vögel 
genannt, bewohnt die gemäßigten und warmen Gegenden der alten Welt, über: 
trifft alle andern hinſichtlich des Gefichts und foll gegen 100 J. alt werden. Seine 
Nahrung find Eleinere Säugethiere und Vögel. Man nennt biefen X. aud) 
Steinadier. Zu ihm gehört der weiße A., den man am Rhein und in Polen 
bisweilen antrifft. 2) Der gemeine A., falco aquila, von dem das Männchen 
ſchwarz, das Weibchen braun ift, lebt in den nördlichen Gegenden Europa’s, 
Aſiens und Amerika's und nährt ſich vorzüglid) von Hafen. Er wird eben fo, 
wie der Goldadler, zur Jagd abgerichtet. 3) Der Seradler, falco ossifragus, 
findet fidy in Europa, Afien und Amerika, ift faft eben fo groß wie der Goldadler, 
borftet auf Bäumen und Liebt befonders große Fiſche. 4) Der Fifchadler, falco 
albieilla, wird in den Eältern Himmelsftrichen angetroffen, und naͤhrt fich bei‘ 
uns von jungen Reben und Hirfcyen, im Norden aber von Fifhen. Bisweilen 
zeigt er fich während des Winters auf dem Thüringer Walde. 5) Der Schreier, 
falco maevius, Lebt faft überall und ift feiner Gelehrigkeit wegen fehr leicht zu 
zähmen. Er ftößt auf Eleinere Vögel und Mäufe. 6) Der rauchbeinige Falke, 
falco lagopus, auch Moosgeier oder Scheerengeier genannt, im nördlichen Eu: 
topa und Amerika, nährt fidy von Hühnern, Zauben und andern Vögeln und 
fliegt bis zu einer außerordentlihen Höhe. 7) Der weißköpfige A., falco leu- 
cocephalus, überall zu Haufe, ift aͤußerſt wild und raubgierig und ift dadurch 
merfwürdig, daß er dem Moosweihe an Flüffen und Seen auflauert und ihm die 
Beute mit großer Gefchidlichkeit entreißt. 8) Der Fiſchaar, falco haliadtus, 
wird in allen Erdtheilen gefunden, und ift bei uns auf dem Thüringer Walde 
ſehr Häufig. Er ift ein Zugvogel und lebt nur von Fifhen, die ihm von dem 
weißen Fiſchadler fehr häufig abgejagt werden. — Der X. wurde feiner edein Eigen: 
ſchaften wegen ſchon früh in Kunft und Mythologie als Symbol gebraucht. Er 
war der Vogel des Zeus; die röm. Kaifer nahmen ihn ald Symbol der Herr: 
haft, und mit Karl dem Großen wurde aud) in den abendländifchen Staaten 
fein Bild. ald Wappen in Feldzeichen häufig angewendet. Das deutfche Reich 
wurde durch einen Doppeladler, der eine Zufammenziehung zweier in einen mit 
2 Köpfen ift, dargeftellt, und in mehrern andern Ländern, wie Preußen, Polen, 
Rußland wurde das Bild des A. als Wappen angenommen und bis jet beibehals 
ten. Er galt den Eroberern ald Symbol des Sieges und der Herrſchaft. So 
gab Napoleon feinen Truppen, nach Art der röm, Legionen, im J. 1804 ver: 
goldete A. als Feldzeichen. Es gibt audy ein Sternbild, welches den Namen U. . 
führt; es befindet fich am nördl, Himmel zwifchen 2819 und 305° der geraden 
Aufſteigung und zwiſchen 3% und 89 der noͤrdl. Abweichung, 15. 
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Adlerholʒ, Aoeholz, Paradiesholz, gr. Er Aouhün; fat. agallochum s. 
lignum alo& s. lignum paradisi; franz. bois d’alo@, bois de perroguet; 
engl. wood ofaleö, in Indien Calambac genannt, ein dunkelrothes oder brau⸗ 
nes Holz mit afchgrauen Streifen, von eigenthuͤmlich bitterm Gefchmade, wel: 
ches, auf gluͤhende Kohlen gelegt, eine harzige Feuchtigkeit ausſchwitzt und ange: 
zündet einen gewürzhaften und angenehmen Rauch verdampft. Achte Stüde 
dürfen im Waffer nicht unterfinfen. Es waͤchſt in Sumatra und in Cochinchina. 
Bon den Chineſen, die es als Kräfte ftärfendes Mittel preifen, wird es fehr geſchaͤtzt, 
und je angenehmerihnen ein Freumd ift, eine defto größere Portion fegen fie ihm da: 
von zum Kauen vor. In unfern Apotheken wird e8 fehr felten angetroffen, weil 
es feiner Koftbarkeit wegen dem Golde gleidy gehalten und nur felten aus Indien 
herausgelaffen wird; denn von einem Baume von der Größe einer gewöhnlichen 
Eiche ift oft kaum 4 Pfund brauchbar. Häufig werden andere Hölzer ftatt defz . 
felben verkauft; allein fie find von dem ächten leicht dadurch zu unterfcheiden, daß, 
wenn man fie an Glas reibt, das wahre einen harzigen Fleck zuruͤcklaͤßt, die 
übrigen aber nicht. 28. 

Adlerorden. Man hat jept 4 Orden, welche den Namen vom Adler erhal: 
ten haben und diefen ald Sinnbild führen, naͤmlich die preußifchen vom ſchwarzen 
und rothen Adler, den würtembergifchen vom goldenen, und den polnischen vom 
weißen Adler. Der ſchwarze X. wurde am 17. Januar 1701 vom erften preuß. 
Könige Friedrich I. am Tage vor der Krönung geftiftet und zählt 30 Ritter. Der 
König ift Großmeifter deffelben, ertheilt ihn nur Fürften und hoͤchſt felten, als’ 
befondere Auszeihnung, verdienftvollen Staatsbeamten. Mit diefem hängt 
genau der Orden vom rothen Adler zufammen, welcher 1705 von dem Mark: 
geafen von Brandenburg Baireuth, Georg Wilhelm, geftiftet wurde, Er be: 
fteht aus 3 Elaffen und hat den König zum Oberhaupte. Wer den ſchwarzen U. 
erhält, bekommt diefen zugleich mit. Der würtembergifhe vom goldenen Adler, 
urfprünglich Fagdorden genannt, wurde 1702 vom Herzog Eberhard Ludwig v. 
MWürtemberg gegründet, und erhielt durch den König Friedrich I. von Wuͤrtem— 
berg feinen jegigen Namen und die beftimmte Anzahl von 50 Mitgliedern. Der 
polnifche weiße A., gegründet am 1. Novbr. 1708 durch den König von Polen 
und Churfürften von Sachſen, Auguft II., kam durch die Theilung Polens im 
J. 1795 im Verfall, blühte aber feit 1808 wieder auf und befteht jet noch, ift 
aber feit der neuern polnifchen Revolution unter die ruffifchen Orden uͤbergegan— 
gen. Außer diefen + — gab es fruͤher noch einige andere Orden dieſes 
Namens; ſo war z. B. in Oſtreich bei irgend einer Gelegenheit ein weißer A. ge— 
ſtiftet worden; allein fi fi e waren von feiner Bedeutung, und find — un⸗ 
tergegangen. 15. 

Adlerſparre, Georg Graf v., ein in der neuern ſchwediſchen Geſchichte be: 
ruͤhmt gewordener Mann, aus einer neuadligen Familie, ward 1760 geb., ſtu— 
dirte in Upſala und diente ſeit 1775 vom Corporal auf in der ſchwed. Armen, ver: 
a aber nady Guſtav's III. Tode als Rittmeijter und Ritter des Schwerdtordeng 

den Kriegsdienft und widmete fich in Zurüdgezogenheit dem Studium der Ge: 
ſchichte, Staatskunde und Kriegsroiffenfchaft, gab unter andern Pebensbe: 
ſchreibungen berühmter Staatsmänner und von 1797 _— 1800 eine Zeitfhrift 
heraus. Bei dem Ausbruche des ruſſiſch-daͤniſchen Kriegs wurde er aber plöglid) 
(1808) auf Empfehlung des Herzogs von Södermannland aus feiner Verbor: 
genheit hervorgezogen, erhielt mit dem Range eines Major und erften Adjutan— 
ten den Oberbefehl über eine Abtheitung der Weſtarmee, und bald darauf als 
» Obriftlieutenant über die Abtheilung in Wermland, wo er den Schweden mande 
Bortheile erfocht. Da ward er auf einmal in den Plan gezogen, den König 
von Schweden abzufegen, rückte mit feiner Deeresabtheilung über Karlftadt gegen 
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Stockholm vor, waͤhrend deſſen der Koͤnig verhaftet wurde, zog dann in Stock⸗ 
holm ein und trat als Mitglied in den Staatsrath. Der von dem Reichstage 
zum Koͤnige erwaͤhlte Herzog von Soͤdermannland ernannte ihn (1809) in kur— 
jem Zeitraume nach einander zum Obriſten, Generaladjutanten und Comthur 
des Schwerdtordens und verlieh ihm den Freiherrnſtand. Er übernahm hierauf 
das Commando der MWeftarmee mit dem geheimen Auftrage, die Norweger gegen 
die Dänen aufzumiegeln, welcher aber eben fo wenig, als der ihm 1791 ſchon 
ertheilte, — 1810 kehrte er mit dem Prinzen Chriſtian Auguſt nach Stod: 
beim zurüd, ging aber nad) Schluß des Reichstages freiwillig aus unbekannten 
Gründen in eine entfernte Provinz als Landeshauptmann, wo er fich viele Ber: 
dienfte und nach und nad) das Großkreuz des Schwerdtordens, den Grafenftand, 
den Reichsherrntitel, das Präbdicat Ercellenz und das Kreuz des ‚Seraphinenor: 
dens erwarb. Endlich zog er fih auch) von da zurüd und gab nach einigen Zah: 
* ruhigen Privatlebens die: „Actenſtuͤcke zur aͤltern, neuern und neueſten Ge: 
dhte Schwedens“ i in einzelnen Heften heraus, wurde aber, weil er viele ge: 
van weg zu bekannt machte, 1831 vor Gericht gezogen und mußte eine Geld: 
ftrafe erlegen, feste aber deffenungeachtet fein Werk fort. 16. 

Adlerftein, lat. geodes, aötites, iſt ein rauher Stein von mancherlei 
Geftatt und Größe. Er umgibt, wie eine Nuffchale, eine Höhlung mit einem 
andern Steine oder ift mit Waffer und Erde angefüllt, und ift wahrfcheinfich eine 
verwitterte eifenhaltige Kieskugel. Man nennt ihn daher auch Eifenei. Man 
findet ihn in Europa, in Deutichland (bei Mutfchen in Sachſen), Schweden ıc., in 
Yen, in Sndien; bier felten größer als eine Nuß, fonft gewoͤhnlich fauftgeoß. Er 
gehört zu den Seltenheiten der Mineraliencabinette und heißt nach den inliegenden 
Steinen auch Klapperftein, Kınftallapfel, Kreidekugel, Kryftalltugel, Mutjchner 
Diamant, Ehalcdonkugel, Melone vom Berge Karmel x. Seinen Namen A. 
hat er von dem Wahne, daß er fich in den Adlerneftern finde, 

Adlerzange ift eine der gewöhnlichen Zuderzange ähnliche, in zwei ſpibi gen 
gegen einander gerichteten Haken beſtehende Zange, welche auf den Huͤttenwerken 
dazu dient, Körper zu faffen und aus der Tiefe empor zu ziehen, oder um die 
Srifchkienftöce (f. d. Art.) von dem Saigerheerde abzunehmen. Zu dem erften 
Behufe wird fie an eine Kette, die um den Baum einer wagredyten Winde geht, 
gehangen; zum zweiten Behufe befeftigt man fie an eine Stange. 

Ad libitum, nad; Belieben, ital. a piacere, wird in Muſikſtuͤcken über 
einzelne, gewöhnlich Soloftellen, gefeßt, um anzuzeigen, baf bie Ausführung 
derielben des Künftiers eignem Ermeffen überlaffen fein foll, Es bezieht ſich fo: 
wohl auf das Zempo, als auf den eigentlichen Vortrag ſelbſt. Doc; darf der 
Kuͤnſtler feine Freiheit nicht fo weit ausdehnen, daß dadurch die Zufammenftim: 
mung mit den Mitwirkenden geftört, und der Charakter des Stuͤcks verändert 
wird. — Ferner fest man in Partituren und auf Zitelblätteen ad libitum zu 
Stimmen, welche mweggelaffen werden können, ohne dem Ganzen Eintrag zu 
thun, 3. B. zu Hornftimmen. 35. 

Admetus, König von Pherd in Theffalien, ber Gehuͤlfe bes Meleager bei 

ber Jagd des kalydoniſchen Ebers und Theilnehmer des Argonautenzugs, war 
ein Jahr lang ber Gebieter des Apollo, als diefer vom Jupiter zum Dienfte eines 
einen Yan Igorpannorten war, und benugte deffen Freundſchaft zur EN 

e. 

Adminiſtrator, Verwalter, der Bevollmaͤchtigte uͤber ein — — 
ſchaft, oder eine Menge zu einem Ganzen gehöriger Geſchaͤfte. 3. 

Admiral (mwahrfheinlid vom arab. amir al bachr, Herr bes Meeres, abge: 
En), franz. ämiral; engl, admiral; ital, ammiraglio, almirante, heißt jegt bei 

den hriftt. ten der Oberbefehlshaber. einer Flotte. . Die Tuͤrken nennen 
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ihn Sapudan Paſcha. Man unterfcheidet jegt Admirale, Viceadmirale und Oons 
treadmirale. Der Admiral, als der erfte im Range, wenn anders nidyt noch ein 
Großadmiral vorhanden ift, commanbdirt die ganze Flotte, und unter ihm befeh⸗ 
ligt der Viceadmiral die zweite, der Contreadmiral die dritte Abtheilung derfel- 
ben; fo ift e8 jegt in England und Frantreih. In Europa führten zuerft die 
Sicilianer und Genuefer diefen Titel ein. Diefen folgte Spanien, wo im J. 
1246, und Frankreich, woim J. 1327 diefe Würbe eingeführt wurde. In Eng: 
land entitand die Würde eines X. von England im J. 1387, wurde aber erft feit 
Heinrih IV. gewöhnlich. Inden Niederlanden gab es fonft einen General:A., dem 
die Admiraleuntergeordnetwaren. Diefe Würde bekleidete allemal der Statthalter, 
welcher zum Sommando der Flotte einen Lieutenant:General:X. oder einige Lieu— 
tenantd = X. ernannte. Jetzt heißt dort der erfte Befehlshaber der Flotte Ad: 
mirallieutenant. Dänemark hatte fonft einen General-A. und Admirale, jegt aber 
ftehennur2 Atenirale an der Spitze der Flotte. In Schweden gibt eseinen Genera⸗ 
liſſimus der Flotte, einen Groß: %. und einen A. Rußland hat blos Admirale. — 
Admiralſchiff iftdasjenige Schiff, und zwar gewöhnlich ein Kinienfhiff, auf 
welchem die Flagge des A. aufgeftecht wird. — Jedes von einer Flotte zuerft in ei: 
nen Hafen einlaufende Kriegsfchiff hat den Nang eines Admiralfhiffs. Die 
Admiralsflagge ſelbſt weht auf dem Top des mittelften Maftes und darf nur 
aufgeftedit werden, wenn der A. wenigftens 20 und der Viceadmiral wenigftene 
12 Schiffe bei fi hat. — Admiralitat nennt man heut zu Tage ein aus Ad— 
miralen und den höhern Seeofficieren beftehendes Colleglum, welches alle die Schiff: 
fahrt und die See betreffenden Angelegenheiten zu beforgen bat, und gewoͤhnlich 
über die zur Marine gehörigen Perfonen eine befondere Gerichtsbarkeit ausübt. 
Inſtitute diefee Art finden ſich in allen Seeftaaten, und find mit wenigen Ab: 
änderungen faft überall nach derfelben Norm eingerichtet. Auch nennt man das 
Gebäude, wo ein ſolches Collegium feinen Sig hit, Admiralität. — Unter. Ad: 
miralfchaft verfteht man einen zur gegenfeitigen Sicherheit fir eine beftimmte 
Reife von mehrern Kauffahrteifchiffen geſchloſſenen Bund, der aus einem fürm: 
lichen Gontracte beftcht, nach welchem einem der Schiffe während der Dauer ber 
ife das Commando übertragen wird. 29. 
Admiraltuch heißt ein Eafimirartiges wollenes Zeuch von vorzüglicher Stärke 
und Dauer. 30. 
Admiſſion, Zulaſſung, z. B. zu einem Amte, zu einer Verhandlung ıc. 3. 
Admodiation. 1) Ein Contract, vermöge deffen fih Jemand verbindlich) 
macht, für eine beftimmte Summe einen ungewiffen Aufwand zu bejtreiten, 
2) Der Padhıt von ungewiffen Einkünften gegen beftimmtes Pachtgeld. 3 
Ad notam nehmen, fid) etwas anmerfen. — 
Adolph, Graf von Naſſau, wurde nah dem Tode Rudolph's I. v. Habe: 
burg durch die Raͤnke der Erzbiſchoͤfe Gerhard von Mainz und Siegfried von 
Köln, denen er Abtretungen von Ländereien verfprochen hatte, zum deutfchen 
Kaifer erwaͤhlt und gekrönt (1292), konnte aber aus Armuth feine Verfpredun: 
gen nicht erfüllen, und zog fich dadurch den Haß jener Männer zu, zu dem nod) 
der Unmwille vieler Reichsfuͤrſten kam über fein willführliches eigenmächtiges Han: 
bein, mit welchen er deutſche Neichsvölker an Eduard I. von England gegen 
Frankreich verhandelte und Thüringer von Albrecht dem Unartigen Eaufte, gegen 
beffen dawider fich firäubenden Söhne, Friedrich den Gebiffenen und Tiecemann, 
ben er fogar ermorden ließ, ein Heer fandte und 5 Fahre lang das Rand verwuͤ⸗ 
ftete, bis die Schwabenſchlacht bei Lucca im Attenburgifchen (1297) feine Völker 
verjagte. Die deutichen Fürften (außer Trier und Pfalzbaiern) luden ihn daher 
1298 zur Verantwortung eitt, erklärten ihn, da er nicht erfchien, fir abgefegt, 
und erwählten ſeinen Feind Albrecht I: von Oeſtreich, Sohn Rudolph's von 
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Habsburg zum Kaiſer. Viele Fuͤrſten und Städte blieben zwar ihrem Huldi— 
gungseide treu, aber Albrecht's Heer ſchlug das A.'s bei Worms (den 2. Juli 
1298) und er felbft fiel durch deffen eigne Hand. 2a. 

Adonai der Herr, wird von ben Hebräern ausfchließend als Name Gottes 
gebraucht. Die Endung ai, ald Endung der Mehrzahl, dient zur Bezeichnung 
der hoͤchſten Herrlichkeit (pluralis excellentiae),. Die Juden, welchen es nicht 
erlaubt ift, den Namen Jehovah auszufprechen, Iefen dafür Adonai. 58. 

Adonis, ein Sohn der Mytrha mit ihrem Vater, Cinpras,im Dunkel Bei: 
ben felbft unberoußt erzeugt. Als ein Zufall die gräßliche Scene erleuchtete, vers 
folgte der Vater feine Tochter unter lauten Berwünfchungen mit dem tödtenden 
Eifen. Sie floh nad Arabien, wo fie unter reuigen Thränen in eine Mytrhe 
verwandelt wurde. Adonis wurde der Liebling der Venus, welche ihn auf der 
Jagd begleitete und ihn oft warnte, fein Leben nicht in Gefahr zu fegen. Einft 
fließ er auf einen wilden Eber; fein Sagdfpieß verfehlte das Thier, welches ihn 
nun anfiel und toͤdtlich verwundete. Wenus fand ihn ſchon erblaßt und lieh aus 
feiner Afche die Anemone entfprießen. Ihm zu Ehren wurde ein Feft gefelert, 
bei welchem Frauen feinen Tod belagten und Blumen ins Waſſer warfen. Diefe 
Klage um Adonis, welche im Drient allgemein war, ſcheint ſich auf eine ältere 
Dichtung zu gründen, die fpäter in die griechifche Fabel überging. Seiner ausge: 
zeichneten Schönheit halber wird der Name Adonis bildlich auf einen —— 
Juͤngling uͤbergetragen. 

Adoniſcher Vers, ſ. Metrik. 

Adoptianer. Adoptianismus. Schon zu Ende des IV. Jahrh. ſoll 
Bonoſus, Biſchof von Sardica, die Behauptung aufgeſtellt haben, Chriſtus 
ſei nicht der eigne, ſondern nur ein angenommener (adoptirter) Sohn Gottes. 
Sm 5.785 trat Slipandus, Erzbifhof von Zoledo, aufs Neue mit diefer Lehre 
hervor und gab mit Felir, Biſchof von Urgella, in den pyrenäifchen Gebirgen, 
der ihm beiftimmte, Veranlaffung zu einem weitläufigen Streite. Alcuin —* 
Art.) meldet, gegen zwanzigtauſend Biſchoͤfe, Prieſter, Moͤnche, Laien, Min: 
ner und Weiber, hätten ſich für diefelbe Meinung erklärt. Indeß fehlte es auch 
nicht an Gegnern und Beftreitern derfelben. Ein Hauptgegner war der Biſchof 
Adrianus I. Karl der Große berief deßwegen im $. 792 eine Anzahl Bifchöfe 
feines Reichs, um die Streitigkeit zu unterfuchen. Er ſelbſt führte den Vorſitz auf 
der Verfammlung. Der obengenannte Felix wurde für einen Ketzer erklärt, zu 
einem Widerruf gezwungen und von Karl nah Rom gefchidt, wo er in einem 
Gefängniffe unter Anleitung Adrian’s (f. 0.) ein, der herrſchenden Lehre gemd= 
Bes, Glaubensbekenntniß auffegte. Als er wieder freigelaffen worden war, kehrte 
er zu feier vorigen Meinung zurüd und ſuchte Schug und Sicherheit bei den be: 
nachbarten Arabern, Die meiften Bifchöfe in Spanien aber, welchen dus Schid: 
fal des Felix fehr zu Herzen ging, baten nunmehr Karl'n, die Sache noch einmal 
unterfuchen zu laffen und diefer verfammelte jegt im 3. 794 alle Biſchoͤfe feines 
Reiche in Frankfurt am Main. Aber auch hier fiel der Schluß der Synode un⸗ 
guͤnſtig aus; die Lehre des Flipandus und Felix wurde fuͤr eine gottloſe Ketzerei 
erklärt und man befchloß, diefelbe gänzlic) auszurotten. Zwar wechfelten Alcuin 
und Felir nody Streitfchriften über diefen Gegenftand; endlich aber bekannte fich 
Selig doch noch zum katholifhen Glauben. Glipandus lebte außer dem Gebiete 
Karl's des Großen und daher war e8 nicht ſo leicht, ihn abzufegen oder zu befehren. 
As er aber, wahrfcheinlidy bald nad) dem J. 800, in einem Alter von 8O Jahren 
farb, hörte: bie Steeitigkeit von felbft auf, der Adoptianismus verſchwand ausden 
theologifchen Lehrſyſtemen, fo wie die Partei der Adoptianeraus der Geſchichte. 60, 

on, Annahme an Kindes Statt, Wird die angenommene Perfon 
in die fremde Familie mit allen Rechten eines Mitgliedes aufgenommen, fo muß 
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der Staat. darum miffen. Auch darf es nicht zum Nachtheil des Dritten gereis 
chen, wie bei Lehnen und Fideicommiffen. Wird eine felbftftändige Perfon in eine 
Familie aufgenommen, fo nannte man es fonft Arcogation. 3. 
Adoration, Anbetung, Verehrung, heißt eine Geremonie, welche nad) ber 
Mahl eines neuen Papftes ftatt findet und in einer demſelben von den Cardinaͤlen 
dargebrachten Huldigung befteht. Sie wird dreimal vollzogen. Zuerſt nahen die 
Gardinäle dem auf einem Seffel vor dem Altare in ber ſirtiniſchen Kapelle figen- 
den Papfte und beugen, während das Te Deum abgefungen wird, dreimal die 
Kniee und kuͤſſen ihm die rechte Hand und den rechten Fuß; fie wiederholen dieß 
dann, wenn er in der Stola pontificirt, und thun endlich bafjelbe zum dritten 
Male aufdem Altare der Peterskicche, 60. 
Adouciren, eine aus dem Franzöfifchen entfprungene, bei verfchiedenen 
Gewerben und Künften verfchiedenartig. gebrauchte Benennung , womit bei den 
Malern bald das Mifchen der Farben, bald das Verarbeiten neben einander ge: 
legter Zinten, bald die Verminderung der mit der Feder gemachten Umriſſe, bald 
bei ber Bildnigmalerei das Ausgleihen grober Geſichtszuͤge bezeichnet wird. Der 
Diamantfchleifer verfteht darunter dag Abfchleifen der Striche, welche das Dia ' 
mantpulver auf dem Diamante hinterlaffen hat, mittelft eines eifernen Rades. 
Der Goldarbeiter nennt das Befreien des Golded von den fremden baffelbe 


fpröde machenden Theilen eben fo. Bei der Spiegelfabrikation wird das Auf: 


einanderfchleifen der noch nicht gefchliffenen Spiegeltafeln, zwifchen welchen Sand 
oder Schmirgel geftreuet ift, und wodurch fie ihre erfte Geftalt erhalten und glatt 
und durdhfichtig werden, fo genannt, Der Uhrmacher benennt damit das Weg: 
[haffen des Rauhen und Schurfen der Uhrtheile mit der Feile oder andern Schleif: 
werfzeugen. Überhaupt heißt es bei den meiften Arbeiten fo viel als abglei— 
hen oder abglätten. 4), 
Adragantin wird ein von Desvaug fo bezeichneter Stoff genannt, der den 
wirffamen Beftandtheil des Gummi Traganth (Dragant) ausmacht und von 
dem uns Bucholz berichtet, daß man bdenfelben mittelft falten Waffers aus dem 
genannten Gummi ausziehen kann, wo er dann, nachdem er getrodinet worden, 
fich nicht wieder in demfelben, wohl aber in kochendem Waffer auflöfl. In der 
Medicin iſt diefer Stoff nicht gebräuchlich; allein ihm verdanft das Traganth: 
gummi die Eigenfchaft, jene diden Schleime, die ſich fo nüglicy zur Bereitung 
der Zäfelchen, Paftillen zc. erweifen, zu bilden. 7. 
Adraftea, die Rachegoͤttin, beiden Griechen bas, was Nemeſis. Der 
eigentlichen Bedeutung nad), die Unentfliehbare, als Voliziehende der goͤttlichen 


Rache, das Bild der ewigwaltenden Strafgerechtigkeit, welche die Strafe in das 


Verbrechen ſelbſt gelegt hat. Sie war die Tochter des Ocean und der Nacht. 
Ihre Attribute find theils ein Mad, theils ein Steuerruder. Öfter hat fi e — 
Fluͤgel. 

Aöraftos, Sohn bes Zalaos und ber Lyſimache (nach Andern ber —5 
nome), war Koͤnig von Argos. Von Amphiaraos vom Throne verdraͤngt, war 
er genoͤthigt, nach Sicyon zu flüchten, wo ihm fein muͤtterlicher Großvater, Po: 
lybos, Krone und Reich hinterließ und von ihm pythifche Kampfipiele eingeführt 
wurden. Nachdem er mit Amphiaraos ausgeföhnt und ihm deffen Schwefter Eri: 
phyle zur Gemahlin gegeben, kehrte er auf den Thron von Argos zurüd, die Regie: 
tung von Sicyon dem Janiskos übergebend, Die Mothe fagt von ihm, daf 
ein Orakel ihm ‚geboten, er folle feine beiden Alteften Töchter mit einem Löwen 
und einem Eber vermählen. Kurz darauf kamen Tydeus aus Kalydon und Po- 
lynices aus Theben, von denen jener zum Andenken an die kalydonifche Jagd 
einen Eber auf dem Schilde führte, oder felbit ein Eberfell trug, und diefer zur 
Erinnerung an Deracles entweder einen Löwen auf dem Schilde führte, oder mit 
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| bekteidet war. Beide kamen zufällig Nachts vor A.'s Palaſte zus 
fammen-und geriethen mit einander in Handgemenge. X. dazukonimend, en 
kannte ben ‚m Willen des Drakels, gab dem Tydeus feine Tochter Deipple und dem 
Bein bie Argia, und verfprach ihnen, fie in ihr Vatererbe zurückzuführen. 
Das te den Kriegider fieben gegen Theben. X. rettete ſich auß 
dem ung endenden Kriege von den fieben Anführern allein durch Hülfe 
feines Roffes Arion, i. Aus Rache aber uͤber den verfehlten Zweck erregte er 
) — darauf den Krieg bee Epigonen. Selbſt wieder anführend er- 
reichte. er zwar feinen Zweck, die Zerſtoͤrung Thebens, - verlor aber den Kniateus, 
och) einzigen Sohn, woruͤber er fi) zu Megara zu Tode grämte. Ans 
3 er habe ſich mit feinem Sohne Hipponoos, auf Befehl eines Ora⸗ 
kels Feuer geſtuͤrzt. Am mehrern Orten wurde er nad) feinem ** 
tt. 


e. 1) Die Anweifung ober Ridytung, die man Jemand an einen 
— daher 2) die Anzeige der Wohnung, oder des Aufenthaltdorts einer 
Perfon; > die Aufſchrift auf einem Briefe; H) bei ** en Wechſeln, die An⸗ 
zeige der im Nothfalle das Geſchaͤft ordnen wird; 5) in England ſeit Crom⸗ 
well orten, die dem Koͤnige von den beiden Haͤuſern des Parliaments auf 
feine Anrede überreicht werden; 6) in neuern Zeiten, bei Ständeverfammlungen, bie 
Antwort der Stände aufdie Eröffnungsrede bes Fürften; 7) figuͤrlich „Dank 

# jedes feierliche, an höhere Perfonen gerichtete, Dankfagungsfchreiben, 10, 
Uets, bei gezogenen Wechſeln diejenigen, den Namen des Cor: 
n, der im Nothfalle die Sachen orbnen wird, enthaltenden —* 
bisweilen an den Wechſel anklebt. 
cher, die in großen Staͤdten noͤthigen ——————— nach 
, Amt, Wohnung ic. Auch, heißen fo die Verzeichniffe der Behörden, 
, Einrichtungen, Beamteten ıc. eines ganzen Gase. welche von die 
‚ne gemacht werden, in welchem Falle man fie auch Staatshandbik 
ps Zitwlaturbücher, oder auch, wenn ihnen ein Kalender vorgedruckt 
taatd- und Adreßkalender nennt. 30. 
e toir heißt in großen Staͤdten die Anſtalt, welche die ſtatiſtiſchen 
miſſe derfelben ſtets zu beobachten ſtrebt und Über alle noͤthige Anfragen in 
icht Auskunft ertheilt. In Dresden ift damit die Medaction des Dress 
—* verbunden, Sie heißt auch häufig Intelligengcomptofr. 30. 
ober Hadrianus, roͤm. Kaifer von 3. 117 bis 138 n. Chr., 
zog die Grenzen des duch ——* außerordentlich erweiterten Reiches 
enger indem er Armenien, Mefopotamien und Affyrien, welche Tra⸗ 
in erobert hatte, und die er nicht ohne blutige Kriege behaupten zu können glaube 
— Dagegen wirkte ee deſto wohlcthaͤtiget für die unter feinem Scepter 
en Theile feines noch immer großen Reiches. Siebzehn Jahre feines 
lebens brachte er fortwährend auf Reifen durch feine Provinzen in drei Welt: 
= mau + Sein oft ausgefprochener Grundfaß war der: ein Kaifer müffe der 
aue gleichen, bie. alle Gegenden ber Erde erleuchtet. Staatsklugheit, Freige⸗ 
Dre zeichneten ihn aus." Er fchaffte die Menſchenopfer ab, mil: 
aichaft, verbefferte die Kriegszucht und beſchuͤtzte die Wiffenfchaf: 
ſelbſt nicht ver ——— er war ein guter Dichter, Redner 
Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß der Hang zur aus⸗ 
Er Be und ein oft aufbraufender, nicht immer gluͤcklich befämpf: 
Zorn, der ‚son zu manden Graufamkeiten verleitet, feine vielen fo rühmlis 
ı € t verdunfelte. 59, 
Adrian, * Name von ſechs Paͤpſten. 1) A. I., der Sohn eines Her: 
u — 2 * * * dem paͤpſtlichen Stube, Er war ein from⸗ 
9 
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mer, mft großen gefftigen Anlagen begabter und fuͤr die Kirche beforgter Mann. 
Deflderius, König der Longobarden, verlangte von ihm die Salbung feiner beiden 
Söhne, und fiel, da der Papft diefelbe verweigerte, mit einem Deere in das 
päpftliche Gebiet ein. X. rief Karl den Großen zu Hülfe. Diefer erfchien 774, 
machte dem Reiche der Rongobarden ein Ende, ſchloß mit dem Papfte einen 
Freundſchaftsbund, beftätigte die dem Papfte Stephan II. verliehene Schen: 
kungsurkunde Pipin’s (f.d. Art.), mußte aber 776 einen zweiten Zug nad) Ita— 
lien unternehmen, weil die Bewohner einiger Ländertheile von Ancona und 
Benevent, welche Karl dem Papfte zugefprochen hatte, die päpftlichen Rechte 
nicht anerkennen wollten und Eehrte ähnlicher Urfachen halber 781 zum britten 
Male hierher zurüd, bei welcher Gelegenheit er feine beiden Söhne von X. tau: 
fen und zu Königen falben lief. 2) A. II., ein roͤm. Priefter, welcher die ihm 
fhon nad) Leo's IV. und dann wieder nach Benedict's II. Tode angetragene 
päpftliche Würde abgelehnt hatte, mußte diefelbe noch in feinem 75ſten Kebens- 
jahre annehmen. In dem berüchtigten Ehefcheidungsprozeß des Königs Lothar II. 
(f. d. Art.) von Lothringen und feiner Gemahlin Thietberga oder Thietbrich wei⸗ 
gerte er ſich hartnädig, in die Erennung der Ehe zu willigen, wiewohl er Die Ge— 
liebte des Königs, Waldrade, vom Kirchendann erlöfete. Nach Lothar’ erfolg: 
tem Tode mifchte er ſich in den Erbfolgeftreit, welchen Karl der Kahle und Lud— 
twig der Deutfche mit einander führten, vermochte jedoch feine Abfichten zu Gun: 
ften feines Schüglings Ludwig's nicht durchzuſetzen und verwickelte ſich fpäter 
ſelbſt mit den Bifchöfen feiner, fo wie mit denen ber griechifchen Kirche in unans 
genehme Streitigkeiten, durch welche fein Anfehn ungemein viel lit. Unter ihm 
ging auch die paͤpſtliche Oberherrſchaft über Bulgarien verloren, welche der Pa- 
triach von Gonftantinopel, Photius, an fi ri. Seine Regierung dauerte 
von 867 bis 872, in welchem Jahre dr mit Tode abging. 3) A. III., zum 
Dapft erwaͤhlt 884, regierte nur Jahr 1 und 4 Monate. Ob er wirklich den 
Plan gehabt habe, Stalien von dem beutfchen Reiche loszureißen und ihm einen 
eignen Kaifer zu geben, ift nicht völlig ausgemadht. 4) A. IV., ein geborner 
Engländer, hieß eigentlidy Nicolaus Brakeſpear. Diefer Mann, in feiner frühen 
Jugend durch die tieffte Armuch zum Betteln gezwungen, wurde erft Moͤnch in 
einem Klofter nahe bei Avignon, und hatte ſich im 3.1137 zum XAbte deffelben 
aufgefhwungen, als ihn die Mönche feiner ftrengen Sitten halber bei dem Papfte 
Eugenius verflagten. Diefer nahm ihn in feinen Schug, zog ihn nach Rom 
und ernannte ihn zulegt zum Cardinalbiſchofe von Albano. Als päpftlicher Legat 
fiftete er das erfte norwegifche Erzbischum zu Drontheim und erhob auch Upfala 
zu einem Erzbisthum. , Im 3. 1154 zum Papft erwählt, verfagte ihm König 
Wilhelm I. von Sicilien, der Böfe genannt, den Huldigungseid. Darüber kam 
es zum Kriege; aber der Papft mußte im Frieden 1156 verfprechen, in Kies 
chenſachen, wie bisher, nichts ohne den königl. Willen vorzunehmen oder anzu: 
ordnen. SKaifer Friedrich I., unmillig über diefen Srieden, wurde durch ein hoch⸗ 
müthiges Schreiben des Papftes noch mehr erbittert. : Zwar ſuchte der Letztere das 
gute Vernehmen durch Nachgiebigkeit wieder herzuftellen, entging aber größern 
Unannehmlichkeiten, die ihn wahrſcheinlich getroffen haben würden, durch den 

Tod. Erftarbden 1. Sept. 1159 zu Anagni. 5) A. V. fchlichtete als paͤpſt⸗ 
licher Legat den Streit Heinrich’ III., Königs von England, mit feinen Gror 
fen, ftarb aber, 1276 zum Papft erwählt, in demfelben Jahre, noch vor feiner 
Einweihung. 6) A. VI., aus Utrecht gebürtig, der Sohn eines Handwerkers, 

erwarb fih fhon als Züngling den Ruhm großer Gelehrfamkeit, erlangte eine 
Profeffur auf der Univerfität zu Löwen und wurde im 3. 1507 vom Kaifer 

Marimilian zum Lehrer feines Sohnes Karl's V. berufen. Als Gefandter am 

ſpaniſchen Hofe 1515 fol er Hauptfächlic Ferdinand den Katholifchen bewogen 
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haben, den jungen Karl zum Macfolger anzunehmen. Dafuͤr erhielt ee im 
folgenden Jahre das Bischum Tortoſa und wurde von Leo X. 1517 zum Gar 
dinal erhoben. Den päpftlichen Stuhl beftieg er 1522 und hat ſich vornehmlich 
durch feine vergeblihen Anftrengungen, die Reformation zu unterdrüden, bes 
kannt gemacht. Unter feiner Regierung vertrieben auch die Tuͤrken die Jehan⸗ 
niter (f. d. Art.) von Rhodos. Er ſtarb 1523. 60. 
Adrianenfen, ler. (nieder. Sch.), geb. 1625 zu Antwerpen. Unter 
den Werken diefes Malers find befonders feine marmornen und Erpftallenen Ges 
fäße und fein „Stillleben ſchaͤtzbar. Außerdem lieferte er noch Gemälde, in wels 
hen Früchte, Blumen, Thiere mit ziemlicher Wahrheit und Sorgfalt angebracht 
find. 22, 
Aörianopel, lat. Adrianopolis, Andrinopolis; franz. Adrianople; engl. 
Adrianople, Adrinople; tür, Edreneh, (Öftt. &, 410 41’ (" R. B. 41° 
47° 0°) vom röm. Kaifer Adrian angebaut, zweite Hauptftadt des tuͤrk. Meiche, 
in der Provinz Rum-Ili oder Romanien an der Marizza (Debrus), in welche 
fid) hier die Taudſcha und Arda ergießen, mit 16000 Häuf. und 100000 Einw., 
worunter faft 30000 Griechen. Sm J. 1360 wurde fie zuerft von Mutad L 
erobert und blieb von 1402 (Soliman I.) Refidenz der Sultane bis zur Erobe 
rung von Gonftantinopel durh Muhamed II. im 3. 1458. Im 3. 1829 
wurde X. durch eine ruff. Armee, unter dem Feldmarſchall Grafen Diebitfch, ers 
obert; dieß befchleunigte den Friedensabſchluß, welcher den 14. Sept. des genann⸗ 
ten Fahres erfolgte Kr Sriedensihlüffe). Es befinden ſich in dieſer Stadt viele 
Seiden= und Lederfabriken, und türkifche Garnfärbereien. Zu bemerken iſt der 
kaiſ. Palaft mit herrlichen Gärten, die Mofchee Selim II. und Murat II., fo 
wie bie Wafferleitung. Das hier verfertigte Roſenoͤl ift berühmt. 79. 
Adriatifches Meer, lat. mare adrianum; ital, mare adriatico oder golfo 
-di Venezia, ein Buſen des mittelländ. Meeres, welcher fich zmifchen dem Kirk 
henftaate, Neapel, Venedig, Dalmatien, Alyrien und Albanien vom:40°, 5 
bis 450, EN. B. ausdehnt, und deffen Küftenländer, die ungefähr 
270 DOM. enthalten, theild zu Dftreich, theils zu Neapel, dem Kirchenftaate 
und ber Zürkei gehören. Seine vielen Buchten, unter denen die von Xrieft, 
Durazzo und Gattaro die berühmteften find, bilden einige fehr ſichere Hafen. 
Inſelreich ift das A. M. an ber öftt. Seite; die weftt. Seite und die Mitte * 
deren keine. Das Waſſer dieſes Meeres iſt ſalziger als das des mittellaͤnd., 
dem es durch den Kanal von Otranto zuſammenhaͤngt. Die Schi ber 
ziemlich fiher, außer im Winter, wo befonders die füdöftl. Stürme oft Gefaht 
bringen. Unter den $lüffen, die in diefen Meerbufen münden, ftehen die Etſch, 
ber Po und der Lifonyo oben an. Bemerkenswerth find bie VBorgebirge Capo Leuca 
an der Weſt⸗, Capo Zinguette an der Oftfeite; Capo Gavallo bei Brindifi, und 
das von Pola in Iſtrien. Bekannt iſt die fogenannte Vermaͤhlung ber alten 
Dogen von —— mit dem A. M., die bis in die legten Zeiten der Republik 
herab mit ofanten Geremonien jihrlich gefeiert wurde. Der Doge fuhr auf 
einem Aue prachtvollen Schiffe, Bucentaur genannt, unter Begleitung une 
zähliger Gondeln ins A. M. hinaus, und warf unter dem Jubel des Volks und 
— Muſik einen Ring zum Zeichen feiner Oberherrfchaft in — 
hina 
A drittura, gerades Weges. Bei gezogenen Wechſeln bie Geſchaͤft⸗ un⸗ 
mittelbar auf dem naͤchſten Wege machen, nicht über Zwifchenpläge. 10. 
A droit ruft der Jäger dem Hühnerhunde zu, wenn er, auf ben Hinterbei⸗ 
nen ſtehend, mit dem Ruͤcken nach ſeinem Herrn gekehrt, ſich — und das, 
was er — hat, abgeben * 9% a0: 
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Adspersorium heißt in der katholiſchen Kirche ber Wedel, mit welchem das 
Weihwaſſer gefprengt wird. 2. 
Adstringentia, zufammenziehende Mittel, nämlich folhe Subflanzen, 
welche nicht nur einen zufammenzicehenden Gefhmad erregen und mit den Eifen= 
auflöfungen [hwarze Niederfchläge bilden, fondern auch zugleich die Eigenfhaft 
befigen, eine mehr oder weniger fihtbare fhnelle Zufammenziehung der Fafern in 
allen. lebenden Geweben hervorzubringen. 7. 

Aduatiker, ein zahlreicher germaniſcher Voͤlkerſſtamm in Belgien, welcher, 
wie man aus den Nachrichten Caͤſar's ſchließen muß, in der Gegend des jetzigen 
Luͤttich, Aachen und in einem Theile von Hennegau wohnte, und von Cäfar, 
wiefeine Stammverwandten, die Eburoner, befiegt wurde. Sie verloren ihre 
vorige Bedeutung und gingen wahrfcheinlich in die Tungrer über. 

Adular, eine Gattung weißen, in Perlenmutter und Seidenglanz bis ins 
Bläufiche fhimmerndern Feldſpaths, ben man vorzüglich in der Schweiz am 
Sanct Gotthard (fonft Adula, daher dee Name) und auf der Inſel Ceylon finder. 
Er zerfälß in mehrere Arten. Man gebraucht feine herausgefchnittenen glänzen: 
ben Stellen als Ringfteinezifie haben aber geringen Werth und kommen unter 
ben Namen Mondfteine, Fiſch-⸗ und Wolfsauge, Geplonifcher Opal, Waffer: 
opal, Girafol vor. ’ “DD. 

Adule ift wahrfcheinlich das heutige Arkiko, welches an dee nubiſchen Kuͤſte 
unter 15° II 0! N. 8. und 56° 48’ 15" D. 2. im Hintergrunde einer ans 
fehnlichen Bai liegt, an deren Eingange ſich die gleichnamige Inſel befindet, die 
jetzt die Mefidenz ded Naib von Maffua ift, fonft aber ein bedeutender Handels ort, 
dann der Seehafen von Arum (f. d. Art.), der Hauptftadt Äthiopiens, war. Es 
verdankt feine Öftere Erwähnung ber Infchrift, die in der Topographia christia- 
na, -einem theologifch⸗geographiſchen Werke des Kosmas Indikopleuſtes, unter 
dem Namen „adulitanifher Marmor,“ im VI. Jahrh. erwähnt wurde. 
Diefe in Bafanit gegrabene Infcrift ftand theils auf einem Throne, theils aber auf 
einem davon getrennten Steine, und bie in ihren liberreften bemerften großen Ab: 
weichungen wurden Urfache, fie für falfch zu erffären. Außer dem Geſchlechtsre⸗ 

iſter des Ptolemäus Evergetes, enthält fie das (nach Salt travels of Lord Va- 
ner im apumitifchen Dialecte verfaßte) Verzeihnig von Völkernamen, welche 
ein König ſich unterworfen haben will. - Die Zweifel gegen die Ächtheit derfelben 
bat Buttmann im „Mufeum der Alterthumskunde“ Bd. Il. S. 105 ſcharf⸗ 
finnig miderlegt, ohne jedoch viel Räthfelhaftes diefer Infchrift zu erläutern; f. 
Ukert's Geographie d. Griechen u. Römer (Bd. 1. ©. 129). 19. 

Adulteration, Berfälfhung, franz. und engl, Falsification, bezeichnet in 
ber mebichtifchen. Sprache den Betrug der Apotheker, wenn fie verdorbene, abge: 
legene, falfche, unächte Arzneimittel für guteundächteausgeben und verkaufen. 21, 

*- Adulteriren, vesfälfhen, ohne die Abficht jedoch, die Wahrheit — 


ſtellen. 
Acdpvent, lat. adventus, heißt eigentlich. die Ankunft und dient in der chriſt⸗ 
lichen Kirche zur Bezeichnung der Zeit, in welcher man ſich auf die Feier der Ge⸗ 
burt des Weltheilands vorbereitet, und alſo gleichſam ſeiner Geburt harrt. Es 
ſind vier Sonntage und zwar die vier letzten vor dem Weihnachtsfeſte, die mit 
dem Beiſatze des Zahlwortes der erſte, zweite, dritte, vierte den Namen Ad⸗ 
ventsſonntag tragen; weil man ſich in der erſten chriſtlichen Kirche dieſe Ankunft 
in vier verſchiedenen Beziehungen dachte; naͤmlich 1) als eine Ankunft im Flei⸗ 
ſche, ober als die Erſcheinung des Menſchgewordenen auf Erden; Mals eine 
Ankunft in den Herzen der Frommen; 3) als eine Ankunft zum Tode; und ende 
lid, 4) ale eine noch beftehende einftige Wiederkunft zum MWeltgeriht. Daf 
ſchon der Apoftel Petrus diefe Zeit zu feiern angeordnet haben folle, wie von Ei: 


Adrecdium — Abus 133 


nigen; beſonders von Lehrern ber Eatholifchen Kirche angenommen wird, läßt fich 
auf keine Weile darthun. Da aber Marimus, ein Biſchof von Turin, ſchon 
im V. Sabrh. Domilien für diefe Zeit fchrieb, fo muß die Feier derfelben wohl zu 
oder bald nach dem Anfange diefes Jahrhunderts angeordnet geweſen fein. Um fo 
viel wie möglich jede Störung der Andacht während derfelben zu entfernen, wurden 
auf der Kirchenverfammlung zu Lerida in Spanien im VI. Jahrh. alle öffentlichen 
Luftbarkeiten während des X. unterfagt. In der griechifchen Kirche heißt die Ads 
ventszeit gesima Martini, die vierzigtägige Martinsfaften, weil fie mit 
dem Tage Martini Biſchof (14. Novbr.) begonnen wird. Auch ift der erſte Advent 
in Deutfchland und einigen andern Ländern zugleich der Anfang eines neuen 
Kirhenjahres (zum Unterſchiede von dem bürgerlichen Jahre), welches die Reihe 
der durch Die Kirche ausgezeichneten Tage fehr ſchicklich mit der Richtung bes Geis 

Res auf den Lebensanfang des Stifters der Kirche beginnt. 60. 
Abverbium, gewoͤhnlich Umſtands wort überfest, ift derjenige Redetheil, 
meldyer dazu dient, irgend einen Umſtand in einem vollſtaͤndigen Satze noch ges 
nauer zu beftimmen. Hierbei find drei Fälle denkbar. Entweder man ſucht dem 
ganzen Gedanken und Satze noch eine Beftimmung hinzuzufügen, durch Angabe 
der Zeit, des Ortes, ber Bejahung, Bekräftigung, Verneinung 2c., oder dem 
Berbum, 6108 als dem Prädicate des Sages eine genauere Erklärung zu geben, 
von welchen Falle, weil er der häufigfte ift, auch der Lateinifche Name ftammt, 
oder endlich die durch das Adjectiv einem Subftantive gegebene Beitimmung noch 
Rärker zu ge Da in allen diefen Fallen das A. ald ein abfolutes Wort 
baftebt, fo können keine Veränderungen an ihm eintreten und ed wird daher zu 
einer Partikel (f.d. Art.) ; aber urfprünglic) iſt es mitdem Adjectivum eins feiner De 
deutung nach, wie auch gewöhnlich vor einem Beichaffenheitsworte ein Adjectivum 
und ein A. in der Sprache ſich vorfindet; es laͤßt fich auch nach benfelben Verglei⸗ 
qungsgraden abändern, und unterfcheidet ſich nur dadurch von jenem, daß es 
jederzeit einem Subftantive mit einer Präpofition entſpricht, welche Ausdrucks⸗ 
weife bei dem Mangel eines Subftantivg auch überall angewendet zu werden 
Heat. Dat jedoch ein Adjectiv kein X. neben ſich, fo ijt feine Bedeutung nicht 
fähig im den obigen drei Fällen zu ftehen, und eben fo umgekehrt, wenn vor einem 
L kein Adjectiv fich finder, kann feine Bedeutung ſich mit einem Subftantive 
nicht vertragen; doc) find beide Fälle felten. — Adverbialiſch heißt baher jede 
, welche mit einem Subftantive mit irgend einer Präpofition oder in 

einem obliquen Caſus ganz die Stelle eines A. vertritt. 9, 
Adversaria waren bei den Römern baffelde, was bei unfern Kaufleuten die 
Diarien find, in welche man vorläufig alles im Kaufe der Gefchäfte Vorkommende 
flüchtig eintrug, ehe es in das Hauptbuch (eodex) mit mehr Genauigkeit auf: 
wurde. Im Mittelalter bedeutet adversaria fo viel wie collectanea, 
und in biefem Sinne ift das Buch des Turnebus gefchrieben, welches allerhand 
Demerkungen über Philologie und Gegenftände des claſſiſchen — ent⸗ 


Advis, ſ.Avisbrief. 

‚ ein Schnellſegler, welcher ſonſt, in ber guten alten Zeit die 
ſpaniſche Siderflotte deßhalb begleitete, um ſchnell nad) Havanna — von 
Kaufleuten vieler — Handelspläge zu bringen. 

Udvocat, 1) ein hinzugerufener, 2) ein der Rechte kundiger Beiftand J ir 
eiche, iſt vom Procurator oder Rechts an wal de verfchicden; indem letzterer, im 
des Abwefenden, deſſen Sache vor Gericht ausmacht und deffen Per: 

fon während dem der A. dem Anwefenden beijteht und für ihn fpricht, 
baber Fürſprecher. In manchen Laͤndern iſt beides vereint, und man laͤßt nur 
gewifje Perſonen dazu, die vom Staate beſondere Erlaubniä (Admiffion) erhal: 
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ten. Die Ausübung dieſes Berufs nennt man heut zu Tage Praris, und ſtreitet 
fi) darum, ob die Zulaffung zur Advocatur, Seiten des Staats, eine Goncefjion 
ober eine Anftellung enthalte. Da, wo ber X. vom Staate angeftellt ift, ſoll er 
flr den Schaden eines verkehrten Rathes ftehen! Das Vergehen, wenn er ben 
Glienten verräth, indem er dem Gegentheile beifteht, nennt man Prävaricar 
tion. Die Advocaten waren ben Römern fchon bekannt, woher fie auch den 
Namen führen. Ihr Beruf war ehrenvoll, und fie erhielten keinen Lohn, ſon⸗ 
bern nur Honorar. Gegen peinliche Anklagen die Vertheidigung zu übernehmen, 
machten es ſich die. größten Männer zur Ehre, wie Cicero und Andere. Denn 
bei den Römern wurden auch dem Staatsverbrecher öffentliche Vertheidigungen 
erlaubt. Bei den alten Deutfchen vertheidigte ein Jeder fich felbft, oder feine 
Freunde fprachen für ihn. In den fpätern Zeiten, beim Anwuchs der päpftlichen 
Herrſchaft, wurden die Advocaten für verdächtig gehalten, weil fie die weltliche Herr: 
ſchaft des Papftes nicht für göttlichen Urfprungs halten wollten; daher das 
Sprühmort: „Juriſten böfe Chriften.” Bei Stiftung des Klofters Alten-Zelle 
im Meißnifchen an ber Freiberger Mulde, unter Otto dem Reichen, ertheilte der 
Papſt dem Abte das Privilegium, unehelihe Kinder, Fuͤrſprecher und 
Andere ıc. ehrlich zu machen (abgedrudt in Knauth's Gellifcher Chronik). 
Der Beruf der Advocaten ift ein ehrenvoller. Denn, Wahrheit und Necht vers 
theidigen, die Unfhuld in Schug nehmen, jedes Unrecht verdrängen ohne Anfehn 
der Perfon — dieß ift ihre Pflihe. Nichts Wiffenswerches darf ihrer Kenntnig 
entgehen: denn über das, was man nicht weiß, kann man nicht urteilen. In 
England und Frankreich ftehen die Advocaten, wegen ausgezeichneter Kenntnilfe, 
Meblichkeit, Freimüthigkeit und Unbeftechbarkeit im hohen Anfehn. — Da, wo 
fie jedody nicht frei fprechen dürfen, wo fie der Willkuͤhr des Richter, vor dem fie 
die Sache führen, preisgegeben find, und das dem Glienten abgeprefte Recht 
leihgültig müffen ſchwinden fehen; wo man, wenn man der Sache nichts an 
En kann, ben Verfaffer verfolgt, da hat man dieſes noch nicht bemerken wol: 
len, ‚Mit Vermehrung der Kenntniffe im größern Publitum dürfte übrigens 
fich das Bünftige eines abgefonderten Standes immer mehr verlieren. In Preu: 
fen hat man daher ſchon Längft den gefegneten Anfang damit gemacht, dem Staats: 
bürger die natürliche Freiheit wiederzugeben, daß er zu feinem Beiftande im Ge: 
eiht, und zum Berfertigen feinee Vorftellungen, nicht denjenigen annehmen 
"muß, ben der Staat ihm vorfchreibt, fondern den ermwählen darf, zu dem er Ver: 
trauen hat, und der feine Sadhe kennt. Nur zu eigentlihen Anwaldfchaften 
find dafelbft Juſtizcommiſſarien erforderlich. In der neuern franzöfifchen Geſetz⸗ 
gebung hat man der fo oft vorfommenden und gefährlichen Collifion der eigent: 
lichen Advocatur mit den Gefchäften durdy) Sonderung bed Motariates von der 
—— zu begegnen geſucht; ſ. Rechtsanwald, Procurator, ———— 
miſſar. 3. 
Adynamie (advvanla) bedeutet Mangel an Kraft, Unvermoͤgen thaͤtig zu 
ſein, krankhafte Schwäche. Es wird mit diefem Ausdrude ſtets nur eine außer: 
ordentliche Schwäche der Kebenskräfte, ganz befonders aber der Muskelkräfte bes 
zeichnet, in welcher legtern Bedeutung Pinel diefes Wort, nämlid) zur Bezeich⸗ 
nung ber beiFaulfiebern vortommenden übermäßigen Muskelſchwaͤche, gebraucht; 
daher er auch dieſes Fieber das adynamifche nennt. 14. 
Ae, &, ift einer von den einfachen Vocalen jeder Sprache, welcher aber faft in 
allen europäifchen Sprachen kein befonderes Zeichen hat, fondern durd) die Zufam: 
menfegung von a und eſich bildet, weil er gewiffermaßen einem zwiſchen beiden in⸗ 
neliegenden Mittellaute entfpricht. Er ift kein Theil der Urfprache, fondern überall 
aus einer Verflachung des a oder des e entſtanden, wie man es recht genau an der 
Ausſprache des Arabifchen erkennen kann, wo manein a fchreibt, aberfaft überall ein 
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e ausſpricht. Die alten Griechen und Römer hatten Bein aͤ, die Roͤmer aber fpra« 
hen das griechiiche ai, wie ad ganz ſchnell neben einander l. Diphthong) und 
diefed ward endlich immer mehr bis auf & zufammengezogen. Die alte Schreibe 
art blieb neben der neuen Ausſprache und fo sing das Doppelzeichen mit den uͤbri⸗ 
gen Buchſtaben auch auf die deutſche Schrift über, Den Beweis. zu dem Ges 
fagten liefert das franzöfifche ai, wenn anders dee Grundfag feftfteht, daß alle 
Völker einmal gelefen haben, wie fie ſchreiben, 9, 

Aeakus, ein Sohn Zupiter’s und der Agina (f. d. Art.), König von Hoina, 
%. fg ein außerordentlich gerechter Fürft und bei den Göttern fo beliebt geweſen 
fein, daß fein Gebet einft Griechenland von einer großen Dürre und Hungers« 
noth befreit habe. Seine Gemahlin, mit welcher er den Peleus und Zelamon 
zeugte, war Endeis. Von ihrem Vater wurden fie, weil fie ihren Bruder 
Phokus, den A. mit der Nereide Pfammathe gezeugt, umgebracht hatten, vers 
bannt. Seiner Gerechtigkeitsliebe wegen wird diefer Fürft von den Dichtern, 
neben dem Minos und Rhadamanthus, zu einem der drei Richter ber Unterwelt _ 
erhoben und ihm insbefondere die Vollſtreckung der Belohnungen und Strafen 
zugefchrieben. Wie jene beiden Höllenrichter, fo ftellt man aud) ihn auf einem 
Richterſtuhle figend mit Krone und Scepter vor; von den Übrigen aber ift er burch 
den ihm vom Pluto anvertrauten Höltenfchlüffel zu unterfcheiden. 13. 

Aebicht ift eigentlich ein provinziellee Ausdrud für links, umgekehrt; 
doch nennt der Zuchfcheerer äbichten, wenn er das Tuch auf der linten Seite 
zubereitet. 9. 

Aechſeln nennt ber Zimmermann das Verfchneiden des Zapfens bei in ein: 
ander gefügten Bauhoͤlzern, damit derſelbe nicht —— 20. 

Aedern (von Aber), lat. venis instruere; franz. veinerz engl. vein; ital. 
marezzare, wird in der Technologie in verfchiedener Bedeutung gebraucht. Bei 
den Papier: und Lederfärbern ift es fo viel ald marmorirtenz bei dem Zifchler _ 
heißt fo das Einbeizen der Flammen und Streifen in das Holz; bei dem Klempner 
das Eingraben. von Zierrathen in das Blech mit dem Meifelz bei dem Bürftens 
binder das Ummideln der Borften mit Bindfadenz bei dem Sattler das Platts 
ſchlagen, Zupfen und Aufleimen der Pferdefußfehnen auf den Sattelbaum ıc. 30. 

Aedilen, bei den Römern, obrigkeitliche Perfonen, die die Aufſicht über die 
Markt: und Wohlfahrtspolizei, ingleihen über das Baumefen hatten. Die 
Kämmerer und Magiftrats: Baumeifter in den Städten Deutfchlande — * 
liche Functionen im geringern Maße. 

Aeduer waren ein Volk des alten Galliens, welches ohngefaͤhr bie — 
franz. Departements Cöte d’Or, Nievre, Saöne, Loire und Rhöne bewohnte, 
zuerft mit den Römern unter Caͤſar in freundſchaftliche Verhältniffe trat und zur 
Unterjohung Galliens durdy denfelben nicht wenig beitrug. Ihre — 
war Augustodunum, das heutige Autun. 

Aeẽtes, König von Aea, das man gewoͤhnlich für Kolchis an ber Dfkife 
des ſchwarzen Meeres hält, und Bruder der Circe, war Befiger ded goldnen Vlies 
Bes, welches Phryrus in einem geweihten Haine dafelbft aufgehängt hatte. Als 
Jaſon mit den Argonauten daffelbe zurüdforderte, machte er fehr harte Bebin: 
gungen, war aber nad) Erfüllung derfelben nicht geneigt, fein Verfprechen zu 
halten. Seine Tochter Medza verſchaffte dem Jaſon das Vließ durch ihre Zaus 
berfünfte, entfloh mit den Argonauten bei Nacht und nahm ihren Bruder Abfyrs 
tus mit, den fie, als der Vater fie verfolgte, in Stüde zerhadte und dieſe zer: 
fireute, fo daß A. durch Zuſammenſuchung derfelben verhindert ward, fie zu ver: 
folgen und wieder umkehren mußte (f. Argonauten). 16, 

Aeſtern nennt der Jäger beim Schwarz: und Rothwilde bas Abbrüden ber 
Schalen hinten an ben Laufen in der dahrde. So ſagt er, ber Hirſch oder der 
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Aegagropilen, lat. Aegagropilae, die Gemſenkugel, die — 
len, find laͤngliche, felten aber runde Kugeln, die man in dem Magen vieler 
Thiere findet. Sie find leicht, felbft wenn fie auch fehr groß find, und fcheinen 
gleihfam aus keinenen Fafern und Haaren mittelft eines (eimartigen Saftes zu> 
fammengefege zu fein. Äußerlich find fie mit einer lederartigen Haut, bisweilen 
auch mit einer Rinde, felten aber mit einer fteinigen Krufte umzogen. Ihre 
Farbe ift bald afchgrau, bald ſchwaͤrzlich, bisweilen auch dunkelgelb. Man fin 
det fie in den Magen don Rindern, Schafen, Pferden, vorzüglich Gemfen, und 
legtere wurden fonft den orientalifhen Bezoarfteinen gleichgehalten und theils als 
Amulete, theils als Heilmittel gebraucht. 28. 

Aegaiſches er, lat. mare aegaeum; franz. mer Egée; engl. Agean 
sea, heißt der Theil des mittelländ. Meeres, welcher zwiſchen Griechenland, der 
europäifhen und aſiatiſchen — und der Inſel Cypern unter 400, 10 — 45°, 
25’ 8. und 350, W—A1ON.B. fi) ausbreitet und gegen N. O. in die Meer: 
enge ber Dardanellen ni Eine große Menge Infeln, unter denen an der 
europäifchen Seite von S. nah N. zu die Cyhkladen, die Infel Negroponte (Eu— 
bda) und Skiro, auf der afiatifchen die Sporaden, Scio (Chios), Metelino 
(Lesbos) und Stalimene (Lemnos) zu bemerken find, bededen diefes Meer, wel: 
ches eine große Anzahl Meerbufen bildet, wie auf der-europäifchen Seite die von 
Nauplia, Egina, Zeituni, Volo, Salonihi, Kaffandra, Monte Santo (beide 
letztere durch die drei Worgebirge des Monte Santo) x. und die Meerenge von 
Megroponte (Euripus), auf der aftatifchen die von Smyrna und Abrumiti ꝛc. 
Ein Theil davon hieß fonft auch das ikarifche Meer (f. d. Art.). est nennt man 
das Ganze gewöhnlich ben Acchipelagus (f. d. Art.). Die Alten fürchteten fich 
daffelbe häufig zu befahren, wegen der hier herrſchenden Hundstagsſtuͤrme, a aͤ 
genannt. 

Aegeus, Koͤnig von Athen, ein Sohn Pandion's II., entriß den Bio 
niden die Herrſchaft und ſchloß felbft feine Brüder von der Regierung aus. Da: 
durch wurde er vorjüglich mit den Pallanditen, den Söhnen und Anhängern 
eines feiner. Brüder in hartnädige Kämpfe verwickelt. Um fic in diefem Ge: 
dränge Raths ‚zu erholen, begab er ſich nad) Troͤzene, zu dem Könige Pit: 
theus, und Enüpfte mit der Tochter deffelben, Aethra, einen vertrauten Umgang 
an, deſſen Frucht Thefeus war, Diefen ließ er, feine Gegner, die ihn für fin: 
derlos hielten, defto ficherer zu täufchen, in Troͤzene erziehen, verbarg aber bei 
feiner Abreife von dort unter einem Felsftücdt mehrere Sachen und unter andern 
ein Schwerbt und bat die Aethra, den Sohn, wenn derfelbe groß genug geworden 
fein würde, zu diefem Steine zu führen, ihm feine Herkunft zu entdeden und ihn 
die Sachen felbft wegnehmen zu laſſen. Diefe follten das Zeichen fein, an wel: 
hen er ihn erkennen wollte. Theſeus, ſchon früh ein ausgezeichneter Held, eilte, 
als er feine Abftammung erfuhr, nad) Athen, war anfaͤnglich in großer Gefahr, 
tourde aber von feinem Vater erkannt und zum Nachfolger erflärt. Kin von den 
Pallanbditen erregter Aufftand wurde unterdrüdt. Hierauf eilte der junge Held 
nad) Kreta, und zwang den Minos, auf den fhimpflichen Tribut, welchen ihm 
Athen jährlich in einer Anzahl Kinder abtragen mußte, Verzicht zu leiften. Bei 
feiner Rüdkehr vergaß er der mit feinem Vater genommenen Abrede zu Folge, eine 
weiße Flagge aufzufteden; und A., der beim Anblick der ſchwarzen Fahne waͤhnte, 
der Minotaurus habe feinen Sohn umgebracht, fprang aus Verzweiflung ins 
— welches nach ihm das Aegaͤiſche genannt wurde, jetzt aber — 


Hegide (alyis, ddog) heißt vorzugsweife der Blige ausftrahlende Schild des 
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Zupiter, Dann auch ber der Göttin Athene oder Minerva, weldyen fir dem Perfeus 
zum Schuge gegen die Gorgonen lieh, als er fie tödtete, und in welches dann das 
fhhlangenerzeugende Haupt der Medufa aufgenommen wurde. Hiervon heißt Ae. 
fo viel als Schug, und daher find die Redensarten: unter Jemandes Aegide ſte⸗ 
ben, Jemanden unter feine Aegide nehmen, deutlid). 30. 
Aegidius Lolonna (Aegidius de Columna und Aegidius Romanus ge; 
nannt), aus dem Geſchlechte der Golonna, geb. zu Nom, war ein berühmter 
Theolog und fcholaftifher Phitofoph des XII. u. XIV. Jahrh. Noc ganz 
jung wurde er Auguftiners Eremit, ftudirte dann zu Paris unter Bonaventura 
und Thomas von Aquino, und wurde Erzieher des nachmaligen Königs Philipps 
des Schönen. Als Lehrer der Theologie und Philofophie erwarb er fich bedeuten: 
ben Ruf, und den Titel des gründlichften Lehrers (doctor fundatissimus). Er 
farb 1316. As Philofoph war er in den meiften Punkten Anhänger des Arifto: 
teles, fo 3.3. in der Lehre von der Materie. Überhaupt kann man von ihm fagen, 
baß er Mealift war und fein Syſtem mit ziemlidyer Gonfequenz durchführte. 
Unter feinen hinterlafjenen Werten ift anzuführen: Tractatus de esse et essentia, 
1493. und Quodlibeta, Löwen 1646. Auch hat man einen Gommentar zu den 4 
Büchern: sentenliarum des Petrus Lombardus von ihm. Die Commentatio- 
nes physicae et metaphysicae hat man ihm wohl ohne Grund zugefchrieben, da 
Colonna ſelbſt in der dritten Perfon darin vorkommt, und uͤberdieß fpätere or. 
ſteller erwaͤhnt werden. Übrigens ift auch der Styl dieſes Werkes von dem des Co: 
lonna auffallend verfchieden. 29. 
——— jetzt auh Engia, osmaniſch Aina, eine griechiſche Inſel im aͤgaͤi 
(hen Meere (unter 410 207 L. 37041 N. B.), hat 2M. in der Laͤnge und 44 M. 
im Umfange mit 5000 Einm., iſt nur an der Nordweſtſeite zugänglich und mit einem 
guten Dafen verfehen, fonft aber allenthalben mit hohen Bergen und Felfen um: 
geben. In den älteften Zeiten hieß fie Denone und war unbewohnt. Ihre erfte 
Bevölkerung reicht in bie Mythenzeit hinauf. Der Sage nad) fol Jupiter die 
Aegina, eine Tochter des Flußgottes Afopus, entführt, mit ihr den Aeakus er: 
zeugt und fie wegen der Verfolgung ihres zurnenden Vaters in eine Inſel verwan⸗ 
delt haben, deren Herrſchaft er ihrem Sohne Aeakus übertrug. Als einft eine 
verheerende Peſt die Infel entvölkert hatte, verwandelte Jupiter, feinem Sohne zu 
Liebe, einen Ameifenhaufen in Menſchen, die nad) ihrem Urfprunge Myrmidonen 
(ſ. d. Art.) genannt und durch des Aeakus Sohn, Peleus, zum Theil nady Thefs 
falien verjegt wurden. — Bon der Natur und den Bedürfniffen frühzeitig zum 
Handel und zur Schifffahrt geführt erregte diefe Infel bald die Eiferfucht Athens, 
woraus fich langwierige Kriege entipannen, die mit Aegina's Verfall endigten. 
Die Infel hat oft ihre Herren gewechſelt; jet gehört fie wieder zu Griechenland, und 
die gleichnamige Stadt auf ihr war mehreremale der Sig der proviforifchen Regie: 
rung des neuen Staated. Der Boden Liefert Getreide und edle Südfrüchte, auch 
Baummolle, dody wenig Wein. Befonders find die Mandeln fehr berühmt. Da 
die Infel keine Flüffe und nur wenige Quellen hat, fo ift hier Mangel an Waſ⸗ 
fer, eben fo an Holz. Noch fieht man einzelne Ruinen der ehemals prächtigen 
Zempel, vorzüglid) des panhelleniihen Jupiter. — Sehr früh fol Aegina Sit: 
bermünzen geprägt haben. 20. 
Aeginetiſche Kunſtwerke. Was die Niederländer unter den neuern Künft: 
lern find, das waren die Aegineten unter den Alten. Die treuefte Nachahmung 
ber Natur war ihr Hauptzweck, und fie gingen darin fo weit, daß fie ihre bis auf 
bie Eleinften- Zufälligkeiten ausgeführten Bildhauerwerke mit Farben bemalten. 
Eine Geſellſchaft von Künftlern und Kunftfreunden vereinigte fi im 3. 1811, 
um unter andern ben Tempel des panhellenifchen Jupiter zu unterfuchen. Ihre 
Ausgrabungen wurden ganz unerwartet durch die reichſte Ausbeute altäginetifcher 
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Kunſtwerke belohnt. Der jetzige Koͤnig von Baiern kaufte im J. 1812 die ganze 
merkwuͤrdige Sammlung den Entdeckern ab, und fie iſt in der Glyptothek zu Muͤn⸗ 
chen aufgeſtellt. Uber das Weitere ſ. die Art. Bildhauerkunſt und Bildhauerſtyl, 
vol. auch: Wagner’ Bericht über die äginetifchen Bildiwerke, herausgegeben und 
mit geichichtlichen Anmerkungen begleitet von Schelling, 1817. 46. 
Aegir, nad der feandinavifhen Mythologie der Gott des Meeres, deſſen 
Gemahlin Rana, die Göttin des Meeres, ift. Lestere gebar ihm neun Töchter, 
die Wellenmaͤdchen: Blödughadda, Bylgia, Droͤbna, Dufa, Himingläffa, 
Hoffring, Kolga, Raun und Udur, melde immer zufammen gehen und mit 
bleichen Hüten und weißen Schleiern bekleidet find. : 
Aegiſthus, ein reicher Grundbefiger bei Mycenaͤ, lebte mit der Kiytemnä= 
ftra, der Gemahlin des Königs Agamemnon (f. d. Art.) im verbotenen Umgange 
und ermordete den von Zroja zuruͤckkehrenden Fürften, ward aber dafür wieder 
von Oreſtes (f. d. Art.), dem Sohne deffelben, getöbdtet. 23. 
Aegos Potamus (Ziegenfluß), ein Fluͤßchen im alten Thracien, vielleicht 
der heutige Kara Owasu, nach Andern aber eine Stadt, ward in der griechifchen 
Gefchichte berühmt, meil in deſſen Nähe 407 v. Chr. die atheniſche Flotte unter 
Alcibiades von .der fpartanifchen unter Lyſander gänzlich vernichtet, dadurch die 
athenifche Macht gebrochen und ber peloponnefifche Krieg beendigt wurde. 37. 
Aegypten, lat. Aegyptus; franz. l'Egypte; engl. Egypt; ital. Egitto; 
von den Hebräern Misrajim, von den Arabern Misr, von den Türken EI: Ka: 
(eb, von den Eingebornen Chemi genannt, ijt ein in der alten wie in der neuen 
Meltgefchichte beruhmtes Land, welches fih uns fchon im grauen Dunkel der 
Borzeit auf einer nicht unbedeutenden Gulturftufe zeigt, deffen Sagengefchichte die 
Reihe feiner Könige auf viele Sahrtaufende v. Chr. hinauf zurüdführt, das fhon 
I zu Abraham’s Zeit nach den Erzählungen des 1. Bud Mofis als ein volltommen 
geordneter Staat dafteht, von dem die Griechen felbit ihre Bildung herleiten 
(denn Kekrops und Danaus waren Aegppter), das die eigenthümlichften Werke 
der Baufunft in feinen Pyramiden, den Grabmälern feiner Könige, hervorge: 
bracht hat, ſchon im Alterthume als der Hauptfig und die Wiege der menfchlichen 
Kenntniffe geachtet wird und ohne Zweifel das erſte Studium der mathematifchen, 
mebdicinifhen und Naturwiſſenſchaften in fich erzeugt hat, und deffen Bilderfchrift 
(Hieroglyphen), Mythologie (die Mutter der Griechifchen) und Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten überhaupt nad) den fcharffinnigen Unterfuchungen von Zoega, Aller: 
blad, Young, Spohr, Quatremere, Champollion, Senffurth ıc. doch noch in 
großem Dunkel fchweben. Es ift der nordöftlichfte Theil von Afrika zwiſchen 
47% — 520 &, und 230 5 — 319 30 N. B. im N. vom Mittelländi: 
fchen Meere, im O. von der Landenge Sues und dem rothen Meere, im ©. von 
Nubien, im W. von der Iybifhen Wüfte und Barka begrenzt und eigentlich ein 
130 M. langes und wenige M. breites Thal, durch welches der Nilftrom, das 
einzige fließende Waffer Aegyptens, nachdem er fich von dem legten Falle nahe bei - 
dem Mendecirkel des Krebfes aus den nubifchen Gebirgen herabgeftürzt hat, öftlich 
und weſtlich von unwirthbaren Bergketten begrenzt, nach Norden fortwälzt, bis 
ſich gegen die geograph. Breite der Morbfpige des rothen Meeres hin, die Berge 
allmählig öftlich und weftlidy entfernen, und der Fluß in zwei Hauptarme (fonft 
mit fieben Mündungen) getheilt, zwifchen denen er ein fettes Marfchland eins 
fchließt, das von feinem äußern, einem griechifchen 4 ähnlichen Umriſſe, den 
Namen Delta erhalten hat, in das Mittelmeer fließt. An der Küfte des Meeres 
bilden ſich drei Seen, weftlic vom Delta der See Mariotis (Birke Mariut), im 
Delta der See Butus und öfttidy vom Delta der See Tennis (Menfale). Die: 
fes fruchtbare Nilthal enthält ungefähr 800, ganz Ae. mit den Gebirgen ungefahr 
6000 IM. Das öftliche, öde und rauhe Gebirge (jegt Dſchebel Mokattam) 
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aus Kalt und Quarzgeſtein beftehend hat fehr viele Bergmwäften, geht von den 
aubiſchen Gebirgen bis an die Landenge von Sues und wird von W. nah O. von 
mebrern Querthälern (Wadi’s) durchbrochen, durdy welche die Verbindung des 
Nils mit dem rothen Meere erreicht wird; das weftliche oder Iybifche Gebirge (jet 
Dſchebel Silſili), zwiſchen Ye. und der libyſchen Wuͤſte erftredt fid) bis an das 
Meer, bat aber ebenfalls einige Querthäler. Unter diefen Querthälern ift in den 
Dftvergen merkwürdig das zwiſchen Kennah und Koffeie, der geradefte Weg nad) 
dem rothen Meere, und in den Weftbergen das 4 M. breite Thal Fajum, in wel: 
dem der See Möris (jegt Birket Karun, Charongfee) liegt, und parallel mit ihm 
das Thal des heiligen Makarios mit den fieben Natronfeen. Dicht am Fuße der 
Berge fängt der aufgeſchwemmte Nilboden an und geht bis zum Strome, ber dem 
Lande durch feine jährlichen Überfhrwemmungen den Mangel des Regens erfegt 
und defhalb in viele Kanäle abgeleitet worden ift, unter denen ber ſich in den 
See Möris endigende Joſephskanal der berühmtefte ift.. So wie nämlid im 
Monat April in der heißen Zone, in welcyer die Nilquellen liegen, die Regenzeit 
beginnt, fängt der Nil an zu fteigen, bis er Ende Juli am hoͤchſten ſteht. Nun 
werden die Kanäle geöffnet, um das Waſſer deffelben in fi aufzunehmen und im 
Lande zu vertheilen, während das Delta gaͤnzlich unter Waffer fteht. Die Höhe des 
Milftandes beftimmt die Fruchtbarkeit des Fahres. Im Dechr. iftder Nil wieder zu: 
züdgetreten und die Felder werden beftellt, aufdenen bis Ende April Alles gereift ift. 
Denn die Hitze des Klima ift ungemein groß und vorzüglid) vom Mai bis in den 
Auguft fo ftark, daß Alles wie verfengt erfcheint, worauf fie ſich einigermaßen lin: 
dert, fo daß vom November bis in den April eine ganz angenehme Sommerwit: 
terung berrfcht, bei welcher nur die Nächte fehr Euhl find, und in welden aud) 
zuweilen Regengüffe und Gewitter vorfüllen. Im Ganzen if die Luft nicht un: 
gefund, aber der erjtidende Suͤdwind (Chamfin) bringt häufig die Blattern und 
die Peft mit. — Die Produfte des eigentlichen Nitthals find fehr mannichfaltig; 
Waizen, Reis, Hirfe, Mais, Hülfenfrüchte, Gurten, Melonen, Kapern, Far: 
befräuter, Flachs, Hanf, Dliven, Zuderrohr, Datteln, Feigen ıc. finden fid) 
im reichlihen Maße, doch ift Mangel an Brennholz. Unter den Thieren finden 
ſich Kamele, Ejel, Pferde, Büffel, Mindvieh, Schafe mit Fettſchwaͤnzen, aber 
aud) in den Bergen und Wüjten Löwen, Panther, Hyaͤnen, Schakale ıc., in 
dem Nile das Krokodil, das Nilpferd und große Schlangen. Die Hühner ha: 
ben Ye. zum Vaterlande und noch brütet man deren jährlid in Ofen eine 
große Anzahl aus; auch gibt es viele Tauben hier und Strauße, Ibis umd las 
mingo laufen in den Wüften und an den Nilufern umher. Die Bienen find in 
Ae. einheimifch, vorzüglich aber werden die ftechenden Mustitos und Heuſchrecken 
eine Plage des Landes, wie der uͤberſchwemmende Nil eine Anzahl Fröfche über 
daffelbe verbreitet, Beobachtungen, aus welchen die zehn Plagen Aegyptens bei 
dem Auszuge der Sfraeliten einige Erklärung erhalten. — Diefes merkwürdige 
Land nun, in den Urzeiten der Welt nur eine tiefe, fleinigte Thalrinne, welche 
aber durdy den zuruͤckgelaſſenen Schlamm des Nils immer mehr erhoben und 
fruchtbar wurde, wie die Unterfuchung des Bodens, die Erzählungen der Alten 
und viele faft ganz vergrabene Denkmäler der Kunft zeigen, und im Norden (das 
Delta) wahrſcheinlich ein Theil des Meeres, das von dem herabrolfenden Erdreich 
allmählig zurüdgedrängt wurde, war ſchon in der grauften Vorzeit die Nieder: 
laffung eines Volkes, welches nad) der biblifchen und einheimifchen Erzählung von 
Cham, dem Sohne Noah’s abftammte (daher das Land Chemi hieß), und dunkel: 
braune Hautfarbe, platte Stirn, hohe Backenknochen, großen Mund mit breis 
ten Zippen und ſchlanken Körperbau, aber mißgeftaltete Füße gehabt haben foll, 
Seiner natürlichen Befhaffenheit nad) kann aber diefes Land keine Ureinwohner ges 
habe haben, Tondern diefe find erft allmaͤhlig aus den nubifhen Bergen in dieſem 
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fruchtbaren Landſtriche weiter vorgedrungen, woher ſich die Eörperliche Befchaffens 
heit, die Originalität ihrer Bildung und die mandherlei eigenthuͤmlichen Sitten 
und Einrihtungen wohl erklären laffen, und wahrſcheinlich waren die erften Ans 
bauer äthiopiihe Priefter. Diefe Einwohner wurden aber durch die Eigenfchaf: 
ten des Nils bald zum Nachdenken über bequeme Benusung des Bodens gezwuns 
gen, und durch den nöthiger Bau von Schleußen zu mathematifchen, fo wie 
durch die regelmäßigen Niluͤberſchwemmungen zu aftronomifchen und aftrologis 
fchen Kenntniffen geleitet, welche die Grundlagen zu den fpätern großen Bauten 
und. der Philofophie der Argnpter wurden. Allmählig erhoben fid) von Süden 
nad) Norden blühende Städte, zuerft das 4 deutfche Meilen im Umfange haltende 
Theben, die Dauptftadt des alten Ae., nebit einer Anzahl anderer Städte in ber 
Umgegend. Diefem folgte von Menes (2200 v. Chr.) gegründet das prächtige 
Memphis, die neue Hauptitadt am Mile, nachdem man diefem ein anderes Bette 
angemwiefen und den See Möris gegraben hatte, und endlich im Delta eine Anzahl 
bedeutender Städte. Doch ift die frühere Gefchichte des Kandes gänzlich dunkel. 
Lange Regifter vieler mythiſchen Dynaſtien find ung von den Gefchichtichreibern 
der Alten überliefert worden; aber diefe Pharaonen (der allgemeine Name der 
Könige) find geoßentheils nur dem Namen nach befannt, bis auf den Sefoftris, 
von dem die meiften bürgerlichen Einrichtungen herftammen follen, und von wel= 
chem das halbgefchichtliche Zeitalter beginnt, in dem die großen Bauten vorgenom: 
men wurden und das Land mancherlei Nevolutionen erduldete. Denn arabifche 
Hirtenvölker (Hykſos) machten oft Einfälle in daffelbe und wahrſcheinlich war 
der Pharao, welcher zur Zeit des Auszugs der Ifraeliten dafelbft herrfchte, aus 
folhem Stamme. Spaͤter eroberte der athiopifche König Sabako (730 v. Chr.) 
das Land, ward aber durch Hülfe des affprifchen Königs Sanherib wieder vertrie: 
ben und der Priefter Sethon bemächtigte ſich der Herrfchaft, nad) deffen Tode das 
Land in zwölf Eleine Staaten (Dodekarchie) zerfiel, aber unter Pfammetidy durch 
griechifche und Barifche Mierhstruppen wieder vereinigt wurde. Unterfeinem Nach—⸗ 
folger Necho, der auswärtige Eroberungen beabfichtigte, kamen die Aegypter mitden 
Aſſyrern in Berührung und wurden bei Gircefium von Nebucadnezar gefchlagen und 
zurüdgedrängt. Später fuchte Apris (Hophra) die griechifche Colonie Eyrene zu er: 
obern, war aber unglüdlich; Amafis, Ufurpator nad) Ermordung Apris (563 v. 
Chr.) gerieth ald Bundesgenoffe des Kröfus in Feindſchaft mit Cyrus; Kambnfes 
eroberte Xe., und zerftörte Theben, und das Land blieb bisauf Alerander den Großen 
unter perfifcher Derrfchaft, nach deffen Tode e8 die Prolemäer beherrfchten; nad) 
dem Tode der Cleopatra nahmen e8 die Römer ein. Weider Theilung des römifchen 
Reiches unter Theodofius kam e8 zu dem morgenländifchen Kaiferthbume. Schon 
durch die Herefchaft der Ptolemaͤer war aber die Nationalität der Aegypter ziem: 
li) verloren gegangen, fie wurde e8 noch mehr in der chriftlichen Zeit, als Ae. der 
Zufluchtsort vieler verfolgten Chriften ward, und dieß gebe uns Veranlaffung zu: 
erft einen Bli auf den Zuftand des alten Aegyptens felbft zu werfen. Diefes 
wurde in drei Theile eingerheilt: 1) Oberaͤgypten oder Thebais (Dfchefiret el 
Sag) mit den von Süden nad) Norden liegenden Städten Syene (Affuan) unter 
dem Wendezirkel mit einem berühmten Nilmeffer und dem Tempel des Knuphis, 
Theben (Luror), der prächtigen Hauptftadt und am arabifhen Meerbufen, Syene 
gleich kiegend, Berenice; 2) Mittelägnpten mit der prächtigen Hauptftadt Mem: 
phis, in deren Nähe die größten Pyramiden ftanden. In der Nachbarfchaft des 
See Möris lag das ägpptifche Labyrinth, ein ungeheures Gebäude mit 3000 
Zimmern Über und eben fo vielen unter der Erde, in welchen legtern die Könige 
und heiligen Thiere begraben wurden; 3) Unterägppten mit dem Delta, mit den 
Städten Babylon an der Örenze von Mittelägnpten, Hefiopolis oder On mit dem 
Sonnentempel an dem noch ungetheilten Nile. An der Serküfte lag im Weften 
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die noch jeßt berlihmte von Alexander dem Großen erbaute Stadt Aferandria (fd. 
Art.) auf einer Erdzunge, nicht weit davon oͤſtlich Canopus und Pelufium (viel: 
leicht das heutige Damiette). — Merkwürbdig ijt die Eintheilung der alten Aegyp⸗ 
tier in beſtimmte ftrengbegrenzte erbliche Kaften (f. d. Art.) oder Stände, deren 
Grund entweder in ber eigenthuͤmlichen Belchaffenheit des Landes beruhet, da 
in Indien bei gleicher Befchaffenheit des Ganges, wie der des Nils, ſich dieſelbe 
Eintheilung findet, oder die ſich durch die verfchiedenen Eroberungen fo entwickelt 
haben, daß die einzelnen Kaften eben fo viel einzelne Volksſtaͤmme find. Diefe 
Kaften waren: 1) die Priefter, zugleich die Gelehrten, Staatsbeamten und größ: 
ten Grundbefiger; 2) die Krieger, zu denen bie Könige gehörten und die das Dritt- 
theil der Landeseinkuͤnfte befamen; 3) die Gewerbtreibenden; 4) die Aderleute; 
5) die Schiffer; 6) die Hirten, welche fi in Rinder: und Schweinehirten un: 
terfchieden, und 7) feit Pſammetich die Dolmerfcher wegen ded Verkehrs mit dem 
Austande. Saͤmmtliche Einwohner betrugen nad) Diodor gegen? Millionen und 
wohnten in 18000 Drtfchaften. Sie waren durch eine fombolifch aftrologifhe Na⸗ 
turreligion verbunden, welche aber nach neuern Unterfuchungen in den verfchiedenen 
Beitperioden fich nicht ganz gleihwar. Der Nil, der größte Wohlthäter des Landes, 
ward ein heiliged Weſen, feine regelmäßig wiederkehrenden Überfhwemmungen 
veranlaßten die Beobachtung bed Himmels, um diefelben zu berechnen, und der aus 
Merck oder Aethiopien mitgebrachte Amon ward das Symbol des himmlifchen 
Widders, in mweldyes Zeichen die Sonne am Anfange des Sommers und bes 
Steigens des Nils trat; Dfiris und Iſis, die höchfte männliche und weibliche 
Gottheit, vielleicht früher die Symbole des Fluffes und des Landes, letztere we: 
nigftens als Goͤttin der Natur und ernährende Kraft, erfterer als Erzeuger gedacht 
und beide vielleicht aus der indifchen Religion entlehnt, wie viele Gelehrte anneh: 
men, wurden zu gleicher Zeit als Sonne und Mond verehrt, und Apis, der ader: 
bauende Stier, Knuphis oder Kneph, die Berafchlange, Anubis, der wachſame Hund, 
Ibis, Serapis ıc, hatten ihre Verehrung theild den perfonificirten Naturkraͤften 
und natürlichen Ericheinungen im Lande, theild dem Thierdienſte der Aethiopier 
zu danken, und fanden am Himmel bald ihre Stellen ald Sternbilder. — Diefe 
Götter verehrten die Aegypter in prächtigen Tempeln, deren eine große Anzahl in 
und um Theben, Memphis, Gais, On, Sitfilis, Ombos ıcfic) befanden und 
deren zahlreiche Überrefte noch jest gefunden werden. Sie opferten allerhand 
reine Thiere, bisweilen. auch Menjchen, vermuthlicd aber nur Kriegsgefangene. 
Doch war der Eultus, wie der Nationalharakter überhaupt, ernft, finfter und 
andächtig ſchwaͤrmeriſch, mit vielen geheimen Gebräuchen und Geremonien, welche 
bie Priefter befliffentlich, unter dem Schleier der Verborgenheit hielten und zu 
welchen fie nur erſt nach manchen überftandenen Prüfungen hinzuließen. Daber 
ber Ruhm der hohen Weisheit und Gehrfamkeit und der Kenntnig der manniche 
faltigften Zauberkünfte, welche felbft einen Pythagotas vermodhten, fich in bie 
u ag N einweihen zu laffen, obgleich alle ihre Kenntniffe ſich nur auf eine 

ische Naturlehre befchränkten, nad) welcher ſich auch ihre Leiftungen in ber 

onomie und Mathematik beftimmten ; denn die hohe wiffenfchaftliche Bildung, 
tweiche zur Zeit der Ptolemaͤer Alerandria ‚zum Hauptfig der menfchlicyen Gultur 
machte, war nicht aͤgyptiſch, fondern griechiſch. Weil aber die Religion der Ars 
gupter eine aftronomifche oder aftrologifche war, und ſchon zu einer Zeit fich aus⸗ 
bildete, in welcher wir von allen andern Völkern fo gut, wie nichts wiffen, weil 
ferner die Griechen ihre Goͤtterlehre aus jener Religion großentheils entiehnt has 
ben und die Aegypter durch diefelbe leicht zu weitern Unterfudhungen veranlaft 
wurden, fo find fie.als die erften Erfinder der Aftronomie zu betrachten; denn fie 
theilten den Thierkreis ein, fegten das Jahr auf 360 Tage denen fie erft fpäter 
die bemerkten fehlenden 5 Zage 6 Stunden zufügten, beflimmten bie Ekliptik und 
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die Coluren, berechneten Sonnen: und Mondfinfterniffe, erfanden die Sonnen 
und Wafferuhren und fheinen felbft den Quadranten gekannt zu haben. Meben: 
bei führten die Niluͤberſchwemmungen fie auf die Meßkunſt und Verfuche in der 
Mechanik, Hydraulik und Hydroſtatik, von denen die Nilmeffer zu Syene und 
Memphis nad) Dra oder Ellen eingetheilt, die Wafferfhrauben, die Kanäle ıc. 
-Beugen find. Eigenthuͤmlich aber waren fie in ihrer Baukunſt, welche von kei: 
nem andern Volke nachgeahmt worden ift, für ung ein abgefchloffenes Ganze bil- 
det und zu ihrem Urbilde die Grotten und Berghöhlen gehabt zu haben ſcheint. 
Denn zu deutlich fpricht dafür, daß die Urbewohner bes felfigen und holzarmen 
Aegyptens eine hohen und’ fchön gewoͤlbten Wälder, wie bie Gothen, fondern nur 
bie finftern Grotten fahen und bervohnen konnten und dadurch eine Bildung er: 
hielten, welche fich fo [charf in ihren Baumerken ausfpricht. Charakteriſtiſch zei: 
gen fich in denfelben die Labyrinthe, Pyramiden, Obelisken und Sphinre, die 
20— 24 58. ftarten Tempelmauern und die oft 40 $. langen, 500 Gtr. ſchweren 
Dedifteine der Tempel, die vielen 15— 3 F. entfernt ftehenden, 6 — 11 und 
mehrere $. ftarten, 3—6 $. im Durchmeffer hohen Säulen und die Eoloffalen 
durch wenig Glieder abgetheilten Bekrönungen derfelben, die mannichfaltig ver- 
zierten, der Geftalt eines Faffes oder einer umgeftürzten Glode ähnlichen Kapi⸗— 
täler, die nicht gut audgeführten aus der Mythologie, Aftronomie, Phyſik und 
dem Pflanzenreiche entlehnten Verzierungen und vorzüglich die bei allen Werken 
der Kunft ausfchließlich angewendeten Hieroglyphen (f. d. Art.). Ihre Bitdwerke 
aber, obgleich Mufter der griehifchen, tragen zu fehr das Gepräge der haͤßlichen 
Körperbildung des Volkes felbjt und find fteif und zu fehr in einföormige Gewän: 
der gehuͤllt, um der Kunft freien Spielraum zu laffen. Doch zeigen die Vergol: 
dungen und Farben, bie koftbaren Gewebe, die gefhnittenen Steine an ben Mu: 
mien, der Papyrus, den fie zuerft bereiteten, die mod) vorhandenen Überrefte von 
Vaſen, Triumphmwagen und Geräthfchaften, ihre Behandlung der Metalle, bie 
fünftlichen Smaragde, das Einlegen des Silbers mit blauer Farbe ıc. nicht nur 
von ihrer Geſchicklichkeit, fondern auch von ihrer natürlichen Kunftfertigkeit und 
Betriebfamkeit. So follen fie auch die Lyra erfunden und die Harmonie der Töne 
zuerft gefannt haben, mwahrfcheinlich nach derfelben Art, wie fie fpäter Pythago: 
as vortrug, doch ließ ihr ernfter Charakter die Muſik, welche überhaupt nur in 
kurzen Stüden beftand, felten anders als bei feierlichen ernften Gelegenheiten, 
wie beim Gottesdienft ıc. anwenden. Auch in der Chirurgie ſcheinen fie erfahren 
gewefen zu fein, wie man aus noch erhaltenen Inftrumenten fieht, dody mögen 
ihre mebicinifchen Kenntniffe manche Lüden gehabt haben. Bon der Schifffahrt 
hielt in der erften Zeit der religiöfe Aberglaube, ein Mythus, nad) weldyem Ty⸗ 
phon (das Meer) den Ofiris (den Nil) verfhlingt, ab; aber ſchon Sefoftris fuchte 
die Schifffahrt zu begründen, indem er die Priefterfchaft dadurch gewann, daß er 
das erſte Schiff dem Dfiris widmete; doch war dieß Alles nichts von Bedeutung 
und die unter Necho's Regierung gefegte Umfchiffung Afrika’s foll von Phöniciern 
gefchehen fein, bis unter der griechiſchen Herrſchaft der Agnptifche Handel, der 
bis daher mehr paffiv gemefen war und durch Karavanen betrieben wurde, von 
Alerandrien aus zur See eine große Bedeutung erhielt. In der Philofophie ha= 
ben die Aegypter keine Fortfchritte gemacht; da die Priefter alle metaphyſiſchen 
Lehren als Geheimniffe bemahrten, und theild die Bequemlichkeit derfelben, theils 
das Übertragen der Ideen in Hieroglyphen hielt entweder die philofophifche For: 
fhung für eine überflüffige Sache oder brachte fpielende Deutungen hervor, doc 
waren bie auch in Indien herrſchende Mythe von einem Ei, aus dem die Welt her: 
porgegangen, eine Emanationsiehre, die Seelenwanderung, ein Philofophem über 
ben Suͤndenfall und das Reid) des Guten und Böfen mehr allgemein angenom: 
mene Ölaubensfäge. — Im häuslichen und bürgerlichen Leben waren die Ae— 
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gupter feindfelig gegen jeden Ausländer, im hoͤchſten Grabe eltel und eiferfüchtig, 
aber fleißig, gefällig, gutmüthig, höflich und dankbar gegen Jedermann, mäfig 
in Genüffen,-tranten nie Wein, fondern ſtatt deffen eine Art Bier und bielten 
Schweinefleifh und Bohnen für unreine Speifen. Dabei war die Kleidung 
fehr einfach und nur die Ehefrauen mußten und durften Schleier tragen; doch 
war ber Glanz des koͤnigl. Hofes uͤberaus prächtig und die Gewalt des Königs 
unumfhränkt. Im jedem Haufe führte die Frau ‚die Herrfchaft und der Mann 
mußte die ſchwierigſten Geſchaͤfte beforgen. Gute polizeiliche und bürgerliche Ge: 
ſebe erhielten die Ordnung, aber ſelbſt der König ftand unter der Herrſchaft der 
Priefterkafte. Ihre Todten pflegten wenigſtens die Vornehmern veinzubalfami: 
zen (Mumien) und die Einwohner von Memphis und der Umgegend fie uͤber den 
Ser Möris zu fahren, aus welchem Gebrauche die Mythe von Charon (f.d. Art.) 
und ber Jeiiae. Name des Sees (Birket Karun) entftanden ift. - Über die Schtift 
und die Sprache ber Aethiopier f. Hieroglyphen und Eoptifhe Sprache. — 
Mit der chriſtlichen Zeit ging aber, wie fchon erwähnt, das Eigenthuͤmliche Ae⸗ 
gyptens unter; denn der Thier- und Geftirndienft wich dem chriſtlichen Glauben, 
die prächtigen Tempel der Götter verfielen en und nady' und wie ſchon früher 
ausſchließlich in Alerandria, fo verbreitete ſich jeht auch tiefer ins Land hinein grie⸗ 
chiſche Bildung verhunden mit chriftlichen Glaubenslehren, wenn auch der Mo: 


mubamedan, Land (nur die Kopten find Chriſten geblieben), das ſich unter den 
Fatimiden und Ajubiten (f. d. Artt.) wieder zu einer Bedeutung erhob, aber unter 
mamlutiſcher Regierung feit dem XIII. und unter tuͤrkiſcher feit dem XVI. Jahrh. 


ten aſchungsgeiſt auch in dieſem Gebiete tege gemadht. ine Anzahl Reis 
fende,. wie Belzoni, B bt, Frediani, Gau, Light, Rüppell, Salt, See 
ben, Menu v. Minutoli (unter Begleitung von den Doctoren Hempridy und 
Ehrenberg und des Drientaliften Dr. Scholz) ac. haben durch Herausgabe ihrer 

b viel Licht über ägnptifche Alterthümer verbreitet, vorzüglich 
pollion d.j. von der franz. Regierung —— nach Ae. geſandte 
1g8c0 n und der durch Unterftügung des. K nigs von Sachſen einige 
Zeit daſelbſt ſich aufhaltende Prof. Seyffarth zu Leipzig manche neue Entdedun: 
gen gemacht und ctheilweiſe veröffentlicht, fo daß wir jegt eine bedeutende Anzahl 
Ihägbarer Werke über Ae. befisen. — Es bleibt nun nur noch übrig, den jegigen 
politiichen Zuftend Aegyptens zu betrachten. Aber diefer hält mit dem ehemaligen 
einen Bergleich aus und nur Mohammed Ali's kraͤftiger Verwaltung iſt es ge⸗ 
* ‚das Land ſelbſt wieder etwas zu heben. Die Bahl der Einwohner ift jegt 










lionen, ‚morunter ungefähr 200000 Kopten, gegen 2 Mil. Araber, 
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und die uͤbtigen Türken, Arnauten, Armenier, Griechen, Speer, Mauren, 
Europäer, Juden, Negerfclaven x. und die noch wenig befunnten Ababdeh in 
den Gebirgen find. Die Religion ift theild der Islam, theils das monophnfiti- 
ſche Chriſtenthum, deffen Patriarch in Kahira feinen Sig hat. Nur die Kopten 
haben noch einige Wiffenfchaftlichkeit bewahrt und befigen eine hohe Schule zu 
Kahira, doc) ſorgt Mohammed Ati jegt auch für die geiftige Bildung der Mu: 
hamedangr, fo wie er die Betriebfamkeit der Bewohner und die Ergiebigkeit des 
Bodens zur Anlegung von mancherlei Fabriken, vorzüglich in Seide, Leder, Kat- 
tun, Xapeten, Glas ıc. und zum lebhaften Handel mit England und Frankreich 
benußt. hat, ‚freilich unter dem despotifchen Monopolsfnfteme, - Zu Alerandria, 
Rofette, Damiette ift-der Handelsverkehr im großen Schwunge und die europäk 
ſchen Seehandel treibenden Nationen haben ihre Confuln dafeldft ;- det Binnen: 
handel wird durch. Karavanen nad) dem innern Afrika, Arabien und Syrien be: 
trieben... Die Verfaſſung ift eine durch die vornehmften Staatsbeamten und die 
Scheiche der Beduinen beſchraͤnkte Militairdespotie, das Geſetzbuch ift der Koran 
nnd die Rechtspflege wie in allen muhammedanifhen Staaten. Die Abgaben 
beftehen in Naturalien, Zoll und Miri (Kopfgeld) und find vorzüglich den Landbe— 
bauern (Fellahs) fehr drüdend; die Militairmacht war in dem jegigen Kriege ge: 
gen die Tuͤrken wohl 90000 Mann ftark, und die Marine iſt nicht unbedeutend 
im mitteländ. Meere und dem arab. Meerbuſen und beides wird ſich durch die 
neueften Ereigniffe und Augeftändniffe der Pforte nody vermehren. — Das Land 
wird noch in 3. Theile getheitt: 1) Bahhri (Miederägnpten,) mit den Städten 
Alexandria (Iskenderijah), Rofette (Raschid), Damiette, dem Dorfe Abukir, 
fimmtlih am Meere: 2) Vostani (Mittelägypten) mit der Hauptftadt des 
Landes Kähira am Nike, in deren Nähe die Telimmiern "alter Herrlichkeit, die 
Pyramiden, das Mumienfeld, das Labyrinth, die Sphint und die Ruinen des 
alten Memphis liegen; ferner Sues an der Oſtſpitze des atab. Meerbufens, 
3) Said (Oberägnpten) mit den Städten Siuth (dem alten Sais), Affuan 
Syene), Dendera (Tentyris) mit merkwuͤrdigen Zempelttümmern , Luror 
—* mit prächtigen Ruinen der alten Hauptſtadt, ‚und in der Nähe den Fel⸗ 
ſengrotten Gurnu, dem Begrabnifort von Theben, 100 fich zahlreiche Mumien 
finden, und den von dem Franzofen Caillaud wieder entdedten, feit 2000. Zah: 
ren faſt unbenutzten Smaragdguuiben am Berge Sabarah. Aber alle die Städte 
und Orte Agyptens, deren man gegen.2300 rechnet, find. mit den elendeften 
Hütten angefülft, in welchen Dürftigkeit und Schmuß bertfäht, und melche ge: 
gen die Koloffe der alten Baukunſt traurig abſtechen. — Uber den jebigen Zus 
ftand der Bewohner Agpptens ſ. Malten’s Weltkunde 1832. 9, Theil. 
pag. 199. ' 37. 46. 
Aegyptifche Expedition der Sranzofen. Diefe merkwuͤrdige, an das 
Abenteuerliche grenzende Unternehmung, an deren Spige ein Mann ſtand, der 
fid), aus dem Dunkel eines niedern Standes hervortretend, durch ſchnell auf ein: 
ander folgende glänzende Siege die Bewunderung Europa's errungen hatte, war 
von dem Directorium ber franz. Republik auf die Vernichtung von Englande 
Handel und fomit auf deffen Ruin berechnet, und wuͤrde, wenn fie nicht an dem 
ſich drängenden Ereigniffen der. Zeit gefcheitert wäre, vonunberechenbaren Fol⸗ 
gen für die Gefchichte der Menfchheit geworben fein. Sogleich nach Abſchluß des 
Friedens von Campo Formio (17. Dctbr. 1797) bemerkte man in den Häfen 
Frankreichs außerordentliche Nüftungen, und das Directorium machte offen be: 
kannt, daß fie England gälten und übertrug Napoleon den Oberbefehl. Deffens 
ungeachtet blieb e8 ein Geheimniß, od die Erpedition zu einer Landung in Eng: 
land oder zu einem,Angriff der überferifchen Colonien beftimmt feiz bis ploͤtzlich 
Napoleon in Toulon erſchien, wo fich gegen 20000 Mann und zum Befremden 
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aufmerffamer Beobachter eine Menge Gelehrter, Künftler, Handwerker und 
Arbeiter aller Gattungen verfammelt hatten. Ungefäumt ſchiffte er ſich ein (20. 
Mai 1798), begleitet von einer aus 13 Linienfhiffen, 8 Fregatten und über 300 
Transportichiffen beftehenden Kriegsflotte unter dem Commando’ des Admirals 
Btueys, 309 unterwegs noch bedeutende Verftärkungen, die in mehreren italieni: 
ſchen Häfen bereit lagen, an ſich, und erfchien mit diefer auf LOOOOM, angewach⸗ 
fenen Macht, die von Feldherren wie Defair, Berthier, Kleber, Reynier, Mus 
rat, Junot, Davouft, Marmont, Belliard, Lannes, Duroc u. X. comman⸗ 
dirt wurden,. am 9. Juni vor Malta. Trotz der Weigerung des Großmeifters 
Baron von Hompeſch, landeten dennody die Franzofen ungefäumt an mehreren 
Punkten der Inſel und nahmen, unterftügt durch Verrätherei wie durch die 
Ohnmacht der Regierung, am 12, Juni mit geringem Berluft von ber Inſel 
Beſiz. Nach eg einer Befagung von 4000 M. fegelte Napoleon 
wieder ab (den 17. Juni), eröffnete nun endlich feinen Truppen das Ziel der Er: 
pedition, feuerte ihren Muth an und ermahnte fie zur Achtung gegen Sitten und 
Religion der Agypter. So langte er endlid am 1. Juli im Angefichte Alexan⸗ 
driens an, ließ in der Nacht Truppen an das Land fegen und nahm Tags darauf 
das mit Arabern und Mamluken befegte Alerandrienmit Sturm. Die Aus: 
ſchiffung wurde nun vollendet, die Flotte ging auf der Rhede von Abufir vor 
Inter, und Napoleon, der da8 Ende der Herrfchaft der Mamluken proclamirt 
hatte, rüdte nun mit feiner Armee (am 7. Juli) auf Kahira los. Vergebens 
ſuchten ihn die beiden mächtigen Bei's, Murad und Ibrahim, aufzuhalten. Der 
Erftere wurde bei dem Dorfe Chebreiffe gefchlagen und zog ſich nad; Embaben bei 
Kahira in ein verfchanztes Lager, in der Nähe der Pyramiden, zurüd, in welchem 
fümmtlihe Streitkräfte ber Mamluken verfammelt waren. Napoleon erſchien 
am 21. Zuli vor den Verfchanzungen. Die Feinde konnten den Bajonetten der 
franzöf. Veteranen nicht twiderftehen und flüchteten ſich, nach Verluft ihres La⸗ 
gers, in die Wüfte. Kähira ergab ſich am 22. Zuli. Während dieſer glücklichen 
son Napoleon erfämpften Erfolge mar die Flotte auf der Höhe von Abukir von 
dem engl. Admiral Nelfon angegriffen und vernichtet worden (1. Aug. 1798); 
dennoch fuhr Napoleon in Ausführung feiner Pläne fort, errichtete in Kahira eine 
Verwaltung und fuchte die Ruhe durch ſtrenge Maßregeln zu fihern. Seine 
obnedieß durch den Verluſt der Flotte Höchft ſchwierlg gewordene Lage wurde jet 
durch eine Kriegserflärung der Pforte (1. Sept. 1798) noch verfchlimmert. Plögs 
lich dtrach eine furchtbare Empsrung in Kähira aus, dienur nad) zweitägigem Blut⸗ 
dergießen, wobei 6000 Türken umfamen, unterdrüdt werden konnte. Leider 
hatten auch bie Sranzofen den Tod mehrerer fhägbarer Gelehrten und Künftler 
ju betrauern. Napoleon ſuchte nun durch die ftrengften Maßregeln die Ruhe in 
Kahita dauerhaft zu begründen, und faßte den Entſchluß, einen Zug nach Syrien 
zu unternehmen, bä er von bort aus durch den Pafcha Ahmed von Acre bedroht 
wurde. Er ruͤckte mit 12000 M. aus Kahira aus, nahm am 20. Febr. das Fort 
Ei: Arifch in der Wüfte, dann Gaga und am 6. März Jaffa mit Sturm, und 
langte am 18. März vor St. Jean d'Acre an. Allein vergebens waren die An: 
ſttengungen, diefe Stadt zu nehmen. Der Engländer Sidney Smith hatte 
Xruppen und Vorräthe in bie Stadt gebracht und leitete die Vertheidigung ; dazu 
kom, daß das Belagerungsheer, welches durch die heftigften Ausfälle ſchrecklich 
litt, vom Jordan her durch eine feindliche Armee im Rüden bedroht wurde; diefe 
wurde zwar am 16. April auf der Ebene von Esdrelön gefchlagen, allein Napoleon 
fabe ſich genöthige, da Peft und Hungersnoth im Lager eingeriffen waren, bie 
uheben, zumal ba bie für Landungen günftige Zeit heranrüdte. 

Er brach am M. Mai auf und langte nad) einem mühjfeligen Marfche von 26 
en mit feinem, auf 8000 M. gefhmolzenen, Deere in Kähira wieder an. Der 
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General Defair hatte unterdeffen ben Murad Bey wiederholt befiegt und die uns 
terwworfenen Agppter im Zaume gehalten. Da landeten am 15. Juli 18000 
Türken unter dem Capudan Pafcha und nahmen Abukir ein. Napoleon rüdte 
ihnen entgegen und vernichtete fie (25. Juli). Abukir wurde wieder genommen 
und Napoleon’ Macht befeftigt. Da verließ er plöglic) am 23. Aug. Ägypten 
und übergab dem General Kleber das Dbercommando. Seht wurde die Lage der 
Armee, die nur noch 15000 M. ftark war und wegen Mangel an Lebensmitteln 
und in ftetee Gefahr ſchwebend bereitd Spuren von Unzufriedenheit zeigte, ims 
mer ſchwieriger. Kleber fhlug zwar 4000 Janitfharen, welche am 1. Novbr. 
bei Damiette gelandet waren, zurüd, allein er fah ſich genöthigt, um fo viel ta: 
pfere Männer nit unnuͤtz aufzuopfern, mit dem Großvefier, welcher mit 60000 
M. aus Syrien heranrüdte, und Sidney Smith den Vertag von El: Arifch abs 
zufchließen (24. Zan. 1800), nad) welchem e8 den Franzoſen geftattet fein follte, 
fid) mit Waffen und Gepäd aus Ägypten zu entfernen; einftweilen twurde ihnen 
bis zur Ankunft der Betätigung des Vertrags, Alerandrien, Rofette und Abukir 
zum Aufenthaltsorte angewieſen. Allein da der engl. Admiral Keith die unbes 
dingte Unterwerfung der Franzoſen forderte, fo griff Kleber den Großvefier am 
20. März bei Matariah (Heliopolis) muthig an und errang den entjcheidendften 
Sieg. Kähira wurde roieder genommen, Murad Bey für die franzöf. Sache ge: 
wonnen, und die Ausfichten auf Verſtaͤrkungen aus Frankreich, fo wie das kluge 
und energifche Verfahren Kleber's fchien endlichen Erfolg der Erpebdition zu ver: 
fprehen. Doc) die Ermordung Kleber's (14. Juni) änderte Alles. Die ver: 
kehrten Maßregeln feines Nachfolger Menou erregten unter den Bewohnern 
Mifvergnügen und unter bem Deere Zwiefpalt. Die Engländer erfchienen am 
1. März 1801 vor Abukir, warfen die Generale Yanuffe und Friant zuruͤck und 
nahmen Abukir am 19. Menou griff nun (21. März) mie 10000 M. die Eng: 
Länder bei Alerandrien an, wurde zwar gefchlagen, behauptete aber feine Stellung, 
bis der Capudan Pafcha am 31. März mit 6000 Türken bei Abulir landete und 
Mofette wegnahm. Jetzt, wo noch ohnedieß der Grofvefier mit 25000 M. von 
der Wuͤſte her fidy näherte, theilte Menou, unflug genug, feine ohnehin ſchon 
ſchwachen Streitkräfte. Ein Theil bderfelben wurde bei Rahmaniah von dem engl. 
General Hutchinfon gefchlagen und zog ſich nad) Kähira zuruͤck, welches der Ge: 
neral Belliard vertheidigen füllte. Kingefhloffen von einer 45000 M. ftarken . 
Armee, mußte diefer, nur 6000 M. ſtark, einen Vertrag abfchliegen, nach wel: 
diem er mit Waffen und Gepäde, auf Koften der Engländer, in Rofette nad) 
Zoulon eingefhifft wurde. Auch Agpptern ftand es frei, ihn zu begleiten. Er 
verließ Agypten am 17. Aug. und kam im folgenden Monate in Zoulon an. — 
Menou, der ſich in Alerandrien halten wollte, mußte endlih, da die gehoffte 
Hülfe unter dem Admiral Ganteaume nicht zu ihm gelangen konnte, am 
30. Aug. capitulicen. Auch ihm und feinen Truppen, die noch aus 8000 M. 
und 1300 Matrofen beftanden, wurden diefeiben Bedingungen wie dem Gene: 
tal Belliard zugeftanden. Sie fhifften fih mit Waffen und Gepäd und dem 
größten Theile der wiffenfchaftlichen und alterthumlichen Sammlungen ein, und 
langten im Novbr. defjelben Jahres in Frankreich an. — So ſcheiterte eine Un: 
ternehmung, bie, großartig in der Idee, troß der Schwierigkeiten, bie ſich in ber 
Ausführung derfelben fanden, dennoch ihren Entzweck, naͤmlich die Zerftörung‘ 
des brit. Welthandels erreicht haben würde, wenn nicht eine Menge von unguͤn⸗ 
fligen Umftänden ben endlichen Triumph der Feinde Frankreichs herbeigeführt 
hätte. Allein deffenungeadptet ift dieſe Erpedition von bedeutenden Einfluß auf 
Kunft und Wiſſenſchaft geweſen, da durch fie Europa auf ein Land aufmerkfam 
gemacht wurde, welches die herrlichften Schäge des Alterthums unbeachtet bis 
dahin in ſich verfhloß. Die Gelehrten, welche auf Anordnung des Directorium, 
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zu dem befondern Zwecke, wiſſenſchaftliche Forſchungen anzuftellen, bie Erpebts 
tion begleiten mußten, wie Denon, Girard, Berthollet, Geoffroy, Beauchamp, 
Conte, Raurent, Fourrier u. A. machten hoͤchſt merkwürdige Entdedungen, und 
nad) ihrer Zurüdkunft in Frankteich wurde aus ihrer Mitte eine Commiffion 
niedergefegt, welche das Ergebniß aller Forfhungen in einem einzigen Werke 
niederlegen follte, welches unter bem Zitel: „Description de l’Egypte ou re- 
cueil des observations et des recherches qui ont &t& faites en Egypte pen- 
dant l’expedition de l’armee frangaise, publie par les ordres de sa Majest& 
l’Empereur Napoleon le Grand,“ im 5.1809 begonnen wurde. Ludwig XVIII. 
und Karl X. liefen diefes Werk fortfegen, und 1821 unternahm der Buchhaͤnd⸗ 
ler Pandoude nad) erhaltener Erlaubniß eine neue Auflage. Es follte nad) dem 
Plane aus 9 Bänden beftehen, wovon 5 mit 450 Kupfern zu den Alterthümern, 
2 mit 250 Kpfen. zur Naturgeſchichte und 2 mit 170 Kpfen: zu der Befchreibung 
des gegenwärtigen Zuftandes Äghptens überhaupt beftimmt waren. Bis 1826 
find davon 25 Kieferungen erfchienen. 2; 
Aegyptifche Salbe (Unguentum aegyptiacum), ift eine Mifchung von 
Srünfpan, Honig und Effig, die zur Reinigung fauler Geſchwuͤre, jest aber 
nur noch in der Zhierheillunde angewendet wird. Schon Hippokrates fcheint fie 
gekannt zu haben. Den Namen Salbe führt fie indeß mit Unrecht, da weder ein 
DL noch irgendeine andere Fettigkeitdazu genommen wird, welche fonft die Haupt: 
beftandtheile aller Salben find, 21. 
Aegyptifche Tage hießen in ben alten Kalendern diejenigen Tage, welche 
ſchon von den alten ägpptifhen Aſtrologen als ungünftig zu irgend einem Ge: 
fchäfte bezeichnet worden find. est find fie aus den Kalendern verbannt. 30, 
Aegyptiſche Ziegel werden aus Ziegelthon (Lehm) geftrihen, an der Luft 
getrodnet und im Innern der Gebäude mit Vortheil angewendet. 46, 
Aehnlichkeit, lat. similitudo; franz. ressemblance; engl. resemblance, 
likeness; ital. simiglianza, iſt die Übereinftimmung mehrerer Dinge nad) ihren 
meiften Theilen, im Gegenfag zur Gleichheit der Übereinftimmung nad) allen 
. Xheilen. Die X. zwifchen zwei Dingen kann nun größer oder geringer fein, doc) 
haben alle Dinge in irgend einer Beziehung eine, wenn aud nur geringe X. 
mit einander, und es ift Sache des Witzes, in den heterogenften Dingen Ähnlich⸗ 
keiten, bie man auf den erften Anblid nicht entdeden kann und die daher fehr übers 
rafchend find, aufzuſuchen. (S. auch Analogie.) Ähnliche Dinge nennt man 
die, ‚die gewiſſe Eigenfchaften genau mit einander gemein haben. In der Lehre 
von der Sdeenaffociation, d. i. der Lehre von der unwillführlichen Verbindung 
der Vorftellungen des menſchlichen Geijtes ift das Gefeg der X. (lex similitudi- 
nis) eines der vier Dauptgefege. Nach diefem Gefege nämlich werden im menſch⸗ 
lichen: Geifte durch ein Ding fehr leicht Vorftellungen von einem andern aͤhnli⸗ 
chen erregt; 3.8. man fieht eine Perfon, Gegend ıc., fo wird man unwillkuͤhrlich 
durch eine Vorſtellung von einer andern, dererftern ähnlichen, Perfon oder Gegend 
erregt werden. In der Rhetorik beruht der bildliche Ausdrud ebenfalls auf dem 
gefchikten Auffudyen der A. der Begriffe; die fogenannten Gleichniſſe und Alle: 


* 


gorien muͤſſen ſich leicht auf ähnliche Lebensverhaͤltniſſe übertragen laſſen, und in 


der Kunſt, der plaſtiſchen ſowohl als der Malerei, iſt die A. die hoͤchſte Aufgabe. 29. 

Aehre, lat. spiea, nennt die Botanik denjenigen Bluͤthenſtand, wo meh: 
tere Heine, kaum merklihe Blumenftiele mit ihren Blumen an einem Haupt: 
fliefe dicht oder locker Über einander ftehen, wie z. B. bei dem Windfahnen: 
Straußgras (agrostis spica venti) ıc. Ahrchen, lat. spicula s. locusta, hin: 
gegen heißt entweber die vom Valge (gluma) eingefhloffene Blume der Gräfer, 
oder man verſteht darunter aud) die Heinen, auf einem — Blumen⸗ 


- 
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ſtlele gedraͤngt ſtehenden Blumen der grasaͤhnlichen Gewaͤchſe, wie z. B. beim 
Cypergras (cyperus), Riedgras (seirbus sylvaticus) ic. ff 
Yellanıs, 1) Claudius, zu Präneftebei Nom ungefähr um 220 geb., hielt 
fi) vorzüglich zu Rom auf und fich mit der griehifhen Sprache viel befchäftis 
gend, ſchrieb er fpäter im derfelben zwei Werke, durch dieer, weil man feinen 
Styl in diefen Schriften berwunderte, den Beinamen: „der Sophift” er: 
hielt. ine unterhaltende Leichtigkeit macht feine Schriften zu lefen angenehm, 
und obgleich der ohne Prüfung zufammengetragene Inhalt einen bloßen Compi: 
lator zu erkennen gibt, fo kann man body daraus den Standpunkt der Natur⸗ 
kunde jener Zeit am beften kennen lernen. Seine Schriften find: vermifchter 
Erzählungen 14 Bücher, ein Gemiſch von Auszügen aus vielerlei Werken; am 
beften herausgegeben von Gronov (Leyden 1731), Kühn (Lpz. 1780) u. Koray 
(Par. 1805). — Das andere Werk ift: Über die Natur der Thiere in 16 Büs 
ern, herausgegeben von Gronov (Xond. 1744), Schneider (Lpz. 1784) und 
Sacobe (Sen. 1832. 2 Bde). 2) Ein anderer Ä. ift der fogenannte Taktiker, 
welcher zu Anfange des IL. Jahrh. nad) Chrifti lebte. Er fchrieb ein Buch über 
die griech. Schladtordnung und über Aufftelung in Seeſchlachten, herausgegeb. 
von Arcerius (Leyd. 1631), deutfch in Baumgärtner's Sammlung aller Kriegs: 
fchkiftfteller der Griechen (Manh. 1779). 6. 
Aelft, Evert (Eberhard) von, geb. zu Delft 1602, geft. 1658, malte fehr 
fleißig ausgeführte, der Natur treu nachgeahmte Stillleben, aus todtem Feder: 
vieh, Kräutern, Harniſchen, andern Waffen, Mufikalien zufammengefegt, die 
ein gutes Golorit und zarten Pinfel haben. Der Neffe und Scholar deffelben, 
Wilhelm v. Aelft, geb. zu Deift 1620, get. zu Amfterdam 1679, war ein 
ausgezeichneter Blumen: und Früchtemaler, und befonders gefchidt in Darftels 
lung von Weintrauben. Sein Colorit ift [hön und feine Blumen find leicht 
und natuͤrlich. Beide gehören zur niederländifhen Schule. 62. 
Aemilims Paullus (Lucius) waren zwei edle Römer aus dem Gefchlechte 
“der Ämilier, von denen der ältere (Water), bei dem Feldzuge Hannibal’s (f. d. 
Art.) in Italien mit Zerentius Varro zum Conſul und Feldheren gewählt, durch 
den ungeftümen Eifer feines Gollegen die ungluͤckliche Schlacht bei Cannaͤ (216 
vor Ehrifti) ohne feine Schuld verlor und felbft blieb, der jüngere (Sohn) den 
König Perfeus von Macedonien in der Schlacht bei Pydna gänzlich befiegte und 
die Land zur röm. Provinz machte (168 vor Chr.), wofür ihm zu Rom ein gro: 
fer dreitägiger Triumph geftattet und der Name Macedonicus beigelegt wurde. 
Lesterer war auch der Vater des jungern Scipio Africanus. 6. 
Aeneä, ein berühmter Mathematiker und Phyſiker, geb. 1743 zu Olde— 
mardum in Weſtfriesland, hat eine Anzahl ſchaͤtzbarer Abhandlungen gefchrieben, 
unter denen feine Doctordisputation über das Erfrieren, ferner über das Ed: 
hardiſche Schöpfrad, die Dyk'ſchen Mühlenflügel, den Noniuszeiger (f. d. Art.), 
das von Adam’fche Tellurium, die populäre Gefellfhaftsrechnung zc. die wich» 
tigften find. 1795 ward er von ber nieberländ. Regierung nad) Paris gefandt, 
um wegen des neuen franzöfifchen Maß: und Gewichtſyſtems Übereinkommen zu 
treffen, ward dann Oberinfpector über die Maße und Gewichte des Landes, wor: 
über er mehrere ſchaͤtzbare Abhandlungen lieferte, und Mitglied der Generalcoms 
miffion der Marine, bei welcher er im technologifchen, hemifchen und phyſikali⸗ 
fchen Fache mit vielem Nugen wirkte, Er ftarb 1810. 22. 
Aeneas, Sohn des Anchiſes und der Venus. Die Geſchichte dieſes tragi⸗ 
ſchen Helden, welcher ſich nach Hector als den tapferſten bewaͤhrte, iſt ſo mit 
Sage und Wirklichkeit untermiſcht, daß es ſchwer, wo nicht unmoͤglich iſt, etz 
was Gewiſſes daruͤber aufzuſtellen. Am Betge Ida von der Venus geboren, 
wurde er von dieſer den Oryaden zur Pflege übergeben, und feine Erziehung von 
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Allathous vollendet. Er follerft, nachdem Achilles feine Heerden am Ida über: 
fallen und weggeführt hatte, an dem Kampfe Theil genommen haben, und wir 
finden ihn dann in Troja ald Gemahl der Königstochter Creüſa. Bei der Er: 
oberung Trojas fegte er die Vertheidigung fo lange fort, bis fich ein großer Theil 
der übrig gebliebenen Trojaner nebjt Weibern und Kindern auf den Berg Ida 
gerettet hatte. Jetzt folgte er mit dem Refte der Trojaner nach, feinen alten Vater 
auf dem Rüden und feinen Sohn Ascanius oder Julus an der Hand. Berges 
bens kehrte er noch einmal in die brennende Stadt zuruͤck, um feine verlorene Gat: 
tin Creuͤſa aufzufuhen. Sie felbft erfchien ihm ald Schatten und mahnte zur 
Flucht. Mit 20 Schiffen fegelte er ab und zuerft nach Thracien, wo er bie Stadt 
Anos erbaute; von hier nach Delos, von wo ihn Mifdeutung eines Drakelfpruche 
nah Kreta trieb, das er ebenfalls beim Ausbruche einer Peft wieder verließ. Durch 
Eturm an das Vorgebirge Actium in Akarnanien verfchlagen, ftellte er dort dem 
Apollo feierliche Spiele an, und richtete feinen Lauf nach Stafien, fegelte der ficis 
lichen Meerenge vorbei, und landete bei dem Vorgebirge Drepanum in Sicilien, 
wo fein Vater Anchifes ftarb. Durch einen neuen Sturm nad) Afrika verfchlas , 
gen, hielt er fich nach Birgit bei der Dido auf, die ihn bald liebte und zu heira- 
then gedachte. Allein er wurde durch Mercur auf Befehl Jupiter's veranlaft, die 
Dido heimlich zu verlaffen und der Beftimmung des Schidfals zu folgen. Nach 
einer ſtuͤrmiſchen Fahrt landete er in Sicilien, wo er bei feinem —— Al⸗ 
ceſtes dem Anchiſes Leichenſpiele hielt und die Stadt Segeſta (Aceſta) gruͤndete. 
Us hierauf die Weiber, müde des langen Umherirrens, mehrere Schiffe ver: 
krannt hatten, ließ fie X. zuruͤck und fegelte nach Italien, wo er endlich, nad) 
dem er bei der Sibylle zu Cumaͤ fein und feiner Nachkommen Schidjal gehört 
—— in den Tiber einlief, von hier in dem Gebiete des Koͤnigs Latinus ans 
and ſtieg und eine Stadt gruͤndete, die er nach der Lavinia, Tochter des Latinus, 
welche ihm zur Gemahlin gegeben wurde, Lavinium nannte. In dem mit Zur: 
nus, König der Rutuler, dem die Lavinia früher verfprochen war, entftandenen 
Kriege blieb Ä. fiegreich und vereinte die Rateiner und Rutuler zu einem Volke 
unter feiner Herrſchaft. Er kam in einer Schlacht gegen die Hetrusker ums Les 
ben und wurde vergöttert. — Äneas Spivius, fein mit der Lavinia erzeugter 
Eohn, wurde der Stammvater der Könige von Albalonga, und Ascanius, fein 
erfter Sohn von der Creüfa, erbaute Albalonga und wird für den Ahnherrn des 
fpäter berühmten Juliſchen Geſchlechts in Rom gehalten. Alles diefes ift eine 
fpätere Sage (fein Anlanden in Italien wird erft von den Römern behauptet), 
die felbft von verfchiedenen Dichtern mit manchen Abänderungen erzählt wird; 
nach der Altern Sage blieb er in Troja und fliftete eine neue Dynaftie (ſ. auch d. 
%. Aeneis). AR 22, 

Aeneas Sylvius, ſ. Aeneas und Pius II. 

Aeneis, Aeneĩde, heißt das von Virgilius Maro verfaßte große roͤm. Na⸗ 
tional⸗ Heldengedicht, welches die Itrfahrren des AÄneas, nach der Eroberung 
Ttojas durch die Griechen bis zu feiner Verheirathung mit der Tochter des ita⸗ 
lſchen Königs Latinus, Lavinia, wodurch er Stammvater des Romulus und 
Remus ward, befingt. Unverkennbar ift diefes Gedicht feiner ganzen Anlage 
nad eine Nahahmung der Odyſſea des Homer, wenigſtens find der ganze Ver: 
folg der Reife, die befuchten Orte und einzefne Punkte der Erzählung, wie z.B. 
der Bang in die Unterwelt, der homerifhen Dichtung fehr ähnlich, und felbft der 

mins in der Einwebung der weit fpäter lebenden karthagiſchen Königin 

Dido -weift deutlich auf das Streben hin, ein ähnliches Verhältnig darzuftellen, 
wie das des Odyffeus und der Nyınphe Ogygia. Das ganze Gedicht befteht aus 12 
en und 9900 Verſen und gehört rücfichtlich der Sprache und des dichteris 

zu den erften Werken der clafjifchen Latinitätz doch vermißt man oft 
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die Feile im Versbau, daher wohl auch die Sage entſtanden iſt, der Dichter habe 
das Gedicht noch kurz vor feinem Tode verbrennen wollen, ſei aber von Freun— 
ben daran verhindert worden, worauf er eine ungeänderte Herausgabe deſſelben 
fid) erbeten, nad) feinem Tode aber der Kaifer Auguftus e8 zu verbeffern befohlen 
und felbft einzelne Verfe hinzugefügt habe. Die befte lateinifche Ausgabe der 
neide ift die von Heyne in mehrern Auflagen, die vorzüglichfte Überfegung von 
J. 9. Voß im Versmaße des Originals; außerdem ift fie noch Üüberfegt von 
Nöhden, Braunfhmw. 1793, Schmieder, Bert. 1800, Neuffer, Frankf. 1816.; 
das 2. und 4. Bud) von Schiller in Szeiligen Stanzen als Probe der virgilifchen 
Dichtung. Im XI. Jahrh. hatte fie ſchon der Minnefänger Heinrich von 
Veldeken bearbeitet; herausgegeben zu Berlin 1783. Berühmt hat ſich aber 
ganz befonders gemacht die Zraveftie derfelben von Blumauer, ein Sprubel von 
originellen Wigen und geiftreichen Combinationen, welche aber unvollendet mit 
dem 9. Buche fchlieft. 9, 
Aeneſidemus, ein Philofoph, aus Gnoffus in Kreta, Iebte ums $. SOn. 
Chr. Er ernsuerte den Skepticismus (f. d. Art.) des Pyrrhon und gab ihm Be: 
ftimmtheit und Ausbildung dadurch, daß er ihn mit dem heraclitifchen Dogmaz 
tismus (f.d. Art.) zu vereinigen fuchte. Er ward bei feinen Unterfuhungen auf 10 
Zweifelsgruͤnde geführt, von weldyen wir nur einige hier herausheben, z. B. Un: 
einigkeit der Sinne; Berfchiedenheit der Empfindungen; das durchaus Relative 
unferer Borftellungen und des Porgeftellten; Verſchiedenheit der Erziehung, Bil: 
dung, Gefinnung und Handlungsmeife der Menſchen. Auch fuchte er die Rea—⸗ 
lität des Begriffs der Caufalität, zu widerlegen und erklärte das Entftehen eines 
Dinges für unbegreiflih. — Unter dem Namen X. (oder über die Fundamente 
ber von Reinhold gelieferten Fundamentalphiloſophie 1792) trat in der neuern 
Zeit der fcharffinnige Gottl. Ernft Schulze gegen die Reinholdifche Theorie des 
Vorftellungsvermögens, durch welche bie Eritifche Philoſophie ſyſtematiſche Ein: 
heit und Verbindung gewonnen zu haben fhien, auf. Als fkeptifcher Bekaͤm⸗ 
pfer der dogmatifchen Philofophie fucht er die Möglichkeit zuverläffiger Kriterien 
der Wahrheit zu leugnen und beftrebt ſich zu zeigen, daß aus dem Begriffe der 
Vorftellung keineswegs die Nealität der Objecte erwiefen werden könne. Die 
Borftellung, behauptet er, beziehe fich zwar auf ein Object, aber es fei zroeifelhaft, 
ob diefes einen bloß fubjectiven oder objectiven Grund habe. 13. 
Aeoler (Xeolier), ein alter griechiſcher Volksſtamm, ber feinen Namen von 
Aolus, Sohn des Hellen, erhalten, und ſich in Theffalien in mehrere Eleine von 
einander unabhängige Staaten ausgebreitet hatte. Ungefähr um 1050 v. Chr. 
wanderte ein großer Theil berfelben nad) Kleinaften, und nahm von dem alten 
Troas Beſitz. 12 Städte [hloffen einen Bund und hielten zu Kuma jährlich 
eine VBerfammlung, Pandolion genannt, auf welder die Angelegenheiten des 
ganzen von Xeoliern®befegten Gebiets (Xolis) verhandelt wurden. ine Zeit 
lang frei kamen fie mit dem Falle der mdifchen Herrfchaft unter perfifche Hoheit. 
Ihr unglüdlicher Verſuch, fi) unter Darius Hyſtaspis zu befreien, war Urs 
fache des großen Kampfes der Griechen und Perfer, in Folge deffen fie nad) der 
Schlacht von Mycale freiwurden. Allein im äntalcidifchen Frieden (387) mußten 
fie die perfifche Oberherrfchaft wieder anerkennen. Später nady Eroberung Per: 
fiend durch Alerander kamen fie unter forifche Bothmäßigkeit, aus der fie die Roͤ⸗ 
mer befteiten, bis fie von Sulla, weil fie Mithridates unterftügten, ben Römern 
zinsbar gemacht wurden. Der Äolifche Dialect iſt eine der + Hauptmunbdarten 
der griech. Sprache (f. d. Art.). 36. 
Aeolipile, Wafferdunftgebläfe, ift ein fchon ben Römern bekanntes Inſtru⸗ 
ment, welches in der Erperimentalphpfil zur Verfinnlihung ber Elafticität des 
Wafferdampfes gebraucht wird. Es ift ein hohles glaͤſernes oder metallenes, 
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halb mit Waſſer gefülltes Gefäß, welches mit einer feinen, in eine Lange Röhre 
endenden, Offnung verfehen ift und fo erhigt wird, daß das Waſſer kocht. We: 
gen der Eleinen Offnung verdichtet fich der auffteigende Dampf anfänglicy bis zu 
einem gewiffen Grade in dem Gefäße, und fährt dann mit Heftigkeit heraus. 
Mitwohlriehendem Waffer gefüllt, kann es zum Räuchern der Zimmer gebraucht 
werden, und mit Weingeift, der beim Ausftrömen angezündet wird, gewährt es 
einen feurigen Springbrunnen. Praktiſch hat man es in Schadhten zur Luft: 
teinigung und bei Schmelzöfen zur Verftärtung des Gebläfes angewendet, für 
welchen legtern Zweck Klipftein 1786 eine verbefferte X. erfunden hat. 30. 
Aeolodicon, ein von dem Rentamtmanne Eſchenbach zu. Schweinfurt er: 
funtanes mufikalifches Inftrument mit Pianoforte:Glaviatur. Es hat keine Sai- 
ten, fondern frei ftehende gefrimmte Metallfedern, welche mittelft eines Blafebalgs 
duch einen Windcanal in Schwingung gefegt werden, und fo einen angenehmen 
Zonhervorbringen. Ein Vorzug diefes Inftrumentes ift der, daß der Spieler, wel: 
er den Blafebalg felbft tritt, den Ton nad) Belieben ab: und zunehmen laſſen 
kınn. Man gab fonft 8O Karoline für ein ſolches Inftrument. 29. 
Aeolsharfe, Windharfe, franz. la harpe d’Eole;. engl. Acolus’s harp, 
Eolian harp, ein Saiteninftrument, welches von dem Sefuiten Athanaſius Kir: 
Ger (geb. 1602, geft. 1680) erfunden fein foll, aber erft feit Pope allgemeiner 
bekannt wurde. Diefer fol im Euftathius gefunden haben, daß vom Winde be: 
wegte Saiten tönen, und ber Schotte Oswald fand dieß nad) angeftelltem Ver: 
ſuche beftätigt. Merkwürdig genug wird in der Bibel erwähnt, daß David feine 
Harfe (Kinnor) über dem Bette aufgehängt habe, daß der Wind durch die Sat: 
ten fäufeln möge. Die beften Xolsharfen werben fo verfertigt, daß man auf ei: 
nem 4 F. langen, oben 6 — 7 3., unten 4 — 53. breiten und 5 F. hohen Rah: 
men von guten tannenen Bretern einen bünnen Refonanzboden keimt und über 
zwei an den Enden angebrachte $ 3. hohe Stege 6 — 10 gleichgeftimmte Darm: 
faiten (a Saiten) auffpannt. Segt man biefes Inſtrument lothredht in ein nur 
wenig geöffnetes Fenfter, daß es durch bie Zugluft fhräg berührt wird, fo wird 
man ſeht ſchoͤne harmonifche Töne durch 1, 2, ja 3 Dctaven vernehmen. Wie 
ganz gleichgeftimmte Saiten bei gleichen die Höhe des Tons bedingenden Um: 
ſtanden verfchiedene Töne hervorbringen können, ift ſchwet zu erklären. Young 
— Inquiry into the principal Phenomena of sound and musical strings: 
od. 1784. 8.) hat darliber intereffante Unterfuchungen angeftellt, und unter 
anderen die uͤberraſchende Entdedung gemacht, daß aud) eine einzige Saite ver: 
ſchiedene Töne hervorbringt. Die von Langguth angegebene transverfale X. un: 
tericheidet fich nur dadurch von ber germöhnlichen, daß fie in einem Kaften befind: 
lich ift,- an welchen Windklappen angebracht find. ine befondere Arc-ift 1803 
von Karl Steudel in Gotha erfunden worden. u, 
Aeslus. Beiden Griehen und Römern ber Gott der Winde, dem bie 4 
Hauptwinde Zephyr, Boreas, Notus und Eurus untergeben waren. Nach Do: 
mer war er.der Sohn bes Hippotes, König der Liparifchen Infeln, und zeichnete 
ih durch Kenntniffe, befonders.der Natur fo ſehr aus, dag man ihn als Herrn 
und Meifter der Winde anfah. Die Dichter machen ihn zu einem Sohne des Jupi⸗ 
ter oder Neptun und verweilen ihn auf eine Infel im mittelländ. Meere, wo er 
die Winde in einer Höhle in Schläuchen eingefchloffen hält, und fie nad) Belies 
—— Homer und Virgil haben die Sagen ſehr intereſſant — 


Aeon gebraucht man zur Bezeichnung einer unbeſtimmten langen Zeit. 
Dichtet ſagen z. B. Äonen lang, eine Reihe von Ewigkeiten hindurch. Bei den 
Gnoſtikern kommt dieſer Begriff im befondern Sinne vor. Sie verſtehen darun: 
ter höhere Weſen oder Geiſter, theils von Gott ſelbſt, theils von andern ihres 
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Gleichen erzeugt und ewig fortdauernd, und hierdurch ſuchten ſie den Urſprung 
ber Welt und des Boͤſen in ihr zu erklaͤren. (S. Gnoſtiker.) 20. 

Aepfelfäure, lat. acidum malicum s. pomorum; franz. acide malique; 
engl. malic acid, ift eine Säure, welche von dem berühmten Scheefe (1785) 
zuerft in dem Safte ber Stachelbeeren und der unreifen Aepfel entdedt, fpäterhin 
aber auch in andern Früchten gefunden worden if. Sie ift weiß, in Waffer 
und Meingeift unauflöslidy und thut dieſelben Dienfte, wie die Citronen = und 
Weinfteinfäure. 

Aepfelwein, f. Obftwein. 

Hequator, Gleiher, Aequinoctiallinie, Linie (in der Schifferfprache), Tat. 
eirculus aequinoctialis, aequator; franz. &quateur, ligne, ligne &quinoctiale; 
engl. equator, line, heißt ber größte aufder Erdkugel von beiden Polen (f. d. 
Art.) gleichweit abftehende, die Erde in die nördliche und ſuͤdliche Halbkugel Cie: 
misphaera) theilende Kreis, deffen Richtung durch das mittlere Afrika, die In: 
fein Sumätra, Borneo und Gelebes in Afien, die Repubtit Columbien und die 
Mündung des Amazonenftroms in Amerika geht. Der Umfang deffelben beträgt 
5400 geogr. M, und wird, wie alle Kreife, in 360 Grade eingeteilt, fo daß alfo- 
15 Meiten auf einen Grad kommen, und fein Durdymeffer von einer Seite der 
Erde zur andern durch den Mittelpunkt derfelben enthält 1719 geogr. M. Diefe 
Grade dienen zur Beftimmung der Lage der Örter auf der Erde und der Äqua— 
torgrad, auf welchem ein Ort liegt, heißt die geogr. Länge deffelben, weit, 
wenn man fich die Erdoberfläche in eine Ebene aufgewidelt denkt, welche durch 
den X, in zwei Hälften gefchnitten wird, jede diefer Hälften gleichſam einen 
Amal fo langen, als breiten, Streif bildet, deffen Ränge eben die des AÄ'. s ift, wäh: 
tend bie Entfernung eines Orts vom X. nad). beiden Polen zu die geogr. 
Breite heißt. Beide werden auf folgende Weife gefunden. Man dente fich 
von einem Pofe zum andern über die Erde hinweggehende und den X. in rechten 
Winkeln ſchneidende Linien, Meridiane (f.d. Art.) genannt, und nach beiden 
Polen. hin mit dem &. gleichlaufende Kreife oder Parallelkreiſe (f. d. Art.), 
wæelche von ben Meridianen ebenfalls. in rechten Winkeln gefchnitten werden. 
Die Kreife werden zwar immer.Heiner, je näher fieden Polen kommen, aber je: 
ber enthält nad) dem mathematifhen Gefege immer 360% und man befommt 
mithin nur Eleinere Grade: Von dem erften Meridiane nun angerechnet erhält 
jeder Ort immer denfelben Längengrad, wenn er auf demfelben Meridiane liegt, 
mag feine Entfernung vom. A. größer oder geringer fein, und eben diefe feine Ent: 
fernung vom erften Meridiane heißt bie Länge des Drts, welche von Einigen 
durch alle 360%, von. Andern aber fo.beftimmt wird, daß man ſich diefen erften 
Meridian mit feinen entgegenftehenden auf der andern Seite als die Erde in 2 
Halbkugeln (die oͤſtl. und weſtl.) theilend vorftellt, von ihm aus 180° ſowohl 
nach D, als nad) W, berechnet und von einer öftl. und weſtl. Ränge ſpricht. Als 
erfter Meridian gilt in der Geographie derjenige, welcher durch die Infel Ferro, 
eine ber kanarifchen, geht, die Engländer zählen von dem durch die Stern: 
warte zu Greenwich (170 41’ öftt. von Ferro) und die Sranzofen von dem durch 
die Sternwarte zu Paris (20° oͤſtl. von Ferro) an. Die geogr. Breite eines Dr- 
tes findet fich dann leicht, wenn man vom A. aus nad Norden oder Süben die 
Grade, nad) den Parallelcirkeln abzählt und die beftimmte Entfernung des Orts 
vom A. nad N, oder S. gibt dann dienördi. oder füdl. Breite deffelben ; doch geht 
biefe nur bis auf 90 Grade, welche einander alle gleich find. Auf den Landcharten 
bezeichnen bie Zahlen am obern und untern Rande die Langen: und die an den 
beiden Seitenrändern bie Breitengrade. — Weil und aber die Erde im Mittel: 
punkte der Welt zu ſtehen ſcheint, welche ung als eine große Kugel vorkommt, fo 
hat man auch einen A. des Himmels angenommen, bei welchem eine von deſſen 
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Umkreis Dutch feirten Mittelpunkt gezogene Linie au den , und den Mittel; 
punkt der Erde [hneidet, und von welchem dann baffelbe, wie von dem Erbäqua= 
tor gilt, nur daß man dabei andere Ausdruͤcke gebraucht. S. Azimuth, Declis 
nation, Polhöhe. — 12, 30. 
Aequer (Aequi), waren eine altitalifche Voͤlkerſchaft in Latium in’ der 
Nihe von Rom, mit welchen die Römer viele Kämpfe hatten, bie fie aber endlich 
gegen 300 v. Chr. gaͤnzlich unterwarfen. 37. 
Aeguilibrium, das Gleichgewicht, franz. Equilibre; engl. equilibrium; 
davon leiten fich die Nquilibriſtik oder die Lehre vom Gleichgewichte und die 
iquilibtiſtiſchen Künfte ab, bei welchen Alles auf das Halten des Gleichges 
wichts ankommt. Dazu gehöreh die Kunftreiter, Seiltänger zc., welche daher 
auch oft ÄAquilibriſten heißen. | 30. 
Aequilibrismus heißt eine philofophifche Lehre, nach welcher behauptet 
wird, dag der Menſch erft dann wahrhaft frei in der Wahl feiner Handlungs: 
weiße fei, wenn bei mehrern ſich zugleich darbietenden gleich viele und gleich ftarke 
Beſtimmungsgruͤnde vorhanden feien, fo daß alfo keine Beftehung, fondern die 
endeſchtaͤnkte Willkühr die Wahl leitet. Das Gegentheil davon ift der De: 
tetminismus, nad) welchem überall ein überwiegender Beftimmungsgrund 
as nothwendig angenommen, zugleid aber auch die Idee der Freiheit felbft auf: 
gehoben wird. 29. 


Aequinoctium, Nachtgleiche, franz. &quinoxe; engl. equinox, heißt die 
weimal im Sabre (den 21. März und den 23. Sept.) aufder ganzen Erde ein: 
retende, durch den Eintritt der Sonne in den Himmelsäquator hervorgebradhte, 
Gleichheit von Tag und Nacht (jedes zu 12 Stunden). Da nämlich die Erdachſe 
. d. Art.) gegen die Achſe ihrer Bahn einen Winkel von 2359 bildet, fo fchneis 
bt die Elliptik (f. d. Art.) den Äquator auf den beiden entgegengefesten Punk: 
ten in einem Winkel von 2349, und blos an diefen Punkten fallen beide zufam: 
man, Danun aber die Sonne jederzeit die vollkommne halbe Erdkugel erleuche 
kt, fo muß in Ddiefem Zeitpunkte die Lichtgrenze gerade bis an die beiden Pole 
ben und ſelbſt der Eleinfte, dem Pole am nächften liegende, Parallelcirkel halb 
von der Sonne beſchienen fein, fo daß der Meridian diefer Hälfte die Sonne 
vom Aufgange bis zum Untergange 12 volle Stunden fieht, während bei der Ab: 
weichung der Sonne nach Süden oder Norden auf der Seite des Äquators, wo 
fe fieht, über den Pol hinaus noch fo viel von ihr befchienen wird, als fie ſelbſt 
dom Aquator entfernt ift, und folglidy von den Parallelkteiſen deſto mehr über bie 
Halfte erleuchtet wird, je näher diefe felbft den Polen liegen, fo daß alfo der Mes 
tidian derfelben die Sonne viel früher aufgehen und viel fpäter untergehen ficht 
(längere Zage hat); auf der entgegengefegten Seite des Äquators aber gerade das 
Umgekehrte ſtatt findet. Dieß ift die einfache Erklärung der Verſchiedenheit der 

g: und Nachtlängen. Die Punkte am Himmel, wo die Ektiptit den Äquator 
Mpneidet, heißen die Äquinoctialpuntte und man unterfcheidet den Früh: 
lings: und den Herbſtaͤquinoctiaipunkt. Der erftere ſtand zur Zeit der alten 
Ügpptier in dem Sternbilde des Widders (f. Thierkreis), von dem an auch die 
Grade des Himmelsäquators gezählt werden, und der legtere im Sternbilde ber 
Vage; da aber aus noch nicht ganz erflärten Gründen ungefähr alle 72 Jahre 
diefe Punkte einen Grad rückwärts gehen, fo liegen fie jegt in den Fiſchen und 
in der Jungfrau. Der Kreis, welchen man ſich durch die beiden Pole und die 
beiden Äquinoctialpunkte gezogen denkt, heißt der Äquinoctialcolur. — In 
der heißen Zone, namentlich in Suͤdametika, fällt zwifchen ber Krühlings= und 
Derbfinachtgleiche ein beftändiger Regen, der befonders heftig zur Zeit der lege 
letin it und den man daher auch Aquinoctiairegen nennt, fo wie um bie 
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Zeit beider Nachtgleichen gewoͤhnlich ihrem Grunde nach noch unerklaͤrte heftige 
Stürme wüthen, welche Aquinoctialſtuͤrme heißen. 30. 
Aequipollent, (gleihgeltend, gleichkräftig,) franz. und engl. &quipollent, 
heißen in der Logik alle diejenigen Urtheile oder Säge, welche bei verfchiedener 
Ausdrudsweife einem und denfelben Sinn geben, wie z. B. „der Vater liebt den 
Sohn” und „der Sohn wird vom Vater geliebt,“ welche daher geradezu flır 
einander gefegt werden können, und bei denen von dem einen daffelbe, tie von 
dem andern gilt. Man theilt fie ein in logiſch- und grammatifchzäqui: 
pollente Säge. Bei erftern kommt es nur auf den ausgefprocdhenen Gedanken 
an, während die Worte ganz anders fein können, wie z. B.: „dieſer Feldhert ift 
ſtets ſiegreich geweſen“ und: „dieſer Feldherr hat Beine von den gelieferten Schlad): 
ten verloren; bei legtern findet nur eine Vertaufhung gleichbedeutender gram⸗ 
‚matifcher Formen ftatt, 3. B.: „der Schüler denkt bei dem Leſen nach“ und: 
„der Schüler lieft mit Nachdenken,” in nothmwendiges Erfordernif Aquipol: 
Inter Säge ift aber, daß beide auch gleich deuclich find. ine Leichtigkeit im 
Auffinden derfelben gehört vorzüglich zu einem guten Stofe. 2. 
Aequivalenz, Gleihgeltung, in Bezug auf Dinge. Äquivalent 1) mas 
glei) geltend ift am Werthe, 2) eine Summe, welche zur Entſchaͤdigung für ir 
gend einen veräuferten, verderbten, verbrauchten Gegenftand, oder einen auf: 
gegebenen Anfpruch dargeboten wird. 15. 
Aequivok, doppelfinnig, doppeldeutig, franz. équivoque; engl. equivo- 
cal, wird von den Worten und Redensarten gebraucht, in welchen man mehr 
als eine Bedeutung finden kann, doch gemeiniglidy nur von folchen, bei denen 
noch ein uͤblet Sinn ſich entwideln läßt. Ganz anderer Art find die Calembourgs 
(finnige Wortfpiele), bei welchen in dem gebrauchten Worte eine wigige Anſpie— 
lung auf irgend einen Umftand ſtatt findet, 3. B. „die Eiferfucht iſt eine Leiden⸗ 
ſchaft, die mit Eifer ſucht, was Leiden fchafft.” Je vois les journalistes dans 
un grand embarras, disait Mr. O., quand la censure fut retablie en Aoüt 
41824, ils ont jusqu’ici nage entre deux eaux; maintenant il faudra 
qu’ils nagent entre six eaux (eiseauxn). . 2 
Aera wird 1) derjenige Zeitpunkt genannt, von welchem an bei den verfchies 
benen Völkern die Jahre gezählt werden. 2) Die ganze Reihenfolge der Jahre 
felbft von diefem Zeitpunfte an. Die merfwürbigften A. find 1) bei den Griechen 
die der Olympiaden, welche mit Julius des Jahres 776v. Chr: begannen und 
nach den alle 4 Jahre wiederkehrenden olympifchen Spielen gezählt wurden, fo daß 
jede Olympiade 4 Sonnenjahre enthielt. 2) Die bei den Ägyptiern gültige 
actifhe X; fie begann von dem Jahre nach der Schlacht bei Actium (ST 
v. Chr.), auf welche im folgenden Jahre die Eroberung von Agypten durch bie 
Römer folgte. Üblich war diefe Zeitrechnung bis zum erften Regierungsjahre 
des Kaifers Diocletian 234 n. Chr. oder bis zu der 3) diocletianifchen 
A., welche von den Chriften auch die A. der Märtyrer genannt wurde, weil 
unter Diocletian die 10. Chriftenverfolgung ftatt fand. Im Deeident war fie 
üblidy bis zu Karl's des Großen Zeiten. 4) Die feleucidifhe X. Sie be 
ginnt mit dem Einzuge des tapfeın Seleucus in Babylon und der Herbſt⸗ 
nachtgleiche des 3. 312 v. Chr. oder Diymp. CXVII. Im ganzen Morgen: 
Lande warfie uͤblich und galt auch bei den Juden bis zum 3. 1000 n. Chr., wo diefe, 
nachdem fie aus dem Morgenlande in die Abendländer vertrieben waren, ihre je: 
tzige Zeitrechnung annahmen. 5) Die jüdifhe X. hebt an vom erften Jahre 
der Melt und gilt noch jegt. Auf dem 6. allgemeinen Coneilio 680 n. Chr. 
nahmen die orientalifchen Theologen an, daf die Welt am 1. Sept. 5508 v. Chr. 
erſchaffen ſei. Die griech. Chriften zählten feitdem fo bis 1700 in Rußland, 
6) Die römifche I. beginnt von der Erbauung Roms und zwar nad) Barro 
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un Ofomp. VI. 4. oder 753 v. Chr., nach Gato aber 752. Chr. Die Varro⸗ 
nifche ift die üblichere. T) Die hriftlihe Zeitrehnung. Sie ward von 
Dionysius exigaus im 3. 532 n. Chr. erfunden, welcher die Geburt Chrifti auf 
den 25. Dechr. 753 nad Roms Erbauung feftiegte. Neuere Unterfuhungen 
aber haben gelehrt, daß Chriftus 2— 4 Jahre früher geboren fein müffe. 8) Die 
armenifhe X. ift noch bei den Armeniern üblich und beginnt mit dem 3. 552 
nah Chr. Geburt. 9) Die fpanifhe AÄ. Diefe Zeitrechnung ift wichtig für 
die fpanifche, franzöfifhe und nordafrikanifche Gefchichte, indem die Gefdyicht: 
ſchreiber nach derfelben rechnen. Sie fing 38 Jahre vor der chriftl. Zeitrechnung 
an. Peter VI., König von Aragonien, bob fie 1356 in diefem Lande auf; 
1358 ward fie in Balencia, 1383 in Gaftitien und 1415 auch in Portugal ab: 
geſchafft. 10) Die muhbammedifde A. Diefe Zeitrechnung beginnt von 
der Flucht (Hedfhrah) Muhammed's nah Medina am 16. Juli 622 n. Chr. 
Geb. Die Muhammedaner zählen jedod nah Mondjahren, und da 33 ſolcher 
Mondiahre = 32 Sonnenjahren find, fo muß man, um die Jahre auf hriftt. 
Beitrehnung zurückzuführen, von jeden 33 muhammedanifden Jahren eins ab: 
jiehen und dann 622 hinzuredhnen. 60. 

Aerarium, die Schastammer, das Schatzhaus. 

Aerianer, die Anhänger des Aërius, welcher, eiferſuͤchtig daruͤber, daß 
Euſtathius, fein Freund, im 3. 355 Bifchof von Sebaſte im Pontus wurde, 
mit dieſem in Streit gerieth. Mag indeß immerhin Stolz und Unvertraͤglich⸗ 
Seit die erfte Quelle feiner von der herrfchenden Kirche verfchiedenen Lehrfäge ge: 
weſen fein, fo verriethen diefe doch hellere Einfichten umd eine größere Freimüthig: 
keit, als man fonft bei feinen Zeitgenoffen findet. Er lehrte nämlich 1) daß es 
zwiſchen einem Bifchofe und einem Alteften keinen Unterfchied gebe und fuchte alfo 
der immer weiter um fidy greifenden Herrſchſucht der Biſchoͤfe Grenzen zu feßen; 
2) fprady dem Gebet und dem Opfer für die Zodten alle Kraft ab, diefen zur 
Seligkeit zu verhelfen, wenn fie in ihren Sünden geftorben wären; 3) behaup: 
tete, es fei nicht noͤthig, die unveränderlich feftgefegten Zeiten des Faftens zu hal⸗ 
ten aus Gründen, welche die hriftliche Freiheit felbft genehmigte; und verwarf 
endlich 4) das Beibehalten der jüdifhen Oſterlammsmahlzeit, da Chriftus das 
Dfterlamm der Chriften fei. Die Partei des Aerius fcheint fich übrigens nicht 
fange erhalten zu haben. Erftin neuern Zeiten ift ihrer wieder gedacht worden, 
indem roͤmiſch⸗katholiſche Schrifefteller durch den Vorwurf, den fie den Protes 
flanten machten, die aerianifche Kegerei erneuert zu haben, ein tieferes Eingehen 
in die Sache und eine neue Erörterung der un des Aërius veranlaften. 
S: Walch, Kegergefhichte Thl. IH. S. 321 ff. 60. 

Aerodynamik ift der Theil der höhern Mechanik, welcher ſich mit den 
Kräften und der Bewegung elaftifcher, flüffiger Materien, wie z. B. den Luft: 
arten, befchäftigt, und daher bisweilen auch in demjenigen Theile der höhern 
Mechanik, mwelcyer fich mit der Bewegung des Waſſers befhäftigt und — 
dynamik beißt, mit abgehandelt wird. 

Acvrolith, f. Meteorftein. 

Aeromantie, die vorgebliche Kunft, aus den Lufterfcheinungen zufünftige 

Dinge vorherzufägen. 
+ Yerometrie, die mathematifche Lehre von den Eigenfchaften der Er ih⸗ 
ter Schwere, Feuchtigkeit zc.; überhaupt die Wiffenfhaft von der Beftimmung. 
ber Größe in den Wirkungen der Luft, welcher von Wolf zuerft die Form einer 
Wiſſenſchaft gegeben wurde, wie beffen 1709 zu Leipzig eeſchienenen Elementa 
aẽcrometriae beweiſen. 65. . 
Acẽronautik, die Kunft, in derLuft zu fchiffen, f. d. Art. kuftſchifffahrt. 64. 
' Atrophobia, Luftfheu oder Lichtſcheu, ein Symptom der Waffers 
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ſcheu und einiger nervoͤſen Krankheiten, wobei alle Sinne einen ſo hohen Grab 
von Empfindlichkeit erlangen, daß die Kranken vom Tageslichte, vom leiſeſten 
Geraͤuſche und durch die geringſte Beruͤhrung der Luft in einen aufgeregten Zu— 
ſtand verſetzt werden. 14. 

Aöroftat, ſ. Luftball. 

Asroſtatik, im ausgedehnteren Sinne die Lehre vom Gleichgewichte der 
Luft, ſowohl für ſich, als mit andern Körpern; im engern Sinne die Lehre vom 
Gleichgewichte der Luftbälle. 65. 

Aertſens, Peter, (niederl. Sch.) auch Peter der Lange genannt, geb. zu 
Amfterdam 1519, geft. 1573, Maler von Hiftorien und leblofen Gegenftänden. 
Lestere find vorzüglich. Kenner und Dilettanten fchägen feine Küchenftücde, 
MWildpret, todtes Geflügel und Filche fehr ho. Sein Sohn Peter, geft. * 
hat ebenfalls ſchoͤne lebloſe Gegenſtaͤnde geliefert. 

Aeſche, salmo thymallus, ein zu dem Geſchlechte der Salme Er - Fiſch, 
unterſcheidet ſich von ſeinen Stammverwandten durch eine große, buntgefleckte, 
mit 32 Strahlen verſehene Ruͤckenfloſſe. Der Koͤrper iſt lang, geſtreckt, und 
mit großen ziemlich harten Schuppen bedeckt, der Rüden ſchwarzgruͤn, die Sei— 
ten afchfarben, der Bauch weiß, die Floffen roͤthlich. Die Länge diefes Fifches 
beträgt 1— 2 8., die Shwere 2 — 3 Pfd. Am häufigften findet man ihn in 
England und in Sibirien. In Deutfhland hält er ſich vorzüglich in Schlefien 
und Pommern in ſchattigen Baͤchen auf. Er iftein Zugfiſch und laicht im April 
und Mai. Die Eier find groß wie Erbfen und liegen zwiſchen Steinhöhlen. 
Infekten, Gewürme, Heine Fiſche und Rogen find feine Nahrung. Sein Sri 
ijt weiß, hart und ſehr wohlſchmeckend. 

Aeſchines, 1) ein beruͤhmter Redner, wurde zu Athen von armen 
geboren, widmete ſich früher der Schaufpieltunft, ftudirte dann unter Plato 
Philoſophie und unter Iſocrates die Rhetorik. Zwar brachte er es in der Be— 
redtſamkeit nicht fo weit wie fein Zeitgenoffe und Gegner Demofthenes, doch war 
ee nah ihm der Erſte, wie Quinctilian fagt. Als erklärter Feind des Demofthes 
ned wurde er durch deffen Rede „Für die Krone” fo fehr beſchaͤmt, daß er nach 
Rhodos ging und dafelbft eine Rednerſchule errichtete. Don da begab er fich 
nad) Samos, wo er im 75. Lebensjahre ſtarb. Im gefellfchaftlichen Leben zeichs 
nete er fih duch Wis, Gefhmad und Feinheit im Umgange, ald Redner 
vorzüglich durch Lichtvolle Natürlichkeit, geiftreiche, feine Wendungen, glüdliche 
Wortwahl, Kraft und Stärke aus, durch welche er felbft den Demofthenes zu 
übertreffen fcheint, obwohl ihm deſſen Kunft in Anlage und Ausführung mangelt. 
Drei Reden von ihm find auf und gefommen, die, wie bie ihm zugefchriebenen 
Briefe, in den Sammlungen von Stephanus, Aldus und Reiske (Lemgo 1764 
— 1769) enthalten find. Einzeln mit Erläuterungen hat man fie von Sammet, 
8p3.1771. 2) Kichines, gebürtig aus Athen, ein Philofoph. Zum Un: 
terfchiede vom Redner wird er auch der focratifche genannt. Er war ein Schüler 
des Socrates und trug fpäter im Stillen felbft Philofophie vor. Plato foll fein 
Feind gewefen fein, weiler fidy, wie Diogenes Laertius fagt, fremde Schriften 
angemaßt habe! Unter feinem Namen befigen mir noch drei Gefpräche, von ber 
Zugend, dem Reihthbum und dem Tode, bie faßlich, leicht und fehr be 
Iehrend find. Doc gehören fie, nach Boͤkh, nicht ihm felbft an. Wegen ihrer 
einfahen Schreibart eignen fie fich befonders zur Lectuͤre auf Schulen. “Die befte 
Ausgabe ift die von Fifcher, £p3. 1766. 8. 13. 

Aeſchylus, einer der groͤßten griechiſchen Tragiker, geb. zu Eleuſis in At⸗ 
tika im 4. Jahre der 63. Olympiade, 525 v. Chr. Geb., kämpfte mit feinen 
heidenmüthigen Brüdern Ameinias und Kynägitos ruhmvoll inden Schlachten 
bei Marathon, Salamis und Platäd gegen bie Perfer. Begeiſtert von den 
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Triumphen feiner Nation wurde er, von trefflichen Anlagen beguͤnſtigt, zum 
Dichter, und verherrlichte die inhaltreichen Sagen und Begebenheiten feines 
Baterlandes in Tragödien, bie feinen Ruhm für immer begründeten. Dreizehn 
Mat erhielt er den Preis. Als er aber, 56 3. alt, von dem 26jährigen Sopho: 
des überwunden wurde, begab er fich nach der gewöhnlichen Erzählung zum Kb: 
nige Hiero nach Syrafus, und ftarb dort, nachdem er fein geliebtes Athen noch 
einmal gefehn hatte, im 1. Jahre der 81. Dinmpiade, 456 v. Chr. Geb. — 
Sein Verdienft um die griechiſche Tragödie ift außerordentlih, und man hat ihn 
mit Recht den Vater derfelben genannt. Er ift im eigentlichen Sinne Begrün: 
der der Tragödie ald Kunſtwerk betrachtet. Das Äußere, welches unter feinen nicht 
unbedeutenden Vorgängern Thespis und Phrynichos noch armfelig genug mar, 
erlitt von ihm eine gänzliche Umgeftaltung. Er benuste zuerft ein befondersrin- - 
gerichtetes Theater, führte reichere Scenerie ein, verbefferte die vorher ganz rohen 
Masten, gab feinen Heroen und Göttergeftalten prachtvollere Kleider, und ſoll 
zuerft den Kothurn eingeführt haben. Ferner brachte er zuerft den eigentlichen 
Dialog auf, während früher der Chor Alles war, der bei ihm mehr zurüdtrat, 
obgleich er überall eine immer noch zu große Länge hat. Offenbar tritt dag Be: 
fireben nad) einer Form hervor, die er aber nicht erreichen kann. Die Hand: 
lung ift in feinen Stüden zu einfach; bei Sophocle findet man fhon mehr Ber: 
witelung und Ausdehnung. Defto mehr aber nimmt er unfere Aufmerkfamteit 
durch eine edle hohe Sprache und durch die Großartigkeit feiner Charaktere in An: 
fprudy. Heroiſch⸗ majeſtaͤtiſch find feine Helden und Götter; Grazie ift ihm fremb, 
eine natürliche Folge der Zeit, in der er lebte, umd der Ereigniffe, bei denen er 
ſelbſt eine thätige Rolle gefpielt hatte. Dennoch erregt die Innigkeit feines Ge; 
fühls, die philofophifche, oft ideale Auffaffung der alten Mythen und die überall 
bervortretende und das Ganze leitende Idee des Schidfald im hohen Grade Sn: 
tereffe und Bewunderung. Die Menfhen, die im X. mit dem Scidfale einen 
tiefenhaften Kampf zu beftehen haben, find nicht Menfchen, fondern Zitanen, 
Halbgötter, und gerade defhalb wird ihr Kampf nur noch furchtbarer und der 
endlihe Sieg bewundernswürdiger. Und welch reiner, religiöfer Sinn weht in 
den Hymnen, weldye Andacht in den Gebeten zu den Göttern! welche Fülle von 
Gedanken, welche Maſſe moratifcher Kernfprüche findet ſich in den Chören! 
Manche Sittenfprüde und Lebensregeln erfcheinen uns zwar überflüffig und oft 
fogar gemein; allein fie waren für das Alterthum und im Geifte der Zeit gefchrie: 
ben fehe nüglih und von Erfolg. — Von der großen Menge Trauerfpiele, 
die. gefchrieben, (man gibt 70, Andere 90 an) haben fic) bis auf unfere Zeit 
7 erhalten, von denen einige fhon von den Alten unter feine beften gerechnet 
wurden. Diefe find: ‚Prometheus‘, „die Perſer“, „die Sieben vor heben‘, 
„die Schuggenoffinnen”, „die Koephoren”, „Agamemnon“ und „die Eume: 
niden”.. Die befte Ausgabe ijt unftreitig die von Gottfr. Hermann. i 
(Asklepios), der Gott der Heiltunft, war der Sohn Apoll’s und 
der Nymphe Koronis. Seine Mutter gebar ihn in der Nähe der Stadt Epi: 
daurus. Apollo übergab ihn der Erziehung Chiron’s, welcher ihn in der Arz⸗ 
neitunde unterrichtete. X. übertraf bald feinen Meifter, und feine Geſchicklichkeit 
war fo groß, daß er fogar Todte erweckte. Pluto , darüber erzuͤrnt, beſchwerte 
fi) beim Jupiter, und X. wurde von dem Blitze des Letztern zerfchmettert. Die 
Menſchen erwiefen ihm göttliche Ehre, befonders wurde er zu Epidaurus verehrt, 
wo ihm ein Tempel und Hain geweiht war. Bon hier verbreitete fich fein Dienft 
über Meffene, Athen, Kleinafien und auch nad) Rom. Abgebildet wird er ges 
mwöhnlic als ein ernfihafter Mann mit einem Barte, mit einem Stabe in der 
linten Hand, um ben ſich eine Schlange, als Sinnbild des Scharffinns und der 
Klugheit, herummindet: die ältere Kunft ftellte ihn jugendlidy und bartlo® vor. 
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Ihm zu Ehren wurden die Epidaurien gefeiert. Seine Soͤhne, Machaon 
und Podalirius, zeichneten ſich als Ärzte im trojanifchen Kriege aus. Eine feiner 
Töchter, die Dygiea, wurde als Göttin der Gefundheit verehrt. 29. 
Yesculin, Aesculinum, Esculm ift der von Ganzoneri (1823) entdeckte 
und aus den reifen, getrodneten und pulverifirten Srüchten von aesculus hip- 
pocastanum (Roß⸗- oder wilder Kaftanienbaum) aufgefundene Stoff, den man 
‚erhält, wenn man diefe Früchte mit Schwefelfäure haltigem Waffer kocht, durch 
Zufag von Kalk einen Niederfchlag macht, diefen in Weingeift auflöft, und die 
Auflöfung verdunften läßt, worauf ein blaßgelbes oder gelblich rothes Pulver zu= 
ruͤckbleibt. Es hat einen anfangs fügen, doc) hinterbrein ftechenden Geſchmack, 
ſchmilzt in der Hige, bläht fid) auf und brennt mit heller Flamme, ift in Alkohol 
und Äther auflöstih, in Waffer aber nicht, und reagiert alkaliſch. Bon feinen 
Mirkungen auf den thierifchen Körper iſt noch nichts befannt. 14. 
Aeſon, König von Jolkos in Nordtheffalien, Sohn des Kreteus und der 
Tyro, einer Zochter des Salmoneus, und Vater des Anführers der Argonauten, 
Safon. Er wurde von feinem Stiefbruder Peliad vom Throne verdrängt und 
diefer fuchte feine Herrſchaft dadurch zu befeftigen, daß er dem Jaſon den fchrieri= 
gen Auftrag gab, das goldne Vließ zu holen. Als er aber von der Rüdfehr der 
Argonauten hörte, zwang er den X. Ochfenblut zu trinten, woran diefer ftarb. 
Nach Andern fol X. diefes freiwillig genommen haben. Nach Ovid. Metamorph. 
VII. 262 ff. lebte er aber bei der Rückkehr der Argonauten noch und ward von der 
Medla zu einem kräftigen 40jaͤhrigen Manne verjüngt. 16. 
Aefopus. Unter diefem Namen wird ein griechifcher Fabeldichter genannt, defs 
fen Fabeln in mehrern kuͤrzern oder längern Seftalten auf uns gekommen undin allen 
Sprachen nachgeahmt worden find, über deffen wirkliche Eriftenz, Vaterland und 
Stand aber von jeher viel geftritten worden iſt. Planudes, ein griechifcher Mönch 
im XIV. Jahrh. brachte diefe Fabeln zuerft in eine Sammlung, da fie früher 
außer der lat. Überfegung des Phädrus nur einzeln befunnt gewefen waren, und 
erzählte ÄA.'s Rebensgefchichte in einem übertriebenen Maͤhrchen, wonach er vor: 
züglich eine völlige Mißgeftalt gewelen, als Sclave gedient haben und von 
den Delphiern von einem Felfen herabgeftürzt worden fein fol. Sein Name 
bat Anlaß zu mandherlei Unterfuhungen gegeben. Das Wahrſcheinlichſte ift, 
dag der Name Afopus mit dem Namen Aethiops (ein Äthiopier) zufammenz 
hängt, da die Fabel nad) griehifhen Zeugniffen ausländifchen Urfprungs ift, und 
dag man einen alten A., den Freund ber fieben Weifen, damit vermwechfelte, 
um den Namen des Berfaffers der aus verfchiedenen Zeiten herrührenden Fa: 
bein feſtzuſtellen. Merkwuͤrdig ift das Zufammentreffen der Fabeln A.'s ruͤck⸗ 
ſichtlich des Inhalts mit denen des arabiihen Lokman (f. d. Art.), ebenfalls ei: 
ner Perfon der Sage, welcher aus Äthiopien ftammen fol. Dürfte man daher 
Äthiopien als das Vaterland der Fabeldichtung anfehen, fo ließe ſich eine Unterfus 
hung daran fnüpfen. 9. 
Aeſthetik (aioIntıxn, nämlidy Zmiorzunvon aiosmoıg, Empfindung, Ge: 
fühl und die fie begründenden Vermögen), eigentlich die Wiſſenſchaft der Empfin= 
dungen, und weil man das Schöne zunädjft nach feiner Wirkung auf Empfin= 
dung und Gefühl betrachtete, die Lehre von dem Schönen. In ſofern ſich aber 
dieſe Lehre felbft mit den verfchiedenen Darftellungsarten des Schönen befchäftigt, 
kann man fie aud) die Theorie der ſchoͤnen Künfte nennen (f. d. Art. Kunft). Be: 
trachtungen über einzelne Gegenftände diefer Wiffenfhaft finden ſich ſchon bei 
Ariftoteles (f. d. Art.), fo wie ſich aud) Plato (f. d. Art.) über das Schöne aus: 
geiprochen hatte. Indeſſen war noch feine volftändige Theorie vorhanden. Erft 
mit Chr. Wolf (f. d. Art.), der die gefammte Philofophie in ein Syſtem zu brinz 
. gen ftrebte, trat die Aufgabe, eine Theorie des Schönen aufzuftellen und die als 
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gemeinen Geſetze ber Beurtheilung deffelben Bar zu faſſen, ald etwas Nothwen⸗ 
diges hervor. Alerander Baumgarten, ein Schüler Wolf 6, erwarb fich den . 
Ruhm, die X. als eine befondre Wiffenfchaft begrlndet zu haben. Er führte die 
Beurtheilung des Schönen auf ein VBernunftprincip zuruͤck und gab einen Maß⸗ 
ftab für das Schöne, welches er das Sinnlihvolltommenenannt. Seine 
Schriften enthielten indeß weniger eine Unterfuchung Über das Schoͤne felbft, als 
vielmehr praßtifche Regeln über Erfindung, Beurtheilung und Anordnung deffels 
ben. Seine Nadyfolger bildeten diefes Spftem immer weiter aus, bis Kant in 
feiner Kritik der Urtheilskraft eine eigne Geſchmackslehre oder Kritik der äfthetis 
ſchen Urtheitskraft aufftellte. Indeß erfchöpfte doch feine Theorie des Geſchmackes 
die X. als Wiffenfhaft nicht. Kant war mit der Kunft felbft, mit ihren Geſetzen, 
wie mit ihren Werken, zu wenig vertraut. Defto umfaffender und lebendiger 
war die Anficht des Schönen und der Kunft, welche aus den Meifterwerken der 
Dichtkunſt der Schiller fhen und Göthe’fchen Periode, fo wie aus der Echel: 
ling'ſchen Philofophie hervorging. Auch haben Auguft Wilhelm und Friedrich 
Schlegel um die X. unbeftrittene Verdienfte, vorzüglich in Beziehung auf Kunft, 
wenn man gleidy zugeftehen muß, daß Beide manchmal zu weit gegangen find und 
fi) hin und wieder von der Wahrheit entfernt haben. Krug nennt fie eine Wif: 
fenfchaft von den urfprünglichen Bedingungen des unintereffirten Wohlgefallens 
an den Gegenftänden unferer innern und äußern Wahrnehmung. Dadurch wird 
der früher oft erhobene Streit, ob die X. eine phitofophifcye Wiffenſchaft fei, oder 
nicht, befeitigt. Die A. felbft zerfällt in einen theoretifhhen und einen praftifchen 
Theil; jener ftellt Grundfäge und Negeln für die Kunft im Allgemeinen auf; 
legterer, ber theoretifche, hat es mit den verfchiedenen einzelnen Künften zu thun. 
Dot. Kant's, Herder s, Schelling's, Schlegel's Schriften; Heydenreich's Sys 
ſtem der Äſthetik, Lpj. 1790; Bouterwet's Äſthetik, 1806; Batteux, prineipes 
de la litterature und eine zweite Schrift deſſelben: les beaux arts reduits ä un 
meme principe; Du Bos, reflexions sur la poesie et sur la peinture; fo wie 
Sulzer’s allgemeine Theorie der [hönen Künfte mit den Nachträgen von Blan⸗ 
‚ Eenburg, Eberhard, Jacobs u. A. — Äſthetik der Baukunft, die Lehre, 
welche darftellt, wie die Gebäude in ihren zufälligen und weſentlichen Theilen 
übereinftimmend angewendet fein müffen, damit das Ganze fowohl, als auch 
jeder einzelne Theil deſſelben ducch dem Zwecke entfprechende Form in unferer 
Seele angenehme Gefühle erregt, wodurd, die Baukunft erft zur ſchoͤnen Kunſt 
erhoben wird. 1. 44. 55, 
Aeftier, Aestyi bei Tacitus, Oſtiaͤer bei Prtheas, nannte man einen Zweig 
bes gothifchen Volkes, welches vom Rheine nad) Preußen gezogen war und die 
Küften jenfeits der Weichfel, Kurland, Samogitien und Liefland bewohnte. Ihr 
Name „Dftmänner” bezeichnend ift wahrfcheinlih von „Oſten“ abgeleitet 
und hat fid) noch im heutigen Efthland erhalten. Ihre Sitten waren ben germas 
nifchen, befonder® denen der Sueven, ihre Sprache der britannifchen ähnlich). 
Sie waren friedfertig, trieben Feldbau, fammelten den an den Küften befindli: 
hen Bernftein und verkauften ihn, deffen Eigenfhaften fie nicht kannten, an die 
Ausländer. Der gothifhe König Emmerich foll fie ſich Durch befondere Klugheit 
unterwürfig gemacht haben. Im V. Jahrh. fandten fie dem König Theodorich 
ein Gefchen? von Bernftein nad) Stalien. Ihre Waffen waren Keulen; fie vers 
ehrten eine Göttin, ähnlidy der mater deorum der Römer und trugen ihr zu Ehren 
Bilder von wilden Ebern, als Talismanne, um ſich gegen Feinde zu ſchuͤtzen; fie 
follen fpäter von den farmatifchen Völkern gänzlic) vertilgt worden fein. 
Yeftimation, Schägung, ſowohl der Perfon als der Sache. 3. 
Aeftimatorifcher Contract, gemöhnli Zrödel:Contract; wenn J 
mandem eine Waare um beflimmten Preis zum Verkauf übergeben wird, mit 
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Bedingung ber Lieferung des Preifes, ober der Ruͤckgabe unverkauffr Waare 
Er hat mit dem Commiffionsgefchäfte viel Ähnliches, und unter den Rechtsiehrern 
vielen Streit erregt, ob ein Auftrag oder ein eventueller Verkauf darunter verſtan⸗ 
den werde. So legt fi) Jeder die Sache zu feinem Vortheile aus. 3. 
Aeftrich oder Eſtrich wird jedes aus Steinen gefertigte Pflafter und üb 
haupt jeder gepflafterte Weg genannt; dann aber vorzüglich in der Baufunft 
eine Art Bedeckung des Fußbodens in den Zimmern. Won diefer Fußbodenbes 
deckung gibt e8 zweierlei Arten: 1) Shwäbäftrihe und 2) gegoffene Ae— 
ftriche. Bei dem erften wird der Zwifhenraum zwifchen den Balken „ausge: 
ſtakt“ (f. d. Art.) und mit Lehm ausgefüllt; bei dem andern verfährt man der: 
geftalt, daß man über die Balken Querbreter legt, welche mit Kalk angefeuchtet 
werden, und damit der X. recht gut und eben werde, fo werden zuvor die Fugen 
in den Bretern fo. gut als möglidy verwahrt, damit fein Sand oder Staub hin: 
durchfalle. Hierauf überftreut man diefe entweder mit Elarem Sande oder noch 
befjer mit Sarrenkraut oder Dederling, ebnet und Überftreut e8 mit einem Ge: 
mengfel von grob geftoßenen Ziegelfteinen und Kalt, Übergieft man nun diefes 
Gemengfel mit Kalk, der zuvor mit Ochfenblut angefeuchtet worden, fo wird der 
Boden, wenn er gehörig geebnet ift, ganz glatt werden und nie aufreißen. Im 
Manngfeldifchen bedient man ſich ftatt defjen des bloßen Gypsuͤberzuges. Uni: 
gentlicd nennt man auch alle Fußböden, wo in Gyps oder Kitt gelegte Steinz, 
Porzellanplatten oder Moſaik vortommen, Äſtrich. Beruͤhmt ift der Venetias 
nifche Gypsaͤſtrich. AD. 
Aeſung, Aeßung, ein vorzüglich bei den Jägern und Fifchern gewoͤhnlicher 
Ausdrud, um das Freffen der grasfreffenden Thiere, mie des Rothwildprets ꝛc. 
zu bezeichnen. Das Wort bedeutet ſowohl die Handlung des Frefiens, als audy 
das Futter folcher Thiere felbft. | 29, 
Aether, franz. éther; engl. ether, eigentlich die heitere Luft, nennen bie 
heutigen Phyſiker eine aͤußerſt feine elaftifche Flüffigkeit, welche nad) ihrer Anz 
nahme das ganze Weltall, die feinften Zmwifchenräume in den Körpern und über: 
haupt alle leere Räume erfüllen foll, weil man ſich einen leeren Raum denken 
kann, die atmofphärifche Luft aber, nad) dem Gefege ihrer allmähligen Ber: 
dünnung, endlich aufhörend gedadıt wird. Man hat diefe Flüffigkeit angenom= 
men, um mittelft derfelben die Gefege verfchiedener Naturerfcheinungen zu beftims 
men. So erklären Einige die Dichtigkeit der Körper, Andere die Fortpflanzung des 
Lichts ꝛc. daraus. Es ſcheint bei legterer Erklärung das entgegen zu ftehen, daß 
die Planeten bei ihrer heliocentrifchen Bewegung Beinen merklichen Widerftand er: 
fahren, wie ihn eine ſolche Flüffigkeit entgegenfegen müßte; denkt man fi) aber 
die Dichtigkeit der Planeten, mit der geringen Dichtigkeit des Äthers verglichen, 
fo folgt daraus, daß diefer Widerftand nur fo gering fein kann, daß er feine merk: 
bare Wirkung hervorzubringen fähig if. In der Bewegung einiger genau beob⸗ 
achteten Kometen, die von geringerer Dichtigkeit als die Planeten find, will man 
jedoch wirklich beftimmte Zeichen eines folchen Widerftandes erfannt haben. Der 
berühmte blinde Mathematiker, Leonhard Euler, nahm den X. 39 Mill. mat 
dünner und 1278 mal elaftifcher als die atmofphärifche Luft an. In der Chemie 
bedeutet X. (hier auch Naphtha genannt, wegen feiner Ähnlichkeit mit dem Berg⸗ 
öle,) eine feine, farblofe, durchſichtige, fehr leichte, flüchtige und entzündliche 
Slüffigkeit, dieaus den Säuren und dem ſtarken Weingeift deftillirt wird, und nach 
den verfchiedenen Benennungen der Säuren feine Benennung erhält. Am ges 
woͤhnlichſten ift dee Schwefeläther, der von weißer Farbe, gutem Geruch, 
aͤußerſt flüchtig und entzuͤndlich ift. Dieſelben Eigenfchaften hat auch eine Ver: 
bindung von rectificietem Weingeift (Alkohol) mit Phosphor= oder Arſenik— 
ſaͤure. Gleiches Gewicht Salpeterfäure und Weingeift gibt den Salpeter= 
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äther; der Salzäther aber entſteht aus ölbildendem Gas mit einem glei: 
hen Volumen Chloringas vermifht. Der Salzäther ift fehr feuerfangend 
und brennt mit einer grünen Flamme; Verſuche fehlen, ob er nicht zur Erzeus 
gung des von den Xrtilleriften fo fange vergebens gefuchten grünen Feuers benugt 
werde Eönnte. Der Effigäther (100 Theile Alkohol, 68 concentrirte Eſſig⸗ 
fäure, 17 Schwefelfäure) ift ungefärbt, leicht entzundlic und von angenehmem 
Geruh. Alte diefe Gattungen des Aethers, auch der von Gay-Luſſac entdedte 
Sodin=:Wafferftoff: Aether, find flüchtiger als Alkohol; die aus Benzoe: 
fäure, Citronenfaure, Samenklee:Säure, Weinftein- Säure und Galläpfels 
Siure bereiteten hingegen find von einer ind Gelbe fpielenden Farbe, geruchloß, 
etwas Schwerer ald Waffer, weniger leicht zum Kochen zu bringen ale dieſes, und 
eht auftöstich in Alkohol. Der Ä. ift eine ſtark auf die Nerven wirkende Arznei und 
wird vielfach bei den Gewerben und Künften, z. B. zur Auflöfung des Feder= oder 
slaftifchen Darzes (Kaoutſchuk), des Kopals u. a. m. gebraucht. 65.- 
Aetheriſch, 1) was aus Aether oder feiner Luft befteht, 2) was dieſem dhne 
ich, und darum 3) was im hoͤchſten Grade fein und zart iſt. 9, 
Aethiopien (das Land der Gelben), hebr. S> (Iusch), ift bei ben alten 
Boͤlkern die Benennung eines füdlihen Landes, deffen Lage zu verichiebenen Zei: 
ten verschieden angenommen wurde. In der ältern Mythologie heißt alles unbe: 
kannte Land gegen Süden und Suͤdoſten A., wie Scythien das gegen Norden; 
es gehörte dazu auch Vhönicien und Arabien, und die Hauptftadt war Jope am 
mittelländiihen Meere. Später, als die einzelnen Völker genauer befannt wur: 
den, ward X. nach Afrika füdlidh von Ägypten verfegt, aber immer noch mit 
mothiſchen Einwohnern bevölfert, wie den Zroglodpten, Schtyophagen, Hyberbo⸗ 
röern ıc. und mandyerlei von dem Reichthume und dem langen Leben berfelben 
gefabelt. Am befannteften war der Staat Meroe im heutigen Nubien, welcher 
endlich den Namen X. ausſchließlich behielt und als ein fehr mächtiger Staat ge: 
fhildert wird. Die Hauptitadt war Adule, fpäter Arum (f. d. Artt.). Die 
Araber, welche es Sudan (das Land dor Schwarzen) nannten, verfeßten es noch 
füdlicher und verftanden das eigentliche Mohrenland darunter (das heutige Nigri: 
fin), während die Europäer das eigentliche Habeſch oder Abyffinien (f.d. Art.) mit 
dem Namen. belegten; daher in der ältern Geographie der Name äthiopifches 
Meer für Meerbufen von Guinea, und äthiopifhe Sprache für abpffinifche 
Sptache. (S. Kannegiefer in der Halliſchen Encyklopaͤdie unter d. Art.) 37. 
Aethiopiſche Sprache, bie ältefte Sprache Abpffiniens. Cie gehört zu 
dem femitiihen Sprachſtamme und ift am naͤchſten mit derarabifchen Sprache ver: 
wandt, von derfie wahrſcheinlich abſtammt, ift aber nicht fo reich und ausgebildet; 
sin Drittel ihrer Wurzeln ift rein arabiſch, ein anderes Drittel ift nur durch Buch: 
fisbenverfegung und dialectifche Lautverſchiebung unterfhieden, die übrigen find 
eigenthüumliche oder fremde Wörter. Declination und Gonjugation entiprechen 
theils den arabifchen, theils den hebräifchen, auch finden ſich aramaͤiſch-aͤhnliche 
Redeweifen. Sie heißt auch die Gees: Sprache, weil die Eingebornen ſich lieber 
Gees nennen, und ift eigentlid) die Sprache der ehemaligen Hauptprovinz Arum, 
aber jeit dem XIV. Jahrh., wo die zagäifche Dynaftie zu Arum von der alten 
amhariſchen wieder verdrängt und Schewa die Hauptſtadt wurde, nad) und nach 
ganz aus dem Munde des Volks verdrängt und die —— (1. d. Art.) dafür 
eingeführt worden, fo daß nur der Dialect der Provinz Zigre ein Überbfeibfel von 
iht iſt; doch iſt fie die eigentliche Gelehrten: und Schriftſprache. Merkwürdig ift 
ibre Schrift, welche aus 26 Gonfonanten, naͤmlich den 22 hebräifchen, einem 
zweifachen Ch= und dergleichen 3: Yaut, einem P, und einem SPf befteht, zwar 
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gefchrieben und folglich mit jedem vocallofen Confonanten ausgefprochen wird, 
entweder durch Beine Haͤkchen oder Cirkelchen an verfchiedenen Seiten der Gonfos 
nanten oder durch kleine Abanderungen an diefen felbft bezeichnet. Man hat fie 
daher, jedoch mit Unrecht eine Spibenfchrift genannt (f. Schrift). Sie wird 
von ber Linken zur Rechten gefchrieben, wie die der abendländifhen Sprachen, 
Die Hauptquellen für diefetbe find die Schriften von Hiob Rudolf (f. d. Art.). 9. 

Uetiologie, Lehre von Urfadyen und Wirkungen. Wenn diefe uͤberhaupt 
zeigt, in wiefern Urfache und Wirkung im Allgemeinen durch ein Vernunftgefeg 
in nothwendiger Beziehung zu einander ftehen, fo heißt fie transcendentale; empi⸗ 
riſch aber ift fie, in wiefern fie fidy auf das in befondern Fällen durch die Erfahrung 
beftimmte Verhältniß zwiſchen Urfache und Wirkung bezieht. Letzterer Art ift die 
mediciniſche ge weil fie ſich mit beſondern Urſachen einer beſtimmten Krank: 
heit beſchaͤftlgt. Daß hierbei fehr viel Taͤuſchung vorkommen muß, ift defhalb 
nothmwendig, weil die innern und aͤußern Urfachen, welche eine gewiffe Krankheits⸗ 
form beftimmen, viel zu mannichfach find. 36. 

Aerius, berühmter: römifcher General unter den Kaifern Honorius und 
Valentinian III., Günftling des Legtern, und feiner Mutter Placidia, benugte 
feinen Einfluß, um den Statthalter von Afrika, Bonifacius, zu ftürzen. Dies 
fer rufte zu feinem Schutze die Bandalen unter Genſerich aus Spanien nad) Afrika 
(429), weldye aber das Land für fich behielten. Als Bonifacius mit den Truͤm⸗ 
mern feines Heeres nach Italien zuruͤckgekehrt und von der Placidia begnadigt 
worden war, ward er vom Aëtius ermordet, der zu den Hunnen floh, aber an 
der Spige eines barbarifchen Heeres bald wieder kam und fich den Titel Patricius 
und den Oberbefehl über die Eniferlihen Truppen erzwang. Als aber der Hun⸗ 
nenkönig Attila verheerend ganz Europa durchzog und dem römischen Reiche den 
Untergang drohte, 309 ihm Aëtius mit einem vereinigten roͤmiſch⸗deutſchen Deere 
entgegen und ſchlug ihn (451) auf den Eatalaunifhen Feldern (bei Chalons an 
der Marne), wurde aber zulegt von Walentinian IH. ſelbſt ermordet (454). 16. 

Aerit, f. Adlerftein. 

Aetna, der größte feuerfpeiende Berg in Europa auf der Inſel Sicilien. 
Seine ſenktechte Höhe beträgt gegen 10600 F. über der Meeresfläche; an feis 
nem Fuße (regione colta), der gegen 15 M. im Umfange hält, liegen Städte 
und Dörfer, weiter hinauf (regione nemorosa oder selvosa) erftreden fich 
dichte Wälder, feine dritte Abtheilung (regione nevosa) ift mit Schnee und Eis 
bedeckt. Der Ausbrüche des X. zählt man bis jest 77, davon 11 fid) vor, 66 
nad) Chr. Geb. ereignet haben. Sie find furchtbar und in der Regel von lange 
anhaltenden Erdbeben begleitet. Im J. 1537 wurde dadurch Meffina zerftört; 
1669 die Stadt Catania, welche in der Folge daſſelbe Schickſal nocdy mehrere Male 
traf. Den Schaden, den diefer Ausbruch verurfachte, berechnete man damals 
auf 8 Millionen Piafter. Im 3. 1693 verunglüdten bei einem ähnlichen Ers 
eigniffe 59000 Menfhen. Nicht minder ſchrecklich waren die Ausbruͤche in den 
Jahren 1799, 1800, 1809, 1811, 1819. Der in diefem legtern Jahre dauerte 
vom 27. Mai bis zum 2. Juli. Im 3. 1832 warf er von Neuem aus und vers 
müftete die Gegend um Bronte. Ein alterthümlicher Thurm auf dem Abhange 
des Berges führe dert Namen das Grabmal des Empodekles, eines alten Griechen, 
ber, um ein auffallendes Beifpiel von Lebensverachtung zu geben, vielleicht auch 
aus Ehrgeiz, um unter die Götter verfegt zu werden, ſich in den Krater geftürzt 
hatte. Bevor die Höhe des Mont:Blanc gemeffen worden war, hielt man 
deu X. für den höchften Berg in Europa. 60. 

Aetolien, eine altgriechiſche Landfchaft zroifchen Theffalien, Epirus, Akars 
nien, dem Eorinthifchen Meerbufen, Lokris und Doris gelegen, mit ungefähr 
80 IM. und dem berühmten Hafen Naupactus (Schiffswerfte, jest Lepanto), 
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fol ihren Namen von Rtolus, der durch ſeinen Bruder Solmoneus vertrieben 
wurde, erhalten haben. Das Land war gebirgig und hatte ein rauhes Klima; 
die Bewohner, Abkoͤmmlinge der Helenen, wild und kriegeriſch, lebten von Jagd 
und Raub, wohnten ohne gemeinſchaftliche Verfaſſung zerſtreut in einzelnen klei⸗ 
nen Dörfern, hatten ſich aber ſchon früh in einen Bund vereinigt, der feine Vers 
fammlungen zu Thermä hielt, und zur Zeit des ahäifhen von bedeutenden Ges 
wichte war. Als der achaͤiſche Bund mit den Römern in Kampf gerieth, ſchlugen 
ſich die Ätolier auf die Seite der Römer, verließen diefe aber, um erft mit Antios 
chus von Syrien und zulegt mit Perfeus von Macedonien gegen fie zu kämpfen. 
Ihr Schickſal war das der Macedonier, fie wurden den Römern zinsbar. In 
der neueften Zeit macht der größte Theil davon den weftlichen Theil des —— 
des neuen griechiſchen Staats aus. 

Aetwa oder Arber, auch Aetba, heißt einer der hoͤchſten Punkte (3840 8. 
hoch über dem Meere) des Böhmermwaldes, welcher nicht fern von Bodenmais: 
fein Haupt über feine Nachbarn erhebt und gleihfam der Mittelpunktzu fein fcheint, 
aus welchen verfchiedene andere Gebirgsarme laufen. An feinem Fuße liegt das 
Rißloch, eine fehr fonderbar gebildete Felfengruppe, und auf feinem nn. find 
zwei fehr tiefe Seen. 

Aeugen gebrauchen bie Jäger für den Ausdrud fehen. Bei — is 
Windhunden ift diefes Wort vorzüglich gebraͤuchlich. Der Hund Auget gut 
heißt, er fieht das Wild ſogleich, wenn er gehagt wird. In der Gärtnerei, f. Fr cus 
liren. 

Aetzen, 1) in activer Bedeutung: Semanden fpeifen; fo braucht es Luther 
noch 2 Sam. 13, 5.: Laß meine Schwefter Ihamar kommen, daß fie * 
aͤtze. In der Jagerſprache ſagt man ein Thier aͤtzen, anaͤtzen, (anaßen), z. B 
einen Vogel, dem man das Futter in den Schnabel legt; 2) in neutraler Bedeu: 
tung: eſſen, freffen. In diefer Bedeutung wird dieß Wort bei den Jägern meift 
nur von Raubthieren gebraucht; vom Rothwilde fagen fie aͤßen. 8. 

Aetzkunſt, f. Kupferſtecherkunſt. 

Aetzmittel, lat. eaustiea, werden alle diejenigen Mittel genannt, die vermoͤge 
ihrer eigenthuͤmlichen chemiſchen Beſtandtheile die Eigenſchaft befi igen, diemit ihnen 
in Berührung gebrachten Eörperlihen Theile zu zerfreffen und in Schorfe umzu: 
wandeln. Zu den gebraͤuchlichſten Ätzmitteln gehören: geſchmolzenes falpeter: 
faures Silber (Höllenftein), Arfenit, blauer Vitriol, Alaun, Salzfäure, con: 
centrirte Schmwefelfäure, Salpeterfäure, Satmiakgeift, Spießglanzbutter. 7. 

Aetzſtein, lat. lapis causticusz franz. pierre à cautre; engl. fused, cau- 
stic potash, ift eigentlich das trockene ober gefhmolzene aͤtzende Kali (kali causti- 
cum fusum). Es hat eine weißliche Farbe, einen laugenhaften Geruch und hoͤchſt 
ägenden Geſchmack, iſt hart und läßt ſich pulveriſiren; es faͤrbt den Veilchenſaft 
grün, zieht die Feuchtigkeit der Luft an ſich und wird dann flüffig; fein ſpecifiſches 
Gewicht beträgt 1,710, und nad) ſtarkem Gluͤhen 2,00; thierifche Subjtanzen 
werden von ihm ſchneit zerſtoͤrt, weßhalb es auch in der Menfchen: und ar 
chirurgie ald ein Agmittel angewandt wird, 

Affe, lat. simia; franz. singe; engl. ape, ein Säugetbier, — — 
über 60 Arten aufzaͤhlen kann. — Der A. hat in Bildung der Theile und Stel: 
lung des Körpers bald größere bald geringere Ähnlichkeit mit dem Menfchen. Doc 
unterfcheiden fich alle Affenarten durch den weit hervorftehenden Vorderkopf, fla— 
dern Scheitel, durch einwärts ohne merkliche Ränder fich verlierende Lippen und 
andere Abweihungen fehr auffallend von dem Menfhen. Sie leben meiftens in 
der Zone, nähren fid) von Getreide (Reis), Blättern, Früchten ıc. und wohnen 
in Schaaren beifammen. — Man kann fie paffend in 5 Familien abtheilen. 
1%. ohne Schwan; (simiae); fie leben in der alten Welt, er Badentafchen 
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und flaches Geſicht. Dahin gehören: a) der Troglodyt (simia troglodytes); 
b) der Orang=Utang (simia satyrus), der die größte Ähnlichkeit mit dem Mens 
fhen hat, in Afien und Afrika in Wäldern, größtentheils einzeln, lebt, 6 Fuß 
hoch, ſtark und muthig ift und gute Fähigkeiten verrathen foll; e) der langarmige 
%. (simia longimana), der in Oftindien lebt und im Gefichte dem Menfcyen noch 
ähnlicher ift, als der Orang-Utang; d) der gemeine A. (simia silvanus), ein 
Luftiges, poffierliches Thier. II. Paviane (papiones); mit kurzen Schwänzen: 
a) der Maimon (simia maimon), lebt in Guinea; b) der braune Pavian (si- 
mia sphinx), ift ftark, wild und gierig. III. X. mit langen Schwänzen (cer- 
eopitheei): a) die Meerkage (simia ceynamolgos); b) der Tjaͤkko (simia ay- 
gula), lebt in Dftindien. IV. A. mit langen Widelfhwänzen, ohne Bas 
Eentafchen (cebus): a) der vierfingerige X. (simia paniscus), lebt in Brafilien 
und Peru; b) der Winfelaffe (simia capucina), lebt in Südamerika; e) das 
Todtenkoͤpfchen (simia sciurea), tft blos 7 Zoll hoch. V. X. mit langen fchlafs 
fen Schwänzen, ohne Badentafchen (eallithrix): a) der Sagoin (simia jac- 
chus), findet fich in Brafilien; b) der Tamarin (simia midas), macht den Übers 
gang zu den Mali (lemur). — Diefe zählt man auch zu den U. ; unter ihnen 
find zu bemerken: der Loris, der Mongus, der Mokoko und der fliegende Maki. 8, 
Affeet, (lat. affeetus von aflicere, erregen, reizen) Gemüthsbemwes 
gung, ift ein durch irgend eine äußere Beranlaffung bervorgebrachter Zuftand 
der Seele, vermöge deſſen fie entweder Luft oder Unluft darüber empfindet und 
theils zu einer fofortigen Handlung angetrieben wird, theils in Schlaffheit und 
Unthätigkeit verfällt. Der X. ift etwas Plögliches und durch den Augenblick ers 
regt, und beruht in der Verbindung der durch den äußern Umftand in der Seele 
erzeugten Vorftellung mit einer im Geifte gehegten Anficht, wodurch bei der Über—⸗ 
einftimmung beider bei vergangenen und gegenwärtigen Dingen Freude, Ent: 
zuͤcken ıc., bei zutünftigen Hoffnung entfteht, bei dem Widerfpruchebderfelben 
aber theild Traurigkeit, ram, Zorn, Wuth rc., theild Furcht und Angft 
erzeugt wird. Die verfchiedenen Arten der fogenannten Temperamente (f.d. Art.) 
beftimmen die Neigungen der Menfchen, leichter oder ſchwerer afficirt zu werden, 
fo wie die Grade ber Affecte felbft und die Art, wie fie fi) zeigen. Das fanguinis 
ſche Zemperament ift das reizbarfte, das phlegmatifche das unempfindlichite, das 
choleriſche wird vom X. zur Thätigkeit getrieben, das melancholiſche läßt diefen 
mehr auf ſich felbft einwirken. Man darf aber U. durchaus nicht mit Leiden— 
[haft verwechſeln; denn jener ift nur wie das plößliche Aufiwallen des ruhigen 
Meeresfpiegels, diefe das beftändige Streben nad) Befriedigung; jener hebt alle 
Überlegung während feiner Dauer auf, dieſe benußt diefelbe zur Herbeifhaffung 
der Mittel zu ihrer Nahrung; jener ift eine $rucht der natürlichen Anlagen, diefe 
ein Erzeugniß der Gewohnheit. Der Hauptunterfchied aber möchte wohl der 
fein, daß man bei dem X. nur an eine Gemuͤthsſtimmung denkt in Bezug auf 
einen erregenden Gegenftand, bei der Leidenſchaft aber an eine folche hinfichtlich 
eines zu erftrebenden Gegenftandes, und daß daher in fehr vielen Fällen die Keiz 
denſchaft nur eine Folge und Fortfegung eines gehabten A. ift. Die Affeeten 
koͤnnen folglich nur im Zaume gehalten, die Leidenfhaften aber gänzlich unter: 
drückt werden. 2. 
Affeetation, erfünfteltes Wefen, Ziererei. Der, welcher fich anders zu geben 
‚ ftrebt, als er wirklich iſt — entweder im Außern, indem er durch Gang, Sprache 
xc. auf einen höhern Rang oder auf eine größere Bildung ſchließen machen will, 
als er befigt; oder im Innern, indem er Grundfäge, Gefühle durchſchimmern 
laͤßt, die nicht in ihm liegen, — ber affectist. Gin folder Menſch weiß nur zu 
gut, daß er Fehler und Mängel befigt, glaubt aber, da er nicht den Willen oder 
bie Kraft hat, fie abzulegen, Andere durch zur Schautragung erheuchelter Eis 
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genſchaften zu taͤuſchen. Die A., als ſolche erfannt, hat meiftens das Schid: 
fat, ein Gegenftand des Gelächters und der Verachtung zu werden. 29 
Affection, lat. affeetio, wird in der medicinifhen Sprache mit Krankheit 
in gleicher Bedeutung genommen, und bezeichnet jede Abweichung von dem na= 
türlihen Zuftande, jede Störung im menfchlichen Organismus. So fagt man 
3. B. eine entzündliche, gichtifche, rheumatifche, nervoͤſe A. ıc. und meint damit 
einen Zuftand, in welchem der ganze Körper oder ein Theil deffelben von einem 
dergleichen Übel ergriffen oder afficirt ift. 2 
Affectionis pretium, derjenige Werth, welchen man einer Sache aus be: 
fonderer Vorliebe, ohne Beziehung auf den Preis, den fie vielleicht im Verkehre 
haben möchte, beilegt, 3. B. zu einem theuern Andenken; dann aber aud) häufig 
diefe Sache felbft. 3. 
Affenbrodbaunm, Adanfonie oder Baobab, adansonia baobab, nad) 
Willdenow adansonia digitata, gefingerte Adanfonie, der größte unter allen 
Baumen, waͤchſt in Afrika und wird gegen 25 $. im Durchſchnitte did. Der 
Stamm erreicht zwar nur eine Höhe von 10 bis 12 F., die danze Höhe des Baus: 
mes beträgt aber 7O und der Umfang gegen 150 F. Die Rinde diefes Baumes 
ift did, grau und gefhmeidig, das Holz zart, leicht und weiß. Die Blätter äh: 
neln denen unferer Roßkaſtanie, und find 7 bi8 8 3. lang und 3 breit. Die weir 
fen malvenähnlichen Blüthen öffnen fih nur des Tages. Die Frucht ift 18 3. 
lang, hat in der Mitte gegen 20 3. im Umfange und eine holzige, der Länge 
nad) in 13 Abfchnitte getheilte, fhmwarzbraune Rinde. Nach Einigen wird das 
Fleiſch dieſer Frucht theils roh, theil® zubereitet gegeffen, nach Golberry aber 
braucht man es blos zum Stillen der Blurflüffe. Die Kerne werden von den 
Negern geröftet gegeffen. Auch wird durch Wafferaufguß ein ſcharfer Eühlender 
Trank daraus gemacht. Die Schale der Frudyt nimmt wegen ihrer Härte fehr 
fhöne Politur an, und defhalb werden von den Negern allerlei niedliche Gefäße 
daraus verfertigt, in denen ſich Getränke fehr gut haften. Der Stamm dieſes 
Baumes wird leicht hohl, und Adanfon (f. d. Art.), nach welchem der Baobab 
den Namen Adanfonie erhalten hat, berichtet, daß die Meger Kammern darin 
anlegen und Leichname, denen fie ein ehrlicyes Begräbniß verfagen, hineinlegen. 
Diefe follen in kurzer Zeit zu Mumien austrodnen. — In England bat man 
diefen Baum in Treibhäufern bis zu einer Höhe von 18 $. herangezogen. 8. 
Affettuoso, ausdrudsvoll, mit Gefühl, feidenfhaftlih. Die Componiften 
fegen diefes Wort gewöhnlich über die Stellen eines Stuͤcks, welche im Vortrage 
befonders hervorgehoben werden follen. Der ausübende Kuͤnſtler, feier Sänger 
oder Spieler eines Inftrumentes, muß die verfchiedenen Nuͤancen, in welchen 
der Vortrag des a, erfcheint, gehörig kennen und fich eben fo fehr vor dem zu res 
nig, als vor dem zu viel forgfältig hüten, im welchen legtern Falle das a. zu ge 
ziert erfcheint. Übrigens hat diefes Wort auf die Bewegung des Stuͤcks oder 
den Fact durchaus keinen Einfluß. 8. 
Affiliiren, 1) eigentlich, an Sohnes oder Tochter Statt annehmen; 2) bei 
teligiöfen Orden denjenigen, der wegen befonderer Verhältniffe die Weihe nicht 
befommen konnte, als Bruder oder Schwefter zulafien. Eben fo affitiiren oder ° 
verbinden fich einzelne folcher Orden mit andern, 3. 
fines, Verwandte von weiblicher Seite, 3. 
Affınirät, Schwägerfhaft, Verwandtſchaft durch Heirath. 3. 
Affry (Ludwig Auguſtin Philipp Grafv.), aus einer alten Patrizierfamilie 
des Canton Freyburg inder Schweiz, Sohn des Grafen Ludwig Auguftin Au: 
guft von Affıy, General Öberften der franz. Schweizergarde in der Revolution _ 
(+ 1793), geb. 1743 zu Freyburg, kam noch jung im die franz. Schweizer: 
garde umd flieg bald bis zum Generals Lieutenant, commandirte in der Revo: 
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Iution bie Schmweizertruppen am Oberrhein, ward aber im Auguft 1792 mit dies 
fen entlaffen, worauf er zuerft in Freyburg als Privatmann, feit 1798 aber als 
Mitglied des Raths lebte und durch fein behutfames Verfahren gegen Frankreich 
ſich ſolche Achtung erwarb, daß er nady dem Einruͤcken der $ranzofen zum Mits 
gliede der proviforifchen Regierung ernannt wurde. Aber bald nach Ausbruch 
bes Krieges zwiſchen Frankreich und Dftreich ward er von der helvetifchen Negies 
rung von allen Ämtern ausgefhloffen (1799) und erft 1802, als Napoleon 
nad) dem Frieden von Amiens ſchweizeriſche Abgeordnete nad) Paris berief, ward 
er wieder berufen und an deren Spitze geftellt, bei welcher Gefandefchaft er fich 
allen Parteien glei angenehm zu machen mußte und defhalb von Napoleon 
zum Vollzieher der Mediation (f. d. Art.), 1803 zum erften Landammann der 
Schweiz für diefes Jahr und von dem großen Rathe zu Freyburg zum erften 
Schultheißen ernannt wurde. Letztere Stelle bekleidete er bis zu feinem Tode (den 
26. Zuni 1810) mit Klugheit und Umſicht, und ward als folcher dreimal als 
Sefandter an Napoleon geiäiet, 1804 zur Gratulation bei der Krönung, 1805 
zur Ankündigung der Neutralität der Schweiz bei dem nun ausgebrochenen 
Kriege zwifhen Frankreich und Oftreih, und 1810 zur Gratulation bei der 
Vermählung Napoleon’s, wo er noch Grofofficier der Ehrenlegion wurde. 16. 
Afgbaniftan, das Land der Afghanen, auch Dftperfien oder Kabuliftan (von 
der Hauptftadt) und Kandahar genannt, liegt zwiſchen 70%, 40° — 949,57 8, 
und 28°, 54° — 37%, WN.B., grenzt im W. an Iran oder MWeftperfien, im 
N. an Zurkeftan, im D. an Tibet und Hindoftan, im S. an Beludfhiftan und 
enthält 16545 IM. Es ift fehr gebirgig; denn an der Mordgrenze zieht ſich 
ber 20000 F. hohe Hindukuſch, eine Fortfegung des Himalajah, 88 M. und der 
weniger hohe Paropamifus, 70 M, lang und beide fenden gegen 40 M. weit 
mehrere Zweige nad Süden, und an ber Oftgrenze das teile Salomonsgebirge 
mit den 12841 F. hohen Takt Suliman nad) Süden den Indus entlang und 
gegen W. fchließen fi) daran die 8000 5, hohen Berge von Kabul und Kanda⸗ 
bar. Der füdw. Theil aber ift mehr eine Hochebene. Die Dauptflüffe find: 
1) der Indus, der öftl. Grenzfluß zuerft zwifhen A. und Kaſchmir, dann zwi⸗ 
[hen X, und Hindoftan, welcher die auf den Hindukuſch entfpringenden Abaffin, 
Kabul, Kanu u. a. aufnimmt; 2) der bei Kabul auf dem Paropamifus ent: 
fpringende Hilmend, welcher in den See Zareh an die Grenze von Iran mündet 
und mehrere Zlüffe aufnimmt; 3) der Amu, eine Zeit lang noͤrdl. Grenzfluß. 
Die Berge find mit großen Waldungen bededt und daher das Klima im Ganzen 
rauh, in den Zhälern aber und auf den Ebenen warm und gefund. Die Thäler an 
ben 45 geben jaͤhrlich 2 Erndten. Die Producte find: Waizen, Mais, 
Gerſte, Tabak, Zuckerrohr, Baumwolle, viele europaͤiſche Fruchtbaͤume; die 
Berge geben Silber, Eiſen, Blei, Alaun, Salz, Laſurſteine; die vorzuͤglichſten 
Thiere ſind: Tiger, Leoparden, Hyaͤnen, Woͤlfe, Baͤren, wilde Schweine, Ad⸗ 
ler, Falken, Papageyen, Pferde, Eſel, Kameele, Rindvieh und vorzuͤglich Schafe 
mit Fettſchwaͤnzen. — Die Einw. werden auf 12 Mill. geſchaͤtzt; darunter 
Afghanen, das herefchende Volt, 24 Mit. Hindus, 1500000 Tad⸗ 
ſchiks, 1200000 Tataren, 1 Mitt, Beludfhen, außerdem Araber, Perfer, Turs 
fomannen ıc., und das Land wird in 6 Diftricte und 27 Provinzen getheilt. 
Diefe 6 Provinzen find: 1) Kabuliftan im engern Sinne, der nordöftt. Theil, 
mit der Hauptftadt Kabul am Kabul 80000 Einw., die Refidenz des Schah, 
Piſchauer, füdsftl. von Kahul mit 100000 Einw., Kandahar, ehemals Refi: 
denz einer perfifhen Dynaftie, und mitten zwifchen beiden legtern Gasni (Gasna), 
font die mädytige Hauptftadt der Gasnewiden (f. d. Art.), jegt ein unbedeutens 
der Ort. 2) Bald, das alte Baktrien, im N. W. der vorigen, mit der ehe 
mals großen und reichen, jegt kaum 7000 Einw. zählenden Hauptſtadt Bald) 
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am Dehas, ber in ben Amu fließt. 3) Choraffan, ſuͤdw. von voriger mit ber 
Dauptftadt Herat von 100000 Einw., einft berühmt durch feinen großen 
es 4) Siftan, gegen S. von voriger mit der Eleinen Dauptftadt Za⸗ 
rend am Hilmend in der Nähe des Zarehſees. 5) Multan, ber füdöftt. Theil 
des Landes mit der gemwerbvollen Hauptftadt Multan in der Nähe des Indus, 
30000 Einw. 6) Gehört aud) den. Afghanen das Land Kaſchmir (f. d. Art.). — 
Der herrfchende Volksſtamm, die Afghanen, die fich felbft Puschtun (plus. Pusch- 
taneh) nennen und in Indien Patanen heißen, wurden erft im XI. Jahrh. bes 
kannt, wo fig von dem Eroberer Mahmud von Gasna unterjocht wurden und 
Muhammedaner wurden. Sie follen aus dem Gebirge Gaur, einem Zweige des 
Paropamifus, ffammen und ſich allmählig füdl. gezogen haben. Andere halten 
fie für den nach Often hingezogenen Zweig der Alanen. Im XI. Sahrh. em: 
pörten fie ſich, zerftörten Gasna und eroberten Kabul, Balch und einen Theil 
von Chorafjan und Indien, wurden aber zum Theil von den Chowarefm:Schahs, 
dann von Dſchingis-Chan und endlid) von Baber:Chan, der Kabul zu feiner 
Mefidenz machte, unterworfen und kamen fpäter theild unter die Herrfchaft 
des Großmogul zu Delhi, theils unter perfifhe Hoheit. Im Anfange des 
XVIII. Jahrh. machte fi der Afghanenftamm der Gildfcher maͤchtig und ers 
oberte auch faft ganz Perfien, mußte aber dem Nadir-Schah unterliegen, bis 
nach defien Tode der Stamm der Durahner ſich erhob und dag jegige Reich ftif> 
tete. Cie find in die + Hauptftämme (Uluss) der Durahner, Gildfcher, Ber: 
dubraner, Lohaner und eine Anzahl Bergftimme auf dem Safomonsgebirge 
getheilt, trennen ſich aber wieder jeder in mehrere Zweige (Rhails) und biefe 
wieder in mehrere te (Klans), weldye alle zwar unter dem Schah von Kabul 
(feit 1823 dem Radſcha von Lahore in Nordindien zinsbar) ftehen, aber ihre 
eignen faft unabhängigen Chang, Mallits und Stammälteften haben, und eis 
sentlich einen Bundssftaat bilden, welcher durch den Dſchirga (Bundestag) res 
giert wird, Die Regierung ber einzelnen Abtheilungen hat verfciedenen Cha: 
rakter. Ihr Gerichtsverfahren wird theild nad) dem alten herkömmlichen Rechte 
(Puschtunwulle), theils nad) dem Koran beftimmt, Ihre Sprache ift noch we⸗ 
niger bekannt. Sie ſcheint eine Urfprache zu fein, die aber aus Sanscrit, Arabifch, 
Alt- und Neuperfifc viele Zufäge erhalten hat. (Vgl. Adelung’s Mithridates 
I. Thl. und über die Afghanen überhaupt Kannegiefer in der Hau. Encyclopädie 
unter d. Art.) 37, 
Afranceſados wurden die Spanier genannt, welche der durch Napoleon in 
Spanien herbrigeführten Veränderung der Dinge anhingen und dem Könige Jo: 
ſeph im 3. 1808 den Eid der Treue leifteten, weßhalb fie auch Sofefinos hießen. . 
Sie befhworen die Conftitution von Bayonne und wandten alles Mögliche an, 
um die neue Verfaffung zu erhalten. Bekanntlich erhielt ſich Joſeph nicht lange 
und deßhalb flüchteten ſich feine bedeutendften Anhänger größtentheild nach Frank⸗ 
reih. Sie wurden von Ferdinand VII, welcher 1814 nad) Spanien zurüdges 
kehrt war, auf das eifrigfte verfolgt, und ein Edict vom 30. Mai 1814 verbot 
ihnen die Rüdfehr nad Spanien, befonders denen, welche dem Könige Joſeph 
ald Beamte gedient hatten. Daffelbe Schidfal traf auch die Anhänger der 
Gortes oder Kiberalen. Sogar auf die Frauen erftredten fic die Verfolgungen. 
Man kann annehmen, dag ſich in Frankreich gegen 15000 diefer ausgewander: 
ten Liberalen befanden. Das Geſchick der A. wurde durch das Amneftiedecret 
vom 29. Sept. 1816 um gar nichts gemildert; nur die übrigen Liberalen durf: 
ten zurüdfehren, allein fie mußten 20 Stunden von Madrid entfernt bleiben 
und unter ftrenger Auffiht leben. Im 5.1820 endlih, nachdem Ferdinand 
die Gonftitution der Cortes angenommen hatte, wurde eine allgemeine Amneftie 
erlaffen (am 8. März), und den Zofefinos die Ruͤckkehr nah Spanien, mit 
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Ausnahme Mabrids, verftatte. Daß dieß nicht früher gefchehen war, daran 
mochten die wiedetholten Revolten, welche ſich von Zeit zu Zeit zeigten, Urſache 
fein; denn fogar die nach Napoleon's Sturz aus franzöfifchen Dienften zurück: 
kehrenden Militaivs wurden an den Grenzen zurüdgemwiefen. Die Cortes be: 
ftimmten endlich durch den Beſchluß vom 21. Sept. 1820, daf den Sofefinos 
alle ihre Güter, Amter und Würden wieder erftattet und ihnen ſaͤmmtlich der 
völlige Genuß bürgerlicher Rechte wiedergegeben werden follte. Dieß war um fo 
mehr zu erwarten, da die X. nie zu den Radicalen, fondern ftets zuden Gemaͤßigten 
gehört hatten, und es wurde ihnen noch zum Verdienfte angerechnet, daß fie, als 
die Sache des Königs verloren war, fich nicht mit den Liberalen verbunden, ſon— 
bern dem Könige Joſeph, wie man fagte, gezwungen den Eid der Treue geleiftet 
hatten. est ift natürlich diefe Partei in Spanien nicht mehr von großer Bes 
deutung, und wird eben wegen ihrer gemäßigten Gefinnungen von den Abfolutis 
ften heftig verfolgt. Ä b 
Afranius (Lucius), ein rom. Komödiendichter und Zeitgenoffe und Nach: 
folger des Zerentius. Er ftarb gegen 190 v. Chr. Man kann ihn mit Recht 
den Vater der roͤm. Nationaldomödie nennen; denn obwohl er den Griechen Me: 
nander u. A. benugte, fo brachte er feine Perfonen doch in aͤchtroͤmiſches Koftüm 
und erfand daher die Fabulas togatas (nad) der röm. Kleidung genannt), vor: 
züglich aber die Fabulas tabernias, in welchen das Leben und die Sitten der nie— 
dern Bolsclaffen dargeftellt wurden. Seine Zeitgenoffen und die fpätern röm. 
Kunftrichter überhäufen ihn mit Lobfprüchen wegen feines feinen Wiges und 
der Lebendigkeit feines Geiftes. Doc) wirft ihm Quintilian vor, daß er oft uns 
ſittliche und unzuͤchtige Sachen auf die Bühne gebracht habe. Er ſchrieb gegen 
48 Komödien, die aber, bis auf einzelne Bruchſtuͤcke und die Titel, verloren 
gegangen find. 16. 
Afrika. Das fefte Land dieſes ſchon in frühefter Zeit gefannten und zur fos 
enannten alten Welt gehörigen Erdtheils Liegt vom 1— 69 O. L. 340 S. — 
70 30 N. B. Nur dur die Landenge von Sues hängt es gegen Oſten mit 
Aſien zufammen ; von den übrigen Seiten ift e8 vom Meere eingefchloffen, im N. 
vom Mittelländifchen, im D. vom rothen Meere und von dem indifchen Dceane, im 
S. u. W. vom atlantifhen Dreane. Der Slächeninhatt mag beinahe 600000 
IM. betragen; die Anzahl der Einwohner kann man auf 100— 160 Mill. an: 
fhlagen. X. ift, wenn wir es im Ganzen überfchauen, feiner Geftalt nach einem 
großen Körper ohne Glieder zu vergleichen. Seine Küfte, die fid) unter allen am 
meiften der Kreisrunde nähert, ift, wenn man den Flaͤcheninhalt feiner Länder 
beruͤckſichtigt, weit geringer an Ausdehnung, als die der übrigen Erdtheile. Sie 
hat weniger Einſchnitte, Meerbufen, Vorfprünge, Halbinfeln zc.; fogar wenig 
Inſeln treffen wir in der Nähe berfelben an, und diefe alle, Madagaskar ausge: 
nommen, ftehen fo wenig im Berhältniffe zur Küftenbildung, daf ihr vulkaniſcher 
Urfprung nicht zu verkennen ift. Auch die charakteriftifche Geftaltung der Ober: 
fläche zeichnet A. aus. Es zerfällt in zwei räumlich faft gleiche Hälften, deren 
nördliche das Flach- oder Tiefland, die füdliche das Hochland ausmacht. Hiers 
aus-entwidelt ſich eine entfchiedene Einförmigkeit als vorherrfhende Hauptform. 
Denn wenn man das Zufammenftoßen der beiden großen Hälften A.'s auf ihren 
Grenzen betrachtet, fo fieht man, daß dieß auf einer geraden Linie von Diten nıd) 
Weſten gefchieht, und auf diefe Grenzlinie befchränkt fi mit wenigen Ausnahmen 
alle Mannichfaltigkeit der Entwidelungen, aller Wecyfel der Natur: und Men: 
ſchenverhaͤltniſſe. Die Vertheilung der Unterabtheilungen und Glieder beider 
Hauptformen zeigt unverkennbar einen Parallelismus, eine Neigung nad) dieds 
feit8 und jenfeits einer Süd: und Nord:, Oft: und Weſtſeite. Daraus ent: 
wickelt ſich die Natur der leblofen Gegenftände durchaus gleichartig, und die auf: 
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fallend ſymmetriſche Bildung des ganzen Erdtheils tritt dadurch deutlich hervor. 
Altes ift ſcharf gefondert und beftimmt charakterifirt, und felbft die belebte Natur 
ift Hier mehr Glied des afritanifchen Erdkoͤrpers, als felbftftändig entwickeltes In⸗ 
dividuum. © Diefer Familienzug wiederholt fi in Berg, Thal, Fluß, Pflanze, ° 
Thier, Menſch, Familie und Voll, Mur drei Ausnahmen finden fich von jener 

ofen Einförmigkeit, nämlicdy das untere Senegal: Gambialand, das Land der 
Berdern nebft Barka, und das untere Nilthal. ine befondere Eigenthuͤmlich⸗ 
keit A.'s bemerken wir in den Flußſyſtemen. . Diefe, welche das Todte, Einför: 
mige auf der Erde in die Mannichfaltigkeit von Berg und Thal umwandeln, und 
fo verfchiedenartige Geftalten des Landes hervorbringen, find in A. in gerins 
gerer Anzahl und Ausdehnung vorhanden. ie find viel mehr beengt, und ha= 
ben bei weiten nicht den Wafferreihthum, tie die Flußſyſteme anderer Erdtheile. 
In keinem andern Rande der Erde trifft man diefe ungeheuren Sandmwäften an, 
wiein A. Die Kobi in Afien kann ihrer Größe und Ausdehnung nad) bei weiten 
nicht in Vergleich gefegt werden mit der großen Wüfte Sahara, welche, unter dem 
lothrechten Strahle der Sonne ein wahrer Sandocean, ſich zmwifchen dem 15— 30° 
im Norden bes Aquators ausbreitet, und von Oſten nach Weſten eine eben ſo 
große, wenn nicht noch größere Lange hat. Ihe Flaͤcheninhalt beträgt SOOO 
OM., und diefe ungeheure Strede, welche noch im Übergange vom Dcean zur 
Landvefte begriffen und noch zu feiner Firirung gelangt ift, fcheint für höhere 
Entwidelung durchaus nicht geeignet. Nur hier und da gibt es fruchtbare Stel: 
len, Dafen genannt, welche fid) zur Eultur eignen. Die öftliche Eleine Hälfte 
bat deren mehrere, als die weſtliche. Bei diefer charakteriſtiſchen Einförmigkeit 
und beftimmt gefonderten Individulicät hat daher X. troß feiner großen Natur: 
fülle, feiner außerordentlichen Probuctionskraft in den Gattungen zu einer nur 
geringen Entwidelung in den Befchlechtern der Gewaͤchſe und Thiere gelangen 
tonnen. Eben fo wenig mannichfaltig, doch fpeciell harakteriftifc genug hat ſich 
aber auch die Gefchichte des Menfchen in Individuen, Völkern, Staaten und 
Religionen gezeigt. A. hat hat nur zwei Stammvoͤlker, wie ſchon Herodot fagt 
und durch die Erfahrungen der neuern Zeit beftätigt worden ift, Die des Hoch: 
landes und des Tieflandes, Äthiopier und Libyer der Alten; bei den Neuern 
Meger und Berbern. Die Neger, Bewohner des Hochlandes, haben fich als ifo: 
liter Urftamm gänzlidy unabhängig behauptet, und ihre Zertheilung in viele ein= 
zelne Völker hat eine fo große Verfchiedenheit der Sprachen hervorgebracht, daß 
es bis jegt noch nicht möglich geweſen ift, eine genuͤgende Kenntniß derfelben zu 
erlangen. Bon dem Hochlande zogen die Neger in die Ziefen hinab, verdrängten 
bie, welche fie dort antrafen, oder nahmen fie unter fich auf, und lagerten fich fo 
um das Hochland herum. Nur aus der Ähnlichkeit der Sprachftämme kann man 
auf die Richtung diefer Züge. und auf den Drt, von dem fie ausgingen, einen 
obngefähren Schluß machen. Die Berbern hingegen, Bewohner des Zieflandes, 
ericheinen uns ganz anders. Sie unterfcheiden ſich von jenen, wie durch die Farbe, 
fo befonders, In fofern fie der Wüfte angehören, durch jenen innern und Aufern 
Charakter, welder den wandernden Völkern eigen und durch das Wandern felbft 
bedingt ift und hervorgerufen wird. Man bemerkt an ihnen zwar Veränderuns 
gen, aber doch nur ſolche, die durch den Wechfel der Zeit und der Völker, mit des 
nen fie in Berührung kommen, begründet werden. Ihr Grundcharakter aber 
bieiot durch alle Zeiten feft und beftimme derfelbe. Außer diefen Urftämmen gibt 
es noch Kopten (die Nachkommen der alten Agpptier), Berbern, Kaffern, Neger 
und Hottentotten, Mauren, Araber, Habelfinier, Juden, Türken und Frans 
ten, d. i. Europäer. Den größten Theil der afritanifchen Voͤlkermaſſen mas 
hen die Fetiſchanbeter aus; die Habefjinier find Chriften (Monophpfiten), eben 
fo die Kopten. Muhammedaner find alle Bewohner des Nordens und viele Völker 
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bes Innern. In ben Kolonien und Anfiedelungen ber Europäer gibt es natlıes 
lich alle Glaubensbekenntniſſe der abendländifchen Kirche ; eben fo finden fih Mit: 
glieder der verfchiedenen morgenländiihen Secten. — Der Productenreihthum 
im Pflanzen: wie im Thierreiche ift außerordentlich, aber eigenthuͤmlich und über: 
einftimmend mit dem Charakter des ganzen Erdtheild. Hier wachſen: der Eolofs 
fale Affenbrodbbaum, deffen Stamm 50— 90 F. im Umfange hat; der Butter: 
baum, welcher ein der Butter faft gleiches Surrogat liefert; alle Arten von Süd: 
früchten, Palmen, Ananas, Melonen, Ambra, Feigen, Orangen, Gaffa: 
ven (jatropha Maniboi), aus deren Wurzeln Brod bereitet wird, Wein, 
Buder, Kaffee, Baumwolle, Getreide, befonderd Weizen und Reis, alle Arten 
von Gemürzen, Früchten und Sarbenhölzern. Das Thierreich bietet das unge: 
heure Nilpferd (hippopotamus), das Rhinoceros, die Giraffe, den Elephanten, 
das Krokodil, Ichneumons, Löwen, Ziger, Panther, Leoparden, Büffel, alle 
Arten von Hausthieren, Rindvieh, Schafe, Ziegen von vorzüglicher Schönheit, 
Eſel, Antilopen, Zebra, Stachelſchweine, Gazellen, Affenu.a.m.dar. Das wohl: 
thätigfte GefchenE der Natur und zum unentbehrlihen Bedürfnig geworden ift 
das Kameel, welches ganz eigentlich für die Wüften A.'s als nothwendiges Be: 
dingniß ihrer Zugänglichkeit für Handel und Verkehr gefhaffen zu fein ſcheint. 
Unter den mannichfachen Gattungen von Voͤgeln, die faſt alle durch ſchoͤnes glaͤn⸗ 
zendes Gefieder das Auge blenden, ragt als Bewohner der Wuͤſte und gleichſam als 
König der Eoloffale Strauß hervor. Ferner findet man alle Arten der gefürchteten 
Schlangen, unterihnen befonders bemerfenswerth die Riefenfchlange (boa constri- 
etor), und eine ungeheure Menge Infekten aller Art bedeckt die Länder A.“s. Auch 
finden fich hier die verheerenden DHeufchreden, welche in wolkenähnlichen Zügen die 
Länder durchziehen und das Grün der Gefilde vernichten. Die Gebirge find 
teih an Gold: und Silberminen, und bergen in ihrem Innern die Eoftbarften 
Edelſteine. Auch an Salz fehlt ed nie, Wenn wir aber unfern Blid auf 
die Gultur und Gefhichte der Staaten und Völker A.'s richten, fo ergeben 
ſich unerfreuliche Refultate. Dem wiſſenſchaftlichen Forſcher wie dem theilneh: 
menden Menſchenfreunde dringt ſich die traurige überzeugung auf, daß dag edelſte 
Geſchoͤpf, der Menſch, in diefem Erdtheile gleichſam von der ftarcen einförmigen 
Natur deffetben niedergehalten, bis jegt nicht die Stufe hat erreichen koͤnnen, die 
ihm durch feine innere und äußere Vorzüglichkeit angewiefen, und in andern Erb: 
theilen auch fo herrlich von ihm erreicht worden ift. Wir finden kaum die Anfänge 
einer höhern Cultur, und diefe nur auf ganz Kleinen Stellen, meiftentheils an der 
Küfte, wohin fie fremde gebildetere Ankoͤmmlinge brachten. Die frühere phönis 
ciſche und römische Givilifation ift untergegangen, und auf ihren Trümmern fehen 
wir wieder unftät wandernde Barbaren. Nur die fpeculirenden Europäer haben, 
ihren Vortheil fuchend, bier und da die fhlummernden Kräfte zu höherer Thätig: 
feit erweckt, und das Vorgebirge der guten Hoffnung ift die Pflanzftätte europäi: 
[her Bildung; an der Küfte von Sierra Leone ift eine Bildungsfhule für die 
Meger errichtet; Agypten zeigt ſich europaifchen Inſtitutionen geneigt, und Frank⸗ 
reich ſucht in Algier einen wohlgeordneten Staat zu gruͤnden. Aber leider haben 
die Europaͤer die armen Bewohner A.'s bisher als Laſtthiere behandelt und in die 
elendefte Schavergi geführt (ſ. Schavenhandel), Über das Innere von X. ſchwe⸗ 
ben mir bis jegt im Dunkeln. Zwar ift e8 in der leßtern Zeit kuͤhnen Reifenden ges 
lungen, über einen Theil defjelben ziemlid) befriedigende und glaubhafte Nach— 
richten zu liefern, allein dennody bleibt den Forſchungen noch ein weites Gebiet 
offen, und es wird noch lange Zeit vergehen, ehe Alles aufgeklärt und das Falſche 
von dem Wahren, das Wirktiche von dem Wunderbaren genügend gefondert wer— 
den kann. Don Südafrika find faft nur die Küftenländer bekannt; das Hody: 
land ift es bei weitem noch nit. Wenn wir aber die Form bes Plattlandes im 
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Morben von X. betrachten, fo fehen tie, daß fie einen größern Einfluß auf die 
einheimifche Gefchichtsentwidelung Aufert, als die Suͤdafrika's. Dieß kommt 
baher, weil fie fih am zugänglichften gezeigt hat für den Verkehr unter Einheimi: 
fen und Fremden. Hier Ereuzten fi) die Hin⸗ und Herzüge der Völker, und 
äußerten natürlidy auf die Entroidelung des ganzen Erdtheils einen bedeutenden 
Einfluß. Als ein der afritanifhen Natur ganz fremdes Land ift aber Ägypten (f. 
d. Art.) zu betrachten, das fich mit feiner eigenthümlichen, faft myſtiſchen Cultur 
ichfam als felbftftändiges heterogenes Glied von A. ablöft. Die geographifche 
fiht von X. läßt fi) am beften fo geben, wenn wir zuerft Hochafrika, dann 

die Mafferfofteme und Stufenländer, und zulegt das Flachland von X. ab: 
handeln. I. Hochafrika. Wahrfcheinlic, bildet die ſuͤdliche Hälfte A.'s ein zu: 
fammenhängendes Hochland, welches ſich oͤſtlich und weſtlich in die Tiefe ſenkt, 
und vom Gap nordwärts bis zum Aquator und zum 5— 10 N. B. erftredt. 
Das Innere diefes Hochlandes hat noch nicht genügfam erforfcht werden können; 
nur die Grenzen defjelben find bekannt und um das Hochland herum lehnen ſich 
Zerraffenländer an; blosim N. D. und N. W. laufen die Gebirge aus, und der 
Rand des Gebirges wird nur an wenigen Stellen von Flüffen durchbrochen, bie auf 
dem Rande des Hochgebirges und den Stufen beffelben entfpringen. 1) Im 
Südrande diefer Abtheilung berühren wir zuerft die Hochterraffe des Oranje 
Rivier, meift aus großen Hochebenen beftehend, zwiſchen welchen der Fluß ftrömt, 
deren nörblidye Ausdehnung, roie die weftliche und oͤſtliche noch unerforfcht ift. 
Gegen Süden ftößt fie an die Gapcolonie, wo fie durdy Gebirge begrenzt wird, 
welche Südafrika von W. nah) D. durchftreichen, nämlich, ſuͤdlich das Roggeveld: 
gebirge, an welches Hftlich das Nieumeveldögebirge ftößt, und an diefes weiter hin 
die Schneeberge, von welchen der hoͤchſte Gipfel der Compaßberg 5500 %. uͤber der 
Meeresfläche liegt und auf denen die Quellen des Dranje Rivier ſich befinden, und 
innerhalb derfelben die Karree, welche ſich SOO— 1000 F. über die Hochebene er: 
beben, und die Magaga oder die Eifenberge, eifenhaltige, magnetifche Steinmaf: 
fen, ungefähr von derfelben Höhe wie die Karree, beide aus einzelnen pyramiden⸗ 
förmigen Kegel: oder Zafelbergen beftehend, welche oben völlig glatt find. Die 
Oberfläche der Terraſſe ift an den Ufern des Dranje Rivier fruchtbar, allein noͤrd⸗ 
ih von den Eifenbergen oder füdlich von den Karree gänzlich weiß und ohne Ve: 
getation. Das Land ift reih an Wildpret, als Büffeln, Antilopen, Straußen in 
großen Deerden, eben ſo an edlen Steinen, 3. B. Onyxen, Achaten, Chalcedonen 
u.a. Die Bewohner diefer Terraffe zerfallen in drei Hauptftämme, die Saabs 
oder Bosjesmans (Bufchmänner), die Korana und die Beetjuanen. — Zwiſchen 
diefer und der tiefern Küftenterraffe liegt eine andre mitten inne, die Kartoo ge: 
nannt. Sie zieht fi) in einer Breite von 20— 30 geographifchen Meilen um 
das Hochland herum, und zerfällt ihrer natürlihen Beſchaffenheit nach in drei 
Haupttheile, die eigentliche Karroo, aus ebenen Flächen mit hartem Thonboden 
beftehend; die Chamiesberge und Hantamberge mit ihren verfchiedenen Hochthaͤ⸗ 
lern, und zulegt die Zwarteberge. Die Karroo hat eine Oberfläche von ungefähr 
1000 TOM: Der Pflanzgenwuds ift färglich; mo aber der Boden bemäffert if, 
finder man felbft Orangen, Korn und Wein. Die Chamiesberge, aus Sandftein 
beftehend, ungefähr 4000 5. über der Küftenterraffe, ftehen ſuͤdlich mit dem Hans 
tam (1500 5. hoch), mit dem Bokkeveld und dem Bergthal, welches durch den 
Dlifantfluß bewaͤſſert wird, in Verbindung, und find reih an Kupfer und Eifen: 
erz. über diefes Gebirge führt ein Pag, der Pikenierskloof, 3000— 3500 $. 
body, in unzähligen Windungen bis zu einer ſchwindelnden Höhe hinauf. Der 
Roodezandkloof führt von Weften nach Often aufwärts, nur etwa 500 F. hoch. 
Die Zwarteberge, 4—5000 F. über der Meeresfläche,- ftreichen in einer Länge 
von SO geograph, Meilen von Weften nach Oſten, und haben in biefer Ausdeh⸗ 
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nung eine große Menge Paͤſſe, unter ihnen der Plattekloof, der Hattaquakloof 
u. a. Die Terraſſe Karroo hat keine feſten Bewohner. Die waſſerreichen Stel⸗ 
len werden von den Coloniſten angebaut, und auf den Ebenen ſieht man einzelne 
Horden von Hottentotten und Kaffern herumziehen. Im Sommer ift fie unbe: 
ſucht; man erblidt nur Straufe, Antilopen, oder höchftens einzelne Buſchmaͤn⸗ 
ner. — Die dritte Terraffe, das Küftenland, zwifchen dem Hochlande und 
dem Meere, ift der am beften bebaute Theil von X. und wird von Europäern bes 
wohnt, gehörte früher den Hottentotten. Die ganze Suͤdkuͤſte ift mit vielen Buch⸗ 
ten eingefchnitten, welche faft alle in Vorgebirge auslaufen, fo 3. B. das Cap des 
Recifs, roky point, und das befanntefte und höchfte, das Worgebirge der gu— 
ten Hoffnung, an der Sübweftfpige der zweiten Zerraffe gelegen. Die Gebiras: 
kette im Weſten der Falsbay, durd) welche die fogenannte Capſche Halbinfel gebil- 
det wird, ftreicht von Norden nach Süden und endet fich nördlich mit dem Tafel: 
berge 3587, Lömwenberge 2160’ und Teufelsberge 3315’, an deren nördlichen 
Fuße die Capſtadt liegt; füdlich endet fie im Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Der Boden der Küftenterraffe ift im Allgemeinen nur wenig ergiebig, da nur fel= 
ten die aus dem Hochlande kommenden Flüffe waſſerreich find; felbft das Bert des 
Oranje Rivier iftoftmehrere Jahre nach einander ausgetrodnet und verliert ſich im 
Sande, ehe er das Meer erreicht. Daher beftehen die Anfiedelungen der Gapco: 
koniften aus unzufammenhängenden Gulturinfeln, die oft durch weite Wuͤſten 
von einander getrennt find. Die ganze Ausdehnung der Colonie beträgt 22000 
geograph. Meilen, von denen aber kaum 6000 M. zur Benugung tauglich find. 
2) Auf dem Oſtrande von Hochafrika begegnen wir a) der Kaffernküfte, in - 
bem Hochlande, welches durch reich bemäfferte, graßreiche Abdahungen zufam: 
menhängt. Die Gipfel der Berge find waldlos, im Winter mit Schnee bededtt, 
die Thäler zwiſchen denfelben geräumig, offen und leicht zu betreten. In diefem 
Hochlande wohnen die Kaffern in einer ungeheuren Strede bis an die Küfte Zan⸗ 
guebar; auf ihm entfpringt der große Fiſchfluß. Doc wiffen wir von ihm Außerft 
wenig. b) Die Küfte von Sofala und Mosambik vom 26— 100 ©. B., welche 
ein weit gegen Dften vorfpringendes Küftenland bildet, das wir nur an den Ufern 
des Zambezeftromes fennen; e) die filberreiche Hochebene Chicowa mit reichhaltigen 
Kupfer: und Eifenminen, welche fhon in frühern Zeiten die Kaffern trefflich bear: 
beiteten. d) Suͤdweſtlich von Chicowa das Kaffernkönigreich Abutua mit reis 
hen Goldminen. Aus der Hochebene von Chicowa tritt der Zambeze hervor in 
eine große Ebene bis zu dem furchtbar fteiten Gebirge Kupata, welches er in fuͤrch⸗ 
terlichen Engpäffen durchbricht. Zwiſchen diefer Gebirgskette und der Hochebene 
Chicowa mitten inne liegt die zweite Terraffe, mit gemäßigtem Klima und frucht: 
barem Boden, befonders aber reich an Gold, e) Monomotapa, Manarangua 
und Manika. Monomotapa ift nur ein allgemeiner Name; nur Mokarangua 
ſcheint noch daß alte, früher in viele Derrfchaften getheilte Monomotapa auszuma= 
hen; bier befinden ſich drei Factoreien der Portugiefen, Manzouo, Quanze und 
Maſſapa. Manika mit Matuka füdwärts von Monomotapa, reich an Goldmi: 
nen, ift gebirgig und gut bevölkert. Der Zambezeftrom, nach der Niederlaffung 
der Portugiefen Sena genannt, hat hier viele Inſeln und ergieft fich ducch fünf 
Mündungen in das Meer. Auf diefer Küftenterraffe ift außerordentlicher Reich— 
thum an Pflanzenwuchs, Wildpret und Vieh. Wilde Thiere finden ſich in Muffe, 
Elephanten in ganzen Heerden, und ein ungeheurer Überfluß an Gold und Eifen. 
Diefer unerfchöpfliche Gofdreihthum wurde 1500 n. Chr. durch die portugiefifchen 
Admirale Pedro Alvarez und Abrilus Fidalous entdeckt, und ift feit diefer Zeit mit 
unerfättlicher Gier benugt worden. Der Gentralpuntt der portug. Niederlaffun: 
gen ift aber Mozambik und zwar der Hafen Quilimance. Die Stadt Sena, mit 
2000 Einw. ift ſtark befeſtigt. Suͤdweſtlich liegt Manika, der Hauptmarkt, aber 
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außerhalb des portug. Gebietes. Bon Sena ſtromaufwaͤrts llegt das Fort Téte. 
Die jetzige Herrſchaft der Portugieſen ſchließt eine Strecke von ungefaͤhr 13 Brei⸗ 
tengraden der Kuͤſte ein. Mozambik (Mofambique), auf einer Heinen Inſel geles 
gen, mit einem Forte, Aufenthalt des Gouverneurs der Colonie, ift Mittelpunkt 
fämmtlicyer zerftreuten portug. Niederlafjungen an diefer Küfte. Die Plantagen 
find hier in ſchlechtem Zuftande, und die Goloniften ein rohes Voll. ſ) Nach 
Norden zu erftreden fid) dann die wenig befannten Küften von Ajan und Adel 
bis zu ber Oftipige von X. von arabifhen Stämmen bewohnt. — 3) Norbdofte 
rand Hochafrika's. Zuerſt bietet fich hier unferm Blicke Kaffa und Narea 
dar. Narea ift ein Theil der Hochebene Athiopiens und wird gegen Süden von 
Kaffa begrenzt. Der Abfall der Hochterraſſe zieht ſich hoͤchſt wahrſcheinlich weſt⸗ 
lich bis zu den Mondgebirgen hin. Die Bewohner von Narea find die helfarbigs 
ften in Xthiopien, an Geift und Körper gleich ausgezeichnet, und feit der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrh. habeſſiniſche Chriften. Kaffa, oͤſtl. u. nördl. am Fuße 
der Hochterraffe von Narea, wird von einem ſchwarzen Negervolke bewohnt, wel⸗ 
ches bis jegt vergeblich in Narea einzudringen verfuht bat. Im D. und W, 
des in dem innerften Hochlande A.'s entfpringenden Nilſtroms finden wir jene 
große Länderftrede unter dem Namen Habefh, Abyſſinien befannt. Die Bes 
wohner diefes fhönen fruchtbaren, an herrlihen Produkten uͤberreichen Landes 
find jhön gebaut, von dunkelbrauner Farbe, mit arabifchen, faft europaifchen Ges 
fichtözügen. Die Induftrie ift unbedeutend, Jagd und Viehzucht ihre Dauptbes 
ſchaͤftigung. Ihre Religion ift die hriftliche; ein Gemiſch von fonderbaren Ges 
brauchen, unter dem Namen abyffinifhe Kirche befannt. Sie haben fortwährend 
bartnädige Kämpfe miteinem Volke des höhern A., den Galla's, durch welche eigent= 
lich das habeffinifche Reich von feiner Höhe herabgeftürze if. Im N. u. W. um 
das höher gelegene Abyffinien herum Liegt ein feuchter waldiger Saum, die Colla 
oder Mazaga genannt; gegen D. die Wuͤſte Samhara. Der weftl. vom Nil ges 
legene Theil Habeffiniens wird durch bie Fungi, ein eroberndes Negervolk, bewohnt. 
Ihr ältefter Name ift Nube, der noch du gebraucht wird, wo fie Heiden geblieben 
find. — 4) Weftrand von Hodafrita. Vom Örenzlande der Capcolonie 
- bis zum 170 ©. 3. können wir nichts Befriedigendes fagen, als was etwa uns 
mittelbar am Kongofluffe beftimme angegeben if. Bon Gebirgen kennen wir 
oftwärts vom Gap Negro die alten Berge, von der Küfte Benguela hat man hohe 
Gebirge zu übderjteigen, auf welchen der Coanzaſtrom entipringt. An der Dfts 
grenze von Kongo liegt das hohe Gebirgsland Matamda; von diefem nördl. ziehen 
fich die Kryſtall⸗ Verbrannten- und Satpeterberge hin, und noch weiter dem Aquas 
tor zu macht die äußerfte Oftgrenze das Bergland von Micoco (Macoco), von 
welchem herab ſich der Bancaor und mehrere andere Ströme ergießen, die ſich weſtl. 
alle zu einem einzigen vereinigen, der dann den Namen Zaire führt. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich beiteht das Land aus drei Abftufungen, In der überaus volkivis 
chen und trefflich bebauten Mittelterraffe legen die beften Provinzen des Königs 
reichs Kongo, deflen Größe zweifelhaft ift. Die Bewohner deffelben hält Tuckey 
für ein gemiſchtes Voll. Sie haben nicht die ſchwarze Farbe wie andere Neger, 
aber ihren Eindlihen gutmüthigen Charakter, und find Fetiſchanbeter. In gerade 
entgegengefegter Richtung von der Kongoküfte von D. nah W. bis zur Eierra 
Leona hin berühren wir Nordguinea. Ein Theil der Guineaküfte ift die Goldküfte, 
welcye ein wenig landeinwärts außerordentlich fruchtbar if. Nur die Küfte ift 
an einigen Orten mit europdifchen Forts beſetzt; Werfuche zur Golonifirung find 
nicht gemacht worden, da feit der Entdeckung diefer Küftenftriche durch die Portus 
giefen blos das Gold und der Sclavenhandel die Europäer hierher gezogen hat. 
Unter den Küftenorten erwähnen wir hier nur die engl. Feſtung Cap Coaſt Caſtle, 
und Elimna, das bedeutendfte Fort der Holländer. Noͤrdl. von der Goldküfte 
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liegt das Land der Aſchantees, uͤber welches wie bie erſten Nachrichten durch die 
brittiſche Gefandtfchaftsreife im 3.1817 erhalten haben. Bowdich haͤlt die Aſchan⸗ 
tees für alte äthiopifche Auswanderer, und fucht dieß aus vielen überblelbſeln aͤghpti⸗ 
her Sitten zu beweifen. Der weftlichfte Vorfprung an der Küfte von Guinea ift 
das Cap Sierra Leona. Auf dem nordweftl. Vorſprunge des afrikaniſchen Hochlan⸗ 
des liegt das Land der Fullahneger, das Hochland Timbo (Timbu). Der Boden 
iſt ſehr fruchtbar und beſonders zur Viehzucht geeignet. Die Fullah zeichnen ſich 
vor den Kuͤſtennegern vortheilhaft aus, ſind von lichterer Farbe und Bekenner des 
Islam. Sie ſind mild und ſanft und lieben Ackerbau und Viehzucht. — 5) Weſtl. 
Nordrand von Hochafrika. Das Land der Mandingo's, oͤſtl. vom Gam⸗ 
bia, 160 M. im Umfange. Im Hochlande entſpringen die Quellen des Niger, 
Senegal, Gambia und Rio Grande. In der zweiten Terraſſe, welche ſich um 
das Hochland herumlagert, iſt das Goldland Bambuk, zwiſchen Falemeh und Bas 
fing, merkwürdig, ſonſt unter portug. Herrſchaft, jetzt von Mandingo's bewohnt, 
mit der Stadt Bambuk. Es iſt reich an Viehweiden, Rinderheerden und Ader: 
land, wo Mais und Reis im Überfluſſe gedeihen. Unter den uͤbrigen Länder: 
ftreden Mandingo’s erwähnen wir noch Bondu, am Fluffe Falemeh, Kodſchaga 
oder Galam mit der Stadt Dramanet und Dfchog, Konkadu; am noͤrdl. Abfalle 
des Hochlandes Kaarta, Kudamar an der Wüfte, Kaffon. Die Mandingo’s find 
ein allgemein geachtetes Bold; in phyfiognomifher Ruͤckſicht nähern fie ſich mehr 
den dunfelfarbigen Hindus, als den Negern. Sie find Muhammedaner. — 

11. Die Wafferfpfteme und Stufenländer, welche zwiſchen Hochafrika und dem 
Flachlande mitten inne liegen. Der Dranje Rivier, der Zaire und Zambeze find 
oben [hon erwähnt worden. Der Senegal, aufder Mandingoterraffe entfprin: 
gend, bezeichnet in feinem nordweſtl. Laufe den Abfall des afrikaniſchen Hoch: 
Landes nach dem Meere hin. Nah Mungo Park nimmt er drei Ströme in ſich 
auf, den Bafing oder ſchwarzen Strom, den Kokoro, Strom der Gefahr, und 
die Salemeh. Aufeiner der vielen fruchtbaren Infeln des Delta, welches er im 
Tieflande bildet, liegt das Fort St. Louis. Der Gambia, defjen Quellen 20 
M. weftl. von denen des Senegal liegen, ftrömt durch eine weite fruchtbare Ebene, 
in deren Mitte die engl. Factorei Pifania liegt, ift an feiner Mündung gegen 6 
Stunden breit und fehr tief, und ergießt fi in den atlantifhen Dcean unter 14° 
IF N.B. Der Rio Grande entfpringt im Reiche Trembo auf der Fullahter: 
raſſe. Sein durch viele Katarakten unterbrochener Lauf wendet fich der Küftens 
terraffe Sierra, Leona zu unter 100 12 N. B. — Der Niger. Nur erft in neue: 
fter Zeit haben wir durch die Forſchungen einiger muthvollen Männer, des Fran: 
zofen Gaille und der Engländer, Gebrüder Zander, Über die Quellen, Lauf und 
Mündung diefes fabelhaften Stromes Auferklärung erhalten. Die Quellen des 
Niger, von den Mandingo’s Zoliba, d. i. der große Strom genannt, befin: 
den fih auf dem Hochlande der Mandingo's 80 L. ION, B.; von hier nimmt 
er feinen Lauf nordöftl. und wendet fid) nad) einem Kaufe von ungefähr 230 M. 
füdtih, ſtroͤnt nach Angabe der Gebrüder Zander (1830) durd) das Delta der 
Fiüffe Benin, Kalabar und Nun, und ergieft ſich an der Bucht Biafra indas 
Meer. In feinem obern Laufe bildet er den See Dibbs oder Debo. Won mel: 
dyen und wie vielen Nebenflüffen er Zufluß erhält, ift noch nicht bekannt; nad) 
der Angabe der Gebrüder Lander erhalt er aus dem See Tſad, 32 8. 14 N, 
B., Zufluß. Unter den Landerftreden, die der Niger durchſtroͤmt, bemerken wir 
befonders Sudan und Timbuctu. Unter Sudan verfteht man das Innere des 
mittleren A., ohne beftimmt anzugebende Grenzen, im ©. der Sahara, im D. 
von Guinea, ungefähr 40 — 50000 IM. Flähenraum enthaltend. Xim: 
buctu oder Tumbuktu (150 N. B. 190 L., nad Caille 170 50 N. 140), 
wurde [chon früher die Hauptſtadt eines mächtigen Reiches genannt, und iſt als 
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eine ungeheure und räthfelhafte Stadt bewundert und angeftaunt worden. Caille 
war-der erfte Europäer, der dahin gelangte. Nach feiner Befchreibung liegt fie 
etwa 1M. vom Niger, mitten in einer öden Sandmwüfte, mit niedrigen, runden 
Lehmhütten, und nur 12000 Einw., nicht wie man früher fabelte, 200000. 
Bon der Umgebung der Stadt gibt Caille einen traurigen Bericht, nirgends Ver 
getation, nur unüberfehbare Sandfteppen. Doc) ift Timbuctu jegt noch ein 
wichtiger Handelsplatz. Sechs Karamanenftraßen laufen von hier aus durch die 
Wüfte Sahara. — Der Nil. Diefer merfwürdige Strom wird durch zwei große 
Duellftröme gebildet. Der eine, ber weſtliche (Bahar el Abiad, d. i. weißer 
Fluß) entipringt nad) einigen, obwohl unfichern Angaben auf den Mondgebirgen ; 
der oftliche (Bahar el Asrek, d. i. der blaue Strom) entquillt dem habeffinifhen 
Hodylande im Lande der Agoms (119 M.) beim Orte Giſch. Bei Holfeia, nords 
waͤrts von Schilluk (16% N.) vereinigen fich beide Hauptarme, fließen dann in 
einem Bette bis unterhalb Kähira, wo fie ſich wieder trennen. Der nordmweftliche 
Arm tritt bei Rofette ing Meer; der andere und zwar ber größere erreicht das Meer 
bei Damiette. Im Mittellaufe des Nils liegt Nubien, das alte Meroe, das Land 
zwiſchen Habeſch und Ägypten, welches ſich in gerader Richtung von N. nah S. 
erftredt. Nur das Nilthal ift fruchtbar; die übrigen find Wüften und Gebirge. 
Seine Bewohner find Araber und Nubier, welche man unter dem gemeinfchyaftits 
hen Namen Berbern begreift. Aus Nubien bahnt fi) der Nil durch Klippen 
und Engpäffe über die Wafferfälle von Syene hinab feinen Weg nach Ägypten 
(f.d. Art.). — Bevor wir zur nähern Betrachtung des Zieflandes uͤbergehen, bes 
rühren wir furz das Gebirgsland des Atlas, auch das Hochland von Mauritanien 
genannt, oder die fogenannte Berberei. Diefes Gebirgsland umfchließt in einer 
Breite von 30 — 40 Meilen bogenförmig die füdlihe Wüfte. Die Hauptkette 
des Atlas, oder der große Atlas beginnt ſuͤdweſtl. im Gap de Ger, geht in norböftt. 
Richtung fort; die höchften Gipfel des Gebirges können auf 11— 13000 F. hoch 
geihägt werden. Der Eleine Atlas umfchlieft das Hauptgebirge im N. und ift 
fehr fruchtbar und angebaut. inige Flüffe, wie der Ghir, Bis, Draha u. a., 
die dem Gebirge entfpringen, verlieren fid in Süumpfe. Im höhern Gebirge find 
bie QuellendesNun, Sebu, Mulvia, Morbea u.a. Im weftl. Theile gibt es auch 
Eeen, der Shatt, Zitteri, Biferta und Lowdea. Das Klima dieſer Gebirgslaͤn⸗ 
ber ift warm, der Boden fruchtbar und größtentheils gut gebaut; Aderbau und 
Palmenmwälder find fehr einträglih. Es finden ſich hier alle afrikanifche Thiere, 
zahme und milde, befonders ſchoͤne Pferde und Efel. Wild ijt in Menge vors 
banden. Die Producte des Pflanzenreiche find mannichfaltig und zahlreich, bes 
fonders viel Getreide und Obſt. Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen gibt es in 
großer Menge. Die Einwohner find theild Ureinwohner, Berbern, Nachkom⸗ 
men der alten Numidier, ein tapferes, freiheitsliebendes, Aderbau und Viehzucht 
treibendes Volt, theild Araber (Beduinen), die theils fefte Wohnfige haben, theils 
nomabdifiren. Diefe wie die vorigen find Muhammedaner. Außerdem gibt e8 Nes 
ger, Juden und Europäer, Die einzelnen Länder find Marokko, Algier, Tunis, 
Tripolis (f. d. einz. Artt.). Diefe vier Staaten nennt man Raubftaaten, weil 
fie bis in die neuere Zeit herab fid) mit Seeräuberei befchäftigten. Allein durd) 
bie Eroberung Algiers ift dieſem Unmwefen faft ganz ein Ende gemacht, und die eus 
topäifhen Mächte hören auf, den fonft gewöhnlichen Zribut zu zahlen. Der 
Strich Landes zwiſchen dem Atlas und der Wüfte ift unter de amen Bileduls 
gerid, d.i. Dattelland (f. d. Art.) bekannt. — Getrennt vom meftl. Hochlande des 
Attas durch den Bufen von Sidra erhebt ſich öftlicy das Plateau von Barka, das 
alte Eyrenaica.— III. Ziefland von Afrika. Der natürlichen Befchaffenheit 
nad) zerfällt das Ziefland in zwei befondere Abtheilungen, in die Wüften und die 
mit Pflanzen und Geſtraͤuch bedediten Landſtrecken. Sahara, d. h. Wuͤſte, 
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umfaßt das ganze Tiefland. A.; fie enthält gegen 80000 TIM., ift 600 M. 
lang und an mandyen Stellen 200 M. breit. Weſtlich grenzt fie an den atlant, 
Ocean, im O. wird fie durch Felfengebirge von AÄgypten getrennt. Der weilt. 
Theilderfelben (Sahel) ift der ödefte; nur wenig grüne Stellen bieten ſich dem Auge 
dar, und nur mit der größten Lebensgefahr durchziehen Karawanen diefen ſchreckli⸗ 
hen Sandocean. Nicht felten kommen fie im Sande um; fo wurde 1805 eine 
2000 Menfchen ftarke Karamane durch den von einem Sturme aufgetwirbelten 
feinen Sand verfchüttet. Überall erinnern Gebeine von Menfchen und Thies 
ren Durchziehende an bie ihnen drohenden Schredniffe. Der öftliche Theil ift 
minder gefährlih; der Sand ift gröber, grünende Stellen häufiger, und um 
ihn herum dehnen ſich mehr Dafen aus, auf welchen uͤppige Vegetation herricht. 
Hier findet fich befonders das unentbehrlihe Kameel. Dennoch find diefe Wuͤ⸗ 
ften bewohnt, im Weſten von Mauren, rohen, unbarmherzigen Charakters, 
aber nicht ohne eine gewiffe Bildung. _ Alle Bewohner der Wirte leben unabs 
bängig unter Scheichs; nur wenige zahlen an Tripolis und Agypten Tribut. 
Bon den Dafen bemerken wir beforders unter den oͤſtl. die Eleine Dafe Ei Wah, 
ein 3 M. langes fruchtbares Thal, 20 M. weſtl. vom Nil entfernt, mit den 
Orten Zebu und Elkaffar, yon Berbern bewohnt. Die mittlere Dafe, Takil 
mit heißen Quellen. Die große Dafe, füdl, von der Heinen, 14 M. lang, 
mit der Stadt El Kargeh, von Arabern bewohnt. Die Dafe Dar Zur ift die 
größte von allen. Die Bewohner find Berbern unter einem Sultan. Bon hier 
aus gehen große Karawanen nady Nubien, Sudan und Agnpten. Hauptorte 
find: Ril, Kubkabia und Kobbe. Unter den noͤrdl. Dafen find die bedeutendften 
Sivah, mit den Ruinen des amonifhen Zempeld. Die Einwohner find 
Berbern. Die Dafe Augila, +M. lang, waſſerarm und unfruchtbar. Die 
Dafe Feffan, 60 M. lang, 40 breit, ſchlecht bebaut, mit dürren Feldern 
durchzogen, mit 60000 Einw. maurifcher und berberifcher Abkunft, Sammelplag 
für die Karamanen, welche von hier nach Sudan, Ägypten und in die Berbereigehen. 
Die Haupeftadt ift Murſuk. Außer diefen genannten Dafen gibt es noch viele kleinere, 
minder merkwürdige, oft nur Eleine mit einer Quelle und einigem Pflanzenwuchfe 
verfehene Stellen, Gummiwaͤlder ıc. Auch in der ödejten Wuͤſte trifft man bis⸗ 
weilen Keine Örter an, fo 3. B. liegt Arawan mitten im Sande, ohne Holz, 
ohne Grünes, ja fogar ohne Waffer, außer etwas warmem. V. Unter den zu 
A. gehörigen Inſeln find bemerfenswerth: an der Oftküfte die Sechellen- oder 
Maheinfeln zwifchen 4 und 5° ©., 73 bis 749 D., gehören feit 1814 den 
Engländern. Madagaskar, enthaltend 10500 IM. 61° 46’D. Diefe In- 
fel ift außerordentlich produktreich, aber nody nicht hinlänglich bekannt. Die Ber 
wohner, 4 bis 5 Mill., find vermifchte Stämme, von denen keine zu den Negern 

gehören, und find Heiden. Die Comoren, 4 Inſeln, 11 und 13° S., uns 

gefahr 30 M. vom feften Lande entfernt. Die Einw, find Neger und Araber. 

Die Infel Bourbon, 13 M. lang, fehr fruchtbar an Zuder, Kaffee, Baum: 

wolle, Reis ıc., gehört ben Franzofen. Morig, vorher Isle de France, 55, IM. 

enthaftend, ift blos an den Küften fruchtbar und gehört feit 1814 den Englän: 

dern. An der MWeftküfte: die Erfriihungsinfeln oder Zriftan da Couha, St. 

Helena, Verbannungs- und Sterbeort des großen Napoleon, die Guineainfeln, 

Sernando del Po, St. Thomas, 25 M. im Umfange, mit einem der hoͤchſten 
Berge A.'s. uptprodukte find Zuder und Baumwolle, die Inſeln des grü: 

nen Vorgebirgs, 14 an der Zahl, find fruchtbar, leiden aber fehr an Waffer und 

haben ungefundes Klima. Sie gehören zu Portugal. Die Eanarifchen Infeln, 

10 an der Zahl, zufammen 221 IM. mit bedeutendem Handelsverkehr, ges 

bören fämmtlidy den Spaniern. Unter ihnen bemerken wir Teneriffa, die größte 

mit dem 11400 5. hohen Vulkan Pico de Teyde und der Hauptitade Santa 
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Cruz, ferner: Kanada, bie fruchtbarfte umter allen, mit bee 
Palmas, Ferro, von weldyer der erfte Meridian benannt iſt, der aber oͤſtl. 
‚neben ihr vorbeigeht. Won den Übrigen tanarifchen Inſeln find außer Palma 
nur noch die Mabdeirainfein zu bemerken. Hauptprodukte derfelben find Wein 
und Südfrüchte. Der Hafen Funchal auf ber größten derfelben, Madeira, ft eine 
Erfrifhungsftation für Seefahrer. Der Handel mit England ift wichtig. Um 
die Erforfchung A.'s machten ſich verdient: Kichtenftein, Barrow, Korfter, wel⸗ 
her befonders in geognoftifher Hinſicht Intereffante Auflfärungen gab, Davy, 
Rabillardire, Browne, Campbell über das Innere befonders, Latrobe über den 
Buftand der Brüdergemeinden in Südafrita, Juan de Barros, Vettel, Juan 
do8 Santos, Gordon, b’Anville, Satt, der fi 1809 in Mozambik längere 
Beit aufhielt, Mungo Park, dem wir befonders über Sudan und Senegambien 
treffliche Nachrichten verdanken, Mollien, Hornemann bereifte Seffan und ans 
bere Dafen der Wüfte, Burchel, Zuden, Della Gella, welcher über die Nordkuͤſte 
Aufklärungen gab, Gaillaud, Belzoni, Burkhardt, Dudney, Denman, Claps 
perton, Laugs. Die vier legtern fuchten Sudan genau zu erforfchen, fanden aber 
alle ihren Tod. Gaille erforfchte das räthfeihafte Zimbuktu, und den Gebrüdern 
Zander gelang es endlich in der neueften Beit (1830), den Lauf und die Müns 
dung des Niger aufzufinden. Außerdem haben nod) viele andere wiſſenſchaftlich 
gebildete Männer kuͤhnen Muths das Dunkel, welches über dem größten Theile 
dieſes Erdtheiles ſchwebte, aufzuklären gefucht, und Viele haben ihren Tod ges 
funden; Wenige find zurüdgelommen. Die in London feit 1788 beftehende 
afritanifhe Gefeltfhaft nebit dem afritanifhen Snftitute (feit 1807) 
haben zwar den Zwed der Erforſchung des Innern von X. und der Givilifation 
der Meger,und mehrere Neifende, wie Burkhardt, Hornemann tc., find auf 
ihre Koften gereift, aber viele Jahre werden noch vergehen, mancher Edle wird 
noch ein Opfer des Klima und der räuberifchen ober abergläubifchen Horden A.'s 
ehe man bie Unterfuchungen dieſes Erdtheild für abgefchloffen anfehen 
kann, und nicht zu bezweifeln möchte es fein, daß «in noch viel größerer Zeitraum 
erforderlich fein wird, um die Wölkermaffen auf die Stufe der Cultur zu heben, 
wie man fie einem fo ungeheuren Lande, wie A. ft, um ber Menfchheit ſelbſt 
willen wünfchen muß. 15. 
After (niederdeutih achter), 1) eine veraltete Präpofition in der Beb 
tung hinter oder nach; jest kommt fie nur noch in Zufammenfegungen vor 
und bedeutet a) daß Etwas nad) oder hinter dem kommt, oder ſich von dem ents 
lehnt, was das Subftantiv bedeutet, 5. B. in der Jägerfprahe: Afterbürbe 
u) das im Muttetleibe eines Wildes gefundene Kalb; A) die Nachgeburt ber 
Thiere; in der Jurisprudenz f. v. a. Wiederholung oder Subftitution, wie 
After: Anwalt, ein fubftituirter Bevollmaͤchtigter; Aftereinfegung, 
Subftituirung eines andern Erben oder Legatares; oder Afterlehen, After 
miethe ı., wenn der Belehnte, Miether ıc. einen Theil feiner Rechte wie⸗ 
ber auf Andere übergehen läßt. Diefe gelten aber nut inter den contrahirenden 
Parteien. Hört das Hauptiehen, die Hauptmiethe auf, fo trifft dic auch das 
Afterlehen und die Aftermiethe. b) Daß Etwas nicht ganz fo ift, wie es ſcheint, 
unaͤcht, mie fo viele Benennungen in der Naturgefhichte; in der Steteomettie: 
ber Afterfegel (Conoides), fo viel als Gbashartte Kegel; Afterkugel 
(f. d. Art.); beiden Jaͤgern: Afterbrunft, die nicht fruchtbringende Brunſt⸗ 
geit des Rothwildes im Monat Auguft; außerdem auch in der Ökonomie: Af⸗ 
terforn, das beim Wurfeln zurüdgebliebene unteine Getreide; Aftermehl, 
die fchlechtefte Sorte des Mehls; in ber Forſtſprache: Afterholz, was nicht 
vom Stamme gehauen, fondern blos ald vom Winde gefnidt aufgelefen wird, 
und eine Menge anderer Zufammenfegungen. 2) ein Subftantiv a) A., der 
Alg. deurfch. Conv. ses. ], 12 
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der Hintere Theil eines Dinges, daher Aftern oder Geäfter ber Jäger die 
kleinen Schalen hinten an den Läufen beim Schwarz= und Rothwild nennt; 
bie Ruͤcklehne des Satteld, auch ſ. v. a. Afterklaue, die überzählige Klaue an 
den Hinterfüßen der Hunde. b) Das A., d. i. das Schlechte, Unnusba: 
re, was von verarbeiteten Suchen abfällt, z. B. bei dem Pocyen und Sieben - 
des Etzes ıc. N 
Aiterdugel, Sphaͤrold, engl. oblate spheroid. Hierunter verfteht man 
eine an den Polen eingedrüdte oder abgeplattete Kugel, die in der Form einer 
Pomeranze ähnlich und durch die Umdrehung einer halben Ellipfeum ihre kleine 
Achſe entitanden iſt. Won dieſer Geftalt ift unfere Erde, 12, 
Aftermoos, lat. alga. Gewoͤhnlich nennt man eine große Anzahl von 
Gewaͤchſen aus der legten Glaffe des Linn. Syſtems (eryptogamia) Moofe. Auch 
die Faſergewaͤchſe oder Flechten, die häufig auf Felfen, Bäumen ıc. wachfen, und 
die zahlreichften und befannteften unter den Aftermoofen find, werden fchlechtweg 
Moofe genannt. Allein fie find nicht mit den wahren Moofen zu vermechfeln. 
Shre ganze Bildung und Drganifation ift viel einfacher, ja nad) den Schwäm: 
men bie einfachfte. Die Aftermoofe haben nicht gewöhnliche grüne, fondern le— 
derartige Blätter, und Stamm, Wurzel und Blätter find oft ein einziger Koͤr⸗ 
per. Aus ber Oberfläche der Blätter kommen gewiſſe Theile in Geftalt von 
Bläschen, Hügelhen, Schildchen ıc. hervor, welche Befruchtungswerkzeuge und 
Frucht zugleich find. Die Art der Fortpflanzung ift noch im Dunkeln. Viele 
diefer Aftermodſe beleben ſich nad dem Vertrodinen wieder, wenn fie an einen 
Ort verfeßt werden, wo ſich die Kebenskraft von Neuem entwideln kartn. Be: 
fonders in nördlichen Ländern gedeihen fie gut, da fie Sonnenhige nicht vertra: 
gen können. So gering auch in der Maffe der Dinge diefe geringen organifchen 
Weſen fcheinen mögen, fo find fie dennoch wichtig. Viele, befonders die Schorf: 
flechten, gedeihen auf den kahlſten Felſen. Hier vegetiren fie, flerben ab und 
faulen zu einer Stauberde, welche die erfte Grundlage zu einem Überzuge wird, 
worauf ſchon volldlommnere vegetabilifche Produkte Nahrung finden. - Einige 
befigen nährende, heilende und fürbende Kräfte, Ohne die Nennthierflechte könnte 
das den Bewohnern des Nordens fo unentbehrliche Rennthier nicht beftchen. 
An Bäumen werden die Aftermoofe fhädlih, und dürfen von einem guten 
Baumzüchter durchaus nicht geduldet werden. 22. 
Afvafara, ein ziemlich hoher Berg am der Oſtſeite des Torneäfluffes an 
der ſchwed. Grenze in Finnland (429 10° D. 8. 66° 40 N. B.), 10 Meit. nördt. 
vom Ausfluffe des Torneä, ift bekannt durch die Gradmeſſung des Franzofen 
Maupertuis zur Beftimmung der Abplattung der Erde 1736, und die Wieder: 
bolung derfelben durch Swanberg und Ofverbom (1801 — 1803), welche den 
früher angenommenen Grad um 200 Zoifen zu groß fanden. Da er jchon jen⸗ 
ſeits des Polarkreifes Liegt, fo geht um die Zeit zu Johannis aufihm die Sonne 
nicht unter und die Bewohner der Gegend verfammeln fid) daher am Johanniss 
tage Abends 10 Uhr bei [hönem Wetter auf ihm, und pflegen, um Feuer gelas 
gert und unter Zanz und Spielen, als Johannisfeier die Mitternachtsfonne zu 
begrüßen. 23. 
Afzelius. Drei Brüder diefes Namens, die jegt noch als Profefforen an der 
Univerfität zu Upfala leben, geniegen unter den Gelehrten Schwedens einen aus⸗ 
gezeichneten Ruf. 1) Adam, der ältefte, geb. 1750, ein Schüler Linne's, lebte 
von 1792 — 96 in Weftguinea, (vo er bei der Sierra: Leona: Compagnie Nas 
turforfcher war. Er kehrte nach Europa zurüd, hielt fi) 1796 in London auf, 
und ging dann nah Schweden. Sept ift er Profeffor der Diäterit. 2) Johann 
A., geb. 1753, ftudirte befonders Chemie, und hat als Lehrer derfelben an der 


Univerfität Upfala fehe thätig gewirkt. Seine Wiffenfhaft verdankt ihm mandye 
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Erweiterung. Jetzt iſt er in Ruheſtand verſetzt. 3) Pehrv. A., geb. 1760, 
gehört unter die größten Ärzte feines Vaterlandes, und noch jetzt wird er, obgleich 
er auch in Rubeftand verfegt ift, in ſchwierigen Fällen um Rath gefragt. Er ifl 
Leibarzt und Ritter des Polarfterns. 22, 

Aga, (Agha,) Herr, iftin der Türkei der Titel aller hoͤhern Dfficiere und 
obern Hofbeamten, deren befondern Wirkungskreis das vorgefegte Wort bedeu« 
tet, wie Sipahilar-A., Silichtar-A., Topdfhilar: A. (Infanteries, Cavalle⸗ 
rie⸗, Artilleriegeneral), Kapu A., Kislar A. (Haupt der weißen und ber 
ſchwarzen Verſchnittenen, Vadchenauffeher); ; dann aber auch ein bloßer Anrede: 
titel für alle Hofbeamte und Dfficiere. 55. 

Agamedes, Baumeifter, Sohn des Könige Erginus zu Orchomenus in 
Boͤotien, erbauete mit feinem Bruder Trophonius gemeinſchaftlich mehrere 
Tempel und Gebäude, als: den hölzernen Tempel Neptun’s zu Mantinta, den 
fpäter abgebrannten fleinernen Tempel des Apollo zu Delphi, das Wohnhaus 
des Amphitryon zu Theben, die Schagfammer des Hyrieus, Beide Brüder 
werden auch mpthifdy zum Beweiſe des Gedanken gebraucht, daß der Tod bie 
hoͤchſte Wohlthat für die Menſchen feiz denn es wird erzählt, daß, als fie den 
Apollo für die Erbauung des Tempels um die hoͤchſte Belohnung gebeten hatten, 

man fie Beide am dritten Tage todt gefunden habe. Über bie Höhle bes Tropho⸗ 
nius ſ. Trophonius, 44. 

Agamemnon, König von Mocend, Korinth und Sichon, war nady eini⸗ 
gen alten Nachrichten der Cohn des Pleifthenes und ein Enkel des Atreus, nad 
Homer aber der Sohn diefes Legtern, daher er auch der Atride genannt wird, 
und der Bruder des Menclaus, Seine Gemahlin, Kiptämneftra, gebar ihm bie 
Spbigenta, Elektra, Chryfothemis und den Oreſt. Beim Ausbruche des trojas 
nifhen Krieges wurde er zum Oberbefehlshaber der verbündeten Griechen erwaͤhlt. 
Als fich die Flotte, zu welcher X. ſelbſt 100 Schiffe ausgerüfter hatte, in Aulis 
verſammelte, hielt Diana, welche dem U. wegen der Erlegung einer ihr geheilig« 
ten Hirſchkuh zuͤrnte, diefelbe durch eine Windftille von der Abfahrt zuruͤck und 
A. mußte fi) auf des Priefters Kalchas Rath entſchließgen, der Diana feine 
Tochter Sphigenia zu opfern. Doc) wurde diefe von der Göttin felbft gerettet 
und nad Zaurien geführt. Durch Einficht wie durch Tapferkeit erhob ſich X. 
über alle Sürften, Im neunten Jahre der Belagerung Trojas gerieth er mit 
dem Achill in den obenerzählten Streit (f. Achilles). Nach der Einnahme diefer 
Stadt kehrte er mit feiner Beute und der Tochter des Priamus, Kaffandra, ſei⸗ 
ner Kriegsgefangenen, nad) Haufe zurüd, Hier aber wurde er; auf Anftiften 
der Klytaͤmneſtra, die während feiner Abwefenheit mit Ägiſth, des Thyeſtes 
Sohn, in einem ehebrecherifchen Umgange gelebt hatte, ermordet. So erzählt 
wenigftens Homer. Andere geben als Urfache diefes Mordes die Eiferfucht der 
Klytaͤmneſtta auf die Kaffandra an, denn aud) dieſe fiel nebit ihren Kindern un: 
ter den Händen der Mörder. Damit der junge Dreft nicht auch ein Opfer der 
Wuth Agifth’s werden möchte, fandte ihn feine Schweiter Elektra zu feines Va⸗ 
terd Bruder, dem Könige von Phocis, Strophius. Als er hier herangewachſen 

war, rächte er feines Vaters Tod fieben Jahre nad) demfelben duch die Ermor: 
bung feiner Mutter und des Agiſth, den jene zum Gemahl genommen hatte. 
über Oreft’s Freundſchaftsverhaͤltniß mit Pylades ſ. d. Art. Oreſt. 6. 

Aganippe, eine Quelle am Helikon, deren Waſſer zum Dichter en 
follte. Won ihr heigen die Mufen Aganippides. 

Agapen. ober Liebesmahle waren bei den erften Ehriften gebräuchliche En 
mahle, an denen alle ohne Unterfchied des Alter8 und Standes Theil nahmen 
und welche den Zweck eines innigern Zuſammenlebens der Ghriftusbefenner hats 
ten. Jeder bradıte zu demſelben feinen Beitrag an ee. und Trank ıc. 
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mir, und bie Armen erhielten ihten Antheil von den Reichern. Das Ganze war 
eine religiöfe Feier, welche gewöhnlich mit der Abendmahlshandlung ſchloß, und 
gab trog feiner unfhuldigen Weife den Chriftenfeinden manchen Stoff zu An 
. Magen über Gräuelthaten, die darin verübt würden. ie konnten aber wegen 
des Anwachſens der Chriftenzahl theils nicht in der bisherigen Art beftehen, theil® 
mag wohl auch die frühere Einfachheit der Genuͤſſe etwas aufgehört haben und 
darum durften fie ſchon feit dem IV. Jahch. nicht mehr in den Kirchen gehalten 
werden und hörten endlich von felbft auf. 2. 
Ugapeten, agapetae, mulieres, ovversaxroı, subintroductae, waren 
gewiſſe $rauenzimmer, bie feit dem III. Jahrh. bei den Geiftlichen wohnten und 
mit diefen als Weiber lebten. Sie nannten ſich unter einander Brüder und 
Schweſtern; allein e8 mochten bennocd häufig Argerliche Dinge zum Vorfchein 
getommen fein, und fo wurde von Kircyenvätern und Goncitien heftig dagegen 
geeifert, bis endlich der Sache auf der Kirchenverſammlung zu Nicda ein Ende 
gemacht wurde. F 
Agapetus, der Name zweier roͤmiſcher Biſchoͤfe oder Paͤpſte, von welchen 
ber erſte 535 zu dieſer Würde gelangte und dadurch merkwuͤrdig wurde, daß ihn 
der oftgochifche König Theodahat nad) Gonftantinopel zu dem Kaifer Julian fchidte, 
um ben Krieg abzumenden, ‚mit welchen biefer ihn bedrohete. A. fand jeboch, 
weil fi die Lage der Sachen plöglic geändert hatte, andere Gefchäfte in Con: 
ftantinopel, welche mehr das Kirchliche betrafen und benahm ſich dabei auf eine 
Art, welche dem Kaifer Achtung für den Biſchof einflößte. Er ftarb 10 Monate 
nad) feiner Wahl. A. II., Papft feit 946, ftarb 955. Seine Regierung ift 
vorzüglich dadurch merkwürdig, daß er unter dem Schuge des Kaifers Dtto 
Berengar dem II., weldyer Anfprüche auf die Krone von Stalien madıte, einen 
glüdlichen Widerftand Teiftete; die lange dauernde Streitigkeit zwiſchen Hugo, 
Sohn des Grafen Herbert von Wermondois, und dem Mönche Artotd oder Artaud 
um das Ersbisthum Rheims endlich zum Vortheil des Legtern entfchied, indem 
er die Schlüffe der befwegen gehaltenen Synoden beftätigte — und endlich auch 
den Streit zwiſchen den Erzbifchöfen von Lord) und von Salzburg über die von 
Beiden zugleich erlangten Metropolitanrechte ſchlichtete. Katholifhe Schrift: 
ftellee fchildern ihn als einen frommen, für die Kirche beforgten und auf firenge 
Sittlichkeit haltenden Mann, der es ſich eifrig angelegen fein ließ, eine vernünf: 
tige Kirchenzucht einzuführen und zu befeftigen. 60. 
Agar (Jacques d'), gewöhnlid Dagar genannt, Hiftorlens und befonders 
Portraitmaler, (engl. Schule) geb. zu Paris 1640, lernte die Materei von Ferdi: 
nand Vouet, und wurde, nachdem er im Portraitmalen bereitd einige Beruͤhmt⸗ 
heit erlangt hatte, von Chriſtian II., König von Dänemark, als erfter Hofma⸗— 
fer angeftellt. Als folcher wurde er audy unter Friedrich IV. anhaltend beſchaͤf⸗ 
tigt, ging aber fpäter, von Reiſeluſt getrieben, nach England, wo er eine au« 
Berordentliche Anzahl lobenswürdiger Portraits anfertigte, Beſondere Auszeichs 
nung verdienen die Portraits der Gräfin von Rochefort, der Herzogin von Mons 
tague, der Gräfin von Sunderland, der Katharina, Königin von England, des 
Thomas, Grafen v. Strafford ic. — Er ftarb 1723 in England, oder nach Ans 
dern fhon 1716 in Dänemark, 8. 
Agaſias, f. Borghefifcher Fechter. 
Agatharchos, ein griech. Maler zu Athen, aus Samos gebürtig (um 500 
v. Sr), foU die erften Decorationen zu den Trauerfpielen des Äſchylus gemacht 
n. 
Agathias, Advocat zu Conſtantinopel zu Ende des VI. Jahrh. n. Chr., 
ift durch feine Gefchichte des Kaifers Zuftinian (im 3. 553 — 559 n. Chr.), eins 
fehe geſchmackvdlle und reihhaltige Fortfegung des Procopius, berühmte. Auch 


Agatho — Agathofles - 181 


mar er Dichter von Eplgrammen, und 95 berfelben ftehen in Jacobs Anthologıa 
gr. Tom. IV. p. 5— 39, 16. 
Agatho, rim. Bifchof oder Papft feit 678, tft in der Kicchengefchichte das 
durch berühmt, daß er auf Veranlaffung des morgenländ. Kaifers auf einer Kin 
henverfammlung zu Rom (679) die Monotheleten verdammte, zuerft die uns 
getrübte Reinheit des römifcy = Patholifchen Glaubens behauptete und auch die bis» 
ber dem Kaifer bezahlte Beftätigungsfumme für die Papftwahl (3000 Solidi) 
erlaſſen erhielt. Er ftarb 681. 37, 
Agathodaͤmon (gr.), der gute Geift, iſt der Titel einer philofoph. Schrift 
von Wieland. 3. 
Agstbofles, Herrfcher von Syrakus auf Sicilien, einer der merkwürdige 
fien Männer der alten Zeit, deffen männliche Zeftigkeit, unerfchütterlicher Muth, 
ſchlaue Lift und ernfte Kaltbiütigkeit das treue Bild jedes herrfchfüchtigen Empor: 
koͤmmlings wiedergeben und deffen Schidfale und Handlungsweifen ihn Napos 
leon und Wallenftein an die Seite ftellen. Im 3.359 v. Chr. zu Thermä in 
Sicilien geb., als Knabe mit feinem Vater in die Lifte der Bürger von Syrakus 
eingetragen, erlernte er das Toͤpferhandwerk, ward aber bald gemeinsr Soldat 
und erregte nicht allein durch feine vorzügliche Körperbildung (er wird ats der 
(hönfte Mann feiner Zeit gefchildert) die Aufmerkſamkeit bed mollüftigen Feld» - 
bern Damas, fondern ftieg auch durch feinen Muth und feine Tapferkeit in meh: 
teen Kriegen bald bis zum Chiliarchen (Oberften) empor und heirathete, nad) 
Damas Tode nun felbft zum Feldheren ernannt, deſſen Wittwe. Aus feinen 
gewandten, aber demagogifhen, Vorträgen in der Volksverfammlung ward bafd 
fein Streben nad) Alleinherrfchaft vermuthet und er verbannt, ruͤckte aber nad) 
einigem Umbherirren mit einem kleinen Heere gegen Syrakus, ſchloß mit dem 
gegen ihn zu Huͤlfe gerufenen Hamildar, Seldheren ber Karthager, welche einen 
bedeutenden Theil Siciliend befaßen, Srieden, warb aufs Neue Feldherr, aber 
bald wieder entfegt, mußte wegen eines Anfchlags auf fein Leben fliehen, Lehrte 
mit einem ausgewählten Deere zurüd, und ſchwut nad) vollendeten Unterhand: 
(ungen in dem XZempel der Gered unter Berührung brennender Kerzen den 
feierlichften Eid, der Befchüger der Freiheit des Volks zu fein. Aber unter einem 
Borwande brachte er 3000 M. feiner alten Xruppen in bie Stadt, denen er wei⸗ 
nend £lagte, daß man ihn ermorden wollte und welche innerhalb 2 Zagen die 
fämmtlihen 600 Senatoren und gegen 4000 der angefehenften Bürger ermors 
deten, ihre Frauen und Zöchter ſchaͤndeten, und gegen 6000 andere zur Flucht 
nad; Agrigent zwangen. In ſchlichter Bürgerffeidung in der Volksverſamm⸗ 
lung erfcheinend, erklärte er, daß er die Stadt von ben Feinden ber Freiheit ges 
reinigt (epurirt) Habe und ward zum immermwährenden Seldheren des Staats aus: 
zerufen. Er bildete nun ein neues Deer, ließ Flotten bauen, gab gute Gefege, 
ordnete die Finanzen, vertheilte die Güter der Ausgewanderten unter die Armen, 
und flößte Freunden und Feinden Achtung und Furcht ein. Aber die Furcht 
mieder geftürzt zu werden nöthigte ihn zum gewöhnlichen Mittel der Gewaltherr: 
her, zum Kriege, und bald war ganz Sicilien erobert. Da fchidten die Kar: 
thager ein Heer unter dem jüngern Hamilkar und ihnen fielen viele Städte zu. 
A. eroberte und brandfchagte zwar die Stadt Gela, wurde aber am Fluſſe Hi: 
mera gänzlich gefhlagen, floh nad Syrakus und ward dba von einem karthagi: 
(hen Landheere und einer Flotte belagert, während die Syrakuſer felbft unruhig 
wurden. Aber hier zeigte ſich die Keftigkeit feines Charakters. Mit der größten 
Ruhe fammelte er feine entfchloffenften Soldaten um fi, zwang das Volk zu 
Geldvorfhüffen, hob aus jeder Familie einen Mann als Soldaten aus, fegte alle 
Sclaven in Freiheit und ließ fie zur Fahne ſchwoͤren, übertrug feinem Bruder 
Antander das Commando der Stadt, bemannte die 60 im Hafen liegenden 
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Schiffe und lief in dem Augenblicke, als das karthagiſche Blokadegeſchwader einige 
herankommende ſyrakuſiſche Getreideſchiffe nehmen wollte, aus, rettete dadurch 
die Schiffe in den Hafen, und ſteuerte eilig, ohne daß Jemand feine Abſicht kann⸗ 
te, an der feindlichen Slotte vorüber in die hohe See nach der afrikanischen Küite. 
Die Feinde folgten ihm, feine Soldaten wurden zwar durch eine totale Sonnen» 
finjterniß (den 15. Auguft Nachmittag 2 Uhr des Jahres 309 v. Chr.) erichredit, 
bie er ihnen aber als ein guͤnſtiges Zeichen zu erklären wußte, und ald am Tten 
Tage die Karthager ihn erreichten, war er fchon gelandet, hatte feinen Truppen 
feinen Plan eröffnet, fie zum Kampfe angefeuert und die Schiffe ang Land gezo— 
gen, die er darauf verbrennen lieh. Nun rückte er vor, eroberte und vermüftete 
viele Städte, fchlug mit feinen 14000 M. das ihm entgegentommende 40000 
M. ftarke karthagiſche Decr unter Hanno, indem er dadurch, daß er einige Eulen 
auffliegen ließ, die Soldaten anfeuerte, welche mit dem Kriegsgefchrei: „der 
Dallas heiliger Vogel! Sieg!” ſich wüthend unter die Feinde ftürzten. Cine 
Stadt nad) der andern fiel in feine Hände und nachdem er deren 200 erobert, 
faßte er den Plan, fid) zum Heren von ganz Nordafrika zu machen, und Karthago 
itterte. Da erftach fein ältefter Sohn Archagathos in der Hitze des Streits den 
eneral Lyciscos, im Deere ward Aufruhr, U. und fein Sohn wurden ftreng 
bewacht und feine Feinde unterhandelten mit den Karthagern, um das Heer zu 
ihnen hinüber zu führen. Schon war ber Vertrag gefchloffen, als X. als ges 
meiner Soldat gekleidet unter feine Truppen trat, fie an die mit ihm erfochtenen 
Siege, feine Wohlthaten und feine Liebe erinnerte, und mit den Worten: „Ihr 
wollt meinen Tod, ich will fterben! aber in der Mitte meiner Kameraden, mit 
denen id) lebte und fiegte, nicht von der Hand feiger Barbaren foll Euer Führer 
ſterben,“ fich erftechen wollte. Die Soldaten entriffen ihm das Schwerdt, riefen 
ihn aufs Neue zum Feldheren aus, weinend dankte er ihnen, führte fie gegen die 
Karthager, die dieß nicht vermutheten und ſchlug fie gänzlich, fo wie ein herbei: 
gesiltes Huͤlfsheer und einen ihm in den Rüden gefallenen Schwarm Numibdier 
an Einem Tage, und ließ 1000 gefangene Griechen niederhauen. Hierauf 
knuͤpfte er mit Ophellas, Statthalter des Königs Ptolemaͤus von Ägypten in 
der Provinz Cyrene, ein Bündnig an. Diefer kam mit einem Heere zu Hülfe, 
mard aber von A. ermordet und fein Heer gezwungen, bei diefem Dienfte zu neh: 
men. Run ließ fih U. zum Könige ausrufen und eroberte alle Befigungen der 
Karthager bis ayf die Stadt felbft, übergab feinem Sohne Archagathos das Com: 
mando und fegte wieder nach Sicilien über, eroberte einige Städte und gelangte 
nad Syrakus, wo er die Nachricht erhielt, daf fein Sohn in Afrika dreimal 
gaͤnzlich gefchlagen worden und Alles verloren fei, während eine Earthagifche Flotte 
Syrakus blofirte. Aber durch eine Kriegstift fchlägt er diefe Flotte und kurz dar: 
auf auch die Landarmee, fchifft aufs Neue nach Afrika, greift mit dem geſchwaͤch— 
ten und entmuthigten Refte feines Heeres die Feinde an, wird gefhlagen, will 
mit feinem jüngften Sohne Heraclides auf einem Schiffe entfliehen, wird von 
Archagathos verrathen, eingeholt und in Feffeln gelegt, aber bei einem in der 
Nacht entftandenen Laͤrme von den fliehenden Soldaten aus Mitleid befreit, er: 
reiche ein Fahrzeug und gelangt gluͤcklich nach Sicitien, feine Söhne der Wuth 
der Soldaten zuruͤcklaſſend, welche fie auch alle ermorden und zu den Karthagern 
fbergehen. X. griff in Sicilien fogleich die Stade Ägeſta an, ließ Männer und 
Weiber ermorden und Kinder und Sungfrauen als Sclaven verkaufen und 
nannte die Stadt Dikäopolis (Gerechtigkeitftadt). Der Feldherr der Ausgewan— 
derten, Dinocrates, zog ihm mir 25000 M. entgegen; um Zeit zu gewinnen 
fuchte er mit ihm au unterhandeln und als dieſer nicht wollte, griff er ihn an und 
ſchlug ihn. Aufs Neue war er Herr über ganz Sicitien, feine Feinde waren ver: 
nichtet (denn 4000 der auf feine Einladung zuruͤckgekehrten Ausgewanderten 
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hatte er niederhauen laſſen), feine Macht wuchs täglich, feine Ftotten plunderten 
die Fiparifchen Inſeln, ſchlugen die macedonifhe Seemacht und nahmen Korfu 
ein. Pyrrhus, König von Epirus, heivathete feine Tochter und ward fein Bun: 
desgenoffe. Aber auf Anftiften feines Enkels Archagathos, Sohn des Archaga—⸗ 
chos, der den jüngften Sohn des A., welcher benfelben Namen führte, nicht als 
Nachfolger anerkennen wollte und ihn ermorden ließ, vergiftete Mänon aus 
Ügefta, des A. Sclave, deffen Zahnſtocher, wodurd fein Zahnfleiſch verfaulte. 
Seine Schmerzen benugend, empörte ſich das Volk, trug ihm noch lebend, aber 
unfähig zu fprechen, zum Scheiterhaufen, verbrannte ihn, 309 fein Vermögen 
ein undftürzte feine Denkmäler um. So endeteer 72 (nad) Suftin 95) Fahre alt. 
Mänon ermordete auch feinen Enkel und fo ward fein ganzes Gefchlecht vernich⸗ 
tet. Seine Lebensgefchichte erzählen der griech. Gefchichtfchreiber Diodor v. Si: 
citien im 19 — 21. Buche und der röm. Gefchichtfchreiber Zuftin im 22 und 
23. Buche in Manchem von einander abweihend. — X. iſt auch ber Name eis 
nes jehr berühmten bifforifchen Romans von Karoline Pichler, in dem das Leben 
im röm. Staate zu Ente des III. und zu Anfange des IV. Jahrh. n. Chr. meis 
ſterhaft gefchildert ift, 30. 
Agarhon, ein Trauerfpiefdichter zu Athen gegen 400 v. Chr., von dem aber 
nichts erhalten iſt. Xriftoteles rühmt feine Art zu harakterifiren, Er brachte 
zuerft vein erbichtete Stoffe auf die Bühne ſtatt der gewöhnlichen aus der Dels 
denfage, auch foll er die zum Stuͤckeigentlich nicht gehörigen Zwiſchenchoͤre ein: 
geführt haben. — Ein philofophifher Roman Wieland's führt den Namen 
Asathon als an 16. 

Agave, 2., ift eine in Peru und Merico wachſende Pflanzengattung, bie 
aegenmärtig aud im füdlichen Europa fortlommt, und Baumaloe genannt wird. 
Aus den Blättern einiger Agavearten, befonders aber der a. americana, trennt 
man die Fibern heraus und bereitet daraus, wie aus dem Flachſe, fehr haltbare 
Stride und Tiicher, fo wie Strümpfe, Handfhuhe und Hemden, indem man 
über jene Fafern den Schaum von ungekochtem gefalzenem Fleiſche ſchuͤttet, und 
dann die zuvor gereinigten Fäden dur; Einweichung in Waſſer oder DI ges 
ihmeidig zu machen fucht. In Merico bereitete man chedem das Papier aus 
diefer Pflanze,. und noch jegt wird daſelbſt aus derfelben, bevor fie blüht, ein 
iharfer Saft gepreßt, den man roh ald wundenreinigendes Mittel und gegohren 
als magenftärkendes Getränk benupt. In Spanien, befonders in Andalufien 
und jenfeits der Sierra Morena, benugt man fie zu Heden, welche die eingeſchloß⸗ 
nen Grundftüde durch die Feſtigkeit ihrer Blätter und der Stacdyeln, womit diefe 
befegt find, völlig ſchuͤtzen. 21. 

Agelades, berühmter griechifcher Bildhauer um 430 v.Chr., Lehrer des 
Phidias (f.d. Art.). Ihm werden eine Anzahl Bildwerke zugefchrieben. Wahr: 
ſcheinlich find von ihm: die kapitoliniſche Ara mit den Arbeiten des Herkules, die 
Mufe im Palafte Barberini, der Sturz einer Muſe in der Villa Medicis. 30, 

Agende, f. Kirchenagende. 

Agenor, 1) Sohn des Pofeidon oder Neptun und der Libya, war König 
von Eidon und Vater des Kadmus und der Europa, auc mehrerer anderer 
Söhne. As Jupiter die Europa entführt hatte, ſchickte er feine Söhne aus, 
fie zu fuchen, mit dem Befehle, nicht eher wieder zu kommen, als bis fie diefelbe 

gefunden. Da fie nun nicht wiederfamen, ftarb er inderlos. 2) Einer der tro: 

janiſchen Helden, der Sohn des Antenor, ber bei der Erftürmung des griechiichen 
Lagers durch die Troer mit Paris den 2. Zug führte und durch große Tapferkeit 
fi) auszeichnete. Im Zweilampfe mit dem Hektor mußte diefer ihm — 
liegen. 

Agent, derjenige, der einzelne Auftraͤge und Beſorgungen fuͤr den Andern 
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nad) erhaltener Anmwelfung leitet. In vorkommenden neuern Fällen muß er zum 
Abſchluſſe erſt Genehmigung einholen. 3. 
Ageſilaus, ein fpartanifher König aus der Familie der Prokliden, Sohn 
bes Achidamus, herrſchte von 390 — 360 v. Chr. Er bemädtigte ſich nad) 
—— Bruders Agis Tode, mit Huͤlfe des Feldherrn Lyſander, der Regierung. 
etzterer, welcher den jungen Koͤnig beherrſchen zu koͤnnen geglaubt hatte, ſuchte 
ihn zu ſtuͤrzen; allein A. entdeckte den Plan noch zeitig genug, um ihn zu ver: 
hindern, est, im ruhigen Befige der Macht, bot feinem feurigen Geifte der 
Huͤlferuf der Jonler eine ſchoͤne Gelegenheit, feine großen Entwürfe auszufüh: 
ven. Sein Kriegszug in Perfien war ſiegreich, Artarerres wurde gefchlagen, 
und A. faßte den kuͤhnen Plan, ganz Perfien zu erobern. Da wurde er zurüds 
gerufen; denn Lacedämon wurde von Athen, Theben und andern verbündeten 
Städten, welche die Politik des Artarerres feindlich geftimmt hatte, hart bedrängt. 
A. ſchlug die Feinde bei Koronea, und der antalcidifche Friede wurde gefchloffen. 
An dem neuen mit Theben ausgebrochenen Kriege war der Feldherr Thebens, 
Pelopidas, fiegreih, die Schlacht bei Leuctra ftellte Sparta blos, und Epamt: 
nondas rüdte herbei, um es zu erobern. Mur die Geiftesgegenwart und Klug: 
beit A.'s rettete bamals Sparta, und nochmals, mehrere Jahre darauf, als Epa⸗ 
minondas [hen in die Stadt eingedrungen war, ſchlug der BOjährige U. den er: 
bitterten Feind zurüd, Seinen legten Feldzug unternahm er in Äghpten, um 
dem Könige Tachas gegen die Perfer beizuftehen; Zuruͤckſetzung bewog ihn, ſich 
auf bie Seite des Nectanebus, weldyer dem Tachas die Herrfchaft entriß, zu 
[hlagen, und er wurde mit Gefchenfen und Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft. Auf 
feiner Ruͤckreiſe an die libyſche Küfte verfchlagen, fiarb er hier im 84. Jahre. — 
A. war Mein und unanfehnlid” von Geftalt, befaß aber ausgezeichnete Eigen: 
(haften als Fürft und Menfh. Tadellos in Sitten, enthaltfam, menfchens 
freundlich, genoß er im reichlihen Maße die Liebe und Bewunderung feiner Zeitz 
genoffen. ur handelte er bisweilen weniger gerecht, wenn er dadurch dem 
Staate oder feinen Freunden nüglich fein konnte 22. 
Agger, bei den Alten alles das, was man jegt unter den Ausdrude Bars 
ritaden oder Sperrwerk verfteht. 17, 
Agglutinantiä (von agglutinare, zufammenleimen, zufammenheften ) 
werben in der Chirurgie diejenigen Mittel genannt, welche die Eigenfchaft be: 
figen, feit auf ber Haut zu Eleben, und die man anwendet, um getrennte Wund: 
eänder fo Lange mit einander in Berührung zu erhalten, bis fie durch die Ver: 
narbung vereinigt worden find, wie z. B. das englifche Pflafter. 7; 
Aggratiation (von adgratiatio) 1) im Allgemeinen, Wiederaufnahme 
in die vorige Gunft, daher 2) Begnadigung, 3) ſtrafrechtlich, Erlaß der bereits 
zuerkannten Strafe aus bloßer Güte, ohne Ruͤckſicht auf etwaige Vertheidis 
gungsgründe; 4) wird Aggratiation aud dann gern gegeben, wenn man neuere 
Gründe nicht erft unterfuchen wil. Doch hat derjenige, welchem diefe Gründe 
zuftehen, in der Regel das Recht, auf richterlichen Ausſpruch zu dringen. 10. 
Aggregat, Anhäufung, eine Verbindung und Zufammenftellung einer 
zn Gegenftände zu einem Gemifhe. In mathematifher Hinſicht f. a“ d⸗ 
dition. 
Aggregiren ober aggreiren (franz. agréer) heißt bei dem Militair: einem 
Dfficiere bei feinem bisherigen Dienftverhältniffe und Gehalte einen höhern 
Rang beilegen, fo daß er bei Erfedigungen in denfelben dann auch wirklich ein⸗ 
tritt. A. unterfcheidet fi in fofern von harakfterifiren, welches zwar eis 
gentlich daſſelbe ift, wobei aber zugleich alle weitern Anſpruͤche auf Fortruͤcken 
aufgehoben werden. 30. 
Agila, König dee Weſtgothen (zu Cordoba) von 849 an, ein wilder Ty⸗ 
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ran und heftiger Gegner des Chriftenthums, der von feinen Unterthanen ver⸗ 
jagt nach Merida flüchtete, dann 2. Aufrührer Athanagild mit Hülfe byzan⸗ 
tinifcher Zruppen gänzlich gefchlagen und darauf von feinen Truppen ermordet 
wurde. Athanagild ward allgemein als fein Nachfolger anerkannt. 37, 

Agilolfinger, f. Baiern. 

Agilulf, König der Longobarden feit 591 n. Chr., der erfte, der mit der 
eifernen Krone gekrönt ward, erhielt biefe Würde durch die Theudelinde, des le: 
ten longobardiſchen Königs Antharis Gemahlin, welche ihm, damals Derzog 
von Zurin,. ihre Hand gab. Seinem Beifpiele folgend traten die meiften ons 
gobärden vom Arianismus (f. d. Art.) zur farholifchen Kirche über. Er wußte 
fi) die Gunft des roͤm. Bischofs zu verfhaffen und fchloß mit den Franken ein 
Buͤndniß, wodurd er im Stande war, feine ganze Macht zur Befiegung einiz . 
ger von den Bpzantinern aufgewiegelten Vaſallen (592 und 601) zu verwen: 

"den. Unter ihm gelangte das lombardiſche Reich zur größten Bluͤthe and die 
Baus und Malerkunft hob ſich bedeutend. Er baute aud) die Feftung Ferrara 
am Po und ftarb 615. 37. 

Agincourt (Sean Baptifte Louis Georges Serour d'), geb. den 5. April 
1730 zu Beauvais, benußte als Staatspächter unter feinem Gönner Ludwig XV. 
Zeit und Mittel, die ihm hinlänglich zu Gebote ftanden, zu feiner wiſſenſchaftli— 
hen Ausbildung. Beſonders zog ihn das Studium der Alterthümer und der 
Naturwiffenihaften an, und dag ihn Männer wie Büffen, 3. 3. Rouffeau, 
de Sage, Juſſieu ıc. einer genauern Bekanntſchaft würdigten, beweift, daß er 
mehr als bloßer Dilettant war. Zur Erweiterung feiner Kenntniffe bereifte er 
England, Deutfcland und Belgien, und begab fih 1778 nach Stalin. In 
Modena wurde er mit Tirabofchi befannt, und fing ſchon damalsan, ſich vor: 
züglich mit den vorhandenen Kunftdenfmälern zu befhäftigen. In Rom endlich 
faßte er den Entſchluß, von da an, wo Windelmann aufgehört hatte, die Gefchichte 
ber Kunſt weiter fortzufegen. Zu diefem Behufe unterzog er ſich den fchwierigften 
Arbeiten, ftellte die forgfältigften Forfhungen an und fparie weder Zeit noch 
Geld, um feinen Lieblingsplan zur Reife zu bringen. Leider verhinderte ihn die 
Ummälzung in Frankreich an der Vollendung feines begonnenen Werks, Er 
ftarb zu Rom den 24. Septbr. 1814. In demfelben Jahre erfhienen zu Paris: 
„recueil de fragmens de seulpture antique en terre euite“ und die erften Defte 
von feiner „histoire des arts par les monumens.** Die Fortfesung des legtern 
Werks erſchien 1819 — 20 zu Strafb. in 24 Lief. (Fol.) nebft 325 Kpfın. 29. 

Agio, Aufgeld, das man der Ausgleihung halber auflegt, im Gegenfage 
von Disconto, was man zur Ausgleihung abzieht. Das Pari oder Gleiche 
ficht zwifchen beiden in der Mitte. 38. 

Agiotage ift 1) eigentlich die Berechnung des Agio, daher 2) der Handel 
mit Staatspapieren, bei welchem durdy Berechnung bei dem Kaufe und Verkaufe 
derfelben auf möglichen Gewinn hinfichtiih des Steigens und Fallens gefehen 
wird. Seitdem naͤmlich die Staaten durch Geldmangel gezwungen worden find, 
Anteihen (f. d. Art.) zu madyen oder Kaffenfcheine für klingende Münze auszu— 
geben, ift dieſes Papiergetd ein Gegenftand des Lebhafteften Handels und der 
feinften Speculation geworden und die Berüdfichtigung, ob ein Staat bald oder 
überhaupt im Stande fein werde, bas umlaufende Papiergeld gegen baare Münze 
einzulöfen, beftimmt dann den Werth deffelben. Die politiſchen Ereigniſſe ha: 
ben natürlich darauf einen großen Einfluß. Freilich wird dabei mandjer Wucher 
getrieben, häufig auch oft eine faljche Nachricht verbreitet, und von den beiderfeitis 
gen Speculanten (aufs Steigen oder Fallen) ſchleunig zu ihrem Bortheile bes 
nutztz im Ganzen aber ift diefer Handel eben fo wenig unerlaubt, ald jeder andere 
und gewährt diefelben Vortheile und Nachtheile, U. 
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Agiren ift em in der deutſchen Sprache vielfältig gebrauchtes Wort für 
handen, wirken, fpielen, vorſtellen ꝛc. n der Militairfprache bedeutet es 
manoeuvriren, bewegen; daher hat man bei der Artillerie das A. mit dem Tau 
(Prolonge),. wobei das Gefhüs abgeprogt bleibt und mitteljt eines langen und 
ftarfen Taues mit der Probe verbunden wird, um unter gewiffen Umftänden 
fchneller ins Feuer und nad) dem Stopfen fAhneller zur Bewegung zu gelangen. 
Man darf jedoch nicht zu viel darauf rechnen, weil alle Bewegungen dadurd) an 
Raſchheit verlieren; bei ſchlechtem Wege, bergauf oder bergab oder durch einen Gras 
ben ift es vollends unanwendbar, weil fodann das Tau zerreißen und die Maſchine 
ins Stoden gerathen würde. Man bedient fich diefee Methode, deren Erfindung 
den Franzoſen zugehört, beim Avanciren und Retiriren auf eine kurze Diftanz. 40. 

Agitato, bewegt, agitatissimo, fehr bewegt, wird von dem Gomponiften über 
diejenigen Stellen eines Stüdes gefegt, welche er in fchneller, lebendiger Bewe⸗ 
gung vorgetragen haben will. Es kann ſowohl in langſamem als fchnellem Zeit: 
maße vorlommen, hat alfo auf die im Stüde herrfchende Hauptbewegung weiter 
£einen-Einfluß. Gewoͤhnlich wird das Wiedereintreten des Hauptzeitmaßes dur) 
den Ausdrud tempo primo angedeutet. Wo dieß nicht fteht, bleibt es der richtis 
gen Auffaffung des Bortragenden überlaffen. 2 

Aglabiten, eine arabifche Dpnaftie in Nordafrika, von Ibrahim Ben Aglab 
abftammend; den der Chalif Harun al Rafhid im 3. 800 als Statthalter dahin 
ſchickte, der aber ſich unabhängig machte. Seine Familie regierte bis 908 zuerft 
in Kairwan, dann in Tunis, und wurden von den Fatemiten verdrängt. 37. 

Agladpbon, berühmter griech. Maler um 400 v. Chr., Vater der beruͤhm⸗ 
ten Maler Polmgnotus und Ariftopbon. Er malte nur mit einer Farbe und 
zeichnete fich als denfender Künftter aus. Der Siegesgöttin gab er zuerſt Flügel 
und ftelfte den Alcibiades als Sieger in den Kampfipielen zweimal dar, einmal 
wie er von der Olympias und Pythias befranzt wird, das andere Mal, wie er 
der Nemea im Schoofe figt. Auch wird von ihm eine ſchoͤn gemalte a ges 
ruͤhmt. 
Agnano (ſpr. Anjano), ein See in der Naͤhe von Neapel, merkwuͤrdig durch 
die an feinen Ufern befindfiche Hundsgrotte, in welcher Schwefelduͤnſte bis 
auf die Höhe von 10 3. emporfteigen, welche Thiere in kurzer Zeit tödten. Auch 
liegen in der Naͤhe die Bäder des heil. Januarius, ; deren heiße Dünfte den an 
Podagra, Gicht u. dgl. Leidenden fehr heilſam find. 15. 

Agnaten, Anverwandte von väterlicher Linie oder männlicher Seite, ſ. Xehn, 
wo fie dann Lehnsvettern heißen, 10. 

Agnes Sorel, die Tochter des Herrn von St. Gerand zu Sromenteau in 
Touraine gegen 1409 geboren, die Geliebte Karls VII. von Frankreich, galt für 
ein Wunder von körperficher Schoͤnheit und geiftiger Bildung, mit welchen fie 
alle Frauen uͤberſtrahlte. 15 Jahre alt ward fie Ehrendame bei der Herzogin 
von Anjou, Iſabelle von Pothringen, kam mit diefer 1431 nad) Paris, erregte 
die heftigfte Leidenſchaft des jungen Koͤnigs, ward als Hofdame der Königin ans 
geftellt, und ergab ſich dem Könige nad) vielem Widerftande erſt nur im Gehei⸗ 
men; aber bald ward ihr Verhältniß durch die viefen Gunjtbezeugungen bed Kö: 
nigs und ihren großen Aufwand befaunt. Das Volk murrte darüber, denn ber 
Hof war fehr arm, die Engländer hatten einen großen Theil Frankreichs einge: 
nommen und der König theild vom Kummer gebeugt, theils von Liebe beraufcht 
bfieb unthätig. Doch benußte A. ihre Macht über ihn und riß ihn durch gut ans 
gebrachte Worte aus feiner Schlaffheitz er zog zu Felde, der gluͤckliche Erfolg 
machte feine Liebe zu A. noch inniger und fie erhielt Dadurch nicht nur die Liebe 
und Achtung des größten Theils der Franzoſen, fondern auch einen Plag unter 
den merkwürdigen Perfonen der franz. Geſchichte. Der König ſchenkte ihr die 


Agneſe — Aguition 187 


Grafſchaft Penthidvre in Bretagne, bie Herrſchaften Rohe-Serviereund Iſſoudun 
in Berry und das Schloß Beaute an derMarne, woher ihr auch par Calembourg 
der Nume Dame de Beaute beigelegt ward. Gegen 1444 zog fie fidy auf ihr 
Schloß Loches zurüd, ward aber 1449 wieder von der Königin an den Hof einges 
laden und ftarb dafelbft plöglich (1450), wahrſcheinlich an den Folgen einer Ver: 
giftung, welche man theils dem Dauphin Ludwig, theild dem Schagmeifter des Kö: 
nigs, Jacques Coeur, zufchreibt. Sie hinterließ dem Königedrei Töchter, welche als 
Filles deFrance anerkannt wurden. A. befaßeinen edlen, hochberzigen Charakter, 
der ihr die Achtung ihrer Zeitgenoffen und felbft die bis an ihren Tod ungetrübte 
warme Freundſchaft der Königin erwarb. Noch König Franz I. pries fie in einem 
Epigramme. 16. 

Agnefe, der Name der Liebhaberin ber altfranzöfifchen Comoͤdie. Er ift, 
wie auch der Name und der Charakter der übrigen Perfonen der Handlung, 3. B. 
Grispin, Scapin, Geronte ꝛc. feſtſtehend. Die X. ift ein junges unſchuldiges 
Mädchen mit einer ſtarken Hinneigung zur Sentimentalität, weßhalb ihr denn 
auch immer das luflige Kammermaͤdchen zur Seite fteht. Es iſt der Charakter 
aller jungen Franzöfinnen, die fo eben erft aus der Penfionsanftalt zuruͤckgekehrt 
find. In Deutſchland fand er mehr Beifall bei den Schaufpielerinnen als bei 
dem Publitum; bis Kogebue eine neue Agneſe in feiner Gurli ſchuf, die ſich zwar 
lange genug, aber nicht forohl durch das wahre Kunſtintereſſe, das fie erweckte, 
als vielmehr durch den Kogebue'fchen, nicht jtets harmlofen, Witz erhielt. 4. 

Agnesi (Maria Gaätana di), eine der ausgezeichnetiten Frauen, ward den 
16. Mai 1718 zu Mailand geboren und entwidelte fo außerordentliche Talente, 
daß fie in ihrem 9. Jahre lateiniſch, griechiſch, franzöfiih und deutfch ſprach 
und eine: Oratio, qua ostenditur, artium liberalium studia a foeminineo sexu 
neutiquam abhorrere, Mediol. 1723. 4. herausgab. Hierauf wandte fie ſich 
zur Philofophie, Mathematik und Phyſik und disputicte feit ihrem 14. Jahre 
allmöchentlich mit den gelehrteften Männern Maitands, die ihr Vater einlud, 
über die ſchwerſten Gegenftände. Ihre dabei vertheidigten Saͤtze find gefammelt 
in ben: Propositiones philosophicae, quas — coram clarissimis viris explica- 
bat M. G. di Agnesi. Mediol. 1738.4. Im J. 1748 gab fie ein Lehrbuch der 
mathematifchen Analvfis heraus, welches von der Parifer Akademie für das gründ: 
lichite Werk über diefen Genenftand erklärt wurde, worauf fie Mitglied des mas 
thematifchen Inftituts zu Bologna wurde und 1750 die ordentliche Profeffur der 
Mathematik an der Univerfität dafetbft erhielt. Aber fhon 1751 Legte fie dieſes 
Amt nieder und ging als Nonne ins Klofter der blauen Nonnen zu Mailand, 
wo fie allen Wiffenfchaften entfagend ſich nur mit der Krankenpflege —2* 
und 1709 ſtarb. 

Agni (Aghni oder Aghini) iſt der Gott des Feuers bei den — — 
Pawaka (Reiniger) genannt und einer von den acht Schutzgottheiten. Seine 
Gemahlin iſt Aghnai oder Swohã. Abgebildet wird er mit vier Armen, in zwei 
Haͤnden Dolche haltend, auf einem Widder reitend und das Haupt mit Flammen 
umgeben. Taͤglich wird ihm das erſte Opfer (Homam oder Devajagna, göͤttli⸗ 
ches Opfer, genannt) gebracht und bei jeder heiligen Handlung ihm Mn ge⸗ 
opfert. 

y Agnition (juriſt.), die Anerkennung, das Anerkenntniß, wenn man Be 
dafuͤr, wofür e8 ausgegeben worden, anerkennt, zum Unterfchiede von Res 
co gnition, wenn man dasjenige, was man ſchon gekannt hat (z. B. feine Uns 
terſchrift), Für daſſelbe wieder erkennt. So, im erſtern Sinne, erkennt z. B. 
der Vater die außer der Ehe erzeugten natuͤrlichen Kinder fuͤr die ſeinigen, ſo der 
Erbe die letztwillige Verordnung des Erblaſſers für die richtige an. So erkennt 
des Machtgeber die ihm mitgeteilten Verhandlungen des Bevollmächtigten für 


/ 
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die feinigen, fo ber, gegen Never, Mitbelehnte bie Verhandlungen des Lehns⸗ 
Inhaber für verbindend an. — Agnition (dramatifche Kunft) ift nad) Arifto: 
teles in der Tragödie ein fo wichtiger Theil, daß die Poetik deffelben ein eignes 
Gapitel über die verfchiedenen Mittel fie herbeizuführen enthält. Das Wort 
bedeutet hier Entdefung, Enthüflung, meift burd Zufall, und Xriftotes 
les nennt die Tragoͤdien, wo die Veränderung des Gtüdszuftandes ohne uner: 
warteten Zufall und X. erfolgt, die einfachen; hingegen wo die A. vorhanden, 
nennt er das Stud verwebt. Man fieht daraus, daß die A. nicht ſchlechterdings 
nothwendig und die Entwidelung der Handlung recht wohl obne fie vor ſich 
gehen kann, und richtig bemerkt Müliner: daß eine unvorbereitete A. den Antheil 
der Zufchauer in der Regel vermindere und zu einent bloßen Theatercoup werde; 
beffenungeachtet hat er felber (Müllner) ſich deffen in feinen Tragödien faft immer 
zu Schulden fommen laffen, befonders in feinem 29. Februar und deffen Bear: " 
beitung, wo in legterer die Enthüllung faft Lachen ftatt Ruͤhrung erregt; in der 
Schuld ift die X. zwar beffer vorbereitet und herbeigeführt, dennoch ift fie nichts 
weniger als mufterhaft. Ein Meifterftüd feiner A. ift dagegen die Scene in 
Leſſing's Emilie Gatotti zwifchen der Orfina und dem Marinelli, wo dur ein 


unbedachtes Wort des feinen Böfewichts die Orfina plöglich Licht erhält, 


und-ihm ins Ohr kreifcht: „Der Prinz ift ein Mörder!” Der Zufchauer 
meiß dieß fchon lange, aber durch diefen Ausruf der Orfina wird ihm felbft noch 
einmal alles Vorhergegangene, faft möchte man fagen plaftifch, vorgeführt und 
alles Nachfolgende, was ohne diefen Meifterzug nicht der Fall fein würde, klar 
und einfach vorbereitet. 3. 25. 
Agnoeten. Xhemiftius, ein Diakonus der Monophyſiten (f. d. Art.) zu 
Alerandrien, trug den Schluß vor: „Wenn wir annehmen, daf der Leib Chrifti 
verweslich geweſen iſt, fo muͤſſen wir auch einraͤumen, daß er Einiges nicht ge: 
wußt habe, wie er dieß auch von der Begräbnißftätte des Lazarus geftanden hat.” 
Der Patriarch Zimotheus, unter welchem Themiſtius ftand, mifbilligte dieß, 
und Lesterer trennte ſich von feiner Kirchengemeinſchaft. Seine Anhänger wur: 


‚den Themiftianer oder Ayvosjrar, Agnoöten, genannt, eben-von der Unwiffenheit, 


die fie Chrifto in einigen Dingen zuichrieden, und die fatholifche Kirche hat fie 
immer für Keger angefehen, ihre Lehre veranlaßte viele Streitfchriften. Die 
wichtigfte darunter ſchrieb Theodofius, der Nachfolger des Thimotheus, als er fich 
zu Gonftantinopel aufbielt. Die X. ließen es an Vertheidigungen nicht fehlen, 
verbreiteten ſich ziemlich weit und dauerten bis ins VIH. Zahrhundert. 13. 60. 

Agnosciren, 1) eine Sache dafür, wofür fie ausgegeben worden, anerken⸗ 
nen, daher 2) ſolche für richtig annehmen, ſ. Agnition, Bei Wechfeln a. 
diefelben für gültig anerkennen, f. acceptiren, 

Agnus Dei heit 1) das Lamm Gottes, Mit den Worten Agnus Dei — 
in der rom, Liturgie ein Gebet an, das gewöhnlich vor der Communion geſungen 
wird; Papft Sergius J. verordnete aber 688, daß es den Beſchluß der Meffe mache. 
2) Iſt 08 ein vom Papfte geweihtes rundes Stuͤck Wachs, worauf das Bild des 
heil, Lammes mit der Giegesfahne oder auch der heil. Johannes und Jahrzahl 
und Name des Papftes gedrudt ift, In den rom. Kirchen wurden früher die am 
Dfterabend geweiheten Kerzen, welche übrig blieben, in Beinen Stüden unter 
das Volk vertheilt, welches diefelben als Mittel wider Unglüd zu Haufe anzuͤn⸗ 
dete. Später gebrauchte man ſtatt ihrer die beſchriebenen Wachsſtüuͤckchen. 
3) Wird unter dem Namen Agnus Dei in der röm. kathol. Kirche bei Admini⸗ 
ftration der Hoftie ein muſikaliſches Stud aufgeführt. 4) In der griech. Kirche 
heißt das Kelchtuch Agnus., 5) Wird Agnus pasthalis für Ofterlamm ges 
braucht. 13. _ 

Agon, Agonotheten, f. Kampffpiele. 
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Agonie, von &ywv, Kampf; franz. angoisse; engl. agony , bedeutet den 
gefährlichen Zeitpunkt zwifchen Leben und Tod, wo das Individuum den Ge: 
brauch feiner Sinne und feines intellectuellen. Vermögens verliert, wo Roͤcheln 
eintritt, ein- tiefer Verfall der Geſichtszuͤge fid) fund gibt, ein Ealter allgemeiner 
Schweiß, ein ausfegender, faft erlöfchender Puls und eine tiefe Störung aller Ver- 
richtungen eine nahe Auflöfung verfündigen, Eurz, wo der Menſch mit dem Tode 
kaͤmpft; daher audy der Name Todes kampf, mit welchem man obiges Wort 
in unferer Sprache wiedergegeben hat. 7. 

Agoniſtiker, ſ. Donatiſten. | | 

Agora, bei den Griechen der Verfammlungsplag des Volks, der Magiftrate, 
Richter, Käufer und Verkäufer ıc.; f. Marktplatz. 44. 

Agorakritos, berühmter griech, Bildhauer, Schuler des Phidias (um 40 
dv. Chr.), von dem aber Nichts auf ung gekommen if. Doc) erzählen die Alten, 
dag er und fein Mitſchuͤler Alkamenes jeder eine Aphrodite (Venus) als Göttin 
der Fruchtbarkeit mit einem Äpfelzweige in der Hand verfertigt, ald aber feinem 
Gegner der Preis’ zuerfannt worden, A. diefe ald Nemeſis (f. d. Art.) mit einem 
Eichenzmweige den Rhamnufiern geſchenkt habe, Diefe Statuewar ſehr berühmt 
und wurde ganz oder zum Theil auch dem Phidias beigelegt. 16. 

Agoranomen, die Marktmeifter in Athen, Es waren deren zehn und fie 
hatten theils die Ordnung auf dem Markte zu erhalten und die Eleinen Streitigkeis 
ten zu ſchlichten, theils die Aufficht über die Güte und den Preis der Producte. 30, 

Agra, 1) eine ehemalige Subha oder Provinz des mogolifhen Kaiſerthums 
in Indien, die vom Ganges und Dſchumna (Jomanes) mit vielen Nebenflüffen 
duchftromt wird und 27762179 Bighen oder Morgen à 607] Ruthen = 500 
IM. enthält. Cie hat große Ebenen mit Suͤmpfen und Seen, die in der hei: 
ben Jahreszeit austrodnen und befat werden, fjt ergiebig an Getreide, Baum: 
wolle, Indigo, Wildpret, Fiſchen, Metallen, Edelfteinen ıc. und brachte fonft 
16009771 Rupien = 12007328 Thlr. ein. Die Provinz tft ſtark bevölkert, 
bat viele Städte, von denen aber eine Anzahl wüfte liegen oder verfallen, und 
26 Feftungen. Die Einwohner find Hindus, Mogolen und Afghanen, erftere 
der Religion des Brama, Iettere beide dem Muhammedanismus zugethan, 
2) Hauptftadt diefer obigen Provinz anf Dihumna, unter ZOO N.B. und 
95% 35 0” L., nad) ihrer alten Ausdehnung 7 Stunden lang und 3 Stunden 
breit mit prächtigen Paläften und 2 Kaftellen. Der afghanifche König Sicander 
Lodi fol fie erft aus einem Dorfe zu einer Stadt erhoben und ber mogplifche 
Kaifer Akdar ihr die Größe verlichen haben, daher fie auch Akbarabäd (Akbarſtadt) 
beißt. Ihre Bevoͤlkerung foll fo ungeheuer geweſen fein, daß fie 200000 waffene 
fähige Männer zählte und der Reifonde Tavernier fand noch 800 öffentliche Baͤ⸗ 
der, SO Karavanferai's, 45 große Marktpläge und andere Anlagen, Nach dem 
East India Gazetteer (2ondon 1815) haben die Haͤuſer mehrere Stod, aber bie 
Straßen find fo eng, daß kaum ein Wagen fahren kann; indeß ſie iſt jegt verfallen 
und entvölfert und innerhalb der alten Ringmauern find neue aufgeführt. Zwi⸗ 
ſchen diefen-und den Vorftädten ift volllommene Wuͤſte. Die Einwohnerzahl 
rechnet man noch auf 60000, melde Indigo: und Baummollenfabriten haben 
und einen ſtarken Zwiſchenhandel treiben. Im der Nähe tft Akbar's (ſ. d. Art.) 
berühmtes Grabmal. . 80, 

Agraffe, franz. agrafez engl. elaspz ital. Termaglio, iſt ein von Gold, 
Silber oder anderer Materie gemachter, mit paffenden Bierrathen geſchmuͤckter, 
Öfter8 mit Juwelen befegter Hafen am Hute, gewoͤhnlich auch Spange genannt, 
Bei den Bildhauern bedeutet es eine am Schluffe eines Bogens, einer Thüre, eis 
nes Fenſterrahmens, eines Bilderrahmens oder eines Spiegels u, dgl. angebrachte 
Verzierung: Die Korbmacher verftehen unter A, die gewundene Handhabe oder 
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den Henkel, der an beiden Seiten eines Tradkorbs angeflochten ift, oder auch 
den Kranz, der das übrige Geflechte zufammenhält. Agrafe pour les habits 
nennen die Franzoſen den Reithaken. 43. 

Agram, f. Kroatien. 

Agrariſche Geſetze, 1) diejenigen adminiſtrativen und polizeilichen Geſetze 
bei den Roͤmern, welche das Grundeigenthum betrafen; 2) insbeſondere diejeni: 
gen Geſetze, welche die übertriebene Anhäufung des Geundeigenthums i ineiner 
Hand verhindern ſollten; |. Adergefege. 31. 

Agreage, Mäkterlohn „ aud) proxenelicum, auf vielen Handelsplägen 
courtage. 43. 

Agreft, Tat. agresta oder omphacium, ift ein aus unreifen Weinbeeren ge: 
preßter Saft; jedoch ift mit diefem Namen jeder faure Saft von unreifen Fruͤch⸗ 
ten bezeichnet worden. In Frankreich wird dergleichen ſaurer Saft verjus ge— 
nannt, und eine imi nördlichen Frankreich nie reif werdende Gattung von Trau— 
ben führt ebenfalls audfchließlich diefen Namen; die Beeren von diefen Trauben 
werden nie gefeltert, fondern nur als Würze der Speifen zum Kücyengebrauche 
verwendet. Wenn man fie dennoch auspreft, fo wird der dadurd gewonnene 
Saft durch einen wollenen Beutel gefeiht, in Flaſchen gethan, und, damit er ſich 
hält, mit etwas Ol übergoffen. Der auf diefe Weife gewonnene X. erfegt voll: 
kommen den Eifig, den man ihm in den franz. Küchen auch vorzieht. Mit Eſſig 
und Gewürzen eingelegte unreife Weinbeeren werben ebenfalls A. genannt. End: 
lich dient diefer Saft, mit Zuder in Syrupsform gebracht, als ein den ſchlech— 
ten Geſchmack mandyer Arzneien einhüllendes Mittel; mit Waffer vermifcht, gibt 
er ein angenehmes kuͤhlendes Getraͤnk. 21. 

Agreſti, Livio, ein nicht unberuͤhmter ital. Maler, Schuͤler des Pierino 
del Vaga, eines Kuͤnſtlers aus der Raphael'ſchen Schule, gebuͤrtig aus Furli in 
der Romagna, hat ſehr viel von der gefaͤlligen Weiſe Raphael's an ſich, und ſoll, 
wie Mehrere behaupten, der Erfinder des Malens auf Sitberftoffe fein. Auf dem 
Rathhauſe feiner Vaterftadt befinden fich von ihm einige fehr ſchoͤne Stüde, Ge: 
fhichten aus dem 1. Buch Mofes daiftellend, und in Rom gibt es viele von ihm 
für Gregor XIII. gefertigte Sachen. 15. 

Agricola, Cnejus Julius, geboren zu Forum Julium im narbonnifchen 
Gallien (40 n. Chr.), ward unter dem Kaifer Belpafian Conful zu Rom und 
Statthalter von Britannien. Durch feine Siege über die Jren und Schotten 
gelang es ihm, das ganze Britannien im 3. 70 n. Chr. der rom. Herrfchaft zu 
unterwerfen. Tacitus, fein Schwiegerfohn, hat uns eine vortreffliche Lebensbe 
fhreibung deffelben hinterlaffen. Der Kaifer Domitian, deffen Mifgunft und 
Argwohn X, erwedt hatte, ließ ihn ums J. 92 n. Chr. vergiften. 66. 

Agricola, Rudolph, einer der berühmteften Gelehrten des XV. Jahth., 
geb. 1443 zu Baffel bei Groͤningen in Weſtfriesland, hieß eigentlich Huysman 
(Hausmann), und nannte ſich auch Rudolph v. Siloha, einem Auguſtinerklo⸗ 
ſter, wo er längere Zeit lebte, oder R. von Gröningen. Die fcholaftifche Philo: 
fophie und Dialektik fagten ihm nicht zu, er fühlte fi) vielmehr zu den alten Glaf: 
fitern gezogen un» ſtudirte vorzüglich den Cicero und den Quintilian. In Ser: 
ara, wo er 1476 und 1477 lebte, machte er viel Auffehen durdy feine Gelehrfam: 
keit, und ging endlich (1482) auf Einladung des hurpfülziichen Kanzlers und 
Bifchofs von Worms, v. Dalberg, zu diefem ald Geſellſchafter und hielt in Heiz 
delberg mehrmals Vorlefungen, in welchen er die fcholaftiihe Methode zu verban⸗ 
nen und die reine ariftoteliiche Philofophie, fo wie eine bequemere philofophifche 
Zerminologie einzuführen fid) bemühte. Er ftarb den 28. Detbr. 1485 mit dem 
verdienten Ruhme eines ber vorzüglichiten Beförderer der claſſiſchen Literatur und 
einer beſſern Methode zu philofophiren. Die meiften feiner Schriften, unter 
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denen fich: de fmmetatione dialectica, und ein Commentar ju Bocthius de con- 
solatione philosophiae auszeichnen, find 1539 (Köln. 2 Bde.) erfchienen. 16. 
Agricola, Martin, ein berühmter Tonkuͤnſtlet und freund Luther's, warb 
1485 geboren und war zulegt etfter Cantor und Mufikdirector an der Domkitche 
zu Magdeburg. As Muſiklehter zog er mehrere tuͤchtige Schuler und als Gem: 
pofiteur und Schriftfteller über die Muſik (befonders berühmt ift feine musica in- 
strumentalis; deutſch Wittenberg 1529 u. 1545) hat er ſich bleibenden Rubm 
erworben, vorzüglich aber dadurch, daß er fatt der alten Zabulatur das jegige 
Motenfoftem bei allen Infteumenten einzuführen füchte. Er hatte faft Alles 
durch fich ſelbſt gelernt, mußte aber mit großer Noth kämpfen und ftarb 1556. 16. 
Agricola, Georg, der erſte große Mineralog der neuern Zeit und Be: 
geunder der Bergwerkskunde, geb. zu Glauchau 1490, ſtudirte zu Leipzig und 
auch zu Pavia in Jtalien Medicin, nachdem er vorher von 1513 — 1522 Nector 
der Schule zu Zwidau gewefen war. Seit 1527 praßtiicher Arzt zu Joachims: 
that in Böhmen, widmete er fich fait ausfchließlich der Bergbaufunde und lebte 
feit 1531 zu Chemnig, wo er 1555 den 21. Novbr. als Stadtphyſikus und Bür- 
germeiſter jtarb, A. hat zmei ausgezeichnete Werke uber Mineralogie und Berg: 
bau hinterlaffen, naͤmlich: 1) de re metallica, lib. XII. Baſel 1561. Kot. und 
2) de mensuris et ponderibus Romanorum atque Graecorum, lib. V. Bafel 
1550. Fol. Wittenberg 1714. 45. 
Agricola, Johann, ein berühmter Theolog zur Zeit det Reformation, war 
geb. im 3.1492 zu Eisleben, daher ee auch öfter Magifter Eisleben oder Joan- 
nes Islebius genannt wurde. Er jtudirte in Wittenberg, wo Luther fein Lehrer 
war und führte im J. 1519 bei der befannten Leipziger Disputation das Proto: 
koll. Bald darauf als Mector in feine Vaterftadt berufen, verweilte er dort bis 
1525, wo er als Religionslehrer nad) Sranffurt a. M. ging. Auf dem Reichs: 
tage zu Speier im 3. 1526 war er Prediger des Churfürften von Sachſen und 
hatte auch Antheil an der im 3. 1530 übergebenen Augsburgifchen Gonfeffion. 
Eine zweite nicht lange darnady übernommene Predigerftelle in Eisleben legte er 
abermals nieder undtratim J. 1536 als öffentlicher Lehrerin Wittenberg auf. Mit 
tiefee Wiffenichaftlichkeit, eindringender Beredtfamkeit und großem Eifer für die 
evangelifche Lehre verband er jedoch zugleich ein gewiſſes Streben Auffehen zu erre: 
gen, und diefem muß e8 vorzüglich zugeichrieben werden, daß er fchon im I. 1527 
mit Melanchthon einen Streit über die Buße anfing, welcher jedoch durch Luther 
bald gefchlichtet wurde. Indeß erneuerte X. zehn Jahre fpäter (1537) denfelben 
Streit und griff Kuthern felbft an, der ihn in einem 1540 mit ihm gebaltener 
mündlichen Gefpräche dahin brachte, daß er verſprach, künftig eben fo zu Lehren, 
wie Luther und feine Freunde. Allein Luther verlangte einen Öffentlichen Wider: 
ruf, welchen A. auch nady einigem Widerſtreben noch in demfelben Jahre (1540) 
in Berlin ſchriftlich ausjtellte, wohin ihn der Churfürft von Brandenburg’ als 
Hofprediger berufen hatte. Sm J. 1545 arbeitete er an dem Augsburgifchen 
Interim (f.d. Art.) fleißig mit und ftarb im 3.1566 zu Berlin. Unter feine 
Verdienfte muß gerechnet werden, daß er fhen im J. 1530 eine Sammlung von 
dreihundert Sprüchmwörtern zu Eisleben herausgab, welche er in der Wittenberger 
Ausgabe vom 3. 1562 bis auf fiebenhundert und funfzig vermehrte. i 
Agricola, Chriftoph Ludwig, geb. 1667 zu Regensburg, ftarb 1719, 
malte vorzüglich Landfchaften, die ſehr flark ins Grüne fallen, und fait 
alle entroeder mit Tannenbaͤumen oder mit äftrömifhen Sluinen von Tem— 
pein, Säulen, Hallen ıc. befegt find. Diefe Stüde ıserden jest noch fehr 
geſchaͤtzt, obgleich die Karben nicht von Dauer find, in vinander fhmelzen, und 
oft auch das Feine des Pinfels ſich verliert. Häufig kommen auf feinen Land: 
haften Gruppen von Landleuten vor, welche Kohlen brennen, Feuer anzünden, 


zu Köln (1520) und fein 
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und ſich bei dem Feuer wärmen ober kochen. — Ein anderer Maler diefes Nas 
mens lebte um das J. 1756 zu Berlin, und malte Landſchaften, bie fehr anges 
nehm colorirt und fchön hellgruͤn belaubt find. 22. 

Agricola, Johann Friedrih, ein ausgezeichneter theoretifcher und prakti⸗ 
fcher Mufiter, Schüler von Sebaftian Bach, aber nicht fehr fruchtbar. Doch. 
bat er fich ein großes Verdienft erworben, daß er die erfte grünbdfiche deutfche Ge: 
fanglehre in.dem Werke: Zofi Anleitung zur Singkunft, aus dem Stat. uͤberſetzt 
mit Anmerkungen, Berlin 1757. 4. bearbeitete. Er war 1720 geboren’und ftarb 
1774 als Kapellmeifter Friedrich's II. von Preußen, 16. 

Agricultur, ſ. Aderbau. 

Agriculturchemie iſt der Inbegriff aller der aus der Chemie entnommenen 
Lehrſaͤtze und Erfahrungen, die auf den Ackerbau Einfluß haben. Sie beſchaͤfti— 
get ſich daher mit der Unterfuchung der verfchiedenen Bodenarten nach ihren Be— 
ftandtheiten, ihrer Mifhung und ihren Veränderungen, und lehrt vornehmlich 
bei der Gultur und Derbefferung der Acer, wie der Boden mit pflanzennährenden 
Subffanzen bereichert, und wie feine für die gegebenen Verhaͤltniſſe —— 
Miſchung verbeſſert werde. 

Agri decumates, der ſchoͤne Strich Landes zwiſchen der Lahn, dem Dein 
und Rhein, hinter der fogenannten Heidenmauer. Nachdem ihn die Chatten im 
erften Jahrhunderte verlaffen hatten, wurde er unter bie roͤm. Veteranen vertheilt, 
Die Römer überliegen die meiften Äcker den Galliern zur Bebauung, wahrſchein— 
lic) gegen Abentrichtung des Zehnten (deeuma). Diefer Landſtrich, in welchem 
man noch heutzurage Spuren der alten roͤm. Cultur auffindet, ward fpäterhin 
von alemannifhen Völkern in Befig genommen. (Cf. Tacit. Germ. e — 


‚und Mannert, Thl. III. S. 134 u. 283 sq.) 


Agrionia, ein griechiſches bei Nacht zu Ehren des Bachus von Frauen ges 
feiertes Feft. Es wurde angenommen, Bacchus fei entflohen, man ſuchte ihn auf, 
fand ihn aber nicht und fagte, er ſei zu den Mufen entflohen (die Wildheit &yoı0» 
gehe zur Kunft über). Hierauf folgte dann ein fröhliches Gaftmahl, das ges 
woͤhnlich mit Aufgaben von Räthfeln befdloffen wurde. — Agrionen bezeich- 
net deßhalb eine Sammlung von Rathfeln, Charaden, Logogryphen ıc. - 6. 

Agrippa, Marc, Bipfanius, geb. 64, geft. 13 v. Chr., aus einem unbes 
eühmten Geichlechte, ſchwang ſich durch feine Talente empor, beftimmte den 
Octavianus (Auguftus) nad) Caͤſar' 8 Ermordung zu enticheidenden Schritten und 
begründete deffen Macht durch die Siege über den Sertus Pompejus (37 v. Chr.) 
und bei Actium (31 v. Chr.) als Oberbefehlshaber: der Flotte deffelben. Er war 
dreimal Gonful und wurde endlich nach dem Tode des Marcellus des Auguftus 
Schwiegerſohn, indem er die Julia heirathete. In Spanien, Gallien, Deutfch- 
land und Pannonien befeftigte cr ebenfalls die roͤm. Derrihaftz in Rom ließ’ er 
die drei Mafferleitungen Aqua Virgo, Julia und Tepula und das Pantheon 
bauen und war neben Mäcenas des Auguftus einflußreichfler und befter — 
geber. 

Agrippa (Helnrich Cornelius) von Nettesheim, ein berühmter Schriftſteller, 
Arzt und Philoſoph des XVI. Jahrh., war 1486 zu Koͤln am Rhein geboren 
und führte ein abenteuerliches Leben, da er durch vielfache freimuͤthige Außerun⸗ 
gen uͤber Moͤnchthum, Aberglauben, Zuſtand der Wiſſenſchaften ꝛc. ſich überall 
Haß und Verfolgung zuzog. Seine Vertheidigung einer als Hexe angeklagten Frau 

wee de vanitate scientiarum (Antwerpen 1630. 4. ) 
waren die vorzüglichiten Urfachen dazu. Wegen des legtern vorzüglich kam er zweis 
mal ins Gefängniß und ftarb endlich 1539 zu Grenoble in einem Hospitale, 
Seine ausgezeichneten Talente, feine tiefen Kenntniffe in allen Fächern, und feine 
Gewandtheit in der Sprache machen ihn zu einer bedeutenden Erfcheinung im 
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Zeitalter der Reformation, aber bie geringe Feftigkeit feines Geiftes und die wenige 
Selbſtſtaͤndigkeit feines Charakters ließen ihn in eine Menge Widerfprüche gera: 
then, und fein Hang zur Magie (f.d. Art.), die er in feiner „„occulta philosophia“* 
Koͤln 1533. zu entwideln fuchte, einem Werke, das mit feiner frühern Schrift 
de van. scient. im geraden Widerſpruche fteht, läßt fi) mit feinen heftigen An: 
griffen des Aberglaubens der Zeit nicht gut vereinigen. Seine Schriften find zu 
non 1550. 2 Bde. 8. erfchienen. , (Vgl. Meiner'8.Lebensbefchreibungen bes 
rühmter Männer und Gädide’s Freimaurer: Lericon.) 20. 
Agronomie ift die Lehre der Kenntniß der Beftandtheile, der phyſiſchen Ei: 
genfchaften und der darauf gegründeten Eintheilung und Werthſchaͤtzung des Bo: 
dend. Die Beftandtheile des Bodens werden eingetheilt in unveränderliche 
(auch wohl faͤlſchlich feuerfefte genannt), und in veränderliche (verbrenn: 
liche). Bu den unveränderlihen Beftandtheilen gehören die Erdarten (Kiefelz, 
Thon-, Kalk: und Bittererde), und die Metalle (Eifenoryd, Eifenvitriol, koh— 
lenfaures Eifen). Zu den veränderlihen Beftandtheilen gehören die orga= 
nifhe Materie (Humus) und die Salze, d. h. alle jene Körper, die ſich im 
Waſſer auflöfen und einen Geſchmack haben. Auf die phyſiſche Beſchaffenheit 
gründet ſich die Eintheilung des Bodens, in fofern fie von feinen Beftandtheilen 
abhängt, nämlid in Sandboden, in Thonboden, in Kalkboden, in 
bittererbigen Boden, in Boden mit Eifenoryd gemifht, und in den 
Humus.. Der Boden aber trägt nur in fofern zum Wachsthum der Pflanzen 
bei, als dieſe in ihm die Bedingungen erfüllt finden, von denen ihr Reben über: 
baupt abhängt, fo 3. B. der Bedarf des Lichts und der Luft. Der Werth des 
Bodens kann verändert werben durch das Klima, durch Unterlage von Damm: 
erde, durch ebene oder geneigte Lage, durdy) Umgebungen, welche auf die Tempe: - 
ratur und die Beichaffenheit der Luft Einfluß haben, als Berge, Wälder, Fluͤſſe, 
Süumpfe, Seen und Meere, und fteigt in demſelben Grade, als die Schicht der 
Dammerde mächtiger, und fällt, fo wie fie feichter if. Die Ziefe der Damm: 
erde aber ift veränderlich; in aufgefchtwemmtem Boden ijt fie mächtig; in troden 
gelegten Sümpfen und Zeichen ebenfalls; feichter wird. fie, wenn: der Humus 
durch die Cultur verflüchtiget wird, Eine feihte Schicht jedoch kann durch an: 
baltend fleifiges Düngen und durch die Cultur folder Pflanzen, die den Boden 
minder erfchöpfen, wieder mächtig werden. 43. 
Agrumen, agrumi, ift die im ital. Handel gewöhnliche Benennung ber 
Drangefrühte. Man verfteht darunter: 1) die Citronen oder Limonien mit 
allen ihren durch die Cultur entftandenen mannichfaltigen Abänderungen, als: Ci: 
tronaten, Lumien, Peretten, Limonen, Bergamotten, Ponzinen und Limoͤnchen; 
2) die Pomeranzen mit ihren verfchiedenen. Arten, 3. B. Apfelfinen; 3) die Pom⸗ 
pelmufe. — Die meifte Ausfuhr an Agrumen haben Genua und bie —— 


fen. | . 
Agteleker Höhle, auch Paradlohöhle genannt von dungar paradlo, ein 
dampfender Ort, eine ber merkwürdigften Höhlen, in der Nähe des Dorfes 
Agtelek in dem Gömörer Gomitate des Königreichs Ungarn. Gie ift aus Tropf: 
ftein und Verfteinerungen gebildet und wurde zuerft im J. 1785 von einigen Na- 
turforfchern genau unterfuht. Der Eingang ift am Fuße eines Berges, und 
nur 34 5. body und 5 F. breit. Die Höhle felbft befteht auß mehreren größeren 
und Eeineren Höhlen, Vertiefungen und Klüften, welche mit einander vielfach 
in Verbindung ftehen, und wo man überall fonderbare Zropfiteinbildungen ans 
trifft, denen man wegen ihrer Ähnlichkeit mit gewifjen Gegenftänden befondere 
Namen gegeben hat, 3. B. das Muttergottesbild u. a. An manden Stellen 
finden ſich Gemwäfler, weßhalb diefe bisweilen nur mit Lebensgefahr zu beſuchen 
find. Der intereffantefte Theil diefer Höhle ift der Blumengarten, eine 900 
Aug. deutſch. Conv sLer. I, 13 
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lener F. lange, 96 $. hohe und 90 8. breite Höhlung, welche ungefähr 200 
hritte vom Eingange entfernt und mit blumen: und gemädsähnlichen 
Tropfiteinbildungen angefültt if. Das Echo diefer Höhle ift außerordentlich, 
und im Sommer wird hier oft von Gefellfchaften Muſik und Zanz gehalten, wo— 
bei der MWiederhall der Muſik einen prächtigen Eindrud macht. — An einigen 
Orten findet man Menſchenknochen, die auf die Vermuthung führen, daß diefe 
Höhle früher entweder Räubern oder dlüchtlingen zum Aufenthaltsorte gedient 
haben mag. Etwas Genaueres darüber fteht in Bredetzky's Beiträgen zur Topos 
graphie von Ungarn, 1807. 15. 
Agtftein, f. Bernftein. 
Aguero, Benedict Emanuel, geb.’1626 zu Madrid, F1670, ein Schüler 
bes del Mayo, malte Schlachten und Landſchaften. Lebtere ſind mit beſonders 
ſchoͤnen Figuren ſtaffirt, und haben deßhalb Anerkennung gefunden. Seine ſchoͤn⸗ 


ſten Stuͤcke ſind im Palaſte zu Aranjuez. 


23: 

Ahasverus (eigentlich Achafchverofch), ein perfifcher Name, welcher fo viel 
bedeutet, als der Majeftätifche,, und gemeinfhaftlicher Beiname perfifcher und 
mebdifcher Regenten geweſen a“ fein fcheint. In der Bibel wird er dreien Herr⸗ 
fchern beigelegt, als Daniel 9, 1. dem Vater des Darius, d. h. Cyarares des Ans 
dern. ier ift alfo ohne Zweifel Aftyages, König von Medien gemeint. 
2) Efra 4, 6. dem Prinzen und Thronfolger des Cyrus, den die Profanferibenten 
Kamb of es nennen. 3) Im B. Eſther hoͤchſt wahrfcheinlich dem Kerres. — 


Im XIV. Jahrh. wurde die Legende erdichtet, ein Schuhmader, Namens 


Achaſchveroſch habe, ald Jeſus, von der Kreuzeslaft ermüdet, vor Jenes Thüre 
habe ruhen wollen, ihn mit dem £eiften in der Hand fortgetrieben und fei deßhalb 
zu eroigem Herumirtren auf der Erde verdammt worden. Man berief ſich hierbei 
auf die faͤlſchlich gedeutete Schriftftelle, Joh. 21, 23. Betrüger traten nun auf 
und täufchten das leichtgläubige Volk, deffen Mitleiden fi fie in der Rolle des ewi⸗ 
gen Juden anſprachen. Dod) hörte diefes Unmefen im XVII. Zahrh. wieder 
auf. — Geht man in den tiefeen Sinn der Legende felbft ein, welche wohl Schus 
bart in feinem Gedichte: der ewige Jude, am glüdlichften behandelt bat, fo ift 
es nicht zu [äugnen, daß ihr eine große Bebeutfamkeit inwohnt, wir mögen fienun 
für eine Allegorie des Schidfals eines auf dem ganzen Erdboden zerftreuten, nir⸗ 
gende einheimifchen Volkes anfehen, deſſen hartnädiger Sinn die Haupturfache 


des Kreugestodes Jeſu war; oder nach Goͤthe's Deutung, im dritten Theile ſei⸗ 


nes Lebens, eine Anfpielung auf die kalten Verftandesmenfhen darin finden, bie 
nur am Zeitlichen haͤngend, alles Sinnes fuͤr eine hoͤhere Welt a? ents 
behren. 

Able (niederd. Sugel), franz. alöne; engl. awl; ital. lesina, — vors 
zugsweiſe bie große Nadel bei den Sattlern, mit welcher die diden Leder und 
Wulſte genäht werden, außerdem aber das dünne, fpigige, eiferne, mit einem 
Hefte verfehene, Werkzeug, womit die Leberarbeiter, Buchbinder ıc. das Leder 
durchſtechen, um durch das entſtandene Loch einen Faden zu ziehen. Die Ahlen, 
wie ſie auch die Buchdrucker zum Ausheben der falſchen Buchſtaben gebrauchen, 
ſind gewoͤhnlich rundz die drei⸗ oder viereckigen, womit z. B. die Schuhmacher die 
Pflockloͤcher in die Abfäge ſchlagen, 5 Pfriemen (franz. poingon, — 
puncheon) und die gekruͤmmten, womit die Schuhmacher vorſtechen, Ohrte. 30 

Ahmed I Geprieſene). Es gibt drei türkische Sultane diefes Namens. 
1) %. I. geb. 1589, ward 14 Fahre alt, 1603 Sultan. Bei feinem Regierungs⸗ 
antritte griff er Ungarn und Perfien zugleich an; in Ungarn wurde die Feftung 
Gran erobert, aber in Perfien das türkifche Heer gelhlagen und Eriman verloren, 
und in Afien entftanden Aufftände. Er ſchloß mit Öftreicy den Frieden zu Komorn 
(1605), ſchlug die Aufrührer in mehrern Schlachten und 1609 war die Ruhe her: 
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geftellg, worauf er den Grund zu der prächtigen Mofchee Ahmed zu Conſtantinopel 
legte, der Raaba zu Mecca einen Überzug aus 48700 Drachmen Seide weben und 
eine neue goldene Dachrinne verfertigen ließ, an welcher 227 Edelfteine einen gros 
fen Diamant von 50000 Dukaten an Werth umfaßten. Mit dem Könige von 
Polen, Sigismund, erneuerte er die 1607 und mit Frankreich die mit Heinrich II. 
abgefchlofjene Capitulation; mit Betlen Gabor von Eicbenbürgen fchloß er 1614 
und mit Öftreih 1615 Tractate, mit Perfien aber 1613 Frieden, wodurch die 
alte Grenze unter Sultan Soliman wieder hergeftellt und die Ausfuhr der Seide 
wieder bewilligt wurde. Die Aufftände der Mamluken in Kähira, der Drufen 
auf dem Libanon, der Kurden, der Woiwoden der Moldau und Wallachei, die 
Streifzüge der Kofaken und die Seeräubereien der Mainotten wurden gluͤcklich 
unterdrüdt. Er ftarb 1616 mit Hinterlaffung von fünf Söhnen, von welchen 
Osman, Murad IV. und Mohammed zur Regierung gelangten, Soliman und 
Bajafid auf Befehl Murad's hingerichtet wurden. 2) A. II., Sohn des Sultan 
Ibrahim, geb. 1642, gelangte zur Regierung 1690 und regierte 3 Zahre 9 Mo: 
nate zu Adrianopel. Er führte mit Öftreih und Venedig einen unglüdlihen 
Krieg, verlor die Feſtungen Warasdin und Lippa und die Inſel Chios und hatte 
gegen beftändigen Aufruhr zu kämpfen. Zu Adrinnopel erſchienen zwei Reli: 
gionsfhwärmer, Scheich Miffri mit einem Deere von Derwiſchen, und ein unges 
nannter, ber fi) Mehdi (Vorläufer des Propheten) nannte; aber Beide wurden 
verwiefen. 3) A. III., geb. 1673, Sultan 1703 nach Abfegung Muftapha IT. 
Sein erftes Gefhäft war die Dämpfung aufrührerifcher Bewegungen und die Bes 
feftigung ‚der Ruhe durch weile Maßregeln und Regulirung der Münze. Er 
baute das Serail von Galata. Zu feiner Zeit flüchtete Karl XII. von Schweden 
nach der Schlacht bei Pultawa nad) Bender. Der mit Rufland ausgebrochne 
Krieg ward von Peter I. durch einen erfauften Frieden beendigt, bie Volksbe— 
wegungen im Innern wurden gedämpft, und Anftalten gemacht, Morea den 
Benetianern abzunehmen. "Mit 100 Kriegsfhiffen, 60 Galeeren und 200000 
Landtruppen, von denen ein Theil zur Dedung gegen Ungarn, der andere zur 
Erhaltung der innern Ruhe, der dritte zum Angriff auf Morea diente, ward der 
Kampf begonnen, Morea, gina, Zina und Gerigo erobert und die Venetia⸗ 
‚ner gänzlicy aus Kandia vertrieben. Nun hoffte er auch Ungarn zu erobern, da 
Öftreich Venedig zu Huͤlfe eilte, aber der Prinz Eugen ging Über die Donau und 
nad) dem erften Gefechte bei Karlowig wurden die Kürten bei Peterwardein gaͤnz⸗ 
lich gefchlagen und Temeswar ging verloren, während die türkifche Flotte das von 
dem tapfern Grafen Matthias von der Schulenburg vertheidigte Corfu belagerte 
und einen Theil der venetianifchen [hlug. Die Türken boten alle Mittel zur gluͤck⸗ 
lichen Fortfegung des Kriegs auf, aber fie wurden aufs Neue bei Belgrad gänzlich 
gefchlagen und diefes ward nebft ihrem ganzen Lager erobert, und fo fam endlich 
1718 der Friede zu Paffaromwiz zu Stande, in welchem der Sultan Belgrad, Dr: 
ſowa, ein Stud von Servien und der Wallachei abtrat, aber Morea behielt, 
und ein bis jegt noch gültiger Handelsvertrag abgefchloffen ward. Glaͤnzende 
Geſandtſchaften beider Theile wurden abgefendet, fo wie ein ruffifcher Gefanbte den 
früher geſchloſſenen Frieden zu befeftigen fuchte, ein tuͤrkiſcher nad) Perfien ging 
in Betreff des Handelsvertrags, und ein anderer nach Frankreich wegen der Mal. 
tefer, welcher Letztere Zeichnungen der königlichen Schlöffer von Marly und Ver: 
failles und Charaktere von Druckſchriften zuruͤckbrachte, worauf die Luſtſchloͤſſer 
Kara agadſch und Kiagiadbchane nad) jenen Muftern erbaut und von dem Rene: 
gaten Ibrahim die erfte Druckerei zu Conftantinopel eingerichtet ward. Schon 
früher hatte der Sultan im Serail eine Bibliothek angelegt und eine Schule dabei 
geftiftet. Der Großweſſir Ibrahim fuchte zwar die Finanzen in Ordnung zu 
bringen, verſchwendete aber viel durch die Menge der ——— bie er für 
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ben genußfüchtigen Sultan veranftaltete. Doch wurden bie Künfte gepflegt, vors 
züglich die Mufit und Schönfchreibetunft, die Baufunft durch Erbauung von 
Mofcheen und Schulen zu Gonftantinopel, Wiederherftellung der Kirche des heit. 
Grabes und der auf dem Grunde des falomonifchen Tempels erbauten Moſcheen, 
Ausbeiferung der Kanzeln, Altäre, Mauern und Wofferleitungen zu Medina 
und Mecca und Anlegung großer Wafferbehälter in der Nähe von Gonftantinopef. 
Da entftand in Perfien ein Aufruhr durch die Einfälle der Afghanen und bie alte 
Dpnaftie der Soft ward geftürzt. Der Sultan A. theilte fid) mit Peter I. von 
Rußland in die Provinz Schirwan (1723), die Türken begannen den Krieg gegen 
Perſien, die Städte und Feftungen Germanfhahan, Erbilan, Eriwan, Nachdſche⸗ 
wan und Hamadan, Tebris u. v. a. wurden erobert, ein Theil der Kurden und Ar: 
menier und die Abafen am Kaufafus unterwarfen fich freiwillig. 1727 kam zwar 
der Friede zu Stande, in welchem die Türken bedeutende Landftriche abgetreten 
erhielten, aber der Nachfolger des Eſchref Chan, Kulihan (Nadir Schah), er= 
kannte den Frieden nicht an, nahm die abgetretenen Gebiete den Türken mieder 
ab und als Tebris wieder gefallen war, während der Sultan und der Weſſir in 
Genüffen ſchwelgten, brad) die Empörung aus, der Weffir, Mufti, Kaimakan 
und Kiaja wurden hingerichtet und X. ins Gefängnif geworfen (1730), in mel: 
chem er 1736 ftarb. — Unter feiner Regierung wurden eine Menge neue Ein: 
richtungen getroffen. Ein Corps von Feuerfprigenwächtern (Zutumbichian) und 
von Bombardieren (Chumbaradfhian) ward durch Franzoſen errichtet, ein bes 
ftändiger Schahbender oder Conſul nach Wien geſchickt, eine Kleiderordnung und 
Beftimmung des Häuferbaues für die Nichtmuhammedaner eingeführt, die Ge: 
lehrten und Studien wurden gefhäst, Bibliotheken angelegt, eine Anzahl berühm: 
ter türkifcher Gelehrten blühte um diefe Zeit, und überhaupt wurden in 28 aa 
ren mehr Neuerungen gemacht, als 200 Jahre lang vorher. 

Ahmed Resmi Efendi, berühmter türkifcher Diplomat und — 
bes vorigen Jahrhunderts. Mit dem Range eines Defterdar (Reichskanzler) 
bekfeidet, kam er 1757 nah Wien, um dem Kaifer die Thronbefteigung bes 
Sultan Muftafa II. anzuzeigen und 1763 nad) Berlin, um die mit Preußen 
angebnüpften freundfchaftlichen Verhältniffe zu befeftigen. Zurüuͤckgekehrt beklei⸗ 
dete er mehrere der hoͤchſten Reihswürden und zog 1769 als Kiaja beg (Mini: 
fer des Innern) gegen die Ruffen, ward aber abberufen, entfegt und führte 
mehreregeringere Ämter; aber zum zweiten Male ald Kiaja beg zu den Friedens: 
unterhandlungen nah Rußland gefandt, unterzeichnete er den Frieden zu Kainar: 
dſchi (1774), fiel aufs Neue in Ungnade, weil der Sultan den Frieden nicht 
billigte, verwaltete wieder mehrere früher bekleidete geringe Ämter und ftarb blind 
(17%). Die in Waffif's tuͤrk. Reichsgeſchichte befindliche Beſchreibung ſeiner 
beiden Geſandtſchaftsreiſen hat von Hammer überfegt unter dem Titel: des tuͤrk. 
Gefandten Ahmed Resmi Efendi gefandefchaftliche Berichte von feiner Gefandt: 
[haft in Wien im J. 1757 und in Berlin 1763 aus dem türkifchen Original 
überfegt, mit Anmerkungen von Nicolai, Berlin und Stettin 1809, und fein 
Chulaſſotolitibar oder Memoiren über den tuͤrkiſch⸗ ruſſiſchen Krieg, von Diez 
unter dem Titel: wefentlice Betrachtung oder Geſchichte des Kriegs zwiſchen den 
Dsmanen und Ruffen in den Jahren 1768 — 1774 mit Anmerkungen, — 
und Berlin 1813. 

Ahnen, lat. majores; franz. aĩeux; engl. forefathers, — 
Ahn, ein veraltetes Wort, bedeutete urſpruͤnglich: Großvater; in der Mehrzahl 
find es diejenigen Vorfahren, welche mit dem Abkoͤmmlinge, auf den fie bezuͤg⸗ 
ih, vom gleichen edeln Gefchlechte find, ohne Beimiſchung eines geringen oder 
zweifelhaften Geſchlechts. Man rechnet die Eltern (Vater und Mutter) für 2 
A.; die N als des. Vaters und der Mutter Eltern, für 4 X. ; die 


Ahnen — Ahorn 197 


Urgroßeltern zu 8 A. und die UrsUrgroßeltern zu 16 A. So derdoppeln ſich die 
%., indem man fonad 2,4, 8,16, 32 zähle (f. ebenbürtig). Du bis auf die 
neuften Zeiten in monarchiſchen Staaten viel auf die Zahl der A. ankam, fo 
gab eseine Ahnenprobe, bei welcher ein Adeliger eine gewiſſe Zahl aufzuwei⸗ 
fen im Stande fein mußte. Hierzu bedarf es der Ahnentafel, oder der auf: 
gezeichneten Reihenfolge der geforderten rechtmäßigen A., welche fih vom 
Stammbaume dadurd) unterfcheidet, daß fie nicht bis auf den Stammmvater zu: 
ruͤczugehen braucht und ſtets rein adelige Vorfahren aufführen muß. 17. 30. 
Ahnen (ahnden), lat. praesagire; franz. pressentir; engl. perceive, 
ſ. v. a. ein dunkles Gefühl von einem künftigen Ereigniffe haben, ift eine Regung 
unfres Geiftes, weldye fih gewoͤhnlich deffelben unwillkuͤhtlich bemächtigt und 
ohne beftimmte Gründe nad) der Beſchaffenheit des geahnten Gegenftandes ent: 
weder Hoffnung oder Angfi erzeugt. Die Ahnungen find dem Grade nad) vers 
ſchieden. 1) Bloße dunkle Gefühle ohne Bewußtſein weder der geahnten Sache 
felbft noch der erregenden Gründe, ungewifje Empfindungen, die fidy häufig bei 
dem Menſchen einfinden und ihre Veranlaffung in irgend einer Wallung bes 
Blut haben, die man dann häufig für ein Vorgefühl eines bevorftehenden Er: 
eignifjes haͤlt; 2) unbeftimmte Folgerungen aus geheimnißvollen Umftänden der 
Gegenwart, alfo das Schließen auf möglid) eintretende Ereigniffe, welche daraus 
hervorgehen können, gegründet auf das Gefühl der Nothwendigkeit einer Ent: 
widelung; 3) faft zur Gewißheit gewordene Erwartungen aus vorliegenden Um: 
fländen, bei denen aber noch andere Enitwidelungen denkbar find. — Im ge: 
wöhnlihen Sprachgebrauche nennt der Aberglaube auch Ahnungen oder Anzeis 
chen gewiſſe plöglicy eintretende Ereigniffe, welche er ald Vorbedeutungen irgend 
eines künftigen Begebniffes anfieht. Über die Schreibart ahnen oder ahn⸗ 
den ift man nod) uneinig; doch bedeutet legtered gewöhnlidy etwas ganz Ande⸗ 
zes, nämlich f. dv. a. rügen, beftrafen, vergelten. >: 
Ahorn, lat. acer; franz. erable; engl. maple, eine befannte, aus 20 
Arten beftehende, ſchlankwachſende Baumgattung der gemäßigten Zone, die meh: 
rere hundert Jahre alt wird und fich Durch ihre, dem Weine ähnlichen, Blätter 
kenntlich macht. Der X. ift wegen feines vielfachen Werthes wohl zu beachten. 
Mehrere Arten deffelben liefern wegen ihres fchönen weißen und feſten Holzes 
Materialien zu verfchiedenen Gegenftänden; der Inſtrumentmacher gebraudht es 
gern zu Refonanzböden, Geigen ıc., die zerfprungen und eingeleimt einen noch 
weit beffern Klang haben follen; der Tiſchler wegen der fhönen Mafern und 
Flammen und der Annahme einer feinen Politur, durch welche es atlasaͤhnlich 
wird, zu allerhand Meubien, und die beften der fogenannten nürnberger Waas 
ten find gewoͤhnlich aus A. bereitet. Röntgen in Neuwied hatte e8 dadurch, 
daß er ed mehrere Jahre lang in der Erde unter dem Schleiffteine, durch deffen 
Waſſer e8 ſtets benegt wurde, liegen ließ und dann mit einer feinen Kopalpolitur 
verfah, zu der täufchenden Ähnlichkeit mit graugelinem Marmor gebracht. Merk: 
würdig ift aber feine Zuderhattigfeit. Urſpruͤnglich gewann man den Zuder in Gas 
nada aus dem Zuderahorn (acer saccharisum), indem man im Fruͤhjahre die 
Bäume nicht weit von der Erde anbohrte, den Saft in Gefäßen auffing und dann 
zu Sprup abdampfte, welcher zulegt in Schalen von Birkenrinden fid) von felbft 
zu Zuder verdickt, der ungefähr den 14. Theil des Saftes betwigt. Neuerdings 
hat man den Zudergehaft aud) in andern Ahornarten entdeckt, und diefe können, 
wenn man das Anbohren mit gehöriger Vorficht verrichtet, eine gute Zuderquelle 
abgeben. Der gewonnene Saft kann aud) durch Gährung zu Effig bereitet wer: 
den, und eben fo hat man ihn zum Bierbrauen benugt und dabei nur den 4. 
Theil des Malzes für nöthig gefunden. Die Blätter geben gedoͤrrt ein fehr nahr⸗ 
haftes Schaffutter. 30. 
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Ahriman, das boͤſe Grundweſen der zoroaſtriſchen Religionslehre, iſt neben 
Ormusd, dem guten Weſen, von der seruane akerene (der Zeit ohne Ende) 
geſchaffen und beide wohnten anfaͤnglich ganz gleichen Weſens und nur von ent⸗ 
gegengeſetztem Streben, Ormusd in der Lichtwelt, A. in der Finſterniß, neben 
einander das ganze All erfuͤllend, ohne jedoch einander zu kennen. Nur Ormusd 
erkannte durch die Urweisheit den U. und den Gang der vier Weltalter, jedes zu 
3000 Jahren, und [huf den Himmel und die Feruers, die reinen Geifter und 
Grundkräfte aller fünftigen Gefchöpfe. A. entdeckte dieß, fchuf die Dew's oder 
die böfen Geifter und fuchte Ormusd's Lichtwelt zu verfchlingen, warb aber durch 
das große, reine Urwort Honover, das Drmusd ausſprach, in die dicke Zinfters 
niß zuruͤckgeworfen, wo er 3000 Jahre, das erfte Weltalter, blieb und dem Ors 
musd, welcher nun die 6 Amſchaspands, oder Fürften der reinen Geifter und 
die Iſeds oder bie guten Geifter 2, Ordnung fhuf, die 6 Darudfch oder Fürften 
der Dew's und die niedern Dew's entgegenfegte. Ormusd ſchuf nun bie reine 
fihtbare Schöpfung in 6 großen Arbeiten, um an ben Geſchoͤpfen Streitkräfte 
gegen U. zu haben. Nach 3000 Jahren erhob fid aber A. mit feinen Dew's 
zum Kampfe, flieg in Schlangengeftalt mit ſchwarzen Wolken, Hige und allers 
lei Plagen zum heiligen Feuer auf und ließ ſchwarzen Rauch daraus auffteigen, 
burchdrang alle: Planeten und kämpfte 90 Tage und 90 Nächte gegen Ormusd's 
Heere, bis er befiegt in den Abgrund fan, Aber von Neuem ſich erhebend durchs 
drang er die Erde und alle Geſchoͤpfe auf derfelben, ſchuf eine Menge fhädlicher 
Thiere, wie Löwen, Tiger, Schlangen, Scorpione, Kröten ıc., fäete in die 
vorhandenen guten den Samen des Böfen, brachte alle Plagen und Seuchen 
hervor und.tödtete den Urftier. Dieß dauerte 3000 Jahre, das zweite Weltalter, 
wo das Boͤſe ſich in das Gute mifcht, und die naͤchſten 3000 Jahre (das dritte 
Weltalter) bleibt das Böfe vorherrfchend. Mit Zoroafter, den Ormusd fandte, 
bört A.'s Alleinherrſchaft auf, die naͤchſten 3000 Jahre (das vierte Weltalter) 
ſinkt A.'s Macht allmählig und er felbft wird ein gutes Weſen. Die Welt als 
Gegenfaß zu A. und von ihm durchdrungen, kann dann nicht länger beftehen 
und wird vertilgt, worauf das ewige Geifterreich de8 Ormusd beginnt. 23. 

Aiche, franz. étalon; engi. stalliom; ital. stallone, ift ein geſetzlich bes 
flimmtes Normalmaß bald für Wein, Bier und andere Getränke (daher aud) 
Aichmaß, Aiheimer, Aichkanne), bald für Holz und anderes Material 
(daher Holzaihe). Das Athen oder Abaichen, franz. Etalonner; engl. 
gage; ital. stazare, Juſtiren des Gewichts heißt aud das Gewicht 
abziehen, und es gefdyieht dieß in vielen Städten jährlidy zu gemwiffen Zeiten 
von gefhmwornen Aichern, welche alle Mafe und Gewichte der Weinfchenten, 
Mirthe, Krämer und Höfer beſichtigen, mit dem gefeglihen Maße vergleichen, 
und nad) befundener Richtigkeit mit einem Zeichen oder einer Nummer Obrig⸗ 
keitswegen ſtempeln. Das fogenannte Waſſer-Aichen, welches in den Wein: 
ländern ftatt findet, kommt am häufigften am Rheine vor. Man fährt naͤmlich 
die leeren Weinfäffer zu den Brunnen, wo fie der Aicher durch fein Maß mit 
Waſſer füllt, um zu erfehen, wie viel ein jedes Faß halte, und nachher den bes 
rechneten Inhalt mit einem Brenneifen auf das Faß einzubrennen, Bei dem 
Schiffsweſen Heißt aichen beftimmen, welche Laft das Schiff führen könne. 43. 

Aidoneus. 1) Beiname des Pluto; 2) ein alter König der Moloffer, dem 
auch diefer Namensähnlicykeit wegen Mehreres zugefchrieben wird, was man 
fonft dem Pluto beilegt, wie 3. B. der Raub der Proferpina. 23. 

Aignan, fpr. Enjang, Etienne, geb. 1773 zu Beaugenoy an der Loire, 
ſchaͤtzbar als Schriftfteller und Dichter, wurde 1808 von Napoleon zum Hoffe: 
eretaie im Departement ber Egg Angelegenheiten ernannt, und 1814 
Mitglied der Academie frangaise, eine metrifhen Überfegungen der Ilias 


Aigrette — Ainsli 199 


und der Ddpffee (letztere noch nicht gedruckt), fi find die beften, die wir in franyöfl; 
fher Sprache haben; außerdem bat er mehrere Piecen für das Theater gefchries 
. ben, und von einem freimüthigen wahrheitstiebenden Charakter geben feine poli: 
tiſchen Schriften, 3. B. „de l’etat des protestans en France, depuisleXV. 
siecle jusqu’ä nos jours ete.; sur les coups d’etat‘“ u.a., ferner fein Trauerfpiel 
„la mort de Louis XVI.,“' das er wenige Wochen nad) der Hinrichtung des 
Königs auf die Bühne brachte, einen glänzenden Beweis. Er farb den 23. — 
1824 zu Paris. 

Aigrette (fpr. ägtet) iſt 1) eigentlich der weiße Federbuſchreiher . 
egretta L.), davon aber uͤbergetragen bedeutet ed 2) einen Federbuſch von Reis 
herfedern, und dann aud) 3) jeden Strauß oder Büfchel zum Kopfputz. 9. 

Aikman, William, ein angefehener ſchottiſcher Maler, Schüler des John 
Medina zu London, erwarb ſich durch feine ausgezeichneten Portraite großen Ruf, 
unter welchen befonders die von Allan Ramfap, John Campbell,dem Derzoge von 
Greenwich u. A. bemertenswerth find. Auf feinen Reifen in der Zürkei und 
Stalien machte er ſich befonders die Kunft zu eigen, Driginale von Kopien zu 
unterjcheiden, weßhalb ihn der Herzog von Kingſton, der eine Gemaͤldegallerie 
anlegen wollte, nach Italien ſchickte, um gute Werke einzukaufen. Er führte 
auch dieſen Auftrag zur Zufriedenhelt feines Gönners aus, farb aber bald nach 
feiner Müdkehr in London im 3.1731, nad) Audern 1746. 22, 

Ailly (pr. Auji), Peter von (Alliaco), ein ausgezeichneter Gelehrter, warb 
1350 zu Compiegne an der Dife in Frankreich geboren, ftudirte zu Paris, warb 
Docent, 1380 Doctor der Sorbonne, 1389 Kanzler der Univerfität, 1398 Biſchof 
von Gambrap, 1411 Gardinal und ftarb 1419. Er mar Agent des Königs von 
Stankreich während des großen päpftlihen Schisma, wohnte der Kirchenverfamms 
lung zu Koftnig bei und disputirte heftig mit Huß. Einer der gelehrteſten und 
ſchatfſinn igſten Theologen feiner Zeit und von einer großen Freimuͤthigkeit, mit 
welcher. ee manche hierachifhe Mißbraͤuche angriff, das Anfehen der Kirchenver: 
fammlungen gegen die Päpfte behauptete, und die Wahrheit der philofophifchen 
Beweife für das Dafein Gottes bezweifelte, war er gleichwohl der Aftrologie fehr 
ergeben und fuchte Mandyes durch fie zu erflären. . Doch that er ſchon Vor: 
fhläge zur Verbefferung des Kalenders und feinem Einflufje wird die allgemeine 
Einführung des Trinitatisfeſtes zugefchrieben (feit 1405). Don ihm gibt e6 
eine große Menge Schriften. 37. 

Aimo heißt der Aufenthaltsort der abgefchiedbenen Seelen bei ben heidnifchen 
Lappländern. Er liegt in den heiligen Bergen (Saiwo), wo bie reichen, Zau⸗ 
berfünfte verftehenden, zwar nad) Meife der Menfchen lebenden, aber weit über 
fie erhabenen und fie befhügenden Berggeifter (Saimo Olmak) wohnen. Der X. 
befteht aus mehrern Regionen, dem Site der Gottheit, der Wohnung der Seli: 
gen und dem Orte der Qualen. Die Priefter (Noaiden) machen vorgeblich oft 
Meifen dahin, theild um Schuß zu erflehen, theild um gefährlichen Kranken län- 
geres Leben zu erbitten. Ob ihnen, was fie baten, bewilligt oder — — 
worden iſt, wird nach dem Erfolge beurtheilt. 

Ainos oder Ainu, die urſpruͤnglichen von den Japanern — Ein: 
wohner der füdlichen Kurilen, Jeſſo's und Sachalin's, die Langsdorf in — 
ſtern's Reife Thl. I. ©. 308 beſchreibt. 

Ainsli, Robert, ein gelehrter Alterthumsforſcher, ließ als engl. — 
zu Conſtantinopel die Tea aeg Anfichten der europäifchen und afiatifchen 
Türkei durch den Staliener Luigi Mayer zeichnen. Nach diefen — 
a Watts eine Sammlung heraus, die unter dem Zitel: „Views in er 

alestina ete. 10 Hefte Fol.‘“ mit erflärendem engl. =franzöf. Zerte —— 
herausgekommen iſt. 
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Ainshandgüther, Güter, welche die Frau dem Manne zubringt und =. 
daher in eine Hand kommen. 

Air (fpr. Ähr), ein franzöf. Wort, dem kein beutfches — ent⸗ 
ſpricht, iſt die Bezeichnung eines edlen Anſtandes in Haltung und Geberden; dann 
ſo viel als Anſehen, vornehme wichtige Haltung und Miene; daher die Rebene 
art: ſich ein Air geben f. v. a. ſich in Anſehen ſetzen wollen. 30. 

Aiſcha oder Ajeſcha (nicht Ajedſcha) war die Tochter Abdallah's, die dritte 
Frau des Muhammed, die einzige, welche er als eine Jungfrau heirathete; ſie 
war erſt 7 Jahre alt, und ihr Water nahm daher den Namen Abubekr, Water der 
Sungfrau, an (f. Abu). Muhammed ließ fie forgfältig erziehen und fie befaß 
neben großer Eörperliher Schönheit fehr viel Talent, weßwegen fie Muhammed 
außerordentlich liebte. Aber fie ward allgemein der Zreulofigkeit gegen ihren Ges 
mahl und eines fodern Lebenswandels bezuchtigt, fo daß Ali nah Muhammed’s 
Tode fie öffentlich des Ehebruchs anzukfagen wagte, und fi dadurch ihren uns 
vertilglihen Haß zuzog. Sie war 20 Jahre alt, als Muhammed jtarb und 
mußte feinem Befehle gemäß Wittwe bleiben, ftand aber bei den Arabern in dem 
größten Anfehen, felbft in Religionsfachen, man fragte fie oft über Traditionen 
des Propheten um Rath und fie erhielt daher auch den Namen Nebiah, Prophes 
tin. Obgleich fie den Chalifen Othman früher der Gottlofigkeit wegen angeklagt 
hatte, fo ergriff fie doc) deffen Parthei aus Haß gegen Ali, widerſetzte fic) feiner 
Erhebung zum Chalifen und zog an der Spige von 30000 M. gegen ihn ins 
Feld, wurde aber in der Schlacht des Kameels, der fie auf einem Kameele figend 
beimohnte, von Ali gefangen genommen und nad) Medinah gefchidt, wo fie 
679 (58 der Be) 67 Jahr alt farb und neben Muhammed — 
wurde (f. auch A 

Affe — ) geb. 1693 in Circaſſien, wurde vom Grafen — 
damaligen franzoͤſ. Geſandten in Conſtantinopel, als Ajähriges Kind für 1500 
Livres gekauft. Sie mar von außerordentlicher Schönheit und trefflihen Anlas 
gen, für deren Ausbildung ihr Befhüser nach feiner Ruͤckkehr in fein Vaterland 
auf alle mögliche Art forgte. Doch wurde mehr ihr Geift ald Charakter gebildet. 
Sie gab fid) dem Grafen aus Dankbarkeit hin; doch ſchlug fie mehrere glänzende 
Anerbietungen, bie ihr die Augen über fich felbft öffneten, beharrlich aus, 
Später war der einzige Gegenftand ihrer Neigung der Chevalier Aigy, ein Malz 
teſerritter; diefem gebar fie in England eine Tochter. Hier nun befiel. fie eine 
fo tiefe Schwermuth, daß fie an den zerftörenden Folgen derfelben im 3.1727 
ftarb. Ihre intereffanten, ſchoͤn gefchriebenen Briefe an die Frau von Gas 
landrini wurden von Voltaire und fpäter (1806) von den Frauen von Villars, 
Lafayette und Zencin noch einmal herausgegeben. 22, 

Aiftulf, König der Longobarden feit 749 n. Chr., wollte ſich ganz Stalien 
unterwerfen, hatte ſchon das Erarchat erobert und bedrohte Rom, als Papft 
Stephan II. durch Pipin von Frankreich Huͤlfe erhielt, der 754 A. in Pavia 
belagerte. A. verfpracd) dem Papfte Genugthuung zu geben, aber da er nach 
Pipin’s Abzuge Rom belagerte, erfchien diefer 755 aufs Neue und zwang ihn, 
alles Eroberte herauszugeben, welches er dem Papſte gefchenkt haben foll. 756 
ſtarb A. ohne männliche Nachkommien. 37. 

Aton, William, ein berühmter Botaniker, geb. 1731 bei Hamilton in 
Schottland, und feit 1763 Auffeher des Eönigl. botan. Gartens zu Kem, geft. 
1793. Seine Sorgfalt erhob den ihm anvertrauten Garten zu dem teichften in 
der Melt durch die feltenften Pflanzen aller Welttheile uhd fein: Hortus Kewen- 
sis, Lond. 1789. 8. III. Bd., bereicherte nicht allein die Botanik mit 14 neuen 
Gattungen und 500 Arten, fondern ift auch ein Mufter botanifcher —— 
mungen. 6. 
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Afaccio (fpr. Ajatfcho), Hauptftadt der Infel Corfica (260 33° 49” 2. und 
419 55 1" N.B.), die [hönfte Stadt derfelben an einem Eleinen Meerbufen 
mit 7000 Einw., Sig eines Biſchofs und der Departementsbehörden. Sie ift 
berühmt als chemaliger Wohnfig der Familie Bonaparte und Geburtsort Napo⸗ 
leon's und feiner Brüber. 45. 

Ajan und Adel find zwei noch unbekannte oftafrikanifche Küftenländer, 
welche fi von 3ZO N. B. an um die Oftfpige Afrika's hinftreden. Der füdlidye 
Strich Ajan oder Somail (von 30 — 99 N. 3.) ift fandig, öde und baumlog, 
mit den Städten Magadaſcho (2° 300 N. B.) und Berama (11 1!N.B.), 
von Marakatten, Machidas und Arabern bewohnt, welche ſaͤmmtlich Muham: 
medaner find; ber nördliche Strich Adel oder Sfomat bis zur Meerenge Bab el 
Mandeb mit Sandhügeln, wenig Bäumen und den öftl. Vorgebirgen, enthält 
die Orte Berbera (630 2, 109 30 N. B.) mit berühmten Meffen, und Bender 
Kaffim, auf der Oftfpise Afrika’s in der Nähe des Vorgebirges Ras el Fil, und 
wird von den Sfomalis bervohnt, bie unter einem Imam ftehen. rg 

Ajar. Unter diefem Namen kommen zwei berühmte Griechen vor, 1) der 
Lokrer, Sohn des Königs Dileus; er führte 40 Schiffe vor Troja. Kraft, 
Schnelligkeit und Muth zeichneten ihn aus. Nachdem er aber der Kaffandra, 
Tochter des trojanifchen Königs Priamus, in dem Tempel der Minerva, wohin 
jene bei der Einaͤſcherung Troja's geflohen war, Gewalt angethan hatte, feste 
ihn die Göttin zur Strafe für fein Verbrechen der Gefahr eines Schiffbruches 
aus. A., ſchon mehrern Gefahren entronnen, rettete ſich zulegt auf einen Fels 
fenund rief: „Auch wider den Willen der Göttin will ich entlommen!” Darüber 
gerieth Neptun in Zorn und tödtete ihn mit dem Dreizad. Andere Sagen bes 
richten, Minerva habe ihn wahrend des Sturmes mit Jupiter's Blitze erfchlagen. 
Nicht zu verwechfeln mit diefem ift 2) Ajar der Zelamonier, Sohn des 
Königs von Salamis, Telamon und deffen zweiter Gemahlin Periboͤa, Tochter 
des Alkathous, Königs von Megara. Diefer A. war nad) dem Achill der Schönfte 
und Tapferſte unter den Griechen; aber eben fo ftolz und ungeftüm wie jener. 
Sein Schild, mit 7 Thierhäuten überzogen, war fo ſchwer, daß es feiner der 
andern Helden tragen konnte. Ererfchien mit 12 Schiffen vor Zroja und that 
Wunder der Tapferkeit. Als nach dem Tode des Achill die Waffen deffelben 
nicht ihm, fondern dem Ulnffes zugefprochen wurden, 'gerieth er in eine folche 
Much, daf er fich zulegt felbft mit dem Schwerdte den Tod gab. Als die Gries 
hen ohne ihn zurüdkehrten, war fein Vater fo betrübt über den Zod dieſes Soh: 
nes, daß er feinen zweiten Sohn, den Teuker, aus dem Lande vertrieb, weil er 
weder feinen Bruder vom Selbftmorde zurüdgehalten, noch ihn nachher gerächt 
hätte. In Salamis, wo U. geboren war, wurde ihm ein Tempel erbaut und 
jährlich ein Feft zu feinem Andenken gefeiert. 56. 

A Ajour (von jour Zag, Licht) faffen heißt: einen Edelftein, vorzüglich Dias 

manten fo faffen, daß der Rand herum bededt ift, die mittlere Fläche aber auf 

— — ſo gut wie auf der Vorderſeite ſichtbar und er alſo — 
eibt. 

Ajubiten heißt eine Dynaſtie arabiſcher Herrſcher in Aghpten, welche von dem 
in der Geſchichte der Kreuzzuͤge beruͤhmten Saladin oder Salaheddin (f. d. Art.) 
1171 n. Chr. geftiftet wourde. Der Name A. ftammt von Saladin’s Großvater 
Ajub (Diob) und die Dynaftie endete mit Malek el Moadhham, der Ludwig IX., 
den Heiligen, gefangen nahm, aber 1250 von den Mamluken ermordet wurde. 
Die X. befagen audy Syrien (Aleppo), wo der legte Derrfcher, Malek el Naffer 
1259 von dem mogolifhen Sultane Holagu ermordet ward. Die Münzen der 
a. find vom Staatsrathe Frähn und dem Grafen Gaftiglione befchrieben. 37. - 

Alademien und gelehrte Gefellfhaften. Den Namen Akademie führte ein 
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Platz außerhalb Athen an ber Straße nad) Theia, wo ſich em Gymnaſium (f. d. 
Art.) befand und wo Plato (f.d. Art.) und feine Nachfolger lehren. Zum 
Unterfchiede von andern philofophifhen Schulen ward daher die bes Plato die Aka⸗ 
demie und feine Anhänger die Akademiker genannt, und diefe Benennung pflanzte 
fid) aud) auf die einzelnen abweichenden Spfteme fort, fo daß man 5 verfchiedene 
A. unterfcheidet. Diefer Name hat aber in der neuern Zeit mehrere Bedeutuns 
‚ gen erhalten, die fidy etwa auf folgende Weife ordnen laffen: 1) bedeutet A. haufig 
fo viel ald Univerfität, jedoch macht man wohl mit Recht den Unterfchied, 
dag man unter einer Univerfität eine Hochſchule verfteht, auf welcher die Ge: 
fammtheit der Wiffenfchaften vorgetragen werden foll, unter einer A. aber nur 
eine Anftalt, auf welcher blos einige oder aud) nur ein befonderer Zweig der Wiſ— 
fenfchaften gelehrt wird. Dergleichen Lehranftalten find 3. B. die katholiſch-theo⸗ 
logifche A. zu Münfter in Weftphalen, zu yon, Dijon, Grenoble, Air, Mont: 
pellier, Zouloufe, Bordeaur, Poitiers, Rennes, Gaen, Nancy ıc. in Frank 
reich; Bern, Zürich (jegt Univerfität), Laufanne ıc. in der Schweiz; Presburg, 
Lemberg, Agram, Raab im öftreih. Staate, und viele andere in Stalien, Spas 
nien und Portugal etc., mo theild Theologie und Philofophie, theils Medicin und 
Chirurgie, theils Rechtswiffenichaft vorgetragen wird ; die U. der bildendenden 
Künfte in Wien, Münden, Berlin, Caſſel, Stuttgardt, Düffeldorf, Kopen⸗ 
bagen, Granada und Sevilla in Spanien, Rom, Florenz, Mailand, Vene: 
dig, Perugia in Stalien, Philadelphia in Nordamerika ıc.; die X. für Mater 
und Zeichner zu Dresden, Nürnberg, Stuttgardt, Nismes in Frankreich x. ; 
die A. der Baukunft zu Berlin, Dresden, Petersburg ıc.; die Singakademie zu: 
Berlin, die medicinifchschirurgifche U. zu Paris, Dresden, Wien, Moskau, 
Petersburg ıc.; die Mititairafademien zu Wien, Berlin, Warfhau, Stodholm, 
Dresden, Mailand, Wienerifc Neuftadt, Waigen in Ungarn ıc,; bie Ritter: 
akudemien (höhere Erziehungsanftalten für junge Adlige) zu Brandenburg, Liege 
nig, Celle, Dresden (bie 1831), Moskau, Twer ıc.; die Bergakademien zu 
Freiberg, Echemnig in Ungarn ıc.; die Forſtakademien zu Tharand, Aſchaffen— 
burg, Dreyfigader, Gießen, Freyburg 2c.; die Handelsakademien zu Hamburg, 
Manheim ı.; die Seeakademie zu Rio Janeiro ıc. und viele andere Anftalten, 
welche die Namen Inftitute, Collegien, Athenäen ıc. führen. Einen Übergang 
zu benfelben von den Gymnaſien, Lyceen und lateinifhen Schulen bilden die 
atademifhen Gymnaſien und Lyceen, aufdenen einzelne Univerfitätswiffenfchafs 
ten vorgetragen werden. Dergleihen waren 3. B. in Koburg, Meiningen, Luͤ⸗ 
bed, Altona ıc., doc find fie in der neuern Zeit faft überall in gewöhnliche 
Gpmnafien verwandelt worden. X. bdiefer Art waren feit der Gründung der 
alerandrinifchen aͤltern Schule, die durch die Ptolemäer geftiftet wurde und woran 
die ausgezeichnetften Gelehrten angeftellt waren, und der neuern chriftlichen Kas 
techetenfchule, an welcher Clemens Alerandrinus, Drigenes u. U. m. wirkten, 
die jüdifchen Lehranftalten zu Ziberias, Pumbedita, Babylon, Lydda, Zabne, 
und in Spanien, bie arabifchen in Kufa, Bagdad, Firufabad, Kähira, Bocha⸗ 
ra, Korduba ıc., die von Alkuin geftiftete Schola palatina am Hofe Karl's des 
Großen, die Kloſterſchulen zu Fulda x. und die erjten Univerfitäten zu Salerno, 
Bologna und Paris. Aber man verfteht 2) in der neuern Zeit unter X. im 
eigentlihen Sinne weniger jene Kehranftalten, als vielmehr Vereine ausgezeich- 
neter Gelehrten, die zum Zwecke haben, daß durd) ein gemeinfames Streben Je— 
der in feinem Fache durch Unterſuchungen und Forfhungen die Wiffenfhaften 
anbaue und erweitere. Diefe gelehrten Gefellfchaften haben ihren erfien Urfprung 
nebft dem Namen in Stalien genommen, als bei dem Wiederaufblühen der Wif: 
fenfchaften im Abendlande nad) der Einnahme Gonftantinopels durch die Türken 
ein näheres Anfchließen ber Gelehrten an einander Beduͤrfniß ward, und vorzügs 
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lich war es der beruͤhmte Beherrfcher von Florenz, Cosmo v. Medicis, ber aus 
Liebe zur platoniſchen Philoſophie gegen 1457 einen Kreis gelehrter Männer um 
fi) verfammelte, mit denen er über philoſophiſche Gegenftände ſprach, und deren 
Verſammlung er den Namen platonifche Akademie beilegte. (Val. Sieve: 
fing Geſchichte der plat. A. zu Florenz, Götting. 1812.) Sie beftand bis gegen 
1500. Zu gleicher Zeit, vieleicht einige Jahre früher, hatte fih an dem Hofe 
Alphons V. zu Neapel eine Menge der vorzüglichften Gelehrten Italiens verfams 
melt, welche einen Verein zu freierer literarifcher Unterhaltung und Anregung 
wifjenfchaftlicher Beftrebung bildeten, ſich in die Claſſen der Adltgen und der 
Gelehrten theilten und duch ganz Italien Ehrenmitglieder hatten. Eines ihrer 
erfien Mitglieder war Laurentius Balla (ftarb 1457). Gegen 1468 bildete ſich 
darauf in Rom die Altertbumsgefellfchaft zur Erforfhung der italienifchen Alters 
thümer, welche auch auswärtige Verbindungen anknüpfte, aber, weil einzelne 
Mitglieder vom Papfte Paul II. wegen angeblicyer Ketzereien verfolgt wurden, 
nur im Geheimen bis gegen 1550 fort beftand, aber endlich 1742 vom Papfte 
Benedict XIV. erneuert wurde. — Nah dem Beifpiele diefer A. haben ſich in 
den lesten beiden Sahrhunderten in faft allen Ländern und Hauptftädten Euros 
pa's A. und gelehrte Gefellfhaften für alle oder einzelne Zweige der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gebildet, welche theild ald vom Staate gegründete oder anerkannte Anftalten, 
deren orbentlihe Mitglieder einzig zum Wirken für dieſelben berufen und befoldet 
werben, X. heißen, theils, wenn die Mitglieder ohne ausfchliegliche Anftellung 
und Befoldung dabei wirken, blos gelehrte Gefellfhaften genannt werden, 
und wenn fie der Staat anerkennt und unterftügt, den Beinamen königliche ıc. 
annehmen. Doch ift diefer Unterfchied nicht Überall beachtet, und der Name %. 
wird oft aud) von den andern Inftituten gebraucht. Die Einrichtung aller folcher 
Vereine ift im Ganzen etwa folgende: Jedes Mitglied wird für ein beftimmtes 
Fach ermählt, das von demfelben angebaut wird; in den Sigungen oder Ver: 
fammtungen tragen dann die Einzelnen die gefundenen Refultate vor, welche bes 
ſprochen und darauf veröffentlicht werden, weßwegen eine jede A. oder gelehrte 
Gefellfchaft ihre Verhandlungen herausgibt; nach ihrem Umfange in mehr oder 
weniger Claffen eingetheilt geben fie gewöhnlich für beftimmte Zeiträume Preis: 
aufgaben Über ſchwierige wiſſenſchaftliche Gegenftände auf, und honoricen die 
beften Arbeiten mit einer beftimmten Summe; fie theilen ſich gewöhnlich in or⸗ 
bentliche, Ehren: und correfpondirende Mitglieder und follen eigentlich eine hoͤchſte 
wiſſenſchaftliche Inftanz bilden, obwohl fie bei allem Anfehen nody nicht dazu 
gelangt find. Wir theilen diefe Anftalten ein in allgemeine und befondere. Die 
allgemeinen find die, welche für Wiffenfhaften und Künfte überhaupt geſtiftet 
find. Unter diefen ftehen oben an: a) die Academie royale des sciences zu 
Paris, 1666 durch den Minifter Golbert geftiftet, 1699 neu organifirt, 1796 
ald Nationalinftitut fortgefegt, 1803 und 1814 wieder in ihre alte Verfaffung 
zurüdgefehrt, befteht jegt aus 8 Glaffen. Ihre Verhandlungen feit ihrer Entftes 
bung, jährlih ein Band mit geringer Unterbrechung, faſſen gegen 150 Bände. 
Sie hat ſich vorzüglih um Aftronomie und mathematifhe Geographie verdient 
gemadht. b) Die X. der Wiffenfhaften und Künfte zu Berlin, 1700 von Fried: 
eich I. geftiftet und 1711 in 4 Claffen von Leibnig eröffnet, fpäter unter Maus 
pertuis Praͤſidentſchaft fortgefegt. Ihre Verhandlungen gibt fie in den Memoi- 
res de l’acad&mie royale des sciences et belles lettres ä Berlin heraus. 
e) Die kaiſerl. A. der Wiffenfhaften zu Petersburg, 1725-unter Katharina I. 
geftiftet, und unter manchen Veränderungen bis auf die neueften Zeiten in befons 
derer Bluͤthe ſtehend. Sie hat fich vorzüglich in ſprachlicher Dinficht verdient ges 
macht. Die Schriften berfelben führten erft den Titel: Commentarii academiae 
scientiarum imperialis petropolitanae, feit 1748 Novi commentarii etc., 
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feit 1778 Acta academiae, in der neuern Zeit Nova acta ete. Meben biefen 
find noch zu erwähnen: die A. der Wiffenfchaften zu Muͤnchen, feit 1759, des 
ten Schriften den Zitel: Abhandlungen der bairifhen X. führten (vgl. We: 
ftenrieder Gefchichte der baierfchen Akademie. München 1804 — 1807. 2. Bde.) ; 
zu Kopenhagen feit 1742; zu Liffabon feit Ende des vorigen Jahrhunderts; zu 
Stockholm feit 1739 (ohne Befoldung) in 7 Glaffen; zu Bologna feit 1712; 
zu Manheim von 1755 — 1800; zu Upfala feit 1710; zu Bofton (feit 1780); 
zu Brüffel ꝛc. Gelehrte Gefellfhaften, weldye nicht den Titel A. führen, find: 
a) die koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen feit 1750, deren com- 
mentationes bie fhägbarften Sachen enthalten; die Jablonowskyſche Gefellfchaft 
zu Leipzig feit 1771; die Eönigl. Societäten der Wiffenfchaften zu London (von 
1645 zu Oxford, feit 1658 zu London. Ihre Schriften, die feit 1666 erfcheis 
nen, führen den Xitel: philosophical transactions); zu Dublin (feit 1730) 
und zu Edinburg, zu Breslau, Erfurt, Prag, Görlig, Harlem, ‚Rotterdam, 
Amfterdam ıc. — Unter den befondern A. und Geſellſchaften find bemerkens⸗ 
werth a) für Naturwiſſenſchaften: die A. Secretorum Naturae zu Neapel (1560), 
die aber vom Papfte bald aufgehoben wurde; die A. dei lincei zu Rom (gegen 
1590), deren Mitglied Galilei war; die A. del cimento (feit 1657 bis jegt be: 
ftehend), Societas columbaria (1737), beide zu Florenz; das Institutum 
scientiarum et artium zu Bologna (1690); die £önigl. A. zu Neapel (feit 
1779). b) Fuͤr Alterthumskunde: die A. etrusca zu Cortona (1727); die 
A. des inscriptions zu Paris (feit 1663); die Alterthumsgefellfhaft in London 
(feit 1572, erneuert 1717); die fpanifche zu Madrid (feit 1730); die herku⸗ 
Lanifche A. zu Neapel (feit 1755) ; die A. celtique zu Paris (feir1807). ce) Für 
Medicin: die A. Caesareo-Leopoldina naturae curiosorum (faiferl. A. der Nas 
turforfcher) zu Wien (feit 1652) und die zu Palermo (1645); Venedig (1701); 
Genf (1715). d) Für Sprachen: die florentinifhe X. (urſpruͤnglich X. der 
Humoriften feit 1540) und die A. della erusea (feit 1582) ebendafelbft, welche 
lestere ein großes ital. Wörterbuch herausgegeben hat; die A. frangaise zu Pa: 
ris (feit 1637), deren ausgearbeitetes franzöf. Woͤrterbuch bis auf die neuefte 
Zeit ald Norm dient; die fpanifche A. zu Madrid (feit 1714), welche durch Aus: 
arbeitung eines Wörterbuchs und Feftitellung einer neuen Orthographie ſich thä= 
tig bewiefen hat; die ſchwediſche A. zu Stodholm (fett 1789). Außerdem gibt 
es dergleichen A. noch in Portugal, Holland, Dänemark, Rufland rc. Befon: 
ders merkwürdig find aber die feit dem Aufblühen der Studien des Morgenlandes 
entitandenen afiatifhen A. und Gefellfchaften. Die erfte ward 1784 zu Galcutta 
in Bengalen von dem berühmten William Jones (f. d. Art.) unter dem Namen 
afiatifche Gefellfchaft geftiftet, und ijt vorzüglich auf die Kenntniß des Sanskrit und 
Derfifchen gerichtet. Ihre Refultate theilt fie in den Asiatique researches feit 
1789 mit. Zweige von ihr haben fich darauf zu Bombay, Serampur und Ben: 
coolen gebildet. Seit dem Anfange diefes Jahrhunderts hat fich ferner in Wien 
ein Kreis gelehrter Kenner der vorderafiatifhen Sprachen, wie von Hammer, 
Graf Rzewusky, Graf Harrach, v. Rofenkranz ıc. gebildet, von denen die ſchaͤtz⸗ 
baren „Sundgruben des Orients” 6 Bde. gr. Fol. ausgegangen find. Ihnen 
folgte in Xondon die Royal asiatic society of Great-Britain and Ireland (1823 
durch Golebroode geftiftet) für die Kenntniß des füdlihen Afiens. Sie gibt feit 
1824 die Transaclions heraus und einige Sabre fpäter ſchloß ſich ihr die asiatie 
Translation-Society an, zu welcher auch deutfche Gelehrte, wie Kofegarten ꝛc. 
als Mitglieder gehören. Am berühmteften ift die Societe asiatique zu Paris 
(feit 1822) ducch die Herausgabe des Journal asiatique, weil fie die Kenntniß 
von ganz Afien zu umfaffen fucht, die berühmteften DOrientaliften zu ihren Mit: 
gliedern zählt und Paris zum Hauptfige des Studiums der morgenländifchen 
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Sprachen in Europa macht, da faſt fuͤr jede der vorzuͤglichſten aſiatiſchen Spra⸗ 
chen ein Lehrſtuhl beſteht. Aber auch zu Petersburg hat ſich neben der A. eine 
aſiatiſche Geſellſchaft gebildet, welche vorzüglich die Sprachen der Völker des ruf: 
fiihen Afiens erforfht und ihre Mittheilungen durch die Acta academica etc. 
macht. Befondere Gefellfchaften zur Ausbildung der italtenifchen und deutfchen 
Sprache, die Erwähnung verdienen, bildeten fi ſchon im XV. Jahrh. Zu 
biefen gehören: die X. der Arkadier, eine noch beftehende Geſellſchaft italienifcher 
Dichter zu Rom (feit 1690), die von Grescimbini (f. d. Art.) aus einem Dich⸗ 
tervereine geftiftet und eingerichtet wurde und anfänglich nur Dichter und Dich⸗ 
terinnen, fpäter auch andere Mitglieder aufnahm. Nach ihrem Mufter entftan: 
ben mehrere dergleichen Vereine in Italien. Schon früher (1617) war in Weis 
mar die beutfche fruchtbringende Gefellfhaft oder der gefrönte Pal: 
menorben von Caspar v. Zeutleben geftiftet worden, die aber 1680 wieder 
einging; 1643 entitand zu Hamburg von Phil. v. Zefen geftiftet die teutſch⸗ 
gefinnte Genoffenfhaft, 1644 durch Phil. v. Harsdörfer der gekroͤnte 
Blumenorden ber Hirten an der Pegnig zu Nürnberg, 1660 ber 
Schmwanenorden an ber Elbe zu Hamburg durdy Joh. Rift und 1697 die 
durch Gottſched 1727 umgeftaltete deutſche Geſellſchaft zu Leipzig, welche 
noch befteht. Diefe einzelnen Vereine hatten zwar manches Spielende in ihren 
Wappen und ben angenommenen Namen der Mitglieder (man findet die vom 
Schwanenorden aufgezählt in dem Palmbaume), fie haben aber doch viel Gutes 
geftifter. — In der neuften Zeit hat fich die Zahl der gelehrten Gefellfchaften 
in allen Zweigen fo vermehrt, daß faft jede Provinz und einigermaßen bedeutende 
Stadt deren eine oder mehrere aufzuweifen hat, vorzuͤglich aber zahlreich find die, 
welche ſich mit Erforſchung vaterländifcher Alterthümer befhäftigen. Die groß: 
artigfte Erfcheinung unter allen ift aber wohl die Gefellfchaft der deutfchen Natur: 
forfcher, welche als eine freie Anftalt, an der jeder Freund der Naturkunde Theil 
nehmen kann, alljährlich in einer der bedeutendften Städte Deutſchlands fich 
verfammelt und die gemachten Erfahrungen und Entdedungen mittheilt.. Auch 
der Mufibverein an der Elbe und Saale verdient eine Erwähnung. Über alle dl: 
tern A. und gelehrten Gefellfhaften ift zu vergleihen: 3. D. Reuß allgemeines 
Realvepertorium Über die Abhandlungen, Acten, Commentationen und Memot: 
ren ber europäifchen U. und gelehrten Gefellfhaften, Göttingen 1802 ff. — 
Der Name X. wird jedoch aud 3) von größern mufikalifchen Aufführungen und 
Concerten gebraucht, noch mehr aber 4) durch Kunftreiter, gymnaſtiſche Künft- 
ler und Markefchreier gemißbraucht. 30. 
Akanſas oder Arkanfas, eine nordamerifanifche Voͤlkerſchaft am Akan- 
fasfluffe, der ſich in den Miffifippi ergießt. Sie find ungefähr nody 20000 Kries 
ger jtark, treiben Jagd, Viehzucht und Aderbau und find den Krihk's unterwor- 
fen. Sie werden als fhön und kräftig gefchildert. 37. 
Akarnanien, die weftlichfte Provinz des alten Griechenlands (33% 20’ — 
390 15 D. £. 380 16 — 380 SON. B.), im S. und W. vom jonifchen 
Meere, N. vom ambraciihen Meerbufen (jest Meerbufen von Arta), DO. vom 
Fluß Achelous (f. d. Art.) begrenzt, der jest Aspro heißt und die Grenze des 
heutigen Griechenlands bildet, fo daß A. davon ausgefchloffen iſt. Sie enthält 
ungefähr 30 TIM. und ift von Hügeln durchzogen, wird als fruchtbar geruͤhmt 
und zog font gute Pferde. Die alten Einwohner galten als gute Schleuderer. 
Merkwürdig darin war das Vorgebirge Actium (f. d. Art.) mit der gleichnami⸗ 
gen Stadt an der Mündung des Meerbufens. Unter den Einwohnern waren 
viele nicht griechifhen Urfprungs, als: Kureten, Leleger, Teleboeer. Später 
ward das Land entvölkert, indem Kaifer Auguftus die Einwohner größtentheils 
nach dem jenfeitd des Meerbufens liegenden Nicopolis (jegt Prevefa) führte, 
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feitbem auch das Land zu Epirus gerechnet wird. Meftlich davon Liegt bie Inſel 
Leucadia (jegt St. Maura), welche früher mit dem Feſtlande zufammengehans 
gen haben und von den Einwohnern abgeftochen worden fein fol und ſuͤdlich 
davon die Infeln Ithaka und Cephalonia (f. jonifche Infeln). 37. 
Akatholiken war vorzüglic bis zu Joſeph's IT: Zeiten die kanzleimaͤßige 
Benennung der Proteftanten im oͤſtreichiſchen Staate, die jedoch feit 1791 durch 
das Religionsgefes, das den Confeffionsnamen, als: augsburgifche oder 
beivetifhe Gonfeffionsverwandte, einführte, abgefchafft worden if. 
Doch wird der Name X. felbft von Behörden zumeilen noch gebraucht. 51. 
Akbar (Muhammed), mogolifher Kaifer von Hindoftan, geb. 1542 n. 
Chr. zu Amarfät, folgte feinem Vater Homajun 1556 13 Jahre alt unter Vor⸗ 
mundfchaft feines Weſir Bairam: Chan und verdient mit vollem Rechte den Na: 
men des Großen (Akbar). Noch minderjährig wußte er gleichwohl fchon die 
von feinem Vormunde angeftiftete Verſchwoͤrung zu dämpfen, und feine ganze 
Regierungszeit hindurdy die Ruhe bes Reichs zu erhalten. Mit Meisheit befe: 
fligte er die mogolifche Herrſchaft und brachte das Reich zu feiner größten Außs 
dehnung, das fich zrifchen dem Indus und Ganges vom Himmaleh:Gebirge bis 
Dekan ausbreitete, und regierte mit Milde nach dem Grundfage der volltommnen 
Gleichheit feiner Unterthanen vor dem Gefege. Dabei fhügte und beförderte er 
Künfte und Wiſſenſchaften und feine 5Ojährige Regierung kann man das goldne 
Beitalter der Muhammebdaner in Indien nennen. Er ftarb 1605 in feiner Re: 
fidenz Agra (f. d. Art.) und erhielt ein prächtiges Grabmal in deren Nähe. Sein 
Weſir, Abul Fast, befchrieb fein Keben bis 1601 in dem Akbarnameh (Akbars 
‚buch) perſiſch, deffen 3. Theil Ajini Akbari (Verordnungen Akbar's) feine Ans 
ordnungen enthält, die fich vorzüglich auf zu machende Unterfuhungen uͤber Ges 
ſchichte und Statiftik beziehen, ing Englifcye überfegt: Ayeen Akbery translated, 
by Gladwin, Calcutta 1783 — 1786. 3 Bde. Ihm folgte fein Sohn Selim 
unter dem Namen Dſchehangit (Welteroberer). . 22. 23. 
Alben (Joſeph van), ein engl. Maler, geb. zu Antwerpen um das Jahr 
1709, verftand die Kunft, Sammet, Spigen, feidene Gewänder und Stidereien 
zu malen, in einem außerordentlichen Grade, weßhalb er auch von den Künftlern 
feiner Zeit haufig zu den Drapperien ihrer Gemälde benugt wurde. Er ift deß⸗ 
halb der Schneider der Künftler genannt worden. Man hat ein Blatt von 
Hogarth, den Leihenzug Aken's vorftellend, auf welchem die Künftler in ganz 
ungewöhnlichen Schmerz ausbrechen. Er ftarb den 4. Juli 1749. — Nicht 
mit ihm zu vermwechfeln ift Arnold von Alten, welcher eine Sammlung von 
Fiſchen und Seewundern (wonders of the deep) in Kupferftihen herausgab, 
auch außerdem einige ziemlich gute Landſchaften, Gefelfhaftsftude und Beine 
Figuren lieferte, 29. 
Akenſide (fpr. Ekenfeihd) (Mark), geb. den 9. Novbr. 1721 zu Newkaſtle 
an der Tyne in der englifhen Grafſchaft Nordhumberland, ift ald Arzt und 
Dichter befannt. Seine Studien machte er von 1739 an zu Edinburg, feit 
1741 zu keiden, ward 1744 zu Gambridge Doctor der Medicin, und praßticirte 
feit 1745 erft zu Northampton, dann zu Hampftead und zulegt in London, mo 
ihn bei feiner geringen Praris fein Freund Dyſon großmüthig unterftügte; doch 
ward er Keibarzt der Königin und Mitglied der koͤnigl. Gefellfchaft der Wiffen: 
[haften und des Collegiums der Ärzte zu London. Unter feinen medicinifchen 
Schriften ift die Abhandlung über die Dyfenterie oder entzündliche Ruhr (abge= 
drudt in Schlegel's ihesaurus pathologico-therapeuticus) die berühmtefte. 
Unter feinen Gedichten fand am meiften Beifall fein Lehrgediht: The pleasures 
ofimagination, das er 23 Jahre alt fchrieb, und das in Hfüßigen ungereimten 
Jamben und bei einem herrlichen Versbau ben Kunſtrichtern Vieles zu wuͤnſchen 
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übrig laͤßt. Die Mängel ſelbſt fuͤhlend ſuchte er es umzuarbelten, aber mit we⸗ 
nig Gluͤck, und warb auch an der Vollendung durch den Tod gehindert ben 
23, uni 1770. Beide Bearbeitungen finden fidy in der Ausgabe von Dyſon, 
London 1772, und die befte deurfche Überfegung ift von v. Rode, Berlin 1804. 16. 
Akephaler (Hauptlofe) hießen zuerft die Monophofiten, welche 483 ſich 
von der Kirchengemeinfchaft mit dem Biſchof von Alerandrien, Petrus Mongus 
losfagten, weil er das Henotikon des Kaiferd Zeno angenommen, aber die Bes 
ſchluſſe des Goncilium von Chalcedon nicht ausdruͤcklich verdammt hatte, und 
welche daher ohne Oberhaupt waren. Im J. 489 erhielten fie zwar einen Bi: 
ſchof, Jeſaias, aber ein Theil wählte den Barfanuphius (Sefaianiften und Bar: 
fanuphiten) zu denen man als eine dritte Partei no die Anthropomorphiten 
rechnet. — Im XIV. Zahrh. wurden die Slagellanten in Deutfchland U. ges 
nannt, weil fie fein Oberhaupt hatten. 2 
Akerblad (ob. Dav.), ſchwediſcher DOrientalift, war als Secretair der 
ſchwed. Geſandtſchaft in Gonftantinopel angeftellt und bereifte als folcher 1792 
den Drient. Gegen 1800 lebte er in Göttingen, ging dann als ſchwed. Ges 
fhäftsträger nach Paris, mo er correfpondirendes Mitglied der Akademie der 
Wiffenfhaften wurde, gab aber feine Verhältniffe fpäter auf und lebte fortan in 
Rom, wo er von der Herzogin von Devonfhire umterftügt feine Studien fort 
fegte und den 8. Febr. 1819 ftarb. Er liegt bei der Ppramide des Geftius begra- 
ben. Seine große Kenntnig der morgenländifhen Sprachen hat er durch viele 
Schriften bewährt, unter denen ſich vorzüglich auszeichnen: Lettre äM. Silve- 
stre de Sacy sur l’eeriture cursive copte in dem Magaz. encycl. 41801. 
tom. V.; Lettre à M. de Sacy sur l’inscription &gyptienne de Rosette, 
ebend. 1802. tom. III.; Notice sur deux inscriptions en caractöres runiques 
trouvees à Venise et surles Varanges, avec les remarques de M. d’Ansse 
de Villoison, ebend. 1804. tom. V.; Inscrizione greca sopra ana lamina di 
piombo trovata in un sepolcro nelle vicinanze d’Atene, Rom. 1813. A.; 
Leitre sur une inscription ph&nicienne trouvée à Athènes, Rom. 1804. 4. 16. 
Akerman (Aktjerman) ift der türkifche gewöhnliche Name der von den Ges 
nuefern unter ben Namen Aspro castro (fat. Alba Julia, wallach. Belgoro- 
dok, die Weißenburg) erbauten Feftung an dem weft. Ufer des vom Dniefter: 
ausfluß gebildeten Liman (ovidiiskiſchen Sees) in Beffarabien (46° 1! N.B. 
48923, 25° D. 2.) mit ungefähr 12000 Einw. (Griechen, Armeniern, Bul: 
garen, Moldauern, Ruffen und Juden), welche ftarten Weinbau und Seefalz: 
handel treiben. Die Stadt hat freundliche Umgebungen, dody im Umkreis von 
mehrern Meilen ringsum ift nur öde Steppe. In den Kriegen mit den Türken 
dient fie gewoͤhnlich den Ruffen zum Waffenplag. Iſt der neuften Zeit ift 
A. merkwürdig geworden durch die im Sept. und Dctbr. 1826 von ruff. und 
türf. Commiffairen dafelbft gehaltenen Gonferenzen und die dabei abgefchloffene 
Convention (den 25. Sept. 1826.). Vgl Allg. Zeit. Jahrg. 1826. Nr. 347 und 
356. 357, und Eonverfationgler. der neuften Zeit, Heft p. 47. 37. 
Akiba (Ben Joſeph), einer der berühmteften jüdifchen Gelehrten um 100 
d. Chr., der erſte Sammler der kabbaliſtiſchen Kehrfäge, einer der Hauptbegründer 
der Mifchnah (f.d. Art.) und daher von den Juden fehr hoch geſchaͤtzt. Er ſoll 
ſich dem falfchen Meffias Bar Kochba (f.d. Art.) angefchloffen haben und bei 
ber Eroberung ber Feſtung Bitter durch die Römer mit gefangen genommen und 
ihm, 120 Jahre alt, mit eifernen Kaͤmmen die Haut abgezogen worden fein. 
Sein kabbaliſtiſches Buch Sepher Jezirah (Buch der Schöpfung) ift öfter von 
Rabbinen commentirt und zulegt von NRittangel, Amfterdam 1642. 4. mit lat. 
Überfegung und Anmerkk. herausgegeben worden. Vgl. aud) Buxtorf. Biblioth. 
‚rabb. Herborn 1718, p. 94. 16. 
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Akka (in der Bibel Akko, bei den Griechen Ptolemais, ſeit dem Mittelalter 
St. Jean d'Acre, von einer Kirche des heil. Johannes daſelbſt genannt), eine 
Seeftadt am Fuße des Karmel und am mittelländ. Meere (53% 3° 35" 2, 320 
53° 10 N.B.) die Hauptftadt des Paſchaliks Akka, Sig eines griech. Erzbte 
fhofs, mit 10000 Einw., ift als dee Schlüffel zu Syrien und der Stapelplag 
bes ſyriſch-aͤgyptiſchen Handels ein berühmter Ort. Im 3. 1104 ward fie von 
den Kreusfahrern erobert und-der Sammelplag ihrer Flotten, bis fie 1187 von 
Saladin von Agnpten, 1191 von den Kreuzfahrern aufs Neue genommen wurde, 
wobei ſich der berühmte Streit zroifchen Richard Loͤwenherz von England (f. d. Art.) 
und Leopold von Öftreich entfpann. Bis 1290 blieb fie dann im Beſitz der Jos 
banniter, wo fie der Sultan Alafchraf von Ägypten eroberte und verwürftete, und 
1517 ward fie endlic) von den Osmanen eingenommen. Sie war 1832 die erfte 
Stadt, welhe Mohammed Ali von Ägypten angriff und ift ihm nach gefchloffenen 
Frieden (im Juni 1833) mit ganz Syrien zugefallen. 7. 

Akoͤmeten (dxoiunror, Scylaflofe), ein im Anfange bes V. Jahrh. von 
einem gewiſſen Alerander zuerft am Euphrat geftifteter Mönchsorden, der in dest 
Chöre getheilt ununterbrochen Pfalmen fingen mußte. Sie verbreiteten ſich 
bald weiter, waren anfangs im Rufe großer Frömmigkeit, wurden aber, teil fie 
den Monophpfiten (f. d. Art.) beitraten, 533 durch ein Eaiferliches Edict und 536 
durch den päpftlihen Bann aufgehoben und verſchwinden aus der Geſchichte. 2. 

Akoluthen (von axorovsfw, nachfolgen) waren feit dem IH. Jahrh. in 
der hriftlichen Kirche Geiftlichye des niedern Klerus, welche die Gefchäfte der jei: 
gen Küfter und Kirchendiener verrichteten. 6. 

Akridophagen (von axois, Deufhrede und guyw, effen) bezeichnet dem: 
nad) diejenigen, welche fi) von Heufchreden nähren, vorzuͤglich von der foge: 
nannten Wanderheufchredde, welche namentlich den Arabern und den Bewohnern 
des noͤrdl. Afrika häufig zur Nahrung dient. — Außerdem wird auch mit dem 
Namen Akridophagia eine in Äthiopien endemiſch herrfchende Flechtenkrankheit 
(morbus herpeticus) bezeichnet, die fi) in Form von tiefen Hautgefhmwüren, in 
welchen ſich geflügelte Infekten erzeugen, offenbart. (Vgl. Ruſt's theor. prakt. 
Handb. d. Chir. I. 284.) 21. 

Akroamatiſch (von axgoaue, was gehört wird, vorzüglich bas Angenehme, 
ber Ohrenſchmaus) heißt: 1) ein Lehrvortrag, bei welchem die Schüler nur zus 
hören, wie bei akademiſchen Vorlefungen, im Gegenfag zur erotematifchen, ſokra⸗ 
tifchen oder Eatechetifchen Methode der niedern Schulen, wo die Schüler gefragt 
werden. Weil aber beim akroamatiſchen Vortrage ſchon gelibtere Schüler vor: 
ausgefegt werden, fo heißt e8 2) auch fo viel als wiffenfchaftlid im Gegenfage 
zu populär oder allgemein verftändlidy, und 3) dasjenige, was nur den Schü: 
lern gelehrt wird, nicht Jedermann wiflen darf; f. auch efoterifch und eros 
teriſch. 49. 

Akrolithen heißen die alten griechiſchen Statuen, an denen nur der Kopf 
und die Extremitaͤten (ãxou) von Stein (AlFog) waren, der Rumpf aber aus 
andern Stoffen beftand und welche bekleidet wurden. 53. 

Akropolis, 1) Burg, Schloß; 2) vorzugsmeife das Gaftell von Athen. 9. 

Akroſtichon (von äxgov, die Spige und orlyog, der Vers) heißt: 1) ein 
Gedicht, deffen Anfangs: oder Endbuchſtaben zufammengeftellt ein befonderes 
Wort oder einen ganzen Gedanken bilden. Es ift eine poetifche Spielerei, foll aber 
nad) Cicero's Ausfage fhon bei manchen Sibpllinifhen Orakeln ftatt gefunden 
haben. Heutiges Tags find wohl oft noch Gelegenheitsgedichte Akrofticha, in Als 
tern Gefangbüchern kommen dergleichen wohl aud) als Kirchenlieder vor, fo daß 
die Anfangsbuchftaben der Verfe oder Zeilen den Namen des Verfafferd oder auch 
. einen Bibelfprud) bilden; 2) in der ältern Kirche das Ende jedes abgefungenen 
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Pſalmverſes, das die Gemeinde gleichſam als Antwort auf den Anfang des Vor: 
fänger im Chore fang, aͤhnlich der Intonation in der proteftantifchen Kirche. 9. _ 
Akroteria, Landipigen, Erdzungen; in der Baukunſt Heine Poftamente 
an den Eden und auf den Spigen eines Gicbeld, um Statuen, Trophäen, Ba: 
fen ıc. darauf zu fegen. 44. 
Akfchiditen, eine Dynaſtie in Äghpten, von einem Türken Akſchid geftiftet, 
ber ſich 936 n. Chr. als Statthalter von Ägypten und Syrien unabhängig machte 
und zuerft die Mamluken (f. d. Art.) als Leibwache einführte. Aber mit feinem 
Entet Ali ftarb 969 das Haus aus und Ägypten kam an die Fatimiten. 37. 
Aktaͤon, Enkel des Kadmus, ein berühmter Jaͤger, uͤberraſchte einft bie 
Diana im Bade und wurde von ihr in einen Dirfc verwandelt, worauf ihn feine 
eignen Hunde zerriffen. 23. 
> ABtfche fo viel als Afper, bie Heinfte tuͤrliſche Münze; auch für Geld über: 
haupt gebraucht. 30. 
Akusmatiker oder Akuſtiker hießen diejenigen Schüler des Pythagoras, 
die durch ftummes Zuhören auf die puthagoräifchen Lehren vorbereitet wurden, 
auch andere Prüfungen beftehen mußten, bevor fie in die geheime Lehre eingeweiht 
werden konnten. 51. 
Akuſtik, lat. acustice; franz. acoustiquez engl, acusties (abflammend 
vom griech. dxoveıv, hören), ift der Wortbedeutung nad) die Lehre vom Hoͤ— 
ren, in welchem Sinne man audy unter atuftifhen Werkzeugen ſolche Ap⸗ 
parate verfteht, deren fih Schwerhörende zur Erleichterung oder Verftärtung des 
Hörens bedienen. Gewoͤhnlich aber begreift man unter Akuſtik die Lehre vom 
Scalle, die Gefege feiner Erzeugung, Fortleitung, feines Eins 
druckes auf das Gehör, und die Theorie, welche zeigt, warum und nad 
welchen Regeln Töne zu einem angenehm oder unangenehm berührenden Gans 
jen verbunden werden, wodurch alfo die X. zur Lehre vonden Zönen, vom 
Schalle, vom Klange und von bermufifalifhen Harmonie wird, Nach 
Diefer Bedeutung hat E. Fl. Fr. Chlabni (Dr. jur. zu Wittenberg) die Akuſtik 
in feiner claffifhen Schrift bearbeitet, die zu Leipzig 1802 deutſch und zu Paris 
1809 franzöfifch etſchien. Auf Chladni's Veranlaſſung erft hat man die Lehre 
vom Schalle in phyſiſchen Lehrbuͤchern nicht mehr bei der Lehre von der 
Luft, fondern, wie es ſchicklicher ift, bei der Lehre von ber Bewegung vor: 
getragen. Denn obwohl die Luft das gemöhnlichfte Fortleitungsmittel des Schals 
led und das gefchictefte ift, um bei Menfchen und Landthieren die Empfindung 
des. Schalles vermittelft der äußern Gehörmerkzeuge den innern mitzutheilen, fo 
laͤßt ſich dody behaupten, daß andere elaftifche Körper (tropfbarflüffige und fefte) 
ebenfowohl, und’ mandye nody mehr im Stande find, zu fchallen und den Schallan: 
derer Körper zu verbreiten. Jede mögliche Bewegung aber ift entweder eine fort: 
ſchreitende oder einedrehende odereine [hmwingende, welche letztere auch zits 
ternbde(motusvibratorius, oscillatorius, tremulus) genannt wird. Die ſchwin⸗ 
gende Bewegung allein wirkt unmittelbar auf das Gehör, die anderen Ars 
ten der Bervegung wirken, fo viel man weiß, nur mittelbar darauf, in ſoweit 
nämlich in den umher befindlichen Körpern eine zitternde, [hwingende Be: 
ung veranlaft wird. Iſt eine zitternde Bewegung hörbar, wozu nad) 
der allgemeinen Annahme wenigftens JO Schwingungen in einer Secunde, eine 
gehörige Stärke derfelben und gut befchaffene Gehörwerkzeuge erfordert werden, 
fo nennt man fie einen Schall. Sinddie Schwingungen beieinem Schalle gleich⸗ 
artig und beſtimmbar, fo ift es ein Klang, find fie nicht beftimmbar ein Ge: 
räufh. Die Gefhmwindigkeit der zitternden Bewegung heißt Ton, bei ſchnel⸗ 
len Schwingungen hoher Zon, bei langfamen tiefer Tonz eine Folge von 
Zönen Melodie; eine einzelne ſchickliche Goeriftenz mehrerer Zöne ein Accord; 
- Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. I, 14 
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eine Folge von Accorden oder eine Coexlſtenz mehrerer Melodleen: Harmonie. 
Chladni hat in feiner X. folgende vier Hauptgegenftünde behandelt: 1) die allge: 
meine Zonlehre oder den arithmetifchen Theil der A., in weldyem a) zuerft 
- von den urfprünglihhen Verhältniffen der Töne und jwar im Allgeme: 
nen vom Sntervall, vom Gonfoniren und Diffoniren, vom Einklange, von den 
Eigenfchaften der Octaven, vom harten und weichen Dreiffange, vom difjoniren: 
den Accorde, von den diatonifchen, chromatifchen und enharmoniſchen Fortfchrel: 
tungen und von ber Zahl der Schwingungen bei jedem Zone; b) fodann aber ven 
den zur praßtifchen reinen Ausübung nothwendigen Abänderungen ber Tonver⸗ 
hältniffe oder von der Temperatur und zwat von verfchiedenen Berechnungen, 
von der gleichſchwebenden und ungleichſchwebenden Temperatur die Rede it 
2) Die Gefegedereigentbümlihen Schwingungen flingender Kör: 
per ober die erſte Abtheilungdesmehanifhen Zheilesder X., fonit 
auch Katakuſtik genannt, worin erflärt wird, wie die Geftalt eines elaftifchen 
Körpers dutch deffen fhroingende Bewegungen verändert werde, und in welchen 
Zeitverhältniffen diefes bei jeder befondern Art von Elingenden Körpern gefchebe. 
Nur an elaftifhen Körpern bemerkt man hoͤrbare Schwingungen (f. Ela⸗ 
fticität). Vor Chladni kannte man nur die Schwingungen der Saite und 
der Luft in Blasinftrumentenz diefer hat jedoch auch die Schwingungen gera— 
ber und gefrümmter Stäbe, ber Scheibe, der Glocke und überhaupt der 
gekruͤmmten Flaͤche unterfucht. 3) Die Lehre von der Verbreitung 
des Schalles oder die zweite Abtheilung des mehanifhen Theiles 
der A., fonft auch Diakuſtik genannt. Der Schall wird fortgeleiteta) fo: 
wohl durch Luft und durch andere ausdehnbare Flüffigkeiten; b) als auch durch 
tropfbarflüffige und fefte Körper, wie 3. B. duch Waffer, durch Faden, 
durch Stäbe. 4) Die Lehre von der Empfindung des Schalles oder ber 
phyſiologiſche Theil der X. handelt von dem Baue und den Verrichtungen 
der Gehörwerkzeuge bei Menſchen und verfchiedenen Thierarten und von den Ges 
genftänden bed Gehoͤrs. Chladni hat zur A. auh „Neue Beiträge”, Leipzig 
1817, herausgegeben. 47. 
A oder el ift der unveräriberliche Artikel in der arabifchen Sprache, der bei 
fehr vielen Wörtern mit in die abendländifchen übergegangen ift und ald Stamm: 
ſylbe betrachtet wird, wie Algebra, Alkati, Alkohol, Algenib . in deutfcher 
noch vorgefegter Artikel ift alfo eigentlich etwas Überflüffiges und man fagt deßwe⸗ 
gen jet auch gerwöhnlicher bas Kali, der Korän xc. Derfelbe Artikel AL (ei) finder 
fi) auch vor vielen Eigennamen, unter denen wir die Perfonen nur kennen, doch 
find dieß eigentlich blos Beinamen, wie Alsmanfor (der Helfer), Al⸗ raſchid (der 
Gerechte), Al⸗gier (die weiße) ꝛc., und ebenfo find viele mir Al anfangende 
Städte und Provinzen in Spanien und Portugal zu betrachten, 3.B. Algarvien, 
Alkala ꝛc. Die Wörter, wo AL jegt weggelaffen wird, find Daher unter dem darauf: 
folgenden Buchftaben nachzuſchlagen. = 
Alsbafter, lat. alabastrides; franz. albätrez; engl. alabaster; ital. ala- 
bastro, ein weicher feinförniger, gypsartiger und fchneidbarer Stein, von weißer, 
audy grüner, grauer und vöthlicher Farbe, wurde im Alterthume bei Theben 
und Damaskus gefunden, jegt aber in Thüringen, den Grafſchaften Hohen: 
fiein und Stolberg, und der befte bei Siena in Stalien gebrochen. Im Alter: 
thume ward viel aus U. gearbeitet, wovon fih noch Büften, Hermen und 
Gefäße erhalten haben; jeßt verfertigt man meiftens Kleinere Verzierungen daraus, 
weil er bei aller Weichheit doch ziemlich ſproͤde ift und, da er leicht verwittert und 
gelb wird, meift nurin den Zimmern angebradyt werden fann. Um ihn zu polis 
ten, gebraucht man gewöhnlich einen heißgemachten Flanelllappen, der mit einer 
— von Seife, Kreide und Milch uͤberzogen iſt. 44 
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Alamani, Luigi, geb. 1495 zu Florenz, bildete fich frühzeitig durch dem 
Umgang mit gebildeten Männern, der ihm als dem Spröfling einer edien Familie 
. offen ftand, vielfeitig aus. Gelehrte wie Macchiavelli Iehrten ihn das Alterthum 
kennen und erweckten in ihm eine glühende Freiheitsliebe; Kunſtkenner wie Zrifs 
fino mweihten ihn ein in die Geheimniffe der Kunft und erregten in ihm den Sinn 
für das Studium derfeldben. 1521 vermwidelte er ſich in das Complott gegen den 
Statthalter Leo X., den Cardinal Giulio, und mußte nad) der Entdeckung * 
ſelben fluͤchtig werden. Seit diefer Zeit hielt er fich abwechfelnd zu Venedig, in 
Frankreih und Genua auf, und ale im J. 1527 Florenz feine Freiheit zu ere 
kämpfen fuchte, begab er ſich dorthin, um ſeiner Vaterſtadt nach Kräften nügen zu 
koͤnnen. Allein feine Anſicht, daß nur von Karl V. Heil zu erwarten fel, erweckte 
ihm heftige Feinde und zwang ihn nach Genua zu gehen. Vom Herzoge Alerans 
der von Medicis im 3. 1530 vermieten, flüchtete er fi in die Provence, und 
trat in Kranz I. Dienfte. In verfchiedenen Stellungen leiftete er dieſem unDd feis 
nem Sohne Heinrich) II. erfpriehliche Dienfte, und wußte ſich durch fein einfchmeis 
chelndes Betragen in fteter Gunft zu erhalten. Er ftarb zu Amboife 1556. — 
As Dichter und Schriftitellee hat er ſich unter feinen Seitgenoffen nicht geringen 
Ruhm erworben. Allein obgleich durdy Correctheit in Sprache und Ausdrud, 
Lebhaftigkeit und anſchauliche Darftellung, fo wie durch Gefühl und einen Anflug 
von Schwermuth ausgezeichnet, vermochte er body nicht, fich zu der dichterifchen 
Höhe Virgil's, den er befonders im der „, coltivazione * (Gedicht über ben Lands 
bau), feinerh beften Merke, zum Vorbilde gewählt hatte, aufzufchwingen. Dies 
fes Werk, welches aus 6 Bänden befteht und in zwar wohllautenden, doch fehe 
unregelmäßigen Verſen aefchrieben ift, hat unter feinen Yandsleuten viel Nachah⸗ 
mer gefunden, und würde unfteeitig wie Virgil's Georgica ein Nationalgedicht 
geworden fein, wenn es nicht zu methodifch gefehrieben wäre und alles epifodiichen 
und idylliſchen Schmuds entbehrte. Seine Übrigen Werke, wie z. B. eine 
Überfegung des franz. Romans „, Giron le courtois *“, bie an und 
feine Igrifchen Gedichte (Venedig 1542. 2 Voll. 8.) fi ind zu unbedeutend, als daß 
- fie fich Hätten erhalten können, 29. 

A la meute ruft der Jäger bei der Parforcefagb ben Hunden zu, um fie 
ſaͤmmtlich an einem Orte zu verfammeln. 40. 

Aland, eine Infelgruppe im bothnifhen Meerbuſen (36% 67'390 47 
8. 590 47 — 60° I! M. B.), 2 IM. im Umfange, mit ziemlich 15000 
Seelen. Sie gehört Rußland, an welches fie 1809 von Schweden abgetreten 
tourde. Es finden fich bei mehrern bdiefer Infeln Häfen, welche die Regierung, 
ſo wie noch andere Punkte, befeftigen ließ. Die Bewohner leben größtentheild vom 
Herinasz, Fiſch- und Seehundsfange. Der Aderbau ift unbedeutend, doch bedit 
er ziemlicy das Bedürfnif der Bewohner, Die guten, fichern Häfen, fo wie der 
Umſtand, daß wegen der ftarken Strömung in den dortigen Gewäflern das Eis 
zeitig aufbricht und fpät zufriert, haben diefe Inſeln zur Hauptſtation der ruffis 
Shen Scheerenflotte gemacht. — Den Namen Aland führt auch ein in die Elbe 
fich ergießender fiſchreicher Fluß im Regierungẽebezirke Magdeburg der preuß. Pro⸗ 
vinz Sachſen. 36. 

Alanen ober Alaunen und Albanen, ein ſcythiſches Volk aus Hochaſien. 
Durch irgend ein Ereigniß der dunklen Vorzeit der europaͤiſchen Grenze zugedraͤngt, 
weidete dieſes weit ausgebreitete Hirtenvolk am weſtl. Ufer der Wolga bie zum 
Don und weit hin nad Nord und Sübz ja fie dehnten ihre Züge, auf welchen 
fie zugleich Raͤuberei trieben, bis nach Perfien und Nosdindien aus (man nennt 
leßtere auch weiße Hunnen aus Namensverwechfelung und will fie in den heu⸗ 
. tigen Afghanen wiederfinden) und harten ſich dadurch viele Völkerftämme unter: 
wäürfig gemacht. In Eitten und Lebensart Vieles mit den Ralmüden und Hunnen 
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gemein habend, waren fie bennoc eine durch Bermifchung mit ſarmatiſchen und 
germanifchen Stämmen in Körperbildung und Farbe von jenen verfchiedene und 
edlere Menfchenrace. Feldbau war ihnen fremd, Fleiſch und Milch ihre Nah: 
zung, ein mit Flechten überzogener Wagen ihre Behaufung und jede grasreiche 
Gegend ihr Vaterland. Nichts deutete bei ihnen auf Religion hin, außer daß fie 
ein bloße Schwerbdt in die Erde ſteckten und darin den Kriegsgott als Befchüger 
ihrer weiten Ränder verehrten. Sclaverei blieb ihnen unbekannt; Jeder war von 
edler Abkunft und fie wählten nur den zum Fürften, ber ſich in mehrern Kriegen 
als Held ausgezeichnet hatte. — In den Zluthen der Völkerftröme zeigen fie fich 
bereits im erften Sahrh. n. Chr. Zur Zeit des roͤm. Kaifers Befpafian drangen fie 
in Medien und Armenien ein und der König von Parthien, Belogefes, mußte 
hierauf Schug bei den Römern gegen fie fuhen. Im markomannifchen Kriege, 
unter ber Regierung Marc Aurel's, ſchloſſen fie fi) an den Völkerbund an, ſtuͤrm⸗ 
ten auf Dacien los und drangen bis Aquileja vor, Um das J. 239 fielen fie 
wieder in Macedonien ein. Sie waren aber aud) die Erſten, welche die Hunnen 
überfielen und in einer entfcheidenden Schlacht [chlugen. Ein Theil der Befiegten 
floh in das Gebirge des Kaukaſus, wo fie fpäter noch erwähnt und in den heutigen 
Kiften und Karabulaken wieder erfannt werden, ein anderer gefellte fich zu den ger: 
manifhen Stämmen, die im V. Jahrh. in Gallien und Spanien einfielen, ber 
größte Theil aber vereinigte fi mit den Hunnen und warf fi im 3. 375 auf 
die Oftgothen (f. Gothen), ihre bisherigen Nachbarn. Aber ein Haufe verband 
ſich fpäter mit einem von den Hunnen verfprengten Schwarme Oft: und Welt: 
gothen, welcher im $. 376 aufs roͤm. Gebiet entfloh. Kaifer Valens wies ihnen 
dafelbft Wohnpläge an; fie empörten fidy aber wegen ſchamloſer Erpreffungen 
von Seiten derröm. Befehlshaber. 378 kam es bei der Stadt Salices zur Schlacht, 
wobei die über die Donau her mehr und mehr verftärkten alanifchen Reiter die 
ſchweren Maffen des gothifchen Fußvolks erft recht furchtbar machten und mit 
Alarich J. (f. d. Art.) weiter — Ein anderer Schwarm fluͤchtiger Alanen u. a. 
tücte 406 unter dem wilden Radagaiſus aus Deutſchland durch das Pothal und 
belagerte Florenz, wurde aber von Stilicho (f. d. Art.) zum Rüdzuge genöthigt, 
worauf er fich über das von Regionen entblößte Gallien herwarf, ed 2 Jahre lang 
unter ſchrecklichen Berheerungen durchzog, das Pprendengebirge überftieg und 
erft in Spanien nad) gleicher Verwuͤſtung Sig rtahm. Im zweiten Jahre 
darauf kam eine Art Ländertheilung unter den Barbaren zu Stande, wonach die 
Alanen von Lufitanien bis ans Mittelmeer ſich ausbreiteten.. Als nad) Alarich’s 
Tode der Weftgothenkönig Athaulf fi) mit den Römern verföhnte, traten 
auch die Alanen in röm. Kriegsdienfte, wurden aber 412 von Athaulf befriegt und 
in einem zweiten Feldzuge feines Nachfolgers, Wallia, befiegt, worauf fie ſich 
theild dem Kaifer Honorius unterwarfen, theild mit den Bandalen verſchmolzen. 
So geſchwaͤcht, verloren fie mehr und mehr die Hoffnung der Selbftftändigkeit. 
As im 3. 451 eine Fluth von Völkern unter Attila in das belgifche und celtifche 
Gallien ſich ergoß, fochten die Alanen unter ihrem Könige Sangipan als Bun⸗ 
desgenoſſen ber Römer auf den catalaunifchen Feldern. Späterhin waren fie 
noch in die Händel um den abendländifchen Kaiferthron verflochten, verfchwinden 
aber, nachdem ihr legter König Bior getöbtet war, endlich nach dem 3.475 gänzs 
li) aus der Geſchichte. 37. 
Alant (inula helenium), eine Pflanze mit einem über 3 F. hohen, auftech⸗ 
ten, behnarten Stengel, fehr großen lanzettförmigen, langgeſtielten Wurzelblät- 
tern, eben fo geftalteten, aber ungeftielten Stengelblättern und einzelnen, fehr gros 
Ben, an der Spige des Stengels und der Zweige ftehenden Bluͤthenkoͤrbchen. Ihr 
Vaterland find die Gebirgsmälder des ſuͤdl. und nördl. Europas; doch wächft fie 
auch hier und da in Deutfchland wild.und wird wegen ber officinellen Wurzel 
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(radix inulae seu helenii) und der großen Bluͤthen häufig in Gärten und in meh⸗ 
veren Gegenden auf Feldern gebaut, Die Wurzel ift fpindelförmig, daumendick, 
fleifchig, Aftig, mit wenig Querfäferchen verfehen, aͤußerlich — **— oder braun, 
inwendig weiß; wenn fie friſch iſt, hat fie einen ſtarken und durchdringenden Ge: 
ruch, der, wenn die Wurzel vertrodnet, veilchenartig wird; ihr Geſchmack ift eigen: 
thümmtich feharf, bitter, gerotirhäft, Kampherähnlic und fchleimig. Die wild: 
wachſende foll vor der in Gärten gezogenen den Vorzug haben. ie enthält ein 
ätherifches DI, eine bittere Subftanz, einen harzigen Stoff und eine Art von 
Satzmehl oder Stärke, weldye mit dem Namen Alantin, Inulin, auch Hele 
nin bezeichnet worden if, welche Subftanz von Sohn ebenfallg auch in der Ber: 
teammurzel, der Engelwurzel, und in einigen Flechtenarten entdeckt worden ift. 
Diefe Subftanz ſtellt ſich in Form eines gelblich-weißen, geruch- und gefhmadlofen 
Pulvers dar und wird durch Auskochen der Alantwurzel (2 Unzen) mit Waffer 
e Unzen) erhalten, indem man das durchgefeihte klare Decoct erkalten läßt, und 
ben entftandenen Niederfchlag mit Weingeift behandelt, In wenig kochendem Waſ⸗ 

fer Ion me fcheidet es ſich in der Kälte wieder unverändert daraus ab. In aͤtzen⸗ 
Allalien ift es leicht auflösbar und zu den Säuren verhält eg fich wie Satzmehl, 

er dem es überhaupt verwandt ift. — Die Alantwurzelpräparate werben befon: 
ders gegen den nach entzündlichen Katarrhen zuruͤckgebliebenen Huften anges 
wandte, äußerlich aber ift fie oft in Verbindung mit Schweinefett als Rräsfalbe 
benugt worden; in diefer fegtern Dinficht wird deren Anwendung auch bei den 
—* und hier uͤberdieß noch als toniſches und wurmtreibendes ae ges 


Alanuıs ab insulis, ein berühmter Gelehrter bes XII. Jahrh., ber wegen 
feiner ausgebreiteten Kenntnif den Xitel Doctor universalis führte und für ein 
Wunder feiner Zeit galt, warb gegen 1114 zu Lille (Insulae, Ryſſel) geboren, 
1123 Mönch zur Elairvaur, dann Lehrer und Doctor der Sorbonne zu Paris, 
und Rector der Univerfität, darauf (1140) Abt des Gifterzienfer: Klofters zu la 
Rivour und Biſchoff zu Auxerre (1151), worauf er 1167 abdankte, wieder als 
Möndy nach Glairvaur ging und 1202 arh. Unter feinen vielen Schriften (vgl. 
Joͤcher's Gelehrten=Rerikon) ift fein Anti-Claudianus, eine Encyklopaͤdie nad) 
dem Geſchmacke der damaligen Zeit in Verfen, das gelungenfte und a) 
pr er oft ſelbſt Antj-Claudianus heißt. 

Alarich J., König der Weftgothen, aus dern edlen Gefchlechte der — 
im 3. 395 von feinem im Aufftande gegen Rom begriffenen Volke zum Anführer 
erwaͤhlt, und feit diefer Zeit durch fein Genie und feinen unbefiegbaren Muth das 
Schreden der Römer. Er führte feine raubgierigen erbitterten Schaaren zuerft 
an die Ufer der Donau, 309 plündernd und verwüftend an dem ihm troßenden 
Conſtantinopel vorüber, und wandte ſich (396) nad) Griechenland, welches 
ihm theils Verrath, theils Feigheit der roͤm. Anführer ohne MWiderftand überlie- 
ferte. Schonungslos verheerte er Hellas und den Peloponnes, nur Athen kaufte 
fidy durch fein Gold von dem allgemeinen Schidfale ber Städte los, Argos, Ko: 
rinth, Spartawurden Truͤmmern. Da eilte Stilicho mit den Truppen des Abend⸗ 
landes herbei und fchloß den gothifchen Helden in den arkadifchen Gebirgen ein; 
allein er entkam und rettete ſich mit feiner Beute nach Epirus. Stilicho, vom 
Kaifer Arkadius beargwohnt, wurde zuruͤckgerufen, mit A. Friede gefchloffen, und 
dieſer fogar zum Präfect des öfttichen Ilyricum ernannt. Jetzt bewaffnete er feine 
Gothen aus den roͤm. Zeughäufern, erhob Tribute, und lief fich 398 zum Könt 
der Weſtgothen ausrufen,. Italien war nun das Ziel feiner Pläne. Schon 
ruckte er durch Pannonien nicht ohne heftigen Widerftand in Ftalien ein. Die 
Refutrate diefed Zuges find unbekannt. X. erneuerten de Angriff, uͤbetſchwemmte 
bie Länder des Po und ſchloß endlich den aus Mailand Üübereitt gefluͤchteten Kaifer 
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onorius in Aſti ein, Doch: hier verlieh ihn das gewohnte Gluͤck. Sein alter 
—8 Stilicho draͤngte ihn von Aſti weg, und ſchlug ihn in der Schlacht von 
Polentia. A., der feine Schaͤtze, ſeine Gemahlin und feine beſten Truppen ein⸗ 
gebuͤßt hatte, wagte mit der Reiterei einen Verſuch auf Rom, nahm aber die 
Ihm vorgefchlagenen Bedingungen an, und z0g fid) aus Stalien zuruck. Bald 
fanımelte er ein neues Heer; Stilicho unterhandelte,: und übertrug ihm die Ober: 
befchtshaberftelle von Ilyricum, welches er für den Hof von Ravenna behaupten 
ſollte. X. verlangte einen hohen Lohn, Man verfpra ihm 4000 Pf. Gold, 
verfagte aber die Auszahlung, als Stilicho für feine fo- großen Dienſtleiſtungen 
von feinem undankbaren Kaifer mit dem Tode beftraft worden war. Der trogige 
Gothenkönig kam nach Italien, ſchloß Rom ein (409) und ließ ſich nur durch ein 
ungeheures Löfegeld zum Abzuge bewegen, Allein Donorius, der ſich in feinem 
unbezwinglichen Ravenna eingefchloffen hatte, zeigte feine Neigung zum Frieden. 
Y. ruͤckte abermals vor Rom, zog in die Stadt ein, ernannte den Attalus zum 
Kaiſer, fegteihn aber auch bald wieder. ab. Honoxius wollte noch jegt von feinen 
Vorſchlaͤgen hören. Da nahm A. am 24. Aug. 410 Rom mit ftürmender Hand 
ein. 6 Zage nur verweilte er in der gedemuͤthigten Stadt. Dann zog er mit uͤner⸗ 
meßlicher Beute beladen nad) Unteritalien. Unerſaͤttlich wollte er auch Sicilien 
beimfuchen, allein ein Sturm ſchlug feine Flotte zuruck, und bald darauf ereilte 
- ihn der Zod (410). — Die Gothen ließen durch ihre Gefangenen den Fluß Bus 
fento ableiten und verſenkten den Leichnam ihres Königs in das Flußbett, worauf 
ber Fluß wieder in fein Bert zuruͤckgeleitet wurde. Die dabei gebrauchten Gefart: 
genen wurden ermordet. — Alarich II., Sohn Eurich's, König der Weſtgo— 
then in Spanien und Suͤdfrankreich feit 484, ein friedliebender Fürft, ber ob: 
gib Arianer den Katholiken die Synode zu Agde geftattete und aus dem Codex 
heodosianus einen Auszug als Geſetzbuch für die Weftgothen machen ließ, das 
in Südfrankreich noch lange gegolten hat. Aber er wurde von Chlodreig , dem 
katholiſchen Frankenkoͤnige, aus Religionseifer angegriffen und blieb in der 
Schlacht bei Poitierd 507 duch Chlodwig’s Hand, . 22:37. 
Alarm, alarmiren gefchieht gewoͤhnlich bei truͤbem Wetter, oder in dunkler 
Nacht, oder in der Morgendämmerung, um die Truppen mit der größtmöglich: 
ſten Schnelligkeit und zwar in ſchlagfertigem Zuftande zu verfammeln ; oder mit 
nur wenigen Zruppen auf Feldwachen, einzelnen Poften, Piquets und auch längs 
ber ganzen Zagerchaine den Feind zu beunruhigen, abzumatten, zum Defertiren 
zu verleiten, die Aufmerkfamkeit des Feindes auf einen gewiffen Punkt zu lenken, 
um ihn ungehinderter zu recognosciren, wichtige Bewegungen dadurdy vor dem 
Feinde zu verbergen und es zum eignen Vortheile anzuwenden, und kann end: 
lid) auch duch eine zu nahe gekommene feindliche Patrouille veranlaßt werden. 12. 
Alaun, lat. alumen; franz. alun; engl. alum; ital. alume, ein faures mi: 
neraliihes Salz, das aus [hmwefelfaurer Thonerde, Kali oder Ammonium, oder 
auch wie der bei Tſchermig in Böhmen 1817 entdedite natürliche A. aus Kalkerde 
befteht, und theils in Adern unter der Erde angetroffen, theils aus mineralifchen 
Waffern gekocht, oder aus gebranntem Alaunftein gezogen wird, alfo in natuͤrli— 
hen und kuͤnſtlichen X. eingetheit werden muß. Der natürliche A. (alumen 
nalivum) kommt bald in haarförmigen Kryftallen, bald in gelben Enolligen Stuͤcken 
wie in Sibirien, bald erdig, bald muſchelig und bald faferig, in Geſtalt einer Elei: 
nen Pflanze (Federalaun), wie auf Malta und in Ägypten, vor. Am meiften 
und vorzüglichften findet er ſich bei Capo di Mifeno, bei Solfatara, auf Bulcano 
und Stromboli u. a. im Neapolitan. theils in natürfihen Höhlen, theils in 
Eünftlichen Gruben, Auch einige Quellen in Ungarn, ‚England (bei Chobham), 
Spanien, Zoscana, fo wie Steinkohlen: und Braunktohlenlager enthalten na— 
türiihen A. Der ſeltenſte iſt wohl der fogenannte Federalaun (alumen 


- 
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plumae), der aus viefen geraden fohr weißen und glänzenden Fäden befteht, bie wies 
derum aus einer weißen mifchartigen Feuchtigkeit entſtehen, weldye die Sonne aus 
der Exde zieht und nach und nach härtet. Damit darfmanden beiden Materiatiften 
— zum Verkauf ausliegenden Federalaun, der eigentlich Glasamianth, 
Goder Steinflachs heißt, und nichts Anderes iſt als ein faſeriger Kalk, durch⸗ 
aus nicht verwechſeln. Der kuͤnſtliche X. wird bald durch Verwitterung ober 
eg gewonnen, wie man z. B. aus dem Alaunſchiefer durch 
{ gen, Sieden, Vermifchen mit gefaultem Urin, Afchenlauge, Seifenfteder: 
fauge und dgl. das’ Alaunmehl bereitet, oder durch Röftung und Auslaugen 
des Alaunfteins und der Afaunerde. Löfet man bad Alaunmehl (tohes, Wald): 
mehl, geläutertes Alaunmehl) in heißem Waffer auf, und laͤßt diefe Lauge fange 
genugabrauchen, fo kryſtalliſirt der A., nachdem man das Eiſenoxyd durch Gluͤ⸗ 
ben abgeſchieden hat, zu ſchoͤnen, klaren, durchſichtigen, regelmäßigen, achtſei⸗ 
tigen Figuren, die durch voͤlliges Ausſcheiden des Kryſtallwaſſers zu gebrann⸗ 
tem’ %. (alumen ustum) werden. As gewoͤhnlich kaͤuflicher A. findet ſich 
der roͤmiſche der weiße und.cinige Fabrikate, wie das ber Gebrüder Gravenhorft - 
zu Braunfhweig. Der römische oder rothe (alumen romanum).ift der reinfte 
und wird im Alaunwerke Tosfa bei Civitavechia aus dem Alaunfleine gezogen. 
Diefom kommt an Güte der Solfatarifhe am naͤchſten. Dig Braunſchwei-⸗ 
ger Fabrikat von blaßroͤthlicher Farbe und im Waffer ſchwer auflösbar, ſoll zwar 
ein Surrogat des römifchen fein, ift aber anders Erpftallifir. Der weiße A. zer- 
fällt inden gemeinen und guten, wovon ber erſtere alumen album, glaciale 
‚oder rochum heift, von der fprifchen Stadt Rocca (Edeffa), wo bie Europäer die 
Aaunbereitung zuerft kennen lernten, und ber aus Alaunerzen fabricirt wird. 
Fa Bergalaun, kommt meiftens aus England.und wird meniger in 
der Medicin, als zum Färben und Slluminiren gebraucht. - Der gute weiße 
U. beſteht aus großen achtſeitigen Kroftallen, die nad) dem Sude und ber Ber: 
u einem feuerbeſtaͤndigen Körper werben; der reinſte iſt weiß, der eiſen⸗ 
baftige gelblich, der kupferhaltige gruͤnlichblau oder kupferbraun. Außerdem gibt 
es noch ſchwediſchen, heſſiſchen und jütländifhen A., welcher letztere bei Fridericia 
aus der Alaun⸗ und Vitriolerde ausgelaugt wird. Als kuͤnſtlich nachgemachten 
hat man den Alaunzucker (alumen saccharinum), ein aus A. mit Eiweiß und 
doſen zu einer duͤnnen Salbe verfertigtes Verſchoͤnerungsmittel der Haut; 
fernet den Schuffelalaun (alumen catinum), eine Aſche von Soda oder Kali; 
ſedann U, aus ausgebramnten oder duchgeglühten Weinhefen (alu- 
‚men faecum) und den ſchuppigen X. (alumen squamosum oder sonjola) aus 
Fraueneis oder Kasenftein gemadıt. Zum arzneilichen Gebrauche wird, der me⸗ 
‚tallfreie A. häufig verwendet, vorzüglich bei allgemeiner Schwaͤchung des Körpers, 
wo er als ein gelind poſitiv reizendes Mittel gilt, In der Chemie dient et zum 
—— d, Art), und: in der Technik zur Verhütung der Faͤulniß unorgani⸗ 
offe; fo daß 4. B. Holz, mit Alaunwaſſer gebeizt, weniger leicht der 
ahr ausgeſebt iſtz bei dem Ledergerben (vorzüglich der ungarifhen Ger⸗ 
berei), in den Faͤrbereien und Kattundruckereien zur Vorbeize der ſogenannten 
ae Beuges Bei dern Berliner Blau, beiden Ladfarben, beim 
ff Glas oder Metall mit Schmelzfarben, bei Bereitung des Glauber⸗ 
ſalzes, beim Fiſchtrocknen, in der Milch-⸗ und Butterwirthſchaft ac. wird der A. 
bald mit Vortheil angewandt (vgl, Berzelius). 47. 
eder, ſ. Leber. BR : ß 
orh, eine feurigrothe wohlfeile Farbe, die aus gebrannten Algun: 
(Eifenocher) gewonnen wird, 30. 
Alaunwerk, Alaun huͤtte, iſt die Werlſtaͤtte, in welcher Alaun bereitet 
wird, nebſt allen hierzu noͤthigen Bortichtungen. Dahin gehören eigends zum 
9 
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Aufftürzen des verwitterten ober geröfteten Erzes eingerichtete Präge, Laugen: 
fümpfe, Vorrihtungen zum Derbeifchaffen des —— ein Siedehaus 
mit den erforderlichen Bleipfannen, Kuͤhlkaͤſten, Mehlkaͤſten, Waſchlaugenſuͤmpfe, 
eine Waſchbank, Wachspfanne, ein Kryſtalliſirgewoͤlbe, Trocknenbuͤhnen, ein 
Magazin oder eine Vorrathskammer. Das Commotau'ſche Werk in Boͤhmen, 
das Freienwald'ſche in Preußen, das Schwemſal'ſche und Reichenbach ſche moͤch⸗ 
ten bier zu erwähnen fein. (Bol. Lampadius, Hüttenkunde. Thl. 2) 47. 
A la vue bedeutet in der Sägerfprache die Fanfare, die bei der Parforcejagd 
geblafen wird, fo oft der gejagte Hirſch den Jaͤgern zu Gefichte ommt. 40. 
Alb, Alp, die, bedeutet eigentlich im Oberdeutfhen die mittlern mit Gras 
bewachfenen Stellen der hohen Berge; daher der Ausdrud: zur Alp fahren, d. i. 
das Vieh auf die Weide treiben. Dann heißt Alp überhaupt jeder hohe Berg und 
befonders die Berge, welche Italien von Deutſchland ſcheiden. (S. darüber Als 
pen.) Unter Alb verfteht man aber vorzugsweife die ſchwaͤbiſche gegen 15 M. 
lange und 2— 6 M. breite Bergkette, welche als Fortfegung des Schwarzwaldes 
in dem füdöftlichen Theile Würtembergs und durch Hohenzollern zwiſchen dem 
Neckar und ber Donau bis zum Kocher und ber Brenz hinläuft, und das Rhein: 
gebiet von dem der Donau fcheidet. Sie ift ein aus regelmäßigen Floͤtzen beftchen: 
des Kalkgebirge, gegen Norden befonders mit fteilen Felſenwaͤnden und einzeln 
ftehenden Kegeln, vielen tiefen Thälern und merkwürdigen Höhlen, 3. B. dem 
Spbillenloh auf dem Tackberge, dem Falkenfteiner Lo, aus dem ein Bach 
flrömt und dem 488 $. langen Nebelloch bei Pfullingen mit Zropffteinfäuten. 
Die Berge erreichen aber die Höhe von 3000 $. nicht. Es liegen eine Menge 
alter zerftörter Burgen auf demfelben, wie z. B. Hohenftaufen, Ted (2327 5. 
hoch), Hohenzollern (2621 F. hoch). Der Fuß des Gebirges und die Thaͤler 
find fehe fruchtbar, der höhere Theil ift ganz waldig, und die obere Fläche (die 
rauhe Alp) in den Ämtern Münfingen, Urad und Blaubeuren hoͤchſt rauh, 
ſteinicht und nur für Roggen und Hafer, Flachs, Farbekraͤuter, Kartoffeln ıc. 
fruchtbar, aber für die Schafzucht fehr paffend, 15. 
Alba (Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von), wurde 1508 geboren, 
und erhielt als Sprößling eines der vornehmften Geſchlechter Spaniens von feis 
nem Großvater Friedrich von Toledo, einem ausgezeichneten’ Generale Ferdinand 
des Ratholifchen, eine feines Standes würdige und auf Emporfommen im Staats: 
bienfte berechnete Erziehung. Seine riegerifchen Talente entwidelten fi von 
feinem 16. Jahre an ungemein fhnell und glänzend. Bei Pavia (1525), in 
Ungarn gegen den Sultan Soliman, in dem Zuge gegen Barbaroffa, und in der 
Provence bewährte er feinen Beruf als Krieger und ald Feldherr, und Karl V., 
der in ihm einen ausgezeichneten Geift erkannt hatte, gab ihm im 30. Jahre Feld: 
berenrang nebſt Sig und Stimme im Staats: und Kriegsrathe. Won nun an 
teitt er felten vom Kriegsfhauplage ab; immer mehr entfaltet ſich fein Talent, 
aber audy die abfchreddende Härte feines Charakters. Es war natürlich, daß fich 
ihm unter einem Fürften, wie Karl V., der die Fäden der europäifchen Politik 
allein in feiner Hand hielt, ein meites Feld für feine Ihätigkeit eröffnete. Die 
ſechsmonatliche Vertheidigung der Feſtung Perpignan gegen die Sranzofen (1542) 
war feine erſte Waffenchat von Bedeutung. Im ſchmalkaldiſchen Kriege ver: 
wuͤſtete er Würtemberg, war in der Schlacht bei Muͤhlberg (1547) zugegen, und 
ein thätiges Mitglied des iiber den Churfürften Johann Friedrih von Sachſen 
niebergefegten Kriegsgerihts. Im J. 1556 commandirte er das fpanifche Heer 
gegen die vereinten päpftlichen und franzöfifchen Truppen in Italien nicht ohne 
Stud; fpäter kaͤmpfte er in Flandern erfolgreich gegen die Franzoſen, und nach 
Abſchluß des Friedens zu Chateau Cambrefis (1559) vollzog er zu Paris im Auf: 
trage Karl V. deffen Vermählung mit der Tochter Heinrich's II. Jetzt eröffnete 
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ſich ihm ein neuer Schauplag für feine fuͤrchterliche Thaͤtigkeit, die Niederlande, 
welche fich, mübde der unmenfchlihen Bedruͤckungen unter der verhaßten Negie: 
rung des finftern Philipp II. in einem allgemeinen Aufftande von der fpanifchen 
errſ zu befreien ſuchten. Zwar war das erſte Feuer durch die kraͤftigen 
Fregeln der Eugen und menſchlich gefinnten Regentin Margaretha, Schweſter 

's, gedämpft worden, allein der König, ergrimmt und von blutdürftigen 

i Dfaffen beftürmt, befchloß, den legten Funken des aufleimenden Freis' 
es der Niederländer zu unterdrüden. Wer anders war zu diefem Ge: 
fhäfte tauglich, ald der blutige Alba? Er, der noch den König in feinem Ent: 
fi befeſtigt hatte, tuͤckte mit 10000 M. aus Italien in die zitternden Provin- 
Margaretha, im Innerften beleidigt, wich dem ftelzen, mit unum⸗ 
—— Macht ausgeruͤſteten Herzog, und legte die Regentſchaft nieder; auch 
Wilhelm und Ludwig, die Prinzen von Oranien, wichen der übermadht. Jetzt wüͤ⸗ 
thete ber von U. eingefegte „Rath ber Unruhen” mit der Wuth eines Tigers unter 
den ücklichen Niederländern. A. felbft war anfangs Prafident diefes unheil⸗ 
vollen ( tes, dem fpäter fein nichtewüärdiger Günftling Vargas im Sinne 
| Meifters vorftand. Niemand war ficher vor dem Arme diefes Ungeheuers; 

e litten mit den Schuldigen den ſchrecklichſten Tod. Verrätherei und 

waren an ber Tagesordnung. Als Opfer derfelben fielen die Gra⸗ 
fen Egmont und Hoorne, der Stolz und die Hoffnung derRiederländer. U. hatte 
fi für jegt erreicht. Es herrfchte Stille, denn nur durch die größte Zur 
konnte man den Bliden des Henkers entgehen; aber ed war bie 

| Vergeblich fuchten die Prinzen von Oranien ihe Vaterland von 
der zu befreien. Ludwig, welcher in Friesland und Gröningen einge: 
rüdt war, wurde bei Gemmingen von X. gefchlagen, und Wilhelm mußte fic) 
aus Brabant zurückziehen. Mit erneuertem Ingrimm wüthete jegt der durch 
oa aufgeblafene Herzog, der vom Papfte Pius V. einen geweihten Hut 
nd Degen, zur Belohnung feiner Verdienfte um den Glauben, erhalten hatte, 
und in feinem vermeffenen Stolze feine Statue mit einer pomphaften Inſchrift in 
ber von ihm erbauten Citadelle von Antwerpen aufftellen lieb. Doch endlich brach 
ber Gkurm 108. Als A. unerfättlih und ungeflüm von den Ständen den 10. 
amig von den unbeweglichen Gütern verlangte, widerfegten ſich diefe, und 
und Utrecht geriethen in eine unheildrohende Bewegung. Die Gueufen 
mußten dieß und nahmen (1572) Blieſſingen und Briel. Auf der Verfamm: 
fung zu Dortrecht wurde in demſelben Jahre det Prinz von Oranien zum Statt: 
re Holland, Seeland und Utrecht ernannt. Diefer bemächtigte fich vieler 
städte in den nördlichen Provinzen, rüdte in Brabant ein, und eroberte einen 
großen deſſelben; allein X. nöthigte ihn zum Ruͤckzuge und züchtigte die 
en Provinzen mit der unerhörteften Graufamkeit. Haarlem ergab fich, 
Oder edeljten Bewohner fielen unter Henkers Hand, Naarden und 
hen wurden niedergebrannt, und die Einwohner ſchonungslos niedergemegelt; 
Frauen fhonte man nit. Dennoch kämpften die Holländer muthig fort, 

unb ſetzten bem durch Geldmangel und andere Unfälle hart bedrängten X. fo ges 
waltig zu, daß biefer endlich voll Überdruß feine Entlafjung nahm (1573). Er 
beladen mit dem Fluche des von ihm unmenſchlich behandelten Landes nad) 
m zucüc, wo er von dem ihm gleichgefinnten Könige mit Gnadenbezei⸗ 
uft wurde. . Bald darauf aber wurde er nad) Uzeda verbannt, da 
in Sohn Friedrich auf feine Veranlaffung wider den ausdruͤcklichen Befehl 
; mit Maria von Toledo verheirathet hatte. Allein nochmals wurde 
an a. eeres geftellt, welches nach Heinrich's, des Königs von 
2. (1580) zur Eroberung diefes Landes beftimmt war. X. fiegte, 

ah: ugal ein; erregte aber durch feine Willkuͤhr und ſchaͤndlichen Erpref: 
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ſungen fo laute und allgemeine Klagen, daß er ſich vor ein vom Könige nieder: 
gefegtes Unterfuchungsgericht zur Vertheidigung ftellen mußte. Er führte diefe 
trotzig und berief fi auf feine dem Könige geleifteten Dienfte, fo daß diefer Die 
Unterfuhung nicht weiter fortfegen ließ. — Kurz darauf ftarb A. im 3. 1582. 
Wenn diefem merkwürdigen, mit einem ausgezeichneten Geifte begabten Manne 
der Ruhm eines trefflichen Feldherrn nicht verfagt werden kann, fo wird doch 
fein Name von der Geſchichte ftets in die Meihe derer geftellt werden, welche als 
Geisel der Völker ein Abfcheu aller Jahrhunderte geworben find. — 2. 
Alba longa, die Altefte Hauptftade Latiums, foll von Askanius, dem 
Sohne des Äneas, gegründet fein. Romulus und Remus wurden hier wahr: 
fcheinlich geboren und dadurd ward A. die Mutterftade Noms, Außer dem See 
von Albano (f.d. Art.) ift Beine Spur mehr von ihr übrig. 37. 
Albaneſen oder Albanier, zwiſchen dem adriatiſchen Meere und Macedo— 
nien, Bewohner der tuͤrkiſchen Landſchaft Albanien (tuͤrk. Arnauten, alb. Ski— 
patar), ſind nach Einigen Nachkommen der in Aſien zwiſchen dem Kaukaſus 
und kaspiſchen Meere wohnenden Albanier (Alanen), nad) Andern altziliprifche 
Abkoͤmmlinge. Der A. wird zuerſt beim Ptolomaͤus gedacht. Ihren Namen ha— 
ben ſie unſtreitig von der Stadt Albanopolis (Croja) am Fluſſe Drino, in der 
Folge auch Albanon oder Arbanon genannt. Sie wohnten, anfaͤnglich ein kleines 
Volk, in den Gebirgen, die an der Grenze von Macedonien hinlaufen, zwiſchen 
dem Fluffe Drino und Siomimi und in der Gegend um Duraszo mehrere Jahr: 
hunderte hindurch ohne irgend erwähnt zu werden. Dieſer natuͤrlichen Begren— 
zung ihres Gebiets mögen fie ihre Erhaltung zu danken haben. Illyrien ſelbſt 
wurde 169 v. Chr. von den Nömern bezwungen und bis ins XI. Jahrh. blieben 
die X. vergeffen. 1079 zogen fie und andere, unter Nicephorus Bacilacius, 
Statthalter von Dyrrhachium, gegen den morgenländiihen Kaifer Nicephorus. 
Nach der Eroberung Gonftantinopels (1204) erhielten die A. den Michael Ange: 
fus Gomnenus zum eigenen Beherrfcher, dann deffen Bruder Theodor. Hierauf 
ſchlugen fie (1217) den kurz vorher zum Kaifer von Byzanz gefrönten Grafen 
Deter von Auxerre. Xheodor wurde von dem bulgariſch-walachiſchen Könige 
Sohann Afan (1230) überwältigt, gefangen genommen und WÜbanien einge: 
nommen. Afan vermählte fich in demfelben Jahre mit der Tochter des gefange— 
nen Theodor, Irene, und gab diefem bie eroberten Ränder wieder heraus (1237). 
Hierauf bemächtigte fih 1254 Johann Vatatzes von Nicaͤa Albaniens, 1259 
kam es aber wieder unter das vorige Regentenhbaus. Mac 1261 machten fid) 
die A. endlich ganz frei. Ungeachtet Andronikus II. im Frühjahr 1338 gegen die 
A. zu Felde zog, fie fchlug und ihr Land weit und breit verwüftete, breiteten fie 


ſich doch hierauf von Zeit zu Zeit über ganz Epirus und Theffalien aus. Won 


1340 — 1383 madıten fidy unter der Herrfchaft des Kantakuzenus mehrere U. 
berühmt, wie Guini de Spata in der Gegend um Janina, Mufachi Zopia im 
Gebiete von Arta und der tapfere Balza eroberte Skutari, fo wie Ober: und Un: 
ter=3enta. Den Osmanen wurden die A. unter Iskander-Beg (Skanderbeg) 
1443 furchtbar. Jedes Jahr brachte ihnen neue Siege, Es war die Zeit ibrer 
Bluͤthe. Nach dem Verluſte diefes Anführers (1467) und des Arianita (1469) 
mußten fie fich größtentheils ber Übermacht Muhammed's H. unterwerfen, und 
kamen nach und nach unter türfifche Herrfchaft bis auf einzefne Stämme in den 
Gebirgen, die diefer Herrfchaft ſtets Trogboten. Von jeher haben die A. ihre vorzüg: 
liche Tapferkeit behauptet. Ein guter Reiter, trefflicher Schüge und mit dem Säbel 
vertraut iſt der A. fhon von Haus aus ein tuͤchtiger Soldat. Manngegen Mann 
kaͤmpfend fiegt diefer gewöhnlich und ſteht im ganzen tärfifchen Reiche im größten ° 
Rufe mititairifcher Tapferkeit, jedoch aller Kriegskunft ermangelnd, zogen fie, ge: 
gen diseipliniete Armeen geführe, vereint, faft ftets den Kinzern. Die A. find 


im Ganzen gerwandte, ftattliche und ſchoͤne Leute und reden eine aus denen von 
13 bis 14 barbarifchen Völkern vermifchte Sprache. 37. 
Albani, der Name einer edlen italienifhen urfprünglich aus Griechenland 
ftammenden Familie, welche unter ihren Gliedern mehrere berühmt gewordene 
Gardindie zählt. Johann Hieronymus A., geb. 1504 zu Bergamo, als Rechts⸗ 
gelehrter ausgezeichnet, wurde im 3. 1570 vom Papfte Pius V. zum Gardinal 
gemacht, und wäre, wenn er kinderlos gewefen wäre, auf den päpftlidhen Thron 
erhoben worden, Seine Schriften, die ſich theils auf das bürgerliche, theils 
auf dag canonifche Recht beziehen, haben vielen Werth. Er ftarb 1591. — 
Sohann Franz A. wurde unter dem Namen Clemens XI. 1700 auf den päpft: 
lichen Thron erhoben (f. Clemens XI.). — Hannibal A., geb. den 15. Aug. 
1682 zu Urbino, Neffe des vorigen, talentvoll und kenntnißreich, aber eigennuͤ— 
Big und rahfüchtig, erwarb fidy als gewandter Gefhäftsmann das Vertrauen 
feines Dnkels, und wußte fein Anſehen aud) unter den Nachfolgern deffelben 
zu behaupten, Seine Sendung ald außerordentliher Nuntius nad) Wien, die 
Ausföhnung zwiſchen Sofeph I. und der Republik Venedig bezwediend, wurde mit 
Erfolg gekrönt. Zur Belohnung wurde er in den Reichsfürftenftand erhoben, 
und erhielt nach feiner Nüdkehr nad) Rom die Gardinalswürde, 1719 wurde er 
Kämmerer (camerlengo) der roͤm. Kirche, und als folder nahm er an den wich: 
tigiten Angelegenheiten der Kirche thätig Theil, bis kurz vor feinem Tode, wel: 
her den 21. Sept. 1751 erfolgte. Seine Werke, deren er mehrere gefchrieben 
bat, aeben Zeugnif von feiner Gelehrfamkeit, und anſehnliche Sammlungen 
von Büchern, Alterthümern ꝛc., bie er hinterließ, beurkunden eine ausgezeich: 
nete Liebe zu den Wiſſenſchaften. — Alexander A., des vorigen Bruder, _geb. 
den 19, Detbr. 1692 zu Urbino, wurde ‚von feinem Onkel, dem Papſte Cle— 
mens XI, zum geiftlihen Stande erzogen, und trog feines unmoraliſchen Le: 
benswandels reichlich bedacht und zu manchen wichtigen Gefchäften gebraucht. 
1721 wurde er Gardinal, nahm aber nie ein kirchliches Amt an, da er Einkünfte 
genug hatte, um unabhängig leben zu fönnen. Unter Benedict XIV. wurde er 
von Maria Therefia zu ihrem Minifter am päpftlihen Hofe ernannt und be: 
kam zugleich die Würde eines Comprotectorg der öftreich. Staaten, 1761 erhielt 
er das wichtige Amt eines Bibliothekars der päpftlihen Bibliothek, und erwarb 
fich in dieſem fehr große Verdienſte. Sein Tod erfolgte den 19. Dechr. 1779. 
Am befannteften ift er durch feine ausgezeichnete Kunftliebe geworden. Die von 
ihm angelegte Villa Albani enthielt die koſtbarſten Schäge des Alterthums und 
der Kunft, die aber größtentheild von den Sranzofen nad) Paris gebracht worden 
find. Auch iſt feine Münzfammlung bemerfenswerth, die ſich jegt im Museum 
Vaticanum befindet. — Joh, Franz A., Hannibal’s A. Neffe, geb. den 26. Fe: 
bruar 1727 wurde 1747 Gardinal, und übte einen bedeutenden Einfluß am 
päpftlihen Dofe aus. Obgleich Freund der Jefuiten wußte er ſich doch durch feinen 
edien, offenen Charakter allgemeine Achtung zu verfchaffen, Im Gonclave galt 
feine Stimme viel, und ihm befonders hatten fowohl Clemens AIV., als 
Pius VII. ihre Wahl zu danken. Er ftarb, nachdem er durch die Invaſion der 
FSranzofen manche Unannehmlichkeiten erfahren hatte, im Sept. ar zu 
om, 36. 
Albani (Francesco), ein trefflicher italienifher Maler, wurde den 17. März 
1578 zu Bologna geboren. Er bildete ſich im ruͤhmlichen Metteifer mit Guido 
Reni in der Schule Calvart's und Garacci 8 aus, und lieferte ſchon als Juͤngling 
einige fehr gute Gemälde, in deren einem, die Geburt der Maria darftellend, er, wie 
Kenner behaupten, feinen Nebenbuhler Guido übertraf. In Rom, wohin er feinem 
Meifter Caracci gefolgt war, erwarb er fich großes Anfehn, hob aber die Freund: 
haft mit Guido ganz auf, da dev Borzug, dem diefer genoß, feinem ehrgeizigen 
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Gemüthe unerträglidy war. Fortwaͤhrend beſchaͤftigt bildete er fich Immer mehr 
aus, und feine vortrefflihen Gemälde, wie z. B. die vier Elemente, ficherten ihm 
für immer eine ehrenvolle Stelle unter den Kuͤnſtlern feines Vaterlandes. Seine 
Zeichnungen find größtentheild correct; das Colorit ift lebhaft und etwas weich, 
und die Compofition und Erfindung ift geiftreich, ja dichterifch ; die Hintergrunde 
find, nie dunkel, fondern ftets heil und durchſichtig. Auch feine Landfchaften find 
vortrefflich; Luft, Waffer und Bäume haben eine ganz eigene Anmuth. Die 
Köpfe feiner Figuren find etwas einförmig, was dem Umftande zuzufchreiben ift, 
daß er feine Frau und Kinder, deren er 12 hatte, zu Modellen nahm. Er ftarb 
1660 zu Bologna. — Die meiften und beften feiner Gemälde befinden fich jetzt 
in Frankreich. | | 15. 
Albanien (das Epirus und Illyricum der Alten), tuͤrk. Arnaut Vilajeti, ein 
zum tuͤrk. Reiche gehöriges, an dem adriatifchen und jonifchen Meere gelegenes 
Küftentand mit 650 TIM. und 400000 Einm., zmwifchen 39 — 40° 2. und 
36° 35 — 390 30 N. B. Diefe Provinz ift außerordentlich fruchtbar an 
Obſt, Wein, Tabak, Baummolle, Dt und andern Südfrüchten. Unter den 
Gebirgen ift bemerfensmwerth der Monte negro und Chimera (bei ben Alten mon- 
tes acroceraunii). Die Berohner find Arnauten, die beften Soldaten des tlır: 
kiſchen Heeres, Tuͤrken und Griechen. A. ift in 3 Sandſchakſchaften getheitt, 
in dievon Scutari (Eskedar), Valona nn Janina; in welcher letztern 
die Stadt Janina oder Foanina befonders zur Beruͤhmtheit gelangt ift, als Re: 
fidenz des berüchtigten, 1822 auf Befehl der Pforte ermordeten Ati Pafcha 
(f. d. Art.). Damals war Janina eine ducdy Handel und Gewerbfleiß blühende 
Stadt mit 30000 Einw. und 2 Akademien; ift aber feit dem Tode Ali Pa: 
ſcha's ein Schauplag bürgerlicher Unruhen geworden und ganz im Verfall ge: 
rathen. Scuͤtari, ebenfalls befeftigt, hat 16000 Einw. und treibt nicht unbe: 
beutenden Handel. — Durazzo (das alte Dyrrhachium) mit einer Feftung und 
einem Hafen, 8000 Einw. — Arnaud — Belgrad oder Berat mit 11000 
Einw. — Delfino und Prevefa, fonft anſehnlich, find beide durch die türkifche 
Despotie bedeutend herabgefommen. In der Nähe von Prevefa liegen die Rui: 
nen don Nikopolis, welches von Auguftus zum Andenken an die Schladht von 
Aktium gegründet wurde. — Narta oder Arta, an dem fchiffbaren Fluſſe Arta, 
freibt Handel und bereitet Seefalz. — Tſchetin oder Gettigno, Hauptort im Monte 
negro, weldyes leßtere Gebirge von den freien Montenegrinern, einem tapfern, 
räuberifhen Gebirgsvolke, welches 50000 Seelen ftark ift, bewohnt wird. — 
Digun oder Dulcigno, am adriatifchen Meere, mit 6000 Einw., welche ihrer 
Seeräuberei wegen berüchtigt find. — Valona oder Arion, 4 Stunde vom 
adriat. Meere, mit 5000 Einw. — Argyro Kafteo, eine der bedeutendften 
Städte A.'s, mit 4000 Häuf. und 20000 Einm. 36. 
Albano (das alte Albanum), eine Heine Stadt in der Nähe von Rom, Sig 
eines Erzbifchofs, mit 2500 Einw. und vielen Überreften röm. Alterthuͤmer und 
der Landfige der vornehmen Römer, aus denen fie entftanden ift, wird jegt noch) 
häufig wegen ihrer gefunden Luft beſucht. Sie liegt am Rande eines Berges 
(Monte cavo), auf defien Gipfel fonft die Feriae latinae zu Ehren de8 Jupiter 
gehalten wurden, jegt aber ein Klofter fteht und an deſſen Fuße der Albaner: See 
liegt, dutch bie ringsumtliegenden I00— 400 F. hohen Kraterhügel und den 3700 
Schritte langen und 6 $. hohen Ableitungsfanal (emissorius) berühmt, den die 
Römer bei der Belagerung von Veji (396 v. Chr.) gegraben haben follen und der 
nod) in gutem Zuftande und von albanifhen Steineu gebaut ift, einer Art 
feften duntelgrauen Sandſteins, aus denen die älteften Denkmale der Römer er: 
richtet find und der in der Gegend gebrochen wird. 37. 
Albansgulden, Goldgulden zu 18 Karat 6 Gran auf die rauhe koͤlniſche 
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Mark, oder zu 4 Karolin ausgeprägt, lieh das ehemalige Ritterftift St. Alban 
zu Mainz feit 1518 auf kaiſerl. Erlaubniß prägen. Sie haben auf der Vorderfeite 
das Bildniß des heil. Alban im Meßgewande, den Kopf mit den Händen haltend, 
die Umfchrift St. Albanus Martyr und die Jahreszahl; auf der Kehrſeite einen 
Efel mit aufgehobenen Vorderfüßen und der Umfchrift: Reg. D. Maximiliano 
Caesare P. F. Aug., fie find aber nur Denkmuͤnzen geblieben, da fie blos 
während des Hochamtes ausgetheilt werden durften. 30, 
Albatani (Mohammed Ben Diceber) aus Batani in Mefopotamien ges 
bürtig, ift der größte Ajtronom der Araber. Gegen 850 n. Chr. geb., feit 877 
Statthalter in Syrien, ftellte er bis zu feinem Tode (929) aſtronomiſche Beob: 
achtungen an, entdedte das Fortrüden der Coluren (f. Aequinoelium), bes 
ffimmte ed auf 70 Jahre für einen Grad, fo wie die Länge des Sonnenjahrs auf 
365 Zage 5 Stunden 46 Min. 24 Sec., unterfuchte die Ercentricität der Sons 
nenbahn (f, d. Art.) aufs Neue, bemerkte zuerſt die Bewegung des Apogaͤum 
(f. d. Art.), bearbeitete neue Planetentafeln und führte in der Zrigonometrie 
die Sinus (f. d. Art.) ftatt der bisherigen Chorden ein. Seine Unterfuchungen 
find herausgegeben unter dem Titel: Mohametis Albatenii de scientia stel- 
larum liber eum aliquot additionibus J, Regiomontani. Bologn. 1846. A. 16 
Albe, die, (Alba) das weiße Chorhemd bei den Geiftlichen, welches die ka⸗ 
tholifchen durchgängig, die engliichen außer bei der Predigt, die lutheriſchen nur 
in mandyen Orten, wie 3. B. in Leipzig, über dem ſchwarzen Priefterrode , die 
reformieten nie gebrauchen, Es fol ein Zeichen der Reinheit und der Freude 
am Gottesbdienfte fein, und ward im IV; Jahrh. eingeführte. Auch die Täuf: 
linge befamen in der erften hriftlichen Zeit durch die erften 8 Tage nad) ihrer 
Zaufe zum Zeichen ihrer Reinheit Alben anzuziehen, weßwegen fie wie die Geift: 
lichen Albati biegen, und davon erhielt auch der Sonntag Gantate (der 4. nad) 
Dftern), an weldyem die meiften getauft zu werden pflegten, den Namen Domi- 
a in Albis. — Bei der Krönung hatte der deutſche Kaifer —— 
an. 
Alberga, Alberge (daher das franz. auberge, und das ital. albergo), iſt 
das altdeutſche Wort für Herberge, welches gewiß auch daraus entftanden ift, 
und bedeutet eigentlidy nad) der Wortbildung einen Drt, wo ſich alle ar rgen 
7 


en. A 

Alberoni (Jullus) Gardinal und des Königs von Spanien, Philipp V. 
Minifter, geb. den 31. Mai 1664 in dem Parmefanifhen Dorfe Fiorenzuola, 
fand, obgleidy niedern Standes, doc wegen feiner ausgezeichneten Anlagen 
ſchon in feiner frühen Jugend Freunde, welche für feine Ausbildung Sorge tru= 
gen, und fo zu feinee nachmaligen Berühmtheit den Grund legten. Von Bes 
deutung für fein künftiges Leben war befonders die Belanntfhaft mit dem Der: 
z0ge von Vendöme, die er ſich ald Geheimfchreiber des Bifhofs von St. Donni: 
no, ber als Gefandter beim Herzoge fungirte, in einem fo hohen Grade zuer 
werben wußte, daß ihn biefer 1706 mit nad) Paris nahm, wo er auf VBendö: 
me's Empfehlung ein Jahrgeld erhielt. Sein eigentlicher Einfluß auf die Wett: 
händel begann: mit bem Jahre 1711, wo er Bendöme nah Spanien begleitete. 
Hiet wußte er fid) durch feine Klugheit dem Herzoge unentbehrlid zu machen, 
und feine Gewandtheit war ed auch, die eine Verföhnung zwiſchen Vendoͤme und 
der am fpan. Hofe Alles geltenden Prinzeffin Urfini zu Stande brachte. Nach 
Bendöme's Tode (1712) ging er nad) Frankreich zurüd, ward aber 1713 vom 
Herzoge von Parma als Gefhäftsträger nah Spanien geſchickt und bald daſelbſt 
zum erften Minifter erwählt. Ohne Zweifel kam duch ihn die Vermählung 
Philipp V. mit Elifaberh Farnefe von Parma zu Stande (1714), wodurch 
die Urfini vom Hofe entfernt wurde. Don nun an regierte er und 
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die Koͤnigin. Im Innern machte er durchgreifende Verbefferungen, und 
fein Hauptbeftreben ging dahin, durch Erziehung der Spanier zu einem Natio— 
nalcharafter den fremden Einfluß zu zerfiören. 1717 wurde er zum Gardinaf 
eenannt, da aber kurz darauf der Papft Clemens XI. die Beſtaͤtigung verwelger: 
te, fo hob er alfe Verdindung mit dbemfelben auf;, Überhaupt text er von jest an 
entfchiedener auf, fein Ehrgelz machte ihn kühn. | ſtreich war erfchöpft, —* 
reich untet Regentſchaft. Ploͤtzlich erklaͤrt er an ſtreich den Krieg (den 8. Aug. 
1717), und ſchon den 22. Aug. nimmt die ſpan. Flotte Sardlnien. England 
und Frankreich beklagen ſich vergebens. Sicilien wird angegriffen und Palermo 
genommen (den 13. Zuti 1718). Frankreich fließt nun troß der Bemuͤhun— 
gen A.'s mit England und Öftreich (1718) die Quadrupelaltianz (f. d. Art.), 
der 1719 auch die Niederlande beitreten. Jetzt ftand Spanien allein gegen feine 
erbitterten Feinde. Die Pläne des Gardinals, Unruhen In Enyland und Frank: 
reich zu. erregen, fo wie der, den Regenten aus Frankreich zu entführen, fcheiter: 
ten, und um das Unglüd noch größer zu machen, wurd bie fpan. Flotte von der 
engl. beim Cap Paffaro vernichtet (10. Aug. 1718). A. hartnaͤckig und feft mit 
der Königin vereint, hörte auf keine Vorftellungen. Eine franzöf. Armee rüdte 
in Spanien ein, die Engländer verwüfteten die Küften,; Wolf und Große wurden 
unzufrieden. Da endlich gelang es dem Gefandten des Herzogs von Parma, 
den König und die Königin zu gewinnen. A. wurde verbannt und verlief Spas 
nien, Kaum in Stalien angelangt, forderte ihn Papſt Clemens XI. vor feinen 
Richterftuhl, doch mußte er ſich zu verbergen und kam, da er mächtige Freunde 
ſelbſt unter den Cardinaͤlen hatte, erft nach deffen Tode nah Rom (1721). Zwar 
dauerte fein Proceß unter Innocenz XIII. fort, doch wurde er 1723 feierlich los⸗ 
gefprochen, fiel aber bei dem Papſte in Ungnade, weil er wider da8 Verbot eine 
Peruͤcke trug. Clemens XII. aber ernannte ihn zum Legaten von Ravenna 
und gebrauchte ihn zu mehrern wichtigen Geſchaͤften. Unter Benedict XIV. 
war er Legat von Bologna, welches Amt er 13 Jahre ruͤhmlich verwaltete. Hier: 
aufzog er fih nah Piacenza zuruͤck, wo er fidy befonders durch Errichtung eines 
Seminars zur Bildung junger Parmefaner verdient gemacht hat. — Diefer 
merkwuͤrdige, aͤußerſt geijtreiche und mit Unrecht verunglimpfte Mann ftarb 
88 Jahre alt den 26. Juni 1752. Man fefe über ihn nach: „‚Hlistoire du Car- 
dinal Alberoni et de son ministere jusqu’ä la fin de 1719.° parMr. J.R. 
(Rousset.) 2 
Alberti (Reon Battifta), ein ausgezeichneter Baumeifter im Jahre 1400 
zu Slorenz, von angefehenen Eltern geboren, lebte mit feinem vertriebenen Va— 
ter in feiner Jugend in Frankreich, widmete fich dem geifttichen Stande, wandte 
fich aber vorzüglich zur Mathemattik und ward einer der £refflicyften Lehrer der Geo: 
metrie, Peripective und Architectur durch feine Riſſe, nach weldyen die vornehnt: 
ften Kirchen in Florenz gebaut wurden und noch mehr durdy feine Schriften: 
de re aedificatoria Lib. X. Flor. 1481. und de pietuta et statuis Lib. III. 
(Neufte Ausgabe, Neapel 1735). Er foll auch den Storchſchnabel (f. d. Ya 
erfunden haben. Er ftarb zu Florenz 1494. 16. 
Albertus Magnus (Aibertd. Große, auch Albertus Teutonicus genannt), 
aus dem gräflichen Geſchlechte von Bollſtedt, geb. zu Lauingen in Schwaben 
(1205 06.1193), ein Mann von bewundetnswuͤrdiger, Alles umfaſſender Geleht⸗ 
ſamkeit, durch die er eben feinen Beinamen erhalten hat. Er trat, nachdem er 
zu Padua feine Studien vollendet hatte, in den Orden der Predigermöndye, 
wurde dann, nachdem er an vielen Drten Deutfchlands als Lehrer angefteilt ges 
weſen war und auch in Paris ats foldyerfih Ruhm erworben hatte, 1249 Rec: 
tor der Schule zu Koͤln und 1260 Biſchof zu Regensburg. Doch kehrte er ſchon 
nach 2 Jahren in fein Ktofter zuruͤck und gab fid) ganz den Wiſſenſchaften hin. 
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Der größte Theil feiner Schriften, welche die ganze ſcholaſtiſche Philoſophie um⸗ 
faffen, wurden im Jahre 1651 in 21 Folianten herausgegeben. Außer in der 
Theologie und Philofophie hatte U. befonders tiefe Kenntniffe in dee Phyſik, 
weshalb er auch von feinen noch nicht fo weit vorgerüdten Zeitgenoffen für einen 
Zauberer gehalten wurde. Einige wollen behaupten, jedod) ohne triftige Bes 
weife, dab vom ihm der Plan zum Eölnifhen Dome herrühre. — Seine Schüs 
fer und Anhänger wurden Albertiften genannt. — Er ftarb 1280. Seine Werke 
find gefammelt untere dem Titel: B. Alberti Magni, Ratisb. episcopi Ord, 
Praed. Opera omnia edita — a Pelro Jammy Tom. I — XXI. Lugld. 
Claud. (Lyon) 1661. 22. 
Albertusgrofchen, eine in Riga und Curland gebräuchliche Cilbermünge, 
deren 90 Stüd einen Albertusthaler betragen. Sie find, weil jegt mehr nach 
Rubel und Kopeken gerechnet wird, feltner im Gebrauche. Ihr Werth ift 53 Pf. 
Preuß. = 43 Pf. Conventionsged —= 1 Kreuzer 13 Pf. Conventionsgulden — 
1 Kreuzer 24 Pf. Rheiniſch. 40, 
Albertusgulden ift die Hälfte‘ von einem Albertusthaler. Sein Werth 
beträgt 45 Albertusgrofhen = 21 Sgr. 105 Pf. Preuß. = 16 Gr. 8 Pf. Con: 
ventionsged — 11.2 Kr. Conventionsged —=1 F1. 15 Kr. 1 Pf. Rhein. 
Abertustbaler, Abertiner, lat. Uncialis Belgicus; franz. Ecu d’Hol- 
lande, auch Burgunder oder Kreuzthaler, von dem darauf geprägten burgundis 
ſchen Andreaskreuze, eine im jegigen Koͤnigreiche Belgien gebraͤuchliche Sit: 
bermünze, die ihren Namen von ihrem Urheber dem Erzherzog Albert oder 
Albrecht führt, und wovon 85 Stud auf die rauhe und 9 2 auf die feine Mark 
Silber gehen. Sein Werth it — 1 Thlr. 13 Sur. I Pf, Preuß. = 1 The. 
9Gr. Pf. Conv. =2 51.4 Kr. Conv.—2 Ft. 30, Kr. Rheiniſch. Die im 
Preußifherr, Ungariihen, Dolfteinifdyen und Braunfchweigifchen gebräuchlichen 
A. enthalten 1 Ihr. 12 Sgr. Preuß. = 1 hir. 8 Gr. Conv, = 2 F1. Conv. 
= 25. 24 Kr. Rheiniſch. 40, 
Albigenfer. Schon vor dem XII. Sahrh, hatten viele denkende Köpfe den 
Verfall des Chriftenthums in der fatholifchen Kirche eingefehen und es waren 
eine Anzahl Secten, vorzüglich im füdlichen Frankreich, entftanden, welche unter 
den Namen Bogomilen, Petrobrufianer, Katharer, Waldenfer ıc. (f. d. Artt.) 
aufgeführt werden. Die Verfolgungen hatten viele derfelben nad) Languedoe 
getrieben, wo fie unvermiſcht, vorzüglich um die Stadt Albi, neben einander 
wohnten, aber von dem Eatholifchen Volke den gemeinfamen Namen Albigene 
fer erhielten. Obwohl die mächtigen Grafen Raimund VI. von Touloufe, 
Raymund v. Foix, Noger v. Bezieres, Gafton v. Bearn und viele Große ihnen 
gewogen waren, fo war doch theils die bigott-katholiſche Stimmung der Einwohner, 
theils das beftändige Predigen der Geiſtlichkeit gegen fie ihnen hoͤchſt unguͤnſtig, 
und als der päpftliche Legat, Peter v. Gaftelnau, der fie befehren follte (1205), 
von einem albigenfiihen Edelmanne ermordet wurde, fhrieb Papft Innocenz III. 
(1209) einen allgemeinen Kreuzzug gegen fie und einen fangen Ablaß dafür aus, 
und über 20000 fanatiſche Männer kamen unter Anführung des Grafen Simon 
v.Montfort zufammen, dem e8 nur um die verfprochenen Befigungen des Grafen 
von Zouloufe zu thun war. Bezieres wurde zuerft (im Sommer 1209) mit 
- Sturm genommen und gegen 60000 Einw. fielen, ohne Unterſchied des Glau—⸗ 
bens, von ber Dand der Kreuzfahrer, der Graf Roger wurde gefangen und im Ge: 
fängniffe vergiftet, der König von Aragonien, Peter I., Bundesgenoffeder X. , fiel 
in dem Zreffen bei Muret (L213) und die Synode zu Montpellier (1215) ſprach 
dem Brafenv. Montfortdie Güter Raimund's v. Touloufe zu ; aber das Kreuzheer 
richtete boch wenig aus, obgleich die ganze Gegend verwüftet, viele. ſchoͤne Stüdte 
niedergebrannt und viele Zaufende der —— ermordet wurden, und ſelbſt 
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die Könige von Frankreich feit 1226 bedeutende Huͤlfstruppen ſandten. May: 
mund VI. war 1222 im Beſitze feiner Herrſchaft geftorben, und fein Sohn, 
‚Raymund VII., machte endlich 1229 Frieden durdy Abtretung einiger Lande 
fireden an Frankreich, Bezahlung einer großen Geldbuße an den Papft und Zu: 
fagung feiner Güter an die Krone nad) feinem Tode. Nun aber kamen die Do: 
minitaner mit der Snauifition (f. d. Art.) und richteten 1233 ein ftchendes Ge: 
ticht ein, wodurch dieß vermeinte Ketzerthum Außerlich zwar unterdrüdt ward, 
aber theils im Geheimen, theils in den piemontefifhen Gebirgen bie sur Rıfor 
mation nody ——— und dann neu aufgeregt ward. 

Albinagium, f. Heimfall:Redt, droit d’aubaine. 7 

Albini, Albani, eine Art Knechte, die nicht viel höher fanden als Leibs 
eigne, in Italien. 17. 

Albinos, fi Kakerlaken. 

Albinus (Bernhard Siegfried), der größte Anatom feiner Zeit, ward 1697 
zu Frankfurt a.d. D. geboren, kam mit feinem Vater nad) Leyden, ward 1719 da: 
Feten ector, 1721 Profeffor der Anatomie und Chirurgie, und 1746 auch Pro: 
feffor der Medicin. Er ftarb 1770. Seine vorzüglichiten Werke find: Tabulae 
Sceleti et Museulorum corporis humani Lugd. Bat. 1747. gr. Fol., deren 
Beihnungen Wendelaar machte; Tabulae ossium humanorum Lugd. Bat. 1733. 
Außerdem gibt ed noch viele andere Schriften Über einzelne Theile der Anatomie, 
befonders der Ofteologie von ihm, welcher legtern er befondern Fleiß widmete, fo 
daß er die Oſſification felbft bei einem zollgroßen Fötus unterfucht hat. 37. 

Albton, der ehemalige Name von England und Schottland Welches bei 
den Römern Britannia major hieß, zum Unterſchiede von Britannia minor oder 
Irland). Diefe Benennung kommt von dem Geltifhen: Alb oder Alp ber, 
welches-Gebirge bedeutet, weil die fübliche Küfte von England aus einer langen 
Reihe von rauhen Kreidefelfen befteht. Das Wort A. ift übrigens nur er in 
der Höhern Schreibart und bei Dichtern gebräuchlich. 

Alboin, König der Longobarden , folgte 561 feinem Vater * las 
duin, Auduinus), ein Fürft, der fich durch feine Tapferkeit und Unternehmungs: 
geift berühmt gemacht hat. Er beherrfchte anfangs Pannonien und Noricum, 
befiegte in einer großen Schladht (566), im Bunde mit den Avaren, die Gepi: 
den und tödtete deren König Kunimund mit eigner Hand, deffen Tochter 
Rofamunde, welche unter den Gefangenen gewefen war, er nad dem Tode ſei⸗ 
ner Gemahlin heirathete. Jetzt unternahm er mit einem furchtbaren Heere die 
Eroberung Italiens, wozu ihm Narſes, der ſich von Juſtinian beleidigt glaubte, 
und dem er fruͤher gegen Totila beigeſtanden hatte, huͤlfreich die Hand bot. 
Es gelang, doch nur langſam, da beſonders die Städte, unter dieſen Pavia 3 
— 5* lang, den tapferſten Widerſtand leiſteten. A. genoß aber die Früchte feiner 

roberung nicht viel uͤber 3 Jahre, denn er fiel auf Anſtiften ſeiner Gemahlin, 
die er durch einen ihr Gefuͤhl verwundenden Scherz (er ſchickte ihr naͤmlich den 
Schaͤdel ihres Vaters als Pokal mit dem Bedeuten, ſie ſolle mit ihrem Vater 
Een) zur Rache aufgereizt hatte, im 3.573 zu Verona duch Meuchelmör: 

der. — Die Thaten und Schidfale A.'s find durdy Alfteri —9 und 
Hougue (Alboin) verherrlicht worden. 

Albordſch (von dem arab. Wort al, und dem perſiſchen bordsch, Bine) 
heißen mehrere Bergfpigen im Kaukaſus, Elmend, Aprafin und Taurus, aber 
vorzugsweife in der perfiichen Mythologie der Urberg, der durd) Ormusd’s Mil: 
len aus dem Mittelpunfte der Erde in 800 Jahren bis zum Urlichte erwuchs, 
aus dem alle andere Berge entſtanden, auf welchem das Paradies liegt, in ewi⸗ 
gem Glanze die Häupter der Feruers (f. d. Art.) und die 4 Himmelsvögel woh—⸗ 
nen und der Sig der Seligkeit ift. 23. 
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Albrecht I., geb. im J. 1248, Sohn Rudolph's I. von Habsburg, Kal. 
ſers von Deutſchland, ein Fuͤrſt von vielen vortrefflihen Eigenſchaften, aber aud) 
von einer Raubheit und Härte bed Gemuͤths, melde Urſache war, daf die 
deutſchen Fürften den Wunſch feines Vaters, ihn als feinen Nachfolger zu fehen, 
nicht erfüllten. Seine unerbittlihe Strenge und vernichtende Härte erfuhren feine 
Erbſtaaten ſterreich und Steiermark in reichlihem Maße, welche gleich nach feines 
Vaters Tode ſich empörten, aber zur Unterwürfigkeit zurüdigebracht, alle ihre Privis 
legien verloren: doch gab er die Reichsinſignien, die er ohne Weiteres in Verwah⸗ 
rung genommen hatte, heraus und huldigte, genoͤthigt durch die in der Schweiz 
entftandnen aufrührerifhen Bewegungen, dem zum Kaifer ermählten Adolph 
von Naffau Er dängpfte die Unruhen in der Schweiz und trieb den — von 
Salzburg, welcher unterdeffen in feine Erblaͤnder eingefallen war, in die Enge. 
Mährend diefer Zeit war der Kaifer Adolph durch unkluge Unternehmungen und 
wegen fchlechter Werwaltung des Reichs bei allen Fürften verhaßt geworden, 
und hatte dadurch feine Abſetzung herbeigeführt. Albrecht, der ſich die Gunft 
ber Fürften wieder zu gewinnen gewußt hatte, wurde 1298 zum Kaifer gewählt 
und ruͤckte ungefäumt gegen Adolph ins Feld, lodte diefen bei Gellheim in eine 
Halle und tödtete ihn mit eigner Hand. Jetzt, da ihm nichts mehr im Wege 
ftand, entfagte ee mit erheuchelter Großmuth der Krone, wurde aber, wie er 
vorher gefehen und gemollt hatte, zum zweiten Male gewählt und im Auguft 
1298 zu Aachen gekrönt; allein der herrfchfüchtige Papft Bonifacius VHI., 
welchem die Habsburger zu mädtig wurden, erhob fid) gegen ihn, lud ihn vor 
feinen Richterſtuhl und este, in Vereinigung mit dem Erzbiſchof ven Mainz, 
bie Reichsfürften gegen ihn auf. - X, verband fid nun mit Philipp dem Schönen 
von Frankreich, machte die Mainzer unfhädlih, gab aber, nachdem er fich mit 
dem Papite ausgeföhnt hatte, das franzöfifche Bündniß wieder auf. Im J. 1300 
that er einen vergeblichen Kriegszug gegen den Grafen Johann von Dennegau, 
ber fih Holland anmaßte; eben fo mußte er 1304 unverricyteter Sache aus Boͤh⸗ 
men wieder abziehen, und 1307, wo er ſich in die thuͤringiſchen Händel mifchte, 
erlitt er bei Luda eine gewaltige Niederlage, die er ungeraͤcht laffen mußte, da 
ihn Unruhen in ber Schweiz dorthin riefen, Allein hier ereilte ihn fein Schickſal, 
bereitet von der Hand eines feiner Anverwandten. Johann von Schwaben, fein 
Meffe, der ihn [hon oft um Übergabe feines vAterlihen Erbes, des Derzogthums 
Schwaben, aber jedesmal vergeblidy gebeten hatte, erneuerte jegt feine Forderung 
und murde fchnöde abgewiefen. Zornentbrännt verband er ſich mit mehrern feiner 
Sreunde, Walther v. Eſchenbach, Rudolph v. Palm, Rudolph v. der Wart u, A., 
lauerte feinem Oheime, der bei feiner Ruͤckkeht nad) Rheinfelden über die Neuß 
überfegen mußte, und fo von feinen Begleitern getrerint worden war, auf und 
ermordete ihn (am 1. Mai 1308), Deutfchland würde diefen Fürften unter 
feine beiten zählen tönnen, wenn nicht feine Tugenden, unter denen Ordnungs⸗ 
liebe, Charakterfeftigkeit und Tapferkeit befonders glänzten, durch eine an Grau⸗ 
—— grenzende Haͤrte, Herrſchſucht und boshafte Tuͤcke zu ſehr — 
würden, ; x —— 

Albrecht U., deutſcher Kaiſer, geb; 1397, feit 1404 unter Vormundſchaft 
Erzherzog von Ofterreich (als Albrecht V.), vermaͤhlte fih 1422 mit Eliſabeth, 
Tochter Kaifer Siegmund’s, mit welcher er Mähren als Mitgift und Anſpruͤche 
auf Ungarn und Böhmen erhielt. Er kämpfte 1424, 1431 und 1432 gluͤcklich 
gegen die Huſſiten, und vertrieb 1435 die Türken aus Ungarn, worauf er von 
den Ungarn 1437 zu Stuhlweißenburg zu ihrem Könige und bald darauf (den 
1. Mai) zu Aachen zum deutfchen Kaifer gekrönt wurde. Den von den Böh: 
men erwählten poinlihen Prinzen Caſimit ſchlug er und ward am 20. Juni 
1435 zu Prag zum Könige von Böhmen gekrönt. Er jtarb den 27, Dct. 1439 

Aug. deurich. Tot. ler. I 15 
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in Ungarn auf dem Ruͤckwege auf einem Zuge gegen bie Kürten an ber Ruhr und 
wurde in Stuhlweißenburg begraben. 37. 
Albrecht der Askanier, erfter Markgraf von Brandenburg, mit dem Bels 
namen ber Bär, der nordifche Held feiner Zeit und ein furchtbarer Feind der 
Staven, folgte feinem Vater Otto, genannt der Reiche, 1123 in der Regierung 
feiner alten deutfhen Stammländer, Afchersleben, Ballenftädt und Anhalt. 
Nach hartnaͤckigen aber fiegreichen Kämpfen mit den anwohnenden Slaven ver: 
einigte er die Gegenden von Köthen, Zerbft und Deffau mit feinen Familienbe⸗ 
fisungen, und 1125 bemädhtigte er ſich der öftlihen Mark, der jegigen Mieders 
laufis, die dem Grafen Wiprecht von Groigfch gehörte, mußte fie jedody, als er 
mit dem Kaifer Lothar zerfiel, 1131 wieder herausgeben, erhielt aber dafür 2 
Sabre fpater die Markt Mordfachien, worauf er den Zitel Markgraf von Nords 
fachfen annahm. Als nun im 3. 1138 Herzog Heinrich von Baiern und Sach— 
fen vom Kaifer Konrad in die Acht erklärt worden war, wurde A. d. B. mit dem 
Herzogthume Sachſen beiehnt, konnte e8 aber troß der größten Anftrengungen 
nicht behaupten. Dafür fuchte er auf andere Art die fteigende Macht feines Haufes 
zu begründen; fein Hauptaugenmerk mar jegt, die [hon gemachten flavifchen Ers 
oberungen zu vergrößern. 1142 erwarb er nach dem Xode des legten flavifchen 
Fürften Heinrich das brandenburgifche Land, ob durch Heinrich's Vermaͤchtniß 
ober durdy Eroberung, ruht im Dunkel, die Erwerbung felbft aber iſt gewiß. Das 
brandenburgifche Yand wurde als Neichstehen betrachtet und A. nahm davon den 
Titel Markgraf von Brandenburg an. Durch diefe Erwerbung wurde A. der 
mädhtigfte Fürft in Norddeutichland; die Macht der Staven war gebrochen, ims 
mer meiter drang der tapfere X. vor; die Obotriten im Norden zwang er zur Ans 
nahme des Chriftenthbums, und die flavifchen Yande an der Mittefelbe verband er 
mit feinen Stammländern (1147). Um die gedemüthigten Staven an der Mits 
telelbe beffer im Zaume zu halten, legte er mehrere fefte Punkte an, aus denen 
nad) und nach Stadte und Dörfer entitanden find. So z. B. Witeburg (Wits 
tenbery), Dobien, Zahna, Eiftermünde, Coffewig (Coswig) u. a. m. Um diefe 
rohen uncultivirten Gegenden an deutfche Sitte und Bildung zu gewöhnen, bes 
feste er, befonders die Gegend bei Belzig und Juͤterbogk, mit deutfchen Koloniften 
aus den Niederlanden, die fich nachher bis an die Havel und Spree und wahrs 
ſcheinlich aud) bis in die Gegend von Torgau, Dommisfch ıc. ausbreiteten. Von 
ihnen wurden mehrere Orte angelegt, die auf niederländ. Urfprung hindeuten, 
3. B. Niemegt (Nimmegen), Kemberg (Cambray), Brüd (Brügge) u. a. So 
wurde nach und nach durch die Vorforge A.'s in diefen Ländern deutſche Sitte und 
Gultur eingeführt. Hecht wurde nad) dem Sachfenfpiegel (f. d. Art.) gefprochen. 
Das Chriftenthum breitete fi immer weiter aus und die wendiſche Sprache 
mußte der deutfchen weichen. — Die erbitterten Slaven madıten 1156 einen 
Verfuch, in der Abweſenheit A.'s die Deutfchen zu verdrängen, auch bemächtigte 
fidy wirklich der polniſche Fürft Zaffo Brandenburgs, allein U. nahm es nad) 
feiner Rückkehr wieder und behauptete feine Herrfchaft über die Slaven, die nie 
wieder einen ähnlichen Berfuc zu machen wagten. — Der heldenmüthige U. 
flarb den 18. Novbr. 1170. — Mit Rech zählt man dieſen Fürften unter die 
ausgezeichnetften des Mittelalters und ftelle ihn nidyt zu hoch, wenn man ihn 
mit Friedrich Barbaroffa vergleicht. Seine Länder, die er fi mit dem Schwerte 
erfämpft hatte, machten ein zufammenhängendes, abgerundetes Ganzes aus, 
und nur ein Mann wie er war im Stande, die von Ha und Rache glühenden 
Staven im Zaume zu halten und fie nad) und nach an deutfche Sitte zu gewoͤh— 
nen. Ohne ihn wären ſchwerlich jene Länder der deutſchen Cultur geöffnet 
worden. 29, 
Albrecht, Albert, der Unartige, Landgraf in Thüringen und Markgraf 
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zu Meißen, aͤlteſter Sohn Heinrich's des Erlauchten, Markgrafen gu Meißen, 
geb. 1240, ein Fürft, der durch fein angeborenes Herrſchertalent, welches nod) 
überdieß ducch eine forgfültige Erziehung ausgebildet wurde, in feiner Jugend 
Hoffnungen erregte, Die er aber leider ald Dann nicht erfüllte. Im 22. Fahre trat 
er die Regierung Thüringens und der Pfalz Sachſen an, und regierte anfangs 
loͤblich. Allein mit der Liebe zu der buhlerifchen Kunigunde von Eifenberg, um 
deren willen er feiner Gemahlin Elifabeth, Tochter Friedrich's II., die er fchon 
1254 geheirathet hatte, die eheliche Treue brach, beginnt die Reihe von Nichts: 
würdigkeiten, die A. in feiner Verblendung beging und durch die er unfägliches 
Unglüd über das Land brachte. Die unglüdliche Eliſabeth, gewarnt durch den 
gedungenen Mörder felbit, den die Stimme des Gewiffens bie That nicht volls 
bringen ließ, floh in der Nacht des 24. Jun. 1270 von Wartburg nad Frank—⸗ 
furt in ein Klofter. Ihre Kinder, Friedrih, Ziecemann und Agnes, ebenfalls 
nicht ficher vor den Mordftreichen der [händlihen Kunigunde, die ihren mit X. 
erzeugten Baftard Apis die Regierung verichaffen wollte, fanden Bei ihrem On- 
kel, dem Markgrafen Dietrich von Landsberg, Bruder A.'s, Schuß und Uns 
terfommen. Elifabeth ftarb wenige Monate nad ihrer Flucht. U. heirathete nun 
(1272) die Kunigunde, die ihren Apig die Erbfolge in Thüringen zuzumwenden, 
und die beiden andern Söhne mit Abtretung des Pleifner Kandes und ber Pfalz 
Sachſen abzufinden gedachte. Aus dem defhalb 1275 mit dem Pfalzgrafen 
Dietrich) von Landsberg entſtandnen Kriege ging A. fiegreich hervor, und in dem 
Kampfe mit feinen Sohnen Ziecemann und Friedrich verjagte er den Erftern aus 
dem Dleifiner Lande, den Letztern nahm er gefangen. Nach dem Tode Dietrich’ 3 
von Landsberg und Heinrich's des Erlauchten von Meißen entftanden neue 
Streitigkeiten. Friedrich der Gebiffene, welcher nad) einjähriger Gefangenſchaft 
enttommen war, 309 mit feinem Bruder gegen feinen Bater zu Felde und nahm 
ihn felbft gefangen. Diefer erhielt zwar in dem Vertrage von Rodylig (1289) 
feine Freiheit ducdy Abtretung mebrerer Landftrihe zurück, allein bald darauf 
verkaufte er die Mark Landsberg (1291) an den Markgrafen von Brandenburg, 
und Thüringen nebft Meißen für 12000 Mark Sitber an den Kaifer Adolph. 
Sn: dem deßhalb entftandnen Kriege blieben Ziecemann und Friedrid Sieger; 
Letzterer behielt alle die verkauften Laͤnder im Befis: Tiecemann wurde 1307 in 
Leipzig ermordet, und Apig war ebenfalls, man weiß nicht gewiß, wenn, geftor: 
A., älter und durch lange Erführung vorfichtiger geworden, gab dem Zur 
teden feiner dritten Gemahlin, Elifabeth von Arnshaugk, nach, verfühnte ſich 
mit feinem Sohne Friedrich und trat ihm endlich Thüringen ab. Er ftarb 1314 
zu Erfurt. 15. 
Albredhtsberger (Zoh. Georg), geb. den 3. Febr. 1729 zu Ktofter-Meuburg 
bei Wien, wurde 1736 Diskantift in dem Gapitei legter Stadt, und danıt bei 
der Schule in der Abtei Mölk angeftelt. Mann wurde fein Lehrer in der Com: _ 
pofition. Nachdem er in Raab, dann in Maria:Zaferl, und zulegt in Moͤlk (12 
Zahre) Organift gewefen war, wurde er 1772 Hoforganift und Mitglied der 
mufitalifchen Akademie zu Wien; fpäter (1792) Kapellmeifter an der Stephans- 
fiche. Für die, welche den Contrapunkt, überhaupt Muſik ftudiren ,- find die 
Werke A.'s unentbehrlich, befonders feine „gründliche Anweifung zur Compofis 
tion,” melche 1790 zu Leipzig herauskam. Unter feinen Schülern ift Beetho: 
ven dei berühmtefte. — Er ftarb den 7. Mai 1809. 22. 
Albufera ift der Name eines 3 Meilen langen und 1 Meile breiten Sees in 
der fpan. Provinz Valencia. Er mard von den Mauren angelegt und mit bem 
nahen Meere durd) einen Kanal verbunden. Der Ertrag der. Fifcherei, die be 
fonders viele Aale liefert, beläuft fich auf 12 bis 15000 Thaler, und die Jagden, 
die auf alletlei Waſſervoͤgel und an feinen Ufern auf und Kaninchen 
5* 
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angeſtellt werden, find fehr erglebig. Won dieſem See erhlelt der franzoͤſiſche 
Marſchall Suchet nach der Eroberung von Valencia am 9. Jan. 1812 den Ti⸗ 
tel eines Herzogs von Albufera. 8. 
Albuherra, ein in den Guabdiana ſich ergießendes Flüßchen in Spanien, 
an welchen den 16. Mai 1811 der franzöfiiche Marfchall Soult mit 25000 M. 
von dem englifhen General Beresford mit etwa 30000 M. gefchlagen wurde, 
Soult verlor über 8000, die Sieger Über 7000 M. Die Franzofen ‚mußten 
das den 10. März von Soult eingenommene Badajoz räumen, das aber Mar: 
mont den 18. Juni wieder nahm. : 
Album ift 1) bei den alten Römern jede weiße Tafel, worauf Bekanntma⸗ 
chungen verzeichnet oder Merkwürdigkeiten eingetragen wurden; daher 2) fo viel 
als Verzeichniß und davon ift e8 3) bei und das große Buch auf den Univerfitä: 
ten, worin die Studenten fid) nad Namen, Geburtsort, Studium ıc. eintras 
gen müffen und 4) überhaupt f. v. a. Stammbud). d. 
Albuquerque (Alphons, Herzog von), wurde 1463 zu Liffabon geboren 
und leitete feinen Urfprung von dem portugiefifhen Königshaufe ab. Er war eine 
Bierde feines Volks, welches ſich Damals durch feine Tapferkeit und feinen Unter: 
nehmungsgeift die Bewunderung von ganz Europa erworben hatte. Indien er: 
weckte zu diefer Zeit die Eroberungsfudyt der Portugiefen, und A., mit der Würde 
als Vicekoͤnig bekleidet, wurde dazu auserfehen (im 3. 1503), ſchon gemachte 
Eroberungen in Oftindien zu befeftigen und neue zu verfuchen. Zu diefem Ende 
nahm er zuerft Goa, auf der Küfte Malabar, ein und fegte von diefem Plage 
aus, den er zum Mittelpuntte feiner Operationen machte, die Eroberungen mit 
bem gluͤcklichſten Erfolge fort. Er nahm nad) und nad) Befig von den Sunda⸗ 
infeln, Geilon und Ormus, einer Infel am Eingange des perfifhen Meerbufens 
—— Dem Koͤnige von Perſien, welcher Tribut verlangte, legte er Kugeln, 
aͤbel und andere Waffen vor, indem er ſagte: „mit dieſem Golde bezahlt der 
Koͤnig von Portugal Tribut.“ Durch dieß ſein kraͤftiges Benehmen, ſo wie durch 
feine Tugenden, die ihn auch als Menſch auszeichneten, verſchaffte er dem pors 
tugieſiſchen Namen bei den Indiern Achtung und ſich allgemeine Liebe und Be: 
wunbderung, die fid) befonders nach feinem Tode auffallend äußerte. Wie fo viele 
verdienftvolle Männer, wurde aud) er die Beute des Neides und Argwohns, und 
mußte einem Nachfolger weichen, den ihm der König Smmanuel in der Perfon 
des Lopez Soarez fandte, Er ftarb 1515 zu Goa. Der König fuchte feinen Miß—⸗ 
geiff dadurch gut zu machen, daß er den Sohn A.'s durch hohe Würden auszeich⸗ 
nete, und die Beinamen: der Große, der portugiefiihe Mars, beweifen, in 
welchem Anfehn er bei feinen Zeitgenoffen ftand. 22. 
Albus, Weißpfennig, eine am Rhein, in Köln, Trier, Frankfurt a. M. 
und andern Orten gebräuchliche filberne Scheidemünge, die dieſen Namen defwe- 
gen erhalten hat, um fie von den bafelbft gangbaren ſchwarzen Pfennigen zu uns 
terfcheiden. Ihr Werth ift 4 Bagen = 8 Pf. Preuß. — 64 Pf. Conv. = 2 Kr. 
Conv. = 2 Kr. 14 Pf. Rheinifch. 14 Stud rechnet man zu 1 Fettmännden, 
10 zu 1 Kopfftüd, 30 zu 1 Gonventionsgulden, 45 zu 1 Gonventionsthaler und 
80 zu 1 Speciesthaler. In Mainz führt fie von dem alten Mainzer Wappen, 
welches in einem Rade befteht, den Namen Radderalbus oder Räderalbus. 
Man hat einfache und doppelte X. ; die einfachen theilt man hier in 4 Fettmänn: 
hen oder 32 Heller. Won den noch jegt in Kurheſſen vorhandenen A. oder Neu⸗ 
mon gehen 32 auf 1 Conventionsthaler. Man theilt einen folhen X. in 12 
Heller = 114 Pf. Preuß. —=9 Pf. Con, =2 Kr. 34 Pf. Conv. = 3 Kr. 
14 Pf. Rheiniſch. 40. 
Alcäus, einer der berühmteften Igrifchen Dichter der Griechen im VI. Jahrh. 
v. Chr., zu Mitplene auf Lesbos geboren, und älterer Zeitgenoffe der Sappho, Er 
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‚finder bes nad) ihm benannten Versmaßes, zeichnete ſich in der ernften kriegeriſchen 
Dde, wieim Trink: und Liebesliede gleih aus und hatte Ausdrud und Spradye 
volltommen in feiner Gewalt. Aus den wenigen von ihm binterlaffenen rag: 
menten, die von Jani, Jacobs und Brund gefammelt worden find, geht hervor, 
daß Hera ihn zu feinem Mufter genommen bat. 16. 
lcala de Henares (Complutum), eine berühmte Stadt Spaniens (14° 
16' 23” 2. 400 28° 40° N. 3.) mit 1600 Hauf., 5000 (fonft 60000) Einm. 
Siee ift bekannt durdy die vom Gardinal Zimenes angelegte, 1807 aufgehobene 
Univerfität, und die von ihm eingerichtete große Drüderei, aus weicher die große 
Polnglotte (biblia complutensia) 1512 — 1517 hervorging. 37. 

Alcalde, Alcaide, (von dem arab. Al-käjid, der Lenker, Füheer), ift in 
Spanien der Titel einer obrigkeitlichen Perfon, welche in Städten, fo wie in 
großen Dörfern die Juſtiz und Polizei verwaltet. 30. 

Alcantara, das ehemalige Norba-Caesarsa, Pons Trajani, Norbensis 
Colonia, eine Eleine aber fehr befeftigte Stadt im fpanifchen Eſtremadura auf 
einem Felfen am Fluffe Zajo unter 13% 50° 2. und 390 4A N. B. gelegen. 
Sie ift Hefonders merkwürdig durch die über den Fluß führende von den Römern 
erbaute Brüde, die auf ſechs Bogenpfeilern ruhend eine Länge von 670, eine 
Breite von 28 und eine Höhe von 100 F. hat, und auf deren Mitte ſich der zu 
Ehren des Kaifer Trajan erbaute, 40 5. hohe Zriumphbogen befindet, Der 
ums Jahr 1176 von Ferdinand Gomez und feinem Bruder Suarez geftiftete 
Mitterorden, der fich vorzuglich im Kampfe gegen die Mauren hervorthat, wurde 
feit dem 3. 1218 „der Orden von Alcantara” genannt, weil ſich die 
Ritter dieſes Drdens zu diefer Zeit daſelbſt niederließen. Ihr Ordenszeichen iſt 
ein goldenes, grünes Lilienkreuz und ein Birnbaum mit zwei Balken ihr Wap: 
pen, Sie leben nad) der Regel der Ciſtercienſer, dürfen aber ſeit dem J. 1540 
heirathen. Noch heutiges Tages iſt ihr Orden fehr begütert und ihr SER 
ift der König von Spanien felbft. 

Alcazar, ein altes, aus den Zeiten ber arab. Könige — — 
baͤude zu Sevilla in Spanien, war zur Zeit der Blüthe der maurifchen Fürften 
Refidenzfchloß derfelben. Später tourde der A. yom Könige Don Pedgo erneuert, 
und befonders von Karl V. betraͤchtlich verſchoͤnert. Es finden ſich in dem: 
felben viele arab. Infchriften, aus deren einer hervorgeht, daß im J. 1181 n. 
Chr. der Fürft Nafar feinen oberften Auffeher der Gebäude, Jalubi und andere 
Architekten aus Toledo zu fich berief. Unter Karl III. unterfuchte und überfegte 
der marokkaniſche Gefandte Sidi Ahmed Algafali mehrere der noch vorhandenen 
Inſchriften und verficherte, daß diefe die größten Geheimniffe des Islam ents 
hielten. — Auch zu Segovia befindet fih ein A., in welchem Alonfo feinen 
mathematifhen Studien lebte, erkwuͤrdig ift bier eine Sammlung von 58 
Statuen der Könige von Dviedo, Leon und Gaftilien. Sie find — aus 
Holz, bemahlt und mit Inſchriften verſehen. 

Alceſte, die Tochter des Pelias und Gemahlin des Koͤnigs Admetus * b. 
Art.), weihte fi aus Liebe zu ihrem erkrankten Gemahle, um ihn zu retten, 
den unterigdifchen Göttern, ward aber vom Herkules dem Orkus wieder entriffen. 
Diefe Erzählung hat Euripides zu einem Zrauerfpiele benutzt, das ihren u 
führt. 

Aldyemie. Wenn man bie Aldyemie die eingebildete Kunft nennt, durch 
ein geheimnißvolles chemiſches Verfahren unedle Metalle in edle zu verwandeln, ſo 
ſpricht man damit zugleich einen Tadel aus, der alle die trifft, welche ſich, wie dieß 
vornehmlich in fruͤhern Zeiten geſchah, damit beſchaͤftigen. Und fo viel iſt zus 
vörderft auch wohl ausgemacht, daß fie ihre Jünger nicht nur zu einer Menge 
ungluͤcklicher Traͤumereien, fondern audy zur Verſchwendung oft ungeheuree 
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Summen verleitet hat, wodurch ganze Familien an den Bettelſtab gebracht wur⸗ 
den. Aber eben fo wenig kann auch gelaͤugnet werden, daß die eifrige Betreis 
bung der Alchemie bedeutende Fortfchritte in der Chemie wie felbft in der Heils 
Eunft veranlaßt hat, wenn gleic) die Alchemiften etwas ganz Anderes beabfichtig: 
ten. Gehen mir auf den Urfprung dieſer Kunft zuruͤck, fo läßt es fih wohl 
nicht fchlechthin behaupten, daß derfelbe einzig in der Begierde nach Gold und 
Silber zu fuchen fei. Mit größerem Rechte dürfen wir vielleicht annehmen, daß 
Verſuche, zu welchen chemiſche und metallurgifche Kenntniffe leiteten, wie wir 
fie ſchon bei den alten Xgyptern antreffen, die Entdeckung eigner, aus zufammen: 
gefegten Metallen hervorgegangener Maffen von ganz anderer Farbe herbeiges 
führt haben, und daß dadurd) der erfte Gedanke von einer Metallverwandlungs: 
kunſt entftanden fei. Es ift bekannt, daß eine Mifhung von Kupfer und Zink 
eine Maffe gibt, die an Farbe dem Golde nicht unaͤhnlich ift, und fo konnte ſich 
leicht die Hoffnung erzeugen, endlicy zur Hervorbringung des Goldes aus mins 
der edein Metallen zu gelangen. Daß Griechen von den Ägyptern in chemiſchen 
Kenntniffen unterrichtet worden find, unterliegt feinem Zweifel, und wie fehr fich 
die Römer, als die ächte Wiffenfchaft in der Periode der Tyrannei in Berfall zu 
gerathen begann, mit Magie, Theoſophie und vorzüglich auch Alchemie befchäf: 
tigten, fteht eben fo gefchichtlich feft, als das, daß Caligula felbft Eoftfpielige Ver: 
ſuche anftellen ließ, Gold aus Dperment zu verfertigen. Indeß ging mit dem 
Streben nach Gold ein andres Hand in Hand, nämlich das, ein Mittel aufzus 
finden, die Hyder Krankheit zu befiegen und das Leben zu erhalten und zu vers 
längern. Um beides zu realifiren, bedurfte es aber eines Mittels, das den Ur: 
ftoff aller Materie in fich enthielte und die Kraft hätte, nicht nur Alles in feine 
Elemente aufzulöfen, fondern auch das Leben zu verjüngen. Man nannte diefes 
Mittel in Beziehung auf jene Auflöfung menstruum universale, und in Bes 
ziehung auf die Rebenserneuerung lapis philosophorum oder Stein der Weifen. 
Wenn manbden Alhemiftenden Vorwurf madıt, daf fie eine Menge geheimnißvolle 
Bilder und Allegorien nur deßwegen gebraucht hätten, um ihre eigne Unwiffenheit zu 
verbergen,‘ fo thut man ihnen zum heil wenigſtens Unrecht, indem es erwiefen 
ift, daß diefe myſtiſche Dunkelheit hHauptfächlic) ihren. Grund in der Härte hatte, 
mit welcher Diocletian gegen die Alchemiften verfuhr. Diefer ließ naͤmlich alle 
aus Ügppten ftammenden alhemiftifhen Bücher verbrennen und gab auf diefe 
Weiſe die Veranlaffung, dag die große Menge von dergleichen neuen Schriften, 
bie in diefer Zeit verfertigt wurden, ihre Lehren in Allegorien und moftifchen Figu: 
ten vortrugen. Diefe Schriften, meiftens mit alten berühmten Namen ge: 
(hmüdt, z. B. mit dem des Demokrit oder Hermes (daher hermetiſche Kunft) 
erhielten ſich lange Beit und fcheinen felbft den Arabern nicht unbekannt geblieben 
gu fein, indem von denfelben die Alchemie im VIII. Jahrh. eifrig betrieben wur: 
be. Der erfte Chemiker derfelben, den wir kennen, Dfcheber, gibt in feinem Werke 
mehrere Anweifungen zu alcyemiftifhen Prozeffen. So weit fcheinen die Be: 
mühungen derer, welche fic) diefer Kunft wibmeten, großentheild wenigſtens noch 
auf einem wiſſenſchaftlichen Grunde beruht zu haben. Als fidy aber die Alchemie 
in Deutſchland, Frankreich und Stalien, felbft auch in England zu verbreiten 
anfing und hauptfächlich in den Klöftern ihr eine Menge von keiner Störung be: 
rührter Werkftätten eröffnet wurden, fing fie an, eine Dienerin des kraſſeſten 
Aberglaubens und ein Mittel zu taufendfältigen Betruͤgereien zu werden. Jetzt 
war jeder wifjenfchaftliche Zweck verloren und bloß die Begierde nach Gold oder 
nad) einem bis in die höchften Jahre verlängerten jugendlichen Alter trieb die 
Adepten, wie die Befiger der angeblichen Kunftgeheimniffe genannt wurden, an, 
auf die beharrlichfte Weife ihr thörichtes Biel zu verfolgen. Go trieb in Italien 
eine [hon vor dem J. 1330 entftandene geheime chemifche Gefellfchaft, deren 
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Oberhaupt ben Titel rex physicorum führte, fange Zeit ihr Unmefen, und vor: 
züglic war es Raymundus Lullus, der durch das Vorgeben, durch fein eigen: 
thümliches Menjtruum gemeines Quedfilber in edles Metall verwandelt zu haben, 
in den: Berfammlungen bderfelben glänzte. Er trat auch in feiner Theoria (die 
ſich noch im 4. Bde. des in Straßburg 1613 herausgegebenen Theatrum Chemi- 
‚cum befindet,) als Schriftfteler auf. Und obgleich mehrere Päpite die Alchemie 
‚verboten hatten, ſo gab es dad) unter den vornehmften Geiſtlichen nicht wenige, 
‚welche derfelben hold. wären, und felbft Papft Johann XXI. widmete ihe Zeit 
und Geld. Wie fehr ihr der Erzbifhof von Trier, Falkenftein, zugethan geweſen 
fein muß, gebet daraus hervor, daß er im J. 1386 als pater philosophorum 
‚ober physicorum genannt wird und einem Engländer Dumbole befahl, die 
Werke eines Parifer Adepten, Namens Hortulanus, forgfältig zu ſammeln und 
An ein Compendium zu bringen. In England fand fie zuerft an Heinrich VI. 
einen mächtigen Beſchuͤtzer, der im 3. 1444 einem gewiffen Gobbe oder Cobbes 
‚einförmliches Privilegium ertheilte, vermöge feiner Kunſt geringe Metalle in edle 
rer und fpäterhin 1446. zwei Ritter, Strafford und Afheton, fo wie 
einen Bürger, Namens Robert Belton, mit ähnlichen Freiheiten beſchenkte. 
‚Eduard IV. (reg. von 1461 His 1483) trat in Heinrich's Fußtapfen: Auch von 
ihm ſind zwei dergleichen Privilegien vorhanden, das eine vom J. 1468, das 
andere von 1476, in welchem Legtern die Behauptung, daß aus Mereurius Gold 
‚und Sübererzeugt worden fei, unummwunden ausgefprochen wird. In Venedig 
wurde die Alchemie im 3. 1488 fireng verboten; defto größer war die Wuth, 
mit welcher man fie in Frankreich und Deutfchland betrieb, und daf ſelbſt die offen: 
barften Betrügereien nicht im Stande waren, davon abzufchreden, beweiſen die 
. »Beifpiele des Herzogs von Lauenburg (1669), fo wie des Churfuͤrſten von Sad): 
fen und Königs von Polen, Auguft II., welcher Legtere durd Johann Hector 
von Kfettenberg um fo ungeheure Summen. gebracht worden war, daß er ihn am 
1. März; 1720 auf dem Königftein enthaupten lief. Und nody vor wenigen 
Jahren lebte in der Mähe des Verfaffers ein Mann, der ſein bedeutendes Ver: 
‚mögen durch feinen Lampenofen in Rauch verwandelte und feine getäufchten Hoff: 
nungen mit ins Grab nahm. Bei dem übrigens noch fortdauernden Streite ge: 
pe Chemiker darüber, ob die Metalle wirktich einfache oder zufammengefegte 
e feien, wird. auch die Frage, ob aus Stoffen, in welchen die Grundftoffe 
— etallen enthalten ſind, Metalle hervorgebracht, namentlich aber, ob aus 
geringen Metallen edlere verfertigt werden können, noch fange eine völlig unent: 
ſchiedene Frage bleiben. Und fo lange der Menfc nicht vermag, die Natur in 
ihren geheimſten Werfftätten zu belaufchen und ihr den Prozeß abzulernen, den 
ſie bei der. Bereitung edler Metalle im tiefen, dunkeln Schooße der Erde befolgt, 
ſo fange wird er auch nicht im Stande fein, ihr nachzuahmen und das zu bewir: 
ken, wasihre Schöpferkraft auf des Allmaͤchtigen Wink erzeugt. 66. 
Alciatus (Andreas), der berühmtefte Nechtsiehrer dea XV. Jahrh., war 
den 1. Mai 1492 zu Alzate, einem Dorfe bei Como, geboren, und erhielt, 
nahdem er zu Mailand und Pavia ſtudirt hatte, 1514 die juriftifche Doctor: 
würde. As Advocat in Mailand lieferte er ein beruͤhmtes Gutachten in einem 
Hexenprozeſſe gegen die Zortur, ging 1518 als abi“ nad) Avignon, 1521 
wieder nah) Mailand, 1529 nad) Bourges, 1532 nad) Pavia, 1537 nad 
‚Bologna, 1541 wieder nah Pavia, 1543 nad Ferrara, 1547 zum dritten 
Male nach Pavia, wo er endlich den 12. Zanuar 1550 ftarb. Er war nebft 
Zaſe in Deutfchland der Erſte, der das röm. Recht ſyſtematiſch erläuterte und hat 
—* dadurch unſterblichen Ruhm erworben; aber fein Geiz und feine große Eitel⸗ 
keit, am Fr ar ſelbſt fein unftetes Leben. damit befchämigte, baß er, wie bie 
beralf erleuchten und erwärmen wolle, fegen feinen Charakter in kein 
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ganz guͤnſtiges Licht. Seine ſaͤmmtlichen Werke find 1558 4 Bde. Fol. in Bas 
fel erfchienen und öfters nachgedrudt worden. (Bol. 3. F. Jugler's Beiträge 
zur jurift. Biogr. III. ©. 11 — 43.) | 16. 
Alcibiades, der berühmte Athener, welcher in bem Peloponnefifchen Kriege 
eine fo bedeutende Rolle fpielte, geboren um 445 v. Chr., ſtammte aus einer der 
angefehenften Familien ab und ward, nachdem fein Water Klinias in ber 
Schlacht bei Koronea geblieben war, bei feinem Oheim Perikles erzogen. Mit 
einer außerordentlihen Körperfhönheit und einem lebhaften Geifte begabt, ber 
Erbe von großen Reichthuͤmern, von feiner Mutter verzogen und von allen Ans 
bern gefchmeichelt, mußte er bald eine Richtung des Geiftes erhalten, welche die 
Grundlage feiner ganzen künftigen Kebensweife wurde. Eitelkeit, Gefallfucht, 
‘Stolz, Lüfternheit, Leichtſinn, verbunden mit der größten Gewandtheit in Be: 
-nugung der Verhältniffe waren die Hauptzüge feines Charakters, die ſich ſchon 
in dem Knaben entwidelten und ihn in der Folge zu der Darftellung der ver= 
fchiedenartigften Lebensrollen nad; jedesmaliger Neigung veranlaßten. Zwar 
gelang es dem Socrates, den unerfahrnen Jüngling von der Bahn des frühen 
Verderbens zuruͤckzuhalten, aber feſte Grundfäge vermochte er trog feiner beſtaͤndi⸗ 
gen Begleitung ihm doch nicht einzupsigen; denn fo wie er duch Wiffen und 
Scharffinn über die Meiften emporragte, fo fuchte er auch durch Außerliche Hal: 
tung, einnehmenben Umgang und Prunf die Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, 
und wenn er dadurch zu Ausfchweifungen aller Art verleitet wurde, fo war er 
auch in der Wahl der Mittel und der Art und Weife feines Verfahrens nicht im⸗ 
mer gewiffenhaft, was bei ihm um fo mehr zur Gewohnheit ward, je mehr das 
Volk durch feine Beredfamkeit Hingeriffen, feine Mißgriffe und fein aufbraufendes 
Weſen entfchuldigte. Der Erfte im Staate zu fein, warb bald das Biel feiner 
Wuͤnſche und darum mußte der vielgeltende Feldherr Nikias zuruͤckgedraͤngt wer: 
den. Gelegenheit bot ſich bald dar. Nikias hatte zwar 422 v. Chr. einen Fries 
den auf 0 Jahre mit Sparta gefchloffen, aber fpäter entftandne Mifhelligkeiten 
fchienen einen Bruchherbeizuführen. Dieß war des A. Wunſch. Er verdaͤch⸗ 
tigte die Spartaner bei dem athenifchen Volke und wußte bie fpartan. Gefandten 
fo irre zu leiten, daß Sparta einen neuen Vertrag einzugehen ſich weigerte, Nikias 
befhämt wurde, und ein Buͤndniß Athens mit den Argivern, Mantineern und 
Eleern zu Stande kam. Im 3.1419 v. Chr. ward er zum Feldherrn ermählt, 
zog duch den Peloponnes, um Bundesgenoffen zu gewinnen, und griff unter ei⸗ 
nem Vorwande Epidaurus an, wodurch er, weil Sparta diefer Stadt Hülfs: 
truppen fendete, die Athener zu einer neuen Kriegserklaͤrung gegen Sparta zu 
bringen wußte. Aber die Siege der Spartaner bei Mantinen und Tegea (im 
Aug. 418) brachten trog der Anftrengungen des X. einen Frieden zu Stande (417), 
und er konnte nur den einzigen Streich ausführen, daß er 416 Argos angriff 
und 300 verdädhtige Einwohner fortführte. Nun faßte er den ſchon von Periftes 
entworfenen Plan einer Erpedition nad Sicilien auf, wußte das Volk dafür zu 
gewinnen und ben abrathenden Nikias zu verdrängen. Cine pradhtvolle Flotte 
warb ausgerüftet und A. follte unter Nikias einen Theil des Commando über: 
nehmen... Da wurden plöglic in einer Nacht (den 10. Mai 415) die meiften 
Hermen (f, d. Art.) umgeftürzt, A. wurde des Frevels befhuldigt und vor Ge: 
richt geladen, indeß weil das Deer ihm anhing, die Sache einftweilen niederge: 
fchlagen. Aber kaum in Sicilien angelangt und nad) einigen errungenen Vor: 
theilen, wurde U. auf einmal wieder nady Athen vor Gericht geladen, da feine 
Feinde während feiner Abwefenheit neue Gründe zur Anklage gefunden hatten; 
er zeigte ſich willig, erfuhr aber auf dem Wege noch Zeit genug, daß er in Athen 
ſchon verurtheilt fei, um mit feinen Freunden ſich duch Flucht zu retten, wäh 
rend durch den gefundenen Much der Soldaten die ficitifche Erpedition einen uns 
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gluͤcklichen Ausgang nahm. Er ging nady Sparta, fand die Stimmung nicht 
ungünftig gegen ſich und mußte durch Anbequemung an die fpartanifchen Sitten 
ſich bald volle Gunſt zu erwerben. Um neuen Krieg zwifchen Sparta und Athen 
zu erregen, veranlaßte er die Spartaner zur Unterftügung der Sicilier, machte 
den Athenern mehrere Bundesgenoffen abtrünnig, führte fie den Spartanern 
zu und brachte ein Bündniß zwifchen diefen und den Perfern zu Stande. Als 
aber feine Berfahrungsmeife auch in Sparta verdädhtig wurde und feine Feinde 
feinen Tod befchloffen, flüchtete er zu dem perfifhen Statthalter Ziffaphernes, 
rieth diefem, Gelegenheit zu fuchen, die griehifhen Staaten in Zwietracht unter 
ſich zu erhalten, ſuchte ihn aber für Athen zu flimmen. Legteres erwarb ihm bie 
Gunſt der Athener wieder; dieſe ſchickten Gefandte deßhalb an ihn, er machte zu 
Bedingungen die Aufhebung der demokratifhen Verfaffung und feine Zurückbe— 
rufung, und wirklich kam es dahin, daß ungeachtet der Vorftellungen des Feld: 
beren Phrynichos das athenifche Volk einwilligte. Aber feine wirkliche Zuruͤck⸗ 
berufung erfolgte nicht. Da empörte ſich das athenifche Heer auf Samos und 
wählte den X. zu feinem Anführer (411). Ernahm die Wahl an und erwarb 
fid) duch kluge Maßregeln das Verdienft, einen aufleimenden Bürgerkrieg zu 
unterdrüden, indem er fid) dem Wunfche des Heeres, nach Athen zuruͤckzukehren, 
widerſetzte und felbft, nachdem in Athen eine Empdrung ausgebrochen war und 
er wirklich zurüdberufen wurde, erklärte, daß er erft nady Vollbringung einer gro- 
sen That für fein Vaterland zurüdkehren werde. Er griff darauf (410) die 
(partan. Flotte unter Mindarus an und flug fie gänzlich bei Abydbus, wurde 
aber dafür vom Ziffaphernes, zu dem er zurückkehrte, gefangen geſetzt. Doc) 
entwiſchte er nach 30 Tagen, fand einige athenifhe Schiffe, ſtieß mit ihnen bei 
Kandia zur Flotte und befiegte die Spartaner aufs Neue bei Cyzikus. Im 
folgenden Jahre (409) vernichtete er mit Thrafpllus das perſiſche Heer bei Aby: 
bus, durchſtreifte das perfiiche Gebiet und eroberte 408 alle frühern Befigungen 
ber Athener wieder, Im 3.407 ging er nach Athen zurüd, wurde mit dem 
größten Enthufiasmus empfangen und mit Kronen beſchenkt zum erſten Feld: 
herren zu Waffer und zu Lande ausgerufen. Darauf griff er Andros an, ſchlug 
die Einwohner und landete auf Samos. Unterdeffen hatte Spartamitden Perfern 
ein Bündnig geſchloſſen, Zifjaphernes war in Ungnade gefallen, das Heer ward 
unruhig und in Athen regten ſich A.'s alte Feinde, fo daß man die Unterftügung 
verweigerte, Während feiner Abweſenheit ward die Flotte von Lyſander ange: 
griffen und vernichtet, und nun ging er auf feine Guͤter nach Thracien in freiwillige 
Verbannung. Dod) als die athenifche und fpartanifche Flotte bei Aegos pota- 
mus einander gegenüberftanden, erfchien er wieder bei der athenifchen und er: 
teilte Rath; da aber derfelbe nid)t befolgt ward, ging die ganze Flotte in einer 
neuen Schlacht und hiermit die Selbftftändigkeit Athens verloren. X. floh nach 
Bithynien und lebte bei Pharnabazus; aber Kufander fendete dem Pharnabazus 
die Ausforderung zu feiner Hinrichtung, man zündete fein Wohnhaus an, weil 
man ſich nicht perfönlih an ihm magte, und als er aus den Flammen hervor: 
fürzte, ſank er von mehrern Pfeilen getroffen todt zu Boden (403). Sein 
Sohn wurde aus Athen verbannt. 37. 
Aleides heißt Herkules, weil gr von einem geteiffen Alcäus mütterlicher 
Seits abftammıt. 23. 
Alciphron, der befte griechifche Epiſtolograph, der ungefähr im III. Jahrh. 
n. Chr. gelebt haben mag. Wir haben 116 Briefe von ihm, welche ſich durch 
reine attiihe Sprache, einfache Darftellung und Wahrheit der Charaktere aus: 
zeichnen. Unter ihnen find befonders die Hetärenbriefe merkwürdig. Ausgaben 
deilelben haben wir von St. Bergier 1715 u. 3. A. Wagner, Leipzig 1798. 37. 
Al corso, bri Geld oder Wechſeln faniel, als nad) dem laufenden Preife. 38. 
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Alcudia (Don Manuel Goboy Alvarez be Karin, Herzog von), Friedens 
fuͤrſt und Gimfiling des Königs Karl IV. von Spanien, geb. 1764 oder 1768 
zu Badajoz. Er und fein Bruder Luis gingen frühzeitig nad) Madrid, wo Beide 
‚als gute Sänger und Guitarrenfpieler bald bekannt wurden; Manuel fich fange 

Beit feine Lebensbedürfniffe.erfang, Luis aber bei einer Kammerfrau ber Königin 
Eingang fand:und, da diefe gehört hatte, daß fein Bruder noch weit vorzüglicher 
»fänge und fpielte, demſelben Zutritt bei. Hofe verfchaffte. Don Manuel bezauberte 

den König, die Königin und gewann zulegt den ganzen Hof für ſich, wozu feine 
einnehmende Perfönlichkeit, fo wie fein Talent zur Intrigue nicht wenig beitrugen. 

Am 3.1787 ernannte ihnder König zum Adjutanten, 1791 zum Generalabjutans 

ten ber Reibgarde und zum Großkreuz des Ordens Karl’STIT. ; 1792 zum Beneral- 
lieutenant, Herzog von Alcudia, erften Minifter und Ritter des Ordens vom golds 
nen Bließe, endlich 1795 beim Abſchluß des Friedens mit Frankreich zum Friedens⸗ 
fürften.. Zugleich ward er zum Grande erfter Glaffe erhoben und erhielt eine Do: 
maine von 50000 Piafter Einkünfte. Schon früher mit Sofephine Tudo heimlich 
verheirathet, vermaͤhlte er ſich 1797. mit Donna Maria Therefia von Bourbon, 
einer Tochter des Infanten Don Luis, bes Bruders Karl's III., wobei dem Günft: 
‚dinge die Genealogen des Hofs behüflicy waren, die ihn vom Kaifer Montesuma 
‚abftammen ließen. Im 3. 1798 legte er das Minifterium nieder, blieb aber fort: 
während in ber Gunft des Königs und der Königin, ward defhalb zum Generals 
capitain der Flotte gegen Portugal ernannt und hadıdem er im J. 1801 den be: 
fannten Vertrag zu Badajoz zu Stande gebracht hatte, zum Generaliffimus der 
fpan. Land: und Seemacht, fo wie zum Großadmiral von Gaftilien erhoben und 
mit einer Gehaltzulage befchentt, die feine Einkünfte auf 100000 Piafter erhoͤh⸗ 
ten. Jetzt lebte er fürftlich, wie einft Wallenftein. Der König verlieh ihm den 

Zitel Durchlaucht und wollte ihn wie feine eigne Perfon geehrt wiffen. Bon 
diefem Gipfel des Gluͤcks ftürzte er indeß bald herab. Seine Regierung hatte be: 

reits das Mipfallen des Volks erregt. Jetzt kam dazu, daf er am 3. Octbr. 1806 

die Spanier. zu den Waffen rief... Sein Plan war, Frankreichs Macht zu bre: 
hen. Napoleon, den er zu täufchen verfucht hatte, durchfchaute ihn und befchloß 
die Bourbonen in Spanien zu ſtürzen. U. über das Mißliche feiner Lage aufge: 
klaͤrt, wollte mit der Familie des Königs nach Amerika flüchten, wurde aber durch 
den Aufitand von Aranjuez vom 19. Maͤrz 1808 daran verhindert. Nur die 
vereinten Bitten des Königs und der Königin erhielten das Xeben des Gemifhan: 
beiten, der in ein Gefängniß.geworfen wurde. Napoleon befreite ihn daraus und 
bediente fich feiner, um den König Kart IV. zur Abdankung zu beroegen. U. wen: 
dete fi) hierauf nach Frankreich und dann nad) Rom. Sein Vermögen in Spa: 
nien (man fchägte feine jährlichen Einkünfte im 3.1808 auf 5 Millionen Piafter) 
ging verloren; doch follte er bedeutende Summen im Auslande untergebracht 'ha= 
ben. Seine erite Gemahlin lebt noch mit ihren Kindern unter dem Namen Frau 
von Zudo in Spanien. Wiewohl feine Privatgefchichte Manches erzählt, was 
ihm zum Vorwurf gereicht, fo ift ihm auch hinwiederum vieles Gute nachzurüb: 
men, namentlic die Verbefferung der Schulen in Spanien, die er freilich nicht 
ganz durchführen konnte, und die Befreiung mehrerer Gefangener, die der Sn: 
quifition in die Hände gefallen waren. Bor ohngefähr einem Jahre meldete ein 

Öffentliches Blatt feinen Tod. | 97 

Alcuinus, auch Alcwin und Albinus genannt, der vertraute Lehrer und 
Freund Karl's des Großen, ward gegen das J. 732 in der Grufichaft York in 

England geboren und zeichnete fihfhon als Jungling durch Fleiß, gute Sitten und 
‚Kenntniffe fo aus, daß er vom Biſchofe Egbert zu York zum Euftos der Bibliothek 

ber Stiftsſchule und von deffen Nachfolger Aelbert zum Vorſteher der Schule er: 
nannt wurde. Im Auftrage feines Biſchefs reifte er nach Rom, lernte auf der 
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Rüdreife Karl den Großen kennen, wurde von biefem gewonnen und trat nad) 
Beendigung feiner, Gefandticyaftsreife in deffen Dienfte. Hier gründete er die 
Schola palatina und Karl ſelbſt und: die berühmteften Gelehrten der Zeit, wie 
Esinhard, Paul Warnefridi, Theodulf u. X. wurden Mitglieder unter fingirten 
Namen. Es ward Theologie, Dialektik, Rhetorik, Mathematik, Aftronomie ıc. 
er und alle, Glieder und Benmten des Hofes nahmen an dem Unterrichte 
Da ſich aber Alcuin nach Vork zuruͤckſehnte, geftattete ihm Karl 790 
eine Reife dahin, rufte ihn aber wegen der adoptianifhen Streitigkeiten zuruͤck 
(792), und: X. trug auf der Synode zu Frankfurt (794) den Sieg ber die 
Üboptianer davon. Hierauf ging er ins Klofter zu Tours, deſſen Abt er 
— * worauf er nad) dem Mufter der Vork'ſchen und Fulda'ſchen dort eine 
ule gruͤndete, welche jene bald uͤberſtrahlte, und unter feine Schüler den Hra: 
—* rus, Haimo von Halberſtadt ic. zählte. Auch die Schulen zu Hal: 
berſtadt, der Abtei St. Amand wurden von ihm geſtiftet und 802 half er den 
Grundſtein zur fpätern Univerfität Paris legen. Mit eigner Hand hatte er auch 
eine ſchoͤne berichtigte Abfchrift der Bulgata nad) den beften Quellen gemacht, 
welche der Kaifer vielfach copiren ließ, gab auch ein Werk Über die Rechtſchreibung, 
ſo wie ein anderes ber die Muſik heraus, welche aber beide verloren gegangen find. 
Er ſtarb 804. Seine Schriften find von Duchesne, Paris 1617, herausgege⸗ 
ben, doch follen ſich noch manche ungedrudte finden. Sein Name bieibt in der 
— 0 + Culturgeſchichte unfterblich. 22, 
Alcyonius, Peter, ein Philolog, geb. 1490 zu Venedig, Gorrector bei 
Aldus Minutius, dann Profeſſor der griechiſchen Sprache zu Florenz (1522), 
geftorben zu. Rom 1527, ſchrieb ein Buch de exilio in eleganten Latein, wird 
‚aber beſchuldigt, dazu das einzige noch übrige Eremplar von Cicero de Gloria 
‚oft woͤrtlich benutzt und dafjelbe dann verbrannt zu haben, 16. 
Aldegrever, Albrecht, auch Altegraf oder Albert von Weſtphalen genannt, 
‚geb. 1502 zu Soeft in Weftphaten, bildete ſich nad) Albert Dürer, deffen Schuͤ⸗ 
‚fer er war, Beſonders aber beichäftigte er ſich mit der Kupferftechertunft, in wel- 
cher er fi) auch den meiften Ruhm erworben hat. Bon feinen Malereien, an 
denen beſonders das Golorit ſchaͤenswerth iſt, befinden ſich einige in Wien und 
Muͤnchen und mehrere zerſtreut in den Kirchen Weſtphalens. Unter feinen Kupfer: 
flihen, ‘deren man über 300 zählt und die hoͤchſt verfchiedenartige Gegenftände 
vorjtellen, hält man den Knipperdolling, Johann von Leyden und Titus Man: 
lius für die vorzuglichſten. Die Zeichnungen diefes Meifters find correct; doch 


haben fie audy das Zrodene, Harte und Edige feines Zeitalter. Bemerkenie: : 


werth ift eine vorherrihende Neigung zum Nadten, das aber gewöhnlich fehr 
richtig gezeichnet iſt. U. hat Alles geleiftet, was ein Künftler feiner Zeit leiſten 
sten und wird mit Recht von Kennern und Liebhabern unter die guten ei 


Aldenhoven), Schlacht bei. Be biefem zwifchen Aachen und * ge⸗ 
legenen Flecken wurde am 1. März 1793 zwiſchen den Franzoſen und Öft: 
zeichern, unter dem Commando des Prinzen von Coburg, eine Schladyt geliefert, 
in deren Folge die Franzoſen zurüdgebrängt wurden und die gewonnenen Nieder: 
lande wieder verloren gingen. 45. 

Alderman.  Diefes Wort, welches im Angelfächfifchen die zweite Stufe 
des Adels oder irgend eine obrigkeitliche Perſon bedeutete, bezeichnet jetzt in Eng⸗ 
Sand die Municipalperfonen eines Stadtbezirks. Aus dieſen beſteht der Stadt: 
rath, der aus feiner Mitte einen Vorfteher, Lord Mayor, erwaͤhit, welcher nad) 
Verfluß eines Zahres fein Amt wieder niederlegt. Übrigens uͤben diefe Aldermaͤn⸗ 
ner in ihrem Bezirke die Polizei aus, und die drei Alteſten, ſo wie Jeder, 23 
Mayor geweſen ift, find Seiedensrichter, 
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Aldier, Aldionen, ſind Freigelaſſene in Itallen, ſeltner ih Deutſchland, 
eine Mittelclaſſe zwiſchen Freien und Leibeignen. Sie heißen auch fiscalini, 
lidi, liti und smurdi bei den Sachſen, welche letztern man aber für davon ver⸗ 
fchieden hält. u Ä F —J9 

Aldobrandini. Aus dieſem edlen ſlorentiniſchen Geſchlechte gingen mehrere 
gelehrte und berühmt gewordene Männer hervor, z. B. Sylveſter A., geb. den 
23. Novbr. 1499, geft. den 6. Juni 1558, erwarb fich als Rechtslehrer zu Pifa 
und fpäter als Advocat des Fiscus unter dem Papfte Paul III. großen Ruf. 
Mehrere von ihm hinterlaffene juriftifhe Schriften find nicht ohne Werth. Einer 
feiner Söhne Hipolyt wurde unter dem Namen Clemens VIII. im J. 1592 
Papſt (ftarb 1605). Thomas A., ein Bruder deffelben, päpftlicher Secretair, ift 

merkwuͤrdig durch eine Überfegung des Diogenes Kaertius, -Peter A., ein Neffe 
der Vorigen, geb. den 31. März 1571, geft. den 10. Febr. 1621, zeichnete ſich 
durch Gelehrſamkeit aus und wurde ſchon in feinem 22. Lebensjahre Gardinal. Die 
Gefchlecht, welches aufer den angeführten noch mehrere ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner, größtentheils kirchliche Würdenträger, hervorgebracht hat, ftarb 1681 aus, 
Ihre Güter fielen an die Kamilien Pamfili und Borgheſe. 22, 

Aldobrandinifche Hochzeit. ‚Unter diefem Namen ift ein herrliches altes 

Mandgemälde bekannt, welches zu Rom auf dem esquilinifhen Hügel in der 

Gegend, wo fonft die Gärten des Maͤcenas lagen, aufgefunden worden ift. Es 
ſtellt hochzeitliche Gebräuche der Alten dar, daher der Name Hochzeit. Colorit, 

Zeichnung und Anordnung des Ganzen ift vortrefflih. Die 14 F. hohen Fiqus 
ren find lebhaft und ausdrudsvoll. Früher ftand diefes Gemälde in einem Zim⸗ 
mer des Caſino Aldobrandini in der Billa gleiches Namens. - Unter der franz. 
Herrſchaft aber. verkaufte e8 der Prinz Borghefe Aldobrandini an den Banquier 
Zortonia>Bracciano,. von dem es der als Maler berühmte Ritter Camuccini 
kaͤuflich erhielt. Jetzt ift es von Legterem bem vom Papfte Pius VII. geftifteten 
Mufeum übergeben worden. — Es gibt zwei vortreffliche Copien dieſes Gemälz 
des, von Nicolaus Pouffin und von Heinrid Meyer in Weimar. ‚Kenner ertheis 
len der legtern den Preis. — Man lefe über diefes alte Kunftwerk überhaupt nach: 

‚Windelmann, Gefhichte der Künfte, Thl. I. und Boͤttiger's Abhandlung über 
die Aldobrandinifche Hochzeit. | 22. 

Aldus, Aldinen, f. Manutius. 

Ale, ein ftarkes füßes Bier in England, das weniger Hopfen als das eigentliche 
Bier (Beer) enthält und bald aus leicht, bald. aus ftarkgedörrtem Matze gebraut 
wird, fo daß es entweder blaß oder braum ift. Die Bereitung der Devonfhirer wei⸗ 
fen A. war lange Zeit ein Geheimniß und die Einwohner von Kingebury in De— 
vonfhire behaupten jegt noch, daf fie allein die weiße A. zu verfertigen verftän: 

-den, ja eine Familie unter ihnen will ausfchließlich im Beſitze diefes Geheimniffes 
fein, das lediglich in der Bereitung des eingedickten Malzaufguffes befteht, und trog 
aller Geheimnißfrämerei weitläuftig genug in Bauhin's Historia plantarum be: 
fchrieben if. Man nimmt 25 Gallonen Würze von blaffer A., 2 Hände voll 
Hopfen, 3Pf. Hefen und 8 Pf. eingedidten Matzaufguf. Hat die Gährung den 
hoͤchſten Punkt erreicht, fo zieht man das Getränk auf ftarke fteinerne Flaſchen, die 
gut mit Kork und Drahtband verwahrt fein müffen. Wenn die Flaſchen geöffnet 
werden, fo [haumt und muffirt dad Getraͤnb. Der dazu gebrauchte Malzaufguß 
wird ganz einfach) fo gemacht, daß man 8 Pf. Malz mit 14 Gallone Waffer ein: 
meufcht, es bedeckt, neben das Feuer warm flellt und oft umrührt. Sobald diefer 
Aufguß in voller Gaͤhrung ift, kocht man ihn bis zu einem diden Breiein. 43. 

Alea, ein Würfelfpiel bei den Römern, welches fehr gewagt war. Weil nicht 
felten Betrug und Mißbraͤuche vorfielen, fo mar es verboten und man hielt in den 
früheren Zeiten die, welche ſich damit abgaben (die Aleatoren) für lafterhafte und 
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nichtswuͤrdige Menſchen. Mad) der Zeit belegte man die Hazard: oder Gluͤcks⸗ 
fpiele überhaupt mit diefem Namen, und verglich gewagte Unternehmungen, wo— 
bei man Alles aufs Spiel feste, damit. So fagt man im Spruͤchworte: „der 
Wurf ift gelungen.” 3. 
Alemannen, vielleiht f. v. a. allerlei Männern, waren ein mächtiges beuts 
ſches Volk zwifchen der Donau, dem Rheine und dem Maine. Die Gefchidyte 
erwaͤhnt ihrer zuerft im 3. 214, wo der töm. Kaifer Garacalla einen ungluͤcklichen 
Feldzug gegen fie unternahm. In mehrere Gaue getheilt, ftanden fie unter Herr 
jögen und waren ein Eriegerifches Volk und gute Reiter. Nach Caracalla's Abs 
zuge unternahmen fie Raubzüge ins roͤm Gallien, wurden aber von Marimin 
befiegt (236), jedoch erft gegen 260 ganzlicy aus Gallien vertrieben und der röm. 
General Pofthurmus legte Gaftelle, Schanzen und Bollwerke gegen fie an, der 
ten liberbleibfel fi noch in der fogenannten Zeufelsrhauer (f. d. Art.) zeis 
gen. Bis 282 btieben fie in ziemlicher Abhängigkeit von den Römern; aber 
nach dem Tode des Kaiſers Probus wiederholten fie ihre Einfälle in Gallien und 
die Öftern Niederlagen, unter Discletian und Mariminidn ſchienen fie nicht zu 
ſchwaͤchen. Conſtantius Chlorus machte 200 — 301 einen Streifzug durch ihr 
Land, Gonftantin der Große fchlug fie bei Langres und Julian vertrieb fie wieder 
aus Gallien, indem er ihnen bei Straßburg sine Schlacht lieferte (357), worauf 
acht Herzoͤge derfelben 359 zu Mainz mit ihm Friede machten. Unter Balenti: 
nian I. und Sratian wurden fie wieder den Römern gefährlicy, fetten fich auf der 
Weſtſeite des Rheins feft und in der Mitte des V. Jahrh. hatten fie Helvetien inne, 
bis fie nad) der Schlacht bei Tolbiacum (469) theils unter fränkifche, theils unter 
gothiſche Herrichaft kamen und 536 ganz fränkifch mit den Sueven vereint das 
Herzogthum Alemannien gründeten, das zu verfchiedenen Zeiten von verſchie— 
dener Größe war und fidy nach und nach in die einzelnen Theile, Schwaben, Pfalz, 
Elſaß ꝛtc. auflöfte. Doch hat ſich der Name in einem Striche Würtembergs auf der 
Ab erhalten, in deffen Volksdialekte die gefhyägten „‚alemannifchen Gedichte” von 
Hebel geichrieben find. 36. 
Alembert, Sean le Rond d’, ein berührmter Mathematiker des XVIII. 
Jahrh., ward den 16. Novbr. 1717 zu Paris geboren. Bon feinen Eltern, dem 
berühmter franz. Luftfpieldichter Destouches und der Demeifelle Zencin, 
Schweſter des Gardinals Tencin, Erzbifhofs von Lyon, an der Kirche Jean le 
Rond, von der er nachher feinen Namen erhielt, ausgefegt, wutde er wegen feis 
ner Schwäche nicht im Findelhaufe aufgenommen, fondern einer Glafersfrau zur 
Erziehung übergeben, Schon frühzeitig entwickelten ſich in dem Knaben die herr: 
lichſten Geiftesanlagen, fo daß er bereits mit feinem 12. Fahre in das Collegium 
Mazarin aufgenommen werden konnte, wo er fich durch Fleiß und Talente fo 
auszeichnete, daß feine Lehrer, die der Sache der Janfeniften eifrig zugethan wa: 
ren, aus ihm eine Stüge und einen Bertheidiger, einen zweiten Pascal zu erzie⸗ 
ben boffen konnten. Seine Neigung zur Mathematik veranlaßte ihn jedoch) dies 
fes Collegium zu verlaffen. Zwar ftudirte er nachher die Rechtswiſſenſchaft und 
ward Advocat, doch wandte er die meifte Zeit immer auf fein Lieblingsftudium: 
Seine ausgezeichneten Werke über die Brmwegung fefter Körper in einer Fluͤſſigkeit 
und über die Integralrehnung veranlaßte die Akademie der Miffenfchaften zu 
Paris 1741, ihn unter die Zahl ihrer Mitglieder aufzunehmen. Er ſchrieb unter 
andern Werten 1743 den ;, Trait® de dynamique “ und 1745 den ‚; Traite des 
fiuides.** Den von der Berliner Akademie der Wiffenfchaften 1746 ausgeſetzten 
Preis über die Aufgabe: ‚Welches find die Haupturfahen der Winde” gewann 
er und wurde zugleich bei derfelben als Mitglied aufgenemmen. In ber Folge 
überreichte er derfelben mehrere Schriften, unter denen fid) vorzüglich die „uͤbet die 
reine Analpfis” und eine andere „uber bie Schwingung der Saiten” auszeichnen, 
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Bei diefer Gelegenheit empfahl er ſich auch Friedrich dem Einzigen, mit dem er forte 
während in Briefwechſel ſtand, und der ihn 1763 durch —* e latein. Verſe kennen 
gelernt hatte, wofuͤr ihm in der Folge eine Penſion von 1200 Livres ausgeſetzt 
wurde. An den Unterſuchungen über die Störung, welche das gegenfeitige Anzie⸗ 
ben der Planeten in ihrem Laufe um die Sonne verurfadht, nahm X. Theil, und 
fchrieb über diefen im Sonnenfpfteme fo hochwichtigen Punkt mehrere Werke, die ihm 
aber, obgleich) ihre Werth allgemein anerkannt wurde, dennoch die Beindfchaft der bei: 
den berühmten Mathematiker Eulerund Glairaut zuzogen. Die Kronefeines Ruh— 
mes erwarb ſich aber X. durdy die Einleitung zu feiner Encyklopädie, die er mit Dis 
derot herausgab, und an ber damals die größten Gelehrten Frankreichs arbeiteten, 
Bon ihm war vorzüglic) der mathematifche und philofophifche Theil, der ſich Durch 
Gruͤndlichkeit und Genauigkeit, Reinheit des Style und Kraft der Gedanken, mie 
alle feine Schriften, befonders hervorhebt, zur Bearbeitung übernommen worden, 
Durd) die freimüthige Rede in diefer Encyklopädie gerieth er in Fehden und Unans 
nehmlichkeiten, und wurde von Seiten feiner Regierung zurüdgefegt; folgte aber 
bennod) weder den Einladungen Friedrich) des Einzigen, ſich in Berlin niederzulaffen, 
noch den der Kaiferin von Rußland, die Erziehung ihres Sohnes zu übernehmen, ſon⸗ 
bern verfolgte mit Eifer feine Bahn bis an fein Lebensende. Durch feine Schriften, 
die in den Oeuvres philosophiques, historiques et litt£raires de d’A. (18 Bde. 
Paris 1805.) gefammelt find, hat er fich ein bleibendes Denkmal gefegt. Er 
ftarb zu Paris am 29. Detbr. 1783 im 66. Jahre feines Lebens an den — 
des Steins, weil er ſich der Operation nicht unterwerfen wollte, 

Alemtejo, f. Portugal. 

Aleppo, ſ. Syrien. 

Uler, Paul, - ein Zefuit, geb. den 9. Novbr. 1656 zu St. Veit im Luxem⸗ 
burgifhen, fludirte in Köln und war dafelbft und feit 1701 zu Trier Profeflor 
der Theologie. Die Gymnaſien zu Münfter, Aachen, Trier und Jülich wurs 
den von ihm organifirt. Er ftarb den 2. Mai 1727. Merkwürdig ift er als der 
Verfaſſer des Gradus ad Parnassum, der zuerft Köln 1602. 8. erfchien und ſeit⸗ 
dem fo häufig wieder aufgelegt und bearbeitet worden ijt, am neuften vom Rector 
Friedemann in Dortmund, 16. 

Aleuten, auch Katharinenarchipel, heißen 150 zu Rußland gehörige, 
nahe an 500 M. enthaltende Snfeln, welche ſich in einem Bogen von der Spige 
von Kamtſchatka bis zur Halbinfel Alaſchka in Nordamerika zwifhen 52 — 59° 
N. B. und 187— 2150 8, erfireden. Man theilt fie ein in die nähern weit: 
lichen, eigentlidy Aleuten oder Safingan genannt, in die mittlern, die Neghos 
oder Andreaneffifhen, und die entfernten, Chao, Kamalongs oder Fuchsinfeln, 
Diefe Infeln haben alleein rauhes Klima und gänzlich unfruchtbaren Boden, fo daß 
nicht einmal Holz gedeiht. Die Bewohner, kamtſchatkaliſchen Stammes, wohnen 
in Erdhütten, find unanfehnlicd und unreinlic und nähren fi) von Jagd und 
Fiſchfang. Dausthiere, außer den Hunden, find aufdiefen Infeln nicht anzutreffen, 
aber Bäre, Wölfe, Fuͤchſe, Seeottern, Vögel, Biber, Robben, Delphine, 
- Heringe ꝛe. Bon den Ruffen werden diefe Infeln nur des Pelzwerks wegen bie; 
- weilen beſucht. Eine größere Niederlaffung derfelben ift Kodiat. 15. 

Alerander ber Große, König von Macedonien, geb. im J. 356 vd. Chr. in 
derfeiben Nacht, wo der herrliche Dianentempel zu Ephefus durch die Hand bes 
berüchtigten Heroftratos niederbrannte, ein Umftand, aus dem man feine künftige 
Größe weiffagte. Und wirklich er war es, durch deſſen gewaltige Alles zertruͤm⸗ 
mernde Hand die ganze damals bekannte Melt eine völlige Umgeſtaltung erhielt 
und in ihren innerften Ziefen erfchüttert wurde. Durch ihn gingen alte Staaten 
unter, neue entftanden, Cultur, Sitten, Gewohnheiten, Alles wurde umgeſchaf⸗ 
fen; kurz mit U, beginne eine neue Epoche der Gefchichte. Sein kluger, tapferer 
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und gefftvoller Water Philipp, der durch die Unterwerfung ber Thracier, Theffas 
lier, Jilyrier und zulegt der Griechen Macedonien auf den Gipfel der Macht ers 
boben hatte, gewahrte mit hoher Freude die hervortretenden Herrfchertafente feis 
nes Sohnes, die fi früh und mit entfchiedener Kraft zu entwideln begannen, 
Ehrgeiz und Ruhmfucht waren die hervorftechenden Züge feines Charakters, und 
als er, was keinem Andern gelungen, den Bucephalus bandigte, brach fein glüd: 
licher Vater in die Worte aus: „Suche dir ein anderes Reih, Macedonien ift 
für dich zu Bein.” Solch ein herrlicher Geift bedurfte nur der Ausbildung, und 
er erhielt fie durch Arijtoteles den Meifen. Unter feiner Leitung wurde U. in das 
Gebiet der Wiffenfchaft eingeführt und umfaßte fie in kurzer Zeit. Beſonders 
509 ihn Homer maͤchtig an, deſſen Götter und Helden ihn zu gleichem Streben 
anfpornten. Philipp fiel im 3. 336 durch Meuchelmörder, wie man fagt, nicht 
ohne Vorwiſſen feiner Gemahlin Olympias, und X. beftieg 20 Jahre alt den 
Thron, mit dem feften Willen, ihn zum erften der Welt zu mahen. Kaum 
hatte er die Zügel der Regierung ergriffen, als eine gleichzeitige Empörung der 
von feinem Vater unterjochten Völker ausbrah. Doch A. unterwarf fie mit 
Güte und Gewalt. Als er aber gegen die Illyrier und die Völker an der Donau 
ausgezogen war, ftanden die Griechen nochmals auf, an ihrer Spige Theben. 
%. eitte herbei, und das unglüdliche Theben wurde ein Scyutthaufen, nur des 
Dichters Pindar Haus blieb ftehen. Griechenland unterwarf fich und ernannte 
feinen Befieger_in einer Verſammlung zu Korinth zum oberften Keldheren gegen 
die Perfer. Sept, nachdem er die Ruhe in feinem väterlichen Reiche befeftigt 
hatte, wandte ſich fein Blick nach Afien. Längft war der Plan reif. Perfien follte 
fallen. Im J. 334 feste er mit 35000 M. Fußvolk und 5000 Reitern über den 
Heliefpont nach Kleinafien uͤber. Dieß kam nach der fiegreihen Schladht am 
Granikus gegen den Perfer Memnon in kurzer Zeit in feine Gewalt, und der Sieg 
am Iſſus, den er da8 Jahr darauf gegen Darius Codomannus, den Perferfönig 
felbft, erfocht, öffnete ihm das Herz des perfifchen Reichs. Seit diefem Siege 
ward eine auffallende Veränderung in Alerander’s Charakter bemerklich. Sein 
Edelmuth, feine Hochherzigkeit verſchwand. Eitelkeit, unbändiger Stolz, über: 
haupt ftürmifche Leidenſchaftlichkeit bezeichnen von nun an den uͤbermuͤthigen Sies 
ger. Phönicien, welches ihm widerſtehen wollte, empfand feine Macht in ihrer 
ganzen Strenge. Tyrus, welches 7 Monate tapfer gekämpft hatte, wurde zer 
ftört, die Einwohner gemordet oder ald Sclaven verkauft; eben fo erging ed Gaza. 
Dierauf zog er durch das zitternde Paldftina nach Agypten, welches, der Perfers 
berrfchaft müde, ſich ohne Schwertitreich unterwarf. Hier gründete (331) A. 
die nach feinem Namen genannte Stadt Alerandria, in welche fich bald der Welts 
handel des zerftörten Thrus 309. Nachdem er fich von den Prieftern des Jupiter 
Ammon zum Sohne des Gottes hatte erklären und dieß der Welt verkünden lafs 
fen, drang er in das Innere Afiens vor, und ftieß mit feinem nur . 
farfen Deere bei Arbẽla auf H00000 Perfer unter Anführung ihres Könige. X. 
griff fie an und fiegte vollftändig. Darius Codomannus hatte aufgehört zu res 
gieren und fiel unter den verrätherifchen Streichen des rebelliſchen Satrapen Bef: 
fus. A. vergoß Thränen uͤber den Zod feines Gegners, und gab dem Verräther, 
der ſich zum Könige hatte ausrufen laffen, die verdiente Strafe. Babylon, Sufa 
und die alte Perfepolis fielen mis ungeheurer Beute in die Hände des Siegers. 
Das brennende Perfepolis war die Todtenfackel des perfifhen Reihe. Det 
Übermuth A.'s nahm mit jedem Tage zu. Er ergab ſich den ſchaͤndlichſten Aus: 
ſchweifungen; feine Steunde fielen als Opfer feines Stolzes und Miftrauens. 
Den Parmenio ließ er duch Meuchelmoͤrder niederftoßen. Klitos, der bei einem 
Gaftmahle dem Könige bittere Wahrheiten gefagt hatte, fiel von der eignen Hand 
des beraufchten A. Kalliſthenes, der edle Mann, fiel unter Henkers Hand, weit 
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er den X. nicht als Gott verehren wollte. So kam e8 denn, baß er ftets mit Ver: 
ſchwoͤrungen und Aufruhr zu kämpfen hatte. Doc gelang es ihm, deraleihen _ 
Verſuche durd) feine angeborene Unerfchrodenheit unfhädlicdy zu machen. Beſon⸗ 
ders fuchte er dieß auch dadurch zu erreichen, daß er fich die Perfer durch Gleichſtel⸗ 
lung mit feinen Macedoniern zu Freunden machte. Er geftattete die Verheira— 
thung zwifchen Perfern und Macedoniern, heirathete felbft perfifche Prinzeffinnen, 
nahm überhaupt perfifche Sitten und Gewohnheiten an und trug perfifche Kleidung. 
Dieß machte ihn aber bei den Macedoniern verhaft, zumal da diefe der Kriegsbes 
ſchwerden überdrüffig waren, und das Erworbene gern in ihrem Vaterlande ruhig 
verzehrt hätten. Allein A. war unerfättlih. Indien war das Ziel feines Ehr— 
geized. Er, der Götterfohn, mußte fich jenes von Reichthuͤmern ftrogende Land 
unterwerfen, denn Herkules und Bacchus waren dort gewefen, und diefen durfte 
fein Ruhm nidyt nachſtehen. Er ruͤckte nach Nordindien vor. Die größten Hin 
derniffe, die ihm die Natur und Eriegerifche Stämme entgegenfegten, Eonnten ihn 
nicht aufhalten. Der Indus und Hydaspes wurden überfchritten. Wergebens 
fuchte ihn Poxus, der König eines tapfern Stammes, zurudzufhlagen. Er 
wurde gefangen und A.'s Freund. Immer weiter wollte X. vordringen. Nach 
der Gründung zweier Städte Nikaͤa und Bulephalia wollte er den Hnphafis über: 
ſchreiten; allein hier, zwifchen dem Indus und Ganges, 600 M. von dem Ba: 
terlande entfernt, weigerten ſich feine Soldaten entfchieden weiter zu gehen und 
A. mußte ſich fagen. Der Rüdzug begann, theils zu Schiffe unter Anführung 
des Nearchos, vom Hydaspes in den Acefines, von da in den Indus und in das 
Meer, und dann in den Euphrat ſtromaufwaͤrts nad) Babylon, theils zu Lande 
unter feiner eignen Anführung. Auf diefem ungeheuren Wege (durch die Würfte 
Gedrofien) ging ein großer Theil des Heeres durch unfägliche Beſchwerden verlo: 
ten; doc) gründete X. viele Städte, und traf viele gute, befonders den Handel und 
überhaupt die Verbindung zwifchen Macedonien und den eroberten Ländern be: 
fördernde Einrihtungen. So kam er endlich im J. 325 wieder in Babylon an. 
Auch Nearchos Hatte die Reife glücklich und mit großem Nugen für die Wiffen: 
haften, befonders Natur: und Länderkunde zuruͤckgelegt. Wahrſcheinlich würde 
ſich der Riefengeift A.'s noch nicht mit den gemachten Eroberungen begnügt ha= 
ben. Man nimmt an, daß er ſich zuvörderft Arabien, dann Afrika, Karthago 
und Rom unterwerfen wollte, um fo von Babylon aus die ganze damals befannte 
Welt zu beherrfchen. Allein der Tod überrafchte ihn. Er ftarb am 21. April 
323, wahrſcheinlich an den Folgen feiner Ausfchweifungen. Das ganze unge: 
heure Reich fiel nad) feinem Tode zufammen. Seine Gemahlin Roxane gebar zwar 
3 Monate nad) feinem Tode einen Thronerben, Alerander (AÄgeus), allein Beide, 
Mutter und Sohn, wurden vom Kaffander getödte, Nun bemädıtigten ſich die 
bedeutendften Feldheren der einzelnen Länder, die ihnen befonders gefielen und 
führten unter ſich felbft die blutigjten Kriege. Wenige von diefen neu entftandenen 
Reichen haben welthiftorifhe Wichtigkeit erhalten. Der Name A.'s hat fich bis 
heute bei den ber afiätifchen VBölkerfchaften erhalten und mancherlei Sagen leben 
in großer fortlaufender Entftellung bis auf diefen Tag im Munde des Volkes. 
Die Morgenländer nennen den U. Iskender. Unter diefem Namen kennen fie 
zwei Fuͤrſten, bie fie Beide Bweihödenig nennen; unter dem Erftern verftehen 
fie den Dſchemſchid, einen Altern Eroberer, unter dem Zweiten ben griechiichen A. 
Diefer Legtere nun ift nad) ihrer Erzählung Statthalter des Dara (Darius) über 
Macedonien und Schwiegerfohn deffelben. Leider aber wird er vom Satan, der 
nebft dem guten Geifte Chisr ihn häufig beſucht, und zulegt die Oberhand behält, 
zum Aufruhr gereizt, trog der Crmahnungen des Ariftoteles; Dara wird in einer 
Hauptſchlacht befiegt, fallt felbft nebit feinen Satrapen und Iskender bemaͤch⸗ 
tigt fich des Regierung. Nun folgen feine hoͤchſt abenteuerlichen Züge mit 
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vielen höchft intereffanten Mährchen. liberhaupt ift feine ganze Gefchichte ſo ganz 
nad morgenländifcher Manier verbrämt, daß man ben macedonifchen Helden 
nicht wieder erkennen kann. Ä 29. 
Alerander Severus (Marcus Aurelius), römifcher Kaifer, geb. 208, 
war ein Verwandter des [handlichen Heliogabalus und von diefem adoptirt. Er 
folgte ihm im 3. 222 n. Chr., und die Eräftige Art, wie er die Zügel der Regie⸗ 
tung ergriff, bewiefen, wie trefflic, feine Mutter Mammaͤa feine glüdlichen Ans 
lagen auszubilden verftanden hatte. Das römifche Volk, niedergedrüdt durch 
ſchändlichen Despotismusg früherer Zeit, fühlte bald, daß das Ruder des Staates 
ein Mann führte, der Regentenpflichten zu erfüllen wußte, Wiſſenſchaftlich ge: 
bitdet, fuchte er die Freundſchaft gelehrter Männer, 3.8. des Paulus und ll: 
pian, forgte für den Schulunterridyt, befoldete die Lehrer felbft und unterftüßte 
talentvolle Schüler. Jeden unnöthigen Aufwand vermied er; fein Leben war 
einfach und mäßig; bei Anjtelung von Beamten fuchte er die Würdigften aus, 
und unparteiifche Gerechtigkeitspflege war ein Gegenftand feiner befondern Auf⸗ 
merkſamkeit. Die Chriften begünftigte er, und nahm fie.gegen Verfolgungen in 
Shus, ja Älius Lampridius erzählt, daß er von der uͤberzeugenden Wahrheit 
des Chriſtenthums durchdrungen Chriftum im Geheimen angebetet habe. Auf 
eine befondere Art, die aber feiner Klugheit wie feinem Herzen Ehre macht, ſtrafte 
er den Hochverrath des Senator Ovinius Camillus, der ſich auf den Thron zu 
fhwingen beabfichtigte. Severus erklärte ihn zu feinem Mitregenten, nahm 
ihn in feineg Palaſt, beſchwerte ihn aber mit fo vielen Arbeiten, daß dem Weich: 
linge feine Würde nicht wenig verleidet wurde. Hierauf nahm er ihn nilt nad) 
Aften, und ließ ihn alle Befchwerden des Feldzugs gegen Artaretres fo fehr empfin- 
den, daß Gamillus feinen Wunfch, in den Privatftand zurückzukehten, nicht laͤn⸗ 
ger unterdrüden konnte. A. S. fchidte ihn daher ungeftraft nad) Rom zurüd. 
Er felbft beendete den Krieg und war eben nach Rom zurückgekehrt, als ihn der 
Einfall der Deutfchen zur Beſchuͤtzung des Reichs an den Rhein rief. Da ſich 
feine Soldaten an feine ſtrenge Mannszucht nicht. gewöhnen wollten, fiel er unter 
den Dolchftichen eines feiner Unterfeldheren im J. 236, im 13. feiner Regierung. 
Seine Mutter traf dafjelde Schidfal. Auf Beihluß des Senats wurde er unter 
die Götter verfegt. —X | | 8, 
Alerander. Es gab mehrere römifche Bifcyöfe oder Päpfte diefes Namens. 
1). 1., überhaupt der fechfte Papft, wenn die Reihe mit Linus begonnen wird, war 
ein Römer von Geburt und regierte von 109 bis 119, in welchem Jahre er ftarb, 
nach Andern aber erft zu feiner Würde gelangt fein fol. Was man von ihm 
weiß, beruht blos auf ungemiffen Sagen, namentlich), daß er den Gebrauch des 
Weihwaſſers zur Vertreibung böfer Geifter, fo wie des ungeſaͤuerten Brodes und 
des mit Waffer vermifchten Weines im heil. Abendmahle angeordnet habe. Dies 
jenigen, welche ihn erft 119 auf den roͤm. Stuhl gelangen laſſen, behaupten, er fei 
130 unter dem Kaifer Hadrian eines Märtyrertodes geftorben. Auch dieß ift ins 
dei unverbürgt. 2) A. 1. hieß früher Anfelmus von Badagio, war zu Mailand 
geboren und Biſchof von Lucca. Er regierte von-1061 bis 1073. Seine Er: 
wählung muß für das Werk Hildebrand’s, nachmaligen Papftes Gregor VII. 
angefehen werden, der in A. ein tuͤchtiges Werkzeug zur Ausführung feiner eigs 
nen Pläne erkannte, Der deutfche Kaifer, wie ſich Heinrich IV. damals nannte, 
und der roͤmiſche Adel, wählten, unwillig über A.'s Erhebung, in der Perfon Ho: 
norius II. (früher Cadalus, Biſchof von Parma) einen Gegenpapft. Diefer 
erihien 1063 mit einem Haufen Soldaten vor Rom, wurde jedoch bald von den: 
felben verlaffen und von Gencius, dem Sohne des Befehlshabers der Stadt, in 
die Engelsburg aufgenommen, Hier belagerten ihn die Anhänger A.'s zwei 
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fein, wenn er nicht mit Huͤlfe feines Beſchuͤtzers, dem er 300 Pfund Sitber 
verfprach, heimlich geflüchtet wäre. ; Nach und nad) befeftigte ſich A.’S Anfehen 
immer mehr und endlidy wurde er 1067 aud) von der Gegenpartei als rechtmäßi: 
ger Papft anerkannt. Was während feiner Regierung geſchah, ift mehr.auf die 
Rechnung feines Rathgebers und Führers Hildebrand, als auf die ſeinige zu ſetzen. 
3) X. III. vorher Gardinal Roland, Kanzler des röm. Reichs, beftieg den Stuhl, 
den er von 1159 bis 1181 befaß, unter harten Kämpfen. Zuerſt trat, von dem 
Kaifer Friedrich I. befonders begünftigt, der Cardinal Octavianus unter dem Na: 
men Victor IV. als Gegenpapft gegen ihn auf, wodurch ſich A. veranlaft fand, 
nach Frankreich zu gehen und von dort aus mit dem Kaijer zu unterhandeln. Mie: 
wohl nun zwar Victor im 3.1164 ftarb und X. von den Roͤmetn aus Frankreich 
zurücberufen wurde, fo erhielt diefer doch noch keine Ruhe, indem feine Gegner den 
Biihof Guido von Crema unter dem Namen Paſchalis III. zum Papfte wählten. 
Auch diefe Wahl beftätigte Friedrich, unternahm fogar im Zuli des J. 1167 einen 
Kriegszug nad) Rom, ließ fich dafelbft von Pafchalis Erönen, und nöthigte A., ſich 
nac) Benevent zuruͤckzuziehen. Eine anftedende Seudye zwang jedoch den Kaifer, 
mit feinem Deere Stalien im März 1168 fchnell zu verlaffen, und da auch Paichar 
lis in demfelben Jahre farb und der ermwählte dritte Gegenpapit, Galirtus III., 
viel Schwäche zeigte, fo hielt e8 Friedrich endlich für angemeffen, A. im 3. 1170 
Friedensvorfchläge thun zu laffen. Da aber der Papft völlige Unterwerfung des 
Kaiferd verlangte, unternahm Legterer im $. 1174 einen neuen Kriegszug nach 
Stalien, wurde aber in der Schlacht bei Lignano von den Kombarden gänzlich ge: 
fchlagen, und nun erft, im Juli des $. 1177, kam der Friede zu Stande, in wel: 
chem Friedrich A. ald rechtmäßigen Papft anerkannte und ſich vor ihm auf eine 
Weiſe demüthigte, wie man fie von dem muthigften und ftandhafteften Fürften ſei⸗ 
ner Zeit kaum hätte erwarten follen. Dem Galirtus (f. d.) wurde eine Abtei ver 
fprochen und X. hielt einen glänzenden Einzug in Rom. Unftreitig hat er das 
päpftliche Anfehen unter den fchwierigften Verhättniffen behauptet und nicht we: 
nig dazu beigetragen, daß fich die paͤpſtliche Macht immer mehr hob. Über feine 
Streitigkeiten mit dem Könige von England, Heinrich II., f. d. Art. Becket. 
4) A. IV., Rapnald Graf von Segna, war Gardinalbifchof von Oftia, als er 1254 
zum Papfte erwählt wurde und jenen Namen annahm; ein Mann von vielen gu: 
ten Eigenfchaften, aber nicht ſtark genug, fi) gegen Schmeicheleien und ſchlimme 
Eingebungen zu verwahren. Geſchlagen und verhöhnt von Manfred, Fuͤrſt 
von Zarento, welcher für den jungen König Konrad die Regierung Siciliens über: 
nommen hatte; unglüdlich in den Händeln der Guelfen und Gibellinen (f. diefe 
Artt.), in welche ſchon fein Vorgänger verwidelt gewefen war, ohne Anfehen in 
Deutichland und faft gänzlich) verachtet in Stalien, half es ihm zu nichts, daß er 
ſich Mühe gab, Königen und Fürfter die päpftliche Übermacht fühlen zu Laffen, 
an der Ausbreitung feiner Herrfchaft unter den Ungläubigen zu arbeiten, die Bet- 
telmönche zu begünftigen und die Keger zu verfolgen. Er ftarb im Mai des J. 
1261 zu Viterbo. 5) A. V. ein Grieche, war auf der Infel Kandia, dem alten 
Greta, in großer Armuth geboren, von einem italienifhen Sranciskaner unterrich- 
tet und dann in das dortige Klofter gebracht worden. Bon bier nad Italien, 
dann nad) Orford und zulegt nach Paris geſchickt bildete er fich zu einem gelehr: 
ten Manne aus, erlangte zuerft das Bischum Vicenza, dann das von Navarra 
und endlich im 3. 1402 das Erzbischum Mailand. Vom Papfte Innocenz VII. 
zum Gardinal erwählt, war er bereits 70 Jahre alt, als er Papft wurde. reis 
gebig bis zur Verſchwendung, gütig bis zur Ausjchweifung, nachgebend bis zur 
Schwäche, hatte er gleihmwohl den guten Gedanken, in jener bewegten Zeit, in 
welcher das Bedürfnig einer Reformation dringend gefühlt und lebhaft ausgefpros 
hen wurde, eine Kirchenverſammlung anzukuͤndigen, welche im J. 1412 gehal: 
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ten und auf welcher bie Kirche an Haupt und Gliedern reformirt werben follte. 
Er ſtarb jedoch ſchon 1410 zu Bologna nad) einem kurzen Kampfe mit zwei Ge: 
genpäpften, Gregor XII. und Benedict XIII. und zwar wie man behauptete, an 
Gift, welches ihm der Gardinal Balthafar von Coffa, der fein Nachfolger auf dem 
päpftlihen Stuhle ward, beigebradht hatte. 6) X. VI., vorher Rodrigo Borgia, 
war im 3.1431 zu Valenzia in Spanien geboren. Sein Vater hieß Lenzolio oder 
Lenzupli, hatte aber ald Gemahl einer Schwefter Calixtus III., die aus dem Haufe 
Borgia ftammte, diefen Namen mit Genehmigung des Papites angenommen 
und auf feine Nachkommen übergetragen. In den frühern Jahren feines Lebens 
trieb Rodrigo die Wiffenfchaften mit eben fo viel Erfolg als Eifer, trat jedoch bald 
in Kriegsdienite, lebte mit einer vornehmen Römerin, welche mit zwei Töchtern 
nach Spanien gekommen war, in unerlaubtem Umgange und zeugte nad) bem 
Tode derfelben mit einer ihrer Töchter, Roſa Vanozza, fünf Kinder, wußte aber 
diefe Verbindung fo geheim zu halten, daß, felbft als er auf Veranlaffung feines 
Oheims Calirtus nach Rom gegangen war und feine Geliebte mit ihren Kindern 
nach Venedig gebradht hatte, Niemand etwas davon erfuhr. Ja fogar nachdem 
er fie hatte nad Rom kommen laffen, galt er, ein vollendeter Heuchler, immer 
noch für einen der frömmften Prälaten, Obgleich fchon im J. 1456 zum Erz: 
biihof von Valencia und zum Gardinal erhoben, wurde er unter den beiden erften 
Nachfolgern feines Oheims eben nicht zu wichtigen Gefchäften gebraucht und ge: 
nos auch unter Innocentius VII. keine befondre Auszeichnung; würde aud) 
nad) dem Tode deijelben nicht zum Papfte erwaͤhlt worden fein, wenn er nicht die 
meilten Eardinäle durdy Beflehung auf feine Seite gebracht hätte. Sobald er 
im YAuguft des 3. 1492 den päpftlihen Thron beftiegen hatte, zeigte er ſich in 
feiner ganzen Schlechtigkeit. Beſonders verleitete ihn feine ausfchweifende Liebe 
zu feinen Kindern zu den größten Gräuelthaten, nur um diefe zu erheben und zu 
bereichern. Den älteften feiner Söhne, Johannes Borgia von Aragonia, erhob 
er zum Derzog von Gandia und Benevent; den zweiten, Gäfar Borgia, zum 
Gardinal, und als derfelbe nad) Niederlegung diefer Würde auf einer Gefandt: 
Ihaftsreife zu dem Könige von Frankreich von diefem zum Herzog von Balenti: 
nois ernannt worden war, übertrug er ihm aud) das Amt eines Gonfaloniere 
oder oberiten Befehlshabers (eigentl. Paniersträgers) der Kirche und machte ihn 
zugleich zum Herzog von Romagna. Ja es ift ziemlich erwiefen, daß er bamit 
umging, dieſen Sohn zum Kaifer von Stalien zu erheben. Mehrere Fürften, 
Gardinäle und andre Perfonen kamen auf fein Anftiften meuchelmörberiih um 
das Leben; denn mweil damals das Anfehen der Päpfte fehr gefunten war, fo fuchte 
er es auf alle Weife wieder zu heben, die Macht der italienifhen Fürften zu ſchwaͤ⸗ 
den, ihre Befisungen und Güter an ſich zu reißen und gegen feine Nachbarn, 
vorzüglich gegen Neapel und Frankreich, eine drohende Stellung anzunehmen. 
Die abſcheulichſten Mittel, wenn fie nur zum Zwede führten, wurden von ihm 
nicht verfhmäht. Manches Andre, was die Gefchichte von ihm noch erzählt und 
durch nicht zu bezmweifelnde Zeugniffe beglaubigt, Übergeht man gern und läßt es, 
als zu unnatürlich, in das Dunkel der Vergefjenheit verfinten. Ewige Schande 
bett feinen Namen. Sein Zod war feines Lebens würdig. Am 17. Aug. des J. 
1503 wollte X. zu Abend auf dem Weinberge des Gardinald Gorneto fpeifen. 
Sein Sohn, der Herzog von Valentinois (Cafar), der ſich dabei einfand, hatte, 
um den Garbinal bei diefer Gelegenheit aus dem Wege zu räumen, einige Slafchen 
vergifteten Wein vorber auf den Weinberg bringen laffen. Unvermuthet fam der 
Dapit, ehe nody die Speifen und Getränke aus dem Vaticaniſchen Palafte gefchickt 
worden waren, und da er beider großen Die zu trinken verlangte, gab ihm ein 
Diener, ohne es zu ahnen, von dem vergifteten Weine, von welchem aud) fein - 
Sohn trank, der eben dazu kam. Der Papft wurde fogleic) or und jtarb ſchon 
If x 
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am folgenden Tage. Der Herzog, ber ſchnell Gegengifte anwendete, rettete zwar 
fein Xeben, wurde aber auch lange Zeit frank und elend. Unbefchreiblich war die 
Freude des Volks über das Ende eines fo verhaften und haffenswürdigen Mannes. 
7) A. VII., Papft vom 3. 1655 bis 1667, hieß mit dem Vornamen Fabio und 
ftammte aus dem angefehenen Gefchlechte der Chigi, war früher Snquifitor auf 
Malta, dann Vicelegat von Ferrara und endlich päpftlicher Nuntius in Deutſch⸗ 
land. Als folder übernahm er es beiden Friedensunterhandlungen zu Münfter und 
Dsnabrüd, die Rechte des Papftes und der katholiſchen Kirche aufrecht zu erhals 
ten, zeigte babei eine große Gefdyiclichkeit, und erntete, wiewohl er feine Abficys 
ten nicht ganz erreichte, dennoch den Beifall der katholifchen Fürften und feines 
Herrn, der ihm die Gardinalswürde verlieh und ihn zu feinem Staatsfecretaic ers 
nannte. Nach dem Tode Innocentius X. zum Papfte gewaͤhlt, zeichnete ex fich 
anfänglich durch ſtrenge Sitten aus, zerftörte aber bald die gute Meinung, die 
man von ihm hatte, durch eine außerordentliche Prachtliebe. Am auffallendften 
zeigte er diefe, als die Königin Chriftine von Schweden (f. d. Art.), des großen 
Guſtav Adolph's Tochter, welche im 3. 1654, aber nur erft heimlich, zur roͤm. 
Kirche übergetreten war, im folgenden Fahre nad Rom fam, um ihr Glaubenss 
befenntniß öffentlich abzulegen. Die bei diefer Gelegenheit von A. veranftalteten 
Mahlzeiten, Bälle, Masteraden, Luftfpiele und Garouffels verurfadhten einen 
Aufwand von 400000 Sceudi oder rim. Thalern, woruͤber Chriftine felbft fpots 
tete. Das Bolt aber fagte Öffentlich, der Papft fei in großen Dingen Klein und in 
Kieinigkeiten groß. Noch mehr fank indeß fein Anfehen, als der von dem Bruder 
A.'s beleidigte, hochmüthige und ungeftüme Gefandte des Königs von Frankreich, 
Ludwig XIV., der Herzog von Erequi feinen Herrn zu einem Kriege gegen ihn aufs 
beste, in welchem der Papft gensthigt wurde, am 12. Febr. 1663 einen für ihn 
hoͤchſt ſchimpflichen Frieden einzugehen. Sonft war X. ein wiffenfchaftlich gebildes 
ter Mann, ein guter Latein, Dichter, Freund und Beſchuͤtzer der Gelehrten, und trug 
auch Vieles zur Verfchönerung Roms bei. 8) X. VIII., aus dem venetianifchen 
‘Haufe ber Dttoboni, ftieg 1689, in feinem neun und fiebenzigften Lebensjahre zur 
Wuͤrde eines Papftes empor, nachdem er vorher die Bischlimer Torcelli und 
Brescia inne gehabt hatte. Er trieb den Nepotismus (f. d. Art.) aufs hoͤchſte 
und foll in der Zeit feiner kaum anberthalbjährigen Regierung 1600000 Kronen 
aus der paͤpſtlichen Schatzkammer an feine Anverwandten verfchmwendet haben, 
ohne das zu rechnen, was er von vermögenden Perfonen und von foldyen, die fich 
um irgend etwas bei ihm bewarben, erpreft hat. Ein früher mit Frankreich uns 
terhaltener Streit über die Quartierfreiheit der franz. Gefandten in Rom wurde 
von ihm gütlich beigelegt. Gegen die Janfeniften und Sefuiten (f. diefe Artt.) 
zeigte er fich ernft und unparteiifch; auch kaufte er die Bibliothek der Königin Chris 
jtine von Schweden für den Vatican. Er ftarb im $. 1691 in einem Alter von 
81 Jahten. 60. 
Alerander Newskoi (Newsky), geb. 1218, ein gefeierter Großfürft und 
Kriegsheld Rußlands, Sohn des Herzogs Zaroslam, wies die Rußland bes 
flürmenden Mogolen fiegreich zuräd, und erfocht (1241) über die Schweden, 
welche fid mit den Dänen und ben deutfchen Rittern vereinigt hatten, einen 
entſcheidenden Sieg an der Newa, woher er den Namen Newskoi erhielt. Dies 
fer Sieg und ein anderer, welchen er über die Schwerdtritter erfocht, verherrlichte 
ihn im Munde des Volks, welches ihn zum Heiligen ethob, und veranlafte fpäs 
ter Peter den Großen, einen Orden zu ftiften, welcher den Namen Alerander 
Mervskoi: Orden oder Ritterorden vom rothen Bande erhielt, und 1725 zuevft 
von Katharina I. ausgetheilt wurde. Nur General=Lieutenants oder Perfonen, 
‚ die mit diefen in gleihen Range ftehen, können diefen Orden erhalten. Das 
Kloſtet Alexander Newsky zu Petersburg wurde ebenfalls von Peter dem Großen 
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1712 zum Andenken an diefen Helden erbaut, und neuerlich ift mit demſelben eine 
Lehranftalt unter dem Zitel: „Alerander Nemskoi: Akademie” verbunden 
worden, 22 
Alerander von Aales, einerberberühmteften Scholaſtiker im XIII. Jahrh. 
Er ward in Klofter Hales in der Landſchaft Gloucefterfhire in England erzogen, 
ftudirte in Paris, lehrte bier f[holaftifhe Philofophie und Theologie und das 
päpftliche Recht, trat fpäter in den Francisfanerorden und ward in ihm der erfte 
Doctor der Theologie. Nachfolger Peter’s des Lombarden, ſchrieb er (auf Be: 
fehl des Papſtes Innocentius IV.) ein weitlaͤuftiges Werk uͤber deſſen Sentenzen 
(Summa universae Theologiae. Venetiis 1576. Voll. IV.), welches ihn als 
Gelehrten und fcharffinnigen Denker weltberühmt machte, fo daß er den Beina— 
men des unübermwindlichen Lehrers (Doctor irrefragabilis) erhielt. Man hätt 
ihn für den erften Erklärer der Sentenzen Peter’8 des Lombarden; doc, gebührt 
Diefe Ehre wohl vielmehr dem Peter von Poitierd, deffen Buch nur handfchrift: 
lidy nody vorhanden if. A.'s übrige Bücher, wie Erklärungen der heil. Schrift 
und Gommentare über einzelne Schriften des Ariftoteles, find von geringem 
Werthe. Erftarb 1245 zu Paris. * 
Alerander I., Pawlowitſch, Kalfer und Selbftherefcher aller Reußen, be: 
flieg nad) dem Tode feines Vaters, Paul's J., am 24. März 1801 den Kaifer: 
thron und wurde am 27. Sept. (a. St.)d. J. zu Moskau gekrönt. Er war am 
23. Decbr. 1777 geboren, der ältefte Sohn Paul's I. (Petrowitſch) und deffen 
zweiter Gemahlin, Maria Feodoromna, einer Tochter Herzog Eugen’s von Wuͤr⸗ 


temberg. Nicht ohne Bedeutung ward ihm von feiner Großmutter, der geift: , ' 


vollen Katharina II., der Name Alerander beigelegt, welche ſich auch forgfam 
ber Erzichung des Enkels annahm und darauf bedacht war, dem Water hierbei 
feinen Einfluß zu geftatten. Der von ihr geprüfte und dem Oberhofmeifter, 
Graf Nicolaus Softitom, übergebene Erziehungsplan enthielt die allerdings 
fonderbare Vorſchrift: den Großfürften keine Poefie noh Muſik zu lehren, 
die ihn an der Erfüllung feiner Regentenpflichten hindern könnten. Seine 
dankbare Liebe dafür fprach fih auch unverkennbar in feinen erften Ukafen 
aus. Naͤchſt dem Grafen Soltitom ward die Erziehung einem Genfer Gelehrten, 
La Harpe, anvertraut, der den natürlichen Keim des Edlen und Schönen in dem 
jungen %. zu entwideln verftand, und die glückliche Mitte zwifchen franzöfifcher 
Gewandtheit und deutſchem Ernft zu treffen mußte; außerdem unterrichtete ihn 
der berühmte Naturforfcher Pallas einige Zeit in der Botanik und der Profeffor 
Kraft in der Erperimentalphpfit. Seine glüdlichen Anlagen, feine natürliche 
Sanftmuth und angeborne Mäßigkeit in jeder Hinficht berechtigte zu den großen 
Hoffnungen. So erwarb er fih ſchon frühzeitig die allgemeine Zuneigung des 
Hofes, des Kriegsheeres und des gemeinen Volks. In feinem 16. Lebensjahre 
(9. Oct. 1793) wurde er mit der Prinzeffin Marie Louife Augufte, des Erbprin: 
zen Karl Ludwig’s von Baden dritter Zochter vermählt, welche, nachdem fie das 
Bekenntniß der griechifchen Kirdye abgelegt hatte, ben Namen Elifabeth Alexiewna 
erhielt. Unmittelbar nad) der Thronbefteigung Paul's I. (1796) ernannte ihn 
diefer zum Oberften des erften Garderegiments und zum Kriegsgouverneur der 
Refidenzftadt St. Petersburg. Nach feines Vaters Tode (44 März 1801) ſtütz⸗ 
ten fidy alle Hoffnungen des ruffifhen Volks, wie des Auslands, auf A. 
Dieß fprach der unfterbliche Kiopftod in einer Ode „an die Humanität’ aus. 


A.'s denfwürdige Regierungsgefchichte hat man in drei Perioden eingetheilt: in 


die friedliche von 1801 — 1805, in welcher U. damit beſchaͤftigt war, die 
Entwürfe feiner beiden Vorgänger in der Regierung durchzufuͤhren; in die Erie: 
gerifche bis 1814, während welcher er an der Spige feiner tapfern Armeen in 
mehreren Kriegen auftrat, und in die politifche, in der A. hauptfächlid) dar: 
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auf hinarbeitete, fein Rußland von jeder gefährlichen Nebenbuhlerſchaft zu be- 
freien. Gleich nach feiner Thronbefteigung kündigte er feinen Unterthanen an, 
„daß er nad) ben Gefegen und nad) dem Herzen feiner in Gott ruhenden glorreis 
chen Großmutter, der großen Frau und Kaiferin Katharina der Großen, den 
Thron beftiegen, wobei e8 ihm zunaͤchſt um den Frieden von Außen zu thun war, 
Den erften Eilboten entfandte er mit eigenhändigem Schreiben, worin er feine 
Thronbefteigung meldete, nach London und Paris; denn Rußland führte da: 
mals mit England Krieg, ohne mit Frankreich Frieden gefhloffen zu haben. Dief 
hatte den erwünfchten Erfolg und ſchon im Juni wurden neue Seefahrtstractaten 
zwiſchen Rußland und England abgefhloffen. Im Det. 1801 kam aud) mit 
Frankreichs erftem Gonful der Friede zu Stande. Daneben verwendete fih 4. 
bei Bonaparte für mehrere Fürften Deutſchlands und Staliens, um zwifchen 
diefen Tractaten zu jtiften, aber obwohl er (1804) durch feinen Gefandten in 
Paris an die Vollziehung derfelben erinnert hatte, fo erhielt er doch nur auswei— 
ende Antworten von franzöfifcher Seite und 1805 einen von Napoleon ent= 
worfenen Berftüdelungsplan-des ottomanifchen Reichs vorgelegt, »A., Feind 
folcher Vergrößerungen feines Reiche, wies auf das Edelmüthigfte diefen Antrag 
von ſich und rettete die Pforte. Einen ähnlichen Antrag des bekannten Pafcha 
Oglu wies A. zurüd. Erwuͤnſcht aber kam ihm die Einladung Napoleon’s zu 
einem Fürftencongreß (27. Sept. 14. Det. 1808), unter dem wichtigen Vor: 
geben: mit ihm über einen dauerhaften Weltfrieden zu berathen. — Kaifer X. 
regierte in allen Perioden gerecht und human, Es war ihm Grundfaß: daß das 
Geſetz über ihn, er nur der oberfte Vollzieher und Bewacher deffelben fei, und 
daß die höchite Gewalt immer nur eine gefegmäßige fein könne. Alle Petitionen, 
die an die Willkuͤhr gerichtet waren, wies erab. Auf ein dergleichen Gefuch ant: 
wortete er: „Höher zu fein als das Gefeg, wenn ic) das auch Eönnte, ich würde 
es nicht einmal wollen; denn ich erkenne auf der ganzen Welt Eeine Gewalt für 
rechtmäßig, die nicht aus dem Gefege herfließt.“ Er gab defhalb viele zweckmaͤ⸗ 
ßige Geſetze; auch errichtete er eine Rechtsſchule. — Er war während feiner gan 
zen Regierung unermübet thätig, fowohl durch unmittelbaren Briefwechfel, als 
durch perfönliche Oberauffiht. Wie Numa Pompilius durch weife Gefege dem 
römifchen Staate Seftigkeit gab; wie Titus in dem Güde feiner Unterthanen fein 
eignes zu finden bemüht war, fo auch Alerander I, In feiner Megierung ftan: 
den ihm bie drei hHöchften Gollegien, der dirigirende Senat (mit dem er 1802 eine 
Umformung vorgenommen hatte), über die Gerechtigkeit, die heilige Synode 
über die Religion, der geheime Staatsrath und feine Staatsminifter über wich: 
tige Angelegenheiten mit dem Auslande, zur Seite. Die fpecielle Verwaltung 
hatte er in 8 Abtheilungen getheilt, von denen jede ein eignes Minifterium bilde: 
te. Zur Beförderung der allgemeinen Gerechtigkeitspflege ſetzte er die ſchon unter 
ber Kaiferin Katharina errichtete Gefegcommilfion in neue Thätigkeit, und erffürte, 
ba$ er feinen Völkern beftimmte Gefege und der Juſtiz regelmäßige Schritte, nad) 
den Ideen ber für die Menfchheit wohlchätig wahren Aufklärung, vorgefchrieben 
haben wollte. Won feinem Regierungsanttritte ab herrfchte in den neuern Civil 
und Griminalverordnungen ein philofophifher milder und menſchlicher Geift. 
Die Folter ſchaffte A., „weil fie die Menfchheit ſchaͤnde,“ ab und Verbredyen ließ 
er nad) Mafgabe der Schwere und des Standes mit Keibesftrafen, Geld, Erſatz, 
Kirhenbuße, Gefangenfchaft, Verweiſung und Bergwerksarbeit beftrafen. Er 
führte den Grundfag ein: daß in peinlichen Sachen Einftimmigkeit der Nichter 
zur Zodesftrafe erforderlich fei. Das Vermögen der peinlich Beftraften fiel nicht 
mehr an die Krone, fondern den rechtmäßigen Erben zu, welches Vorrecht zuvor 
nur der Adel genoffen hatte. Er feste auch eine Commiffion zur Unterfuhung 
bereitö beendigter Criminalſachen nieder, welche von Zeit zu Zeit Bericht erftatten 
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mußte, benen zufolge auf Befehl bes Kaifers der dirigirende Senat einer großen 
Anzahl von Perfonen Freiheit, Zurücdberufung aus der Verbannung, Mic: 
dereinfegung in ihre vorigen Nechte und andere Vergütungen ertheilte. — Wiſ- 
fenfchaftliche Eultur begann in Rußland zwar fchon unter Peter dem Großen 
und wurde von ben folgenden Regenten gepflegt, unter X. aber machte fie Nie: 
fenfortichritte. Schon als Großfürft munterte ee die ruffifchen Gelehrten, bie 
durch wiffenfchaftliche Werke in ihrer Mutterſprache die Aufklaͤrung zu befördern 
fuchten, mit wahrhaft fürftlicher Freigebigkeit auf. A.'s erfter Schritt, um bie ei: 
gentliche Nationalbildung zu befördern, war die Errichtung eines Minifteriums 
für Volksaufklaͤrung und der Oberfchuldirection, die unmittelbar unter jenem 
ftand. Außer den 3 Univerfitäten, Moskau, Wilna und Dorpat, begründete 
er noch die zu St. Petersburg, Kafan und Charkow; außerdem erhielt (1803) 
jedes Kirchipiel eine Schule, jede Kreisftadt eine Kreisfchule und jede Gouverne: 
mentöftadt ein Gymnaſium. Zu gleicher Zeit führte er die Lancafterfche Lehr— 
methode ein. Für Verbreitung der Bibel in ganz Rußland hat X. mit-Hülfe 
der Bibelgeſellſchaft mehr gethan, als irgend ein anderer Fuͤrſt. Außerdem 

verdanken andere milde Stiftungen %. ihr Dafein. Die Cenfur aller im 
Reiche gedrudten Bücher ging von den Polizeibehörben auf die Univerfitäten 
über; er geftattete Privatdrudereien, worin eine große Menge Werke auf Koften 
der Krone gedrudt wurden. Er wies große Summen zum Ankauf wiffenfchaft: 
liher Sammlungen an, 3. B. für Loder's anatomiſche Präparatenfammlung, ' 
für das Forfterfhe Mineralienkabinet, das Naturalienz und Münzkabinet der 
Fürstin Jablonowska, die Bibliothek des Directors Ochs. 1818 berief er 
zwei Drientaliften (Demange und Charmoy) aus Paris nad Petersburg zur 
Beförderung ber arabifhen, armenifchen, türkifchen und perfiihen Sprache. 
Insbeſondere hatten ſich talentvolle junge Männer feiner Unterftügung zu er: 
freuen, die er im Auslande reifen ließ, um ſich mit Kenntniffen zu bereichern. 
Bon der Wahrheit des Grundfages überzeugt, daß der Wohlitand des Neiches 
überhaupt vorzüglih auch von Berbefferung des Aderbaues abhänge, wandte 
fich die Sorgfalt des Kaifers insbefondere auf diefen Gegenftand. Es war ihm 
nicht entgangen, daß fich derfelbe in einem zerrütteten Zuftande befand, aber der 
Gultuszuftand der Bewohner aller Provinzert ließ eine durcchgreifende und auf 
Alles ſich erftredende Maßregel nicht zu. Daher erfhien am 6. Juni 1816 ein 
Ukas, durch welchen verfuchsweife die Leibeigenfchaft der Bauern in Efthland 
aufgehoben wurde, das edelfte und fchönfte Geſchenk, was je eine Glaffe von 
Staatsbürgern aus den Händen ihres Fürften erhielt; daffelbe gefchah 1817 
aud in Kurland und. Finnfand. Zur Belebung des Handels und der Manu—⸗ 
fatturen ließ er Kanäle theils beendigen, theils fortfegen, und insbefondere um 
in einen nähern Handelsverkehr mit .China und Japan zu kommen, Reifen um 
die Erde unternehmen, die erfte mit zwei Schiffen unter dem Gapitain=Lieutes 
nant von Krufenftern und Liſicnesky in den 3. 1804 — 1806, wobei nicht Ein 
Mann verloren ging. Er führte ein zweckmaͤßigeres Zollſyſtem ein, verbefferte 
den Muͤnzfuß, ftiftete 1817 die Reichscommerzbank, ließ 1817. eine Gefandt: 
ſchaft nach Perfien und Cochinchina abgehen u. |. w. Unter ihm wurden Thier⸗ 
arzneifchulen in St. Petersburg, Moskau und Lublin gegründet. Die feigende 
Bevölkerung Rußlands hatte [hon frühere Regenten bewogen, einen wichtigen 
Theil der Staatsverwaltung, das Forftweien näher zu beachten ; auch %. fah die 
ungeregelte Benugung der Forſten und gab 1802 ein Forftreglement. — In 
d..%. hatte fich der Regent von Perfien, Baba Chan, das Schugrecht über 
Georgien und Migrelien angemaßt, auch alle in feinem Reiche ſich aufhaltenden 
Ruffen vertrieben. Diefe Beleidigung zu rächen, ließ U. eine Armee von Aftra: 
chan durch Derbend nady Ghilan marſchiren, die nach einigen friegerifchen Vor⸗ 
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fällen ben ohnmädhtigen Chan bald feine Schwäche fühlen ließ. Am Schluffe 
des 3. 1802 fegte U. die vertriebene Gzarin von Irtinskaya, welche durch Auf: 
uhr vertrieben, in St. Petersburg feine Unterffügung nicht umfonft angefleht 
hatte, nebft ihrem Sohne wieder ein. — Auf einer Reife nah Memel 1802 
"gab X. I. feltene Beweife von Herablaffung, wodurch er überhaupt die Nation 
unwiderftehlich an fich Eettete. In Memel ſelbſt traf er mit dem König Friedrich 
Wilhelm IH. zufammen und ſchloß mit ihm ein Sreundfhaftsbündniß feltener 
Art, welches ungeftört bis zum Tode des Kaifers dauerte und nachher auf ganz 
Europa von fo entſchiedenem Einfluffe war. Im J. 1804 verfinfterte fi) Rufe 
lands politifcher Himmel. Den Gewaltfchritten, die Frankreichs Dictator that, 
trat der friedliebende Kaifer A. entgegen. Nach mehrern zwiichen beiden Höfen - 
gemwechfelten Noten rief A. nody in diefem Jahre feinen Botfchafter von Paris 
ab und obgleich für jegt fein Krieg zu befürchten war, fo traf er doch Anftalten 
zur Gegenwehr. Sm 3. 1805 wurde die Fehde zwiſchen Frankreich und Ruß: 
land ausgefprochen und X. ſchloß am 11. Aprit d. 3. mit England ein Buͤndniß, 
dem auh Schweden und ſtreich beitraten,, fo wie fid) am 25. Oct. Preußen mit 
Rußland inniger vereinte. X. fuchte nur das zu erringen, worüber er mit Nas 
poleon im legten Frieden uͤbereingekommen war. Die Schlacht bei Ulm (17. Det.) 
und Aufterlig (2. Dec.) unter den Yugen A.'s, fiel für die Franzoſen günftig aus, 
und nachdem zwifchen dem Kaifer von Öſtreich und Napoleon ohne Zuftimmung 
A.'s ein Waffenftillftand abgefhloffen worden war, hätte er vergeblich feine 
Truppen aufgeopfert und zog ſich daher in feine Staaten zurüd. In legterer 
Schlacht war er flets auf den bedrohetften Punkten. Bon den Seinigen darauf 
aufmerkfam gemacht, -erwiederte er: „ein Kaifer von Rußland fürchtet den Tod 
nicht.” Während er raſtlos die Blüthe des Reichs zu erhöhen ſtrebte, rüftete er 
fid) zu einem neuen Feldzuge und machte feinen Unterthanen die Urfachen des 
erneuten Krieges durch ein Manifeft vom 16. Novbr. 1806 befannt. Zu gleis 
cher Zeit ließ er eine beträchtliche Armee über den Dnieſter gegen die Pforte ans 
' rüden, dieam 19. Juni 1807 bei Lemnos faft die ganze türkifche Flotte ver: 
nichtete. Nachdem der Feldzug gegen Napoleon in Oftpreußen durch die Gefechte 
bei Heilsberg (10. Juni 1807) eröffnet und durch die Schlacht bei Friedland 
(14. d. DM.) beendigt worden war, fam A. mit Napoleon am 25. Juni auf dem 
Niemen zufammen, der Friede zu Tilſit folgte am 8. Juli 1807... So unerwar: 
tet ſchnell auch U. den Frieden ſchloß, ja feldft eine Provinz (Bialyſtock) feines 
Bundesgenoffen annahm, fo fiel doch defhalb kein Zadel aufihn. Es war nicht 
Schwäche, vielmehr Anerkenntniß der nicht zu verkennenden Eigenschaften Na: 
poleon’s, die X. auf deffen Seite 309, aud) glaubte er mit diefem das Glüd Euro: 
pa's ſchaffen zu können, deßhalb fuchteer in Erfurt vorzüglih England zum Fries 
den zu bewegen. In diefem Sinne verfuhr er auch 1809 feindlich gegen Oftreich. 
Allein als er in der Folge wohl fah, da Napoleon ihm Gefege dictiren wollte, 
Gemaltfchritte that, die fich mit feiner friedliebenden Politik nicht vertrugen, bes 
bauptete er entichloffen feine Würde und Selbſtſtaͤndigkeit. — Daneben vergaß 
er nie das Wohl feines Reiches zu erhöhen. Er verwandte große Summen auf 
Erbauung und VBerfhönerung der Kirchen und anderer Prachtgebaude; und be: 
förderte den Wohlſtand und die Zufriedenheit feiner Unterthanen durch Erleichtes 
zung und weife Vertheilung der bürgerlichen Abgaben. Die ſchwierigſte Aufgabe 
war und blieb (in der neuften Zeit ift fie jedoch gelöft) für Kaifer A. die Abfafjung 
eines Geſetzbuchs. Die 1804 deßhalb errichtete Gefegcommiffion entfprad) feinen 
Erwartungen nidyt und erft 1810 hatte das im Jahre zuvor niedergefegte Con— 
feil den erften Theil des Givilgefegbuches beendigt. Der Zilfiter Friede war für 
Rußland von Wichtigkeit, er bahnte U. den Weg zur Eroberung Finnlands 
(1809), der Donaumündungen (1812) und ließ ihm etwaige Unvolllommenheiten 
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im Mititairroefen nicht unbemerkt, in Folge deffen einige Waffengattungen in 
dem Befreiungskriege auf einer feltenen Stufe der Vollkommenheit gefehen wur: 
den. Daß er auch wohlberechnet ſelbſtthaͤtig, menfchenfreundtid, Eraftvoll in 
alle Getriebe der Staatsverwaltung eingriff, waren die Gründe, marum ihm die 
Mation fo treu anhing. Dieß erfuhr er in der Zeit der Bedraͤngniß. In diefer 
hat es ſich auch bewährt, daß er würdig fei, bie a zu beherrſchen, die Nas 
poleon bei Aufterlig die Worte abnöthigten: „die Ruſſen find lebendige Boll: 
werke, die man nieberreifen muß.” — Der heimlidy genährte Kriegsfunten 
in bee Zürkei, die Umfhaffung Polens in eine Militairmacht, die Berfamms 
lung mehrerer bedeutenden Zruppencorps an ber Grenze Preußens ıc. waren 
. dem Kaifer A. ſchon längjt kein Geheimniß mehr; endlidy betrachtete Napoleon 
die Proteftation A.'s gegen die Vertreibung des Herzogs von Didenburg aus 
feinen Staaten als eine Ausforderung zum Kriege. X. war es zu Abo im 
Auguft 1812 gelungen, fih mit Schweden zu verbinden, nachdem er mit der. 
Pforte am 23. Mai d. 3. den Frieden abgefcloffen hatte. Nochmals machte 
A. einen Verſuch zur Sühne in Dresden, kehrte aber (28. Mai) unverrichteter 
Sache zurüd. In diefem Kriege offenbart ſich nicht nur die hohe Mäfigung 
feines Charakters, fondern aud) jener fromme Sinn, wie er ſich in allen feinen 
Staatsfchriften auszeichnet, 3. B. in der Erklärung vom 48. Febr. 1813 an 
die Völker Europa’s, in dena Aufrufe an die Deutſchen aus Kalifh im März 
1813, fo wie feine Feftigkeit, die fid) in den Worten ausſprach: „Ich lege die 
Waffen nicht nieder, fo lange ein feindlicher Streiter in meinem Kaiferreiche fic) 
befindet.” Dadurd wurden alle Berehnungen Napoleon’s in Moskau verei: 
tet. Am 12. Suni 1812 ging die gefammte Heeresmacht des Feindes über den 
Niemen. Eine Proclamation A.'s beruhigte das über die Einnahme Moskau's 
erſchtockene Volk nit nur, fondern entflammte es nur noch mehr zu deſto hart: 
nädigerer Gegenwehr, und am 14. Novbr. trieb es den Reft des Feindes uͤber die 
Berezina. X. hatte fein Reid) gerettet. Aber nod große Thaten blieben ihm zu 
thun übrig, der Retter von Deutſchland, ja der Europa's mußte er werden. Er 
fuchte an der Spitze feines fiegreihen Heeres die deutfchen Fürften und Völker 
um ſich zu verfammeln, um die Keffeln des Rheinbundes zu fprengen. Seine 
Stimme drang duch. Am 1. März 1813 ſchloß fid) an ihn der König von 
Preußen foͤrmlich an. In diefem europäifhen Befreiungskriege ſetzte er fich 
mandyerlei Gefahr aus, um den Muth der vereinigten Deere anzuflammen. 
Nach der blutigen Schlacht bei Baugen (20. und 21. Mai) fah er an Oftreich 
(11. Aug.) einen neuen Bundesgenofien. A.'s Perſoͤnlichkeit wirkte auch ohne 
Zweifel auf den Krieg in Frankreich ein. Durch feine offenherzige und freimü: 
thige Sprache gewann er das Zutrauen der Sranzofen, und man foll ſich insge— 
beim von Paris aus an ihn gewandt haben, wo er das Verfprechen gab, die 
Dauptjtadt Frankreichs nicht feindfelig behandeln zu wollen. Die Großmuth, 
mit der A. aud) Paris und die Sranzofen behandelte, die Mannszucht unter ſei⸗ 
nen Zruppen und die Zuficherungen, weldye er dem franzöfifchen Senate 
2. April 1814) ertheilte, machten ihn zum Gegenftande allgemeiner Verehrung. 

ben fo großmüthig behandelte er den abgefegten Kaiſer; er achtete in ihm, ohne 
Ruͤckſicht auf Geburt, die Würde des Monarchen. Nah Abſchluß bes Parifer 
Friedens (30. Mai 1814) ging A., im Intereffe Europa’s und um feine Wiß- 
begierde zu befriedigen, nad) England. Am 15. Juni wurde er mit dem Könige 
von Preußen zu Drford zum Doctor der Rechte creitt. Den 25. Juli traf er 
wieder in St. Petersburg ein. Der Aufenthalt dafelbft war indeß nur von 
kurzer Dauer, der Fürftencongreß rief ihn nad Wien, Dafelbft ließ er auch) 
von einigen Polen und feinen Staatsmännern die polniſche Conftitution ent: 
werfen. Die Verhandlungen waren nody nicht beendigt, ald Mapoleon von 
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der Inſel Elba den 20. März 1815 in den Tuilerien erfchten. Zum zweiten Male 
fam A. nad) Paris, um Frankreich mit bewaffneter Hand zu zwingen, Euro: 
pa's Ruhe nicht wieder zu fören. Er ftiftete hier den chriſtlichen Bund (f. den 
Art. Heilige Allianz) mit dem Könige von Preußen und dem Kaifer von Öftreih, : 
Paris den 26. Sept. 1815. Auf feiner Ruͤckreiſe befuchte der fiegreiche Kaifer 
A. Warfhau, wo er die legte Hand an die neue polnische Gonftitution [egte, und 
fie am 27. Nov. unterzeichnete. — Bei allem religiöfen Sinn des Kaifers A. 
haßte derfelbe doc) die gefährlichen Umtriebe eines geiftlichen Inftituts, das er, 
ob e8 gleich in andern Staaten die Aufhebung ſchon erfahren, bisher in Rußland 
geduldet hatte. Durch einen Ukas vom 1. Januar 1816 wurden alle Glieder des 
Sefuiterordeng aufimmer aus den beiden Hauptftädten Ruflandsverbannt. Übri: 
gens duldete er alle religiöfe Parteien, dieß erfuhren aud) die Duchoborzen. — 
Durch eine andere Verordnung vom 25. März ficherte er den zum Chriftenthume 
übergegangenen Debräern große Vortheile, unter andern WOjährige Abgabenfrei: 
heit zu. - Emfig bemüht, die Spuren des Krieges zu verwifchen, langte er am 
27. Aug. zu Moskau an, um ſich von dem, was in der eingeäfcherten Stadt bes 
reits gefchehen oder noch zu thun fei, zu Überzeugen; dann gab er Verfügungen 
über Zoll und Handel. So wurde Odeſſa am 7. Febr. 1817 für einen Freihafen 
erklärt; den glüdlichen Zuftand, den er Rußland gegeben hatte, gedachte er auch 
in Polen vorzubereiten; zu diefem Zwede reifte er von Moskau nad) Warfchau 
(13. März 1818). Am 7. Sept. d. J. begab fih A. über Berlin, Weimar 
und Stuttgart nad) Aachen auf eine fchon längft angekündigte Fürftenverfamm: 
lung. Um die einzelnen Theile feines weitläuftigen Reiches näher kennen zu lers 
nen, unternahm %. faft jedes Jahr einige Reifen; aud im Det. 1819 zum 
Monardyencongreß zu Zroppau und Laibach. — Glüdlidy wurden die Streitig— 
keiten zwifchen Rußland und der Pforte beigelegt. Nie hat der Kaifer ein groͤ— 
ßeres Opfer gebracht als hier, wo ihn Religion und Politik zum Kampfe gegen 
den alten Erbfeind aufforderten, und benahm dadurch allen Gabinetten die Furcht 
vor der Vergrößerung feiner Grenzen bis and Mittelmeer. Der feste Monat 
feines Lebens fand ihn noch auf einer Reife in die füdlichen Provinzen feines 
Reihe. Am 17. Novbr. aus der Krimm nad Taganrog, no fich die Kaiferin 
Eliſabeth aufhielt, trank zurüdgefommen, ereitte ihn der Tod am 1. Dec. Vor: 
mittags in den Armen feiner Gemahlin. — Unter Kaifer A.'s J. Regierung haben 
fi) die Grenzen Rußlands durch Befjarabten, Schirwan, Warfhau, Finnland 
und Grufien und die Volksmenge, meiftens in Europa, von 38 bis auf 49 
Mill. vermehrt. ®, 
Alerandersbad, ein bei dem Dorfe Sichersreuth im baierfhen Obermains 
Ereife gelegener Sauerbrunnen. Die Quelle wurde 1734 entdeckt und durch den 
Markgrafen Friedrich im 3. 1751 miteinem Brunnenhaufeverfehen. Im J. 1782 
erhielt fie Durch den Markgrafen Alerander eine fleinere Einfaffung und ein neues 
großes Brunnenhaus; auch machte ſich Lesterer durch mandyerlei verfhönernde 
Anlagen fehr verdient. Das Waſſer diefer Quelle, welches ſich als fehr heilfam 
bewährt hat, wird größtentheils zum Zrinken, wenig zum Baden benußt; auch 
wird esin Krügen verfendet. Die romantifche Gegend, die eine kleine Stunde 
entfernte Stadt Wunfiedel, und mehrere [höne Punkte des Fichtelgebirges ma: 
en den Aufenthalt in dieſem Bade fehr angenehm. 8. 
Alerandria, eine in Unterägppten einft blühende, während der glänzenbdften 
Eroberungen im 3. 331 v. Chr. Geb. unter den Augen Alerander’$ des Großen 
vom Baumeifter Dinodhares aufgebaute Stadt (310 14’ 20” X). Sie war 
der größte Dandelsplag auf einer Landzunge zwiſchen dem mittelländ. Meere 
und dem Sce Mareotis und viele Jahrhunderte hindurch dev Pflegeort der Wif: 
fenfhaften und Künfte, zählte bei einem Umfange von 2 deutfchen Meil. 300000 


Alexandriniſche Schule 0251 


Einw., hatte 2 Häfen, einen im Often, den andern im Meften, auf der äufier: 
ften öftlihen Landfpige einen 360 $. hohen marmornen Leuchtthurm oder. Pha= 
rus, der vom Baumeifter Softratus aus Knidos erbaut war und feinen keit: 
fhein 300 Stadien weit warf. Ferner waren dafelbft die bewundernswürdigften 
Monumente, Tempel, Mufeen, 2 Bibliotheten, eine von 200000, die andere 
von 400000 Bänden (2), ein großer Circus, ein Gymnaſium, ein Amphi: 
theater und andere Prachtgebaͤude und unzählige Statuen vorhanden. Im J. 
651 n. Chr. ©. war fie noch fo blühend, daf der Feldherr Amru nad) einer 
vierzgehnmonatlihen Belagerung, einem 30000 M. ſtarken Verluſte und der 
endlichen Einnahme, über die Pracht, Größe und den Reichthum erftaunte und 
in feinem Schreiben an den Chalifen Omar fagte: „Es find hier 40000 Paräfte, 
4000 öffentliche Bäder, 12000 Ötverfäufe, 40000 zinsbare Juden, 400 
Scaufpieler c. — Heutzutage fteht zwifchen unüberfehbaren Truͤmmern und 
Ruinen diefer einft fo blühenden Stadt, aber nur auf der Landzunge, das von den 
Tuͤrken neuerbaute Alerandrien, welches einem Marktfleden aͤhnlich ift, kaum 
von 15 — 20000 Menſchen bewohnt wird, und im XIII. Jahrh. eine neue 
von den Sarazenen erbaute Mauer erhielt, die an vielen Stellen auf 40 5. Höhe 
ma$ und 100 gewoͤlbte, meijt ſchon wieder verfallene Xhürme hat. Die Straßen 
find fchlecht und ungepflaftert, die meiften Häufer gleichen den Hütten und lehnen 
ſich, öfters aus Stroh und Lehm zufammengeffebt, an Überrefte von Granit: 
fäulen. Ein ſchlechtes, an die Stelle des alten Pharus erbautes neues Fort, meh: 
tere Privatbafars, einige halbverfallene Mofcheen, 3. B. Septanta, ober die 
taufendfäulige Mofchee und ein neuer Leuchtthurm f[hmüden nur nothdürftig 
das Ganze. Bel allen diefen Hütten und Gebäuden find von den Barbaren die 
fchönften ägnptifchen Denkmale als Mauerfteine oder zu Thürfchwellen und Si: 
gen, und die prächtigften Knäufe zu Grundfteinen und die Grundfteine zu Knaͤu— 
fen verwandelt, und die verfchiedenartigften und herrlichften marmornen Säulen 
find ſchon wieder fammt den neuen Mauern zerbrochen oder ganz umgeftürzt. 
Ehrwuͤrdig und für fich beftehend, gleichſam der Gewalt der Frevler trogend, fteht 
aber noch in der Nähe des oͤſtlichen Hafens, nicht weit von den Ruinen des alten 
ägnptifchen Königspalaftes, der aus rofenrothem Granit gefertigte Obelisk oder 
die Nadel der Cleopatra, der, fo wie der andere 25 Schritt davon im 
Sande liegende, auf allen + Seiten mit Hierogipphen geſchmuͤckt ift, 63 5. in 
feiner Höhe, 4 5. an jeder Seite feiner Bafis, und ungefähr 4 F. an der Spige 
in feiner Stärke hält. Diefem Obelist gegenüber auf der öftlichen Seite der 
Stadt erhebt fidy ein anderes eben fo prächtiges Denkmal des Alterthums, das 
man die Säule des Pompejus nennt. Sie ift von thebanifhem Marmor gefer: 
tigt, befteht aus einem Fußgeftelle, dem 63%. 11 3. hohen, unten 75.33. 
ftarfen, mit einer alten Infchrift verfehenen Schafte und dem 35. #3. hohen 
Eorinchifchen Kapitäle. Am Fuße diefer Säule hatte Napoleon fein Hauptquar: 
tier aufgeſchlagen und befehligte die Erfteigung und Einnahme von Alerandrien, 
lieg auch jodann daſelbſt die als Opfer des Muthes gefallenen Krieger beerdigen 
und ihre Namen in die Säule eingraben. 44, 
Alerandrinifhe Schule, deren Mitglieder Alerandriner genannt 


x 


werden, heißt die Gefammtheit der Gelehrten aller Fächer, welche feit den Zeiten 


der Ptolemaͤer bis zum Untergange der alten griechifchen Gelehrfamteit in Alexan— 
dria, dem Hauptfige der fpätern geiftigen Cultur des Alterthums, fich bildeten, 
lebten, Iehrten und fchrieben oder wenigftend dem allgemeinen eigenthuͤmlichen 
Geifte der Wiffenfchaftlichkeit huldigten, welcher ſich dort entwickelte. In diefer 
Hinſicht ift diefe A. Schule wohl zu unterfchheiden von der im II. Jahrh. n. Chr. 
ebenfalls daſelbſt entſtandnen chriſtlichen Katechetenfchufe (f. d. Art.), fo wie in 
iht felbft die einzelnen Zweige der Wiffenfhaften befonders betrachtet werden müf: 
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ſen; denn wenn auch im Ganzen der eigentlich wiſſenſchaftliche Gelſt, welcher 
dem fruͤhern Alterthume fremd war, ſich hier entwickelte und in ſofern das ale= 
gandrinifche Zeitalter zu dem früheen fid) verhält, wie die Kunft zur Natur; fo 
bieten doch die einzelnen Wiffenfchaften hierbei ganz verfchiedene Seiten dar und 
laffen hier nur Form, dort Erweiterung, bei diefer Nahahmung, bei jener auch 
manche Originalität, auf einer Seite ſchwerfaͤllige Verftandesfpiele, auf der an⸗ 
dern fcharfjinnige Entdeckungen erbliden. Alerandria ward der Sitz der Gelehr⸗ 
ſamkeit und hiermit ift das Charafteriftifche biefer Schule ausgefprocdyen, wenn 
manden damaligen Stand der Wiffenfchaften erwägt und bedenkt, daß Gelehrſam⸗ 
keit als Verlaͤugnung der Individualitaͤt erſt dann bei einem Volke beginnt, 
wenn ſich fein eigenthuͤmlich nationaler Geiſt zu verlieren anfängt. Der griechi: 
ſche originale Geift war aber mit der Freiheit der griechifchen Staaten entflohen, 
nur der Sinn für höhere geiftige Beflrebungen war geblieben und diefer folgte 
unwillkuͤhrlich der Richtung, welche ihm die Ptolemäer in Ägypten durch Ans 
legung einer großen Sammlung von Büchern aller befannten Nationen und das 
eingerichtete Mufeum oder die wiffenfchaftliche Akademie gaben. Die Gelehrten 
fanden hier nicht allein den einzigen noch übrigen Wirkungskreis, fondern auch 
einen hinlaͤnglichen Stoff für ihre Studien und indem fie den Verfall der geifti> 
gen Bildung erfannten, ward in ihnen das Streben rege, nad) dem Mufter der 
Alten fortzugehen. Das Studium derfelben erzeugte die Nachahmung, und 
biefe mußte durch Aufftellung von Regeln geordnet werden. Daher traten nun 
fogenannte Grammatiker und Kritiker auf, welche die Sprachreinheit der 


Alten durch aufgeftellte Regeln feftzuhalten fuchten und nad) denfelben den Werth 


der Schriftfteller beurtheilten, fo daß ein gewifler Kanon angenommen wurde, 
deſſen Maß beftimmte, ob ein Schriftftelfee claffifch fei oder nicht; die Metrik 
ward entwidelt und die Grammatik feftgeftellt, die Accentzeichen wurden erfun⸗ 
den, die Texte der einzelnen Schriftfteller revidirt und berichtigt, Commentare 
über. die ſchwerern gefchrieben und überhaupt eine gelehrte Behandlungsweiſe der 
vorgefundnen Werke eingeführt. Als folhe Grammatiker zeichneten ſich aus: 
‘ Benpdotus, Eratofthenes, Ariftophanes von Byzanz, Ariftarhus, Kratos, 
Dionyfius aus Thracien, Herodianus, Athenäus, Julius Pollux, Heſychius ıc. 
Nach ihren Regeln richteten ſich die Dichter, unter denen Apollonius Rhodius, 
Aratus, Kallimachus, Philetas, Theokritus, Lycophron u. A. Bemerkung verdies 
nen. Freilich ward der Gefhmad allmahlig immer fchlechter, und vorzüglic) 
ſank die Dichtkunſt dadurch auf die unterfie Stufe herab, daß man die abſtrak— 
teften Derftandeswiffenfchaften in Verſen darzuftellen fuchte; aber wenn mir 
defjen ungeachtet im wiſſenſchaftlichen Sinne jenen Männern großen Dant ſchul⸗ 
dig find, fo find wir dieß noch mehr deßhalb, weil die X. durch den einmal er: 
weckten Forfhungsgeift anfingen auch andere Wiſſenſchaften zu entwickeln und 
ſyſtematiſch zu begruͤnden. Die Mathematik vorzuͤglich hat ihnen Vieles zu 
danken. Euflides aus Alerandria ift der Water der Geometrie, Apollonius von 
Perga entwidelte die Kegelſchnitte, Nikomachus aus Gerafa und fein Commen: 
tator Jamblichus die wiſſenſchaftliche Atithmetik und Diophantus ward Erfinder 
der Algebra, Ktefibius wandte die Mathematik auf die Baukunſt und Mechanik 
an, und die Aſtronomie und die mathematifche Geographie wurden von Erato: 
fihenes, Aratus, Hyginus, Menelaus, Leontius, befonders aber durch Glau: 
dius Ptolemäus (im II. Jahrh. n. Chr.) ausgebildet. Auch die Medicin, Chir: 
urgie und Anatomie wurden nicht vernachläffigt und wie die fogenannten Rhi— 
zotomen (Wurzelfcyneider), unter denen Zopyrus und Kratevas zu bemerken 
find, die Arzneimittel auffuchten, fo zeichneten fi) Herophilus und Erafiftratus 
als Anatomen aus; Ammonius und Softratus verfuchten den Steinſchnitt, 
Softratus, Amyntas, Perigenes, Nileus u. A. erfanden neue Berbindewerkzeuge 
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und Demofthenes Philatethes fchrieb zuerft Über die Augenkrankheiten. Doch 
unterfchied ſich bald ftreng eine empirifche und eine dogmatifhe Schule. Auf eine 
eigenthuͤmliche Art entroidette ſich aber die Philofophie durch die mannidyfaltigen 
Einflüffe,. welche auf fie wirkten. Der Zufammenfluß fo vieler Männer aus 
den verfchledenften Nationen mußte natürlidy auch ein Zufammentreffen der eis 
genthuͤmlichen Anſichten von jedem einzelnen verurſachen und fo ſchmolzen theild 
platonifche und ariftotelifhe, theils occidentalifche und orientalifche Ideen, 
Parfismus, aͤgyptiſche und griechifhe Mythologie, Moſaismus und felbft indifche 
Meisheit in einander und erzeugten einen gemiffen Myſticismus, der endlich 
durch das Chriftenthum aufs Neue angeregt theild allerhand Zaubereien, Als 
chemie ıc., theils den ägpptifchen Gnoftitismus erfhuf, theils eine Art religiöfen 
Synkretismus hervorbrachte, dem ſelbſt die chriftlichen - Gelehrten, wie Clemens 
Alerandrinus, huldigten. Alle diefe Philofophen werben entweder ausſchließlich 
Alerandriner oder aud) wegen ihrer Auswahl der Ideen aus verſchiedenen 
Spftemen Eklektiker genannt. Unter ihnen verdient der Jude Philo, Cle— 
mens Alerandrinus, Ammonius Saccas, Drigenes und die nidyt in Alerandria 
lebenden Plotinus, Porphrrius u. A. Erwähnung. 2. 

Alerandrinifcher Ders, f. Metrit. 

Alers; Micha ilowitſch, Ezar von Rußland, Water Peter's des Grofen, 
ein in der ruffifchen Geſchichte merfwürdiger Fürft, war 1630 zu Moskau geboren 
und trat 1645 die Regierung an. Der Anfang feiner Regierung ward durch 
einige innere Unruhen geftört, die aber bald unterdrüdt wurden, fo wie 2 falfche 
Dimitrj (f d. Art.) auftraten. Ein Krieg mit Polen (1654 — 1656) erwarb 
Rußland die Koſaken und die Provinzen Smolenst, Tſchernigow und Sewes 
rien, doc) war der Krieg mit Schweden (1656 — 1661) weniger glücklich. Ein 
neuer durch den Wiederabfall der Koſaken entftandener Krieg mit Polen (1659 
bis 1667) erwarb ihm aber die Ukraine jenfeitd des Dnieper, wodurch er jedoch in 
Krieg mit den Türken gerieth, da Polen nach einem Aufftande der Saporoger 
Kofaten, melde fi) den Tuͤrken unterworfen hatten, und nad) einem deßhalb 
entftandnen Kriege (1672) im Friedenstractate jenen die ganze Ukraine 
zugeftanden hatte. X. weigerte ſich feinen Antheil herauszugeben, führte den 
Krieg mit Nachdruck, ftarb aber noch vor Beendigung deffelben den 10. Fer 
bruar 1676. X. wird als ein Mann von gefunden Verftande, Empfänglichs 
keit für das Schöne und Gute, fanfter Gemüthsart und großem Edelmuthe ger 
fhildert, der felbft die Empörer mit Milde beftrafte. Um Rußland hat er fich die 
größten Verdienſte erworben. Denn nicht allein die auswärtigen Verhältniffe 
wurden während feiner Megierung durch Geſandtſchaften mehrerer europäifcher 
Höfe an ihn erweitert (merkwürdig ift, daß er der einzige Fuͤrſt war, welcher den 
englifchen Protector Dliver Cromwell nicht anerkannte), fondern er hob auch den 
innern Zuftand des Landes auf eine bedeutende Höhe. Er ließ eine Anzahl wiſ— 
ſenſchaftlich gebildeter Ausländer nad) Rußland kommen und viele Werke, vor: 
züglich lıber Mathematik und Kriegskunft, ins Ruſſiſche überfegen, führte einen 
neuen Münzfuß ein, ließ auf dem Easpifchen und ſchwarzen Meere Handels: 
fhiffe bauen, ein neues Geſetzbuch für die bürgerliche, peinliche und kirchliche 
Rechtspflege entwerfen, eine neue Bibelausgabe beforgen (1663), den Katechise 
mus und die Kirchenbuͤcher umarbeiten und die Liturgie zweckmaͤßiger einrichten, 
ſchickte eine Gefandtfhaft nad) dem Berge Athos (f. d. Art.) und Serufalem 
(1649) wegen des Eultus und legte den Grund zu den durchgreifenden Mafrer 
geln feines Sohnes Peter's des Großen. 16. 

Alerej Petrowitſch, f. Peter I., der Große. 

Alerisbad im Harze, in dem zum Derzogthume Anhalt: Bernburg gehö« 
tigen Selkethale in der Nähe von Darzgerode gelegen. Selit 1766 bekannt hieß 
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es bis zu feiner Umgeftaltung und Verfchönerung im 3. 1811 Selkenbrunnen: 
bad. — Seine ſchwefel- und falzfaure eifenhaltige Quelle, die vorzüglich für 
Gichtkranke außerordentlid) heilfam ift und die alle Bequemlichkeiten und man: 
nichfaltige Vergnügungen darbietende mufterhafte Einrichtung ziehen von Jahr 
zu Jahr mehr Befucher dorthin. Die Umgebungen find romantifh. (Wal. das 
— A Unterhatze mit feinen Umgebungen, von J. Sr. Krieger, Magdb. 
Alexius Comnenus, f. Komnenen. 
Alerianer, f. Brüderfchaften. | 
Alfadur (Altvater) ift der Name des höchften Gottes bei ben alten Deut: 
hen, der im Gimte (Himmel) wohnt und zu dem die-Guten fommen. Er ward 
in dunkeln Hainen verehrt. Auch Odin (f. d. Art.) wird oft Alfadur genannt. 2. 
Alfen oder Elfen find in der nordifchen und deutfhen Mythologie die Ele: 
mentargeijter, die Schußgötter der Naturkräfte, und fie wurden in Lichtalfen 
und Finfternifalfen eingetheilt, Erſtere wurden als die f[hönften und liebens— 
wuͤrdigſten Geifter gedacht, theils männlich), theild weiblid), und in Berg =, Wald, 
Waſſer- u.a. Elfen eingetheilt; legtere ftellte man ſich als ſchwarz und haͤßlich 
vor und fpäterhin mag fi) der Glaube an Berggeifter und Bergmännden 
daraus gebildet haben, Wieland's Oberon und der danad) bearbeiteten Oper, 
fo wie dem „„Berggeift” und „Alpenkoͤnig“ liegt eine dergleichen Idee als Stoff 
zum Grunde, 23. 
Alfenfuß oder Alfenkreuz, auch Alpfuß oder Alpenfuß, ein "Zeichen des 
Heils, ijt eine fünfedige mit fo viel geraden Linien in Einem Zuge gezeichnete 
Figur (Xp). Dieſes Zeichens bediente man ſich nicht felten, um Krankheiten und 
andere Übel, 3. B. das Alpdrüden, abzuwehren, daher der Name Alpfuß entftan: 
den fein mag, oder an die Thüren der Ställe gezeichnet, um die Hegen vom Vieh ' 
zuruͤckzuſcheuchen. Es war fhon den Griechen unter dem Namen signum py- 
thagoricum befannt, und wahrſcheinlich hat es Pythagoras mit der Zahl: und 
Zifferlehre aus Äghpten gebracht. Die Ppthagorder fegten es in ihren Briefen 
als Zeichen des Grußes oben an. Auch findet man e8 als Zeichen der Gefundheit 
und des Wohlſtandes. Won den Griechen ift es als heiliges Sinnbild im Mit: 
telakter auf die Deutſchen in die Wappenzeichen übergegangen; fo führt es noch 
z. B. die berühmte Familie v. Ingersteben in ihrem Wappen; aud) diente es 
gallifhen Kriegern als Schuhverzierungen. (S. auch Drudenfuf.) 30. 
Alfteri (Victor) ſtammte aus einer gräflihen Familie und wurde 1749 
zu Afti in Piemont geboren. Er genoß, da feine Eltern ein großes Vermögen 
beſaßen, eine fehr nadhläffige Erziehung. Dieß dürfte feltfam Elingen; wer aber 
nur einigermaßen die jegigen Piemontefer kennt, wird wiffen, wie ſchlecht es um 
ihre geiftige und wiſſenſchaftliche Ausbildung ſteht. Die ungluͤcklichen politiſchen 
Verhältniffe find Schuld, daß ein von des Natur hochbegabtes Volk im betäuben= 
den Genuffe Vergeffen des höchten Gutes: der verlornen Freiheit fucht. Als 
A.'s Vater endlich ftarb, glaubte fein Oheim beffer für ihn zu forgen, wenn er 
ihn auf der Akademie zu Zurin erziehen ließ, A. verließ jedoch diefe Univerfität 
faft fo unwiffend und ungebildet, als er fie betreten hatte. Er wurde hierauf 
bei einem Provinzialregimente angeftellt, verließ es wieder nach einiger Zeit und 
machte kurz hinter einander zwei große Reifen durch England, Frankreich, Hol: 
land und Jtalien. Nach feiner Zuruͤckkunft feffelte ihn ein junges Maͤdchen. Sie 
war feiner nicht würdig und er unglücklich nad) Geiftesthätigkeit haſchend ward 
zum Dichter. Seine „Cleopatra” war die erfte Frucht feines Geiftes, welche, 
obgleich noch ein fehr unreifes Produkt, doc) raufchenden Beifall erhielt; denn ein 
großer Geift verbarg ſich unter diefer dürftigen Hülle. Intereffant ift es zu lefen, 
wie er jegt, ſchon 27 Jahre alt, erkennend, daß, um ein ausgezeichneter Dichter zu 
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werden, ihm alle Bildung fehlt, befchließt den erften Anfang im Lernen zu ma= 
chen. Um lateiniſch und toskanifch zu lernen ging er nad) Toskana, und voll. 
führte was er wollte. Auf diefer Reife lernte er die Gräfin von Albani kennen, 
mit der er nad) dem Tode ihres Gemahls (Karl Eduard’s, Prätendenten von 
England) in dem innigften Verhältniffe lebte. — Die Erniedrigung feines Bas 
terlandes beftimmte ihn daffelbe zu verlaffen, er fchenkte zu dem Ende fein ganzes 
Vermögen feiner Schwefter und behielt für ficy nur eine mäßige Rente. Er lebte 
nun abmechfelnd in Rom, $lorenz, im Elfaß und in Paris und vollendete 14 
bis 18 Tragödien. Für feine Werke hatte er Didot und Beaumarchais als Her: 
ausgeber gewonnen. Als die franzöfifche Revolution ausbrad), verließ er Paris 
und ging nach England — kehrte wieder zuruͤck, verlor faft alle feine Habfelig: 
keiten und entging nur durch eine fchleunige Flucht den Gräueln der Septem: 
bertage. Von nun an lebte er in Florenz und arbeitate dafelbft bis an fein Ende, 
welches im 3. 1803 erfolgte. Er wurde in der Kreuzkirche dafelbft zwifchen 
Michael Angelo und Machiavelli begraben. In A.'s dichterifchen Arbeiten fteilt 
fi) das Ringen eines großen Geiftes nad) einem großen Ziele bat. Freilich 
iſt dieſes Ziel nicht erreicht, aber fein edler Freiheitsſinn, feine männliche Kraft, 
ein gluͤhendes Gefühl und Wohllaut der Spradye dürften den größten Dichtern 
zut Zierde gereichen, Bon feinen Werfen eriftiren mehrere deutfche Überfegungen. 4. 
Alfragan, eigentlid) Ahmed Ibn Kotair el Fergani, aus $ergana in Nord: 
perfien, lebte ums J. 850 n. Chr. und ift einer der größten arab. Aftronomen, 
der aus der weylorn ovvzakıg des Ct. Ptolemäus (Almegeft) einen arab. 
Auszug machte und über die Sonnenuhren und das Aftrolabium fchrieb. Seine 
Schriften find zulegt herausgegeben von Jac. Golius Muhammedis filii Ketiri 
Ferganensis elementa astronomica arabice et lat. Amsterd. 1669. A. 37. 
Alfred (oder Alfried) der Große, König von England, geb. 849, gelangte 
871 zur Herrſchaft über die vereinigten angelfächfifchen Königreihe. Anfangs 
zu ſchwach, dem Andrange der Dänen und Normannen zu widerftehen, welche 
Schon feit 100 Jahren den Engländern gefährlich waren und jegt ihre Eroberun⸗ 
gen auszubehnen fuchten, mußte er fliehen und Eonnte erft nach Verlauf eines 
Jahres aus der Verborgenheit hervortteten, als er von ber Rüftung feiner Un: 
terthanen gegen ihre Keinde Kunde befam. est fchlidy er ſich als Harfner ver: 
Hleidet in das Lager des dänischen Könige Guthrum, und da er gemahrte, 
daß man hier ganz ſicher und ſorglos lebte, kehrte er plöglich zuruͤck, ſtellte ſich an 
die Spige feiner Unterthanen und erfocht einen fo glänzenden Sieg, daß er von 
nun an nichts mehr von den Dänen zu befürchten hatte. Diejenigen, welche 
in feinem Lande zuruͤckblieben, mußten das Chriftenthbum annehmen. est von 
außen ficher, fuchte Alfred das Gluͤck und. die Macht feines Landes durch weife 
Eineihtungen und Berbefferungen zu begründen. Sein erftes Augenmerk war 
die Bildung feiner Unterthanen. Er gab gute Gefege, ließ die von feinen Vor⸗ 
fahren gegebenen zufammentragen, mehrere Schriften ins Angelfächfifche uͤber⸗ 
fegen und Schulen errichten. Auch legte er den Grund zu Englands Seemadht, 
indem er Schiffe von 60 Rudern bauen ließ, um die Dänen, die ſich wieder 
zeigten, auch zur See abzuhalten, Er felbjt war fehr gebildet und Eenntnißreich, 
was eine Überſetzung der Dfalmen beweift, die er felbft fertigte. Auf feinen Bes 
fehl unternahmen Other und Wulfitan Entdedungsreifen in den unbefannten 
Norden, Über die er felbft in feiner Überfegung des Oroſius Bericht erſtattet. 
Sein Tod erfolgte im J. 900. 8. 
Algardi, Alerander, einer ber berühmteften plaftifhen Künftler und Baus 
meifter, wurde zu Bologna 1593 geboren. Er war ein Schüler des berühmten 
Male.s Ludovico Caracciz 1618 begaber fih nah Mantua, und 1625 nach 
Rom. Durd den Einfluß Dominichino's, mit welchem er durch den Gardinal 
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Ludoviſt, einen Enkel des Papftes Gregor XV., der gerade gu dieſer Zeit die 
faluftifhen Gärten verſchoͤnern und mir Bildwerken aller Art verzieren ließ, in 
freundfcyaftliche Verbindung kam, gewann er immer mehr an Ausbildung, fo 
dag er bald als ein Mufter in feiner Kunft aufgeftellt werden fonnte. Das be 
rühmtefte feiner Werke ift ein Basrelief von Marmor, welches ſich in der Pes 
tersfirche zu Rom befindet und die Geſchichte des heiligen YXeo, mie er dem Huns 
nenfönig Attila entgegengeht, in lebensgroßen Figuren darftell. Der Papft 
Innocenz XI. zahlte ihm für diefes Werk die Summe von 1000 röm. Thalern 
und verlieh ihm den Chriftusorden. Unter feinen übrigen Werfen zeichnen ſich 
noch aus die Enthauptung bes heiligen Paulus, die fih in Bologna befindet; 
eine Statue der heiligen Magdalene für S. Sitveftro auf dem Quirinal; eine 
Statue des heil. Philipp von Neri, des Stifters des Dratorienordens, in der 
Sakriſtei der Oratorianerz die prächtigen Springbrunnen und Verfhönerungen 
auf der Villa des Fürften Pamphiliz die Façade der Ignatiuskirche; der Hoch: 
altar der Kirche St. Nikolas von Zolentino und viele dgl. m. Der bis auf feine 
Zeit vernadhläffigten Bildhauerkunft gab er neuen Glanz; er wurde der Begruͤn⸗ 
der und Meifter einer Schule, deren Zöglinge fid) beeiferten, in die Fußtapfen ib: 
res Meifters zu treten. Er ftarb zu Rom im 52. Fahre feines Lebens am 10. 
Juni 1654 und wurde in der Kirche St. Giovanni de Bolognefi begraben. 
Merkwürdig find die auf feinem Grabfteine befindlichen Worte: „Den Werken 
dieſes großen Künftlers fehle nicyts, als daß fie fid) aus dem Alterthume herſchrei⸗— 
ben, um auf gleicher Stufe mit jenen zu fliehen, die uns das Alterthum als die 
vollkommenſten aufbewahrt hat.“ 33. 
AUlgerotti (Francesco), geb. zu Venedig den 11. Decbr. 1712, geft. zu 
Piſa 1764, fudirte zu Rom, Venedig und Bologna alte Spradyen, Mathemas 
tie, Philofophie, Aftronomie, Phyſik und Anatomie. Außer diefen Wiffen: 
fchaften betrieb er auch noch die Zeichnen=, Kupferfteher:, Maler: und Baus 
£unft fo, daß er ein ausgezeichneter und großer Künfkler ward. Er fprady nicht 
nur feine Mutterfprache, die er. gründlich in Florenz erlernte, geläufig und richtig, 
fondern auch lateinifch und griechiſch. Die Reinheit feiner Sitten und feine Her: 
zensgüte, verbunden mit Scharffinn und Wis, welches fid) auch in feinen Schrif: 
ten äußert, erwarben ihm die Liebe und das Vertrauen Aller, bie ihn kannten. A. 
bereifte Italien/ Frankreich, Deutfhland, England und Rußland. Sein Freund, 
ein waderer Kuͤnſtler Namens Mauro Teſſi, begleitete ihn auf einem Theile feis 
ner Reife. Er lebte baldin Paris, bald in London, bald in Cirey bei der Mar: 
quife du Chätelet, bei welcher er fich die Gunft Voltaire’s erwarb, In Gefellichaft 
des Lord Baltimore reifte er'nad) Petersburg, wo ihm bei feiner Ruͤckkehr im 
Mufenvereine zu Rheinsberg der Kronprinz von Preußen, nadymals König Fried: 
rich II. kennen lernte und fo lieb gewann, daß er ihn nach feiner Thronbefteigung 
nebft feiner gangen Familie in den Grafenftand erhob, worin er auch vom venes 
tianiſchen Senate beftätigt wurde. Friedrich ertheilte ihm die Würde eines Kam: 
merheren und ben Verdienftorden. Den Titel eines Geheimenraths erhielt:er vom 
Könige von Polen Auguft III., der ihn wegen feiner Sarg ſehr ſchaͤtzte; 
auch der Papſt Benedikt XIV. zeichnete ihn aus. Schon kraͤnkelnd kehrte er 
1754 nach Stalien zuruͤck und unterhielt fortwährend mit Friedrich II. einen in⸗ 
nigen Briefwechfel, welcher ihm aud) nad) feinem Tode ein Monument auf dem 
Kirchhofe Campo santo zu Pifa errichten ließ. Auf der Inſchrift defjelben wird 
er ein Nebenbuhler Dvid’s und Newton's Schüler in Bezug auf feinen Con- 
gresso di: Gitera und Neutonianismo genannt. X. hatte den Entwurf dazu 
ſelbſt gemacht. Auch mit Voltaire, Maupertuis, Metaftafio, Chefterfield, Tailor 
u. A. wechfelte er Briefe, weldye zu den fchönften und anziehendften in der ita= 
lienifchen Literatur gerechnet werden. , Seine Poefien zeichnet Anmuth und Fein: 
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beit ber Gedanken aus, —* mangelt es ihnen dagegen an Feuer und Lebendig⸗ 
keit. Wir beſitzen von ihm 17 poetiſche Epiſteln. Den Anfang zu ſeinem Ruhme 
machte ſein Neutonianismo per le donne, wo er ſich als Vorbild Fontenelle's 
pluralĩte des mondes wählte. Er ſchrieb viele geiſtreiche Bücher über Baukunſt, 
Phitofophie und andere hiftorifche und kritifche Schriften; unter feinen „„Saggi 
sopra le belle arti“* zeichnen fidy feine Berfuche über Malerei befonders aus. Die 
neuefte Auflage feiner ſaͤmmtlichen Schriften ift zu Venedig 1791 — 94 in 17 
Binden erſchienen. 40, 
Algarvien, f. Portugal. 
Algebra, franz. Algebre, iſt derjenige Theil der Mathematik, welcher For⸗ 
meln durch Gleihungen finden lehrt. Man fucht naͤmlich für einen und denſel⸗ 
ben Gegenftand aus den Bedingungen der Aufgabe zweierlei einander am Werthe 
gleiche, übrigens verfchieden —— Ausdruͤcke zu finden, wovon mer 
nigſtens in dem einen die unbekannte Groͤße vorkommt. Die Reſultate der als 
gebraiſchen Unterſuchungen ſind daher allgemeine Regeln, nach welchen alle zu 
einer Gattung gehörende Aufgaben ſich nur arithmetiſch loͤſen laſſen. Sie bes 
dient ſich allgemeiner Zeichen (für die bekannten Größen der Anfangsbuchſtaben 
a,b, ec... und für die unbekannten der legten Buchftaben x, y, z.... des Alpha⸗ 
bes), um ihren Lehrfägen und Auflöfungen die völligfte Allgemeinheit zu geben; 
daher wird auch oft die Buchftabenrechnung (f. d. Art.) zur Algebra gerechnet. 
Die Algebra zeigt dert mathematifchen Unterſuchungen einen gemiffen Gang über 
bie Combinationen, Verwandlungen und Auflföungen der Gleichungen, die fich 
aber nicht mechanifd ausführen laſſen, fondern immer vielen Scharffinn verlan⸗ 
gen. 3. B. es betrage die Summe zweier Größen s und die Differenz dz welches 
find die Größen? Nimmt man für die beiden Größen x und y an, wovon x bie 
größere fei, fo findet die A. nad) den Bedingungen der Aufgabe gemäß folgende 
Gleichungen x + y=s; x — y=d; werden diefe beiden Gleichungen addirt, 


d 
fo erhält man 2x—=s +d woraus x —= — werden aber obige Gleichun⸗ 
gen von einander ſubtrahitt, fo erhaͤt man 2y — s — d, welchen Reſt für 


ya : 5 g gibt: Man kann aber auch auf folgende Art die Aufgabe loͤſen. Iſt 


bie eine Größe x, fo ift die anderes — x; daher x — (Ss er s)—=d;d 22 
s+d; woraus x — — bie eine und x — 5 F == — die andere 
Größe iſt. Die für dieſen Fall gefundene Regel ift demnach folgender „Kennt 
man die Summe und die Differenz zweier Größen und man will die Größen felbft 
wiffen, fo addire man die gegebene Summe und Differenz, die Hälfte diefer 
Summe ift die größere; fubtrahirt 2 aber die Differenz von der Summe, fo ift 
die Hälfte dieſes Reſtes die Eleinere Größe. Betruͤge z. B. die Summe 17 und 


die Differenz 9, fo ift die größere der verlangten beiden Zahlen r = . 


zu SR | Die A. theilt fi) ein in: 1) dienumerifche, wo 


nur die unbefannten Größen mit Buchſtaben bezeichnet werben und 2) die [ym= 

bolifche, in welcher ſowohl die bekannten, als aud) die unbekannten Größen mit 

Buchftaben bezeichnet werden. Der Name Algebra wird nach Einigen von dem 

(vermeinten Erfinder) Gebr(Dfchebr), einem Araber, derimIX. Jahrh. n. Chr. zu 

Sevillalebte, abgeleitet; Andere leiten ihn Von demarabifhen Worte Geber(Po: 

tenz), fo daß es fo viel als eine mächtige Kunſt bedeute, und noch Andere von ver: 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. J, | 17 
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ſchiedenen Stammwoͤrtern her. Überhaupt findet baruͤber wenig Gewißhelt ſtatt, 
nur fo viel iſt gewiß, daß der Name arabiſch iſt. Die Geſchichte der X. erſtreckt 
ſich bis in die Alteften Zeiten, denn ſchon bie älteften mathematifhen Schriftfteller 
geben Spuren algebraticher Auflöfungen. Die ältefte befannte auf ung gekom⸗ 
mene Schrift ift die des Diophantuß, eines griehifchen Mathematiters, deffen 
Zeitalter nach mehreren Schriftftellern in das IV. Zahrh. fällt, doc) ift das immer 
fehr ungewiß. Ein Gleiches ift es auch mit feinem großen arithmetiſchen Werke, 
welches aus 13 Büchern beftehen foll, von denen nur 6 und eine unvollftändige 
Schrift über Polygonzahlen vorhanden find. Die 6 Bücher des Diophant wurs 
den gegen die Mitte des XVI. Jahrh, in der vaticanifchen Bibliothek wiedergefuns 
den und von Xylander ins Lateinifche überfest. Die befte Ausgabe des Diophant 
ift die von Fermat im 3. 1670 in Touloufe erfchienene unter dem Zitel: Dio- 
phanti ArithmeticorumLibrisex, denumeris multangulis Liberunus, Graece, 
eum Interpretatione et Commentariis Claudii Bacheti et Observationibus 
Pauli de Fermat. Access, Doetrinae Analyticae. Inventum novum ejusdem 
de Fermat. 1670. Tolosae. Fol. — Die Araber befchäftigten ſich mit der X., 
welche fie wahrfcheinlich von den Griechen erlernt hatten. Ihre älteften Schrifts 
fleller über X. find Mohammed Ben Muffa, welchem die Araber die Erfindung 
der A. zufchreiben und Thebit Ben Kora im IX. Jahrh. n. Chr. Leonhard von 
Difa, ein Kaufmann im XV. Zahrh., war der Erfte, welcher die A. aus dem Mors 
genlande nad) Jtalien brachte. Das erfte gedrudte Werk der A. ift das des Mis 
noriten: Mönche Lucas de Burgo: Summa dearithmetica, geometria, proportioni 
eproportionalitä, 4494.  Diefer nannte die U. regola de la cosa,; wie das 
mals die unbefannte Größe hieß. Späterhin fand Scipio Ferreo, 1505 Profeffor 
ber Mathematik zu Bologna, einen befondern Fall für vermifchte cubifche Gleis 
chungen und entdedte fie ins Geheim und auf vieles Bitten dem Antonio $lorido 
in, Florenz. Gereizt durch deffen Nedereien fand Nicolo Tartalea aus Brescia 
(1530) die Auflöfung für noch mehrere Fälle. Gardan, Arzt zu Bologna 1545, 
iockte unter Verficherung der größten Verfchriegenheit und eines Eräftigen Eides 
dem Zartalea das Geheimniß ab. Er veröffentlichte jedoch bald das ganze Ver: 
fahren, und entfchuldigte fich damit, daß er noch verfchiedene Erweiterungen dazu 
erfunden habe. Nach ihnen machte fich Ferrari 1540 und Raphael Bombelli 
1579 um die X. verdient. Der erfte franz. Schriftfteller über A. ift Jacob Pels 
letarins, ein Arzt 1558. Franciscus Vieta, geb. 1540 zu Fontenai, geft. zu 
Paris 1603, ftudirte fo eifrig, daß er oft während drei Tagen feine Arbeit nicht vers 
ließ. Er war der Erfte, der die numerifche A. in die fombolifche umfhuf. Simon 
Stevin, rin Holländer aus Brügge, geft. 1633, zeichnet die Geſchichte als einen 
guten Algebraiften aus, Er führte eine neue Bezeichnung der Potenzen der uns 
befannten Größen ein. Um diefelbe Zeit bearbeitete Albert Girard, ein Mieders 
länder, nad) feinem Vorgänger Stevin die Y mit vielem Erfolge. In England 
wurde die A. zuerft durch die Werke Robert Recort's 1552, welcher irrationale 
Wurzeln duch Annäherung auszog, Richard Normann’s und Leonhard Digge's 
bekannt. Hierauf begründete und erweiterte Harriot, geb. 1560 zu Orforb, geft. 
den 2. Juli 1621, die Lehre von den Gleichungen. Sein Werk erſchien erft 10 
Sahrenachfeinem Tode. Rudolph von Jauer aus Schlefien trat zuerft in Deutſch⸗ 
Land als Lehrer der A. auf. Sein Coss (von cosa, f. oben) erſchien 1524. 1544 
trat Michael Stifel aus Eßlingen auf und veranlaßte eine neue Ausgabe von 
Jauer's Werke; Beide führten zuerft die Zeichen + und — ein. Johann Faul— 
haber gehört mit zu den berühmteften Goffiften feiner Zeit, Er lebte in Ulm und 
war in hiederem Stande geboren. Descartes war der Erfte, der die X. mit der 
Geometrie verband. Sein Werk über Geometrie erfchien im J. 1637 in franz. 
Sprache. Die gegebenen Größen bezeichnet Descartes mit den Anfangsbuchftas 
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ben; bes Alphabets, die unbekannten durch die legten, und bei diefer Bezeichnung 
ift es bis auf den heutigen Tag geblieben. Er bahnte den Weg, auf welchem ſich 
Sermat 1664, der fid) mehr mit der Analnfis befchäftigte, Newton 1707, de 
Beaume, Hudde, Leibnig, d’Alembert, Euler, Gauß und Andere große Verdienfte 
erwarben. Die Reduction der für eben fo viele unbekannte Größen gegebenen 
Gleichungen auf eine Gleihung biefer Größen allein, oder die Lehre von der Eli: 
mination ift in neuern Zeiten von mehrern Algebraiften mit Fleiß betrieben wor⸗ 
den, unter ihnen zeichnen fid) la Grange, Bezout, Gramer, Käftner, Hinden⸗ 
burg vorzüglid aus. Lambert's Gleihungen aller Grade verdienen erwähnt zu 
werden, De Gua bewies zuerft bie Regel über die Anzahl der pofitiven und nega« 
tiven Wurzeln einer Öleihung. Doc, Segner, Apinus und Milner verfuchten 
es auf verichiedenen andern Wegen. 40. 
Algen. Unter dieſem Namen bat Tournefott zuerſt in einer Abtheis 
[ung feiner 17. Claſſe mehrere ſich ähnlich fehende Pflanzen und Polypen vereis 
nigt. Linne hingegen hat bamit die 3. Ordnung ber Erpptogamifchen Gewaͤchſe 
bezeichnet, nachdem er alles dem Thierreiche Angehörende daraus entfernt hatte. ı 
Welche Modificationen fie auch fpäterhin von Schreber und Juſſieu erhiele 
ten, fo werden body gegenwärtig faft allgemein die frpptogamifchen Waffergeroächfe 
darunter verftanden. Es gibt wohl keine Pflanzenfamilie, die in Rüdficht ihrer 
Form, ihrer Subftanz und ihrer Fortpflanzung fo viele Verfchiedenheit darböte, 
wie die Algen, mas von den verfchiedenen Verwandlungen herrühren foll, denen 
diefe Gewaͤchſe unterworfen find. Denn während die einen, abgefehen von ihrer 
£norpelartigen, fafrigen oder gallertartigen Textur ıc., bald fo Hein erfcheinen, daß 
man fie nur mit Hülfe des Mikroſkops wahrnehmen kann, fo gibt e8 deren wieder 
andere, die faft 100 F. lang find, wie 3. B. Forſt er's fucus giganteus im in: 
diſchen Dcean, melden die Küftenbemohner zur Bereitung des Kelp benugen. 
So gibt es eine Menge Algenarten, die bald als Seekohl oder Meerlattig ge: 
noſſen, buld als Viehfutter, bald als Mittel zum Düngen der Felder, bald wieder 
gleich dem Seegrafe zum Ausftopfen von Kiffen benugt werden. Die Chinefen 
bereiten aus manchen Algenarten ihren Firniß; aus andern bereitet man wieder 
Faͤrbeſtoffe und Arzneimittel, und in diefer legtern Hinficht ift beſonders das foge: 
nannte corficanifche Korallenmoos zu bemerken (fucus helminthocorton), das 
man unter die wurmtreibenden Mittel technet. So hat Thove aus fucus pal- 
matus einen vortrefflihen Feuchtigkeitsmeffer verfertigt. überdem bedient fid) die 
Matur der Algen zur Erzeugung von Dammerde und zurBefeftigung des Küften: 
Landes, Nach Barp de St. Vincent follen ſich noch deutliche Spuren von den 
Algen der Vorwelt vorfinden. 21. 
Algier war der angeſehenſte der drei von einander unabhaͤngigen Staaten, 
welche im Allgemeinen Raubſtaaten genannt werden, bis es im 3. 1830 franz. 
Golonie wurde. Sein Gebiet dehnt ſich zwifchen 16 u. 270 N. L. u. 30 u. 37° 
N. B. auf der Nordküfte von Afrika zwifchen Tunis und Marokko aus, von erfte: 
sem durch den Fluß Zaine, von legterem theils durch das Gebirge Trara, theils 
durch den Küftenfluß Mulvia geſchieden. Noͤrdlich wird es vom Mittelmeere be: 
fpült; gegen Süden grenzt es an die große Sahara. Seine größte Ausdehnung 
in die Länge beträgt ungefähr 125 und die größte Breite 110 Meilen. Der Flaͤchen⸗ 
inhalt kann durchaus nicht genau angegeben werden, da die Cüdgrenzen des Ge: 
bietes nicht feit beftimmt find; denn hier ziehen die unftäten Stämme der Araber 
herum, welche niein ficherer Unterwürfigkeit zu halten find; doch kann man ihn wohl 
im Allgemeinen gegen SOOO IM. annehmen. Das Land ift durch mehrere Berg: 
£etten, Zmeige des großen Atlasgebirges, in verſchiedenen Richtungen durchſchnit— 
ten, ſuͤdoͤſtlich iſt bemerkenswerth der JZurjura und Felicia, eine 6— 7 Met. lange 
Gebirgsreihe, deren Gipfel vom Septör. bis zum Mai mit er. bedeckt find, 
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wefttich bie obftreiche Bergkette Trara, der hohe felfige Wanafchris, das eifens und 
tupferhaltige Sekkar, und weiter gegen Süden die Gebirge Ammer und Lowat, 
und füdwärts von Gonftantine dad Gebirge Auras. Auf diefen Gebirgen entfprins 
gen mehrere Flüffe, die ſaͤmmtlich nad) einem Burzen Laufe in das Mittelmeer 
fallen, z. B. der Hamafe, Haretſch, ber Ziffer, der Sigg, der Wad el kebir und 
der bedeutende Schellif. Der Waddſchiddi fließt von Oft nach Weſt und ergießt 
ſich in den Salzfee Melgig in der Wüfte Sahara, Unter mehrern Seen ift der 
Ziterifee zu bemerken. Die Zahl der Einwohner, welche theild Araber (Beduis 
nen), Mauren und Berbern (Kabylen), theild Türken, Juden, Neger und Eus 
ropder find, tft unbeſtimmt, doc) ift fie im Verhältniffe zu dem Flaͤcheninhalte 
fehr gering, da der harte Despotismus, ber Mangel an Verkehr im Innern des 
Landes und die fürchterlichen Verheerungen der Peft fehr viel dazu beitragen, das 
Land zu entvoͤlkern. Defhalb liegen große Streden diefes von der Natur mit 
mancherlei Vorzuͤgen ausgeftatteten Landes öde und unangebaut. Das Klima, 
obgleich heiß, wird dennoch durch See: und Bergluft fehr gemäßigt, daher auf den 
Küften ein immermwährendes Grün getroffen wird. Der Boden ift, die Wüften 
ausgenommen, fruchtbar und liefert Weizen, Gerfte, Mais, Hirfe, Reis, Erbfen, 
Linien, Rüben, Sellerie, Melonen, Pomeranzen, Gitronen, Datteln, Mans 
dein, Feigen, Aprikofen, Äpfel ıc. im Überfluffe. Auch der Wein iſt gut und bes 
fonders ſtark. Die Viehzucht ift beträchtlich. Man findet vortreffliche Kühe, 
Pferde und Mautefel, und Überflug an Fifchen und Wildpret, auch ift nirgends 
Mangel an nugbaren Stein: und Erdarten. Leider find die Spuren von Kupfer, 
Eifen,. Zinn und Blei, die man häufig antrifft, unter der vorigen fchlechten Vers 
waltung nicht gehörig benugt worden. — Die Verfaffung A.'s war despotifchs 
monardifh. An der Spige ftand der Dei, welcher vom Divan oder oberften 
Staatsrathe auf Lebenszeit erroAhlt wurde, und wenn er anders flug genug war, 
ganz unumfchränkt regieren konnte. Sein Wille allein galt, und die türkifche 
Miliz, aus deren aͤlteſten Soldaten und Officieren der Divan beftand, war ber 
Boliftreder feiner Befehle. Zwar wurde der Dei als abhängig von der Pforte 
angefehen, allein er war eigentlich blos Bundesgenoffe derfelben. Er ſchickte der 
Pforte von Zeit zu Zeit Geſchenke und unterftügte fie in Kriegszeiten mit Trup⸗ 
pen, Schiffen und Kriegsbedürfniffen. Der Sig der Regierung war die Stadt 
Algier; abhängig von diefer waren die Beys in den Provinzen, welche vom Dei 
eins und abgefegt wurden. Diefer Provinzen waren vier, nämlich: 1) Algier, 
2) Conftantine, 3) Maskara und 4) Titeri. Die legtere ift die Eleinfte und 
fchlechtefte, niedrig und fandig; blos wenige Stellen find reidy an Obftbäunten. 
Nur zwei Städte, Belida 5 Stunden füdlic von Algier und Mehedia mit römis 
[hen Wafferleitungen, find hier bemerfenswerth. Die Provinz Maskara, weitlich 
gelegen, an ber Gtenze von Marokko mit der feften in einer fruchtbaren Gegend 
gelegenen Hauptftabt Maskara, Refidenz des Bei. Dran, eine vormalige ſpan. 
Seeftabt an ber Bucht bei dem Cap Ferrat, wurde 1792 an X. abgetreten, ift 
groß, wohlbefeftigt und zählt gegen 12000 Einw. Außer einigen andern Städs 
ten biefer Provinz, wie Moftagan, Arſew, Ei Kollah, bemerken wir noch Tlem⸗ 
fan, die alte Hauptftadt und frühere Refidenz arabifcher Fürften, weldye mehrere 
Fabriken hat und guf befeftigt ift. Conſtantine, die öftliche Provinz, ift die größte 
und reichſte. Sie liegt am Meere, zwiſchen Tunis und dem Fluffe Buberat, 
und erſtreckt ſich tief in das Innere des Landes hinein. Der größte Theil an der 
Küfte ift felfig und bergig und von unabhängigen Mauren und Arabern bewohnt, 
welche nicht felten dem Dei gefährlich geworden find, . Die Hauptftadt Conſtan⸗ 
tine, das alte Cirta, Refidenz des Beis, nad) Algier die größte des Landes, liegt 
- Im einer fruchtbaren Gegend, und hat in ihrer Nähe viele Alterthümer und die bes 
rühmten Bäder Hamum⸗ Sekut. Außer Budfchia und Collo ift befonders Bona 
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mit einer ziemlich guten Rhede und Hafen zu bemerken. Fabriken und Handel 
ſind in dieſet Stadt nicht ganz unbedeutend. Beruͤchtigt wurde Bona durch ein 
graͤßliches Blutbad im J. 1816, in welchem mehrere hundert Chriſten durch die 
Dolche der fanatiſchen Mauren fielen. An der Muͤndung des Fluſſes Saine, un⸗ 
geführ 600 Schritte vom feſten Lande, liegt die Heine Inſel Tabarka, welche ches 
dem ſtark bevölkert war und durd) einen Damm mit dem feften Lande zufammen= 
bing. Die ehemals volkreiche Stadt gleiches Namens auf einer gegen die Land⸗ 
feite abfallenden Selfenhöhe gelegen, wurde 1740 von Tunis aus größtentheils 
zerftört und die Inſel ift jegt noch von Bewohnern faft ganz entblößt. Das Ge: 
biet der Hauptitadt, welches von dem Küftenfluffe Dafaffran beroäffert wird, 
bildet den mittlern Theil des Küftenlandes und hier bietet ſich vor Allen die Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Reihe, Algier, unfern Blicden dar. Sie liegt 09 30 N. L. 
und 360 49 30 N. B. an einer Bai, deren Endfpigen zu beiden Seiten die 
BVorgebirge Matifu und Kaſchim find, am Abhange einer Anhöhe in amphithen: 
tralifcher Form, fo daß fie von der Seefeite einen impofanten Anblid gewährt. 
Ihr Umfang beträgt ungefähr 1 deutfche M., die Zahl der Einwohner 120000, 
nah Andern nur 80000. Sie ift durch eine 20 F. hohe Mauer, Graben und 
mehrere bedeutende Gaftelle und Forts ftark befeftigt, und befonders auf der Waſ⸗ 
ferfeite waren die Befeftigungen in der neuern Zeit außerordentlich verftärkt wor⸗ 
den. Dennoch hat die Stadt im Laufe einiger Jahrhunderte verfchiedene Bombar⸗ 
dements aushalten müffen, und hat fi nur durch fchnelle Friedensſchluͤſſe vor der 
gänzlichen Zerftörung ſchuͤtzen können. Die frühere Geſchichte Algiers bis zum An» 
fangedes XVI. Jahr. hat wenig Bemerkenswerthes. Mitdem AnfangedesXVI. 
Jahrh. gerieth Algier in die Hände der Spanier, die e8 aber im J. 1516 an den 
berüchtigten türkifhen Piraten Aruk Barbiruffa wieder verloren. Deffen Bru: 
- der —— ſchwach, um ſich zu behaupten, uͤbertrug im J. 1520 die Ober: 

bereihaft dem türkifchen Kaiſer Selim I., der auch fogleidy 2000 Zanitfcharen 
zur Befegung Algiers abichidte und den Schereddin zum Paſcha machte, 1541 
entging X. der Gefahr, von einer Flotte Karl's V. zerftärt zu werden, nur durch 
einen Sturm, welcher die fpan. Flotte vernichtet. Die Pafchas, welche nach 
und nad) zu despotifiren anfingen und der tuͤrk. Miliz ben Sold nicht gehörig bes 
zahlten, verloren endlich die hoͤchſte Macht, welche mit Erlaubniß der Pforte ein 
aus der Mitte der Soldaten gewählter Dei befam und fpielten bie zum 3. 1710 
eine unbedeutende Rolle, wo fie endlich ganz abgefchafft wurden. — Das Haupt: 
gewerbe A.'s war Seeräuberei; deßhalb konnte es nicht fehlen, daß es von den 
europäifhen Staaten oft gezüchtigt wurde, fo im J. 1655 von den vereinigten 
Flotten Englands und Hollande, und abermals 1659, 1661, 1670 und 1671. 
Die Eraftvollfte und entfcheidendfte Erpedition im XVII. Jahrh. war die franz. 
unter dem Admiral Duquesne im 3. 1683 und 1683 unter dem Marfchall 
d'Etreies, wobei zwei Dritttheile dev Stadt eingeäfchert wurden. 1770 und 72 
wurde X. von den Dänen bombarbdirt, und 1783 und 84 durch die Spanier. Allein 
fo oft es auch Friede zu ſchließen genöthigt war, eben fo ſchnell brach es denfelben 
wieder ohne Grund. Während der Europa erfchütternden Ummälzungen von 
dem Ausbruche der franz. Revolution erhob U. fein Haupt um fo drohender, 
als es damals feiner europäifchen Seemacht einfallen konnte, feine Kräfte durch 
die Beftrafung des Raubftaates zu zerfplittern. Als es aher auch nach Abfchluß 
des allgemeinen Friedens fein zerftörendes Gewerbe forttrieb, fo erfchien eine engl. 
Flotte unter bem Lord Ermouth nebft 6 hollaͤndiſchen Schiffen am27. Aug. 1816 
vor A., ſchoß die Stadt an mehrern Orten in Brand und vernichtete die ganze als 
gieriche Flotte, beftehend aus 4 Fregatten, 5 Gorvetten und mehreren Heinen 
Kriegsfahrzeugen. Der. Dei konnte den Frieden nur durch Freigebung aller 
Chriſtenſclaven und ein bedeutendes Löfegeld erfaufen, und muß 2 verfprechen, die 
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Flaggen ber chriſtlichen Mächte in Zukunft zu reſpektiren. Schon bamals erwars 
tete Europa, daß mit einem Schlage dem ſchaͤndlichen Gewerbe der Raubſtaaten 
für immer ein Ende gemacht werden würde, und England konnte dieß bewirken; 
allein fei e8, daß die Pforte berüudfichtigt wurde, oder daß England durch die Be— 
figsnahme A.'s Reibungen mit andern Mächten befürchtete, Eurz das Ungemitter 
verzog ſich und X. follte noch einige Zeit, noch 14 Jahre, fein Gewerbe treiben, 
um dann auf immer zu ſinken. Frankreich war es vorbehalten, Europa von die: 
fer Geißel zu befreien. Dieß merkwürdige Creigniß, welches Außerordentliches 
in Bezug auf die Cultur und die politifche Entwidelung Afrikas, fo wie auf die 
Umgeftaltung der Hanbelsverhältniffe in Europa zur Folge haben kann, verdient, 
als der neueften Gefchichte gehörig, und durchaus noch nicht völlig abgeſchloſſen, 
eine befondere und etwas ausführlichere Erwähnung. Somit fchließt ſich an die 

Algierſche Erpedition der Sranzofen. Viele und langjährige Beleidi— 
gungen, die Frankreich von dem übermüthigen Dei zu erdulden gehabt hatte, und 
das lebte völkerrechtwidrige Benehmen bdeffelben gegen den Gefandten Frankreichs 
waren Grund genug, um endlich durch energifhe Mafregeln die langdauernde 
Schmach zu rächen. Doch ift e8 unbezweifelt, daß die franz. Regierung noch 
andere AÜbfichten bei diefem Feldzuge hatte. Die Spannung zwiſchen ihr und dem 
Volke war auf das Hoͤchſte geftiegen. - Vom Erfolge der neuen Wahlen hing es 
ab, ob die Regierung oder die Oppofition den Sieg davon tragen follte. Ein 
ruhmvoller, fieggekrönter Feldzug, glaubten die Minifter, würde eine der Megies 
rung günitige Stimmung unter den eiteln ehrgeizigen Sranzofen hervorbringen. 
Dieß und das Längft gefühlte Beduͤrfniß, durch eine militairifche Pofition am 
Mittelmeere dep Handelsfuprematie Englands einen Damm entgegen zu ftellen, 
brachte den Plan zur Ausführung. Es möchte hier nöthig fein, kurz die Ver: 
hältniffe darzulegen, in welchen Frankreich mit Algier geftanden, und die nähere 
BDeranlaffung, aus denen endlich die franz. Regierung das Recht einer Kriegser⸗ 
Härung gegen Algier deducirte. Schon im $. 1450 hatte Frankreich von den 
Arabern gegen einen gewiſſen Zins ein Küftengebiet erhalten, welches jegt noch 
unter dem Namen afrianifche Conceffionen (concessions d’Afrique) befannt ift, 
und durch Überfluß an Vieh, Wolle, Wachs, Getreide ıc., fo wie ald Handelsftas 
tion für das Innere von Afrika für den Handel Frankreichs ſtets von befonderer 
Wichtigkeit gerwefen war. Das Eigenthbumsreht an das Gebiet wurde durch 
* mehrere Sultane beftätigt und durch einen 1694 mit dem Dei von Algier abge: 
fchloffenen Vertrag, der 1801 und 1817 erneuert worden war, unbeftritten 
anerkannt. Durch diefen Vertrag ftand Frankreich das ausschließliche Recht der 
Korallenfifcherei in einer Strede von 60 Stunden zu, wofür es anfangs einen 
jährlichen Zins von 17000 Fr., und von 1817 an, two e8 das Privilegium zus 
rüderhielt, 60000 Fr. bezahlen ſollte. Allein ſchon 2 Jahre darauf verlangte der 
Dei 200000 Fr., und obgleich die franz. Regierung in Rüdficht auf die Handels: 
intereffen dieß zugeftand, fo erließ dennoc) der Dei im J. 1826 ein Manifeft, wos 
durch allen Nationen die Korallenfifcherei an der Kirfte von Algier geftattet wurde; 
aud) konnte man aus feinen Kußerungen fehr leicht errathen, daß er mit dem Plane 
umging, bie franz. Befigungen gaͤnzlich zu zerflören. Natuͤrlich wurden dadurch 
bie Speculationen der Kaufleute wegen Mangel an Vertrauen und der beftändis _ 
gen Unficherheit fortwährend aufgehalten. Dazu fommt noch, daß fich der Dei 
viele Beleidigungen gegen die Gefandten und die Flagge Frankreichs erlaubt hatte. 
1814 wurde der Generalsonful, Dubois-Thainville vom Dei fhimpflih aus 
Algier weggeſchickt, und erft 1816 ein neuer gegen ein Gefchent von 100000 Fr. 
angenommen. 1818 wurde die franz. Brigg „Fortune“ durd) die Bewohner von 
Bona geplündert, und als 1819 der franz. Admiral Jurien in Begleitung des 
engl. Admirald Freemantle, in Folge der auf dem Congreffe zu Aachen gefaßten 
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Beſchluͤſſe, den Dei aufforderte, die Speräuberei aufzugeben, erwiederte berfelbe, 
er müffe fich das Necht vorbehalten, die Unterthanen aller der Staaten, die ihm 
keinen Tribut zahlten, zu Sclaven zu machen. 1825 ließ der Dei unter nichtis 
gen Vorwänden das Haus des Confularagenten zu Bona erbrechen, ‚und obgleich 
er ſich nebft dem Dei von Tunis verpflichtet hatte, die römifche Flagge, die Kranke 
reich in feinen Schug genommen, zu fhonen, fo wurden dennoch 18 Monate 
darauf zwei roͤm. Schiffe genommen und die Ladung confiscirt, ja in den Jahren 
1826 und 1827 verlangte fogar der Dei, daß franz. Schiffe auf offenem Meere 
den algierfhen Capitainen ihre Papiere zur Unterfuhung uͤbergeben follten. Dazu 
kam nody die Angelegenheit der beiden jüdifhen Algierer, Bacri und Busnad, 
welche durch mehrere frühere Lieferungen Gläubiger des franz. Schages geworden 
waren. Durch einen von der franz. Regierung und den Dei am 28. Detbr. 1819 
ratificirten Vertrag war die Summe auf? Mill. Fr. feftgefegt, und nad) Abzug 
von 2500000 Fr; Reclamationen franz, Unterthbanen wurde das Übrige wirklich 
bezahlt und die erftere Summe einftweilen zurüdgelegt, bis eine gerichtliche Un= 
terſuchung darüber entfcicden haben würde. Als diefe im J. 1827 noch nicht 
beendigt war, wurde der Dei ungeduldig und verlangte in einem trogigen Schrei⸗ 
ben an den Baron von Dumas die ganze Summe. Diefer glaubte nicht qutwor: 
ten zu dürfen, fondern gab dem Generalconful Deval in Algier den Auftrag, wo 
möglic eine Verftändigung mit dem Dei zu verfuhen. Deval begab fid) eines 
Tages in den Palaft des Dei, ohne noch das Schreiben des Heren von Dumas 
erhalten zu haben. Der Dei fragte ihn, ob er nichts an ihn abzugeben habe, 
und als diefer mit nein antwortete, gab er ihm vor der zahlreihen Verſammlung 
mehrere Schläge mit einem Fächer. Da er jede Genugthuung verweigerte, fo 
verließ Deval Algier und bald darauf wurden alle franz. Befigungen durch den 
Bei von Conftantine zerftört. Jetzt wurde Algier von einer franz. Slottenabthei: 
lung ſtreng blofirt, allein dieß hatte nicht den gemänfchten Erfolg, und die Res 
gierung beichloß, energifcher zu verfahren, ſchickte aber im Juli 1829 den Schiffe: 
capitain de la Bretonniere nochmals mit Friedengvorfchlägen an den Dei. Diejer 
blieb hartnädig und ließ fogar das Parlamentairfchiff bei feiner Abfahrt aus dem 
Hafen aus allen Batterien beſchießen. Nun war die Yangmuth Frankreichs zu 
Ende. Die Zurüftungen begannen. Mit der größten Umficht und Genquigkeit 
wurde auch für das kleinſte der zu einer Expedition der Art nöthigen Bedürfniffe 
geforgt. Die Flotte fammelte fid) in Tpulon; 30000 M. Infanterie und 5000 
M. anderer Waffengattungen waren zur Bemannung berfelben bejlimmt. Den 
Oberbefehl erhielt der Kriegsminifter, General Bourmont, das Commando ber 
Flotte der Admiral Duperre. Am 16. Mai 1830 waren fümmtliche zur Erpes 
dition gehörige Truppen eingefchifft, aber durch widrige Winde abgehalten konnte 
die erfte Abtheilung der Klotte erft am 25. auslaufen, die zweite und dritte Abtheis 
(ung folgte den 26. und 27. nah. Die ganze Flotte beftand aus II Kriegsfhif: 
fen verfchiedener Art und 300 Transportfahrzeugen; ihre Ausrüftung hatte 55 
Mill. Sr. gekoſtet. Schon am 31. Mai bekam die Flotte Afrika zu Geſicht, allein 
Stürme nöthigten den Admiral, in die Bai vom Palma einzulaufen, die er erft 
am 10. Juni wieder verlaffen konnte, da er hier die zerftreuten. Schiffe erwarten 
mußte. Am 12, erfchien die Flotte auf der Hohe von Algier und nahm Tags 
darauf die Bai von Sidi-Ferruch. Die Landung der ganzen Armee wurde den 
14. bewerfftellige. Der Oberbefehlshaber nahm ſogleich eine fefte Stellung und 
warf die arabifche Reiterei, welche ſich der Kandung widerſetzen wollte, mit leichter 
Mühe und ohne bedeutenden Verluſt zurüd. Einige Batterien, welche an der 
Küfte aufgefahren waren, wurden durd) das Feuer einiger Schiffe, die ſich der 
Küfte nähern Eonnten, zum Schweigen gebracht, est begann das Ausichiffen 
des Belagerungsgefhüges, der Vorräthe, Pferde ıc., welches aber wegen widri⸗ 
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ger Winde nur langfam von Statten ging. General Berthezene, welcher bie: 
Avantgarde commandirte, hatte täglich Kämpfe mit den leichten Truppen zu bes 
ftehen, und zeichnete fich bei diefer Gelegenheit durch Tapferkeit und Geiſtesgegen⸗ 
wart aus. Ploͤtzlich, am 19, Juni, wurde die franz. Armee von einem 40000 
M. ftärten Deere des Dei angegriffen. Nur 25000 Sranzofen konnten in das 
Gefecht gebracht werden, welches 6 Stunden hartnädig fortgefegt wurde, und 
endlich mit der Flucht der Araber endigte. Ihr Lager wurde genommen, und 
Zags darauf erbeuteten die Sranzofen nach dem Treffen bei Sidi: Chatef quch ihr 
fämmtliches Geſchuͤtz. Unterdeffen waren alle nöthigen Bedürfniffe ausgefchifft, 
und auf der Halbinfef Sidi: Ferruc ein befeftigtes Lager errichtet worden. Die 
Gefechte mit dem ftets zuruͤckweichenden Feinde dauerten fort. Endlid) als das 
Belagerungsgefhüg angefommen war, rüdte der Oberbefehlshaber gegen das 
Kaiferfort an; am 30. Juni bemädhtigte er fich aller daffelbe beherrfchenden Ans 
höhen; die umherliegenden Pofitionen wurden erftürmt, und am 4. Zuli eröff: 
nete das Belagerungsgefhüs unter der Leitung der Generale Valaze und Lahitte 
ein furchtbates Feuer gegen das Fort, welches nach fiebenftündiger Vertheidigung 
verlaffen und in die Luft gefprengt wurde. Nun fiel dem Dei der Muth, zumal 
da die Stadt durch den Admiral Duperre von ber Seefeite ber hart bedrangt 
wurde. Er ſchickte von der Gaffaubah aus, wo er fich aufhielt, einen Parla: 
mentair an den General Bourmont, und verfprady Erfag der Kriegskoſten; allein 
diefer verlangte ungefäumte Übergabe der Forts, des Hafens und der Stadt. 
Der Dei mußte ſich fügen. Am 5. Zuli Morgens kam der Vertrag zu Stande, 
nach welchem der Dei die Forts, den Hafen und die Stadt dem Sieger übergab. 
Um 3 Uhr Nachmittags wehten die franz. Fahnen auf der Gaffaubah, Der Dei, 
dem Sreiheit feiner Perfon und fein Vermögen zugefichert worden war, begab fich 
am 11. Juli nach Mahon. — Der Sieger erbeutete 2000 Kanonen, 2 Fregat⸗ 
tenyund viele andere Kriegsfahrzeuge, und in dem Palafte des Dei fand man 
55 Mill. Piafter. Der Schag wurde nicht angerührt, fondern einer Gommifs 
fion übergeben, und bei einer genauen Unterſuchung beftätigte fich das Gerücht, 
daß Unterfchleif gefchehen wäre, durhaus nit, Den Bewohnern von Algier 
wurde freie Religionsübung geftattet, und Leben und Eigenthum mit der größten 
Strenge gefhüst. Mit Ausnahme eines Empoͤrungsverſuchs der türkifchen 
Miliz herrfchte in Algier ſtets Ruhe und Ordnung und die Algierer ſchienen fic) 
feicht an die neue Regierung zu gewoͤhnen. Nach den für die ältere Linie Bour: 
bon fo unglüdlichen Sulitagen erkfärte fi) aud) das Heer in Algier für die Sache 
ber Revolution, und Bourmont begab ſich nady England zu Karl X. Ihm 
folgte am 4. Septbr. der General Clauzel im Obercommando, welcher von der 
neuen Regierung den Auftrag befommen hatte, die gemachte Eroberung nicht nur 
zu behaupten und zu erweitern, fondern durch Einführung franz. Cultur zu eingr 
für den Handel Frankreichs nüglichen Cofonie umzugeftalten. Clauzel begann 
mit Einführung des Aderbaues, der vorher gänzlid) vernachläffige worden war, 
und gründete zu diefem Behufe eine Mufterwirthfchaft. Dran, Bona und Ti— 
teri wurden genommen, jedoch mußte bei den fortdauernden Angriffen der Ara: 
ber das erftere wieder aufgegeben werden. Mit Tunis ſchloß Glauzel einen Ver: 
trag, und übergab Eonftantine und Oran zwei tunefifchen Großen zur Verwal: 
tung, die ihm dafür tributpflichtig wurden. Allein die franz. Regierung gench: 
migte dieß nicht, fondern fchidte den General Berthezene als Vicegouverneur 
nad Algier, und berief den General Glauzef, angeblich um ſich mit ihm über 
die zu nehmenden Mafregeln zu berathen, nach Paris zuruͤck. Berthezene 
konnte unterdeß für die Colonifirung Algiers wenig thun, da er beftändige oft 
gefährliche Kämpfe zu beftehen hatte.” Vergebens zuͤchtigte er mehrere Stämme 
ber Kabylen; fo wie er nad) Algier zurüdigefehrt war, empörten fie fid) aufs Neue. 
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Die Colonie war nicht im Stande, ihren Unterhalt ſelbſt zu erbauen, fie bedurfte 
fortwährend ber Zufuhr aus Frankreich. Im Septbr. 1831 langten 2 Bataillong 
der $remdenlegion in Algier an, welche die Befagung Orans, welches von den 
Kabplen unaufhörlich angegriffen wurde, verftärken follten. Es half aber im 
Ganzen nichts. Berthezene wurde abgerufen und Eehrte ben 7. Jan. 1832 
nad Frankreich zurüd, nachdem fehon den 25. Dechr. 1831 der Herzog von Ros 
vigo, welcher das Militaircommando erhalten hatte, in Algier angekommen 
war, Der Staatsrath Baron Pifchon erhielt die Givilverwaltung. Durch bie 
Trennung der Civil: und Militairverwaltung glaubte die Regierung ein Haupt: 
binderniß des guten Gedeihens der Golonie befeitigt zu haben. Obgleich die Rich⸗ 
tigkeit diefer Anfiche nicht in Abrede geftellt werden kann, fo hat ſich dennoch bis 
jegt noch fein weſentlich günftiger Erfolg diefer Anordnung gezeigt. Den Grund 
davon muß man in den fortdauernden Angriffen der Araber fuchen. Bona wurde 
zwar durch den Muth eines Jägers mit blos 25M. Freiwilligen im April 1832 
wieder genommen, allein der Bei von Gonftantine, wohl einfehend, wie gefähr: 
lich ihm die Nachbarschaft der Franzofen werden Eönnte, reizte die ummwohnenden 
Stämme ftetd gegen die Colonie auf; doch wurde ein Angriff, den er vom 2—7. 
Juli mit ungefähr 12000 Bebuinen auf Dran unternahm, von den Franzoſen 
zurhdgefhlagen. Der Herzog von Rovigo that alles Mögliche, um ſich die Ara: 
ber geneigt zu machen, und es gelang ihm durch fein Eluges Benehmen mit meh: 
rern großen Stämmen, body hatte er im Detbr. einen harten Kampf mit den ver: 
einigten weftlihen Stämmen zu beftehen, welcher endlich, nicht ohne Verluft, 
fich zu feinem Vortheil entſchied. Bei diefen beftändigen Unruhen konnte natür: 
lich die Gofonifirung nur fehr langſam von Statten gehn; audy der Handel litt 
durch die häufigen Auswanderungen, welche fo bedeutend find, daß im Aug. 1832 
nur etwa noch 10000 Mauren, 2000 Neger und 5000 Juden in Algier waren, 
Die europäifche Bevölkerung in Algier betrug 1832 ohne das Mititair 3300 M. 
und die Einkünfte 1300000 Fr., eine Summe, melde mit den Ausgaben gar 
nicht in Vergleich zu bringen ift. Die Befasung und Adminiftration koftet jähr: 
lich etwa 14 Mill. Fr., welche in Algier größtentheils für europäifche Artikel ang: 
gegeben werden. Die Einfuhr überwiegt alfo die Ausfuhr fo fehr, daß legtere 
gar nicht in Anſchlag kommen kann. So hat ſich denn bis jegt das Schidfal die: 
fer Colonie bei weitem noch nicht feftgeitellt, und obgleich das Gouverhement alle 
zu Gebote ftehende Mittel ergreift, um dieſe Colonie auf den Standpunft zu 
bringen, quf welchem allein fie dem Mutterlande von Nusen fein ann, fo ift 
dennoch nicht gewiß zu beſtimmen, ob nicht in Zukunft die franz. Regierung 
vielleicht noch durch politifche Verhältniffe genöthigt wird, ihre Eroberung ent: 
weder ganz, oder doch wenigftens den Plan einer Golonifirung berfelben auf: 
zugeben. In diefem Jahre war in den Zeitungen oft die Rede davon, daß Frank: 
reich die Colonie an England abzutreten gedenke; doch ift bis jegt dariiber Nichts 
— vetlautet. 36. 
lgorithmus, Algorismus, Algarithmus, aus dem arabiſchen Attikel 
al und dem griechiſchen Worte dgıIyos, Zahl zuſammengeſetzt, bedeutete früher 
die Rechnung nach dem defadifchen Zahlenfpfteme und in den neuern Zeiten eine 
jede befondere Art zu rechnen. Daher hat man: Algorithmus deeimalis, A. 
infinitesimalis, A. exponentialis, A. sinuum etc. 40. 
Alguazil, bei den Mauren und in Spanien der Gerichtödiener, Frohns 
vogt. Es wird deffen in Romanen oft Erwähnung gethan. 10. 
Alhambra (das rothe Haus) heißt der Palaſt der ehemaligen arabifchen Kös 
nige von Granada. 9. 
Albazen (Albasani), ein berühmter arabifcher Mathematiker in Spanien 
um 1100 n. Chr. ſchrieb eine Abhandlung über die Ajtrologie, eine Optik in 7 
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Büchern, eine Schrift über bie Strahlenbrehung und die Dämmerung (diefe 
von Nisner, Bafel 1572 herausgegeben), und verfuchte die. Aufgabe zu Löfen, 
bei krummen Linien den Punkt zu finden, auf welche ein Strahl auffallen muß, 
um in ein gegebenes Auge reflectirt zu werden. Diefe heißt davon Alhazen’s 
Aufgabe. 16. 
Alhidadenregel, Alidada, ift das um ben Mittelpunkt eines einges 
theilten Kreifes eines Winkelmeßinſtruments ſich drehende bewegliche Lineal mit 
Dioptern, welches in der Geodäfie zur Ausmeſſung der Winkel, in der Aftronos 
mie zur Beftimmung der Höhen und Weiten der Sterne angewendet wird. 40. 
Ali (Ben Abu Zaleb), vierter Chalife der Araber aus. dem Stamme Has 
ſchem, Sohn des Vaters; Bruders Muhammed's, geboren im 3.599 n. Chr. und 
bei Muhammed erzogen, wird allgemein der erſte Moslem genannt, weil er 
nad) der Chadidfha, der Gemahlin Muhammed's, als ein zehnjähriger Knabe 
der erfte männliche Anhänger Muhammed's ward und ihm auch unverbruͤchlich 
treu blieb, fo dag ihn diefer feinen Bruder und Statthalter nannte und ihm feine 
Zochter Fatime zur Frau gab. In den Kriegszügen Muhammed’s feit 623 zeichs 
nete er fich als Held aus, trug mehrere Jahre hindurd) den Sandſchak oder die 
Sahne, war bei dem Tode Muhammed's (632) zugegen, wufc den Leichnam 
ab und half ihn in dag Grab legen. Obgleich er durd) den Propheten felbft zum 
Nachfolger (Chalifen) beftimmt war und Viele ſich für ihn erklärten, fo ward 
doc no an Muhammed's Todestage deffen Schwiegervater Abubekr erwaͤhlt und 
ausgerufen, ber ficdy wieder ben Omar zum Nacdyfolger wählte (635), und nad) 
defen Ermordung Othman bie Regierung erhielt (644), bis endlih, nachdem 
biefer auch ermordet war, Ali zur Regierung kam (655). Doc erkannten ihn 
Diele niht an, unter ihnen vorzüglich der Statthalter von Syrien Moqwije 
Ben Baſchir aus dem Gefchlechte Ommije, und Aifha, die Witwe Muhams 
med's, die Zochter Abubekr's. Ali ernannte fogleich überall neue Statthalter, 
dir aber zum großen Zheile nicht angenommen wurden, feine Feinde fammelten 
ein Heer und nahmen Bafra ein, wurden aber bei Chariba von Ali gaͤnzlich ge: 
ſchlagen und Aiſcha (ſ. d. Art.) felbjt gefangen genommen, Ali madte nun 
Kufa zur Refidenz, aber Mogroije erklärte fi für unabhängig; es entfpann fich 
ein blutiger Krieg (37 ober 657) und binnen 110 Zagen follen 99 größere und 
Eleinere Treffen geliefert worden fein, in denen Moamije 45000, Ali 25000 M. 
verlor. Durch eine Kriegstift, indem Moawije Korane an die Spigen der Ranzen 
aufhängen und den Soldaten Ali's zurufen lieg: „Buch Gottes zwifchen ung und 
euch!“ ward der Kampf geendet und ein Vertrag zu gütlicher Vergleihung abge: 
Tolejlen. Die niedergefeste Commiſſion erklärte beide Fürften für abgeſetzt, aber 
die Gegner Ali's zugleich auch den Moawije für den neuen Chalifen (658). Da 
fih Ali nicht fügen wollte, entftand ein mehrjähriger Krieg, bis endlic) drei fa= 
natiihe Männer aus dem Stamme ber Charedſchiten fich entſchloſſen, demfelben 
durch Ermordung der drei Oberhäupter der Moslemen, Ali's, Moawije's und 
deffen Freundes Amru, ein Ende zu machen; aber nur Alt ward im 63. Sabre 
ſeines Alters und im 5. feiner Regierung (40 oder 660) wirklich getödtet. Moawije 
ward nun wirklich alleiniger Chalife und iſt der Stifter der berühmten Dynaſtie 
der Ommijaden; Ali ward in der Nähe von Kufa begraben, jedoch fo geheim, daß 
erft unter der Dynaſtie der Abbafjiden fein Grab wiedergefunden wurde, auf welz 
chem fid) fpäter eine Mofchee und eine Eleine Stadt, Mesdihed Ali, erhob und 
zu welchem noch alljährig gewallfahrtet wird. Seine wirklihen und angeblichen 
Nachkommen haben fid) aber noch langein Würden und Anfehen erhalten, wie die 
Fatimiten in Ägypten, die Sofi's in Perfien, die Scherife von Mekka, Nach: 
fommen Haſſan's, des Alteften Sohnes Ali’s behaupten die weltliche und geiſt— 
liche Macht, ftehen aber feit 1812 unter ägyptifdher Hoheit. Gleich nad) Ali’s 
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Tode bildeten feine Anhänger eine befonbere Secte unter den Moslemen, bie 
fid) dann vorzüglich in Perfien ausgebreitet haben und bie Aliund feine Nachkom: 
men für allein rechtmaͤßige Chalifen, die andern für Ufurpatoren halten, deßwe⸗ 
gen aber von der andern Parthei Schiiten — Keger genannt werden. Seine 
Nachkommen, denen ber Thron nad) der Meinung diefer Secte gebührt hätte, 
beißen Smame (Borfteher). Ali felbft führt bei feinen Anhängern verſchiedene 
Ehrentitel. Er heißt: Deider Allah, perl. Schiri hodäh (Löwe Gottes) oder 
Aſſad Allah el gäleb (der fiegreiche Löwe Gottes), auch El Mortadä (der wohl: 
gefallige), Feis ef enwaͤr (Ausfluß der Lichter) und bei den Perfern Schahi mer: 
domän (König ber Menfhen), und feinem Namen wird immer die Segensfor: 
mel: „Gott made fein Antlig herrlich!’ beigefügt. Die Schiiten ftellen ihn 
felbft höher als Muhammed, indem fie fagen, er fei der Statthalter Gottes ges 
wefen, Muhammed nur fein Prophet, Manche legen ihm fogar eine gewiſſe 
göttliche Natur bei und glauben, daß er am Ende der Welt in den Wolken wies 
derfommen werde. — Ali wird auch als Schriftfteller genannt. Bon feinen bes 
rühmten Sprüchen find eine Anzahl von Golius Leiden 1629 (franzöfifch, 
Paris 1660), Lette Leiden 1748, van Wänen Oxford 1806 und Rofen: 
müller 1818 in feiner arab. Grammatik herausgegeben worden. Auch hat man 
eine Gedihtfammlung von ihm und endlic wird ihm eine mit geheimnifvollen 
Zügen befchriebene Pergamentrolle mit Prophezeihungen über das Schidfal des 
Muhammedanismus beigelegt, die nod Niemand hat entziffern können. 37. 

Ali, Paſcha von Janina, aus einem derangefeheniten türkifchen Gefchlechter, 
geb. 1750 zu Zepeleni in Albanien, eine hoͤchſt merkwürdige und intereffante 
Eriheinung der neuern Geſchichte. Beruͤchtigt als kühner und gefährlicher Res 
beil gegen die Pforte, verabf[heuungsmwürdig als Menſch, muß er doch als Res 
gent geachtet und als Krieger bewundert werden. Durch außerordentliche Tas 
lente, unerfhütterliche Geifteskraft und allen Gefahren trogenden Heldenmuth 
fah er fi) nad) Überwindung einer Menge von Hinderniffen endlich auf den 
Gipfel unumſchraͤnkter Macht. 16 Jahre alt zog er gegen mehrere Pafchen zu 
Felde, um die feinem Vater entriffenen Befigungen wieder zu erobern, wurde 
aber gefchlagen und gefangen, und hatte es nur feiner Jugend zu danken, daß 
er von Kurd Paſcha wieder freigelaffen wurde. Hierauf trieb er Räuberei, aber 
mit fo entihiedenem Unglüde, daß er in die Gebirge flüchten mußte. Verfolgt 
verbarg er fich einftmals in einem verfallenen Gebaude und fand hier duch Zus 
fall, indem er gedankenlos die Erde aufmühlte, Gold, mit welchem er 2000 M. 
anmarb und feine Raubzüuge von Neuem begann. Bon jest an begünftigte ihn 
bas Gluͤck eben fo entfdieden, als vorher das Unglüd ihn verfolgte, und nun 
ließ er feiner Graufamkeit und Zreulofigkeit freien Spielraum. Seine Mutter 
fperrte er in den Harem, den Bruber ermordete er. Mit der Pforte föhnte er 
fih aus, theils durch Beftehung des Divans, theild durch die erfpriehfichen 
Dienfte, die er derfelben erwies, indem er den aufrührerifchen Paſcha von Scus 
täri.und den Selim Paſcha von Delvino befiegte. Zur Belohnung befam er 
das Paſchalik des Lestern und wurde vom Divan zum Statthalter des Der: 
vendſchi Pafha ernannt. Als folcher verkaufte er, ftatt über die Sicherheit der 
Landftraßen zu wachen, großherrliche Erlaubnißbriefe an die Raͤuberchefs und 
bereicherte ſich auf diefe Art außerordentlih. Obgleich er und der Dervendfchi 
Paſcha abgefegt wurden, fo mußte er ſich doch durch Beftehungen wieder in 
Gunft zu fegen. Durch Zreulofigkeit bemädhtigte er fich der Stadt Janina, 
erprefte von ben Einwohnern eine Summe Geldes und zwang fie, fi ihn vom 
Großheren als Paſcha zu erbitten. In dem Kriege mit Oftreih und Rufland 
(von 1787 an) leiftete er der Pforte fo wefentliche Dienfte, daß er zum Pafcha 
von Zrikala ernannt wurde. Er legte mit Dülfe franz. Offiziere mehrere Feſtun⸗ 
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gen an, und obgleich er mit Napofeon in geheime Verbindung getreten war, fo 
Überfiel er doch im 3. 1798 die franz. Beſitzungen an der albanifchen Küfte, 
Bon 1800 — 1803 befämpfte er die Sulioten und befiegte fie endlich in legterem 
Kahre. Als Oberftatthalter von Romanien feste er feine unerhörten Graufams . 
keiten und Bedruͤckungen ungeftört fort; dennoch blühte das Land unter feiner 
Herrſchaft auf, da er einen feften gefegmäßigen Zuftand begründete, und für 
Ruhe und Sicherheit fo wie für Handel und Gewerbe unermübet forgte. 1807 
ließ er fich abermals in geheime Verbindung mit Napoleon ein; da er aber, was 
er wünfchte, nämlich Parga und die Joniſchen Infeln, nicht erhalten konnte, fo 
unterhandelte er mit den Engländern und erhielt beim Sriedensichluffe Parga. 
In dieſe Zeit fällt die von ihm treulos angeftiftete Ermordung, der griehifchen 
Kapitanis, die bis jegt unter feinen Fahnen gefochten hatten, Won nun an 
tar er fo gut wie unabhängig von ber Pforte, obgleich er äußerlich no) ald Va⸗ 
fall derfelden erfhien. Der Sultan, der wohl die Gefahr, die ihm von der un« 
begrenzten Herrfchfucht und Geiftesüberlegenheit diefes falfchen Paſchas drohte, 
ahnen mochte, befchloß im 3.1820, ihn zu ftürzen. Er ſchickte befhalb den 
Ismail Paſcha Bei mit 5000 Türken, welche von den Kapitanig mit 10000 M. 
verftärkt wurden, gegen Ali ins Feld. Diefer mußte ſich in die gut befeftigte und 
wohl verforgte Gitadelle von Janina einfchliegen, von wo aus er feiner Sichers 
heit wegen die Stadt Janina niederbrannte. Auch jetzt lächelte ihm das Gluͤck 
noch. Paſcha Bei, dem Sultan verdächtig, weil er Griechen zu Hülfe gerufen 
hatte, mußte das Commando an Kavanos Oglu abtreten. Die Kapitanis, 
ſchimpflich aus dem Deere entlaffen, traten wieder auf die Seite Ali's, und Kas 
vanos Oglu, fo wie fein Nachfolger Baba Pafcha konnten nichts gegen ben kuͤh⸗ 
nen Rebellen qusrichten. Auch Churfchid, Paſcha von Morea, welcher mit 
10000 M. die Gitadelle zu belagern anfing, wurde zurüdgefchlagen und felbft fein 
Lager überfallen, ja er wurde gezwungen, ſich 1821 im Auguft gänzlidy zurüd: 
zuziehen, ba unterbeffen der Freiheitskampf der Griechen begonnen hatte. Jetzt 
hätte fich Alt vielleicht von der Oberherefchaft des Sultans befreien können. 
Statt aber ben Albanefen feine Verfprehungen zu erfüllen, behanbelte er fie hin= 
terliftig und wurde von ihnen verlaffen. Auch die Kapitanis zogen fich von ihm 
zurüd, Nun rücdte Churfhid aufs Neue vor Janina. Ali, die Schwierigkeit 
feiner Rage einfehend, unterhanbelte und übergab die Citadelle, nachdem ihm 
Leben und Eigenthum zugefichert worden war. Er begab ſich in einen Palaft 
am See von Janina, und wurde hier, als ihm vom Mohammed Paſcha fein 
Todesurtheil angekündigt wurde, nach einer wüthenden Vertheidigung mit ſechs 
Gefährten am 5. Febr. 1822 ermordet. Sein Kopf wurde nach Gonftantinopel 
geſchickt und alles Eigenthum von der Pforte eingezogen. Veli und Muchtar 
Paſcha, die Söhne Ali's, welche früher gefangen genommen in Afien im Eril 
lebten, wurden 1821 der Verrätherei verdächtig hingerichtet. — So endete bie: 
fer merkwürdige mit den außerordentlichiten Anlagen begabte Mann auf demfel: 
ben Wege, auf welchem er fich in die Hoͤhe emporgeſchwungen hatte, durch Treu: 
lofigkeit und Verrätherei. Wenn man feiner muthigen Entſchloſſenheit, feinem 
Scharfſinne, feiner Klugheit und Beharrlichkeit alle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen muß, fo kann man auf der andern Seite nicht umhin, feiner ausgefuchten 
Graufamteit, Lift und Habfucht mit Recht den Abſcheu und die Verachtung zuzu= 
fhreiben, mit welcher fein Name in dev Geſchichte ftets genannt werden wird. 15. 
Alibi (dag Alibi) heißt der urfprüngfichen Bedeutung nad) „anderswo“, 
und enthält einen der wichtigften Begriffe im Rechte, beſonders für Zeiten der 
Berfolgungen. Diefes „anderswo“ ift beim Beweiſe der Unfchuld gegen das 
Falſche im weiteren Sinne (wozu aud) die Lüge und vorgefaßte Meinung 
gehört) von außerordentlichem Einfluffe und man fagt dann: „den Beweis des 
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Alibi führen.” Da bas, was nicht tft, weber Merkmale nody Eigenſchaften 
hat, an denen man es wieder zu erkennen im Stande ift, fo kann es auch einen 
unmittelbaren Beweis darüber: „daß etwas nicht gefhehen ſei“, daß 
Jemand etwas nicht gethan habe und dgl., nicht geben; denn Niemand kann 
das, was nicht ift, gehört, gefehen oder fonft wahrgenommen haben. Diefer 
Umftand hat denn von jeher der Arglift fomohl als der Boͤswilligkeit einen 
weiten Spieltaum gegeben, um mittelft Anwendung ober Zulaffung bes als 
fchen in feinen verſchiedenartigen Geſtalten die Unſchuld zu unterdruͤcken — eine 
Sache, die vorzuͤglich da, wo man Pläne unter verdecktem Namen auszuführen 
veriteht, mit Erfolg betrieben wird. Iſt es nun durch falihe Zeugen, falfche 
Urkunden, faljche Vorfpiegelungen und dgl. dahin gefommen, daß der, welcher 
über den Angefchuldigten gebietet, die Überzeugung hat oder haben will: daß ber 
Lestere bie beichuldigte That begangen habe, fo hat er gewonnen. Der Bes 
fchuldigte ift in der Regel verloren, meil es einen Gegenbeweis, nämlid) „daß 
ee die That nicht begangen”, außer der Betheuerung feiner Unfhuld, die ihm 
aber nichts Hifft, nicht gibt. Hier gibt es jedoch für den, der auf diefe Weife 
ungerecht (wegen Verdacht) verurtheilt zu werden fürchten muß, deſſen ungeach⸗ 
tet noch die Möglichkeit, auf dem mittelbaren Wege darzuthun, daß er die bes 
fhuldigte That nicht begangen habe, indem er überzeugend nachweift, daß die 
That überhaupt für ihn unmöglich gewefen fei. Hierher gehört unter andern als 
der ficherfte der Beweis „des Alibi“, nämlid „daß er zur felbigen Zeit an 
einemanbern Orte gewefen fei, ald da, wo die befhuldigte That vorgegangen 
fein follte”, mwodurd er dann entweder den Argwohn oder den böfen Willen des 
Richters oder die falfchen Zeugniffe niederfchlägt, oder ihnen wenigſtens ben 
Schein der Rechtlichkeit entzieht; denn da die Begriffe, die wir ung von der 
„Beit” und dem „Raume” bilden, die nothmwendigen Begleiter aller Geftal: 
ten find, die fich in der Zeit und im Raume bewegen, fo geben diefelben dann, 
felbft für den gemeinen Menfchenverftand, den Erfaß der phyſiſchen Merkmale 
ab und lafjen fo auf dem intellectuellen Wege zu einem Beweiſe gelan: 
gen, der um fo höher fteht, je höher die moralifche Welt über ber phoſiſcheg ge⸗ 
ellt iſt. 

— ee lat. Alicanta; franz. Alone, (170 11’ 102, 380 67 41" 
M. DB.) eine befeftigte Seehanbelsftadt an einem Meerbufen im fpan. König: 
reiche Valencia, mit 20000 Einw. Diefe Stadt ift die Haupthandelsniederlage 
zwiſchen Stalien und Spanien, und treibt ſtarken Weinbau, der dadurch begründet 
wurde, daß Karl V. Weinreben vom Rheine dahin bringen ließ. Der befte un 
ter den bekannten Alicanteweinen ift der vino tinto. Außer einer nautifchen und 
einer Militairſchule hat dieſe Stadt auch eine Akademie fuͤr die re 
£unde 

Alicantifi che Seife oder Denetianifche Seife wird aus dem beften Baum 
Öle oder dem füßen Mandelöle und Soda bereitet. Sie verdankt ihren Namen der 
Stadt Alicante, wo vorzüglich gute Soda bereitet wird, und der Stadt Venedig, 
wo fie ehedem in großer Menge bereitet wurde. 40. 

Alienation, Veraͤußerung, von alieniren, fremd von ſich machen. 3. 

Alienbill, die, Fremdenbill, ein die Rechte der Fremden beſtimmendes und 
ſchitmendes Geſetz in dem die Freiheit der Perſon ſtets ſchuͤtzenden England, ver: 
möge deſſen unter andern a) derjenige, welcher ſich dahin geflüchtet, wegen politiz 
ſcher Bergehungen an Auswärtige nicht ausgeliefert wird; b) er kann von den Mi. 
nijtern deßhalb nicht vertrieben werden; e) genießt der Srembde in gewiffen Sällen 
wegen Unkunde der engl. Gefege Entfhuldigung. In Kriegszeiten iſt dieß Gefeg 
von auswärtigen Staaten oft gemißbraucht worden, indem man z. B. insgeheim 
Spione und andere Menfhen, welche Unfug trieben, borthin fendete, die bonn 
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von ben Miniftern nicht fortgebracht werben konnten. Die Resten haben dann 
nicht felten beim Parliamente auf einftweilige Aufhebung der Fremdenbill ange⸗ 
tragen, ‚allemal aber (wie beim Verlangen der Suspenfion der Habeas-corpus- 
Acte) die.größten Widerfprüche erfahren, indem man ein ſolches Zugeftändniß, 
als die Erlaubniß zur Willkuͤhr, für gemeinfhädlich hielt; und den Antragftel: 
fern .entgegnete: daß fie ja den Fremden, wenn er Verbrechen begehe, auf dem 
ordentlichen Wege in Anklage ftellen könnten. 31. 
Alieni juris (fremden Rechts), im Gegenfage von sui juris (eignen Rechts) 
gebraucht man im juriftiihen Style theils von Menfchen, welche nicht felbfts 
ftändig find, theils von Sachen, wo es fo viel als fremde Sachen bedeutet, oder 
folche, über weldhe ein Anderer die Rechte des Befiges ausübt. 3. 
Alignement ift 1) in militairiſcher Hinſicht die Ridytungslinie der Fronte, 
welche. die Adjutanten bei ganzen Brigaden und die Unteroffitiere bei Bataillos 
nen und Regimentern bezeichnen; 2) in der praktiſchen Geometrie die gegebene 
Richtlinie, in weldye oder in deren Verlängerung mit Meßinftrumenten ein: 
zufegen ift. ‚Die bezeichnenden End= oder Zwiſchenpunkte diefer Linie heigen die 
Alignementsobjekte. 40. 
Alimentation, Emährung, Reihung von Alimentgeldern. Letzteres fallt 
vorzüglich dann vor, wenn der Verpflichtete die Alimente in der Wirklichkeit nicht 
leiftet, oder man Bedenken trägt, ihm foldye zu überlaffen. Dieß gefchieht vor: 
zuͤglich: a) bei der Scheidung von Tiſch und Bette, wo dann die Frau, fo lange 
biefer Zuftand dauert, Alimentgelder ethalten muß; b) während des Eheicheis 
dungsptogeffes, wenn der Ehemann ber verlaffende oder ſchuldige Theilift; e) bei 
natürlichen Kindern ift der Schwängerer zur Ernährung verbunden. Wegen 
Geringfügigkeit deffen, wozu er an mandyen Orten verurtheilt wird, hat bie 
Sache oft mehr Ähnlichkeit mit einem bloßen Beitrage. Die Verbindlichkeit 
dauert im legtern Falle fo lange, bis das Kind fein Brod felbft zu verdierren im 
Stande iſt. Man rechnet dazu den Zeitpunkt bis zum erlangten 14. Jahre, thut 
aber wohl, wenn e3 zur Klage kommt, fidy des Ausdruds: „bis es fein Brod 
felbft zu verdienen im Stande ift’‘ zu bedienen, meil dann der Bater, wenn das 
Kind [hwächlic) bleibt, auch länger zur Erhaltung bdeffelben verbunden ift. Im 
Königreihe Sachſen richtet man ſich bei der gerichtlichen Feftflellung nach dem 
Stande und Vermögen des Gebers; doch fol diefer nad) neuerer Einrichtung 
nit unter 12 Thlr. jährlih und nicht über 60 Thle. beizutragen verpflichtet 
fein. Das preuß. Landrecht gewährt, bezuͤglich auf Alimente, a) bei Eheſchei⸗ 
dungen dem unfhuldigen Theile die am Tage der Rechtskraft bes Scheidunge: 
decrets eintretende Ausübung des Inteſtat-Erbrechts (T. II. Tit. 1. 8. 784 ff.) 
und ertheilt ftast deſſen der geſchiedenen Ehefrau die Wahl einer ftandes: 
mäßigen Verpflegung bis an ihr Lebensende aus dem Vermögen des ges 
fhiedenen Mannes (daf. 8.798 ff.); b) der Schwängerer muß das außer der 
Ehe erzeugte Kind verforgen und die Geſchwaͤchte entfchädigen (T. 1. 
Tit. 2.8. 1027.). Zur Entihädigung gehört, außerder Reihung der Nieder: 
kunfts- und Taufkoſten, ingleichen des außerdem etwa noch nöthigen Aufwan- 
des, eine fehsmöchentliche ihrem Stande gemäße Verpflegung (daf. $. 1028.), 
wozu die Koften ſchon vor der Niederkunft zu erlegen find (8. 1031 ff.) 
Alimente, Emährungsmittel. Gewiſſe Perfonen find verpflichtet, An: 
dern die Mittel zum Unterhalte darzureichen oder zu verfchaffen. 1) Gibt es ge: 
feglihe Verbindlichkeit zur Neichung von Alimenten, 3. B.: a) für Eltern gegen 
die Kinder und umgekehrt; b) für Geſchwiſter; e) für den Ehemann gegen die 
Gattin; d) für den, welcher durch grobe Fahrläffigkeit oder Bosheit Schuld 
ift an dem Verlufte des Ernährers zur Unterhaltung der Verlaffenen; e) für den 
Wechſelglaͤubiger zur Ernährung des Schuldners während des Arreftes. 
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2) Wird bisweilen in Teſtamenten dem Etben aufgelegt, A. an Jemand zu reis 
den. 3) Kann man A. ſich auch mittelft Contraktes ausbebingen. Dieß ges 
ſchieht meiſt a) mittelſt Einlage eines Capitals, welches nach dem Tode dem, 
der die X. gereicht, anheimfaͤllt (Keibrente); dann b) mittelſt des fogenannten 
Bauern: Auszugs. — Gefeglihe A. werden in der Regel nur für den Nothfall 
gereicht, wenn der Andere nicht im Stande ift fich ſelbſt zu ernähren, und z. B. 
bei Kindern nur fo lange; als diefer Zuftand dauert, Üüber den Wegfall kuͤnf⸗ 
tiger A. einen Contrakt ſchließen, ift verboten und ftrafbar. Man unterfcheidet 
natürliche und bürgerlihe A. Unter die legtern witd die Erziehung der 
Kinder mitgerehnet. Nadyaltem Rechte hatte ber Ehebrecher den im Ehebruche 
erzeugten Kindern bfos die natürlichen A. zu teihen. Die gefeglihen A. gehoͤ⸗ 
zen zu den bürgerlichen. — | 3: 
Alimentgelder, diefenige Summe, melde anftatt der wirklichen Reihung 
von Alimenten ausgefegt oder gezahlt wird. Dergleihen Gelder müffen im 
Voraus, don Zeit zu Zeit gegeben werden, meil fpätere Nahrungsmittel dem 
inzwifchen Vethungetten nichts mehr helfen würden. Daß die Erfüllung ber 
Verpflichtung da, wo es nod) feine provifgrifhen Maßregeln (wie nach dem ftäns 
zöftfchen Geſetzbuche) gibt, deffenungeachket von der Boͤswilligkeit oft Jahre lang 
dotenthalter werden kann, gehört unter die Gebrechen, für deren Abftellung im: 
met mehr Sorge getragen wird. (S. Confiftorialprogeß.) 3, J 
Aliquanter Theil, lat. aliquantus, pars aliquantaʒ franz. partie ali- 
quante, ift ein folder Theil einer Zahl oder eines Ganzen, der durch feine Vers 
vielfältigung die Zahl oder das Ganze nicht genau berftellt, So iſt 7 ein aliquan⸗ 
ter Theil von 24, weil 7xXI3=241 und 7xX4=28 find; folglich duch 
Vervielfältigung der 7 mit einer: ganzen: Bahl die Zahl 24 nicht ganz erhalten 
werden kann. Aliquoter Theil, fat. aliquotus, pars aliquötaz franz. par- 
tie aliquote, ift derjenige Theil einer Zahl oder eines Ganzen, welcher mit einer 
ganzen Zahl multiplicirt entweder die Zahloder das Ganze zum Refultate gibt. So 
ind 5. B. 8 ein Drittel, 12 ein Halbes, 6 ein Viertel und 3 ein Achtel ıc. aliquote 
Theile von 24; denn es iſt I XI = 2X 12 =4Xx6=8xX3—=24 40, 


Alkali, Alkalien, altalifche Salze, Hiermit bezeichnete man in früherer 
Beit das feuerbeftändige Salz, das aus der Verbrennung einer den arabifchen Na: 
men Kali führenden Seepflanze (Kinné's salsola soda) gewonnen ward; je: 
doch wurden fpäterhin auch andere Subftanzen, welche gleich dieſem Salze die 
Eigenſchaft befigen, ſich leiht im Waffer auflöfen zu laffen, einen ſcharfen urind: 
fen Geſchmack haben, Säuren mit-oder ohne Aufbraufung zu fättigen vermoͤ— 
gen und durch diefe Verbindung mit. den Säuren Neutralfalze bilden, Alka— 
lien genannt. Diefer Anficht zufolge gehörten in diefe Claffe das Natron, das 
Kali und das Ammoniak, mochten ſie nunentweder rein oder mit Kohlenfäure ver 
bunden fein, fo wie endlich der gebrannte Kalk, Diefe Verwirrung in der Chemie 
herrſchte felbft zu der Zeit noch, als Black ſchon laͤngſt den Unterfchied zwifchen den 
reinen oder ägenden Alkalien und zwiſchen denen, welche in Säuren aufbrauften, 
entdedt hatte, bis endlih Zavoifier einen genauen Unterfchied zroifchen diefen 
Subftanzen feftfegte, indem er legtere (welche in Säuren aufbraufen) in die Claſſe 
Ber Salze brachte, und nur das feiner Kohlenfäure beraubte Kati, Natron und 
Ammoniak als Alkalien betrachtete. Späterhin ward noch der Baryt, das Stron: 
tian und der Kalk dazu gerechnet, Endlidy hat man in der neueften Zeit auch die 
aus den Pflanzen gezogenen unmittelbaren Grundftoffe, welche wie bie erftern 
die Eigenfchaft befigen, Säuren zu neutealifiten, aber im Übrigen Eeine weitere 

hnlichkeit mit ihnen haben, mit den Namen vegetabilifche oder organi— 
fhe Altalien, oder vegetabilifhe Salzbaſen oder auh Alkaloide 
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—— u dieſen letzteren gehören 3. B. das Bruch, Chinin, Cinchonin, 

Morphin, Eiroh hnin, Deratrin ꝛc. Die mineralifhen Alkalien find alle 
im Waffer auflöstich, ſcharf und ägend, färben den Veilhenfaft grün, die gelbe - 
Farbe der Curcuma rothbraun, das Haͤmatin blau, ftellen die blaue Farbe des 
dur) eine Säure gerötheten Lackmuspapieres wieder her, bilden mit Dien Sei: 
fen, und können endlich die wafferfreie Schwefelfäure vollkommen — 


ren. 
Alkaloide, auch Pflanzenalkaloide, Pflanzenalkalien, Kaloide, organi⸗ 
ſche, vegetabiliſche Alkalien oder Baſen, lat. bases salinae, organicae, alcalıa 
organica, alcaloidea; franz. alcalis organiques, vegelaux, combustibles, 
bases saliliables, organiques genannt, find die neuentdedten unmittelba: 
ren Stoffe mandyer, befonders giftiger und Heilkräfte befigender Pflanzen, die 
die Haupteigenfchaften der organiſchen Alfalien haben, naͤmlich eigenthuͤmliche 
Salze zu bilden und zarte Pflanzenpigmente mehr oder weniger umzufärben, 
Sm reinen Zuftartde find fie fammtlidy weiß, geruch = und geſchmacklos; nur 
bie tropfbar flüffigen haben einen eigenthümlihen Geruch, und einige wenige 
einen höchft bitteren oder fchatfen unangehmen Geſchmack. Sie verwittern nicht, 
‚wenn man fie der Luft ausjegt und nur wenige ziehen, wie z. B. das Aconi⸗ 
tin, Cathartin, Scillitin, Feuchtigkeit oder, wie z. B. das Cindonit, Hyos⸗ 
chamin, Morphin, Keohlenfaur⸗ aus der Luft art fi; doc werden einige, wie 
3. B. das Emetin und Nicotin, von der Luft gelb gefärbt, wenn man fie längere 
Zeit derſelben ausfege. Mit Schwefel oder Phosphor erhige bilden fie Schwe⸗ 
felz. und Phosphorwafferftoffgas. Im Waffer find fie ſchwer aufloͤslich, ausge: 
nommen bie tröpfbarflüffigen, lelcht hingegen im Alkohol und, mit Ausnahme 
weniger, auch im Üther. Alte Alkaloide beftehen größtentheils aus Koblenz, 
Waffer:, Sauer: und Stickſtoff. Die Wirkungen der Alkaloide auf den thies 
rifhen Kötper können denen der heftigjten mineralifhen Gifte an die Seite ge— 
ftellt werden, da mehrere unter ihnen, ſelbſt in ganz kleinen Dofen gegeben, 
ſeht (hlimme Zufälfe, ja fogar den Tod herbeiführen können. Jedoch haben 
fie andererfeits auch ihr. Gutes, indem fie in geringen Gaben, in paffender 
Form und Zufammenfegung gegen gewiſſe Krankheiten angewandt, diefelben 
faſt immer ſchnell zu befeitigen vermögen, fo daß zu hoffen fteht, fie dürften in 
Zukunft den erſten Rang unter den Deilmitteln einnehmen. Unter ihnen ſtehen, 
wegen ihrer anerkannt guten Wirkſamkeit und häufigen Anwendung die Alta: 
loide der Chinarinden und des Opiums ganz vorzüglidy oben an, naͤmlich das 
Chinin, Cinhonin und Morphin, (Vgl. Magendie’s „Vorſchriften zur 
Bereitung und Anwendung einiger neuen Arzneimittel ic.“ Aus dem Franz. 
von Dr. Kunze, Lpzg., 6. Aufl. a ferner A. Hartrodt's „Alkaloide.“ 

Lpzg., Baumgärtner's Buch. 1832.) Au 
Alkamenes, Schüler des Phidias, war einer ber berühmteften Bildhauer 
Griechenlands. Sein Meifterwerk war die Venus in den Gärten; aus 
ferdbem ift fein Vulkan (Hephaftos) und das Gefecht der Kapithen und Gentau: 
ren ald Relief am Tempel zu Olympia fehr werthvoll und legteres fogar von 
Siebenkeeseiner Theorie des Relief zu Grunde gelegt. (S. auch Agorafritos.) 16. 
AlEmdon, Sohn bes Amphiaraus und der Eriphyle, ward von feiner Mut: 
ter durch das Halsband der Harmonia zur Xheilnahme an dem Kriege der Epi: 
gonen genöthigt und nahm ala Anführer derfelben Theben ein, merkte aber dann 
den Verrath der Mutter und ermordete fie nady einem früheren Geheiß feines 
Vaters, den fie auf gleiche Weife zum Kriege der Sieben gegen Theben verans 
laßt hatte. Aber nad) der That ward er von den Furien verfolgt und verfiel in 
Wahnfinn, bis er endlich das vom Orakel zu feirter Rettung bezeichnete neu 
entflandene Land in einer vom Fluſſe Achelous angeſchwemmten Infel fand. 
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Aber feine neue Gemahlin Kallircho&, die Tochter des Flußgottes, wuͤnſchte das 
Halsband, welches er feiner frühern Gemahlin Arfino& geſchenkt hatte; er reifte 
daher zu ihrem Vater Phegeus, erhielt e8 unter dem Vorwande, ed nach Dels 
phi zu ſchenken, wurde aber, ald Phegeus die Wahrheit erfuhr, von deffen Söhs 
nen eingeholt und ermordet, . 23. 
Altmäoniden, eins ber vornehmften und berühmteften Geſchlechter 
Athens, das von 1100 — 400 v. Chr. blühte und ſtets den größten Antheil an 
ber Staatsverwaltung hatte. Perikles, Alcibiades, Kalliad, Klinias u. X. was 
ven aus diefem Gefchlechte. 37. 
Alkman, ein griechifcher Lyriker um 660 v. Chr., geb. zu Sarbes in Kleins 
afien, lebte zu Sparta und dichtete in doriſcher Mundart. Seine nod) übrigen 
Fragmente find gefammelt von F. Th. Welder, Gießen 1815. 4. 37. 
Alkmar (Heinrich von), angeblidyer Verfaffer des berühmten fatyrifchen 
Heldengedichts: „Reinede der Fuchs“ (f.d. Art.). 11. 
AlEmene, Tochter Elektryon's, Königs von Mycenaͤ, Gemahlin bes Am⸗ 
phittyon, ward vom Zeus, der in ber Geftalt ihres Gemahls ſich zu ihr fhlich, 
Mutter des Herkules. Nach dem Tode ihres Gemahls heirathete fie den Rhas 
bamanthus. £ 23. 
Alkohol, Weingeift, Spiritus, Tat. spiritus vini; franz. esprit de vinz 
engl. spirit of wine, aus dem Arabifchen hergeleitet bedeutet fo viel als ein ganz 
reines, von fremden Beimifhungen freies Wefen. In der Medicin verfteht man 
darunter ein feines geläutertes kaum fühlbares Pulver; in ber Chemie den durch 
mehrmalige Deftillation gewonnenen Weingeift, spiritus vini. Unterwirft man 
irgend eine Flüffigkeit, 3. B. Wein, Stärkezuder, Malz u. dgl., der geiftigen 
Gaͤhrung, fo erhält man nach vorheriger Deftillation eine Subftanz, die aus 
concentrirtem Waffer und MWeingeift befteht, und nennt diefe Alkohol. Die ift 
eine farblofe brennbare Subftanz, weldye angezündet mit blauer $lamme brennt, 
von angenehmem Geruche und brennendem Gefhmade und im hoͤchſten Grade 
beraufchend ift. Nach mehrmaliger Deftillation durch kohlenfaures Kali oder 
über Chlorcalcium (falsfaurer Kalk) wird er fodann reiner (abfoluter) Alkohol 
genannt. Er befigt ein fpecififhes Gewicht von 0,791, friert erft bei — 63° R. 
und fiedet ſchon bei + 62° R. Seine Zufammenfegung ift nach) Sauffure 
51,98 Kohlenftoff, 13,04 Wafferftoff und 34,78 Sauerſtoff. Neuetlich hat 
man angefangen, Alkohol beim Brodbacken zu gerwinnen und bedient ſich dazu 
folgender Methode. Es ift bekannt, daß fid beim Baden des Brodes aus dem 
Zeige Wafferdämpfe, auch Kohlenfäure und mit diefer Altoholdämpfe entwik⸗ 
keln und Graham war der Erfte, dem es gelang, Alkohol aus. diefen Dämpfen 
zu gewinnen (Annals of philosophy No. 71). Sn den:obern Raum des 
Backofens wird ein Mohr eingefest und biefes mit einem Schlangentohre ver: 
bunden, um darin die Dämpfe zu fammeln und fidy condenficen zu laffen. In 
ber Armenbrobbäderei zu Leipzig erhält man einen Alkohol von 7 pro Cent, 
ber Deftillation unterworfen lieferte er aber einen Gehalt von 37 pro Cent 
Alkoholgehalt. Durch Digeftion mit frifhgeglühter Kohle wurde er von dem 
ihm anhängenden Sauerteiggerucye befreit. Nach den vom Dr. Hide in Ports 
mouth und Staffortfhire gemachten Angaben follen aus 1 sack = 5 bushels — 
5,56 Pfd. Weizenmehl 6 Pinten = $ Gallen Branntwein zu 50 Procenten 
Zralles erhalten worden fein..(S. Erdmann's Journal für technifche und oͤkono⸗ 
miſche Chemie. Bd. XIV. 298 und Bd. XVII. 399.) Um nun den Gehalt bes 
Alkohols genau beftimmen zu können, bedient man fich des Alkoholometers 
oder der Branntweintwage, eines aus einem langen bünnen, mit Graben verfehe: 
nen Cylinder beftehenden Inftruments, an welchem eine gläferne Kugel ſich be⸗ 
findet, welche Blei oder Quedfilber enthält, um bis zu einer gewiſſen Tiefe in die 
Alg. deutſch. Conv.⸗Lex. I 18 


— 
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Stüffigkeit einzufinken (f. Ardometer). Das von Nichter in Berlin ift das bes 
kannteſte, welches aud) nad) feinem Dauptverfertiger Stoppani in Reipzig bes 
nannt wird; neben ihm das von Zralles. Erfteres befteht auseiner oder zwei Spin: 
dein, an denen die Scala ber einen von O bis 100 geht. Taucht man daſſelbe 
in Weingeiſt, um zu wiſſen, wie viel der —** Alkohol in hundert Theilen 
deſſelben beträgt und es ſinkt bis 100 ein, fo iſt der Alkohol ganz rein und waſ⸗ 
ferfrei, ſinkt eg aber bis 44 ein, fo enthält derfelbe in 100 Theilen 44 Theile ab: 
foluten Alkohol und 56 Theile Waffer. 40, 


Alkoven, franz. und engl. alcove; ital. alcova, das Schlafzimmer, wel⸗ 
ches an das Hauptzimmer ſtoßend fein Licht aus demfelben empfängt, ift Fein 
deutfches Wort, fondern wie Kanapee, Sopha x. arabiſchen Urſprungs, von 


uf (alkubba), das Zimmer. Die Ähnlichkeit mit einigen deutfchen Woͤr⸗ 
tern, welche ſaͤmmtlich Behältniffe bedeuten, wie Kobe, Kober, Kufe, Kübel xc., 
ift nur ee 9. 
lla breve, ala breve, b. i. nach kurzer Weife. Diefe Worte bezeichnen 
in J Muſik eine beſondere Art der Bewegung, wodurch ein Takt gerade noch 
einmal fo geſchwind ausgeführt werben muß, als ſonſt erforderlich iſt. Der Als 
labrevetakt befteht alfo eigentlich aus einer ganzen oder 2 halben Taktnoten, die 
aber in 2 Biertel ausgeführt werden müffen. Er wird durch die Zeichen oder 
2 angedeutet. Das eigentliche Allabreve hat durchgehende halbe Taktnoten. 
Dieſe Taktart kommt vorzugsweiſe in Kirchenſtuͤcken vor. 8. 
Allah iſt der Name des hoͤchſten und einzigen Gottes bei den Arabern und 
dadurch bei allen muhammedanifchen Völkern. Das Wort ift zufammengezogen 
aus dem Artikel Al und Eläh — dem hebr. Eldah, in der Mehrzahl Elohim. 
Muhammed fagt von ihm: „Das ift ber Gott, der der einzige ift, der fein We: 
fen von ſich felbft hat, von welchem alle Gefchöpfe das ihrige erhalten haben, der 
weder zeugt, noch gezeugt worden ift und endlich der, dem nichts gleich iſti in der 
ganzen Reihe ber Weſen.“ Sur. 112. Die Ausleger des Koran finden in dieſen 
Morten Polemik gegen Juden und Chriften, vorzuͤglich gegen die chriſtliche Drei= 
einigkeitslehre und gegen bie zwei Grunbprinzipe der zoroaftrifchen Lehre. Die 
Muhammedaner halten ein Nachdenken über das Wefen Gottes für bie größte 
Sünde und bedienen ſich bes Namens Allah, in deffen Ausfprechen fie ſchon ein 
Berdienft erkennen, in allen ihren Reden. Ausdrüde, wie: Allah akbar (Gott 
ift groß) und La elah ella Allah (es ift kein Gott, außer Allah) geben Anſpruͤche 
auf die Seligkeit und alle ihre Buͤcher fangen mit dem Lobe Allah's oder wenig⸗ 
ſtens mit der Formel: Bismillah errachman errachim (im Namen Gottes des 
erbarmenden Erbarmers) an. 2. 
Alan (David), ein achtungswuͤrdiger englifher Hiftorienmaler, erhielt 
feinen erften Unterricht in Fowli's Malerfchule zu Glasgow und bildete fich zu 
Rom aus, wo er 1793 in der St. Lucas: Akademie den Preis gewann. Sehr 
geiſtvoll fi nd vier Gemälde von ihm, welche den Anfang und das Ende des roͤm. 
Garnevals darftellen; ferner feine Zeichnungen zu Campbell's Gefhichte der 
Poeſie in Schottland, Er ftarb 1796 zu Edinburgh als Director einer vom In⸗ 
ſtitute der Manufacturen errichteten Kunſtakademie. 29. 
"Alle für Einen und Einer für Alle, die gewöhnliche Formel für folidari- 
ſche BVerbindlichkeiten, um anzuzeigen, es haben fih Alle zufammen, d. h. 
ſolidariſch, dergeftalt verpflichtet, daß, wenn der Eine die Verbindlichkeit, für 
welche fie zufammen Alle einftehen wollen, nicht erfüllt, alsdann der Andere 
und hernach der Dritte u. f. f. die Erfüllung bewirken muß, bis der Berechtigte 
feine Befriedigung vollftändig erhalten hat. Verbündete der Artwerden unter dem 
allgemeinen Namen der Mitfhuldner (corr&i) begriffen und ihre Verbindliche 
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keit heißt eine correale oder Mitſchuld. Die ſolidariſchen Verbindlichkeiten 
Alter find jedoch 1) den allgemeinen Regeln über Berbindlichkeiten überhaupt, 
namentlich der: daß fie nicht weiter reichen, als die ausdrüdliche Zuficherung 
geht und im Zweifelsfalle, wie jede übernommene Laft, befchränkt anzunehmen, 
unterworfen, 2) enthalten fie eine Bürgfhaft der Schuldner unter einander. 
Es kommen ihnen ba die Ausreden des Bürgen überhaupt, a) daß bie Schuld 
zu theilen und vor ber Hand von einem Jedem nur fo viel zu fordern fei, als 
nah Verhaͤltniß auf ihn tommt; b) daß die Übrigen wegen ihrer Antheile 
vorher auszuklagen find, als zuftändig zu Gute, ehe man fie zur Bezah: 
lung von mehr ald des verhältnigmäßigen Antheils anhalten kann. c) Endlich 
verfteht es ſich: daß die Zahlung des Einen die Andern befreiet. Es muß daher 
dem, welcher das Ganze bezahlt, das Klagerecht gegen bie Übrigen abgetreten 
werden. Dief nennt man die bürgfchaftlichen Ausflüchte der Theilung, der 
Borausklage und der Klagrehtsabtretung. Es hat jedoch ber, welcher 
die Zahlung für den Andern mit leiftet, auch den unmittelbaren Anfprud) auf 
Erfag jenes Antheiles. (Preuß. Landreht T. I. Tit. 14. 8. 338.) 3) Da 
jedoch die Zahlung des Einen für den Andern eine Gefchäftsführung enthält, 
fo faͤllt für den, der gezahlt hat, ber Regreßanſpruch hinweg, wenn fid) aus dem 
Geſchaͤfte felbft ein anderes ergibt. Es ift daher oft rathfam, auf der Klageabs 
tretung zu beftehen. Bei mehrern Ausftellern eines Wechfels fallen diefe Aus: 
flüchte wie Nr. 2) fämmtlicd hinweg; es kann ſich daher Keiner mit ber Aus: 
flucht der Theilung oder Vorausklage f[hügen, oder die Klagrechtsabtretun 
- verlangen. 10. 

— —— Stellen aus Schriften oder auch Thatſachen, worauf man ſich 
zur Beſtaͤrkung einer Behauptung beruft; dergleichen ſind hiſtoriſche Zeugniſſe 
(Dipleme), Geſetze, Rechtsſpruͤche, Meinungen. Oft ſucht man blos feine 
Behauptung durch das Anfuͤhren: daß ein Anderer auch ſchon ſolches behauptet 
habe, zu verwahrſcheinlichen. 3. 

Allegation, Anfuͤhrung 1) von Stellen aus Schriften und Geſetzbuͤchern, 
2) von ähnlichen Fällen. 3. 

Allegorie (vom griech. @AXo, das Andere und ayogeiv, reden, barftellen) 
ift die Bedeutung irgend eines Dinges durch ein anderes. Sie iſt etwas ver: 
fhieden, je nachdem fie in den redenden oder in ben bildenden Künften gebraucht 
wird. In erſterer Hinſicht kommt fie in der Poefie und Rhetorik vorzuͤglich vor, 
muß aber von der Metapher, der Parabel und der Fabel (f. d. Artt.) 
wohl unterfchieden werden; denn wenn bie erfte nur eine Vertaufhung von Be: 
griffen ift, die beiden andern einen allgemeinen Gedanken verfinnliden; fo gibt 
bie X. unter einem gewählten Gewande das Abbild einer Thatfache oder eines 
beftimmt aufgefaßten Begriffes. Die frühere romantifche Poefie liebte vorzuͤg⸗ 
lich die A. in ihren Darftelungen, indem die darin aufgeftellten Perfonen ge: 
wöhnlich entweder perfonificirte Tugenden und Lafter waren, oder die Charak⸗ 
tere wirklicher Perfonen in einem andern Gewande aufftellten, wie 3.3. der 
Theuerdank von Melchior Pfinzing aus dem XVI. Jahrh. den Hof des Kaifers 
Marimilian I. darlegen will. Der Redner bedient ſich der X. oft mit gutem 
Erfolge, um die vorzutragende Wahrheit recht anſchaulich zu machen, und Über: 
haupt ift fie ein vorzuglicher Hebel poetifcher Darftellungen im Großen, wie in 
einzelnen Zügen, ja, wenn das wahre Wefen der Poefie im Anfchauen und in der 
geiftigen Wiedergabe der Natur befteht, wie wir fie an Göthe bewundern, viel 
leicht eine der Bedingungen zu berfelben. Es gehört aber zur A. ald Bedingung 
eine, wenn aud) nicht ganz durchgängige, doch in den meiften Zügen erfennbare 
Ähnlichkeit der Darftelung und des allegorifirten Gegenftandes und in fofern 
ift die A. ein Erzeugniß der Kunſt; fie darf aber weber, Erg im Großen 
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durchgeführt wird, fich zu fehr mit Schmud und Epifoden uͤberladen, fo daß fie 
zur Karrikatur wird, noch im Befondern zu häufig angewendet werden. Übri⸗ 
gens liegt die A. dem geiſtvollen, phantaſiereichen Menſchen überall ſehr nahe, 
und wie das dichteriſche Genie mit ſeiner ſchnellen Ideenverbindung die Quelle 
des Witzes in ſich traͤgt, ſo wird dieſer bei weiterer Ausfuͤhrung zur A. Der 
feurige Geiſt der Naturmenſchen perſonificirt ſo leicht die Erſcheinungen der 
Welt und denkt ſich unter dem aufgefundenen Bilde das Weſen derſelben. Auf 
dieſe Weiſe iſt alle Mythologie und Goͤtterlehre urſpruͤnglich A. Dieſe iſt aber 
als ein Product der Phantaſie nicht mit der allegoriſchen Erklaͤrung zu verwech⸗ 
ſeln; denn letztere entſteht nur aus einer Vermiſchung von Verſtandesreflexio⸗ 
nen mit einzelnen Phantaſien und laͤßt ſich allenfalls als ein Erzeugniß des 
Scharfſinns betrachten. Von dieſer Art iſt auch die ſchon ſeit den aͤlteſten Zei— 
ten angewendete und auch vom Apoſtel Paulus, z. B. Gal. 4., gebrauchte 
Auslegung der Bibel, und jeder Verſuch der alten griechiſchen und roͤmiſchen 
Gelehrten, der Mythologie einen tiefen Sinn unterzulegen, um ſie deſto Eräf: 
tiger dem Chriſtenthume entgegenzuftellen. _ Eine fhöne Art natürlicher A. ift 
3.8. die Blumenfprache oder irgend eine andere MWeife, tie der orientalifche 
feurige Geift feine Gefühle zu verfinnlichen und deutlich zu machen geſucht hat, 
und diefe fteht gleichfam als übergangspunkt von der X. der redenden zu der 
der bildenden Künfte in der Mitte. Der Gedanke, den der Geift mit einem - 
Gegenftande verband und die Phantafie durch Herbeisiehung befonderer Attri— 
bute (f. d. Art.) noch ausbildete, mußte namlich, wenn er feftgehalten werden 
wollte, eine dauerhafte Form erhalten und die Ausbildung der Bau: und Bild— 
hauerfunft war im Stande, diefe Form auch dem leiblichen Auge fo darzuftellen, 
daß der Geift die Bedeutung immer fefthalten konnte; dadurd) aber ward der 
Sinn für das Allegorifche ſehr genährt und wenn die Morgenländer bis auf die 
neufte Zeit herab, vorzüglich die Perfer (vgl. Hammer's Gefchichte der [hönen 
Redekuͤnſte Perfiens, in der Einleitung) die dichterifhe A. bis zur hoͤchſten 
- Stufe gebracht haben; fo bildeten die alten Griechen die plaftifche vorzüglich aus, 
wozu ihnen ihre Mythologie die fchönften Stoffe lieferte und von da ift fie auf 
das Abendland übergegangen zunaͤchſt durch die allegorifchen Auffaffungs= und 
Darftellimgsweifen der heiligen Gefchichte des Chriſtenthums. Die Begeiftes 
tung und der dichterifche Geiſtesſchwung erfaßte die Gebilde der Sage wie die 
Gegenftände der Natur und Kunft und machte fie duch eine hervorftechende 
Eigenſchaft deffelben angezogen zum Repräfentanten ber Idee berfelben. So 
ward der Löwe das Bild der Stärke und des Helden, die Schlange der Argliſt, 
der Anker der Hoffnung, der Ring der Ewigkeit, der Schmetterling der Unfterb> 
lichkeit ıc., und je nachdem ein feinerer oder ein gröberer Geſchmack leitete, Durch 
Bergleihung noch mancher anderer Gegenfland. Diefe Art der A. liegt zum 
Theil gewiß auch den fogenannten Hieroglyphen (f. d. Art.) zu Grunde. Die Ge: 
genftände, welche zu derfelben gebraucht werden, heißen Symbole oder Sinn— 
bilder, auh Embleme und eine fchöne Vereinigung derfelben zu einer ſinni— 
gen U. ift, wenn die Symbole gut gewählt find und dem vorgeftedten Zwecke 
entfprechen, eine ber edelften Freuden eines gefühlvollen Geiftes. Daher haben 
gewoͤhnlich Vereine, welche nicht gemeinen Iweden nachgehen, ihre allegorifchen 
Symbole, die Freundfchaft und Fiebe erdenkt, ſchafft und gibt deren und Beine 
Religion, wenn fie irgend einige Poefie in fi) aufnimmt, kann derfelben ent— 
behren. b 
Allegri (Gregorio), geb. zu Rom 1590, wurde als Sänger ber päpftlichen 
Kapelle und guter Componift von Gefangen bekannt und allgemein gefchägt. 
Einen dauernden Ruhm erwarb er fich durch fein Miferere, welches jährlich zu 
Rom während der heiligen Woche in der Sirtinifchen Kapelle abgefungen wurde. 
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Diefe merfwürbige und einen außerorbdentlichen Eindruck machende Compoſitlon 
murde fd heilig gehalten, daß fie Niemand zur Abfchrift befam. Erſt Mozart 
wagte e8, fie, nachdem er fie.2mal gehört hatte, niederzufchreiben. 1771 — 
fle in London und 1810 su Paris (collection des classiques), 

Allegro, d. i. gefhwind, hurtig. Der vierte Grad der Bewegung Re der 
Mufik, der aber wieder verfchiedene Abftufungen enthält. Allegro molto oder 
assai heißt fehr geihwind und kommt dem presto nahe; allegretto, weniger 
hurtig. Außerdem gibt es noch allegro moderato, commodo, con brio, con 
fuoco, agilato, vivace, impetuoso, giusto, maestoso, ma non tanto elc. — 
Das Allegro paßt zur Bezeichnung jeder Bewegung, ſowohl der froͤhlichen, als 
der entgegengeſetzten. Man kann Freude, Froͤhlichkeit, wie Schmerz, Zorn, 
Verzweiflung dadurch ausdruͤcken. lbrigens kommt bei Ausführung deſſelben 
ſehrviel auf den guten Geſchmack des Kuͤnſtlers an; in neuerer Zeit wird von vie: 
len Componiften. der Grad der Bewegung geroöhnlich metronomifch angegeben. 
Berner bedeutet A. fubftantivifch einen ganzen Sas, ber in fchneller Bewegung 
ausgeführt werden foll; es madht in Symphonien einen befondern (größten: 
theils den legten) Theil aus, 3. ®. Rondo allegro. 8. 

Allemande, franz. allemande; ital, allemanda, eine Bezeihnung für 
gieierlei Arten von Zonftüden. Die eritere in 4 Takt gefegt, mit ernfter, be- 
bächtiger Bewegung, und unterflügt von voller Harmonie, macht einen Theil der 
fogenannten Suite aus. Die zweite ift eine Tanzmuſik in $ Takt mit froͤhli⸗ 
her, hüpfender Bewegung. Sie hat viel Ähnlichkeit mit dem franzöf. Tambous 
rin. Noch gibt man, aber faͤlſchlich, einem ſchwaͤbiſchen Tanze ben Namen 
Allemande. Er hat } Takt und etwas fehr angenehm Luſtiges. 8. 

Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt (majeste tres chretienne), ber Titel des Kö: 
nigs von Frankreich, den ihm der Papft Paul II. beilegte. 31. 

Allerdurchlauchtigſter, ift die Anrede an Könige, bahingegen Herzöge ' 
(wie fonft die Kurfürften) und Fürften blos mit Durchlauchtigſter angeredet 
werben. 31. 

Allergetreuefte Moejeftät, ber Titel des Königs von Portugal (rex fide- 
lissimus), welches Einige durch A llerglaͤubigſt uͤberſetzen. Papſt Vene: 
dict XIV. verlieh ihn 1748 dem Könige Johann V. wegen feiner Anhaͤnglich— 
keit an ben päpftlihen Stuhl. 31. 

Allerbeiligenfeft, lat. festum omnium sanetorum; franz. la toussaint; 
engl. all sainty day; ital. ognisanti. Die erften Spuren diefes Feftes finden 
ſich in ber griehifchen Kirche, in welcher der Sonntag nach Pfingſten, als der 
Gedächtnißtag aller Heiligen (zuoraxn tiv aylwy), gefeiert ward, wie eine 
Homilie des Chrofoftomus (Homil. LXXIV. de martyribus totius orbis, an 
diefem Fefte gehalten) beweilt. Jedoch begnügte man fid) noch mit Lobreden der 
Märtyrer und ihrer Wunderfräfte, ohne ihnen eine göttliche Ehre zu erweifen 
und ihre Fürbitte bei Gott anzuflehen (f. d. Art. Heilige, Märtyrer). Als 
jedoh um d. J. 610 vom Kaifer Phokas der Papft Bonifacius IV. das 
Dantheon (den Zempel aller Götter) in Rom zum Gefchent erhalten, weihete 
diefer — dem heidnifhen Cultus einen chriftlihen Namen gebend — jenes Ge: 
bäude zur Ehre der Jungfrau Maria, der Apoftel und aller Märtyrer ein, und 
bejtimmte den 12. Mai zum Fefte der Legteren. Die Feier ward ſpaͤter auf den 
1. Novbr. verlegt, angeblich von Gregor IV. (im J. 834 ober 835) auf An: 
trag Ludwig’s des Frommen, weil für die Landleute, die zu derfelben wallfahr: 
teten und Rom mit Nahrungsmitteln verfahen, biefe Jahreszeit guͤnſtiger erz 
ſchien; indeß wird der fpätere Fefttag fhon im VIII. Jahrh. als der gebräuch: 
liche genannt. In diefem Jahrhundert ward das Heft in Italien und England 
feierlih begangen, um bie Mitte bes IX. Jahrh. allgemein in den cpriftlichen 
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Ländern eingeführt, und galt von biefer Zeit an als ein Feſt von erftem Range. 
Das kirchliche Officium wird? Gregor IV. zugefchrieben, erfuhr aber im 
XVI. Jahrh. von Pius V. eine gänzliche Umarbeitung. — Wie die Protes 
ftanten die Anrufung der Heiligen verwarfen (Augsb. Conf. Art. 21. und Apo= 
logie Art. 9.), fo gaben fie auch die Feier diefes Feſtes auf, welches jegt noch in 
der römifch = Eatholifchen und griehifchen Kirche befteht. 2. 
Alerbeiligfte, das. 1) Schon die alten Völker, namentlich bie Agypter, 
von denen Moſes Vieles entlehnt, hatten ihre geheimſten innern Abtheilungen 
in den Tempeln, denen ſie eine beſondere Ehrerbietung bezeigten und wohin den 
Profanen der Eingang verfagt war. 2) Beiden Juden hieß daher das Innere 
der Stiftshuͤtte, hernach des Tempels fo, wo die Bundeslade ftand und wohin 
nur der Hohepriefter jährlich einmal am hohen VBerföhnungstage eintreten durfte. 
3) Bei den Katholiken heißt folches die geweihete Hoftie, welche zur Anbetung 
ausgeftellt wird. Im gemeinen Leben nennt man auch das prächtige gemeis 
hete si worin diefe Hoftie ausgeſtellt iſt, nebft der Hoftie fo (f. — 
ranz.). 
Aller Seelen (Seft, festum omnium animarum). Nachdem in der katholi⸗ 
fchen Kirche der Glaube an ein Fegefeuer (f. d. Art.) immer weiter fi) verbreitet 
hatte, von Gregor I. im VI. Jahrh. zur öffentlichen Glaubenslehre erhoben und 
die Fürbitten für die Verftorbenen als heiliger Gebrauch allgemein erachtet wur: 
den, lag der Gedanke fehr nahe, an einem beftimmten Fefttage für die Erlöfung . 
aller Seelen, ſowohl befannten als unbefannten Namens, zu flehen. Die Angabe 
des Martin Polonus, daß Bonifacius IV. im VII. Jahrh. das Feft zugleich 
mit dem Allerheiligen auf den 13. Mai angeordnet, ift ohne weitere Beſtaͤti⸗ 
gung. Geſchichtlich begründet ift das Decret des Biſchofs von Clugny, Odilo, 
vom J. 998, welcher den ihm untergeordneten Klöftern und Kicchenfprengeln 
die Feier dieſes Feftes am 2. Novbr. anbefahl. Der Aberglaube jener Zeit 
brachte dafür reichlichen Gewinn, da Viele für ihre hingefchiedenen Anverwand⸗ 
ten Meſſen lefen oder durch Bermächtniffe für fich nad) ihrem Tode anordnen 
ließen. Dieß bewog bald andere Bifchöfe zur Nahahmung, zumal da der Papft 
Sohann XVII. Odilo's Einrichtung beftätigt hatte. Indeſſen ward eine allges 
meine Einführung biefes Heftes in der Kirche nicht anbefohlen, es wird weder im 
Lyoner Goncil v. 5%. 1244, noch im Breviario Rom. genannt, unb der Gardinal 
Gampegius bewilligte im 3. 1524 zu Regensburg den deutfchen Ständen die 
Abfhaffung deffelben. — Wenn die Proteftanten mit dem Fegefeuer auch dies 
fes Feſt verwarfen, fo achteten fie doc) die reinere Idee, welche ihm urfprünglich 
zum Grunde lag, mit Umgehung jeder abergläubifchen Vorftellung und Anwen⸗ 
dung auf finnlofe Dogmen. Dieß zeigt die an manchen Orten, namentlidy feit 
bem J. 1816 in den preuß. Staaten, eingeführte allgemeine Todten— 
feier am legten Sonntage bed Kirchenjahres zur frommen Erinnerung an die 
BVerftorbenen. rs 
Alliance, Allianz, eigentlich eine Verbindung, ein Bündnif. Man 
verfteht darunter hauptfächli I. im Allgemeinen bie Verbindung unabhängiger 
Staaten zum gemeinfhaftlihen Schuge oder Angriffe gegen den dritten. Ges 
meinfchaftliche Abfichten und Zwecke bilden dabei die Grundlage. Es hat jedoch 
die Allianz nod den Mebenbegriff des Einzelnen oder Theilmweifen und uns 
terfcheidet fi) dadurch von der Coalition, als der Häufung mehrerer Staaten 
zu einem folhen Zwede. Man braucht daher von der X., wenn fie ſich über 
mehr ald zwei Staaten erftredt, dann den Beifag: doppelte, breifache, vier 
fache (Zripel:, Duadrupel:) A. Man unterfcheidet Dffenfiv= und Defen- 
fiv: Allianzen; erflere zum Angriff, die andern zum Schutz. Sind beide Abs 
ſichten vereint, nennt man fie Schuß: und Zrugbündniffe. In Anfes 
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hung ihrer Beziehungen auf den Dritten unterfcheidet man A. die allgemeinen 
oder Kriegögemeinfhaften, bei benen bie verbündeten Staaten gegen ben 
dritten in gleichen Verhältniffen ftehen, ben Krieg für ben gemeinſchaftlichen 
anfehen und jeder Staat zur Anwendung aller feiner Kräfte fich verpflichtet. 
Hier werden fie Einer wie ber Andere vom Dritten als gemeinfchaftliche Feinde 
angefehen und behandelt. B. Hülfsbündniffe (Auriliar= Allianzen), bei denen 
nur die eine Macht als bie friegführende angefehen wird, die andere aber blos 
eine beftimmte Hülfe zufichert, die jedoch im Nothfalle gewöhnlich vermehrt 
wird. Hier unterfcheidet man bie Fälle, ob dem friegführenden Staate blos 
Geldfubfidien oder Truppen zugefihert worden. Erftere bewirken 
nod nicht, daß der Subfidiengeber als Feind behandelt wird. Bei der Trup: 
penhuͤlfe ift jedoch die zue Offenſiv-A. geleiftete Beihülfe allemat feindfeliger 
Natur gegen den Dritten und berechtigt ihn allemal zum Kriege wider den Staat, 
ber jenem die Hülfe leiftete. Bei der Defenfiv:%. unterfcheidet man jedoch 
ben Fall, a) ob die Hülfe vorher zugefichert war, ehe die Wahrfcheintichkeit des 
Krieges mit der Hauptmacht entftand. Hier wirb blos eine frühere Verpflichtung 
erfüllt, als der Huͤlfsſtaat vom Dritten nicht feindlich angefallen war; bie mit 
ihm beftehenden Verträge werden nicht für aufgelöft angefehen. Nur die Hülfg: 
truppen, mit ben Waffen in ber Hand, werden als Feinde behandelt. b) Iſt 
das Buͤndniß jedoch, als ber Ausbruch des Krieges .bereitd wahrſcheinlich war, 
oder fogar während des Krieges gefchloffen, [o geht die feindfelige Abſicht 
Bar hervor. Man erlaubt fid) daher, den Hülfsverbündeten als directen Feind 
zu behandeln. Dieß traf Joſeph II. im Zürkenkriege, welcher fich durch die noch! 
fo oft wiederholten Beziehungen auf eine der Katharina II. blos zugeficherte 
Hülfe, doch nicht gegen den allgemeinen Angriff der Türken wider ihn ſchuͤtzen 
konnte. Diefe Marimen haben bis 1792 unter den Völkern fo ziemlich allge: 
mein gegolten, jedoch von Seiten ber franzöfifhen Machthaber, wie fo manche 
Regel der Humanität und bes Völkerrechts, bis zum J. 1815 oft willkuͤhrliche 
Ausnahmen erfahren. Ja man hat ſolches von Napoleon fogar auf bloße Fa: 
milienverbindungen und Verwandtſchaften ausdehnen fehen. II. Heilige X., 
eine nad) ben Kriegen von 1812 — 15 vom ruff. Kaifer Alerander I., auf den 
Vorfhlag der Frau von Krüdener, einer Schwärmerin ber edlern Art, bean: 
tragte gegenfeitige Verbindung der Durch die Völker auf den Thronen erhaltenen 
Zürften, das Prinzip der Gerechtigkeit und des Edelmuths heilig zu erhalten, 
wozu 1) gehörte, daß fie unter einander (um Eroberungskriege unmöglich zu 
machen) fid) ihre bisherigen Rechte und Befigungen unangetaftet laſſen und 
Feine Kriege führen, 2) aud) gegen ihre Unterthanen das Nämliche beobachten 
und geredyt und milde regieren wollten. Die englifhe Nation war es, welche 
der heiligen A., als zu Moftificationen führend, den Beitritt offen verfagte. — 
Mittelbar fcheint fie da nicht anerkannt zu fein, wo man dem Militafte die Be- 
vorzugungen nad) den künftigen Feldzügen berechnet. Um den Forderungen 
einer fich immer mehr ausbildenden Humanität zu genügen und bie Drangfale 
ber Kriege zu vermindern, macht man in neuern Zeiten immer mehrere von den 
fonftigen Staatseinrihtungen zur Sache der Privaten oder Völker im Allge 
meinen, fo daß fie dadurch im Kriege unantaftbar werden, 3.8. Flußſchifffahr⸗ 
ten, Poften und andere, woburd nur kürzlich ein großer Staat durch Erzwin⸗ 
‚gung der freien Rheinfchifffahrt gegen Holland ein ruhmmürdiges NL gez 
eben hat. i 
: Allianceringe, eine Art Verlobungsringe, weldye a) entweder aus einem 
Drahte Gold und einem Drahte Silber gewunden find, oder b) aus 2 in ein= 
ander gefhobenen Ringen beftehen, welche man durch geſchicktes Drehen fo in 
einander fügen kann, daß fie einen einzigen Ring zu bilden fheinen. Ges 


- 
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meiniglich iſt an jedem eine Hand angebracht, bie dann in die andere eingreift, 
Sn Sachſen fallen die Verlobungsringe, wenn, das Eheverlöbniß vor dem Cons 
fiftorium aufgelöft wird, dem legtern (pro studio) anheim. 17, 


Aligation, 1) die Verbindung, Vermifhung 2) auch Legirung ober 
Allıage, die Bermifhung und Verſchmelzung mehrerer Metalle mit einander. 9. 


Alligstionsrehnung, Alligationsregel, Dermifhungsregel (Re- 
gle d’alliage). fegt die Regeln für alle bei Miſchungen vorfommenden Aufgaben 
aus einander, welche die Quantität und Qualität des Ganzen fowohl als der eins 
"zelnen Theile (Ingredienzen), woraus die Mifhung befteht, in Betracht zieht. 
Die Quantität gibt entweder durch das Gewicht oder durch das Maß die Menge 
und die Qualität entweder durch den Preis oder durch die Güte den Werth der 
Maffean. So iftz. B. bei 15 Kannen Mein, a8 Gr. 6 Pf., 18 Kannen bie 
Duantität und 8 Gr. 6Pf. die Qualitätxe. Die X. enthält vier verfchiedene 
Faͤlle. Nämlich ed wird entweder 1) aus dem befannten Werthe und der ges 
gebenen Größe der Zheile der Werth der Miſchung beftimmt, wenn man die ges 
gebenen Quantitäten und deren Werthe addirt, und mit der Summe der Quans 
titäten in die Summe der Werthe dividirt. 3.8.5 Mark Silber, à Ylöthig, 
11 ME, à 121öch. und 15 ME, a Sloͤth., werden zufammengefhmolzen, wie 
viel Löthig ift die Mifchung? Hier enthalten die IME. Yörh. Sitber 45 Loth 
Eitber, bie 11 ME. Loch. 132 Loth und die 15 ME. Stöch. 120 Koch Sitber; 
baher die (5 + 11 + 15) ME. = 31 ME. (45 + 132 + 120) Loth = 297 
Roth Silber, b. h. die Miſchung ift 297 : 31 = 948 löthig. 2) Aus der gegebes 
nen Quantität einer Mifhung die Quantitäten ber Ingredienzen aus ihren 
gegebenen BVerhältniffen zu finden. Man addirt alle gegebenen Ingredienzen 
und fchließt: wie fich verhält die Summe der Ingredienzen, welche gemifcht 
werden follen, zu der ganzen gemifchten Maffe, fo verhält ſich jede einzelne Ins 
gredienz zu dem erforderlichen proportionalen Theile. 3. B. gemöhnliches 
Sciefpulver befteht aus 15 Xheilen Salpeter, 3 Theilen Kohle und 2 Teilen 
Schwefel; wie viel werben von jedem Beftandtheile zu 100 Gentnern zu nehmen 
fein? Hier fliege man (15 + 3 + 2) : 100 = 15 Centn. Salpeter : x Gentn, 
Salpeter, d. i. 20: 100 = 15 Gentn. Salp. : x Gentn. Salp. oder abgekürzt: 
1:5=15 Cent. Salp. : xCentn. Salp. Daher hat man zu 100 Gentn. Schieß⸗ 
pulver 5X 15 = 75 Centn. Salpeter; 5x 3 = 15 Centn. Kohle und 52 
— 10 Gent, Schwefel nöthig. 3) Aus den gegebenen Werthen der Ingrediens 
zen und dem mittleren Werthe der Mifchung die Verhältnifje der Ingrediens 
zen zu finden. Das Verfahren hierbei iſt folgendes: Man fegt die verſchiede— 
nen Werthe der gu vermifchenden Dinge, als auch den mittlern Werth der Mis 
[hung na) ihrer Zahlfolge unter einander, fubtrahiet den mittlern Werth von 
den beſſern und den ſchlechtern von den mittlern, fo gibt der erfte Reſt den vers 
baitnißmaͤßigen Theil der ſchlechtern und der legtere den verhaͤltnißmaͤßigen 
Theil der beffern Maffe für die Mifhung. Iſt nun eine beftimmte Quantität 
aus ben beiden gegebenen Dingen zu mifchen, fo beftimmt man die verhäftnißs 
mäßigen Theile nad) dem Schluffe Nr. 2). 3.3. aus 2 Sorten Wein, wos 
von bie Kanne der befferen 20 Gr., der fchlechteren 12 Gr. Eoftet, follen 12 Kans 
nen & 15 Gr. gemifcht werden; wie viel ift von jeder Sorte zu diefer Miſchung 


zu R ’ 
; 8:12 =3:x Kannen; x % — 41 Kanneber beffern 
12 Kann. à 15 zu n 
1215, 8:22=5:7 > x—W—7L8 d. ſchlechtern. 


Summa 8 ER F 
4) Sier wird nad) der Quantität gefragt, bie von einem Ingredienz von gege⸗ 
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benem Werthe zw einer.gegebenen Quantität von einem andern Werthe hinzus 
gefest werden muß, damit die Miſchung einen beftiimmten Werth erhält. Die 


Auflöfung der hierher gehörigen Aufgaben iff der in Nr. 3) ähnlich; in jener 


‚werden zwei QDuantitäten, in diefer nur eine beftimmt. Die Differenzen wer: 
den auf gleiche Weiſe gefunden, wie bei Nr. 2) und alsdann folgende Propors 
tion aufgelöft. Naͤmlich es verhält ſich die Differenz, welche bei der beſſern 
Waare fteht, zu der Quantität der beffern Waare, wie die Differenz, die bei der 
geringern Waare fteht, zu der Quantität der geringern Waare. 3.3. wie 
viel Kannen Wein à 8 Gr. find zu 20 Kannen-à 1 Thlr. 4 Ör. zu mifchen, 
damit eine Kanne der Mifhung 20 Gr. Eofte? Die Ausrehnung ift folgende: 
20 Kannen. & 28 Gr.| 12; 12:0 = 10: x 


mitt. Wert a0 »| K=MOKW_,,_ypre 
x Kannen a 8: 10 — -I- 163 Kannen as Gr. 


Die Richtigkeit dieſer Regeln Nr. 3 und 4) laͤßt ſich durch algebraiſche Glei⸗— 
chungen darthun; daher ſiehe Gleichungen. 40. 
Alligator, ſ. Krokodil. 


Alliirte 1) Verbündete, Bundesgenoſſen. 2) Vorzugsweiſe nannten 
fi die Regenten von Öftreih, Preußen und Rußland fo, als fie fidy in. den 
Jahren 1813 — 1815 gegen Napoleon verbunden hatten. Daher der Aus— 
drud: Hohe Alliirte, 17. 


Alliteration ift das Entgegengefegte vom Reime und befteht in ber Gleich: 
beit der Anfangsbuchftaben bei den vorzüglichften Wörtern des Verſes, wodurch 
diefe hervorgehoben werden. Sie ift etwas.Eigenthümliches der alten nordi: 
ſchen Poefie und vertrat in ihr die Stelle des Reims, findet ſich aber auch als et= 
was fehr Natuͤrliches bei Dichtern anderer Voͤlker oft ungeſucht und gibt einem 
feinen Ohre einen wahrhaften Genuß; doch iſt der Eindruck nur dann deutlich 
und die A. richtig, wenn ſie in der Hebung oder der Theſis des Verſes ſteht. An 
Beiſpielen derſelben iſt vorzuͤglich Buͤrger reich. 9. 

Allix (Jacques Alexander Srangois), geb. ben 21. Sept. 1776 zu Perct 
in der Normandie, ging frühzeitig in Kriegsdienfte und zeichnete ſich in ber franz. 
Nordarmee, befonders bei der Belagerung von Quremburg, fo vortheilhaft aug, 
baß er, erſt 20 Sahre alt, Oberſter wurde. Trotz feiner weſentlichen Berbienfte, 
welche er in Stalien leiftete, wurde er dennoch nicht befördert, da er am 18. Bru- 
maire nicht entfcyieden auftrat. Deßhalb trat er 1808 als Brigadegeneral in die 
Armee des Königs Hieronymus von Weftphalen ein und erwarb ſich durch Thaͤ⸗ 
tigkeit und Kenntniffe bedeutende Werdienfte. Er 509 hierdurch die Aufmerk⸗ 
famfeit Napoleon’s auf fih und murde 1812 zum Divifionsgeneral ernannt, 
Sm Sept. 1813, nad) dem unglüdlichen ruff. Feldzuge, fuchte er auf alle nur 
mögliche Weife den General Gzernitfchef von dem Eindringen in Weſtphalen 
abzuhalten. Wirklich führte er den König Hieronymus wieder nad) Kaffel zus 
rüd, wofür er einen Jahrgehalt von 6000 Fr. zugefichert erhielt; allein fein Stolz 
und auffahrendes Wefen, fo wie die drüdenden Maßregeln, bie er jegt ergriff, 
waren nicht geeignet, das Volk für feinen Plan zu bewaffnen. Er kehrte nad) 
Frankreich zurüd und erwarb ſich als Brigadegeneral durch die muthige Verthei: 
digung des Waldes von Fontainebleau und der Stadt Send von Neuem bie 
Gunſt Napoleon’s. Nach der Abdankung des Kaifers lebte er zurückgezogen, 
übernahm aber im März 1815 abermals ein Commando und leiftete Napoleon 
wefentliche Dienfte. Nach der Reftauration begab er fich exilirt nach Deutfchs 
land, wo er fein befanntes Werk gegen Newton's Gravitationsgefeg fchrieb, 
1819 bekam er die Erlaubnig nad) Frankreich zuruͤckzukehren, und trat ala Ges 
nerallieutenant in den Generalftab ein. In ber neuften Zeit verfuchte er eine 
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Berbefferung der englifchen Artillerie, Ließ über diefen Gegenſtand ein eignes 
Spftem druden, und verkaufte folches nebft den dazu nöthigen Manufcripten 
und Zeichnungen verfchiedenen Großmädhten. 36. 

Allmandgüter, Allmanden, Almantheyen, Güter, deren Eigenthum 
ober Benugung einer ganzen Gemeinde oder Corporation gehört, 3.3. einer 
Stadt, einer Innung, einer Stiftung. Es find dieß am häufigften —— 
Üder, Waldungen, jebäude (f. Pfründe). 

Allobroger, eine Voͤlkerſchaft des alten Galliens zwiſchen ber — 
ne, dem Genferſee und den Alpen mit der Hauptſtadt Vienna (dem heutigen 
Vienne), mit welcher die Roͤmer haͤufige Kaͤmpfe zu beſtehen hatten. Die Stadt 
Genf hieß von ihnen Augusta Allobrogum. 37. 

Allod (allodium), ein freies, mit Lehnsverbindungen nicht belaſtetes 
Gut, im Gegenſatze vom Lehen, tommt her von all (alles) und dem altdeut: 
ſchen Worte Od, ein Gut (daher Kleinod, kleines Gut), ein Gut, das Alle, 
(ein Jeder) befigen koͤnnen. Man nennt das Allodialgut auch Erbgut, weil 
es ohne Befchränkung, der gewöhnlichen Erbfolge unterworfen if. Die Eigen: 
fchaft als Allod hat im Zweifelsfalle die Wermurhung für fih. Stirbt baher ein 
Lehnsmann und hinterläßt noch anderes als lehnbares Vermögen und noch Anz 
dere als Lehnserben, fo tritt die Sonderung bes Lehns vom Erbe ein, 
wo es dann zu einem jeden eine befondere Erbfolge gibt. In das Lehn, wozu 
man bei Gütern nur den Grund und Boden nebft deſſen Zubehör und dem eis 
fernen Inventarium, wo ſolches feftgefegt, rechnete, folgen die fogenannten 
Lehnsvettern (Agnaten). In das Allod oder Erbe, wozu aus dem Lehnsgute die 
eigentlihen Mobilien, Vorräthe, Wirthfchaftsgeräthe (in fofern fie nicht eifern 
find), die Thiere, Früchte zc. gehören, ingleichen Alles, was zum Handel etwa 
beftimmt ift, folgen die gewöhnlichen Inteſtat- oder Teſtamentserben, 3. B. 
die Witwe oder Schweſtern. Hier gefchah es oft, daß das Lehnsgut wie ausge⸗ 
plündert angenommen werden mußte, indem nicht ber Sperling auf dem Dache, 
weil er keine Nahrung mehr fand, geblieben war. Hatte ber Lehnserbe kein 
eignes Vermoͤgen, ſo konnte er oft die Wirthſchaft nicht fortſtellen. Da das 
Lehn nur ein ſehr beſchraͤnktes Eigenthum gewaͤhrt, fo enthält die Folge barein 
kein eigentliches Erbe. Es ift daher der Allodialerbe auch allemal Univerfalerbe 
und zur Bezahlung der Schulden (aufer den Lehnsfchulden) verpflichtet. Da: 
her kann e8 auch kommen, daß zum Allodialnachlaffe Concurs entfteht, während 
die Lehnsfolge frei bleibt. Da das Lehnsinftitut ausgeartet ift und dem frühern 
Zwecke nicht mehr entſpricht, das freie Gut aber dem Staatenwohle zuſagt, ſo 
ſind faſt in allen deutſchen Staaten die Einrichtungen getroffen, daß es keinem 
Lehnsmanne abgeſchlagen wird, das Lehnsgut gegen ein geringes Bezeigungs— 
quantum oder Ganon in Erbe verwandeln zu laffen. Nur muß er die Einwilli- 
gung der Lehnsvettern (Mitbelehnten), welche dadurch das Erbrecht verlieren, 
dazu anfchaffen ' Die Altodificirung der Lehnsgüter enthält daher nichts Anderes 
als das Vorfpiel zu den jegigen Dienftablöfungen (f. Zehn). 10. 

Alodialerben, die natürlichen Erben, im Gegenfag zu ben Lehnserben; 
; Erben in dem Allodialnachlaſſe. 10. 

Allodificiren. Ein Gut, deffen Eigenthum früher befhränkt war, in ges 
meines Gut oder Erbe verwandeln. Dieß gefchieht 1) bei Gütern, deren Ver: 
* dußerung z. B. bei Landesdomainen, Fideicommiffen, Majoraten und andern 
nicht gefchehen durfte, durch das Zugeftändniß der freien Veräußerung und na= 
türlihen Vererbung. 2) Befonders bei Lehen, e8 beftehe in Grundftüden oder 
Kapitalien (Lehnftämmen), indem die Eigenfchaft als Lehen aufgehoben und 
dadurch die Verfügung darüber freigegeben wird. 10. 

Allonge (pr. Allongſch), Berlängerungsftüd (franz; alonge), heißt das 
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an einen MWechfel angehängte Blatt, wenn ber Giros oder Endoſſements ſchon 
fo viele find, daß kein Plag zu neuen mehr übrig ift. Auch hießen fonft die gro: 
Ben herabhängenben Peruͤken Allongeperüfen. 9. 

Auopatbie bezeichnet nah Moſt's Definition ein durch fremde Einwir: 
kung entitandenes Leiden, die Übertragung eines Leidens aufandere Organe, 
Jedoch hat man in der neuern Zeit mit diefem Worte das Gegentheil der Ho— 
möopathie (f. d. Art.) bezeichnet und in Bezug auf Allopathie den Grundfag 
„‚contraria contrariis curantur** (Entgegengefegtes hebt fi) geltend zu ma: 
chen gefucht, was aber nur zum Theil richtig ift, da jene ſich keineswegs bios 
auf die Anwendung entgegengefegt wirkender Mittel beſchraͤnkt. F 

Allotrien, andere Dinge, die zur Sache, von der die Rebe iſt, gar nicht ge- 
hören. Man fucht den Gegner, der nicht auf feiner Hut iſt, damit zu unter: 
halten, um ihn von der Hauptfache abzubringen, Außerdem iſt es bei gefelligen 
Unterhaltungen ein Fehler und artet in Geſchwaͤtz aus. 17. 

Allrunen, auch Alraunen. Diealten Deutſchen benannten gewiffe Frauen, 
- welchen fie eine geheime Wiffenfchaft zufchrieben, mit diefem Namen. Man 
leitet das Wort felbft von all (fehr, viel) und runen (miffen) ab. Diefe Frauen 
hießen auch Zruhten (Druden), welchen Namen fie mit den alten Vernunft: 
weifen, deren Genoffinnen fie waren, gemein hatten. Ihr Anfehen war groß; 
in der Folge aber wurden fie von den chriftlichen Lehrern für DerenzUnholde und 
Zauberer ausgefchrien und weil man von ihnen glaubte, fie ftünden mit dem 
Teufel im Bunde, vielfältig zum Feuertode verurtheilt, 20. 

Alufion, bie Anfpielung, Hindeutung auf Etwas, findet ſich vorzüglich 
in den Redensarten, in welchen ein befannter Gegenftand aus irgend einer Abs 
fiht mit wenigen Worten berührt wird, aus denen der Hörer oder Lefer den 
Sinn fid) weiter entwideln kann, 9, 

Alluvionsredht (alluvium), das Recht deffen, dem das Ufer gehört, das 
an ſein Ufer angeſchwemmte Land zu befigen (f. Acceffion). 10. 
Alluvium, Anfhwenmung (f; Acceffion). Die Anſchwemmung gehört 
als Anwuchs zu ben natürlichen, d. h. von der Natur unmittelbar gegebenen, 
Erwerbsarten. 10. 

Almageft iftdervon ben Xrabern verftümmelte Zitel von bes CL. Ptolemäus 
ovvsakıs ueylorn, dem Lehrgebäude der Aftronomie, welches Alfragan im Auss 
zuge, Iſchar Ben Honain und Thabeth Ben Korrah ganz ins Arabifche übers 
fest haben. 9. 

Almanach, am wahrſcheinlichſten herzulelten von dem arabiſchen Artikel 
al und mandh, die Rechnung, ift urſpruͤnglich ſo viel als Kalender, wie der 
Almanac royal, der 1679 zuerſt erſchien; jetzt verſteht man darunter nur bie 
Tafelkalender. Seitdem es aber Sitte geworben ift, den Kalendern allerlei 
Erzählungen, Anekdoten und Gedichte beizugeben, ift endlich der Kalender im⸗ 
mer mehr surüdgetreten und während die Jahresberehnung ausfchließlich den 
Mamen Kalender in Deutfchland erhielt, wurden Almanache alle die kleinen 
Gedicht: und Erzählungsfammlungen genannt, welche in zierlichemm Formate 
jährlich erfcheinen. Schiller begründete die erften Muſenalmanache oder Ge: 
dichtfammlungen und feit diefer Zeit hat fich die Zahl derfelben bedeutend * 
mehrt. — Andere Ableitungen des Namens ſind mehr ſcharfſinnig, als wahr. 9 

Al marco, eigentlich nach der Mark, wird von Münzen gebraucht, wenn 
man deren Werth nichtnady dem Gepräge, auch nicht nach dem Gourfe, fondern nad 
dem Gewichte berechnet, was beim edeln Metalle nach der Mark oder 4 Pfd. 
gefchieht. Im Geldhandel werden z. B.: 1) Münzen, die fid) mit der Länge ber 
Zeit abgenugt haben, nad) der Mark oder dem Gewichte angenommen, mo ed 
fid) dann bisweilen trifft, daß man nad) dem Gewichte ein oder mehrere Stüde 
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Münzen mehr erhält, als man dem Gepräge nad) für das Geld hätte haben 
follen. Alein man hat am Werthe nicht mehr, denn die einzelnen Münzen 
waren-leichter, 3. B. leichte Dukaten. , 2) Kleine Münzen, 3. B. Grofcyen, 
werden nad) der Mark ausgeprägt, indem man aus der Mark fo viele fchlägt, 
als diefelbe im Ganzen halten foll, ohne daß es gerade möglich wäre, jedem 
einzelnen Stüde genau. einem wie dem andern denfelben Gehalt und diefelbe 


Größe zu geben, fo daß fein Stud gegen das andere differirt. Bei der Annahme . 


in größern Summen bemerkt man dann gern das Gewicht. 38. 
Almofen (von dem griech. ZAsouoovrn), franz. aumöne; engl, almsdeed; 
ital. Jimosina. 1) Alles, was das dem Menfhen von Natur inwohnende 
Wohlwollen dem Bedürftigen reiht. Da ſich diefes natürliche Wohlwollen, 
wie man fchon bei Kindern fehen kann, dur Mittheilung von Wohlthaten 
äußert, fo finden wir bei den älteften Nationen Wohlwollen und Gaftfreunds 
ſchaft gegen die Menfchen und Güte gegen die Thiere verſchwiſtert. Bon jeher 
war es daher Marime der Stifter von Religionen, Wohlwollen und Austheis 
lung von Almofen zu empfehlen. Bei den Hebräern war es Vorſchrift, wenn 
man ein Glüd gemacht oder einen guten Fortgang im Gefchäfte gehabt hatte, 
ben zehnten Theil des Gewinnes an die Armen zu geben. Eben fo war der Des 
bräer verpflichtet, das Thier feines Nachbars, wenn es fich verirrt hatte, aufzus 
nehmen. Mes ging auf die chriſtliche Religion uͤber, deren Lehrer anfaͤnglich 
ohne Beſoldung vom Almoſen lebten. Vieles hat ſich noch erhalten und der 
Decem trägt noch dieſen Namen. Viele Ordensregeln für Mönche und Nonnen, 
. welche zum Almofenfammeln verpflichtet waren, find deßhalb entftanden; ja es 
bat ſich (3. B. bei den barmherzigen Brüdern) ſolches auf Aufnahme und Bers 
pflegung von Kranken aller Gonfeffionen erftredt. So empfahlen bie älteften 
Indier Wohlwollen gegen die Menſchen und Thiere, indem fie für das letztere 
dem gemeinen Manne den Glauben an die Seelenwanderung beibrachten. Der 
Koran enthaͤlt für die Muhammedaner vielfältige Vorfchriften für das Almofen. 
2) Das, was der Staat zur Erhaltung der Bedürftigen zu thun verpflichtet ift. 
Da der Staat allen feinen Bürgern die Bedingniffe der Kebenserhaltung zu ges 
währen hat, fo ijt er aud) verpflichtet, dem, welchem es an der Möglichkeit der 
Gewinnung feines Unterhaltes gebricht, in legter Inftanz folchen zu verſchaffen. 
Da fid) jedody zum Glüd immer nod) fo viele Gründe des Wohlmollens unter 
ben Bürgern der verfchiedenen Staaten gefunden haben, daf ein Erzwingen der 


Pflichterfuͤlung nur als Ausnahme vielleicht hier und da (mo man ſich jedoch . 


meift nur um die Art der Einforderung geftritten) erforderlich gewefen, fo hat 
man die vom Wohlwollen hergenommene edlere Bezeichnung beibehalten. 31. 
Almofenier, franz. aumönier; engl. almoner; ital. lintosiniere, Amos 
fenpfleger, Almoſenaustheiler. Gemeiniglich find es bei katholiſchen Fürften 
die Beichtväter, daher Groß-Almoſenier (graud-aumönier) 1) der Titel des 
Beichtvaters der Könige von Frankreich; 2) in England ein vornehmer Geiſtli— 
her, meift Bifchof, welcher die Aufficht über den Armenfond hat, wenn Güter 
dem Almofen im Augemeinen anheimfallen. Nach dem canonifchen Rechte follen 
die Klöjter wenigftens den zehnten Theil ihrer Einkünfte an die Armen vermwens 
ben und die Bifcyöfe Armenpfleger unterhalten. 31. 
Aloe, ein bitterer, gummiharziger, trodner Körper, welcher aus den 
biden, fleiihigen Blättern gewiffer Pflanzen gleiches Namens, befonders aber 
ber aloe perfoliata, a. vulgaris, a. spicata (nach Zuffieu zur Familie der 
asphodillartigen Pflanzen und in Linnes Hexandria Monogynia gehörend) durch 
Auspreffen und Eindicken des Saftes bereitet wird. Diefe Pflanzengattung ift 
den Agaven fehr ähnlich; fie hat einen einblättrigen, röhrigen, faft cnlindrifthen, 
mit ſechs nicht fehr tiefen Einfchnitten verfehenen Kelch, ſechs an der Baſis def: 


% 
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ſelben ftehende Staubgefäße, eine breitappige Narbe, eine Frucht, welche eine 
dreifeitige, bdreifächrige Kapſel barftellt, von der jedes Fach mehrere an den Räns 
dern häutige Samen enthält. Der oben erwähnte gummibarzige Körper ſieht 
als Ertrakt braunroth, als Pulver aber gelb aus, hat einen bittern, ſcharfen, 
etwas aromatijchen Geſchmack, einen balſamiſch widerlihen Geruch, und ift im 
Branntwein und Waffer fait ganz auflösbar. Ihr Vaterland ift Afrika und 
das füdliche Amerika. Im Handel unterfcheidet man vier Hauptforten: 1) die 
Succotrinifhe oder Succotora= Aloe (alo@ succotrina), die von Sokos 
tra, einer Infel an ber Mündung des rothen Meeres, fo wie von Jamaika, 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung ıc. kommt; 2). die durchſcheinende 
ober glänzende X. (a. lucida s. Fer oder die A. vom Gap (a. ea- 
pensis), die eigentlich nichts Anderes als die befte und reinfte Qualität der erfts 
genannten Sorte ift; 3) die braune oder feber= Aloe (a. hepatica s. bar- 
badensis), welche fchlechter als die vorige ift, und aus den beiden Indien, vor: 
züglih aus Barbados von a. elongata, auch von dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung von a. spieata zu ung kommtz die befte Sorte hiervon erhalten wir 
in großen Kürbiffen, die fchlechtere aber in Schaffellen; man hat noch eine Sorte, 
bie fogenannte Mocha-Aloẽ, die zroifchen diefer zweiten und erften Sorte mit= 
ten inne ftehen foll; 4) die Roß-Aloẽ (a. caballina), die ihren Namen durch 
den Gebrauch erhalten hat und bei der Bereitung der andern Sorten gewonnen 
wird, indem fie nichts weiter als das Überbleibfet der feinen Ertrakte ift. — 
Mit Geigenbarz (eolophonium) verfälfhte X. gibt fih durch den Geruch diefes 
legtern zu erkennen, und zwar durch das Einfteden eines rotbglühenden fchwar: 
zen Stecknadelknopfes. In der Medicin wird fie als Purgirmittel, aber nicht 
bei vollblütigen Perfonen, fo wie bei Blutcongeftionen des Kopfes, als nuͤtzliches 
Ableitungsmittel nach dem Maftdarme, ferner bei alten Leuten in Eleinen Gaben 
als die Verdauungskraͤfte erhöhendes oder den Leib offen erhaltendes Mittel an— 
gewandt. Eben fo hat fie ſich auch beigewiffen Unterleibsfrankheiten, bei Haͤmor— 
thoiden,. Hppochondrie, bei verftopfter Menfteuation ıc.beilfam erwiefen. - Bei 
Thieren, namentlich Pferden und Rindern, - wirkt diefelbe in Eleineren Gaben 
als ein die Verdauung beförderndes und befferndes, mithin magenjtärkendes, in 
größeren Gaben aber als larirendes und wurmtreibendes Mittel. Sie macht 
übrigens den Beſtandtheil verfchiedener Arzneipräparate aus. — 
Aloger. So wie die Kirchenlehrer der fruͤhern Jahrhunderte uͤberhaupt 
denen, welche fie für Srrgläubige hielten, beſchimpfende Namen beilegten, fo ges 
fhah es auch, daß Epiphanius (f. d. Art.) diejenigen, welche ohne das 
Wort find, d.b.die Chriftum nicht den A0yog, oder das göttliche Wort genannt 
tiffen wollten, Aloger nannten. Diefe verwarfen nämlid, das Evangelium. 
und die Offenbarung Johannis, worin Chrifto jener Name beigelegt wird, und 
hielten beide Schriften für Arbeiten des Gerinthus. Daß fie übrigens die Gottz 
heit Cheifti ſelbſt geläugnet haben follten, läßt fidy aus-Uber fie auf ung gekomme— 
nen Nachrichten durchaus nicht beweifen. Vielmehr fchien ihnen die Bezeichnung 
Aöyog mehr platoniſch als chriftlich zu fein und fie fürchteten, man möchte daher. 
Chriſtum mehr für eine Eigenfhaft oder Handlung Gottes halten, als für ein 
ſelbſtſtaͤndiges MWefen. Sie waren im II. chriſtl. Jahrh. bekannt, verſchwan—⸗ 
den aber bald-wieder. Der ihnen beigelegte Name enthält zugleich eine Zwei: 
deutigkeit,; indem “Aoyos auch unvernünftige Leute bedeuten kann. Die Ver— 
wechslung derfelben mit andern Fegerifhen Parteien gehört in bie Kirchenges 
ſchichte. (Vgl. den Art. Socinianer.) 60. 3 
Aloiden, die Söhne der Sphimedela vom Aloeus, nach Andern vom 
Neptun, mit Namen Othos und Ephialtes, waren nad) der griech. Mythologie 
Giganten von ungeheurer Größe, da fie jährlich eine Elfe in die Breite und drei 
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Ellen in die Höhe wuchſen. Mit dem 9. Jahre ſuchten fie 27 Elfen hoch und 9 
Ellen breit ben Himmel zu erftürmen, indem fie die Berge Oſſa, Olympus und 
Pelion tiber einander wälzten und den Mars wirklich gefangen nahmen und 13 
Monate fang in Feſſeln hielten, bis Merkur ihn befreite. Über ihren Tod find 
verfchiedene Sagen. Nach Einigen erſchoß fie Apollo, nach Andern wurden fie 
vom Jupiter in ben Tartarus geftürzt, wo ihnen eine Eule beftändig durch ihre 
Gefchrei den Schlaf raubt und ein Geier bie Eingeweide zerfleiſcht; nach Andern 
tödteten fie fich felbft gegenfeitig. - 23. 
Alopeus. Zwei Männer biefes Namens zeichneten ſich in ruſſiſchen Staats: 
dienften aus. 1) Marimilian von X. wurde ben 21. Jan. 1748 zu Wiburg 
in Sinnland geboren, genoß im Haufe feines Vaters, welcher Geiftlicher war, 
eine gute Erziehung, ftudirte zu Abo und dann noch in den Jahren 1767 und 
68 zu Göttingen. Mac) Vollendung feiner Studien, bie er mit dem größten 
Eifer getrieben hatte, wurde er erſt 20 Jahre alt zu Petersburg im Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt, und nad) Eurzer Zeit zum Kanzlei: 
direftor ernannt. Won Katharina zu mehrern geheimen Sendungen gebraucht 
erreichte er den Zweck derfelben gluͤcklich. Bis 1796 und von 1802 an bekleidete 
er den Gefandtfchaftspoften zu Berlin. Auch hatte er mehrere Miffionen zu 
Regensburg und beim niederſaͤchſ. Kreife. 1806 leitete er die Unterhandlung mit 
Schweden wegen ber Räumung Lauenburgs, und befchloß dann feine diplo⸗ 
matifche Laufbahn mit einer Sendung nah London. Er verließ Rußland, 
begab fich feiner Gefundheit wegen in das füdliche Deutfchland, und hielt ſich 
zufegt in Frankfurt a. M. auf, wo er den 16. Mai 1821 ftarb. — Seine Todh: 
ter war die am 4. San. 1824 verftorbene Generalin von Benkendorff. 2) Das 
vid von A., ber jüngere Bruber des vorigen, ſtudirte in der Militairakademie zu 
Stuttgart, wurde in feinem Baterlande angeftellt, und trat zuerft als Gefand: 
ter bei dem Könige von Schweden, GuftavIV., auf. Als 1807 Finnland von den 
Ruſſen befegt wurde und X. den König Guftav aufforderte, dem Gontinentals 
fofteme beizutreten, wurde er von dieſem feftgefegt und feine Schriften in Be: 
ſchlag genommen. Später wurde er Geheimerath und Kämmerer, und befam 
vom Kaifer Alerander den St. Annenorben erfter Claffe und eine bedeutende Bes 
fisung zum Gefchent. 1809 ſchloß er den Frieden mit Schweden, und 1811 
fungirte er als Gefandter am mwiürtembergifhen Hofe. In neuerer Zeit wurde 
er außerorbentlicher Gefandter am Hofe zu Berlin. 8. 
Al pari heißt gleih am Werthe und ift ein kaufmaͤnniſcher Ausdrud, 
wodurch man im MWechfelgefhäfte das feftftghende Rechnungsverhältniß zweier 
Hanbdelspläge zu einander bezeichnet. So ift zum 3. B. das Al pari oder der 
Al pari Sag von Wien mit keipzig 150 — 100, d. h. Wien gibt 150 Ft. 
Wiener Courant für 100 Thlr. Conv. Geld, was als feftftehender Sag ange: 
nommen wird. Solche feftftehende Säge eriftiren zwifchen allen Handelsplägen 
und find diefe nothwenbig zu wiffen, wenn man überhaupt den Courszettel vers 
ſtehen und darnad rechnen will. Sagt man daher: ich laffe diefe oder jene 
Daluta (f. d. Art.) pari oder al pari, fo heißt das: ich will fie nach dem feftftes 
henden Satze berechnen und nicht nad) dem Gourszettel, wo gewöhnlich die Was 
luten über pari verzeichnet find. 9. 
Alpdrüden (Ineubus), ein Übel, das im Allgemeinen felten ift und ſich 
nur im Schlafe einftellt. Bei dem Anfalle, wo der davon Ergriffene gemöhn= 
lich auf dem Rüden liegt und ſchwer träumt, bildet derfelbe fich ein, als läge 
Zemand auf feiner Bruft, der ihn zu athmen, zu reden oder zu fchreien verhin⸗ 
dere; allein fobald er die Kraft hat, ſich im Bette aufzurichten oder auf die Seite 
zu legen, verfchwindet ber Alp oder Unhold, den feine Einbildungstraft fich vor 
gegaufelt hat. Die nächfte Urfache ift ein vorübergehender Krampf des Magens 
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und bed Zwerchfells; unter die entfernteren Urfachen rechnet man Vollbluͤtigkeit, 
Überladung des Magens, Unverdaulicykeiten, Würmer, unterbrüdte periodis 
[he Ausleerungen (Unterdbrüdung des Hämorrhoidalfluffes beim Manne, bie 
ber Menftruation beim Weibe), bas Schlafen auf dem Rüden, ſchwere Deden x. 
Durd) Entfernung diefer Urſachen kann diefer Zufall verhütet werden. (Bol. 
Waller's „Abhandl. von bem Alpdrüden”, a. db. Engl. von Wolf, Franff. 
a. M. 18200.) Die Entftehung dieſes Glaubens an einen Unhold, der ſich auf 
ben Körper lege, leiten Einige fehr wahrfcheinlich von dem Glauben an Alfen 
( db. Art.) her, fo daß die Einbildung, einen fchönen Alfenjüngling ober eine 
Ifin zu umarmen, in ben Wahn überging, von einem böfen Geifte heimge- 
fucht zu werben. Das Chriftenthum verwirft diefen Geifterglauben. Dennod 
bildeten die Sranzofen im XIII. u. XIV. Jahrh. denfelben ſyſtematiſch aus, 
nannten einen männlichen Alpgeift un ineube, einen weiblichen dagegen une 
succube, behaupteten, daß diefelben auf Verführung der Menſchen nusgingen 
und, merkwuͤrdig genug, die Sorbonne beftätigte diefen Glauben im 3.1318. 7. 
Alpen, lat. alpes; franz. les alpes, das höchfte Gebirge in Europa, gleicht 

in feiner Geftalt einem Halbmonde, ber ſich auf der ſuͤdlichen Seite fteiler als 
auf der nördlichen erhebt. Es Liegt zwiſchen 23 — 25% 2, und 44 — 48° 
N.DB. Gegen Norden grenzt ed an den Rhein und die Donau, gegen Sübdoften 
und Süden an das mittelländifche Meer, den Po und den adriatifchen Meerbus 
fen, gegen Suͤdweſten an die Rhone, gegen Nordweften an das Juragebirge. 
Die Alpen find zum heil mit ewigem Schnee bebedit und erftreden ſich durch 
Stalien, Frankreich), die Schweiz und Deutfdhland. Sie verbinden fidy faft 
mit allen Gebirgen Europas und haben eine Ausdehnung von 6000 IM. Den 
Namen Alpen wollen Einige aus dem celtifhen Worte alp (weiß) herleiten und 
meinen, bie Bewohner Staliens haben fie defwegen Alpes genannt, meil bie 
Gipfel diefer Berge mit Schnee bededt find, body ift die Herleitung von dem cel: 
tifhen Alp, Berg, wohl die richtigſte. Man theilt die X. gewoͤhnlich in zehn 
Theile. 1) Die Meeralpen, alpes maritimae, liegen zunähft am Meere 
und erftreden fi) vom Meere bis an den Berg Monte Viſo, auf welchem ber 
Po entipringt. Der hoͤchſte Berg unter ihnen ift der Col bi Zenda, 5760 8. 
body. Sie liegen zwifhen der Graffhaft Nizza, von welcher aus die von Na: 
poleon erbaute Strafe von Monaco nad) Genua am Fuße der Seealpen führt, - 
und ber Provence. 2) Die cottifhen A., alpes cottiae, cottianae, reihen 
vom Monte Vifo bis zum Cenis. Vom Monte Bifo (9236 5. hoch) wendet 
fi) der Hauptftamm norbweftlicd über den Genevre (ungefähr 6000 5. hoch), 
ben Berg Pelvour de Valouiſſe (1323 5.) bis zum Monte Cenis; über ihn führt 
eine ungefähr 5 Stunden von Briangon an der Grenze von Srankreih und Pies 
mont gelegene Straße von Napoleon gebaut, wozu wahrfcheinlid vom Könige 
Gottius zurZeit Caͤſar's der erfte Anfang gemacht worden war. Zum Dank dafür 
nannte man diefen Theil die cottifhen A. 3) Die grauen oder griehifchen 
%., alpes grajae, grajus mons, erhielten ihren Namen, weil Herkules über 
biefelben gegangen fein fol. Sie nehmen einen Weg vom Genis, beffen hoͤchſte 
Spitze Rode St. Michael (8670 F. body) ift, zum St. Gotthard (9544 F. ), 
auf welchem der Zeffino, der Rhein und die Reuß entfpringen. Auch ift oben 
ein Kapuzinerklofter mit einem Hospital und Güterlager. Über ihn führt eine 
große Kunftitrafe, 1805 von Napoleon errichtet und fahrbar gemacht, da man 
fonjt nur mit der größten Gefahr und Befchmerlichkeit von Maulthieren getras 
gen diefen Weg pafjiren konnte. Sie ift 4; M. lang und 185. breit und hat über 
264 Brüden. Andere Berge find: die Jungfrau (12872 F.), der Finfteraar: 
hotn (13234 F.), das Schredhorn (12560 F.), das Wetterhorn (11454 F. 
hoch). 4) Die penn iniſchen A., alpes penninae, haben ihren Namen vom 
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Jupiter penninus, toelcher hier in einem Tempel verehrt wurde. Sie gehen 
vom St. Gotthard über den Montblanc (14676 F. ), den hoͤchſten Berg von 
Europa, bis zum Orteles. Sie enthalten die höchften Gipfel und Gletfcher bes 
deckt von den größten Eisfeldern und trennen Piemont von Savoyen und Wals 
lis, Über den St. Gotthard geht die 8264 F. hohe Strafe aus dem Canton 
Uri big in den Canton Zeffin. Sie ift fehr befchtwerlich und fogar gefährlidy und 
nimmt einen Weg durdy die Schölenen Über die Teufelsbrüde. inige hundert 
Schritt weiter führt fie duch das 200 5. lange Urnerloch. Die Hauptſtaͤmme 
diefer Alpen find der Simplon (6174 F.), über welchen die 14 Stunden lange, 
258. breite, durch 6 Felfen gehauene (wovon jeder mehrere hundert Schritt lang 
ift und wo der Weg durch oben angebradjte Offnungen erhellt wird) über die tiefs 
ften, durch Bruͤcken verbundenen Abgründe, unter denen das Waffer ſich braufend 
herabftürzt, laufende Straße führt, welche aber oft von losgeriſſenen Steinmaffen 
und herabgeftürzten Ravinen unmwegfam wird. Sie ift 1806 von Napoleon ers 
baut, die einzige, auf welcher man aus der Schweiz über die X. gelangen Fann, 
führt aus Wallis über Piemont und erhebt ſich (6000 F. über bas Meer. Auf der 
größten Höhe fteht ein Hofpitium für Fremde. Hier liegen aud) das Mufchelhorn 
10280 5.), der Mont Rofa (134287. )und dergroße St. Bernhard (10380 8.), 
über weldyen ebenfalls eine nicht fahrbare, nur für Maulthiere gangbare Straße 
vom Genferfee bis nach Stalien führt und auf deſſen Spige ein Hofpitium für 
Reiſende ist, welches 600 Menfchen aufnehmen kann. 5) Die lepontifchen oder 
helvetiſchen %., alpes lepontiae. Den Namen erhielten fie von den fepontiern, 
welche ihre Thäler bewohnten. Sie laufen vom Orteles (14000 F. hoch) durch 
das Walliſer Land bis nach Graubündten, bededen die Schweiz, ſcheiden fie von 
Stalien bis zum Großglockner und laufen auf beiden Seiten der Rhone fort. Sie 
find berühmt, weil mehrere der größten europäifhen Fluͤſſe auf ihnen ihren Urs 
fprung haben. So 3.3. zeichnet fich die Furka aus, welche 13171 5. hoch iſt. 
Auf iht entfpringt bie Rhone in einer Höhe von 418 $., die durch Wallis geht 
und in den Genferfee fällt. Über die Furfa gehen zwei Straßen von Bellenz über 
den Bernhardiner Paf, welcher 58990F. mißt. Hinter ihm entfpringt der Rhein, 
der aus drei Quellen entfteht, welche fich bei Reichenau vereinigen. Diefe A. ges 
hen darauf nach Chur bis über den Splügen, die eine nad) den Luganer-, die ans 
dere nad) den Gomerfee; eine andere Strafe geht über den Brenner (6360 5. 
hoch). Sie geht von Insptuck nach Italien, iſt 4 Stunden lang und ſteigt bis 
zu einer Höhe von 4376 F. Über den Griesberg führt ein 7336 F. hoher Alpen⸗ 
pfad. 6) Dierbätifchen A., alpes rhäeticae, nehmen ihren Weg von Süds 
weft nach Mordoft vom Grofglodner (beinahe 12000 8. hoch) durch Bündten 
und Tyrol bis nach Ungarn. Aufihrem Wege liegt das Wetterhorn (11743 8. 
Hoch), der Doͤdi (11035 %.), der Goldberg (S6108.), der Ringelberg (9775 8.), 
der Platteykogl (10000 F.). Sie fcheiden Graubündten und die Lombarbei von 
Deutfhland. 1824 wurde die große Militairftrage, welche 8850 F. hoch ift und 
von Bormio über den Monte Stelvio und den Braglio bis nad) Tyrol führt, die 
höchfte in Europa, angelegt. Mehrere Wafferfalle bilden zu ihren Füßen bie 
Adda. 7) Dienorifhen A., alpes noricae, ziehen vom Dreiherenfpig durch 
Kärnthen, Salzburg und Steiermark bis in die Ödenburger Ebene. Sie haben 
ein großes Kalfgebirge mit fehr hohen Gipfeln und enden bei dem Monte Pelle: 
grino. 8) Die farnifchen A., alpes carnicae, welcher Name wahrfcheintlich 
vom Garn und der Stadt Caruntum herruͤhrt. Sie ſcheiden Kaͤrnthen von Ita— 
lien, ziehen ſich durch Steiermark und einen Theil von Krain, vom Pellegrino zwi— 
ſcheu den Flüffen Drau und Sau bis zum Terglo (9500 F. ). Hierher gehören der 
Eifenhut (77008.), der Simnik oder Schneeberg (80005.). 9) Die julifhen 
oder venetianifhen A., alpes juliae pannonicae, follen ihren Namen von 
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Julius Gäfar, der dort zwei Säulen errichtet hat, erhalten Haben. Er und 
Auguftus legten Straßen über diefelben an. Sie reihen vom Terglou, wo fich die 
karniſchen X. trennen, durch Kaͤrnthen, Krain und Sftrien, bis an den Meerbufen 
Carnero. Zu ihnen gehoͤren ber Karft, eine kahle aus ſchroffen Kalkfelfen beftehende 
Gebirgskette, die Proatifchen und flavonifchen Gebirge. 10) Die dinarifhen 
A., welche fich durch Kroatien und Dalmatien längs des abriatifhen Meeres 
hiwziehen und in bas osmaniſche Reich uͤbergehen. Unter den Bergen ift ber 
Zebro oder die Königfpige, das Weißbachhorn (11300 F.), der Monte Zrefero 
(11136 $.) und mehrere andere bekannt. — Ein Theil der Alpengebirge befteht 
aus Kalkiteinformationen. Man nennt ihn die Kalkalpen. Sie bilden zwei 
Ketten und die aus Urgebirge beftehende Gentralkette wird von ihnen bekleidet. 
Sie gehen von Sübweftfüd nach Oſtnordoſt. Diefer Kalk ift jedoch in Hinficht 
feiner Farbe, Härte und Struktur ungemein verfchieden. Seine Fatbe fällt mit⸗ 
unter ins einfarbige Dunkelgrau bis ins Blaͤulichſchwarze; er ift ferner ſtets 
gefchichtet, oft wellenförmig gewunden in wunderbaren Geftalten; bisweilen 
von breiten eifenfhüffigen bandartigen Streifen durchzogen, auch oft mit Kalke 
[path vermengt. Die Kalkgebirge wechfeln oft mit Thonfchiefergebirgen ab. 
Der alpinifche Kalkftein enthält Verfteinerungen in großer Menge; auch Por⸗ 
phurformationen zeigen ſich an der Südfeite, beſonders in Tyrol, wo fie ein weites 
nieberes Plateau bilden. Der mittlere Zug des Gebirges befteht aus Gneis und 
Granit, Das jüngfte Glied der Centralkette wird aus einem feinen und rothen 
Sanbfteine gebildet. Auch liefern die Alpen Stüudftein, Brandfchiefer, Koh: 
lenblende, Steinkohlen, einen bitumindfen Mergelfchiefer, Bleiglanz, Quarz, 
Gypé, Mandelftein, Eifenftein, Kupfer, Blei, nebft verfhiedenen andern Dies 
tallen und Mineralien. Er wird von einer ungeheuren Menge Klüften und 
Spalten durchzogen, welche bisweilen im Sommer fehr Ealte Luft ausftoßen. 
Man nennt fie auch Wetter: oder Windloͤcher. Ihre Seen liegen in einem Ni: 
veau von 1100-2200 F. über dem Meere, find meift Begelförmig, fehr tief 
und von fleilen, nadten, fenkrecht emporfteigenden Wänden eingefchloffen. Die 
Zahl der Einwohner, welche die Ebenen und untern Berge ber X. bewohnen, be: 
läuft fidy auf 7 Mill., gemenge von Deutfhen, Stalienern und Slaven. Ein 
Theil davon befteht aus Hirtenvolk, welches man auch Sennenhirten nennt, die 
ihre Heerden im Sommer auf die höheren Gebirge treiben. Die auf den A. fe- 
benden Thiere beftehen aus Gemfen, Steinböden, Bären, Wölfen, re 
Murmelthieren und Geiern. 

Alpeso, (kaufmaͤnniſch, italieniſch), nach dem Gewichte. Es une 
bet ſich vom al marco, tie das Allgemeine vom Befondern. 

Alphabet nennen wir die Gefammtheit der Buchftaben einer — h. 
ſowohl die Summe der vorhandenen Laute, als die denſelben entſprechenden Fi: 
guren und die Anordnung defelben. Der Name ftammt aus dem Griechiſchen 
ber und ift aus dem Namen der beiden erften Buchftaben (Alpha, Beta) zufam: 
mengefegt, wiewir A, B, E und die Araber A-bu-dſched fagen. Die Anzahl 
der Buchftaben ift aber faft in jeder Sprache verſchieden, in ſofern ſie Laute ſind, 
und es herrſcht deßwegen eine große Abweichung der Alphabete von einander 
. d. Art. Buchſtaben); die Figuren der Stammſprachen find ebenfalls überall 
andre und beruhen auf den zu Grunde gelegten Schriftzügen (f. Schrift). End: 
lich iſt auch die Anordnung ſich nicht uͤberall gleich. verdient aber hier 
einige Bemerkungen. Die Phoͤnizier, die angeblichen Erfinder der Buchſta— 
benfchrift (oder beffer: der Kunft mit Buchftaben zu fchreiben) fcheinen die Orb: 
nung aufgeftellt zu haben, die wir noch im Hebräifchen finden, weil auch die Grie— 
chen mit Abänderung einiger Laute diefelbe haben, und die fcheinbare Willkuͤhr 
diefer Zufammenftellung hebt ſich einigermaßen, wenn mir das A als Reprä: 
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fentant ber Vocale, das B als erften Lippenlaut, das ® als erften Gaumenlaut, 
das D als erften Zungenlaut, das H-als erften Kehlhaudy ıc. anfehen. Die 
Griechen fegten noch einige Buchftaben hinzu, die Römer ebenfalls und fo ift die 
Anordnung auf ung gefommen. Die femitifhen Völker blieben der alten Ord⸗ 
nung getreu, nur die Araber ftellten mehr die ähnlichen Figuren zufammen, ins 
dem fie die alte Reihenfolge zu Grunde legien. Im Sanskrit ift ung die rein 
logiſche Reihenfolge der Buchſtaben überliefert, bie äthiopifche Sprache hat eine 
eigenthümliche Zufammenftellung; von andern Sprachen kennen wir die Folge. 
nicht, außer bei der japanifhen Spibenfchrift, deren Anfang ift: i, ro, fa, ni, 
fo, fe, to.ıc.; daher aud) das X. das Irofani heißt. Das vollftändigfte A. ift 
das ruffifche, welches 35 Buchftaben zählt, außer welchen in fehr alten Schrif: 
ten und in Kirchenbüchern noch 7 andre gefunden werden, die aber fonft nirgends 
mehr vorfommen. Diefes Reihthums wegen iſt das ruff. A. auch häufig als 
Grundlageeiner Pafigraphie oder eines allgemeinen Alphabets vorgeſchlagen wors 
ben. — Bei den Buchdrudern heißt ein A. eine Anzahl von 23 Drudbogen, 
weil man die einzelnen Bogen mit den Buchftaben bezeichnet, das VB und W 
aber wegläßt. Doch fegt man in der neuern Zeit auch Ziffern ald Signatur. 9, 
Alpbeus, jegt Ryfo oder Rufia, ein Fluß in Morea (Peloponnesus), 
Seine Quellen find in Arkadien zu fuchen und zwar im Gebiete von Megalope« 
lis an einer Stelle, die Pegä (Quellen) heißt. Won hier nordweſtlich burch Ars 
£adien fließend verliert er fi) unter die Erde, nimmt verſchiedene Bäche und 
Fluͤßchen auf, tritt dann, feinen Lauf ſuͤdweſtlich richtend, in Elis ein, wo er 
ſchiffbar wird und fällt in das ionifhe Meer. Nach der Mythe ift A. der Sohn des 
Deeanus und der Thetys. Als die Nymphe Arethufa vom A. aus Liebe bis Sicilien 
verfolgt wurde, verwandelte Diana fie in eine Quelle und ihn in einen Fluß. Weil 
biefer in Arkadien im Sande verrinnt, fo ließ ihn die Sage unter dem Meere weg 
bis nach Sicilien fließen und fich dafelbft mit der Quelle Arethufa vereinigen. 13. 
Alpbons. Unter diefem Namen tommen 11 Könige von Gaftilien und 
Leon in der Gefchichte vor. 1) Alphons I. mit dem Beinamen der Katholis ' 
fche, beftieg 759 den Thron von Afturien, führte während feiner 12jährigen 
Megierung beftändigen Krieg mit den Arabern, eroberte einen Theil von Galie 
cien, Gaftilien, Portugal und Biscaya und ftiftete das Königreih Leon, beffen 
eriter König er ward, 2) X. II., Enkel A.'s I., König feit 791, mit dem Bei« 
namen ber Keufche, drängte 794 die Araber aus Galicien, ging 797 über den 
Douro und eroberte 798 Kiffabon, griff dann gemeinſchaftlich mit Karl dem Gros 
fen die Araber in Aragonien an und kämpfte immer glüdlich gegen diefelben. 
835 legte er die Regierung nieder und ftarb 842 als Privatmann, 85 Jahre alt, 
Unter ihm wurden die angeblichen Gebeine des Apoftel Jacobus in Galicien ges 
Funden und nad) dem davon benannten St. Jago di Compoftella gebracht. 
3) A. IH., der Große, König von Leon, Afturien und Galicien feit 866, aber 
erft nad) vielfältigen Kämpfen mit den Großen feines Reiche im ruhigen Be— 
fige der Herrſchaft; doc) riß fi Navarra von Leon los und bildete feit 885 ein 
befonderes Königreih. U. war in mehr ald JO Feldzügen gegen die Araber 
gluͤcklich, drang bis an den Zajo vor und vergrößerte fein Land durch einen Theil 
von Portugal und Altcaftitien. Er ftellte au) Oporto und Burgos wieder ber. 
Eine Empörung feines Sohnes Garcia (888) unterdrüdte er glüdlich, aber ein 
neuer Aufſtand nöthigte ihn, die Krone niederzulegen, worauf er Garcia zum 
Könige von Afturien und Leon, und feinen zweiten Sohn Drdogno zum Könige 
von Galicien machte (908). Im J. 910 kämpfte er als General feines Schnes 
gegen die Araber und ftarb den 19. Dec. deffelben Jahres 64 Jahre alt. 
4) X. IV., der Moͤnch, König von Leon, Afturien und Galicien feit 925, mufte 
930 feiner Unfähigkeit wegen abdanken und ging ins Klofter. Er farb 933. 
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5). V., König von Leon, folgte feinem Vater Bermubdes II. 999 erft 5 Fahre 
alt in der Regierung nad). » Seine Feldzlige gegen die Araber find unbedeutend. 
Er fuchte durd) eine Verheirathung feines Sohnes Gaftilien zu erwerben, aber 
es wurde ihm von Sanyo Major, Könige von Navarra, entsiffen. Er blieb 1027 
bei der Belagerung von Viſeu. 6) A. VI., König von Leon, Gaftilien und 
Galicien, Sohn Serdinand's des Großen, welcher ihm 1065, bei der Theilung ' 
des Reichs unter feine drei Söhne, Afturien und Leon ertheilte. Sein Bruder 
Sandoll. von Gaftilien griff ihn an, nahm ihm 1071 nad) der blutigen Schlacht 
bei Bolpellage gefangen und fperrte ihn in ein Klofter; aber A. entkam und fand 
freundfchaftlihe Aufnahme am arab. Hofe zu Toledo, kam dann nad) Ermor: 
dung feines Bruders 1072 wieder zur Regierung und wurde auchvon den Gaftilias 
nern zum Könige gewählt. Nun griff er feinen zweiten Bruder Garcia, Königvon 
Galicien an, nahm ihn gefangen und vereinigte deffen Land mit feiner Herrfchaft. 
Seit 1078 begann er dann, nach dem Tode feines Befchügers, Toledo zu belagern, 
nahm es auch nad) einer Zjährigen Belagerung 1085 ein, ließ aber den Einwohs . 
nern ihre ganze Verfaffung. - Die Könige von Sevilla und Badajoz riefen die 
Moramethen aus Marokko zu Hülfe, aber 1086 ward X. noch vor Ankunft ders 
felben bei Medina in Eftremadura von den Erftern gefchlagen. Nun bat er 
zwar den König Philipp von Frankreich um Hülfe, aber bevor diefe anfam, gin- 
gen die arabifhen Könige einen Vergleich ein, in welchem fie feine Oberherrfchaft 
anerkannten, und 1096 heirathete X. fogar die Zaide, Tochter des Königs von 
Sevilla, wodurch er fich fehr viel Haß zuzeg. Die Moramethen griffen nun fos 
wohl A. als die Araber an; X. ward bei Badajoz und Ucles (1108) von ihnen 
geſchlagen, aber bald wußte er fein Volk für fi) zu entflammen, mehrere Schlach⸗ 
ten wurden gewonnen, Cordova eingenommen und die Könige von Jaen und 
Sevilla unterjoht. Er ftarb den 30, Juni 1109. Er befaß ausgezeichnete Ei: 
genfhaften, aber feine Verfolgung des Eid (f. d. Art.) wirft einen Schatten auf 
feinen Charakter. Da er feinem Schwiegerfohne, Heinrid) von Burgund, Por: 
tugal als ein Zehn gab (1094), fo legte er dadurch den Grund zu diefem befons 
bern Reiche; auch wußte er es durchzufegen, daß in den Kirchen die römifche Li: 
turgie ſtatt der gothifchen eingeführt wurde. Ihm folgte, weil er keine Kinder 
hatte, X. I. von Aragonien und Gaftilien als X. VII., in der Reihe der caftilie 
ſchen Könige gewoͤhnlich nicht mitgezählt (f. A. I. von Aragonien). 7) X. VII. 
(VIII), Enkel A. VI. von feiner Tochter Urraka, und Sohn bes Grafen Rais 
mund von Galicien, von den Galiciern zu ihrem Beherrfcher gewählt, ergriff 
gegen feine Mutter Urraka, welche zum zweiten Male an X. I. von Aragonien 
verheirachet war, die Waffen, ward 1122 von den Gafkiliern zum Könige aus: 
gerufen, und trat 1126 in ruhigen Befig der Herrfchaft, nachdem er Biscaya 
an feinen Stiefvater abgetreten hatte und’feine Mutter geflorben war. Er ſchlug 
die Moramwethen, unterwarf ſich mehrere Eleine arabifche Fürften und machte 
felbft die Könige von Aragonien und Navarra von fi) abhängig. Darauf lieg 
er ſich auf dem Reichstage zu Leon (1135) als Kaifer von ganz Spanien 
kroͤnen. Zwar wurden feine Bundesgenofjen unruhig, er mußte fie aber zu be— 
fänftigen und nachdem er (1147) einen Bund aller chriſtl. Fürften zn Stande 
gebracht hatte, fchlug er die Mohaden (f. d. Art.) gänzlidy (1157). Er flarb 
ben 21. Aug. 1157. Schon 1152 hatte et fein Reich unter feine zwei Söhne 
getheilt, von denen Sancho III. Gaftitien, Ferdinand II. Leon, Afturien und 
Salicien erhielt. Er ftiftete die erfte Familienverbindung mit Frankreich, indem ' 
feine Tochter Gonftantia mit Ludwig VII. vermählt ward. 8) A. VII. (IX.) 
König von Gaftilien, Sohn Sandyo's III., war bei dem Tode feines Vaters 3 
Sabre alt, kam unter Bormundfchaft, wurde aber wegen Streitigkeiten von zwei 
mächtigen Samilien über die Regentſchaft [yon im 15. Jahre ir mönbig erklärt, 
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und erhielt durch feine Vermaͤhlung mit Eleonora, Tochter Heinrich's II. von 
England, die Graffchaft Gascogne in Srankreih. Den Bund der übrigen chrifts 
lichen Könige gegen ihn wußte er gefickt in einen Bund gegen die Araber unter 
feiner Leitung zu verwandeln und war anfangs fehr glüdlich; als aber der König 
von Sevilla den König von Marokko, Mir Amomelin Abu Zuffuf zu Hülfe ge: 
rufen hatte, und X. diefen unvorfichtig angriff, ward er bei Alarcos gänzlich ges 
fhlagen (den 18. Zuti 1195), verlor über 2000 M. und feine ganze Reiterel. 
Die Araber ruͤckten vor und die Könige von Leon und Navarra griffen ihn auf 
der andern Seite ebenfalld an. Letztere wurden bald wieder zur Ruhe und zu 
einem neuen Bündnif mit ihm gebracht, und nun ſchlug er den 16. Juli 1212 
die Araber bei Xolofa fo, daß 200000 derfelben geblieben fein follen. Er ftarb den 
6. DOctbr. 1214. Bon ihm ward die erfte fpan. Univerfität zu Valencia (1209) 
gegründet. 9) A.IX. von Leon, Sohn Ferdinand’s II., vermählte ſich mit 
Berenguela, älteften Tochter A.’8 VIII. (1198), ward aber 1204 vom Papfte, 
der Verwandtichaft wegen, gefchieden und ftarb 1230. Ihm folgte fein Sohn 
Ferdinand III. 10) A. X., König von Caſtilien und Leon, der Weiſe (el Sas 
bio) oder ber Afttonom genannt, folgte feinem Vater Ferdinand III. dem Heilis 
gen 1252, ein gelehrter Mann, aber ein fchlechter Regent. Er ließ ſich 1257 
zum deutſchen Kaiſer wählen, und obwohl er nie nady Deutfchland kam, behielt 
er doch den Zitel, bis nad) Rudolph. von Habsburg's Erwählung (1073) der 
Papſt ihn defwegen in Bann that. Seine fchlechte Verwaltung erregte Unrus 
ben, die er zwar auf einige Zeit zu flillen, aber nicht ganz zu unterdrüden vers 
mochte. Die Araber wurden 1263 von ihm gefchlagen, worauf er Murcia, einen 
Theil von Algarvien, Cadiz und mehrere Stäbte eroberte; aber 1271 entftanden 
neue Unruhen, welche erft 1274 beigelegt wurden. 1276 fchloß er mit den be: 
fiegten Königen von Fes und Granada Waffenftillftand; doch neue Unruhen 
(1277) brachen aus und A. ward 1282 endlich von feinem Sohne Sancho ents 
thront; 1284 ging er mit Xodeab. Er ift derBegründer ber caſtiliſchen Nationals 
fiteratur, indem er ſelbſt als der erfte Dichter auftrat und mehrere andere Werke 
fchrieb, die Bibel von Zuden in Toledo, mehrere mathematifche und aftronomis 
fche Werke aus dem Arabifchen und die Urkunden aus dem Lateinifchen In die 
caftitifche Landesſprache überfegen, eine treffliche Gefegfammlung in derfelben 
entwerfen unb die aftronomifchen Tafeln des Ptolemäus neu ausarbeiten lieg, 
welche legtern nun den Namen alphonfinifche Zafelnerhielten. Auch ver 
danft man ihm bie erfte Geſchichte von Spanien in caftilifcher Sprache. Er ers 
meiterte auch die Univerfität Salamanca. 11) A. XI., König von Eaftifien und 
Leon, war 2 Jahre alt, als fein Vater Ferdinand FV. farb (1312). 13 Fahre 
lang kämpften vier Parteien um die Negentfchaft, bis er 15 Fahre alt (1324) die 
Regierung übernahm und mit Kraft die Parteien demüthigte und bezähmte; das 
ber er den Beinamen: der Rächer erhielt. 1327 fhlug er den arab, König 
von Granada und bie maroffanifche Flotte und machte Granada zinsbar. Aber 
1338 verbanden fich die Könige von Granada und Marokko gegen ihn, die caftis 
liſche Flotte ward 1340 vernichtet, nnd 6000 Marokkaner landeten in Spanien. 
Da predigte ber Papft Benedikt XII. einen Kreuzzug, ganz Spanien erhob fidy, 
Aragonien, Genuaund Portugal fandten Flotten und am 30. Dctbr. 1340 wurden 
die Mauren bei Zariffa gänzlich gefhlagen. 200000 Mauren und 20000 Chris 
ften follen geblieben fein. 1342 ward audj die feindliche Flotte gefchlagen, Algefis 
ras belagert und mit Kanonen befchoffen, die hier zum erften Male erwähnt wers 
den, bis fich die Stadt den 27. März 1344 ergab, die Könige von Granada und 
Marokko einen zehnjährigen Waffenftilftand fchloffen und der erftere X. huldigte. 
1349 belagerte er Gibraltar, ftarb aber den 26. Marz 1350 an der Peft 40 Jahre 
alt und die Belagerung ward aufgehoben. Ihm folgte Peter der Graufame. 37. 
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Alphbons. Fünf Könige diefes Namens haben in Aragonien geherrſcht. 

IX. 1.,der Schlahtengewinner (el batallador), weil er in 29 Schlachten fiegte, 
Sohn Sancho's V., regierte von 1104 an und heirathete die Urrafa, Tochter 
des Königs A. VI. von Gaftilien, weßhalb er auch nach dem Tode feines Schwie: 
gervaters Titel eines Kaifers von Spanien annahm; da aber Urrafa in 
Eaſtilien allein herrfchen wollte, fo gerieth A. mit ihr in Krieg, mußte jedoch) 
endlich 1114 feine Anfprüce aufgeben und ward von der Urraka geſchieden. 
Darauf eroberte er 1118 Saragoffa und machte e8 zu feiner Hauptftadt, drang 
duch Valencia und Murcia bis Granada vor und erfocht 1126 einen glänzenden 

. Sieg über die Araber im Gebiete von Valencia, wurde aber 1134 gänzlich) ger 
fchlagen, fo daß er felbft kaum entfam und 8 Tage darauf ftarb. Navara Ah 
ſich durch dieſen Unfall von Aragonien los, doch war dieſes ſelbſt bedeutend von 
ihm vergrößert worden. 2) A. II., Sohn der Petronilla, der Nichte A. I. und 
ihres Gemahls, des Grafen Raimund V. von Barcellona, gelangte 1162 zur 
Regierung und nahm 1167 die Provence in Befig, mit welcher fein Vater be: 
tehnt geweien war, fo wie die Graffhaft Rouffillon, nachdem er den König von 
Navarra befiegt hatte, von dem er angegriffen worden war, worauf auch Bearn 
z Nismes ſich unter feinen Schug begaben. Er ftarb den 26. April 1196 zu 
Perpignan. Er war einer der Troubadours (f. d. Art.). 3) X. IH., der Praͤch⸗ 
tige, Sohn Peters HI., gelangte 1285 zur Regierung. Er mufte eine ihm 

on den Ständen vorgelegte Gonftitution annehmen (1287) und konnte nur 

enig gegen die Macht des Adels ausrichten. Hierauf vermäbhlte er ſich mit 
ra von England, farb aber ben 18. Juni 1291 ohne Kinder, Er brachte 
Balearen unter feine Herrfchaft. 4) A. IV., der Gnädige, Neffe des vori: 
gen, regierte von 1327 an. Ein Bündnis mit Caftilien und Portugal gegen die 
aber und *3 verderblicher Krieg gegen Genua waren das Merkwuͤrdigſte in ber 
Geſchichte dieſes Mannes. Er ſtarb den 24, Juni 1336. 5) X. V., der Groß— 
müthige, Sohn Ferdinand's des Gerechten von Caftilien, beftieg den Thron 1416 
iter Regentfchaft feiner Mutter bis 1418, Herr von Aragonien, Catafonien, 
lencia, den Balearen, Sicilien und Sardinien wollte er aud) den Genuefern 








Sorjica abnehmen, mußte aber davon abftehen. Johanna II. von Neapel nahm 
ihn (1420) an Sohnesſtatt und zum Thronerben unter der Bedingung an, daß 
er fie gegen Ludwig III, von Anjou vertheidigte. Wirklich nöthigte er auch Lud⸗ 
wig feine feindlichen Unternehmungen gegen Johanna einzuftellen, da er aber den 
Geliebten derſelben, Caracciolo, verhaften ließ, verband fie fid) mit den Fran: 
t. Diefe drängten A. anfangs zurüd, aber 1423 befiegte er fie und 
te Neapel, nahm auf dem Ruͤckwege nad) Spanien Marfeille weg, befiegte 
auf.die Gaftilier, die feinen Bruder, den König von Navarra, angegriffen hat: 
ar —* ug den Koͤnig von Tunis. Nach dem mit Caſtilien geſchloſſenen Frie— 
430) kehrte er nad) Italien zuruͤck und belagerte Gaëẽta, ward aber von ber 
genuefifhen Flotte angegriffen und gefangen genommen, worauf man ihn nad) 
Mailand beachte; allein der Herzog Philipp Maria Visconti ließ ihm wieder frei. 
"Bald erſchien er wieder mit einer neuen Flotte vor Neapel, eroberte die Stadt, 
hielt einen prächtigen Ginzug und nahm von nun an feine Reſidenz daſelbſt. In 
| Kriegen gegen Mailand, Florenz, Venedig und. Genua war er gluͤcklich, 
aber er flarb noch vor Beendigung bderfelben den 27. Juni 1458 im 74. Jahre. 
Er war unftreitig Aragoniens größter König, ſtaatsklug, aber offen und rechtlich, 
liebte bie Wiſſenſchaften und nahm die aus Gonftantinopel vertriebenen Gelehrten 
feine Staaten auf. Seine Hauptbefhäftigung war Studiven. As König 

n Neapel heißt er auch A. 1. 37. 
Alphons, Könige von Neapel, Außer Alphons von Aragonien (f. d. Art.) 
führte diefen Namen noch U. II., Enkel deffelben. Er zeichnete ſich als Seldherr 












294 Alphons 


ſeines Vaters Ferdinand aus, indem er ein paͤpſtl. und ein venetian. Heer bei Ri⸗ 
mini (d. 23. Aug. 1469), ein florentin. bei Poggio imperale (d. 7. Septbr. 1479) 
ſchlug und Sienaeinnahm, und 1481 die Türken wieder aus Dtranto vertrieb. Den 
25. San. 1494 ftarb fein Vater, und er übernahm dieRegierung, mußteaber 1495 
ſchon wieder abdanken und ging in ein Klofter nad) Sicilien, wo er d, 19. Novbr. 
1495 ftarb, nachdem ſchon Karl VIII. Frankreich erobert hatte. | 37. 
Alphons. Sechs Könige von Portugal führten diefen Namen. 1) A. IL, 
Henriquez, der Eroberer, Sohn Heinrich's von Burgund, geb. 1110, ftand nad) 
dem Tode feines Vaters 1112 unter der Regentfchaft feiner Mutter, Therefe von 
Gaftilien, welche ihrem zweiten Gemahle Ferdinand Paez Portugal zuzumenden 
fuchte, weßwegen fie 1228, als A. zum Grafen ausgerufen wurde, einen Aufftand 
erregte; aber A. nahm fie gefangen und fperrte fie ein, ſchlug aud) den König von 
Gaftilien A. VII., der zu ihrer Hülfe herbeieilte und erklärte fich fir unabhängig | 
evon Leon. Im J. 1139 flug er fünf arabifche Fürften bei Caftro verde, ward 
von feinem Deere zum Könige ausgerufen, und erweiterte die wichtigften Pläge 
am Zajo. Als er ſich 1142 dem römifhen Stuhle zinsbar erklärte, erkannte ihn 
der Papft Snnocenz II. an; 1143 gab er feinem neuen Königreiche eine neue Ber: 
faffungsurfunde in 18 Statuten, eroberte 1147 Liffabon von den Arabern, und 
erweiterte bie Grenzen Portugals immer mehr; aber bei der Belagerung von Bas 
dajoz griffihn fein Schwiegerfohn, Ferdinand von Leon, an, nahm ihn gefangen- 
und ließ ihn nicht cher wieder frei, als bis er feine Eroberungen in Leon und Galis 
cien zurüdgegeben hatte. Er ftarb 1185 und wurde in feiner Hauptftadt Goimbra 
begraben. 2) A. II., der Dice, , geb. 1185, Enkel des vorigen, Sohn Sans 
cho's J., König feit 1211. Weit er das Erbtheil feiner Schweitern ald Krongüter 
einzog, fuchten diefe auswärts Hülfe, der Papft Snnocenz IH. that ihn in den 
Bann und der König von Leon fiel in Portugal ein und flug ihn, worauf er die 
Büter herausgeben mußte. Er kämpfte darauf mit Gtüd gegen die Araber, die 
er 1217 bei Alcagardofal [hlug, 1220 gegen die Könige von Jaen und Sevilla 
und 1221 gegen den König von Badajoz. Als er aber von der Geiftlichkeit Bei— 
träge zu den Kriegskoften verlangte, und ben widerfeglichen Erzbifhof von Braga 
aus dem Lande vertrieben hatte, belegte der Papft Portugal mit dem Interdicte, 
und A. farb 1223 nody vor der Ausföhnung mit dem Papfte. Er hat das Lob, 
ein guter Regent gemwefen zu fein. Seine unförmliche Dice hinderte ihn nicht an 
feiner Thaͤtigkeit. 3) A. III., der Wiederherfteller, zweiter Sohn X. II., geb. 
ben 5. Mai 1520, folgte feinem Bruder Sanyo IH. 1248. Durdy eine weife 
und gerechte Regierung brachte er e8 dahin, daf der Staat unter ihm zu einer bes 
beutenden Blüthe gelangte. Er eroberte Algarvien (1251) und nahm zuerft den 
Titel eines Königs von Algarvien an, das er aber unter caftilifcher Hoheit befaß, 
bis er fi 1269 ganz davon ablöfte. Aber die Geiftlichkeit wollte ſich feinen Be— 
fehlen nicht anbeguemen, der Erzbifchof von Braga befegte das Land mit dem Ins 
terdicte (1270), das. zwar ein päpftlicher Legat wieder aufhob, aber Papft Gres 
ol 1275 erneuerte, bis Johann XXI. den König gegen ein Vermaͤchtniß vom 
anne befreite. Er ftarb 1297. 4) A. IV., der Kühne, geb. 1290, folgte feinem 
Vater Dionys dem Anbauer 1325, vernachläffigte aber anfangs die Regierungss 
gefchäfte Über feiner Jagdluſt, bis der Staatsrath ihn ernftlich an feine Pflichten er: 
innerte. Bamilienftreitigkeiten verwidelten ihn in Krieg mit Gaftilien feit 1335, 
bis der gemeinfchaftliche Krieghegen die Araber fie ausſoͤhnte, woraufin der Schlacht 
bei Zariffa den 30. Octbr. 1340 gemeinfhaftlihe Vortheile errungen wurden. 
1355 empörte fich fein Sohn Pedro gegen ihn, aber bald nach der Ausföhnung mit 
demfelben ftarb er 1357. 5) U. V., der Afrikaner, geb. 1432, folgte feinem 
Vater EduardI. 1438, erſt unter der VBormundfchaft feiner Mutter Eleonora von 
Aragonien, dann feines Oheims des Herzogs Pedro von Goimbra, beffen Kocher, 
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Iſabella, er helrathete, ben er aber ſpaͤter für einen Rebellen erklaͤrte; worauf ber 
Herzog die Waffen ergriff, aber in der Schlacht blieb. X, ftiftete hierauf den 
Orden der Ritter vom Schwerdte 1458 und eroberte in demſelben Jahre den fes 
ſten Ort Alcazar Gegver in Afrika. 1471 machte er einen zweiten Zug mit 300 
Schiffen und 30000 M., eroberte Arzile und Tanger, nahm den Titel: König 
beider Algarvien an und erhielt den Beinamen: der Afritaner. 1474 ver: 
lobte er ſich mit Johanna von Caftilien (der Donna Bertrandilla), da Iſabella 
von Goimbra 1456 geftorben war, fiel 1475 mit 0000 M. in Caſtilien ein und 
ließ fi) zum Könige von Gaftilien und Leon ausrufen, wurde aber von Ferdinand 
von Aragonien, dem Katholifchen, dem Gemahle der Sfabella, eigentlichen Erbin 
von Gaftilien, bei Toro befiegt. Nun fuchte er Hülfe bei Ludwig XI. von Frank: 
reich, ſah fidy aber getäufcht, ſchloß 1479 mit Gaftilien Friede und ftarb 1481 an 
der Peſt. Unter ihm wurden die erften Entdefungsreifen an der afrifanifchen 
Küfte gemacht. 6) A. VI., Sohn Johann’s IV., dem er 1656 in einem Alter 
von 13 Jahren unter Vormundfchaft feiner Mutter nachfolgte, und 1662 die 
Regierung felbft antrat. An einem wilden Lebenswandel gewöhnt, lief er feinen _ 
Hugen Minifter, Grafen von Caftelho Melhor regieren, vermäbhlte ſich (1666) 
mit Marie Franciska Elifabeth von Savoven, welche, weit A. ihr feinen Einfluß 
auf die Regierung verftattete, ihn zu entthronen befchloß, mit feinem Bruder 
Pedro im Einverftändniß, die Sefuiten, denen A. Feind war, zur Aufwiegelung 
bes Volkes benugte, fich von X. trennte, und nachdem diefer dahin gebracht wor: 
den war, abzudanten, nad) Gewinnung eines rechtswidrigen Proceffes mit Pedro 
ſich vermählte. X. wurde nad) Terceira verbannt (1669), nach 8 Jahren aber 
in das Schloß zu Cintra ald Staatsgefangener gebracht, wg er ben 12. Septbr. 
1683 ftarb. 37. 
Alpinus, (Profper), der größte Botaniker bes XVI. Jahrh., geb 1553 zu 
Maroftica bei Venedig, ftudirte in Padua, ward 1578 Doctor und ging 1580 
mit dem venetian. Conful nach Kähira in Achpten wo er 3 Jahre lang die ſorg⸗ 
fältigften mediciniſchen und naturgefhichtlihen Beobachtungen anftellte. Er 
farb als Profeffor in Padua 1617. Sein Hauptwerk: De plantis Aegypti 
(Patav. 1640. 4. herausgeg.) befchrieb zuerft den Kaffee, die Papyrusftaude und 
die Balſamſtaude; ferner fchrieb er: De medicina Aegyptiorum, Venet. 1591, 
A.; De praesagienda vita et morte aegrotantium lib. 7., herausgeg. v. Boer- 
haave. pack: 1710. A. und einige andere Schriften, 16. 
Alt (rechtlich), 1) das, was durch gleichfoͤrmigen Gebrauch oder unbeftrit: 
tene Eriftenz während des Verlaufs einer langen Zeit ein gewiſſes Anfehen er: 
haften hat. So fihreibt man alten Urkunden eine vorzugliche Beweiskraft zu 
und alle Gewohnheiten erlangen durch ihr Alter die Vermuthung der Recht: 
maͤßigkeit, ſ. Verjährung. 2) Dasjenige, deffen Urſprung man nicht Fennt, 
und welches man alfo dafür annimmt, wofür man es von jeher gefunden. Co 
hatte man im ehemaligen deutfhen Reihe a) unter dem Namen „alte 
Grafen‘ bie Grafen von Cleve, von Gill, von Savoyen, von Schwarz: 
burg, — deren Urfprung man nicht kannte — die aber wegen ihres Alters 
fogar fürftlihen Rang erhielten, b) „Altfürftlihe Häufer‘, welche vor 
dem Jahte 1582 fhon Sig und Stimme auf den Reichstagen gehabt hatten, 
e) In Sachſen haben alle Grundftüde, die nidyt Rittergüter find, die Vermu— 
thung: daß fie fleuerbar find, wider fi, und daher die Freiheit zu beweifen. Das: 
jenige Gut jedoch, welches vor dem 1. Januar 1701 keine Steuern gegeben, 
toird für feuerfrei gehalten. 31. 
Alt, tat. altus, moretus I; fr, contr’ alto; ital. contre alte; engl. haute 
contre, bie zweite der vier Hauptftimmen in der Mufil, kommt dem Soprane 
am nädjften, und geht in feiner höchften Ausdehnung vom kleinen Fbise. Von 
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einem guten Alte verlangt man wenigſtens 13 Toͤne. Knaben und Frauen iſt 
dieſe Stimme eigen und macht einen ſehr ſchoͤnen Effect, nur muß ſie mit Vor⸗ 
ſicht geſungen werden und die andern Stimmen nicht überfchirien. Der Alt 
wird mit dem C Schlüffel auf der dritten Linie bezeichnet. Auch die Altgeige, 
Bratfche, Alto-viola, hat diefe Vorzeichnung. 1. 


Altai oder Altai⸗Alin, Goldgebirge, ift der hoͤchſte Bergrüden bes nördt, 
Hochaſiens, das fi ungefähr von 100— 120° 2. und von 42-— 60 N. B. 
erftredt. Der füdf, Zug ift der höchfte und heißt der große Altai und auf ihm 
find die Quellen des Ob und der Jeniſey. Die Berge bdeffelben find Felſenke— 
gel mit ewigem Schnee bededt, aber an dem Fuße reih an Gold und edlen Me: 
tallen, und bilden eine hohe Vormauer gegen Sibirien. Die groͤßte Hoͤhe mag 
gegen 8000 F. betragen. Der kleine Altai oder Bielki (die Weißkoppen) zieht 
ſich laͤngs des großen hin, iſt nicht ſo hoch als dieſer, weniger alpenmaͤßig ge⸗ 
ſtaltet und ebenfalls ſehr reich an Metallen. Er verflacht ſich in drei Erzgebirge, 
von denen das kolybaniſche zwiſchen dem Irtiſch und Ob, das kusnerkiſche zwi⸗— 
fchen dem Ob und der Senifey, das Sajanifche nad) dem Baikalfee ſich hinzieht. 
Die hoͤchſten Gipfel deffelben, bie fich in der Nähe des großen Altai 
fleigen gegen 7000 Zuß auf, 

Altan, lat. solarium; franz, balconz engl. balcony, in ber — 
ein durch Eiſen-, Stein- und Holzgelaͤnder geſicherter freier Platz, der auch 
Hinter: und Nebengelaͤnder beſitzt, zu haͤuslichen Zwecken, uͤber den Fürſt oder zur 
Seite des Daches angelegt wird, bei Prachtgebaͤuden aber durch Weglaſſung des 
Daches gewonnen und zum Vergnügen und Genuffe der freien Luft und Naturs 
ſchoͤnheiten beftimmt ift. 44, 


Altandach, in der Baukunft, der wegen Regen und Schnee nady allen 
Seiten flach abgedachte Fußboden eines Altans; Überhaupt jedes nur wenige 
Grabe über die Horizontallinie fich hebende Dad). 44. 


Altar, der, fat, ara, altare; franz. autel; engl. altar, war bei Völkern bes 
Alterthums eine zum Opfern, zur Verehrung der Öottheit oder zuandern heiligen 
Handlungen aus Erde, Aſche, Rafen oder Stein, in heiligen Hainen oder auf 
Bergen ıc. errichtete Erhöhung, die aber in derfpätern Zeit verziert und aus Stein 
nachgebildet ihren Plag in den Zempeln vor ben hochftehenden Götterbildern 
oder in Privatwohnungen erhielt, oder auch auf Feldern, Spagiergängen, Rand: 
ftrafen und Ruheplägen, in dem Lager der Soldaten, in Häfen, ıc. aufgeftellt 
wurde. Bei den Juden ift der Brandopferaltar zu bemerken, welcher aus 
vier mit Kupfer überzogenen Bretern von Acacienholz zufammengefegt war, 
auch wie bei einigen andern Völkern der A. an den Eden vier Hörner, als 
Symbol der Herrlichkeit und Macht Gottes, erhielt. Der A. der Ehriften 
wurde bei den erften Gemeinden zur Austheilung des Abenbmahls in der Mitte 
ber Kirchen gegen Norden, fpäter gegen Oſten hin aufgeſtellt. Im III. und 
IV. Jahrh. hatte man überall auf den Feldern, in den Straßenic. Altäre ald Ges 
dächtnifpfäge für Märtyrer errichtet. Die fünfte Synode von Garthago im J. 
398 befahl diefelben umzuftürzen, wenn ſich nicht erweislich der Koͤrper eines 
Maͤrtyrers oder andere Reliquien darin befaͤnden. Durch die im XL. Jahrh. er⸗ 
richteten, noch in den katholiſchen Kirchen an Pfeilern, Waͤnden, und in den 
Kapellen vorhandenen Nebenaltaͤre wurde dieſer ſeit geraumer Zeit im Chor ge⸗ 
gen Morgen zu auf Stufen erhoͤhet ſtehende A., wie jetzt noch bei den Katholi⸗ 
ten, zum Haupt- und Hochaltar erhoben. Der A. der Proteftanten ift ein 
(ängliches, einfaches Poftament in ber Mitte des Chors auf Stufen erhöht, an 
welchem die Abenbmahlsfeier begangen, bie Inveftitur und Ordination der 
Geifttihen, fo wie die Trauung vollzogen und der Segen gefprochen wird. Der 
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U. der Reformirten beſteht wie bei den erſten Chriſten aus einem einfachen trag⸗ 
baren Tiſche. 44. 
Altarblatt, franz. retable, das einen Hauptmoment der evangelifchen 
Geſchichte darftellende Gemälde, welches gewoͤhnlich dicht hinter dem Altare auf: 
geſtellt wird. 44. 
Altdorfer, (Albrecht,) geb. zu Altdorf 1488, geft. zu Regensburg 1538, ein 
beliebter Maler, Schüler Albr. Duͤrer's; befonders war erin Landfchaften, mit 
geiftlichen Figuren ſtaffirt, ausgezeichnet. Seine Erfindung war fhön, feine 
Zeichnung gut, fein Colorit gefällig und feine Ausführung aͤußerſt zart und 
fleißig. In Regensburg, Wien und Münden finden ſich Stüde von ag 
Die Sranzofen nennen ihn den Eleinen Albert (le petit Albert. 
Altenburg. Das Herzogthum Sachfen-Alzenburg, ein RE 
bes deutichen Bundes, enthält 23 DM. mit 110,000 Einw. Es ift durch die 
teußifchen Befigungen in zwei Theile getheilt, wovon ber öftl. (der altenburger 
Kreis) im Ofterlandean der Pleiße gelegen, derweſtl. (der Saalkreis) an der Saale, 
zwifchen bem weimar., preuß., ſachſen⸗ meiningiſchen, [hwarzburg=rubolftädtifchen 
und reußifchen Gebiete ſich hinzieht. — Johann Wilhelm, Sohn Johann's des 
Beftändigen von Sachſen, theilte fein Gebiet unter feine beiden Söhnez Friedric) 
Wilhelm I. bekam Altenburg, Johann Weimar. 1672 ftarb die altenburg. 
Linie aus und Herzog Ernft der Fromme erbte den größten Theil der Länder, in 
welchen fich feine Söhnetheilten, wodurch abermals mehrere getrennte Gebiete ent: 
ftanden, das gothaifche, faalfeldfche und eifenbergfche. Mit dem Tode des Herzogs 
Ghriftian zu Eifenberg (1707) kam diefer Theil wiederan Gotha, welhesnundie7 
Ämter: Altenburg, Ronneburg, Eifenberg, Camburg, Roda, Orlamünde und 
Leuchtenburg befaß. Der coburgfche Antheil beftand aus den 3 Ämtern Saal: 
feld, Gräfenthal und Propftzellg, welche fich hergebrachter Maßen in Streitfa= 
hen an dieRegierung zu A. wanden, was aber nach einem 1806 abgefchloffenen 
Bergleiche wegfiel. Nach dem durch das Aussterben der fachfen=gothaifchen 
Linie herbeigeführten Erbtheilungsvertrage vom 12. Rovbr. 1826 trat der Herz 
309 von Hildburghaufen fein Herzogthum an Meiningen ab, und bellam dafuͤr 
das ganze Fürſtenthum A. (ausgenommen das Amt Gamburg, die Saline Neu: 
fulza und noch einige andere Ortfchaften,) und 11 Dörfer vom Fürftenth. Saal: 
fed.— Dis Herzogthum X. ift ein hoͤchſt fruchtbares, ergiebiges Land. Die 
Einwohner, unter denen ſich noch Wenden befinden, treiben, befonders im öftl. 
Theile, bedeutenden Aderbau und Viehzucht; der weſtl. Theil hat viel Wal: 
dungen, liefert Sand: und Kalkfteine ıc. Die Induſtrie befchäftigt ſich befonders 
mit Bollenfpinnerei und Wollenweberei; auch finden ſich treffliche Lohgerbereien. 
Die Berfaffung iſt monarchiſch, duch Landftände beſchraͤnkt. — Die Haupt: und 
Reſidenzſtadt X. in einer hügeligen Gegend (299 52° 30% 2, 510 0 11“N. 8.) 
mit 12,000 Einw. und 1300 Häuf., ift gut gebaut, treibt ftarfen Handel mit 
Vieh und Getreide. Der Materialhandel, fo wie die Wechſelgeſchaͤfte, find nicht 
unbedeutend. A. war ehedem Reichsſtadt und Hauptftabt des Pleißnerlarıdes. 
Bor der Stadt auf. einem Felfen liegt das herzogl. Nefidenzfchloß, welches 
durch den am 7. Zuli 1455 durch Kunz von Kauffungen und feine Genoffen 
verübten Raub der Prinze Ernft und Albrecht von Sachſen merkwürdig geiwor: 
ben iſt. — Der Münzfuß bes Herzogthums ift verfhieden. In den Landesta fjen 
gilt nur der Conventiongfuß, die curfi iten de Münze der Hauptſtadt wird nad bem 
weimar. Münzfuße berechnet, nad) welchem ein Gonventionsthaler — 254 6Gr. 
in dem weftl. Theile herrfcht der reußifhe Fuß, nach welchem ein Gonventionstk saler 
— 277 Gr., ein preuß. Xhlr. — 2 Gr, Doc) läßt der Herzog ſelbſt kein (Selb 
ſchlagen. Der altenburg. Scheffel haͤlt 7089 Cubikzoll. 185 
Altenſtein, Domaine und a der Herzöge von Sad fen» 
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Meiningen, In einer reizenden Gegend bed Thüringer Waldes, am ſuͤdweſtl. 
Abhange bdeffelben. In der Nahe liege der Bonifaciusfelfen, fogenannt zum 
Andenken an ben Apoſtel der Deutfchen, Bonifacius, welcher hier und zu Als 
tenberga bei Gotha das Chriftenthum predigte und eine Kapelle.erbgute. Hier 
wurde Luther cam 4. Mai 1521 auf Befehl Friedrich's des Weifen aufgefangen 
und nad) der Wartburg gebracht. Noch fieht man die Buche, mo der Neforma- 
tor ruhte, und den Brunnen, aus dem er feinen Durft ftillte. Seit 1798 wurde 
durch Herzog Georg Schloß und Bark bedeutend verfchönert. Die Sennhütte 
mitdem Wafferfalle, durch welchen ein Forellenteich unterhalten wird, die gothifche 
Kapelle, das Denkmal der Herzogin Amalie Charlotte, die Teufelsbrüde und ber 
hohle Stein, wo in einer Kluft eine Xolsharfe tönt, geben einen Beweis von 
dem guten Gefchmade diefes Färften. Im Garten bemerkt man noch Überrefte 
von der Alten Burg, melde 1733 abbrannte. — . Eine Viertelftunde von A. 
liegt die fchönfte Höhle Deutſchlands, die fogenannte Altenfteiner oder Lieben: 
feiner Höhle, beim Bade Liebenftein. Sie wurde 1759 entdedt, ift 400 parif. 
5. weit gangbar, und wird von einem Bache durchfloffen, welcher einen Eleinen 
See in ihr bildet. Die Haupthöhle, welche hoch, breit, troden und geräumig 
ift, beftcht aus 2 Abtheilungen, welche während der Badezeit erleuchtet werden. 
Man lefe darüber nad). „Reife. aus der Fremde in die Heimath” von Ernft 
Wagner. 1. 
Altenftein, (Freih. Stein von,) geb. 1760, trat unter dem Miniftervon 
Hardenberg inden preuß. Staatsdienft ein. 1806 wurde er geheimer Finanzrath. 
Durch den Deren v. Hardenberg wurde er in Königsberg als geheimer Staaterath 
bei den Arbeiten zugezogen, welche zur Umgeftaltung Preußens dafelbft begon— 
nen hatten. Er zeigte fich in diefer Stellung als kenntnißreichen, umfichtigen, 
und freifinnigen Mann, und fuchte befonders Gleichftellung vor dem Gefege 
durchzuſetzen. Später arbeitete er in verfchiedenen Dienftftellungen, 308 
fi, bisweilen aus dem Staatsdienfte zuruͤck, wurde aber durch Hardenberg im: 
mer wieder für denfelben gewonnen.‘ 1815 begleitete er den Staatskanzler 
nad, Paris, nachdem er zuvor von 1813 an beim Innern angeftellt gewefen 
war. 1818 bereifte er die chein. und weftphäl. Provinzen und wurde dann in 
bemfelben Jahre zum Minifter des Cultus ernannt. Als folcher hat er ſich bedeu: 
tende Verbienfte erworben, befonders durch Gründung der Univerfität Bonn, ' 
fo wie durch ununterbrochene Aufmerkfamkeit und Sorgfalt für das Gedeihen 
ber Univerfität und andere Bildungsanftalten des Landes. Diefer verdienftvolle 
Staatsmann ift auch Urheber der 1825 erfchienenen Verordnung gegen ben 
Myſticismus. 29. 
Altenzelle, ein vom Markgrafen Otto d. Reichen im J. 1162 geſtiftetes 
Ciſt ercienſerkloſter zwiſchen Noſſen und Döbeln an ber freibergiſchen Mulde. Es 
wurde anſehnlich dotirt und zeichnete ſich bald durch wiſſenſchaftliches Streben ſei⸗ 
ner Moͤnche vortheilhaft aus. Die Schule dieſes Kloſters befand ſich in bluͤ— 
hend em Zuſtande und iſt als erſte bedeutende Schulanſtalt Sachſens zu betrach- 
ten. Beſondere Anerkennung verdient der Abt Martin von Lochau (1493 — 
1522), welcher die Bibliothek des Kloſters vergrößerte und fir die ſaͤchſ. Ciſter— 
cienjer im Bernhardinercollegium zu Leipzig ein Seminar errichtete. — Im 
3.1347 wurde hier vom Markgrafen Friedrich dem Ernften eine Kapelle erbaut, 
in woelcher die fürftl. Keichname bis auf Friedrich den Strengen beigefegt wur: 
den; daher ihr Name Fürftenfapelle. Diefe und die Kirche wurden auch nach 
ber im 3. 1544 erfolgten Secularifation in baulihem Stande erhalten, big fie 
159:9 durd) einen Blitzſtrahl in Afche gelegt ourden. Erſt König Friedrich Aus 
gufi baute fie im 3.1787 wiederauf. Mänfehedarüber-,‚Altenzelle’‘ von Deinr. 
Martins. (Freiberg 1821.) 1. 
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Alter, lat. aetasz griech. HAseia; franz. und engl. age, bezeichnet die 
Epochen oder Perioden, in welche man das Leben des Menfchen eintheilt. Won 
ihrer Geburt an bis zu ihrem Tode find alle lebende Weſen in Hinficht der 
Struktur ihrer Organe und der Ausübung ihrer vorzüglichften Eörperlichen Vers 
richtungen allmälig auf einander folgenden Veränderungen unterworfen, durch 
deren genaue Beobachtung man 28 bahin gebracht hat, die Anzahl und Dauer 
der verfchiedenen Altersperioben zu beflimmen. Die von den Scriftftellern 
in diefer Beziehung erfundenen Glaffificationen weichen in manden Punkten 
fehr von einander ab; jedoch dürfte die folgende die pafjendfte fein. 1) Die 
erſte Kindheit (lat. infantia; franz. enfance; engl. infancy)) beginnt mit der 
Geburtundendigt im 7. Jahre. Esiftdie Zeitdererften Eörperlichen Entwidelung. 
2) Die zweite Kindheit (lat. pueritia; franz. pucrilite; engl. childhood) 
geht von da bis zum Eintritte der erften Zeichen der Mannbarkeit. Während 
derſelben [chreitet der ganze Körper langfam und allmälig zur größern Entwick⸗ 
lung vor. Der Geſchlechtsunterſchied ift hier zwar noch gering, allein defto 
mehr beginnen die Knochen ſich auszubilden. 3) Das jugendliche Alter 
(lat. adolescentia; franz. adolescenee; engl. youth) fließt die Entwidlung 
ber Mannbarkeit in fi), beginnt mit den erften Zeichen dieſer legteren, in uns 
ferm Klima bei den Mädchen gewöhnlich mit dem 11. oder 12. Sabre, und bei den 
Knaben mit bem 14. oder 15., und endigt fih, nad) Verfchiedenheit des Ges 
ſchlechts, mit dem 21. 0der24. Jahre. In diefer Periode erlangt der Körper feine 
vollftändige Ausbildung. #) Die Mannbarkeit (lat.pubertas; fr.puberte, 
virilite, nubilitö; engl. manhood) beginnt, je nad) dem Geſchlechte, mit dem 
21. (beim weibl.) od. im 25. Jahre (beim maͤnnl.) u. endigt ſich in unferm Klima 
gegen das 50. Jahre bei Frauen und im 60. bei dem Manne. In diefer Lebens: 
periode find alle Organe, fo wie das Fortpflanzungsvermögen, völlig ausgebildet. 
5) Das Greifenalter (lat. senectus; franz. vieillesse; engl. old age) bei 
Frauen und Männern vom 80. und 60. bis zum Lebensende dauernd. In diefer 
Periode hört das Kortpflanzungsvermögen auf und Körper und Geift werben - 
ſchwach und Eraftlos. Während der verfchiedenen Perioden feines Lebens bie⸗ 
tet dee menſchliche Körper, wie überhaupt der aller Thiere, ein fortwährendes Os⸗ 
eilliren und Balanciren in Rüdficht feiner Lebenskraft dar, — Diefe ducd die 
Geſetze ber Natur bedingten Veränderungen beftehen nun hauptſaͤchlich darin, 
daß jedes der Hauptorgane, aus welchen die thierifhe Mafchine zufammenges 
fegt ift, eines nach dem andern fihzuentwideln, unter denübrigen Theilen gleichs 
fam Plas zu nehmen beginnt, aldann mit größerer oder geringerer Schnelligs 
keit zunimmt, kürzere oder längere Zeit geriffermaßen eine überwiegende Actis 
vität behauptet, dann auf diefer Stufe der Ausbildung eine beftimmte Zeit hins 
durch ftehen zu bleiben fcheint, und endlich an Kraft und Erfergie wieder abs 
nimmt, fo daß am Ende feine Erregbarkeit gaͤnzlich verfchwindet und gegen bie 
Eindrüde äußerer Reize ſich abgeftumpft zeigt und ganz zu wirken aufhört, 
Diefem Naturgefege find alle Theile, eben fo wie das durch fie gebildete Ganze, 
unterworfen. Die blühendfte Lebensperiode ift unftreitig die, wo der möglichft 
größere Theil der Organe ſich auf feiner Entwidelungsitufe befindet und alle von 
ihm ausgehenden Functionen zugleich mit Energie und Leichtigkeit von Statten 
gehen. Im dem lebenden Körper gibt eg feine Paufe, Eeinen wirklichen Ruhe⸗ 
punkt, wodurch die Periode des Wachsſsthums und der Zunahme von der der Abs 
nahme der Kräfte unterſchieden würde. So viel ift indeß gewiß, daß, obgleic) 
ber Trieb zur Entwidelung und Bervolltommnung fchnell beginnt, berfelbe 
doch von der Befruchtung an bis ins reife A. ftufenweife immer abnimmt, waͤh⸗ 
rend das Zuruͤckſinken und Erlöfdyen der vorhandenen Thätigkeiten anfangs zwar 
wenig bemerkbar, aber gegen das Ende des Lebens hin immer mehr und mehr 
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befchfeunigt wird. Die Annahme eines Stillftandes iſt irrig. — Während 
der Kindheit und des Zünglingsalters braucht der Körper zu feiner Ausbildung 
einen Überfluß von Stoffen; daher in diefen Perioden, befonders aber in der Kind» 
heit der Bildungstrieb vorzüglich ſtark ift, fo mie auch derjenige Trieb, ver: 
moͤge deffen die in den Körper gebrachten Nahrungsftoffe zur Vervollkommnung 
feinee Theile verwendet werden, was, wenn diefer Trieb gar zu ſtark iſt, zu 
verfchiedenen organiſchen Fehlern Veranlaffung gibt, indem nämlich dadurd) 
gewiſſe Theile auf Koften der andern eine überwiegende Herrfchaft erlangen. 
Es herrſcht hier mit einem Worte eine‘ unregelmäßige Vertheilung der orgas 
nifchen Thätigkeiten, die ſich dann gleichſam in einem einzigen Organe zu con: 
centriren fcheinen, und dieß zwar nicht ohne Nachtheil für daffelbe. Wird 5.8. 
bas Gehirn fortwährend zu fehr angeregt und feine Ernährung gar zu fehr ge: 
fteigert, fo bemerkt man, daß diefes Organ ein Übergewicht über alle andern 
Theile des Körpers befommt: der Kopf wird übermäßig did und es entwideln 
fid) Dispofitionen zu Krämpfen, Wafferkopf ꝛc. Findet diefe Goncentrirung 
der Lebensthätigkeiten im Unterleibe ftatt, fo wird man gar bald gewahr wer: 
den, wie diefe Höhle einen bedeutenden Umfang erhält, ein entzündlicher Reiz 
in dem Magen und den Gedärmen fich offenbart, und die Gefrösdrüfen fo über: 
mäßig zu fchmwellen anfangen, daß fie endlich desorganifirt werden. So kön: 
nen auch die meiften organifhen Fehler des Herzens, der Lungen, der großen 
Gefäße ıc. aus dieſem zu ſtarken Bildungstriebe im Kindes: oder Sünglingalter 
erklärt werden. Während dadurch jene Theile eine fo uͤberwiegende Herrfchaft 
erlangen, bleiben die andern in ihrer Ausbildung zuruͤck. So fieht man in al: 
len den oben bemerften Fällen, daß die Gliedmaßen dünn, die Muskeln Eraft: 
08 und welk bleiben, die Haut ein bleiche® Anfehen behält, die Gelenke ge: 
ſchwollen find, die Knochen nur geringe Feftigkeit zeigen und endlich fo biegfam 
werden, daß fie unter dem Gewichte bes Körpers oder bei der geringften Anftren: 
gung ſich leicht krummen. Hieraus fehen wir, mie nachtheilig e8 für den Körs 
per ift, wenn die Natur mit der Ausbildung einzelner Theile gar zu raſch zum 
Ziele eilt und zugleich mit der der andern zuruͤckbleibt. Hierzu kommt nod) 
die dem Kindesalter eigne Entwidelung und Ausbildung der wichtigften Organe 
des Körpers, der Nefpirationswerkzeuge, der Gehirnorganifation und der 
Seelenkräfte, des Zahngefchäftes, der Sprachwerkzeuge ıc. und die bavon ab: 
hängenden Krankheiten. Im Juͤnglingsalter tritt befonders die Entwidfung ber 
Zeugungsorgane und der davon abhangenden Gefchlehtsverrichtungen hervor. 
Beim männlichen Gefchlechte aͤußert befonders die Abfonderung und Einfaugung 
ber Samenfeuchtigkeit einen großen Einfluß auf Körper und Geift. Alte Na: 
furtriebe erwachen, alle Leidenfchaften entwideln ſich mir Heftigkeit, alle Sp: 
ſteme und Organe des Körpers befinden fic) in biefer Periode in anhaltend gro: 
fer Thätigkeit, weßhalb auch in diefem X. alle Krankheiten fo leicht einen higi- 
gen Verlauf nehmen, Diefe erhöhte Reizbarkeit, fo wie der vermehrte Blutum: 
fauf bringen hier Folgen hervor, die im Mannesalter weitwenigermit Gefahr ver: 
bunden find; bie Bruft leidet dann unter allen Theilen des Körpers am haͤufigſten. 
Der Körper der Jungfrau bietet, fobald die erfte monatliche Reinigungeingetreten, 
die nämlichen Revolutionen dar, und fie find wegen der diefem Gefchlechte ohnehin 
ſchon eignen Zartheit der empfindenden und reizbaren Faſern gewöhnlich noch 
auffallender als beim männlichen. * männliche A. ſtellt das eigentliche Ideal von 
menſchlicher phyſiſcher Vollkommenheit darz leider aber gehört ein ſolches Ideal un⸗ 
ter die Seltenheiten: denn viele Menſchen treten in dieſes A. mit einem ſchon in den 
vorhergehenden Perioden auf mancherlei Art zerruͤtteten Koͤrper, obgleich in dem⸗ 
ſelben alle Theile des Organismus ihre gehoͤrige Feſtigkeit, Groͤße und Staͤrke 
erlangt haben und mit einander in einem natuͤrlichen Gleichgewichte und Verhaͤlt⸗ 
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niffe ſtehen follen. In diefer Lebensperiode iſt vorzüglich der Unterleib ber Sie 
und die Quelle verſchiedener Leiden, und in ihr fteht faft die ganze große Glaffe 
von Hppodyonbriften. In dem Greifenalter werden bie feften Theile fteif und 
troden ; bie Triebkraft ermattet, bie Reizbarkeit und Empfindlichkeit nimmt ab, die 
flüffigen Theile werden zur Ernährung immer weniger geſchickt und ftoden in ih: 
ven fleinen Kanälen. Daher find alle Krankheiten bei alten Leuten fo anhaltend 
und die hitzigen fo gefährlich, weil die Natur nicht mehr die gehörige Kraft beſitzt, 
biefelben zw hberwinden und glüdliche heilfame Krifen hervorzubringen; daher 
ferner beim Greife jene Anlage zum Schlagfluffe, Biödfinne, zur Abzehrung und 
zu vielen andern mehr oder minder gefährlichen Krankheiten. — Bezuͤglich auf 
Kechtsverhältniffe unterfcheidet man dem Naturgange gemäß a) das A. der 
Minderjährigkeitz nad fühl. Rechten bis zum 21., nad röm. bis zum 25,, 
nad) preuß. Landrecht Th. I. Zit. 1. 8. 26 bis zum 24. Jahre. Regierende Ders 
von werden in der Regel mit. dem 18. Jahre mündig. b) Das mittlere A., von der 
Mündigkeit bis zum 60. und e) das höhere After, vom 60. Jahre bis zum Lebens⸗ 
Ende. Wie ein jedes Geſchoͤpf aufwächft, dann blühet und Früchte trägt, und 
endlich wieder abfebt; fo hört auch der Menfch, wenn ihn kein Unfall trifft, wies 
der nach und nach zu leben auf, fo wie er angefangen. „Über 60 Jahre” (fagt da: 
her das ©. L. R. L. 1. art. 42.) „iſt der Dann über feine Tage gelommen.” 
Er ift daher frei von Militairdieniten und von Übernahme von befondern Pflichs 
ten, 3. B. Vormundſchaften. Minderjährigenennt man Unmündige. Die Römer 
gaben in der erſten Dälfte der Deinderjährigkeit dem Unmünbdigen einen Beſchuͤtzer 
(tutor), in der zweiten Dälfte einen Beſorger (eurator) für Geſchaͤfte. Vor 
dem Ablaufe der Minderjährigkeit hält man die Beurtheilungstraft und die Fes 
ſtigkeit des Willens beim Unmuͤndigen noch nicht für völlig zur Reife gediehen. 
Man überläßt ihm daher die Verwaltung feines Vermögens noch nicht allein, 
fondern gibt ihm einen Vormund bei, der für ihn forge. Die von ihm allein 
geſchloſſenen Verhandlungen entbehren der Zwangs:- Verbindlichkeit für 
ihn, obſchon fie eine natürlihe VBerpflihtung erzeugen (die, wenn fie erfüllt 
iſt, ein Rüdforderungsrecht in der Regel nicht gibt). Das, wozu Andere fich 
gegen ihn verpflichtet haben, kann jedoch von feiner Seite gefordert werden, weil 
. er und fein Bormund für ihn Wortheile genehmigen können. — Bei Ver: 
bredjen traut man dem Unmündigen nicht die volle Zurehhnungsfähigkeit zur. 
Man belegt ihn nicht mit der vollen (ordentlichen) Strafe, obſchon er vom Ein: 
tritte ber Geſellſchaftsthaͤtigkeit an, wozu meift das 14. Jahre angenommen wird, 
ber Zurechnungsfaͤhigkeit ſchon theilbaftig ift. — Muͤndigkeit fuͤr befondere 
Fälle, die baher über den Fall nicht auszudehnen ift, wird in Sadyfen zur Eides⸗ 
leiftung mit dem 18. und in Ehe: und Schwängerungsfachen mit dem 16. Jahre, 
für Ausſtellung von Wechfeln mit dem 25. Zahreerlangt. Bei wirklichen Kaufleus 
ten bleibtesbeim 21. Jahre. Diemittlerefebensperiode ift dem eigentlichen Fami⸗ 
lienleben beftimmt. Nicht im Laufe der Natur liegende Annahmen find in mans 
chen Ländern die Verfagung der Verheirathung vor gewiffen Jahren, oder vor 
geleifteten Dienften, 3. B. den fogenannten Zwangs-Dienſten. 14, 31. 
Altera pars Petri. Der Phitofoph Petrus Ramus zu Paris, welcher 1572 
in ber Bartholomäusnact mit umkam, fchrieb ein Lehrbuch der Logik in zwei Theis 
len, de inventione und de judicio, aus welchem jene Redensart abgeleitet ift, die 
fo viel als Scharffinn, Urtheilskraft bedeutet. Sagte man daher früher, es 
fehle Jemandem die altera pars Petri, fo wollte man ihm damit ein richtige® 
Urtheil abfprechen. Doch ift die Redensart ziemlich felten geworden und man 
fagt dafuͤr gewöhnlich auch im gemeinen Leben: es fehlt Jemandem an judicium 
(Urtheitskraft). 9. 
Alter ego, eigentlich das andere Ich, ift eine Clauſul, durch welche es 
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mand einem Anbern alle die Rechte einraͤumt, bie er ſelbſt auszuuͤden — 
wodurch er ihn gleichſam fuͤr ſein anderes Ich erkennt. 
Alteriren — 1) der Urbedeutung nach „zum Gegentheil umformen“; 2) 
verändern, verfälfhen. Man fagt 3. B., die Sache alterirt fi, d. h. fie ſtellt 
fid) nun anders dar. Sich alteriren (die Farbe verändern) deutet auf einen fchnels 
len Wechfel der Gemütheftimmung, wird aber vorzüglich dann gebraucht, wenn 
biefer Wechfel unangenehm ift, und man fidy ärgert, erfchrickt ıc. 17; 

. Alternationsfeuer, das zwifchen den geraden und ungeraben Stüden 
oder refpectiven Abtheilungen wechfelnde Feuer der Batterien, indem naͤmlich die 
geraden Nummern 50 Schritte vorrüden, während die ungeraden feuern; dann 
umgekehrt. Es kommt fait überall vor, wo die Artillerie mit andern Truppen 
auf dem Rüdzuge begriffen if. Veim Avanciren kann es auch Anwendung 
finden, wenn die vorgehenden Stüde oder Abtheilungen fo große Intervallen 
nehmen, daß fie von den im Feuer ftehengebliebenen nicht beſchaͤdigt werben koͤn⸗ 
nen. — Bei der Artillerie giebt «8 auch Alternationsfeuer, weldye aber nad) den 
tefpectiven Abtheilungen Rottenfeuer, Gtiederfeuer, Pelotonsfeuer, Bataillons- 
feuer u. f. w. heißen. 56. 

‚Alternativ — eigentlih „gegenwechfelnd”, wenn von Zweien, von des 
nen Eins das Andere ausfchließt, nur das Eine auf einmal zugelaffen wird. 
Das deutfche „entweder — oder, z. B. fein oder nicht fein? das ift die Frage. 24. 

Alterniren — Eins ums Andere wechfeln, wenn Zweie auf gewiſſe 
Verrichtungen angerwiefen find, fo daß fie ſich einander dabei gegenfeitig ablöfen, 
Indem der Erftere dann wieder anfängt, wenn der Zweite aufgehört hat; z. B. 
heute befegt die Infanterie ben Wachtpoften, morgen hie Gavallerie, übermorgen 
wieder die Infanterie und fo fort, eins ums andere. In diefem Jahre benust A. 
« bie obere Hälfte des Aders und B. die untere Hälfte. Im folgenden wechfeln 
fie und machen es umgekehrt. Man wendet biefes gewöhnlich da am, wo bie 
Dienfte oder Vortheile nicht gleich find, um der Gleichftellung näher zu gelangen. 24. 

Alterthum, lat. antiquitas; franz. anliquit&; engl. antiquity, nennen 
wir im Allgemeinen die Zeit mit dem Leben der Völker in ihr, welche feit dem Ans 
fange der Gefchichte bis zu einem gewiffen Punkte ſich fortführen läßt, wo die Eis 
genthuͤmlichkeit jener unterging, indem fich andere Verhältniffe entwidelten, die 
theilsihrer Grundlage nach, theils ſelbſt noch jetzt fortbeſtehen. Inder Weltgefchichte 
nennen wir daher X. die ganze Periode, welche von der Sagenwelt an bis zur Voͤl⸗ 
kerwanderung oder zu bem Umfturze des abendländifh=römifchen Reichs gehtz 
denn wenn aud) in biefem ganzen Zeitraume wegen der Abgefchloffenheit der Voͤl⸗ 
fer gegen einander ein hoͤchſt mannichfaltiger Geiſt ſich zeigt, fo iſt doch die allges 
meine Eigenthuͤmlichkeit deffelben in Leben, Religion, Kunft und Literatur der 
Bölker in einem fo fchroffen Gegenfage gegen die folgenden Zeiten und das ans 
faͤngliche Stuͤckwerk durch die Weltherrfchaft der Römer zulegt fo durch ein allges 
meines Band verbunden, daf es nothwendig nur eine vollftändige Periode der 
Weltgefhichte bildet. Durch die Völkerwanderung gingen aber alle die beitands 
nen Verhältniffe unter, der ſchon Längjt entkräftete Geift des römifchen Lebens, 
der alles übrige in ſich verfchlungen hatte, erftarb, das in den legten Sahrhunders 
ten allmälig weiter ausgebreitete Chriftenthbum gab den Geiftern eine andere 
Richtung und machte, daß Tempel und Altäre der Götter verlaffen wurden, und 
die jugendlich Eräftig heranftürmenden Barbaren, zulegt rein deutfchen Blutes, 
brachten einen neuen ganz andern Gang in das Leben, und fo ſank das Alters 
thum, in feinen verfchiedenen Zweigen dem bunten Leben eines Abenteurers gleich, 
dahin, einem neuen Wefen Plag machend, das Jahrhunderte hindurdy aus dem 
verworrenen Chaos zur Selbftftändigkeit ſich emporfämpfend das fogenannte 
Mittelalter bildete, bis mit dem XIV. und XV, Jahrh. durch geographifche Entdek⸗ 
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kungen, umfaffende Erfindungen, und zuletzt durch bie kirchliche Reformation 
ebenfalls ein ganz neues Leben ſich entwidelte und die neue Zeit ſchuf. — Das 
%. in diefem weltgeſchichtlichen Sinne ift ein weites Feld voll der mannichfaltige 
ften Gegenftände, das dem Auge die Einheit nur in dem Zeitraume und unter 
dem Bilde der Jugendjahre des Menſchengeſchlechts finden laͤßt und ein umfafs 
fendes Gemälde des Ganzen zu geben, daher rein unmöglich; aber unbedeutend 
treten body alle übrigen Völker vor den Trägern der menſchlichen Gultur, den 
Griechen ad Römern, zurud und wie diefe beiden Völker fo innig in einander 
greifen, fo denken wir bei dem X. jederzeit nur an das fogenannte claffifche, fo 
lange nicht von der Geſchichte des Menfchengeihlehts, fondern von der Bils 
dungsſtufe die Nede ift, auf welcher es geftanden hat. Den Überblid aber über 
dieſes Ganze, gleihlam die Statiftik der alten Welt, die Zufammenftellung alles 
deſſen, was in Religion, Wiffenfchaft und Kunft, im polktifhen, bürgerlichen 
und häuslichen Leben fi) uns aus derfelben nod) darbietet, nennen wir die Als 
tertbumstunde, welde früher eine bloße Sammlung der dentwürdigen Ges 
genftände unter einzelnen Geſchtspunkten, erſt von F. A. Wolf zu einer Alter: 
thumswiſſenſchaft erhoben ift (veral. deffen Darftellung der Alterthumswiſ⸗ 
ſenſchaft in Wolf 8 und Buttmann’s Mufeum ıc. I. Bd. Bert. 1807.), indem 
er ſich die Aufgabe ftellte: das Leben und den Geift des Alterthbums als 
etwas Geiftiges zugleich neben dem Diflorifhen aufzufaffen, und 
fo eine leitende Idee zu Grunde zu legen. Ihm folgte unter andern Kanngießer 
Altertbumswiffenfhaft, Halle 1815. (Vergl. auch Wolf's Vorlefungen über die 
Alterthumswiſſenſchaft, herausg. von Hoffmann. Lpz. 1833.) Bon diefer alls 
gemeinen Bedeutung des Alterthums ift aber das eines jeden einzelnen Volkes 
ober einzelner Städte gänzlich verſchieden; denn bier verficht man darunter nur 
bie Zeit derfelben, welche im eine. andere frühere Periode fällt, mit dee jegigen 
nicht viel gemein hat und deren Verhaͤltniſſe daher jegt antiquirt oder abgefchafft 
find. Das A. der jesigen europäiſchen Völker läßt fih kaum bis um 
Chrifti Geburt nachweiſen, und die meiften Städte find erft feit dem VIII. 
Jahrh. n. Chr. gegründet; daher ift das A. hier im Mittelalter zu fuchen. A. 
beißt aber endlich auch jede aus einer alten Zeit herſtammende Sache, und bie 
Mehrheit, Altertbümer, (Antiquitäten) wird daher gewöhnlich gebraucht für 
Überrefte des Alterthums, beftehend in Waffen, Münzen, Schriften, Geräthe 
fhaften, Kunftwerken, Ruinen von Gebäuden, Gräbern ıc., aud) wohl die ers 
baltenen Nachrichten von Sitten, Gebraudhen, Feten, Kleidungen, Woh— 
nungen ic., und man unterfcheidet diefelben dann durd) den hinzugefegten Namen 
roͤmiſche, griechiſche, juͤdiſche c. Sammlungen von Alterthuͤmern aller wichtigen 
Völker find in den neuern Zeiten oft gemacht worden, vorzuͤglich haben die im 
- Deutichland, Italien, Frankreich, England, Dänemark u. a. Ländern zur Aufs 
fuhung von Aiterthümern gebildeten Vereine theils vaterländifche, theil® fremde zu 
fammeln und durch Beichreibungen und Zeichnungen bekannt zu machen gefucht, 
Hierher aehören vorzünlih: Jac. Gronovii Ihesaurus graecarum anliquitatum 
Lugd. Bat, 1697 — 1702. 12. Tom. gr. Fol. Joh. Ge. Graevii ihesaurus 
anliquitatum romanarum Traj. 1694— 4699. 12. Tom. gr. Fol. nebit den: 
Noyus thesaurus ant. rom. Hagae 1746—1719. 5. Tom. gr. Fol. v. Sal- 
lengre, und Nova Supplementa thesauri ant. rom. et gr. Venet. 1737. 3 
Tom. gr. Fol. v. Polenius. Ugholini thesaurus antiquitatum sacrarum ete. 
Venet. 1744— 1770. 55, Tom. Fol. Die Unterfuhungen von Zoega, Quns 
tremere, Spohn, Denon, Menu v. Minutoli, Champolion, Seyffarth u. A. 
über ägpptifche, die Nachrichten v. Jones, Anquetil du Perron, A. W. v. Schle⸗ 
gel u. A. überindifche, vonv. Hammer, Görres, Rhode u. A. über perſiſche Al terthüs 
mer. Am meiften find die griechiſchen, römischen und jüdifchen Aiterthüunger behan⸗ 
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belt worben; bie griechifchen v. 3. Ph. Pfeiffer, Potter, Lambertus Bös, Havers 
camp, Ottf. Müller u.%., bie römifchen v. Nieupoort, Roffini, Pitiscus, Mar 
ternusv. Gilano, Reiz, Meierotto, Adam, Heyne u. A., biejüdifchen v. A. Pfeiffer, 
Roland, Warnekros, Bauer, Bellermann, A. G. Hoffmann (1832). Üüber 
die italienifchen Alterthümer find Sammlungen v. Muratori, Maffei, Donati 
u.%., über franzöfifche v. Montfaucon, Millin u. A., Über brittifchev. Barteru. A., 
da; übernordifche haben Mohnike, Mone, Gräter, Krufe, Raſku. A.; uͤber deutſche 
die Gebrüder Grimm, Gorres, v. ber Hagen, Lachmann, Hoffmann v. als 
lers leben u. A.; über hriftlich-kichliche Bingham, Pland, Augufti, Baumgars 
ten u. U. gefchrieben. Es kann hier nicht der Ort fein, ausführlich die einzelnen 
Zweige abzuhandeln, und daher fei nur erwähnt, daß vorzuͤglich die Gefellfchaften 
für Erforſchung vaterländifcher Alterhuͤmer zu feipzig, Naumburg, Halle, Greifss 
walde, Nürnberg ıc. durch Herausgabe von Schriften fidf um die Kenntnif des 
‚alten Deutfchland verdient gemacht haben, und daß die Liebe für baffelbe vorzüglich 
in neuerer Zeit fehr zugenommen hat. Befonders haben die Alterthuͤmer am Rhein 
fhon mandje Unterfuchungen erfahren, eben fo die fchlefifchen und thüringifchen 


. und es läßt ſich hoffen, daß der fortdauernde Fleiß der Forſcher noch manches here‘ 


liche Werk zu Tage fördern wird. Kinzelne Zweige der Kunft des Alterthums 
der verfchiedenen Völker haben aber auch wieder ihre befondern Forfcher gefunden 
und befonders ift feit Windelmann und Leffing eine höhere Anficht derfelben ver: 
breitet worden. — Die Alterthumskunde wird gewoͤhnlich auch mit dem griechiſchen 
Mamen Archäologie bezeichnet, doc hat man diefen Namen in neuerer Zeit 
mehr auf die Lehre vom Antiken (f. d. X.) befchränft und auf die Kunft bezogen; 
- der Name Archaͤographie dagegen ift ganz außer Gebrauch gekommen. — An 
einem umfaffenden Werke über Alterthumskunde und Alterthümerfehltes ung bis 
jest; über griech., roͤm. bibl. ıc. gibt e8 nur unzureichende Handbücher; über bie 
anderen Völker liegen die Notizen zerftreut in Sournalen und kleineren Schriften. 
Die beften Nathweifungen finden fich in Pabricii bibliotheca antiquaria, neu 
herausgeg. v. Schafshaufen 1740, in Meufel’s bibl. histor. ; in Erſch Literatur 
ber Gefchichte, und in Heeren's Ideen ıc., befonders abgedrudt als: Zufäge zur 

dritten Auflage, Göttingen 1815. 30. 
Alterum tantum, das, eigentlih: „Eins fo viel ald das Andere,” folg- 
lich das doppelt fo Viele, 3. B. wenn Binfen fo lange im Rüdftande geblieben 
ſind, daß ihr Betrag fo viel ausmacht, ale der des Kapitals, d. h. beide zufam: 
men das Doppelte vom Einfahen. Ein höherer Betrag von rüdfländigen Bin: 
ſen, als bis zu dieſem alterum tantum, darf gefeglich nicht gefordert werden. 10. 
Altfiel, eine Art Mißgeburt, ein Gefchöpf, welches von biefen oder jenen 
Gliedmaßen zu viel hat. Das Saͤchſ. L. R. Lit. 1. Art. 4. fpricht ihnen die 
Erbredyte ab, mit den Worten: „auf Altfiel und Gezwerg und dergleichen un: 
tüchtige Leute, ftirbet weder Lehn nody Erbe.” — Aus den Worten „untüd: 
tige Leute” fiehtman jedoch: daß nicht jeder geringere Mißwuchs darunter ver: 
ftanden wurde, fondern daß das Gefhöpf zu den gewöhnlichen Verrihtungen 

untüchtig fein mußte, 24. 
Althaͤa, die Zochter des Königs Theftius von Ätolien, Gemahlin des Kö: 

nigs Oneus von Kalydon und Mutter des Meleager (f. d. Art.). 23. 
Althaea, Eibiſch- oder Altheefraut, franz. guimauve; engl. marsh 
mallow, von althaea officinalis L., einer perennirenden Pflanze aus der Fa⸗ 


milie der Malvaceen (malvenartigen Gewaͤchfe) und der monadelphia polyan- - 


dria L.., welche faft in ganz Europa allgemein ift. Sie hat runde, ausgehöhlte 
Stengel, dide, mwollige Blätter, welche fammetartig find und eine weißlich⸗ 
grüne ;Karbe haben; die Blumen find in der Mitte weiß und röchlid und wach⸗ 
fen auei der Mitte der Blätter hervor; ihre Wurzeln haben bisweilen 3 bis 4301 
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im Umfange; ihre Rinde iſt did und fehr weiß, eben fo auch ber holzige Theil. 
Ale Theile der Pflanze find in Rüdfiche ihrer Heilkräfte erweichend, eins 
wicdelnd, nährend; jedoc wird die Wurzel in der Medicin vorgezogen'und man 
gebraucht fieda, wo man Entzündung befämpfen will, namentlich bei Bruft: 
katarchen, in Form des Decocts. Auch werden aus ihm ein Syrup, eine Pafte 
(Althäapafte) und Täfelchen bereitet, die fehr angenehm fhmeden. 21. 
Alting. 3 gelebrte veform. Theologen diefes Namens, Vater, Sohn und 
Enkel, find vorzüglich berühmt. 1) Menfo A., geb. 1541 zu Felde in der 
niederländ; Provinz Drenthe von kathol. Eltern, ging aber auf der Univerfität 
zu Köln zur reform. Kirche über und ward, nachdem er feit 1565 im Heidelberg 
ſtudirt hatte, 1567 Prediger zu Leizelsheim in der Pfalz und 1572 zu Deidel: 
berg, 1575 Prediger zu Emden und 1576 Oberhaupt des Götus der refors 
mirten Geiftlichkeit Oftfriesiands, auf welchem Poften er mit großer Kühn 
und Eifer als Verfechter des reform. Glaubens gegen die Mennoniten und 
r auftrat und gegen den lutherifch gefinnten Graf Edzard II. von Dft: 
friesfand die Rechte der reform. Stadt Emden verfocht. Er fegte es auch wir 
lic durch, daß Graf Enno II., Sohn und Nachfolger Edzard's IT. , in den 
oſtfrieſiſchen Goncordaten (1599) ausdruͤcklich einrdumte, daß jede Gemeinde 
im Rande bei ihrem Glauben gelaffen werden follte und Emden eine rein reform. 
Stadt blieb, da man den Pfarrer der Luther. Gemeinde ſchon 1595 verjagt hatte, 
und ſtarb 1612 als ein berühmter Mann, 2) Heinrih, Sohn des vorigen, 
geb. zu Emden 1583, feit 1605 Erzieher der 3 jungen Grafen von Naffau, 
Solms und Iſenburg und des nahmaligen Kurfürften von der Pfalz und Koͤ⸗ 
nigs von Böhmen, Friedrich V., des Legteren feit 1608 allein, ward 1613 Pro: 
der Theologie zu Heidelberg, wohnte der Synode zu Dortrecht bei (1618 
und 19), flüchtete ſich nad) Tillh's Eroberung Heidelbergs ins Würtembergi: 
- he, wurde aber von den Luther. Geiftlichen nicht geduldet und ging daher 1623 
nad Emden zurüd und von da nach dem Haag, wo er Erzieher des Sohnes des 
Königs Friedrich von Böhmen wurde, mit welchem er auch fortwährend correſpon⸗ 
biete, nachdem er 1627 Profefjor der Theologie zu Gröningen geworben war. 
Im 3.1644 ging er zu Gröningen mit Tode ab. Er war ein ausgezeichneter 
Gelehrter und vorzüglicher Kenner der hebräifhen Sprache, audy Lehrer des bes 
rühmten Joh. Heine. Hottinger, Er hat großen Antheil an der zu Leiden er 
fhienenen holländ. Bibefüberfegung. 3) Jacob, Sohn des vorigen, geb. 
zu Heidelberg 1618, ftudirte zu Gröningen, Leiden, Utrecht Zheologie und 
Sprachen und feit 1638 zu Emden befonders Hebräifch bei dem gelehrten Rabbi 
Gumprecht Ben Abraham, lebte 1640 in London und DOrford und lief ſich in 
Worcheſter zum engl. Geiftlichen mweihen, warb aber 1643 Profeffor der mors 
genländifhen Sprachen zu Gröningen, wo er 1679 ftarb. Wie fein Vater warer 
ein geoßer Kenner der hebräifhen Sprache und nächft den Burtorfen der eifrigfte 
undehätigfte Befördererdes Studiums derfelben, ja es hat ſich nad) ihm eine eigne 
Schule gebildet, deren Grundfäge lange gegolten haben. Berühmt find feine 
Fundamentapunetationis linguae sanetae (eine hebräifche Grammatik) und feine 
Synopsisinslitutionum Chaldaevrum et Syrarum, 1675 und 1676 gefchrieben, 
aber erſt 1730 Fefft. a. M. 8. herausgegeben. Er führte einen merkwürdigen 
Briefwechfel mit einem Amfterdamer Rabbiner in hebräifcher Sprache über die 
Belehrung der Juden zum Chriftenthume, wovon 4 Briefe in den Fundamentis 
abgebrude find, - Seine faämmtlihen Schriften: OperasJac. Altingii 5 Bde. 
Fol. Amfterd. 1686, gab der berühmte Balthafar Berker heraus. 16. 
Altjagdbar nennt der Jäger den über 8 Jahre alten Hirſch. 40. 
Altona, —* im —3223* —— —**— nur durch —* 
annten urger Berg getrennt. ie db aus einem unbes 
a — 20 
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deutenden Fifcherdörfe; - erhielt 1604 ben Namen nnd die Rechte eines Fleckens 
und wurde 1664 von Friedrich III. als Stadt anerkannt und fehr begünftigt. 
4713 brannte Steenbod fie nieder; Jetzt befteht fie aus etwa 4000 Häuf. mit 
25000 Einw., befist zwei lutheriſche, eine reformirte, eine Eatholifche Kirche und 
viele Bethäufer und Synagogen, denn alle Religionen haben. bier vollEommene 
Freiheit. Ferner enthält fie ein f[hönes Waifenhaus, ein: Gymnafium, eine 
Entbindungsanftalt, ein anatomifches Thenter und ein Zuchthaus. Ihre Lage 
ift ſehr anmuthig; die Haͤuſer find. wohlgebaut und freundlich, die öffentlichen 
Plaͤtze unbedeutend. Altonas Handel iſt in neufter Zeit jehr geſunken und bie 
Stadt, befonders mit dem nahen Hamburg verglichen, auffallend ſtill. Durch ihre 
Hauptftraße, die fogenannte Palmaille, ift fie mit dem Kirchdorfe Ottenfee vers 
bunden, wo Klopfiocd begraben liegt; auch befindet ſich dort das Dberpräfidium, 
fo wie bie Gentralabminiftration, der fehleswig - holfteinifchen patriotifchen 
Geſellſchaft. A. ift gänzlich obne Befeſtigungen und Mauern, und nur nad 
Hamburg zu befinden ſich drei Thore und einige Barrieren, 32 
Altranſtaͤdt, ein Pfarrdorf in der preuß. — Sachſen, 3 Stunden 
von Merſeburg und eben fo weit von Leipzig entfernt. Das hier befindliche alte 
Schloß wird fhon in Urkunden des VII. Jahrh. Antiqua Ranstede. genannt 
und ift in neuern Zeiten dadurch merkwürdig geworden, daß Karl XII., König 
von Schweden, von 1706 bis 1707 fat ein ganzes Jahr hindurch fein Haupts 
quartier dafelbft hatte und am 24. Sept. des erfigenannten Jahres den bekann⸗ 
ten-Srieden mit Auguft H., König von Polen, gleichzeitig aber auch mit dem 
Bevollmächtigten bes. Kaifers Joſeph J., dem Grafen von Wratislaw, den 
Vertrag. wegen der Religionsfreiheit der. Protsftanten in Schlefien abfchloß. 
Diefe erhielten in Folge des. gedachten Vertrags freie Religionsübung.und der. 
Kaifer war gehalten, die eingezogenen Kichen und Schulen wieder herzuftellen. 56. 
Alt-Veh, Ride, Rehgeiß nennt der Jäger das weibliche Reh von feis 
ner erften Brunft an. Rehkaͤlber oder Rehkigen heißen die jungen Nehe von. 
ihrer Geburt bis. zum Martinitage; Schmalreh vom Martinitage bis zur Brunfts 
zeit im Dechr., und nach diefer Brunft Alt: Reh. 40. 
Altringer, Adringer (Johann ), kaiſerl. oͤſtreich. Generalfeldmarſchall, 
flammte von armen Eltern aus dem Luremburgifchen. Er ging als -Kammers 
diener mit einigen Abdeligen nad) Paris, erwarb fi) dort Sprach- und andere 
nügliche Kenntniffe, und begab fi) dann nad) Italien, wo er Secretairdienfte 
verfah. Durch Kabalen aus feiner Anftellung. bei dem Biichofe von Trident 
vertrieben begab er fich nach Infprud und ließ fich durch Eaiferliche Werber als 
gemeiner Soldat anwerben. Bald flieg er durch Muth und Umficht von Stufe 
zu Stufe, fo daß er 1622 bereits Oberſt wurde. Sein Werth blieb nicht unbes 
merkt, befihalb wurde er 1625 vom Kaifer in den Sreiherrnftanderhoben. Als Ge: 
neralcommiffair bei der Armee Wallenftein’s ſchlug er 1626 in der Schanze bei 
Deffau den Angriff Mansfeld's muthig zuruͤck. 1628 war er bei der Belagerung 
von Cremz und Glüdjtadt zugegen, und 1629 Leiftete er vorMagdeburg Dienite. 
1630 309 er mit Colalto, Gallas und Fürftenberg gegen den Herzog von Manz 
tua, eroberte Mantua und erbeutete den herzoglichen Schaß, an dem er ſich ſehr 
gut zu bereichern verftand. 1631 führte er das Heer aus Stalien nah -Deutfch= 
land, um Tilly zu Hülfe zuweilen; kam aber zu fpät, da die Schlacht bei Leipzig 
bereite verforen war. Er zog fih nun zurüd, vereinigte fid) bei Friglar mit Tilly 
und erhielt am Lech⸗beim Übergange Guſtav Adolph's den 5. April 1632 eine 
Kopfwunde, die jedoch wicht tödtlic) war. Mad) dem Tode Tilly's vereinigte ex 
fich mit Wallenftein, WE bor Nürnberg und von da nach Baiern, wo er Lands— 
berg und Günzburgieroberte. Damals wurde er Generalfeldmarfchall. 1633 
kaͤmpfte er in Franken gegen den Zeldmarfchall Horn und Bernhard von Weiz 
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mar, verſtaͤrkte ſich durch den Herzog von Feriaz konnte aber, da die Operatios 
nen miflangen, dem Verdachte nicht entgehen, daß et von Walfenftein geheime 
Ordre gehabt habe, dem Herzoge von Feria entgegen zu wirken. 1634 fiel erin 
die Pfalz ein, nahm mehrere. Orte und nöthigte die Schweden zum Rüdzuge. 
Nach dem in diefem Jahre erfolgten gewaltfamen Tode Waltenftein’s übernahm 
Ferdinand IH. felbft den Oberbefehl. U, der Wallenftein verdächtig geworden 
war, commandirte unter Ferdinand, nahm Kehlheim weg und wollte den Schwe⸗ 
den den Paß uͤber die Iſar bei Landshut verwehren. Allein Landshut wurde ge⸗ 
ſtuͤrmt und A. fiel auf der Iſarbruͤcke durch einen Schuß, und zwar, wie Einige 
meinen, durch feine eignen Leute oder Landshuter Bürger, denen er durch Geiz 
und Hätte verhaft geworden war. — Er hinterließ große Reichthuͤmer, aber keine 
Erbenz denn feine Ehe mit der Gräfin Arco (Arch) blieb Einderlos. ” 22, 
Altthier nennt der Zäger beim Roth: und Damwild das meibfiche Thier 
nach der erften Brunſtzeit. Ein folches heißt nämlich WildEalb vonder Ge 
burt bis zum Martinitagez Schmalthier vom Martinitage bis zur nächten 
Brunſtzeit und nad; derfelden A., aber nur wenn es gefangen hat, d.h. be⸗ 
fruchtet worden iſtz denn ift dieß nicht der Fall, fo wird es Geltthier 
genanne(f. d. Art.). Beim Rothwild fällt die Brunſtzeit im Septemnber, beim | 
Dammwild von Mitte Octobers bis Mitte November. 40, 
', fo wiel als Auszügler bei den Bauern, daher Altvater- 
Recht des Auszuͤglers, der fogenannte Auszug (f. de Art,\. 31. 
(von alere, ernähren) nennt manauf Schulen, Seminarien, 
Fraͤuleinſtiftern und aͤhnlichen Anſtalten diejenigen Schuͤler, Semingriſten 
ulein/ welche im Inſtitute die Wohnung und Koſt genießen, zum 
Unterfchiede der Ertraneen, welche auswärts wohnen und nur an den war 
ben oderden Arbeiten des Inſtituts Antheil nehmen. 
—— (Zoh."Baptift von), geb. zu Wien 1755, bectiech ſchon A har: 
ee Anlagen und eine befondere Neigung zum Studium der 
laſſiker. Später befchäftigte er ſich anhaltend mit Philofopbie und Zu: 
eisprudenz. Als Hofadvokat nahm er nite Streitfahen Unbemittelter an, und 
führte fieumentgeltlih. 1773 redigirte er das Journal von Öftreih und 1780 
e Gedichte zum erften Matein Halle. Im Vereine mit mehrern 
hrten gab er dann feinen Wiener Mufenalmanach heraus, und 
1781 Mitarbeiter an der Jenaer Literaturzeitung. Eine vollftändigere 
‚feiner poetifchen Werke erfchien zu Leipzig 1784, und nochmals zu 
Klagenfurt 1789. Seinen Gedichten ift Phantafie und Anmuth nicht abzus 
Auffehen machten 2 Rittergedichte, „‚Doolin von Mainz,“ 
Bm, “welches 1791 an das Licht trat. "Im J. 1792 
er den Numa Pompilius von Florian in Verſen. 1794 wurde er Se⸗ 
eretair.des Wiener Hoftheaters, ftarb aber leider zu früh fchon 1797 am Nerven⸗ 
uͤrdige Eigenfchaften ale Freund und Gefellfchafter erwarben ihm 
bie ‚ bie mit ihm im nähere Verbindung traten. — Seine „ſaͤmmtli⸗ 
erſchienen nochmals zu Wien 1812 in 10 Bon. 15. 
Amãdis ift der Name des Helden eines berühmten Nitterromans aus dem 
XI. oder XI. Jahrh. und mwahrfcheinlich des erften in Profa gefchriebenen. 
eigentlichen Verfaſſer beffelben wird aber geftritten und eben fo darüber, 
-fpan. ober portugief. Urfprungs ift. Einige mathen ben Portugiefen 
ira (im XIV. Zahrh.), Andere eine portug. Dame, wieder Andere 
Don Pedro, "Sohn Johann I. von Portugal, zum Verfaffer und 
legen ihn einem Troubadour aus der Schule des Rusticien de 
ice, des Verfaſſers faft aller Romane von der Zafelrunde zur Zeit Phitipp 
uſt's von Frankreich, (1180 — 1223) bei; die aͤlteſte Par Ausgabe iſt 
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jedoch fpanifh. Die abenteuerlihen Thaten und Ritterfahrten diefer Dichtun H 
fanden bald großen Beifall und auf den erften U. (von Gallien genannt) in 
Büchern folgten bald 2) der X. von Griechenland, 3) der A. vom Geftirn und 
4) der X. von Zrapezunt nebft mehrern andern Abenteuerern, fo daß die Ros 
mane der Amädis auf 24 Bücher anwuchfen, wobei man immer eine geroiffe 
Berwandtfhaft mit dem A. von Gallien zu Grunbe legte und fo die Dichtung 
duch 9 Geſchlechter hindurch führte. Aber keine der Fortſetzungen hat den Werth 
bes erften bekannten Romans unter diefem Titel, und Cervantes Läßt baher auch 
im berühmten Auto da fe.über Don Quirote's Bibliothek (Bd. 1. Cap. 6.) 
dieſes allein begnabigen. Diefe Romane find fpäter im mehrern europäifchen 
Sprachen öfter wieder herausgegeben worden, der X. von Gallien befonder® 
deutfch unter dem Titel: Amädis aus Gallien, nah Graf Zreffan, aus dem 
Franz. von Mylius. Lpz. 1782.2 Bde. — Bon Wieland gibt es einen treffs 
lihen Roman: Derneue Amädis, 18. 

Amalarich oder Amalrich, Koͤnig der Weſtgothen, Sohn Alarich n. 
und der Theudigotha, Tochter Theodorich's, Koͤnigs der Oſtgothen, unter deſſen 
Vormundſchaft und Schug er bis 526 ftand, vermählte ſich aus Staatsklugheit 
als Arianer mit ber frankifchen Prinzeffin Chlotilde, welche Katholifin war; 
aber die Religionsverfchiedenheit erregte Zwift, U. mißhandelte feine Gemahlin 
und ihr Bruder, der Frankenkoͤnig Childebert, durch ein ihm von ihr zugefendes 
tes mit Blut befprigtes Tuch verantaft, rücdte mit einem Deere heran und ſchlug 
A., der, flüchtig nach Barcelona zurkdiommend, von feinen eignen Gothen 
ermorbet wurde (531). 37. 

Amalafuntba, Amalafuintba, die Tochter des Oftgothenkönigs Theo⸗ 
dorich, eine ausgezeichnete Fuͤrſtin, ward noch vor Theodorich's Tode Witwe 
von Eutharich und nach demſelben Vormuͤnderin ihtes unmuͤndigen Sohnes 

Athalrich. Unter ihrer Regierung bluͤhte das Reich herrlich empor, aber der 
wilde Sohn wußte ſpaͤter die Mutter zu nachſichtigerer Erziehung zu zwingen, 
ergab ſich der Ausſchweifung und ſank in der Bluͤthe ſeiner Jahre dahin (534). 
Nun die Nothwendigkeit eines maͤnnlichen Beiſtandes fuͤhlend, waͤhlte ſie den 
Theodahat, ihres Vaters Schweſterſohn, zum Gemahl, der ſchaͤndlich genug, 
durch die byzantiniſche Kaiſerin Theodora veranlaßt, fie auf ein einſames Ins 
ſelſchloß im Bolſenerſee verbannte und bort im Bade erwuͤrgen ließ (534). 37. 

| Amalekiter waren einer der Bebuinenftämme in der arabiſchen Wüfte, 
welche fich als beftändige Feinde der Sfraeliten zeigten und Eeine feften Wohns 
fige gehabt zu haben fcheinen. Sie wurden von Joſua, Saul, David und 

Hiskias gefchlagen und zulegt vertilgt. Die arabifche Tradition hätt fie für einen 
ächten altarabifhen Stamm; fie werben aber darin beftändig mit den Phitiftern 
verwechſelt und unter andern wird behauptet, baf der Riefe Goliath ihr 
geweſen fei. 37. 

Amalfi, jegt eine Eleine Stadt von etwa 3000 Einmw. und Sig eines Erzbis 
ſchofs auf der Landzunge zwiſchen dem Meerbuſen von Neapel und Salerno in 
der Provinz Prideipato citeriore, an der Landſeite von ſteilen Bergen einge: 
fchloffen unter 320 20’2. und 409 4!N.B., aber fehr wichtig in der Ges 
ſchichte des Mittelalters. Mach ber Sage von römifchen Schiffbruͤchigen unter 

Conftantin dem Großen gegründet und als Stadt anerkannt, ward fie 825 vom 
Herzog Sikard von &alerno erobert, der die Einwohner nach Salerno führte. Zu: 
ruͤckgekehrt griffen fi fie Salerno an und plünderten es, wählten jährlich einen Der: 
308 (auch Praͤfect oder Graf genannt) und gründeten einen kleinen Staat mit 

16 Dörfern und Schlöffern und gegen 50000 Bürgern; Handel und Schiff: 
fahrt machten die Stadt mächtig und reich, ein von Conftantinopel aus einge: 
fegtee Seegerichtshof erhielt allgemeines Anfehen, ihre gluͤcklichen Kimpfe gegen 
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bie Saracenen erwarben ihr vom Papft Leo IV. den Beinamen Beſchuͤtzerin 
bes Glaubens und fie felbft. hatte in Alerandria, Antiochia und Serufalem 
Miederlaffungen. In Jeruſalem gründeten 1020 Bürger von A. das Hofpital 
bes ‚heil. Sohannes nebft Kapelle und Klofter, aus dem der Zohanniterritterors 
ben hervorging. ‚Schiffe von X. brachten 40 Normannen aus Patäftina zuruͤck, 
welche Salerno gegen die Sarazenen vertheidigten, aber auch A. unterjochen 
halfen. Robert Quiscard ward zum Herzoge von X. ermählt und eroberte 1077 
Salerno; aber König: Roger unterjochte fie durch Hilfe der Pifaner (1135), 
ein zweiter Angriff (1137) vernichtete die Freiheit des Staates und 1350 ward 
auch die bis dahin beftandene republikaniſche Verfaffung aufgelöft. — Hier 
wurden die erften Tari's (f. d. Art.) gefchlagen, und der berühmte Mafanielto 
(f. d. Urt.) geboren. Die Erfindung des Compaffes (f. d. Art.) aber durch 
einen Bürger von A, Flavio Gioja (1302), wird beftritten. 37. 
"Amalgam, Amalgama, ein aus dem Arabifchen hergeleiteted Wort, 
bedeutet eine innige Berbindung des Queckſilbers mit andern Metallen. Zink: 
amalgam, eleftrifhes X. nennt maneine Mifhung von Zint und Qued: 
fütber, welche bei den Etektrifirmafchinen in Anwendung kommt. Man bedient 
fidy dazu meift des Kienmayer'ihen A.'s; es befichtaus 1 Theil Quedfilber und, 
5 Theilen Zink. Das erkaltete X. wird mit Kreide oder fpanifhem Weiß (ſpan. 
Schminke) fein abgerieben, mit Fett oder Unfhlitt gemengt, damit es ſich 
möglichft fein zertheilt und orydirt, fo daß die Maffe einen fteifen Zeig bildet. 
Damit beftreiht man: jedoch nur fehr dünn das mit Wachstaffet überzogene les 
derne Kiffen; diefes wird nach vorherigem Trocknen mehrere Mate wiederholt, 
bis es die gehörige Dicke erlangt hat, und fodann mit Bernfteinfirnig überzogen 
und gehörig getrodnet. Früher bereitete man baffelbe aus Staniolftreifen mit 
Duedfüber in einem Mörfer zu einem confiftenten Zeige zerrieben. Auch wens 
dete man Zinn ftatt des Zinks an, ſchmolz es mit Duedfilber verfegt in einem 
Tiegel und zerrieb die Maffe in einem eifernen Mörfer. Higgins fcheint ſich 
zuerft des Zinks bedient zu haben. Adams nennt zwei Arten Amalgame: eine 
aus 5 Theilen Queckſilber und 1 Theil Zink, und die andere aus bloßem Muffiv: 
golde (doppeltem Schwefelzinn) beftehend. Weniger elektriſch ift eine Mifhung 
aus 2Xheilen Quedfilber, 1 Theil Zinn und 1 Theil Zint. Wolf zerfegt es 
mit ſo viel Silber, als e8 aufnimmt, und legt zwifchen A. und Glas feines mei: 
fes Papier. Andere verfegen es mit Phosphor, Schwefelꝛc. BZinnamal: 
gam, eine Verbindung des Zinns mit Quedfilber zum Foliiren oder Belegen 
ber Spiegel, wozu bas feinfte englifche Zinn genommen wird. Es wird mit 
Duedfilber zu einem filberahnlichen glänzenden Zeige verbunden, in binnen 
Platten (Stanniol: oder Zinnfolie genannt) auf einem Tiſche ausgebreitet und 
die Glastafel darauf gelegt, bis das X. daran feft geworben if. Natuͤrliches 
A. ift eine in der Natur vorfommende innige Verbindung bes Silberd mit 
Duedfilber. Es wird von Werner in halbflüffiges und feftes A. getheilt. Das 
batbflüffige ift mehr zinn= als filberweiß. Es findet fich in chombifhen Dode⸗ 
kaẽdern (regelmäßigen zroölffeitigen Körpern), bie felten vorfommen, kryſtalli⸗ 
fiet in Heinen derben Maffen eingefprengt, an den Kanten meift abgeftumpft. 
Es zeigt ſtarken Metallglanz, ift glattflächig, von unebenem Bruche, die Kry⸗ 
falle find Elein, undurchſichtig, zerfpringen leicht und findfehr fehwer. Das 
fefte A. ift mehr filberweiß in Gangtruͤmmern eingefprengt, derb, durch und 
duch glänzend, hat Kleinen flachmuſchlichen Brud von feinem Korne, ift 
ſtumpfkantig, ein wenig fpröde, außerordentlich ſchwer, halb hart und zerfpringt 
ziemlich leicht. Man findet es im Zweibrüdfchen zu Mofchellandsberg und zu 
Rohenau in Ungarn. Künftlihes A. (Quidbrei) ift die metallglänzende 
orpdirbare Verbindung ber Metalle mit Quedfilber, um fie aus den ihnen bei: 
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gemengten Erzen zu ſcheiden. Man kann fie bei Gold, Silber, Kupfer, Blei, 
Platin, Zinn, Zink, Arſenik, Spiefglanz und andern Metallen mehr ans 
wenden. 40 
Amalgamation nennt man ein hüttenmännifches Verfahren, mittelft 
deſſen man durch Anwendung von Quedfilber die Metalle aus den mit ihnen 
verbundenen Erzen fcheidet. Die Töfende Kraft des Quedfilbers ift nicht fonders 
Lich groß, baher muß viel.davon angewendet werden, foll eine vollſtaͤndige X. er: 
folgen. Das Verfahren auf dem Freiberger Huͤttenwerke befteht in Folgendem: 
Sol eine Erzbefhidung, beftehend aus reinem Silbererze mit Eiefigen Erzen 
gemengt, amalgamirt werden, fo werden die Erze fein gepocht, mit Schwefel: 
kies zur, Erzeugung der Scywefelfäure verfegt, Kochſalz hinzugethan, Alles ges 
hoͤrig gemengt und im Neverberivofen ſtark geröftet, welches ungefähr 6 Stun: 
den dauert. Dieß muß mit der größten Sorafalt gefchehen, wenn die X. gut 
von Statten geben foll; der Silbergehalt wird dadurch in falzfaures Silber ums 
geändert; das Kochfalz wird durch die ſich bildende Schwefelfäure aufgelöft und 
mit dem in den Erzen enthaltenen orpdirten Silber verbunden. Man theilt das 
Möften in drei Arbeiten: das Anfeuern, das Abſchwefeln und das Gutröften, 
Das geröftete Erz muß fehr fein gertheilt fein, damit es feinen Silbergehalt ge: 
börig an das Quedfilber abgiebt, fodann wird dag Erz gefiebt und in fiebgrobeg, 
fiebmittles und fiebfeines getheilt; legtere beide werden gemahlen und die bei dem 
Röften zufammengefinterten Kluͤmpchen durch einen Kaften mit doppeltem 
Durchwurfe geworfen, mit einem Hammer zerfchlagen, mit dem fiebgroben und 
"einigen Procenten Kochſalz nohmals geröftet. Die Maffe wird mit Quedfilber 
und der nöthigen Menge Waffer verfegt, in Faͤſſern, in welchen einige Gentner 
Gifenplatten befindlic) find, die fich um ihre Achfe drehen, amalgamirt. Diefes 
Amalgamiren dauert 18 bis 24 Stunden. Nachher werden die Fäffer geöffnet, 
das Duedfilber nebft dem Amalgam abgelaffen und jedes befonders aufgefangen, 
in Wafchbottihen von den Rüditänden rein gewafchen und barauf das fammt: 
lidye amalgamhaltige Queckſilber durch Spigbeutel von Zwillich gepreßt. Das 
zurücdbleibende noch immer etwas filberhaltige Quedfilber deſtillirt man in eis 
fernen Eylinderröhren, worauf das ruͤckſtaͤndige Metall in Paffauer Tiegeln einz 
gefhmolzen wird. Die erhaltenen Metallkönige treibt man nebft anderem 


Werkblei in der Hütte ab und bringt auf diefe Weife die Erze bis auf 4 Gehalt 


in den Rüdftänden herab. Geröfteten Rohftein mit Kochfalz verfegt fann man 
ebenfalls durch A. entfilbern; eben fo ſtark geröftete Kobaltfpeife. Eine andere 
Berfahrungsmeife ift die Reibung des Goldfhlihs mit Quedfilber in Mörfern. 
Man theilt die A. in Ealte, bei gewöhnlicher Lufttemperatur durch bloßes Zuſam⸗ 
menreiben der Metalle mit einander, und in warme X. bei erhöhter Temperatur. 
Dus Verfahren der U. in Südamerika ift weit leichter, Eoftet aber weit mehr 
Bei. Schon im 3. 1557 erfand Bartolomäus de Medina die Kunft, das Sit: 
ber durch Anwendung von Quedfilber aus feinen Erzen zu fcheiden, jedoch ift 
dieß Verfahren lange außer Anwendung geblieben und wenig befannt geworden, 
bis man fich nad) der Reife des Herrn von Humboldt richtigere Vorftellungen das 
von machen lernte. in fehr ausgezeichneter Metallurg feiner Zeit war Alonzo 
Barba, ein geborner Spanier, Pfarrer zu de la Plata. Er glaubte noch an 
die Verwandlung der Metalle und machte feine Verſuche in der Hitze in kupfer— 
nen Sudkeſſeln mit Spindeln befannt. Die neuefte jegt noch im Gebrauche ſich 
befindende Amalgamationsmethode ift die vom Herrn von Born, Eaiferl. Hof: 
rath und Reichsfreiherr, eingeführte. Er ließ das Erz, das ftets kiefelhaltig fein 
muß, mit Kochſalz röften, dann mit Eifen in Berührung fegen, um das Chlor: 
filber zu reduciren und in Verbindung mit Quedfilber das Silber zu amalga— 
miren. Er machte aud) Verſuche guͤldiſche und filberhaltige Schwarzkupfer zu 
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amalgamiren. Ein ſehr bemerkenswerthes Verfahren iſt von Sonnenſchmidt, 
den die ſpaniſche Regierung in Mexico angeſtellt hatte, entdeckt worden. Es 
beſteht naͤmlich darin, daß die liquide Salzſaͤure, welche weder Silber noch 
Queckſilber angreift, doch augenblicklich dieſe Metalle in Chlorkalk verwandelt, 
ſobald man ſchwefelſaures Kupfer in die Saͤure bringt. Aufgemuntert durch 
Herrn von Born's Bemühungen, machte der ſaͤchſiſche Bergrath Gellert viele 
ſehr nutzbare Verſuche uͤber die A.; ja er ging ſogar noch weiter darin und erſt 
Durch Gellert wurde ihr Nutzen recht ſichtbar. Ihm verdankt man bie Erfindung 
ber Ealten A. ; es ift gewiß, daß diefe weit vortheilbafter ift als die von Born er: 
fundene, indem weniger Arbeiter gebraucht werden, viel Holz; und eine Anzahl 
tupferner Keſſel dabei erfpart wird. Unter allen Dietallen iſt es das gediegene. 
Gold, welches ſich am leichteften mit dem Quedjilber verbindet; ſchon durch 
bloßes Bufammenreiben damit läßt es fid) amalgamiren; jedoch bleibt bei der 
Verquickung der guldifchen Silbererze der größte Theil des Goldes in den Rüd: 
ftänden; daher muß man alfo, um es zu gewinnen, das Gold noch vor der 
Röftung der Silbererze außfiehen, um ihm eine anhaltendere Beruͤhrung mit 
dem Duedfilber zu geftatten und eine vollftändige A. zu bewirken. 40. 
Amalgamirlauge ift eine Slüffigkeit, welche man nad) dem Amalgamiren 
von dem Rüdftande erhält; fie befteht neben etwas Kochſalz und andern auflöß: 
lihen Salzen aus Glauberfalz.nebft falsfaurem Eijen und Kann zu verfchiedenen 
Handelsartiteln verarbeitet werden. Setzt man die Rüdftandefümpfe, in wel⸗ 
hen fie fich abElärt, mit einer Siedeanftalt in Verbindung, fo erhält man Quick⸗ 
falz, Glauberſalz und Düngefalz. Die völlig abgektärte Lauge heißt Rohlauge, 
nad dem Verfieden bis zu ungefähr 309 Stärke wird fie Gaarlauge genannt, 
‚worauf man fie in einen Kühlbottic bis 48 Stunden flehen und fich abkühlen 
laͤßt. Aus diefen kommt fie in Kryftallifationsfäffer, wo fie fo lange ſtehen bleibt, 
bis keine Kroftalle mehr anfchießen, welche getrodnet das obenerwähnte Quick⸗ 
falz find. Die Mutterlauge, in ber vorzüglich die falzfauren Salze enthalten 
find, wird eingedampft und die zurücbleibende zweite Mutterlauge zur Dünges 
falzfabritation benugt. Aus dem in reinem Brunnenwafler gelöften rohen Quick⸗ 
falze fertige man das Glauberfalz, indem man es mehrere Tage im Kühlbottiche 
ſtehen läßt, wobei ſich die Kryſtalle abfegen. Das Quidfalz wird meift im Win: 
ter verfertigt, vorzüglic an die Glashuͤtten verkauft, wo es die Stelle bes Glaus 
berfalzes vertritt; auch bei der Sodafabrifation wird e8 angewendet. Im Som: 
mer verfieht man es mit Kalk und erhält einen Niederfchlag von eifenhaltigem 
Gips, welhen man zum Dingen verwendet. Man verdankt die Erfindung 
diefes Nebenerwerb dem Herrn Bergcommiffionsrath und Profeffor Wilhelm 
Auguft Lampadius. Die überftehende Rohlauge wird in einen Bottidy gethan 
und fo lange gelöfchter Kalk zugefhüttet, bis Curcumapapier ſich anfangt zu 
bräunen. Die Schmefelfäure des Natron verbindet fi mit dieſem Kalte zu 
Gips, wobei fich orpdirtes Mangan und Eifen präcipitiren und fi) mit Natron 
roieder zu Kochſalz verbinden, das freilich in größerer Menge bei der Amalgama: 
tion angewendet werden muß, als das reine Kochfals. 40. 
Amalgamirwerk. Durch die Verſuche der Herrn von Born und Gellert 
iſt die Amalgamation oder Anquidung auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
gelangt, und nad) ihnen ift das X. bei Freiberg, das größte in Europa, errichtet 
worden, von dem hier eine kurze Befchreibung folgen fol. Es befteht aus Pod: 
oder Wäfhmwerfen, um das Erz im trodnen Zuftande zu zerfleinern. Es 
hat eiferne, durch eine Wafferradmwelle in Bewegung gefegte Stempel, die au: 
Berordentlic, ſchnell arbeiten, und wobei durch die Arbeiter das Erz oft durch ein 
Stecheifen unter die Stempel gefchoben wird. Das zu einer Beſchickung be: 
ſtimmte Erz wird auf dem Schichtboden geordnet und dann in den Röftöfen ge: 
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toͤſtet, mittelſt eines Handgoͤpels bis ins dritte Stockwerk gebracht, durch das 
ſelbſt ſtehende und mif grobem Durchwurf verſehene Kaͤſten geworfen, um vor 
bier aus auf das Räder: oder Siebwerk geleitet zu werden, deren Siebe 
durch das Waſſer getrieben werden. Sie zerlegen dag Er; in drei Sorten, ſieb⸗ 
grobes, fiebmittles und fiebfeines. Hat Alles die gehörige Feine erlangt, fo 
wird e8 in Beutelmafchinen gemahlen und durch die Beutel gelafien, Das X. 
zu Freiberg hat 10 folher Mühlen und eine auferhalb der Hütte mit 4 Gängen, 
Das Mehl, das durch die Beutel fallt, wird in Erz: und MWafferkäften gethan, 
deren 20 unter den Anquidfaffern ftehen und kommt mittelft lederner Schlaude 
nah dem Anquidfaale, um in den bdafelbft befindlichen Fäffern amalgamirt 
zu werden. Es find deren wiederum 20 an ber Zahl, welche alle durch ein gros 
ßes Wafferrad bewegt werden. Diefes Rad hat 14 Ellen im Durdymefferund 
enthalt 8+ Schaufeln; an feiner Melle befindet fi ein großes Stirnrad mit 
108 Zähnen befegt und 8 Elien 13 Zoll im Durchmeſſer haltend. Diefe Zahne 
greifen auf 2 gegenüberliegenden in 2 Getriebe, wovon jedes 48 Stöde und & 
Ellen im Durchmeſſer hat. Die Wellen bdiefer Getriebe find auf einer Seite 
fehr lang und jede Welle trägt 5 kleine Stirnräber, deren jedes zwei Faͤſſer in 
Bewegung fest. Es kann auch jedes Faß einzeln, zu jeder Zeit vermittelft des 
Ausrüdzeuges, welches. in einer eifernen Schraube, durch die man eine Kurbel 
ftedt, befteht, gehengmt werden. Aus dem Anquickſaale wird das Amalgam in 
die Fuͤllkammer geleitet, wo das Quedfilberleitungsrohr bemerkt zu werden vers 
dient, durch welches das Quedfilber in die Faffer geleitet wird. Es ift aus bes 
weglihen Zheilen zufammengefest, die man drehen kann, wohin man fie haben 
will, um das Quedfilber in die Faffer laufen zu laffen. Es befindet fid) auf eis 
nem Boden über der Fuͤllkammer; auch bedient man ſich einer gußeifernen Va⸗ 
fe, durch welche das Queckſilber gegoffen in die Faffer geleitet wird. Won hier aus 
kommt e8 in Tröge oder Wafchbottiche, um mittelft eines Nechens das Amalgam 
aus den Rüdftanden zu waſchen, abzufondern und im Prefgemwölbe oder in 
ber Amalgamirtammer das Amalgam vom Quedfilber zu reinigen, worauf es 
im. Ausgtühofen abdeftillirt wird. Bei diefem X. find angeftellt: 1 Amalgas 
mirmeifter, welcher die Auffiht führt, 2 Schreiber und 2 Amalgamirprobirer, 
Erzröfter, Erzmüller, Angquider u. A., Beugarbeiter und Schmiede zur Erhals 
tung der Mafchinen. a0. 
Amalia von Sahfen: Weimar, eine ber ebelften fürftlihen Frauen, geb. 
1748. Sn ihrem 19. Jahre wurde fie Witwe vom Herzoge Ernft Auguft Gons 
flantin von Sadhfen= Weimar, mit welchem fie nur 2 Jahre vermählt gemefen 
war. Gie verwaltete bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes, des nachmaligen 
Großherzogs Karl Auguft, das Land mit Weisheit und Güte und gab dem jun: 
gen Fürften die trefflichfte Erziehung. Unfterbliche Verdienfte hat fie fih um 
deutſche Kunft und Literatur erworben. An ihrem Hofe lebten Göthe, Schiller, 
Mieland, Herder, Muſaͤus, Falk, der jüngere Voß u. A., welde durd ihre 
Unterflügung ermuntert ihre Meifterwerke Lieferten und Weimar den wohlvers 
dienten Namen eines beutfhen Athens erwarben. Sie jlarb tiefbetrauert im 
5. 1806. 4, 
Amalthea, die Ernährerin des Zeus auf Greta, wirb von Einigen für eine 
Nymphe und Befigerin der Ziege gehalten, welche den Zeus ernährte, von Ans 
bern für diefe Ziege felbft. Aus den Hörnern derfelben floffen Nectar und Ams 
brofia, und nad) Einigen fol die Nahrung des Zeus eben darin beftanden haben. 
Eins diefer Hörner verfegte Zeus fpäter unter die Sterne (capella), das andere 
erhielten die Zöchter des Meliffeus, feine Erzieherinnen, welches zum Dorne 
des Überfluffes (Fuͤllhorn, cormu copiae) ward. Dieß kam zulegt in ben Befig 
bes Achelous und diefem nahm e8 Herkules ab, — Bekannt ift die archaͤologi⸗ 
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I unter dem Titel: Amalthẽa feit 1821 von Böttiger ak ai Zeits 
het. 

Amalungen, Amelungen. Unterdiefem Namen tommen in — 
Sagen und Liedern mehrere gepriefene Helden vor. Einige wollen auch einen 
oftgothifhen Voͤlkerſtamm darunter verftehen. Im Nibelungenliede werden 
unter diefem Namen 3 Brüder erwähnt, Theodimir, Walamir und Widimir, 
3 der angefehenften Helden des in mannichfachen Geftalten und Beziehungen in 
den alten deutfchen Sagen wiederkehrenden Hunnenkoͤnigs Egel (Artila). Das 
geſchichtlich Wahre ift dieg, daß Theodimir (im Nidelungenliede Ditmar) und 
MWalamir gegen den Kaiſer Leo im 3. 458 ungluͤcklich kaͤmpften, worauf Theo: 
borih, Sohn des Theodimir, der ſpaͤter als König der Oftgothen auftritt, als 
Geisel nach Konftantinopel geſchickt wurde (ſ. Nibelungentied). 36. 

Amanco, fo viel ald manco, das Fehlende oderder Abganganeiner Summe 
oder Waare. 


Amanuenses hiefen bei ben alten Römern diejenigen Sclaven, welche die 
Schreibereien ihres Heren zu beforgen hattenz. daher auch jegt noch häufig diefer 
Name fir Schreiber gebraucht wird. . =... 30. 

Amarantb, Sammetblume, Tauſenbſchoͤn; eine Pflanze, welche die Fa⸗ 
milie der Amarantaceen begründet und. zur monoecia pentandria L. gehört; 
mit einem fünfblättrigen gefärbten Kelche, einer blätterlofen Blume und einer 
dreifhnabelicen einfächrigen Kapfel, Die Pflanze ficht fehr [hön und fpielt mit 
mannichfaltigen Farben, daher aud ihr Name Tauſendſchoͤn. Es gibt eine 
große Menge Arten, deren man ſich in mandyen Gegenden als Nahrungsmittel 
bedient, 3. B. im füdlihen Frankreich ber,amaranthus blitum. Weil fie fetbft 
getrodnet ihre friſche Farbe behält, dient fie ald Symbol ber Unfterblichkeit und 
in dieſem Sinne ward auh der Amaranthenorden für Gelehrte und Künfts 
fer von der Königin Chriftine von Schweden 1651 geftiftet, als fie, die ftaats: 
kluge, mit Regierungsgefhäften überhäufte und mit gelehrten Studien umges 
hende Frau dennoch fo viel Zeit gefunden hatte, in einem Luftfpiele die Schäferin 
Amarantha zu geben. Dreißig der vornehmften Perfonen beiderlei Geſchlechts 
erhielten ihn zuerft. Die Decoration deffelben beftand in einem Lorbeerkranze mit 
einem Bande umgeben, auf welchem die Worte ftanden: Dolce nella memoria 
(fig im Andenren); in der Mitte bed Kranzes aber befanden ſich zwei verfchluns 
gene goldne A mit Diamanten befegt. Die Ritter des Ordens gelobten bei ihs 
ser Aufnahme eidlich, ehelos zu bleiben, oder, bafern fie [hon vermählt waren, ſich, 
im Falle ihre Gemahlinnen fterben würden, nicht aufs Neue zu vermählen. Ges 
fege, die jedenfalls in der Abneigung Chriſtinens gegen den en * 
Grund hatten. 

Amaſis, König von Ägyhpten (570 526 v. Chr.), einer ber — 
Fuͤrſten, welchen dieſes Land gehabt hat, ſtammte aus einer niedern Volkskaſte, 
ſchwang ſich aber durch den. Aufruhr gegen feinen Vorgänger Apries (Hophra) 
auf den Thron und brachte bad Reich zur höchfien Bluͤthe, indem er Handel, 
Gewerbe und Aderbau ſchuͤtzte, weiſe Gefege gab, mehrere alte Vorurtheile zu 
entfernen fuchte, prachtige Gebäude, vorzuͤglich Tempel, aufführte und den gros 
fen Sphing bei Memphis Ausatbeiten ließ, Zu feiner Zeit ſoll Ägypten 20000 
Städte und größere Drtihaften gehabt haben. Er ſtarb zwar im Genuffe eines 
ungeftörten Friedeng aber unter ſeinem Sohne Pſammenit brachen die Perſer 
unter Kambyſes in Xoppten ein und die meiften Früchte feiner Bemühungen gins 
gen wieder verloren. Der in Schillers „Ring des Polykrates“ erwähnte dgyps 
eifdhe König ift u - 37. 

Amat, ein in Batavia eingeführtes und 2 Peculs oder 200 Kattis enthals 
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tendes Gewicht, melches 1234 Kilogramm = 26H Berl. Pd. = 264 Ale 
25 Loth 23 Quentch. Leipz. Gewicht ſchwer iſt. 

Amathus (jetzt Lemaſol, Limiſſo), eine Stadt auf der Suͤdſeite der Sf 
Eypern, wo Venus und Adonis in einem prächtigen Tempel verehrt wurden. 
Benus heißt von ihr Amathufia (Schiller's Götter Griechenlands) undihr Bild wird 
als Wappen der Stadt auf den wenigen don ihr übrigen Münzen gefunden. 37, 

AUmati, der Name einer Familie, welche im XVI. Jahrh. durch die Vers 
fertigung vortrefflicher Violinen berühmt wurde, deren Gefchichte aber in einem 
noch unaufgehellten Dunkel liegt. Der Stammvater, Andrea A., foll der Sage 
nad) beim Einreifen eines alten Haufes in Gremona, welches er gekauft hatte, um 
ein neues und ſchoͤnes an deſſen Stelle aufzubauen, im Dachſtuhle einen Balken 
von auslaͤndiſchem und fehr koftbarem Holze gefunden und daffelbe zu Wiolinen 
benugt haben. Diefe hätten einen fo fhönen Ton gehabt, daß fie bald fehr theuer 
verkauft worden wären. eine beiden Eöhne, Antonio und Jeronimo U,, 
wären, fo weit jenes Holz gereicht hätte, nicht minder gluͤcklich im Biolinenbau 
gewefen. Nach des Mailaͤnders Albinoni Verzeichniß der vorräthigen Inſtru⸗ 
mente aber war Antonio Sjeronimo eine Perfon und verfertigte von 1592 bie 
1619 feine jest noch am meiften geſchaͤtzten Inftrumente; dagegen ein fpäterer 
%., mit dem Vornamen Nicolo, die feinigen in den Jahren 1662 bis 1692 
baute. Weniger berühmt ift Giufeppe A., welcher zu Bologna lebte. Die 
Violinen diefer Künftler werden duch von Eremona, dem Stammorte der Fa: 
milie, Cremonefer Violinen genannt. Die, auf weldyer Viotti feine Concerte 
fpielte, wurde in Paris mit 1000 Thalern bezahlt. 55. 

Amazonen (vom a privativum und udboc, die Bruſtloſen oder von Maza, 
die Sonne) in ethnographiſcher Hinſicht ein Eriegerifches Weibervolk in den aͤlte— 
ſten Zeiten, von denen hauptfächlich bei ben Griechen die Sage ging, der aber 
doch etwas Gefchichtliches und Wahres zum Grunde liegt: es dulde keine Man: 
ner unter fich, zoͤge bewaffnet, von einer Königin geführt, in den Krieg und habe 
lange einen furchtbaren Staat gebildet, und mit den Männern benachbarter 
Staaten blos der Fortpflanzung wegen Gemeinſchaft gepflogen, denen fie auch 
die Knaben, welche fie geboren, zugeſendet, bie Mädchen aber zum Kriege erzogen 
und fie der rechten Bruft beraubt hätten, damit ihnen diefe beim Bogenfchießen 
nicht hinderlicy fein mochte. Schon Jaſon erzählt von ben Grofthaten der 
Amazonen mit den Griechen an der Küfte des ſchwarzen Meeres. Paufanias 
erwähnt im trojanifchen Kriege eine (legte) Heldin der A., die Panthefilta. Des 
rodot erzähle (TV], 100) von einem alten Kriege der A. gegen die Griechen, in 
welchem die Erfteren überwältigt wurden und ein Stamm X. ftürmte nad) Phi: 
loftratus-die Inſel Leuka im VI. Jahrh. v. Chr., der nach Strabo im I. Jahrh. 
n. Chr. noch nicht verfhollen war: Ihre urfprünglihen Wohnfige find 
nad Scythien in die: Gebirge von Albanien zu fegen. . Von da zogen fie am ' 
ſchwarzen Meere herab, gründeten ihren Weiberftaat am Thermödon in Kappas 
docien und breiteten fidy über ganz Kleinafien aus. Hier foll, wie Plinius, Jus 
ſtinus (lib. 2.) und Drofius einhellig behaupten, am Ganfterfluffe Herkules den 
A. fich niederzulaffen erlaubt haben, worauf ihre Anführerin die Stadt Epheſus 
erbaute; auch follen die Städte Myrina (gleiches Namens mit einer Anführerin 
der Heldenweiber), Smyrna, Priene, Pitane, Mitylene und Kyme ihnen ihre 
Entftehung zu verdanken haben. Außer biefen X. in der alten Welt erwähnen 
die ältern Geographen einen großen Strich Landes im innern Südamerika, un: 
ter dem Namen Amazonenland, weil die erften Entdeder diefes Landes hier ähn= 
liche Schwärme kriegerifcher Weiber angetroffen haben wollen, was zu der, nun 
verſchwundenen Benennung Amazonenland und Amazonenfluß —— 
gegeben haben mag. In mythologiſcher Hinſicht muß man bei den A. an 


Ambassadeur — Ambra 315 


peldienerinnen und Prieſterinnen der Mond ⸗ und Naturgoͤttin denken, und 
zwar der epheſiſchen und helleniſchen Artemis, fo wie der Artemis Tauropolos 
auf der ſcythiſchen Halbinfel Tauris (heutige Krim). Wieles erklärt fi) aus der 
Amazonenmpthe und auf Kunftdarftellungen auf diefem Wege leichter, fo wie 
das, was die Griechen hineingetragen haben. Diefen Mondpriefterinnen (audy 
%.) ftanden nun die Priefterder Sonne (Dionnfos) gegenüber; und vor Dionyſos 
fliehen die Amazonen, heißt: der Sonnenbdienft fiegt über den Monddienſt. 23. 

Ambassadeur, f. Gefandter. 

Ambe (vom lat. ambo beide), bedeutet in allen Zahlenfpielen, wie Lotto, 


das gleichzeitige Gewinnen zmeier befegten Zahlen. 9. 
Ambiani, eine alte galliſche Voͤlkerſchaft an der Somme, deren Nam 
ſich in dem heutigen Amiens, ihrer Hauptſtadt, erhalten hat. 37 


Ambiren (vom lat. ambio), ſich um etwas bewerben, daher Ambition 
1) eigentlich die Bewerbung, dann 2) der Ehrgeiz, das Selbftgefühl. 9. 

Amboina,“ ſ. Gewuͤrzinſeln. 

Amboiſe, ein Staͤdtchen am Einfluſſe der Maas in die Loire in der Naͤhe 
von Tours (Departem. Indre et Loire), mit YO Haͤuſ., 6000 Einw, 
Stahl = und Gemwehrfabrifen, über der fi) die Burg gleiches Namens, ein herr: 
liches Denkmal dee Baukunſt des Mittelalters, auf einem hohen Felfen erhebt. 
Hier zeigt man noch den Zhurm, in welchem Ludwig AI. die Opfer feines Haffes 
binrichten ließ, und das bekannte Hirfchgeweih; bier ward 1469. von Ludwig XI. 
der Michaelisorden geftiftet, 1470 Kart VIII. geboren, wo er aud) 1498 ftarb} 
die Verſchwoͤrung gegen die Guifen 1560 geftiftet und der Name Hugenotten 
zum erſten Male ausgefprochen. 37. 

Ambos, der, lat. incus; franz. enelume; engl. anvil, das eiferne Werk: 
zeug ber Metallarbeiter zur Unterlage der zu bearbeitenden Metallwaaren, ift von 
fehr verfchiebener Größe und Geftalt. Beiden Huf: und Waffenfhmieden ift er 
ofe 12 Eentner ſchwer, Kleiner bei dem Nagelſchmiede, am Eleinften bei den 
Goldarbeitern und Uhrmachern xc. zum Feftfchrauben. Hauptbedingung ift, daß 
bie Oberfläche (Bahn) ganz eben und glatt ift, deren Breite fih übrigens nach 
dem darauf anzumendenden Hammer richtet. . Man unterfcheidet den Stock⸗, 
Bei-, Gelent:, Hals-, Kaltambos, das Kreuzeifen ıc. 30. 

Ambra oder Amber ift eine wachsartige, die, in der Wärme weich wer⸗ 
bende-Subftanz, von fehr ſtarkem, angenehmem Geruche und bräunlich = grauer 
Farbe, die nad) ihrer größeren oder geringeren Reinheit mehr oder weniger in 
Alkohol ſich auflöfen laͤßt. Über den Urfprung diefer Subftanz, eigentlih grauer 
Ambra (lat. ambra grisea; franz. ambre gris; engl. amber gris) genannt, 
ift ungemein viel gefabelt und geftritten worden. Der Dr. Swediaur, ber 
ſich viel mit Unterfuhung derfelben befchäftigt und Nachrichten darüber, befon: 
ders von Wallfiihfängern eingezogen hat, glaubt, daß fie fich in dem Darmkanale 
bes Pottfifhes (physeter macrocephalus) erzeugt und mit den Ererementen 
dieſes Thieres zugleich ausgeworfen werde, und beruft ſich dabei auf ähnliche, bei 
andern Thieren, namentlich bei Nindern ftatt findenden Secretionen. Den 
hält diefelbe für Gallenſteine. Auch haben kurz darauf die chemiſchen Unterfus 
ungen von Pelletier und Caventou die Meinung erwedt, daß der A. 
wohl ein Produkt aus der Galle der Getaceen und den menſchlichen Sallenfteinen 
analog fein könne. Die meiften Gründe aber hat Virey's Meinung für ſich, 
zufolge deren der graue A., der Seefped und aͤhnliche Subftanzen als eine Art 
Fettwachs betrachtet werden müßten, welches durch chemifche Zerfegung der wohl: 
tiechenden Achtfuͤßler und anderer Sepien im Meerwaffer entftanden ſei. Seine 
Beftandtheile macht naͤmlich geößtentheil® eine eigenthümliche Subftanz, der 
Amberftoff, welcher mit Fettwachs verwandt ift, aus; er enthält ferner Spu⸗ 
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een einer im Waſſer auflöstichen braunen, bitterlihen Mäterie; Spuren false 
ſauren Natrons und thierifchen Rüdftand, der zufällig ift; die darin enthaltes 
nen Spuren von Benzoefäure find zuerft von Bouillon-Lagrange entdeckt 
worden. Man findet diefe Subftanz in der See ſchwimmend in der Gegend der 
Molukken bei Madagaskar, Sumatra, an den Küften von Coromandel, Bras 
filien, Afrika, China und Japan. Wegen feines Wohlgeruchs wird er befonders 
von Parfumeurs zur Bereitung von Pomaden und aud als Schönheitsmittel 
gebraucht; in der Medicin hingegen wird er nicht mehr fo häufig wie früher ange: 
wendet, obgleidy er noch immer eine Stelle unter den Heilmitteln verdient, da er 
fehr fimulirend wirkt. Dennnah Boswell's Bericht follen 30 Gran hins 
reihen, um eine merfliche Befchleunigung des Pulfes mit erhöhter Muskelkraft, 
gefteigerter Verrichtung des Gehör: und Gefihtorgans, erhöhter Thätigkeit des 
intelleftuellen Vermögens, Stimmung zur Fröhlichkeit und Anregung ded Ges 
fchlechtstriebes hervorzubringen. Schon bie Alten, fo entfchiedene Liebhaber al: 
ler Aphrodifiaca, gebrauchten den X. zur Aufregung der geſunkenen Lebenskraͤf⸗ 
te, fo wie zur Wiederherftellting der Energie in den durch Alter oder duch Aus— 
ſchweifungen geſchwaͤchten Organen; und noch jest wird er im ganzen Orient als 
ein Leben verlängerndes Mittel betrachtet. — Gelbe X. ift Bernftein (suc- 
einum); flüffiger A. (ambra liquida) ift das flüffige balfamifche Harz des 
Amberbaums; ambra Monardi hieß ein Harz aus Indien. 21. 
- Ambras, Amras, ein in XZorol nahe bei Iniprud am Inn gelegenes 
landesfürftliches Luftfchloß, fol vom Erzherzoge Ferdinand, Gemahl der Phi: 
lippine Welfer, im XVI. Jahrh. erbaut fein; nach Andern aber hat ſchon früher 
Heinrich, Herzog von Baiern, im 3.1138 feinem Schwager Friedrich, Ders 
zoge von Schwaben, es mit Gewalt genommen. Der Name Ambras, Om: 
bras oder auch Umbras Bedeutet ein Sommerhaus. Won den Erzherzogen zu 
Hftreich ift es feiner reigenden Lage wegen öfters als Sommeraufenthaft bezogen 
worden. A. war wegen feiner alten Rüftungen, Bildniffe und feines Mufeums 
von Kunſtſachen berühmt. Die Kaiferin Maria Therefia ſchenkte der Univerfität 
Inſpruck die dort fich befindliche Bibliothek. Als 1805 Tyrol an Baiern kam, 
wurde jene Rüfttammer nad) Wien gebracht und unter dem Namen ber k. k. 
Ambrafer Sammlung im Scloffe des. Belvedere aufgeftellt. Won Aloys Pris 
miffer, dem Guftos, ift diefe Sammlung mufterhaft (1819) befchrieben. Sie 
enthält außer vielen altdeutichen Kunftwerfen auch 48 mit Df auf Leinwand 
von Lucas Kranach dem Sohne gemalte Ebenbilder fächf. Fürften. In die Wie: 
ner Bibliothek und in das kaiferl. Münzkabinet waren fchon früher Bücher und 
Münzen aus jener Sammlung gekommen. Die wichtigern Denkmäler davon 
werden jest duch Abbildungen bekannt gemacht. Die Zahl der alten Hand: 
(hriften iſt 69. Kae 9 
Ambrones, eine fonft nicht näher befannte alte gallifche Voͤlkerſchaft, welche 
‚ durch eine Überfhwernmung des Meeres aus ihren Mohnfigen vertrieben, mit’ 
den Cimbern und Zeutonen ſich vereinigte und mit diefen vom Feldherrn Ma: 
rius bei Aquileja vernichtet wurde. | 37. 
Ambrofia (mahrfcheintic von &rev, ohne, und Boorös, ſterblich, d. 1. 
unſterblich), in der griech. Mythologie 1) die wohlriechende Salbe, womit die 
Görtinnen ihre Schönheit erhöhten und bie beftrichen wurden, welche unſterblich 
werden follten; Zeus hatte auch die Loden damit gefalbt, 2) Die Götterfpeife, 
vorzüglich bei fpätern Dichtern. 23. 
Ambrofianifche Bibliothef, f. Bibliotheken. 
Ambroſianiſche Münzen heißen die 1339 zu Mailand zuerft geprägten 
Gold: und Sitbermünzen mit dem Bildniffe des heil. Ambrofius, deren Veran⸗ 
lafjung war, daß die fiegreihen Soldaten des Visconte Luchinus gegen Leodris 
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fius ben heil. Ambrofius zu Pferde fie anführend und mit einer Peitfche In die 
Geinde einhauend gefehen zu haben behaupteten. Sie find mehrere Jahrhuns 
derte im Gebrauche geblieben. 30. 
Ambrofius, der Heilige, geboren wahrſcheinlich zu Treviri (Trier) gegen 
das 3.340, ftammte aus einer vornehmen römifchen Familie, denn fein Vater 
war Oberftatthalter von Gallien (praefectus praetorio Galliarum). Nach dem 
frühen Tode deffelben febte er mit feiner Mutter, feiner: Schwefter Marcellina 
und feinem Bruder Satyrus zu Rom und bereitete ſich mit allem Eifer darauf 
vor, den Weg der Ehre mit der naͤmlichen Sicherheit zu betreten, mit welcher 
fein Vater denselben betreten hatte und wurde bald von Probus, dem damaligen 
Dberftatthalter von Stalien, unter die Mitglieder der Negierung aufgenommen, 
worauf ihn ber Kaifer Balentinianus um das 3. 370 zum Gonfularis, d. h. 
- Statthalter, von Kigurien und Ämilien ernannte. Da er ſich alg ſolcher zu 
Mediolanum (Mailand) aufhielt, gefhah es, daß er nach dem Tode des Biſchofs 
biefer Stadt, Auxentius, im 3. 374 felbft zum Bifchofe gewählt wurde. Dieß 
gefhah unter fo fonderbaren Umftänden, daß wir Einiges davon bier erwähnen 
wollen. Damals gerade waren Katholiten und Arianer, deren Hauptftüge 
Aurentius gewefen war, in der größten Aufregung gegen einander und jede Par: 
tei wünjchte einen Biihof aus ihrer Mitte. In der Kirche, wo die Wahl ftatt 
finden follte, war man eben im Begeiffe zu Gemaltthätigkeiten uͤberzugehen, als 
A. herbeieilte und gütlihe Vorftelungen verſuchte. Da hörte man plöglicdy ein 
Kindrufen: „Ambroſius Biſchof!“ und wie von einemelektrifchen Schläge getroffen 
erklärten beide Parteien einftimmig, daß fie nie einen gemeinſchaftlichen Biſchof, 
noch einerlei Glauben befommen würden, wenn man nicht den X. zum Bifdyof 
mählte. Diefer mußte freilidy um fo mehr Bedenken tragen, ein: foldhes Amt 
anzunehmen, ba er ſich auf daffelbe vorzubereiten nie Gelegenheit gehabt hatte, 
ja felbft noch nicht einmal getauft war und in der Gemeinde die heftigften Streis 
tigkeiten zwifchen Katholiten und Arianern herrſchten. Er ergriff daher die felt 
famften Mittel, diefe Wahl von ſich abzulenken. Er ließ z. DB. feine Richters 
bühne aufricdhten und einige Beklagte auf die Folter bringen, um ſich in den 
Augen des Volks als hart und graufam darzuftellen. Das Volk aber rief: 
„Deine Sünde komme über und!” Nun begab er fich in feine Wohnung und 
wollte ein Mönd) werden, und ba man aufs Neue in ihn drang, verfuchte er 
fi auf alle nur erfinnlihe Weiſe bes Bischums unmürdig zu zeigen und ges 
ftattete fogar unzuͤchtigen Franen öffentlicy den Eintritt in fein Haus. Endlich, 
da das Volk, welches ihn beffer kannte und den Grund feiner Handlungen ganz 
richtig beurtheilte, überall und immerfort fchrie: „Deine Sünde komme über - 
uns!” wollte er ſich des Nachts nach Zicinum, dem heutigen Pavia flüchten, 
berirete fih aber und fand am Morgen vor den Thoren von Mediolanum, 
Hier fuchte er fich zwar zu verbergen, ward aber entdedt, ergriffen, in die Stadt 
geführt und bewacht, und da der Kaifer felbit feine Wahl beftätigt hatte, konnte 
er nicht länger widerftreben. Er wurde demnach von einem katholiſchen Bifchofe 
getauft und 8 Tage fpäter felbft zum Biſchofe geweiht. Gleich nach Antritt 
feines Amtes beivies er eine vernünftige Strenge gegen das Sittenverderben ber 
Großen feiner Zeit, zeigte ſich wohlthätig gegen Kirche und Arme, arbeitete viel,. 
fhlief wenig und war ungemein enthaltfam. Bei Gaftmählern erfchien er nie 
und miderrieth die Theilnahme daran auch den ihm untergebenen Geiftlichen. 
Seinem Amte widmete er den größten Eifer. In der Sprachwiſſenſchaft, der 
Philoſophie und VBeredfamkeit wohl unterrichtet, empfand er jedoch bald den 
Mangel an eigentlicher Religionswiffenfchaft. Um fo unermüdeter war fein 
Forſchen in der heil. Schrift und wenn feine vielen Schriften nicht ftets die Gedies 
genheit haben, die man in den Werken eines geiftlihen Oberhauptes fuchen barf, 
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fo lag bieß nicht allein darin, daß er zu fpät feinen Fleiß der Theologle zumandte, 
als vielmehr darin, daß er zu früh zu fchreiben anfing, fo wie in ben ganz eignen 
Nichtungen, die die ftreitenden Parteien feiner Zeit verfolgten. Man kann 
feine raftlofe Wirkfamfeit füglich in eine dreifache, nämlich eine Eirchliche, eine 
politifche und eine fchriftitellerifche eintheilen. Seine kirchliche Thätigkeit hatte _ 
vorzüglich die Aufrechthaltung des Eatholifhen Glaubens und die Bekämpfung 
ber Arianer zum Zweck. Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß er den Kaifer Valen— 
tinianus veranlagt hat, die Kirchenverfummlung in Illyricum 375 anzuordnen, 
auf welcher der nicänijche Lehrbegriff beftätigt wurde. Als aber ber Kaifer in dem⸗ 
felben Jahre ftarb und feine beiden Söhne, Gratianus und Valentinianus II., 
fid) in das abendländifche Reich theilten, gewann X. auf den aͤlteſten dieſer noch 
fehr jungen Prinzen eimen großen Einfluß, fo dag die Maßregeln, welche Gras 
tianus, der im J. 378 Derr bes ganzen römifchen Reichs wurde, in der Abficht 
ergriff, die Arianer einzufchränten, ihm wohl von X. eingegeben fein mochten. 
Auch bot £egterer millig die Hände, als die bisher in ben Morgenländern unter 
der Regierung des Vaters gedruckten Katholiſchen fi durch eine Verbindung mit 
ihren abendländifcen Glaubensgenoſſen zu ſtaͤrken ſuchten, und verband fich 
deßhalb auch mit Bafilius dem Großen (f. d. Art.). Zwar hatten die Arianer an 
der Stiefmutter des Kaiſers, der Kaiferin Juſtina, eine fehr eifrige Befhügerin; 
doc) fank ihre Partei immer mehr, wozu die im 3. 381 zu Aquifeja gehaltene 
Kirchenverfammlung nicht wenig beitrug, auf welcher X. die arianifchen Bifchöfe 
Palladius und Secundianus nöthigte, fid für Arianer zu erklären und dann fich 
als ſolche verdbammen zu laffen. Als aber zwei Jahre nach des Kaifers Gratianus 
Tode (davon weiter unten) Zuftina, die es lange nicht gewagt hatte, für die 
Arianer thätig zu fein, mit der Forderung hervortrat, daß A. ihnen eine Kirche 
außerhalb der Stadteinräumen folle,unddernunmehrige Katfer Valentinianus II. 
wahrſcheinlich von Zuftina dazu veranlaßt, daffelbe Begehren wiederholte, vers 
anlafte die abfchlägige Antwort, welche X. gab, eine Bährung zu Mdiolanum, 
welche nicht ſowohl durch die bei diefer Gelegenheit von A. gegen den Arianismus 
und vorzüglicy gegen den arianifhen Biſchof Aurentius gehaltene Previgt, als 
vielmehr durch die Maͤßigung der Kaiferin Mutter und des Kaifers gedämpft 
murde, welche fi nicht mit Gemalt erzwingen mollten, was fie eigentlich mit 
Recht fordern konnten. So blieb X. ſtets Sieger über die Arianer. — Von ci: 
ner andern Seite gewann A. einen nicht minder wichtigen Einfluß auf das kirch— 
liche Leben, indem er den ehelofen Stand befondtrs unter dem weiblichen Ge: 
ſchlechte in Predigten ſowohl als in Schriften dringend empfahl. Dazu fand er 
die hauptſaͤchlichſte Veranlaffung in dem Beifpiele feiner Schwefter Marcellina, 
welche ſchon im 3. 352 zu Kom vor dem Biſchofe Fiberius das Verfprechen abges 
legt hatte, fich dem ehelofen Stande und der afcetifchen Frömmigkeit zu widmen, 
Dadurch ward U. einer der Dauptbeförderer des Moͤnchslebens in den Abendlän= 
dern. — Uber auch feine politifche Wirkfamfeit muß mit einigen Eurzen Zü: 
gen gefchildert werden. Es war im Sommer des J. 383, als der gemaltfame 
Tod des Kaiſers Gratianus im Reiche wie am Hofe Beftürzung und Verlegenbeit 
verbreitete. In dem, unglüdlichen Kriege, den er in Gallien gegen Marimus 
fühere, welcher ſich zum Kaifer aufgeworfen hatte, genöthigt, ſich nad) Stalien 
zurüdzuziehen, wurde er von feinen Soldaten verlaffen und von feinen Feinden 
bei Lugdunum (Lyon) in feinem 24. Lebensjahre ermordet. Nun fiel die Negies 
rung der Abendländer an feinen 12: oder L3jährigen Bruder Valentinianus II., 
für welchen um fo mehr zu fürchten war, da Marimus bereit8 Britanien und 
Gallien an ſich geriffen hatte und nun felbft in Italien einzubringen drohte. Jetzt 
nahm Juſtina ihre Zuflucht zu A., der früher [hon als gemwandter Staatsmann 
ausgezeichnet eine Gefandtfchaft zu dem Maximus unternahm und aud) fo glüd: 
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zu Stande zu bringen. Später jedoch vom Pie Sn 
en Kr er ion bintergangen, verteidigte er fich zwar fehr wohl; ims 

‚Scheint es immer, als er durch) feine- Verhandlungen nur Zeit gewinnen 
um ben Balcntinianus in eine befjere Verfaffung zu fegen. Im I. 387 
A. zum zweiten Mate nach Gallien reifen, denn die Furcht vor Marimus 
ue erwacht. . Jetzt war der Zweck dieſer Geſandtſchaft, nicht mur eis 
‚ Geieden, zu ermitteln, fondern zugleich den Körper des ehemaligen Kai⸗ 
ianus für.feinen Bruder ſich auszubitten. Mac einem heftigen aber 
fen Geſpraͤche mit, Marimus befahl ihm rer abzureifen, und unter 
meinen Heereszug gegen. den jungen Kaifer, Sept wäre für Balentinianus 
zu fürchten gewefen, allein. Theodoſtus, der de nländifchen Reiches 
' chte, nahm den Marimus bei Aquileja gefe und ließ ihn hinrich⸗ 
je, die dabei mit dem Tode, mit Landesver oder Gefaͤngniß be⸗ 
den ſollten, rettete A. durch feine Fürbitte. verdient auch erwaͤhnt 
ten, daß A. der Erſte war, der das Anſehen iſers dadurch merklich 
hwaͤchte, daß er, was vor ihm noch kein: Biſchof g tte, ‚dem Kaifer eine 
Richenbuße auflegte und auf diefe Weiſe die Kir über die weltliche er⸗ 
hob. - usnamlich, Befehlshaber der llyricum, hatte einen 
tſche eines verſuchten Verbrechens halber ins iß werfen laffen.: Veh 
m fe langte das Volk 
ts. Die Meigerung des veranfaßte eine Empörung, bei welcher 
kopterer nebſt mehrern Ander 8 Leben fam. Anfaͤnglich hielt Theodoſius 
auf das Zureden des, A. mit der u zurüd, bis er, durch feine Rathe umge: 
timmt, an Theffalonica eine: graufame Rache nahm, und nach einem alten Ber 
| odoretus) 7000 Menſchen umbringen lief. A., der den Jaͤhzorn 
‚aber auch ‚feine Seneigtheit zu bereuen Eannte, ließ einige Zeit 
n achte ihm dann erjt nachdrückliche VBorftelungen; ‚auch gaber 
Weutlich zu verſtehen, daß er ſich einer kirchlichen Buße unterwerfen 
heodd ſius, der derſelben uͤberhoben fein zu koͤnnen glaubte, kam in die 
dr ‚dom A. mit einer nachdruͤcklichen Strafrede empfangen und 
arf fih Nun einer, Smonatlichen. ſtrengen Bufe (bis Weihnachten 390), 
e A. nicht —* aufhob/ als bis Theodoſius verſprochen hatte, ſich jedes To— 
besurtheil oder jeden Befehl zu einer Guͤtereinziehung erſt nach 30 Tagen wieder 
— zu laſſen, um den Ausſpruch zu beſtaͤtigen oder zu mildern. Unterdeß 
* —— Il. unter den Moͤrderhaͤnden des heidniſchen Feldherrn Ar- 
Würde eines Kaifers vom Abendlande dem Eugenius übertrug. 
fehr erhielt aber keine Antwort von ihm. Eugen kam ſelbſt 

nad) ar 5.4. wich vor ihm, um, wie er fagte, die Gegenmart eines 
iden, machte ihm aber doch fpäterhin fchriftliche Vorftellungen 
übe ung ded Heidenthums. Zwar erreichte er ſeinen Zweck nicht z 
indeß wi 394 bei Aquileja von Theodoſius geſchlagen und von feinen 
eignen. bracht. Doch dauerte auch. die Regierung des Theowfius, 
der 3 miſche Reich beherrſchte, nicht mehr lange. Er ſtarb zu 
Anfange des Seine Söhne folgten ihm, Arkadius im morgenlaͤndi⸗ 
fhen, Honorius im abendländifchen Reiche. Honorius war erfb 11 Jahre alt, 
fand, aber an dem Feldheren Stitiho eine mächtige Stüge in der Regierung. 
Auch A. ließ ihn nicht ohne Rath und Unterftügung, bis er ſelbſt, wahrſchein⸗ 
lid) den 4. April 397, mit-Zode abging. Diefem Manne, der nicht allein im 
Abendlande für ein Mufter ber. Biſchoͤfe galt, fondern der felbft die Augen des 
Auslandes auf ſich 309, fo dag fogar vornehme Perfonen nady Italien kamen, 
blos um ihn fennen un lernen, — dichtete der Aberglaube feiner Zeit viele Wun— 
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phen ſtreifen alle in ba8 Gebiet des Fabelhaften. — Seine Werfe betreffend, fo 
find die meiften derfelben Erkiärungsfchriften Über die Bücher der Bibel, viele 
aus feinen Predigten entſtanden, umd enthalten größtentheits allegorifce und 
mpftifche Deutungen der heiligen Schrift und eingeftreute Sittenlehren. Seine 
Bücher „vom heiligen Geiſte,“ „vom Glauben,“ „von: den Pflichten” haben 
alle zu ihrer Zeit große Berühmtheit erlangt und die gelehrten Benedictiner der 
fpätern Zeit haben fie werth genug geachtet, in eine vollftändige Sammlung ges - 
bracht zu werden. Der bekannte Kirchengefang: Te Deum laudamus (Herr 
Gott dic) loben wir), welchen er mit. dem Auguftinus (f. d. Art.) bei feiner erften 
Bufammendunft mit demſelben aus dem Stegreife gefungen haben foll, und der 
deßwegen der ambrofianifche Kobgefang heißt, ift erwiefen [pätern Urfprungs. Das 
gegen ftammen mehrere andere geiftliche Lieder von ihm her, bei deren Dichtung 

. fein Hauptzwed war, feine Freunde im Eatholifhen Glauben zu befefligen. Die 
‚ Altern Herausgeber feiner Schriften legen ihm 30 folcher Gefänge bei und unter 
biefen manchen, ber offenbar einen andern Verfaſſer hat, wie das Lied: Veni 
ereator spiritus. Die Denedictiner nehmen nur die 12 als von ihm verfaßt 
an, welche ihm ſchon Auauftinus und Gaffiodorus beilegten. 

Ambulant (von ambire, herumgehen), wandelnd. So hat man in Revolus 
tionszeiten und unter despotifchen Regierungen 1) ambulante Gerichte, welche 
außerder Drdnung im Kande herummandeln und ihre Sigung da aufichlagen, wo 
fie Schuldige zu’ ſinden hoffen; 2) in Frankreich hatte man ſogar die ambulante 
Guillotine. 38. 

Amen, ein urſpruͤnglich aus dem Hebräifchen herkommendes Wort, bezeichnet 
bas Gewiffe und Wahre, meldyes in einem ausgefprochenen Sage liegt und hat 
im Anfange der Rede die Bedeutung unferes deutſchen „wahrlich!“ wie es aud) 
Luther an mehreren Stellen der heil. Schrift überfegt hat (3.B. Marc. 8, 12. 
Joh. 10, 1. u. a.). Schon in den jüdiihen Synagogen wurde es am Schluffe 
ber dort üblichen Gefänge und Gebete gebraucht und diente zur Bekraͤftigung des 
Sefungenen oder Geſprochenen. In der chriſtl. Kirche wird jede feierliche Hands 
lung und jedes Gebet damit geſchloſſen, wo es zugleich den Glauben an gluͤckliche 
Erfolge und Erhoͤrung ausdruͤckt, wie es denn auch Luther richtig überfegt hat: - 
„Sa, ja, e8 foll alfo gefchehen!” Im Mittelalter findet es ſich häufig aud) am 
Schluffe Eaiferlicher Urkunden, zumal derjenigen, welche mit Berufung auf gött: 
liche Beftütigung ausgefertigt wurden, Die Sranzofen gebrauchen oft ne die 
Überfegung: ainsi soit-il (fo fei e8). 

Amendement (fpr. amangdmang), Verbefferung, wird vorzüglich in —— 
engliſchen und franzoͤſiſchen Parliamenten von denjenigen Abaͤnderungen und Zus 
fagen gebraucht, weldye die einzelnen Deputationen und Mitglieder der Häufer 
an den zu verhandelnden Gegenftänden und Gefegentwürfen zu machen für nöthig 
finden. Das Wort ift dann aud) bei andern landftandifhen Verſammlungen 
in Gebrauch gefommen. 

Amenthes heißt nad) Plutarch das Zodtenreich bei den Agyptern. So biel 
man aus den Abbildungen auf den Mumien entziffert hat, fo dachte man ſich daf: 
felbe etwa folgender MWeife. Nachdem der Leihnam zur Mumie gemacht 
und von Charon über den See Möris übergefahren ift, langt bie Seele vor 
den Pforten des Todtenreichs an, vor dem zwei Wölfe als Wächter und über 
und neben diefen das Auge des Dfiris, ein Hundskopf, die heilige Schlange ıc. 
fiehen. Gute und böfe Geifter fammeln fid) nun um die Seele, und flreiten fich 
um ihren Befig und die Gerichtsengel fordern fie vor Gericht, worauf fie nach 
vollbrachtem Zobtenopfer mit dem fühlen Waffer des Dfiris uͤbergoſſen und zur 
Gerichtswage gefuͤhrt wird, auf welcher die guten und die boͤſen Handlungen in 
den Wagſchalen liegen. Nacydem diefe geprüft find und die guten den Ausſchlag 
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gegeben haben, wird bie Seele vor den Thron ber Iſis geführt und darauf durch 
die- Pforten der Wahrheit in den Himmel zum Sitze der Seligkeit eingeführt. 23, 
Amerigo Despucci, geb. am 9. Märy1451 zu Florenz, genof, da er aus 
einer angefehenen Familie ffammte, frühzeitig eines guten Untertichtes, befonders 
in der Mathematik und Geographie. Später hielt er ſich Handelsgefchäfte halber 
in Spanien auf und war eben in Eevilla, als Columbus feine zweite Reife nad) 
Amerika antrat. :, Dich ermedte in ihm die Begierde, den neu entdediten Erdtheil 
felbft zu-bereifen und genau zu unterfuchen, Er ordnete feine Angelegenheiten, 
und trat am 10. Mai 1497 unter dem Admiral Djeda feine erfte Neife nad 
Amerita an. Dort gluͤcklich angelangt, unterfuchte er eine lange Strede der 
Küfte und den Meerbufen von Paria und kam 1498 gluͤcklich wieder in Spanien 
an. 1499 unternahm er eine zweite Reife und entdeckte mehrere noch unbekannte 
SInfeln. 1501-.und 1503 machte er abermals diefelbe Reife im Dienfte des Könige 
Immanuel von Portugat, und 1506 betrat er in fpanifchen Dienften nochmals 
den Erdtheil, den man jest ſchon nach ihm zu benennen anfing. Ohne Zweifel 
hätte diefe ehrenvolle Anerkennung dem Columbus zu Theil werden müffen; 
wenn man aber die Anfeindungen und Rabalen in Erwägung zieht, mit welchen 
Lesterer während feiner ganzen Laufbahn verfolgt wurde, fo kann es nicht mehr 
befremden, daß Bespucci, deffen große Verdienfte allerdings unbeftritten blei⸗ 
ben müffen, diefe Ehre von feinen Zeitgenoffen erfuhr. Bemerkenswerth ift der 
Umftand, daß er auf keiner feiner Reifen commandirender Anführer war. Bes: 
pucci ftarb 1514 auf feiner Rüdreife von Amerika zu Terceira. Die Überrefte 
des Schiffes Victoria, auf dem er feirte legte Reife gemacht hatte, ließ der König 
Immanuel in der Cathedrale zu Liffabon aufbewahren, und ihm felbft noch im 
Tode alle die Ehren erweifen, bie feinem Verdienſte gebuͤhrten. Das Tagebuch 
des Bespucci erfchien 1532 zu Paris, und die Briefe deffelben bald nach feinem 
Tode zu Florenz. Auch eriftiet von ihm eine Eharte von Amerika, 36, 
Amerika, der von Ehriftoforo Colombo im 3. 1492 entdeckte Erdtheil auf ber 
weſtlichen Demifphäre der Erde, zum Unterfcyiede von den fhon bekannten Thei⸗ 
fen der Erdfefte die neue Welt genannt, befteht aus zwei großen durch) die nur 30 
Meilen: breite Erdenge von Panama zufammenhängenden Halbinſeln, Nord: und 
Südamerika, und die großen dor der genannten Landenge befindlichen Infelgrup: 
pon, Weftindien genannt, Das fefte Land von A. dehnt ſich 129 Langengrade 
aus; der weltliche Grenzpunkt iſt die Halbinfel Alaſchka 2120 207, der öftlichfte 
das Gap San Rogue in Brafilien 3419 24 40°. Die Breite beträgt 1270, näm: 
549 20 ©. 8, vom Gap Froward bis zum Eiscap 73 N. B.; doch kann die 
M. DB. nicht feſt beftimmt werden, da die Grenzen der Polarländer nicht genau 
angegeben werden können. A. wird ringsum vom Meere befpült, im Norden vom 
Eismerre, oͤſtl vom atlantifhen Deeane, ſuͤdweſtl. von der Magellanifchen Strafe, 
weſtl vom groſen oder Auftraloeedne, Der Flaͤcheninhalt ift noch nicht ſicher 
ausgemittelt, doch mag er nach den glaubwuͤrdigſten Angaben, Weſtindien mit 
gerechnet, 66000 Me betragen. Die Bevolkerung nimmt man auf 41000000 
an. — Um Nordamerika im weiteſten Sinne verſteht man alles Land vom 
noͤrdl. Eiameere Bis zur Landenge vor Panamaz im engern Sinne wird oft das 
Gebiet der Vereinigten Staaten fo genannt. Wir toollen hier, um eine Überficht 
zubefommen, auf die einzelnen Länder der großen Halbinfel einen etwas genauern 
Bli werfen. Unter den nördlichiten Ländern finder wit zuerft die Infelgruppe 
Spisbergen, melche ſich von 26% 34 bie 390 35’ 2. und 660 307 bis 80° 40 
M.B. ausdehnt und ungefähr 1400 IM. enthält, ein Land, welches 7 Mo: 
nate firengen Winter und 3 Monate Nacht hat und nur der Jagd auf Seehunde, 
Wallfiſche, Eisbäre ic. wegen beſucht wird. In der Nähe von Spigbergen liegen 
mehrere Eleine wuͤſte Infeln, als die Jans Mayeninfeln, füdöftl. die Hoffnungs⸗ 
Allg. deutlich. Conv,:Ler. I. 21 
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infel, die Bäreninfel, bie Moffeninfel und. bie niedrige Inſel. Weiter herunter 
treffen wie Grönland, das Land zwifchen dem öftl. Theile des Eismeeres und dem 
Buffinsmeere, von dem noch nicht ausgemittelt ift, ob es eine Infel oder Halte . 
inſel iſt. Es enthält 20000 IM. mit ungefähr 20000 Einw., welche Esfimo’s 
beißen und Samsjedifcher Abkunft find. Es gehört den Dänen. Jagd, Fiſcherei 
und Robbenfhlag find die Haupterwerbszmeige der Bewohner. An der Küfte 
Grönlands Liegen mehrere Feine Inſeln, wiez. B. die Bushnaninfel u.a.m. Das 
Land zwifchen dem Baffinsmeere und dem Lancafterfunde ift eine undurchdring⸗ 
liche Eisfläche, nur von Eisbären, Wölfen ıc. bewohnt. Daffelbe gilt von einer 
Menge hier herum zerftreut liegender Injeln. Das Baffinsland von 68— 73° 
44 ijt eine menſchenlerte nur von Wild bewohnte Wuͤſte. Damit hängt das 
Gumberland zuſammen mit mehreren Baien, Vorgebirgen und in der Nähe bes 
findlichen Infeln, welche Iegtere, beſonders die in der Hudfons:, Cumberlandss 
und Forbiſherſtraße größtentheils noch ununterfucht geblieben find. Won dies 
fen am noͤrdllchſten gelegenen Ländern kommen wir nun zu Nordamerika im en« 
gern Sinne, d. i. alles Land außer. dem oben genannten bis zur Landenge von 
Panama. Es erftrede fih von 215—3240 36’ 3’ 2, und 90 30 — 729 
N. DB. und hat einen Flaͤchenraum von ungefähr 305000 IM. Zwei Daupts 
gebirge durchziehen Nordamerika, die Anden (cordillera de los andes), welche 
" aus Südamerika über die Landenge von Panama herübertreten, und ſich an der 
Meftkäfte hin nad) Norden hinaufziehen, und die Apalachen, das öftliche Gebirge, 
welches von der Mündung des Lorenzoftromes bis zum Miffifippi hinläuft. Won 
beiden Hauptgebirgen bilden fich mehrere Nebenzweige, die fid) nad) verſchiedenen 
Richtungen und unter mannichfaltigen Namen in das Land hinein erſtrecken. 
Die Anden theilen fid) in vier Nebenzweige: 1) die Anden von Guatimala, welche 
fich wiederum in zwei Ketten trennen, die nördliche und ſuͤdliche, legtere mit vies 
len Bultanen, 3. B. Miraval, Zelica u. a. m.; 2) die Anden von Meriko, 
welche eine 6000— 8000 5. hohe Gebirgsebene bilden mit den hoͤchſten Vul⸗ 
kanen ber Anden, 3.3. dem Nauhcampa Zepetl, den Iztacci Huatl, den Cit⸗ 
tal Zepetl u. a.; 3) die Sierra del Madre, welche ſich in drei Arme theilt, wovon 
der nördlichfte, die Berge von Pimeria alta der bemerfenswerthefte ift; 4) die 
Nody: Mountains, Felfengebirge, vom Miffuri bis zum Polarocean, von dem 
die einzelnen Theile unter den Namen bes füdöftlichen, nordöftlichen und des 
glänzenden Gebirges bekannt find. Zu ben Apalachen gehören viele Nebens 
zweige und einzelne Berge, die hier alle aufzuzählen zu weitläufig fein würde, 
Nur einige davon: die Albanygebirge am Ufer des Lorenzoſtromes, die grüs 
nen, bie weißen, bie blauen, die füdlichen Gebirge, das Katskilgebirge auf der 
Weſtſeite des Hudſon, die Alleghanen, die Jackſongebirge ꝛc. Die Küfte 
Nordamerikas hat ringsherum zahlreihe Bufen. Das Norbpolarmerr bilder 
zwei große Bufen, den Kogebuesfund noͤrdlich von der Behringsbai, und die Hud⸗ 
fonsbai, welche einen Flächenraum von 14000 IM. enthält, und mehrere In⸗ 
feln, wie die Southhamptoninfel und andere in fich begreift. Der atlantiſche 
Ocean, welcher Nordamerika von der Mordoftküfte Labradors bis zu den Antillen 
berab umgibt, bildet viele große Bufen, unter denen wir nur den Lorenzobufen, 
die Argalbai, die Boftonbai, dieNarraganfetbai, den Long: Jslandfund, die Delas 
warebai, ben Meerbuſenvon Meriko, als den größten, anführen. An der Weftküfte, 
welche vom großen oder Auftraloccan befpült wird, finden fich ebenfalld mehrere 
große und Heine Baien, 3. B. der Papageienbufen, der Bufen von Galifornia, 
die Abmiralitätsbai, der Prinz Williamsfund u. a. m. Unter den $lüffen, welche 
diefe große Halbinfel in verfchiedener Richtung ducchftrömen, bemerken wir nur 
die vorzüglichften. In den Nordpolarocean ergießen ſich der Madenzie, der Bde 
tenfluß, der Bergs und Kupferminenfluß. In die Hudſonsbai münden ber 
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Churchill ober Miffinippi, der Nelfon, der Albanyfluß, der rothe Hirfchfluf, der 
Rupertöfluß u. a. Der Sclavenflug und der große Fluß ergießen ſich in dem 
Sclavenſee, ber röthe Fluß mündet in den Winnipegfee, der Niagara in den See 
Ontario. Der große Lorenzoftrom, welcher viele Eleinere Flüffe in fi aufnimmt, 
der Delaware, der Connecticut, der Susquehannah, der Hudſon, der Savan— 
nah und noch einige andere unbedeutendere ergießen fid) in das atlantifche Meer. 
Unter denen, welche in den mexikaniſchen Meerbufen münden, find der Miffifippi, 
der Rio del Norte und der Tabasco die bedeutendften. In das große Auftralmeer 
firömen der Totolotlan oder Grande, der Golorado, die Columbia u. m. a. 
Seen hat Nordamerika 47, von denen der obere Eee (lake superior), der Win: 
nipea, der Eriefee, der Ontario, der Huronenfec, der Michigan und der Nicara: 
gua die bemerfensmertheften find. — Das Klima Nordamerikas hat drei Abftu: 
fungen: es ift kalt, gemäßigt und warm. Die Produkte fowohl im Thierreidye 
als im Pflanzen- und im Mineralreihe find außerordentlih mannichfaltig; 
Dre, Wölfe, Hunde, Efel, Pferde, Antilopen, Bifon, Schweine, Hirfche, 
Hafen, Kaninden, Falken, Eulen, Raben, Kolibri, Haustauben, Enten, Gänfe, 
Schlangen, Eidechſen, Lachſe, Forellen, Tannen, Eihen, Birken, Buchen, 
Maizen, Roggen, Hafer, Gerfte, Bohnen, Erbfen, Widen, Linfen, Rüben, : 
Kartoffeln, Gurken, Baumwolle, Flachs, Eaffaparille und faft alle europaͤiſchen 
Dlumenarten; das Mineralreich liefert ebenfalls alle in Europa vorhandenen 
Mineralien, einige in viel reichlicherem Maße. Die Einwohner, weldye theils 
Eingeborne, theils Eingewanderte find (Europäer und Neger), belaufen ſich auf 
MVAMiltionen. Die Eingebornen find entweder Indianer, unter denen die Sches 
pewyans, die Mohekans und die ſechs Nationen die vorzüglichften find, oder Eski⸗ 
mo's, weldye am Polarmeere an der Hudfonsbai zc. bis zum Nortonsfunde her: 
unter wohnen. Die Eingewanderten find theils Europäer aller Nationen, theils 
Neger, welche ald Sclaven aus Afrika nach Amerika gebracht worden find. Nord⸗ 
amerika bejteht aus fech® verschiedenen Gebieten, nämlidy: 1) den brittiihen Bes 
fisungen mit Bermudas; 2) den Frankreich gehörigen Inſeln Miquelon und St. 
Pierre; 3) dem ruſſiſchen Befigungen; 4) den Vereinigten Staaten; 5) Merico 
und 6) Guatimala. — Die brittifchen Länder enthalten einen Flaͤchenraum von 
121700 IM. mit 798000 Einw. und find in acht Gouvernements eingetheilt, 
Quebeck oder Untercanada, DObercanada, Neubraunfdyweig, Neufcotland, Prinz 
Edwards Infel, Cap Breton, Neufoundland mit Fabrador, und Bermudas. 
Adßerdem gehört zu England auf der Nordweftküfte zwifchen 48— 56° 30’ noch 
ein Gebiet von ungefähr SCOO TM. Das ruffifche Ländergebiet, 2120 20° — 
240° %, und 560 ZO’— 71! N.B., hat einen Flaͤchenraum von ungefähr 24000 
IM. mit wenig Bewohnern und nur einigen ruffifhen Nisderlaffungen. Pelze 
werk ift Hauptgegenftand des Handels. Die Vereinigten Staaten zwifchen 253° 
25° — 310% 55 8. und 240 55 — 529 WN.B. haben nad) Einigen einen 
Flacheninhalt von mehr ats 100000 IM. mit 10 Mitt. Einw., welche aus Eus 
ropaͤern, die die größere Zahl ausmachen, Negern und Ureinwohnern beftehen. 
Diefer Köderarivftaat mit republikanifcher Verfaffung, deren Grundlage die Con: 
ftitution vom 17. Septbr. 1787 ift, hat feit feiner Unabhängigkeit vom Mutters 
lande England außerordentlich in feinem Gufturzuftande zugenommen. Alles ift 
europäifc) eingerichtet; Aderbau und Gewerbfliif ift zwar noch nicht auf den-höche 
ſten Punkt der Vollkommenheit gelangt, alfein die freie Verfaffung hat auf die 
Entwidelung berfelben einen fichtbaren Einfluß, und die Zeit wird nicht mehr fern 
fen, wo X. mit Europa rivalifiren kann. Der Haupterwerbszweig ift der Han⸗ 
def, welcher in Binnen, Kuͤſten- und den ausmärtigen Handel zerfällt. Doch 
hat fich bis jegt die Bilanz nicht eben zum Vortheile der Vereinigten Staaten erges 
ben. Die Zahl der Staaten iſt nicht feft beftimme. Man — gegen JO. 
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Sie heißen Manie, Neuhampfhire, Vermont, Maſſachuſets, Nhodeisland, 
Connecticut, Newyork, Newjerfey, Delaware, Pennfplvanien, Ohio, Indiana, 
Illinois, Maryland, Virginia, Kentudy, Tenneffi, Mordcarolina, Südcaro: 
kina, Georgia, Alabama, Miffifippi, Louifiana, Miffuri, Oregan, Colum— 
bia, Michigan, Florida, Arkanfas; die bedeutendften Städte find Bofton, 
Newyotk, Philadelphia, Neuorleans, Norfolk, Wafhington und Balti: 
more. Merito, 2530 10° 30" — 2890 57’ 2. und 150 5’ — 420 N.B., ent 
hatt 72000 IM. Die Einwohner, deren Zahl nicht beftimmt angegeben wer: 
den kann, find Europäer, Chapetones, Kreofen, Farbige und Neyer. Handel 
und Bergbau ift bedeutend, nicht fo Ackerbau und Gewerbe. Die Verfaffung 
kann nicht feft beftimmt werden, indem unter den verfchiedenen zum Bunde gehoͤ— 
rigen Staaten beftändig Uneinigkeit und gegenfeitige Reibungen flatt finden, 
befonders feit der Abdankung des Kaifers Sturbide im 3.1823. Die einzelnen 
zur Republik gehörigen Staaten find: Merifo, Queretaro, Mechoakan, Guas 
naruato, Zalisco, Zacatecas, Sinaloa, Sonora, Galifornien, Neumeriko, 
Chihuahua, Cohahnila, Neufantanter, Neulcon, St. Louis Potofi, Veracruz, 
Zabasco, Daraca, Puebla und Merida. Guatimala oder die Vereinigten Staa: 
ten von Mittelamerifa, 2820 5’ -— 2940 15’ &, und 80 25° — 170 ir N. B., 
enthält gegen 10000 IM. Die Bewohner find Weiße, Farbige, Kreolen, 
Mulatten, Indianer und Neger. Der bebeutendfte Nahrungszweig ift hier 
Viehzucht, Aderbau und Bergbau minder wichtig. 1821 erklärte ſich Guati: 
mala vom Mutterlande Spanien frei, und nahm eine repubfikanifche Verfaffung 
an, doch find über den Stand der innern Verwaltung noch Eeine befriedigenden 
Nachrichten zu uns gelangt. — Südamerika, welches, wie ſchon bemerkt 
worden ift, durch die Erdenge von Panama mit Nordamerika zufammenhängt, 
enthält 326600 TM. und liegt, ausgenommen ein Feiner Theil, welcher in der 
füdlich gemäßigten Zone liegt, ganz in der heißen Zone. Eine große Gebirgskette, 
die wir fhon in Nordamerika gefunden haben, die Anden, durchzieht auch diefe 
roße Halbinfel von der Kandenge von Panama big zum Feuerlande. Aber eine 
affe verfchiedener Nebenzweige breiten fidy nad) allen Richtungen hin aus, und 
deshalb kann manfagen, daß ganz Südamerika ein hohes Gebirgsiandift. Die beis 
den von den Anden ausgehenden Hauptnebenzweige find die Gebirge von Aracas 
Wenezuela) und die Chiquitosgebirge. Parallel mit der Küfte von Peru laufen 
die Gordillera Real de los Andes, die öftlich fich hinziehenden Gebirge find unter 
dem Namen Serranos befannt. Die merkwürdigften Gebirgsfpisen find der 
Chimborazo (20000 8. hoch), der Carguawazo, Atacazo, Cunambay, Cafita- 
gua, Cotopachi, Antifana, Zungarahua, Queleadonna rc. Unter der Menge 
Vorgebirge Suͤdamerikas find die bemerkenswertheften de St. Roman, de la 
Bela, abo de Eodera, Gap Drange, Cap de St. Rogue, Cap St. Thomas, 
Cap de St. Diego, Cap Gloucefter, Cap.de St. Lorenzo u. a. m. Unter den 
Meerbufen finden wir auf der weftlichen Seite befonders zu bemerken die Bai von 
Panama, die Bai von Choco, ‚den Golfo de Pennas, den Dreieinigkeitsbufen 
und die Magalhaensſtraße. Dftlih wird Südamerika vom atlantifhen Meere 
befpütt, welches bier drei Namen führt, nämlich: das magalhaenſche, das brafis 
tifche und das guananifche Meer. Auch hier finden fid) viele Bufen, 3. B. die 
Straße St. Vincent, die NRaffoubai, die Bai von Nio de Janeiro, das, caraibiz 
ſche Meer u.a. Seen gibt e8 wenige, defto merfwürdiger und großartiger find 
die Fluͤſſe. Wir wollen die fieben Hauptftröme, welche die übrigen aufnehmen, 
hier anführen: 1) der große Magdalenenfluß, deffen Waffer, 20 Seemeilen weit, 
mit dem Meermwaffer unvermifcht bleibt; 2) der Orinofo, welcher in vielen Ar: 
men ausmündet, nimmt eine Menge Nebenflüffe auf, 3. B. den Guabiare, den 
Atabapu, den Monapire, den Ventuari, den Stari u. a.; 3) der Maranon 
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(Amazonenfluß), unſtreitig der größte Fluß der Erde, deſſen Waſſer 60 geogra: 

phifche Meiten mit dem Meerwaſſer unvermiſcht bleibt. Er nimmt ebenfalls 
eine Menge Nebenflüffe auf; 4) der St. Franciscug; 5) der Rio de la Plata, nad) 
dem Amazonenfluffe der. größte; 6) der Rio Colorado; 7) der Nio Negro. Die 
Produkte diefes von der Natur im UÜberfluffe begabten Landes find fo vielfach, daß 
es zu weit führen würde, wenn man fie alle angeben wollte. Man wird fie bei 
den einzelnen Ländern in, dem befondern Artikel genau verzeichnet finden. Die 
Zahl der Einwohner beträgt gegen 12000000, theils Urbewohner, theils Euro: 
päer und Neger, und die Miſchlinge diefer drei Hauptarten. Man theilt Süd: 
amerika in 13 Gebiete ein, naͤmlich: 1) Columbia, 2) Peru, :3) Chile, 4) die 
vereinigten füdameritanifchen Staaten, aud) argentinisdye Republik genannt, 
5) Bolivia, 6) Banda oriental und Montevideo, 7) Paraguan, 8) Gunnana, 
9) Brafilien, 10) Patagonien, 11) das Feuerland, 12) die Schildkroͤteninſeln, 
13) die ſuͤdlichen Polarlander. — Columbia, 297% 55° — 3210 &. und 5° 50° — 
120 IV N. B., 90000 IM. enthaltend, ein Foͤderativſtaat, deffen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit am 5. Juli 1811 erklärt und durch Bolivar befeftige wurde, befteht aus 
zwölf Provinzen, von denen Quito 1822 und Panama erſt 1828 hinzutreten. 
Die Dauptftadt bes Bundes ift Santa FE de Bogota. Peru, 296° 10°— 318° 
2. und 30 25°— 210 30° &,B., enthält 28000 AM. und wurde 1818 durch 
Et. Martin, Heerführer von Chile, als unabhängig von Spanien proflamitt, 
und hat fich als folches bis jest erhalten. Lima ift die Hauptitadt. Chile, «ine 
Republik, 303% 14°— 3080 44 L. und 240 20’— 430 50’ S. B., befteht aus 
acht Provinzen und hat Santjago zur Hauptſtadt. Die argentinifche Republik 
erklärte ſich 1816 für unabhangig und hat ſich bis jegt behauptet. Die Haupt: 
ſtadt der acht Provinzen ift Buenos: Apres. Bolivia, 110 — 230 30’ S.B. und 
306° — 320° 2. iſt in fünf Provinzen getheilt, und enthält 15060 IM. Die 
Unabhängigkeitserklärung- erfolgte am 6. Aug. 1825. Die Hauptftadt iſt Po: 
tofi. Guapana, ein Küftenland, zwiſchen 70 36’ — 10 17 N. B. und 330 
390 — 420 I W. L. ift in Kantons abgetheilt und gehört cheils den Franzofen, 
theils den Niederländern und Engländern. Braſilien, biefes fruchtbare und 
reiche Land, das öftlichite in Südamerika, enthält ungefähr 134000 IM. und 
ift ein erbliches Kaifertyum, Der legte Kaifer Don. Pedro mußte zu Gunften 
feines Sohnes auf die Regierung verzichten (1831). Die Yauptnahrungszweige 
find Aderbau, Handel und Bergbau; Patagonien fo wie das wuͤſte Feuerland 
und die Falklandsinſeln find nur von den Indianern bewohnt und entbehren aller 
europäifhen Gultur, da eine Golonifirung derfelben wenig Vortheile darbieten 
würde. Die große vor dem Meerbufen von Meriko gelegene Snfelgruppe, welche 
man bald nad) ihrer Entdedung Weitindien nannte, bedarf ihrer befondern Widh- 
tigkeit wegen eine genauere Befchreibung. Man fehe daher fowohl den Artikel 
MWeftindien, ald auch die einzelnen Infelnamen nach. — Zum Schluffe folge 
noch eine lberficht der merfwürdigfien und einflußreichften Entdeckungsreiſen im 
U. und den dazu gehörigen Infeln. Mit dem legten Viertel des XVI. Jahrh. 
beginnt der Unternehmungsgeift der Seefahrer ſich befonders auf die nähere Er: 
forfhung A.'s zu richten. In den Kahren 1576 —- 1996 wurden mehrere kühne 
Fahrten ausgeführt. Forbiſher befuchte die füdlichen Theile Grönlands; Davis 
fchiffte zwiſchen Grönland und der Inſel Gumberland hindurch, und Bareng, 
ein Holländer, entdeckte Spigbergen und die Inſel Cherrie. 1611— 13 entdedte 
Johann Mapen die Infel, die feinen Namen führt, und Hudfon drang 1618 
von ber öftlicyen Küfte Grönlande aus bis zum 82% vor. Johann Munk be- 
ſchiffte 1619 zuerjt das mare christianeum, und James und For drangen fpäter 
bis zu den Eisflaͤchen zwiichen Cumberland und Southampton vor. Schon 1583 
war Humphrey Gilbert den Lorenzoſtrom hinaufgefahren, kam aber nady mehre: 
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ren nuglofen Verfuchen, eine Niederlaffung zu gründen; in einem ungfüdlichen 
Gefechte mit den Einwohnern um. Erft Walter Raleigh führte den Plan Gil: 
bert's aus; doch ſchon 1603 war die legte Spur der Niederlaffung wieder vers 
fhwunden. Gosnold fand 1602 das Cap Cod, und begründete fo einen lebhaf⸗ 
ten Handel, denn bald darauf erfchienen engliihe Schiffe im Connecticut. Gas 
muel de Champlain befuhr um eben diefe Zeit den Lorenzo, Quebek wurde ges 
gruͤndet (durch Pongrave), Newport und Smith bauten Jamestomn in Chefa> 
peak, aud zu New: Plymouth wurde 1620 eine Golonie gegründet. Für die 
Erforfhung Nordamerikas erwarben ſich befonders die Franzofen große Berdienfte. 
Joliet, Marquette, La Salle, Hennepin, Dacan und de Zonti ducchfchifften im 
53.1670 von Obercanada aus die großen Seen, entdedten die Quellen des Obio, 
und fanden Quellen und Mündung des Miffifippi. Diefe Länderftreden erhiels 
ten den Namen Louiſiana. Die franz. Herrſchaft befeftigte fi) immer mehr. 
Sm 3.1717 wurde Neuorleans gegruͤndet, Isle Royal befegt und Louisburg 
erbaut, Neumexiko war bereits LESO von dem Kranciskaner Ruis entdedt wor⸗ 
ben, und Juan de Onate gründete von den Jahren 1599— 1602 die Niederlafs 
fungen am Rio Bravo dei Norte. Die unendlidye Länderftrede zwifchen den 
Gorbilleras, bem Amazonenftrome, dem Orinoko und dem atlantifchen Meere 
wurde mit befonderem Intereffe zu wiederholten Malen erforſchtz 1541 — 1545 
drang Philipp von Hutten mit einem fpanifchen Heere in diefe Gegenden vorz 
1586 gründete Antonio Berrio y Druna an den Ufern des Drinofo die Stadt 
San Thoma, und fpäter (1695 und 1696) machte fidy der brave Walter Ras 
leigh um die Unterfuchung diefer Landerftriche fehr verdient. Die engl. und franz.‘ 
Colonien auf den Antillen verdanken ihren Urfprung eigentlich den Bucaniern 
und Flibuftiern (f. diefe Artt.), die gegen das Ende des XVI. Jahrh. entftanden 
waren. Die Infel Ehriftoph wurde fhon 1525 von den Englandern und Frans 
zoſen zu gleicher Zeit eingenommen; 1635 — 41 dehnte ſich die franz. Macht über 
die Infeln Guadeloupe, Martinique, Tortue und St. Domingo aus. Jamaika 
wurde 1655 von. den Engländern in Befig genommen. In Brafilien und im 
nördlichen Aftika wurden mit dem Anfange des XVII. Sahrh. mehrere neue Gos 
lonien begründet. Won Brafilien aus wurden durch fühne Abenteurer, Jeſui⸗ 
ten und die unter dem Namen Pauliſten bekannten ſchaͤndlichen Menfhenjäs 
ger vielfache Entdedungen gemacht. Die nördlichen Grenzen und Küftenläns 
der, die lange Zeit unbekannt geblieben waren, wurden für Peter den Großen - 
ein Gegenjtand feiner befondern Aufmerkfamfeit, allein erft 1728 entdeckte Vitus 
Behring (f. d. Art.) die bekannte, nad) ihm genannte Meerenge; 1741 unters 
fuchte er die nordöftlichen Küften, und fand die Inſeln Aliaska und Schumasgin. 
Immer zweifelte man nody an der Möglidykeit einer Durchfahrt, bis endlich Cook 
1778 Gewißheit darüber gab. Ihm folgte La Peyrouſe, welcher die Entdeduns 
gen Cook's ergänzte und neue hinzufügte. Dem XIX. Jahrhunderte blieben 
nur wenige Entdedungen übrig, aber die gefährlichften, nämlich nad) beiden Pos 
fen hin. Philipps gelangte 1776 bis Spisbergen unter 800 48° der Breite. 
Roß, Buchan, Parry bewiefen durch ihr zweites Vordringen, daß bei günftiger 
Witterung die nordweſtliche Durchfahrt nicht unmoͤglich ſei. Scoresby befuhr 
1823 den größten Theil der oͤſtlichen Küfte Groͤnlands und die Reifen Chancels 
lor's, Willoughby's, Wrangel’s und Anjon's bewiefen endlich, daß A. weder mit 
Europa noch mit Afien zufammenhänge. Dem Suͤdpole näherten ſich Smith, 
DBellinghaufen, Wedell und Powell fo weit, daß man ihn vielleicht fpäter erreis 
hen kann. Mehrere Infeln wurden von ihnen entdedt, 3. B. Alerander, Tras 
verfay u.a.m. Das Innere des amerikaniſchen Gontinents ift von fehr vielen 
gelehrten Meifenden erforfcht worden, und wird ed noch jest; wir nennen nur 
einige der befannteften Reifenden, Bonpland, Sonnenfhmid, Prinz von Neus 
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mwieb, Kofler, St. Hllatre, Cap, Schookeraft, Prinz Bernhard von 1 Weimar 
u. X. Unter allen aber ift die Reife des Hrn. bon Humboldt (1801— 1804) 
bei weiten bie wichtigfte und für die Erweiterung ber Wiſſenſchaft bie erfprieß- 
Lichte gervefen. 15. 

A meta, zur Häffte, braucht man von Geſchaͤften unter Zweien, wo Jeder 
gleichen Antheil hat. Im gemeinen Leben fagt man dann: „Gontametage: 
ſchaͤft,“ von conto a meta, Geichäfte zu halben Gewinne und Verlufte. 38 

Ametbyft, lat, amethysius, gemmaz franz, amethyste, eine Quarzart 
von viokblauer Farbe, ftarfem Glasglanze und fo hart wie ein Rubin'oder Sa⸗ 
phir, von dem er fich nur im der Farbe unterfcheidet. Der orientalifche A., der 
aͤußerſt felten ift, Eomme ans Perfien, Arabien, Armenien und Indien und wird 
defto Höher geachtet, je mehr er fü der Purpur- oder Rofenfarbe nähert. Im 
Driente findet man: überdieß noch einen weißen X. Der oceidentalifche unter: 
(cheibet fi vom Quarze dadurch, daß er in ftänglichten, poramidenförmigen 
Stüden, deren Farbe ungleich ift, abgefondert wird, Auf Gängen kommt er 
meift beim Achate vor und zwar mit den Spigen gegen die Mitte des Ganges ge: 
richtet. In den fibirifchen Amerhpftbrüchen erfcheinen die Kroftallenftängel als 
freiliegende ſchoͤne Doppelpyramiden. Die von Garthagena und in Deutfchfand 
gefundenen Amethyfte find geringer, von Farbe violblau und werden oft vioffar: 
bige Nubine genannt ff. Quarz). Nad der Gleihförmigkeit und Fülle der Farbe 
des Amethyſtes richtet ſich ber Preis; allein durch die Menge tft diefer ſowohl als 
auch der Abfas ber böhmifchen und ſaͤchſiſchen Amethyfte nach der Türkei fehr ver: 
eingert worden. Weil der A. faft gleiches Waſſer mit dem Diamant hat und 
überdens fehr hart ift, wird er oft durch Kunft eben fo wie ber Saphir weiß gemacht 
und für Diamant verfuuft. Man läßt ihn nämlidy in einem Sandbade heiß wer: 
den, dadurch verliert er feine urſpruͤngliche Farbe und bekommt allmählig die des 
Diamants. Er wird auch öfters nachgemacht, mit einer violbraunen Farbe oder 
einer foldyen Folie zwiſchen zwei Kepftallen verfegt. Oder man nimmt präparir- 
ten Klintenftein, der blau oder hellbraun oder roͤthlich ift, Mennige, präparirte 
Magnefia und Zaffera, Läßt dieß in einem Dfen ſchmelzen und befommat fo einen 
fchönen A., fo wie man ihm ferner durch Kunft eine Fleifchfarbe geben Kann. 
Da ber X. nicht ganz fo hart ift wie der Diamant, fo läßt er fich fchleifen und 
Schneiden, und wird häufig zu Dofen und dergl. Gefäßen benugt. Bon ben Alten 
haben wir noch viele Antiken in A., als Siegel ꝛe. Die Mugier behaupteten, daß 
diefer Stein, als Amulet getragen, wider Gift, Trunkenheit, Melandyölie und 
ſchwaches Gedaͤchtniß ſchuͤze, was felbft Ariftoteled bekräftigt. Unſere Gtafer 
gebrauchen bie ftängelförmigen Amethpftftüde, die weniger theuer find als Dia⸗ 
mante, zum Glasſchneiden. 47, 

Amenblement (fpr. Amöblmang), das Verfehen des Haufes mit ag 
oder Hausrath; daher das Hausgeräthe überhaupt. 

Ambarifche Sprache ift bie Sprache der erften abpffinifchen Provinz Ins 
hara, und feit dem XIV. Jahrh. Hofſprache dafelbft (daher lesäna negus, bie 
tönigliche Sprache),nachdem ſie die alte Geesſprache faſt ganzlic) verdrängt hat. 
Sie ift ein fehr abweichender Dialekt des Semitifchen, eine Tochter der alten him: 
jarifhen Sprache in Arabien und fehr burdy Einfluß anderer Sprachen getrübt, 
fie Liebt häufige Abkürzungen, befonders Ausſtoßungen der ſchwer auszufpredhen: 
den Gutturafen und hauchenden Laute, hat wenig Grammatik und einen nicht 
großen Sprachſchatz, aber einen großen Reichtum an Partikeln vor den andern 
kemitifchen Dinlekten voraus. (Bot. äthiopifche Sprache.) 9, 

Amianth, Federweii, Steinflachs, Schieferweiß ijt ein Stein und zwar 
eine Zalkart, eine Abart des Asbeft, aber geſchmacklos und im Feuer unver: 
‚ brennlih. Seine Farbe iſt veifchieden, und er läßt ſich in Fäden ziehen, weil 
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er aus lauter leichten, etwas biegſamen im Feuer hart werdenden Faſern zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. Man findet ihn unter zweifach verſchiedener Geſtalt: 1) in Form 
großer Fäden federalaunartig, welcher unverbrennliche Leinwand genannt 
wird; 2) in Form eines röthlichen oder fchmwarzen, harten, durch den Ham⸗ 
mer ausdehnbaren Steine. Aus ihm kann aud) das unverbrennliche Papier 
bereitet werden. Der feinfte, der die längften Fäden hat, foll unter andern 
auch in Greta, Eypern, Corſika und Rußland gefunden werden. Markgraf 
hat von 2 Dradymen diefes Steins 1 Dr. und 5 Gr. Bitterfalzerde und 55 Gr. 
von einer in Säuren unauflöslichen Kiefelerbe erhalten. Hierher gehört auch noch 
das Bergleder, das Bergfleifch und der Bergkork. (Bol. Asbeft.) 21. 

Amidam, Amidom, bas gebadene Kraftmehl, f. Stärke. 46. 

Amiens, bie Hauptſtadt des franz. Depart. Somme an der Somme, 190 
57 67 8.490 53’ 43" N. B. mit 6000 Haͤuſ. und 40000 Einw., Sig eines 
Bifhofs, einer Handelskammer und eines Handelsgerihts, hat 14 Kirchen, 
darunter die prächtige Kathedralfiche, in welcher das Haupt Johannis des Taͤu⸗ 
fers gezeigt wird, eine Börfe, mehrere Fabriken in Wolle und Baumwolle und 
bedeutenden Handel, Hier wurde den 2. März 1802 der Friede zwifchen Frank: 
reich und England, Spanien und ber batavifhen Republik (Niederlande) un: 
terzeichnet, nad) welhem England alle feine feit 1793 gemachten Eroberungen 
von Frankreih, Spanien und Niederlande und Malta zurüdgeben follte und die 
ioniſchen Inſeln als Republik proklamirt wurden, dem aber, weil er eine allge— 
meine Unzufriedenheit erregte, den 18. Mai 1803 eine neue Kriegserklaͤrung von 
England folgte. 37. 

Amiot, ein franz. Sefuit aus Toulon, lebte eine geraume Zeit (von 1750 
bis 1794) zu Peking in China als Miffiondr und ift durch feine Schriften einer 
der vorzüglichften Beförberer der Kenntniß chinefifcher Literatur in Europa 
und dadurch dieſes merkwürdigen Landes felbft. Unter feinen Schriften find die 
bemerfenswertheften: Lettres de Peking sur le genie de la langue chinoise, 
2e Aufl. Brüffel 1782. 8. deutfc von Meiners in den Abhandlungen chinef. Je⸗ 
fuiten, Ir Bd. Leipzig 1778; Memoires sur la musique des Chinois (deutfc) 
im Leipziger muſik. Amanadı von 1784 im Auszuge);. Grammaire Tatare- 
Mantchou, nebft dem Dictionnaire Tatare-Mantchou Frangais, publi& par 
Langles, Paris 1789; Abrege hist. des principaux traits de la vie de Confu- 
cius, Paris 1787. A.; Art militaire des Chinois — publie par Desguignes, 
Paris 1772. A.. Außerdem finden ſich noch viele einzelne Abhandlungen von 

ihm enthalten in ben: M&moires concernant l'histoire, les sciences etc. des 
Chinois, Paris 1776— 1791. XV. Voll, A. (Bol. auch Eichhorn’ — 
der Literatur, 5r Bd. le Abthl.) 

Ammann, ein in ber Schweiz und in Oberdeutfchland uͤbliches Fe für 
Amtmann. So wurde 4 B. in Straßburg ber Unterfhultheiß, in Lindau der 
ehemalige Neichsvoigt genannt. Ammannamt, b. i. Würde, Amt eines Am: 
manns. Landammann ift der Vorgefegte einer Randesgemeinde oder, im Ge: 
genfage zur Stadtgemeinde, einer ganzen Provinz. 29. 

Amme, lat. nutrix; franz. nourrice; engl. nurse, eine Perfon, welche bei 
neugebornen Kinderm bie Pflichten ber Mutter übernimmt, wenn diefe durch 
Krankheit oder andere Umftände, 3. B. durch das Beftreben ihre Schönheit zu er 
halten, oder durch Bequemlichkeit abgehalten wird, ihr Kind feldft zu ſtillen. Oft 
ift diefe Unterlaffungsfünde für Mutter und Kind, befonders aber für erftere, von 
den nachgheiligften Folgen. Denn das unterlaffene Stillen fann Entzündungen, 
Eiterungen, Berhärtungen und Krebs der Brüfte erzeugen und dadurch, daß 
durch bie unterdrüdkte Milhabfonderung in ben Brüften dem nad) der Nieder: 
kunft in den Geburtstheilen noch inamer fortbeftiehenden Reize ein Eräftiges Abs 
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leftungdmittel entzogen wird, einen zu reichlichen und bie Woͤchnerin ſchwaͤchen⸗ 
ben Lochienfluß, Entzuͤndung der Gebärmutter, der Eierftöde xc. und ganz vor: 
zuͤglich auch jene fo außerordentlich gefährliche Krankheit herbeiführen, welche 
unter dem Namen bes Kindbettfiebers bekannt if. Das Kind, dem dadurch 
feine ihm von der Natur beftimmte Nahrung entzogen wird, verfällt am ganzen 
Körper und fein Leben wird dann häufig durch Abzehrung zerftört, wenn ihm 
durch fein anderes Mittel die mütterliche Nahrung erfegt wird. Diefes Erſatz⸗ 
mittel foll denn nun die Ammenmild gewähren und gewährt e8 auch, wenn die 
Amme völlig gefund und jung ift (zwifchen 20 bis 30 Jahre alt), und ihre Mil 
die erforderliche Befchaffenheit hat, d. h. wenn fie füßlich, bläulich, weder zu did, 
noch zu dünn, geruchlos und in reichlichem Maße vorhanden ift. Jedoch muß 
eine. gute Amme aud) in pfochifcher Hinficht Eigenfhaften befigen, die ben Ein: 
flug einer gefunden Körperconftitution und einer gut befchaffenen Milch zu unter: 
ftügen vermögen. Sie muß eine ruhige Gemüthsart haben, für den ihr anver: 
trauten Säugling Zuneigung und Liebe empfinden, und moraliſch fo befhaffen 
fein, wie esihr wichtiger Beruf erfordert. Endrich muß die Amme während bes 
Stillens eine folhe Diät beobachten, wie fie ihr und dem Kinde zuträglich if, 
Am beften iſt es, wenn die Wahl der Amme dem jedesmaligen Hausarzte über: 
laffen wird. In großen Städten, wie z. B. in London, Paris, Wien, Stod: 
bolm, hat man fogar Ammenbüreaur, Ammencomptoirs eingeführt, 
was in der Regel von den Regierungen fanctionirte Privatanftalten find, welche 
die Auffindung unverdächtiger, tüchtiger Ammen besweden. — Amme nennt 
man in der Schafzucht aud dasjenige fäugende Mutterfchaf, dem eir. fremdes 
Lamm zur Ernährung untergelegt worden ift. —— 
Ammianus Marcellinus, ein roͤm. Geſchichtſchreiber aus dem IV. 
Jahrh. n. Chr., beſchtieb die merkwuͤrdigſten Begebenheiten des roͤm. Staats 
von 96— 377 n. Chr. in 31 Büchern, von denen aber die erſten 13 Buͤcher vers 
loren gegangen find. Vorzuͤglich find feine Bemerkungen über Deutfchland 
wichtig. Die beften Ausgaben find von J. Gronov, Leiden 1693. Fol. und von 
3.4 Wagner und Chr. Gttl. Erfurdt, Leipzig 1808. 16. 
Ammon oder Amun, eine Gottheit der alten Libyer und Kgppter (zu Thes 
. bie aber audy in Dodona in Epirus, wo er ein Drafel hatte, in Fheben, 
in Böotien und an andern Orten verehrt wurde und die man mit einem Widder: 
Eopfe darftellte. Die Griechen verwechfelten ihn mit dem Zeus oder Jupiter, 
daher er auch Jupiter Ammon heißt und Alerander der Große hielt ſich für den 
Sohn: beffetben. Über den eigentlichen Urfprung und den Grund der Darftel: 
fung als Widder find die Meinungen der Gelehrten fehr verfchieden, wie ſchon 
die Angaben der Alten fehr von einander abweichen und den Schein fpätrer Erklaͤ⸗ 
rungsverfuche an ſich tragen. ine fehr fcheinbare Hppothefe ift wohl die, daß 
ein gewiſſer Hammon zuerft in Agypten die Schafzucht eingefuͤhrt habe und deß— 
halb verehrt worden ſei. Nach der aſtrologiſchen Mythologie der Ägypter ward 
er zu einem Sternbilde im Thierkreiſe, und zwar zum erſten und dadurch zum 
Eröffner des Jahres; daher der ſymboliſche Gebrauch in Ägypten, die Bildfäule 
bes Herkules (des phönizifchen Sonnengottes) um diefe Zeit zu der des Ammon 
hinzuzubringen. — Von diefer Gottheit führt eine Gattung fpiralförmig ge: 
wundener Mufcheln den Namen Ammonshörner. 23. 
Ammon, Ehriftoph Friedrich von, Dr. der Theologie, koͤnigl. ſaͤchſ. Ober: 
bofprediger und Kirchenrath, Comthur des koͤnigl. fächf. Givilverdienftordeng und 
Ritter des koͤnigl. preuß. rothen Adlerordens 3. Kiaffe, feit 1832 auch Mitglied 
des Staatsraths zu Dresden, warb am 16. San. 1766 zu Baireuth geboren. 
Seine ausgezeichneten und mit edelm Eifer ausgebildeten Talente machten, daß 
er ſchon im J. 1789 eine philoſophiſche Profeffur zu Ertangen mit Ehren beklei⸗ 
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ben konnte. 1792 ward er Profeſſor der Theologie und Unlverſttaͤtsprediger da⸗ 
fetbft, von wo ihn kaum zwei Jahre nachher, (1794) ein ehrenvoller Ruf als 
Profeſſor und Gonfiftorialrach nach Göttingen führte. Das dankbare Erlangen 
berief ihn aber im J. 1804 zurüd, Hier wurde ihm naͤchſt der Profeffur auch 
bie Superintendentur übertragen und er zugleich zum Confiftorialtath in Anss 
bach ernannt. Nach Reinhard’s Zode öffnete ſich ihm jedoch ein größerer Wir— 
kungskreis in Dresden, wohin er 1813 abging. Als geehrter Theolog, großer 
Kanzelredner und fruchtbarer Schriftfteller, hat er fich nicht nur im Vaterlande, 
fondern felbft im Auslande einen unvergänglihen Ruhm erworben. Ein Freund 
der. Eritifchen Phitofophie, hält er fich gleichwohl von der Einfeitigkeit mancher 
Kantianer völlig frei, was hauptfächlich wohl feinem tiefen Eindringen in den 
Geift der biblifhen Urkunden zuzufchteiben ift, bei deren Erklärung er der grams 
matifch=hiftorifhen Snterpretationsmethode folge. Mächft feinen eregetifchen 
Schriften hat er eine Dogmatik, ein Handbudy der chriftlihen Sittenlehte und 
eine größere Moral gefchrieben, in welchen allen der Mann von Geift nicht zu 
verkennen ift. Seine Predigten zeichnen ſich dutch firenge Anordnung, geift: 
volle Behandlung und eine ergreifende, edle und correcte Diction aus. Daß ein 
Mann in einer folhen Stellung, auf weldyen die Augen Aller gerichtet find, bei 
bedeutenden Erſcheinungen in der Literatur, wie in der Kirche, feine Stimme 
abgeben muß, leuchtet ein. Daher wurde er bald in den von Harms angereäten 
Thefenjtreit verwidelt,' aus welchem er fiegreic hervorging. Die literarifche 
Fehde mit Schleiermacdher beruhte wohl nur auf Mißverftändniffen. Dagegen 
fprach ‚er ein ernftes und beherzigenswerthes Wort über die Vereinigung der pros 
teftantifchen Kirchen und widmete felbft der Einführung der berliner Hofkirchen: 
agende feine Aufmerffamkeit, indem er diefelbe 1825 geſchichtlich und kirchlich, im 
J. 1826 aber von dem kirchenrechtlichen Gefihtspunfte aus unterſuchte. Der 
Meichsadel, welchen Kaifer Rudolph II. der Familie U, verliehen hatte, wurde 
im 3. 1824 vom Könige von Baiern erneuert. 59. 
Ammoniak, Ammonium, Ammonion, flühtiges Laugenfalz, 
(at. ammonium, ammoniacum, kali volatile siccum, ift rein dargeftellt ein 
durchſichtiges, farbenlofes, unfichtbares Gas, befigt Elafticität und die übrigen 
mechaniſchen Eigenfchaften der atmofphärifhen Luft. Man nennt biefes von 
Prieſtley zuerft rein dargeftellte und dann weiter von Scheele, Berthollet, Allen 
und Pepys, Berzelius u. A. unterfuchte gasförmige A. Ammoniafgas, alfa: 
Lifche oder urinöfe Luft, mie es Prieftley zuerft zu nennen pflegte. Natuͤr⸗ 
Lich findet man es, obwohl nicht ganz rein, am häufigften in thierifhen Stoffen, 
im Harne, in Pflanzen, z. B. in den durch Faͤulniß ſtickſtoffhaltiger organifcher 
Stoffe gebildeten Ammoniakfalzen, im Salmiak der Vulkane und in frifc) erkaltes 
ter Lava. Das reine Ammoniakgas läßt ſich aus Salmiak leicht fo darftellen, 
daß man 1 Th. Salmiak mit 2 0d. 3Th. gepulvert reinem Kalk, Natron oder Kali 
in einer Netorte mit pneumatifchem Apparate mifcht, dieß nad) und nad) faft bis 
zum Glühen erhigt und die gafige Subitanz über der Quedfilberwanne auffängt. 
Davy beftimmte die Dichtigkeit des Ammoniakgafes zu 0,590, und nad Biot 
wiegen 100 Cubikzoll 19,6, nad) Allen und Pepys 18,7, nad) Davy 18 Gran 
engl. Das Gas hat einen fehr ftechenden Stidgeruch, der den Alten unter dem 
Namen des Hirfhhorngeiftes befannt war, einen brennenden Gefchmad, 
tödtet darein getauchte Thiere, hebt Ohnmachten, loͤſcht, obfchon felbft bis zu 
einem gewiffen Grade brennbar, den Brand aus, und wird vom Waſſer ſchnell 
condenfirt. Das reine X. bildet ſich aus feuchter Eifenfeile und Stickgas, durdy 
Hydrothionfäure 2c.; das falpeterfaure X. bildet fich bei der Zerfegung der 
Satpeterfäure durch Zink und beim Verbrennen giner Miſchung aus Sauerftoff> 
und Stickgas mit Wafferfloffgas; das kohlen ſaure A. beſteht aus einer Mifchung 
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von Eifenfelle und verdünnter Salpeterſaͤure. Nach Berthoffet enthaͤlt das Am⸗ 
moniakgas 3 Maß Wafferftoffgas und 1 Maß Stidgas. Am beften wird es 
durch Eifen zerfegt, ferner duch Kupfer, Gold, Silber, auch buch Platin, 
ebenfo Durch wiederholte elektriſche Funken. Das A. fcheidet als liquides chemis 
ſches Reagens alle Erden in einer Fluͤſſigkeit ab, und entdeckt das Kupfer durch 
einen blauen Niederſchlag. Daher wird es gebraucht zur Prüfung auf Alaun im 
Weine, auf Kupfer im Effige, in der Salzfäure, im Salmiak ıc., zur Unterfus 
hung der Mineralwaffer auf Eohlenfauren Kalk, fehmwefel: und falzfaure Talkerde, 
Alaunerde und Metalloxyde. In der Medien dient es als ein durchdringendes 
flüchtiges Reizmittel, 3. B. in trocknen Baͤhungen, bei Geſchwuͤlſten, zur Wie⸗ 
derbelebung in kohlenſaurem Gas erſtickter Scheintodten. 47. 
Ammoniatgummi, das, Ammoniakfhleimharz, Ammoniak 
barz, lat. gummi ammoniaci, gummi resina ammoniacum, laeryma aga- 
syllidis oder ferulae, gutta hammoniaca; fr. gomme ammoniague, ift ein vers 
bärteter Saft. von mittlerer Confiftenz zwifchen einem Gummi und Harz, der 
nad Dioskorides aus einer beim Zempel des Jupiter Ammon wachſenden Staude 
agasyllis, nad) Linne aus einer pastinaca, nah Willdenow aus einer von ihm 
beracleum gummiferum genannten Pflanze, nad) Sprengel aus der ferula ſe- 
rulago, nad) Viren aus der ferula persica aus den gemachten Einſchnitten in 
die Rinde als ein milchiger Elebriger Saft ſchwitzt, von der Sonnenhige erhärtet 
abfällt und fih am Boden mit Sand, Holz u. dgl. verriengt. Man unterſchei⸗ 
det ZSorten dieſes Ammoniaks: gummiferum ammoniacum, feines Ammoniak⸗ 
harz, das allerreinfte; gummi ammoniacum in granis s. lacrymis s. amygda- 
lodes, £örniges Ammoniat, das aus lauter undurdfichtigen, innen milchweißen, 
außen gelblichen Körnern befteht;z gummi ammoniacum in pane s. in massis, 
Ammoniak in Kuchen, die fchlechtere Sorte, meift mit Sand, Holzftüdchen 
und anderen Unreinigkeiten gemengt. Zwiſchen den Zähnen gibt es fich leicht 
aus einander, und verhält fich fo wie Wachs, hat einen anfaͤnglich füßen, bins 
terher aber bitteren Geſchmack, einen unangenehmen Geruch, brennt an einer 
Kerze mit Enifternder Flamme, Löft fi) im Weineffig oder auch blos im warmen 
Waſſer, im Alkohol, Zerpentinöl und Baumoͤl auf, wird im Sommer weich 
und klebrig, in der Kalte fpröde und hart. Daher wird zum Pulvern, wodurch 
es von den Unreinigteiten gefchieden wird, die Winterzeit gewählt; gepulvert 
heist es ammoniacum depuratum. Sn technifcher Dinficht gebraucht man das 
Ammoniak nebft Mennige zum Grunde der Bergoldungen oder Verfilberungen 
auf Glas. Als Auferliches Arzneimittel in Pflafters oder Salbenform ift es 
erweichend und zertheilend bei Gefhmwülften, Drüfenverhärtungen, Gichtknoten, 
Hühneraugen urf. w. Innerlich dient es bei afthenifchen Bruftbefchwerden, alten 
Katarrhen, bei Schleimfhwindfuht, Bruſtwaſſerſucht, bei Schleimanhäufuns 
gen im Unterleibe, Gelbſucht, Waſſerſucht, Hypochondrie, Hämorrhoidalbes 
ſchwerden, beim Stoden des Monatsfluffes. Anhaltend oder reichlich gebraucht 
ſchwaͤcht es die Verdauung: und Sehkraft. — Die Alten ‚nahmen diefes Ams 
moniaf zum Weihrauche bei ihren Opfern. 47. 
Ammoniter, eine in Oſten des Jordan wohnende Voͤlkerſchaft Palaͤſtinas, 
Blutfeinde der Iſraeliten. Obgleich die vorzuͤglichſten Propheten der Letztern 
ſtets gegen fie ſprachen, und fie durch Jephtah, Saul, David, Joſaphat und 
Jotham arofe Niederlagen erlitten und unterjodht wurden, jo erhielten fie fie ich 
doch bis in das II. Jahrh. nad) Chriftus. Sie waren höchft wahrfcheinlid) ein 
arabifcher Beduinenftamm und ihre Hauptftadt Rabbath oder fpäter Philadelphia, 
bei den Arabern Amman. Die Ruinen derfelben unter dem Namen Rabba hat 
ber Reifende Seegen aufgefunden. Das Volk verehrte ald Gott den Moloch 
ben fie Milchom nannten. 37. 
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Ammonium iſt nach Berzelius und Davy die hypothetiſche metalliſche 
Grundlage des Ammoniaks. Haͤufig, obwohl nicht ſo ganz richtig, gebraucht 
man dieſen Ausdruck ſynonym für Ammoniak. 47. 

Ammonius Saccas (der Sacktraͤger, von feiner fruͤhern Lebensweiſe fo ge: 
nannt), von chriſtl. ÄAltern geboren, aber im männlichen Altermit dem Heidenthume 
wieder befreundet, zeichnete fich zu Ende des II. und zu Anfange des IH. Jahrh. 
in Alerandrien dadurch aus, daß er bie platonifche und ariftotelifche Myſtik zu 
verſchmelzen ftrebte, und dadurch Gründer der neuplatonifchen Philofophie ward, 
an deren Spige ſich bald fein Schüler Plotinus ftellte. Er lehrte blos mündlich. 2. 

Umneftie, Vergeffenheit des Vergangenen, wird am häufigften ge- 
braucht bei Bergehungen und pflicytreidrigen Handlungen in Beziehung auf den 
Erlaß der Strafe, in der Bedeutung: daß es fo gut ift, als fei die Sache gar 
nicht vorgefallen. U. wird ertheilt vorzüglich in den Fällen 1) wenn man den 
Verbrecher nicht hat habhaft werden können, und der Gegenftand die frühere 
Bedeutenheit nicht mehr hat, oder 2) wenn, wegen ber Anzahl der Verbrecher, 
die Ausübung der Strafe nicht leicht möglich oder raͤthlich iſt. Im erftern Falle 
wird Verzeihung zugefihert unter Bedingung der Ruͤckkehr zur Pflicht binnen 
gewiffer Zeit. Der zweite Fall ift der, wenn z. DB. eine ganze Provinz im Auf: 
ftande gewefen, und man nur die Aufrührer beftraft, den Übrigen aber allgemeine 
Verzeihung ankündigt. Bei der A. muß es befonders ausgenommen fein, wenn 
ber Betheiligte irgend ein Recht, 3. B. der Beamte das auf Beförderung verlieren 
fol. 3) Eine Art der A. ift der General: Pardon, wenn nad) einem Kriege 
ſaͤmmtlichen Ausreißern und andern ähnlichen Verbrechern die zu erwarten ha— 
bende Strafe erlaffen wird. Die Erhaltung früherer Anwartfchaften ift unter 
ber X. nicht mit begriffen. 4) In neuern Zeiten, feit dem XIV. Jahrh., pflegt 
man bei Friedensſchluͤſſen den Unterthanen wegen politifcher Vergehungen, oder 
Unterftügung, die fie dem Feinde angedeihen ließen, Vergeſſenheit zuzufichern. 
Meiſtens bedingt derjenige Staat, welcher ſich bewußt ift, Anlaß dazu gegeben zu 
haben, die A. aus. in folcher Artikel finder fih im Wiener Frieden zwifchen 
Preußen und Sachſen. 5) Um im Staatsredhte die Confequenz nicht finken zu 
laffen, ertheilt bisweilen der, welcher eine Handlung, zu deren Ahndung er kein 
Recht hatte, doc, für Verbrechen erklärt, alsdann, wenn die Drohung nicht 
mehr nöthig, um ſich wieder Zutrauen zu verfchaffen, A., was dann ganz eis 
gentlic dem Begriffe der Vergeffenheit angemeffen ift. a) So ertheilte Napoleon 
am 14. Mai 1809 (acht Tage vor der Scylacht bei Aspern und Eflingen) der 
öfterreich. Landwehr, welche nie eine Verpflichtung gegen ihn gehabt, alfo auch 
Beine verlegt hatte, doch A. (er nannte es General-Pardon) mit der Erklärung, 
binnen 14 Tagen ihre Fahnen zu verlaffen und in die Heimath zuruͤckzugehen; 
indem er außerdem die Güter einäfchern und das Vermögen einziehen wolle und 
forderte den Tag darauf, den 15. Mai, aus Schönbrunn die Ungarn auf, von 
Oeſterreich abzufallen (f, Abolition, General:Pardon). b) So erklärte Napoleon 
bei feiner Rüdkehr von Elba, troß feiner Entfagung, doch die, welche zu feinem 
Sturze hingemirkt hatten, ald Staatsverbrecher, ertheilte ihnen aber am 12. März 
1815 von yon aus A., von welcher eraber 13 Männer (darunter Talleyrand und 
Bourienne) ausnahm. Nach der Reftauration unterm 12. Jan. 1816 wurde 
im Gegentheile denen, die dem Napoleon während der 100 Tage gedient hatten, 
(die an der Empörung und der Ufurpation Napoleon Bounaparte’8 Theil genom⸗ 
men) X. ertheilt, davon aber wiederum 19 Individuen (morunter Ney und Lava: 
lette waren) ausgenommen, In England befteht das Gefeg, daß der, welcher 
einem Könige ald Unterthan gedient hat, auch wenn jener nur einen Tag König 
geweſen ift, nicht in Anfpruch genommen werden darf. 31. 

Amok (Mo, Mut), Amoklaufen, Muklaͤufer. Die Bewohner des ins 
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diſchen Archipeld, befonders die Malalen auf Jawa, Sumatra ıc., find neben 
andern narkotifchen Reizmitteln dem Genuffe des Opiums (Afiun), der daher 
das einträglichfte Monopol der Holländer geworben, leidenſchaftlich ergeben. 
Sie bedienen ſich deffelben aufgelöft, oder rauchen ihn mit Tabak; der höchfte 
und verderblichfte Grad von Beraufhung entfteht ihnen aber durch den Genuß 
des trodnen Opiums. ‚Sn blinder Leidenſchaft, oder beleidigt und fi dem 
Tode mweihend, oder aus Verzweiflung verfchluden fie, Rache und Blutdurft zu 
erhöhen, von dem trodinen indifhen Opium eine oder mehrere Pillen; fo wie diefe 
ihre Wirkung thun, tritt alsbald der höchfte Grad unnatürlicyer Aufregung ein, 
wilde Raferei dem Wahnfinne glei: mit gezogenem Dolche (Kris) rennen fie 
dann, gleich Zigern, hinaus durch Straßen und Pläge, durchbohren und floßen 
nieder Freund und Feind, wer ihnen in den Weg kommt, und fegen ihren mörs 
derifchen Lauf fort, bis fie entweder gänzlich erfhöpft zufammenfinten, oder 
(mas gewöhnlicher) von irgend, einem Muthigen aufgehalten und niedergeſtoßen 
oder erihoffen werden. Diefe Auferung des hoͤchſten Opiumraufches nennt man 
Amoͤk, Amöklaufen (der Name ging aud) in europäifche Sprachen über, 3.3. 
engliſch to run amuck). Jedermann flieht und verbirgt fih, mo ein Mufläufer 
fi) zeigt, und fchon der warnende Zuruf: Amok! der diefen Raſenden vorangeht, 
jagt überall Furcht und Schreden ein. Die holländ. Regierung hat in den beis 
den verfloinen Jahrhunderten fich fehr bemüht, diefem die öffentliche Sicherheit 
fo fehr gefährdenden Unweſen Einhalt zu thun; feitdem aber die unmwiderrufliche 
Todesitrafe über jeden Amukläufer verhängt worden, wenn er auch noch feinen 
Mord begangen, ift ed der Regierung fo weit gelungen, daß heute die Mukläufer 
nur felten noch vorfommen. 30. 

Amor, der Gott der Liebe, bei den Griechen Eros, war der ſchoͤnſte unter 
den Göttern und wurde dargeſtellt als ein zum Juͤnglinge reifender Knabe, geflüs 
gelt mit Pfeil und Bogen. Venus war ſeine Mutter, Mars ſein Vater; daher 
iſt ſeine Macht unwiderſtehlich. Nach der aͤltern Mythologie iſt er der aͤlteſte 
unter den Goͤttern (obwohl ewig jung). Er regte zuerſt das unfruchtbare Chaos 
an, daß es die Finſterniß gebar, aus welcher der Aether und der Tag hervorgingen. 
Dieſer U. iſt der Inbegriff der erhabenen Alles belebenden und umfaſſenden ewi⸗ 
gen Liebe, und in dieſem Sinne ſchließt Michael Angelo ſein letztes Sonnet mit 
den ſchoͤnen Worten: 

„Die Seele heim zum ew'gen Amor ſchreitet, 
Der ihr vom Kreuz die Arm! entgegen breitet.” 25. 

Amoretti (Carlo), einer der größten ital. Gelehrten der neuern Zeit, warb 
geboren den 13. März 1741 zu Oneglia, ward 1757 Auguſtiner-Moͤnch, aber 
1769 vom Papfte zum Weltgeiftlichen erflärt, worauf er Profeffor des Kirchen: 
rechts in Parma und 1772 Erzieher des jungen Cufani wurde. Won nun an 
widmete er fi ausfchließlid den Naturwiffenfchaften und der Kunft, machte 
Reifen durch ganz Stalien und theilte feine Forfhungen und Entdelungen in den 
Abhandlungen ber ital. Gelehrten-Geſellſchaften mit, von denen mehrern er 
Mitglied war. 1797 ward er Bibliothekar der ambrofianifcher Bibliothek zu 
Mailand, Dottore dell’ Ambrosiana und Ritter des Ordens ber eifernen Krone, 
als welcher ex mehrere wichtige Werke herausgab, unter denen obenan ftehen: 
1) Das Zagebuc) der erften Weltumfeglung von Magelhaens (1519 — 1522), 
Mailand 1800, deutfh von C. W. Jacobs und F. Kries. Gotha 1801. 2) Eine 
Unterfuchung und die Berichte der beftrittenen Reife des Capitain Maldonado ins 
ftille Meer. Piacenza 1812. 4. (zugleic) franzöf.). 3) Des berühmten Malers 
Leonardo da Vinci Abhandlung von der Malerei mit einer ausgezeichneten Bios 
graphie defjelben, Mailand 1804. 4. 4) Der codice diplomatico Sant’ Am- 
brosiano, Mailand 1805, die Urkunden des VIII. und IX. Jahrh. enthals 
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tend. Eon früher hatte er J. Winckelmann's Kunſtgeſchichte ins Italienkſcho 
. Überfegt, Mailand 4779; fo wie eine ſchaͤtzbare Reiſebeſchreibung von Mass 
fand nad) dem Lago Maggiore, Lugano und Como herausgegeben. (4. Aufl. 
- Mailand 1814.) Er ſtarb den 24. März 1816. 16. 

- Amoriter, ein fanaanitifcher Volksſtamm, den die Sfraeliten unterjocdye 
ten, in 7 Eleine Staaten getheilt, diesfeitd und jenfeits des Jordan, erftere 
mit ben Städten Jerufalem, Jarmuth, Hebron, Lahis und Eylon im nadye 
berigen Stamme Juda, legtere mit Hesbon und Bafan, in den Stämmen 
Bad und Ruben. Sie zeigten ſich noch mehrere Male aufrůhreriſch gegen die 
Iſraeliten, verſchmolzen aber endlich mit denſelben. 37. 

Amortiſation, (amortifiten), Überlaffung in die todte Hand, (mit Mom 
Hfication nicht zu verwechfeln) die Verhandlung, wodurch weltlihe Güter an 
blos intellektuelle Perfonen, 3. B. Kirchen, Ktöfter und milde Stiftungen uͤber⸗ 
laffen werden. Da dann die Abgabenfreiheit eintritt, fo hat man befondese 
Amortifations: Geſetze, biefen Gegenftand zu teguliren, damit berfelbe 
nicht zu einer nachtheiligen Übertreibung ausarte. 10. 

Amortifations=Sond, (engl. sinking Fund) ‚ diejenige in ber Staates 
Haushaltung von Zeit zu Zeit zurüdgelegte Summe, durch welche nicht blog die 
Intereſſen der Staats: Schulden gededt, fondern auch das Gapital nach und nach 
abgetragen werden kann. Die Erlangung einer günftigen Progreffion für den 
Fond gegen die ber Schuld ift das Geheimniß, meldyes bald fo bald andere 
angewendet wird; 3.3. die erfparten Zinfen von den getilgten Gapitalien dem 
Kond zugewendet muͤſſen nothwendig ihn vergrößern, während der Schuldber 
ſtand durch Abzahlung ſich vermindert. Auch Einziehung von Schuldfcheinen 
zu einem niedrigen Cours thut aͤhnliche Dienſte. 

Amortiſiren, 1) ertoͤdten, ſchwaͤchen; daher 2) Zinfen loskaufen; 3) Gi⸗ 
ter In die todte Hand geben; 4) eine Schuld tilgen. 38. 

Umpbiaraus, Sohn des Dikleus und der Hypermneſtra, Vater bes Alk: 
mäon (f. d. Art.) durch die Eriphyle, Schwefter des Adraftus, durch welche er 
für das Halsband der Harmonia an dem Kriege der Sieben gegen Theben Theil 
nehmen mußte. Er befahl feinem Sohne, ihn an der Mutter zu rächen, da er 
bier feinen Tod vorausfah; aber als er vor den Pfeilen des Periffiyminus nad) 
Ismẽnos entflohen war, fpaltete ein Blig die Erde und X. nebft feinem Wagene 
lenker Bato verfand mit Roffen und Wagen. An diefer Stelle ward ihm ein 
berühmter Zempel erbaut, mo auch Orakel ertheilt wurden. 23. 

Amphibie, ein Gefhöpf, welches ſowohl im Waffer als auf dem Lande leben 
konn. Die Amphibien find neuerlich von franzöfifhen Schriftftellern wegen der 
Art ihrer Bewegung, die ohne, oder im Allgemeinen dody nur mit kurzen Glied: 
maßen gefchieht, Reptilien genannt worden. Sie unterfcheiden ſich von den 
Säugethieren und Vögeln durch Ealtes Blut, von den Fiſchen dadurch, daf fie 
durch) Zungen athmen. Da diefelben aber von weit loderer Tertur find, jo 
find .aud) ihre Athemzüge weit unbeftimmter und unordentlidyer, als bei den 
Glaffen mit warmem Blute. Das Athemholen entbehren fie viel länger als 
andere, dauern felbft in luftleerem Raume, in eingefperrter, Eohlengefäuerter 
Luft eine geraume Zeit aus und Eönnen auffallende Hige und Kälte ertragen. 
&o hat man Kröten in engen Höhlen mitten in Bauſtaͤmmen gefunden, und 
Maffermolche fo mie $röfhe haben nit nur im Magen und Darmkanale von 
Menfchen gelebt, fondern find auch, ohne das Keben zu verlieren, in Eisfchollen 
eingefroren. Ihre Lungen befähigen fie eine Stimme von ſich zu geben. Einige von 
ihnen, 3.8. die grüne Eidere, die Blindfchleiche ıc. ſcheinen jedoch gänzlich ffumm 

zu fein. Die Amphibien haben ruͤckſichtlich ihrer Bildung entweder 4 Füße, oder 
- find von einem langgeftredten chlindriſchen Körper wie bie Schlangen und ohne 


Amphibolie | 335 


alle Bewegungswerkzeuge. Mannichfaltig find die Außern Bedeckungen. Wähs 
rend einige mit einer knochenartigen Schale überzogen find, find andere mit 
hornartigen Reifen oder mit zahlreichen Schildchen oder Schuppen bedeckt, oder 
haben eine nadte, nur mit Schleim Üüberzogene Haut. Biele häuten fic von 
Zeit zu Zeit, mandje andern aud) zuweilen plöglich ihre Farbe. Bewunderns⸗ 
wuͤrdig ift die Neproductionskraft diefer Thiere. Diefe foll ihren Grund 
in der Stärke der Nerven und Kleinheit des; Gehirns haben; indem die eritern 
von legtern weniger abhängig find und folglic) jeder einzelne Theil mehr eigene 
thuͤmliche Lebenskraft befigt, kann nicht gleicy jeder Reiz, der auf feinen 
Theil wirkte, fogleich, wie bei den warmblütigen Thieren, den andern fi 
mittheifen. Eben daher erklärt ſich auch fowohl das zaͤhe Leben diefer Thiere, 
als auch die anhaltende Beweglichkeit der den Amphibien abgefchnittenen Theke. 
Shrer Nahrung nad) find fie meiftens Raubthiere, nur einige Schildkroͤten und 
eine weit geringere Anzahl von Eideren machen hiervon eine Ausnahme. In der 
Gefangenſchaft nehmen viele gar keine Nahrung zu ſich und können ungemein 
lange friften, So kann die Schildkroͤte über ein Jahr lang ohne alle Nahrung 
ausdauern,. Viel Sonderbares hat die Kortpflanzungsweife der. Der 
Trieb, ſich zu paaren, iſt bei den meiften fo ftark, daß Zeöfche in Ermangelung 
eines Meibdyens fich anderer männlicher Froͤſche und Kroͤten, auch fogar todter 
Weibchen dazu bedienen follen. Die Paarung dauert mehrere Tage, oft Wochen 
lang. Mit fehr wenig Ausnahme find fie eierlegende Thiere. Auch die, 
welche lebendige Junge gebären, brüten die Eier nur in ihrem Körper aus, ohne 
das fie nach Art der Säugetbiere mit ihnen verbunden wären, und oft wird von 
ihmen das Ei, wenn der Kötus reif iſt, unverlegt gelegt. Die Fröfhe und 
Eideren, im Waffer jung werdend, kommen nicht gleidy in ihrervolllommenen Ges 
ftalt, fondern als jogenannte Larven zur Welt, und bevor fie die gehörige Ause 
bildung und ben volllommnen Gebraud) ihrer Gliedmaßen erlangen, müffen fie 
fi) erft einer Derwandlung unterziehen. Die jungen Fröfche 3.B., Kaulquappen 
genannt, haben anfänglicy keine Füße, fondern einen langen Ruderſchwanz, 
welcher erjt mit ber zunehmenden Neife des Thieres ſchwindet. In Bezug auf 
ihren Lebensprozeß Lädt fi im Allgemeinen Langfamteit als ein Haupte 
merkmal feftfegen, denn unfre Sröfche werden meift erft im 4. Lebensjahre mann⸗ 
bar, obgleich) fie im Verhältnig zu diefer fpaten Mannbarkeit das nicht beträchte 
liche Alter von 12— 16 Jahren erreichen. Die Schildkröte Dagegen wird ſelbſt in 
der Gefangenſchaft über 100 Fahre, und Krofodile fo wie große Schlangen werben 
noch älter, Ruͤckſichtlich des Nugens für den Menſchen find die Amphibien im 
Allgemeinen von keinem großen Belange, für manche Gegenden jedod) beträchte 
Lich. Die Schildkröten und verfhiedene Sröfche und Eideren, fo wie auch deren 
Eier werden genoffen ; der Schildpattwird zu Kunftarheiten verbraucht, der Schild: 
kroͤtenthran ebenfalls benust. Schädlidy hingegen werden dem Menfchen viele 
Thiere biefer Art; die Krofodile und Wafferfdylangen durch ihre Größe, andre 
Schlangen durd) ihr Gift, das von fehr gefahrvoller Heftigkeit ift. Die ganze 
Claffe der Amphibien wird von den Naturforfchern verſchieden eingetheilt, ger . 
woͤhnlich aber 1) in Amphibien mit 4 Süßen, und 2) in Schlangen, die ohne 
alle äußere Bewegungswerkjeuge find. Das voltftandigfte Werk über die Ame 
phibien ift la Cepede's Naturgefchichte ber Amphibien, überfegt und mit Zufägen 
verſehen von J. M. Bechſtein. Weimar1800. Bde. Amppibiolithen, auch 
Amphibienſteine genannt, find verſteinerte Amphibien. 6, 
Ampbibölie, (griech.) die Zweideutigkeit, der Doppelfinn, ber aus einer une 
richtigen oder auch abfichtlich fo gewählten Stellung der Wörter hervorgehen kann .! 
bergleichen 3. B. die Orakelſpruͤche waren, wie der befannte, den das delphifche 
Drakel dem Pyrrhus ertheilte, als er die Römer angreifen wollte: Ajo, te, 
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Aeacida, Romanos vincere posse, gleich richtig: ich verkirndige daß du, Jacide, bie 
Römer befiegen kannſt, und: ich verkundige, daß die Roͤmer dich, Äaciden, beſiegen 
koͤnnen. Das Amphiboliſche iſt daher von dem Äquivoken verfchieden; abet es iſt 
oft daſſelbe, was die Franzoſen Calembourg nennen. (Vgl. aͤquivok.) 9. 
Ampbiftyonen, waren eine Zufammenkunft hellenifcher Volksrepräfens 
tanten, um ſich über das geiftige und politifche Intereſſe ganz Griechenlands oder 
einzelner Bundesftaaten zu berathen. Das Entftehen des Amphittyonen : Buns 
des verliertfich in die Urzeit Griechenlands und beftand viele Jahrhunderte früher, 
als nur irgend eine Gefchichte der Griechen beginnt. Äſchines ſitellt die erfte Ver: 
“ fammlung und die Erbauung des Apollotempels zu Delphi als gleichzeitig zus 
fammen. Ob Amphiftyon, König von Athen, oder, was die Neuern behaupten, 
ber König von Attika gleiches Namens Stifter diefes Bundes fei, oder endlich 
4. die urfprüngliche Bezeichnung der Gefandtfchaft heißt, blieb bisher noch uns 
erwiefen. Die Theilnahme am Bunde war nicht nad) Staaten, aus denen 
fpäter Griechenland beftand, fondern nad) Volksſtaͤmmen beftimmt, und hat ſich 
beim Entftehen wohl nicht über Theffalien hinaus (nur die Jonier ausgenoms 
men, deren Name erft fpäter hinzukommt) erftredt; und als einige biefer 
Voͤlker fid) mehr und mehr verbreiteten, wurden zugleich auch die Grenzen des 
Amphittyonen: Bundes erweitert; fpäter waren auch afiatifche Griechen mit 
inbegriffen. WBerzeichniffe der amphiktyonifhen Völker (12) finden fich bei 
Aſchines de male gesta leg. p. 288. ed. Reisk., Paufanias X, 8, 5 und 
ben Lexikographen Harpokration und Suidas. Jeder Staat hatte 2 Stimmen. 
Die Gefandten der amphiktyonifhen Staaten biegen Pylagoren und Hieromnes 
monen: Es mag wohl ein Unterfchied zwiſchen beiden ftattgefunden haben, 
obgleich Beine fihern Nachrichten darüber vorhanden find; Umftände nur laffen 
auf befondere Wichtigkeit der Hieromnemonen fchliegen. So war das Amt 
biefer zu Athen lebenslaͤnglich, wohingegen die Pylagoren jedesmal neu gewaͤhlt 
rourden. Bmeimal des Jahres verfammelten fich die A. zu Delphi, wo in den 
erften Tagen des Monats April die pythiſchen Spiele anfingen, babei fie den 
Vorfig führten, und im Herbſte zu oder vielmehr bei Thermopylä in einer weiten 
Ebene (Anthela) im Tempel der Demeter (Ceres) Amphiktyonis und indem Tem: 
pel Amphiktyon. Wenn die. gehalten wurden, kam eine große Menge Menfchen 
zufammen. Es wurden (Opfer:) Fefte gefeiert und (piläifche) Märkte gehalten; 
biefe allgemeinen Verſammlungen wie die befondern nannte man Efflefien. Es 
gab auch bei den X. befondere Ämter, z. B. die Aufficyt tiber den Tempel des Apollo 
zu Delphi, das Stimmenfammeln nad) der Berathung x. Einer der erftern 
Zwecke des Amphiktyonenbundes ift wohl die Eorge für bie gemeinſchaftliche 
Religion gewefen und insbefondere für ben Tempel bes Apollo zu Delphi, ein 
anderer die Aufficht über die ppthifchen Spiele. Des religiöfen Zweckes wegen 
gab es felbft Bündniffe einzelner griechifcher Völker, welche auch ausdruͤck⸗ 
lich U. genannt wurden. Aber auch wegen politifcher Berathungen kamen alle 
A. zufarhmen, fowohl in Angelegenheiten unter fi, als mit auswärtigen Sein: 
den. Immer aber wurden die Verfammlungen in Xempeln gehalten. Zur 
Schlichtung diefer Streitigkeiten gab e8 ein fogenanntes Amphiktyonen: Recht, 
auf jeden Fall jedoch nicht eine vollftändige Geſetzgebung und diefe nur auch auf 
das Völkerrecht der Griechen fich beziehend. Über eine größere und minder große 
Thätigkeit des Amphiktyonen: Bundes entfchied die Blüthe oder der Verfall 
Griechenlands felbft, am meiften zeigt er fich in den heiligen Kriegen, und, 
feitdem bie Römer ſich Griechenlands bemächtigt hatten, muß die Wirkfam: 
feit der A. befchränkt morden fein, obgleich davon ausdrüdlidhe Nachrich: 
ten mangeln. Nachdem diefer Bund nicht viel weniger ald zwei Jahrtau— 
fende ſich erhalten hatte, verliert er ſich zur Zeit des Kaifers Theodoſius oder 
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Zar (361). ergl. ÄAſchines [war ſelbſt als Gefandter gegenwärtig], 
ionpfius aus Halikarnaß, Strabo und Paufanias. Fr. Wih. Tittmann, über 
den Bund der Amphiktyonen, Preisfchrift.) 37. 
Amphion, Sohn des Jupiter und der Antiöpe, ber ältefte der griechifchen 
Tonkuͤnſtler auf der Lyra. Er brachte die Muſik aus Lydien, wo er des Königs 
Tantalus Tochter, Niöbe (f. d. Art.) heirathete, nady Griechenland und war. 
Erfinder ber Ipdifhen Zonart. Um die Gewalt feiner Toͤne zu bezeichnen, mel- 
bet die Sage: es hätten fi, indem er die Stadt Theben gebaut, die Steine 
nad) ben Tönen feiner Hermesleier zufammengefügt, Thiere der Wildniß, ja 
Bäume, Felfen und Ströme wären durd) fie bezaubert worden (Odyss. XI., 
280 fg.). Er hatte 7 Söhne und eben fo viel Töchter. Der Tod des A. ſelbſt 
wird von Apollodor (III, 3, 6) Hygin (J. 9.) und Ovid (Metam. VI, 274) vers 
fhieden erzählt. Sein mit feinem Bruder Zethos gemeinfhaftliches Grab, das 
nur mit wenig Erde bedeckt ward, wurde heilig gehalten. 23. 
Amphitheater waren Eoloffale zu Wettkämpfen, Thierhegen und andern 
Spielen beftimmte, mehrere Stodwerke hohe. ovale Gebäude, in deren Mitte 
fi ein ebenfalls ovaler mit Sand beftreuter Kampfplag oder die Arena befand, 
welche leßtere mit den nach der Ringmauer terraffenförmig emporfteigenden Zus 
fhyauerplägen umgeben war. Zu diefer, den alten Griechen und allen frühern 
Nationen unbekannten römifhen Erfindung gab wahrſcheinlich der ausgeartete, 
von vielen römifchen Herrſchern gepflegte Geijt des Volkes und das von Curio 
erbauete hölzerne Theater die erfie Veranlaffung; denn diefes beftand aus zwei 
neben und hinter einander befindlichen auf Zapfen und Rollen ſich bewegenden 
Theilen, die nad) Aufführung mehrerer Schaufpiele und Hinwegnahme der 
Scene mit der ganzen Volksmenge in ein X, verwandelt werden konnte. Nicht 
nur jedes Land oder jede Provinz hatte ein ſolches Theater, fondern viele Städte 
konnten fogar im Verlaufe der Zeit zwei oder mehrere aufweifen. Das zu Mas 
centia übertraf älteren Nachrichten zu Folge alle andere in Stalien an Größe; bei 
ber Belagerung bes Feldhern Cäcina ging es in Flammen auf. Bemerfenswerth 
find auch die drei zu Rom befindlichen, wovon das erfte in ber 9. Region vom 
Balbus dem Auguftug zu Ehren erbaut, das andere auf dem esquitinifchen 
Berge, aus Biegen, 350 F. lang, mit korinthifhen Säulen verziert war, und 
das dritte auf dem Marsfelde vom Kaifer Adrian zum Mifvergnügen des Volkes 
niedergebrannt wurde. Ferner verdienen noch erwähnt zu werben das in 
Frankreich unweit der Loire in einen Berg gehauene zu Nemaufis (Nismes) mit 
einer Eleinen und zwei großen dorifhen Säulenreihen gefhmüdte A., welches - 
Adrian zu Ehren der Gemahlin Trajan's Plotina errichtete und die Gothen zu 
einem Gaftell benugten; die beiden zu Pola und Berona noch am beften erhal: 
tenen und das zu Rom befindliche Golifeum. — Diefes legtermähnte Gebäude 
oder Flavianiſche Amphitheater, welches in der Mitte des alten Rom zwifchen 
ben Hügeln Palatinus, Cöliusund Esquilinus lag und feinen fpätern 
Ramen (Colifeum, eigentlih Coloffeum) dem in feiner Nähe befindtichen 
Goloffe des Nero verdantte, war das erfte und größte maffive Werk römifcher 
Baukunft der Art. Kaifer Slavius Vefpafianus fing e8 zu bauen an; fein Schn 
Titus vollendete e8 und war darüber fo entzuͤckt, daß er die Einweihung 100 Tage 
mad) einander feierte, wobei man auf jedem der in der Arena errichteten Altäre 
opferte, und 5000 bis 9000 Wilde Thiere umbrachte, alsdann aber durch unterirdifche 
Kanäle und Vomitorien einen großen See einließ und Seegefechte veranftaltete. 
Sn den Mauern waren Steinblöde von 5 F. Höhe und 10 bis 15 F. Laͤnge vers 
braucht; auffeinen von Baditeinen erbaueten Sigen und Galerien fanden 37 
bis 100,000 Zuſchauer Raum. Es Eoftete dem Titus, der nad) der Zerftdrung 
Sjerufalems 12000 gefangene Juden als Handlanger beuugte, nod) 10 Mil. 
Allg. deutſch. Conv.:Ler. 1. 29 
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roͤm. Thle. Sein Äuferer Umfang maß 1718 cheint. F., dle Grundform war 
oval, der größere Durchmeffer 600, der Eleinere 496 rheint. F., die Arena hatte 
einen Umfang von 710, maß im größeren Durchmeſſer 300 und im kürzeren 
196 rheint. $. Die in der Höhe angelegten Sige zogen ſich oben nad) der 161 
rheint. $. hohen Ringmauer zurüd, hatten unter fidy die in vier Stockwerke abs 
getheilten gemölbten Zugänge und Treppen und bildeten das eigentliche Ges 
baude, welches an feiner Außenfeite in jedem der drei unterften Stockwerke aus 
80 mit Wandfäulen verzierten Bogenftellungen beftand, im oberften aber durch 
eine abwechfelnd mit Fenftern durchbrochene und mit Pilaftern verzierte Mauer 
ſchloß. Die Säulen der Bogenftellungen find vom unterften Dritttheil ber 
Höhe aus verjungt, ftehen von Mittel zu Mittel 214 rheinl. $. oder beinahe 
7, Säutendurchmeffer entfernt, die Pfeiler haben etwas über die Hälfte der Bo⸗ 
genöffnung zur Breite, nd jede der legtern Öffnungen ift 14 Breite oder 8 Säus 
(endurchmeffer hoch. Die unterften oder dorifhen Säulen ftehen auf Stufen, 
haben 9 Durchmeffer zur Höhe, einen Säulenfuß und ein Kapitäl, fo wie einen 
Frieß ohne Trigipphen. Die ionifhen Säulen des zweiten und die Eorinthifchen 
des dritten Stockwerks haben ziemlih 9 Durchmeffer Höhe, ber Entfernung 
wegen nicht zart und völlig ausgearbeitete Kapitäler und ftehen, fo wie auch die 
korinthifchen Pilafter des dritten Stodwerks, auf 24 Durchmeffer hohen durchs 
(aufenden Poftamenten, welche unter den Säulen vorfpringen. Diefes A. 
mußte erft unter Theodorih, dem Gothenkönig, dann unter Papft Paul II. 
zu mehrern röm. Paläften, fo wie zu dem Hafen Ripalla die Materialien her⸗ 
geben, fo daß jegt kaum die Hälfte davon als Ruine übrig ift, in deren Mitte 
ſich eine Kirche befindet. — Von dem A. zu Pola in Iſtrien find die Ring: 
mauern noch vollkommen gut und unter allen Gebäuden der Art am beften ers 
halten; doch von dem Innern deffelben, welches wahrfcheinlich aus Holz erbaut 
war, ift auch nicht eine Spur mehr zu finden. Merkwürdig find bei diefem. 
Theater die an der äußern Ringmauer befindlihen, nirgends an einem ſolchen 
Gebäude ſich zeigenden, 4, auh 9 F. tiefen, und drei Pfeiler und zwei Bos 
genöffnungen breiten vier Vorbaue, wovon zwei und zwei an den beiden langen 
Seiten um 13 Bogenöfinungen und 12. Pfeiler von einander entfernt find, und 
wahrſcheinlich als eine eigne Art Bogen für Magiftratsperfonen und veitalifche 
SJungfrauen beftimmt waren; denn ihre Senfter und. Bogenöffnungen find nad 
innen zu offen und von aufen eines Theils zugemauert. Das Äußere des 
Theaters beftand aus bauerfhem Merk und in jedem des zweiten und dritten 
Geſchoſſes aus zwei und fiebzig 11 rheint. 5. breiten und 19 rheint. $. hoben 
Bogen, und eben fo viel 54 rheinl. F. breiten und 19— 22 rheint. F. ftarken 
mit toscanifchen Pilaftern verzierten Pfeilern. Im oberften Gefchoffe befanden 
fi, ausgenommen in den vierBorbauten, ebenfalts Pilafter und zwiſchen denfel= 
ben vieredige Senfter, aber bei dem unterften, den Unterbau bildenden Gefchoffe 
waren Thüren, und unter den Pilaftern mit den Bogenfchäften gleidy breite, 
vorfpringende Pfeiler vorhanden. — Bemerkenswerth ift noch der hervorſtehende 
folide Bau, die Gonftruction der Bogen, welche aus nicht mehr als 9, hoͤchſtens 
11 in der ganzen Stärke durchgreifenden Wörtbefteinen beftehen, wobei man den 
für zwei Bogen beftimmten auf dem Kämpfer aufliegenden erftern jedesmal aus 
einem einzigen Stuͤcke anfertigte. Solche große Steinblöde find aber nicht nur 
hier, fondern auch in dem unterften Stodwerfe vorhanden, wo die Pfeiler 
19—22 5. Stärke haben, und in dem dritten Stodwerke findet man deren oft 
drei und mehrere in den Pfeilern über einander liegen. — in Gegenftüd: bietet 
das beinahe äußerlich drei Stockwerk hohe zerftörte, nur no) aus vier Bogen und 
fünf Pfeilern beftehende, im Innern aber ganz volllommen erhaltene. X. zu 
Verona, von deſſen Aufenmauern ein ganzes nahe dabei befindliches Kiofter 
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und bie Theatinerfirche erbauet fein follen. Die aus fehr weißen, ziemlich harten 
Steinen gefertigten Sige beftehen noch bis zum dritten Stodwerke und belaufen 
fi) auf 48 Reihen, und der Eingänge find 72 geweſen; bie jegtnoch vorhandenen 
werden zu Kaufläden benugt. Im Innern zählt man oberhalb 49 zu ben Ter⸗ 
taffen führende Treppenöffnungen und im untern Geſchoſſe 16 Eingänge außer 
den an den fchmalen Seiten einander gegenüber litgenden, die zwei hohe fpäter 
erft erbauete Portale zieren, Über welchen zwei mit marmornen Geländern um: 
fhloffene Altane vorhanden find. An den drei verfchiedenen Stodwerken befins 
den fich Außerlich drei verſchiedene Bogenftellungen fenkrecht über einander, deren 
Pfeiler mit Pilaftern und nebft dem Übrigen mit bäurifchein Werke verziert waren. 
Die Höhe der Bogenöffnungen ift der boppelten Breite gleich und im erften 
Stockwerke beträgt die Pfeilerftärke + Theil, im zweiten 2 Theil und im dritten 
ber Bogenweite des jedesmaligen Stodwerts. Amphitheater in den 
Arten, ein vertiefter ovaler rings herum mit Zerraffen angelegter Rafenplag, 
ferner der Ort, wo Blumen auf hölzernen ſtufenweiſe ſich erhebenden Staffeln 
oder auf feinen ausgeftochenen Zerraffen in ovaler Form aufgeftellt find. 44, 
Ampbitrite, die Göttin des Meeres, Gemahlin des Neptun, eine Toch: 
ter des Oceanus und ber Thetis, nach Andefn des Nereus und ber. Doris. ' 
Meptun ließ fie durch einen Delphin entführen, ber zur Belohnung dafür von 
{hm unter die Sterne verfegt wurde. X. wird in einem Mufchelwagen abgebil: 
bet, welchen Tritonen ziehen oder auf einem Delphin ruhend mit dem Dreizade 
Meptun’s in der Rechten, bag Meer beruhigend. (Neptun erregt es.) 11. 
"Ampbitrüo, Amphitryon, König von Theben, Sohn des Alcaͤus, Kö: 
nigs von Tiryns, und der Hipponöme. Sein Onkel Elektryon, König zu 
Mycene, war durch die Xelebder unter Anführung des Pterelaiden feiner Söhne 
und Reichthümer beraubt worden, forderte den A. zur Rache auf, und verfprad) 
ihm feine Tochter Altmene und fein Königreich zur Belohnung. Noch ehe 
diefer zur Ausführung feines Racheplanes gelangte, verfeindete er ſich mit dem 
Elektryon und erfchlug ihn. Durch Sthenelus vertrieben flüchtete er ſich mit 
Altmene nad) Theben zum Kreon und forderte diefen zur Unterflügung gegen bie 
Zeleböer auf, da ihn die Alkmene nicht eher ald Gemahl anerkennen wollte, bis 
er fein Berfprechen erfüllt habe. Nachdem er zuvor einen Fuchs, welcher große 
Bermwüftungen angerichtet, auf Verlangen des Kreon getöbtet hatte, zog er gegen 
die Teleböer zu Felde, und befiegte fie endlich mit Hülfe der verrätherifchen Ko: 
mätho, Zochter des Prerelaus. Während feiner Abmwefenheit hatte fid) Supiter 
in der Geftalt des A. bei der Alkmene eingefhlihen, und bei diefer. Gattenrechte 
genoffen. X. wunderte ſich bei der Rückkehr über den kalten Empfang, wurde 
aber durch Zirefias darüber aufgeklärt. Alkmene gebar 2 Söhne, den Herkules 
und den Iphikles. Der erftere wurde bald als Götterfohn von A. anerkannt 
und mit aller Sorgfalt erzogen (f. Herkules). — A. verlor fein Leben in dem 
Kampfe mit den Minyern. Afchylus, Sophokles, Plautus ‚und fpäter Moliere 
und Kleift haben diefen Stoff zu Tragoͤdien und Luftfpielen zubenugengewußt. 22. 
Ampböra, Weinmaß in Venedig, 319 Pariſer Kubikzoll groß, wird 
in 4 Biconzi = 8 Eonzi = 48 Secchi = 192 Bozze = 512 Boccali = 768 
Duartuzzi eingetheilt und beträgt 634 Litres franz. Maß = 9 Eimer 13} Quart 
preug. == 8 Eimer 21; Kanne fädhf. 40. 
Ampliatio, (Amptiation), eigentlidy Ermeiterung, dann Vervollftänbdi: 
gung, 1) bei den Römern eine Marime, die Aufihiebung des Todesurtheils 
zu erſchleichen, indem der Richter vorgab, die Sache ſei nicht Elar genug, um 
ein hinreichend begründetes Urtheil zu fällen, es müßten baher die Beweiſe noch 
vervoliftändiget werden. 2) In Ländern, wo der Inftructiongs Prozeß einges 
führt ift, der Schleifweg der Juſtiz-Commiſſarien, .. für den Be: 
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Elagten, bie Faͤllung des Erkenntniſſes zu verzögern, indem fle gegen die Angaben 
des Klägers immer neue Zweifel erregen und Auffhlüffe erwarten, dann aber, 
wenn diefe gegeben worden, von ihrer Seite fagen, fie wären überrafcht und 
darauf nicht gefaßt, fie müßten erft Inftruction von ihren Glienten einholen, die 
dann jenem wieder eben fo fcheinen, daß er es eben fo mahen muß. Auf diefe 
Meife wird das fo heilſame Inftitutumgangen. Da, wo der Beweis an gewiſſe Sris 
ften gebunden ift, kann bei allen Mängeln des Verfahrens diefes nicht vorgehen. 3. 
AUmpliativ, erweiternd, heißt in ber Grammatik dasjenige Wort, welches 
zu einem andern nody einen folhen Begriff hinzubringt, durch welchen diefer 
gefteigert wird, ohne daß eine Vergleihung mit einem andern Begriffe ftatt 
findet. So werden vorzüglich Adjectiva und Verba durch Adverbia, wie fehr, 
heftig ıc. erweitert; e8 möchte aber doc) nicht ganz richtig fein, deßhalb einen 
befondern Vergleihungsgrad unter dem Namen Ampliativ aufzuftellen, weil 
dafuͤr im Lateinifhen, Griehifhen und einigen andern Sprachen die Form des 
Superlativs gebraucht wird, der ind Stalienifche‘ übergegangen die Bedeutung. 
des Ampliativs erhalten, hat. 9. 
Amplification, Erweiterung, iſt ein in der Redekunſt gebraͤuchlicher Aus: 
brud für alle die Ausführungen des aufgeftellten Grundgedankens oder Themas, 
durch welche biefes anfchaulich gemacht werden und den Hörer oder Kefer über: 
zeugen foll. Zu diefem Zwecke bedient man ſich theils der Aufftellung von Bei⸗ 
fpielen, theils der Entwidelung bed Gegentheils, theild gewichtvoller Zeugniffe, 
theils auch der Bilder und ehetorifchen Figuren. In diefer Bedeutung verhält 
ſich alfo die X. zue Ausführung überhaupt, wie die Art zur Gattung, indem 
‚zur legtern auch noch die Begriffsentwidelung, die Bemweisführung, die Zer> 
gliederung des Wefens bes zu behandelnden Gegenftandes, die Folgerungen ꝛc. 
gehören, welche alle die Sache felbft mit fich bringt und die erfchöpfende Darftels 
lung nothwendig in fich begreifen muß, während die U. mehr dem eigentlichen 
Rednertalente und thetorifhen Schmude zufällt. 9 
Ampulla, auch ampulla rhemensis, franz. bald la sainte ampoulle, bald 
la sainte ampulle, wird eine zu Rheims im Klofter des heiligen Remigius aufs 
bewahrte mit geweihtem Die angefüllte Flaſche genannt, weiche, als Chlodwig, 
König der Franken, im 3.496 getauft werden follte und der Geiftliche, der das 
Chrisma oder das heilige DI herbeitrug, nicht durch die VBolksmenge durchdringen 
konnte, eine weiße Taube vom Are haben fol. Hincmar, Erzbis 
hof von Rheims, gegen die Mitte des IX. Jahrh. ift der Erſte, der dieß erzähle. 
Er fest hinzu, daß Chlodwig mit demfelben Dle auch zum Könige gefalbt worden 
ſei. In Frankreich glaubte man lange, es fei davon genug vorhanden, um bei 
der Salbung jedes neuen Königs etwas mit dem gewöhnlichen gemweihten Ole 
zu vermifchen. So viel ift inde& gewiß, daß Heinrich IV. 1594 nicht zu Rheims 
gefalbt werden konnte, weil diefe Stadt damals in den Händen feiner Feinde 
war. Und da bei biefer Gelegenheit entfchieden wurde, daß jene Salbung weber 
durch Geſetze, noch durch eine ununterbrochene Reihe von Beifpielen an die erzbis 
ihöfliche Kirche zu Rheims gebunden fei, ſchwand auch allmählig der Glaube, 
dag das Ol des heiligen Remigius nothwendig dazu erfordert werde, zumal da 
Viele an dem VBorhandenfein diefes Ols, wie an der wundervollen Sendung defs 
felben vom Himmel zweifelten. Seit der erften franzöfifchen Revolution (1789) 
ift das Fläfchchen verloren gegangen. 60. 
Amputation, Iateinifch amputatio; franzöfifh und englifch amputation, 
iſt im Allgemeinen diejenige Operation, modurd ein einzelnes, nicht we— 
fentlich zum Leben nothwendiges Glied hinweggenommen wird. Die erfte 
Idee zu diefer Operation mag wohl in Fallen von Brand von der Natur angeges 
ben worden fein, indem man bemerkte, wie diefelbe durd) einen Prozeß die todten 
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Theile von ben lebenden getrennt hatte. Man ahmte alsdann der Natut nach, 
bütete ſich aber forgfältig, das gefunde Fleiſch mit dem Meffer zu berühren, weil 
man fid) vor Blutung fürchtete und die Mittel zur Stillung deffelben noch nicht 
hinlaͤnglich bekannt waren. So war wenigftens die Praris der Amputation von 
Hippofrates bisauf Celſus Zeit befhaffen. Inden Schriften des Erſtern 
finden mir, daß die frühefte Art der Amputation die des Gelenke war. Auch 
Gelfus hat ung eine kurze Befchreibung über die Amputation brandiger Glieder 
binterlaffen, und in feinen Schriften findet man auch Spuren, daß fchon in je: 
nem früheren Zeitakter die Unterbindung der Blutgefäße zur Stillung des Blu: 
tes nicht ganz unbekannt gewefen iſt. Daß dem fo ift, beweift ferner auch ein 
Fragment von Archigenes (ungefähre 108 J. n. Chr. Geb.), worin er von 
Unterbindung oder dem Zufammennähen der Blutgefäße bei der Amputation 
ſpricht. Wie dem aber auch fei, fo muß doch dem berühmten Ambroife Pare 
das Verdienft der Einführung der Ligatur zugefprochen werden. Die furchtfa: 
men Araber waren nicht für die Amputation, jedoh Avicenna wiederholt die 
von den griehifhen Schriftstellern gegebenen Vorfchriften und Abul Kafem 
gibt den Rath, diefe Operation mit einem rothgluͤhenden Meffer zu machen. Das 
Mittelalter hat wenig Verbefferungen in Bezug auf Amputation aufzuweiſen, 
indem in diefer Zeit die Ärzte, anftatt das Buch der Natur zu ftudiren, ihre meifte 
Zeit mit Discuffionen über die Lehren Galen's verfhwendeten. Indeß hob 
Theodoricus, fo ſchlecht auch diefe Zeiten für: die Chirurgie waren, dennoch 
bie Methode des Celſus aufs Neue hervor und ließ vor der Operation den zu 
Amputirenden Opium und Schierling gebrauchen, um ihm die Schmerzen we— 
niger empfindlic zu machen und nachher, um den vergiftenden Wirkungen dies 
. fer Mebicin vorzubeugen, MWeineffig und Fenchel nehmen. Guido di Cau— 
Liaco erfand die Methode, die Glieder ohne Blutvergiehen abzunehmen, indem 
er naͤmlich das ganze Glied mit Pechpflafter bededite und rings um eins der Ge⸗ 
lenke eine fo feit zufammenfchnürende Bandage anbradite, daß die Theile unter 
berfelben endlich abfielen. Die Methode von Gelfus, bald verlaffen, bald wie: 
der hervorgefucht, bald wieder aufgegeben, wurde endlidy von Gersdorf wies 
ber ins Leben gerufen. Seinem Beifpiele folgte auh Bartolomeo Maggi, 
und Beide beftrebten fich, fehr viel Haut übrig zu behaften, um den Stumpf da> 
mit zw. bedbeden. In Stalien begann zuerft (im XV. Jahrh.) der Sinn für 
Miffenfchaften wieder aufzuleben und man wagte es, auch bei andern Krankhei⸗ 
ten, als dem Brande, die Glieder an gefunden Stellen zu amputiren; jedoch 
bediente man fid) immer nody nicht der Ligatur; denn felbft Fallopius kannte 
kein anderes Mittel das Blut zu ftillen, als das Brennen. Man ſuchte zwar durch 
Anlegung von Riemen, Binden und Comprefjen um die Gliedmaßen, mithin 
ducdy die Zufammenfchnürung diefer legtern dem Bluten Einhalt zu thunz da 
man aber damals die Girculation des Blutes noch nicht genau fannte, fo wur: 
ben fie nicht am die rechten Stellen gelegt und durch die Lange anhaltenden Zus 
fammenfhnürungen faſt immer Brand hervorgebracht, mwodurd ſich nachher 
5. de Vigo und Fabricius ab Aquapendente von ber A. im gefunden 
Fleiſche fo abfchreden liefen, daß fie wieder zur Methode der Alten, den Schnitt 
in abgejtorbenen Theilen zu machen, zurüdkehrten. Zu ermähnen ift hier noch 
die graufame Methode von Botalli (1560), welcher eine Art von Guillotine 
erfand, die das Glied in einem Augenblidg vom Körper abtrennte. Hildanus, 
der dieſe graufame Verfahrungsart fehr mißbilligte, trug noch im hohen Alter 
zur Berbefferung der Amputationsmethode bei, indem eranfing, völlig in ges 
fundem Fleifhe zu amputiren und nady der Methode Pard’s, der damals auf: 
zublühen begann, die Arterien zu unterbinden. Ganz vorzüglich aber verdankt 
die Chirurgie diefem Letztern (Ambroife Park 1592) die Abſchaffung der 
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gluͤhenden Eiſeninſtrumente und die allgemeine Einfuͤhrung des Gebrauchs der 
Nadel und der Ligatur zur Unterdruͤckung der Blutung nach der Abnahme eines 
Gliedes. Indeß verfloſſen nah Parc wohl noch 100 Jahre, ehe die Chi— 
rurgen ſich entſchließen konnten, das Brenneiſen mit ber Ligatur zu vertaufchen ; 
und Dionis war ber erſte Franzos, welcher gegen Ende des XVII, Jahrh. 
Paré's Methode öffentlich annahm und empfahl. Nach Entdeckung des Bluts 
umlaufs durch den unfterblihen Harvey machte ein franzöfiicher Wundarzt, 
Morell, eine glüdlicdhe Anwendung davon bei der A., indem er naͤmlich bei 
der Belagerung von Befancon (im 3. 1674) das Feldtourniquet erfand, 
durch welches ein ficherer Drud auf den Stamm ber Arterie gemacht und der 
Wundarzt in den Stand gefegt werden kann, das Blut ganz nad) Willkuͤhr 
aus dem Stumpfe herausfliegen zu laffen oder feinen Ausfluß gänzlich zu vers 
fchließen. Indeß war es dem berühmten 3.2. Petit (1718) vorbehalten, das 
eigentliche Zourniquet, was man jegt noch braucht, zu erfinden. Auch ſtellte 
er zuerft den wichtigen Grundfag auf, ftets fo viel ald möglich vom Knochen 
und fo wenig als möglich vom Sleifche wegzunehmen. Nach ihm fuchte Louis, 
ein franzöfiicher Chirurg von außerordentlihen Zalenten, eine Methode einzu: 
führen, nach welcher die fchlafferen Muskeln zuerjt und nad) diefen erft die fe: 
Her mit den Knochen zufammenhängenden duchfchnitten werden follten. Bald 
nach der Mitte des legten Jahrhunderts begann die A. aus dem Gelenke größere 
Aufmerkfamkeit zu erregen, worüber die Schriften von Barbet, Brasdor, 
Moreau, Park, Puthod, Sabatier, Wohler und Vermandois 
nähern Auffhluß geben, Hoͤchſt verdient um die Verbefferung der Amputas 
tionsmethode bat fih audy Alenfon gemacht, obgleich die fchiefe Durchſchnei— 
dung der Muskeln, die er dabei in Anwendung brachte, nicht allgemeinen Bei: 
fall gefunden hat. (Bol. Loder’s dirurg. und medic. Beobachtungen. Bd. I. 
&.20.8.1794.) Inder neuern Zeit haben ſich befonderd Chopart, Dus 
puytren, von Grafe, Dey, Karren, Lisfranc u. A. um die A., befon: 
ders aber in Rüdfichtderdamitverbundenen fappenoperation, verdient gemacht. — 
Zu den Fällen, wo dieſe Operation angezeigt ift, gehören complicirte Knochen: 
bruͤche, gequetichte und zerriffene Wunden von großem Umfange, Fälle, in mel: 
chen ein Theil eines Gliedes durch eine Kanonenkugel hinweggenommen worden 
ift, Brand, weiße Gefhmwülfte in den Gelenten, durch welche fchon die Knochen, 
Knorpel und Ligamente zerftört worden find, Eroftofen, Nekrofen, Krebs und 
andere eingewurzefte Übel ıc. Zu der Operation gehören 2 Meffer, die Säge 
zur Durchſaͤgung der Knochen, eine Eleinere Säge von einer Uhrfeder, um 
Spfitter wegzunehmen, ein Zourniquet, Schere und Zeile; eine Netractions: 
binde, Heftpflufter, no andere Amputationsbinden, mehrere Longuetten und. 
Compreſſen, hinreichende Charpie nebft Unterbindungsfäden, krumme Nadeln 
mit Fäden und Wafhfhwamm.! Bevor die X. verrichtet wird, müffen erft 
die Hauptarterien mittelft des Tourniquets zufammengepreßt worden fein, um bie 
ftarfe Blutung zu verhindern; alsdann erft werden die Haut und Muskeln 
durchfchnitten, etwas zurückgelegt und dann der Knochen durchſaͤgt. Iſt dieß 
gefchehen, müffen die einzelnen Blutgefäße aufgefucht und unterbunden, als: 
dann aber die Haut und Muskeln über dem Knochen fo feft zufammengezogen 
und geheftet werden, daß die Hautränder fich in der Nähe des Heftes volltom: 
men berühren. (Bol. Bernftein’s prakt, Handb. für Wundärzte Bd. I. 
S. 146 u. fg. Lpz. 1818, und Cooper's neueftes Handb. der Chirurg., aus 
dem Engl. von Dr. v. Froriep, Weimar 1831.) % 
Amfbaspands find in der Religion der alten Perfer die 7 höchften Licht: 
weſen und Oberhäupter der Geifterwelt und entweder von den 7 Planeten oder 
den 7 Großwürdenträgern bes perfifhen Reichs entlehnt, Der Name bedeutet: 
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unſterbliche Weiſe, der erſte darunter iſt Ormusd, von dem die uͤbrigen her— 
vorgebracht find, während er ſelbſt von der Seruane Akerene oder ber grenzen: 
loſen Zeit gefchaffen worden ift, der Schöpfer der reinen Welt und der oberfte 
Nichter Über alle Wefenz der zweite Bahman, der Himmelskoͤnig, die höchfte 
Weisheit und Oberfter der Seligkeit, weßhalb er audy die von der Erde abge: 
fhiedenen Seligen empfängt; ber dritte Ardibehefcht, der Quell der Wahr: 
beit und Reinheit; der vierte Schahriwer, König der edlen Naturgaben und 
Pfleger der Geſchoͤpfe; ber fünfte Sapandomad, weiblichen Geſchlechts, 
Königin der Reinheit, Volführerin reiner Wünfche; der fechfte Chordad oder 
Averbad, König des Zeitlaufs; ber fiebente Amerdad, der Schuggeift der 
Fruchtbarkeit. Diefe Amfchaspands bilden den hohen Götterrath, in dem jeder 
zu einer beftimmten Zeit den Vorfig führt; die Vollſtrecker ihrer Befehle und" 
die Verwalter der einzelnen Theile der Welt find die Iſeds (f. d. Art.). 23. 
Amsdorf (Niclas von), geb: den 3. Dechr. 1483 zu Zfchoppau bei Wur: 
zen, ſtammte aus einem angefehenen abeligen Geſchlechte und widmete fi, nach 
ber Sitte jener Zeit, dem geiftlihen Stande. Er ftudirte in Wittenberg, ward 
bier-im $. 1504 Magifter, einige Jahre darauf Kicentiat und Profeffor der 
Theologie. Mit Luther vereinigte ihn bald gleihe Gefinnung und gleiches 
Streben in der Bekämpfung des Papismus und Ausbreitung der evangelifhen 
Lehre. Diefen Reformator begleitete er nah) Worms (1521), befand ſich an 
befien Seite, als er unterwegs aus dem Wagen genommen und nach der Wart: 
burg abgeführt warb, und arbeitete in feinem Geifte während feiner Abwefenbeit 
in Wittenberg für die Aufrechthaltung reformatorifher Grundfäge. Sm. 1524 
. ward er Superintendent in Magdeburg, wohin ihn Luther gefendet und für diefe 
Stadt 18 Jahre hindurd) der Reformator der Lehre und des Gultus, Won hier 
aus verbreitete ficy feine Wirkfamkeit befonders auf Goslar, wo er, von dem 
Stadtrathe berufen, nach Wittenbergs Vorgange das Kirchen: und Schulmefen 
anordnete und (1531) darüber entftandene Streitigkeiten fchlichtete. Diefelben 
tdienfte erwarb er fi) im Kalenbergifhen, namentlid (1534) zu Eimbed. 
Nach dem Tode des Pfalzgrafen Philipp, Biſchofs zu Naumburg (1541) hatte 
das Domkapitel Julius von Pflug? zum Nachfolger erwählt, deſſen Wahl jedoch 
der Churfürft von Sachſen, da fie ohne feine Zuftimmung gefchehen war, ver: 
warf und dafür X. ernannte. Diefer trae das Amt im folgenden 3. (1542 den 
20. Jan.) an, und wurde von Luther felbft zum Biſchofe ordinirt. Der trau: 
rige Ausgang der Mühlberafhen Schlacht machte aber feinen Aufenthaft unfi: 
her, da Julius von Pflugk feine Anfprüce nicht aufgeben wollte und der Kaifer 
ihn beguͤnſtigte. A. floh nad) Magdeburg, wo er die liebevolle Aufnahme durch 
thätige Seelforge auch während der Belagerung diefer Stadt (1550) vergalt, biß 
ihn die Anhänglichkeit an feinen Fürften antrieb,. der Einladung der Söhne bes 
noch gefangenen Churfürften nad) Eifenady ald Superintendent und Kirchenrath 
(1552) zu folgen. Mit Gefühlen eines treuen Freundes begrüßte er den Chur: 
fürften, als diefer in demfelben Jahre aus der Gefangenfhaft befreit in fein 
neues Land durch Eiſenach z0g, befuchte ihn 1554 noch auf dem Sterbebette in 
Weimar und hielt ihm darauf die Leichenpredigt. Merkwuͤrdig bfeibt diefer 
Mann befonders für Jena, welche Stadt auf feinen Rath zum Sige derUniverfität 
wurde, deren Einweihung er am 2. Febr. 1558 beimohnte. Er farb (unverhei: 
rathet) in Eifenadh den 14. Mai 1565. — Sein Charakter, nad) dem Geiſte 
feines Zeitalters beurtheilt, verliert allerdings an dem Tadel, den er fpäter oft 
von Gefhichtfchreibern erfahren. Dennoch läßt fid) nicht verfennen, daß die be: 
barrliche Feftigkeit, mit welcher er Luther und feinen Anfichten anhing, eine na: 
tuͤrliche Hige und Leibenfchaftlicykeit in ihm noch mehr erhöhete und feine ohne: 
hin fehr herbe Schreibart noch bitterer machte. Dieß bewies er in den Flaciani⸗ 
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fen und Majoriftifchen Streitigkeiten, bei benen fein Eifer die Iutherifche Lehre 
von der Rechtfertigung durch die bloße Gnade ohne Berüudfihtigung der Werke 
fo fteigerte, daß er die Schrift herausgab: das die Propositio: ‚gute Werke find 
zur Seeligkeit ſchedlich, eine recht ware Chriſtliche Propositio fei (1559). Ein. 
ehrwürdigeres Denkmal als Schriftfteller errichtete er fidy durch die Herausgabe 
von Luther's Merken. — 
Amſterdam, 220 20° 8” 8.520 27° IN. B., lat. Amstelodamum; fr, 
u.engl. Amsterdam, Hauptftadt der Niederlande, in der Provinz Nordholland, 
am Meerbufen Y gelegen, erhob fi von einem ärmlichen Fifcherdorfe, welches 
{im XIII. Zahrh. entftanden war, burdy feine glüdliche Lage und Zufammen= 
treffen guͤnſtiger Umftände zu einer der reichften und bevölkertften Hanbdelsftädte 
der Erde. Von ihren frühern Befigern, den Herren von der Amftel (von bem 
Fluͤßchen Amftet fo genannt), kam X. an den Grafen von Holland, welcher es 
mit bedeutenden Steiheiten befchenfte. Bald nahm mit dem wachfenden Wohl: 
ftande die Bevölkerung der Stadt zu, und von befonders wichtigem Einfluffe für 
das Aufblühen A.'s war die Vernichtung der fpanifhen Macht in den Nieder: 
landen. Als ſich die 7 Provinzen für unabhängig erklärten, zog fich der Handel 
gany nad) A., und es mußte die neue weftliche Seite an die Altftadt angebaut 
werden, befonders da nach ber 1575 erfochtenen Eroberung Antwerpens durch 
die Spanier mehrere taufend Menfchen von dort ſich hierher flüchteten. 1622 
zählte die Stadt bereitd 100000 Einw. — Vergebens ſuchten neidifche Nach» 
barn die immer mächtiger werdende Stadt zu ſchwaͤchen, fo Leicefter im 3. 1587 
und Wilhelm II. 1650; allein fie ſchlug alle Angriffe tapfer zurüd, Unſtreitig 
konnte X. im XVII. und XVII. Sahrh. als die erfte Dandelsftadt der Erbe bes 
trachtet werden. Die Bürgermeifter von A. fanden faft in gleihem Anfehn mit 
dem Erbftatthalter, und der überwiegende Einfluß derfelben auf die Angelegenhei: 
ten der Generalftaaten war entfcheidend. Nicht immer blieb ſich der Handel A.'s 
gleich. Oft ſank er durch den Einfluß des Kriegs, und A. Litt zu verfchiedenen Zeis 
ten bedeutend durch die Drangfale defjelben. So lag 1653 in Folge des Kriegs 
mit England der Handel gänzlic) barnieder, und 4000 Häuf. waren unbewohnt. 
Doc hob er fich wieder zu feiner vorigen Höhe und blieb ſich gleich bis 1795. 
Bon diefem Sahre an bis 1813 wirkten die ſteten Negierungsveränderungen und 
andere mißguͤnſtige Verhaͤltniſſe fo flörend auf die Dandelsverhältniffe ein, daß 
faum eine Spur von dem vorigen Ölanze zu erbliden war. Die nicht zu vers 
Eennende Abneigung Napoleon’s gegen Holland vereitelte das eifrige Beftreben 
des Königs Ludwig, Holland und befonders U. zu heben. Der auswärtige Hans 
bel A.'s wurde durch die gänzlicdhe Vereinigung Hollands mit. Frankreich zu 
Grunde gerichtet und Mafregeln, wie die Einführung der droits r&unis und 
der Tabaksmonopole waren nicht geeignet, das gänzliche Sinken beffelben auf: 
zubalten. Mit dem J. 1813 aber, wo fich die Verhältniffe für A. günftiger ges 
ftalteten, blühte der Handel wieder empor; dieß Eonnte auch nicht anders fein, 
da A. von jeher durch viele den Handel befördernde Inſtitute, durch die überall 
bekannte Solidität der dafelbft befindlichen Däufer, denen immer nod) ungeheure 
Summen zu Gebote ftanden, vor allen andern Handelsplagen den Vorzug hatte 
und noch jegt behauptet. Eine bedeutende Unterftügung des Handels zu X. find 
die Segel:, Tau-, Tuch-, Tabaksfabriken und eine große Anzahl von Schiffs: 
werften. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Haͤuſer A.s 27000 und die der Einw. 
gegen 212000, unter diefen 24000 Juden. Die [hönfte Ausficht gewährt die 
Stadt von der Hafenfeite aus. Das Innere A.'s iſt durch viele ſchiffbare Kanäle 
durchſchnitten, über welche 292 Brüden die Verbindung aller Stadttheile be 
fördern. Die Straßen find eng, aber bequem und Nachts gut beleuchtet. Fruͤ⸗ 
ber war A. ſtark befeſtigt und würde auch jetzt ſchwer zu erobern fein, ba die 
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ganze Umgegend unter Waffer gefegt werben kann. Die Stadt hat bie Geftatt 
eines Halbmondes, deffen Hörner, die Prinzen, Herren und Kaiferkandfe, 
auch Grachten genannt, in den Y auslaufen. Legterer ift buch 2 Reihen Pfaͤhle 
verwahrt, welche Dffnungen zum Auslaufen der Schiffe haben, bie des Nachts . 
dverichloffen werden. Unter den öffentlichen Gebäuben ift das Schloß, das ches 
malige Stadthaus, merfwürdig. Es wurde von Jacob v. Kampen angefangen, 
im 5. 1655 vollendet und mit Bildhauerarbeiten von Quellin verziert. Es 
ruht auf 14689 Pfählen, ift 235 5. breit und 116 5. hoch. Der Thurm des 
Gebäudes ift 327 5. hoch. In den untern Räumen befindet ſich die 1609 
geftiftete Bank. Der Saal ift einer ber fchönften, die es gibt, und der Kunft> 
Eenner findet einen großen Genuß in den überall aufgeftellten Kunftwerken von 
Malern und Bildhauern. Unter den 39 Kirchen A.'s bemerken wir die Oude— 
kerk (alte Kirche) mit einem aus 36 Gloden beftehenden Glodenfpiele, feltnen 
Glasmalereien und Denkmälern der Seehelden Zaan, Heemskerk, van der Hulf 
und Zweerts; die Katharinenkerf (neue Kirche) auf dem Damme, mit den 
Grabmälern der Seehelden Ruyter und Bentink und des Dichters Vondel. Au: 
Ferdem gibt es hier Kirchen für alle Gonfeffionen; die katholifche hat deren 16% 
Die große Börfe, von 1608— 13 erbaut, mit 2 fhönen Galerien, BO 
lang, 140 5. breit, ruht auf 46 numerirten Säulen. Im Zrippenhaufe, dem 
Verfammlungsorte der Akademie der Künfte und Wiſſenſchaften, ift jegt das 
reichhaltige Mufeum der Gemälde niederländ. Schule aufgeftellt. Die Gebäude 
der ehemaligen oft; und mweftindifchen Compagnie werden jest zu Handel und 
Schifffahrt benugtz zu demfelben Behufe dienen 6 Zeughäufer und das Arfenal 
ber Admiralität. Unter den wiffenfhaftlihen und Kunſtanſtalten find zu er: 
wähnen: das Athendum, das wiffenfhaftliche und Kunftinftitut, felix meritis, ' 
das Eönigl. Mufeum, die Gefellfchaft servandis civibus, die Gefelffchaft zur 
Beförderung der Landwirthſchaft, das gymnasium illustre, die Artilferie= unb, 
Ingenieurſchule, die Zeichnenakademie, die Schifffahrtsihufe, die Geſellſchaft 
ene onvertmoide Arbeid kommt alles teboven, die Gefellfhaft doctrina et 
amicitia, die mathematifche Geſellſchaft, die Eönigl. Bibliothek, mehrere mufi: 
kaliſche Geſellſchaften ꝛc. Für die öffentliche Ordnung und Wohlfahrt, für 
Arme und Schwade ift durch manderlei Anftalten trefflic) geforgt durch Laza— 
rethe, das alte Männerhaus, Hofpital, Zucht- und Irrenhaus, Witwenhof 
und viele Wohlthätigkeitsvereine. Die Einwohner A.'s zeichnen fi durch Ins 
duftrie und Gewerbfleig aus. Es befinden ſich hier Färbereien, Kattundrude: 
zeien, Gold = und Silberftoff:, Segeltuch-⸗, Papier-, Glas, Leder-, Sei: 
den=, Wolle, Kupfer: und Porzellanfabriten, Eifigbrauereien, Baumwoll⸗ 
fpinnereien, Stüdgiefereien, Zuder: und Borarraffinerien und viele Mühlen. 
Ein Haupthindernig des amfterdamer Handels war das, daf die Schiffe erſt 
den Terel paffiren mußten, und durch Umladen von ben tiefgehenden Schiffen” 
auf £leine die Lebhaftigkeit des Verkehrs geftört wurde. Jetzt ift diefem Übel: 
ftande durd) Anlegung des neuen 26 F. tiefen Kanals abgeholfen, welcher fich 
bis zur äußersten Spige Nordhollands erftredt. Die geringfte Breite deffelben 
ift 124 F.; durd) die Schleufen fönnen Linienfchiffe paffiren, und 2 Dampf: 
ſchiffe bugfiren die Kauffartheifgiffe in weniger al3 24 Stunden durch den ganz 
zen Kanal. Das einzige Unangenehme A.'s ift die ungefunde, aus den Kands 
len aufiteigende Luft und das Unbequeme ber zu hohen engen Wohnhäufer. 
Auch mangelt e8 durchgängig an friihem Quellwaffer. X. ift der Geburtsort 
Spinoza's, ded Dichters Rontzan’s und Brodhuizen’s. In der Nähe ber 
Stadt befinden fidyein botaniſcher Garten und herrliche Landhaͤuſer. 15. 
Amfterdamer Maße, Münzen und Gewichte. 1) Münzen, Ned: 
nungsmünzen. Geit der neuen Berfaffung wird dafelbft nur nad) Gulden, bes 
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ten 24% auf eine Böln. Mark fein Silber gehen, gerechnet. 1 Gulden — 
100 Gents = 17 Sgr. 23 Pf. Preug. = 13 Gr. 13 Pf. Conv. = 49 Kr. 
1 Pf. Convfl. = 59 Kr. 4 Pf. Rhein. Im Getreidehandel kommen Goldgulden 
zu 48 Stüber vor, welde circa—=1 Thlr. Preuß. = 1 FH. 22 8.2 Pf. 
Nhein.; Ducaten 23775 karätig, deren 682, Stud auf eine köln. Mark fein 
Gold gehen; 1 Ducaten = 723 Holländ. Aß — 2 Thir. 21 Gr. 2 Pf. in 
Golde. In Kupfer hat man ganze und halbe Gentsftüde, in Silber halbe, 
viertel, zehntel und zwanzigſtel Guldenftüde; in Gold hat man Stüde von 10Fl. 
Früher wurde der Gulden in 20 Stüber oder 40 Groot flämifch oder 320 Pf. 
getheiltz ferner 1 Goldgulden = 13 $1; 1 Krone = 2Fl.; 1 Thlr. = 24 1; . 
1 Staatengulden = 3 Fl. und 1 Pfund flämiih = 6 Fl.— 3 Thlr. 13 Gr. 
HM Preuß. —=5 5. 54 Kr. 2Pf. Rhein. 2) Gewichte. 1 Schiffspond _ 
— 3 Centenaar = 20 Lyspond = 374 Steen = 300 Pond; 1 Handelsge: 
wichtspfund — 2 Mei 16 Oncen = 32 Loot = 128 Dragmaas —= 30 
Engels — 10280 Holl. Ay — 494, Grammes—1 Pfd. 1 Loth 34 Quentch. 
Preuß. — 28 Loth  Quenth. Wiener Gewicht. Mac) der neuen Eintheilung 
Al Pond = 10 Oncen = 100 Loot = 1000 Wigtjes = 10000 Korelles = 
720812 4 Holt. A = 1000 Grammes = 2 Pf. 4 Roth 14 Quentch. Preuß. 
1 Pfd. 25 och ZQuench. Wiener. Mit dem Wigtje werden auch Gold, 
Silber, Perlen, Edelfteine, Münzen zc. gewogen. Das Medicinalpfund oder 
Reichs » Medicinalpond = 375 Wigtjes ift wie das deutfche in 12 Onren = 96 
Dramen — 288 Scrupel = 5760 Graines — 78044 Holl. Ab = 379 
Grammes — 11 Unzen 6 Dradymen 124 Gran Nürnberg =1 Pfd. 6 Drad: 
men 2 Scrupel 1 Gran Preuß. = 10 Unzen 5 Dramen 2 Scrupel 2 Gran 
Wiener Medicinalgewict. 3) Längen: und Flähenmafe 1Fuß — 
125} franz. Linien = 260 Millimetres = 10 Zoll 10 Linien Rhein. = 103. 
9 Linien Wiener. Die Eintheilung ift 1 Ruthe = 24 Faden = 13 Fuß — 
39 Palmen— 143 Däume=3432 Quarten; 1 Morgen Fed 600 TRuth. 
= 770194 Parif. DF.=8127 Quadratmetres = 5724 Ruth. Rhein. = 
35 Preuß. Morgen = 22554 DKlafter Wiener. 1 Elle = 306 Parif. Linien 
— 689 Millimetres = 2 5.23. 4 Linien Rhein. = 0, 886 Wiener Elle. 
4) Getreidemaß. Scheepel, Schepel, Scheffel, J——— 10 Schepel = 
1 Mudde oder Sad; 1 Schepel = 10 Kop = 100 Maatje = 5044 Pariſ. 
Kubikzoll = 10 Litres — 244 Preuß. Megen = 204 Wiener Beyer. 40. 
Amt, das, lat. munus; franz. charge, office; engl. charge, ift 1) im All: 
gemeinen jede vom Staate oder audy bon einem höhern Vafallen übertragene 
Function in Anfehung gewiffer Zweige der Verwaltung, welche den Überneh: 
mer verpflichtet. 2) Die Ausübung diefer Function felbft, 3. ®. Hochamt, 
bie Ausübung ber höhern geiftlichen Function, durch Haltung feierlicher Meſſe 
bon einem ordinirten Priefter. 3) Der Bezirk, für den der Beamtete angeftellt 
ift, franz, baillage; engl. bailiwick. Man verfteht dabei immer die Übertra: 
gung an einen Einzelnen, der dann Mehrere unter fih haben kann, im 
Gegenfage von Gollegien, wo Mehrere gleihen Antheil an der Ausübung haben. 
Der Einzelne heißt dann Beamteter oder Amtmann, da hingegen das Collegien: 
mitglied Rath (vom Berathen) genannt wird. Man hat bei Beftellung von 
Gerichten von jeher viel darüber geftritten, weldye Art der Verwaltung die vor: 
züglichere fei? ob die durch Gollegien, oder die durch einzelne Richter? Legtere 
hat den Vorzug, dag man Kleinere Sprengel, halten und den Einzelnen beffer 
controliren kann. Gelbft Beſchwerden gegen den Einzelnen find des Erfolgs 
gewiffer, weil es weniger Auswege zur Ablehnung gibt als da, wo Einer es auf 
den Andern fhieben kann. Erftere f[hügt wiederum mehr gegen Eigenmaͤchtig⸗ 
keit und vorgefaßte Meinung des Einzelnen. Hiervon find folgende Ableitun: 
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gen gebräuchlich : — Amtmann, ähnlid dem franzöfifchen Präfeet, 
franz. bailli; engl. bailif; ital, podestä. I. Perföntih — ein Einzelner, der 
vom Staate, in erfter (oder unterer) Inftanz, für die Gefchäfte eines gewiſſen 
Diftrictes angeftellt if. Zur Unterfcheidung fegt man gewöhnlich die Func⸗ 
tion dazu, für bie er angeftellt ift, 3.38. Gerichts: X., der für die Juſtiz; 
Rentz A. der für die Zinfeneinnahme; Forſt- oder Steuer: Beamter, der 
für die directen Abgaben ober für das Forftwefen angeftellt if. Im Preufi- 
ſchen und einigen andern Rändern hat jeder Pächter größerer Domainen ben Xi: 
tel Amtmann. II. Man bezeichnet dann aud) die Function mit den Beifägen: 
das Gerichts: Amt, Rent: Amt, Rorft: Amt, Steuer: Amt ꝛxc. — Amtbs 
actuar, derjenige Actuar, welcher einem Gerichtsamtmanne zu den Gefchäften 
des Amtes zugeordnet ift und unter ihm fteht. — Amtsadel, die mit mans 
hen Beamtungen verbundene adelige Würde, welche jedoch nur perſoͤnlich ift 
und auf die Kinder nicht übergeht. — Amtsadjunct nennt man den Amt: 
mann in folchen Fällen, wo, wie 3. B. in Eleinern Rändern, der Randesherr ſich 
die eigene unmittelbare Aufjiht vorbehalten hat. — Amtsangehörige, 
Amtsunterthanen, ſolche, die unter den Ämtern ftehen. — Amtsbote, beri 
zweite in Pflicht ftehende untere Amtsdiener, welchem perfönlicye Ausrihtuns >. 2 
gen, mündliche Beftellungen, liberbringung ſchriftlicher Vorladungen ıc. oblie⸗ 
gen. — Amts doͤrfer. 1) Doͤrfer, die unter einem Amte ſtehen, zum Un⸗ 
terſchiede von ſolchen, die unter eine Gerichtsherrſchaft gehören, die man dann 
Bafallendörfer nennt. 2) Diejenigen Dörfer, welche zufammen genommen 
ben Bezirk eines Amtes ausmahen. In Sachſen ftehen die Ämter gegen den 
Staat ungefähr in ähnlicher Beziehung, wie die Nittergüter gegen deren Bes 
figer. — Amtsfrohn, derjenige verpflichtete untere Amtsdiener, welchet 
auf Anordnung bes Beamten a) überhaupt zu perfönlichen Verrichtungen bei 
Ausübung der Polizei und Criminaljuftiz gebraucht wird, und b) beſonders 
ſich dabei mit der Arretirung, Bekoͤſtigung und Bewahung der Criminalgefan⸗ 
genen zu befaffen hat. Da unmittelbare Antaftung der Perfon, felbft wenn fie 
aufdie Gefege gegründetift, allemal etwas Abfchreddendes hat, fo wurde (befonders 
bei den alten Sachſen) der Frohn gehaft und ift auch jegt noch kein angenehmer 
Saft. In England, wo fid) das ſaͤchſ. Gewohnheitsreht noch am lauterjten 
erhalten hat, gibt es -feine fo harte Behandlung; felbft gegen Verbrecher, wie 
auf dem Binnenlande. Der zu Arretirende wird mit einem Stäbchen berührt 
und geht unbedingt felbft mit, denn er weiß: du wirft nicht eher als Werbres 
her behandelt, als big die Sentenz als „ſchul dig“ ausgefprohen iſt. — 
Amtsfrohnvefte, aud Frohmvefte. 1) Bei Gerichtsämtemn derjenige. 
fihere Ort, wo bie gefan enen Verbrecher bis zur weitern Beftimmung aufbes” 
wahrt werden. 2) Die Wohnung des Amtsfrohns felbft, in fofern dergleichen 
fihere Behältniffe damit verbunden find. — Amtshauptmann, in mans 
chen Ländern Landrath, in Niederſachſen Droft, ift in Sachſen derjenige 
Beamte höheren Ranges, welcher in Sachen der Ordnungsz, Sicherheits: und 
Mohlfarthepolizei, der Abgaben und dergleichen ıc. über einen Diftriet von meh: 
rern Amtern gefegt ift. Er repräfentirt gewiffermaßen den Delegirten ber höhern 

‚ Randescollegien in einzelnen Sachen, die entweder nur den Diftrict allein ans 
gehen, oder die Ausführung umfaffenderer Angelegenheiten in dem ihm anges 
wiefenen Diſtricte betreffen. Die Aufſicht über die Beamten ift Nebenfache und 
Folge jenes Berhältniffes (mehrere Amtshauptmannfcaften haben dann den 
Kreishauptmann zum Vorfteher).. — Amtsfaffe. I. ein unterm Amte Ans 
gefeffener. II. In Sachſen Befiger amtsfäffiger Rittergüter, zum Uns 
terfchiede von Schriftſaſſen, als den Beſitzern ſchriftſaͤſſiger Güter. 
Die EN in Sachſen, gleichviel ob Allodial⸗ oder Lehngüter, find naͤm⸗ 
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lich A. fhrifefäffige, melde in Anſehung der Belehnung, inglei 
hen ber Gonfirmation der darüber abgefchloffenen Verhandlungen, wozu na= 
mentlich Verpfaͤndungen gehören, unter den Landes: und ruͤckſichtlich Provin— 
zialvegierungen ftehen. Hier erlangt der Befiser den Gerichtsftand in erfter Ins 
ſtanz bei den höchften Landes = oder rüdfichtlic Provinzialgerichten. B. Die 
amtfäffigen Rittergüter ftehen in Anfehung der Belehnung und Beftätiz 
gung der daruͤber gefchloffenen Verhandlungen unter den Ämtern, wo dann 
auc der Befiger den Gerichtsitand hat. Nun find aber beiderlei Güter, 
amtsfäffige ſowohl als fchriftfäffige, entweder in Grund und Boden beftehend, 
oderin Berehtigungen. Zu den Berechtigungen gehört aber auch die Auss 
übung ber Gerichtsbarkeit über gewiſſe Bezirke, die jedoch nicht jedem Gute zu 
Theil wird, noc weniger aber an den Befis eines Gutes gebunden if. Denn 
es gibt auch fchriftfäffige Magiftrate und Stadtgerichten, welche für fich beftchen 
und mit dem Befige der Nittergüter, die etwa der Commun zuftehen, nichts 
gemein haben. In Anfehung diefer Gerichtsbarkeit erhielt dann der Schriftfaffe 
die Anordnungen der hoͤchſten Collegien unmittelbar, der Amtsſaſſe aber mit— 
telbar durchs Amt, und die Berichte auf Appellationen von amtsfäfigen Ger 
echten gingen durchs Amt, wogegen die von den fchriftfäffigen Gerichten uns 
mittelbar erftattet werden. Allein da nad) neuerer Anordnung in Sachſen 
1) alle Appellationen ohne Unterſchied, a) in fofern fie wider Erkenntniffe ges 
richtet, zur Entfcheidung der Rechtsfrage ang Appellationsgericht, b) in fofern 
fie aber die Prozeßform oder andere befchwerende Verfügungen betreffen (wozu 
auch bloße Refolutionen gehören), an das Zuftizcollegium oder die Landesdi— 
zection unmittelbar abgehen, und 2) der Wirkungskreis der Kreis: und Amts: 
hauptleute immer mehr ausgedehnt wird; fo gibt e8 zmifchen den amt= und 
fcheiftfäffigen Gerichten außer den Namen keinen erheblichen Unterfchied mehr. 
n Anfehung des Gerichtsftandes der Schriftfaifen ift die Ausgleihung auch 
on fehr nahe, denn da die hoͤchſten Collegien auf jedesmaliges Anfuchen Coms 
miffton zur Kortftellung der Sache gegen den Schriftfaffen an die Ämter er: 
theilen, fo kommt es ziemlich auf Eins heraus, ob der Richter fich dann Amts: 
mann ober Commiſſair unterzeichnet. Ja e8 gewinnt der Schriftfaffe noch, in= 
dem er mitunter eine Inſtanz mehr erhalten kann. — Amtsverweſer, 
derjenige, dem in Abwefenheit des Beamten, oder bei Verhinderungsfällen, oder 
bei Bacanzen, die Verwaltung des Amtes übertragen ift. Gemeiniglich nimmt 
man in Gerichtsämtern den’ erften Actuar dazu, ber deßhalb auch eigentlich 
Amtsactuar beißt, während die aufihn folgenden, wo mehrere find, gewoͤhn— 
lich nur Diceactuarii genannt werden. — Amtsvorftädte. In Suchfen, mo 
die Magiftrate in Städten die Gerichtsbarkeit ausüben, ſtehen die Vorſtaͤdte 
danıt, mit feltener Ausnahme, unter den Ämtern, 3. 
"Amt der Schlüffel beißt das zwifchen der heitigen Taufe und dem heiligen 
Abendmahle im Katehismus eingefchaltete Hauptſtuͤck, für deſſen Verfaſſer 
lange Zeit ber pommerfche Generalfuperintendent Knipftrom in Greifswalde ge: 
halten wurde. Man glaubte einen Grund für diefe Annahme darin zu finden, 
das Knipſtrow auf der im 3. 1554 zu Greifswalde gehaltenen Synode präfibirte, 
wo befchloffen wurde, „das fechfte Hauptftüd von der Beichte und dem Amte 
ber Schlüffel follte fo, wie e3 in dem von der Synode angenommenen Katechis⸗ 
mus laute, in den Schulen und von den Predigern gelehrt werden.” Auch war 
Knipſtrow MRedacteur diefes Katechismus gewefen. Gleichwohl erfcheint diefer 
Grund bei genauer Prüfung nicht haltbar, und es ift viel wahrfcheinticher, daß 
erſt der im Colbergiſchen Katehismus von 1726 befindliche und von bem in dem 
lutheriihen Katechismus fehr abweichende Text in dem Hauptftüde ‚von der 
Beichte und dem Amte der Schlüffet von Knipſtrow herruͤhren möge, zumal da 
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bie ben gebachten Golbergifchen Katechismus angehängten Brageftüde und Hause 
tafel erwiefenermaßen von ihm verfaßt find, und es ſcheint, daß die 3 erſten Fragen 
aus Luther's Schrift „von den Schluͤſſeln oder aus einer fruͤhern katechetiſchen. 
Anleitung entlehnt fein. Die 3 legten Fragen find offenbar aus Luther's ſchon 
1519 herausgegebener Eurzer Anweiſung, „wie man beichten ſolle,“ genoms 
men. — Was den Namen Amt der Schlüffel anlangt, fo hat derfelbe feinen 
Urfprung in den Worten Jeſu bei Matth. Gap. 16, V. 19 und wird damit die 
von dem Herrn der Kirche verlichene Gewalt bezeichnet, bußfertige Sünder von 
Buße und Strafe loszufprehen, unbußfertige aber der Buße zu behalten, und ba 
nach den Lehren der katholiſchen Kirche Chriftus diefe Gewalt in die Haͤnde des 
Apoftels Petrus niebergelegt haben fol, fo find 2 Schlüffel das Emblem dieſes 
Apoftels; der eine als Loͤſe-, der andere als Bindeſchluͤſſ el. Welchen Gebrauch 
die proteſtantiſche Kirche von dieſer Gewalt macht, ſiehe in d. Art. Abſolution. 60. 
Amulete, wahrſcheinlich vom femitifhen Worte Hamal, anhängen (die 
latein. Ableitung von amolire, entfernen, ift blos zufällig dem Sinne nad) 
paffend), nennt man alte die Eleinen Gegenftände, Steinen, Täfelchen, Zet⸗— 
tel xc., welche theils natuͤrlich, theils mit Schrift und allerhand Charakteren ron 
Bilderchen verfehen, zum Schuge gegen üble Begegniffe oder auch zur Befoͤrd 
rung glüdlicher Umſtaͤnde an irgend einem Theile des Körpers getragen N 
im legtern Falle werden fie aber lieber Zalismane genannt. Woher der 
Glaube an Amulete ffammt, ift noch ffreitig z doch findet er ſich bei allen Voͤl— 
fern und zwei veranlaffende Gründe fheinen überall diefelben zu fein, namlich 
a) der bei allen herrfchende Glaube an die Macht der Rede und dadurch das Ausz 
fprechen einzelner Worte, wie das Donover ber Perfer, das: es werde, im. 
der moſaiſchen Schöpfungsgefhichte ıc., entſtanden aus dem Bewußtſein der 
Übermacht, welche der Menſch durch die Sprache über alle andere Geſchoͤpfe hat, 
b) der Glaube an ein unmittelbares Einwirken höherer Wefen auf einzelne Nas 2, 
turgegenftände, oder ihre innigere Verbindung mit denfelben, weßhalb gewiſſe 
Dinge als heilig geachtet und dadurch zu Schugmitteln für befonders geeignet ges 
halten wurden. Aus dem erften Grunde entftanden alle fogenannten Beſchwoͤ⸗ 
rungsformeln und geheimnifvollen Worte, welche theild ausgeſprochen, theils 
auf Heine Gegenftänbde gefchrieben, getragen wurden und deren Wirkung man 
für um fo größer hielt, wenn in diefen felbft [hon eine magifche Kraft fein follte. 
Der Lurus der Menfchen brachte allerhand Verfhönerungen an ihnen an und e& 
entftanden Münzen, Halsbänder, Ninge, Diademe x. Aus dem zweiten 
Grunde ſuchte man ſich allerlei Gegenſtaͤnde zu verſchaffen, welchen man eine 
geheime Kraft zuſchrieb und der Aberglaube fand bei ſeiner beſondern Ideenver⸗ 
bindung fo vieles Wichtige, und erdachte auch mancherlei heilige Charaktere 
wie den Alfen- und Drudenfuß ꝛc. Alle die verſchiedenen Amulete und Talis 
mane, deren beſondere Erwähnung hier zu weitlaͤufig fein würde, laſſen ſich hier 
aus erklaͤrn. Im Chriſtenthume war der Glaube an Heilige ihnen beſonders 
günftig und die jüdiſche Kabbala eine reiche Quelle derfelben. Die Phylakterien 
(f. d. Art.) der Juden waren auch zu den Chriften übergegangen und erit 721 
verbot fie Papft Gregor I. Daß die Amulete nur Erzeugniffe des Aberglaubens 
find und ihre Kraft in der Einbildungstraft beruht, wird in den neuern Zeiten 
immer mehr anerfanntz-wenn es aber in der That einzelne Bewahrungsmittek ‘. 
gegen Krankheiten und Eörperliche Unfälle gibt, fo iſt ihre Krafteine ganznattirliche, 
wie 3. B. die des Kamphers, und alle Verzierungen an denfelben überflüffig. 30, 
Amnufetten find leichte einpfündige Kanonen, weldye 10 — 16 Loth Puls 
derladung erhalten und ſich vorzüglich zum Gebrauche für leichte Truppen eigneng 
fie laſſen fidy am beften bei einem Gebirgskrie e anwenden, da ſie ſchnell und 
ohne Schwierigkeit durch einige Mann uͤber Graͤben und Hecken gehoben werden 
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Eönnen. Sie wurden vom Marfchall von Sachſen empfohlen, der Graf von 
Rippe: Büdeburg hat fie vervollfommnet und bei der portugiefifchen Artillerie ein« 
geführt; jedes Peloton erhielt eine Amufette. Der Herzog von Meimar ers 
theitte 1798 feinen Jaͤgern Amufetten. Außerdem wurden fie von ben Franzo⸗ 
fen, Engländern und Dänen geführt. 40. 
Ana ift eine an Eigennamen angehängte Endung, welche ald Büchertitel 
, gebraucht anzeigt, daß in dem Buche eine Sammlung von Anekdoten, wigigen 
Eirnfaͤllen ıc. enthalten iſt. Die erfte der Art war die Scaligeriana (1666), ihr 
folgten eine große Anzahl anderer in allen europäifhen Sprachen, fo daß biefe 
Schriften einen fehr wichtigen Theil ber Buͤcherkunde ausmachen. Ein voll 
ftändiges Verzeichniß aller Ana hat Herr Hofrath Ebert in Dresden ſchon 1819 
verfprohen. Ana in den Recepten bedeutet gleichviel, 9. 
Anabaptiften, Wiedertäufer. Diefer Name erinnert zuvoͤrderſt an einen 
Streit, der ſchon im erften riftlihen Jahrhunderte über die Gültigkeit der von 
Eegerifchen Parteien ertheilten Taufe erhoben worden war, und auf einer von 
Agrippinus, Biſchof zu Garthago, ums J. 200 gehaltenen Kirchenverfamme 
lung dahin entfchieden wurde, daß, da bei Kegern eine wahre Taufe nicht flatt 
finde, die von denfelben zur rechtgläubigen Kirche Übergehenden diefelbe erft 
empfangen müßten. Doch wichen viele abendländifche Gemeinden außerhalb 
Afrika von diefer Strenge ab. Auf der nicänifhen Kirchenverfammlung im 
J. 325 kam die Sache wieder zut Sprache und das neunzehnte der auf derfelben 
feftgeftellten Kirchengefege (Canon) verordnete, daß bie Paulianiften, d. h. die 
Anhänger des Paulus von Samofäta, wenn.fie zur katholiſchen Kirche überges 
ben wollten, wiedergetauft und ihre Kirchendiener, welche es zu bleiben vers 
dienten, nad) empfangener Taufe geweiht werden follten. Die Donatiften (f. 
d. Art.), welche ihre Kirche für die einzig wahre hielten, erklärten die Taufe der 
Katholifchen für ungültig. In den von ihnen erregten Streitigkeiten aber ents 
ſchied man fich auf einer im 5. 349 wiederum zu Garthago gehaltenen Kirchen: 
verfammlung doch dahin, daß, wer ſich einmal zur Verehrung der heiligen 
Dreieinigkeit befannt hätte und auf diefelbe getauft worden wäre, nicht nod) 
einmal getauft werden follte. Auch widerlegte Optatus, Bifchof zu Mitevi im 
IV. Jahrh., die Lehren der Donatiften und namentlich die von der Wicdertaufe 
in einem eignen Werke fehr gründlich, und der Kaifer Honorius gab im J. 405 
mehrere Verordnungen gegen fie, in welchen zuerft der Name Wiedertäufer (Re- 
baptizantes) vorfommt. Doc, erfchienen unter demfelben Namen ſchon lange 
vor dem XVI. Sahrh. auch folhe Chriften, die die Kindertaufe verwarfen, 
welche [hon Zertullianus (f. d. Art.) getadelt und Gregorius von Nazianz (f. 
»*d. Art.) aufzufchieben gerathen hatte. Xeider traten zur Zeit der Reformation 
(1521) mehrere Schwärmer auf, wie Nicolaus Storch, Marcus Stübner, 
Martin Gellarius und Thomas Münzer, welche fih ſowohl in Zwidau 
als in Wittenberg laut und ftürmifch gegen bie Kindertaufe erklärten. Das 
Schlimmfte dabei war, daß fie fi auf Luther felbft beriefen, welcher früher 
zugegeben hatte, daß die Kirche die Macht habe, die Kindertaufe zu unterlaffen, 
weil diefe durch Beine Stelle der Schrift ausdrüdlich geboten werde. Allein die 
übrigen ſchlechten Grundfäge jener Partei, die von ihr überall begangenen Auss 
fhweifungen-und ihr großer Antheil an dem Bauernaufruhr, fo wie zulegt die 
auf gaͤnzliche Verachtung des chriftlichen Lehramts und Gottesdienftes hindeu⸗ 
tende, von Perfonen jedes Standes wiederholte Taufe der Erwachfenen veran: 
laßte den Kaifer Karl V. im 3. 1528 die Außerfte Strenge gegen die Wiedertäus 
fer in Anmendung zu bringen. Seine beffallfigen Gefege wurden auf dem 
Meichetage zu Speier 1529 und auf dem zu Augsburg 1530 erneuert und be 
ſtaͤtigt. Nicht minder firenge Befehle erließen der Churfürft von Sachſen, So: 
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Hann, fo tole ber Herzog Georg wider fie. Gleichzeitig hatten fie ſich jedoch, auch 
in der Schweiz verbreitet, wo fich befonders ein Balthafar Hubmeyer berüchtige 
machte. Zwingli nahm feine frühere Behauptung, daß es beffer wäre, wenn 
die Kinder erft in einem reifern Alter getauft würden, als einen Irrthum zurüd, 
Seit dem 3. 1526 wurden zu Zürich, Bern, Bafel, St. Gallen Lebensftrafen 
gegen fie angeordnet. in Gleiches gefhah in den Niederlanden, wo 1527 drei 
MWiedertäufer lebendig verbrannt und nicht lange nachher neun berfelben enthaup: 
tet wurden. Indeß ſchien eine ſolche Härte nur durch ihre übrigen Vergehun: - 
gen gerechtfertigt werden zu Eönnen, da fie überall unerhörtes Unheil ftifteten- 
Deshalb milderte Johann Friedrich von Sachſen feit dem J. 1536 diefe Strenge 
und feit 1544 entfchloß man ſich in Sachſen wenigftens nur dann zu Lebens: 
ſtrafen, wenn fie mit ihrem Jerthume einen offenbaren Empörungsgeift verban- 
ben. Während dem waren unter ben Wiedertäufern felbft Secten entftanden, 
welche David Joris, geb. zu Delft im 3. 1501, und felbft ein Haupt der Wies 
dertäufer, wieder zu vereinigen fuchte, was ihm auch fo ziemlich gelang. Doc, 
oftmals verfolgt und mit Strafen belegt, zog er ſich endlich zurüd und brachte 
bie legten zwölf Jahre feines Lebens in ruhiger Gemeinfchaft mit den Reformir⸗ 
ten in und bei Bafel zu. Bemerfenswerther ift jedoh Menno Simonts, 
der für den Vater ihrer noch beftehenden Gemeinden angefehen werden muß, 
welche ſich aud) nad) ihm Mennoniten nennen. (gl. Historiae Mennonita- 
rum plenior deductio, Amstelod. 4729.) ine ziemlich weitläufige Lebenss 
befchreibung diefes Mannes fiehe in: Chriftliche Kirchengefchichte feit der Refor⸗ 
mation von Joh. Matth. Schrödh. Lpz. 1806. Fünfter Thl. Seite 444 u. fo. 
In feinem 24. Lebensjahre zum Priefter der röm. Kirche in Pinningen geweiht, 
entftanden in ihm mehrere Zweifel; er glaubte diefelben durch das fleißige Leſen 
der heiligen Schrift zu zerftreuen. Diefed aber hatte zu Folge, daß er ſich im 
J. 1536 von feiner Kirche trennte, fein Amt niederlegte, ſich an einige rechtz 
ſchaffene Wiedertäufer anfchloß und nun mit unermüdeter Thätigkeit in Frieße 
land, Geldern, Holland, Brabant, Weftphalen, überhaupt im nördlichen 
Deutſchland die Gemeinden der Wiedertäufer ausbreitete und fie zur Ordnung 
und Einigkeit brachte. Er ftarb zu Oldesloe im Holfteinfhen 1561. Man 
muß diefem Manne nahrühmen, daß er fein, gemeiner Wiedertäufer war, daß 
er mit Menfchentenntnig, Klugheit und Beredfamkeit eine einnehmende Befcheis 
denheit verband und ſtets nur gute Zwecke zw erreichen fudhte.. Wenn erin der 
Anfiht von mancher Lehre der Kirche irrte, fo lag dieß in feiner mangelhaften 
BVorbildung und in dem Beifte feines Zeitalters, Seine in holländifcher Sprache 
abgefaßten Schriften enthalten vieles Gute, Einige feiner vorzüglichften Kehren 
find folgende: Die Kirche ift eine Berfammlung von Heiligen und hört auf, ° 
wenn feine Kirchenzucht herrfcht. Altes Schwören ift unerlaubte. Wahre 
Chriſten dürfen keinen Krieg führen. Rache ift gleichfalls unterfagt. Chefcheis 
bung barf nur im Falle eines Ehebruchs ftatt finden. Das Fußwaſchen ift noth: 
wendig, weil Chriftus felbft das Beifpiel dazu gegeben hat. Indeß weicht der 
Glaube ſeiner noch vorhandenen Anhänger in vielen Punkten von dem ihres Stif⸗ 
ters ab. Das ältefte ihrer Glaubensbefenntniffe haben die beiden Lehrer der 
MWaterländer (Wafferländer, in Holland), Johann Ries Zubbert Gerardf 
im 3.1580 aufgefest. Es ift fpäterhin mehrmals abgedrudt-worden. Aber 
audy außerhalb der Waterländer machten die Mennoniten dergleichen Ölaubens: 
befenntniffe befannt, welche von jenem oft abweichen. Es iſt nicht nöthig, dieſe 
Abweichungen befonders anzugeben, da man im Ganzen mit Schyn, der über 
die Mennoniten gefchrieben hat, annehmen darf, daf fie in den Hauptlehren des 
Ölaubens ziemlich mit einander übereinftimmen. Anfaͤnglich gehaßt und vers 
folgt, haben fie fid) bennod) erhalten und find fogar in manchen Gegenden zu ei: 
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nemfehr blühenden Zuftande gelangt. Im J. 1626 ift ihnen in Holland bie 
Religiongfreiheit feierlich zugefagt worden und fie haben fich durch Unterthanen⸗ 
treue und ruhiges Verhalten Anfehen und felbft Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten verfhafft. Dagegen find fie, in der Schweiz bis auf die neuern 
Beiten herab immer beunruhigt worden. Sn Deutſchland iſt ihre Partei nach 
und nad) ſehr gewachſen und im J. 1618 ſollen in Mähren gegen 70000 derſel⸗ 
ben vorhanden gewefen fein. 60. 

Anacharſis, ein Scythe von Geburt, fühlte ſchon früh eine auferors 
bentlihe Begierde nad) Kenntniffen und. Bildung in fih, aus feinem 
rohen Lande Reiſen zu gefitteten Völkern zu unternehmen. Das Verlangen 
Athen zu fehen wurde befonders durch feine Mutter, die aus Griechenland 
ſtammte und ihn mit der griechifchen Sprache befannt madıte, geweckt und ges 
naͤhrt. Er ging mit feinem Freunde Tofaris nad) Athen, von mo aus er dann 
noch andere Laͤnder beſuchte. Durch nähern Umgang mit Solon machte er fid) 
mit den Wiffenfchaften vertraut. Bon den Athenienfern wurde er wegen feiner 
Nichtachtung der irdifchen Güter und feines ſtrengen Lebenswandels fo fehr geachs 
tet, daß fieihm mit dem Bürgerrechte befchenkten. Als er in fein Vaterland 
zurückgekehrt war und dafeldft athenifche Sitten, Gefege und Gottesverehrung 
einführen mollte, wurde er von feinem eignen Bruder, dem damaligen Könige 
Saulios, erfhoffen. Später zählte man ihn zu den fieben Meifen Griechen= 
lands und legte ihm viele finnige Ausfprühe und Erfindungen bei, 3. B. des 
Ankers, Zunders ıc. Auch werden ihm 9 Briefe zugefchrieben. — Barthelemy 
gab unter dem Titel: „Reiſe des juͤngern Anacharſis nach Griechenland,“ ein 
aus den ungleichartigſten Theilen der Geſchichte Griechenlands a ag 
tes Werk heraus, welches ein gefhmadvolles Ganze bildet. 

Anachoreten (Avaywentel) abgefondert Lebende, hießen diejenigen Din 
he, welche nicht wie Andre gemeinfhaftlic und beifammen lebten (Gönobiten, 
Kowoßftar), jondern einzeln und abgefondert in Einöden wohnten und ſich 
von den eigentlichen Einfieblern dadurch unterfchieden., daß fie ſich vorher erft 
eine Zeit lang im Klofter geübt haben mußten, ehe fie die Einwilligung des Abts, 
fi in die Einfamkeit zu begeben, erhielten. — Merkwürdig ift die Art, wie 
Benedict, ber berühmte Stifter eines nach ihm genannten Moͤnchsordens, die 
Mönche eintheilt, nämlidy in Gönobiten, die unter einem Abte in einem 
Klofter zufammenleben; Anachoreten, die nad) vorhergegangener Prüfung 
in einem Klofter ſich ſtark fühlen, um allein zu leben; Sarabaiten, welde 
chne Prüfung und ohne Erfahrung, noch an der Welt hängend, zu Zweien oder 
Dreien beifammen, nad) ihren Einfällen und Begierden leben; und endlich 
Gyrovagen, welche überall herumfchmweifen, den Klöftern, wo fie einfprechen, 
zur Laſt fallen und ihren Wollüften,- vornehmlich der Eßluſt fröhnen. ” 60. 

Anachronismus heißt der bei Gefchichtderzählungen vorkommende Fehler, 
wenn man eine Begebenheit in eine ganz andere Zeit fest, als fie fich ereignet 
bat oder bei gefchichtlichen Darftellungen Sachen aus verſchiedenen Beitperioden 
mit einander vermengt. Nur der Dichter kann ſich den A. mit Behutſamkeit 
erlauben. 9, 

Anadiplõsĩs, die Verdoppelung, nennt man den Gebrauch eines Wor- 
tes im Anfange des Satzes, welches am Ende des vorigen ſchon vorkam. 9. 

Anadðli, f. Natolien. 

Anadyomiene, einer ber Beinamen der Venus, bedeutet foviel als: 
bie Hervorgegangene, Entfproffene, und da Venus der Sage nady aus dem 
Meere hervorgeftiegen war: die Meergeborne. Vielfach wurde die Göttin von 
den Künftlern in dem Momente ihrer Geburt dargeftellt, und befannt iſt die 
Anekdote, dag die berühmte Buhlerin Phryne, um den Maler Apelles einen an⸗ 
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ſchaulichen Begriff von einer dem Meere entfleigenden Venus zu geben, ſich an 
einem Feſte des Neptun zu Eleufig vor dem verfammelten Volke entleidete, ihr 
Haar auflöfte und im Meere badete. 11. 

Anaͤſen heißt in der Jägerfprache das Anloden des Wildes durch Loc: 
hpeifen. 40. 

Anaglyptik, f. Relief. 

Ansgnoften, Borlefer, hießen 1) bei ben alten Römern bie gebildetften 
ihrer Schaven, welche ihrem Herrn während der Mahlzeit oder fonft Etwas vor: 
lefen mußten; 2) in der erften cheiftlichen Kirche diejenigen Kircyendiener, welche 
in der Gemeinde das Vorlefen ber bibliſchen Abſchnitte zu beſorgen hatten. 30. 

AUnagöge, die Hinauffuͤhrung, ‚von dvayıy, emporführen, erheben, heißt 
die Erklärungsmeife eines Gedankens oder einer ganzen Schrift, bei welcher man 
in dem buchftäblihen Sinne etwas Höheres ausgedrüdt findet. Sie kommt 
hauptfächlich bei der Erklärung der biblifchen Bücher vor und ift oft gemißbraucht 
worden, indem man häufig in den einfachen Worten eine Darlegung tiefer Ge: 
heimniſſe zu finden glaubte. Bon der Altegorie (f. d. Art.) ift fie in fofern vers 
fehieden, als jene mehr eine Anwendung des Sinnes auf etwas Ähnliches ift. 9. 

Anagramm, Budftabenräthfel, gebildet Durch Verfegung der Buchftaben, 
als: Leben, Nebel; Lied, Leid; Dame, Made; Amor, Roma rc. Ein X. 
ift um fo ſchoͤner, aber auch um fo ſchwieriger, je mehr Buchftaben e8 umfaßt, 
von denen jedoch feiner ungebraucht bleiben darf. Es wird häufig von rag 
nymen Schhriftftelleen angewendet. 

Anagros, Anegras, Getreidemaß in Portugal, Spanien und Bra 
lien x.; f. Fanega. 

Anahnuac ift der alte ameritanifche Name von Meriko. yy 

Anaitis, eine vorberafiatifche Göttin, welche die Griechen bald als Aphro: 
bite (Venus), bald als Artemis (Diana) auffaften und die wahrfcheinlidy das 
perfoniftcirte weibliche Naturprincip, die aͤgyptiſche Iſis, war. Sie ward in 
Armenien, Kappadocien, Syrien x. verehrt und zu ihrem Dienfte gehörte, daß 
junge Mädchen fi ich Preis gaben. Der Name ift indifchen Urfprungs, von Anahid, 
wie im Perfifchen noch jegt der Stern Venus heißt. 23. 

Anakläsis, die Brehung, vom grieh. avaxıaw, zerbrechen, heißt 1) 
in den grammatifhen Wiffenfhaften das Andersverftehen eines Worts in der 
Rebe eines Andern, ald er e8 gemeint hat. Es kann dieß im guten und böfen 
Sinne ftatt finden, als bloßer Scherz bei Wörtern, die verfchiedene Bedeutung ha= 
ben, oder auch als Verdrehung; 2) in der Optif, ſ. Brechung der fichtftrahlen. 23. 

Anaklet I. fol zu Anfange des II. Jahrh. röm. Biſchof geweſen fein, und 
darf baher mit Gletus, welcher Biſchof im I. Jahrh. war, nicht vermechfelt wer: 
den, fo lange es noch nid)t gefchichtlich feft fteht, daß er mit Legterm eine und dies 
felbe Perfon war. Nach einer alten Sage hat er die Peterskicche zu Rom zu 
bauen angefangen. Er ftarb den Tod eines Märtyrersd. 2) Anaklet II. Nach des 
Papſtes Honorius Il. Tode wählten ſechszehn Cardinaͤle in aller Eile Gregorius 
von St. Angelo zum Papfte, welcher fi) nun Innocentius H. nannte. Ihre 
Abficht dabei war die, dem Gardinal Petrus Leonis zuvorzulommen, der aud) 
nad) ber Ziara firebte und von den übrigen zahlreichern Gardinälen wirklich noch 
gewählt wurde. Diefer nannte fich Anaklet I. und wurde mit feinem Gegner 
an einem und demfelben Tage, in einer und derfelben Kirche geweiht. Er war 
der Sohn eines getauften Juden, der feines Wuchers und des dadurch erhaltenen 
Einfluffes wegen allgemein verhaft war. Bon feinem Sohne wird behauptet, 
daß er die Peterskirche und mehrere andere Kirchen ihrer Koftbarkeiten beraubt 
habe und baß es ihm durch die damit erfauften Anhänger gelungen fei, endlich 
Die Oberhand zu behalten. — fluͤchtete ſich deßhalb nach Frankreich. 

Allg. deutfch. Conv. sLer 23 
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A. hatte an Roger, Grafen von Sicilien, eine mächtige Stuͤtze, war aber auch 
gegen diefen fehr dankbar und fegte ihn durch eine Urkunde in den Beſitz von Ca: 
dua, Neapel u. a., unterwarf ihm aud) die Bifchöfe und Äbte feines Gebiets. 
Indeß fand Innocentius nody mehr Unterftügung. Frankreich hatte ihn für den 
rechtmäßigen Papft anerkannt und 1131 wurde auf einer Synode zu Rheims A. 
förmlich ercommunicirt. Ein Gleicyes hatte ſchon ein Jahr früher der Kaifer 
Lothar thun laffen, und im folgenden Jahre geſchah daſſelbe zu Lüttich noch eins 
mal. Lothar hatte dabei die eigennügige Abficht, das einige Zeit vorher aufge: 
gebene Inveftiturrecht twieder zu erlangen. Im 3.1133 rüdte er nebft Inno— 
centius, der früher nach Stalien zurüudigefehrt war, auf Rom los. X. ſchien 
zwar nachgeben zu wollen; da aber der Kaifer in demfelben Jahre ſchon wieder 
nad) Deutichland zurüdging und A.'s Partei in Rom die ftärkere war, fo mußte 
Snnocentius diefe Stadt bald darauf aud) wieder verlaffen. Jetzt bat er den 
Kaifer immer dringender, von Neuem mit einem Kriegsheere in Italien zu ers 
feinen. Lothar kam auch, 1136, und zwar mit einem ftarken Deere. Hier 
aber gerieth er mit dem Papſte felbft in mehrfache Streitigkeiten, welche bie end= 
liche Entſcheidung über die Hauptangelegenheit aufbielt. Lothar ftarb 1137. 
Endlich unternahm es Roger (f. d. Art.), die Gerechtigkeit der Anfprüche beider 
Päpfte zu unterſuchen, als der Tod A.'s 1138 die Sache fchneller entfchied, und 
obgleich) feine Anhänger den Gardinal Gregorius unter dem Namen Bictor IV. 
zu feinem Nachfolger erwählten, fo fiegte doch zulegt Innocentius vollkommen. 60. 
Anakoluthon (Unrichtigkeit der Sapfolge) ift in der Grammatik und Rhe: 
torik diejenige Abweihung von der Gonftruction, wenn der Nadyfag nicht in ders 
ſelben Art fortfährt, wie man nad) dem Vorderfage erwarten ſollte. Dieß ges 
fchieht häufig bei langen Perioden und großen Zwiſchenſaͤtzen, wo der Redende den 
Anfang vergeffen hat, am meiften in der Umgangsſprache, oft aber auch abficht: 
li, wenn zu Dervorbringung irgend eines Effektes plöglicy eine andere Rede— 
weife gewählt wird. Im erſtern Falle ift e8 ein Fehler, im legtern gehört es 
unter die Figuren der Mede (f. d. Art.) und findet ſich am häufigften bei lyriſchen 
Dichtern und hier befonders wieder bei den Orientalen. ine befondere Art des 
A. ift das Anantapodaton, wenn der Nachſatz entweder gänzlich fehlt oder 
fich in einer andern Conſtruction verftedt. 9. 
Anäfreön. Der liebenswuͤrdigſte der neun Lyriker, von welchen das Alter: 
thum uns berichtet. Er war der Liebling aller lebensfrohen Griechen, und mer 
bie Lebensluft liebt, wird auch ben U. lieben. Sein Geburtsort war Teos in Jo: 
nien, und ex lebte ums 3. 531 v. Chr. am Hofe des Polykrätes, Beherrichers 
von Samos als deſſen Freund. Hier fang er feine fhönften Lieder vom Wein 
und von der Liebe. Nach dem unglüdlichen Ende des Polykrätes (f. d. Art.) ging 
er nad) Athen, wo Hipparchus ihn ehrenvoll aufnahm. Doch auch Hipparch 
ward geftürzt. U. floh aus Athen nad) Teos zurüd, und als ſich Jonien gegen 
Darius empörte, von Teos nach Abdera (dem Krähminkel der Griehen). Hier 
hatte er Ruhe, lebte zufrieden und heiter und ſtarb dafelbft, wie die Sage berichtet, 
an einer verfchludten Weinbeere im 85. Jahre. Wir befigen nur noch 68 Ges 
dichte von ihm, welche mehrmals deutich überfegt wurden, wie von Ramler, De: 
gen, Oberbeck. Der griehifhen Ausgaben gibt e8 viele. ; 
Anafrüfis in der Metrik fo viel als Auffchlag, Vorſchlagſylbe; in der Muſik 
bedeutet es Vorfpiel, aber auch Vorfchlag oder Auftakt. Die A. hat z. B. Kleift’s 
Frühling vor jedem Herameter. 18. 
Analekten, zufammengelefene, gefammelte, aus verfchiedenen Werken zu: 
fammengetragene Auffäge. Blumentefe drüdt das Naͤmliche von rein poetifchen 
Stüden aus und in der neuern Zeit hat man das Wort Fefefrüchte (mo weder von 
poetifhen, nod) von philofophifchen Gegenftänden die Rede ift) gebraucht. 18. 
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Analemma (in ber Gnomonik) bedeutet eine Zeichnung, durch welche auf 
einer Sonnenuhr die Linien beſtimmt werden, die der Schatten eines Punktes des 
Zeigerd an den Tage befchreibt, an dem die Sonne in ein Zeichen des Thierkreiſes 
tritt. Auch ift e8 der Name einer Art Aftrolabium, von Joh. be Royes erfunden 
und 1550 befannt gemacht. on | 40. 

Analeptiſch (von dvalnfw, avaraußarow, an ſich nehmen, wieder aufs 
nehmen) in tropifcher Bedeutung, Etwas, was ſchwaͤchlichen Perſonen zur Erho⸗ 
lung und Stärkung dient; man braucht e8 in der Arzneikunde von nervenftär: 
kenden Mitteln, 40. 

Analögie, bie Ähnlichkeit zweier Dinge, der Umftand, wo einerlef Grund 
ftatt hat, nad) welchem man von dem. einen bafjelbe behaupten kannt‘; was von 
dem andern gilt, daher Rechtsaͤhnlichkeit, wenn für den gegebenen Fall zwar 
fein ausdrüdliches Geſetz vorhanden, aber doch eine gleiche Folgerung von aͤhnli⸗ 
hen Fällen herzunehmen ift, ‚bei denen gleiche Verhältniffe ftatt finden. Eben fo 
fpricht man in der Philofophie von analogifcher Erkenntniß undanalogis- 
fhen Schlüffen, welche nur auf der Ähnlichkeit zweier Gegenftände.beruhen, 
von denen der eine als bekannt gilt. In der Grammatik bezieht ſich die A. auf 
bie Folgerichtigkeit gebildeter Formen und Redeweiſen; in der Mathematik, mo 
fie lieber Proportion genannt wird, iſt fie die Üübereinſtimmung gewiſſer Groͤ⸗ 
henverhältniffe und aufgefundner Formeln, --Überhaupt beruht ein guter Theil 
der Lehrfäse aller Wiffenihaften auf der A., und fie ift oft ber einzige Beſtim⸗ 
mungsgrund der Glaffification. Beſonders wichtig ift fie aber in theologifcher 
Hinſicht, wo man feit Joh. Gerard im XVII. Jahrh. von einer Analogie der 
Schrift oder vielmehr der einzelnen biblifhen Schriftfteller und einer X. des 
Glaubens (analogia scripturae et fidei) fpricht in dem Sinne, daß die heil. 
Schrift und die Glaubenslehre fich ſtets durch fich felbft erkläre und die dunkeln 
Stellen durch ähnliche deutlichere an andern Orten erläutert werden müffen, mo: 
für man aber jest lieber von einem Geifte des Chriftenthums, als der Grundlage 
der Schrifterflärung, redet. 2. 3. 

Unalyfis. Buhftäblih: Auflöfung, Zergliederung. 1) In der Philo: 
fophie die logiſche Behandlung eines allgemeinen Begriffs, wodurch wir ihn in 
feine einfachen Beftandtheile auflöfen, um ihm feine vollftändige Deutlichkeit zu 
geben. In der Logik fteht das analytifche Verfahren dem ſynthetiſchen 
entgegen und man verjteht darunter die Entwidelung der Merkmale eines Be: 
griffes, ober der Theile eines Gedankens aus diefem, alfo bag Zerlegen des Ganz 
zen in feine Theile, während nad) dem fonthetifhen Verfahren aus einzelnen 
Merkmalen erit das Allgemeine gefunden werden foll. Daraus gehen die beiden 
Methoden der Behandlung eines Stoffes überhaupt hervor, die analytifche, wenn 
man fein Thema an bie Spige ftellt, und diefes dann ausführt, die fonthetifche, 
wenn das Nefultat erft am Ende ſich ergibt. Diefen Unterfchied macht man vor: 
zuͤglich bei Predigten, Katechefationen, philoſophiſchen Abhandlungen ıc ; im Un: 
terrichte ift bei Kindern und Anfängern die fonthetifche, bei reifern Schülern, wie 
in den Borlefungen auf Univerfitäten, die analytifche Methode vorzuziehen. Wo 
es ein Kunftwerk betrifft, wird unter X. nicht ſowohl Zerglieberung deffelben, 
als vielmehr das Hervorheben der Schönheiten oder Fehler darunter verftanden, 
und die A. nähert ſich hier mehr der Kritik. Diefer Art ift Hogarth's berühmte oder 
vielmehr berichtigte Abhandlung über die Schönheitslinie. — Analyſis ift 
aber aud) 2) eine mathematifhe Wiffenfhaft, die auch allgemeine Arithmetit 
beißen kann und Größen zum Gegenftande hat. A. heißt fie wegen ber in ihr 
häufig gebrauchten analytiſchen oder regreffiven (zurüdtehrenden) Methoden der 
Ableitung. Sie ift die Wiffenfchaft der mit Buchſtaben bezeichneten Zahlen: 
srögen im Allgemeinen, worin bekannte und unbekannte, — und veraͤn⸗ 
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derliche, Neben⸗ und Hauptgroͤßen unterſchieden werden. Die Buchſtabenrech⸗ 
nung und Algebra koͤnnten als ein Theil oder erſte Anfaͤnge der A. angeſehen 
werben, Die U. zerfaͤllt a) in die niedere oder combinatorifche A. (U. des Endli— 
hen), welche Funttionen bildet und umbildet, zu welcher die Algebra, die Lehre 
von.den Functionen, Reihen, Combinationen, Produkten, Potenzen, Logarith: 
men, Summen und Differenzen und die Geometrie in Verbindung mit arithmes 
tiſcher Angehoͤren; b) in die Höhere. oder bie A. des Unendlichen (Infinitefimal: 
rechnung, Differential: und Integralrechnung), melde von den Veränderungen 
und der Veränderlichkeit ber Functionen handelt und in die. Differential: und Sn= 
tegralrechnung zerfällt. Die A. kann auch die Theorie der Functionen genannt 
werden, weil wegen ihrer Allgemeinheit nicht blos einzelne (allgemein bezeichnende) 
Größen, fondern auch Größenverbindungen mit einander verglichen, auf einander 
bezogen:und die legtern hinſichtlich einer in ihnen hervorgehobenen veränderlichen 
Hauptgröße, von deren veraͤnderlichem Werthe aüch zugleidy der der ganzen Werz 
bindung abhängt, betrachtet werden. Jede Function laͤßt ſich bildlich Durch eine 
Linie oder Fläche darftelfen, daher ift in der X. die Geometrie in ihrem ganzen 
Umfange verwebt. Die A. der Alten befchräntte ſich blos auf die Geometrie, die der 
Meuern. aber auf alle mefbare Gegenftände. Die X. unterfcheidet ſich von der 
Algebra dadurch, daß dieſe fi mit befannten und unbefannten Größen befchäf: 
tigt, während jene e8 mit dem Unveränderlichen oder Beſtimmten und Veraͤn— 
derlichen ober Unbeftimmten zu thun hat. Eine gute Nachricht nebft einigen 
Auszügen Über die X. der Alten gibt Pappus, ein griechifcher Mathematiker, wel: 
her zu Ende des IV. Jahrh. lebte, im 7. Buche feiner Sammlungen und führt 
fie folgendermaßen an: Euklid's Data, diePorismata, de locis ad superficiem. 
Apollonius von Pergaͤ Schriften find die: de sectione determinata, de sectione 
spatii, de tactionibus, de locis planis, de sectione rationis (eine von 
Newton fehr gefhäste Schrift), de inclinationibus conicorum libri octo. 
Eratofthenes de mediis proportionalibus. Ariſtaͤus de locis solidis. Die da= 
von noch übrigen Werke find Euklid's Data und Apollonius de sectione rationis. 
Die Abhandlung über die Kegelfchnitte in arabifcher Überfegung. Pappus noch 
übrige in lateinifcher Spracye gefchriebenen Werke find mit Commentar von Com—⸗ 
mandin 1588 und 1660. Hutton in feinem Dictionary gibt einen Auszug aus 
Pappus collectionibus mathematieis und nennt ihn a consumate mathemati- 
eian. Sehr merkwürdige Anwendungen der geometrifchen U. finden ſich im 2. 
Buche von der Kugel und dem Cylinder Archimed's (Tübingen 1798. herausge- 
geben von Auber). Man fchreibt nah Diogenes Laertius und Proflus die Erfin= 
dung ber geometrifchen X. dem Plato zu, von welchem wir aber feine Schriften 
mehr befigen. Newton und Leibnig wird die Erfindung der Infiniteſimalrech— 
nung zuerkannt. Hindenburg dagegen ift der Entdeder der combinatorifhen A. 
Die geometrifche A. iſt im XVII. Jahrh. vor der Anwendung der. des Unendlichen 
von Vieta, Fermat, Snellius u. A. mit Fleiß betrieben worden. Das wichtigfte 
Merk über die A. endlicher Größen ift Euler's Introductio in Analysin infinito- 
rum, durch Michelfen 1780 ins Deutfche Üüberfegt; es ift darin Zieffinn mit 
Deutlichkeit verbunden. Mill man aber tiefer in die X. dringen, fo ift die von 
Euler 1790, ebenfalls von Michelfen ins Deutſche überfegte Differentialrechnung: 
Institutiones caleuli differentialis, worin die Anwendung der Differentialrech- 
nung auf die X. endlicyer Größen gemacht wird, zu empfehlen. Die Gebrüder 
Bernoulli, d'Alembert, Laplace u. A. m. haben fic) die weitere Ausbildung ber 
mathematifchen X. fehr angelegen fein laffen. Maclaurin's Preisfhrift über Ebbe 
und Fluth verdient als ein Meifterftüd den f[hönften Werken Archimed's zur 
Seite geftellt zu werden. Sehr zu empfehlen find: Lagrange's mathematifche 

Werke, trefflich überfegt durch Grelle (Berlin 1823 — 1824), Theorie des 
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fonetions anlytiques, Lecons sur le caleul de fonctions. Nuͤrnberger's Theorie 
bes Sinfinitefimalcalculs (Berlin 1812) und die legten Gründe ber höhern: X. 
(Halle 1815) zeichnen ſich durch eine gute Anleitung aus, fo wie feine Darftel- 
lung der Herleitung aller derivirten Functionen (Hamburg 1821). Eptelwein’s 
Grundlehren der höhern X. (Berlin 1824, 2 Bbe. 4). Eine Erweiterung über 
den gegenwärtigen Zuſtand lernt man aus Lacroir Traite du caleul differential 
et du caleul integral (Paris 1797. 3 Bde. 4.). Äüber die geometrifche A. iſt in 
neuerer Zeit von Deinhardt (Wittenberg 1830) eine Schrift erfchienen. Für An: 
fänger ift zu empfehlen Pasquich's mathematifche. A. Leipzig 1791), zur weitern 
Bervolltommnung feine Elementa analyseos sublimiores (Leipzig 1799. 4.). 
3) In der Chemie ift X, die chemiſche Scheidung oder Zerlegung in ihre Grund: 
beitandtheile, die zweite Hauptart des hemijchen Prozeffes befteht in der Tren⸗ 
nung ber ungleichſtoffhaltigen Beftandtheile eineg Gemifihes oder der Verände: 
rung beffelben auf trodnem oder naſſem Wege... Solt ein zufammengefegter 
Körper in feine einzelnen Theile zerlegt werden, fo. witd, nachdem die Gegenwart 
der einzelnen Beftandtheile eines Körpers duch chemiſche Prüfungsmittel erfannt 
worden, jeder Beltandtheil entweder für fidy, ‚oder mit andern Beſtandtheilen 
verbunden, bargeftellt. Die befte Probe einer richtigen Analyſe ift immer bie, 
daß ſich der zerlegte Körper aus feinen Beftandtheilen wieder herftellen läßt, wel⸗ 
ches aber noch bedeutende Einſchraͤnkungen erleidet.: - 40. 
Anamorpbofe, Anamorpbofis, die Zeichnung einer Figur, welche von 
einem beftimmten Standpunkte aus, oder durch Hülfe geroiffer Gläfer betrachtet, 
ein ganz anderes Bild darftellt, als man es von einem andern Orte und ohne 
jene Gläfer wahrnimmt. Man theilt fie ein: 1) in die optifchen. Anamorphofen, 
diefe bedingen einen gewilfen Standpunft, von mo aus fie befehen. werben fol: 
len. Mehrere ganz verfchiedene Bilder, in Streifen zerfchnitten und auf dreifeitige 
Prismen geklebt, bewirken, daß man, mag man fie von der rechten oder linken 
Seite fehen, jedesmal ein anderes Bild zu fehen glaubt. 2) Die katoptrifchen 
Anamorphofen, welche in enlindrifchen, Eonifchen oder pyramidenförmigen Spie: 
gelm betrachtet werden müffen, follen fie das wahre Bild darftellen, während fie 
mit dem bloßen Auge gefehen verzerrte Geftalten zeigen. - Über die Verzeich: 
nung folder Bilder hat Simon Stevin gefchrieben. Auch Leupold erfand dazu 
ein eignes Inftrument, welches man anamorphitifhe Maſchine nannte. 3) Die 
dioptriſchen Anamorphofen, durch ein vieledig gefchliffenes Glas (Polyeder) be: 
fehen, zeigen regelmäßige Bilder. Man muß einzelne zerftreute Theile eines Ge: 
mäldes auf richtig beftimmte Stellen zeichnen, wenn fie durch den Polyeder ein 
‚vollftändig ganzes Bild zeigen follen; fo hat man 3. B. Zeichnungen, die mehrere 
Köpfe bilden, welche durch das Glas befehen nur einen Kopf darftellen. 40. 
Ananas, franz. ananas ; engl. the pine-apple, ift die Frucht einer urſpruͤng⸗ 
lich in Afrika, dann in Südamerika, in Oft: und MWeftindien einheimifchen 
‚zweijährigen Pflanze (bromelia ananas L.), die in Europa nur in Treibhaͤu⸗ 
fern gedeiht, und zuerft von Gommelin im Amfterdamer Garten, bald darauf zu 
Leipzig im Voſſiſchen Garten gezogen wurde. Der Gefhmad und Geruch diefer 
Frucht ift überaus angenehm, fie [hmedt ungefähr wie die [hönfte Melone und 
Aprikofe, und enthält einen Eühlenden, ſcharfen Saft. Die Frucht iſt anfangs 
hellgruͤn, wird in ihrer Zeitigung, die in den Auguft fällt, gelb, oft fo groß wie 
eine Melone, und gleidyt am Geftalt der Artifchode oder dem Zannzapfen, woher 
fie wabrfcheinlid auch ihren engl: Namen the pine-apple (Fichtenapfel) erhal: 
ten bat. Nah Miller unterfcheidet man ſechs Arten: 1) die eirunde A. mit 
weißem Fleiſche (ananas aculeatus, fructu ovato, carne alhida) ift die gewoͤhn⸗ 
lichſte in Europa, hat alos⸗ aͤhnliche Blätter, nur nicht fo di und fo faftig, und 
blübet hellblau. Inwendig ift die Frucht weiß, von außen gelb. 2) Die ſtach⸗ 
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lige, pyramidenförmige X. mit golbgelbem Fleiſche (an. acul., fructu pyrami- 
dato, carne aurea), wegen ihrer Geſtalt auch Zuderhut genannt (ananas au 
pain de sucre). Das gelbe Fleiſch ift fehr mohlriechend, das Blatt auf der in= 
nern Fläche mit Purpur gefprenkelt. 3) Die grüne X. (an. acul., fruct. pyram. 
ex viridi flavescente) ift die feltenfte in Europa und wird gewöhnlich aus Bar: 
bados und Montfercat zu uns gebracht. 4) Die olivenfarbige A. mit gelbem 
Fleiſche (an., fruct. pyr. olivae colore intus aureo). 5) Die Pittananas 
van. pitta dietus, an. de Pitte) ift von Heinerer Geftalt und hat kein ftachliges 
Blatt. 6) Die eirunde X. mit goldgelbertt Fleifche (an. acul., fruct. ovato, 
carne aurea) fommt in den franz. Golonien unter dem Namen des Renetten: 
apfel8 (pomme de renette) vor und hat einen quittenähnlichen Gefhmad. Die 
Früchte find ebenfalls Elein, werden aber für die Lieblichften gehalten. Die Ananas⸗ 
pflanzewird buch Samen, durch die auf der Frucht wachfende Krone, durch Schoͤß⸗ 
linge und durch die an den alten Stämmen nachwachſenden Ausläufer vermehrt. 
Die Ananasfrucht wird wegen ihres vortrefflichen Geſchmacks und Geruchs auch 
der Königsapfel genannt. Man genieft fie in Scheiben, preft Wein aus 
ihe und ſchickt fie mit Zuder candirt aus Indien. nad; Europa. Der aus der 
Wurzel gekochte Saft fol die reißende Gicht heben, der aus den Blättern ausges 
prefte Saft mit Zuder die rothe Ruhr heilen. | | 47. 
Anapber (anaphöra) heißt eine rednerifche Figur, die in der öftern Wie- 
berholung deffelben Begriffs in zufammengehörigen Nebenfägen befteht. Nicht 
zu haufig und paffend angewendet vermag fie großen Eindrud zu erregen, body 
ift die A. einzelner Wörter ber ganzer Eurzer Säge vorzuziehen, weil legtere leicht 
fchleppend wird. 9, 
Anarchie, die, Nichtherrſchaft, Ohneherrfchaft, ein negativer Begriff für 
ben Zuftand, wenn Keiner da ift, dem Gehorfam geleiftet wird. Mit Unrecht 
wird daher die A. mit der Pöbelherrfchaft verglichen; denn Poͤbelherrſchaft ift gerade 
‚bie fühlbarfte unter allen. Aber Abwefenheit der Herrfhaft ift A. Die A. thut 
ſich kund durch zwei einander gerade entgegengefegte Außerungen, fo daf ſich recht 
eigentlich die Ertreme berühren. A) Wenn Alle gleichen Antheil an der Gemalt 
haben wollen, denn dann gibt e8 Keinen, welcher gehorcht. Das Schidfal von Po: 
len mag diefem Umftande manchen Antheit ſchulden. B) Oder wenn irgend eine 
vorher beftandene Regierungsform, fei e8 a) die monarchiſch-abſolute oder die 
monarchiſch⸗conſtitutionelle, b) die ariftofratifche, e) die demokratiſche, fich in 
ihren Elementen verlebt hat und nun in ihrer Auflöfung begriffen ift. Allen dies 
fen genannten Regierungsformen fehlt dann entweder bie Fähigkeit oder die Mög: 
lichkeit ferner zu beftehen, wo es dann auch Feine Folgſamkeit mehr geben kann. 
Wird dieß allgemein, fo ift A. vorhanden. Bedenkliche Vorzeichen des Herans 
naheng find fhon 1) Beſchwerden von allen Seiten her über einen und dens 
fetben Gegenftand, welche daher einen allgernein verbreiteten Übelftand ver— 
rathen, und wenn nicht abgeholfen wird, das 2te Stadium, Kleine Ercefchen. 
Hier ein Exceßchen, da ein Exceßchen, dort wieder eins und an jenem Orte noch 
eins, geben immer einen Zuftand des nicht mehr localen übels kund, aus dem 
dann 3) der große Exceß zum thätigen Hervorbrehen nur irgend einer Eräftigen 
Veranlaffung bedarf. Wird der legtere Zuſtand allgemein, fo daß das bisher 
Beſtandene ſich ganz auflöft, fo geht derfelbe in das, was man Revolution nennt, 
über, von welcher dann zur Despotie der ſchlimmſten Art nur ein Schritt ift; in: 
dem Einer oder Mehtere, die dazu gerade am naͤchſten ftehen, den allgemeinen 
Wirrwarr benugen und unvermuthet über die Andern die Hertſchaft gewinnen. 
Die Erfahrung gehört übrigens nicht etwa unferm Zeitalter befonders an, fondern 
ift uralt und wurde fchon vom älteften Gefcyichtsfchreiber unter den Profanen, von 
Derodot, der 400 Jahre vor unferer Zeitrechnung lebte, erwähnt. Er läßt bie 
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drei edlen Perfer, welche nad) dem Sturze ber Meber ihrem Baterlande eine Ber: 
faffung zu geben vorhatten, über die Vorzüge und Mängel der brei jegt fo viel 
beiprochenen Regierungsarten, ber demokratiſchen, ariftofratifhen und monar: 
chiſch⸗ conſtitutionellen (welche legtere bann gewählt wird), bie auf Erfahrung ge: 
bauten Gründe mit folcher umfaffenden Klarheit vortragen und bemerft:‘ wie 
Wolksherrichaft ſich allemal mit Unterdrüdung Aller durch Einen endige, fo daß 
man glauben möchte, die gegenwärtigen Zeiten wären nur Cbpien. Allein feine 
Gonftitution ift gehalten worden. Den Grund ber A. in ihren verfchiedenartigen 
Anzeigen zu erfpähen und dem Übel durdy Hinwegräumung deffelben und Wie— 
derherftellung des naturgemäßen Zuftandes abzuhelfen, dieß wird die wlan 
für den Staatsmann von Kopf und redlihem Willen fein. 

Anaftafius, buzantinifhe Kaifer. A. J., Flavius, von Duroz30 in te, 
nien gebürtig, auch Dikarus genannt, weil er ein blaues und ein ſchwarzes Auge 
batte, Er vermäblte ſich 491 mit der Ariadne, Witte des Kaifers Zeno und 
ſchwang fid) dadurch auf den Thron von Genftantinopel. 491 empörte ſich gegen 
ihn der Bruder des Kaifers Zeno, Longinus, weldyer nad) einem fechsjährigen 
Kriege Iberwunden und vom X. hingerichtet wurde. 499 fielen die Bulgaren 
in Thracien ein und ſchlugen das vom Kaifer gegen fie geſchickte Heer. Nur durch 
große Geldfummen ließen fie fi bewegen, feine Provinzen zuräumen. Im J. 
503 fielen fie abermals ein. Hierauf ließ A. eine ſtarke Mauer von dem Mar: 
mormeere bis zum ſchwarzen Meere aufführen, um ſich für die Zukunft vor ihren 
Einfällen zu ſchuͤzen. 514 empörte ſich einer feiner Befehlshaber, Vitalian, und 
belagerte ihn in Conftantinopel, X. überfandte ihm große Geſchenke und ernannte 
ihn zum Oberbefehlshaber aller feiner Kriegsvoͤlker, worauf Vitalian die Bela⸗ 
gerung aufhob. Im J. 518 wurde er im 88. Jahre feines Alters, man ragt 
auf dem Ruhebette, vom Blige getödtet. Seine Regierung war nicht fireng. Er 
minderte die Zahl der Auflagen und hinterließ dennoch einen Schag von 320000 
Did. Goldes. Er wird von Einigen der Feigheit und des Geizes befhuldigt. — 
A. 1I., vorher Artemius genannt, ein Schreiber, wurde im 3. 713 (nicht 1213, 
vie in der allg. Encykl. von Erf und Gruber), nachdem Philipp Bardanes ins 
Eril verwirfen worden war, zum Kaifer ausgerufen. Er feste Conftantinopel 
in zweckmaͤßigeren Vertheidigungszuftand gegen die Saracenen; da er aber das 
für ihre Flotte gefallte Schiffbauholz auf der phönicifchen Küfte in Brand ſtecken 
laſſen wollte, ward er von den mit diefer gefährlichen Unternehmung beauftrag: 
ten Soldaten und Officieren genöthigt, im 3. 715 die Stabt zu verlaffen undider 
Megierung zu entfagen. Er flüchtete nach Nicaͤa in Bithnnien, wo er auf Theo: 
dos, des nadyfolgenden Kaiſers Befehle gefangen genommen und in ein rg 
Elofter gebracht wurde, in welchem er 716 fein Leben endigte. — 

Anaitefius. Vom IV. bis zum XH. Zahrh. treten mehvere ann in 
der Geſchichte auf ‚ die diefen Namen führten-und mehr oder weniger bemerkens⸗ 
werth find. Im chronologifher Ordnung find es folgende: 1) A. J., Biſchof 
von Rom (398 — 402), von dem weiter nichts befannt ift, als feine geofe Un: 
wiffenheit, denn er wußte nicht einmal etwas von dem berühmten Drigenes 
(f. d. Art.), den er, nachdem er ihn erft durch die Überfssung feiner Schriften von 
Rufinus kennen gelernt hatte, verdammte. 2) A., Biſchof von Theſſalonica 
ſeit 431, welchem Sixtus III. gleichſam als feinem Statthalter eine ziem— 
lich ausgebreitete Macht über die Illriſchen Bifchöfe verlieh. 3) A. ein Äitefter, 
(Dresbnter) im V. Jahrh. und Vertrauter des Neftorius, (f. d. Art.) dem er 
Dadurch, daß er den Ausdrud, Maria fei eine Gottesgebährerin, ($eoTöxog) 
verwarf, die Beſchuldigung der Kegerei und eine Menge Verfolgungen zuz0g. 
4) 4. II., roͤm. Biſchof (496 — 498), der bei einer fonft großen Demuth den: 
noch hartnädiig darauf beftand, im Sinne ber röm. Kirche fuͤr einen Nachfolger 
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Petri zu gelten. 5) A., der Sinait genannt, weil er eine Zeit lang Mönch auf 
dem Berge Sinai gemwefen war, ftarb 599 als Patriarch von Antiohien. Er 
ift befannt durch eine große Sammlung träumerifcher Einfälle über die Schd- 

pfungsgefchichte und. durch feine mpftifche Lehre vom heil. Abenbmahle. 6) A 
war Abt zu Rom, auch Presbpter und Bibliothekarius ber röm. Kirche. Im 
J. 869 fendtete ihn der Kaifer Ludwig II. nad) Conftantinopel, um wegen ber 
Bermählung feiner Prinzeffin mit einem griehifchen Prinzen zu unterhandeln, 
Ihm wird gewoͤhnlich die Ältefte Sammlung von Lebensbeichreibungen römischer 
Biſchoͤfe zugefchrieben; es find jedoch Gründe vorhanden, den röm. Biſchof 
Damafus. für den erften Urheber, den X. aber für den Ergänzer derfelben anzu⸗ 
nehmen, von welchen hoͤchſt wahrfcheinlich und alten Zeugniſſen zu Folge nur 
die Lebensbefchreibungen der Bifchöfe des IX. Jahrh. herrühren. Er ftarb ver: 
muthlich 886. — Manche haben ihn mit dem A., ber von Leo IV. auf einer 
Synode 850 abgefegt, 3 Jahre nachher mit dem Banne belegt, und zulegt 
wieder Bibliothefarius der roͤm. Kirche wurde, für eine Perfon erklärt. Da aber 
ber X., von welchem wir hier reden, und welcher Überhaupt Verdienfte um die 
Kicchengefhichte hat, namentlich auch die Rebensbefchreibungen Leo's IV. und 
Benedict's III. aufgefegt hat; in diefen aber die Vergehungen. des andern A., 
welcher Cardinal genannt wird und Presbpter an der Kirchedes heiligen Marcel: 
lus war, ohne Schonung erzählt und die Strafen, mit welchen er belegt worden 
war, als wohlverdient dargeftellt werden, fo ift die Annahme wohl richtiger, daß 
fie zwei vefchiedene Männer gewefen feien. Genug, ein X. machte ſich um die 
Mitte des IX. Jahrh. durch mehrere Schriften befannt, die nicht ohne Werth 
find und in welchen er eine genaue Bekanntſchaft mit der griehifchen Sprache 
und Kirche verräth, welche aus. der obenerwahnten Geſandtſchaftsreiſe ſich leicht 
erklären läßt. Das Bud), welches die gedachten Lebensbefchreibungen enthält, 
führt den Zitef: De vitis Romanorum Pontiticum und wird aud) Liber Ponti- 
ficalis genannt. Won 7) X. III., Bifchof von Rom, ift nicht viel befannt; 
er foll um: das Jahr 913 gelebt haben. 8) A. IV., töm. Papft von 1153 bie 
1154, hieß vorher Conrad, war ein geborner Römer und Gardinalbifchof von 
Sabina. Er verfuchte vergeblich die Magdeburgifche Streitigkeit (f. d. Art.) 
beizulegen. Sein früher Tod hinderte ihn manches Gute auszuführen, das 
er beabfichtigte, 60, 

Anaftröphe heißt in der Grammatik die Abweichung von ber 
Anordnung ber Worte. 

Anathema, griech. avayeıa und aragmua, denn beide Worte * 
einen gemeinſchaftlichen Stamm und eine gemeinſchaftliche Bedeutung, näms 
lich: Gottgeweihtes, vorzüglich Gefchenke, die zum Schmude der Tempel dien 
ten. Die Griechen aber gebrauchten das erftere dieſer Wörter im weniger guten 
Sinne, und bezeichneten damit das, was dem Tode, dem Verderben geweiht 
wird, namentlich einen verbrecherifchen, oder aus dem niedrigften Volke ges 
wählten Menfhen, der bei einer Peft oder einer andern allgemeinen Noth, bie 
Götter zu.verföhnen, geopfert wurde. Daher fam es „ daß das Wort ein Fluch 
wurde. Bisweilen fteht Maran Atha (uapav aIa) oder Maharan Motha 
dabei. 1 Kor. 16, 22. Die Juden gebrauchen auch Schammatha dafür. 
Dem Sinne nad iſt es verwandt mit dem hebraͤiſchen Cherem, (On), wel⸗ 
ches, wie das griechiſche Wort, zuerſt etwas dem Jehovah Geweihtes anzeigt, zus 
gleich aber —* der Vertilgungsfluch oder Bann Jehovah's iſt, der auf etwas ruht, 
1Koͤn. M, 42. u. a. a. O. Gewoͤhnlich wurde bei den Iſraeliten derjenige, 
auf weichem = ſolcher Fluch Iaftete, vom Gottesdienfte ausgefchloffen und deß⸗ 
bald für verloren und verdammt geachtet. Die Apoftel, welche dieſem Beifpiele 
folgten, ſchloſſen auch bisweilen lafterhafte und unverbefferliche Perfonen von 


Anatomie 361 


der gr — aus. Daraus eatſtend. ſpaͤterhin er 
dann (f. d. Art. 

Anatomie, dvaroun, von Avarluvar, serfeneiden ‚ zerlegen; — ei⸗ 
gentlich die Zergliederung, iſt insbeſondere die Kunſt, den menſchlichen Koͤrper 
zu zerlegen und ſeine Theile iſolirt darzuſtellen, dann aber auch die Wiſſenſchaft, 
welche die Kenntniß dieſer Theile beabſichtigt, ſo daß man. mit Beclard fagen 
kann, bie A. ift die Wiffenfhaft von der Organifation. Da man zwei Arten 
von organificten Körpern hat, naͤmlich Thiere und Pflanzen, fo theilt man 
auch die U. in die thierifhe und Pflanzen: Anatomie (Phntotomie).ein, 
und die thierifche wieder befonders in die A. des Menfchen und die X. der Thiere. 
(300tomie oder vergleichende U; die ber Hausthiere: Anatomia veterinaria.) 
In den alten Zeiten waren die anatomifhen Kenntniffe höchft unbedeutend und 
beichränkten ſich blos auf Zergliederungen ber Thiere, indem bie mythifchen 
Vorurtheile damaliger Zeit es nicht verftatteten, die A. des Menfchen zu betreis 
ben; und nur die alten Ägypter hatten Gelegenheit, bei dem Einbalfamiren 
ihrer Zodten fid) anatomifche Kennmiffe zu erwerben, mit denen fie aber nicht 
öffentlicy hervorzutreten wagten. So viel wiffen wir gewiß, daß die A. zuerft 
in Griecdyenland cultivirt worden und Ariftoteles zugleich ald Vater der Nas 
turgefchichte und der A. zu betrachten ift. Hierauf wurde fie erfolgreic) in der 
alerandrinifhen Schule von Herophilus aus Chalcedon und Erafiftratug 
aus Keos (um d. J. 300. v. Chr. Geb,) bearbeitet und befonders durch die Erlaubs 
niß, welche der erftern gewährt wurde, Verbrecher lebendig zu Öffnen, bedeutend 
bereichert, namentlich durch wichtige Entdefungen über das Gehirn, die Nerven⸗ 
verrihtungen, die nad) der Leber gehenden Gekrösadern u. f. mw.; ferner von 
Seiten des Erafijtratus durch genauere Kenntnig Über den Bau des Ges 
birns und duch Beilegung befonderer Namen, welche er den. Klappen der 
Hohlvene gab und die nod) jegt gebräuchlich find. Obgleich Galen (geb. 131 
nad) Chr. Geb.) fich viel mit X. befchaftigt hat, und von verſchiednen Schrift: 
fiellern als der größte Anatomiker betrachtet wird, fo fcheint er ſich doch meiſtens 
nur mit der U. der Thiere abgegeben zu haben; doc) hat er alle anatomiſchen 
Kenntniffe der damaligen und älteren Ärzte gefammelt. Nach einem großen 
Zwiſchenraume von 11 Jahrhunderten, während welcher Zeit weder das römifche 
noch das orientalifche Reich noch die Araber einen einzigen Anatomen aufzu⸗ 
meifen, hatten, haben erft im XIV. Jahrh. (1315) Monbini; Adillini, 
Denebetti, Beringario, Maffa, Etienne, Sylvius u. 2%. .felbft 
anatomifche Unterſuchungen gewagt, fo daß feit dieſer Zeit das Zergliedern menſch⸗ 
licher Leichname auf allen Univerfitäten gebräudjlich zu werben begann, Def 
fenungeachtet machte aber die X. nur langfame Fortfchritte, weil man bloß zur 
Erklärung von Galen’s Schriften und des von Mondini herausgegebenen Lehr: 
buchs von der Beſchreibung des menfhlichen Körpers Zergliederungen anjtellte. 
Ruhmvolle Erwähnung ‚verdient indeg Montagnana (Prof. zu Padua im 
KV. Jahrh.), welcher allein 14 Leichenöffnungen vorgenommen hatte, was 
in jener Zeit ſchon viel war, Während diefes Zeitraums erfchienen audy die 
anatomifchen Zafeln. Veſal, einer der berühmteften der neuen Anatomen, 
führte zur Beobachtung der Natur zuruͤck und lehrte, daß die menfchliche A. am 
menſchlichen Körper, nicht aber am thierifchen fudirt werden müffe. Er war 
bas Haupt jener italienifhen Schule, die befonders durch Euftahio Fallo— 
pio und Colombo glängte, wobei man aber auch ihre Landsleute Guyguidi, 
Ingraffia, Aranfi, Varoli, Fabricio, Caſſerio und Piccolomini 
nicht vergeſſen darf, die, obgleich weniger beruͤhmt als ihre Vorgaͤnger, doch 
Alle einige Entdeckungen gemacht haben. Das uͤbrige Europa hatte waͤhrend 
ber naͤmlichen Zeit nur wenig Erfinder aufzuweiſen; Srantreih nur Dulau⸗ 
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rens; England Comper; Deutfhland Alberti, Bauhin, Plater und 
Fuchs; Holland Paaw, und Dänemark Gaspard Bartholin, die faft 
Alle blos ihre Vorgänger nahahmten. Im XVII. Jahrh. entdedte der bes 
rühmte Phyfiolog Harvey den Blutumlauf; zu bderfelben Zeit Afelli bie 
Chylus führenden Gefäße, mas von Pecquet und Vesling, die den Milch- 
bruftgang, wie Wirfing den pankreatifhen Gang fanden, beftätiget und durch 
Rudbed, Th. Bartholin und Jolyf, welche die lymphatiſchen Gefäße in 
den. übrigen Theilen des Körpers entdedten, vervollftändigt wurde. Etwas 
fpäter entdedte Schneider die Schleimhaut u. ſ. w. Die Erfindung des Mi- 
kroſtops, die in der Mitte des nämlichen Jahrhunderts fiel, eröffnete der X. ein 
Feld neuer Beobachtungen, die jedoch oft zu unnügen Subtilitäten führte. 
Diefer Zeit gehören noh Ruysh, Malpighi, Vieuffen, Willis, Da: 
vers, Balfalva, Bellini, Santorini, Ferrein, Senac, Brunn, 
Gliſſon, Stenon, Nud, Winslom, Morgagni und eine Menge ans 
berer minder berühmter Anatomen an. Die folgende Epoche fah Haller und 
feine Schüler die A. des Menfchen faft auf den höchften Grad der Vollkommen— 
heit bringen. Zu den berühmteften Anatomen der neueften Zeit gehören Meckel, 
Sömmerring, Reil, Loder, Bihat, Rofenmüller, Ziedemann,- 
Seiler, Bod, Weber u. A. — Man theilt die A. eigentlich in zwei Theile, 
in die allgemeine und in die befondere oder topographifche A. Die allgemeine 
betrachtet die nähern und entferntern Beftandtheile und Grundftoffe des Körpers 
überhaupt oder die Gewebe, die allen Merkzeugen oder einzelnen Spftemen 
deffelben angehören, 3.8. das Zell: oder Schleimſyſtem, fo wie das Gefäß: u. Mer: 
venſyſtem, welche mehr oder weniger deutlich zur Bildung und Grundlage aller 
übrigen Spfteme beitragen und ein zufammenhängendes Ganzes bilden; ferner 
den Bau und die Beftandttheile der Knodyen, Knorpel, Muskeln, Bänder, 
Flechſen u. ſ. w. Die befondere A. befchreibt den menfchlichen Körper ſowohl im 
Ganzen und feine Gegenden, als auch feine einzelnen Theile nach ihrer Lage, 
Zahl, Größe, Geftalt und nad) den Verhäftniffen, in welchen fie zu einander 
ftehen. Bei dieſer Unterfuchung eines jeden Organs oder Syftems claffificirt 
man bie Organe theils nach ihrer Analogie, theils nach ihren Verrihtungen, zu 
denen fie während des Lebens beitragen. Am leichteften jedoch laſſen fich die 
Organe nach den verfchiedenen Apparaten claffificiren, was den Vortheil ge: 
währt, daß das Studium der X. mit dem der Phnfiologie verbunden werden 
kann. .. Diefer Claffification zu Folge kann die befondere A. eingetheilt werben: 
in die Ofteologie oder Knocheniehre; die Spndesmologie oder Baͤnderlehre; bie 
Myologie oder Muskellehre; die Ästhefiologie oder Vefchreibung der Sinnes: 
werkzeuge; die Nevrologie oder Nervenlehre; die Angiologie oder Gefäßlehre; 
die Splanchnologie oder Eingeweidelehre, und in die Embryologie oder Befchreis 
bung des Fötus oder des Eies. Die Dermatologie oder Befchreibung der Haut ift 
bier von Einigen noch hinzugefügt worden. Die befondere A. kann auch fo ftudirt 
werden, daß man in jeder Körpergegend die fümmtlichen Theile, aus denen fie 
befteht und die fie enthält, von der angrenzenden Gegend abgefondert betrachtet; 
eine topographiihe Methode, die den befondern Nusen gewaͤhrt, daß man bie 
gegenfeitige Rage aller Theile dadurch genau kennen lernt, was befonders dem 
Chirurg unerlaͤßlich ift, wenn er den Theil, den er mit feinem Meffer erreichen 
will, ohne die übrigen zu verlegen, richtig treffen foll. — Zur Ermwerbung der 
anatomifhen Kenntniſſe iſt eine; befondere mechanifche Arbeit erforderlich, die 
man das Präpariren nennt, und durch welche man mit Hülfe des Meffers 
und der Pincette den menfchlichen Körper in feine einzelnen Gewebe und Theile 
‚zerlegt.. Ein zweites Erforderniß ift die Aufbewahrung diefer Gewebe und Theile 
in dem Buftande, in welchem man fie beim Zergliedern gefunden hat, indem man 
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fie je nach ihrer Natur und Befchaffenheit entweder austrodnet oder in Spiritus 
fest, der fie vor der Faͤulniß ſchuͤzt. So kann z. B. das ganze Ba 
frei von. allen damit in Verbindung ftehenden Muskeln, Bändern u. f. w. dar⸗ 
geftellt werden, wodurch man dann das vollfommene Gerippe oder Skelet des 
Menfchen erhält; und fo fann man auf gleiche Weiſe die Muskeln, Gefaͤße und 
Nerven in ihrem ganzen Verlaufe, ſo wie die Eingeweide frei darſtellen und zum 
Unterrichte aufbewahren; ein Geſchaͤft, das gewoͤhnlich dem auf jeder Akademie 
angeſtellten Proſector (Zergliederer) obliegt. Werden die praͤparirten Theile in 
einer paſſenden Ordnung aufgeſtellt, ſo bilden ſie ein anatomiſches Cabinet oder 
Muſeum. In der naͤmlichen Abſicht macht man auch anatomiſche Zeichnungen, 
Kupferſtiche und Nachbildungen der Theile in gefaͤrbtem Wachs, Gips u.. dgl. 
Eine vollftändige Literatur über anatomifche Gegenftände findet man -in den 
Handbühern von Hildebrand, Sömmerring, Medel u A., und ganz 
neuerlic) indem medicinifchen Realwörterbuche von Pierer Ir Bd. verzeichnet, — 
Anatomie, in künftlerifcher Bedeutung, der Name der Gipsfiguren, aniwelchen 
die Lage der Muskeln fo ausgedrüdt iſt, als wenn bie Dberhaut abgezogen wäre. 
Die meiften find in einer folchen Stellung dargeftellt, daß die eine Haͤlfe des 
Körpers die Muskeln in Spannung zeigt, während die andere ben Zuſtand ber 
Erfhlaffung angibt. Eine der berühmteften ift der Torfo des Michel Angelo; 
welcher den gerenkten Körper eines Bogenſchuͤtzen darftellt. Auf der Wiener 
Akademie der Künfte befindet fich eine lebensgroße Figur der Art von — nach 
dieſer ſind die Anatomien von Bouchardon beruͤhmt. 4. 15. 
naragöras, 1) der Philofoph, wurde um. bie 70. — oder 500 
vor Chrifto zu Klazomend in Jonien geboren. Obgleich ihm fein Vater Hegefi: 
bulus oder Eubulus bedeutendes Vermögen hinterließ, fo trat er doch die Sorge 
bafür feinen Verwandten ab und widmete ſich unter Anaximenes Leitung der 
Philofophie. Zur Vermehrung feiner Kenntniffe reifte er nad) Ägypten und 
nachdem er zuruͤckgekehrt war, bildete er ein eignes, von denen der frühern ioni⸗ 
ſchen Philofophen bedeutend abweichendes, Syſtem aus. Als das Prinzip feiner 
Phitofophie ftellte A. die Vernunft, Intelligenz, auf und nahm den Geift in 
doppelter Bedeutung: 1) als Prinzip der Bewegung und des Lebens aller Dinge, 
als Weltfeele, die alle Wefen durchdringe; 2) als Prinzip des Schönen, Guten 
und elmäßigen. Seines hoͤchſten Prinzips jedoch uneingedent erklärte er 
bie chen: Dinge aus phyfiihen Stoffen und Gefegen, fo, als wäre. der 
Geiſt, nachdem er die Urftoffe einmal in Bewegung und Ordnung gebracht/hatte, 
überflüffig geworden. — In vertrauten Kreifen theilte er feinen Freunden feine 
Meinungen Über den Lichtwechfel und die-Verfinfterung des Mondes, fo wie 
über a er ‚Gegenftände der Aſtronomie mit. Zu Athen, wohin er ſich in ſei⸗ 
nem 4. Lebensjahre begab, brachte er im freundſchaftlichen Umgange mit Eus 
ripides und Perikles den größten Theil feines. übrigen Lebens zu, ‚mußte fie) 
. aber, als Feind, der Netigion angeklagt, (weil er die Entftehung der Pflanzen 
bie Erfcheinungen des Himmels aus phyſiſchen Gründen erklärte) nach 
ſakos begeben, wo er ſtarb. 2)Anaragoras, der Bildhauer, wurde zuelgina 
— und bluͤhete um 480 v. Che. Seinen Ruhm als Bildhauer — 
durch Verfertigung der Statue des Jupiter zu Olhmpia, welche die Grie⸗ 
x nad) der Schlacht bei Plataͤa aufrichten liefen... _ Außerdem lieferte er noch 
Statue des Herkules, wie er mit dem. nernaͤiſchen Löwen ftreitet, ‚ihn umfaßt 
Narr Auch foll diefer Kuͤnſtler ſchon Werke. über die ———— ge⸗ 
n haben. 
Anaximander, gebor. zu Miletos, im 9. 610. Chr, Sohn des Prariädes 
und enoffe der Pherechdes. Er war ein. Phitofoph der Zonifchen Schule und 
fol den zum Lehrer gehabt haben. .ı Das, Urwefen der Dinge ift nad) ihm 
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das Unendliche, aus welchem Alles entfteht und fich wieder barin aufloͤſt. Das 
Unendliche ift aber felbft unvergänglicdy und unfterblih. Meder ift es Licht, noch 
Waſſer, noch fonft ein Element, fondern das, was Alles umfchließt und in ſich 
faßt. Aus ihm entftehen die Dinge durch Trennung von dem Ungleichartigen 
und Verbindung mit dem Gteichartigen. Entſtehung ift daher Verbindung 
ſchon vorhandener Stoffe; Untergehen, Auftöfung und Zerfegung des Verbun⸗ 
denen, Er fahte die erfte Idee eines Unendlichen, das ihm zugleich das Götts 
liche und als ſolches durch das Weltall verbreitet if. — Als forgfältigen Beob⸗ 
achter der Natur bezeichnet ihn das den Lacedämoniern vorhergefagte Erdbeben, 
wodurch fie die Stadt zu verlaffen bewogen wurden. Er feste eine Charte der 
damals befannten Erde zufammen und legte damit den erften Grund zur 
Geographie. Der Geometrie gab er eine wifjenfchaftliche Form, die Aftronomie 
förderte er nicht weiter. Die Erde foll er nad) Plutarch für eine Säule, und 
Sonne und Mond für hohle, mit Feuer angefüllte Walzen gehalten haben, 
welche in der Mitte ein Loch hätten, wodurch das Feuer herausfahre; es ent: 
ftehe eine Sonnenfinfterniß, wenn das Loch duch Zufall verftopft würde. Die 
Sonne fteht am höchften Himmel, ift 283mat- größer als die Erde und nach ihr 
folgen dee Mond und dann bie Firfterne. Die Sonne felbft hielt er für Woh⸗ 
nungen görtlicher Wefen. Er ftarb 547 v. Chr. 20. 
 Anarimenes, aus Miletos gebürtig, blühete um die 56. Olympiade oder 
:-556 v. Chr. Er war ein Schüler des Anarimander und entfernte ſich von 
diefem nur in Nebendingen. Das Urmwefen ber Dinge fegte er als dag Unend⸗ 
liche, bezeichnete e8 aber phyſiſch durch Luft. Alles ift aus der Luft durdy Ver: 
bihtung und Verdünnung entftanden; das Univerfum ift von Luft umfchloffen 
und unfere Seele ſelbſt ift Luft. Nach Pliñius iſt er Erfinder des Quadranten 
und des Gnomon oder Sonnenzeigers. — Seine Lehre fuͤhrte Diogenes von 
Apollonia weiter aus. 20. 
Anbauen, lat. colere; ‚franz. — engl. cultivate, heißt: 1) urbar 
machen, naͤmlich eine Lehde oder ein wüftes Stud Land mit dem Pfluge umreis 
fen und entweder zu einem Fruchtfelde oder einem Garten oder einer Holzung 
machen, wobei es auf Austrodnung fumpfiger Stellen, auf Abräumung von 
Brüchen, auf Ausrottung von Gehölz und auf andere bei der Melioration und 
der Urbarmahung erwähnte Vorkehrungen antommt. 2) Einen entweder 
ganz freien Drt oder ein verödetes Dorf oder Stadt mit neuen Haͤuſern befegen. 
3) Das -fogenannte Anlegen des Waffers, wenn es irgendwo Land abreift und 
anderswo anfest oder anlegt. Einer folchen Anfegung kommt man gewoͤhnlich mit 
Einhegung von Reifig oder Weidenpfählen zu Huͤlfe. 43. 
Anberaumen, lat. dieere (diem); franz. fixer; engl. fix, einen Zeit 
raum ‚eine Feift feftftellen, binnen, oder zu welcher Etwas vor Gericht vorges 
nommen werden fol, 5.3. einen Termin anberaumen (f. Termin). 10. 
Anblaſen, in der Jaͤgerſprache, franz. sonner; engl. sound; ital. sonare, 
das Jagen, den Hirſch, den Zriebanblafen, fagt man: 1) wenn die Jäger 
beim Anfange einer folennen Jagd auf den Lauf blafen; 2) das Alter eines auf 
den Lauf kommenden Hirfches durch verfchiedenartige Stöße ins Horn verkuͤnden; 
3) den Anfang oder-das Beginnen des Triebes anzeigen. 40. 
Anblatten, anplatten, anpladen, pfropfen buch Anpladen 
nennt man die Art von Gopuliren, wo das Copulir- oder Edelreis keilfoͤrmig 
rechts eingefchnitten, von der Mitte an aber ziemlich gerade herunter zu und unten 
wieder etwas fchräg herauf abgefchnitten wird; der MWildling wird ‘eben fo 
zur Seite eingefchnitten, fo daß dad Reis gerade hineinpaft, worauf es dann 
eingefegt mit Baummörtel verklebt und mit Baft verbunden wird. Das Edelreis 
braucht mit dem Wildlinge nicht gleich ſtark zu fein. — Anpladen heißt bei Jagden 
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mit hohen Zeugen rechts und links an Baͤumen ſpannenlange Merkmale in 
Holz und Rinde machen, um die Zeugknechte anzuweiſen, wo fie das Zeug hin⸗ 
bringen, abmwerfen und aufrichten follen. — Anblatten in der Baukunſt, ein 
Stud Holz an das andere künftlich befeftigen. 40. 

Anborſten nennt der Jäger bei wilden Schweinen bas ——— der 
Borſten auf dem Ruͤckgrate, wenn ſie in Wuth gerathen. 

Anbringen braucht der Jaͤger in doppelter Bedeutung. 1) Wenn er RR 
manden fo führt oder ftellt, daß er ein Stud Wild [hießen oder fehen kann; 
2) wenn er die Schweiß: und Sauhunde auf ein vermundetes Wild loslaͤßt. 40, 

Anbruch heit das erfte Entblößen der Erze.in den Bergwerken, und 
man fagt: fie ſtehen im A.; die nur. erft friſch gebrochenen heißen frifche 
Anbruͤche. — Bei Holz, Dpft u. dgl. bezeichnet man das erfte Beginnen det 
Faͤulniß mit dem Namen X. oder. anbrüchig. Auch bedeutet es ferner die 
erfte Wegnahme einer Sache oder. eines Ganzen, durd) welches ed an feiner 
Maſſe verliert. 40 

Anchieta, (Sofeph v.,) geb. 1533 auf Teneriffa, Jeſuit und portugiefis 
ſcher Miffionaic in Brafilien von 1554 bis zu feinem Tode 1597, wirkte fo thätig 
und erfolgreich für die Ausbreitung des Chriftenthums in Südamerika, daß er den 
Beinamen Apoftel von Brafilien erhielt. Er fchrieb eine brafilianifhe Gram⸗ 
matik, die zu Coimbra 1595 8. gedrudt worden ift. 16. 

Andhifes, Sohn des Kapys und der Themis, ftammte aus dem Geſchlechte 
der Könige von Zroja. Die Moythe erzählt von ihm, daß er mit ber Benus 
feinen im trojanifhen Kriege und durch Virgil's Üneide fo berühmt. gewordenen 
Sohn Äneas (f. d. Art.) erzeugt habe. Bei der Zerfisrung Iliums trug ihn 
Lesterer auf den Schultern aus den Flammen. Als Beide fpäterhin nad) Stalien 
fchiffen wollten, nahm fie Egeftus an der Küfte von Sicitien gaftfreundfchaftlic) 
auf und begrub den A., ber bei ihm flarb, auf dem Berge Erpr (Virg. An. V; 
8. 759 u. folg.). Eine andre Sage läßt ihn in Troja ſterben, und wieder eine 
andre glüdlid nah Italien fommen. Der gelehrte Franzos Bryant, ‚der 
genaue hiftorifche Forſchungen über ben trojanifhen Krieg angeftellt hat, vers 
wirft diefe Sagen faͤmmtlich und behauptet, daß die Reife des Inens nad) Ita⸗ 
lien eine Erdichtung fei und er vielmehr ein neues Reich oͤſtlich von Troja gei 
fiftet habe. 56. 

Anciennetät, anciennete, Amtsalter, Dienftalter, Dienft= ober Alters: 
folge, Rang nad) ben Dienftjahren, Voralter, dient überall, ohne gerade ein 
ſchnelleres Aufrüden außer der Reihe zu hindern, was beim Militair durch aus: 
gezeichnete Vorzüge oder rühmliche Thaten im Felde bewerkftelligt wird. Das 
Recht auf Avancement nad) X. haben fich diejenigen verluſtig gemacht, welche die 
zur höhern Stelle nöthigen Kenntniffe nicht befigen, bei einer angeftellten Pruͤ⸗ 
fung nicht beftanden haben, durdy Alter und Krankheit unfähig find, im Kriege 
‚ ihren Dienft gehörig zu verfehen, und endlich, die durch ein Vergehen ji ich ber 
Beförderung unmwürdig gemacht haben. 

Ancilon, Name einer franzöfifchen Familie reformirter Confeffion, win 
nad Aufhebung des Edicts von Nantes nad) Preußen auswanderte. Aus ihe 
verdienen Erwähnung: 1) David A., geb. d. 17. März 1617 zu Meg, Sohn 
. eines Rechtsgelehrten, erhielt feine erfte Bildung im Sefuitercollegium, wo er 
trog aller Verſuchungen feiner Gonfeffion treu blieb, ftudirte dann von 1633 an 
zu Genf Zheologie. 1641 wurde er Prediger in Meaur, von wo er 1653 in 
feine Baterfladt berufen wurde. Als aber das Edict von Nantes widerrufen 
— verließ er im J. 1658 fein Vaterland, begab ſich nach Hanau, wo et 

Zeit Prediger war, dann nad) Frankfurt, und endlich nach Berlin, wo er 
1682 ſtarb. Er hat vorzüglid eine Apologie de Luther, de Zwingle, de 
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Calvin et de Beze, Hanau 1666 12. gefchrieben. 2) Karl %., aͤlteſter 
Sohn des vorigen, wurde d. 29. Juli 1659 zu Met geboren, ſtudirte zu Hanau, 
Marburg und Genf Humaniora, und zulegt in Paris die Jurisprudenz mit fo 
glänzenden Erfolge, daß er [hon im 18. Jahre Parliamentsadvocat wurde. Bei 
feinen Mitbürgern in Dieb war er fo geachtet, daß er 1685 nach der Aufhebung 
des Edicts von Nantes an den Eönigl. Hof nad) Verfailles gefchidt wurde, um 
Geigenvorfiellungen zu machen. Da er aber nichts Erhebliches ausrichtete, fo 
begab er ſich 1686 nad) Berlin, wo er fogleidy Richter und Director der franzoͤ⸗ 
fiihen Eolonie wurde. 1699 ernannte ihn der Churfürft zu feinem Hiftorio: 
graphen, Legationsrath, und zulegt -Polizeidirector. Auch wurde er zu vers 
fchiedenen diplomatifchen Sendungen gebraudht. Er ftarb den 5. Juli 1715. 
Unter feinen vielen Schriften find. bemerfenswerth: „„La France interesste ä 
retablir l’Edit de Nantes.‘“ Amst. 1680. . „Histoire de Solyman II.“ Rot- 
terd. 1706. ‚, Histoire de l’etablissement des Frangais r&fugies dans les &tats 
de Brandenbourg.‘“ Berl. 1690. 3) Friedrich %., des vorigen Enkel, 
geb. d. 30. Apr. 1766 zu Berlin, erhielt von feinem wiſſenſchaftlich hochgebilde⸗ 
ten Bater, koͤnigl. geheimem Oberconfiftoriafrath, Mitgliede der Akademie 
der Wiffenihaften zu Berlin und Rouen und Prediger an der franzöfifchen 
Kirche in Berlin (fl. 1814) die trefflichfte Erziehung, und berechtigte bald 
durch hervorflechende Talente und anhaltenden Fleiß zu den fhönften Hoffnuns 
gen. Neben feinen theotogifhen Studien befchäftigte er ſich befonders mit 
ber Gefhichte. Bald nad) Beendigung feiner Studien wurde er zu Berlin 
als Prediger der franzöfifchen Kirche am Werder, und Profeffor an der Miti: 
tairakademie angeftellt. Seine Katheder- und Kanzelvorträge erhielten ihrer 
Vortrefflichkeit halber allgemeine Anerkennung. : 1806 wurde er zum Erzieher 
bes Kronpringen ernannt und erhielt den rothen Adlerorden nebit dem Titel 
eines Staatsrathe. Seine BVerdienfte wurden 1814 in Paris, wohin er den 
Kronprinzen begleitet hatte, allgemein durch ehrenvolle Auszeichnung anerkannt. 
Bei feiner Ruͤkkehr nady Berlin wurde er im Minifterium der auswärtigen An: 
gelegenheiten zum wirklichen geheimen Legationsrath ernannt und bei der Aus: 
arbeitung einer Verfaffungsurkunde zugezogen. 1825 ward er Director der 
politifchen Abtheilung im Minifterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten, und 
18531 ward ihm das ganze Minifterium übertragen. Als Schriftfteller nimmt 
er unter feinen Zeitgenoffen einen hohen Rang ein, und alle feine Werke, philo: 
fophifchen, politifchen oder geſchichtlichen Inhals, beurkunden feine ausgezeich— 
nete Gelehrſamkeit und feinen denkenden, hochftrebenden Geift. 1801 erfchienen: 
„, Melanges de litterature et de philosopbie;** und bald darauf „, Nouveaux 
essais de politique et philosopbie.** Einer befondern Erwähnung werth ift 
ſein gefchichtliches Werk „„Tableau des revolutions du systemepolitiquedel’Eu- 
rope depuis le quinzieme siecle*“ (4 Bde. neue Aufl. Berlin 1824). 1816 
erfhien: „über Souverainetät und Staatsverfaffung;” dann: „Über 
Staatsrwiffenfhaft.” 1824: „Über Glauben und Wiffen in der Philofophie.” 
1825: „UÜber den Geift der Etaatsverfaffungen und deffen Einfluß auf die 
Gefesgebung.” 1828: „Zur Vermittelung ber beiden Ertreme in den Mei: 
nungen“ und 1829: „, Pensees’ sur !’'homme, ses rapports et ses inter&ts.** 
Als Philoſoph erfcheint uns X. als tiefer Denker; als Politiker gehört er zu den 
Gemäßigten, und tritt eben fo kuͤhn dem falfchen Kiberalismus entgegen wie dem 
Abfolutismus. Seine Verdienfte um den preußifhen Staat find groß und 
der Anerkennung würdig, die ihnen von feinem gerechten Könige zu Theil ges 
worden iſt. — 15. 
Ancona, (31° 8° 52” 2. 430 37° 54" N. B.) Hauptſtadt der ehe: 
waligen Mark, und jegigen zum Kirchenftaate gehörigen Delegation gleiches 
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Namens am venetianifhen Meerbuſen, mit 1800 Haͤuſ. und MoOO Einm., 
einer Gitadelle und einem guten Hafen, welcher 1732 duch Papft Clemens XII. 
zum Sreihafen erklärt wurde, und jegt immer noch, troß feiner Verfchlemmung, 
häufig befudht wird. Den 2000 3. langen und 1000 5. breiten Molo (alten 
Hafendamm) ließ ſchon Kaifer Zrajan mit Marmor belegen, und Papft Bes 
nedict XIV. ausbeffern und bedeutend verlängern. Um das Andenken Beider zu 
ehren, wurden auf der Mitte bed Dammes zwei Ehrenbogen von weißem Marmor 
errichtet... Die Stadt, die ſich felbft nad) wiederholten Zerftörungen durch die 
Römer, Gothen, Longobarden und Sarazerien kraftig aus dem Schutte empor: 
gehoben hatte, behauptete ihre Freiheit bis 1532, wo fie Papft Clemens VII., 
der anfangs nur zum Schugheren derfelben aufgerufen worden war, mit dem 
Kicchenftaate vereinigte. Im 3. 1799 wurde fie unter dem franz. General 
Meunier tapfer gegen die Ruſſen und Djtreicher vertheidigt, und ihre endliche 
Eroberung, wobei die ruffifche Fahne vom öftreihifhen Mititaire ausgeriffen 
murde, gab Beranlaffung zum Mißverftandniffe zwiichen bem Kaifer Paul und 
feinen Allüirten. Am 22. Febr. 1852 mitten im Frieden wurde die Stadt wäh: 
rend der Nacht durch die unter dem Schiffscapithin Gallas gelandeten Franzofen 
befegt und die Gitadelle am 23. dem General Gubieres durch Gapitulation Über: 
geben. Dieſe Maßregel beſchoͤnigte die franzöfifche Negierung durch dag gefahr: 
drohende Zufammenziehen öftreihiicher Zruppen an der Grenze des Kirchen: 
ftaated. In A. reſidirt ein Bifhof. Der Handek iſt bedeutend, aber meift 
in den Händen der Juden. Die Fabriken in Leder, Wachs, Farbe, Segel 
tuh, Macorini u. a. find nicht unbedeutend und befördern den Wohlſtand 
der Stadt. 29. 
Ancus Marcius, vierter König von Rom, Nachfolger bes. Tullus Hofti: 
lius und Zodhterfohn des Numa Pompilius, regierte von 115 bis 139 n. Chr. 
Er richtete den öffentlichen Gottesdienft, welcher unter dee vorigen Regierung 
verabfaumt und verkehrt ausgeübt worden war, durch Einfchärfung der Verord⸗ 
nungen feines Grofvaters wieder auf. Als die benachbarten Latiner, durch feine 
friedfertige Regierung übermüthig gemacht, das römiiche Gebiet zu beunruhigen 
anfingen, vertheidigte er nicht nur dafjelbe mit Nahdrud, fondern nahm auch 
ihre Stadt Politorium mit Sturm, zerflörte fie in einem. zweiten Kriege ganz 
und führte das ganze Latinervolk nah) Rom, gab ihnen das Bürgerrecht und mies 
ihnen den Berg Aventinus zum Wohnfige an. Auch, überwand er die Sabiner, 
Volſker und Bejenter. Den Aventinus wie den Janiculus verband er, letteren in 
der Abficht, um diefe Anhöhe nicht durch den Feind befegen zu laffen, mit der 
Stadt durch eine Mauer. Er fhlug auch, um die Verbindung mit der Stadt 
zu erleichtern, eine Balkenbruͤcke (pons sublicius), die erfte über den Tiber. 
Aud der Quiritengraben, der die Stadt vor einem Angriffe von der Ebene her 
fhüste, die Erbauung des erften Staatsgefängniffes in Rom, fo wie der Stadt 
Dftia an der Mündung der Ziber und die Marcifhen Wafferleitungen find 
Werke des Königs A. Bon ihm fchreiben ſich nad) Livius (I, 52.) die Cere⸗ 
monien her, die die (von Numa eingefegten) Fetiafen bei Anfange eines Krieges 
zu beobachten hatten. Nachdem er die Herrſchaft Roms bis and Meer erweitert 
hatte, ftarb er im 25. Fahre feiner Regierung. 37. 
Andacht, (lat. devotio; fr. devotion) abzuleiten von andenken, bezeichnet die 
fortgefegte Richtung des Geiftes auf einen ernften Gegenſtand und wird vornehmlich 
ſowohl von der Aufmerkſamkeit gefagt, die wir den religiöfen Wahrheiten widmen, 
als von der Stimmung, in welche wir ung dabei verſetzt fühlen. Die Andadıt beruht 
auf dem Bedürfniffe des denkenden Menfchen, ſich von Zeit zu Zeit zu dem Übers 
ſinnlichen zu erheben; fie wird hervorgebMmcht durch Betrachtungen der Lehren ber 
Religion und fie wird unterhalten durch das Gefühl, welches jene Betrachtungen 
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erzeugen. So wird der Gedanke an die Größe Gottes ſtets das Gefühl der Ehr- 
furcht in ung weden, und je lieber wir bei jenem Gedanken verweilen und biefeg 
Gefühl nähren, deſto andächtiger find wir. Es laͤßt fich dieß auf jeden religiöfen 
Gedanken anwenden, ber ein ihm entiprechendes Gefühl in uns wet. Wir 
tönnen unmillführlic zur Andacht geleitet: werden, aber auch abſichtlich 
uns zu berfelben ſtimmen. Das erſtere, wenn irgend ein erhebender Gedanke 
von ſelbſt in uns erwacht, oder durch Lefimg einer Stelle in einem Buche, oder 
durch eine Nachricht oder einen merkwürdigen Vorfall geweckt wird; das legtere 
hingegen, wenn wir ung frei entfchließen, einige Zeit religiöfen Betrachtungen 
uns hinzugeben. Diefes kann in der Einſamkeit unferes Haufes 'gefchehen, 
daher Häusliche Andachtz oder in der Kirche, Öffentlihe Andadht. Se 
mehr beide Arten dazu beitragen, unfre Gedanken zu reinigen, unſre Gefühle 
zu veredein, unfre Grundfäge zu beftimmen und unferm Willen eine gute 
Richtung zu geben, um fo bezeichnender ift dafür der Ausdrud Erbauung, 
(f. d. Art.) Zweierlei Abwege find dabei hauptfächlich zu vermeiden. Der eine, 
wo wir die Andacht mehr im Äußerlichen, in Geberden, genauer Beobachtung 
geriffer Sörmlichkeiten ſuchen, dabei alfo eigentlich nur Andächtelei zu Tage 
legen und mithin zu Heuchlern werden; der andre, wo wir die X. bloß für 
Sache bed Gefühle nehmen, flatt klare Vorftellungen und helle Einſicht zu ges 
winnen, bee Phantafie allein Raum geben und in den Wonnen dunkler Gefühle 
gkeihfam verfintend einem Mpfticismus huldigen, der, anftatt uns zu 
wahrhaft religiöfen Menfchen zu weihen, uns mehr zu phantaftifhen Schwär: 
mern macht und die Religiofität, die einzig diefen Namen verdient, von uns 
entfernt hält. — Andachtsbuͤcher nennt man folhe Schriften, die zur Bes 
förderung der A. gefchrieben find, und meiftens Gebete, Lieder und Betrachtun⸗ 
gen Über religiöfe Gegenftände enthalten. Ihre von jeher reiche Literatur ift in 
den neueften Zeiten durch Rofenmüller, Heydenreich (in Merfeburg), Witfchel, 
vorzüglich aber durch die bekannten ‚, Stunden der Andacht” vermehrt worden. 
Andahtsübungen aber find fomohl unfre öffentlichen Gottesverehrungen, 
als die von Familien oder einzelnen Perfonen vorgenommenen Belchäftigungen 
mit Leſen der heil. Schrift, Beten, Singen oder Betrachtung göttliher Dinge. 59. 

Andaluſien, f. Spanien. 

Andaman, eine Infelgruppe im indifhen Dceane (1009 30’ — 112° £, 
409.317 — 130 40 N. 8.) mit einigen Taufend aͤußerſt wilder Einwohner, 
Seit 1791 haben die Englänger aus dem Chatam Eiland an einem Hafen eine 
Eolonie von ungefähr 800 Einw. angelegt. 37. 

Andante, der dritte Grad ber mufikalifhen Bewegung. Der Taktgang des 
Stüdes, welches diefe Bezeichnung hat, hält zwifchen gefchwind und langſam 
die Mitte. Im Vortrage der X. wird ein ruhiges, bedächtiges Fortfchreiten vers 
langt; um aber die Bewegung ficher zu beftimmen, fegt man noch nähere Be: 
zeichnungen hinzu, 3.3. piü, molto, assai, non tanto, non molto, poco, ma non 
troppo. Auch werden ganze Stüde, die in diefer Bewegung ausgeführt werden 
follen, %. genannt. — Andantino wird von Einigen für Bezeichnung der 
fhnellern, von Andern der langfamern Bewegung ald X. angegeben. Wahr: 
ſcheinlich ift es, daß die Somponiften, welche diefen Ausdruck zuerft brauchten, 
nur haben andeuten wollen, daß das Stud feinem Umfange wie feinem innern 
Werthe nad) nicht bedeutend fei. 1. 

Andechs, ein Benediktinerklofter am Ufer des Ammerſees im Sfarkreife 
bes Königreichs Baiern (280 51723” 2. 470 58728” N. B.), aufdem heili: 
gen Berge, ber feinen Namen von ben vielen Gebeinen der von den Hunnen 
erfchlagenen Chriften, die fich in ihm Finden follen, trägt und wohin häufige 
Walfahrten gemaht und wo eine große Anzahl Reliquien gezeigt werden. 30. 


⸗* 
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Anderfon, (Georg,) geb. zu Zondern im Schleswigfchen zu Anfange bes 
XVII. Jahrh., iſt berühmt durch feine Reifen durdy Arabien, Perfien, Indien, 
China, Japan, Tatarey, Mefopotamien, Syrien und Paläftina (1644 
bis 1650). Die Reifebefhreibung ift erfhienen: Schleswig 1669. Fol. 2. 
Aufl. 1690, 16. 

Anderfon, (John,) geb. 1726, geft. 1796 zu Glasgow als Profeffor der 
Naturlehre, wird als der Erfinder der reitenden Artillerie angegeben. eine 
Institutes of natural Philosophy, Die viele Auflagen erlebt haben, gelten nody 
jest in England für das befte Lehrbuch der Naturlehre. 30. 

Andocides, einer der 10 kanoniſchen attifhen Nebner, geb. 468. v. Chr., 
von deſſen Lebensumftänden nur fo viel bekannt ift, daß er aus einem alten Ges 
ſchlechte ſtammte, mehrere öffentliche Ämter verwaltete und öfter ins Exil gehen 
mußte. Vorzuͤglich ward er in den Prozeß des Alcibiades wegen Umftürzung 
der Hermen verwidelt, weil bie vor feinem Haufe allein ftehen geblieben war, 
und für ſchuldig erfunden. Sein Todesjahr ift unbekannt. Von ihm find nody 
4 Reden uͤbrig, die von Aldus 1513 f. Heinrich) Stephanus 1575 und Reise 
in d. Oratt. Graee. Vol. VIII, 1— 33. herausgegeben find. 16. 

Andre, (Zohann,) geb. 1741 zu Frankfurt a. M., Sohn eines Seiden: 
fabritanten, deffen Gefchäft er fortfegte, ward durch diefelbe Schaufpielergefells 
fchaft, die Göthen Begeifterung für die Dramaturgie einflößte, für die Muſik 
erwedt, componitte einige Sachen, in denen er befonders die Melodien zu bee 
handeln verftand und ward als Mufikdirector nad) Berlin gerufen. Da er aber 
bier auf den Gedanken gefallen war, ben bisherigert Kupferdrud der Noten durch 
den viel wohlfeilern Zinndrud zu erfegen und die erften Verſuche gelangen, fo 
legte er fein Amt nieder und gründete eine Mufikverlagshandlung, die fpäter eine 
große Ausdehnung erhielt und in welcher die größten und beiten Werke der deut: 
fhen Componiſten erfdhienen find. Er ftarb 1799; fein Gefhäft ward von 
feinen Söhnen fortgefegt. " 16. 

Andre, (Chriftian Katl,) wurde den 20. März 1763 zu Hildburghaufen 
eboren, befchäftigte fi anfangs vorzugsmeife mit der Pädagogik und Leiftete 

orzügläches; beſonders war er eine Hauptftüge des Salzmann'ſchen Inſtituts. 
Seine „ Gemeinnüsige Spaziergänge auf alle Zage im Jahre,“ welche er mit 
Bechftein und Blaſch herausgab (10 Theile) und die „Compendiöfe Biblio: 
thek der gemeinnügigften Kenntniffe” (120 Hefte) werden von Pädagogen 
beforiders geichäst. 1797 unternahm er mit Beder zu Gotha auf kurze Zeit die 
Herausgabe des ‚Allgemeinen Anzeigers der Deutſchen“ (damals „Reichsan— 
jeiger”’). 1798 wurde er als Director der proteftantiihen Schule zu Brünn 
in Mähren angeftellt, weshalb er die Herausgabe der „Compendioͤſen Bibliotheß 
ic.“ einftellen mufte. Dafuͤr gab er aber von 1800 an ein „Patriotiſches Xa: 
geblatt” heraus, welches bis 1805, wo es durch die Genfur unterdrüdt wurde, 
als das einzige diefer Art fehr vieles Gutes wirkte. Auch um die Mineralogie 
machte er ſich durch das „Ab c’’ oder „erſte Lehrbuch der Mineralogie‘ und 
durch Verbreitung von Mineraliencabineten verdient. Won 1806 an fand X, 
durch die ihm bemilligte freiere Genfur und die Erlaubniß, fremde Literatur zu 
benugen, neue Gelegenheit, feine fhriftftellerifhen Arbeiten fortzufegen: ‚Es 
erfchien von ihm „der Hesperus“ (1309) für dig gebildeteren Glaffen, und „DEos 
nomifche Neuigkeiten” für Landwirthe. Sein „Nationalfalender,‘ den er 
auf erhaltene Aufforderung fchrieb und von dem 14 Jahrgänge erfchienen find, 
wovon bie erften in einer neuen Auflage unter dem Zitel „Hausbuch für Fami⸗ 
lien” herauskamen, wirkten erfolgteich auf die Bildung der Oſtreicher ein. 
Auch fen ‚„‚Öftreichifcher Kaiferftaat” wurde günftig aufgenommen. Allein die 
Regierung fand es für gut, felne Thätigkeit durch Entzieyung aller ihm verliee 

Ag. deutſch. Conv.⸗Lex. I. 24 
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henen WBegänftigungen zu hemmen, und jegt verließ er Öftreich und trat 1824 
in Württembergifche Dienfte, wo er bei der Gentralftelle des landwirthſchaftlichen 
Vereins als wiſſenſchaftlicher Secretair angeftellt wurde. Er befam den Titel 
als Hofrath und Stuttgart war fein Aufenthaltsort. Die Derausgabe feis 
nes „Hesperus“ fegte er fort bis zu feinem Zode, welcher den 19. Juli 1831 
erfolgte. 8. 
Andrea Piſano, (X. v. Pifa,) einer der berühmteften Bildhauer und Ars 
chitekten des Mittelalters, geb. zu Pifa 1270, ward nad einigen Aufiehen 
erregenden Verſuchen Baumeifter und Ingenieur in Slorenz und lieferte ald 
ſolcher die prächtige Fagade der Kirche St. Maria del Fiore, viele Bronzearbeiten, 
fo wie er den Bau der Feftungsmwerke von Florenz leitete. Seine Compofitionen 
find mit großer Kunft ausgearbeitet, ausdrudsvoll und gut geordnet, aber feine 
Figuren etwas fteif. Er ftarb 1345 zu Florenz. 30. 
Andrei, (Joh. Valent.,) einer der originellften beutfchen Schriftfteller in 
feinem Zahrhundert und, wie Herder von ihm fagte, ein Mann, wie die Rofe 
unter Dornen blühend. Er wurde zu Herrenberg in Württemberg den 17. Aug. 
1586 geboren. Zu Tübingen fludirte er Theologie, vorzüglich aber Mathe: 
matik und Philofophie. Nah Vollendung feiner Studien bereifte er einen 
Theil Deutfchlands und Italiens und wurde 1615 Diaconuszu Vaihingen. Dier 
fing er an als Schriftfteller aufzutreten. ein eifrigftes Beftreben ging dahin, 
der damals leeren Streitigkeiten Preis gegebenen Religion ihre heilige Richtung 
wiederzugeben und er benugte feinen ihm zu Gebote ftehenden Scharffinn, 
Wis und feine moralifche Hoheit trefflicdy gegen die Verirrungen feiner Zeit in 
Religion, Wiffenfhaft, Eitte, Politik und Erziehung und fuchte vornehmlich die 
duͤrre Schulgelehrfamkeit und falfche Myſtik in ihrer Bloͤße darzuftellen. — Man 
hielt ihn lange Zeit für den Stifter oder doc Erneuerer des Roſenkreuzer—⸗ 
Drdens und fuchte diefe Meinung aus mehrern feiner Schriften zu beweifen. 
Er ſelbſt aber zeigt, daß diefe Schriften eine Verfpottung der Geheimnigfüchtigen 
feien und fpäter richtete er felbft mehrere gegen die Rofenkreuzerei. Seine Werke 
find in einer eigenthüumlichen, von Seltenheiten nicht freien, fonderbaren Sprache 
gefchrieben, doch zeige ſich darin feine Erziehungs: und Einbildungskraft, fein 
richtiges Gefühl, ſcharfes Urtheil, verbunden mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit, 
fo wie fein Dichtergeift. Seine vornehmften Schriften find: Mythologia chri- 
stiana; de curiositatis pernicie; opuscula de restitutione reipublicae chri- 
stianae et literariae; Theophilus S. de religione christiana colenda; Me- 
pippus prior et posterior; Peregrinus in patria etc. Gelehrte Werke fhrieb 
A. lateinifch. Was er deutfch ſchrieb und dicytete, war leicht und heiter, für Je— 
dermann. Durd Herder kennen wir ihn näher. Einiges aus der „„Mythologia 
ehristiana ““ überfegt finden wir in den „Zerſtreuten Blättern” (Bd. 5.). Am 
befannteften ift die „ Geiftliche Kurzmweil” (Straßburg 1619. 12.) aus Herder's 
Mittheilungen. — Seit 1620 wirkte U. ald Superintendent zu Kalw, dann 
als Hofprediger zu Stuttgart, Generalfuperintendent und bt zu Babenhaufen, 
und endlich als Abt zu Adelsberg. Er ftarb zu Stuttgart am 27. San. 1654. 
Vergl. A.'s Selbftbiographie Dee 1799) und Hoßbach, Joh. Val. A. 
und fein Zeitalter (Berlin 1819). 20. 
Andreas, der Heilige, Apoftel Jeſu Chrifti, war ber Sohn eines Fifchers, 
Jonas, zu Berhfaida am See Genezareth und Bruder des Apoftels Petrus. 
Beide Brüder waren zuerft Schüler des Täufers Johannes und lernten fpäter 
Jeſum kennen (Joh. 1,35 —43.). Sokrates (f. d. Art.), ein Kicchengefchicht: 
fchreiber in der Mitte des V. Jahrh. und andre gleichzeitige Schriftfteller erzaͤh⸗ 
len, daß X. die hriftliche Religion in Scythien, Sogdianien und Kolchis, dann 
auch in Griechenland und Epirus ausgebreitet Habe, und zu Patraͤ in Achaja, auf 
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Befehl des roͤm. Proconſuls, weil er die Gemahlin und den Bruder deſſelben zum 
Chriſtenthume bekehrt hatte, am 30. Novbr. 50, nach Andern SO n. Chr. 
zigt worden ſei. Spätere Nachrichten melden von ihm, daß er die chriſtliche Ge: 
meinde zu Bozanz, dem heutigen Conſtantinopel, gegründet und felbft in Rußland 
das Ehriftenthum gelehrt Habe, weßhalb ihn die Ruſſen auch vorzüglich verehren. 
Das Kreuz, an welches er gefchlagen worden fein foll, wird als eine erux decus- 
sata X befchrieben. Seinen Gebeinen, welche in mehrern Kirchen Staliens und 
Frankreichs als Reliquien angeblich verwahrt werben, fo wie den Haupttheilen 
feines Körpers, in deren Befig die Kirche zu Amalfi im Neapolitanifchen zu fein 
behauptet, wird von den Katholiken eine große Wunderkraft zugefchrieben. Auch 
verehren ihn die Schotten als ihren Schugpatron. 60. 
Andreas, ein Mönch zu Zerufalem, nachmals Erzbifchof ber Inſel Greta, 
ber hoͤchſt wahrſcheinlich von 635 bis 680 lebte, iſt dadurch merkwürdig, daf, 
wie der Biſchof Martinus I: (f. d. Art.) in der römifchen Kirche, fo.er in der 
griechifchen die Verehrung der Jungfrau Maria nachdrücklich beförderte. 60. 
Andreas, Königevon Ungarn. 1) A. I. ward nad) Abfegung Peter's bes 
Graufamen (1046) zum Könige gewählt. in Haufen Aufrührer verlangte 
von ihm die Wiederherftellung des Heidenthums, was er aus Furcht und Klug: 
heit verſprach. Diefe wuͤtheten nun gegen das Chriſtenthum dur Morden tind 
Brennen, aber X. wufte fie 1047 zur Ruhe zu dringen, indem er die Auftuͤhrer 
hinrichten ließ. Kaifer Heinrich III. von Deutfchland, als deſſen Vaſall fich 
Peter erklärt hatte, bedrohte A. darauf mit Krieg und rüdte 1049 in Ungarn ein 
obgleich U. ihm ſelbſt Tribut verfprochen hatte; mußte aber bei jedem Einfalle 
Unverrichtetee Sache wieder abziehen, big endlich durch Papft Leo IX. ber en 
vermittelt ward (1053). Kurz darauf unterwarf fi A. Stavonien, aber Bela, 
ber Bruder des A, bisher Oberfeldhere und Mitregent und befignirter Thron: 
erbe, empoͤrte fich gegen ihn, weil er feinen fpätgebornen Sohn Salomon zum 
Könige Erönen ließ, und A. blieb in einer Schlacht am der Theiß 1061, worauf 
Bela König wurde. — 2) X. II., der Hierofolpmitaner, Bruder des Königs 
Emrich, empörte ſich gegen diefen, nachdem er unter dem Vorwande, ei: 
nen Kreuzzug zu unternehmen, Truppen gefammelt hatte, wurde aber durch 
eine Lift Emrich's gefangen genommen und auf das Schloß Kehene gebracht, 
jedoch kurz vor dem Tode Emrich's von diefem ſelbſt zum Reichsverwefer und 
Vormund feines unmündigen Sohnes, Ladislaus, eingelegt, Emrich ftarb 
den 30. Movbr. 1204 und Ladistaus 1205 und A. ward nun rehtmäfiger Kö: 
nig. Nach Dämpfung eines Aufruhrs, in welchem feine Gemahlin getödtet 
wurde (den 18. Septbr. 1213) unternahm er 1217 einen Kreuzzug nad) Pald: 
flina, mo er anfangs mit Gluͤck focht, aber Zmiftigkeiten mit den ihn begleiten: 
den deutfchen Fürften und beunruhigende Nachrichten aus Ungarn veranlaften 
ihn, nad) Haufe zurüczutehren. Auf der Ruͤckreiſe ſchloß er mit dem Könige 
von Armenien, Leo, dem buzantinifchen Kaifer Theodorus Lascaris und dem 
Könige von Bulgarien, Affanes, Bündniffe, fand aber fein Reich in der größten 
Unordnung. Seine Mafregefn zur Wiederherftellung der Ordnung erregten Miß- 
vergnügen, und er mußte 1222 auf einem Reichstage die Rechte des ungrifchen 
Adels in ber goldnen Bulle zufihern. Nach einigen Zwiftigkeiten mit feinem 
ätteften Sohne Bela verföhnte er fich mit ihm 1224; eine Verſchwoͤrung ward 
entdeckt und die Theilnehmer daran hingerichtet (1229); aber weil X. die Do: 
mainen und Einkünfte gegen die goldne Bulle an Muhammedatter und Juden 
verpachtet hatte, waͤre er fat ercommitniciet worden, Nachdem er fi 1235 
. nochmals mit Beatrie Aldobrandini vermaͤhlt hatte, flarb er 1236 und feine 
Gattin gebar nad) ſeinem Tode den Stephanus Poſthumus. — 3) A. HL, 
Sohn des Stephanus Poſthumus, geb. 1236, Obgleich .. König Ladis⸗ 
r 4 | 
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(aus III. und deffen Bruders Andreas Tode (1290) der einzige rechtmäßige 
Thronerbe, hatte er doch mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Denn theils innere 
Untuhen, theils der Umftand, daß ſowohl Kaifer Rudolph I., als der Papft Nies 
colaus IV. Ungarn als ihr Lehen betrachteten, machten ihm viel zu fchaffen. 
Doch mwiderfegte fid) dein Papfte der ungrifche Clerus und Dftreich ward dur) 
Waffen gezwungen, feine Anfprüche aufzugeben (1294). Der Sohn ber 
Schweſter des Königs Ladislaus, Maria, Königin von Neapel, Karl Mattel, 
trat darauf ald Kronprätendent auf, richtete aber nichts aus; glüdlicher war fein 
Sohn Karl Robert, der folche Fortfchritte in Dalmatien und Kroatien machte, 

daß A. aus Kummer darüber ftarb (1300). Auf dem Reichstage zu — 
hatte er noch eine Anzahl guter Geſetze ſanctionirt. 

Andreasdukaten, Doppelrubel, eine ruſſiſche Goldmünze * Geh 
laͤndiſche As ſchwer, von 18 Karat 9 Grän feinem Golde, hält an Werth 2 Ihr. 
16 Gr. 74 Pf. — Andreasgrofhen, hanoͤveriſche Gonventionsgrofchens 
ſtuͤcke mit dem Bildniffe des heil. Andreas, der ein Kreuz im Arme trägt, halten 
1 Sor. 54 Pf. preuß. = 1 Gr. 15 Conv. 4X. # Pf. Conv. = 5 &r. rhein. 
an Werth. — Andreasgulden, feine Harzgulden, handöverifche feine Sil— 
bergulden mit dem Bildniffe des heil. Andreas — 23 Sar. 4 Pf. preuß, = 17 
Gr. 9 Pf. Conv. = 151. 6 Zr. 24 Pf. Conv. = 151. 20 £r. 1 Pf. rhein. — 
Andreas: Mariengrofhen, hanöverifche feine 1, 2, 3, 6 und 8 Grofchens 
ſtuͤcke mit dem — des heil, Andreas. 1 Mar. oder 8 Pf. fein Silber = 
113 Pf. preuß. — 9 Pf. Conv, = 2 Er. 3 Pf. Conv. = 3 &r. 14 Pf. rhein. — 
Andreasthaler, handverifche Speciesthaler mit dem Bildniffe des heil. Ans 
dreas, an Werth — 1 Thle. 16 Gr. 8 Pf. preuß. = 1 Thlr. 8 Gr. Conv.—= 2 
5. Gonv. —= 251. 24 &r. rhein. 40. 

Andreaskreuz (f. d. Art. Andreas der Heil.), aus zwei fchräg über einan: 
ber gelegten Balken bejtehend, heißt in ber Wappenkunde auch das burgundifche 
Kreuz, weil es die alten Könige von Burgund dem Apoftel zu Ehren in ihr Waps 
pen aufgenommen hatten. 50. 

Andreasorden (St.), der erfte ruffifche Orden, den gewöhnlich nut fürfks 
liche Perfonen befommen, wurde den 10. Septbr. 1698 von Peter dem Großen 
zu Ehren des Apoftels Andreas geftiftet, um die Feldheren im damaligen Türs 
fenfriege damit zu decoriren. Ein blau emaillirtes Kreuz, woran das Bildniß 
bes heil. Andreas hängt, auf der Ruͤckſeite der ruff. doppelte Adler von einer 
Schlange ummwunben iſt das Ordenszeichen, das Ordensband ift blau. 30. 

Andreani (Andrea), einer der beruhmteften Formenſchneider, Schüler des 
Hugo da Garpi, geb. 1540 zu Mantua, brachte die Holzichneidetunft auf den 
hoͤchſten Gipfel, indem er ſowohl die Driginalzeihnungen treu wiederzugeben, 
als auch durch Anwendung mehrerer Platten bie Abftufung der Zinten genau 
anzugeben verftand. Der Triumph des Zulius Caͤſar in 10 Blättern ift fein 
wichtigftes Werk. Seine vorzüglichften Stüde find angegeben in Huber's 
und Roft’s Handbuch für Künfkler, Thl. 3. ©. 222, 30. 

Andreofiy. 1) Francois Grafvon A., — 1633 zu Paris, hat ſich als 

Ingenieur beruͤhmt gemacht durch Entwerfung des Plans zum Baue des Canals 
von Languedoc zwiſchen dem atlantiſchen und mittellaͤndiſchen Meere, welchen 
Riquet nachher ausfuͤhrte. Er ftarb 1688, 2) Antoine François Gtaf von A. 
Urenkel des vorigen, geb. den 6. Maͤrz 1761 zu Caſtel-Naudary, zeichnete ſi q 
in der franz. Armee bei der Belagerung von Mantua als Befehlshaber der Kano⸗ 
nierfchaluppen vortheilhaft aus, und machte ſich fpäter als Mitglied des Natios 
nalinftituts zuKähira durch mehrere Schriften befannt. Napoleon ernannte ihn 
vor dem Beginnen des Kriegs mit Öftreich im 3.1809 zum Gefandten in Wien, 
fpäter in Conftantinopel. 1814 wurde er vom Könige zurüdberufen. Unter 
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feinen Schriften nur folgende: Mémoĩre sur le système des eaux, qui abreu- 
vent Constantinople; sur le canal du midi, und fein Werk über die Türkei, 
Er ftarb den 16. Septbr. 1828 zu Montauban. 15. 
Andrieu, Bertrand, ein Medailleur zu Paris, beffen Denkmuͤnzen auf die 
neuern Zeitereigniffe (feit 1814) berühmt geworden find. Er ward 1761 zu 
Bordeauf geboren und ftarb 1822 zu Paris, 16. 
Andrieux nimmt unter den neuern franz. dramatifchen Dichtern eine nicht 
unbedeutende Stelle ein. Sein vorzüglichftes Werk ift das Luftipiel Anaxi- 
mandre, das als claſſiſch gilt, fein 1787 erfchienenes Luftipiel: Les &tourdis ift 
vortrefflich, feine Erzählung: Le meunier sans souei fehr anfprehend, und 
überhaupt fein franz. Styl mufterhaft rein und fein Ausdrud gewählt. - Seine 
Poefie ift anziehend, gefällig, nur ſelten rauh; fein Witz fließt leicht und feine 
Charaktere find treffend. Im 3.1759 zu Straßburg geboren, diente er vor der 
Revolution dem Herzoge von Uzes als Secretair. Während der franz. Revolu⸗ 
tion aber hielt er ftveng an der conftitutionellen, natuͤrlichen Freiheit, fo bag ihn 
bie Bürger des Seinedepartements im 3. 1798 zum Deputirten in das legisla- 
tive Corps erwählten, in welchem er fidy durch Eifer für die Errichtung der Pri⸗ 
mairfchulen, durch feine freimüthige Begünftigung der Preßfreiheit und bei Ge⸗ 
legenheit des Raftadter Gefandtenmordes auszeichnete. Zur Zeit der Conſtitu⸗ 
tion von Sieyes (1799) ward er Tribun und im J. 1800 Präfident des Tribunats, 
welches Amt er als wahrer Volksfreund, als Verfechter der republikaniſchen Frei- 
heit und als Bekaͤmpfer aller Gewaltſchritte des erſten Conſuls und ſeiner Partei 
bis zur buonapartiſtiſchen Sichtung des Tribunats im Ventöfe des Jahres X 
(März 1802) redlich und unerfchroden verwaltete. Obgleich er alg Präfident 
dem Conſul ein Stein des Anſtoßes gewefen war, fo wurde er doch fpäterhin 
- vom Kaifer Napoleon wieder begünftigt, zum Nitter der Ehrenlegion, zum 
Profeſſor der- Literatur am College de France und zum Profeffor der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften an der polptechnifchen Schule ernannt. Vom Könige Ludwig 
ward ee 1816 unter die Vierzig der franz. Akademie aufgenommen, derem perpe= 
tuirlicher Sectetair or ward. Er ſtarb den 11. Mai 1833, —A 
Androklus war der Sclave eines röm. Senators, der eine Provinz in Afrika 
als Proconſul verwaltete, und flohe, um die Beſtrafung flr ein Vergehen zu vera 
meiden, in die Höhle eines Waldes. Bald nachher trat ein Löwe in dieſelbe 
Höhle. Der erfhrodene A. bemerkte aber, daß das Thier ihm eine verwunbete, 
biutende Tage entgegenftredite, und um Hülfe zu bitten fchien. . Zugleich ge- 
wahrte er einen gewaltigen Dorn in-derfelben-und z0g ihn nicht ohne Furcht her= 
aus, Der dankbare Löwe nahete ſich feinem Helfer von nun an nur fchmeichelnd 
und theilte 3 Monate lang feine Beute mit ihm. Endlich diefer Lebensart müde, 
entzog fih A. feiner Berborgenheit, wurde gefangen genommen und verurtheilt, bei 
den Öffentlichen Boltsluftbarkeiten mit einem Löwen zu kaͤmpfen. Der Loͤwe felbft 
hatte das naͤmliche Schicdfal; er ward eingefangen und zum Kampfe beftimmt. 
Sobald Beide einander anfichtig wurden, gab der Loͤwe eine außerordentliche 
Freude zu erkennen und nahete fih dem U. liebkofend. Die Urfache wurde bald 
bekannt. X. erhielt Begnadigung und der Löwe feine Kreiheit wieder. 96... 
Andromãche, Tochter des Königs Ektion von Theben in Kleinaften und 
Gemahlin des Hektor. Nach derZerftörung Trojas und dem Zode ihres Ge⸗ 
mahls führte fie Pyrrhus als Gefangene nah) Epirus, heirathete fie und-zeugte 
"drei Söhne mit ihr. Nach feinem Tode nahm fie Helenus, der Bruder des 
Hektor, zur Gemahlin. uripides hat fie in einer Tragödie verherrlicht. Zwei 
anderevon Ennius und Accius find verloren gegangen; f. Hektor. 
Andromeda, Tochter des Cepheus, eines aͤthiopiſchen Königs und ber 
Kaſſiopra. Ihre Gefchichte, welche von den alten Schriftſtellern verfchieden 
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erzählt wird, iſt nach Ovid und Apollodor folgende: Kaſſiopẽa hatte ſich einſt 
geruhmt, daß fie Die Juno und Nereiden an Schönheit überträfe. Diefe, datuͤber 
'erzlient, baten den Neptun, fie zu rächen. Er verſprach es und fchichte eine große 
MWafferfluth über das Land bes Gepheus nebft einem verderblichen Meerunge: 
heuer. Nach dem Ausfpruche des Drakels konnte das Land nur dann von dies 
fem Ungeheuer befreit werden, wenn Gepheus feine Zochter ihm zum Opfer 
braͤchte. Erthat es, gezwungen von feinen Unterthanen, und ſchon war bie mit 
wunderbarer Schönheit begabte A. an einen Felſen gefeffelt, als der Held Perfeus 
Eike und mit Huͤlfe des Gorgonenhauptes das Ungethuͤm erlegte, Er forderte 
die X. zur Gemahlin und erhielt fie; f. Perfeus. Beide, Kaffiopka und X. find 
unter die Sterne verfegt worden; das Sternbild der X. findet fich zwifchen dem 
18—48° noͤrdl. Abweihung und in den erften JO Graben der geraden Aufitei: 
sung. Es enthält 66 Sterne. 2. 
Undronicus (Livius), Freigelaffener bed Marcus Livius Salinator, geb. 
u Tatent, ward der Schöpfer des roͤmiſchen Ruftfpiels durdy 19 Dramen, die man 
ihm zufchveibt. Außerdem fchrieb er eine Odyſſea, röm. Annalen in Verfen und 
Homnen; von allen find aber nur wenige Bruchſtucke übrig, die unter andern 
von Maittaire, Lond. 1713, gefammelt find. Er ftarb 225 v. Chr, 16. 
Andronikos, buzantinifche Kaifer. 1) A. I., Kommenos, Sohn des 
Iſaak Komnenos, führte bis in fein 30, Jahr ein ziemlich wuͤſtes Leben; warb 
1141 in den aeblegen Afiens auf der Jagd von den Türken gefangen und erft 
nad) einem Jahre wieder befreit. Er wurde wegen feiner perfönlihen Schönheit, 
Tapferkeit, Beredtfamkeit und einiger wiffenfhaftlichen Bildung beim Deere bes 
liebt und deßhalb dem Kaifer Manuel verdächtig. Den Nacıftellungen ber Ans 
verwandten feiner Beifchläferin Eudoria entging er ducd Lift und Much; er 
übernahm dann das Commando bei der Erftürmung von Mopfuefte in Eilicien. 
Nach erlittener Niederlage von da zurüdberufen, ernannte ihn jedoch Manuel 
zum Befehlshaber von Naffuis, Branifeta und Kaftoria, X. zog ſich von Neuem 
den Haß des Kaifers zu, worauf diefer ihn in ein Gefaͤngniß zu Gonftantinopel 
fegen tief, 12 Jahre hatte er ſchon darin zugebracht, als er durch losgewordene 
Steine einen unterirdifchen Gang entdedte, In diefem verbarg er fich einige 
Zeit und näbrte fi von feinen erfparten Nahrungsmitteln. Man hielt ihn 
für entflohen und feine Gemahlin der Flucht verdächtig; fie wurde in daſſelbe Ge⸗ 
fängnig geworfen, worauf X. mit ihr einen Sohn zeugte. Nach mehrern ver 
geblichen Verfuchen zur Flucht enttam er nad Kiew und erwarb ſich hier die 
unft des ruffifchen Großfürften Jaroslaw. Manuel, durd) diefe Verbindung 
beforgt gemacht, fühnte fich mit A. wieder aus. Als Manuel feiner Tochter die 
Thronfolge verliehen, fie ſelbſt aber an den ungarifchen Prinzen Bela vermählen 
wollte, widerſprach A. Dadurch wieder beim Kaifer in Ungnade gefallen, wurde 
er Ye auswärtigen Kriegen gebraucht, aber befiegt. Nach mancherlei Schidfalen 
und Serfahrten benuste er 1182 die nach Manuel's Zode zu Conftantinopel ent 
ftandenen Unruhen; ließ des jungen Kaifers Alerius Mutter Maria 1183 zum 
Tode verdammen, fich kurz darauf Erönen, vorgeblic um den unmündigen Kai 
fer in der Regierung zu unterflügen, diefen aber bald darauf erdroffeln und ins 
Meer werfen. Cr zwang deſſen Iljährige Braut Anna, Tochter Ludwig's VII. 
von Frankreich, fich mit ihm zu vermählen, Als Alleinherrſcher behauptete er den 
Thron gegen innere und äußere Feinde. Seine Regierung war ftreng; gegen 
feine Feinde graufgm ſchuͤtzte er jedoch das Volk gegen willkuͤhtliche Exrpreffungen* 
und Ungerschtigfeiten und ward von ihm defhalb gepriefen, aber von den Großen 
gehaßt. Er vermehrte den Wohlſtand der Unterthanen, war wohlthätig gegen 
die Armen und hörte ſelbſt jede Beſchwerde. Endlich machte er fi durch die 
Verfolgung des Iſaak Angelos beim Volke verhaßt und wurde in einer Empörung 
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unter ſchrecklichen Martern am 12, Septbr. 1185 zu Conſtantinopel ermordet. 
Er war der legte Komnene auf dem byzantinifchen Throne. 2) A. II., der Xitere, 
Sohn Michael's des Palaͤologen. Er kam 1283 auf den Thron von Gonftantis 
nopel. Ein ſchwacher und den Eingebungen der Geiftlichkeit zu fehr ergebener ° 
Regent, verwarf er, von ihr aufgehegt, die Vereinigung der lat, und griech. 
Kirche, weßhalb Papft Clemens V. ihn 1307 in den Bann that. Er ließ die 
heutigen Türken unter Dsman in Bithynien vordringen (1299), rief 1303 gegen 
diefen und deſſen Sohn Orchan den Roger de Flor, der mit den Miethfoldaten 
(fogenannten Gataloniern) in Sicilien focht, zu Hülfe. Diefer erfchien in dies 
fem Jahre mit 8000 M., vertrieb audy die Türken, verwüftete aber zugleich 
ſchrecklich die Provinzen des Reichs und fegte fich in Griechenland feft. Nachdem 
A. von dem Roger die Abdankung feiner Soldaten gefordert und diefer fie ver: 
weigert, fodte er ihn nach Adrianopel und ließ diefen und viele Gatalonier tödten. 
Bon 1321 dis 1323 war er in drei Buͤrgerkriege verwidelt; nachdem er ges 
zwungen worden, feinen Enkel (f. den Folgenden) zum Mitregenten anzunch- 
men, wurde er von diefem am 24. Mai 1328 vom Throne geftogen. Er ftarb 
1332 als Möndy beinahe erblindet im 72. Jahre unter dem Namen Antonius. 
3) X. ., der Jüngere, aud) Paldologus genannt, Nachfolger des Vorigen. 
Vor feiner Regierung bekriegte er die Bulgaren 1322. Während er Xtolien, 
Epirus und Theſſalien wieder zu erobern fuchte, drangen die Türken in Afien vor 
und fegten ſich in Prufia feſt. Seine Regierung war ſchwach und vom Volke 
gehaßt. Die Bulgaren wünfchten den Frieden und wollten fich unterwerfen. 
U. überzog fie deffen ungeachtet mit Krieg und wurde 1333 gänzlich gefchlagen. 
1337 wurde biefer Krieg beendigt und A. vermählte feine Tochter an den König 
ber Bulgaren, Nachdem die Türken eine Provinz feines Reiche nach der andern 
erobert hatten, verloren fie eine Schlacht, wobei er felbft verwundet wurde. Erſchoͤpft 
von Ausihweifungen ftarb er im 3. 1341 in einem Alter von 45 Jahren. 37. 
Undros (jest Andro), eine der cykladiſchen Infeln bei Griechenland (420 
47 — 42° 312. 370 40 — 380! N. B.) von 54 IM. und 10000 Einw. 
Sie ift fruchtbar an Seide, Baumwolle, Wein, Südfrüchten, Gerfte ıc., bringt 
gegen 30000 Piafter ein und war vor dem Abfalle Griechenlands Schatullgut 
einer Sultanin. 37, 
Anekdoten (avdxdora) find eigentlich noch nicht herausgegebene, bi jet 
unbefannte Sachen; daher der Titel mancher Sammlungen Heinerer griechifcher 
Schriftfteller, dergleichen wir von Muratori, d’Anffe de Villoiſon, Bekier ıc. 
haben. In allen neuern Sprachen benennt man damit die Eleinen Erzählungen, 
welche allerlei auffällige Begebenheiten, Wisworte, Verkehrtheiten, Schwänte ıc. 
barftellen. Man hat deren vorzüglich von einzelnen Ständen und berühmten 
Perfonen, wie Joſeph Il., Friedrich II., Napoleon u. A. gefammelt, doch find fehe 
viele nur Dichtungen. Kalender und einzelne Zeitfchriften find oft reichlich damit 
Ber es gibt aber auch befondere Anekdotenlexika, Anekdotenalmanache ıc. 
und fie gehören überhaupt fehr häufig zur Würze der Unterhaltung. 9. 
Anemometer, Windmeſſer, ein Inftrument, welches die Stärke und 
Gefhwindigkeit der Winde angibt. Man bedient ſich dazu verfchiedener 
Vorrichtungen; die erfte ift die, daf man eine Maſchine durch Windflügel um⸗ 
treiben läßt; die zweite jedoch ift weit einfacher und befteht blos darin, daß man 
den Windftoß mit einer ebenen Fläche, auf der man einen in Grade abgetheilten 
Quabdranten angebracht hat, aufhängt, um feine Stärke und Geſchwindigkeit 
aus dem Winkel zu beftimmen, um weldyen diefe Fläche gehoben und aus ihrer 
vertikalen Lage gebracht worden ift. Jedoch find alle bazu eingerichteten Ma: 
ſchinen noch fehr unvolltommen. 40. 
Anemofkop, Anemometograpb, Plagoftop, Windweifer, nennt 
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man ein Inſtrument, weldyes bie Richtung bes Windes angibt. Das ge: 
meinfte und einfachfte ift die befannte fih um ihre Are drehende Wind: und 
Wetterfahne auf den Dächern hoher Häufer oder auf Thurmfpisen, die auch zum 
gewöhnlichen Bedarf hinreichend ift. Allein um den Gang des Windes genauer 
und auf bequemere Meife im Zimmer beobachten zu Eönnen, kann man die Wet: 
terfahne an einer beweglichen Spindel befeftigen, welche mit der Fahne zugleich 
umgeht, und vom Dadye bis in das dazu beſtimmte Zimmer reicht; unten an der 
Spindel wird ein Zeiger angebracht, welcher über einer an der Dede angemalten 
Windrofe läuft und auf ihr die Bewegung des Windes angibt, Eine fehr Fünfte 
liche Mafchine ift derjenige Windmweifer oder Anemometograph, welcher in Abwe— 
fenheit des Beobachters die Richtung des Windes felbft aufzeichnet. Eine ſolche 
Maſchine ift zu Ende des XVII. Jahrh. von dem Engländer Hook der Londoner 
Akademie der Wiffenfchaften mitgetheilt worden, doc) fcheint fie den beabfichtig- 
ten Zweck nicht erreicht zu haben. Nachher find von Mehreren, jedoch ebenfalls 
unvollfommene Anemometographe geliefert worden, bis fie im 3. 1782 duch 
den Profeffor Moscati und den Ritter Marfilio Landriani fehr vervolllommnet 
wurden. Die Befchreibung einer ſolchen Maſchine vom Ritter Marfitio andriani 
findet man in ben neuern Abhandlungen der koͤnigl. böhmifchen Gefelifchaft der 
Wiffenfhaften, Bd. II. ©. 57. Prag 1795. 40, 
Anerbe, der nädyfte Inteflaterbe. Der Ausdrud kommt vorzüglich da 
vor, wo Untheilbarkeit des Grundbefiges eingeführt ift. Die befondern Landes— 
gefege beſtimmen dazu entweder das ältejte, oder jüngfte Kind, oder die Gerichts— 
barkeit wählt ihn aus, worauf er ſich mit feinen Gefhmiftern abzufinden (zu 
fegen) hat. 3. 
Aneurysma (von avevouinn, ich erweitere), Pulsader⸗, Schlagaderge: 
ſchwulſt werden ſolche Geſchwuͤlſte genannt, die entweder durch eine widernatür: 
liche Erweiterung der Arterienhäute, oder durch eine Anfammlung arteriellen 
Blutes, das in Folge einer Zerreifung oder Verwundung der arteriellen Gefäße 
wände in das Zellgewebe austrat, ſich gebildet haben. Die der erfteren Art nennt 
man wahre, die der zweiten falfche Pulsadergefhwülfte. Es wird noch eine 
britte Art angenommen, die man zufammengefeste nennt, und die dann 
vorhanden ift, wenn die äußeren Winde der Arterie durch mechanifche Verlegung 
oder Krankheit geſchwaͤcht find, fo daß nundieinnerfte Gefäßhaut durch die Offnung 
der Aufern Wände hervortritt und fo eine mit Blut gefüllte Anſchwellung bilder. 
Endlid) gibt es noch eine vierte Art, die den Namen aneurysmatiſcher Va: 
rix, variköfes oder venöfes Aneurnsma führt, worunter man eine Ges 
ſchwulſt verfteht, die aus einer widernatürlichen und directen Verbindung zwi— 
fchen einer großen Vene und der darunter liegenden Arterie entftanden it. Denn 
wenn 3.3. beim Aderlaſſen die Lanzette fo tief eindringt, daß fie die unter der 
Vene liegende Arterie mit verwundet, fo ergießt ſich wegen der Nähe der beiden 
Gefüge das Arterienblut unmittelbar in die Höhlung der Vene, flatt in das 
Zellgewebe, wodurch die Vene in Geſtalt eines Varix (Blutaderknotens) erwei— 
tert wird, Die Urfachen der Aneurpsmen find ziemlich zahlreich. Unter die praͤ— 
disponirenden gehören zunaͤchſt die zu beträchtliche Dicke der Wandungen der lin: 
ten Herzkammer, die Kruͤmmungen der Arterien, gegen welche das Blut faft 
perpendiculär getrieben wird; die. Nähe des Herzens; das unguͤnſtige Verhaͤltniß 
zwiſchen dem innern Raume der großen Arterien-und ber Dide ihrer Wandun— 
gen; die oberflaͤchliche Lage einiger Arterien, woduch fie Verwundungen, 
Quetfhungen, Ausdehnungen zc. ausgefegt werden; ferner alle übermäfige Ge: 
nüffe in Bezug auf fpirituöfe "Getränfe.. Zu den innern Aneurysmen können 
Verknoͤcherungen der innern Haut der Arterien, breiartige, fpedartige, ſchwam—⸗ 
mige Degenerationen und Geſchwuͤre derfelben ıc. Veranlafjung geben; und wo 
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ſich einmal ein aneurysmatiſcher Sad gebildet hat, Eönnen heftige Leidenſchaften 
und Gemuͤthsbewegungen, befonders Zorn, durch heftigen Blutandrang deffen 
Zerreifung und dadurch einen plöglichen Tod herbeiführen. Die Aneurysmen 
kommen am häufigften an der Aorta und nach diefer am meiften an der Kniekeh— 
lenarterie vor; doch können die übrigen Gefäße, zu denen befonders die Schen: 
Eelarterie, die gemeinfchaftliche Garotis, die untere Schlüffelbeinarterie und die 
Armarterie gehören, ebenfalls häufig der Sig von Aneurpysmen werden. Ob: 
gleich dieſelben auch an den Schläfen und Hinterhauptsarterien, an benen des Un: 
terfchenkels, des Fußes, des Worderarmes und der Hand vorfommen können, fo 
find doch dieſe Gefäße dieſem Übel weit weniger unterworfen. Innere Pulsader- 
geſchwuͤlſte find fehr ſchwer zu erkennen und verrathen ſich hoͤchſtens nur durch ein 
ungewöhnliches ſtarkes Klopfen an einer und derſelben Stelle, aber dieß auch 
dann erſt, wenn ſie groͤßer geworden ſind. Dieſes Klopfen und Pulſiren iſt auch 
das charakteriſtiſche Kennzeichen der äußern Aneurysmen, wobei noch uͤberdieß 
eine fihtbare Gefhmwulft zugegen ift, welche legtere weich, elaftifch, aber ſchmerz— 
Los iſt. Je größer fie wird, deſto mehr verliert ſich in ihr der Pulsichlag und hört 
endlich, wenn fiefehr groß geworden ift, faft gänzlich auf. In diefem Falle ift der 
Puls unterhalb der Geſchwulſt ſchwach und Elein, das Glied oft Ealt, wel, bleich, 
Schwach) oder ödematös (waffergefhwülftig). Wenn mandiefe Geſchwulſt ſich ſelbſt 
überläßt, zerreißt gewoͤhnlich der fie bildende Sad und dabei bleibt entwederdie äußere 
Haut ganz, fo daß fich die wahre Pulsadergeſchwulſt in eine vermifchte verwandelt; 
oder der Sad berftet zugleich mit der dußern Haut, in welchem Falle ploͤtzlich eine 
heftige Blutung entfteht, die ohne ſchleunige Hilfe tödtlich ift. Dieſes Berften 
bes Sackes entfteht entweder durch äußerliche Gewalt oder von felbft, und hier 
fieht man es gewoͤhnlich eine Zeit lang voraus, indem zuvor die Stelle befonders 
ausgedehnt, erhaben, dünn, weich, roth und blau erfcheint. Die Heilung der 
äußern Pulsadergeſchwuͤlſte wird entweder durch die Compreffion, d. h. durch 
lange anhaltenden Drud aufdie Geſchwulſt oder durch die Unterbindung bewirkt. 
Durch diefe Operation wird der Blutlauf in dem Aneurysma fo lange unterbro: 
den, bis die Arterie bis zum Urfprunge der erften Gollateralzmeige, die über 
und unterhalb der Gefhmwulft abgehen, obliteriren (fich fchließen) kann. 7. 
Anfahren bebeutet in der bergmaͤnniſchen S prache das Beginnen der Arbeit 
und das Dinabfteigen in die Gruben, weldyes im Fahrſchacht gefchieht durch Hinz 
unterfteigen an Leitern oder Hinablaffen in Fahrtonnen oder Fahrkübeln zur 
Bearbeitung oder Befichtigung der Gange, Stollen ıc. 43, 
Anfall, 1) fubjectiv, wenn man auf Jemanden einen Angriff macht; 2) als 
Object, das, was ung zufällt, To daß es bei ung bleibt. Mean braucht e8 vor: 
zuͤglich a) von Gegenftänden, die aufs Neue, 3. B. durch Erbrecht, auf uns 
fallen, wie Anfall eines Lehns durch Ableben des frühern Inhabers, oder b) von 
foldyen, die durch irgend eine Urfache ung fremd wurden, nad) dem Wegfalle des 
Hinderniſſes. 10. 
Anfall, Anfallspunkt (Zimmerkunſt), bei Zelldaͤchern oder ganzen und 
halben Walmen derienige Punkt, wo die iebeldachflächen oder der Walmen 
in. die Forſtlinie ausfaufen. 4, 
Anfall ift beim Bergbau der in bas Geftein eingehauene Schramm, in wel: 
hen der Stempel mit dem einen Ende in das Buͤhnloch eingelegt und fejtgetries 
ben wird. Dieß kommt eben ſowohl bei der Schacht- und Stollenzimmerung, als 
überhaupt bei jeden Stempellegen vor. Das Einhauen eines folhen Schrammes 
nennt man Anfall hauen. Das noch zwifchen den A. und den Stempel kom: 
mende Stud Pfofte führt ebenfalls den Namen Anfall oder Anfahl. — A. iſt 
beim Leit: oder andern Jagdhund eine Fährte oder Spur wittern und darauf fort: 
fuchen, das Wild anfallen, anpaden oder faſſen. 40. 
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Anfeudhtungsgrube, franz. mouilloir; engl. trough of moistening, 
nennt ber Papierfabrilant den fleinernen Trog, in welchen die Lumpen in ger . 
Papiermühle vor den Faulen geworfen werden, und auf welche dann Waſſer der 
goffen wird. Hierdurch werden die Lumpen nicht allein fchneller in Faͤulniß ges 
bracht, fondern auch von dem meiften Schmuge zum Theil gefäubert. 40. 

Anfeuerung, die, franz. amorce; engl. primer; ital, polverino, der ver: 
ſchiedenen Kunftfeuerwerke befteht aus einem, von Mahlpulver und Branntwein 
gemachten, dünnen Zeige, womit der Keffel oder die innere Höhlung des Kopfes 
der Hülfe des Schwärmers, des Branders, der Rakete ıc. ausgefüllt oder aus⸗ 
geftrichen wird. Zudem Anfeuerungszeuge find auch alte Saͤtze von Brändern, 
Raketen und dal. m. anwendbar, doch muß bei den Brillantfägen das Eifen durch 
ein Daarfieb entfernt werden. 33. 

Anflug, 1) in der Forftfprache, das junge Holz, meift Nadelhotz, das du 
Samen, welchen der Wind herbeigeführt hat, von felbft emporwaͤchſt; 2) in der 
Bergfprache, der an das Geftein fich anfegende Ruß oder Pulverdampf. 9. 

Anfoffi (Pasquale), geb. 1736 zu Neapel, ein allgemein geachteter Muſi⸗ 
ker und Somponift, ftudirte zu Neapel unter Piccini, Sachini, Leo und Sula 
die Compoſition. Er benugte den Unterricht diefer ausgezeichneten Kuͤnſtler treff: 
li, und Piccini, der ihn vor Allen lieb gewonnen hatte, forgte für feine Anftel: 
lung und bewirkte Durch fein Anfehn, daß 1773 fein Stuͤck, Die verfolgte Unbes 
kannte” aufgeführt wurde. Der Beifall, womit man fein erftes Werk aufnahm, 
wurde noch mehrern folgenden zu Theil, nur die „Olimpiade““, die 1776 zur 
Aufführung kam, fiel dur, Er verlieh Rom und kam auf feinen Reifen 1780 
nad) Paris, wo aber die ‚verfolgte Unbekannte‘ kalt aufgenommen wurde. Von 
bier begab er ſich nach Kondon, wo er 1783 Mufikdirector am italienifhen Theas - 
ter ward. 1787 kehrte er nach Stalien zurüd und nahm feinen immermwährenden 
Aufenthalt zu Rom, wo ihn die Aufführung feiner Werke den ungetheilten Beiz 
fall der Römer erwarb, welche fo fehr für ihn eingenommen waren, daß fie ihn 
im 5. 1789 im Triumphe in der Stadt umhertrugen. Er erhielt ſich die allges. 
meine Hohadıtung bis zu feinem Tode im J. 1795. — A. mus als Muſiker 
und Componift unftreitig unter die beffern der neuen italientfhen Schule gezählt 
werden, undtroßdem, daß man in feinen Werken feinen Lehrer wieder erkennt, kann 
ihm doch Driginalität, eigne Erfindung und ſchoͤne Ausarbeitung nicht abge: 
ſprochen werden. Er hat viel gearbeitet, und außer „der verfolgten Unbekannten“ 
zeichnen ſich unter feinen komiſchen Opern befonders aus: „‚Iviaggiatori felici“‘; 
„L' avaro‘“; „Il curioso indisereto‘‘; „Il geloso di cimento **. — Auch für 
die Kirche hat er ſchaͤtzbare Arbeiten geliefert. 2 

Anführungszeichen oder Gänfefüßchen, franz. guillemets} engl. inver- 
ted commas; ital. virgolette, heißen die beiden neben einander ftehenden krum⸗ 
men Strichelchen in ber Schrift, womit man ein Wort oder einen Gedanken eines 
— hervorhebt. Vor dem Citate ſtehen ſie unter der Linie, nach — 

ber iht: —“. 

Anfurt, (at. statio; franz. abord; engl. landing-place, der Ort am Ufer, 
| — u Schiffe und Kähne anlanden und die Ladung ans Land gefchafft wer: 

en kann. k 

Angariation (Preffen), befonders im Seewefen, ber Befchlag auf ſchon bes 
frachtete Schiffe, wenn fie zum Dienfte der Regierung gebraucht werden und deß⸗ 
halb wieder ausgeladen werden müffen; bann das Verlangen der Regierung, 
Privarichiffer, Mateofen zum Staatsdienfte herzugeben. 17. 

Angarien, 1) Frohndienſte (eigentlich Ängftlichkeiten); 2) im Seeweſen 
alle diejenigen Dienfte, welche Privatfchiffer der Regierung leiften müffen. 17. 

Angel, Engel, Angelot, eine zuerſt unter Heinrich VIE. (1540) ges 
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chlagene englifche Goldmünze mit dem Gepräge eines Engels, bie Hälfte eines 
Souverains. 21 Angels machen 10 Guineen. Sie ift 84 As fhwer, von 22a: 
rätigem Golde. 1 Angel = 3 Thlr. 4 Gr. 9 Pf, in Golde = 5 Ft. 38 &r. 
rhein, Früher fchon (1340) hatte Philipp von Frankreich dergleichen von 2 Du⸗ 
katen Werth prägen laffen, auf denen der Erzengel Michael abgebildet war, wie 
er mit der einen Hand die Lanze durch den Drachen ſticht, mit der andern das 
Litienſchild hätt. 40. 
Angeld, franz. les arrhes; engl. advance-money; ital. eaparra, ein 
Stud Geld oder die Summe, welche bei Gontracten, befonders dem Kaufe oder 
Dachte, von dem einen Contrabenten an den andern gegeben wird, zum Beweife, 
daß der Contract nunmehro zu Stande gekommen fei, 10 
Angeln, ſ. Fiſchfang. 
Angeln, ein altdeutſches Volk aus dem Stamme ber Sueven, vermuthlich 
an ber Oftfeite der Eibe. Sie verbanden fich frühzeitig mit den Sachſen (daher 
— gie und eroberten (450) von den-Briten gegen die Pikten und Stoten 
u Hülfe gerufen Britanien, das fie von nun an Angelland (England) nannten. 
och führt ein Landftrid) von L4LIM. im Schleswigichen an der Oftfee den Na⸗ 
men Angeln. ‘37 


„oe (Michel), eigentlih Buonarotti, einer der wenigen Glüdli- 


hen, beffen großer Geift alle drei Schweiterkünfte, Malerei, Bildhauer = umd 
Baukunft, fo in fich vereinigte und fogar mit der Poefie verband, daf nicht nur 
der Unbefangene, fondern fogar der Kenner Über die Volltommenbeit feiner Lei: 
ſtungen erftaunen muß, Er ſtammte aus dem alten Haufe der Grafen von 
Ganoffa, wurde 1474 auf dem Scyloffe Gaprefa oder Chiufi im Tos ka— 
nifhen geboren und ftarb 1564 zu Rom. Seine Eitern bemerkten ſchon früh: 
geitig feine große Luft und Neigung und liefen ihm von Domenico de Gbhir: 
fandajo Unterricht im Zeichnen ertheilen. Nicht lange wurde der Unterricht 
beffelben von ihm benust, denn ſchon zwei Jahre nachher begab er ſich im bie 
von Lorenzo von Medici gegründete Kunſtſchule, und reifte dafelbft unter feinem 
Meifter Bertoldo fo ſchnell in der Bildhauerkunft herauf, daß er zur Bewun⸗ 
berung ber Kenner fchon in feinem 16. Sabre den Kopf eines alten Satyrs in 
Marmor copirte. Er bildete feinen Gefhmad nad) den Antiten und übertraf 
deßhalb alle andere Künftler in feinem hohen Style. Einen fichern Beweis da: 
von liefern feine Schon des Preifes würdigen Arbeiten früher Jugend, als: fein 
fchlafender Gupido in Lebensgröße und fein Baechus, aber noch mehr zeigen die: 
ſes die fpäteren und berühmteren feiner Werke, nämlich: die Bildfäule Chriſti 
in der Kirche della Minerva (St. Agnefe), die aus einem einzigen Marmor: 
blode gearbeitete Kreugesabnahme von vier Figuren, der Kampf David's mit 
dem Goliath und die Siegesgöttin zu Florenz, bie herrlichen Monumente der 
Mediceer mit dem dafelbft vorgeftellten Tage, ber Nacht, der Abends und 
Morgendämmerung, und die ausgezeichnete Statue Mofes auf dem ebenfalls 
von ihm gefertigten Grabmahle des Papftes Julius II. zuRom. Ihm und 
dem Leonardo da Vinci ward auch der Auftrag, im Saale des Rathhauſes 
zu Florenz den Krieg gegen Pifa barzuftellen, wozu er den berühmten, von Alten 
bensunderten, felbft von Raphael begierig copirten, nicht völlig mehr vorhande⸗ 
nen Garton zeichnete, - Sein Anfehn war bei Papſt Julius 14. fo groß, daß 
Bramante und Biuliano de Sangalle ſich bewogen fanden, 
den Papft zu überreden, dem noch nicht in Fresco geuͤbten A, die Male: 
rei der Gewölbe in ber Sirtinifchen Kapelle zu übertragen, welche Arbeit er 
auch ihrer Meinung nah, zu feinem größten Nachtheile übernahm, die er 
aber nach 20 Monaten bei abgebrungener Eilfertigkeit zum Verdruß Beider, zur 
Bewunderung der Kenner, und als Zeugniß feiner ganzen Größe und des origi- 
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nellen Geiſtes vollendete. Spaͤter veranlaßte man ihn, daſelbſt noch als 60jaͤh— 
tiger Greis das 1540 vollbrachte jüngfte Gericht zu malen, ein Stüd, das die 
tiefite Kenntnig der Anatomie zeigt, das durd den großen Gefhmad in ber 
Zeichnung, durch die Hoheit des Gedankens in den unendlichen Abſtufungen 
des Stauneng, des Schmerzes und der Verzweiflung der menfchlichen Geftalten, 
und durch die außerordentlihen und mannichfaltigen Stellungen berfelben in 
Erftaunen fett, aber mehr für den Kuͤnſtler belehrend, als für den Schönheites 
finn und das Gefühl des Laien anziehend ift. Auf Befehl des Papftes LeoX. 
fah er ſich genöthigt, die ſchon mehreremal unterbrochenen Arbeiten des für Papſt 
Sulius U. beſtimmten Monumentes von Neuem aufzugeben, und in Florenz 
den Bau der Vorderfeite der St. Korenzobibliothek zu übernehmen, wurde aber 
vom Papfte Clemens VII. aus dem Haufe Medicis wegen ber Vollendung der 
neuen Sacriftei und der eben erwähnten Bibliothef wieder nah) Rom berufen 
und mußte endlih, nah) Sangallo’8 Tode 1546 unter Papft Paul III., der 
ihn abermals nad) Rom rief, die obere Aufficht des 40 Jahre vorher von Bra⸗ 
mante begonnenen Baues der Peterskicche übernehmen. — A. kann, ob er 
gleich nur 17 Jahre dabei wirkte, doch als derjenige angefehen werden, ber das 
Meifte zur Volltommenheit diefes Baues beitrug. Er wendete alle Sorgfalt 
an, die vom Baumeifter Sangallo verdorbenen majeftätifchen Verzierungen 
bes Bramante fo gut als möglich der Kirche wiederzugeben, lich zwar bie in» 
wendige Form bes griehifchen Kreuzes, weldhes Balthafar von Perugia und 
Sangallo den vom erftern Baumeifter angeordneten lateinifhen Kreuze gegeben 
hatten, fchränkte aber nach dem Willen des damaligen Papftes das Gebäude 
ein, und nahm alles Hußerliche weg, was fich im Modell des Sangallo befand 
und weder zu den vier Schenkeln, noch zu den vier Pfeilern der Kuppel gehörte. 
Das heutige Portal ift nicht von ihm; auch feine von der des Bramante ver: 
fhiedene Kuppel war um ein Secdystheil niedriger als die beflehende, und die 
jesige lateinifche Kreuzesgrundform ift vom Baumeifter Moderno, der den 
Kirchenbau erft völlig endete. Außer diefen Bauten find von ihm das Campis 
boglio (Gapitol), der Karnefifche Palaft und noch mehrere andere architektoni⸗ 
ſche Werke, welche fich alle durch große Kuͤhnheit auszeichnen, aber öfters mehr 
einer ausſchweifenden und feurigen Phantafie zufolge, als dem einfachen und 
beſſern Gefhmade angemeffen verziert find. Überhaupt vermied feine Liebe 
zum Schweren und Seltfamen und fein ftrenger Gefchmad alle Grazie, wie 
fi) das am deutlichften inden andern Werken feiner Kunftleiftungen zeigt, wovon 
die allezeit [hmwermüthigen, gewöhnlich unangenehmen Stellungen, vorzüglich 
des Kopfes, der fcharfe Ausdrud der Muskeln und Theile des Körpers, die zu 
harte Farbenmifchung der Gemälde ein fprechender Beweis find. Sogar in den 
von ihm als Spiel der Leidenfchaften und Einbildungstraft betrachteten Gedich— 
ten und den andern Werken profaifhen Inhalts, als Vorlefungen und Reden, 
zeigt ſich dieſes. — Bon den zwei Erzählungen: daß man einen von ihm ges 
fertigten, in einen Weinberg zur Taͤuſchung ohne Arm vergrabenen, fpäter von 
Andern aufgefundenen Gupido für eine Antike erklärte und auch dafür bezahlte, 
und, daß er feinen Sclaven an ein Kreuz band, fpäter, um das Feiden Chrifti 
recht deutlich darzuftellen, den Dolch in die Seite warf und der Familie dafür 
bezahlte, ift legtere feinem Charakter und feinen Sitten zu ſehr zumider und wird 
von Vielen für eine Fabel gehalten. 44, 

Angenehm, f. Empfindung. 

Unger, lat. campus herbidus; franz. verdure; engl. grass-plot, heißt 
jeder freie mit Gras bewachſene Platz, der entrveder zur Viehweide Ober zu Volks: 
feften dient, wie der Schiefanger. Ein größerer Anger ift eine Haide (fr. lande; 
‚engl, heath). 9 
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Angerwoäge, Angewiege, Angeweihe, Angervehre, Anwelle, heißt bei großen 
Raͤderwerken die Einfaffung, in welcher der Zapfen der Welle fic) bewegt. ı Er 
ruht auf der Anmwellbanf, 30. 

Angiologie, f. Anatomie und Aber. 

Anglaife (country-dance), ein in England unter dem Volke allgemein 
üblicher Tanz. Er bewegt fich in 2 oder $ Zaft heiter, raſch und fireng markirt, 
gewöhnlich in einer Durtonart. & befteht. gewöhnlich aus 2, 3 oder 4 Nepris 
fen, deren jede 8 Takte zähle und zweimal wiederholt wird. 29. 

— “(fpr. Engleſi), Angleſey, lat. Anglorum insula, insula Drui- 
darum, Mona, (120 55° — 139 20’ 8, 530 48° — 54 2 N.B.), eine Ins 
fet im irfändifhen Meere, durch die Meerenge Menay von der englifchen Graf: 
fehaft Canorvon gettennt, iſt 7 deutſche Meil. lang und 6 breit, enthält 12,60 
DOM. und bildet einen Theil der Provinz Nordwales. Die Bewohner derſel⸗ 
ben, ungefähr 38000, beſchaͤftigen ſich theilg mit Aderbau, Bienen = und 
Viehzucht, theils mit der Verfertigung von Leinwand, Tuͤchern und Leber, Diefe 
Inſel liefert jährlich an 2000 Gentn. Kupfer und viel Zorfz auch iſt fie frucht: 
bar an Getreide und verforgt faft ganz Wales damit, fo wie mit Nindvieh und 
Schafen. — Der Hauptort ift Beaumarid. Hier war ſonſt der Sig des Ober: 
priefters ber Druiden. 29, 

Anglefer (Henri William. Papet, Graf von Urbridge, Marquis von,) 
geichnete ſich als General der Neuterei in der englifchen Armee bei Waterloo, 
wo er ein Bein verlor, fo glänzend aus, daß er zum Marquis von Angleſea er⸗ 
nannt wurde. Früher hatte er unter Wellington in Spanien und Portugal 
mit Auszeihnung gedient. 1815 bekam er von der Bürgerfchaft zu Lichfield 
einen Ehrendegen zum Geſchenk. Er fist im britifhen Oberhaufe, und wurde 
zum Vicekönige von Irland ernannt, allein 1828 zurüdberufen, da er fich mit 
den Anfichten Wellington’s nicht befreunden konnte. 29. 

Anglicanifhe (englifhe, biihöflihe) Kirche. Nod in den erſten 
Fahren von Heinrichs VIII. Regierung (feit 1509) gehorchte England den Ber 
fehlen der römifchen Curie, welche in diefem mit. fefter Überzeugung der kathol. 
Lehre treit ergebenen Könige bei dem Kampfe gegen lutheriiche und calviniſtiſche 
Dogmen, welche von mehreren Gelehrten in diefem Lande frühzeitig verbreitet 
wurden, einen mächtigen Bundesgenoffen befaß. Wiewohl aber Heinrich VIII. 
bis an feinen Tod (1547) die Lutheraner hartnädig verfolgte, hörte er doch bald 
auf, als rechtgläubiger und gehorfamer Sohn des Papſtes zugelten. Diefer konnte 
nämli unmoͤglich in die Eheſcheidung willigen, welche jener forderte, weßwegen er 
bei feinem religiöfen und Gelehrtenftolze fich endlidy bewogen fühlte, ſich das allei⸗ 
nige Supremat uͤber die Kirche unter Berathung feiner Landesbiſchoͤfe zu fichern, 
ohne jedoch wefenitliche Veränderungen in der Lehre und dem Eultus vorzunche 
men. So erſchien 1532 die Parliamentsacte, welche die Entrihtung von Ans 
naten aufhob, 1533 erfolgte der Beſchluß, keine Rechtefkreitigkeiten vom Papite 
ferner fhlichten zu laffen, 1534 die Patliamentsbeſtaͤtigung des Königs, als 
Oberhaupt der engl. Kirche, 1536 und 1537 die Aufhebung alter Klöjter, 1536 
eine von Thomas Cromwel und Thomas Granmer verfaßte (zweideutige) Glaus 
bensnorm, 1539 ſechs Artikel, von Heinrih und dem päpftlich gefinnten Gar- 
diner entworfen, nebft dem blutigen Statute, nad) welchem gegen diefelben 
Lehrende oder Handelnde Freiheit oder Leben verwirkt hatten, endlich 1542 eine 
aus proteftantifchen und Eatholifchen Grundfägen gemifchte Belehrung über den 
Glauben. Eine entfhiedenere Wendung nahm die Reformation unter der Regie— 
rung des minderjährigen Eduard VI. (v. 1547 — 1553), dem Protectorate 
des Grafen von Hertford, fo wie Durch die Bemühungen von Cranmer, Riley, 
Bucer, Fagius, Petr, Martyr Bermilio, Bernd. Ochim u. A., trog alles Wider⸗ 
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firebens von Bonner und Gardiner. Zuvoͤrderſt wurden bie Bilder aus dem 
Kirchen entfernt (1548), es erfchien (1549) eine allgemeine Randesliturgie 
(Book of Commonprayer), welche fpäter mehrere Revifionen erfuhr, und im 
J. 1551 ward eine (nad Melanchthon's Kehrweife abgefaßte) Glaubensnorm 
in 42 Artikeln feftgefegt, der im I. 1552 die Verbefferung des Kirchenrechts 
(Reformatio legum ecclesiasticarum) folgte. Der eifrigen Katholitin Ma: 
ria's kurze Regierung (1553 — 1558) und des fchlauen Gardinals Polus 
Unterftügung in der graufamen Verfolgung der Proteftanten dienten nur der 
englifhen Nation ben Katholicismus zum völligen Abfcheu zu machen. Eli: 
fabeth (regierte von 1558 — 1603), welcher Religion und Kirche als Dienes 
rinnen der königlichen Macht und bes Hofglanzes galten, richtete ihr Streben 
dahin, mo moͤglich durch eine Kirchenverfaffung Katholiken ſowohl als Protes 
ftanten zu genügen und dabei ihr Land vom Einfluffe des Papftcs unabhängig 
zu erhalten. Die Uniformitätsacte (1559) ficherte dem Randesfürften den kirch— 
lichen Supremat, beffen Bevollmaͤchtigte in allen geiftlichen Angelegenheiten 
die Bifhöfe waren, beftimmte die Glaubenslehre im proteftantifchen Sinne und 
Geifte, verftattete aber dem Cultus den aus alter Zeit ererbten Glanz und Pomp, 
fo weit er dem Dogma nicht widerfprah. Alles Widerftrebens der Katholiken 
und Puritaner (Calviniften) und Aller, welche ſich Nonconformiften nannten, 
ungeachtet, gelang es im J. 1562, die 39 Artikel der anglicanifchen Kirche, von 
einer geiftlichen Commilfion befonders unter Leitung des Erzbifhofs Parker ent⸗ 
worfen, im Parliament zur Genehmigung und zur Unterfchrift der Biſchoͤfe zu 
bringen, wiewohl fie erft 1571 zum Öffentlichen Kirchengefeg erhoben wurden. 
Beharrlich vertheidigte Elifaberh ihr Eirchliches Recht, nad) dem fie die Stadtöres . 
ligion beftimmt, ließ (1580) durch eine Acte jede Ausföhnung Einzelner mit dem 
Katholieismus und jeden Proſelytenverſuch für Hochverrath erklären, und (1592) 
ben Befehl an alle über 16 Zahre alte Unterthanen ergehen, die kirchliche Aucto⸗ 
rität der Königin anzuerkennen, ben öffentlichen bifhöflichen Gottesdienft zu bes 
ſuchen und jedes unerlaubte Gonventikel zu meiden. Nach folhen Grundfägen 
bewahrte auch Jacob I. (1603 — 1625) der Krone die bifchöfliche Macht, 
und während er die Katholiken gelinder behandelte, ließ er den Puritanern und 
Independenten (f. diefe Artt.) feine ganze Strenge fühlen. Der Haß der Legteren 
gegen das koͤnigl. Haus brach unter deffen Nachfolger Karl I. (f 1649) in 
allgemeinen Bürgerkrieg aus, und Crommel’s (7 1658) Protectorat gewann 
für fiedie Oberhand. Dafür raͤchten fich die bifhöflich Gefinnten, fobald Karl II. 
(+ 1684) als Katholik fie benugte, um die erbittertften Feinde feines Glaubens 
zu befämpfen. Die Epifcopalticche erhielt die Öffentliche Sanction in der Cors 
‘ porationsacte (1661), Uniformitätsacte (1662) und-Zeftacte (1673), welche 
alle Nonconformiften, die fich weigerten das heilige Abendmahl nach bifchöflis 
cher Sitte zu nehmen und den kirchlichen Supremat des Regenten anzuerfennen, 
von Öffentlichen Ämtern ausſchloſſen und der Bifhöfe Gewalt gegen diefelben 
aufs Sraufamfte fhärften. Diefe Beguͤnſtigung der Katholiken und die öffent: 
liche Belennung Jacob's II. zu ihrem Glauben erregte die Revolution gegen 
das königl. Haus. Wilhelm IH. (Prinz von Oranien + 1702) ftelfte, nach 
Vertreibung des Königs, die bifhöfliche Kirche wieder in ihren fruͤhern Rechten 
her und errang vom Parliamente (1689) die Zoleranzacte, bie fih nur auf Ka: 
tholiten und Socinianer nicht erſtreckte. Mach ihr ward den Presbyterianern, 
Quaͤkern und allen Diffenters (Andersgläubigen) die freie Ausübung ihres Got: 
tesbienftes, jedoch bei offenen Thüren und mit vorheriger Öffentlicher Anzeige ih: 
ter Derfammlungsörter, geftattet, dagegen ihnen zur Pflicht gemacht, an den 
bifhöflichen Clerus den Zehnten zu entrichten und ihre Lehrer die 39 Artikel (aus: 
genommen bie von ber Kirchengewalt und dem Cultus) unterfchreiben zu laffen. 
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Anna (+ 1714) beſchraͤnkte diefe Acte durch die Bill wider die gelegenheitliche 
Gonformitäe (1711) und durch die Schismabilt (1714), welche letztere einen 
völligen Gewiſſens zwang dem Lande auferlegte, aber nicht zur Ausführung kam. 
Seitdem (unter der Regierung ded Haufes Hanover) ift die Epiſcopalkirche zu 
einer Stereotype geworden, wobei ſich die engl. Biſchoͤfe um fo wohler befjnden, 
je mehr fie ihnen die traditionellen Vorrechte und unermeßlichen Einkünfte ſichert. 
Die Presbpterianer, welche in Schottland noch jegt die herrſchende Kirche bilden, 
föhnten ſich auch in England immer mehr mit den Epifcopalen aus, dagegen etz 
fuhren die Katholiken, welche in Irland die Mehrzahl der Einwohner aus 
machen, die ganze Härte der Unduldfamkeit, und erft in den 3. 1779 und 1780 
gelang esihnen, die Aufhebung der Staatsgeſetze gegen fie vom Parliamente zu 
bewirfen. Jedoch blieben fie noch immer vom Parliamente wie von der Belleis 
dung bürgerlicher Amter und vom Militairdienfte ausgefchloffen. Erft in ben 
neueſten Zeiten errang befonders D’Connel den Sieg Über diefe Intoleranzdes 
erete und gewann für fie den Zutritt zum Parliamente und zu Staatsämtern, 
Die nächftfotgende Zeit dürfte wohl bald auch für die Epifcopalticche nad) Lehre, 
Gultus und Rechten bedeutfame Schidfale erwarten Laffen. 2. 
Angola 1) Der Küftenftrich in Weſtaftika zwifhen 0% 44 — 17 14 ©. 
B. ober die Länder Kongo, Loango und Angola. 2) Dief befondere Land 
zwifchen den Klüffen Dande und Koanza, mit ungefähr 1500 IM., ein ges 
birgiges und metalfreiches Land, von Negern bewohnt, deren einzelne Fürften 
unter einem gemeinfamen Oberhaupte ftehen. Es ſteht unter der Oberherrſchaft 
der Portugiefen, die einen Gouverneur hier haben. Die Einwohner find zum 
Theil katholifche Chriften. 37. 
Angöra (Aneyraz tür. Aidin kari), eine Stadt der Halbinfel Natolien, 
Hauptſtadt der Landſchaft Itſchil (Cilicien) mit 6000 Häuf., einem Kaftell von 
600 Häuf., 76 Moſcheen, 18 Derwifhktöftern, 7 armenifhen Kirchen und 
(fonft 100000) Einw. Die Umgegend ift das Vaterland der angoris 
fhen oder Kameeljiege und des angorifhen Kaninchen oder Seidenhafen, welche 
ſich durch ihre feinen Haare auszeichnen, aus denen das fogenannte Kameelgarn 
und bie Kamelotte gemacht werden; eben fo ift hier das Vaterland der Pfirſiche, 
. Pflaumen, Kirſchen ꝛc. Unter den Bauwerken der Stadt ift der vom röm. Kai⸗ 
fer Auguftus aus weißem Marmor erbaute Tempel, auf welchem bie Geſchichte 
feiner Thaten eingehauen ift und der daher den Namen Monumentum Ancyra- 
num führt, Die Stadt ift jederzeit dem Scidfale Kleinafiens gefolgt, beſon⸗ 
ders mertwuͤrdig ift fie aber durch die 1401 n. Chr. in der Naͤhe gelieferte Schlacht 
zroifhen Timurleng und Bajafid I., wodurch Legterer Thron und Freiheit vers 
for. Hier wurden auch 2 Kirchenverfammlungen, 315 (die heilige Synode), 
wobei nur kirchliche Disciplinargefege in- 24 Kanones befprodhen wurden, und 
358 von den Semiarianern gehalten, welche hier die Homdufia feftitellten. 37. 
— (Louis Antoine de Bourbon, Herzog von), Altefter Sohn 
Karls X., Erkönigs von Frankreich und Marie Thereſiens von Savoyen, geb, 
den 6. Aug. 1775 zu Verfailles. In Folge der Revolution begab er ſich mit 
feinem Bater 1789 zu feinem Großvater nach Turin, und befchäftigte ſich bier 
nebſt feinem jüngern Bruder, dem Herzoge von Berri, mit den Wiffenfchaften, 
befonders den mathematifchen. Als im 3.1792 eine preußifche Armee gegen 
Frankreich marfchirte, ſteilte er ſich an die Spige der Emigranten in Deutſch⸗ 
land, flüchtete nach dem unglüdlihen Rüdzuge der Preufen nach Edinburg, 
welches er mit Blankenburg im Harze und fpäter mit Mitau in Rußland ver⸗ 
taufchte. Hier vermählte er fih am 10. Juni 1799 mit der Tochter Lud⸗ 
wig’s XVI., und begab ſich dann mit diefer und Ludwig XVII. unter pteußi⸗ 
(dem Schuge nach Warſchau, welches er veränderter politifcher Conjuncturen 
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wegen 1805 verließ, um auf kurze Zeit nad) Rußland und von ba nach England 
zurückzukehren, wo auf dem Landaute Hartwell bei London die verbannte bour— 
bonfchye Familie fi) damals aufhielt. Als im 3.1814 die Verbündeten vom 
Rheine, und die Engländer von Spanien aus zur Derftellung ber alten Orb: 
nung der Dinge in Frankreich eindrangen, begab-fich der Herzog von X. in das 
engl. "Hauptquartier St. Jean de Luz, und erließ eine Prockamation an bie 
franzöfifche Armee. Am 12. März zog er unter dem Schuge der engliſchen 
Armee in das royaliftifch gefinnte Bordeaux ein, ordnete eine Regierung an, 
gab Amneftie und verfprady im Namen des Königs Abfchaffung druͤckender Ab: 
gaben und fchleunige Abhilfe aller gerechten Beſchwerden. Im Monat Mai in 
Maris eingetroffen wurde er zum Oberſten der Kürafiiere und Dragoner und 
zum Admiral von Frankteich ernannt. Die Landung Napoleon’s 1815 erfuhr 
er zu Bordenur und erhielt die Ernennung zum Generallieutenant des König: 
reich8 mit ben ausgedehnteften Vollmachten. Sogleich errichtete er zu Toulon 
ein neues Gouvernement, an deſſen Spitze er den Baron von Vitrolles und den 
Grafen Damas ftelfte. Er felbft foht am 30. März glüdlich gegen die Feinde, 
tüdte gegen Soon an und war bei Loriol abermals fiegreih, mußte aber bei St. 
Jacques am 6. April weihen. Seine Truppen verließen ihn, mehrere Städte, 
unter ihnen Zouloufe und Bordeaur, fielen ab, und er mußte fi, nachdem 
er zu Port:St.» Esprit feftgenommen worden war, zu Gette auf einem ſchwedi⸗ 
fchen Fahrzeuge einſchiffen laffen. Er begab ſich nach Madrid zu Ferdinand VIL., 
näherte ſich aber bald wieder der franzöfifchen Grenze, vereinigte die royaliftifchen 
Flüchtlinge, ernannte den Marquis de Riviere zum Gouverneur der von Nas 
pofeon abgefallenen Stadt Marfeille und war eben im Begriff in Frankreich 
einzurüden, als er den günftigen Ausgang der Schlacht von Belle Alliance er: 
fuhr. Nun eilteer nach Zouloufe, flellte dort die önigl. Regierung wieder bee 
und befegte die Feftungen an der Küfle und in den Porenden mit feinen Frei⸗ 
willigen, Hierauf kehrte er nach Paris zurüd, wurde zum Prafidenten des Wahl: 
collegiums des Girondedepartements ernannt, und reijte als foldher am 15. Aug. 
nad Bordeaur. Nah glüdlicher Beendigung des Geſchaͤfts wurde er zum 
Dräfidenten des 5. Bureau der Pairskammer ernannt. In den füdlichen Pre: 
vinzen flellte er fpäter die Nuhe wieder her, die durch Ausbruͤche des Parteigeis 
ftes gefährlich geftört worden war. 1823 commandirte er die Armee, welche in 
Spanien einrüdte. Die Juliusrevolution des 3. 1830 zwang ihn, zugleich 
mit feinem Vater der Regierung zu entfagen, was er, wiewohl vergeblich, zu 
Gunſten feines Neffen des Herzogs von Bordeaur, Heinrich's V., that; allein 
die Kammern erklärten feinen Vater nebft der ganzen Familie am 7. Aug. 1830 
des Throns auf immer für verluftig. Mit Recht gibt man ihm ſchuld, daß er die 
Umtriebe der apoftolifhen Partei thätig unterftügte und fomit die Liebe feines 
Volks verlor. Er hält ſich jest nebft feiner Familie zu Prag auf. 15. 
Angoulome (Marin Therefe Charlotte, Herzogin von,) Tochter des un: 
glücklichen Ludrvig KVI., wurde den 19. Decbr. 1778 zu Verfailles geboren. 
Mit ihrer Familie im Tempel gefangen gehalten (1792) wurde fie gegen bie 
Deputirten Quinette, Boncal, Lamarque, Camus und den Kriegsminifter 
Beurnonville ausgewechfelt und nad) Wien entlaffen. Ludwig XVII. ver: 
mäbhlte fie in Mitau mit dem Herzoge von Angouleme. Sie teilte die wechfel: 
vollen Schidfate ihres Gemahls, und als nach der Nüdkehr Napoleon’s ihr 
Gemahl Bordeaur vergebens zu erhalten ftrebte, ging fie nad England und 
kehrte 1816 nad) dem Sturze Napoleon's in ihre Vaterland zuruͤck. In dem 
für ihre Familie fo verderblichen 3. 1830 folgte fie Karl X. in feine Berbans: 
nung und befindet fich jegt ebenfalls in Prag. Ihr Charakter verdient alle Ans 
erfennung, und fie wenigftens ift unſchuldig an dem Mißgeſchicke ihres Hauſes. 1. 
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. Angriff, lat. impetus; ‚franz. attaque; engl. attackz iſt iͤberhaupt jebe Art 
von Seindfeligkeit, welche von einer, Truppe oder. einem Heere zuerſt gegen dad 
andere ausgeübt wird,, und hat immer den Zweck, den, Feind aus ſeiner Stellung 
zu verdrängen oder ihn gänzlich zu vernichten, , Man unterfcheidet allgemein 
Arten von Angriff: den Überfall, den gemaltfamen Angriff, unter dem 
Namen Sturm bekannt, und den Angriff Schritt für Schritt oder. den’ 
regelmäßigen Angriff; legterer aber kommt im Feldkriege nur felten vor 
und ift immer blos cine Abart von der Befeftigung des Zerrains. Hat man ſich 
genaue Kenntniß von der Lage, Stellung und: Befchaffenheit des Feindes ver: 
ſchafft, was durch Kundſchafter und Spione, durch Aufhebung feindlicher Feld: 
wachen und Patrouillen, duch Necognoscirung und Gefechte mit den Vorpoftenzc. 
geſchehen kann, fo wird der Angriffsplan (Angriffsdispofition) entworfen; in 
diefem beftimmt man die Zeit des Angriffs, den Angriffspunft, die Schlachtord⸗ 
nung, die nöthigen Truppen und Waffengattungen, bie Art zur Verfolgung, 
des Feindes und endlich die Vorkehrungen zu einem fihern Ruͤckzuge. Beim 
Angriffe im freien Felde können nun mit Vortheil Kanonen und Haubigen an: 
gewendet werden, die in gewiſſen Abtheilungen aus 40 bis 60 Gefchügen beſte⸗ 
hend vor der Fronte der Schlachtlinie-aufgeftelft werden. Aus der Stellung des 
Feindes, dem Terrain ıc. muß beftimmt werden, ob das, Gefecht durch die Ca⸗ 
vallerie oder Infanterig eröffnet werden fol. „Die beim Angriffe vorkommen⸗ 
den Aufftellungen der Truppen find folgende: 1) ber Angriff mit Treffen 
und das Treffen, Durchziehen. Die Treffen. haben 150 -—— 300 Schritt 
Adftand.‘ "Beide find in Linien formirt und avanciren in Linien. Hat das rfte 
zu viel gelitten, . fo zieht es fih im Reihenmarſche oder unter-welcher Form es fei 
durch die Zwiſchenraͤume eines in Angriffscolonnen formirten zweiten Treffen 
zurüd. Bei der Cavallerie findet der Angriff in Zwifchenräumen von 10:20 
Schritt zwifchen ben Escadrong ftatt. 2) Der fproffen = oder: fLaffetförz 
mige Angriff (en Echelon), der. Ehelonsangriff ift.in manchen Fällen 
fehr zweckmaͤßig. Die Infanterie bedient ſich feiner; um nur einen Theil der 
Linie auf einmal ins Gefecht zu bringen. Jede Staffel darf nicht unter 2 bis 8 
Bataillon ftark fein; der zurüdgehaltene (refüfirte) Flügel der Echelons kann 
durch Geſchuͤtz und Gavallerie gededt fein. 3) Der fhräge Angriff in un 
gebrohener Linie oder das Überflügeln ift ausführbarer als die Staffel⸗ 
form, nur muß er dem Feinde unbemerkt, 3. B. hinter Gehölz, Anhöhen x.) 
masdfirt, vorbereitet werden. Die zweite Linie muß immer parallel mit der feind⸗ 
lichen Front anrüden, damit ber angreifende Flügel nicht durch das zweite Tref⸗ 
fen des Feindes Überflüigelt werde. 4) Der Angriff. in gefhtoffenen 
Colonnen wird oft mir Vorteil angewendet und während des Angriffs des 
plöptet (entfaltet, entwickelt); er dient gegen Infanterie und zur Vertheidigung 
gegen Gavallerie; man bedient fi) auch der Golonnen unter Mitwirkung der aus: 
gebehnten Feuerlinie und der Gefchüge zum Angriffe der Berge und Verſchanzun⸗ 
gen. — Der Angriff der Feſtungen kann auf mehrerlei Art geſchehen. 
1) Durch Überrumpelung. Iſt der Wal nicht ftucmfrei,oder. die Befagung 
nicht aufihrer Hut, ſo ſchleicht man ſich unbemerkt näher, ‚was gewöhnlich zur 
Nachtzeit geſchieht, fucht die Wälle mittelſt Leitern zu erfleigen,: «oder ‚eine 
Sturmdrüde an denfelben anzubringen, oder greift bie Thore an, dieman eins) 
zuſchießen ‘oder mit einer Pulvertonne zu öffnen verfuchtz "gelingt, diefes nicht, 
oder der Feind wird das Unternehmen zu zeitig gewahr, ſo verwandelt fich die 

errumpelung 2) in einen gewaltfamen Angriff. Bei diefem muß: die 
Kunſt erfegen, ‚was bei jenem durch Umfiände und Natur fürVorfchub geſchiehtz 
ee muß jedoch auf genauer Kenntniß der Dertheidigungsanfkalten beruhen, find 
ge ſo gelingt bisweilen das Unternehmen. : 3). Durch Bom bar de⸗ 
deutſch Tonv.ster, L, - | 25 
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ment, wo man die Beſatzung einzufchlichtern, die Stadt oder Feſtung durch 
heftiges Feuer oder Einäfcherung zur Übergabe zu zwingen, oder durch die Esca— 
lade (Erfteigung mit Leitern) zunehmen fuht. 4) Durch Blokade, Blo: 
kirung, Berennung. : Diele geht jedesmal der eigentlichen Belagerung einer 
Keftung voraus, die Truppen (das Berennungscorps) nähern fid) der Feſtung 
bei Nacht fo unerwartet als möglich und ſchließen fie dergeftalt ein, daß alle Aus: 
und Eingänge verfperrt find, ohne daß fie wirklich belagert wird. 5) Durch 
förmlihe Belagerung. Man fchließt die Feftung ein, eröffnet die Laufgraͤ— 
ben, legt die Parallelen an, rüct der Feſtung vermittelft der Sappe immer ni: 
ber, vernichtet durch Rikofchett: und Demontirbatterien ihre Vertheidigungsmit: 
tel,. legt vom Glacis aus Brefche und geht über den Graben, worauf in den mei: 
ſten Fällen die Übergabe erfolgt. — Angriff der VBerfhanzungen. Wenn 
die Brefche gelegt ift, feuert man ununterbrochen auf diefelbe und fucht ihr Werk 
zu. zerftören; es wird auf die ausfpringenden Winkel losgegangen, die Gräben 
und die Bruftwehr werden überftiegen, die Pallifaden und Sturmpfühle umgerifr 
fen und das Bollwerk entweder durch die Sappe oder mit Sturm genommen. 40. 
Angrivarier, eine altdeutfche zu den Ingävonen gehörige Voͤlkerſchaft, de: 
ren Sig an beiden Seiten der Aller und an der Wefer im jegigen Königreiche 
Hanover vielleicht bis nach Nordweftphaten hin war. Sie wurden von Germa— 
nicus befiegt, blieben dann Bundesgenoffen der Römer, bis fie ſich mit den 
Sachſen verbanden, von wo fie Angarier biegen und dem Herzogthume Engern 
an der Mefer den Namen gaben. Seit Karl dem Großen verfchwinden fie aus 
ber Gefchichte. . 37. 
Angſt, lat. anxielasz; franz. angoisse; engl. anguish, iſt die Empfin- 
dung einer Beklemmung, gleichfam die Ahnung eines drohenden Ubels, das mit 
einem höchft druͤckenden Bangigkeitsgefühle um das Herz, mit Herzklopfen, ge 
bindertem Athemholen und allgemeiner Unruhe verbunden ift, und von einem 
gehinderten Kreislaufe des Blutes ir den Endungen der Lungenſchlagader ihren 
Urfprung nehmen foll, Der Verſtand wird durch fie beraubt, die Phantafie da⸗ 
gegen aufgeregt, und indem fie zuerft auf das Nervenfpftem wirkt und diefes 
bedeutend ftört, bringt fie eben jene Wirkung auf das Herz und auf den Kreis: 
lauf hervor. Ja diefe Wirkung erftrect fich fogar auf das Hautorgan, wo fie 
Kälte, Blaͤſſe und den fogenannten Angſtſchweiß erzeugt; auf bie ortsverändern: 
ben Organe, wie das bei ihr fo oft vorkommende Zittern der Glieder und die Un- 
möglichkeit, fich von der Stelle zu bewegen, beweifen; ferner audy auf den 
Darmkanal und die Harnblafe, indem aus biefen Organen oft unmwillführliche 
Ausleerungen erfolgen, oft aber auch Hemmungen derfelben eintreten können. 
Die Angft ift auch ein Symptom verfchiedener acuter und chronifcher Krankhei: 
ten. Zeigt fie fi im Anfange einer Krankheit, fo wird fie als ein uͤbles Zei- 
hen betrachtet! WBefonderd bemerkt man fie bei gefährlihen Fiebern und bei 
manchen Entzündungen; einen fehr hohen Grad aber erreicht fie unftreitig bei ei: 
ner acuten Herzbeutelentzundung. Unter den chroniſchen Krankheiten find es vor: 
zuͤglich Aneurpsmen-des Herzens und der großen Gefäße und organifche Krank: 
heiten der Lunge, wo die Angft fehr fihtbar hervortritt. Hier mag wohl die 
durch diefe übel geftörte Refpiration, die den Kranken ſtets Erſtickung beforgen 
läßt, die Haupturfache fein. Den alterhöchften Grab erreicht fie indeß in der 
Hundswuth und auf diefe folgt dann ohne Zweifel die Zodesangft, wenn 
das Leben im Begtiff ift, in den zuletzt abfterbenderi Organen, nämlich dem Her: 
zen und den Lungen, zu erlöfchen. Gewoͤhnlich aber zeigt fich die A. bei Me: 
lancholiſchen, bei Hypochendrifchen, Hpfterifchen ıc. Geftörte Ab: und Aus: 
fonderungen des Schmweißes, des Stuhles, des Harnes, bringen fie ebenfalls 
hervor. Bei fogenannten fomnambälifhen Individuen ift die mehr oder min: 
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ber ploͤtzlich eintretende X. eine Art von Warnung vor gewiſſen fhädlichen Ein: 
mwirtungen.— Die Ängſtlichkeit ift im Allgemeinen ein leichter Grad von 
U; doch Fann-fie auch aus zu viel Überlegung und gewiſſen Beforgniffen ent» 
fiehen, mithin aus bloßer-Reflerion, wie 3. B. bei mandyen Arbeiten, die man 
aͤngſtlich macht, aus Furcht, daf fie nicht gerathen moͤchten, und die dann auch 
gewöhnlich den Charakter diefer Ängfttichkeit tragen. 42. 
Angiter, eine kupferne Scheidemünze in der Schweiz. 1) In Appenzell un 
Schaffhaufen find + A.—1 Kr.; 16—1 Bayen und 40 Shut —=1F1.1X 
— F Pf. preuf. = 3 Pf. Conv. = + Pf. Conventionsfl. = 1 Pf. rhein. 
2) In Zug rechnet man 6 A. auf 1 Schilling, die köln. Mark zu 272 1. gerech- 
net = 44, Pf. preuß. = H Pf. Conv. = 44 Pf. Conventiongfl. = Pf. rhein. 
Diefer A. wird in 2 Helfer getheilt. 3) In Zürich kommen 15 A. auf 1 Basen 
und 240 auf 1 Gulden. 1 X. wird in 2 Heller getheilt und ift — 43 Pf. preuf. 
=}? Pf. Cond. ⸗Pf. Conventiongfl. rhein. Früher hatte man auch A. von _ 
feinem Silber, welhe Bracteaten genannt wurden. Seit 1803 wirb me: 
niger nach Gulden, fondern mehr nad Schweizer Franken zu 10 Bagen = 
100 Rappen gerechnet. 40, 
Anbängung, f. Adhäfion. 
Anbalt, ein noch jegt in 3 Linien blühendes herzogliches Haus in Deutfch- 
land. Die Herzoge von Anhalt ſtammen von ben alten Grafen von Askanien 
ab, deren Urfprung fich, wie bei den meiften fürftfichen Häufern Deutfchlands, 
in dem Düntel des Mittelalters verliert. Die altdeutfchen Befigungen der Grafen 
von Askanien waren die Burgen Anhalt, Aſchersleben und Ballenſtaͤdt; in frü- 
beftee Zeit nennen fie fi daher oft Grafen von Ballenſtaͤdt, Balen- oder Velen: 
ſtaͤdt. Man findet in einem Geſchichtſchreiben des Mittelalters Herren von 
Askanien oder, tie fie dort genannt werden, edle Herren vom Harze, 
fange vor Karl dem Großen angeführt, allein der gefchichtlicdy beglaubigte Ahn— 
berr bes askaniſchen Geſchlechts erfcheint erft um das J. 940 in Efiko von Balz ° 
lenſtaͤdt. Diefer machte aus feinem väterfihen Schloſſe Ballenftädt ein Kloſter 
eanonicorum regularium, baute das Schloß Anhalt am Harze (im J. 943 oder 
big und von diefens befamen alle Befigungen des Haufes den Namen, Einer 
der Nachfolger Eſiko's, Deto, genannt der Grofe oder Reiche, befam mit feiner 
Gemahlin Elioke, Tochter ded Herzogs Magnus von Sachſen, die Markgraf: 
ſchaft Soltwedel zurüd‘, die ſchon bei feinen Vorfahren geivefen war. Sein Sohn 
ift der berühmte Albrecht der Bär (f.d. Art.). Nach deffen Tode bekam fein 
äftefter Sohn Dtto die Mark Brandenburg und Nordfachfen, und der zweite, 
Hermann, als Erbtheil feiner Großmutter, die Grafſchaft Orlamünde. Als 
brecht, der aber finderlos ftarb, erhielt Aichersleben und Ballenſtaͤdt; Dietrich 
Werben und Bernhard Anhalt und das Land an der Mirtelelbe. Letzterer wurde 
ber eigentlihe Stammvater ber jegigen Herzöge von Anhalt; die Linie ſeiner 
Brüder flarb aus, Er aber befam im $. 1180 von Friedrich I. das Herzog: 
thum Sachſen des in Acht erklärten Heinrich des Löwen. Won feinen Söhnen 
erhielt Albrecht 1. 1211 das Herzogthum Sachfen und Heinrich die urfprünglichen 
askaniſchen Stammlande. Durch diefe Theilung wurde in der Folge die Teens 
nung zwiſchen dem askaniſchen und fächfiichen Staate für immer entfchieben, fo . 
daß ſelbſt nach Aussterben des askaniſchen Geſchlechts in Sachſen und Branden: 
burg die in Anhalt bluͤhende Linie der Askanier nicht zur Succeſſion gelangte. 
Der Sohn Bernhard's alſo, Heinrich, genannt der Fette, beſaß das ganze Fuͤr—⸗ 
ſtenthum Anhalt. Sein Sohn Dtto I, bekam Aſchersleben, ſtarb aber ohne 
Erben. Bernhard, ein zweiter Sohn, wurde Stifter der alten berndurgifchen 
Linie, welche bis 1468 bluͤhte. Sein dritter Sohn, Siegfried, befam Zerbfl, 
Deffau und Köthen und wurde Stifter der aften zerbfter Linie. Die theilte ſich 
25 * | 
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abermals in 2 Zweige, Zerbſt, welches 1526. ausſtarb, und Deſſau. Unter dent 
Fuͤrſten zerbfter Kinie zeichnen ſich Wolfgang. und Georg als Beförderer der Res 
formation aus. Joachim Ernft, Sohn Johann’s, aus der zerbfter Linie, verei« 
nigte endlich alle anhaltiſche Länder im 3.1551 und von ihman beginntdieneuere 
Geſchichte des Haufes Anhalt... Et ftarb im 3. 1586. Von feinen 7 Söhnen 
ftifteten Johann Georg die deffauifche Linie, Chriftian die beenburgifche, Rus 
dolph die zerbftifche, und Ludwig die köthenfhe; Auguſt behielt fid) die Succefs 
fion feiner Nachkommen vor, wenn irgend eine Linie austerben follte, und dieß ge⸗ 
ſchah ſchon im J. 1665, wo die von Ludwig geſtiftete Linie in Koͤthen ausſtarb. 
Bon dieſen + Linien, welche von nun an in den anhaltiſchen Landen bluͤhten, 
ftarb die zetbſter 1793 mit dem legten Fürften Friedrich Auguft aus, und das 
Gebiet derfeiben kam, mit Ausnahme ber Herefchaft Jever, welche Rußland und 
fpäterhin Oldenburg erhielt, durd) gleichmäßige Vertheilung an die 3 andern Li⸗ 
nien. Um fernere Theilungen zu verhindern, ift in den jegt blühenden Linien 
des Haufes Anhalt das Recht der Erftgeburt eingeführt worden, Der im 3. 
1818 erlofhenen koͤthenſchen Linie folgte bie Nebentinie diefes Haufes Anhalte 
Pleß. Im J. 1806 erhielt Bernburg vom Kaifer Franz den Herzogstitel; Koͤ⸗ 
then und Deffau nahmen ihn ebenfalls an, als fie im 3. 1307 zum Rheinbunde 
getreten waren. - Alle 3 Linien find fouveraine Glieder des deutſchen Bundes, 
und haben mit Schwarzburg und Oldenburg zufammen eine Stimme, in pleno 
aber jede einzelne eine befondere Stimme. em jedesmaligen Senior des Ges 
fammthaufes Anhalt (jegt dem Derzoge von Bernburg) liegt die Fuͤhrung der die 
innern Verhaͤltniſſe des Haufes betreffenden Angelegenheiten ob; auch ift jeder der 
3 Linien buch Hausverträge die Succeffion beim Ausfterben einer Linie zuges 
fihert. Sie führen den Zitel: Derzoge zu Anhalt, Sachen, Engern und 
Weftphalen, Grafen zu Askanien, Herren zu Bernberg und Zerbft gemeinfchafts 
Tih, und führen daſſelbe Wappen, einen halben rothen Adler mit Rautenkranz. 
Sie find reformirter Confeffion; doc) ging nur erft im 3. 1825 der Herzog Fers 
dinand von Köthen zur Eatholifhen Kirche über, was aber weiter feine Folgen 
hatte, da mit feinem Tode 1830 das Herzogthum an feinen Bruder Heinrich, 
Fürften von Anhalt: Pieß überging. — Sammtlihe Befigungen des herzogl. 
Haufes Anhalt betragen jegt 43 IM. mit 140000 Einw., unter ihnen 1100 
Katholifen und 2000 Juden. Cie find größtentheils von den preußifchen Pros 
vinzen Sachſen und Brandenburg umfdloffen, an beiden Seiten der Elbe und 
der Saale, zwifchen 280 37— 30° 20° 8, und 510 3I’— 520 8 N. B. Nur ein 
Theil liegt am Unterharze, Der Boden ift überall fruchtbar, die Producte mans 
nichfaltig. Die Bewohner find fleißig, treiben Aderbau und Viehzucht und bes 
finden ſich im Wohlſtande. Für Bildung iſt durch Schulen und allerlei Ans 
ffaften hinlänglich geforgt. Von den anhaltifchen Ländern befigt Anhalt: Berns 
burg 16 IM. mit 4 Einw., theils an der Saale, theild am Harze gele: 
gen; Deffau 17, IM. mit 60000 Einw. und Köthen 15 IM. mit 37000 
Einw. Das Fürftenthum Pleß in Schlefien ift preußifche- Standesherrſchaft, 
gehört dem Fürften Ludwig, Bruder des. Herzogs von Köthen, und ſteht mit 
dem Herzogthume in keiner Verbindung. 15. . 

„ Anbaltifhe Münzen und Maße. 1) Anhalt Bernburg rechnet nad 

halern-zu 24 Gr. A12 Pf. preuß. 1 Ihle. = 22 Gr. 104 Pf. Conv. 1 $1. 
25 Kt. 23. Pf. Convfl. — 1 Fl. 42 Kr. 34 Pf. chein. Wirklich geprägte 
Münzen find in Gotde: Aleriusd’or zu 9 Thlr., dem preuß. Friedrichsd'or gleich; 
in Silber: nad) dem Gonventiond= oder 20 Guldenfug Speciesthaler zu 
1Thlr. 8 Gr, = 2 51.; Gulden oder $ Thalerſtuͤcke — 16 Gr., halbe Gulden 
oder 4 Thalerſtuͤcke — 8 Gr.z Vier s-und Zweigrofchenftüde. Scheidemünze: 
Grofchen zu 12 Pf., aus. 6löthigem Silber, von denen 144 auf die rauhe Mark 
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gehen; Sechſer zu 6 Pf. An Kupfer: Ver, Diels und Einpfennigſtuͤcke. 

>) Anhalt Köthen und 3) Anhaͤlt Deffau rechnet ebenfalls nad) Tha= 
lern zu 24 Gr. & 12 Pf. preuß. und haben Peine felbftgeprägten Landesmuͤnzen. 
Die köthener Elle — 281-%, parifer Linien = 653 Millimetres = 2 Fuß 3 
Linien rhein. — 0,818 wiener Elle. Der koͤthener Scheffel enthält 2670, 
parifer Kubikzoll = 55 eitres == #75 Megen preug. = 1104 Behr 
wiener Maß. 

Anicetus, Bifhof von’ Kom feit 157, geft. 168, gerieth mit ns 
von Smyrna als Reprifentanten der morgenländifgen Kirche in Streit über die 
Dfterfeier, welche die: letztere mit den Juden zugfeich beging, die abendländifche 
Kirche aber auf ben m verlege Der Streit ging auf feine Nachfol— 

ee über. — 2. 
Anich, Peter, ein Tyedler, geb: 4723 zu Oberporfsß bei Innſpruck. In 
ſeinem W. Jahre konnte der zum Bauernſtande Erzogene kaum leſen und 
ſchreiben. Erſt vom J. 1701 an erhielt A. durch den Dede Tor Ignaz Weinhardt 
zu Innſpruck in der Mathematik und Aſtronomie Unterticht, indem er alle 
Sonn = und Feiertage nach der ZStunden entlegenen Hauptſtadt ging, Seine 
Fähigkeiten und Fortfihritte waren fo groß, daß ihm am Schluffe eines’ vierz, 
jährigen Lehreurfus fein Lehter die Anfertigung eier, großen aſtronomiſchen 
Himmelskugel auftrug, dieer im J. 1756 vollendete. Diefe erfte Arbeit 
eeregte nicht nur bei feinem Lehter, fondern bei allen Kennern der Mathe: 
matik Erftaunen. Der. Gtaf Enzenberg überreichte davon der Kaiferin Maria 
Thereſia eine ausführtiche Befchreibungderfelden, welche die Monardyin huldreich 
aufnahm. Zu Verfertigung eines Erdglobus, wozu ihn fein Lehrer veranfaßte, 
fühlte A. tief das Beduͤrfniß, vor Allem feine noch höchft fehlerhafte Handfchrift 
zu verbeffern. Nach Imomatlihem- ftillen Fleiße hatte er es fo weit gebracht, 
daf er. alle Arten von Schriftzügen aufs Bierlichfte und Megelmäßigfte nach— 
zuahmen::verfland. und auch. im Schreiben als -Meufter dienen Eonnte. ‚Im 
April 1759 war auch der Erdglobus zu Stande gebracht. 1760-erhielt er durch 
den Gemsfen ven Enzenberg den Auftrag, das nördliche Tytol zu vermeſſen und 
eine Charfe zu entwerfen. Unglaublich faſt wurde ihm fein Gefhäft durd dag 
Vorurtheil des Volks, welches diefe Vermeſſung dem Lande flır nachtheilig hielt 
und Erhöhung der Abgaben fliechtete, erſchwert. Doch brachte es A., den man 
einen Spion und Landesverräther nannte, durch feinen unermübdeten Fleiß da: 
bin, daß er nad) Zjähriger angeſtrengter Arbeit 1763 ſchon eine 6 Schuh lange 
und 4 Schuh hohe Mappe, die meht ald 2 Deitttheile bes ganzen nördlichen Ty⸗ 
rols enthielt; vorlegen fonnte. Indeß hätte er bei biefer mühfeligen Arbeit 
auch einen großen Theil feiner Gefundheit verloren und wegen Kränktichkeit 
mußte. er feine Arbeit oͤfters ansfegeit. Im Sommer 1766 ſchien zwar feine 
kraͤftige Natur über die Macht: der Krankheit‘ zü fiegen, allein ein Schlagfluß 
raffte ihn im 43, Jahre feines Alters am 1. Sept. 4766 dahin. (In der legten 
Zeit feines Lebens wurde ihm ven der großmuͤthigen Maria Therefia ein Gnaden⸗ 
gehalt von 200 Fl. jährlich ertheilt und eine goldne Medaille verliehen mit der 
Erklärung, daß A. dieſes Ehrenzeichen als ein Andenken befonderer Gnade, mit 
welcher Ihre. Majeftät deffen Gaben zu beſchenken und zu zieren geruhe, an 
feierlichen Zagen tragen zu koͤnnen. — Dieß erhöhete feines Lebens Freuden 
und. wurde ihm Reis, feine Arbeiten den Beſten des Vaterlandes zu widmen.) 
Sein Leihnam wurde in der Hauptkirche zu Innſpruck beigefegt und feine Ruhe: 
flätte er einem marmornen Monumente geziert. — Die noch unvollendete 
Arbeit A.'s erfchien 1774 unter dem Zitel: Tyrelis geographice delincata a 
Petro Anich ct Blasio Huever eurante Ign. Weinhardt. — 6. 

Anicllo, I: Mafaniello. - 
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Animuccia, (Giovanni,) Kapellmeiſter an der Peterskirche in Rom, Leh⸗ 
rer des berühmten Paleſtrina, ward 1490 zu Florenz geboren und ſtarb 1569 
zu Rom. Er componirte bie erſten Dratorien und ward dadurch, noch mehr 
aber durch feinen Schüler, der Begründer der neuern Kirchenmuſik. 16. 

Anis (Anisum), von der Pflanze pimpiuella anisum L., aus der Fa: 
milie der boldenartigen Gewaͤchſe (umbelliferae) und Linne’® pentandria 
digynia, welche in Ägypten und Sprien wild waͤchſt und in verfchiedenen Ge- 
genden Europas häufig angebaut wird. Man rühmt zwar denjenigen Anis, 
welcher aus der Levante, Candien und Malta zu uns kommt; allein vor Allem 
verdient der Alikantifche, deffen Körner klein und gewürzhaft find, den Vorzug. 
Der Stengel der Pflanze wird 14 bis 2 F. hoch und. theilt ſich am Ende in ei: 
nige Zweige, melche fi) mit großen lodern Dolden, deren befondere Dolden auf 
ſehr langen Stielen ftehen und bisweilen gleichfam tine Spur von einer ganz 
Keinen Hülle haben, endigen; die Blumen find weiß; die Früchte, die man 
gewöhnlich Anisfamen nennt, find eiförmig, geftreift, ſchwach behaart und 
weißlich; haben einen füßen Gefhmad und einen fehr ftarfen, angenehmen Ge: 
ruch. Duch Deftillation diefes Samens gewinnt man das Anisoͤl, das eis 
nen fehr ftarken Anisgerudy, eine grünlich=gelbe Farbe hat und bei einer Hitze 
von etwas über 6 Grad in Kryſtalle gerinnt. Der Anis bewirkt ein Gefühl von 
Märme und beutlicher Aufregung im Magen und belebt die Verdauungsfunc- 
tion, wenn der Magen geſchwaͤcht ift. Als blähungtreibendes Mittel ſteht er 
bei dem gemeinen Manne in fehr großem Rufe; und in der That kann er auch 
gute Dienfte leiften, wenn Koliten, Blaͤhungsbeſchwerden von einem Schwaͤ⸗ 
chezuftande des Darmkanals oder von angehäuften unverdaulichen Subftanzen 
im Magen oder Darmkanale abhängen. In der Thierpraxis werben ſowohl 
die Anisfamen, als das aus ihm geprefte DI bei Pferden und Rindern ebenfalls 
als hlaͤhungtreibendes Mittel angewandt. Endlich bedienen ſich aud) die. Zuder: 
bäder des Aniszuders zum Überziehen der Früchte und bereiten angenehme Li: 
töre daraus. 21. 

Ankarftröm, Jakob von, Mörder des Königs Guftav I. von Schweden, 
verabfchiedeter Officier, von fonft unbefcholtenem Rufe, war ber Sohn eines 
ſchwediſchen Obriftlieutenants und wurde im J. 1761 geboren. Er mar daher 
gerade 11 Fahre alt, als am 29. März 1772 Guſtav IH. nad) dem Ableben feis 
nes Vaters bei dem Regierungsantritte die ſchwediſche Verfaffung befhmwor, in 
welcher dem Reichsrathe ein vielfeitiger Einfluß zugeflanden war. Nidyt lange 
konnte fich diefes mit Guſtav's Gefinnungen vertragen, unter denen die Wille 
Eühr und der Ehrgeiz bie vorherrfchenden waren. Schon in demfelben Jahre (den 
19. Auguft) wurde die befhmworne GConftitution gewaltfam umgeftoßen, indem 
Guſtav, welcher unter bem Vorgeben, einen, jedoch felbft veranftalteten, Auf: 
ftand zu dämpfen, mehreres Militair zufammengezogen hatte, den Saal des 
Reichsrathes mit Bewaffneten umftellen und während dem ſich von dem Mititair 
und dem Volke ald unumfchräntten Monarchen ausrufen lief. Hierdurch und 
durch mehrere von Guftav auf dem Reichstage im 3. 1779 Eund gegebene Be: 
toeife von Eigenwilligkeit entwickelte fich wider ihn eine Unzufriedenheit des Adels 
und der höhern Stände, welche er durch Feine Mittel zu beſchwichtigen im Stande 
war. Unter folhen Umftänden wurde ber 11jaͤhrige A. herangezogen und fo 
wuchs bei ihm der Haß gegen ben Unterdrüder der Freiheiten feines Waterlandes, 
für den er Guſtaven hielt, mit jeden Jahre, bis er endlich in Fanatismus ausars 
tete, fo daß A. fein eignes Leben daran fegte, um das feines Gegners zu vernich⸗ 
ten. Diefer Haß war ſchon im ruffifchen Kriege, den Guftav führte, die Ver: 
anlaffung, daß X. fih im 3. 1789 in eine Verſchwoͤrung einließ, um ben Ruf: 
fen die Eroberung von Finnland zu erleichtern. A. kam zwar mit Mehreren in 


Unterfuchung, allein. diefe. wurde aus Gründen, die man nie darzulegen 
für gut befunden, niedergeſchlagen. A. lebte dann in Zuruͤckgezogenheit 
auf dem Lande, Auch bei Guftav feinen ſich die Leidenfchaften der frühern 
Sabre im. Alter immer mehr befeftigt zu Haben. Et hätte im J. 179228 vor, 
Ludwig XVI. gegen feine. Unterthanen. mit gewaffneter Hand beizuftehen) un 
verband ſich defhalb mit Katharinen von Rußland, dieser nur zuvot bekriegt 
hatte. Allein das Schidfal, das Jedem fein Ziel ſteckt, wollte es anders, Schon 
hatte Guſtav auf dem Reichstage zu Geſtle durch Schlauheit es dahin gebracht, 
daß die Schulden des vorigen Krieges von den Ständen gedeckt waren, und ſchon 
boffte ex zu dem zu beginnenden die, Beiftimmung zu erhalten, als die Mißver⸗ 
gnügten.gerade auf diefem Reichstage die Anweſenheit des Königs’ Fhr den 
günftigen Augenblid hielten, ihn aus dem Wege zu fchaffen. A. bot ſich ihnen 
felbft an und wollte die Sache allein auf fich nehmen. Allein fo arog'war (wie 
Schrifiſteller erzaͤhlen — denn Beweiſe find. nicht da) die allgemeine Begierde, 
daß mehrere Theilnehmer, von denen keiner nachftchen wollte, darum toofen 
mußten, welcher die That vollführen dürfte. Das Loos fiel A. zu, - Ervoll: 
führte die That auf dem Balle.mitten im Gewühle der Masten durch einen Pi: 
ftolenfhuß, wurde jedody erkannt und ‚bekannte ſich ohme Weiteres zur That. 
Don den Mitfhuldigen nannte er keinen, und kitt den Tod mit einst Standhaf- 
tigkeit, welcher zur Berühmtheit nichts als eineandere Veranlaffung mängdtte. 24, 
Anke, eine ſtarke metallene, meift eiferne Platte mit halbkugelfoͤrmigen 
Aushoͤhlungen, welche die Gold- und Silberarbeiter und Bijouteriefabrikanten 
ebrauchen, um vermittelſt des Knopfſtempels das uͤber die Hoͤhlung gelegte 
Bicch 
Anker, lat. ancora; franz, anere; engl. auehor, iſt ein in der Schiff⸗ 
fahrt unentbehrliches Inſtrument, welches in einer großen eifernen Stange be— 
fteht, „an der fid) in Geſtalt eines Halbmondes zwei oder auch vier an ihren En⸗ 
ben mit Schaufeln oder Pfeilfpisen verfehene runde Arme befinden, Es wird 
vermittelft eines Seils oder Taues, das an einem Ringe im Auge des Anker: 
ſchafts fefigebunden ift, am Schiffe befeftigt, aufiden Grund. des Meeres. genf 
fen, wo es fich einhakt und fo das Schiff feſthaͤlt. Die Anker mit 4 Armen hei 
fen Gragins und werden gewöhnlich zum Heraufholen der ing Meer gefallenen 
Sachen gebraucht. Das Gewicht und die Schwere des Ankers verhält ſich uns 
gefihe wie das Quadrat von der Breite der Schiffe; ‚man hat Anker von 500 
6000. und mehr Pfunden. Ein vollftändig ausgerüfteres Schiff bedarf meh: 
reretr großer und Eleiner Anker, deren Namen fich nad) ihren Gebrauche richten ; 
befinden ſich alle auf dem vordern Verdecke oder an der Seite des Schiffes 
gend. Der Pflicht: oder Nothanker wird nur bei dringender! Gefahr 
gebraucht und iſt der größte und fhwerfte darunter; der Maum: oder 2 
anfer folgt auf diefen und wird nebjt dem Krahn- oder Nahtanker am 
gewoͤhnlichſten gebraucht; dann der Teg⸗ oder Babetanker, der das Scht 
gegen Ebbe und Fluth im Gteichgewichte erhaͤlt; der Buganker, der Wurf: 
anker, der Fluthanker us a. m. Die Alten bedienten ſich anfangs der 
Säde mit Steinen, um ihre Schiffe feftzuhakten. Die Phönizier Hatten hoͤl⸗ 
Er mit Blei beſchwerte Anker, die in Ceylon noch im Gebrauche ſind. Die 
binefen haben nicht gekruͤmmte, ſondern gerade. Arme an ihren Ankern und 
fegen fie unter einem fpigen Winkel von ungefühe 60% an die Ruthe. Die 
ſchwediſchen Anker werden für die beſten gehalten und nad Schifföpfunden ver: 
kauft, nadydem zuvor ihre Güte geprüft worden ift. — Ankern, vor Anker 
legen, Anker werfen (franz. jeter Fanere; engl. east anchor) bedeutet, 
das Schiff im Meere oder Hafen feftmachen, in feinem Laufe aufhalten; im 
Gegentheile bedeutet Anker lichten (franz. lever l’anere; engl. weigh an- 
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ebor), ben Anker mittelft eines am Tau befindlichen Hakens —— 
aus dem, Grunde losmachen, das Seil in die Höhe winden und den X. auf 
Schiff zuruͤckbringen; foll dieß ſchnell und ohne Zeitverluft, 3.3. bei der Flucht 
vor: einem Feinde u. dgl. gefchehen, fo wird das Seil dus einander gehauen und 
dieß nennt man Anker Lappen. Anker ſchleppen, oderein Schiff treibt 
vor A. iſt, wenn der A. im Grunde feſt gehalten und das Schiff fortgeführt wird. 
Ankerwaͤchter oder Ankerboye (franz. bouée, amarque; engl. buoy, bar- 
rel), ift ein Stud Holz oder Kork, oder auch eine Tonne, welches auf dem 
Waſſer ſchwimmend anzeigt, auf welcher Stelle der A. im Grunde liegt; das 
Seil, an welchem die Boye befeftige ift, wird Ankerboye x. genannt. An: 
Ber>. oder. Gabeltaue find große dide Hanffeile von oft mehr ats 120 Klafter 
Länge. und 4 Fuß im Dürdymeffer, die am Schiffe befeftigten Seile, an denen 
ber Anker auf den Grund gelaffen wird. . Ein jedes Schiff hat eine gewiffe Ab: 
gabe zu entrichten, wenn es auf der Rhede oder im Hafen vor X. gehen will, und 
dieß nennt man das Ankergeld (franz. droitd’anerage; engl. anchorage). 
Der befte Grund zum Ankerwerfen ift Sand und Muſchelgrund; im Stein: 
grunde hingegen befhädigen fich die Anker fehr leicht, beim Schlickgrund werden 
noch Breter an die Schaufeln befeſtigt, um das Forttreiben zu verhuͤten. — In 
der Baukunſt nennt man die verſchiedenen eiſernen oder hoͤlzernen Klammern 
und ‚Hafen Anker, Schlauder odeet Schließe, womit beim Bauen Stei⸗ 
ne, Holz, Säulen x. fefter mit einander verbunden werden, wie z. B. bei Haͤn⸗ 
gewerken, Brüden: und Grubenbau. Sie find entweder Zuganker, um das 
en zu-verhindern, oder Traganker, um ſenkrecht hängende 
Laſten feftzuhalten. — Ankerfafhinen, Kopffafhinen dienen zur Befe— 
ftigung der Bekleidungsfaſchinen mitten in der Bruftwehr, fie werden durch 
Pfaͤhle in der Erde befeftigt und verankert (ſ. Fafchinen). 40. 46. 
...; Anker, ein gebraͤuchliches Weinmaß in Schweden, Dänemark, dem nörbfis 
chen Deutfhland und den Niederlanden. 1) In Amfterdam hält der Anker 10 
Stübchen (Stoope) = 20 Kanten. —= 32 Mingel = 64 Pinten = 40 Quartier 
— 80 Del = 2356 Musjes und ift 19264 par. Kubikzoll groß. 2) In Berlin 
und überhaupt im preußifchen Staate ift der Anker 4 Eimer = 4 Ohm = 4 Dr: 
hoft = 30 Quartier = 17314 par. Kubikzoll. 3) In Copenhagen und im däs 
nifchen Staate ift der Anker „I, eines Studs oder Faſſes — + Ohm —= 10 Stübs 
chen —.19% Kannen = 384 Kruͤge (Potts) = 155 Päle = 1837 par. Kubik⸗ 
zoll. 4) In Hamburg = 4 Ohm = „4 Fuder = 14 Eimir = 10 Stühdhyen = 
40 Quartier = 80 Sßel = 18325 par. Kubikzoll. 5) In Hanover ift der Anz 
fer = $ Eimer = 4 Ohm = 4 Drhoft =  Fuder = 10 Stübhen = 20 
Kannen (Ma$) = 40 Quartier = 80 Nöfel = 1960 par. Kubikzoll. 6) In 
Mecklenburg, namentlid in Roftod, ift der Anker = 4 Ohm = H Orhoft = 
A Fuder — 14 Eimer = 10 Stuben = 20 Kannen = 40 Pot (Quartier) 
— 1835 par. Kubifzoll. 7) In Oldenburg = 4 Ohm — + Orhoft = %6 Kan: 
nen = 40 Quartier = 104 Orths —= 1924 par. Kubifgoll. 8) In Schweden, 
als in Gothenburg, Stodholm x. — 4 Eimer = 4 Ohm = + Orhoft = 
Pa Pip— 4 Fuder = 15 Kannen = 30 Stoop = 1980 par. Kubikʒoll. 40. 
Ankirren oder Anpofchen heißt das Anloden vierfüßiger und anderer 
Jagdthiere, insbefondere der Vögel durch ausgelegtes Futter. 40. 
Anklage, die, (roͤm. accusatio). 1) Im Allgemeinen verfteht man unter 
U. die vor Gericht angebrachte Befhuldigung einer unerlaubten That, zum 
Unterfchiede von Klage (röm. actio), als Beſchwerde über Rechtsvermeige: 
tung. Erſtere gehört daher dem Strafs, legtere dem Civil: Rechte an. Klage 
und. %. ftehen daher, wie die Bezeichnung der activen oder paffiven Seite ber 
Nechtsverlegung, einander gegenüber. 2) In neuern Zeiten, in befonderer 
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Beziehung auf die Prozehform, ob Anklage⸗ oder Unterfuhungss Pro: 
zeß, unterſcheidet man jedoch bei Beſchwerden uͤber unerlaubte Handlungen 
A) die bloße Anzeige Denunciation) der unerlaubten That, welche fuͤr das 
Unterſuchungsverfahren und für ſolche Länder gehört, wo der inquiſitoriſche 
Proʒeß uͤblich iſt, von der eigentlichen A. im Anklageprozeſſe/ indem bei jener Art 

zu verfahren. der Richter auf die bloße erhaftene Anzeige zur Eintefting und 
Durchführung der Unterfuchung wider den Bezeichneten Amts halber verpflichtet 
it. — B) Bei der eigentlihen A. hat jedoch der Beſchwerdefuͤhrer ſeinem 
Gegrter: perfönlic unter die Augen zu treten, die Beſchuldigung wider ihn zu 
ftellen und die Richtigkeit feiner Behauptung darzuthun. Hat der Diäten 
bejonderes Intereſſe an der Sache, ſo iſt er es, der ſolches thut. Wegen allge⸗ 
meiner Vergehungen uͤbernimmt der Staats⸗ Vrocuatoe bie Stelle. Bei dieſer 
Art Beſchwerden uͤber Unrecht durchzuführen ſteht der Rich ter zwiſchen beiden 
Partelen in der Mitte; feine Perſoͤnlichkeit bleibe aus dem Spiele und es e 
für ihn keine Veranlaffung zum Verdachte der befonderen Theilnahme wider 
Beſchuldigten. Seine Stellung in der Meinung des Publikums iſt daher "höher. 
Die Moral des Volkes ſelbſt wird dabei herangezogen. Dir Anklaͤget muß 
offen da ſtehen; das, was er ſich ſchaͤmen moͤchte vor den Augen der Welt ſelbſt 
vorzubtingen, fällt daher mit feltenen Ausnahmen weg.) Bon geheimen Anzeis 
gen, fo-wie von willtührlihen Verurtheilungen: wegen vorgegebenen Verdachts 
fann nicht die Rede fein. Wenn daher auch felbft hier noch wie Überall Menſch⸗ 
fichfeiten dann und wann mit untergelaufen, fo ſind ſie doch ungleich feltenerald 
anderwärts. , Ein durch Edelfinn ausgezeichneter Monarch ſchaͤtfte daher, da fo 
etwas vorgefallen war (im Fonk ſchen Prozeffe), durch befondere Cabinets ⸗Ordre 
ein: „bei Herausbringen der Wahrheit fich nie unwuͤrdiger Mittel zu —2*8* 
Es iſt daher nicht Er verwundern, tie Provinzen‘, die ein folches Verfahren ‚das 
überdieß von der Offentlicykeit (meift auch von Gefchwornengerichten) unzertrenn⸗ 
lich ift, einmal kennen gelernt haben, es durchaus nicht wieder aufgeben —— 3 

Anmklage⸗Prozeß, der, fi nccufatorifcher Prozeß: © 
Ankündigung des Rehts=-Streites, Litis —— Es rien 

den natürlichen. Beſtandtheilen aller laͤſtigen Verträge, daß das Verfprochene 
gewährt wird, und zwar fo wie es verfprochen worden oder der Natur: der 
Sache nach vorauszufegen iſt. Zu dieſet Gewähr gehört auch bei Übertragung 
bes Eigenthums und Befiges von Rechten und Sachen die Verſicherung gegen 
den neuen Befiger: daß fie ihm rechtniaͤßig zugetheilt worden und daher von kei⸗ 
nem Dritten rechtmäßig entmährt werden könnenz-z: B. gehört beim Verkäufe 
zur Erfüllung des Vertrages, daß der Verkäufer dafür ſtehe, eine ſolche Sache 
verkauft.zu haben, die dem Abkaͤufer nicht von einem Dritten wieder: auf dem 
Rechts: Wege entzogen werden kann. Wenn nun aber doch der Abkaͤufer von 
einem Dritten rechtlich belangt wird, welcher Anfprüche an die Sache macht, ſei 
es auf Herausgabe des Ganzen oder. eines Theiles, oder auch wohl nur auf Be⸗ 
tftung deſſelben, ſo hat er vom Berkäufer zu verlangen: ‚daß er ihn gegen bie 
Anſpruͤche des Entwährs- Mannes vertrete. Unterlaßt er foldhes und: nimmt - 
den Prozeß an, ohne dem Verkäufer etwas zu fagen, fo thut er es auf feine Ge⸗ 
fahr und hat weiter keine Anfprüche an den Verkäufer, denn diefer wird fagen> 
wenn du mid) davon benachrichtigt hätteft, fo würde ich dir mit Effect beigeſtan⸗ 
den haben. - Nach) den mehrften Gerichts: Ordnungen ift die Frift vorgefchrieben, 
binnen welcher der vom Drittenin Anfpruh Genommene dem Gewährse:Manne 
den bevorftehenden Rechts» Streit bei Verluft des Regreß-Anſpruchs anzeigen, 
und ihn zur Vertretung auffordern muß. Diefe Verbindlichkeit zur A. des 
Rechts» Streites. wird von Manchen außer den Entwährungs =: Sallen auch noch 
auf Regreß⸗Faͤlle, jedoch mit Unrecht, erſtreckt. 10. 
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Ankuͤndigung eines neuen Werkes, (novi operis nuneiatio,) der⸗ 
jenige legale Act, welchen man gegen den Unternehmer eines neuen Werkes 
vornimmt, um ihn nicht zum gefeglichen Begriffe des Befiges davon gelangen zu 
laſſen. Es trifft ſich nicht felten, daß ber Eine die Aufrichtung eines neuen 
Baues bei ftädtifchen, oder einer neuen Geftaltung des rundes und Bodens (3.8. 
durch Abgrabung, Ab: und Zuleitung von Waffer, Anlegung von Wegen und 
Gräben) bei Landgrundflüden, unternimmt, was dem Andern Gefahr und 
Nachtheil bringen würde, wenn es fertig wäre. Iſt nun das Werk ungeftört 
vollendet, fo ift jener im Befige, und es tritt die bekannte Erfahrung ein: „ſei 
im Befige, und du wohnſt im Rechte;“ da hingegen vor der Vollendung biefer - 
Rechtstitel noch fehlt. Es hat daher der, welchem die Verlegung bevorfteht, dem 
Richter den Fall [hleunig anzuzeigen, und ihn um Verbot des Fortbauens anzus 
gehen. Nur dann, wenn richterliche Hülfe, z. B. in der Kürze der Zeit, nicht 
zu erlangen wäre, würde Selbfthülfe erlaubt fein. Symboliſche Befisftörungen 
beifen felten, und Proteftation ift nicht anwendbar, weil Proteftation nur im 
Vorbehalte eigner bereitd vorhandener Rechte befteht. 10. 

Ankylofis (ugn ayrvAow, ich kruͤmme, made unbiegfam), Gelenkſtei⸗ 
figfeit, oder die Vetwachſung eines Gelenks, wodurch eine gänzliche Unbiegſam⸗ 
keit deffelben bewirkt wird. Man unterfceidet eine wahre und eine falfche 
Ankyloſe. Bei der wahren find die Knochen an den Gelenken fo mit einander 
verwachſen, daß fie aus einem Stüde zu beftehen ſcheinen; bei der falfchen hin⸗ 
gegen hat fich die Bewegung zwiſchen zwei Gelenkknochen zwar etivas;, aber nicht 
gaͤnzlich verloren. Alle urfpränglid) in den Gelenken bewegliche Knochen können 
fteif und unbemweglicy werden. Bei jungen Perfonen ift fie nur felten eine ur: 
fprüngliche Krankheit, öfter vielmehr die Folge eines andern Übers. Sie kann 
durch verfchiedene Urfachen, 3. B. durdy verfchiebene Krankheiten der Knochen, 
befonders ducch Auftreibung berfelben an ihren Enden, Beinfraß, Knochens 
brüche nahe.am und im Gelenke; durch Verrenkung, Verdrehung und Zerquets 
fhung dee Knochen, fo wie auch durch verfchiedne Geſchwuͤlſte, als: Fleiſchaus⸗ 
wüchfe, Pulsadergeſchwuͤlſte, Waſſeranſammlungen u. ſ. w. hervorgebracht wer⸗ 
den. Die Gicht, chroniſche Rheumatismen, Laͤhmung, eine normwidrige 
Beſchaffenheit der Gelenkſchmiere koͤnnen ſie ebenfalls erzeugen. Sie iſt aus der 
Unmöglichkeit, die Knochengelenke zu bewegen, leicht zu erkennen. Sm Ans 
fange der Krankheit verräth fie ſich gewoͤhnlich durch Schmerz in den Gliedern und 
duch Knarren bed afficirten Gelenke. Die wahre Ankylofe ift unheilbar. Gegen 
die falfche aber haben fich erweichende und dann jtärkende Einreibungen, Dampf:, 
Duſch- und Minerafbäder, Thierbäder, angemeffene Bewegungen in beftimmten 
Fällen, das Tragen zweckmaͤßiger Mafchinen oft nüglich erwiefen. Indeß mug 
ſich die Kur jeder Zeit nach der Urfache richten, welche das Übel erzeugt hat. 7. 

. Anländung, f. Alluvium. 

Anlage, lat. adumbratio; franz. plan; engl. project, sketch, ift ber An= 
fang oder die Grundlage einer jeden Sache, z. B. einer Mauer, Bruftwehr u. 
dal. In der Technik gebraucht man %. für Entwurf, erften Umrif zu irgend 
einem Werke, deffen wefentliche Theile man ſich vorher genau beftimmen muß, 
ehe man zur Ausführung ſchreitet. Ein Künftler würde, ohne ſich vorher die 
gehörigen Anlagen dazu entworfen zu haben, ſchwerlich ein vollftändiges Ganzes 
zu liefern im Stande fein. In der Gartenkunft nennt man die nad) einem ges 
wiffen Plane ausgeführten Anordnungen A. In der Phyſiologie nennt man A, 
(franz. aptitude, disposition naturelle; engl. natural ability) diejenige innere 
Beftimmung, weldye den Menſchen in feinem Thun und Handeln leitet. Beigt 
er irgend ein leichtes Faffungsvermögen und ein gewiffes Talent bei Erlernung 
und Ausführung der Kunft, fo fagt man, er hat Anlagen (f. auch Talent). 
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Endlich heißt A. auch f. v. a. Abgabe, Zolt: (lat: veetigal; franz. — 


engl. lax, impost). k 
Anlafchen heißt bei ben Förftern: an den Bäumen im Walde, welche zu 
Bau: und Bortftämmen oder anderem Gebrauche angewiefen und verkauft wer: 
den follen, mit der Art ein Stud Rinde bis auf das innere weiße Holz ein= und 
ausbauen, damit der Stamm mit dem Waldeifen oder Waldhammer gehörig 
bezeichnet werden kann, 40; 
Anlaß, f. Compromiß. 
Anlauf iſt eine jede von der Horizontalebene ſchraͤg abweichende ſtetige Rich⸗ 
tung einer Linie, Flaͤche u. ſ. w., ſobald die tiefer liegenden Grenzpunkte als der 
Anfang derſelben gedacht werden, daher (beim Bergbau) das ſich allmaͤlige Er— 
heben eines Stollen, einer Stredfohle u. f. w., in den Ofen, Kaminen der 
hintere wegen bes befferen Zuges aufwärts fleigende Theil des Heerdes, bei 
Mauern die um der Seftigkeit willen fid) nad) oben einziehende Mauerfläche, bei 
Dächern die bald größere, bald geringere Steigung berfelben (in der Architectur); 

ſ. nter Ablauf. 44, 
Anlauf oder Bufen haben heißt bei Sägeblättern für Sägemühlen das 
von unten an nach oben hin immer breitere Zugehen, damit die Spigen der Zähne 
in einer fchrägen Linie liegen oder mit der Vertikallinie einen fpigigen Winkel 
machen, deffen Scheitel im untern Ende des Sägeblatts fid) befindet. Iſt die 
Länge bes Sägeblatts gegeben, fo beftimmt diefer Winkel den Unterfchieb zwifchen 
ber obern und untern Breite des Saͤgeblattes. Diefer Unterſchied gibt beareiflich 
auch die Tiefe des Schnittd an, den man für einen 30 Zoll hohen Niedergang 1, 

hoͤchſtens 2 Linien rechnet. Ä 40. 
Anlaufen fagt man vom Wilde, wenn e8 dem Jaͤger fo nahe kommt, daß 
ex es ſchießen, ober.ift es ein wildes Schwein, bafjelbe mit der Schweinsfeder oder, 
dem Hirfchfänger erftechen (abfangen) kann. * 40. 
Anlehn, fr. emprunt; engl.loan, nennt man J. im Allgemeinen den Contract, 
wenn Jemand eine Quantitaͤt von Gegenſtaͤnden des Verbrauchs von Andern ent⸗ 
nimmt, unter der Bedingung, dereinſt eine gleiche Quantitaͤt ſolcher Gegenſtaͤnde 
dagegen zu geben, zum Unterſchiede von der Miethe oder dem Pachte einer Sache 
> tömifchen Location und Gonduction), wo bei der Erlangung nicht auf die 
uantität und den Verbrauch, fondern aufden Gegenfland und deſſen 
Gebraud gefehen, und die Ruͤckgabe des Gegenftandes felbft bedungen wird. 
Derjenige, welcher das A. nimmt, wird der Antehner, Erborger, dann auch 
Schuldner genannt; der, welcher es gibt, der Darleiher, Verbotger, Gläubiz., 
ger; ber Contract in Beziehung auf ihn heißt das Darlehn. Das Zeichen fuͤr die 
bezeichnete Sache ift das Sculdbefenntnif. Die Römer waren- diejenigen, 
bie den Begriff des Anlehns in feinen naturgemäßen Beziehungen ausbil: 
beten, und unter bem allgemeinen Begriffe des Wechſels (mutuum) als 
deſſen beſondere Geftaltung (species) mit verftanden. Da ein Wechfel (als 
Umfag) nicht eher denkbar ift, als bis wenigftens Einer von den Contrahen⸗ 
ten den -Gegenftand erhalten hat, fo rechneten fie den Contract ded mutuum 
oder ded Mechfeld zu den Real: Contracten, deren Verbindlichkeit aus der 
Sache oder unmittelbar aus dem Factum hervorgeht, und ließen daher 
auc; den Begriff des Anlehns nicht eher als vollftändig zu, bis der Anlehner die 
Duantität wieklid) empfangen hatte. ine Menge von wichtigen Folgen find 
barauf.begründet. II. DBegreift man heut zu Tage insbefondere unter einem A. 
die Erborgung einer zinsbaren Summe Geldes, mit der Bedingung, dereinft eine 
dem Empfange gleihhe Währung dagegen zu geben, einftweilen aber für den 
Gebraudy eine jährliche Belohnung, die man Binfen nennt, an den Darleiher 
zu entrichten. Beide Gegenftände, A. und Miethe, d.h. Verbraud) der Quau⸗ 
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eität ober Gebrauch bes Inbibiduellen Gegenſtandes erläutern einander in Anz 
fehsing der daflıe bedungenen Belohnung. Da der erpachtete oder vermiethete 
Gegenſtand dem Vermiether eigen Bleibt, fo trägt diefer, außer dem Verluſte, 
bei der Abnugung auch noch die Gefahr des Zufalls, fo wie des Mißbrauchs. Cr 
iſt daher in Anfehung des Lohns an einen hoͤhern oder niedern Sag nichtgebunden. 
Bei der * t aber gibt es dieſe Gefahr ſelbſt nicht einmal fuͤr den An⸗ 
lehner. Die erborgten Gegenſtaͤnde waren zum Verbrauche beſtimmt, er hat fie 
ausgegeben und ſoll nur die naͤmliche Quantitaͤt einſt wieder dagegen geben. 
Hier darf der Verborger, nach den Geſetzen cultivirter Laͤnder, ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß zum Haupt-Stamme bei ber Lohn-Forderung nicht uͤberſchreiten, was 
jedoch, wie beim verpachteten Gegenſtande, dann ebenfalls wegfaͤllt, wenn 
er zu einer gefährlichen Unternehmung Geld vorgeſchoſſen, unter der Bedin⸗ 
‚guhg; wenn die Sache fehl ſchlaͤgt, Fein Capital zuruͤckzufordern. Det Zins 
be: Betrag, den der Anlehner fordern darf, befteht nad) den meiften Staats: 
eitrihtungen in 5 Hunderteheilen oder Procenten vom Hauptftamme, gs 
bei Darlehnen gegen Wechfelverfchreibungen auf 6 Hunderttheife oder 6 Pro: 
cente erhoͤhet iſt. Jeder Vortheil, jede dem Antehner Läftige Bedingung, die 
jener bis zu dem Zeitpunkte, da das A. völlig zuruͤckgelegt worden ift, mehr anz 
nimmt, wird unter dem Namen „wucherlicher Zins“ begriffen (Pr. Land: Recht, 
T. I. Tit. XX. 8. 1277.), der Wucher aber hart beſtraft; f. Zinswucher, 
HI. rechnet man unter das X. die Staatsanleihe. Hierbei iſt man jedody in 
neuern Zeiten von ber eigentlichen Form des Antehn : Contractes, welcher allemal 
eihe:beftimmte Perfon als Darleiher erfordert, abgegangen, und pflegt fogenannte 
Staate:Shuld:Scheine zu verfertigen, d.h. A) vom Staate auctorificte 
Inſtrumente (Briefe), worin ſich der Staat durch feine Vertreter verpflichtet, 
an jeden Beſitzer (Inhaber) die verfchriebene Summe zur feftgefegten Zeit zw 
bezahfen, bis dahin aber zu verzinſen. Um das Publikum zu Überzeugen, man 
fei nicht Über die Hülfsguellen der Jukunft Hinausgefchritten, pflegt man bes 
ſtimmte Staats: Einkünfte, von deren Richtigkeir ſich Jedermann Überzeugen 
bann, der Fünftigen Bezahlung halber anzumelfen, f. Amortifation. an 
nenne dieß die Staatd- Schuld fundiren oder begründen. B) Diefe Schuld: 
Scheine werden dann nicht mehr wie früher als Befdyeinigung über den Empfang 
eines Anlehns an einen beftimmten Darleiher, den man hier gar nicht kennt 
und ber beim jedesmaligen Verkaufe würde Geffion ertheilen müffen, behandelt, 
föndern als körperliche Gegenftände der Girculation (Tradition) angefehen, die 
man dann zu jeden beliebigen Werthe verkaufen kann, bei denen daher auch im 
Veraͤußerungsfalle Beine Abtretung der Rechte, fondern die koͤrperliche Übergabe dee 
Sache erforderlich if. Es werden daher die neu gefertigten Staats-Schuld— 
Scheine an ein oder mehrere Wechfelhäufer als Waare zu einem beftimmten Preife 
(Courſe), 3. B. 80 Procent des Nenn: Werthes, als Kaufpreis überlaffen. Mas 
diefe daelibier gewinnen, ift ihre Profit. Die verfchiedenartigen Wendungen, 
um fie höher hinauf zu treiben, dann wieder im Merthe herabzudräden und dann 
wieder zu erheben, um beim Ein: und Verkaufs als Waare zu gewinnen, nennt 
man agiotiren. Diefe Scheine gehen daher, wie beim Klein: Wechfel die Münze, aus 
der Hand in die Hand, und find daher dem Rechte nach als Eörperliche Gegenſtaͤnde 
ber Vindication unterworfen; f. Geffion, Bindication. Um jedoch dem Inha— 
ber defto mehr Sicherheit zu geben, hat man diefer Art von Effecten ber Girculas 
tion in den meiften Staaten das Privilegtum gegeben, daß fie aus der dritten 
Hand nicht können vindieirt werden. Es gibt der Abarten folder Staats: Pa= 
piere fo viele, als ed Möglichkeiten gibt, verfüufliche Gegenftände zu creiren und 
auszugeben, 3. B. ber im Großen angewendete antihretifhe Vertrag, 
wenn ganze Provinzen oder Zweige der Staats-Einnahmen zur Benußung ab> 
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getreten werben, Menten, wenn man fuͤr das Empfangene Jahres: Nugungen 
zufichert u. detgl. Der Staat.hat. den hoͤchſten Grad der Verpflichtung auf fi, 
feinen Staats: Shuld: Scheinen, das hoͤchſtmoͤgliche Anfehen zu erhalten, nicht 
blos feines unmittelbaren Vortheils wegen, indem er außetdem nichts weiter bes 
kommen würde; fondern weil es dem Zwecke der hoͤchſten Staats?Gewalt, welche 
darin beſteht, das Recht zu handhaben, wiederſprechen würde, in Beziehung 
auf eigne Verpflichtungen, einen ſchluͤpfrigen Pfad zu betreten. Aber auch der 
Vortheil der eignen Unterthanen beſteht darauf, daß die Effeeten ihres Staats 
keinen fhwankenden Cours haben. Da die Sache große Summen betrifft, To 
werden fchon beim unbedeutend fcheinenden Schwanten Viele ohne Schuld ver: 
tieren; das Ausland aber. wird fic allemal die Verlegenheit zu Nuge machen 
und das bei befferer Währung Empfangene in ſchlechterer begabten, fo daß ein 
doppelt und mehrfacher Verluſt, den die eignen Unterthanen dann leiden, die 
Folge fein muͤſſe. Die ftrengfte Redlichkeit in Erfüllung eingegangener) Vers 
pflihtungen wird ihres Lohns zwar nicht verfallen ;- allein auch die Klugheit wird 
es verlangen, keine zweideutigen Anfichten über unfer Verfahren zuzufaffen, Die 
Staats: Anlehne find. daher auch nur im höchften Nothfalle zuzulaffen; denn - 
fie anticipiren die Zufluchtsmittel der Zukunft, die dann fpäter fehlen. Da der: 
gleichen Effecten nur eine entwerthete Valuta ausmachen, fo gehören fie zwar zu 
dem Staats: Vermögen, allein fie verbeffern die Lage nicht, denn fie belaſten 
das Land mit der Verbindlichkeit zum Aufbringen einer Menge Zinfen und An: 
[haffung eines Schulden: Tilgungsfonds, und. endlich. hemmen fie die Unab- 
bängigkeit und das freie Wirken gegen andere Staaten, indem bei ben geringften 
Ausfihten auf irgend eine nachtheilige Conjunctur (fei ed nu Hemmung der 
Zins- Zahlung oder Vermedrung des Schuld» Capitals wegen erhöheter Ausga⸗ 
ben, 3. B. duch Krieg) dann fort ein Sinken der vorhandenen Effecten ents 
ſteht, welches alle Unterthanen im Voraus entmutbiget. Defhalb liebte auch 
Tapoleon die Staats: Anleihen felbft nicht, wiewohl ee fie Andern empfahl, 
und fo finden wir wenigſtens ein Beifpiel, daß fein Talent zur Hertſchſucht, in⸗ 
dem er nad) eigner Unabhängigkeit firebte, etwas Gutes zur Folge haben konnte; 
f. Rente und Schuldentilgung. 31. 
Anleihe, die, Staats: Anleihe, ſ. Anlehn. Der Staat, als intellectuelle 
Derfon betrachtet, ift in Anfehung der Gefchäfte, die er durch feine Stellvertreter 
madht, wie ein Privatmann zu behandeln und dem gemeinen Rechte unterworfen. 
Er kann durch jene Gontracte ſchließen und ift zur Fefthaltung wie jeder Andere 
verbunden, Mit der Verwaltung feines eignen Haushaltes ift auch das Recht 
verbunden, bei dringenden Verlegenheiten die Huͤlfsmittel der Zukunft für dei 
gegenwättigen Fall ſchon im Vorausin Anſpruch zunehmen. Sierzu gehören 
unter andern die Staatsanleihen und ähnliche damit verwandte Dperatios 
nen. Die Cameraliſten zählen verfchiedene Arten von dergleihen Operationen, 
die fie dann unter die Staats: Anleihen rechnen, obihon die legtern eigentlich 
unter die erftern gehören; z. B. a) Verpfändung von Domainen und-Einkünf- 
fen durch antichretifhen Vertrag; b) Vorwegnahme derfelben dutch Admodia⸗ 
tion, f. diefen Art; e) durch ‚Ausftellung von Bons und Anmweifungen, zinde 
bar ober unzinsbar, wie in England die Schatzkammerſcheine und kuͤrzlich 
auf dem Feftlande die Gentraffcheine;. d) eigentliches Anlehn, freiwilliges oder 
gehwungenie (welches eigentlich. Contributionen enthält); e) Leibrenten oder 
ontinen;F) eigentlihe Schuldſcheine, fuür jetzt die beliebteren. ; Allein. vor 
diefen Gefchäften laufen theils mehrere in einander, theils find fie, wie der 
dvertrag, — andern. Da der menſchliche Geiſt in 
zen Entwickelungen bis ver feine Grenzen gefunden hat, fo dürfte es 


wohl eben fo viele Arten dee. taatsſchulden oder fogenannten Gtaatsans 
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leihen geben, als Ti) Operationen denken laffen, um ſich der Huͤlfsmittel ber 
Zukunft auf erlaubten Wege im Voraus zu verfihern. In monardifchen 
Staaten ift zu unterfcheiden, ob der Fürft für feine Perfon die Schulden cons 
trahiet, oder ob.er das Land mit verpflicytet, entweder durch Conſens der Stände, 
oder durch ausdruͤckliche Verpfaͤndung von Landes: Einkünften. Im erftern 
Halle hat man ſich nur an ihn und feine Erben, hoͤchſtens an feine Dynaſtie zu 
halten; im andern Falle ift das Land verhaftet. Gonftitutionelle Staaten, wo 
die Stände in die Aufnahme confentiren, geroähren daher größere Sicherheit. 
Man unterfcheidet befhalb fundirte Schulden oder Anleihen, für welche bes 
fiimmte Zweige der Einnahme zur Dedung angemwiefen oder abgetreten worden 
find, von den nicht fundirten, die diefer Dedung entbehren; ferner confolis 
dirte, wenn mehrere nach und nad) gemachte Anteihen einen gemeinfchaftlichen 
Fond zur’ Verzinfung und MWiederbezahlung erhalten haben, von den nicht 
confolidirten, d. h. auf einzelne Kaffen angemwiefenen, z. B. Steuerfcheis 
nen, Kammer = Greditkaffen » Scheinen, in England Schagfammerfcheinen. 
Letztere find nicht einmal eigentliche Landes: Schulden, fondern Vorfhüffe, die 
der Minifter, ohne das Parliament zu fragen, auf die ihm anvertraute Kaffe 
entnehmen darf. Rüdfichtlich der Verzinfung hat man 3, 4 und mehr procens 
tige, in Anfehung der Wiederbezahlung verloosbare und unverloosbare. 
Die von den Cameraliften aufgeworfene Frage: ob die aus Anleihen entftandenen 
Staatsfhulden zum NationalsReichthume gehören, dürfte mit der Frage gleiz 
hen Schritt halten: ob das, was dem Einen angehört, defhalb aud Allen 
zufomme. 31. 
Anleite, bie, auch Anlait, ein fübdeutfches Wort. Man bedient fich 
beffen in mehrfacher Bedeutung, 1) anftatt Einbezirfung, Einſchraͤnkung, Ein: 
zaͤumung, Einbefriedigung; 2) in älteren Zeiten, im Schwäbifhen, fo viel 
als die Einfegung des Klägers in die Güter des ungehorfamen Beklagten, fo 
lange, bis derfelbe die verweigerte Antwort auf die Klage gegeben. Schwaͤbiſch 
Land: Gerichts: Ordnung P.2. T. 12., dann das dazu erforderliche Decrer; 3) in 
Bauſachen das Anbauen, die Bau: Befichtigung; 4) die Bau: Dienfte. 24. 
Anmaßung, lat. arrogantia; fr. pretention; engl, pretension, fo viel 
als I. eigenmächtige Annahme einer Sache oder eines Rechts ohne Befugniß 
dazu, oder ohme vorher gegangene Erlaubniß deffen, der darüber zu gebieten 
bat. Die A. enthält alfo allemal zwar etwas Factifches, fie fol jedoch nicht mit 
gewaltfamer Vertreibung des Berechtigten verbunden fein, fonft würde es in 
Raub und Ähnliches ausarten. Doch bedient man ſich auch hier bisweilen noch 
des mildern Ausdruds „Ufurpation.”. Da fih nun Niemand durd; feine 
eigne Handlung Rechte erwerben kann, fo kann ihm die X. dergleichen nicht 
geben. Die A. nennt man Ufurpation ald Annahme durch bloßen Gebraud. 
So. heißt vorzuͤglich derjenige Ufurpator, der ſich der Regierung anmaßt, ohne 
das Necht dazu zu haben, eine Befchuldigung, die man Napoleon in den 100 
Tagen machte. Da jedoch eine Regierung öffentlich, und nicht im Verborgenen 
ausgeübt wird, fo verliert ficy mit der Oppofition, wenn die Übrigen fie dulden, 
dann auch der Name der Ufurpation, und macht einem andern Pag. Man 
nennt ſolches dann hiftoriiche Rechte, deren legaler Urfprung ſich nicht nachweiſen 
läßt; f. Legitimität.: II. Bezeichnet man bildlich mit dem Ausdrude „An ma— 
fung’ die Arroganz oder Unverfchämtheit, lat. insolentia; franz. und engl. 
arrogance, indem man dabei den Gegenftand, deffen fich jener angemaft hat, 
ſtillſchweigend vorausſetzt, z. B. A. eines Rechtes, einer Oberhertſchaft, Über— 
legenheit uͤber den Andern. Da, wo man auf perſoͤnliche Freiheit hält, und wo 
Keiner dem Andern nachſtehen will, iſt die A. vorzuͤglich verhaßt. Bei den 
Griechen war fie mit dem Namen Üfgıg bezeichnet, (welches man ber urfprüng: 
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lichen Beberitung nach vom fhnaufenden Schweine gebrauchte). A. durch Ver: 
achtung und Hintanfegung der Perfönlichkeit bes Andern, oder gar Angriff 
darauf, begründete dann bei ben Römern den befondern Begriff der Snjurie, 
die man heut zu Zage irrigerweife in Schimpfreden fucht, und auf das, was den 
Andern verdrießt, ausdehnt. Das Verlangen, die Anerkennung der Perföns 
lichkeit und ihrer Würde zu erzwingen, fcheint der Grund der Zweikaͤmpfe unter 
kriegerifchen Völkern zu fein, indem Keiner feine Perfönlichkeit ungeftraft an: 
taſten ließ. oder dem Andern zum Schuge anvertrauen mochte. Eigen ift es, daß 
man ba, wo dieß nicht vorherrfchend gefunden wird, die heimlichen Verlegungen 
anteifft, bei den Römern die Sicarii, bei ihren Nachkommen die Banditen; 
f. Injurien. 10. 

Anmuth, f. Empfindung. 

Anna (die Heilige) wird von ber kathol. Kirche feit dem IV. Jahrh. für die 
Mutter der Zungfrau Maria gehalten. Ihr Feſt wird in der lutherifchen Kicche 
den 26. Juli, in der griechiſchen den 9. Dechr. gefeiert. In Meißen entftand 
durch ihre Verehrung die St. Annenbruͤderſchaft; f. Wiliſch, von der ehemaligen 
St. Annenbruͤderſchaft. Annaberg 1723. 20. 

Anna Komnena, Tochter des griech. Kaifers Alerius Komnenus und 
feiner Gemahlin Itene, felbft vermählt mit dem Cäfar Nicephorus Btryennius, 
Alte diefe waren faft zu gleicher Zeit Gelehrte und Schriftfteller. Anna übertraf 
indeß die Übrigen bei weitem. Im J. 1118 ftarb ihr Vater; ihr Gemahl im 
$.1137. Diefem hätte e8 während der Regierung ihres Bruders leicht werden 
tönnen, ben kaiſerlichen Thron zu befteigen; allein zu furchtfam, um von ber 
Verſchwoͤrung der Irene und der A. gegen den Regenten Nutzen zu ziehen, weis 
gerte er fich deffen und veranlaßte feine Gemahlin es bitter zu beffagen, daß bie 
Natur ihn nicht zum Weide, fie aber zum Manne gemacht habe. Nachdem 
ihres Bruders Sohn, Manuel Komnenus, 1143 zur Regierung gefommen 
war, fammelte fie mit großem Fleiße alle Nachrichten zur Gefchichte ihres Va⸗ 
terö, vermied dabei forgfältig, der Unparteilichkeit halber, irgend einen von 
feinen Hofleuten zu Rathe zu ziehen, und da bereits ihr Gemahl die Gefchichte 
des Alerius Komnenus von feinen frühern Jahren an (vom I. 1057) zu bes 
fhreiben angefangen, diefelbe aber nur bis zum 3. 1081 fortgefegt hatte (ein 
Merk, welches ſchaͤtzbare Notizen zur Byzantiniſchen Geſchichte enthält, her: 
ausgegeben von dem Jeſuiten Pouffin (Petr. Poſſinus), miteinerlat. Überf. Paris 
1661. Fol. und mit den Anmerkungen des Dü Fresne, Venedig 1729); fo ent: 
ſchloß fie fi), diefes Werk zu vervollftändigen und die ganze Regierungsges - 
ſchichte ihres Vaters aufzuzeichnen. Das Werk führt den Titel „Alerias,” be: 
ſteht aus 15 Büchern, und ift durch Reichhaltigkeit des Inhalts, Zuverläfjigs 
keit, feine Bemerkungen und fchöne Schreibart unter allen Schriften, welche: 
bie Byzantinifche Gefchichte behandeln, vortheilhaft ausgezeichnet. Selbft über 
bie kirchlichen Streitigkeiten der Griechen hat ſich die WVerfafferin verbreitet, 
Der in neuern Zeiten ihr gemachte Vorwurf, daß fie oft Unmwahrheiten erzähle, 
sührt daher, daß fie die Kreuzfahrer nicht eben zum Vortheile derfelben ſchildert, 
und in der Darftellung einzelner Umftände bisweilen von den abendländifchen 
Schriftftelleen abweiht. Wie leicht aber einem folhen Vormwurfe zu begegnen 
ift, leuchtet von ſelbſt ein. . 60. 

Anna, der legte Zmeig des Hauſes Stuart, welcher zur Regierung auf den 
großbritanniſchen Thron gelangte, wurde zu Twickenham bei London im 3. 1664 
geboren. Sie war die Tochtet des ehemaligen Herzogs von York, Jakob II., 
welche er in erfter Ehe mit Anna Hyde, einer Tochter. des berühmten Clarendou, 
erzeugte. A. wurde, ba ihr Vater nody nicht zuc roͤm. Kicche Übergetreren war, 
nad) den rundfägen der anglicaniſchen Kicche erzogen und 1683 mit, dem Prin⸗ 


400 ‚Anna Iwanowna 
en Georg, — Bruder Chriſtian's V., Königs von Daͤnemark, vermaͤhlt 
Srachbem ihre Schweiter Maria 1694 und deren Gemahl Wilhelm II. 1702 
kinderlos geftorben, beſtieg fie den englijchen Thron, Von der Natur nur mit 
mäßigen Geiſtesgaben ausgeflattet wurde fie während ihrer an Ereignijjen fo 
reichen Regierung von Marlborough und deffen Gemahlin beherrſcht. Um dik 
Freiheit Europas zu vertheidigen und die Vereinigung der franzöfifchen und 
fpanifhen Krone in Einem zu verhindern, ftellte ſich die Königin der Herrſchaft 
Lugwig's XIV. entgegen. Sie nahm an dem fpanifchen Erbfolgekriege Theil, 
in welhem England Gibraltar eroberte, England und Schottland ‚wurde 
unter ihr unter dem Namen Großbritannien miteinander vereinigt: Außerfk 
heftig wurde, während fie regierte, der Kampf der Parteiender Whigs und Zoryg, 
deren erftere die Verwaltung an ſich gerijfen hatten, Tegtern aber X. geneigt war. 
Die Hoffnungen der Torys, insbefondere die, die Königin möchte ihrem Bruder 
Jakob die Tronfolge verichaffen, ging nicht in Erfüllung, da die Nachfolge dem 
Haufe Hanover zugefichert wurde. Vergebens verfuchte Jakob (als Prätendene 
von England, Jakob III.) 1708 gine Landung in Schottland; ja A. mufte 
fogar eine Bekanntmachung, worin ein Preis. auf. feinen Kopf geſetzt wurde, 
- unterzeichnen. Keines ihrer 19 Kinder blieb am Leben und obgleich erſt Wittwe 
von 44 Jahren gab fie den Bitten des Parliaments, eine Heirath zu fließen, 
vielleicht darum kein Gehör, weil fie der Wiedereinfegung ihrer Familie kein 
neues Hinderniß in den Weg legen wollte. . Daher fuchte fie die ganze Staats— 
gewalt in die Hände der Torys zu legen, das Parliament wurde aufgelöft, die 
Herzogin von Marlborough. verlor ihren Einfluß, der Herzog von Marlborough, 
"das Haupt der Whigpartei, ward abgefegt, angeklagt und des Landes verwielen 
—9— 1) und nun ward mit Frankreich Friede zu Utrecht geſchloſſen den 11. Aprib 
213. Zu einem unüberfteiglidyen Hinderniß, ihrem Bruder, obgleich fie 
öffentlich gegen ihn handelte, dennoch die Nachfolge zu fihern, wurde ihr die uns: 
verföhnliche Feindfchaft ihrer Minifter des Grafen von Orford und Bolingbrodes: 
Aus Kummer, ihren Wunfd nicht erfüllt zu fehen, verfiel fie in einen Zuftand- 
von Schwäche und Lethargie und ftarb den 20. Zuli 1714. Der Ausruf bei) 
ihrem Hinfcheiden: O, mein Bruder, wie beflage id) dich! läßt den Beobachter‘ 
einen Blid in das Geheimniß ihres Lebens thun. — Wie durch Waffenthaten, 
fo war ihre Regierung auch durd) Literatur ausgezeichnet, denn e8 lebten unter 
ihrer Regierung Prior, Pope, Swift, Congreve und mehrere andere ausges 
zeichnete Männer. — 1 
Anna Iwanowna, Kaiſerin von Rußland, geb. den 25. San. 1663, 
war die Tochter Iwan's, des Altern Bruders Peters des Großen. Sie vers 
maͤhlte fich mit dem Herzoge von Kurland und beftieg als Wittwe 1730 den Bas 
renthron auf eigne Weife. Nachdem naͤmlich Peter II., Sohn des ungluͤcklichen 
Alexis, in feinem 16. Jahre geftorben war, führten die mächtigen Prinzen Swan: 
und Bafil Dolgorudy unter der Leitung des Kanzler Oftermann die Regierung 
fort. Diefer aber ſich fchmeidyelnd, unter der Fürftin, welche von ihm den 
erften Lefeunterricht erhälten,, fein Anſehn beizubehalten, wendete feinen ganzen 
Einfluß an, der Herzogin von Kurland die Krone zu verfchaffen. Der Senat, 
fo wie die in Moskau verſammelten Großen wurden durdy ihn gewonnen, U. 
den beiden Töchtern Peter’s des Großen vorgezogen, wobei jedod X, verfpres: 
hen mußte, ihren Guͤnſtling, den Herrn von Büren, zu entfernen und, die 
unumfchränfte Gewalt der Zarin einzuſchraͤnken; verweigerte aber, auf den 
Thron’ geftiegen, beides, und kuͤndigte fi als Selbfiherrfcherin an. Die, 
Dolgorudy wurden nun als die erften Opfer der Ehrſucht Büren’s, den X. zum: 
Neihsgrafen von Biron und Oberfimmerheten erhoben hatte, und der fait: 
allein regierte und jegt keine Grenzen kannte, theils hingerichtet, theils verwie⸗ 
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fenz ein gleiches Schickſal hatten, ungeachtet der flehentlichen Worftellung 
4.’8, ihre Freunde. Zum Güde Rußlands ftanden bie ausgezeichneten Staat 
männer, ber Neichsvicefangler und Großadmiral Graf Oftermann und d 
Generalfeldmarſchall Graf Muͤnnich, Erfterer als ausgezeichneter Staatsma 
Letzterer als Keldherr A. zur Seite, und fo war fie im Stande mit Perfien | m 
Raͤtſcha d. M Juni 1732), China (von dem fie eine Gefandefchaft erhi 
Sſtreich und Dänemark Verträge abzufchließen. Sie begimftigte bie Wahl 'be 
Churfürften Auguft II. von Sachſen zum Könige von Polen, Muͤnnich vertrieb 
den Stanislaus Lescinsky durch die Eroberung Danzigs (d. 28. Juni 1738), 
ein vuffifches Heer von 10000 Mann verftärkte die Öftreicher am Rheine 
brachte den Frieden mit Frankreich zu Stande und’ dir Kurländer wurden von A. 
gezwungen, Biron zu ihrem Herzoge zu wählen. : Darauf wurde der Pforte ber 
Krieg erklärt, ‚weil man ihe die Einfälle der Tataren in Rufland Schuld gab, 
und Kimbura (im Mai), Aſow (d. 4. Juli) und Oczakow (d. 13. Juli 17 
wurden erobert. in Congreß der Fürften zu Niemicoff in Polen unter Ver: 
mittelung Frankreichs hatte feine Folgen, weil U. zu große Forderungen an bie 
Pforte machte, doch mußten ſich die ruffiihen Heere wegen Krankheiten und 
Hunger öfter zuruͤckziehen und ſelbſt Dezakor und Kimbura räumen. Im 
5. 1739 nahmen die Ruffen'die Moldau weg, mußten jedbody, weil ich 
Frieden machte, und Schweden drohte, ebenfalls Frieden ſchließen (1739). — 
U. farb den 28. Dct. 1740. Sie hatte feit 1734 die Capitaine Behring, Cjl⸗ 
rinow und Spangberg auf Entdetungsteifen gefändt, von denen die Erfteren bie 
Aleuten, Legterer die Kurilen genauer unterfuchten.  '- +" 20. 
Anna Karlowna, eigentlich Elifaberh Katharina‘ Chriftine, Enkelin 
Iwan's III, des Halbbruders Peter's des Großen, von deffen Tochter Katharina 
und deren Gemahle Karl Leopold; Herzoge von Mektenburg, geb. den 18. Der. 
1718, ward von der Kaiferin Anna Iwanowna an den Herzog Anton Ultich von 
Braunſchweig vermählt (1739), ihr Sohn noch als Säugling als Ivan TV, 
zum Thronfolger, und Biron zum Reichsregentert ernannt. Aber A. K. ffürzte 
ben Regenten mit Hülfe des Grafen Muͤnnich, erklärte fid) zur Großfuͤrſtin und 
Regentin'von Rußland (d. 20.Nov. 1740) und war eben im Begriff fich zur 
Kaiferin erflären zu laffen, als Elifaberh, Tochter Peter's des Großen, fie ftürzte 
(8.6. Dec. 1741). X. ward. auf eine Infel der Divina verbannt, wo fie 17° 
ftard und Iwan nach Schlüffelburg geſchafft, wo erden 15. Zuli 1764 ermordet 
ward. Kurz vor diefem Ereigniffe brach ein Krieg mit Schweden aus. 37. 
Anna, 1) als oſtindiſches Silbergewicht der 16, Theil einer Rupie. Wer 
gen des verfchiedenen Werthes diefer legten Münze weicht auch der Werth der Al's 
von einander ab; a) in Furrukabad hält 1A. 1 Sr. 143Pf. preuß. = 104 Pf. 
Conv. = 3 Kr. 14 Pf. Conventiongfl. = 3 Kr. f. rhein. b) in Benares 
1 Sr. 2 Pf. preuß. — 105 Pf. Conv. — 3 Kr. 14 Pf. Eonventiongfl. —4 
Kr. rhein. e) in Bombay wird die A. in 33 Fuddea oder 44 Dorea oder 64 Pice 
oder 124 Urder oder 25 Reis eingerheilt und ift = 1 Sgr. 24 Pf. preuf. = 
103 Pf. Eonv. = 3 Kr. 14 Pf. Eonventionsfl. = 4 Kr. + Pf. rhein. d) in 
Madras mahen 12 Pie 1A. — 1 Sur. 24 Pf. preuß. = 1044 Pf. Conv. = 
3 Kr, 14 Conventiongfl. = 4 Kr. 4 Pf. rhein. e) in Galeutta und Bengalen 
4 Sgr 34 Pf. preuß. = 11, Pf. Conv. = 3 Kr. 24 Pf. Conventionsfl. — 
48.14 Pf. rhein. In Pondichery theilt man 1%. in 3 Solms oder 10 Du: 
dus oder 30 Cafches ein. 2) Als Perlengewicht in Surate H holl. As fehwer 
— „, Gramm. — 4 preuf. Grän — 4 wiener Grän. 22 U.'3 gehören h ei⸗ 
nem Retty und 528 zu einem Tang. 
Annaberg, eine wichtige Manufacturſtadt des ſaͤchſiſchen Erzgebirges, am 
Abhange des Poͤhl⸗Bergs (300° 40° 2. 509 35°8’ N.B.), hat meift bergige 
Allg, deutſch. Cnov.sKer. I, 26 
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Gaſſen, an 600 Häuf. und 6000 Einw. Diefe Stadt verdankt ihre Entite: 
hung dem Bekanntwerden ber noch jegt gangbaren Silbergruben im Schreden: 
berge, weshalb fie auch Herzog Albrecht von Sachen, welchet am 21. Sept. 
1496 den Grundftein zum erften Stadtgebäude legen ließ, Schredenberg 
oder. die neue Stabt nannte, Den Namen: erhielt fie erft 1501 vom Kaifer 
Marimilion. Die Hauptliche hat einen Marmoraltar und einige Gemälde 
von L. Cranach. Der Kirchhof an der Hofpitalfiche enthält außer mehrern 
denkwuͤrdigen Monumenten eine uralte umgeftürzgte Linde, deren Wurzeln nad) 
oben-zugehend eine Art von Nifche bilden, und einen umzäunten Plag mit 
gemweihter, 1519 aus: Rom hieher gefchaffter Erde. Man findet hier ein 
en ‚einer Bürgerfchule verbunden, ein Waifen: und ein feit 1806 ge: 
gründetes Arbeitshaus.für Kinder. Die Hauptnahrungszmweige find Bergbau 
auf Silber, Kobalt und Kupferkies, Spigenklöppeln und Bandmanufacturen. 
Das Kloͤppelweſen, 1561 von der Barbara Uttmann hier einheimiſch gemacht, 
befchäftigt viele Menſchen. Wöchentlich wird ein Spigenmarft gehalten. 
Die feit 1599, befonders durch proteftantifche Belgier, unter denen viele Pofa: 
mentirer, welche durch Alba’s Tyrannei 1589 — Y1 vertrieben bier einwan⸗ 
derten, gegründete Bandmanufactur befchäftigt viele Menfchen und macht jest 
ben Dauptnahrungszweig dieſer Gegend des Erzgebirges aus. Aber auch Taf: 
fet, Atlas, Franzen aller Art, gemufterte Bänder ‚und die franzöfifchen Gaze 
u. dergl. werden geliefert und Florbaͤnder hat man jegt mit glüdlichem Erfolge, 
wozu die Einführung der Jacquard: Stühle fehr viel beitragen, nachgeahmt. 
Seit 1827 find duch Thilo und Röhling Fabriken ſeidner Stoffe eingeführt 
worden. Sie befchäftigen bereits 100 Stühle, größtentheild mit Jacquard⸗ 
Vorrihtungen. Zu X. lebte im XVI. Jahrh. der als großer Rechnenmeifter 
befannte Bergfchreiber Adam Rieſe, der berüchtigte Goldkoch David Beuther 
und die fhon erwähnte Barbara Uttmann. Auch ward hier 1726 der Kin= 
derfreund Ch. 5. Weiße geboren. Zur 100jährigen Feier des Geburtstages 
jenes würdigen Mannes wurde 1826 eine Erziehungsanftalt für arme Kins 
ber geftiftet. 2. 

. Annäherung, Approsimation. X. des Unendlichen ift in der Mathe: 
matik die Angabe des Werthes einer Größe, die, ohne völlig genau zu fein, doch 
dem wahren Werthe ziemlich nahe kommt. Mit den allgemeinen analytiſchen 
Ausdrüden einer Größe verhält es fich oft wie mitden Srrationalzahlen. Wir kön: 
nen nicht eine davon durch die Einheit und deren Theile genau angeben; hingegen 
laffen ſich doch mit Beftimmtheit Grenzen fegen, zwifchen welchen fie enthalten 
ift. Ein jeder Differentialausdrud einer Größe, der durch Reihen bis ins Un: 
enbliche fortgeht, ift eine Irrationalgröße, die wir nur durch A. anzugeben 
vermögen. Sn. der Cyklotechnie und Logarithmotechnie unter den faft unüber: 
fehbaren Zahlen ift es oft Fünftlid genug, einer aufgeftellten Reihe eine folche 
Form zu geben, in der fie fid) dem genauen MWerthe fchnell nähert, fo daß we: 
nigftens die Abweichung die gegebene Grenze nicht überfchreitet, und body bes 
ruhen alle Berechnungen der Erd: und Himmelskoͤrper aufihnen. Die Theorie 
der Perturbationen der Planeten unter einander, die Sternkataloge und Planes 
tentafeln und das ganze MWefen ber Aftronomie enthalten kaum etwas mehr als 
Annäherungen. Durch A. werden alle in großen Zahlen beftehende Bruͤche und 
Verhältniffe, deren Glieder Primzahlen unter fich find, verkleinert, indem man 
durch folgendes aus der Buchftabenrechhnung abgeleitete Verfahren aus einem 
ſolchen Bruche ober Verhältniffe eine Reihe anderer Brüche oder Verhättniffe fich 
verfchafft, deren fich jeder dem Werthe des gegebenen Bruchs oder Verhättnifs 
jed immer mehe und mehr nähert, aus je mehr und mehr Ziffern er befteht. 
Man braudyt nämlicd mit der kleinern Zahl die größere, mit dem Refte in den 
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vorhergehenden Divifor u. f. f. zu dividiren, bis endlich die Divifion aufgeht. 
Jetzt fchreibt man die bei diefem mehrmaligen Dividiren erhaltenen Quotienten 
nad) der erhaltenen Drdnung in eine horizontale Reihe neben einander und unter 
diefelben zieht man einen Strich; dann zieht man linker Hand neben bem erften 
Quotienten einen ſenkrechten Stridy und fchreibt davor 2; neben demfelben aber 
und zwar gerade unter den erften Quotienten einen. andern Bruch, deffen Zäh- 
(er jederzeit 1, defjen Nenner aber der erfte Quotient fein muß; dieſes ift der 
erfte Annäherungs: Brud.. Hierauf nimmt man den fo eben gefchriebenen 
Bruch und multiplicirt Zähler und Nenner mit dem zweiten Quotienten und 
addirt von dem vor dieſen Bruch gefchriebenen Bruche $ Zähler zum- Zähler 
und Nenner zum Nenner. Diefes wird den zweiten Annäherungs= Bruch geben. 
Und fo fahre man fort, indem man immer einen Quotienten nad) dem andern 
mit dem vorhergehenden Bruche mulktiplicirt, und den zweiten vorhergehenden 
Bruch hierzu addirt. Das Verfahren zeigt übrigens folgendes Beiſpiei; naͤm⸗ 
Uich es foll der Bruch AP durch A. abgekürzt werden. 
4) Die Auffindung der Quotienten. 

1 Wii 1 1 357 

— — — 


10705 : 9756 : 949: 266 : 151: 115: 36: 7 1 
9756 949 798 151 115 108 35 7 
949 26 151 115 36 — er 
2) Die Auffindung der Annäherungs: Brüche. 
Ä 1; 10; 3; 1; 15 3; 55; Ts 
0| 1.10 31, 4,72, 257, 1357, 9756 
1 TI a’5’70’ 82’ 1098’ 10708 . 
In m IV vv VI VI VMII A.Bruch. 
Hieraus ergiebt fi, daß a) ber I, IT, V, VL u. f. w. Annäherungs:Brud) 
egen ben gegebenen ſtets um etwas zu groß und ber II, IV, VI, VIII u. f. w. 
(ers um etwas zu Elein ift. b) Jeder Annäherungs= Bruch) erfcheint ſtets in ſei⸗ 
ner einfadhften Geftalt, nämlidy Zähler und Nenner haben nie einen gemein: 
ſchaftlichen Theile. c) Wenn glei die Werthe der Annäherungss Brüche 
abwechſelnd theils größer, theils Eleiner als der gegebene Bruch find, fo nähern 
fie fi) doc) dem gegebenen immer mehr, je mehr man Quotienten hierzu benußt. 
d) Gebraucht man alle Quotienten zur Beftimmung der Annäherungs= Brüche, 
fo erhält man den gegebenen Bruch felbft wieder. e) Außer diefen Annäherungs: 
Bruͤchen gibt eö keinen gemeinen Bruch, welcher in Eleinern Zahlen dargeftelle 
werden und zugleich dem wahren MWerthe des gegebenen Bruchs ſich nähern 
Eönnte. — In der Befeftigungskunft find Annäherungs:Hinderniffe die 
dem Feinde durdy Kunft in den Weg gelegten Hinderniffe. Man hat fie fo an: 
zulegen, daß fie der Feind durchaus überfchreiten muß, an diefem Punkte im 
beftigften Feuer ſich befindet und durch fie Länger in demfelben verweilt. Es gibt 
a) einfache Annäherungs:Hinderniffe, als: MWolfsgruben, Vorgraben, Steine, 
Palliſaden, Sturmpfähle, Sturmbalten, Pfaͤlchen, Äfte, Verhau und Ver: 
had, fpanifhe Reuter, Eftaccaden, Zußangeln, Eggen und Breter, Mi: 
nen, Waffergraben, Anfumpfungen des Terrains, überſchwemmungen; b) zu: 
— ————— Annaͤherungs-Hinderniſſe, als: Tambours, Capo⸗ 
nieren, Blockhaͤuſer, bedeckte Geſchuͤtzſtaͤnde, Poternen, und ce) durch Zer: 
ſtoͤrung Annaͤherungs-Hinderniſſe, als‘ Zerftörung der Bruͤcken, Fuhrten, 
Daͤmme, Wege. 40. 
Annalen, fr.annales, engl. annals, Jahrbuͤcher der Geſchichte, von der Sitte 
der alten Römer hergenommen, bei welchen der Pontifex — elcher die 
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hoͤchſte priefterliche Würde begleitete) die Pflicht auf ſich hatte, die merkwürdig: 
ften Begebenheiten jedes Jahres nad) einander aufzeichnen zu laffen. Man be: 
dient ſich daher des Ausdruds „Annalen“ in dem Sinne, wie man von täg= 
lichen Begebenheiten den Ausdruck, Journal“ gebraudyen würde, ohne an den 
eigentlichen Zweck der Gefchichte zu denten. Man hat übrigens Annalen oder 
Sahrbücher auch für einzelne Arten von Begebenheiten. In der neuern Zeit fühs 
ren viele wiffenfchaftliche Zeitfchriften den Titel ‚Annalen‘ und wir haben deren 
für die Theologie, Jurisprudenz, Phyſik, Mebicin xc., aud Jahrbücher, wie 
die Heidelberger, Göttinger, Berliner, Wiener ıc. 17. 
Annaten, lat. annatae; franz. annates; engl. annats, find die Einkünfte 
eines- ganzen Jahres, welche dem Papfte bei Ertheilung einer geiftlichen Pfruͤnde 
gegeben werden müffen. Sie entftanden zu Ende des XIV. Jahrh.; von mel: 
chem Papfte fie aber zuerft gefordert wurden, ift unbefannt. Obgleich das Gofts 
nitzer Concilium 1418 und das Bafeler 1431 die Erhebung berfelben in Deutfchs 
land unterfagte, fo dauerte fie bennoc, fort und wurde audy durch die concordata 
Germaniae 1447 abermals beftätigt. In Frankreic wurden die X. durch die 
Goncordaten Franz I. mit Leo X. gänzlich aufgehoben. 22. 
Annehmen nennt ber Fäger 1) das Losgehen eines Hirfches, Ebers und dal. 
auf den Zäger, die Hunde x.; 2) das Zuruͤckhalten der Hunde an der Fangeleine; 
3) das Angehen bes Wildes an bie vorgemorfene Xfung, Weide, Futterung x. 30. 
Annenorden, ber, war urfprünglic ſchleswig-holſteiniſcher Hausorden, 
ward aber von Peter III. mit nady Rußland Übergetragen und blieb dort aus: 
ſchließlich. Er befteht aus vier Claſſen und wird an einem hellrothen Bande mit 
gelber Einfaffung getragen. Ausländer erhalten gewoͤhnlich diefen Orden. 30. 
Anneſe (Gennaro), Nachfolger des Mafaniello im Commando,der Aufruͤh⸗ 
ter zu Neapel in den Jahren 1647 und 1648. Die Neapolitaner, welche die 
Angriffe des Herzogs von Arcos, der im Vereine mit den Seetruppen unter Jos 
hann von Öftreich die Stadt zu erobern gedachte, fiegreich zurüdgefchlagen und 
ben verrätherifchen Sranz von Zoraldo, Prinz von Maſſa, umgebracht hatten, 
wählten nun am 22. Octbr. 1647 den Annefe zu ihrem erften Anführer, einen 
Mann von niedriger Herkunft, aber feftem Charakter und ausgezeichneter Geiftes: 
gegenmwart. Er fah nur zu wohl ein, daß die Revolution, welche eigentlich nicht 
gegen die Herrfchaft des Königs von Spanien felbft, fondern nur gegen deſſen Vis 
cekönig gerichtet geweſen war, jegt nun nicht mehr auf halbem Wege ftehn bleiben 
tönne, und forderte defhalb den Kaifer und die andern Kürften zur Unterftügung 
auf. Endlich trat er mit dem franz. Minifter zu. Rom in geheime Gorrefpondenz 
und bewog die Neapolitaner zu dem Entfhluffe, Heinrich von Lothringen, Der: 
zog von Guife zum Befchüger der neuen Republik zu ernennen. Diefer kam auch 
wirklich nach Neapel und erhielt die oberfte Militairgewalt. Allein A., ſtolz und 
ehrgeizig, wollte Niemand über ſich dulden, und trat defhalb mit den Spaniern 
in Unterhandlung., Der Herzog von Guife wurde nach Frankreich zuruͤckberufen 
und Johann von Öftreich wurde von X. am 6. April 1648 in Neapel eingeführt. 
Die Stadt und Feftung unterwarfen fih. Allein nur zu bald fahen die Near 
politaner, daß fie verrathen waren. Der Graf Onatta, welher Johann 
von Öftreich im Commando folgte, fegte trog der allgemeinen Amneftie eine Un: 
terfuhungsjunta in Meapel nieder. Eine große Anzahl der Aufrührer ftarben 
auf dem Schaffot, zulegt auch A., auf Befehl deffelben Fürften, dem er freirillig 
die Thore Neapels geöffnet hatte. 29. 
.. Anno, Hanno, Erzbifhof von Köln, ein geborner Graf von Sonnen: 
burg aus Schwaben, nach Andern niedern Standes, war Erzieher des jungen 
Kaifer Heinrich IV., aber fehr fireng gegen ihn, weßwegen diefer ihn hafte und 
lieber zu Adalbert von Bremen ging, der ihm allen Willen lief, bis diefer endlich 
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den Einfluß verlor. A.'s Anfehn war fo groß, daß durch feinen Einfluß auf 
einer Kirchenverfammlung zu Köln 1062 der Gegenpapft Honorius II. ver: 
dammt und Alerander II. in Deutfchland allgemein anerfannt wurde, und er 
ferbft auf dem Concilium zu Mantua eine Hauptrolle fpielte. Als Reichsverwe⸗ 
fer unter ber Kaiferin Agnes gewann er durch Strenge und Unparteilichkeit allges 
meine Achtung und Liebe ; aber obgleich noch dazu vom Papfte angetrieben, vermochte 
er boch den eingeriffenen Simonismus (f. d. Art.) trog feiner Bemühungen nicht 
zu unterdrüden. Aus Kummer darüber legte er 1073 die Verwaltung nies 
der, ging auf Befehl des Kaifers nach Rom, um den Papft über die Verhaͤlt— 
niffe in Deutfchland zu belehren und brachte die Vorladungsbulle des Papftes an 
Heintich IV. mit zurüd. Später diente er dem Kaifer noch öfter mit feinem Rathe 
im Kriege mit den Sachſen. Er ftarb 1075 und wurde heilig gefprochen. Kurz 
nach feinem Tode erſchien ein Lobgefang auf St. A., den fpäter Bobmer, Hege⸗ 
wiſch, Opitz und A., am neueften Dr. Goldmann 1816 mit Überfegung, An: 
merkungen und gründficher Einleitung herausgegeben haben. 36. 
Annomination ift eine Nedefigur, bie in der Wiederholung mehrerer Wörs 
ter gleiches Stammes oder aud) nur gleicher Endungen beftebt und bald zur Ver: 
ftärkung des Nahbruds, bald zur Bezeihnung des Zärtlichen, bald auch nur 
zum Scherze gebraucht wird. Den Alten war fie ſchon befannt und wurde in der 
Rhetorik nuyryudvov oder aud) napnxnoıg genannt; z. B. et nati natorum, et 
qui nascentur ab illis. So fagte der Kaifer Julianus Apoſtata (f. d. Art.) zu 
einem feiner Freunde, als Cyrillus, Biſchof von Alerandrien, eine Widerlegung 
des vom Kaifer gegen das Chriſtenthum gefchriebenen Buches herausgegeben hatte: 

Eyvov, ürlyvwr, zarlyvorv. 

Noch merkwürdiger war indeß die Replik eines chriſtlichen Geifttichen: 

ürlyvug, ahR oda Eyvuc, 7 yüo Eyrmg obx üv zarlyvog. 
Das Zärtliche tritt befonders in der Nachtfeier der Venus von Bürger hervor, wo 
der Dichter den dem lateiniſchen: 

Cras amet, qui nunquam amavit; 

Quique amavit, eras amet 
nachgebildeten Kehrreim: 

Morgen liebe, was big heute 

Nie der Liebe ficy gefreut! 

Mas fich ſtets der Liebe freute, 

Liebe morgen, wie bi heut! | 
außerordentlich vielmals varlirt hat. Man fehe Gottfried Auguft Buͤrger's ſaͤmmt⸗ 
liche Werke. Göttingen 1829. Thl. 1. S. 3 Thl. VI. ©. 138 — 141. und 
203—205. Das Scyerzhafte endlich zeigt fich in einem Epigramme des Aufos 
nius (dem XXXIX. in der Zmeibrüder Ausgabe): 

Hanc volo, quae non volt; illam, quae volt, ego nolo. 
» und in der eben fo [herzhaften Überfegung: Ä 
Die nur lieb’ ich, die mic) nicht liebt; nicht lieb’ ich, bie mich) liebt. 


Die ich liebe, liebt mich nicht; 
Die mich liebt, Lieb’ ich nicht. 55. 
Annuitäten, eigentlih Dinge, die auf das jährlich Wiederkehrende berechnet 
find. Man bedient fidy des Ausdruds vorzüglich von jaͤhrlichen Binfen auf fos 
genannte eiferne Capitale, ingleichen von jährlichen Renten, deren Hauptſtamm 
mit dem Ableben des Genußheren dann bem Rentgeber zufällt; 2) insbefondere 
erhalten diefen Namen diejenigen Jahresrenten, welche bie engl. Bank auf bei ihr 
eingelegte Gelder gibt, wo dann das Capital gewiffermaßen feftfteht und die A. 
verkauft werden können. Die Sache erhält dafelbft mehr Bedeutung als auf dem 
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Feſtlande, weil dort nicht leicht ftehende Darlehen (mas man bei und uneigentlich 
Depofiten nennt) in eine Handlung gegen Binfen gegeben werben. Der eigent> 
liche Privatmann, der nicht felbft Gefchäfte macht, zieht es vor, feine Einkünfte 
irgend einem Kaufmanne ald Depositum unverzinsbar zur Bewahrung zu geben, 
wofür diefer dann für ihn alle und jede Zahlungen davon zu machen hat. Der 
Privatmann erlangt dadurch den Vortheil des ſichern Beweifes der Zahlung und 
braucht fein Geld im Haufe zu verwahren. Der Kaufmann aber, der dag Geld 
zu jeder Stunde parat halten muß, begnügt fich mit dem Vortheile des erhöheten 
Butrauens im Publitum. Durd) diefe Sitte allein war e8 möglich, daß im 3. 
1826 durch Zufammentreffen mehrerer Umftände die Mehrzahl folder Privaten 
veranlaßt werden konnte, ihre Depofiten augenblidlich zurüdzuzichen, bie nun 
gerade deßhalb nicht gefchafft werden konnten und die bekannten Verlegenheiten hers 
vorriefen. | 31. 
Annulliren, zu nichte machen, für Null und nichtig erklären. 9. 
Annunciadenorden. Unter dieſem Namen ſind zu erwaͤhnen: 1) die 
Ritter (von hohem Range) des A., welcher wahrſcheinlich zum Andenken des bei 
der Belagerung von Rhodus (1310) mit dem Ruhme der Tapferkeit gekroͤnten 
Amadeus V. um die Mitte des XIV. Jahrh. geftiftet wurde. Hatte man ihn 
früher den Orden bes Halsbandes genannt, fo gab ihm der Herzog von Savoyen, 
Karl III., den obengenannten Namen. Die Ritter, deren es nur eine Claffe gibt, 
tragen ein goldene, länglicy rundes, weißes und mit Schleifen umgebenes Schild 
mit der Abbildung der Verkündigung der Maria, das an einer Kette aus Schlei⸗ 
fen und Rofen (auf denen die Buchſtaben F. E. R. T., d. i. fortitudo ejus Rho- 
dum tenuit) um den Hals befeftigt wird; fie find in gleicher Eigenfchaft auch Rit⸗ 
ter des Morig: und Lazarusordens. — 2) Nonnen von ber Verkündigung der 
Maria oder des Drbens von ben zehn Zugenden unferer lieben Frauen, geftiftet 
zu Burges in Frankreich von Johanna von Valois, Ludwig's XII. Gemahlin, 
auf Anrathen ihres Beichtvaterd, des Franciskus Gilbert Nicolai (im 3. 1501, 
. 1506 und 1517), vom Papfte beftätiget und (1504) den Franciskanern unters 
geordnet. Bei einfacher Tracht und ftrenger Ordensregel, welche ſich jedody mit 
der Zeit milderte, beftanden zu Ende des XVII. Jahrh. in Frankteich und den 
Niederlanden gegen 40 Klöfter derfelben, welche während der franz. Revolution 
untergingen. — 3) Die Annunciaden (von ihrer Kleidung auch die himmelblauen 
oder himmliſchen genannt) verdankten ihre Stiftung (im 3. 1604 f.) der Wittwe 
des Angelus Strata, Maria Vittoria Fornari zu Genua, ihre ftrenge Regel dem 
Jeſuiten Bernhard Zannoni und den Päpften Paul V. (1631) und Urban VIII. 
(1631) die Betätigung, und wurden den Bifhöfen zur Beauffichtigung unter: 
geben. Bereitd im XVII. Jahrh. war die Anzahl ihrer Kiöfter bis auf 50 gefties 
gen. Bon ihnen ift nur noch eins in Genua vorhanden, die übrigen in Paris, 
vorzüglic in Bourgogne und Lothringen, fo wie auch in Piemont und Süd» 
deutfchland erlagen den Stürmen ber franz. Revolution, 2; 
Anodfna (vom & priv. und @durw, ic) leide den Schmerz), daher ſchmerz⸗ 
flillende Mittel. Boerhaave bezeichnet mit dem Namen Anodyna alle Mittel, 
welche geeignet find, den Schmerz zu vermindern; doch wurden ehedem ganz vor= 
* alle mit Opium verſetzte Praͤparate mit dieſem Namen bezeichnet. Gegen: 
wärtig aber hat man ben Ausdrud beruhigende Mittelin der Medicin einge: 
führt. Man verftehe darunter Mittel, welche nebenbei keine narkotifhen Wirs 
Eungen hervorbringen. Es muß daher audy fo viel verfchiedne Arten beruhigen 
der Mittel geben, als e8 verfchiedene Urfachen des Schmerzes gibt. Entſteht 3. B. 
der Schmerz von zu fehr gefpannten Nerven, fo muß man biefe durch Ole, Fette, 
fo wie überhaupt durch erweichende Mittel zu erfchlaffen fuchen, und öfters auch 
durch Erregung eines neuen, vielleicht noch heftigeren Schmerzes den Nerven: 
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ſchmerz für immer bekaͤmpfen, z. B. durch Atz- oder Brennmittel ober andere 
Operationen. Durch Entzuͤndung hervorgebrachte Schmerzen lindern antiphlo⸗ 
giſtiſche Mittel (ſ. d. Art.); Nervenſchwaͤche und Kraͤmpfe innere ride: 
Mittel, z. B. Opium, Kampher, Mofchus ıc. 

Anomalie (griech. Urfprungs) im Allgemeinen eine Ungleichheit oder Ku 
hung von der Regel, welche man mit dem Namen Anomalon, anomaliſch, auch 
abnorm bezeichnet. Diefen Ausdrud gebrauht man in der Grammatif für 
alle die Wörter und Wendungen, welche‘ bei gleicher Bedeutung mit andern 
doch ganz andere Form haben, vorzüglich in etymologifhen Ableitungen, und 
für die ſich alfo in der Sprache felbft keine Analogie nachmweifen läßt, — In der 
Aftronomie verfteht man darunter den Winkel, den ein Planet bei feinem 
Umlaufe um die Sonne von der Sonnenferne ober, mie man jegt lieber an⸗ 
nimmt, von der Sonnennähe aus zurlidigelegt hat. Die Planeten zeigen näm: 
lic in ihren Bahnen eine ungleihe Geſchwindigkeit und durchlaufen wegen ber 
elliptifhen Bahnen in gleichlangen Zeiten bald größere und bald kleinere Winkel. 
Kepler hat zuerft die Berechnung diefer Anomalien verfucht, die man in bie wahre, 
mittlere und ercentrifche theilt. — In der Medicin wird damit Alles bezeichnet, 
was den Naturgefegen forohl in der Lage, oder in der Struktur der Organe bes 
menfhlichen Körpers, als auch in der Ausübung ihrer Verrichtungen und felbft 
in den ihre Störungen oder Krankheiten ankfündigenden Erfheinungen zuwider⸗ 
läuft. So gehören z. B. Verfegungen eines oder mehrerer Organe aus ihrer ges 
mwöhnlichen Lage, ihr ungewöhnliches Wahsthum, ihr mehrfaches Vorhanden: 
fein oder das Fehlen manches Körpertheiles zu den Anomalien. Daß ein Menſch 
vermöge feines Willens die Schläge des Herzens hat aufhalten können, iſt in 
phyſiologiſcher Hinſicht gewiß eine der fonderbarften Anomalien. Diefelben tom: 
men auch bisweilen bei Krankheiten vor, fo daß 3. DB. ein Wechfelfieber, bei dem die 
Hitze der Kälte vorangeht, als eine A. betrachtet werben muß. Da man fid) indeß 
diefes Ausdruds immer nur in Bezug auf eine gewiſſe Regel bedient, fo kann eine 
Erſcheinung in einer Hinfiht anomalifc genannt werden, welche in einer andern 
völlig normal ift. Beifpiele hiervon gewährt ung befonders das Pflanzenreich. 
Der gewöhnliche Blüthenbau ift z. B. von der Befchaffenheit, daß die Abfchnitte, 
in welche fid) Kelch und Blume theilt, oder die Blätter, woraus fie beftehen, fich 
an Geftalt und Größe einander völlig gleichen. Jede ungleiche und unregelmaͤ⸗ 
Fige Blüthe kann daher in diefer Beziehung als anomalifcy betrachtet werben. 
Allein es gibt ganze Familien von Pflanzen, wo die unregelmäßige Bluͤthe mit 
zu ihren allgemeinen Charakteren gehört; wird daher hier irgend einmal, wie z. B. 
in der Familie der Orchideen, eine regelmäßige Blüthe wahrgenommen, fo kann 
diefelbe dann ebenfalls als eine A. angefehen werden. 7.40. 

Anonym (grieh.), namentos, kommt bei Büchern vor, auf deren Titel ein 
Berfaffer fid) genannt hat, zum Unterfchiede von Pfeudonym, wenn ber Verfaffer 
einen erdichteten Namen angenommen hat. So fange Genfur befteht, kann Ano⸗ 

nymitaͤt im Allgemeinen ftattfinden; bei freier Preſſe aber würde die Geſtattung 
derſelben zu viel Mißbrauch herbeiführen. Die Gründe zur Anonymität eines 
Schriftftellers find theils befondere Rüdfichten, theils, vorzuͤglich bei jungen Ge: 
lehrten, Berfuche wegen des Urtheils des Publikums über bie Leiſtungen und fie 
findet wohl oft aus einer gewiſſen Befcheidenheit ftatt. 22, 
Anordnung, franz. u. engl. arrangement, die nothwendige regelmäßige 
- Berbindung der einzelnen Theile eines Kunſtwerks zu einem harmonischen Gans 
zen. Geiftige und finnliche A. müffen ftetd vereint wirken, wenn eine Einheit 
entftehen fol. Die geiftige A. bringt den Stoff in den innern, die finnliche 
U. in den äußern Zufammenhang. Alles Mannicdyfaltige in einer Einheit fteht 
zu einander in einem dreifachen Verhältniffe, und zwar entweder als Grund zur 
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Folge, Urſache zur Wirkung, ober als Mittel zum Zweck ober Theil zum Theil, 
und als Theil zum Ganzen. Diefes muß bei jeder Anlage eines Werks berüͤck⸗ 
fichtigt werden, damit ein Totaleindrud aus dem Vollendeten hervorgehe. Die 
A. ift folglich eine logifhe Verrihtung, indem der Verſtand nad) den Gefegen der 
Beit und des Raumes und der dee der Schönheit das zufammenftellt, was 
diefe neben einander fordern, fo daß die anzuorbnenden Gegenftände entweder 
auf einander folgen (Zeit) oder neben einander liegen (Raum), was auf der 
Beſchaffenheit der’ Gegenflände und ber Kunſt, der fie angehören, überhaupt 
beruht. 18. 

Anorganiſch, f. Organ. 

Unotocismus, eine Art Wucher, als ungefeglidye Beläftigung des Schuld» 
ners, wenn man bei einem Gapitale Zinfen von Zinfen wieder nimmt. Dieß ift 
nach roͤmiſchem Rechte durchaus verboten, wenn es auch ausbedungen worden, 
daß die Zinfen wieder zu einem Gapitale geſchlagen werden follten. Es beruhet 
die Sache auf dem einfachen Sage: „daß Binfen von Zinfen allemal eine Pros 
greffion geben,” die fonach das Capital ins Unendliche fteigern würde. Dergleis 
‚hen ift es jedoch nicht, wenn Jemand Zinfen für den Andern zu erheben hatte, 
und nun als ſaͤumiger Ablieferer folche nebft Verzugszinſen austliefern foll, indem 
ſolche Zinfen für den Rechnungsführer, der fie eingenommen, die Natur eines erho⸗ 
benen Capitals haben. Nach Eönigl. preuß. Landrecht T.I. Tit. 11. 8.818 — 19. 
barf man über zwei- oder mehrjährige Binfen:Nücftände neue Documente ans 
nehmen, bie Verhandlung muß aber gerichtlich vorgenommen werden. 10. 

Anpoſchen, f. anlirren. 

Anquetil du Perron (Abraham Hyacinthe), einer der größten franz. Orien⸗ 
taliften, wurde den 7. Dec. 1731 zu Paris geboren, ftudirte anfangs hier und 
zu Aurerre Theologie, gab ſich aber bald, von Neigung getrieben, mit unermuͤd⸗ 
lichem Fleiße dem Studium der orientalifhen Sprachen hin. Durd) den Abbe 
Sallier, Auffeher der Manuferipte auf der koͤnigl. Bibliothek, welcher feinem 
Steige Aufmunterung verfchaffen wollte, wurde ihm eine Kleine Unterftügung als 
Zögling der orientalifchen Sprachen zu Theil. Vier Blätter der Zend: Avefta, die 
ihm durch Zufall in die Hände geriethen, erwecten in X. den fehnlichen Wunſch, 
eine Reife nad) Indien zu mahen. Auf den Schiffen, die zu einer Erpedition 
nad) Oftindien im Hafen von (’Drient zum Abfegeln bereit lagen, wurde ihm die 
Mitreife nicht verftattet; er ließ ſich Daher ald gemeinen Soldaten anwerben und 
eeifte von Paris ab, im 3.1754. Durch diefen außerordentlichen Eifer bewo— 
gen verftattete ihm die Regierung freie Reife und unterftügte ihn durd)_ einen Ges 
halt. Er fam glücklich zu Pondichery an und lernte dort perfifh. Chandernagore, 
wohin er fi, um das Sanskrit zu erlernen, begeben hatte, mußte er, da esin Folge 
eines zwifchen Frankreich und England ausgebrochnen Krieges eingenommen wurde, 
verlaffen und ging zu Fuße wieder nad) Pondichern zurüd. Von hier fhiffte er ſich 
nad) Surate ein, welches er von Mahi aus zu Lande erreichte. Nur nach Über: 
windung vieler Schwierigkeit und Verläugnung feiner felbft gelang es ihm, bei 
einigen parfifchen Prieftern Unterricht im Zend und Pehlwi zu bekommen. Eben 
wollte er bie Sprache und Gefege der Hindu zu Benares gründlich unterfuchen, als 
er durch die Einnahme von Pondichery zur Ruͤckkehr in fein Vaterland gezwungen 
wurde, Er kam 1762 mit 180 Manuferipten wieder in Parisan. Hier befam 
er eine Penfion und das Amt eines Dolmetfchers der orientalifchen Sprachen an 
der koͤnigl. Bibliothet. Won jegt an erfchienen die Früchte feines unermübdeten 
Fleißes, die Zend: Avefta, Paris 1769— 71. (deutſch etwas abgekürzt von 3. F. 
Keuter, Riga 1776— 78. 4. 3 Theile); Oupnek’ hat (eine indifche Theologie), 
franz. Straßb. 1801. 3 Bde. 4. u. a. Der Ausbruch der Revolution bewog 
ihn, ſich zuruͤckzuziehen und in völlig abgefchloffener Einſamkeit feinen Studien 
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zu leben. Zu dieſer Zeit erſchien ſein Werk: „L'Inde en rapport avec l’Europe‘* 
1790. 2 Bde. 8. deutich von J. Chr. Schedel, Frankf. 2 Bde. 1798. 8. von Kis 
fter, Altenburg 1799. 2 Thle. 8. Noch andere Abhandlungen von ihm ftehen in 
den Memoires de l’Acad&mie des inseriptions. : Mehrere Grammatiten und 
Wörterbücher hinterließ er handſchriftlich. Sein Tod erfolgte den 17. Jan. 1805, 
Die Verdienfte diefes für Wiffenfchaft glühenden Mannes find unvergänglich, 
jein Charakter blieb ein Gegenftand der ungetheilteften Hochachtung aller derer, bie 
ihn gefannt häben. 15. 

Anquicken, f. Amalgamation. 

Anrüchtig iftder, den die allgemeine Stimme feiner Mitbürger wegen ſchaͤnd⸗ 
licher Handlungsweife als einen Verworfenen bezeichnet. Man nennt dieß auch 
. in milderer Bedeutung verrufen. Die Anruͤchtigkeit darf daher nicht mit Ent: 
jiehung des fogenannten Ehren: Bürgerrechts vermwechfelt werden, welches von 
der Entfheidung der Vorfrage: „was ift ein Ehrenbürger?” erft bedingt 
rird. Da übrigens im formellen Rechte der Begriff „Ehre“ kein allgemeiner 
ift, fondern dem Gepräge der Münzen ähnelt, welche nur da gelten, wo fie ges 
ſchlagen werden, fo kann es gefchehen, daß man in dem einen Kande den für ans 
elchtig halten würde, dem man in dem andern nicht einmal das Ehren : Bürgers 
recht entzieht; f. Purification, Ehrenbürger. 31. 

Anfäffig, franz. domicilie; engl. settled in a place, angefeffen, ift der, wels 
her unbemwegliche Güter befigt. In der Regel ift ein folder von Sicherheitsleis 
ftungen wegen Prozeftoften und ähnlicher geringer Gautionen frei. Den Anſaͤſ— 
figen gleich werden geachtet: 1) die Penfionirten oder Befoldeten ; 2) die Inhaber 
einer Handlung oder eines Waarenlagerd; 3) die Angeftellten, wozu aud) in ber 
Regel Advocaten, Rechtsanwälde, ausübende Ärzte und dgl. gehören, da, wo 
. man fie zu den Beamten zählt. 10. 

Anfat oder Sormation werben in ber Mathematik die Regeln genannt, 
nach welchen man die gegebenen befannten Größen auffchreibt, um dadurch mit 
Reichtigkeit das Reſultat aufzufinden. So ift z. B. die Regel für den X. der Ads 
dition mehrziffriger Zahlen folgende: „man fchreibt die gegebenen Zahlen fo an, 
daß ſtets die Einheiten jeder Ordnung in einer ſenkrechten Linie unter einander zu 
ftehen fommen, d. h. Einer unter Einer, Zehner unter Zehner, Hunderter unter 
Hunbderteric. Unter diefe Zahlen wird eine Querlinie gezogen, umdie Summevon 
ben Poften zu trennen. — A. in der Muſik fagt man bei Saiten-, befonders bei 
Bogeninftrumenten, wenn der Künftler die Hand oder Finger fo anzufegen weiß, 
daß dadurch volle und runde Töne zum Vorfcheine gebracht werden, mehr aber 
noch findet er bei den Blasinftrumenten feine Anwendung bei der Bildung der 
Lippen zum Anblafen der Inftrumente. Wenn ein Künftler etwas ganz Vorzuͤg⸗ 
liches leiften will, fo ift ein guter Anfag dabei von großer Wichtigkeit, der nad) 
ben verfchiedenen Inſtrumenten aud) jedesmal verfcyieden ift. Der gute A. hängt 
viel von der Bildung der Mundftellung, von Übung, Leichtigkeit beim Erzeugen 
ber Zöne, Feftigkeit und Gewandtheit ab. — Anfapfeile, engl. barrelhale, 
eine flache vieredfige Feile, an welcher eine Seite nicht gehauen iſt. 40. 

Anſchauung, lat. intuitus; franz. u. engl. perception, nad) der Wortbes 
deutung das forgfältige Betrachten einer Sache, wird in der philofophifcyen 
Sprache gebraudt für das innige und durchgreifende Erfaffen und Verftehen des 
Weſens eines Gegenftandes, fo daß diefer in voller Klarheit gleihfam vor dem 
Auge des Geiftes fteht. Diefes volle Bewußtſein der Begriffe ift dann aber ent: - 
weder eine X. a priori, eine reine, d. h. eine folche, welche der Geift nur ale 
allgemeine Ideen begreift, und hierzu gehören die Vorftellungen von Raum und 
Zeit und ihren eigenthuͤmlichen Verhältniffen, weil diefe als die Grundbedinguns 
gen alles Erkennens angefehen werden müffen, oder eine X. a posteriori, eine 
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empiriſche, d. h. das Bild, welches durch das Betrachten eines Gegenſtandes 
in uns hervorgebracht wird. Daher gehören auch alle Bilder unſter Einbildungss 
Eraft bis zu den Träumen zu den Anfhauungen. Die verfhiedenen philofo: 
phifchen Schulen haben die X. ganz natürlicdy als Bedingung aller Erkenntniß 
ihren Spftemen zu Grunde gelegt und fie find im Ganzen Über den Begriff ders 
felben einig; aber man muß zum richtigen Verftändniß derfelben die materielle 
Grundanfhauung ihrer Lehrgebäude von der A. im Allgemeinen unterfcheibden. 
Die A. ift aber in jeder Hinficht die erfte Function bes Geiftes bei der Ausführung 
eines Gegenftandes, und weder der Schriftfteller und der Dichter wird feinen Stoff 
gehörig beherrfchen, noch ber Kuͤnſtler Einheit in fein Werk bringen, wenn fie nicht 
den ganzen Umfang derfelben geiftig angefchaut haben, fo daß die Dispofition ihnen 
Elar vor die Seele tritt. Selbſt dem Geiftlihen wird der Vortrag feiner Amts: 
reden leichter werden, wenn er bei dem Memoriren derfelben weniger die Reihen: 
folge der einzelnen Säge und Worte, als deren innern Zufammenhang und geis 
fligen Inhalt anfhaut. Alle Gegenftände, die ſich leicht anfchauen laffen, find 
anfhaulich und biefe Eigenſchaft ift bei Kunftwerken eine Folge der vorausges 
gangenen A. des Urhebers. — Ein guter Gedanke war es daher von Peftalozzi, 
daß er die A. feinem päbagogifchen Kehrfpfteme zu Grunde legte und fo die Ans 
fhauungslehre begründete, ein wifjenfhaftliches Zufammenfaffen der Grund⸗ 
functionen alles menſchlichen Denkens. Indem er nun Form und Zahl, melde 
dem Raume und ber Zeit entfprachen, zu Grunde legte, traf er ganz mit der 
von Kant aufgeftellten Theorie zufammen (vgl. deffen ABE der Anfhauung, 
und die Einheitentafel). Ihm find viele Lehrer der verfchiedenften Disciplinen _ 
nachgefolgt. 9. 
Anſchlag, franz. attouchement. Haupterfordernig eines guten Pianofortes 
fpielers ift der Vortrag; ein nur fertiger Spieler ift noch kein guter, dieß wird er 
erftdann genannt werden fönnen, wenn er mit Fertigkeit Vortrag verbindet. Letzte⸗ 
rer beruht nun hauptfächlich auf dem Anfchlage. Es ijt nämlich eine fehr irrige 
Meinung, wenn man wähnt, daf das Pianoforte doch feinen andern Ton her⸗ 
geben könne, als ben es an und für fih habe. Im Gegentheile läßt der Ton 
des Pianofortes unter der Hand eines einfihtsvollen Spielers fehr viel Modi: 
ficationen zu, welche, zu rechter Zeit angemwenbet, einen guten, d. i. bem Geifte 
des Stüds entfprehenden Vortrag bilden. Ein guter X. kann nur durch die rich⸗ 
tige Lage des Armes und der Hand erreicht werden. Ferner müfjen die Taſten 
nur mit den Spigen ber Finger, nicht mit den Nägeln oder dem ganzen erften 
Gliede des Fingers angefchlagen werden; auch müffen nad) den verfchiedenen im 
Stüde vorherrfhenden Empfindungen die Töne entweder ftark oder ſchwach, kurz 
oder gezogen hervorgebracht werden. in fiherer A. beruht auf mechaniſcher 
Bollendung. Übung ift alfo eine unerläßliche Bedingung deffelben, und wird 
biefe mit dem vorher Bemerkten in genaue Verbindung gebracht, fo wird ber 
Vortrag ein guter und der Spieler felbft ein guter genannt werden können. 1. 
Anſchlag in tehnifcher, vorzüglich baulicher Rüdficht, franz. devisz engl. 
design, die Schrift, in der die Koften der zu einem Bau erforderlichen Materia: 
lien, fo wie die der Ausführung des Baues durch die Handwerksleute, berechnet 
werden. - In Bezug auf fchon vorhandene Befigungen heißt A. die Berechnung 
jedes einzelnen Theils eines Hauſes oder Butes nad) feinem Werthe, behufs eines 
Verkaufs oder einer Erbtheilung, franz. prisee, taxation; engl. estimate. 59. 
Anfchlagen bedeutet 1) in der Jagd: und Forſtſprache: das Bellen der 
Hunde bei Antreffung eines Wildes oder einer fremden Perfon, ferner das Be: 
mwaldmarken oder das Bemerken ber Stämme und Stöde mit dem Waldeiſen; 
das Anhauen mit der Art an einen Waldbaum, um die Güte des Stammes 
oder feine Hohlung zu erfahren; 2) in der Nähterei das Anheften des unterzu: 
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—— und anzuſtechenden Unterfutters, das mit langen und weiten —— 
geſchieh 

Anfäneiden heißt 1) in der Bergmannsſprache, die Bergkoften 
baher Anfchnitt, die Koftenberehnung; 2) bei den Zägern, das — 
eines verendeten Wildes von den Hunben. 

Anfchroten, franz. rouler; engl. roll near, etwas zu fchroten — 
heranſchroten waͤlzen, ſchieben, z. B. ein Faß Bier; bei dem Tuchmacher, an⸗ 
ſchießen, anfügen, franz. faire la lisiere; engl. form the selvage; Anſchroten, 
Schroten, Leiſten, Anmurfe, die beiden aus grober Wolle oder Haaren beftehens 
den Streifen an den Rändern der Tücher (franz. lisiere; engl. selvage). 40. 

Anfchuben (Zimmerkunft), die Ergänzung bes durch Faͤulniß verborbes 
nen Theils eines Sparren oder einer Säule durch einen neuen Theil oder auch 
das Beichlagen des unteren Endes ber in die Erde einzurammenden Pfähle mit 
Eifen (franz. ferrer). +. 

Anſchur, Anfcheer, Aufzug, Bette, Zettel, Werft find dieim Tuche, bee 
Leinwand, Zeuge ıc. ber Länge nad) liegenden Fäden, die fich von einem Eude des 
Zeugs parallel mit einander bis zum andern Ende erftredien; die queruͤber recht⸗ 
winklicht zwifchen der Kette hinlaufenden Fäden heißen Einſchlag oder Einſchuß. 40. 

Anſchuͤrzen (Zimmerkunſt), das Anſtoßen und Zuſammenfuͤgen der —— 
hoͤlzer durch Blätter, Kaͤmme ıc. bis zu einer gewiſſen Länge. 

Anſchweißen, anfdhließen, anbleien, franz. blesser, heißt in der *. 
gerſprache das Verwunden eines Wildes mit einem Schuſſe, ſo daß es entweder 
gar nicht oder doch langſam fällt. Der verwundete Ort am Thiere heißt der Ans 
ſchuß. Man nennt aber auch den led, wo das Thier während des Schuffes ges 
ftanden hat, Anfhuß. — Beiden Schmieden kommt das Anſchweißen, Zus 
fammenfhmeißen, franz. souder; engl. solder, in der Bedeutung des Zus 
fammenverbindens mehrerer Stüde von einerlei Metalle durch Glühung vor. 43. 

Anfelm, Erzbifhof von Ganterbum (Anselmus Cantuariensis), einer ber 
größten Gelehrten des XII. Jahrh., wurde zu Aofta in Piemont 1034 geboren und 
begab ſich (1060) zu dem berühmten Lanfranc, Prior des Kloſters Bec in der Nor⸗ 
mandie, wo er Moͤnch, und nad) Lanftanc's Abgange nad Canterbury ( nn 
Abt wurde, dem er dann auch 1093 als Erzbifhof nachfolgte. Er ftarb 1109 
U. ift der Begründer der fcholaftifhen Philofophie und feine Behrerverdienfte 
darin, wie feine kirchliche Wirkfamteit find ausgezeichnet. Er fteht an der Spige 
der Religionsphilofophen feiner Zeit, und wiewohl feine Anfichten in diefer Wif: 
fenfchaft ihre Anregung durch Auguflinus erhielten und unter der Herrfchaft des 
Kirchenglaubens ftanden, find fie doch immer tief und finnvoll und zeigen von 
eigenthuͤmlichem Geiſte. Worzüglich ift er aber in einem größern Kreife durch 
den Beweis für das Dafein Gottes bekannt geworden, den er felbftftändig und 
enticheidend in dem fpäter fogenannten ontologiſchen Beweiſe gefunden zu has 
ben glaubte, Er behauptete nämlich: die größten Begriffe feien die, welche Rea⸗ 
kität hätten, nun fei aber der Begriff von Gott der allergrößte, müffe "alfo Realität 
haben. Diefen Beweis bildete fpäter Duns Scotus (f. d. Art.) weiter aus, in: 
dem er ihm den Begriff der Vollkommenheit unterfhob. Obgleich, nachdem biefer 
Beweis in dem Buche: „„Proslogium °* (Anrede an feinen Geiſt) aufgeſtellt wor: 
den, die Unzulänglichkeit deffelben von Gaunilo, einem Mönche zu Marmoutier, 
angegriffen wurde, fo ift das Streben des U. der Religionslehre einen fichern 
Grund zu geben eben fo zu achten, als die dialektifche Entwidlung feines Den: 
tens. X. wurde unter die Deiligen verfegt und fo findet man auch fein Leben in 
den Acta Sanctorum Apr. T. II. p. 685. Seine Schriften find zufammenges 
druckt unter dem Titel: Anselmi Cantuar. Opp. lab. et stud. D. Gabr Gerbe- 
ron. Paris 1675. A. 2. 1721. auch Vened. 1744. 2 Bde. Fol. 20. 
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Ansgar oder Anfchar, genannt ber Ap oftel des Nordens, well er in 
Dänemark und Schweden das Chriftenthum einführte. In der Picarbie um 800 
eboren, erhielt er in ben Benedictinerklofter zu Corvey feine Bildung, wurde 813 
———— und 820 Rector an dieſer Schule. Im J. 828 wurde er und Aus 
dobert von Kaifer Ludwig dem Frommen beauftragt, im Gefolge des Königs von 
Dänemark, Harald, welcher ſich zu Mainz hatte taufen laffen, mit nach Dünes 
mark zurüdzugehen (826) und die hriftt. Religion dafelbft auszubreiten.. Er 
befehrte nad) oftmaligem Miflingen und vielen Verfolgungen den größten Theil 
der Nation (830). Nachdem er zuruͤckgekehrt war, fliftete er zu Hamburg ein 
Bisthum, wurde vom Kaifer zum erften Biſchofe dafelbft verordnet, und vom 
Papfte Gregor IV., der ihm mit eignen Händen den Bifhofsmantel umbing, 
auch ihn und feine Nachfolger zu apoftolifchen Regaten des ganzen Nordens er: 
nannte, beftätigt. Durch plündernde Dänen und Normänner 845 aus Hams 
burg vertrieben, ftiftete er zu Ramsloh im Verdenſchen, wo ihm eine Frau Schutz 
gegeben, eine Pflanzfchule für Glaubensboten, wie er fchon früher in Hamburg 
ein Klofter dazu eingerichtet hatte. Allein auch da nicht ficher, ging er nad) res 
men und murde von Ludwig II. nad) des Budericus, Biſchof zu Bremen, Tode, 
zum Bifchofe dafeldft erhoben und fo das Bremiſche und Hamburgifche Bisthum 
vereinigt. Durch neue Miffionsreifen nad) Dänemark gewann er den König 
Erich I. wieder, ging mit deffen Empfehlung auch nad Schweden, wo er mit 
Erlaubniß Königs Diaf Viele taufte, aud) 858 Erich's Nachfolger. Er ftarb den 
3. Febr. 864 zu Bremen. In Hamburg hat man ihm zu Ehren ein Thor und 
eine Kirche, eben fo in Bremen eine Kirche nad) feinem Namen benannt. Der 
Ruhm, wenn nicht die erften, doch die erfolgreichften Verfuche zur Ausbreitung 
des Chriftenthums im Norden unternommen zu haben, wird ihm ſtets bleiben. 
Bon feinen Zeitgenoffen wird feine Klugheit, wie feine Lauterkeit und fein Eifer 
für die Religion und die Unbefcholtenheit feines Wandels gerühmt. Das Tages 
buch feiner Miffionsreifen, welches der Abt von Neu:Corvey 1261 nad) Rom 
fandte, if verloren gegangen. Er wurde von der Batholifchen Kirche unter die 
Heiligen verfegt. Seine Lebensbefchreibung gaben feine Nachfolger Rembertug, 
Jacob Driefhius und Petrus Bang heraus. Mifegaes hat fie aus dem Rateinis 
[hen überfegt mit Anmerkungen begleitet (Bremen 1826). (Vgl. — s Les 
bensbeſchreibung des heil, Ansgar (Hanover 1824)). 

Anſicht, franz. vue; engl. view, die Art etwas zu betrachten und zu —* 
len, oder auch das ſich durch die Anſchauung unferm Geifte mittheilende Bild einer 
Sache oder eines Gegenftandes, z. B. einer Stadt, eines Gebäudes, Buches ıc. 44. 

Anfon, Georg, geb. 1697 zu Shukborough in Staffordfbire, wurde durch 
eigne Neigung und den Willen feiner Familie ſchon in früher Jugend dem See⸗— 
dienfte beftimmt. Talent, unermüdeter Fleiß und kuͤhne Unerfchrodenheit fichern 
ihm unter den Seehelden Britannieng einen unvergeplihen Namen zu. Als Bes 
fehlshaber einer Stegatte, die ihm feine Familie ausrüften ließ, 309 er durch feiz 
nen Muth und die Geiftesgegenmwart, mit welcher er zweien ihn verfolgenden Cor⸗ 
faren im heftigften Sturme entging, die Aufmerkfamkeit der Regierung auf ſich. 
Er nahm nun an verfchiedenen Erpeditionen in ben Sahren 1716 — 18 rühmlich 
Theil und erhielt 1723 das Commando eines Kriegfchiffs von 60 Kanonen. In 
dem zwifchen England und Spanien im $. 1739 ausgebrochenen Kriege erhielt 
‘ erden Oberbefehl eines Geſchwaders, welches gegen die ausmärtigen Befigungen 

Spaniens beftimmt war. Er fegelte am 18. Septbr. 1739 mit 8 Fahrzeugen 
und 1400 M. von England ab, hielt einen fuͤrchterlichen Seefturm aus, eroberte 
und verbrannte die ſpan. Stadt Paita in Südamerika, und machte bei diefer Ge: 
legenheit unermeßlicye Beute. Zuletzt blieb ihm nur noch ein Schiff, der Sen: 
turion, Übrig, nachdem er, um dieß gehörig bemannen zu Eönnen, die übrigen 
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nebft einem Theile der Beute hatte verbrennen laffen, und auch diefes einzige 
wurde ihm durch einen Orkan bei.einer der Diebeinfeln, Zimion, wohin er ſich 
begeben hatte, entrijfen. Gluͤcklicherweiſe war ein Eleines Fahrzeug vorhanden, 
welches er vergrößern und ausrüften ließ. Hierauf fegelte er nah Macao und 
faßte den Entſchluß, die Galeere von Acapulco wegzunehmen. Er lauerte ihr 
am Vorgebirge Spiritu: Santo auf und eroberte fie trog ihter Überlegenheit. Die 
Beute betrug 2 Mill. Piafter, In Macao verkaufte er die Prife, fegelte, ohne 
entdeckt zu werden, mitten durch die im Ganale ftationirte franz. Flotte, und kam 
1744 nad) faft vierjähriger Abwefenheit in Spithead wieder an. Die Beute, die 
er zuruͤckbrachte, betrug LO Mil. Pfd. Sterling. Die Regierung ernannte ihn 
zum Gontreadmiral der bfauen und bald darauf zum WViceadmiral der weißen 
Flagge. Sein Ruhm erftieg den hödyften Gipfel durch den glänzenden Sieg 
über den franz. Admiral La Jonquiere bei Finisterre im J. 1747. Der König 
erhob ihn zur Belohnung zum Pair und Admiral, und 1751 zum erften Lord der 
Admiralfhaft. 1758 befehligte er die Flotte vor Breſt, und 1761 wurde er 
Commandant der Flotte, auf welcher die Königin nad) England geführt wurde, 
Er ftarb 1762, bewundert ala Seeheld und als Menſch. 36, 

Anfpänner oder Anfpänniger hießen ehemals im Schwaͤbiſchen ſolche 
öffentlich angejtelte Leute, die auf gemeine Unkoften ein Pferd hielten, um damit 
bei jeder vorkommenden Gelegenheit der Obrigkeit zu dienen. Heut zu Tage ver: 
fteht man unter Anfpänner theils eine gewiffe Claſſe von Frohnarbeitern (f. Froͤh— 
ner), theils in manchen Gegenden, wie 3. B. im Altenburgifchen, eine gewiſſe 
Art Bauern, deren Gut das Recht hat, Pferde zu halten; daher man dort 
Anfpanngüter und Kühgüter, wo nur mit Kühen das Feld beftellt wird, unter 
fheidet (franz. paysan corveable en attelage), 43 

Anipielen, Anfpielung, f. Alluſion. 

Anfprechen. In der Zägerfprache nach gewiſſen Kennzeichen die Art, das 
Alter, Geſchlecht und Stärke des Wildes in herkoͤmmlichen Kunftausdrüden ans 
geben. Dies gefchieht hauptſaͤchlich dutch genaue Unterfuhung der Fährte und 
Spur, welche aber nach der verfchiedenen Befchaffenheit des Aufenthalts des Wil: 
des unterfchieden find. Bei der Fährte muß man die Form, Stellung und 
Größe des Tritts beruͤckſichtigen. — Anfprechen oder blos fprechen fagt ferner 
der Drgelbauer von dem Zone oder der Stimme, welche die Pfeifen von ſich ges 
ben; auch von andern Inftrumenten wird dieß Wort in der angegebenen Bedeu: 
tung gebraucht. 8. 

nfpruch, der, 1) im Allgemeinen jedes Verlangen, auch das bittliche; 

2) in Beziehung auf den Rechtsgrund. Die Rechte, welche ung bezüglich auf 
Perſonen oder Sahen zuftehen, find in Anfehung der Ausübung entweder bes 
reits in unferm Befige und unferer Gewalt, oder auferhalb derfelben fituirt, fo 
daß wir die Erlangung erft nachfuchen müffen. Letzteres nennt man dann „Ans 
fprüchye”, das Beftreben fie zu erlangen „Anſpruͤche machen”, fo wie den Ges: 
genfaß „Verpflichtung ”, was dem roͤmiſchen jus ad rem gewiſſermaßen vergleiche 
bar ift; 3.8. Anſpruch machen auf ein Stüd Land, auf eine Erbſchaft, auf Suc⸗ 
ceffion überhaupt, auf gewiffe Bevorzugungen vor Andern und dgl.; 3) unter 
Anſpruͤchen verfteht man endlich) im gemeinen Leben auch fo viel ald „zus 
verfihtlihe Erwartungen”; 3. B. N. macht Anfprühe auf ein Amt, 
naͤmlich wegen Bewußtfein von Verdienften. — Rechte und Anfprüche, die auf 
Gontractsverhältniffen oder Bevorzungen beruhen, müffen binnen den zur vers 
loͤſchenden (ertinctiven) Verjährung gefegten Friften geſucht und rüdfichtlic aus: 

| bt werden, fonft gehen fie durch den Nichtgebraudy verloren; 3. B. wer den 
rief erlangt hat, muß ſich des neuen Adels bedienen. Unterläßt er dieß, 

fo verliſcht das Recht durch Verjährung wieder; ev müßte denn beim Anſuchen 
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bie Einruͤckung der Klaufel, daß der Nichtgebrauch nicht ſchade (ut non usus non 
raejudicet) mit erbeten haben, welches dann mehr Eoftet. Dieß fällt befonders in 
Kindes vor, wo die Erlangung des Adelsbriefes zu gewiffen temporairen Vor: 
theilen erforderlich, z. B. in den Laufigen, mo die fämmtlichen adeligen Ritter: 
gutsbefiger das Recht hatten, jedes an einen Bürgerlichen gekommene Ritter: 
gut um den Preis, wofür der bürgerliche Befiger es hatte, an einen Edelmann 
zuruͤck zu verlangen, fo daß dann der bürgerliche Befiger, wenn er das Gut mit 
Sicherheit befigen wollte, die Erhebung in den Adelsſtand zu fuchen hatte, die er 
fpäter, mit ber Befigveränderung, nicht felten wieder aufgab. '3. 
Anſpruch machen, franz. pretendre; engl. pretend, f. v. a. etwas verlan⸗ 
gen oder erbitten, Rechte für die feinigen erflären, auf Etwas mit Zuverficht rech⸗ 
nen, f. Anſpruch. Der Fall, da Jemand einen Anfpruch zu machen hat, aber ges 
gentheilige Facta unternimmt oder doch zuläßt, welche, daß er den Anfprudj möge 
aufgegeben haben, zu vermuthen geben, ift der eigentliche Fall des Proteſtneh⸗ 
mens, d. h. des feierlichen Widerſpruchs gegen eine nachtheilige Auslegung der 
Art oder des ernftlihen Vorbehaltes der Rechte; f. Proteft. 3. 
Anſpruchswappen heißen diejenigen Wappenfelder in dem Wappen eines 
regierenden Deren, auf welchen das Wappen irgend eines Landes oder einer Pros 
vinz flieht, auf welche er Anfprüche des Befiges machen zu Eönnen glaubt. So 
führen mehrere deutſche Fürften das Wappen und den Zitel von Randestheiten, 
welche zu einem andern Staate gehören, weil diefe ihnen durch irgend einen 
Rechtsgrund zufallen Eonnten. Solche Anfpruhsmwappen führt z. B. Sachſen 
in Bezug auf Juͤlich, Cleve, Berg xc., weil durch einen Erbvertrag der Beſitz 
diefer Länder ihm eigentlich hätte zufallen follen. So. 
Anſtand, franz. alfüt; engl. lurking place, stand, der Ort, wo ſich der 
Jaͤger hinftellt, um dem Wilde aufzulauern. Der Jäger muß unter dem Winde 
fein, den fogenannten Wechfel des Wildes hinlaͤnglich kennen, ſich gehörig vers 
bergen und beim Herannahen des Wildes behutfam fein, damit es nicht verfcheucht 
werde. Diefe Sagdart ift in wildreichen Gegenden, wo der Jäger nicht durch 
u langes Darren ermübet wird, fehr intereffant. 2) In äfthetifcher Hinſicht ver⸗ 
ht man unter Anftand (franz. gräce, engl. manser) das aͤußere ſchickliche Bes 
tragen in Haltung, Bewegung, Bedeckung und Enthüllung des Körpers und 
überhaupt in der Beobachtung der angenommenen Gefellfhaftsregeln. Daher 
die Begriffe anftändig und unanftänbig. 3) ©. v. a. das Stehenblei: 
ben, daher Zaudern, Bedenken, Verzug (franz. delai, doute; engl. delay, he- 
sitation). 8. 
Anitand, ber, 1) wenn ber Richter die Vollziehung irgend einer VBerhand- 
lung oder Erpedition noch eine Zeit lang ausfegt, daher 2) die Friftverlängerung 
(dilatio), wenn für die Parteien der für gewiſſe vor Gericht vorzunehmende 
Handlungen gefegte a) Zeitpunkt (Termin) weiter hinausgefegt oder b) der bazu 
nadjgelaffene Zeitraum ausgedehnt wird. Die ältern Völker germanifchen Urs 
fprung® hielten ihre Gerichtsverfammlungen von 14 Nächten zu 14 Nächten, 
beim Eintritte des Bollmonds und Neumonds. Das erfte Mal brauchte der Be: 
klagte, der fich nicht ftellen mochte, nicht zu erfcheinen, das zweite Mal mußte er 
bie Behinderung beibringen, das dritte Mal endlich wurde er wegen Nichterfcheis 
nens verurtheilt. Diefe dreimal 14 Nächte und die 3 Gerichtötage machen zu: 
fammen 6 Wochen und 3 Tage aus, oder bilden die fo bekannte fächfifche Frift 
und find die Veranlaffung, da man in Sachfen zu gerichtlichen Aufgaben, bie 
unter ber Verwarnung des Verluſts der Sache erlaffen werden, zur Folgeleiftung 
eine fächfifche Friſt verftattet, indem man es unterläßt, die Älteren dreimaligen 
‚Erinnerungen zu wiederholen; ein Umftand, der außer dem meift unnöthigen 
Beitverlufte den der Sache Unkundigen oder Vergeglichen oft [hon um fein Ver: 


Anftandbrief — Anſteckung 415 


mögen gebracht hat. Bei ber franz. Gefeggebung ift die alte Sitte von 14 Tagen 
mit Zulaffung der Entfhuldigung beibehalten. Die Dilationen find fo verfchie: 
den als die Friften. Die Dilationsgeſuche, fo wie bie Umgehungen der Friften, 
gehören übrigens zu den Abarten der Ampliation. 3. 
Anftandbrief, der, das Moratorium, auch Protectorium, ingleichen 
Indultbrief, eine feierliche Acte oder Schein,. den der Landesherr oder die oberfte 
Staatöbehörde dem ohne fein Verfhulden Zuruͤckgekommenen ausftellt, vers 
möge deffen er von feinen Gläubigern binnen gemiffer Zeit nicht gerichtlich ver: 
folgt werden darf, Als Beſchraͤnkung ber Rechte Mehrerer gegen den Einzelnen 
darf das Moratorium nur in dringenden Fällen, wo ber Nugen für das All: 
gemeine vorherrfchend befunden worden, und aud da nur dem Unverfchuldes 
ten ertheilt werden und enthält dann mehe eine Zuruͤckweiſung der für den Augen: 
blick als unbillig erſcheinenden Forderungen in die Schranken der Maͤßigkeit. So 
kann 3. B. dem großen Fabrikunternehmer, welcher feine Solvenz nachweifen, 
jedoch aber wegen unvermutheten Stodeng des Abfages für den Augenblid nicht 
baar Geld fhaffen kann, ein Moratorium ertheilt werden, um einen Bruch zu 
vermeiden und mehreren Hunderten von Arbeitern die Subfiftenz zu erhalten. 
So wurde nach dem Kriege von 1813 den Grundftüudsbefigern in Preußen wegen 
ihrer Hppothefenfhulden bei richtiger Intereffens Abtragung ein allgemeines 
Moratorium auf beitimmte Jahre ertheilt, weil fonft das halbe Land an den 
Bettelftab gelommen wäre und die Meijten wegen der dem Baterlande geleifteten 
Dienfte zu Haufe zuruͤckgekommen waren. Reihung von nothiwendigen Dingen, 
mie Alimente, Rüdgabe von Depofiten und ähnliche find unter den Moratorien 
in der Regel nicht begriffen, indem ſich diefe überhaupt nur auf eigentliche Gapi: 
tale erftreden. Moratorium in Wechſelſachen nennt man „ſicheres Geleite“. 3. 
Anſteckung, lat. infectio, contagium, franz. u. engl. infeetion, ift die Übers 
tragung einer Krankheitvon einem Individuum auf das andere durch irgend einen 
Anſteckungsſtoff. Eine ſolche Krankheit wird eine anftedende genannt (morbus 
eontagiosus). Die Anftelung kann auf zweierlei Weife gefchehen, entweder durch 
die Luft oder durch unmittelbare Berührung. Erſteres ift 3. B. bei den Poden, 
Mafern, dem Scharlady, dem anftedenden Typhus; letzteres bei Kräge, Kuftfeuche, 
Dundsmuth ıc. der Fall. Auf diefe Verſchiedenheit ift auch die Eintheilung in fire 
und flüchtige Contagien begründet worden. Erftere tragen fich durch befondere mit: 
telbare und unmittelbare Berührung von dem kranken auf den gefunden Körper 
über; indeß die Materie, welche flüchtiger Natur ift, aus den Lungen, der Haut, 
ben Ererementen ic. kranker Individuen ausgedünftet und fortgeleitet wird. Jene 
begründen das eigentlic) fogenannte Gontagium, legtere aber die Miasmen oder 
Anftelungsaifte. Diefe anftedenden Miasmen finden ſich in der Luft aufgelöft 
ober darin fchwebend. Sie bilden um jedes kranke Individuum eine Atmofphäre, 
die zwar nur wenig Raum einnimmt, aber durdy Orteveränderung der Luftfäus 
len bis auf eine gewifje Entfernung fortgeleitet werden kann und dieß gibt die An: 
ſteckung durch Entweihung und Fortleitung des Miasma. Der thierifche Körs 
per, der in eine ſolche miasmatiſche Atmofphäre geräth, fteht dann durch bie 
Haut, durch die Lungen ıc. mit derfelben in Berührung. Nicht jeder Körper 
aber wird dadurch angeſteckt, fobald er nicht eine gewiſſe Empfaͤngniß dazu beſitzt. 
Manche Anſteckungskrankheiten haben das Eigenthuͤmliche, daß fie den Mens 
fhen nur einmal befallen, wie 3. B. Poden, Mafern ıc. Eine Anftedungs: 
krankheit vermag auch bisweilen den Ausbruch einer andern zu verhindern, wie 
dieß z. B. die Kuhpoden in Bezug auf Menfchenblattern thun. Der Anftedung 
buch Berührung kann man ſich entziehen, wenn man die Nähe und Berührung 
inficirter Individuen oder mit dem Anftelungsftoffe gefhmwängerter Dinge vers 
meibet. Nicht fo gut vermag man ſich vor den durch die Luft anftedenden Krank: 
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heiten zu ſchuͤtzen, befonbers wenn Nothwendigkeit, Beruf, Pflicht, Blutsver⸗ 
wandtſchaft zc. und nöthigen, neben Angeftedten faft eine und diefelde Luft einzu⸗ 
athmen. Dier fönnen nur Gemuͤthsruhe, Furchtloſigkeit, Neinlichkeit, Raͤu⸗ 
cherungen einige Sicherheitsmittel gegen die Anftefung abgeben. Denn befondre 
arzneiliche Schugmittel gegen anftedende Krankheiten kennen wir nicht, indem 
ſolche höchftene nur von Charlatanen feilgeboten werden können. Wenn in einem 
Lande eine Anftelungsfeuche graſſitt und diefelbe mehr von der Art ift, daß fie ſich 
meniger oder faft gar nicht durch die Luft, fondern mehr oder weniger durch mittel: 
bare oder unmittelbare Berührung mittheilt, dartann ſich das Nachbarland durch 
Grenzcordons, durch Desinfectionen verbächtiger Waaren, die für giftfangend 
gehalten werden, dagegen verwahren. . 
Anfuchen, das, juriſtiſch, (instantia) die Inftanz, im Allgemeinen der An: 
trag oder die Bitte, welche der Eine oder der Andere von den ftreitenden Parteien 
an den Richter fteitt, ohne Beziehung auf den Erfolg; daher „Losſprechung von 
der Inſtanz“ fo viel als Freifprehung vom vorliegenden Antrage, abgefehen von 
bem Gewinne oder Verlufte der Sache beim etwaigen andern Antrage. 2) Ber: 
fieht man in Ländern, wo die Interlocute eingeführt find, unter Inſtanz fo viel 
als das Verfahren zwiſchen den einen folchen Urthel und dem folgenden, 3.8. Leus 
terungs-Inſtanz, der Abſchnitt des Prozeffes von Einwendung der euterung 
an bis zum Erkenntniffedarüber; Appellations»- Instanz, der Prozeßabſchnitt 
von Einwendung der Appellation an bis zur Entfcheidung darüber; Revifionss 
Inſtanz, das Verfahren über die Reviſion ıc. 3) Endlich die der zu ertheilenden 
rechtlichen Entfheidungen halber auf einander folgenden Behörden, 3.8. Unter: 
Inſtanz oder erfte Inſtanz, von der das erfte Erkenntniß zu erhalten; zweite 
Snftanz, von welcher auf eingemendete Berufung das zweite, Dritte Inftanz, 
von der das dritte Erkenntniß zu erhalten ift. In mohl eingerichteten Staaten find 
aus Gründen, die in dem Wefen des Juſtizganges liegen, befonders auch um deß⸗ 
willen, damit die Mittel: Injtanz das Zuweitgreifen der beiden andern ermäßige, 
brei Inftanzen hergebracht, obſchon die zweiteund dritte Inſtanz nach den Einrich⸗ 
tungen mancher Länder bald mehr, bald weniger in einander fließen. Doch erftredt 
ſich dieß nur auf Civilfahen. In Criminalſachen ift man in neuern Zeiten, be: 
ſonders ba, wo der Inquifitionsprogeß im Schwunge ift, häufig davon abgegangen 
und verflattet dem Beſchuldigten die dret Inftanzen nicht. In folhen Sachen 
endlich, welche durch Gefchwornengerichte in Beziehung auf ein beftimmtes Ge: 
fegbuch entfchieden werden, kann es der Natur der Sache nad) nur ein „ſchul⸗ 
big’ oder „nihe fhuldig” geben. Die Berufung an das Caffationsgericht, 
welches jedoch nicht über das Wefentliche entfcheidet, fondern nur die Beobachtung 
der gehörigen Form unterfucht, bleibt da als das einzige formelle Recursmittel 
übrig, worauf nur das Gefuch um Begnadigung noch zufteht. Allein in ſolchen 
Faͤllen ift das Urthel durch Geſchworene deßhalb nicht weniger fiher. Denn bie 
Geſchwornen haben nur über die That, „ob fie in der Maße, daß das Geſetz An: 
wendung leide, begangen worden oder nicht” zu enticheiden; die Strafe beftimmt 
das Gefegbudy genau. ber daB Gefeg und deffen fpecielle Vorfchrift hinaus 
darf keine Verurtheilung flattfinden, am allerrwenigften aber wegen Verdachts, ſon⸗ 
dern nur wegen überwiefener That. In Anfehung der Gefchwornen findet eine 
firenge Auswahl ftatt. 3. 
Antäus, eine mythologiſche Perfon, Sohn des Neptun und der Gäa 
(Erde). Nach der Sage war er ein ungeheurer Riefe, 90 Ellen lang, wohnte in 
Libyen in einer Höhle, nährte fich von Loͤwenfleiſch und war, fo lange er die Erde 
berührte, unbefiegbar. Um feine Höhle herum waren die Schädel der Erfchlage: 
nen aufgethürmt. Herkules, den er auch zum Kampfe aufforderte, beraubte 
ihn feiner Kräfte, indem er ihn in der Luft ſchwebend erhielt und fo erwürgte. 15. 
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Antagonismus (griech.), der Widerſtreit, wird zuweilen in einzelnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wie der Medicin, fuͤr das Widerſtreben zweier Kraͤfte gegen einan⸗ 
der gebraucht. Antagoniſt = der Gegner. g : 

Antalcldas, der Abgefandte der Spartaner an bie Perfer, nachdem Age: 
filaus von feinem glüdlichen Feldzuge gegen diefelben zuruͤckgerufen war, wel⸗ 
cher 387 v. Chr, den fogenannten Antalcidifhen Frieden abſchloß, nad) welchem 
die Heinafiatifchen Griechen wieder unter perfifhe Herrfchaft famen. Die Uns 
zufeiedenheit der andern Griechen darüber brach 378 zuerft in Theben aus, 
worauf der für Sparta fo verderbliche thebanifche Krieg folgte. (S. Pelopidas 
und Epaminondas.) 37. 

Antarktiſch, f. Arktiſch. 

Ante-diluviſch, von Diluvium, die allgemeine überſchwemmung, welche 
man gewoͤhnlich mit dem Namen der „Suͤndfluth“ bezeichnet; ante=dilus 
vifch heißt alſo vorfündfluthlih. Antesdiluvifches Zeitalter, das Zeitalter vor _ 
der großen Überſchwemmung. Der Ball, an deffen Dafein das unfrige gebun⸗ 
den ift, hat während Sahrtaufenden auf feinem rolfenden Fluge der Werändes 
rungen mehrere erfahren, die feine ganze Oberfläche umfaßten. Sei nun aber 
auch die Form, bie er trägt, aus des Feuers Gluthen hervorgegangen, oder ald 
Niederſchlag abgefegt worden, fei es, daß er auf feinem Fluge im Weltall durch 
aufgefangene neue Theile am Umfange vielleicht noch zunähme, oder daß er alls 
maͤhlig fich wieder auflöfe und nad) und nach verſchwinden würde — (denn bie 
Dölaradyfe wird mit jedem halben Jahrtaufende Eleiner) ; jo bleibt doch gewiß, daß 
die legte jener Hauptveränderungen durch die Gewalt der Gewäffer entftanden ift. 
Schon der bloße Anblick gibt dieß zu erfennen und die Vergleichung läßt darüber 
feinen Zweifel übrig. Allein wie war e8 vorher vor dieferaligemeinen überſchwem⸗ 
mung? Dieß zu erforfchen hat von jeher den Scharffinn der etften Köpfe in 
Bewegung gefegt-: Daß es mehrere allgemeine überſchwemmungen, die fich 
über den ganzen Erbball erftrediten, gegeben habe, läßt ſich darthun 1) aus den 
verihiedenartigen Anfhmwemmungen, die fidy audy über andere Erdtheile gleich: 
förmig erftredten und aus dem, was man darunter findet, wenn man ihre 
Schichten von unten bis oben durchgeht. Mach den Unterfuhungen von En: 
vier, de Luc und Dolomieu hat e8 unter den neuerlichen Revolutionen der Erd: 
oberfläche eine gegeben, nach welcher ploͤtzlich das fefte Land verſunken und der 
Meeresgeund erhoben worben ift. Aber der legtere war vorher auch feftes Land 
gervejen, denn er war mit Pflanzen erfüllt, deren Abdruͤcke wir wieder erkennen, 
und mit Bäumen, die theild noch da liegen, theild mit Steinmaffen angefüllt 
find; endlidy von Thieren bewohnt, deren vergrabene ÜÜberrefte wir finden. Daß - 
dieſes verſunken gemwefene Land nicht fortgeſchwemmt, fondern in den Abgrund 
geftürzt geweſen fei, während anderes ſich erhoben, verwahrfcheinlicht ſich noch 
mehr aus Folgendem. Beim Sammeln verfchiedener Verfteinerungen und Ab: 
drüde findet man erſtens nicht leicht Seepflanzen untermengt mit Schaalthieren. 
Dann bat man zu unterft blos Überbleibfel von Zoophpten und Schaalthieren, 
und böber hinauf erft Thiere, welche Hirn und Ruͤckenmark hatten, aber wieder 
für ſich endlicd die edlern in den oberften Schichten; Beweis, daß die erftern 

nicht dahin, wo wir fie finden, geſchwemmt wurden, fondern dafelöft lebten und 
fiarben. Die verſchiedenen Arten und Gefchlechter find auch nicht verwirrt un: 
ter einander; Beweis, daß jede Schicht, in ber wir thierifche Überbleibfel finden, 
einmal Oberfläche der Erde gemwefen ift. Es wären demnach dergleichen Werfen: 
tungen mehrmals vorgefallen. Schichten, in welchen Überbleibfel aus dem 
Pflanzenreicye gefunden werden, enthalten fehr felten Mufchelthiere, obſchon 
die untern Schichten oft damit angefüllt find. Foſſile Überbleibfel von lebendige 
Junge gebährenden Thieren endlich findet man nad) jenen Beobachtungen nur 
Allg. deutſch. Conv.sker. I], 27 
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im angeſchwemmten Boden. Hoͤchſt merkwürdig endlich ift, daß wenige oder 
faft gar keine von den foffilen Theilen, fei es von See = oder Landthieren, den 
noch vorhandenen Arten gleihen. Nach Cuvier's Bemerkungen erfcheinen Zoo: 
phyten, Mollusten und gewiſſe Gruftaceen ſchon in den — — 
Die Lager von Steinkohlen und Staͤmmen, von Palmen und Farren, deren 
Abdruͤcke ſich darin erhalten, obſchon ſie das Daſein eines trocknen Bodens und 
einer Atmoſphaͤre zu ihrer vegetabilen Bildung vorausſetzen, zeigen noch keine 
Knochen von Vierfuͤßlern, ſelbſt nicht einmal von Eierlegenden. Etwas hoͤher 
im bituminoͤſen Kupferſchiefer findet man die erſten Spuren davon, und, was 
merkwuͤrdig iſt, die erſten Vierfuͤßler find Reptilien, aus der Familie der Eideren. 
Wenn man die Beobachtungen ald Hülfsmittel anwendet, wo ung die Theorie 
verläßt, fo gelangte man auf erftaunungswürdige Einzelnheiten. Auf diefe 
Weife hat Cuvier mehr als 150 vierfügige Thiere der Urwelt aus Foffilienge: 
tippen entdeckt. Won diefen find 74 eierlegend und kommen in Schichten vor, 
bie früher find als die der Saͤugethiere, und zahlreicher, als die jegt noch Eier 
legen, aus den Vierfüßlern. Hieraus geht hervor, daß fie in ber Urwelt auf ei= 
ner andern Stufe der organifchen Bildung vorgeherrfcht haben. Säugethiere 
fommen nur in ben legten Anſchwemmungen vor, foffile Menfchen durhaus 
gar nicht. Allein damit wird die Behauptung noch nicht ausgefprochen: daß es 
unter den neuern Überfhwernmungen nicht auch ſolche gegeben, die in fortbes 
wegten Wogen, alfo in eigentlichen Fluthen beftanden. Cuvier felbft redet von 
angeſchwemmtem Lande, deffen Schichten man höher hinauf findet, als jenen 
verſenkten Boden, ja e8 fcheinen die legten Überfchtwemmungen von eigentlichen 
Sluthen bergerührt zu haben; denn felbft in unfern Gegenden liegen (mit ges 
ringen Ausnahmen) die unter der jegigen Erdoberfläche flach bededten Walduns 
gen, ald Braunfohlenlager befannt, mit den Wipfeln gegen Abend, und fo 
body) auf einander gethürmt, daß fie in diefer Richtung fortgeichoben worden 
fein müffen. Sogar die Richtung der Fluchen ließe ſich ſonach nachweifen. Als 
lein_gab es vorher, vor den größten allgemeinen ſolchen Revolutionen ſchon 
Menihen? Darüber erhalten wir keine thatfächlichen Beweiſe — nur Ahnun⸗ 
gen und Vermuthungen können hier leiten — Beweis, daß wir uͤber unfer Das 
fein nicht blos für die Zukunft, fondern auch für die Vergangenheit der füchs 
lihen Nachweiſungen entbehren follen. Wer fagt e8 dem Menſchen, daß der 
Ball, auf dem fein Dafein begonnen hat, ewig die gewohnte Bahn mechanifch 
durchkreifen werde? Seine Trägheit fagt es, indeß der Blick auf die ung umge: 
bende Natur ihm täglich das Gegentheil zuruft. 24. 
Anten (Antae, Architectur), die vorlaufenden Seitenwände der Gebäube, 
befonders aber die vorftehenden Eckpfeiler zu beiden Seiten des Haupteinganges 
berfelben; daher bei den Alten die Tempel in Antis, die nur eine auf den 
Seiten durd) zwei folhe vorn mit X. verzierte Seitenwinde gefchloffene Vor: 
Ue hatten und zwifchen den U. zwei Säulen und an der dahinter liegenden 
and den Eingang erhielten. 4. 
Antenor, nad Einigen Sohn des Laomedon, nach Andern des ÄAſyetes und 
der Kleomeſtra, ſpielt unter den trojaniſchen Helden eine ſehr zweideutige Rolle. 
Ulyſſes und Menelaus fanden während ihrer Anweſenheit in Troja zur Ausglei: 
hung der durch ben Raub der Helena entflandenen Mißhelligkeiten im Hauſe 
des X. freundliche Aufnahme und Schug gegen die Anfeindungen des Paris, 
Dieß, und daß er oft Vorfchläge zur Beendigung des Kriegs durch Auslieferung 
der Helena that, fo wie die Schonung, die ihm und feinem Haufe bei der Erobe: 
rung Trojas zu Theil wurde, zogen ihm den Verdacht zu, den Griechen geneigt 
zu fein. Sa, man wirft ihm vor, den Griechen die Eroberung Trojas felbft er: 
leichtert zu haben. Nah Einigen hat er das zezftörte Troja verlaffen und in 
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Italien die Stadt Patavium gegruͤndet, nach Andern iſt Troja von ihm wieder 
aufgebaut und durch ſeine Nachkommen beherrſcht worden. 29. 
Anteros, Sohn des Mars und der Venus. Die Mythologie nämlich 
fagt, daß Eros, der Gott ber Liebe, nicht eher gewachſen fei, bis ihm feine Mut: 
ter den Bruder A. geboren habe. Die Aftäre diefer beiden Brüder waren gemöhnz 
lich beifammen, wie Liebe ohne Gegenliebe nicht beftehen kann. Andere verftes 
hen unter X. Abneigung. ° © Mei yes 0 22, ; 
Anthal, Anthalak, ein in Ungarn, vorjüglic in Prefburg und Tokay 
gebräuchlihes Maß oder Weingebinde für den Tokayer-Wein. Es ift 3697.% 
par. Kubifzoll groß = ı Littes — 1 Eimer 3 Quart preng. = 1 Eimer 104 
Map wiener Gemaͤß = 70 Kannen Leipziger Weinmaß. Es wird in 1} pre: 
burger- Eimer in 176 Iczje oder ungarifche Halbe (media) und in 352 
theilt. Ben, eo RT 40. 
fi Anthere, Anthera; Staubbeutel, ein Körper in den’ Blumen, der mei: 
ſtens aus 2 hohlen Bälgen befteht, welche mit einem feinen Staube (pollen) 
erfülkt find. Diefer Staub enthält den geiftigen Stoff, wodurch die Griffel: - 
narbe der. Blume befruchtet wird: Der Staubbeutel iftdaher der männliche Theil, 
ohne welche: die Befruchtung nicht geſchehen kann. Er iſt entweder einzeln und 
wird von einem eigends dazu beftimmten Faden getragen, auf oder an deffen 
Spige.erleicht anhängt; oder es find deren mehrere vorhanden, die entweder alle 
ihre fie teagenden Faͤden haben oder am der Blumenroͤhte befeftigt oder wohl gar 
mit ihr in. einem Körper verwachfen find. In manchen Blumen fehlen diefe 
männlichen Theile ganz, in andern haben fie feine weiblichen Theile bei fich. 
Ihre Geſtalt ift verfchieden, indem fie bald rund, bald länglich oder nierenfoͤrmig 
x., fo.wie innerlich in. ein oder‘ mehrere Fächer abgetheilt find. Iſt die Be: 
fruchtung gefchehen, fo vertrodnen fie und fallen ab. Ihre Anzahl in den Blu: 
men und ihre verfchiedenen Anwachſungen und Verbindungen begründen Lin⸗ 
ni's Geſchlechtsſyſtem der Pflanzen, welcher die Antheren als Männchen 
(Andres), die Narben aber als Weibchen (Gynas)- betrachtete, und darnach 
auch ihre Benennimgen,- 4. B. Mön-andria,' Di-ändria ete., fo wie Mono- 
gynia, Di-gynia etc. erfand und feftfegte.” Linné nannte die Früchte der 
Moose ebenfalls Antheren,: indem er ihnen die Zeugungsverrichtungen berfelben 
zufchrieb und den darin enthaltenen Samen für Blumenſtaub erklärte. 21. 
Anthologie (grieh.), wörtiih Blumentefe, eine Sammlung Heiz’ 
ner Gedichte, Fragmente, Lehrfäge von verfchiedenen Meiftern. Der erfte Samm⸗ 
ler ber Art war Melenger, ein Syrer, etwa 90 Jahre v. Chr. Geburt. In 
Deutſchland hat das Wort längft das Bürgerrecht erlangt. Herder's, Stoll: 
berg's ꝛc. ꝛc. überſetzungen der geiechifchen X. find bekannt, und von unfern 
deutſchen Dichtern find unzählige Anthologien erfcyienen. 25. 
Anthrafometer, Kohlenfäuremeffer, ein von X. v. Humboldt anges 
gebenes Inſtrument, die Quantität der in der atmofphärifhen Luft befindlichen 
Kohlenfäure zu meffen. Daffelbe befteht aus einer krumm gebogenen Glasröhre 
mit einer Kugel und am andern Ende mit einer meffingenen $affung, in welche die 
Kohlenfäure gebracht und durch Kalkwaffer oder kauſtiſches Kali abforbirt wird. 40. 
Anthropolätrie (von dem griehifhen avdpgwnog, Menfh und Aarpiw, 
ich verehre),die göttliche Verehrung von Menfchen, wurde zum Theil von den Hei: 
ben den Chriften Schuld gegeben, weil diefe Chriftum für Gott hielten, den jene 
für einen bloßen Menfchen erklärten. Später wurde Neftorius der A. befhuldigt, 
weil er die Maria nicht Gottesgebärerin nennen wollte. 2 
Anthropologie ift im mweiteften Sinne die Wiffenfchaft von dem Menfchen 
in jeder Beziehung und umfaßt daher ſowohl die phufifche als die geiftige Natur 
deſſelben. Indeß ift fie in neuerer Zeit, als Naturichre ” — von 
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beffen Naturgeſchichte getrennt worden, je nachdem man ben Menfthen entz 
weder mehr von der phufifchen, oder mehr von deripfochifchen Seite betrachtet 
hat. Einige hingegen, welche eine folhe Trennung des Körpets von bem Geiſte 
verwarfen Kane beide in der A. zu verbinden geſucht; noch Andere aber den 
Menſchen 1) nad) feiner phnfifchen, 2) nad feiner geiftigen Natur und 3) nach 
den von ihm überhaupt ais frei handelnden Weſen ausgehenden Äußerungen 
und Erfcheinungen betrachtet, woraus wiederum in diefer dreifachen Beziehung 
die dreifache Eintheilung 1) in eine ſomatiſche oder phofiologifche U., wegen 
ihrer Nuganwendung auf die Heilwiſſenſchaft auch medicinifche U. genanntz 
2) in eine pſychiſche A. (f. Pſychologie) und 3) in eine pragmatifche oder auf 
das Leben angewandte A., die.man jedoch mehr als phitofophifche Wiſſenſchaft 
behandelt und die zur richtigen Menſchenkenutniß (Anthropognofie) führen 
fol, hervorgegangen ift, Bei Daleus wird auch der Theil der Arzneimittels 
iehre, welcher, von den: aus. dem menſchlichen Körper genommenen: Arzneien 
handelt, Anthropologie genannt. m mn d mu 5 er > Ten 
Anthropomorphismus wird diejenige, Vorfielungsart genannt, nach 
welcher man Gott einen menfchlichen Körper oder-einzeine Glieder und Handlun⸗ 
gen beffelben beilegt. Hiervon unterfcheidet man den Anthropopathismus ober 
die Denk = .und Sprechweiſe, woman auf Gott menſchliche Gefühle, :Begierben: 
und Affecten überträgt. Dieſe Vorftellungsarten, imder Bibel gegruͤndet, gin⸗ 
gen aus derſelben auch in die Schtiften der Kirchenvaͤter über und allgemein 
hereihende Meinung war, daß die Gottheitim Bilde der polltommenften Menſch⸗ 
heit angefchaut werde. Der Urheber der Behauptung, melde von dem Syrer 
Audaͤus nur craffer ausgedrückt wurde, daß nämlich Gott nicht ganz ohne Körs 
per fein müffe, weil der Menſch das Ebenbild Gottes genannt werde, foll Mes: 
litto von Sardes ſchon gemefen ſein. Beſtimmter erſcheint diefe Vorftellung bei 
Tertullian, Novatian u. U, Drigines felbft, der die Immaterialität Gottes 
ausdruͤclich lehrte, gibt an, die Kirchenlehre-beftimme nicht deutlich, ob Gott: 
einen Körper-habe oder nicht. Die Alerandrinifche Schule trug das Meiſte dazu 
bei, daß die. volltommene Unkörperlichteit Gottes fpäter allgemeine Kirchenlehre 
wurde und die gröbere Art des Anthropomorphismus und Anthropopathismug: 
findet man faft nur noch in der Volksreligion des Mittelalters. 3 Dh 
Anthropomorpbiten, aud) Audianer genannt. : Sie waren die Anhänger 
eines Lehrers in Syrien, Audius oder Audäus, der nad) Scothien vertrieben, 
das Chriſtenthum zu den Gothen brachte und um 370: n. Chr. ftarb. Doch 
weniger ihre anthropomorphiſche Vorftelkung von Gott, den fie ſich in Geftalt 
eines menſchlichen Koͤrpers dachten, als ihr Beharren bei der alten mit dem 
Paſcha der Juden gleichzeitigen Dfterfeier, und noch weit mehr ihre Abweichung. 
von den üblihen Bufübungen und ihr Eifer gegen unwürdige Priefter war es, 
was fie den Orthodoxen verhaßt machte. Als Separatiften, von ftrengen Sitten, 
fah man fie noch gegen Ende des IV. Jahrh. in Sprien in Heinen Haufen ver= 
fammelt, welche ſich aber im V- Sahıh; ganz verloren. : Die ums Jahr 938. 
toegen aͤhnlicher Vorftellungen von Gott A. geheißenen italienifhen Geiftlichen. 
zu Vicenza bildeten keine eigentliche Secte. 20. 
Antropophagen, Menfchenfreffer, f. Kannibalen. 
Anti (Ant), eine griechiſche Praͤpoſition, die mit dem beutfchen ant, ent 
verwandt ift, gilt in Zufammenfegungen mit andern Wörtern ganz für das deut⸗ 
ſche Gegen. In einzeinen lateiniſchen Wörtern ift es auch ſ. v. a. ante, vor, 9. 
Antichretifch (vom römifhen pactum antichreticum), nennt man dasje⸗ 
nige Pfandrecht, wenn dem Darleiher ein fruchttragender oder fonft Nuten 
bringender Gegenftand zur Deckung einer Forderung übergeben worden, mit ber: 
Bedingung, anftatt der Gapitalzinfen die Nugungen aus dem Pfande zu bezie⸗ 


hen. Oft iſt diefes Verfahren befonders bei Grundſtücken notwendig, indem 
in der Regel die Verwaltung einer Sache an hen Befik geknüpft, alfo nut der 
Dfandinhaber zur Verwaltung geeignet ift. Beſteht die FKorserung in einem 
Gapitafe, fo treten folgende Regeln ein: 1) Da ein jeder Vortheil, den der Dat: 
leiher uͤber den gewoͤhnlichen Zinsfuß für fein Darlehn bezieht, unter den Wu⸗ 
cher gehört, fo muß der antichretifche Pfandgläubiger über die bezogenen Nugiin- 
gen dem Schuldner Redynung ablegen. Doch ift dieß 2) bei unregelmäßigen 
Einkimften nicht auf einzelne Jahre beſchraͤnkt, fondern er darf, wenn in dem 
einen Jahre weniger als der gewoͤhnliche Zinfenbetrag ethalten worden iſt, das Feh⸗ 
lende im folgenden Jahre nachnehmen. 3) Bei Einkünften, wo es ganz un: 
gewiß ift, ob es dergleichen in der Zeit geben wird, oder nicht, iſt es dem Par: 
teien Überlaffen, willkuͤhrlich zu verfügen, ohne an die Wuchergefege gebumden 
zu fein. Nur muß der Creditor ſich erklärt haben, daß er mit dem, was heraus: 
kommt, ein für allemal abgefunden fein will, alfo die Gefahr des Verluftes 
übernimmt; f. Wucher. Im Übrigen ift diefer Contract, wie andere, in die 
Willkuͤht der Parteien geftellt. 10. 
Antichrift. Mißverftandene Bibelſtellen erzeugten ſchon im I. chriftl. Jahrh. 
die Meinung, es werde fich ein feindliches Wefen Chrifto und feiner Religion 
entgegenftellen, dieſe auf alle nur mögliche Weife zu unterdriden fuchen, end= 
lic) aber von Chrifto felbft vollftändig befiege werden. Dieſes Wefen nannte 
man den Antichrift und glaubte ihn zu verfchiedenen Zeiten in dieſem oder jenem 
mächtigen Feinde des Chriftenthums zu erkennen, oder fücchtete feine Erſchei— 
nung bald in einer nahen, bald in einer entferntern Zukunft. Als die Chriften 
unter dee Regierung des Kaifers Severus, ungefähr vom 3. 202 an, hart bes 
drängt wurden, glaubte ſchon damals ein chriſtlicher Schriftfteller, Namens Zu: 
das, die Ankunft des A.'s fei nicht mehr fern. Dem Bifhof Hippolytus, der 
zroifchen 220 und 230 berühmt war, von welchem gleichwohl nicht angegeben 
‚werden ann, wo der Bifchof gemwefen und ber ums 3.250 des Märtprertodes 
geftorben fein foll, wird ein Buch: „Bon Ehrifto und dem A.” beigelegt, in 
welchem von Legterm gefagt wird, er wolle Ehrifto in Allem ähnlich fein, werde 
in Geftalt eines Menfchen auftreten, ein zerſtreutes Volk fanımeln, zu Serufa: 
lem einen fteinernen Tempel bauen, falfche Apoftel ausfenden u. dgl.m. Sulpictus 
Severus aus Aquitanien in Gallien gebürtig und Presbyter in verfchiedenen 
Städten diefes Landes, fchrieb um das 3. 403 einen Abriß der gefammten Re— 
ligions⸗ und Kirchengefchichte, vom Anfange der Welt bis faft zum 3. 200 n. 
Chr. Geburt, ein Bud), das fich durch reine und elegante Schreibart vor andern 
empfiehlt, und in welchem er die Meinung vieler damaligen Chriften anführt, 
der Kaifer Nero, als A., gegen das Ende der Welt wieder erfcheinen werde. 
Dagegen hatte ihn der Bifhof Martinus von Turanum verfihert: Nero 
wuͤrde dann in den Abendländern das Heidenthum mit aller Gewalt aufrecht hal: 
ten; der U. aber in Zerufalem die Morgenländer beherrfchen, alle Menfchen zur 
Berläugnung Chrifti zwingen, den Kaifer Nero felbft umbringen, und ſich die 
ganze Welt unterwerfen, zulet aber durch die herrliche Wiedererfheinung Chrifti 
auf immer zu Grunde gerichtet werden. Daher entitand fpäter die Sage, Nero 
fei nicht umgebracht worden, fondern lebe noch in Verborgenheit, bis er wieder 
hervortreten werde, was man um fo leichter annehmen konnte, da man damals 
allgemein das Ende der Melt für nahe bevorftehend: hielt. Selbſt Gregor ber 
Große hatte diefen Wahn genährt, der erft gegen das Ende des X. Jahrh. von 
einfichtsvollen Männern beftritten wurde. So namentlich von Adfo, einem 
weftfeäntifhen Mönche, der in einem Schreiben an die Königin Gerberga, 
Gemahlin Ludwig's, jenſeits des Meeres her, (d’outre mer) vom J. 950, 
feine Überzeugung ausfpricht, daß das Ende der Welt noch lange nicht befürchtet 
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werden bürfe. In diefem Schreiben erklärt er ſich denn auch gegen die damals herr: 
fhenden beiden Meinungen über den A., daß berfelbe entweder von einer Jungs 
frau geboren oder im unzuͤchtiſen Umgange eines Mönche mit einer Nonne er: 
‚zeugt werden follte. Seiner Ankunft aber müffe erft, wie er meint, ein großer 
Abfall von der Religion vorhergehen. — Johannes Damafcenus (f. d. Art.) 
im VIU. Jahrh. fagte: „Zwar ift jederber A., der nicht bekennt, daß der menſch⸗ 
gewordene. Sohn Gottes, Gott und Menſch ift. Aber im eigentlichen Verftande 
heißt derjenige fo, welcher am Ende der Welt tommen wird.” Wiklef (f. d. Art.) 
in feinem berühmteften und widtigften Buche, Trialogus, findet den A. im 
Papſtthume, indem die Anmafungen der römifchen Biſchoͤfe, für Stellvertreter 
des Apofteld Petrus zu gelten, dem Chriftenthume gerade entgegen frien und 
Huß (ſ. d. Art.) nannte die unmwiffenden, unzüchtigert und geldbegierigen Priefter 
feiner Zeit Diener des A.ss. Der Fehler, der bei den meijten diefer Vorftelluns 
gen, befonders bei den frühern zu Grunde lag, war der, daß man ben feindlis 
chen Sinn, ber ſich faft in allen Jahrhunderten gegen das Chriftenthum offen: 
bart hat, perfonificirte, oder einzelne Feinde des Chriftenthums gleichſam ale 
die Repräfentanten diefer Feindfchaft anfahe, welche in ihnen ihren höchften Grab 
erreicht hätte, fo daß fie nun nicht weiter getrieben werden könnte und fo, wie 
alles auf einen höchften Punkt Getriebene, nothiwendig wieder aufhören müffe. 60. 
Anticipation, die, Wegnahme im Voraus, Man bedient ſich diefes 
Ausdruds 1) überhaupt von Benugung von Rechten, welche zwar ſchon beftes 
hen, deren Ausübung aber noch nicht gefällig ift. Dier muß bei dem frühern Ges 
brauche, daß die Ausübung dereinſt gewiß jlattfinden dürfte, ausgemadt fein 
und nicht dem Rechte des Dritten zu nahe getreten werden, außerdem ift die 
Vorwegnahme nur auf Taͤuſchung beruhend und unerlaubt. So würde z. B. 
der, dem eine Kaffe anvertraut ift, fein obfhon beſtimmtes Salar doch nicht 
auf entferntere Zeiten vorweg nehmen dürfen. So fagt man, der Verlobte habe 
fich der Rechte des Gatten vor dereitangemaßt. Er muß es daher durch baldige 
Berehelihung wicder gut machen und es wird dann billiger angefehen. 2) Be: 
fonders braucht man den Ausdrud von Einkünften und Nugungen, die man 
erft fpäter hätte beziehen follen. Man nennt dich im gemeinen Leben „‚vorgegeffe: 
nes Brod.” Im Grunde befteht jedes Anlehn, das wir machen, in Vorweg⸗ 
nahme der Hülfsmittel der Zukunft. 3) Bei Darlehnen dürfen nad) Preuß. 
Land: Rechte T. 1. Tit. 11. 8.817. Binfen nur in dem Falle vorweg genom⸗ 
men werden, wenn man einen geringern, als den landüblichen Zinsfuß einge: 
gangen ift. Beträge jedoch der Vortheil der Vorwegnahme mehr ald der Nach⸗ 
laß an den gefeglichen Zinfen, fo tritt dann Anwendung der Wuchergefege ein. 
Preuß. Land-Recht T. UI. Tit. 20, $. 1279. & 
Antigöne, Tochter des Odipus, von diefem ohne fein Wiffen mit feiner 
- Mutter Jocaſte gezeugt. Sie folgte ihrem Vater, ber ſich felbft geblendet hatte, 
nad) Attifa ins Elend, Eehrte nad) Theben zuruͤck und wurde hier, weil fie bie 
Reichname ihrer beiden Brüder Eteofles und Polynices troß des Verbotes ver: 
brannt hatte, auf Befehl des Königs Kreom lebendig begraben. Das Nähere 
f. Odipus. 36. 
Antigönus, Feldherr Königs Philipp von Macedonien und feines Sohnes 
Alerander des Großen. Legterer übertrug ihm die Statthafterfhaft über Lycien 
und Phrygien, bie er gegen die Perfer behauptete, und durch die Provinz Ly— 
caonien vergrößerte. Nach dem Tode Alerander’s theilten ſich die Feldherrn 
beffelben in feine Eroberungen, und Antigonus behielt Lycien, Pamphilien und 
Phrygien für fih. Im Vereine mit Kratörus, Antipäter und Ptolemäus fuchte 
er den Plan des Perdiklas, alle Eroberungen Alerander's in ein Neid) zu vereis 
‚nigen, zu hintertreiben, focht nach Ermordung des Perdikkas glüdlich gegen den 
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Feldherrn deſſelben Eumẽnes, bekam ihn durch Verraͤtherei gefangen und lief 
ihn hinrichten. Jetzt ſchien fein entſchiedenes Auftreten und feine Herrfchfucht 
den andern Feldheren Alexander's gefährlich zu werden, befonders nachdem er 
auch den Seleukus aus Sprien vertrieben und die Schäge Alerander's zu Sufa 
und Ekbatäna ohne Mitwiffen der übrigen Feldherrn an ſich geriffen hatte. ‚Unter 
dem Vorwande, ben jungen Xlerander, Sohn Alexander's des Großen, und 
[eine Mutter Noräne aus ber Gefangenfhaft zu Amphipolus: zu befreien, ers 
lärte er dem Kaffander den Krieg. ‚Nun verbanden fid) Kaffander, Ptolemaͤus, 
Enfimahus und Seleukus gegen ihn. Lebterer nahm Babylon ein, nachdem 
er mit Ptolemäus ben Sohn des A., Demetrius, gefchlagen hatte. Doch 
mußte Ptolemaͤus dem herbeigeeilten X. weichen, und Babylon fiel wieder in 
die Hände des A. Endlich ſicherte ein Friedensfchluß jedem ber Kriegführenden 
bis zur Volljährigkeit des jungen Alerander das zu, was er eben beſaß. Doc 
die Ermordung Alerander'8 und feiner Mutter durch Kaflander erregte einen 
neuen Krieg. A., welcher den Königstitel annahm, wollte Ägypten erobern, 
allein feine Flotte wurde duch den Sturm zerftört und Ptolemäus wehrte fein 
Eindringen mit Erfolg ab. Obgleich Demetrius den Kaffander glüdlic) be: 
fampfte, fo entſchied ſich doch durch das fehnelle Anrüden des an Streitkräften 
überlegenen Lyſimachus das Glüd gegen A. Bei Lydus in Phrygien kam es 
im 3. 301 n. Ch. zur Schlacht. Demetrius fhlug einen Flügel der Feinde, 
wurde aber durdy zu higiges Verfolgen abgefchnitten und die Schlacht ging vers 
loren. Der SOjährige A. fiel unter den Streichen feiner. Feinde. 22. 
Antik, Antife. In ausgedehnter Bedeutung fagt das Wort fo viel als 
alterthuͤmlich; Antiken find alfo Alterthümer. In engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung werden unter Antiten aber die Werke bildender Kunft verftanden, in 
welchen das reiche Keben jener Völker, denen fie ihr Dafein verdanken (der Gries 
den und Römer), ſich am treuften und ſchoͤnſten abfpiegelt, und die uns daher 
als die wichtigſten Denkmäler eben jenes Lebens und Wirkens gelten müffen. 
Nur durch eine kritiſch-philoſophiſche Würdigung jener Werke, nur durdy den Be: 
griff derfelben von Seiten des Kunftwerthes und ihrer inneren Bedeutung wird ung 
eine geſchichtliche Anſicht des politifchen und religiöfen Lebens der Alten — des 
Alterthums in jenem Grade möglich, daß wir mit Beftimmtheit darüber 
urtheilen fönnen, mie denn die Kunft und- Literaturgeſchichte eines Volks ale 
ewige und wahrſte Zeugen feiner Bildung und Entwidlung (Culturgrades) 
baftehen werden. Der allgemeine Begriff des Antiken wird dem des Mo: 
dernen entgegengefest, bie nahere Beſtimmung biefes Begriffs aber fegt eine 
genaue Angabe des Umfangs und der Gulturperiode, fo wie ber Urfache voraus, 
welche den befondern Charakter bet Bildung veranlaßte, durch welchen wir das 
A. von dem Modernen fcheiden; denn find auch die Griechen und Römer in 
ihren Schöpfungen dem Ideale des Schönen und Erhabenen am naͤchſten ge: 
kommen, fo gebührt ihnen und ihrer glängendften Periode doch nicht allein 
und ausfhlieflich das Prädikat der Vorkrefflichkeit, ohne welches das 
A. nie gedacht wird. Der hauptfächlichhte Charakter des Antiken iſt Klarheit, 
Reinheit (GCorrectheit), einfahe Größe, Ruhe und Grazie. Diefe 
Eigenſchaften find es, welchen wir an Dentmälern griechiſcher Kunft am häufig: 
ften und vollenderften begegnen und welche allen nachfolgenden Geſchlechtern als 
Muſter vorleuchten werden. Weniger finden mir bei den Römern jene Anforde⸗ 
sungen erfüllt, da die römifche Kunft nur Nahahmung der griechifchen ‚war, in 
ihren beſſern Erzeugniffen hoͤchſtens Nachblüthe. Von den Antifen im eng- 
ſten Sinne, als: den Werken der Bildhauerei, Malerei, Mofaiten, 
fondert man die Eleinen Darftellungen, Mebenwerke und unbedeutenbere Übers 
tefte der alten, befonders griechiſchen und römischen Kunft, 3. B. Münzen x. ıc. 
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unter dem italieniſchen Namen Anticagkien ab. Unter allen Antiken im engs 
ften Sinne (und hier verfteht man unter. A. ausſchließlich ein Werk der Sculps 
tur) ragen die idealifchen Geftalten eines Apollo von Belvedere, des Laocoon, 
des Zorfo, des Herkules, des borghefifchen Fechters und der mebiceifhen Venus 
hervor. Künftlern ift das Studium der A. unentbehrlich, wenn fie e8 zu einiger 
Bolltommenheit bringen wollen. Unter den Deutfchen hat diefes Studium eis 
nige der größten Männer befhäftigt. Wir nennen hier Windelmann, Leffing, 
Raphael Menge, Heyne, Böttiger, Göthe. 18, 

Antikritik, f. Kritik. ’ 

Antillen, f. Weftindien. 

‚ Antilöhus, Sohn des Neftor und der Eurpdice, Tochter des Kiymenus, 
ober nad Apollodorder Anaribia, Zochter des Kratejus. Er folgte feinem alten 
Vater vor Troja, und zeichnete fid), obwohl der Züngfte, durch Heldenfinn und 
befondere Gewandtheit im Laufen aus. Er tödtete den erften Trojaner, den Eches 
polos und mehrere Andere, 3. B. den Mydon, Ablerus, Melanippus u. X. 
Seine kiebenswürdigkeit und fein Heldenmuth machten ihn dem Achilles beſonders 
werth, befhalb wurde er nad) Homer dazu auserfehen, diefem den Tod des Pas 
troklus zu verkünden. Bei den zu Ehren des Legtern angeftellten Spielen erhielt 
er den zweiten Preis. Einft im Kampfe von feinem Vater, der hart von Paris 
gedrängt wurde, zu Hülfe gerufen, geriech er mit dem gewaltigen Athiopier Mem⸗ 
non in Streit, und wurde von diefem getödtet. Sein Vater war gerettet und 
A. erhielt den Namen Philopator, Nach Dvid und Hyginus fiel er im Kampfe 
mit Hektor. 15. 

Antilope, Safella, ein ziegenartiges Thiergeſchlecht, welches das gemä= 
figte und heiße Afien und Afrika bewohnt; nur die Gemfe findet ſich in Europa. 
Es gibt fehr viele Arten Antilopen, die man ftets in Heerden von 100 und dar⸗ 
über beifammen trifft. Die merfwürdigften derfelben find: das Kudu (antil, 
oreus) in Südafrika und Oftindien; der Springbod (antil. pygarga) in Afri⸗ 
ka; die Saiga-A. oder Suhac, ift fehr ſchnellfuͤßig und leicht zu zähmen; ber 
Biggel in Hindoftan, ein Mittelding zwiſchen Ochfe und A. mit einem Höder 
auf dem Rüden; der Nil:ghau, der Gnou in Afrika mit 18 Zoll langen Hör: 
nern, ift wild, aber leicht zu zaͤhmen; die Kropfgafelle in der Mogolei, China 
und Tibet, hat viel Ähnlichkeit mit dem Rebe und wird ebenfalls ohne Mühe 
zahm. Die Imergantilope mit zwei Zoll hohen ſchwarzen Hörnern findet fich 
in Guinea und am Senegal häufig, und erreicht kaum die Höhe von 10 Zoll. 8. 
Anntimãchus aus Klarus in Jonien, von feinem Aufenthalte der Kolopho= 

nier genannt, um 400 v. Chr., wird als Berfaffer der Thebais, eines meitläus 
figen Gedichtes, das den Krieg der 7 gegen heben befang, aber verloren gegans 
gen ift, von den Alten gleich nach Homer gefegt, doc) find auch Manche Gegner 
deffelben. Für feine Würde bürgt feine innige Freundſchaft mit dem Philofos 
phen Plato. 16. 

Antimeria, Verwechſelung ber Rebetheife, nennen die Grammatiker eine 
Mendung der Rede, in welcher ein anderer Redetheil fteht, ald man erwarten 
follte, 3. B. wenn einer feinen Namen ftatt des Pronomen ic) fest. 

Antimonium, f. Spießglanz. 

Antinomie ift in juriftifcher Sprache der Widerſpruch zweier Gefege, ober 
bie Collifion zwifchen verſchiedenen Gefegen in einem Gefegbuche, wie 3. B. ſelbſt 
in den Pandekten folche Widerfprüche flatthaben. Aus der juriftifchen Sprache 
trug Kant dieſes Wort in feiner buchftäblihen Bedeutung über in die Kunft: 
fprache feiner Philofophie. Unter der Borausfegung nämlich, daß die Erfcheis 
nungen, die ſich unſern Sinnen darftellen, wirkliche, an ſich ſelbſt beftehende 
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Dinge feien, beweiſt die Vernunft gewiſſe Säge und Geaenfäge, jede gleich 
untrliglich, fo daß unter den Gefegen, nad) welchen die Vernunft entfcheidet, 
ein Widerſtreit ftatt finden muß (A. der reinen Vernunft). Diefe Geſetze, 
1) daß man vom gegebenen Bedingten.auf das Unbebingte fchließen, und 2) daß 
man die Bedingung zu jedem gegebenen Bedingten nur innerhalb der möglichen 
Erfahrung ſuchen müffe, bemeifen folgende bei der Betrachtung der Welt vors 
kommende Säge und Gegenfäge: a) die Unendlichkeit der Wels nah Raum 
und Zeit — und die Endlichkeit derſelben; b) die Einfachheit der Theile der zus 
fammengefesten Dinge in der Welt — und die unendlihe Theilbarkeit diefer 
Dinge; e) die unbedingte Freiheit in der Welt — und die Negative; d) das 
nothwendige Wefen, welches der Welt als Urfache zum Grunde liegt — und die 
Berneinung davon. Wenn aber nun diefe X. der reinen Vernunft eriftirt, fo 
kann fie nur ſcheinbar fein, weil fid) eine Vernunft mit wirktich widerftreis 
tenden Gefegen nicht denken laßt. Dieß hat aud) Kant gezeigt durch die Verneis 
nung obiger DVorausfegung, als feien alle von außen durch die Sinne wahr: 
nehmbaren Erfheinungen an ſich beftehende Dinge. Iſt diefe Vorausfegung 
nicht vorhanden, fo fällt auch die X. weg; denn ein Körper an ſich hat eben fo 
wenig einfache Theile, als er nicht bis ins Unendliche getheilt werden kann, 
weil er keineswegs etwas an fich felbft DVeftehendes if. Die Gegner Kant's 
nehmen gar feine, auch nicht fcheinbare U. der Vernunft an. (Bol. Maaß, 
Briefe über die Antinomie der reinen Vernunft.) Übrigens gründet ſich auf 
biefe A. der ganze Skepticismus (f. d. Art.). 47. 
Antinomismus. Diefe religiöfe Anficht entſtand aus einer falfchen B 
trahtung des Verhältniffes des mofaifchen Gefeges zum Evangelium. Schon 
bie Manichaͤer, Marckon und mehrere Gnoftifer im II. Zahrh. (f. d. 
Artt.) ftellten den Mofaismus feindlich dem Chriftenthume gegenüber und hiel⸗ 
ten die Rehren des Alten Teſtaments für den durch den chriftlichen Geift erleuche 
teten weder für verbindlich noch heilfam, ja die Annahme und Befolgung ber: 
felben fogar für verderblich. ine ſolche Lehrmeife, wie ihr Syſtem felbft, trug 
natürlich ihren Tod in fi, und um fo befremdender mußte es im XVI. Jahrh. 
erfcheinen, als Joh. Agricola (f. d. Art.), nicht ohne den Vorwurf, um 
Aufſehen zu erregen, gegen Melanchthon (1527) und Luther (1537) die Ver: 
bindlichkeit des moſaiſchen Geſetzes und felbft der 10 Gebote abläugnete, ja fos 
gat in Kirchen und Schulen die Hinweifung auf deren Vorfchriften widerdprifte 
lich nannte, und keine andere Buße und Befferung, als die aus dem Glauben 
an den Ertöfer und fein Evangelium geborene, ald dem Chriften geziemend ans 
erkennen wollte, Trefflich antwortete ihm Luther in Unterredungen (fo mie 
Melanchthon zu Torgau 1527) und in Schriften (1538 und 1540), befons 
ders in der an Dr. Güttel in Eisleben (1538), wo fich bereits mehrere Antis 
nomer bemerklich gemadht: daß das Gefeg lehre, was der Menſch thum oder 
laffen folle, ihn feiner Strafbarkeit vor Gott überführe und zur Buße tteibe, da: 
gegen das Evangelium durch Gottes Gnade tröfte, ihn der Befferung erft fähig 
und theilhaftig mache und zur Seligkeit führe. Agricola widerrief die Herab: 
würdigung, mit der er die mofaifhe Sittenlehre behandelt, und ſchwieg ſeitdem 
(1540), und erft am Ende feines Lebens (T 1566) erregte er durch die Heraus: 
gabe einer Predigt (1562), nach der er nur im Evangelium die Motive zur Buße 
fand, wieder Aufmerkfamkeit, der die Mangfeldfhen Theologen eine Schrift 
(zu Eisteben 1565) entgegenftellten. — Bedenklicher waren die Umtriebe der 
Antinomer in England in der erften Hälfte besX VII. Jahrh., deren ſchwaͤr⸗ 
merifche Lobpreifung des Glaubens und Prädeftinatianismus im A. X. einen 
böfen Geift vermutheten, ihm alle Kraft zur Befferung des fittlich Gefallenen 
abfprachen, die guten Werke verachteten und fogar das Lafter predigten. Ihre Secte 
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loͤſte ſich in ſich ſelbſt auf und iſt bis auf Einzelne, ohne kirchliche Verbindung, 
bereits ſeit dem Anfange des XVIII. Jahrh. verſchwunden. 2. 
Antinous, ein ſehr fhöner Jüngling aus Klaudiopolis in Bithynien, 
welchen der Kaifer Adrian ungemein liebte. Aufeiner Fahrt mit dem Kaifer er: 
trank U. nicht weit von Bela in Ägypten im Nilſtrome. Adrian, der bei dem 
Berlufte kein Maß feines Schmerzes fand, ließ ihn nad feinem Xode göttlich 
verehren. Ihm zu Ehren verwandelte er nicht nur die Stadt Befa in Ägypten, 
mo er al göttlich angebetet und ihm jührlich ein Feſt, Antinoia, gefeiert wurde, 
in Antinoopolig, fondern errichtete aud) in Griechenland mehrere Tempel für ihn, 
3. B. zu Mantinta in Arcadien. Ja er erdichtete fogar ein Orakel diefes neuen 
Gottes, wozu er die Orakelfprüche felbft verfertigte. Nicht weniger verfeßte 
Adrian des A. Bild unter die Sterne, indem er einem neu entdedten Sterne in 
der Milchſtraße, zwifhen 2820 und 3050 ger. Aufft. und zmwifchen 60° nördt. und 
12° füdt. Abweihung, beftehend aus 4 Sternen dritter und mehrere vierter Größe, 
den Namen beffeiben beilegte. Durch die Linie von 4 Sternen macht ſich dieß 
Sternbild unter dem Adler leicht Eenntlih. — A. wurde in der Geftalt verfchies 
dener Gottheiten verehrt, 3. DB. des Apollo. Man muß ihn defhalb auf den 
Münzen befonders an der Infchrift erkennen. Es find noch zwei vorzüglich 
fhöne Bildfäuten vorhanden, die unter dem Namen des X. bekannt und auf uns 
fere Zeiten gefommen find. Die erfte, A. von Belvedere im Batifane zu Rom, 
vonrde in den Bädern des Adrian gefunden, von Windelmann Meleager ges 
nannt. Die zweite fteht im Kapitole, im Saale des Herkules; man fand fie zu 
Zivoli in Adrian’s Villa. Sie ift, wiewohl fehr unrichtig, im Museo Capit. 
T. I. t. 75. abgebildet. Außerdem hat man von ihm noch eine Menge Köpfe. 
(Darüber nachzuſehen ift: Levezow, über den A., dargeftellt in Kunftdenfmälern 
des Alterthums. Berlin 1808.) 6. 
Antiochĩa (türf. Antakia), ehemalige Hauptftadt Syriens und Refidenz 
der Seleuciden, ward von Seleufus Nikator am Orontes, ungefähr 5 Meilen 
vom Meere entfernt, nad) dem Namen feines Vaters (oder auch feines Sohnes) 
Antiöhus angelegt, der bald noch 3 andere Städte angebauet wurden, um melde 
eine 12 Meilen im Umfange betragende Mauer ging, weßwegen fie auch Zetra= 
polis (Vierftade) heißt, und wurde unter der römifchen Herrfhaft immer mehr 
vergrößert. Das Chriſtenthum faßte hier fehr bald Wurzel und 41 n. Chr. war 
bier eine Zufammentunft der Apoftel, wobei der Name Ehriften zuerft genannt 
morden fein fol. Sie ward darauf Sig des vornehmſten Patriarchen ber chriſt⸗ 
lichen Kiche, und hier blühte eine berühmte Katechetenfchule (f. d. Art.). Nach 
mehrmaligen Zerftörungen durdy Erdbeben und perfilhe Kriege (540) ward fie 
vom Kaifer Zuftinian wieder hergeftellt, und 1098 die Hauptftadt des Boẽmund 
von Zarent zugetheilten Fuͤrſtenthums A., bis fie 1269 vom Sultan Bibars 
von Agypten wieder verwuͤſtet wurde. Zebt liegt fie noch) auf 7 Bergen, bat 7 
Thore, 7 Marktpläge, 7 warme Quellen und 18000 Einwohner und ift der Sig 
eines neftorieniihen Erzbifhofs. Die hier gehaltenen Kirchenverfammlungen 
f. unt. d. Atr. Kichenverfammlungen. 37. 
Antiöchus. Unter diefem Namen kommen 13 Könige von Syrien in der Ge: 
[dichte vor, deren Stammvater A., ein Feldherr Philipp's von Macebonien 
ift. Der Sohn deffelden, Seleukus Nikator, machte fi zum unabhängigen 
Könige von Syrien. Diefem folgte fein Sohn X. I., Soter (der Retter) bes 
kannt durch die Liebe zu feiner Stiefmutter, der ſchoͤnen Stratoniee, welche ihm 
fein fhon bejahrter Water abtrat, nachdem dieſem fein Leibarzt Erafiftratus die 
Verſicherung gegeben hatte, daß nur fo der kranke X. dem Tode entriffen werden 
koͤnne. A. herrſchte 19 Fahre und ftarb 260 v. Chr. Den Beinamen Sotee 
erhielt er durch einen Sieg über die Gallier. — U. II., des vorigen Sohn, mit 
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dem Beinamen Gott (Heös), welchem ihm bie Milefier gaben, weil er fie vom 
Tyrannen Timarchus befreite. Ungluͤckliche Kriege mit Ägypten machten Syrien 
unter feiner Regierung zur Wüfte, und alle über dem Zigris gelegene Provins 
zen machten fid) unter Theodötus von feiner Derrfchaft unabhängig. Unter 
ihm lebte Berofus (f. d. Art). A. III. der Große folgte im 3.220 v. Chr. 
feinem Bruder Seleufus Geraunus in dem Alter von 15 Jahren in der Negies 
rung. Sein Leben war eine ununterbrodyene Kette von Kriegen, welche ges 
woͤhnlich unglüdlicy endeten, Die beiden aufrührerifhen Statthalter Molo 
und Xlerander, diefer in Perfien, jener in Medien, unterwarf ernur mit Ans 
firengung; gegen Ptolemäus Philopator von Äghpten und den König der Par: 
ther Arfaces war er aufangs gluͤcklich, mußte aber zulegt alle feine Eroberungen 
aufgeben. Nah dem Tode des Prolemäus Philopator wollte er mit Philipp, 
Könige von Macedonien, Ägypten theilen; allein die Römer, zu Hülfe gerufen, 
traten gegen diefen Plan auf undrüdten zuerft gegen Philipp von Macedbonien 
ins Feld. A. ſchickte, unklug genug, zu wenig Unterftügung. _ Philipp wurde 
zu Lande und zur See gefhlagen. Den Rath Hannibal’s entweder nicht bes 
greifend oder ihm mißtrauend, machte X. den Römern nicht einmal den Übers 
gang nad) Kleinafien flreitig und wurde bei Magnefia befiegt. Zum Frieden 
genöthigt mußte er den Römern Afien bis an den Zaurus abtreten und 15000 
Zalente bezahlen. Um ſich Geld zu verfchaffen, wollte er den Tempel des Zus 
piter Prelus plündern, wurde aber bei diefer Gelegenheit vom Volke erſchlagen. 
Ihm folgte fein Sohn U. IV. mit dem Beinamen Epiphanes (der erlauchte, 
edle), bekannt durch feine unglüdlichen Kriege mit den Juden, welche er vers 
gehens zu vertilgen ftrebte (f. Makkabaͤer). Auch gegen Ägypten zog er 170 v. 
Chr. zu Felde, und würde es vielleicht erobert haben, wenn nicht die Römer un: 
ter Androhung ihrer Seindfchaft feinen Abzug verlangt hätten. A. V. Eupator, 
des vorigen Sohn, ftand unter VBormundfchaft des Loſias, ward aber mit die: 
fem von Demetrius hingerichtet (162 v. Chr.). %. VI., König 144 v. Chr., 
ward vermuthlic auf Anfliften feines Minifters Tryphon ermordet, der ſich auch 
zum Könige machte, aber von X. VII. Sidätes oder Evergetes (139 v. Chr.) 
wieder verdrängt wurde, Er fiel in einer Schlacht gegen die Parther (131v. Chr.). 
4. VII. Grypos, Brudersfohn des vorigen von ber Cleopatra, wurde 123 
v. Chr. König, mußte aber 111 v. Chr. das Reich mit feinem Neffen A. theilen, 
der den Namen %. IX. annahm, aber 93 v. Chr. von Seleufus VI., Sohn 
bes X. Grypos, ermordet wurde. Sein Sohn X. X. ward deffen Gegenkönig. 
Nach Scleukus VI. Tode gerieth deffen Bruder A. XI. mit den übrigen Brüdern 
und X. XII., Sohn A.'s VI., in Erbftreit, den die Dazwiſchenkunft des Königs - 
Zigranes von Armenien endigte, worauf die Römer Syrien X. XIII. Afiaticus 
überließen, der aber wieder vom Pompejus vertrieben wurde (64 v. Ehr.). 36. 
Antiöpe. Nach Homer die Tochter des Flußgottes Aföpos, nad) fpätern 
Dichtern (Apolloder u. A.) Tochter des Königs Nikteus von Theben und der 
Polixo; wegen ihrer außerordentlihen Schönheit durch ganz Griechenland bes 
rühmt, defhalb vom Zeus verführt, Mutter des Amphion (f.d. Art.) und Zethus. 
Aus Furcht vor ihrem Water entwic) fie zum Epopeus nad) Sicyon, ward von 
ihrem Oheime Lykos gefangen zurüdgeführt und von der Dirke, der Gattin defs 
felben, fo hart behandelt, daß fie abermals und zu ihren Söhnen entfloh, welche 
bie fie verfolgende Dirke einem wilden Stiere an die Hörner handen und zu Tode 
fchleifen liegen. Dieß iſt übrigens die berühmte farnefifche Stierftene. 23. 
Antiparos (Dliaros), Kleine Inſel mit gleihnamigem Dorfe im agaifchen 
Meere, merkwürdig wegen einer im füdlichen Theile derfelben befindlichen [hör 
nen Zropfiteingrotte, deren 30 Schritte langer, in einem natürlihen Schwibbogen 
gewölbter Eingang ſich nahe am Gipfel eines fehr Hohen Berges befindet. Durch 
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biefen von einigen natlırlichen Säulen in 2 Theile getheilten Vorbau aus, ges 
langt man an Seilen und auf Leitern über mehrere Abgründe zu einem geräus 
migen, mit einer angenehmen und warmen Luft gefüllten dunkeln Gewölbe, 
deffen prächtig rothgefprenkelte marmorne Wände fo hoch find, daß nur mit 
Mühe.die Dede beim Fackelſcheine zu unterfchriden if. Hat man auf dem, 
aus einem weichen, loderen, graufarbigen Steine beftehenden, mit Mufcheln, 
Ammonshörnern u. dgl. angefüllten Fußboden deffelben ausgeruht, und auf 
vorige Art einen noch befchwerlicyeren, oft kaum 3 F. hohen Weg zurüdgelegt, 
fo ift der nach den vollendeten Mühen nnd Beſchwerden einem Jeden in einer 
Tiefe von 150 Klafter wartende Lohn genufreid und wonnevoll. Es zeigt fich 
da den Blicken eine Srotte von 80’ Höhe, 100’ Breite und 300° Länge, deren 
Dede, fo wie Überhaupt das Ganze die Natur prächtig bearbeitet und auf das 
Kuͤnſtlichſte und Mannichfaltigfte durch die ben Kryſtallen an Glanz und Durch— 
ſichtigkeit gleichende Kalkfpathart ausgefhmüdt hat. An der Dede zeigen fihgläns 
gende Sterne, die fhönften freiſchwebenden Blumen und Fruchtgehaͤnge, zwi⸗ 
fchen welchen die 20 — 30 F. langen Stalaktiten in auferordentlicher Menge ge: 
bildet find. Auf dem Fußboden wandelt man abwechfelnd auf Heinen Hügeln 
zwifhen 2— 10 8. hohen hellglänzenden Blumen und Geſtraͤuchern, die in 
herrliche Afte, Zweige und Blumenbüfchel ausgehen. Nicht minder fchön find 
die Seitenwände verziert, aus denen, wie auch aus dem Fußboden, 10° — 12° 
breite und oft 20° hohe Erpftallene Platten fo hervorftehen, daß fie gleich den 
fhönften in Falten geworfenen VBorhängen Heine Gabinete und verſchiedene ans 
bere Räume bilden. — Der Marquis von Rointel, franzöfifcher Gefandter 
am Hofe zu Konftantinopel, bradyte 1673 die drei Meihnachtsfeiertage mit eis 
nem Gefolge von 500 Perfonen darin zu, während welcher Zeit Tag und Nacht 
100 dicke Wachskerzen und 400 Lampem brannten, und im Momente der Erz 
hebung des Leibes Chrifti auf ein Zeichen 24 Böller und mehrere Steinftüde 
abgefeuert wurden, wovon bie ganze Höhle wie von furchtbar rollenden Donners 
fchlägen wiederhallte und in ihrer Grundfefte zu wanken fchien. ' 
Antipäter, Philipp’s von Macedonien vertrauter Freund und Feldherr, 
ein Mann von ausgezeichneten Zalenten und von einfachem Betragen, Schü: 
ler des Ariftoteles, ward von Alerander dem Grofen, als diefer feinen Zug 
nach Ajien unternahm, zum Statthalter von Macedonien und Griechenland 
eingefest. Während er in Thracien mit dem aufrührerifchen Statthalter Mem⸗ 
non befchäftige war, verfuchten die Spartaner die Freiheit Griechenlands 
wieder herzuftellen. A. aber kehrte fchnell aus Thracien zurück, fchlug die Spar: 
taner, tödtete deren König Agis und bewahrte Macedoniens Obermacht. Den: 
noch wurde er auf die Befchmwerden hin, melde Alerander's Mutter und Schwe— 
fter gegen ihn führten, ab: und zum Könige gerufen, und Krattrus an feiner 
Stelle zum Statthalter ernannt. Allein Alerander ftarb (323 dv. Chr.), 
ehe X. abgehen Eonnte, der bei der nunmehrigen Theilung der ungeheuren ales 
gandrinifhen Monarchie nebſt Kraterus Statthalter von Macedonien und 
Griechenland, und überdieß nody Vormund des Kindes wurde, welches Alexan⸗ 
der's Gemahlin Roräne nach deffen Tode gebar. Die Griehen, meldye Alexan— 
der's Tod als ein zuc Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit günftiges Ereignig 
anfahen, griffen zu den Waffen, fehlugen den X. und warfen ihn in die fefte 
Stadt Lamia zurüd, Als aber nun (322) Kraterus mit einem neuen Deere 
aus Afien kam, wurden die Griechen befiegt, U. fehrieb ihnen Gefege vor, ver: 
langte die Auslieferung der berühmteften athenienfifchen Redner (Demofthenes, 
Hyperides), ftellte die ſoloniſche Verfaffung wieder her, und befegte die Städte 
mit feinen Truppen. Gegen Perdikkas fing er nachmals einen Krieg an, deſſen 
Hortfegung er jedody dem Antigönus übertrug, er ſelbſt kehrte nach Macedonien 
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url, two er im J. 317 v. Chr, im hohen Alter-ftarb. Sein Tod’ gab den 
—5 Statthaltern des alexandriniſchen Reiches das Zeichen, ſich zu Herren 
ihrer a aufzumerfen, und fo die Monarchie in ihter Gefammtheit zu 
gerfiören. . war nicht nur. ein Euger, fondern auch ein quter Regent, ein 
Ruhm, den ihm feine legte Handlung fichert, indem er nicht feinen Sohn Kafr 
fander, fondern den. Polpipechon zu ſeinem Nachfolger in der Vormundſchaft 
und Statehalterfhaft ernannte. (Vgl. Justin, I. 9, .44 f.) 47. 
Antipatbie,. von arzi gegen und zusog Leidenfchaft, Gefühl; daher Wi: 
berwille, mithin der Sympathie »gegenübergeftellt, im Algemeinen die Abneis 
gung eines lebendigen Weſens gegen ein anderes und, in pathologifcher Hin: 
ſicht, der Widerwille, welchen einige unferer Organe gegen manche dufere Ein: 
flüffe. zu erkennen gebe, wie 3. B. der Geruchs- und Gefchmadsfinn gegen 
manche Arten von Geruch und Geſchmack, der Magen gegen mandye Nahrungs: 
mittel und felbft das Auge gegen den Anblick mancher Farben ꝛc. Demnach kann 
die A. in eine phyſiſche und moralifche eingetheilt werden. Beide beruhen theils 
auf gewiffen angeborenen £örperlichen und geiftigen Einrichtungen, theils koͤnnen 
fie ducd) äußere Eindrüde hervorgebracht werden, bei welchen die Einbildungss 
Eraft ſich ein wibriges Bild entwirft, und überhaupt kann durch alles Ungleiche 
und Unharmonifhe A. in ung erwedt werden. Ein fefter Wille und eine ges 
naue Prüfung des: A. erwedenden Gegenftandes find dabei gewöhnlich am 
mwohlthätigften, doch ift die £örperliche X, z. B. gegen manche Speifen, etwas 
ſchwer zu Uberwindendes und Eltern und Erziehern bei Kindern, bei denen fie 
ſolche bemerken, Vorſicht zu empfehlen, um. weder diefe A. für bloßen Trotz zu 
halten und. duch, Bwangsmaßregeln niederdruden zu wollen, nod) ihr gänzlich 
nachzugeben. 7. 
Antiphänes, ein griechiſcher Komiker, Zeitgenoffe Alerander's des Gros 
gen, ſchrieb an 300 Stüde, von welchen uns 140 dem Titel nach bekannt find, 
und war fehr gefhägt. Der Stoff ward von ihm gewoͤhnlich aus dem gemeinen 
eben genommen. 16. 
Antiphlogiftifch, von aͤrrd entgegen und PAdym ich erhige, brenne; daher 
entzundungswidrig, mit welhem Namen man alle diejenigen Mittel be— 
zeichnet, welcye der Entzündung entgegenwirken. Zu den allgemeinen antiphlos 
giſtiſchen Mitteln, welche das ganze Syſtem afficiren fönnen, gehören Blutent⸗ 
ziehungen, Klyſtiere und Abführmittel, mit Waffer verdünnte Getränke, warme 
Bäder, kühlende Arzneimittel, 3. B. faure und falzige Getränke, befonders von 
einigen Neutralfalzen, z. B. von Salpeter, von falzfaurem Ammonium, und 
unter andern auc das Kalomel. Örtliche antiphlogiftifche Mittel find Örtliche 
Blutentziehungen durch Blutigel, Scarificationen oder Schröpfen; ferner er: 
weichende Umfchläge, zertheilende Mittel (z.B. kaltes Waffer, Eſſig, Wein: 
Er Üther ıc.), Bähungen x, Unter dieDlittel, die zu einem antiphlogiftifchen 
alten wefentlidy nothrvendig find, gehört befonders auch volltommene Rus 
be, ſowohl des Körpers als der Seele. _ Die einen oder die andern. diefer Mittel 
nad) feſten Principien gegen diefe oder jene Entztindungstrantheit Eunftgemäß 
angewandt begründen die antiphlogiftifhe Gurmethode, — In fofern 
das neuere Syſtem der Chemie, welches Lavoifier gegründet hat, Stahl’ 
Lehre von dem Phlogifton (f. d. Art.), das ehedem fir die Urfache der 
Brennbarkeit der Körper galt, zu bekämpfen fucht, ift daffelbe mit dem Namen 
antiphlogiftifhe Chemie bezeichnet worden. 7. 
Antiphon, ber Altefte der berühmten 10 politiſchen Rebner der Athener, 
ward gegen 480 v. Chr. zu Rhamnus geboren, von feinem Vater, dem Redner 
Sophilus, unterrichtet und vom Sophiften Gorgias weiter ausgebildet. Aber 
bie blos fophiftifche Redekunſt genügte dem A. nicht, fondern er fuchte aus der 
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Schönrednerst die eigentliche Berebfamteit zu bilden, indem er fie auf die gerichtz 
lihen Verhandlungen anmwandte, weßwegen er als der Erfinder der politifchen 
Rede aufgeführt wird. Seine Redeſchule ward fehr befucht und auch Thucndis 
des fein Schüler; doch 309 er fich heftigen Tadel zu, weil er zuerft ficy für feinen 
Unterricht bezahlen ließ. Im Staatsdienfte fpielte er eine bedeutende Rolle, 
ward Mitglied des Raths der 400, da auf Alcibindes Verlangen die demofratis 
ſche Regierungsform in eine oligachifche umgewandelt wurde, und war vermuths 
lich Urheber derfelben, aber nad) dem Sturze ber legtern wurd er der Verräthes 
tei angeklagt und hingerichtet, feine Güter wurden confiscirt, fein Haus nieder: 
geriffen und feine ganze Samilie für ehrlos erklärt. Zu feiner Vertheidigung 
trat er hier zum erften und legten Male öffentlich auf, feine Reden find ſonſt blos 
Ausarbeitungen oder für Andere gemadtt. Am berühmteften darunter find bie, 
12 Reden über angenommene Rechtsfälle, von denen je vier (Xetralogie) einer. 
Prozeß wegen einer Mordthat bilden und zwar nach ben 3 Fällen: des unbekann⸗ 
ten Moͤrders, des unvorfeglihen Todtfchlags und der Toͤdtung durch Nothwehr. 
15 Reden find blos von ihm übrig, die vorzüglich von Reiske und Immanuel 
Beder herausgegeben find. 16. 

Antiphönie, antiphone, antionne, Gegengeſang; wird in der ältern Kir⸗ 
chenmuſik ein Wechſelgeſang genannt, indem entweder die Gemeinde und der 
Prieſtet, oder die Gemeinde und einzelne Stimmen oder, wie in ber griechiſchen 
Kirche, 2 Chöte ſich antworten. In der katholifchen Kirche bezeichnete man damit 
befonders das Antworten der Gemeinde auf einen von einem Einzelnen anges 
flimmten Spruch. Das Bud, in welchem die Antiphonen und nod andere. 
Kirchengeſaͤnge jeder Art aufgezeichnet find, nennt man antiphonate; antipho-, 
narium centonum; franz. antiphoniaire. Gregorius der Brofe hat es zu Ende‘ 
des VI. Zahrh. zufammenftellen laffen. Die Einführung der Antiphönien wird 
dem Biſchofe von Antiochien, Ignatius, und in der abendländifhen Kirche ins: 
befondere den Ambrofius zugefchrieben. In der proteftantifhen Kirche hat man“ 
zweierlei Arten von Antiphönien; nämlich einzelne biblifhe Sprüde, melde 
vom Prediger intonirt und von dem Chore undder Gemeinde beantwortet werden, 
bisweilen aud) Collecte genannt, und ganze Rieder, wohin jegt nur noch die Litanei 
gehört. In der Eatholifchen Kirche verfteht man jegt unter X. gewiffe Stellen aus 
der Bibel, welche ſich auf Myſterien, oder das Leben irgend eines Heiligen, deffen 

Feſt man feiert, beziehen, und den Pfalmen und Gefangen vorangehen oder fol: 
gen. In den englifhen Gathedralkicchen nennt man X. oder Anthem, wenn 
auf einige von weiblichen Stimmen gefungene Sprüche die Gemeinde im Chore 
antwortet. 1. 

Antipoden, f. Gegenfüßter. 

Antiptösis heißt in der Grammatif bie Verbindung, wenn ein Subftan: 
tioum aus dem folgenden Sage in den vorhergehenden genommen wird und da: 
duch in einen andern Gafus tritt. Esift dieß eine Art der Attraction (f. d. Art.). 37. 

Antiqua, f. Schriftarten. 

Antiquare nannte man fonft vorzugsweiſe die Archaͤologen; jetzt heißen ge⸗ 
woͤhnlich diejenigen Leute ſo, welche mit alten Buͤchern handeln. Sie gehoͤren 
nicht zu den Buchhaͤndlern, doch haben mehrere der Letztern ſich auch diefem Fache 
gewidmet und Afher in London und Berlin, Varrentrapp in Frankfurt a. M., 
Weigel in Leipzig xc. find als die bedeutendften A. bekannt. 

Antiquitäten, f. Alterthum. 

Antifthenes, ein griechifcher Philofoph, wurde um 422 v. Chr. zu Athen 
geboren, ftudirte zuerft unter dem Sophiften Gorgias, dann unter Sokrates. 
Streng und finfter von Natur vernachläffigte er ſchon früh den Anftand, feste 
die Zugend in die gänzliche Verachtung des Reichthums und des Vergnügens 
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und ein grober Mantel, ein Stab, ein Querfad und Brod und Waffer waren 
feine einzigen Bedürfniffe. Er warb der Stifter der cynifchen Secte von dem _ 
Gynofarges benannt, dem Gebäude, wo er lehrte, obwohl man feine Anhänger 
wegen ihres Betragens fpottweife zuves (Hunde) nannte. Von feinen Schriften 
befigen wir zwei Neden, Ajar und Ulyſſes, die fi) unter den „„Rhetores“‘ von 
Adus 1513 Fol. finden und eine Epiftel, die in des Leo Allatius epistolicis 
Socralicorum jteht. Ä | | Au: 
Antithefe, Antith&sis, der Gegenfag, in ber Redekunſt derjenige Sas, 
welcher einen vorhergehenden feinem Inhalte nad) aufhebt, indem er das Ge: 
gentheil davon ausſpricht. 9. 
Antitrinitarier, eine große und merkwuͤrdige Religionspartei des XVI. 
und XVII. Jahrh., welche beguͤnſtigt durch die Damals neu auflebende Denk 
freiheit als Gegner des herrfchenden Lehrbegriffs von der göttlichen: Dreteinigkeit 
auftrat. Anfanglicd) waren e8 nur einzelne gelehrte und dabei fehr gemäßigte 
Männer, die ohne Berbindung mit einander in Schriften jene Hauptlehre des 
Chriſtenthums beftritten, big fie fich fpäter unter dem Namen Unitarier oder 
Socinianer vereinigten. Einer der erften A., von welchem wir etwas Näs 
heres wiffen, war Ludwig Hetzer, geb. zu Bifhofszell im Thurgau, Caplan 
in dem Sleden Wädenfchweil, zulegt Priefter zu Zürih. Diefer erklärte ſich in 
Schriften und Liedern gegen die Annahme dreier Perfonen in der Gottheit und 
wurde endlich 1529, nach der Angabe feiner Verehrer, in Folge feiner Lehrfäge, 
nach der Behauptung anderer Zeitgenofjen aber, wiederholten Ehebruchs wegen 
enthauptet. Nicht viel beffer ging es einem Andern, Johannes Campanus, 
der, fo viel man weiß, im 5.1580 im Gefängniffe ftarb. Keiner aber unter 
allen Gelehrten bes XVI. Jahrh., die die Lehre von der Dreieinigkeit anfochten, 
ift berühmter geworden, als Miguel Serveto, ein Spanier, geb. 1509 zu Billa 
- MNueva, daher er ſich bisweilen aud) Villanovanus nannte. Er ftudirte zuerft 
die Rechtswiſſenſchaft, begab ſich aber 1530 nad) Bafel, um fidy mit Okolam— 
padius (ſ. d. Art.) zu unterreden. Er verwarf die Annahme dreier Perfonen 
in der Gottheit und laͤugnete die ewige Geburt des Sohnes Gottes. Drkolampa: 
dius fuchte vergebens ihm andere Begriffe beizubringen. Serveto gab vielmehr 
1531 fein befanntes Buch: De Trinitatis erroribus Librr septem heraus, 
welches jegt zu den Seltenheiten gehört. Er zeigt darin große Bekanntſchaft mit 
der Bibel, Sprachkenntniß, Belefenheit, aber wenig Neigung zu einem ruhigen 
philofophifhen Gange, ob ihm gleich Forfhungsgeift keineswegs abgeſprochen 
werden kann. Diefe Schrift machte ihren Verfaſſer bei Katholiken und Protes 
ftanten gleich verhaßt; ein Eaiferlicher Befehl vom J. 1532 verbot den Verkauf 
des Buches. Serveto ging in demfelben Jahre nad) Frankreich, gab eine kleine 
Schrift heraus, in welcher er alles früher Gefchriebene zurüdnahm, aber nicht, 
als ob er es für falfch erfenne, fondern weil es ihm zu unvolldommen fchien, und, 
vertheidigte feine alten Anfichten mit weit größerer Dige. Im folgenden Fahre 
begab er fih nad) Stalien, kehrte aber [hon im J. 1534 nach Frankreich zurüd 
und ſchien fic ganz der Verbeſſerung des hriftlichen Lehrbegriffs widmen zu wollen. 
Sm 5.1536 wandte er ſich nad) Paris, widmete ſich der Arzneimiffenfhaft und 
wurde nah einem kaum vierjährigen Studium Lehrer derfelben. Aus den 
Schriften dieſes vielfeitig gebildeten Mannes fieht man, daß er [yon den Um: 
lauf des Blutes im menſchlichen Körper eingefehen hatte. In Streitigkeiten mie 
andern dortigen Ärzten verwidelt, und nachdem ihm das Parliament 1538 feine 
aftrofogifhen Vorlefungen unterfagt hatte, entzog er fich diefen Mißverhaltniffen 
dadurch, daß er erſt nad Charlieu und dann nach Vienne ging, wo er als Arzt 
thätig war, ſich zugleich aber fortwährend mit dem Studium der Theologie bes 
ſchaͤftigte. Ja fein Eifer für die Verbefferung des damaligen Chriſtenthums ftieg 
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bei ihm bis zur Schwaͤrmerei. Endlich erſchien ſein wichtiges Werk, das jetzt 
ſehr ſelten geworben iſt: Christianismi Restitutio ete., ein Buch, in welchem 
er eine Menge Lehrfäge aufitellt, die für die großen Religionsgefellfchaften jener 
Beit eben fo befeidigend, als gefahrbringend für ihren DBerfaffer waren. Ob: 
gleich Serveto ſich als foldyen nicht genannt hatte, wurde er dennoch auf eine 
Anzeige des Franzofen Trie von dem Inquifitionsgerichte in Frankreich gefangen 
gefegt, und da er Gelegenheit zu entflichen fand, in efligie fammt feinen Schrifs 
ten verbrannt. Im Begriffe nach Neapel zu geben, wurde erzu Genf aber: 
mals gefangen genommen und in einen Kerker geworfen. Seine Berdammung 
befürchtend, erließ er eine Bittſchrift an feine Obrigkeit, worauf jedoch die Härte 
des gegen ihn angewandten gerichtlichen Verfahrens nur noch mehr gefchärft und 
endlidy das Zodesurtheil Über ihn ausgeiprodyen wurde. Er endete fein Leben 
am 27. Dctbr. 1553 in einem langfamen Feuer unter taufend Qualen. Meh⸗ 
tere andere X., die nach ihm auftraten, wurden für Anhänger deffelben gehals 
ten, wiewohl fie in mehrern Lehrfägen von ihm abwichen. Nach einer alten 
Nachricht des Sandius Wigomatius fol fih ſchon im 3. 1546 in Stalien eine 
große Geſellſchaft A. vereinigt und den Grund zu der fo befannt gewordenen Sos 
einianifchen Partei gelegt haben. Unter den gelehrten Mitgliedern berfelben wers 
den auch Lälius Socinus und Darius Socinus genannt. Es wird erzählt, daß 
biefe Gefellfhaft von den Inquifitoren bald ausgeforfcht und zerftört worden fel. 
Keiner von allen denen, die dazu gehört haben follen, ift berühmter gewworden 
und hat mehr Einfluß auf den Lehrbegriff gehabt, als der obengenannte Laͤlius 
Socinus. Da indeß feine Partei eine ganz eigne Partei von Antitrinitariern 
bildete, fo übergehen wir ihn hier und verweilen auf den Artikel Socinuß, 
(Aud, vergleiche man den Artikel: Dreieinigkeit.) i 
Antoinette (mit vollftändigem Namen: Maria Antoinette Joſephe Yos 
hanna) von Lothringen, Erzherzogin von Oftreih und Königin von Frankreich, 
Tochter Franz I. und Maria Therefien’®, geboren zu Wien am 2, Nov. 1755. 
Sie verlor noh nicht 10 Jahre alt am 18. Aug. 1764 plöglich ihren Water auf 
einer Reife nad) Innfprud, und da die Kaiferin Mutter ihren Toͤchtern mehe 
Furcht und Ehrerbietung als Liebe einflößte, indem ihre wichtigen Staatsanges 
legenheiten Uefache waren, daß fie ihre Kinder wenig fah und ſich auf die Ober⸗ 
hofmeifterinnen verließ, fo hätte leicht der Zweck der Erziehung bei den Erzherzo⸗ 
ginnen verfehlt werden können, X. bewirkte felbft die Verabfchiedung ihrer bis⸗ 
berigen Lehrerin, indem fie der Kaiferin hinterbrachte,, daß ihr alle fchriftlichen 
Arbeiten zuvor mit DBleiftift vorgezeichnet würden. Außer der italienifchen 
Sprache fol ihre Bildung fehr vernachläffigt worden fein, ie lernte und bes 
griff übrigens mit bewundernswürdiger Leichtigkeit, auch fehlte es ihr nicht an 
gutem Willen, und auch als Königin bemühte fie fih das Verfäumte nadyzus 
holen. Die Natur hatte ihr übrigens feltene Reize verlichen. Es ift bekannt, 
daß die Bermählung des Dauphin und nachmaligen unglüdlihen Könige Luds 
wig XVI., mit der Erzherzogin in der Zeit befdyloffen ward, als der Herzog von 
ChHoifeul nody am Ruder war. Im Mai 1770 reifte fie zu ihrer Beftimmung 
nad) Sranfreid) ab. Das neue Gefolge der Dauphine, an deren Spige die 
Gräfin Noailles ftand, empfing fie auf der Grenze unweit Kehl in einem pracht⸗ 
vollen Zelte, wo fie fi) weinend in die Arme der Gräfin warf und diefe inftändig 
bat, ihrin Allem eine Stüge zu fein. Ludwig XVI. war ihr bis Muette entge= 
gengegangen und hatte fie zur Zafel gezogen, an welcher auch die berüchtigte 
du Barry war; fie ward dadurch verlegt und fprach dariiber ganz offen gegen ihre 
Vertrauten. Je glänzender die Vermählungsfeftlichkeiten des Dauphin am 
16. Mai zu Verfailles waren, defto trüber war der Himmel an diefem Tage und 
ein ſchrecklicher Wetterfturm verhinderte das Feuerwerk und die Beleuchtung. 
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Der Aberglaube Eonnte bieß als Vorzeichen anfehen. Die L5jährige ſchoͤne Daus 
phine bezauberte den König, er -fprach nur vom ihr. Die durch die antischois 
ſeul' ſche Partei erhobene Favorite Du Barry darlıber beleidigt und durch das Bee 
tragen der U. noch mehr verlegt regte den Haß gegem bie Partei Choiſeul's befon: 
ders an und zum Unglüd für A. war ihre ganze Umgebung ihrem Charakter nicht 
angemeffen; denn die Gräfin Noailles war äußert fleif und folgte fireng der 
Etiquette, ohne die Dauphine immer gehörig darauf aufmerkfam zu machen; der 
Abbe v. Vermont, ihr Lehrer machte jene beftändig laͤcherlich, fo daß X. felbft 
fie nur „Gräfin Etiquette“ nannte. Der Minifter,der A. beim Empfange auf 
der Grenze Frankreihs Schus und Schirm gelobt harte, warb im November 
1770 geftürzt. So fand die junge, unbefangene/ leichtdenkende und uner⸗ 
fahrne Prinzeffin mitten unter den Gegnern Oftreihs,. Sie fuhr indeffen fort 
Beweife von Verftand und Gefühl zu geben, und ließ keine Veranlaffung zum 
thätigen Mitleid, Achtung für das Alter und Unglüd ungenugt vorübergehen. 
So hatte fie mit dem Dauphin wetteifernd den bei ber VBermählungsfeierlichkeie 
in Paris Go. Mai) durch ein fchredliches Ereigniß verunglüdten Familien ihre 
Einkünfte vom ganzen Jahre geſchickt. In dem ftrengen Winter von 1783 bis 
1784 überfandte fie 500 Louisd'or aus ihrer Privatchatulle den Oberpolizeilieute: 
nant und ließ fie unter die Armen vertheilen, ja in die entlegenften Provinzen 
ſchickte fie einzelne Unterftügungen an Hülfsbedürftige, Als der König Ludwig 
XV. in Folge eines Prozeffes gegen den Herzog von Aquillon eigenmächtig eine 
Reform in den Parliamenten vornahm, die eine allgemeine Gährung nach ſich 
309, legte A. die größte Staatsklugheit an den Tag. Da zu diefen Magiftrats: 
reformen die Gräfin Du Barry viel beigetragen haben foll, wandte man ſich am 
liebſten an die Dauphine. Sie beobachtete jedoch trog aller Bemühungen, welche 
die eine oder die andere Partei anwandte, die größte Zuruͤckhaltung. Diele Prin⸗ 
zeſſin, mit einem trefflichen Herzen und mit allem Liebteiz begabt, lebte mit ihrem 
Gemahle nicht gluͤcklich; fie fah fich mit einer kraͤnkenden Gleihgültigkeit und mit 
einer Kälte behandelt, die oft in Härte ausartete, Ed wurde auch von einer ge: 
wiſſen Partei Alles angewendet, um diefe Kälte zu unterhalten und zu vermeh⸗ 
een, ja man überließ fih ſchon der Hoffnung einer Ehefheidung. Sie war 
darüber tief betrübt, erlaubte fi aber nie die geringfte Klage. Nun wurde fie 
der Gegenftand von Hofintriguen, an deren Spige der Herzog von Drleans 
ftand. Die in Wien über fie eingelaufenen Klagen zogen ihr oft von dorther 
Ermahnungen zu. Die Verheirathungen der Grafen von Provence und von 
Artois (1771 u. 1773) mit 2 Töchtern des Königs von Sardinien verfchafften 
ihre einen angemefjenern Umgang. Diefe 3 Prinzeffinnen faßten nun den Plan 
insgeheim, gute franzöfifche Luftfpiele aufzuführen. Sie zogen nody einige Vers 
traute mit in das Intereffe. X. fpielte mit Feinheit und Gefühl. Der Dauphin 
war der einzige Zuſchauer. Er mußte oft über die Kurzweil der Theatervermum⸗ 
mungen lachen; von diefer Zeit an verlor ſich die finftere Miene, bie er feit feiner 
Kindheit hatte und er fing an fich in der Gefellfchaft feiner Gemahlin zu gefallen, 
Unter Ludwig's XV. Regierung blieb A. der Gegenftand ber Liebe und der Hoff: 
nung bes Volkes. Der König ftarb aber plöglidy am 10. Mai 1774. Als das 
neue Königspaar das Getöfe der Hofleute zur Aufwartung vernahm, fiel es auf 
die Kniee und rief: ‚Leite uns, Gott! fhüte uns, wir kommen zu jung zur 
Regierung.” Während ber Trauer befand fich der Hof zu Choify. Hier fah 
man bie Königin oft am Arme ihres Gemahls Iuftwandeln. Man hat U. der 
Geldverfhwendung befchuldigt. Gegen Leute, fagt Here von Montjoye (im ſel⸗ 
ner „‚Lebenegefchichte dev Gemahlin Ludwig's XVI., Marie Antoinette”, Leipzig 
1798), bie bei Hofe angeftelt waren, bezeigte fich die Königin ſeht ſparſam; 
defto freigebiger war fie gegen andere Leute, die es, ihrer Meinung nad), bee 
Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. I 28 
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durften. — Auch’ gereichte es ihr zum großen Vorwurf, daß fie einige laͤſtige und 
unverträglice Gebräuche an ihrem Hofe aufhob. Sie erhielt einft vom Könige 
Klein: Trianon geſchenkt und faßte dafür eine große Vorliebe, nahm jedody nicht 
bie geringfte Veränderung daran vor, nur ließ fie fi den Garten angelegen fein. 
"Bald wurde jedoch in-einigen Gefellfchaften-ausgebreitet, fie wolle Klein: Zrianon 
in Klein: Wien oder Klein: Schönbrunn umändern. Es erregte ihren febhaften 
Unmillen, als fie dieß erfuhr, Immer blieb. ihr nun der empfindlichfte Vorwurf, 
daß fie an Deutfchland, ‚befonders an Oſtreich Hänge und Frankreich diefem nach⸗ 
fege. Die Königin von Frankreich verdiente Achtung und Liebe. Gütig und 
nachfichtig mußte fie Jeden ihrer Dienerfhaft nad) feinem wahren Werthe zu 
ſchaͤtzen; fie befümmerte fih um ihre Schidfale, ja felbft um ihre Vergnügunz 
gen. Im hoͤchſten Grabe befaß fie nämlih Maͤßigkeit und Anftändigkeit. — 
In den Fahren 1775 bis 1781: befand fie fich in der Periode ihres Lebens, wo 
fie fich am meiften den Betgnügungen der Feſte überließ, die ihr von allen Seiten 
gegeben wurden, Niemand hätte das Recht gehabt, hier Einhalt zu thun, als 
ihre Mutter oder ihr Gatte; diefer aber befchräntte fie-gerade am wenigften. Auf 
feine lange Gleihgültigkeit war das lebhaftefte Gefühl der Bewunderung und dee 
Liebe für A. gefolgt und fie ward darüber entzüdt. Sie blieb bis zum Jahre 
1778 kinderlos; bei gewiffen Gelegenheiten ließ ihr das Volk nicht undeutlich 
hören: fie folle dem Throne Erben ſchenken. Am 22. Oct. 1781 wurde fie zum 
zweiten Male und zur unbefchreiblichen Freude bes Königs und des Volks von 
einem Dauphin entbunden. Das trauliche Verhaͤltniß, in welchem jegt A. mit 
ihrem Gemahle lebte, machte ihr einziges Gluͤck aus, jedoch entzog fie ſich nicht 
ganz ihren Vergnügungen. Die Ernennung Colonne’s zum Finanzminifter 
mißbilligte fie laut und nannte ihn einen gemandten Raͤnkemacher. Im 3. 1785 
ereignete fich eine Begebenheit, fo ſchaͤndlich als die Königin unfchuldig war. 
Dieß ift die. berühmte Halsbandgefchichte mit den Hofjumelieren Böhmer und 
Baſſange. (Einen gediegenen Auszug Über diefen Gegenftand f. in den „Curio⸗ 
ſitaͤten“ Bd. 6. St. 5. ©. 379 bis 425.) Während die Königin diefen Handel 
auf das Beftimmtefte zuruͤckwies, ging ihn eine abgefeimte Betrügerin unter dem 
Mamen der Königin ein. Obgleich die Unterſuchung vor dem Parliamente unter 
genauer Beobachtung aller Foͤrmlichkeiten 10 Monate hindurdy betrieben ward 
und darauf nah Urthel und Recht die Hauptbetrügerin beftraft wurde, fo ver: 
mehrte boch dieſe Nechtfertigung der Königin ihre Zodtfeinde, die fie in Flug— 
ſchriften [honungslos behandelten. Sie fügte deßhalb zu einer ihrer Freundinnen, 
der Prinzeffin von Lamballe: „das Verhaͤngniß ſcheint kaltbluͤtig alle Mittel auf: 
zubieten, mein Inneres zu zermalmen, doc) ich will über die Schändlichen den 
Sieg bavon tragen, indem ich meine VBorfäge zum Guten verdoppele.” Der 
Bang der Dinge im Minifterrathe nöthigte fie, fi) den Regierungsangelegens 
heiten zu unterziehen. Als die fruchtlofe Zufammenberufung und die Widerfeg- 
lichkeit der Parliamente die Reichsverſammlung nothwendig madıte, drang fie 
vergeblich darauf, diefe 20 bis 30 Meilen von Paris entfernt flattfinden zu laf> 
fen, indem fie den Einfluß der Hauptſtadt auf die Berathungen der Abgeordneten 
fürchtete. Diefe kamen jedoch ſchon mit mächtigen Vorurtheilen nad) Verfailles. 
Bei Eröffnung der Sigungen am 4. Mai 1789 erfe)ien die Königin zum legten 
Male in ihrem Glanze. . Mirabeau zeigte fih am 5. Mai als jtarker Gegner der 
koͤniglichen Autorität. Es folgten nun die gefährlichften Uncuhen und viele 
Auswanderungen unter den Freunden der —8 Die koͤnigliche Familie ſelbſt 
konnte ſich bis zu den erſten Tagen des Octobers nicht zur Flucht entſchließen. 
Die Königin entging am 6. Oct. nur durch ſchnelle Flucht zum Könige den rohen 
Mishandlungen des Volks. Unter Voriragung der Köpfe zweict ermordeten 
Gardes du-Gorps begab ſich das Königliche Paar nad) Paris, Nachdem ſie nur 


‘ 4 


— 


( Anton 435 


zufälttg ben Meuchelmorbe entgangen unb ein Plan fie zu vergiften entdeckt wor⸗ 
den war, entfchloß man fi) am 20. auf den 21. Juni 1791 zu jener vergeblihen 
Flucht, welche mit der Gefangennehmung zu Varennes endigte. Der berüchtigte 
10. Auguft beraubte den König der Ausübung feiner Gewalt. %. begleitete ihren 
Gemaht in die Nationalverfammlung, und dann aus dem Klofter der Ferillans 
in das Gefängniß des Tempels. Hier fand man fie ſtets mit der Erfüllung ihrer 
Pflichten als Gattin, Mutter und Schwefter befhäftigt. Obgleich vor Kummer 
ihr Haupthaar ganz weiß geworden, war fie immer nody [hön, ihre Geſtalt ers 
weckte Intereffe durch eine Mifhung von Zartheit und Hoheit. Sie bewachte fich 
forgfältig und zeigte nie Stolz odereinen andern ihre vorgeworfenen Fehler. Ihr 
mildes Auge erweckte oft das Mitleiden der Gommiffarien. Am 21. Zan. 1793 
wurde Ludwig XVI. hingerichtet. Nachdem fie feinen Tod vernommen, hüllte 
fie ſich in Trauerkleider. Am 1. Aug. wurde fie nach der Gonciergerie in das 
Gefängniß der gemeinften Verbrecher geführt. Won jegt an ruhten alle weitern 
Mafregeln gegen fie. Es fehlte nämlich an allen Beweifen zur Anklageacte. 
In diefer Zeit drang man in Fouquier Tainville, er folle den Prozeß gegen fie 
nur ohne weitere Umſtaͤnde einleiten. Am 14. Oct. wurde die Königin vor die 
Schtanken des Criminal: Revolutions: Gerichtshofes geführt, um die Vorlefung 
ber zufammengebradhten Anklageacte zu hören, worin fie beihuldigt wurde: fie 
ſei glei) den Meffalinen Brunhilde, Fredegunde und Medicis, den berüchtigten 
Königinnen der Vorzeit Frankreichs, deren verruchte Namen die Geſchichte kenne, 
feit ihrer Anmefenheit in Frankreich die Geißel und der Blutigel der Franzofen 
gewefen; fie habe in flaatsverbrecheriihen Verbindungen mit dem öftreichifchen 
Gabinete geftanden; habe die Finanzen mit dem verfluchten Colonne vergeudet; 
bem Kaifer große Summen zugewendet; Bürger gegen Bürger bewaffnet und 
folglich den Bürgerkrieg veranlaßt; endlich wurde fie der Blutſchande mit ihrem 
Sohne bezuͤchtigt. Unter der großen Menge gegen fie abgehörter Zeugen nahmen 
einige die Königin fogar in Schug. Sie bewies im ganzen Verhoͤre eine Feſtig⸗ 
Eeit des Charakters und eine Ruhe, wie fie nur das Bemußtfein der Unſchuld gibt. 
Als der Präfidene die Königin über die Verführung ihres eignen Sohnes mie: 
derholt befragte, wandte fie ſich voll edlen Stolzes gegen die verfammelte Menge 
und fagte mit fehr vernehmliher Stimme: „Ich appellire von jener Beſchuldi⸗ 
gung an alle Mütter, die hier vielleicht zugegen find.” Richter und Zuhörer 
ſahen den Präfident Herbert voll ftarrer Verwunderung an. Derihr gegebene 
Sachwalter Cheveau de la Garde fagte in feiner Vertheidigungsrede: „ein einzis 
ger Umftand fegt mid) in Verlegenheit, nämlid daß ich nichts zu beantworten, 
wohl aber defto mehr zu widerlegen finde. Ruhig hörte A. ihr Urtheil nach 
18ftündiger Sigung am 16. Oct. mitan. Die wenigen Stunden biYur Voll: 
ſtreckung deffelben verwendete fie zur Andacht. hr Stehen, noch einmal ihre 
Kinder zu fehen, blieb unerfüllt. Als fie, die Hände auf den Rüden gebunden, 
den Denterskarren erblidte, bebte fie zuruͤck, doch faßte fie jich bald wieder. Anz 
gekommen auf dem Richtplage blicte fie nochmals nad) den Zuilerien hin und 
beftieg raſch das Blutgerüft. So lebte, fo ftarb 1793 in noch nicht vollendeten 
38. Jahte Maria A., die Tochter des erften Fürften der chriſtlichen Welt und 
Gattin eines mächtigen Könige. Bei vielen geiftigen und Eörperlihen Vorzuͤgen 
konnte man fie höchftens weibliher Schwähen und Fehler zeihen, die dem 
Morde zum Borwande dienen mußten. — Mac) der Reftauration der Bour⸗ 
bons glaubte man 1814 in dem Grabe des gemordeten Königspaares ihre Gebeine 
zu finden, melde im Jan. 1815 feierlich in der Kirche von St. Denis beis 
gefegt wurden. — 
Arnton (Clemens Theodor), jetzt reglerender König von Sachſen, geb. den 
27. Dec. 1755, Bruder Koͤnigs Friedrich Auguſt's des —— war ur⸗ 
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ſpruͤnglich zum geifktichen Stande beftimmt, aber ba bie Ehe ſeines Bruders, 
des damaligen Churfürften Friedrich Auguft kinderlos zu bleiben ſchien, gab man 
zue Erhaltung der Nachkommenſchaft diejen Plan auf, X. heirathete 1781 die 
Prinzeffin Maria von Sardinien, bie aber 1782 ſchon wieder ftarb. 1787 ver: 
maͤhlte er fich zum zweiten Male mit Maria Therefe von Oftreich, Alteften Toch⸗ 
ter Kaiſer Leopold II., aber bie 4 Kinder biefer Ehe ftarben frühzeitig wieder, 
weßwegen er num die ältefle Tochter feines Bruders, des Prinzen Marimilian, 
die Prinzeffin Maria Amalia adoptirte.. Nur feinem ftillen Familienkreiſe le: 
bend theilte er das Schidfal feines koͤniglichen Bruders feit 1809 in der für 
Sachſen fo unglüdtichen Zeitperiode, bis nach geichloffenem Frieden (1815) auch 
er wieder zuruͤckkehtte. Nur einige Reifen, wie 1819 nad) Florenz und Rom, 
unterbrachen fein ruhiges Kamilienleben, bis er nach dem Tode Friedrich Auguſt's 
d. 5. Mai 1827) im 72. Jahre feines Lebens als naͤchſter Agnat die Krone 
Sachſens erhielt. Mit Jubel huldigte ihm fein treues Volk, doch mitten unter 
den Huldigungsfeierlichkeiten zu Leipzig ftarb feine allverehrte Gemahlin da= 
ſelbſt (d. 7. Nov. 1827). Die Zahl feiner Jahre wohl erkennend und im 
Hinbli auf die hoffnungsvollen Söhne feines Bruders Marimilian erklärte er 
beim Antritte feiner Regierung biefe nad) der bisherigen Maße unverändert fort: 
zuführen. Durch die große Verminderung des Wildftandes gab er feinen Un= 
terthanen ben erften Beweis feiner landesväterlichen Gefinnungen und durch Et= 
richtung einer landwirthfchaftlichen Lehranftalt in Tharand, einer polytechniſchen 
Schule zu Dresden, den Bau einer Brüde über die Mulde bei Wurzen, bie 
Geftattung eines ungehinderten Zutritts zu den Dresdner Kunſtſchaͤtzen, dem 
Beitritt zum mitteldeutfchen Handelsvereine fuchte er Wiffenfchaften, Künfte und 
Gewerbe in feinem Staate zu befördern. Als in den Septembertagen 1830 die 
ftürmifhen Bewegungen entftanden, kam er bereitwillig den Wünfchen feines 
Volkes durch die Erklärung, allen gegründeten Beſchwerden abzuhelfen, entges 
gen, und that dazu durch die Annahme feines Neffen, des Prinzen Friedridy 
Auguft, zum Mitregenten, fo wie durch die Ernennung des hochverdienten Ges 
heimtaths von Rindenau zum dirigirenden Minifter den erften Schrict, und führte 
dabucch, daß er am 4. Sept. 1831 dem Volke eine mit den alten Ständen des 
Königreichs berathene Eonftitution gab, in welcher er fo viele Vorrechte der Krone 
tillig dem Lande abtrat, den Anfang einer neuen Periode in dem Staatsleben 
Sachſens herbei, fo wie feine Sorge für das Wohl feines Landes ſich durch bie 
Verhandlungen bes feit Anfange diefes Jahres verfammelten Landtages und 
buch Eräftige Mitwirkung zum Abfchluß des großen deutfchen Handelsvereins 
herrlich bewährt gezeigt hat, daß der Ehrenname des Guͤtigen, mitdem ihn 
fhon die Gegenwart belegt, ihm mit vollem Rechte zukommt. Daß er als 
78jähriger Greis noch rüftig und Eräftig dafteht, ift eine Folge feines hoͤchſt mä= 
ßigen und regelmäßigen Lebens, nad) welchen er fich wenig an die Sitte des 
an bindet, deſſen fteifes Geremoniell übrigens feit dem Antritte feiner 
egierung faft ganz verſchwunden ift. 37. 
Antoninifche Säulen, zwei zu Rom vorhandene, den beiden Antoninen, 
Schwiegervater und Sohn, zu Ehren errichtete, hoͤchſt merkwürdige Säulen, 
deren eine ober die Eleinere eigentliche Antoninifhe Säule (ein Obelisk) dem 
Antoninus Pius nad deffen Tode von feinem Sohne, Marcus Aures 
Liu, errichtet wurde, aber nicht mehr aufrecht fteht. Sie befand fid) innerhalb 
feines Forums, beftand aus herrlichem aͤgyptiſchem rothem Granit, hatte gar 
keine Verzierungen und wurbe 1705 erft wieder im Garten der Casa della Mis- 
sione, oder im alten Maröfelde ausgegraben; ihre Größe betrug bei der Auf: 
findung im Umfange 20°, in der Höhe 53, erlitt aber unter Papft Pius VII., 
um damit ben unter ihm errichteten Obelisk zu ergänzen, eine Verkürzung. Sie 
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befindet fich jegt getrennt von dem auf drei Seiten mit Basreliefs und auf des 
einen mit einer Infchrift verzierten, weißen marmornen Piedeftal, im Hofe bes 
Regierungsgebäudes auf dem Monte Eitorio, hingegen das Piedeftal im Garten 
des Vatikans aufbewahrt. — Die andere heut zu Tage auf der Piazza Colonna, 
nahe am Corfo befindliche, vom römtfchen Senate dem Marcus Aurelius wegen 
feiner Marcomanniſchen Siege gewidmete Säule, welche fälfchlich nach Antoni: 
nus (Antoninifhe Säule) benannt wurde, fteht noch, und ift unter Papft Sirtus 
V. durch Baumeifter Fontana wieder ausgebeffert worden. Sie ift in Rüdficht 
der Größe, Zeihnung und Bauart eine völlige weit hinter dem Original zurüd: 
bleibende Nachahmung der trajaniſchen Säule. Ihre vormalige Höhe betrug mit 
Inbegriff der Zocke, des Schaftes, Kapitäls und der Statue des Kaifers 174', 
ift jewt aber durch die Erhöhung des Fußbodens um 12 verfchüttet. Das ganze 
in dorifcher Ordnung ausgeführte Werk befteht aus 28 über eintander aufgeführ: 
ten Marmorbiöden, die einen Umfang von 42° und einen Durchmeffer von 14 
haben. Den Schaft zieren die in einer Schnedenlinie ſich herauf winden⸗ 
den Basreliefs, die den Kampf und die Siege des M. Aurelius über die Marco: 
mannen darftellen, und im Innern ift eine Wendeltreppe von 192 Stufen bes 
findlich, die zum Auffage führt, wo ſich jest flatt der Statue des Kaifers die von 
della Porta verfertigte unter Strtus V. errichtete Statue des Apoftels Paulus 
befindet. 4. 
Antoninns Pius, (Titus Aurelius Fulvus,) der ſechs zehnte römifche Kai: 
fer (138— 161 n. Ehe. G.). Er war im J. 86 n. Chr. in Nemaufus (Nismes 
in Frankreich) geboren und flammte aus einer alten patricifhen Familie. Um 
fo leichter ward es ihm, zu den hoͤchſten Ehrenftellen zu gelangen; im $. 120 warb 
er Gonful, dann einer der vier Conſulaten, welche die höchfte Magiftratur Ita⸗ 
liens verwalteten, darauf Proconful in Afien, und gewann nach feiner Ruͤckkeht 
die Zuneigung des Kaifers Hadrian, fo daß ihm diefer (138) adoptirte. Seine 
Gemahlin Annia Fauftina, deren Ehrgeiz und Gemwinnfucht er mit liberaler 
Gefinnung entgegentrat, gebahr ihm vier Kinder, welche aber vor ihm ftarben, 
worauf er den Lucius Verus und Titus Annius Verus (Marcus Aurelius) ad- 
optiete. Unter feiner Regierung vermochten ihn nur die in Britannien, Dacien 
und Deutfchland ausgebrochenen Empörungen zur Führung des Krieges, beffen 
Ruhm er mit Scipio's Worten von fi) wies: lieber einen Bürger zuerhalten, als 
taufend Feinde zu tödten. Deſſen ungeachtet ſtand er als weiſer Regent feiner 
Unterthanen felbft- bei entfernten Nationen in großer Achtung. Die Chriſten 
wurden von ihm durch den Befehl gefchügt, daß, wer fie der Religion wegen 
verfolge, dem Klagrechte verfallen fei. Seine Rechtſchaffenheit, bie er auch 
fireng von feinen Staatsdienern forderte, feine Frugatität mit Behauptung der 
kaiſerlichen Würde, feine Sparfamkeit, die ihn, um Koften zu erfparen, an 
Rom feflelte, feine Freigebigkeit, die er befonders während einer Hungersnoth 
und bei einem Brande bewies, feine Herablaffung unter Freunden rechtfertigten 
ed, baf ihn feine Zeitgenoffen mit dem Könige Numa verglichen. Der Senat 
gab ihm den Beinamen des Frommen (Pius), weil er mit kindlicher Sorgfalt 
feinen Adoptivvater am Selbftmorde verhinderte und ihn im Tode noch durch 
die Erbauung eines Tempels ehrte, wie ihn denn auch fein Charakter diefes 
Beinamend würdig gemacht hatte. Er flarb im 75. Lebens: und 23. Regie 
rungsjahre zu Lorium, einer Billa bei Rom. Seine Aſche brachte man in 
Hadrians Grabmal (moles Hadriani), die jegige Engelsburg. Der Senat 
ließ zu feinem Andenken eine Säufe errichten, die (Colonna Antonina) noch 
jest vorhanden ift. 2. 
Antoninus (Marcus Aureltus), Philoſophus, geb. zu Rom im 3. 121. 
n. Chr. G., roͤmiſcher Kaifer (164 — 180 n. Chr.), deſſen Mitregent der Ad: 
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optivbruder Lucius Verus war. Mach einer langen Ruhe erhoben fich waͤhrend 
feiner Regierung bie Stürme des Krieges, welche dem römifchen Reiche den Uns 
tergang drohten, den er allein noch für jegt abmwendete. Die Katten drangen in 
Deutfchland und Rhätien vor und wurden von Victorinus befiegt, eine Empoͤ⸗ 
rung in Britannien dämpfte Galifurnius, und nad) einem vierjährigen- Kampfe 
gegen die in Armenien und Syrien unter ihrem Könige Vologeſus einbrechenden 
Parther, welche die Feldherrn Statius Priscus, Martius Verus und Fronto 
überwanden, feierte Lucius Verus einen Triumph. Aber die heimkehrenden 
Soldaten verbreiteten die Peft im Reiche, welches von Erdbeben, Hungersnoth 
und Überſchwemmungen heimgefucht, noch dazu von den Einfällen der Deuts: 
fhen, Sarmaten, Quaden und Marcomannen bedroht ward. Die Priefter 
fuchten auf jede Weife den Zorn der Götter zu befänftigen, warfen zulegt die 
Schuld auf die Chriften und überlieferten fie einer öffentlihen Verfolgung. Da 
zog A. mit Lucius Verus gegen die Feinde, ſchlug fie bei Aquileja in Oberitalien 
und trieb fie bis über die Alpen zuruͤck. Auf der Rüdreife ftarb Lucius Verus 
plögtih (169 n. Chr.). Jene nördlichen Völker, welche der Feldherr Winder 
noch an ber Donau gefchlagen, hatten fid) indeß mit den Bandalen, Alanen u. a. 
Mationen verbunden und brachen mit neuer Wuth in Oberitalien ein, und erft 
nach fünfjährigem Feldzuge fah Rom den Triumphzug des Kaijers. Doch die 
Barbaren erneuerten bald den Krieg, bei deffen Führung X. ſelbſt in Lebensgefahr 
gerieth, als feine Cohorten, von den Feinden an einem Fluſſe umringt und von 
Arbeit und Durft entmuthigt, durch ein ſchreckliches Ungewitter für ſich Waffer 
und unter die Feinde Verwirrung und Flucht gebracht fahen. Heidniſche Schrifts 
fteller fchreiben diefe Rettung dem Jupiter Pluvius und dem Flehen des Kaifers, 
chriſtliche den Gebeten einer hriftlichen Legion (legio fulminatrix) zu. Von 
diefer Zeit an (178) hörten wenigftens die Chriftenverfolgungen unter A.'s Res 
gierung auf. Nach errungenem Frieden lenkte die Empörung des Feldherrn 
Avidius Gaffius des Kaifers Aufmerkfamkeit auf Syrien, wohin er, nad) deſſen 
von feinen eignen Soldaten verübten Morde, fi) zur Beruhigung der morgen 
ländifchen Provinzen begab, und nad) einer beinahe achtjährigen Abweſenheit in 
Rom wieder triumphirend erfhien. Aber die Ruhe war kurz; die einbrechenden 
Scythen veranlaßten ihn nad) Deutfchland zu gehen, wo er, vor Beendigung 
des Krieges, zu Sirmium ftarb, 59 Jahre alt, und im 19. Jahre feiner Res 
gierung, die er feinem Sohne Commodus hinterließ. — Ungeachtet der raft: 
tofen Kämpfe verdankte ihm Rom doch auch die weife Fürforge für die Gerichts= 
verfaffung, menfchenfreundliche Unterftügung der Armen, Vermeidung des 
öffentlichen Aufwandes, der Fechter- und Schaufpiele, Beſchraͤnkung der in 
allen Stände eingeriffenen Üppigkeit und Lafterhaftigkeit, und Erbauung eines 
Tempels der Wohlthätigkeit. Neben dem zügellofen Lebenswandel des Lucius 
Verus und feiner Gemahlin, Annia Fauftina, glänzte fein Charakter, wie ihn 
feine Thaten zeichnen. Er war derMeinung, nach Plato’s Ausiprud, das Bolt 
fei gluͤcklich, deſſen Phitofophen Könige, oder deffen Könige Philofophen wären. 
Trefflich erzogen von feinem mütterlihen Großvater, Lucius Annius Verus, 
und unterrichtet von Apollonius v. Chalcis und Sertus Cheronenfis u. A., wid 
mete er.fich dem Studium der ftoifchen Philofophie (f. d. Art.), die er jedoch in 
einem fanftern und religiössmoralifhen Sinne auffaßte undinderen Öeifteer feine 
Selbſtbetrachtungen (12 Bücher in griech. Sprache) der Nachwelt hinter- 
ließ, Sie find herausgegeben worden von Gataker (Cambridge 1652. 4. Utrecht 
1698. Fol. London 1707. 4.), Chr. Wolle (Rpz. 1729. 8.), Morus (Lpz. 
1775. 8.), und Joh. Matth. Schulz (Schleswig 1802. Vol. I., 2pz. 1320, 
12.); deutſch überfege von Ebendemfelben (Schlesw. 1799. 8.), Schultheß 
(Züri 1799. 8.), und Reche (Frankf. 1797, 8.), franzöfiih von Dacier 
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(Darid 1691. 2 The. 12.:1801.'4.); in perſiſcher Sprache fogar dern Mor: 
genlande bekannt gemacht von F.'v. Hammer (Wien, 1830). | 2. 
Antonius (Marcus), der Triumvir, 986.68 v. Chr,, der Sohn bes M, 
Antonius Greticus und der mit Caͤſar nahe verwandten Julia, war einer der 
berühmteften Nömer in der legten-Beit der Republik. Schen frübzeitig gewann 
er durch feine Abſtammung Einfluß auf die öffentlichen Ereigniffe; feinen Juͤng⸗ 
lingsruf befleckte er aber durch allechand Ausfchweifungen, beſonders durch den 
Umgang mit Curio und dem verrufenen Clodius. Er gab diefe Verbindungen 
wieder auf und ging nad Griechenland, um ficy der Beredtſamkeit und der 
Kriegskunft zu befleißigen. Bald darauf begleitete er in einem Feldzuge den 
Proconſul Gabinius nah Syrien und commanbirte dafelbft die Reiterei. Er 
zeigte ſowohl hier, als in Agyhpten, wo er den vertriebenen Prolemäus Auleted 
51 u. Chr.) wieder in fein Koͤnigthum einfegen half, viel Muth und Klugheit. 
ierauf nach Nom zuruͤckgekehrt, nahm er fofort an den innern Bewegungen der 
Republik den größten Antheili Er verband ſich mit Curio und hielt es, wie 
biefer, mit der Partei des Caͤſat (f. d. Art.). Bald ward er Augur und Volks⸗ 
tribun. * Durch zu gewagte Vorſchlaͤge und Umtriebe fah er ſich jedoch bald ge: 
genöthigt, Rom zu verlaffen und in das Lager bes Cäfar zu fliehen. Bon diefem 
auf’ Befte aufgenommen wurde ihm die Verwaltung des raſch befiegten Sta: 
fiens aufgetragen. Er kämpfte dann tapfer (48 v. Chr.) mit Gäfar gegen den 
Pompejus in Griechenland, indem er in der denfwürdigen pharſaliſchen Schlacht 
ben linken Flügel befehligte. Von jegt an war er einiger Mißhelligkeiten zwifchen 
Beiden ungeachtet entweder Gäfar’s treuefter Kampfgenoffe oder deffen Herrſch⸗ 
organ in Italien, in der Eigenfhaft als Volkstribun oder Magifter Equitum. 
Er vermählte fi um diefe Zeit mit der Fulvia, Wittwedes Clodius. Im J. 
44 v. Chr. ward er Caͤſar's Mitconful. Hier wie überall bewies er ſich als guter 
Gefhäftsmann, tapferer Solat und gewandter Weltmann. Beim Deere ftand 
er in großem Anfehn fowohl wegen feiner perfönlichen Eigenfhaften (denn man 
wollte an ihm das wahre Abbild des Herkules finden), als auch wegen feiner 
Freigebigkeitund Vertraulichkeit, wodurch er nicht wenig auf die niedere Volks⸗ 
menge wirkte; nidyt fo auf die beffern Bürger. — Er war es, der am Luper: 
ealienfefte dem Dictator das koͤnigliche Diadem auffegen wollte, was dieſer zur 
Freude des verfammelten Volkes ausfchlug, jedoch feinen Untergang befchleunigte. 
Caͤſar's Schickſal follte auch X: treffen, hätte ihn nicht die unzeitige Milde des M. 
Brutus, eines ber Mitverfhmwornen, gerettet. Bisher hatte er nur im Auftrage 
Caͤſar's gehandelt; aber felbftftändig, ſtolz und kühn trat er nun aus dem Hinter: 
grunde hervor, fobald er bemerkt hatte, daß jene Gewaltthat der Verſchwornen auf 
ben großen Haufen nicht den vermutheten Eindrud machte. Er verband fich mit 
Lepidus, Caͤſat's Legaten, ber mit einem Deere, das nad) Spanien beftimmt war, 
vor den Thoren Roms lagerte, hielt, indem diefer einen Theil davon in die Stadt 
bewaffnet einziehen ließ, Natheverfammlung, worin befchloffen wurde, die Ver: 
ſchwornen ftraflos zu erklären, jedoch die vorgeblihen Regierungsverorbnungen 
Caͤſat's zu vollziehen. Bor der Hand waren die Parteien beruhigt. A. felbft 
aber wußte bald die Zwietracht unter ihnen wieder zu entflammen. Er bewog 
ben Senat, das feierliche Leichenbegängniß des Dictators zu geftatten, lief die 
Leiche des Cäfar im blutigen Gewande ausftellen und hielt vor verfammeltem 
Volke eine wohlberechnete Leichensede, worin er deffen Thaten pries, des Volles 
Undankbarkeit rügte, ihm Eidesbruch vorwarf und zulegt ſchwor, felbft feinen 
Tod zurächen. Er zeigte dem Volke das blutige Gewand und das Bildnif des 
Ermorbdeten, bezeichnet mit den Dolchſtichen. Diefes. durch die Rebe erbittert, 
riß Feuerbrände von dem Scheiterhaufen und ftürmte die Häufer der Verſchwor⸗ 
nen. Sie mußten fi) aus Rom flüchten. X. vertheilte Änater und Würden, 
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Gnädenbegeugungen allet Art, vorgebend, dieß fei noch Caͤſar's Wille geweſen. 
So made er fid) zum Daupte der cAfarianifchen Partei und in Rom zum uns 
umfchränkten Herrſcher. Hierauf ging er mit einem Deere in das cisalpinifche 
Gallien und belagerte Mutina (Modena). Unterdeß hielt Cicero feine-(phis 
lippinifhen) Reden gegen ihn, in deren Folge Octavian (f. Auguftus) nad) Rom 
kam und A. vom Senate für.einen Öffentlihen Feind erklärt wurde. Gegen. 
A. ruͤckten nun von Octavian begleitet die beiden Conſuln Hirtius und Panfa 
in's Feld. Lestern fchlug er bei Mutina; nahdem aber Hirtius herbeigeeilt 
war, wurde A. nad) einem zweitägigen blutigen Kampfe felbft überwunden. 
Beide Confuln verloren dabei ihr Leben. 43 v. Chr. trat Octavian an die Spige . 
ber republifanifchen Armee, X. floh gedrängt vom Dec. Brutus mit feinen 
Truppen unter. Befchwerden und Mühfeligkeiten aus Stalien uͤber die Alpen 
und Gallien. Hier vereinigte er ſich mit den Legionen des Lepidus, mit Pollio 
fo wie mit dem Deereshaufen des Munatius Plancus, Ventidiusu. A. An der 
Spige von 23 Legionen und 10000 Reiteen rüdte er nun gegen Italien an, 
trat aber mit Octavian in geheime Unterhandfungen, in deren Folge das bekannte 
furchtbare Triumvirat auf einer Eleinen Infel des Fluͤßchens Rhenus zwiſchen 
ihm, Octavian und Lepidus gefchloffen wurde. . Hier wurde die roͤmiſche Welt 
getheilt, die blutigften Profcriptionen entworfen und-auf M. A.'s ausdrüdliches 
Verlangen das Leben des großen Cicero für vertoirftausgefprohen. 42 v. Chr. 
erfocht er mit Dctavian Über Brutus und Gaffius bei Philippi in Griechenland 
einen vollftändigen Sieg; ging dann nad) Afien, das ihm zu Theil geworden 
war, mo er fich in den Negen ber Siftigen und bezaubernden Königin von Agypten, 
Kleopatra, die er zur Rechenſchaft ziehen wollte, gänzlich und für immer vers 
ſtrickte. Unterdeffen war in Italien zwifchen feiner zweiten Gemahlin Fulvia 
in Verbindung mit Lucius Antonius, Bruder des Triumvir, gegen Octavian 
Krieg ausgebrochen, den dieſer laͤngſt zu feinen Gunften beendigt hatte, ehe der 
von der Kleopatra bethörte X. herbeieilen konnte. Ein Bündnis mit Sertus 
Pompejus zwang den Dctavian zum Frieden. Der Tod ber Fulvia erleichterte 
bie Ausföhnung. Hierauf erfolgte eine neue Rändertheilung: X. erhielt den 
Drient, Detavian ben Decident, Lepidus Africa. ine VBermählung A.'s 
mit der edlen Dctavia, Dctavian’s Schwefter, follte den Bund befiegeln. A. 
begab ſich mit feiner Gemahlin nad) Athen, von da nad) Syrien; -fah vor Sas 
mofata feinen Ruhm fiheitern (38 v. Ehr.), fand dem Octavian zur endlichen 
Befiegung des ritterlichen Sertus Pompejus bei und ließ ihn tödten. 37 v. Chr. 
ſchloß er in Ftalien mit Octavian ein auf 5 Jahre verlängertes Triumvirat, eilte 
darauf nad) Syrien, kämpfte von 37— 34 am Ende hödhft ungluͤcklich gegen 
die Parther und mußte ſich mit großem Berlufte zurüdziehen. Bon nun an ging 
A. auf der Bahn des Gluͤcks mit fchnellen Schritten rudwärtse. Nachdem er 
hinterliftig den armenifchen König Artafasdes gefangen genommen hatte, führte er 
diefen in einem Triumphzuge in Alerandrien auf, wobei Kleopatra an feiner Seite 
glänzte, feierte mit ihr die unfinnigften Fefte, verfchenkte an fie und an feine 
mit ihr erzeugten Kinder, Alerander, Ptolemäus und Kleopatra, ganze Reiche und 
viele Provinzen. Er ließ auch verfünden, daß die Alleinherrſchaft nur ihm und 
der Königin Kleopatra gehöre. Dieß Altes hatte die allgemeine Stimmung in 
Rom gegen ihn zur Folge. Octavian, ebenfalls nach der Alleinherrfchaft fire 
bend, hatte diefen übeln Eindrud nicht fobald bemerkt, als er auch ſchon feine 
Macht und Streitkräfte zum Kriege vermehrte. In A.'s Gemüthe war ebenfalls 
die Eiferfucht von Neuem erwacht. Da gefhah es, daß, als fich die treffliche 
Dctavia die Beilegung diefer Spannung angelegen fein ließ, er diefe aus feinem 
Haufe verwies. Noch andere Umftände machten den Brudy mit Octavian uns 
abwendbar. Am 2. Sept. 31 dv. Chr. kam es zu der denkwuͤrdigen Seeſchlacht 
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bei Aetium. Kleopatra, bie in biefem Feldzuge den A. begleitet hatte, ergriff 
nad) kurzem Gefechte mit ihren 60 Baleeren die Flucht. A. folgte ihr, und vers 
foren war Schlacht und Herrſchaft. Das Landheer ging, nachdem es 7 Tage 
feiner vergeblich geharrt, zum Sieger Octavian über. X. floh nad) Alerandrien, 
wohin nur zu bald Dctavian folgte. Zwar fchien er hier noch einmal feine fons 
ftige Tapferkeit wieder zu finden, indem er einen Reiterangriff zuruͤckſchlug, aber 
von der ägpptifchen Flotte und feiner Landarmee verlaffen, auch in dem Arg⸗ 
wohne von Kleopatra felbft verrathen zu fein, verlor er von Neuem den Muth 
und ſtieß ſich das Schwerdt in die Bruſt. Erftarb 30 J. v. Chr. in den Armen 
ber Kleopatra. u. 
Antonius, der Heilige, wurde 251 in Xgppten geboren, 309 ſich ſchon ala 
Knabe aus der Gefellfhaft feiner Gefpielen völlig zuruck und hatte auch nicht die 
geringfte Luft etwas zu lernen. Sein Bud) fei die Natur, antwortete er denen, 
welche ihm die Rothwendigkeit der Bücher zur geiftigen Ausbildung begreiflich 
machen wollten. Mad) dem Zode feiner Eltern, als er ohngefähr 20 Jahre alt 
war, hörte er einft beim Gottesdienfte die Worte aus Marc, 10, 21. vorlefen: 
„Sehe hin, verkaufe alles, was du haft und gieb’s dem Armen.” Hierauf 
ſchenkte er feine anfehnlihen Gründe den Einwohnern feines Ortes, gab das 
aus feinem verkauften Geräthe gelöfete Geld den Armen, verfchenkte zuletzt auch 
das Wenige, was er zur Erziehung feiner juͤngern Schwefter übrig behalten 
29 übergab Lestere den Händen frommer Sungfrauen und ging in die Eins 
e. Hier fegte ihm aber der Zeufel, wie feine Lebensbefchreibung meldet, heftig 
zu und nöthigte X. zu fteten Kämpfen. Da er immer auf ber Erde, oder in 
Gräbern fchlief, täglih nur einmal, nad) Sonnenuntergang etwas weniges 
Brod und Waſſer genoß, bisweilen wohl felbft diefen Genuß 3 Zage lang fich 
verfagte und dazu ganze Nächte im Gebet und in frommen Betrachtungen durchs 
wachte, fo konnten freilich wohl die Anfälle von Gliederreigen, Schmerzen und 
Lähmungen nicht abnehmen. X. aber in der Meinung, ber Zeufel habe ihn 
mit Fäuften geſchlagen, fleigerte die Strenge gegen fich felbft immer mehr, und 
305 an dem Ufer des rothen Meeres in ein: altes verfallenes Bergfhloß, wo 
ihn feine Berehrer alle halbe Fahre mit Brod verforgten, ohne daß er für irgend 
Jemand fichtbar geworden wäre. Oft hörten die, welche in feine Nähe kamen, 
ein fürchterlicyes Gepolter und Geſchrei, das feinen erneuten Kämpfen mit dem 
Zeufel zugefchrieben und von welchen merkwürdige Anektoden erzählt werben. 
Bon allen nur eine: der Teufel erfchien ihm einft in furchtbarer Größe und 
fagte: Ich bin Satan und möchte gern wiffen, warum die Chriften bei dem 
leinften Unfalle fprehen: „Hohl's der Zeufei?” X. befehrte ihn aber mit 
Unerfhrodenheit, daß man ihn für den Urheber alles Unglüds anfehe. Im 
5.305, nachdem er zwanzig Zahre lang diefe Lebensart fortgefegt hatte, drang 
die Menge in ihn, wieder fihtbar zu werden. Nun that er Wunder, heilte 
Kranke, trieb Teufel aus den Befeffenen u. a. m. Zugleich aber ftiftete er durch 
feine frommen Ermahnungen viel Gutes, davon weiter unten. Das jedoch, 
was ihm befonders einen Namen machte, war, baß er viele, ſchon vor ihm 
vorhandene Einfiedler vereinigte, fie in gemeinfhaftlihe Wohnungen verſam⸗ 
melte und Andre bewog, ſich ebenfalld dem einfamen Leben zu widmen. über 
ſolche koraornoım führte er die Auffiht und ward demnach der eigentliche 
Vater des Moͤnchslebens. Bon jegt an fuchte er es in der Enthaltfamkeit 
täglich weiter zu bringen. Er ſchaͤmte fi, wenn ihn Hunger oder Schlaf übers 
fiel, weil er dann die Abhängigkeit feiner Seele von dem Leibe empfand und ging 
oft vom Zifche weg, wenn er mit feinen Mönchen effen follte, um bafür geis 
flige Nahrung zu ſuchen; trug ein härenes Hemd und einen Schafpelz darüber 
und wufc ſich niemals. Als fih im 3. 311 unter dem Kaifer Mariminus 
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die Verfolgung der Chriften ermeuerte und über Ägypten ausbreitete, trat A., 
gefeitet von dem Wunfche, ein Märtyrer zu werden, wieder in die Welt, be: 
gleitete die gefangenen Chriften, welche nad Alerandrien abgeführt wurden, 
ſprach ihnen Zroft in ihren Gefängniffen und in den Bergmwerken zu, in welchen 
fie arbeiten mußten und ermahnte fie auf den Wege nach dem Richtplage, konnte 
ber feinen eigentlidyen Zweck, die Märtprerfrone zu erringen, nicht erreichen. 
Unmuthig darüber, kehrte er in feine Einöde zuruͤck, wo er eifrig ein Stüdchen 
Feld baute, um feine Schüler nicht zu.nöthigen, ihm unter großen Beſchwerden 
Brod zuzuführen. Sein Wahlfpruc war überhaupt der: Wer nicht arbeitet, 
fol auch nicht ln; weßhalb er auch feine Mönche flets vor dem Müffiggange 
warnte und die Behauptung aufftellte, daß ohne Händenrbeit kein Moͤnch voll: 
kommen werden könne. Im 3.340 fahe er fih, wie feine Zeitgenoffen berich⸗ 
ten, durch einen befonbern göttlichen Befehl, vielleicht auch nur durch ein Ges 
richt, das bis zu ihm drang, veranlaßt, einen Einfiedler, Namens Paulus, 
aufzufuchen, der noch meit volltommener als er fein ſollte. Dieſer Mann 
wohnte feit 90 Jahren in einer andern Gegend der ägpptifchen Wüfte. Hiero— 
nymus (f. db. Art.) berichtet viel Mährchenhaftes von ihm. X. begab fich zu 
demſelben und ein Rabe brachte nun für Beide noch einmal fo viel Brod, als 
er feit 60 Jahren für Paulus allein zu bringen gewohnt war. Segt entftand ein 
komiſcher Streit darüber, wer das Brod zuerft brechen follte. Paulus bes 
hauptete, dieß käme dem X. vermöge des Gaſtrechtes zu; A. dagegen berief fich 
auf die dem Alter ſchuldige Ehrfurcht. Endlich zog jeder zugleich mit dem andern 
auf feiner Seite an dem Brode und fo afen fie. Paulus eröffnete dem A., daß 
er bald fterben werde und bat ihn, den Mantel zu holen, den er vom Athanas 
fius habe, um ihn darein zu wideln. A. außer ſich vor Freuden, daß er den 
Daulus gefehen hatte, eilte nach Haufe und rief feinen Schülern zu: Sch habe 
Elias gefehen, — Johannes in der Wüfte, — Paulus im Paradiefe. Als 
Letztere aber in ihn drangen, ſich deutlicher zu erklären, antwortete er: Reden hat 
feine Zeitz Schweigen hat feine Zeit, — und eilte zuruͤck, fahe aber die entflos 
hene Seele Paulus ſchon zwiſchen Engeln gen Himmel auffahren und fand feinen 
Leib noch in der Stelle eines Betenden. Er begrub ihn mit Hülfe zweier Löwen, 
die das Grab machten und den Segen von ihm dafür empfingen. Im $. 356 
ftarb er, 105 Jahre alt. Xrog feiner Veritrungen und des ihm angedicdhteten 
mancherlei Sonderbaren, hatte X. vieles Gute. Er mar ein Feind des Müffigs 
ganges, und wohl begreifend, daß die Entfernung von Menſchen und Gefchäften 
ein unthätiges Leben hervorbringen mußte, empfahl er feinen Mönchen Arbeit 
und Befchäftigung, vorzüglich die Erzeugung ihres Unterhalts und die Verfertis 
gung ihrer Kleider. Auch rieth er ihnen, Alles, was fie thäten, forgfältig aufs 
zufchreiben, damit fie fich ihrer Thorheiten und Sünden ſchaͤmen lernten. Vie— 
les fpricht dafür, daß A. und feine Schüfer rechtſchaffene Männer gemwefen fein 
mögen; nur daß fie durch Aberglauben und Schwärmerei zu manchen Übertreis 
bungen verleitet wurden, deren fich ziemlich alle ihre Nachfolger im Möndysthume 
ſchuldig gemadht haben. (Vergl. die Möncherei, oder gefchichtlihe Darftellung 
der Klofterwelt [von Karl Weber]. Stuttgart 1819. Erfter Theil, Seite 45 
u. folg. Siehe auch die Artt. Feuer des heil. Antonius, und — Drden des 
beit. Antonius.) e 
Antonius von Padua, einer der erften und zwar der berühmtefte Schüler 
de heiligen Sranciscus (f. d. Art.), erhielt den Beinamen von der Stadt, wo er 
am längften gelebt hatte und geftorben war. Er erblidte das Licht der Welt zu 
Liffabon im 3. 1196, ging zeitig in ein Auguftinerklofter nahe bei diefer Stadt, 
dann in ein andres zu Coimbra, ward aber im J. 1220 Franciscaner, weil, wie 
bie Legende erzählt, der damals weit von ihm entfernte Franciscus felbft ihm er⸗ 
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fhienen war. Sogleich nach feiner Einkleidung bat-er feine Obern um 

unter die Muhammedaner reifen zw dürfen, wovon ihm jedoch eine langwierige 
Krankheit zurüdhielt. Nachdem er wieder hergeftellt war, ging er nach Italien, 
wurde zum Priefter geweiht und nach Vercelli gefickt, um bei dem Abt Thomas 
die Religionswiffenfchaft zu erlernen. Hier machte er fo. bedeutende Fortichritte, 
daß er bald öffentlicher Kehrer der Theologie wurde... Db die unter feinem Namen 
vorhandenen Schriften wirklich von ihm find, - unterliegt noch mandyem Zweifel. 
Auch legt ihm die Sage viele Wunder bei. So foll er einft, wie fein Ordens⸗ 
flifter, einmal den Fiſchen gepredigt haben, wobei diefe ehrerbietig ihre Köpfe 
gebücdt und freudig mit Floßfedern und Schwänzen geſchlagen hätten, worauf 
viele Ungläubige bekehrt worden wären. A. v. P. ftarb im J. 1231 und. wurde 

ein Jahr darnach von Gregor IX. canonifirt. — 60. 

Antonomafie (avıwvouuler), die rhetoriſche Figur, vermoͤge ber 
man.einen Eigennamen durch einen Beinamen bezeichnet. 63. 
Antraigues (Immanuel Louis Henri Lanay, Comte d') war zu Vivarais 
geboren, mit den glaͤnzendſten Anlagen ausgeſtattet, und erhielt durch den be— 
rühmten Abbe Maury einen fo vortrefflihen Unterricht, daß er bald die Augen 
feiner Nation auf ſich 309g, Zuerſt geihah die durch fein merkwuͤrdiges Me- 
moire sur les Etats Generaux, leurs droits et la maniere de les convoquer, 
welches er 1788 herausgab und worin er die Grundfäge des freieften Republika⸗ 
nismus entwidelte. - Diefer Schrift wird mit Recht die Entflammung der Ges 
müther zugeſchrieben, weldye der. bald nachher ausgebrochenen Revolution voran⸗ 
ing. Aber nicht Lange nachher zeigte X. feinen Wankelmuth auf eine auffallende 
Meike Sm J. 1789 als Deputicter im die Öeneralverfammlung gewählt, nahm 
er die Rechte des Erbadels ‚mit Deftigkeit in Schug und entſchied fi für die 
Monardie. Durch immerwährende Reibungen mit den übrigen Mitgliedern 
ber Verſammlung veranlaft, ſchied er aus derfelben im folgenden Jahre wieder 
aus, erfuhr aber die Kränkung, ſich als Unruheſtifter angeklagt und zu einer 
Bertheidigung genöthigt zu fehen, Er führte diefelbe öffentlich und zwar mit 
Gluͤck; da man indeh einfahe, daß er den damals in Frankreich herrfchenden 
Grundfägen ſtets entgegen handeln würde, man aber gleichwohl feine Talente 
benugen wollte, fo wurde er mit.diplomatifhen Aufträgen erft nad) Petersburg 
und dann nach Wien gefandt, wo er ſich als den eifrigften Vertheidiger der Mon⸗ 
archie umd der Bourbons bewies. Dieß hatte zur Folge, daß Buonaparte ihn 
genau beobachten-und, als A. 1797 mit geheimen Aufträgen von Rufland nad) 
Stalien ging, ihn bier verhaften ließ. Seine Gattin, die ehemalige Operns 
fängerin Ste, Huberti, war ihm zur Flucht behuͤlflich und nun kehrte er erft nach 
Wien zuruͤck, dann nad) Rußland und erwarb fi die Gunft Alerander’s J. in 
einem ſolchen Grade, daß er von demfelben im J. 1803 zum Staatsrath ernannt 
und mit Aufträgen nach Dresden gefhidt wurde. Hier ſchrieb er: Fragment 
du XVII. livre de Polybe, trouv& sur le mont Athos, worin er Buonaparte 
auf-eine hoͤchſt feindfelige Weife angriff. Als er von diefer Miffion wieder nad) 
Rußland zurückgekommen war, und von den geheimen Artikeln des Zilfiter 
Friedens Kenntniß erhalten hatte, eilte er nad England, um fie dem dortigen 
Minifterio mitzutheilen, und fete ſich bei Canning in ein foldyes Anfehen, daß 
diefer ihn bei allen wichtigen Verhandlungen zuzog. Unterdeß hatte ſich Ludwig 
XVII. oft nachtheilig über X. geäußert, deffen große Anhänglichkeit an diefes 
Koͤnigshaus ihm gleichwohl nie Vertrauen erwerben konnte, — Er wurde nebft 
feiner Gemahlin im 3. 1812 unweit Londons von feinem Bedienten Lorenzo 
ermordet, und dieß gab, ba er ftets in die wichtigften Staatsgeheimnifje einges 

weiht gewefen war, Anlaß zu vielerlei Vermuthungen. 55. 
Antrauen, das, an die linke Hand, Ehe zur linken Hand, lat. ma- 
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trimonium 'äd legem Salieam, auch matrimonium morganatieum. Dan 
bezeichnete damit in Altern Zeiten diejenige Ehe unter-Fürften oder Perfonen hoͤ⸗ 
bern Ranges, welche: zwar als wahre Ehe gefihloffen wurde, jedody unter ber 
Bedingung, daß die darin erzeugten Kinder, fo wie die Mutter felbft, dadurch 
nicht der fonjtigen vollen ftaatsblirgerlichen Rechte aus der Ehe theilhaftig werden 
and daher weder in den Stand und den Rang des Gatten und Vaters eintreten, 
noch eigentlicdye Sucteffions= Rechte erlangen konnten, fondern nur mit der foges 
nannten Morgen:Gabe zufrieden fein follten. Der Grund diefer, ben Gons 
cubinat zugleidy behindern follenden Sitte, deren gefegliche Beftätigung man 
zuerft im Lehnrechte (Feud. Il. 29.) und im Saliſchen Gefege findet, bes 
ftand vorzüglich a) in der Erhaltung des Familien: Anfehens uͤberhaupt durch 
Bufammenhalten der Güter; b) in ber Abwendung von Familien: Zmiften, 
wenn bereits nähere Succedenten, 3. B. Söhne früherer Ehe vorhanden waren, 
(der in Feud. II. 29. angegebne Zall,) oder c) um den Einmifhungen der Fa⸗ 
milie in die Einwilligung, ba, wo Haus: Gefege vorhanden, zu entgehen: 
indem diefe dann keinen Grund des Widerfpruchs mehr hatten, 3. B. wenn bie 
Gattin nicht von gleich hoher Geburt (nicht ebenbürtig) war. Man mußte 
vorzüglich unterfcheiden zwiſchen regierenden oder den in Verhältniffen der Uns 
terthänigkeit ftehenden Häufern. Lebtere waren, wenn aud von gleicher 
Geburt, den felbftftändigen Fürften nicht ebenbürtig, fobald fie einmal nur in 
unterthänigen Verhaͤltniſſen geftanden hatten, eine Frage, welche in den neueften 
Beiten in den bekannten Streitigkeiten zroifhen Baden und Baiern wieder vors 
kam. Sn dem Maße, wie der Landeshere oder die oberfte Staats: Gewalt, 
dermöge der ihnen zuftehenden Oberaufficht, die vorzunehmende volle Annahme 
an Kindes Statt (ald Arrogation) zu genehmigen hat, in dem Maße mußte 
auch von den Bafallen und übrigen Unterthänigen die Ehe zur linken Hand die 
Beltätigung erhalten. Die Mebenbedingung diefer in neueren Zeiten viele Ers 
leichterungen erhaltenen Verträge find fo verjchieden als die Bedürfniffe der Bes 
theiligten, alle unterfcheiden ſich jedody von den Bedingungen bei gewöhnlichen 
Ehe: Pacten, daß fie die Perfon hauptfächlich betreffen; dahingegen die legteren 
fi) blos mit dem Vermögen befaffen. In neueren Zeiten hat die Ehe zur linken 
Hand mehrere Ausdehnungen erfahren. Das königt. preuß. Landrecht ftellt den 
heutigen Begriff feft: „als Ehe zwifchen Perfonen ungleihen Standes, blos 
nach den darliber vorhandenen Gefegen eingegangen” (T. II. Tit. I. &. 835.) 
und verftattet fie Perfonen vom Adel und koͤnigl. Dienern, die wenigftens im 
Range den Räthen gleich ftehen. Über die Ableitung des aus den Zeiten der Ro⸗ 
mantik herrührenden Namens „Morganatifhe Ehe’ ift man nicht einig. 
Dievon „Morgengabe” hergenonmmene fommt mit den Regeln der Worts 
Ableitung nicht überein. Mehr Wahrfcheinlichkeit dürfte die Ableitung von der 
Beziehung auf den Braut: Morgen und 5* Feſte, oder auch auf die bei den 
Alten als Zauberin bekannte Goͤttin oder Morgana haben: weil ſolche Ehen 
in der Regel aus Liebe geſchloſſen werden. Der Glaube an die Zauberei der 
Morgana hat ſich in Unter : Stalien noch ziemlich allgemein erhalten: indem dort 
der gemeine Mann noch glaubt, daß die fhönen Bilder, welche fi) an der Küfte 
von Neapel bis an die Meer= Enge von Palermo herunter in den Morgenftuns 
ben, wenn die Sonne im Rüden noch nicht die Höhe von 45 Grad überftiegen 
bat, durch optifche Taͤuſchung in den aufgelöften Dünften über dem Meeress 
fpiegel bisweilen zeigen, von ihr herrühren, wo er dann dem Ufer zuſtroͤmt, um 
die fata morgana ftaunend zu betrachten. 17. 
Antwerpen, lat. Antwerpia oder Antwerpumz; franz. Anvers; engl. 
Antwerp; holländ. Ant- oder Hantwerpen, 220 44’ 2.51 1! 22N. B., 
nad Mayer: 220 4° 15’ 8,510 II HH" N. B., nach Bruͤſſel die bedeutendfte 


Stadt bes KönigsreichE Belgien. Bis zum Ausbruche- ber Revolution im J. 
1830 war fie die Hauptftadt einer Provinz der Vereinigten Niederlande. Sie 
liegt am rechten Ufer der Schelde, bie für Kriegsfchiffe fahrbar ift, ift regelmäßig 
fhön gebaut und hat 73000 Einw. (im XIV. Jahrh. 200000). Der Handef 
diefee Stadt, der noch jegt wichtig ift, war im AIV. u. XV. Jahrh. fo bedeutend, 
bag man zu fagen pflegte: „wenn die Welt ein Ring wäre, fo verdiente X, ber 
Diamant darin zu fein.” Die Lage der Stadt felbft an der Scheide, die hier 1600 
F. breit ift, und der [höne Hafen, welcher über 1000 Schiffe faßt, beförderten das 
Steigen des Handels außerordentlich, bis durch den weitphäl. Frieden die Muͤn⸗ 
dung der Schelde geſchloſſen und fomit das Sinken beffelben herbeigeführt wurde, 
Den erften Stoß hatte die Blüthe des Handels durd) die nach L3monatlicher Bes 
Lagerung erfolgte Eroberung der Stadt im 3.1585 erlitten. Nur erft vom J. 
1795 an, wo fie in franz. Hände kam und die Schelde geöffnet wurde, bob fich 
der Handel wieder und flieg nach Eurzer Unterbrechung feit der im J. 1815 ers 
folgten Bereinigung Belgiens und Hollands immer mehr, bis er endlich im J. 
1830 in Folge der Revolution durch das Sperren ber Schelde von holländifcher 
Seite von Neuem gehemmt wurde, ba fich überdieß der General Chaffe, aus A. 
vertrieben, in der Gitabelle feftfegte und von hier aus, durch Nichtbeachtung bes 
Maffenftillftandes gereizt, durch fiebenftündige Belchiefung der Stadt am 27, 
Detbr. 1830 der Kaufmannſchaft den empfindlichften Schaden zufügte, indem 
bas große Waarenhaus von Grund aus zerftört wurde. — Die Feftungswerte 
Als find umfangreich und bedeutend. Sie wurden 1540 auf Karl’ V. Befehl 
von Franz angelegt; die Gitadelle aber wurde vom Herzog Alba erbaut; nad 
ihrer Zerftörung durch den Herzog von Parma im $. 1585 wieder hergeftellt und 
fpäterhim bedeutend vergrößert, fo nach des berühmten Vauban's Angabe im I. 
1701, ferner durch die Franzoſen in neuerer Zeit und nur 1830 und 31 durdy bie 
Holländer. Die Stadt A. fpielte in dem Befreiungskriege der Holländer gegen 
die Spanier eine bedeutende Rolle und dieß konnte bei ihrem überwiegenden Reich 
thume und ihrer bedeutenden Volksmenge nicht anders fein. Den Ubermuth ber 
Spanier kannte fie hinlaͤnglich, wußte auch, da fie inihrer Mittealle Neligionspars 
teien duldete, was fie von den Spaniern, die alle Religionsfreiheit aufheben wolls 
ten, zu erwarten hatte. Sie ſchloß ſich daher eng an die vereinigten Provinzen 
an und leiftete, unterftüst durch ihre natuͤrliche Lage, mit ihren unermeßlichen 
Hülfsmittein bedeutende Dienſte. Der Heerführer der Spanier, der Derzog 
Alerander fühlte dieß nur zu empfindlich, und obgleich faft ohne Ausfiht auf Er⸗ 
folg, ba bereits 1533 der Herzog von Alencon durch den verzweifelten Widerftand 
der Bewohner A.'s zuruͤckgeſchlagen worden war, rüdte er dennoch im J. 1584 
mit 10000 M. Fußvolt und 1700 Reuter vor die Stadt, mit dem feften Ent: 
ſchluſſe, ihre Eroberung zu erzwingen, und dieß gelang nach den außerordentliche 
ſten Anftrengungen trog des hartnädigften Widerftandes der Bewohner erft das 
Jahr darauf nad 13monatlicher Belagerung. — Eben fo merkwürdig als die 
Delagerung in den Jahren 1584 und. 85 ift die Belagerung der Gitadelle von U. 
durch die Franzoſen im 3.1832. Nach der Sonvention vom 22, Octbr. 1832 
naͤmlich waren England und Frankreich Ibereingefommen, die Räumung der Gis 
tabelle von A., welche der General Chaffe noch immer befegt hielt, zu erzwingen. 
Zu diefem Behufe rüdte eine franz. Armee von 50000 M. unter den Befehlen 
des Marſchall Gerard in Belgien ein. Der General Haro, dem die Leitung deu 
Delagerungsarbeiten übergeben war, eröffnete die Tranchten in der Nacht vom 29, 
zum 30. Novmbr. Und nun beginnt ein Kampf zwifhen Belagerern und den Bes 
lagerten, welcher für die Tapferkeit und Entſchloſſenheit beider Theile das ruͤhme 
lichte Zeugniß gibt. Der alte Feldherr der Holländer, Chaffe, alle Aufforbes 
rung der Feinde zur Übergabe zurüchweifend, ertlärt, er wolle alle ihm zu Gebots 
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ſtehende Mittel ergreifen und droht, A. in Truͤmmern zu ſchießen. Nur durch 
die Antivort der Feinde, daß Holland den Schaden zu tragen haben würde, wird 
er davon abgehalten. Die Belagerer dringen troß des entfeslichen Feuers der is 
tadelle und der Dinderniffe, die ihnen der lodere Boden entgegenfegt, muthig 
vorwärts, und können doch erft am 14. Dechr. das faft zerftörte Außenwerk Zus 
nette St. Laurent mit ftürmender Hand einnehmen. Breſchbatterien werden ans 
elegt und der vom Oberften Pairhans erfundene Mörfer wirft taufendpfündige 
omben auf die Citadelle. Diefe fintt in Zrümmern, der Brunnen ift vers 
ſchuttet, dad Magazin verbrannt, und Chaffe, der durch des Königs Befehl ſich 
in die Luft zu fprengen abgehalten wird, unterhandelt. Die Franzofen rüden 
am 24. Decbr. in der eroberten Gitadelle ein, welche den 30. von Belgiern befege 
wird. Die Befagung wurde nach Frankreich abgeführt und ift erft kürzlich in ihr 
Baterland zuruͤckgekehrt; f. belgiſche Revolution. — A. hat außerordentlich ges 
litten und durch Jufammentreffen günftiger Umftände, vor Allen Dauer des Fries 
dens, kann es ſich nady und nach von den tiefen Schlägen der gährenden Zeit ers 
holen. — A., deffen Bewohner größtentheils katholiſcher Gonfeffion find, hat bes 
deutende Fabriken, ald Seiden:, Spigen:, Treffens, Tapeten-, Tuch-, Buderz, 
Bleiweiß:, Baummoll:, Zwirn- u. a. Fabriken. Die Vortrefflichkeit der Ants 
werpifhen Druderfhmwärze ift befannt. Außerdem gibt es hier Diamant: und 
andere Steinfchleifereien, Kattundrudereien, Salz: und Seifenfiedereien. Für 
das Gedeihen der Künfte und Wiffenfchaften ift durch Anftalten mancherlei Art 
hinlaͤnglich geforgt, fo durch die Akademie der Wiffenfchaften, Schifffahrtsfchule, 
medicinifhe und dirurgifhe Schule, Mufeum, eine ſchoͤne Gemäldegallerie, 
Maäleratademie, Gefellfhaft der Freunde der Künfte und zum allgemeinen 
Nutzen u.a, m. Unter den vielen prächtigen Gebäuden A.'s zeichnet ſich aus die 
Domkirche, welche 500 F. lang, 250 F. breit ift und einen 444 5. hohen Thurm 
hat; in ihr befindet ſich das Grabmahl des berühmten Malers Rubens (ftarb 
1640) und deffen zwei beruͤhmteſte Gemälde, die Kreuzesabnahme und die Kreus 
geserhöhung; ferner die 1531 erbaute 180 F. lange prächtige Börfe, welche auf 
44 marmornen Säulen ruht; das alte hanfeatifche Haus (Haus der Ofterlinge), 
dad Rathhaus, das große Seearfenal,‘ das Kaufhaus, das Schaufpielhaus, das 
große Hofpitalıc. Merkwuͤrdig find zwei große mit Quaderſteinen ausgemauerte 
30 8. tiefe Docks (Baffins), welche durdy Schleußen mit der Schelde in Verbin⸗ 
dung fliehen. X. hat drei Meffen, und eine feit 1827 gegründete Disconto= und 
Zettelbank. Mehrere berühmte Maler niederlaͤndiſcher Schule find hier geboren, 
als: van Dyk (ftarb 1660), Brile, Kalvaert, die beiden Teniers, Seyher, Floris, 
Ortalius. 36. 
Antwerpner Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen: Ant: 
werpen rechnet jegt twie Amfterdam nach Gulden zu 100 Gents; früher nach Gul: 
den zu 20 Stübern & 12 Deniers oder 16 Pfennige brabantifh. Es war näm= 
lich: 1 Livre flämifch oder degros — 2, Thlr. oder Patagon; 1 Thir. —= 2% 
Gulden oder Livres; 1 51. = 34 Schillinge flaͤmiſch oder Escalins; 1 51. fläm. 
== 6 Stüber, Sols oder Patars; 1 Stüber = 2 Groot flim. oder Deniers 
degros; 1 Gr. flim. — 2 Orts oder Liards; 1 Orts — 3 Deniers; 1 Denier 
== 14 Pf.-drab.; 1 Pf. = 3 Mythen. 1 Antwerpner Gulden Wechſelgeld — 16 
Sgr. 10 Pf. preuß. = 12 Gr. 10 Pf. Conv. = 48 Er. Convfl. = 57 &.24 Pf. 
rhein. 151. Courant — 14 Sgr. 5 Pf. preuf. = 10 Gr. 114 Pf. Conv. = 
41 &r. 4 Pf. Convfl. = 49 &r. 15 Pf. rhein. II. Gewichte: 1 Schiffepfund 
== 3 Ente. = 300 Pfd.; 1 Charge = 2 Ballen = 400 Pfd.; 1 Chariot oder 
MWage=165Pfd.; 1Stein = 8 Pf.; 1Pfd. = 2 Mart = 16 Oncen—=32 
2oot=9754 Aß holl. — 46833 Grammes — 1 Pfd. 4 Dt. preuß. = 26 Loch 
34 De. wienerifh, Gold⸗, Silber⸗, Juwelen: und Apothefergewichte find gleich 


denen in Amſterdam. III. Längen: und Flähenmafe Der Fuß hält 
1262 Linien franz. = 2356 Millimetres —= 10 Zoll 11 Linien rhein, = 10 Zoll 
10 Linien wienerifh. 1 Ruche = %0 Zub; 1 Bonder Feld = 400 Quadratru⸗ 
then. Im Übrigen ſ. Amfterdam. 40, 
Antwort, die, in Ländern, wo auf die Klagen im ordentlichen Prozeffe: 
„Einlaffung und Antwort” (d. h. eine mit den eigentlichen Worten des Kläs 
ger, denen man nur die Worte: „gibt zu’ oder „verneint” vorfeßt, geges 
bene Beantwortung) vorgefchrieben ift, ift der Gegenfag „Antwort‘ in.der 
Bedeutung: dag man nur den Sinn habe beantworten wollen. Dieß geſchieht 
dann in fogenannten ſummariſchen oder geringfügigen Sachen. 2} 
Anübis, eine ägnptifhe Gottheit und zwar zu den acht Göttern ber erften 
Claſſe gehörig. Die aͤgyptiſche Mothe bezeichnet ihn als einen Sohn des Dfiris, 
ben diefer mit Nephthys in dem Wahne, feine Gattin Iſis zu umfangen ‚ger 
zeugt harte. Nephthys fegte aus Furcht vor dem Typhon das Kind aus, Iſis 
* fand e8, und als fie durch den-bei Nephthys zuruͤckgelaſſenen Lotoskranz des Oſiris 
entdedt hatte, daß er der Vater des Findlings fei, erzog fie denfelben und er wurde 
in der Folge ihr treuer Begleiter und Wächter, Überhaupt bewachte A. die 
Götter wie ein Hund die Menſchen; die anzudeuten wurde er mit einem Hunds⸗ 
kopfe abgebildet, 11, 
Anville, Jean Baptifte Bourguignon d', geb. 1697 zu Parie. Schon 
in früher Jugend entftand in ihm beim Anblick einer Landcharte eine außerordents 
liche Neigung zum Studium der Geographie. Bald füllte-er feine Zeit damit 
aus und das Lefen der Schriftfteller hatte nur in fofern Intereffe für ihn, als er. 
dabei die Lage von angegebenen andern und Städten unterſuchen und beftimmen 
konnte, wobei eben fo fehr fein Fleiß wie fein Scharffinn zurühmen war. Man wurde 
aufmerkfam auf ihn und ſchon im 22, Jahre war er königl. Geograph. Das, was 
er von jegt.an im Gebiete der Erdbefchreibung leiftete, fichert ihm unter den Mäns 
nern feines Faches eine ehrenvolle Stelle. Wie ausgezeichnet fein Eritifcher Scharfs 
blick geweſen fei,. geht daraus hervor, daß faft alle feine Hypotheſen, welche er über 
irgend einen Gegenſtand aufftellte, fi nad) fpäter angeftellten Unterfuhungen 
an Ort und Stelle für wahr erwieſen. Unter feinen Charten, deren er 211 her⸗ 
ausgegeben hat, ift vorzugsweife die vom alten Äghpten zu empfehlen. Außer-— 
dem hat er viele Pläne geliefert und mehrere auf verſchiedene Gegenftände der Erd⸗ 
befhreibung ſich beziehende Werke geichrieben. Obgleich die Charten der Altern Zeit 
vorzuziehen find, wie z. B. fein Orbis romanus, die Charten von Griechenland; 
Stalien ıc., fo find auch die der neuern Zeit fo gut, als fie für feine Zeit fein konn 
ten. X. arbeitete täglich 15 Stunden und war, eine Heine Eitelkeit auf fein Ver⸗ 
dient abgerechnet, von liebenswürdigem Charakter. Er ftarb 1782, Seine große 
Sammlung von Landcharten, worunter 500 von ihm ſelbſt gezeichnet, kaufte dev 
König. Ein Verzeihnif aller feiner Charten und Werke findet fi in: Notice 
des ouvrages de M, d’Anville, précédé de son eloge. Paris 1802. 8. 36, 
Anwachsrecht, das, fat. acerescendi jus, bei teftamentarifhen Erbſchaf⸗ 
ten das Recht A) der Miterben und B) der Mit=Legatare, welche zuſammen zw 
einem ein Ganzes ausmachenden Gegenftande oder aud) einer Quantität einges 
fest find, den Antheit ihres Compagnon zu verlangen, welchen derfelbe würde 
zu ‚erlangen gehabt haben, wenn er den Anfall entweder erlebt hätte, oder font 
hätte nehmen dürfen oder mögen, d. h. beim bürgerlichen oder natürlichen Tode, 
vor dem Ableben. des Erblaſſets. Es gibt nämlich unter dem Vermögen haupt⸗ 
fächlicy drei Arten von Gütern, deren Genuß erft für die Zukunft beftimmt iftz 
) noch nicht betagte Forderungen, b) Anwartfhaftenunde) Erbfhafz - 
ten, zu welchen letztern die Legate gehören. Erſtere beide erifticen ſchon, obgleidy 
fie noch nicht ausgeübt werben können, Die dazu gehörigen Rechte geben dem 
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enſtand zu Abtretungen (Ceſſionen) ab und gehen daher auf die eigenen Erben 
über. Nicht fo iſt es bei (e) den Erbſchaften und deren Angehoͤr. Dieſe entſte⸗ 
hen erſt mit dem Ableben des Erblaſſers und koͤnnen, bevor ſie entſtanden ſind, weder 
abgetreten noch weiter vererbt werden. Wer von den eingeſetzten Erben und Le— 
gatarien vor dem Erblaffer verftorben ift oder daflır angenommen wird, der kann 
auch weder Erb: noch Vermaͤchtnißnehmer werden, alfo audy auf die Seinigen 
keine Anfprüche darauf hinterlaffen. Was er alfo aus Zeftamenten hatte bekom⸗ 
men follen, das befteht nun eigentlich in einer erfedigten Sache. Doch aber nimmt 
man das Erbrecht als intellectuellen Gegenftand für ein Ganzes an, aus wel: 
chem auch die Löfung der Verpflichtungen des Erblaffers gefordert wird. Der 
öffenftehende Gegenftand gehört dazu, folglich würde er dem Univerfalerben ans 
fallen. Allein, da 1) der Erblaſſer durch die in Anwendung kommende Dispofis 
tion zu erkennen gegeben hatte: „er wolle lieber, daß bie bezeichneten Perfonen 
ben Gegenftand haben follten als der Univerfalerbe‘’; da ferner 2) der vermachte 
Gegenftand gewiſſermaßen aud ein Ganzes ausmacht, fo waͤchſt der fonft offen 
gebliebene Theil den Compagnond zu. Dieß kann im Falle A) nur dann vors 
tommen, wenn neben dem Univerfalerben nody andere Erben für beftimmte Ges 
genftände ober Theile (das römifche Recht nennt fie heredes in partem certam) 
zufammentommen, wo dann die Letztern das Anwachsrecht unter ſich ausüben, 
fo wie der Fall B) dann, wenn mehrere Glaffen von Legatarien vorhanden find, 
eintreten wird, wo hernach die Legatarien einer und derſelben Claſſe das X. unter 
fi) ausüben werden. 10. 
Anwahfung (Architektur), bei Gefimfen die Weite und Entfernung, in 
welcher ein Glied über das andere vorfpringt. 4. 
Anwald, franz. procureur; engl. attorney, ift im Allgemeinen fo viel als 
Procurator, der des Abweſenden Gefchäfte in deffen Auftrage führt. Gewoͤhn⸗ 
lich verfteht man jedoch darunter den Rechts an wald, ald den Procurator zu 
Rechtsangelegenheiten, und unterfcheidet ihn fo: a) vom Gefhäftsführer, der 
mit dem Prozeffe ſich nicht befaßt, und b) vom Advocaten und Fürfprecher, 
der dem Anmefenden beiſteht. In manchen Ländern ift Advocatur und Ans 
waldſchaft getrennt, in mandyen vereint. In den königl. preuß. Staaten ift 
es 3. B. einem Jeden verftattet, zum Beiftande vor Gericht mitzubringen, wen 
er will, und ber Richter ift verpflichtet, einen Jeden dazu zuzulaffen (Ger. Orb. 
T.3.8.21.). Der Redtsanwald wird in den meiften Ländern zu diefem Bes 
hufe vom Staate befonders auctorifirt und ſoll eine der Nechte kundige Perfon 
vorſtellen, deren Hilfe fi auch der Entferntere mit Zuverficht anvertrauen und 
der er die wichtigften Angelegenheiten, ohne Gefahr zu beforgen, in die Hände 
legen darf. Er tritt ald A. ganz in die Stelle des Bevollmächtigten und fein 
Client in die Stelle des Auftragftellers. Beide find einander aus dem Mandat: 
eontracte verpflichtet. Der Rechtsanwald, der Überdies als Sachverftändiger 
auftritt, wird dem Mandanten zur Anwendung des höchften Grades von Auf: 
merkfamkeit und Treue verpflichtet. Er hat als folcher in der Regel den gerings 
ften Grad der Fahrläffigkeit zu vertreten, und da er in befonderer Pflicht fteht, fo 
wird deren Übertretung hart geahndet. Als Mandatar hat er die Sache fo vorzu⸗ 
ftellen, voie fie ihm fein Mandant vorfchreibt, auch wenn er e8 anders reif. (E86 
geht ihm hierin wie dem Richter, der nach den Acten und dem, mas darin bewies 
fen worden, entfcheiden foll, unbefümmert, was er ald Privatmann von ber 
Sache weiß und hält.) Es hat diefes Verhältniß einen befondern Einfluß auf die 
Beantwortungen der Klagen, wo ber Mandatar bisweilen läugnen foll, was er 
von anderwärts her beffer weiß. Mac Eönigl. preuß. Berfaffung wird der, der 
in Prozeßſachen den Abwefenden vertritt, Juſtizcommiſſair benannt. Diefer 
hat jedoch in Anfehung der Inftruction der Sache, um bie er fich aufßergerichtlich 
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befimmern foll (mie fchon der Name ausmeift), mehr ſich dem Richter als der 
Partei anzufchließen, folglich ein befhränktes Mandat. Er foll nämlid mehr 
fi um die Sache befümmern, wie fie ift, als wie fie der Client ihm an: 
gibt, was dann von den Regeln bes Mandats eigentlich abweicht, und nicht 
fo gegen Eigenmächtigkeiten des Gerichts ſchuͤtzt, als ein reines Mandatverhälts 
niß es tonnte. Allein diefem ſcheinbaren Übelftande ift begegnet, indem man 
1) die Pflicht des Juftizeommiffairs nur auf den Prozeß, bei dem es eigentlich doc) 
nur um die Wahrheit zu thun ift, befchränkt und dadurch den Begriff „Rede: 
anwaldfhaft” genauer als andermärts bezeichnet, und 2) die Wahl der Bevoll⸗ 
mädhtigten überhaupt freigegeben und dadurch die wahre Freiheit der Parteien 
geachtet hat. Man kann daher die Function des Juſtizcommiſſairs von der des 
Rechtsanmwaldes für verfchieden anfehen, indem die Anwaldfchaft überhaupt, mit 
befchränkter Ausnahme für den Prozeß, freigegeben ift. Die Vorftellung, welche 
Feuerbach (Betrachtungen über Gerichtsöffentlichkeit und den Stand der Anmwälde, 
&.391 f.) von der Pflicht und dem Stande der Advocaten und Procurators ges 
geben hat: „daß er ein Mann fei, welcher in freier Selbftftändigkeit den Parteien 
zurSeite und dem Gericht gegenüber ftehe, welcher in Sachen des Be: 
rufs, unerreichbar'der Gewalt der Richter, vor weldyen und gegen welche er das 
Recht ſchuͤtzen folle, auch die Freiheit haben müffe, feinen Beruf aus unbeeng- 
ter Bruft mit muthigen Worten zu erfüllen ıc.” gehört zu den ſchwaͤrmeriſchen 
Ideen des Edelfinnes, die ſich beffer lefen, als für den Procurator ausführen laſ⸗ 
fen, wertigftens nicht da, wo man kein Geſetzbuch hat, das gegen Verurtheilung 
wegen willkuͤhrlichen Verdachts ſchutzt. Auf der andern Seite dürften jedoch die 
Anmaßungen mandyer Anwälde eben fo ſchwer zu zligeln fein. Wenn Übrigens 
der A. dem fo wichtigen Berufe überall entfprechen fol, fo muß ihm allerdings . 
vom Staate eine Beachtung werden, bie ihm die Leitung alles deffen, wozu der 
Staat juridiſch ihn verpflichtet, möglich madıt. 31: 
Anwaldfchaft, L)die Stelle eines Anwaldes ;2) die Pflicht des Anwaldes. 31. 
Unwand, Amwandung, die, auch das Angemwende, franz. les aboutis- 
sans, 1) dasjenige ſchmale Querftüd oder Beet, welches an ben Borenden der Feld: 
rüden querdor angelegt wird, um beim Adern mit dem Pfluge darauf umzukeh— 
ren. Da beim jedesmaligen Einwenden mit dem Pfluge immer etwas Erdboden 
vom größern Stüde mit auf die Anwand hinüber gezogen wird, fo wird ſolche da⸗ 
durch höher und der Wafferabfauf durch fie gehemmt. Man erkennt daher daran 
ben fleißigen Landmwirth, wenn er die Anwaͤnde von Zeit zu Zeit abgräbt und den 
Erdboden wieder zuruͤckfaͤhrt. 2) Die Grenzfcheidung zwiſchen Flurnachbarn. 24. 
Unwartfchaft, die, lat. spes succedendi; franz. expectative; engl. ex- 
pectance, das Recht aufden dereinftigen Anfall einer Sache, daher U, auf eine 
Stelle foviel, als die Zuſicherung fie zu erhalten, ſobald fie erledigt wird. Die An: 
wartſchaften werden vorzüglich ertheilt: 1) auf Pfründen bei Lebzeiten der In⸗ 
haber, um das künftige Einrüden zu verfihern. In manden Stiftern durfte 
der Befiger die Stelle verkaufen. Der Abkäufer erhielt dadurch die A. zum fünf: 
tigen Einruͤcken auf den Fall, daß der Verkauf nicht erft beim nahen Todesfalle 
vorgenommen werden war, fondern der Verkäufer wenigftens noch ein Fahr lebte. 
2) Bei Lehngütern bie Zuficherung des Lehnsherrn, in das auf dem Kalle fte: 
hende Lehn dereinft einzurüden, daher Lehnsanwartfhaft. 3) Renten, die 
erſt in einem befondern Falle oder nad) einer gewiſſen Anzahl von Jahren oder nach 
Ableben beftimmter Perfonen beginnen. 4) Bei Familienfideicommiffen 
wird die Anmwarefchaft Durch die Nähe des Werwandtfchaftsgrades bedingt. Da: 
ber Anwartfchaften auf Erbfolge. 17. 
Anweifung, die, fat. assignatio; franz. und engl. assignation; 1) 
im Allgemeinen diejenige Handlung, da man Jemanden an eine Perfon oder 
Allg. deutſch. Conv.sker. L 29 
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an einen Gegenſtand zu irgend einem Zwecke hinweiſt. In ſofern damit eine 
Demonſtration verbunden iſt, bedeutet c8 dann ſoviel als Unterricht, z. B. An: 
weiſung in einer Sache geben. 2) Man dedient ſich dieſes Hinweiſens vorzuͤglich 
in Geſchaͤften der Schuldbefriedigung halber, mo es die Handlung bezeichnet, 
da man Jemanden, welcher an uns Anfprüche macht, mit feiner Bewilligung 
der Befriedigung halber, a) entweder an die Sache, damit er fie twegnehme, 3. B. 
„Holzanweifung‘, oder aber b) an den Dritten verweilt, der die Befriedi— 
gung für ung bewirken foll. Es hat foldyes dann die Bedeutung der römifchen 
assignatio und enthält ein kaufmaͤnniſches Geſchaͤft. Gewoͤhnlich geſchieht dieß 
dann in der Form eines Auftcags, den der Schuldner dem Gläubiger ertheilt, 
die Befriedigung ‚bei einem Dritten zu entnehmen, der ihm, dem Erftern, ver: 
bindlich if. Nach preuß. Landrechte Thl. I. Tit. 16. 8. 251.: „der Auftrag, 
Etwas, das der Auftragende vom Dritten zu fordern hat, für eigene Rechnung 
zu erheben.” Der Ertheiler des Auftrags heißt Affignant, der Annehmer der 
Affignatar, und der, an welchen berfelbe hingewiefen ift, der Affignat. Die 
Form, wie diefed Geſchaͤft auszurichten, ift willkuͤhrlich und kann ſowohl münd: 
lich als in Briefen oder auch in einfeitigen Auffägen gefhehen. Da, wo auf die 
legtere, in kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften hergebrachte Form eine Abgabe oder indi- 
tecte Steuer gelegt ift, bedient man ſich der erfteren Arten. Beruhet die ange: 
wiefene Schuld auf einer Verfchreibung, fo ift diefelbe als Zubehör dem Affignatar 
zur Borzeigung beim Affignaten auf Verlangen auszuhändigen (preuß. Land: 
recht Thl. I. Tit. 16. $. 254). 3) Als Zeichen für die bezeichnete Sache genom: 
men verftcht man unter der A. die über das Gefchäft in der unter Kaufleuten her⸗ 
gebrachten Form ausgeftellte einfeitige Schrift, Es kommt diefelbe unter allen 
bei den Wechfeln üblichen Formen vor, indem blos anftatt des Wortes: „Wed: 
fel” dann das der „, Anmeifung“ gefegt wird, und man nicht leicht in mehreren 
Eremplaren: prima, secunda oder tertia anmeifen würde, Wegen VBorzeigung 
und Einziehung berfelben findet dann das bei den Wechſeln üblidye Verfahren 
ſtatt, fo daß der Inhaber die bis zur Einziehung erforderlichen Verhandlungen 
auf eigene Gefahr vornimmt und beim geringſten äußern Hinderniffe feine Rechte 
durch Proteft zu verwahren hat, bei Verluſt des Regreſſes. Denn obfhon Nie: 
mand gezwungen ift, eine A. anzunehmen oder ſich anweifen zu laffen, fo ijt doc 
ber, welcher fie angenommen, fo lange, bis er den Auftrag durchgefuͤhrt hat, oder, 
daß er ohne Schuld nichts ausgerichtet habe, erwieſen ift, mit der urfprünglichen 
Forderung zu warten verpflichtet. Daher die Regel: „Anweiſung ift noch Eeine 
Zahlung”, und zwar nicht ſowohl aus dem Grunde, weilmandas Mandatgefcyäft 
für das der X. in der Regel unterliegende angenommen, fondern nad) dem Rechts⸗ 
grundfage: „daß Keiner durch feine eigene That fi von einer Versindlichkeit zu 
befreien im Stande if.” Soll daher für den Affignanten eine Schuldbefreiung 
daraus entftehen, fo muß er vom Affignatar vorerft Quittung über feine Schuld 
entnehmen, was in Altfachfen befonders verordnet ift (Mandat vom 23. Der. 
1690 u. 2. San. 1700). Deffenungeadptet hat derfelbe audy in diefem Falle für 
die Wahrheit der angewieſenen Forderung zu fiehen, wenn diefes nicht beſonders 
ausgenommen ift. Ä 38. 
Anwud)s, der, lat. änerementum; franz. croissance; engl. ingrease, 
eine Art der natürlichen Acceffion, wenn ein Gegenſtand der Vegetation auf dem 
Grunde eines Andern gebeihet. Der angewachſene Gegenftand gehört daher zu 
dem Grunde und kommt dem Eigenthümer des Legteren zu; 3. B. Dolzans 
wuchs, das junge Holz, welches aus dem Samen und ben Wurzeln hervor: 
wählt. Durch den Holzanwuchs (auch Anflug) im Walde foll, um das Gebeis 
ben der Holzeultur zu befördern, fo lange als derjelbe durch die erlangte Höhe und 
Stärke geſchuͤtzt iſt, kein Vieh getrieben werden. 10. 


Anwurf — Anziehung 451 


Anwurf, 1)(Bauf.), Tat. tectorium; fr. er&pissure ;iehgl. parget, ber erſt⸗ 
an Mauern und Wände angeworfene Mörtel, auch die an einem Laden ıc. ans 
gebrachte eiferne Kettel und Krampe, an welcher zum Verſchluß ein Vorlegefchloß 
angehängt werden kann (fr. auberonniere). 2) (Muͤnzweſen), die zum Ausprä: 
gen grober Münzforten nöthige große eiferne Preffe (Stoßwerf), fr. balancier, 
deren unterer und oberer genau auf einander paffender Stempel — eine in 
Schwung geſetzte eiſerne Schraube und durch die Beförderung des Schwunges mit 
der an beiden Enden durch große bleierne Kugeln beſchwerte eiſerne Querſtange der 
Schtaube (Schleuder, Anmwurfihiäffel) auf einander getrieben, geworfen werden. 
3) (jur.), fr. atterissement, diejenige Art der natürlichen Acceffion, wo durch die 
Gewalt der Gewäffer ein ganzes Stud Land an das bereitd vorhandene Ufer anges 
mworfen wird, zum Unterfchiede von.der An ſchwemmung, wo dieß nach und nad) 
gefchieht. Der A. gehört aufer da, wo der Staat als Ausnahme ee zu 
machen bat, dem Uferbefiger und wächft feinem Rande an. 

Anzapfen (Einzapfen), fr. emboiterz engl. mortise, eine den Them mans 
nichfach vorlommenden Umftänden angemeffene Sufommenfügung und Verbin: 
dung einzelner Theile (Steine, Holz, Metalle) zu einem Ganzen, durch entweder 
extra befeitigte oder auch gleich feft angefertigte runde, vieredige, breite ıc. Zapfen, 
die in dazu beftimmte Öffnungen genau hineinpaffen. 44. 

Anzeichen, das, lat. siguum; franz. signe, marque; engl. sigu, mark, 
foviel als 1) Merkzeihen, woran man die Sache erkennt; 2) im Strafrechte 
ift die Lehre von den Anzeichen eine der allerwichtigften, indem nur aus der Ver: 
gleihung äußerer Merkmale der Beweis einer Thatſache (als des erften Theile 
vom Thatbeftande bei einem Verbrechen) im Gegenfage der Abfihtlichkeit fi 
ergeben kann. Man unterfcheidet die näheren von den entfernteren Anzeis 
chen. Erftere beziehen ſich unmittelbar (direct) auf die Sache und find die ſiche— 
ven; die zweiten laffen nur eine entferntere Muthmaßung zu und geben nur die 
Andeutung des Weges an die Hand, auf welchem zur nähern Kenntniß von der 
That zu gelangen ift. Die Verwechſelung der legteren mit den erfteren, verbunden 
mit etwas falſcher Dialektik, geben da, wo man Verdacht ſucht und finden will, 
das gewöhnliche Feld zu Operationen ab, welche der redliche Richter verabſcheut. 
Da, wo man zur Verurtheilung vollen Beweis verlangt, kann jedoch fo etwas 
nicht vorfallen. 3) Unter Anzeichen verfteht man auch foviel ald Vorbedeutung 
(lat. praesagium, omen; franz. presage; engl. omen). 10. 

Anzeige, die, lat. indicium; franz. indice, denoneiation; engl. indica- 
tion, denunciation, foviel ald Anklage, da wo der — ein⸗ 
gefuͤhrt iſt; ſ. Denunciation, Anklage. 

Anziehung, Attraction (yhyſiſch), iſt diejenige Erſcheinung, — 
welcher ſowohl alle ganzen als auch alle einzelnen Theile der Koͤrper ſich gegenſeitig 

zu nähern, Verbindungen einzugehen und in dieſen zu verharren ſtreben. Dieſe 
Kraft befigt nicht blos alle wägbare, gleichartige und ungleihartige Materie gegen 
einander, fondern auch alle fogenannten Smponderabilien.außern diefes Beftreben. 
Unter die Phänomene flüffiger Körper rechnen wir auch das Beftreben, Kugelges' 
ftalt oder Zropfehbildung anzunehmen, wenn fie der Anziehung ungehindert fols 
gen können. In der Phyſik und Chemie unterfcheidet man verfchiedene Arten ber 
anziehenden Kräfte; denn fo wie eine mechanifche Theilung von der chemifchen 
Zerlegung verfchieden ift, fo upterſcheidet ſich auch die mechaniſche Zuſammenhaͤu⸗ 
fung (Aggregation) von der hemifhen Mifhung. (Man vgl. hierüber die einzel: 
nen Artikel: Adhafion, Cohafion, Gravitation, Wahlverwandtfhaft.) Zur X. 
rechnet man aber auch alle die befondern Gefegen gehordyenden Erfcheinungen, 
welche Efektricität, Kicht, Wärme und Magnetismus gegen einander und gegen 

jede mägbare Materie ausüben, Bon der A. im — ihrem Ver⸗ 
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haͤltniſſe zu der in ber Natur wirkenden Abſtoßungs- ober Repulſionskraft find 
Kant's metaphyſiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaften (Leipzig 1800. 3r 
Aufl.) zu empfehlen. AD. 
Anzugsgeld,, Receptionsgeld, Bürgergeld, Einzugsgeld, Nady 
bargeld, ift eine Abgabe, die von Fremden, welche fich in einem andern Lande 
niederlaffen oder in einer Stadt um das Bürgerrecht nachfuchen oder in einer 
Dorfgemeinde Gemeindeglied werben, für die dazu erhaltene Erlaubniß und Auf: 
_ nahme erlegt werden muß. Die für die Aufnahme eines Ausländers im Inlande 
entrichtete Yogabe fließt in die Staatscaffe, kommt aber als Territorialabgabe 
jest fehe wenig mehr vor, weil ber ftaatswirthfchaftliche Grundfag, die Bevoͤlke— 
rung eines Staates nicht zu befchränten, allgemeine Anwendung gefunden hat. 
Nur gegen die Juden befteht fie noch, gleichfam als Abwehrungsmittel unter dem 
Namen Receptionsgeld in unverhaͤltnißmaͤßig hohem Anſatze. Als ört: 
liche Abgabe findet man das A. faft in den meiften Städten und Dörfern, bei 
ben erfteren unter bem Namen Bürgergeld und bei den legteren Nachbar: 
oder Einzugsgeld; es fließt hier in die Communcaffe, bisweilen aber auch nach 
den beftehenden ftatutarifchen Verfügungen theilweifein die Staatscaffe, oder ruͤck⸗ 
fichtlicy der Dorfgemeinden in die Patrimonialgerichtscaffe. Won diefer örtlichen 
Abgabe, wo fie beftehet, ift Niemand, weder Ins noch Ausländer frei, nur bei 
ben fogenannten Bürger: oder Nachbarkindern, die fid) anderswo noch nicht nies 
dergelaffen haben, wird entweder eine völlige oder doch den Betrag der Summe 
vermindernde Ausnahme gemadyt. Der Betrag ift überhaupt nicht überall gleich, 
hängt von den jedesmaligen gefeglichen Beftimmungen und gewoͤhnlich von der 
Zahl der Einziehenden ab, fo daß die Weiber die Hälfte und die Kinder das Vier: 
theil der männlichen Rate bezahlen. Nach der Höhe diefer Abgabe richten fich 
öfters, vornehmlidy in ben Städten, bie dadurch erlangten Rechte, die außer ber 
MWohnberehtigung und dem Anſpruche auf Schug auch den Erwerb von Grund⸗ 
ftüden und den Betrieb der Gewerbe in ſich ſchließen. Ruͤckſichtlich der Gewerbe 
nun gibt es an mandyen Orten je nady dem Betrage des Anzugsgeldes eine dop⸗ 
pelte Erlaubniß, eine umfaffendere und eine erclufivifche, von denen diefe legtere 
bie Betreibung nur folcher Gewerbe geftattet, bie in Zünften oder vermoͤge bes 
fonderer obrigkeitficher Zugeftändniffe nicht getrieben werden. Den Juden jedoch 
wird ein Erwerb von Grundftüden und der Betrieb bürgerlicher Nahrungszrveige 
nicht erlaubt. Die Frage, ob nad) ſtaatswirthſchaftlichen Gründen das X. rath⸗ 
ſam fei oder nicht, haben die meiften Staatswirtbfchaftsiehrer, wie z. B. v. Zufti, 
Log u. A. befhalb verneinend beantwortet, weil die Volksbetriebſamkeit, zu der 
bie freie Veränderung bes Wohnortes nothwendig gehört, niemals gehemmt und 
burdy foldye, vorzüglid in Handelsftädten zu hoch angefegte, Abgaben m 
werden darf. 


Aorift, f. Beitformen. 

Aorta, f. Aber. 

Apalachen, Apaladjiten, ein ehemals zahlreicher und civilifirter India⸗ 
nerſtamm in Nordamerika zwiſchen 34— 37 M. B., der fich aber jetzt theils 
tiefer ind Innere zuruͤckgezogen, theild mit andern Stämmen berbunden hat. 
Bon ihnen hat wahrfcheinlich das apalachiſche Gebirge, deffen nördlicher Theil 
auch Alleghany genannt wird, feinen Namen erhalten. Es heißt auch das end⸗ 
loſe Gebirge und befteht aus einer 2000 bis 8. hohen Gebirgskette, ift 15 
bis 20 M. breit, fängt im Suͤden in Neu: &korgien an und erftredt fi 200 MR. 
in ber Länge bis nördlich an den Lorenzfluß. Es theilt ſich in die öftliche und weſt⸗ 
liche Gebirgskette. Die oͤſtliche ift unter dem Namen ber blauen Gebirge bekannt, 
erſtreckt fi von Neu: Georgien in norböftlicher Richtung, durchſchneidet die weſt⸗ 
lichen Xheile der beiden Garolinas, Birginien, Penfplvanien, den nördlichen 
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Theil von New⸗Jerſey und den fldlichen Theil von New⸗Nork, wo fie fid In 
mehrere parallele Ketten theilt. Bei Weſtpoint nimmt es den Namen des grünen 
Gebirges, bei Newhamtſhire ben des weißen Gebirges an, wo es ſich bis " einer 
öhe von 6000 3. erhebt und den hoͤchſten Punkt bildet; es geht in nördlicher 
ichtung mitten durch die Staaten Connecticut, Maſachuſets und Vermont, und 
endigt ſich außethalb des Gebietes der Union im britifchen Amerika. Die weſtliche 
Gebirgskette iſt nahe an ihrem Südende unter dem Namen der Gumberlandsge: 
birge und Great: Fron bekannt, die nicht fehr hoch, aber fchroff und zerriffen find 
und viele merkwürdige Kalkgebirge enthalten. Diefe fchließen fi) an die Aleghany 
und Laurelgebirge an; erfteres ift am hoͤchſten und breiteften in Virginien und Pen: 
folvanten. Senfeits des Susquehanna nimmt fie einen mehr öfttichen Zug, wo 
fie fi unter dem Namen des Gatskillberge in der Nähe des Mohawkfluſſes endigt. 
Diefe wefttiche Gebirgskette fteht mit der oͤſtli durch einen Seitenzug an den 
Grenzen von Birginien und Nogbcarolina in ndung. Aus diefen Gebir: 
gen ergießen fich 28 anfehnliche Fluͤſſe nad) Oſten und 40, worunter ſich bedeu: 
tende Ströme befinden, nach Welten. 40, 
Apanage, die, in denjenigen Ländern, wo bie Regierungsfolge (mie in den 
meiften feldjtftändigen Staaten jegt üblich ift) oder bei Mediatifirten die Succef: 
fion in die Stammgüter nur an Einen fälle, derjenige ftandesmäßige Unterhalt, 
der den Übrigen Familien: Mitgliedern, welche nit zum Genuſſe der Regierung 
oder der Stammgüter gelangen, aus den Öffentlichen Einkünften gereicht werden 
muß. Die Apanagen beftehen meift in baaren Geldern. Beſtehen fie in Natu⸗ 
tallieferungen, fo ift foldyes das eigentliche apanagium, in Landestheilen, para- 
ium. Die Bezieher der Apanagen nennt man Apanagirte oder Nachgeborene. 
ben Zöchtern derfelben, umter dem Namen Prinzeffinnens oder Fräus 
leins Steuer gebührende Ausftattung gehört zu den Apanagen. Die Apas 
nagen find theils durch Landesgefeg, theild Durch — ‚ theils durch 
Zeftamente und endlich durch Herkommen beftimmt. 17. 
Apathie, Gefühltofigkeit, Gteihgüttigkeit, Leidenſchaftsloſigkeit, nach der 
alten Riten Phitofophie die Freiheit von Leidenfchaften und Affecten, welche 
Beno (f. d. Art.) als eine Eigenſchaft des Weifen betrachtete, durch weiche er allein 
feine Freiheit behaupten könne. Im Allgemeinen verſteht man aber unter X. den 
. Buftand der moralifchen Kräfte des Menfchen, vermöge deffen er für Gegenflände, 
durch welche ſich Die Meiften feines Gleichen anregen, in eine freudige oder traurige 
Gemuͤthsſtimmung verfegen, zum Genuffe eines Gutes, zur Sehnfucht, zu übler 
Laune 10. bewegen laffen, völlig unempfindlich bleibt; eine Unempfindlichkeit, die 
fi) fogar oft durch Widermillen gegen körperliche Bewegungen kund gibt. Der 
Grund folher U. liegt entweder in dem eigenthuͤmlichen Xemperamente des 
Individuums und ift dann ein natürlicher; oder ift eine zufällige, wenn fie 
von Urfachen abhängt, welche unmittelbar auf das Gehirn wirken umd deffen 
Senfibilität, 3. B. in Folge anhaltenden Kummers, Traurigkeit ıc., ſchwaͤ⸗ 
hen. Endlidy kann die U. auch durch organiſche Fehler, 3. B. des Gehirns 
oder anderer Organe, bedingt fein, welche A. die gefährlichfte ift und faft nur 
bei gewiſſen bösartigen Krankheiten, 3. B. Faul: und Nervenfiebern, vorfonmt. 
Diefe Art der A. kann nur mit der Krankheit felbft gehoben werden. Wo fie 
aber Folge Langer und ſchwerer möralifcher Leiden und gewiſſermaßen eine Läh: 
mung des Beiftes ift, da vermögen nur moralifche und kraͤftige Reizmittelden apa: 
thiſchen Zuftand zu heben, 42, 
Apatfhen, Apachen, eine große kriegeriſche Voͤlkerſchaft in Nordameri 
in den Gebirgen von Neumeriko, welche ein herumſchweifendes Leben führt und 
mit den Spaniern früher in beſtaͤndigem Kriege lebte. 37. 
Apel, Auguft, der Sohn eines Bürgermeiftere zu Leipzig, war bafeldft 
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J. 1771 geboren, erhielt feine-erfte Bildung im väterlichen Haufe durch Privat: 
lehrer, genoß dann auf der Thomasſchule den Unterricht gelehrter Männer, deren 
Ruf diefe Anftalt zu einer der vorzüglichften Lehranftalten des Baterlandes erhob 
und verließ diefelbe im 3. 1789 mit Auszeihnung, Reich an Zalent und ges 
ſchickt, feine Zeit weife einzutheilen, rourde es ihm moͤglich, nicht nur die Rechtswifs 
fenfchaft in Leipzig und Wittenberg gründlic) zu ftudiren, fondern nebenbei auch 
feinen dichterifchen Geift auf eine erfolgreiche Weife auszubilden. Schon im J. 
1795 wurde er Doctor der Rechte und ruͤckte bald darauf als Mitglied in das 
Rathscollegium feiner Vaterftadt ein. ine frühe Liebe, von feinem Vater ges 
mißbilligt und gehindert, "hatte einen fihtbaren Einfluß auf die Richtung feiner 
Phantafie. Doc) wand ſich bald feine innere Eräftige Natur von den Feffeln los, 
welche unglnitige Verhältniffe der Außenwelt feinem Geifte anlegen wollten, 
Die Philofophie verhalf ihm zu diefer Freiheit. Sowohl die Leipziger als die Je 
naer Riteraturzeitung jener Jahre enthalten manche Beweife feines philofophifchen 
Ningens. Doc) zog ihn die Poefie bald wieder ganzanfih. Da er ſich aber in meh⸗ 
tern Gattungen derfelben nad) einander verfuchte, fo kann die Kritik kein allgemeines 
Urtheil über ihn fällen. Man hat in ihm den Lyriker, den Novellendichter und den 
Tragiker wohl zu unterfcheiden.. Als Lyriker vorzüglich durch die Cicaden (Leip⸗ 
zig 1810— 1812) befannt, würde er vielleicht höher ftehen, wenn er mehr Eigs 
neh geliefert und weniger nachgebildet hätte. Seine Zeitlofen erfchienen zu 
Berlin 1817. As Novellift liebt er das Schauerlihe. WBorzüglichen Beifall 
fand fein Freifhüg, welchen Sr. Kind zu einer Oper umfchuf, componirt von 
GM. v. Weber, und dann das flille Kind. Einen heitern Anſtrich gab er 
feinen Dichtungen: Ines und Pedro; die Mondfleine; der Hahn im 
Korbeu.e.a. Daß aber feine tragifche Mufe weniger Anerkennung fand, als 
fie es verdiente, lag theils in A.'s eigenthümlicher Anficht von der Tragoͤdie, theils 
aber auch in dem Umftande, daß damals gerade die Meifterwerke der größten Dich: 
ter Deutſchlands die Nation zur Bewunderung aufforderten und dadurdy Auge, 
und Studium von den Erzeugniffen des jüngern Dichters -ablenkten. Seine 
Tragödie Polyidos fol die Poefie des Äſchylus, die Ätolier die des Euripides 
unferm Gefhmade näher bringen; fo wie fein Themiſtokles die Beftimmung 
hatte, die Sophokteifhe Muſe zu repräfentiren. Kallirchoe endlich follte das 
Antite und Moderne verbinden und gleichfam eine Übergangsſtufe aus jenem in 
diefes bilden. Herakles in Lydien, ein Stud, das ſich in feinem Nachlaffe 
fand, ſchließt als fatyrifhes Drama den Cyklus. Man muß geftehen, daß der 
Gedanke die Hauptperioden der antiken Zragödie lebendig vor den Augen bes Lebs 
vers oder Zufchauers vorüberzuführen, ein höchft glüudliher Gedanke war und 
man muß bedauern, daß A.'s Zeitgenoffen diefen Gedanken weniger gluͤcklich auf 
faßten, als ihn A. ausgeführt hatte. Daffelbe Schidfal faft hatte X. bei feinen 
der modernen Tragik angehörenden Erzeugniffen. Die Perioden derfelben ſoll⸗ 
ten fein Fauſt, Kunz von Kaufungen u. e. a. bezeichnen. Der legtere vor: 
zuͤglich ift reich an poetifchen Situationen und gewinnt den Leſer durch Gedante 
und Ausdrud, fo wie die ganze Anlage untadeihaft ift. Aber nicht blos der Geift 
der Poefie hatte A. duchdrungen; auch ihre Form befchäftigte feinen dentenden 
Geiſt. Und hier war es vornehmlich die Versbaukunſt, welcher er, geleiter von 
Hermann's Lehrbuch der Metrik, feinen Fleiß zumendete. Die von ihm gewons 
nenen Refultate ftanden aber mit der Hermann’fhen Theorie im Widerfpruche. 
Er legte fie zuerft in der Geftalt der Aphorismen in dem Anhange zu den Äto⸗ 
liern nieder, fchrieb aber bald darauf die bekannte Abhandlung über Rhythmus 
und Metrum, welche in der Mufikal. Zeitung 1807 bis 1808 erſchien und nas 
mentlid die Verwandtſchaft der Versarten mit den Rhythmen in der Muſik 
nachwies. Hermann nahm fein eignes Spftem gegen A. in Schutz. Diefer, 
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ber an literarifchen Fehden keinen Gefallen fand, fuchte feinen Gegner nicht fo: 
wohl durch eine Streitfchrift, als vielmehr durch eine vollftändig ausgearbeitete 
und foftematifche Metrik zu widerlegen. Zehn Jahre hatte er dem Studium 
und der Begründung feines Spftems gewidmet. Aber fein Werk blieb unvollen: 
bet. er Tod Üüberrafchte ihn am 9. Aug. 1816. Doch hat er ſich mit dem, 
was von ihm vorhanden ift, Verdienſt genug erworben und es findet nad) und 
nad) feine Metrik immer mehr Anerkennung, je mehr man einfieht, daß X. fei: 
nen Gegenftand mit großem Scharffinn behandelte und daß feime Zeit mit zu we⸗ 
nig Unparteilichkeit und mit zu viel Vorurtheil über ihn abſprach. i 
Apelles, berühmter Maler und Zeitgenofje Alerander’s des Großen, wel: 
hen er mehrere Male darftellte. Sein Ruhm blühte am glänzendften gegen die 
112. Olympiade. Bon feinen Arbeiten-ift feine bis auf unfere Zeiten gekom⸗ 
men, wir müffen daher auf Treu und Glauben annehmen, was Plinius von 
ihm berichtet. Sein Hauptverdienft war unftreitig: fchöne Zeihnung und edler 
Ausdrud, fein Colorit kann unfern Begriffen von Kunft zufolge nicht ausge: 
zeichnet geweſen fein, weil er nur vier Farben gebrauchte, und die Perfpective lag 
damals noch in der Kindheit. Zeit und Drt feines Todes find unbetannt. 11. 
Apenninen, das zweite Hauptgebirge Italiens, fängt bei den Meeralpen, 
von denen es eigentlich als eine Kortfegung angefehen werden kann, unfern der 
Quellen des Po, Tarano und Bormida an, bildet bei Genua den Pag Pocdyetta, 
welcher bis in die Lombardei führt, und zieht fid) anfangs nordöfttich didyt an der 
Küfte hin, wendet fid) dann immer füdlicyer, bis es fich in der Nähe der Tiber 
twieder in die Mitte von Italien zieht, Italien in die Öftliche und weftliche Hälfte 
teilt und in zwei Armen bis an die Küifte von Otranto und an die Meerenge von 
Sicilien läuft. Obgleich im Ganzen eine öde, rauhe, waldlofe Bergfette, finden 
ſich doch, wie z. B. im Neapolitanifchen, einige fehr holzreiche mit ſchoͤnen Fruchtbaͤu⸗ 
men beſetzte Berge, einige ſehr große, tiefe und angenehme Thaͤler, worunter die 
Ebene von Capua unſtreitig die reizendſte iſt; fie enthalten viel Spalten und Höh: 
len, mehrere ausgebrannte Bulkane, aber wenig Flüffe und Seen. Die hödhften 
Spisen der A. befinden ſich bei Aquila in der Provinz Abruzzo, unter denen der 
8255 5. hohe Gran Saffo d' Italia und der Monte Corvo 9500 F. hey, auf 
dem der Schnee an einigen Punkten bis Mitte Juli liegt, die höchften find; an: 
dere weniger hohe Spigen und Höhen find der Velino 7872 5., der Monte Gi: 
mone 6548 $., der Doccia 41383 $., der Botcolengo 4178 $., der Cima di‘ 
Bernina 3914 F., der Cima dei Saffo Cimone 3798 $., der Monte Raticofa 
27198. und der Radicofano 2515 5. Bon den Spigen Falterona, Morello 
und Galvana kann man bei hellem Wetter das tuscifche und adriatiſche Meer fe: 
ben. Zweige ber A. find im Welten der Montagnola und Montagnata, füdlicyer 
die Berge von Lova und die Felfenkeste von Sorrento; oͤſtlich reichen mehrere 
Zuͤge nad) Ancona, Urbino, Puglia und ein Hauptzweig, der ſich zwiſchen Ace 
renza und Venoſa von der Hauptkette trennt und bei Leccefe ausgeht. Die ganze 
innere Conſtruction der A. befteht faft nur aus einer dichten Kalkfteinformation, 
nur der nördliche und füdliche Theil zeigen Abwechſelungen älterer Gebirgsarten ; 
auch finden fich im legtern Gneis, Granit und Glimmerſchiefer; an andern lie: 
dern finden fidy jedoch die Übergangsformationen reidy an Ihonfchiefer, Kalkichie: 
fer, Marmor, Graumade, vultanifhem Tuf u. dgl.m. Die auf den A. ent: 
—— Fluͤſſe ſind der Arno auf dem Falterona, die Tiber in Toskana, der 
rigliano, der Parma, Socchia, Panaro, Rena ıc. | 40. 
Apertur, die Eröffnung; fo fagt man 3.3, anftatt: Zeftamentseröffnung, 
„ Apertur des Teſtaments“; 1) bildlich verfteht man dann unter dem Ausdrude 
die Erfüllung einer Anwartſchaft oder dad Erledigtwerden einer Stelle zum Ein: 
rüden darein für einen Andern; 2) vorzüglid im Lehnmefen ift der Ausdrud: 
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„Erxoͤffnung des Lehns“ ber hergebrachte zur Bezeichnung ber Thatſache, da das 
Lehn zur Wiederannahme fuͤr den Lehnsherrn in den Fall gekommen. Dieß ge⸗ 
ſchieht a) bei Abgang lehnsfaͤhiger Suceedenten; b) beim Lehnsfehler oder bei 
ber Felonie. 17, 

Apfel, Apfelbaum, lat. pyrus malus; franz. pomme; engl. apple, Baum 
zweiter Größe, der dauerhaftefte unter allen Kern: und Steinobfibäumen, wird fehe 
oft über 100 Jahre alt. Er gedeiht nur in temperirten und in etwas kalten Ländern, 
3. B. in Deutſchland, dem nördlichen Frankreich, England ıc., dahingegen nicht 
in Stalien, Spanien, dem füdlichen Frankreich, weil feine fih im Mai ents 
widelnde Blüche gegen Dige und Sonnenbrand fehr empfindlich ift. Es fcheint, 
als wenn man im XIII. Jahrh. erft 2 Sorten Zafeläpfel kannte; im XVI. wer- 
den fhon 4 und im XVII. 25 Sorten gezählt; jegt dürften wohl viele hun— 
dert Sorten vorhanden fein, indem ſchon 3—400 Sorten beichrieben find. Viele 
Pomologen find der Meinung, daß es urfprünglic nur 2 Xpfelforten, nämlich 
den gewoͤhnlich fauern Holzapfel (pyrus malus sylvestris) und den füßen wilden 
Üpfelftrauch (lat, malus pumila, malus paradisiaca; franz. le pommier de St. 
Jean) gegeben habe, und daß durch deren wechfelfeitige Befruchtung und dann 
durch das Ausſaͤen der Kerne von den beften Früchten, begünftigt durch gutes 
Erdreich und mildes Klima ıc. die vielen jegigen vortrefflichen Sorten und Baries 
täten entftanden und durch Pfropfungen noch mehr veredelt worden feien. Andre 
Pomologen nehmen an, daß es gleich vom Anfange an mehrere Sorten edle Äpfel 
gegeben habe, aus denen auf die vorbefagte Art die jegige große Anzahl derfelben 
entftanden wäre (f. d. Artt. van Mons und Pomologie). Man hat [yon viels 
fache Verſuche gemacht, ein Syſtem zur Unterfheidung der vielen Sorten und 
Varietäten von Äpfeln und andern Früchten aufzuftellen. (In der Natur der 
Sache aber liegen fo viel Schwierigkeiten, daß ein vollftändiges Spftem wohl 
nicht fo bald aufgeftellt werden wird.) Was hierin moͤglich geweſen ift, haben 
bis jegt zwei deutfche Pomologen geleiftet; zuerft Manger, welcher fein Spftem 
blos auf die Form gründete und die Äpfel 1) in platte, 2) hyperbolifhe, 3) paras 
bolifche eintheilte und jeder diefer Claſſen 3 Unterabtheilungen gab. Später ers 
fhien das Syſtem des Geheimenraths Diel, welcher fein Syftem mehr auf ins 
nere Befchaffenheit der Frucht und Vegetation des Baumes gründet. Er theilt 
die Äpfel in 7 Elaſſen, ats 1) Kantäpfel, 2) Rofenäpfel, 3) Rembours, 4) Reis 
netten, 5) Streiflinge, 6) Spisäpfel, 7) Plattäpfel, zufammen mit 19 Unters 
abtheilungen (f. d. Art. Birne). 19. 

Apfelfine, f. Orange. 

Aphärefis (Dinwegnehmung) heißt in der Grammatik die Abkürzung des 
Worts an ben Anfange defjelben, wie man im gemeinen Sprachgebrauce häufig 
mit den Namen verfährt, 3. B. Hans ftatt Johannes, Minchen ftatt Wilhelmine; 
in andern Wiffenfchaften überhaupt die Hinwegnahme eines Theils einer Sache. 11. 

Aphelium, f. Sonnenferne. 

Aphorismen (grieh.), abgeriffene Säge, nennt man diejenigen einzelnen 
Säge, welche zwar mit innerm fortlaufendem Zufammenhange, aber ohne außere 
Verbindung irgend einen Gegenftand abhandeln. Das Haupterforderniß dabei 
ift eine faft fprüchwörtliche Kürze. Am befannteften find die Aphorismen des 
Hippokrates. Aphoriſtiſch ift daher f. v. a. kurz, in einzelnen Ausſpruͤchen, 
ohne engen ftpliftiichen Zufammenhang. 9. 

Aphrodite, der griechiſche Name der Venus (f. d. Art.). 18. 

Aphthonius, ein griechifcher Lehrer der Beredfamkeit zu Antiohia gegen 
320 v. Chr. ift durch feine Vorübungen zur Redekunſt (ngoyvuraoparu) bes 
kannt, welche im XVI. und XVII. Jahrh. n. Chr. über 20 mal herausgegeben 
und faft überall als Lehrbuch der Rhetorik benugt wurden. Diefes Bud) iſt eine 
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Anvoeifung für den erften Unterricht bei Kindern und wurde daher als Grundlage 

einer höhern Ausbildung Überfhägt. Am berühmteften ift die Polen 
Ghrie, früher ein Hauptöunftftüc der ftyliftifhen Übungen, bei der Magifters 
promotion in Leipzig noch gebraͤuchlich, ein fchriftlicher Auffag, deffen Regeln 
A. zuerft genau entwidelt hat und bei welchem entweder ein Ausfprud (Wort: 
chrie) oder eine Handlungsweiſe (Sachchrie) eines berühmten Mannes, oder 
beides gemiſcht ald Thema gewählt und dann in 8 Theilen: 1) dem Lobe des 
Mannes, 2) dem Thema nebft Erläuterung, 3) den Gründen dazu, 4) dem 
Gegentheile, 5) der Ähntichkeit, 6) den Beifpielen, 7) den Zeugniffen der Alten 
und 8) dem Schluſſe abgehandelt wurde. Die neuere Rebekunft beachtet die 
Chrie als einfeitige Methode wenig mehr. 9. 

Apicius, der Name mehrerer in der roͤmiſchen Geſchichte vorkommender 
Leckermaͤuler und Schlemmer: 1) der ältere lebte ungefähr 100 Jahre v. Chr.; 
2) M. Gabius X. zur Zeit des Auguft und Ziberius. Er führte die koftfpieligfte 
undmit as erfundenen lederhaften Gerichten befegte Tafel. Seine Kunft pflanzte 
ſich durch erlieferungen fort und es gab ſogar Schulen von Koͤchen, denen er 
ein Vorbild ward. Als er auf dieſe und andere Weiſe Millionen verſchwendet 
hatte, ſah er ſich nach Abzug feiner Schulden noch im Beſitze eines baaren Vers 
mögens von etwa 10000 Seftertien (300000 Thlr.). Aus Furcht bei diefem 
Vermögen verhungern zu müfjen, machte er feinem fchroelgerifchen Leben durch 
Gift ein Ende. Ihm oder 3) Cälius A. hat man jenes Kochbuch: de obsoniis 
et cöndimentis s. de arte coquinaria, das über die römifche Kochkunft den beften - 
Auffhluß gibt, zuſchreiben wollen; doc, ift dieß ein weit fpätered Product und 
trägt den Namen Apicius nur zur —— (Die beſte Ausgabe iſt er 3. 
M. Bernhold, Ansbach 1787 und 1800. 8.) 

Apis, bei den Griechen Epäphos, ber heilige. Stier ber AÄgypter, in 
Memphis verehrt wurde. Nach der Sage kam ein Lichtſtrahl vom Himmel und 
befruchtete eine Kuh, die außer ihm keine andere Frucht tragen konnte. Er felbft 
mußte ſchwarz fein, auf der Stirne ein weißes Viereck, auf den Rüden das Bild 
eines Adlers tragen, am Schwanze zweierlei Haare und unter der Zunge einen 
Käfer haben, durfte nur 25 Fahre leben und ward in einem Brunnen erträntt. 
Nach feinem Zode war allgemeine Trauer, bis ein neuer gefunden wurde, ben man 
‚mit großer Feierlichkeit nad) Memphis brachte, wo er zwei prächtige Kapellen zur 
Wohnung, einen heiligen Hof und mehrere Priefter zur Bedienung hatte. Ihm 
wurden rothe Stiere geopfert und fein Geburtäfeft jährlih 7 Tage lang begangen, 
am welchen felbft die Krokodille ihre Wildheit verlieren follten, Ein todter Apis 
ward mit großen Feierlichkeiten einbalfamirt, in einen geweihten prächtigen Sarg 
gethan und begraben. Solcher Apisgräber find newerlidy mehrere entdeckt wor: 
ben. — Ohne Zweifel ift A. das Abbild des Dfiris, das Symbol der Befruchtung 
und ging fpäterhin in der aftrofogifhen Richtung der Religion in den Thierkreis 
über; wie man überhaupt feine ganze Verehrung als aſtrologiſch⸗ — er⸗ 
Hären möchte. 

Apocdpe (Abfchneidung) heißt in ber Grammatik die Abkürzung ber — 
am Ende, wie im Deutſchen die Hinweglaſſung der lateiniſchen Endſylben bei 
Namen, z. B. Georg von Georgius. 9. 

Apodekten waren in Athen die Mitglieder des Oberſteuercolleglums, von 
denen je eines aus jedem Stamme durchs Loos gewählt wurde. Sie bildeten als 
ſolche zugleich auch einen Gerichtshof für Staatsfhuldner. 30. 

Apodiktiſch (anodemzıxög), eigentlich beweiſend, heißt in der Logik jedes 
Urtheil, das durchaus keinen Zweifel mehr zuläßt; daher die apodiktiſche Gewiß⸗ 
heit als der hoͤchſte Grad ber Zuverlaͤſſigkeit gllt. Won dieſer Art find alle Lehr⸗ 
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fäge der Mathematik, wobei die Beweiſe an ſich eigentlich nur weitere Erörteru 
gen find. (Vgl. aſſertoriſch.) 9. 

Apodöfis (gramm.), der Nachſatz einer Periode. - 9 

Apogaeum, f. Erdferne. 

Apofalypfe (grieh.), die Enthüllung, Aufdeckung, gemöhnlih Offen: 
barung überfegt, ift der Titel des dem Apoftel Johannes zugefchriebenen legten 
Buches des Neuen Zeftaments, deffen dunkler nach der Art der Propheten des 
Alten Teftaments gefchriebener Styl von jeher die verfchiedenften Erklärungen ver: 
anlaft hat. Hoͤchſtwahrſcheinlich ift es eine poetijche Schilderung des damals bes 
vorstehenden Siegs des Chriftenthums über Heidentbum und Judenthum, kei— 
neswegs eine Prophezeihung künftiger Ereigniffe, die der Aberglaube immer darin 
gefunden hat und eben fo wenig eine Fundgrube wiffenfhaftliher Geheimniffe, 
wie der Quadratur des Cirkels ıc. Die geiftreichfte Unterfuchung darüber ift wohl 
Herder's Maran atha. Die neufte befte Bearbeitung ift von Lüde 1832. 2. 

Apokryphiſche Bücher (AıßAla anoxepvuga) find die Bücher des Alten 
Teſtaments, deren DVerfaffer oder Zeitalter der Entftehung unbelannt find und 
deren Inhalt in der Altern chriftt. Kirche nicht als kanoniſch, d. h. bei Beſtim⸗ 
mung der Glaubens: und Sittenlehren verbindlich geachtet wurde, daher man 
auch aus ihnen in den gottesdienftlichen Verfammlungen nicht vorlas. Erft das 
Tridentiner Concil befahl fie, nad) der in der Vulgata beftätigten latein. Über: 
fesung, als folche in der römifch = katholifchen Kirche zu betrachten. Sie befinden 
ſich auch in den gewöhnlichen deutfchen Bibelüberfegungen. Wenn man in der 
älteften chriftt. Kirche Apokryphen ſolche Bücher nannte, weldye man einem Apoftel 
fätfchlich zufchrieb, um defto glaubwürdiger aus ihnen häretifche Anfichten herzus 
leiten, fo verdienen diefen Namen ftreng die Apokryphen des Neuen Zeftaments, 
wie die Evangelien des Jacobus, Thomas, Matthias, der Hebräer, Ägypter, 
die Gefhichten der Apoftel Paulus, Johannes, Andreas, die Briefe des Paulus 
an die Laodiceer, Seneca und dgl. m. Sie find herausgegeben worden von Grabe 
(Spicilegium SS. Patrum etc. Voll. II. Oxoniae 1700.), 3. A. Fabricius 
(Codex pseudepigraphus V. Ti. Voll. II. Hamb. 1713. 23. Cod. apoeryphus 
N. T. P. I— Ill. Hamb. 1719.) und Thilo (Ir Bd. 1832.). 2 

Apollinaris, Apollinarismus. Apollinaris der ältere flammte aus 
Alerandrien und lebte fpäterhin ald Presbpter zu Laodicen. Hier wurde ihm ein 
Sohn geboren, der feinen Vater an Gelehrſamkeit bald übertraf und gegen das 
Jahr 335 die Stelle eines Vorleſers bei der Gemeinde feiner Vaterftadt erhielt. 
Bon dem heidnifchen Sophiften Epiphanias unterrichtet, ftand er fortwährend in 
freundfhaftlihem Verhättniffe mit ihm. Xheodötus, fein Biſchof, unterfagte 
ihm diefen Umgang und ſchloß einft ihn und feinen Vater deßhalb von der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft aus, in welche er fie nur nad) ſchweren Büßungen wieder aufnahm. 
Mit dem Nachfolger des Theodotus, dem Georgius, geriethen fie in neue Mif: 
helligkeiten, da Kegterer den Arianismus begünftigte. Ohngefähr ums J. 362 
wurde der jüngere X. felbft zum Biſchof von Laodicea erwählt, nachdem kurz vors 
her Julianus die Regierung des römifchen Reichs angetreten hatte. Diefer vers 
bot die Lectüre der heidnifchen Glaffiker und um einigermaßen Erfag dafür zu ges 
währen, fchrieben die beiden Apollinaris, Vater und Sohn, Heldengedichte, 
Zrauerfpiele und Gefpräche, deren Inhalt aus dem-alten wie aus dem neuen 
Zeflamente entiehnt war, und in welchen fie den Homer, Euripides, Menan= 
der, Plato und andere Schriftfteller der Alten nachzuahmen ſuchten, oft auch 
mit Gluͤck nachahmten. Mehr noch that fid) der jüngere A. durch eine Menge 
Streitſchriften hervor und gewann durd) feine Gelehrfamteit, wie durch feine ehr: 
würdigen Sitten allgemeine Achtung, bis er endlich durch einige Abweichungen von 
dem katholiſchen Lehrbegriffe den Ruf eines rechtgläubigen Mannes verlor. Ge: 
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leitet von ber platonifchen Theorie über ben Menfchen, vermöge welcher diefer aus 
drei Theilen, der Seele (wuyn), dem Verſtande (voüg) und dem Körper (o«p&) 
beftehe, nahm er an, daß in Chrifto diefelben auch vorhanden geweſen feien, doch 
fo, daß feine göttliche Natur die Stelle der vernünftigen Seele eingenommen und 
er neben derfelben nur noch eine empfindende (finnliche) Seele (wuyn ſchlechtweg) 
gehabt habe. Diefen Lehrfag unterftügte er mit vielen gelehrten Gründen, hatte 
aber dabei das Schickſal, haufig mißverftanden und gemißdeutet zu werden, fo daß 
ihm fpäterhin Meinungen angedichtet wurden, von welchen er weit entfernt ges 
blieben war. So warf ihm Gregorius vor, er glaube, daß der eingeborne Gott 
ſterblich fei, nad) feiner Gottheit gelitten habe, mit dem Körper geftorben, aber 
von dem Vater wieder auferwedt worden ſei. Gleichwohl enthalt das Bekennt⸗ 
niß des A. die Worte: „daß Chriftus nad) feiner göttlihen Natur unfähig gewes 
fen fei, zu leiden, als weldyes nur von dem Leibe gefagt werden könne.” Auch 
lehrte er: „Von den Todten auferftehen, ift eine Eigenfhaft des Menfchen; von 
den Zodten auferweden aber, eine Eigenjchaft Gottes. Won Chriſto wird beides 
geſagt, alfo ift er Gott und Menſch. “. Wäre er nur Menſch, fo könnte er die 
Melt nicht felig machen; wäre er nur Gott, fo hätte er dieß nicht durch fein Leiden 
bewirken können. Beides hat Chriftus gethan, folglich ift er Gott und Menſch. 
Mare er allein Menſch, oder allein Gott, fo würde er nicht Mittler zwifchen Gott 
und den Menicyen fein können.” Schon im J. 374 fprady Epiphanius in feinem 
Werke gegen die Keber die Meinung aus, daß die Schuler des X. ihn nicht recht 
veritanden hätten und man hat Grund anzunehmen, daß ihm felbft wohl Unrecht 
geſchehen fein kann. Wenn ihm 5. B. Gregorius von Nazianz und Theodoretus 
vorwarfen, er habe Stufen der Würde in der göttlihen Natur angenommen; er 
babe Bater, Sohn und heiligen Geift mit der Sonne, ihrem Strahle und ihrem 
Glanze verglichen, fo ift leicht einzufehen, daß ſolche Beihuldigungen als leer 
abgewiefen werden müffen, da fie ſich weder auf deutliche Stellen in den Schriften 
bes. A. gründen, noch überhaupt fidy mit dem übrigen Inhalte derfelben vereinis 
gen laffen. Als ohngefähr um das J. 375 oder 376 Vitalis, Presbpter zu Ans 
tiochien, ſich mit U. verband und von diefem zum Bifchofe feiner damals ſchon 
zahlreichen Anhänger bejtellt wurde, verurfachte der Apollinarismus zum erjten 
Male bedeutende Bewegungen. Vitalis reifte nah Rom, um fid) mit dem dor: 
tigen Biſchofe Damäfus zu verbinden. Lesterer billigte das vom Erftern über: 
gebene Glaubensbekenntniß und diefer erreichte durch daffelbe auch feinen Zweck 
bei Gregorius von Nazianz. Späterhin forderte jedoch Damafus, Vitalis und 
feine Anhänger follten den Nicanifhen Glauben unterfhreiben; auch follten 
fie befennen, daß die Meisheit, das Wort, der Sohn Gottes, — Körper, 
Seele und Vernunft, d. h. den ganzen alten Menfhen, jedody ohne Sünde 
angenommen babe. Bald darauf wurde aber der Apollinarismus duch ein 
Synodalſchreiben mehrerer zu Rom unter dem Vorſize des Damafus verfams 
melten Biſchoͤfe verdammt und diefer Ausſpruch auf mehrern, wahrſcheinlich in 
den Jahren 375 bis 382 ebenfalls zu Rom gehaltenen Derfammlungen wieder: 
holt. Zu diefer Verdammung trug Bafilius der Große (f. d. Act.) nicht wenig 
bei und eine Kirchenverſammlung zu Alerandrien beftätigte nit nur den Schluß 
ber roͤmiſchen, fondern die zweite oͤkumeniſche zu Conftantinopel 381 gehaltene 
Kirchenverfammlung belegte die Apollinariften aufs Neue mit dem Bannfluche. 
In neuern Zeiten haben mehrere gelehrte Theologen Unterfuchungen darüber an: 
geftellt, ob nicht A. von aller Kegerei losgefprochen werden könne, und namentlid) 
hat der Sefuit Garnier den Beweis zu geben verfucht, daß A. eine Mittelftraße 
zwoifchen den Katholiten und Arianern eingefchlagen habe. Salig fuchte bie 
Rechtglaͤubigkeit des A. dadurd) zu retten, daß er nachwies, jener habe gelehrt: 
„das Wort fei Fleifch geworden, aber nicht Fleiſch, wie es dem durch die Erbfünde 
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befleckten Menſchen eigen fei; auch habe dieſes Wort keinen menſchlichen Verſtand 
angenommen, der veraͤnderlich und boͤſer Gedanken faͤhig ſei, ſondern Chriſti 
Verſtand ſei ein unveraͤnderlicher und himmliſcher geweſen. A. ſtarb ohngefaͤhr 
zwiſchen den Jahren 381 und 392 in hohem Alter. Seine Anhänger blieben feis 
nen Lehrbegriffen nicht treu und theilten fich in mehrere Heine Parteien. Seit 
dem J. 428 aber, in welchem die zu Antiochien lebenden Apollinariften in die ka⸗ 
tholifche Kirche aufgenommen zu werden wünfchten, hören die Nachrichten von 
diefer Partei auf, über welche Tillemont Les Apollinaristes, Memoires T. VI, 
p- 602 u. fofg. und Jacob Basnage Dissertatio de historia haereseos Apolli- 
naris. Ultraiecti 1687, zu vergleichen find. 60. 
Apollo, ber Sohn des Zeus und der Latona, welche von ber eiferfüchtigen 
Juno verfolgt wurde und ihn nebft feiner Zwillingsfchmefter Diana (Artemis) 
auf der erft aus dem Meere hervorgegangenen Inſel Delos (f. Cykladen) gebar. 
In mehrfacher Beziehung kommt er in der griechiſchen Mytholgie vor. Er ift 
1) Bogenfhüge, als welcher er dem Zeus gegen bie Zitanen und Giganten 
beiftand, den Riefen Tityos, die Cyklopen, die Söhne ber Niöbe zc. töbtete; 
2) GSottder Muſik und des Geſanges und Vorfteher der Mufen (Musage- 
tes); er erfand die Cither, befiegte im Wettkampfe den Marfyas, den Erfinder 
der Flöte, und 309 ihm die Haut ab, und den Pan, den Erfinder der Syrinx 
oder Dirtenflöte, und begabte den Midas, welcher dem Pan den Sieg zuerfannte, 
mit Efelsohren; 3) Gott der Weiffagung, als welcher er zu Delphi (f. d. 
Art.), Didyma, Klaros, Tenedos und Patara Orakel ertheilte; 4) Gott der 
Ürste, als welcher er Vater des Askulap enannt wird, dem er die Heilkunſt ge⸗ 
lehrt haben ſollz 5) Gott der Heerden (Nomios), ein Amt, das mit den zwei 
Sagen zufammenhängt, nad welchen er a) die Rinder des Laomedon am Ida 
als Knabe geweidet habe und b) nady Ermordung der Eyklopen vom Zeus zum 
Dienfte eines Menfhen verurtheilt zu dem Admetus gegangen fein und deſſen 
Heerden geweidet haben foll; 6) Städteerbauer, weil man von ihm erzählt, 
daß er dem Alkathoos die Mauern Megara's und dem Laomedon die Mauern 
Troja's erbauen half. Ferner foll er Enzitum, Cyrene und Naros auf Sicilien 
erbaut haben. 7) Sonnengott (Phöbus), aber erft in der fpätern Mytholo⸗ 
gie, wodurd feine Scywefter Diana zur Mondgöttin ward. Die Verehrung 
des A. war weit durch Afien verbreitet und alle die verfchiedenen Völker verehrten 
einen X. unter mancherlei Namen, fo daß die eigentliche Entſtehung diefes Diens 
fted noch fehr zweifelhaft if. Selbſt über den Urfprung des Namens find ſchon 
die Alten uneinig. Dichter, Bildhauer und Mater haben ihn vielfach dargeftellt. 
Sm Allgemeinen fteht er da als das deal der männlichen Schönheit und in diefer 
Hinſicht ift das trefflichfte Werk der bildenden Kunft der fogenannte Apollo von 
Belvedere, eine Statue, welche gegen Ende des XV. Zahrh. zu Antium ges 
funden und im Belvedere zu Rom aufgeftellt wurde. Die Darftellung defjelben 
findet fi) im Museum-Pio-Clementinum I. Zafel 14. 15. Außerdem verdient 
der vatitanifche Apollo genannt zu werden, ebend. I. Zaf. 16. Attribute des A. 
find: Bogen und Köcher, die Cither, die Schlange, der Hirtenftab, der Schwan, 
der Greif, der Dreifuß, der Lorbeer, der Olbaum ıc. Auch auf Münzen finder 
er ſich nad) verfchiedenen Hinfichten abgebildet. — Unzählige Tempel waren ihm 
geroeiht und die Berge Heliton und Parnaffus ihm befonders heilig. In Rom 
feierte man ihm zu Ehren die apollinarifchen Kampffpiele. 23. 
Apollodorus. Unter der Anzahl Männer diefes Namens, bie in der gries 
chiſchen Literaturgefchichte als Dichter, Geographen, Ärzte, Maler, Redner vor: 
fommen, ift der berühmtefte X. der Sohn des Asklepiades um 140 v. Chr., ein 
Grammatiter zu Athen, der unter mehrern andern Schriften ein großes Wert 
über die Götter und die unter dem Namen Bibliothek befannte Mythologie in 
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3 Büchern, das einzige von ihm übrige Werk, fehrieb, welches letztere als eins 
der wichtigften überbleibſel des Alterthums betrachtet werden muß. Die beften 
Ausgaben find von E. G. Henne, 2. Aufl. Götting. 1803. 2Bde. und E. Clavier, 
Paris 1805. 2 Bde. mit Überfegung und Anmerkungen. Deutfdy von Beyer, 
Hadamar 1802. 8, Ein gewiffer A. baute auch unter Kaifer Adrianus das Fo- 
rum Trojanum in Rom. 16. 
Apollonikon, eine wegen ihres Mechanismus fehenswerthe, von Flight 
und Robfon 1819 in London erbaute Orgel, die eigenthlumlicher Weife Automat 
ift und doch zugleich auch mit Claviaturen gefpielt werden kann. Sie ift dem 
Maͤlzlſchen Panharmoniton ähnlih, hat 19 Regifter, 5 neben einander ange: 
brachte Claviaturen, von denen eine Baßclaviatur ift, eine Einrichtung, die we: 
- gen ber mit den Fingern beffer zu benugenden Pedalftimmen allgemein gelobt wor: 
den ift, und fpielt automatiih Symphonien und Duverturen von Handel, Haydn, 
Mozart ıc. mit Variirung der verfchiedenen Negifter, die durch die Walze getrof: 
fen wird. Ohrenzeugen können die Wirkung diefes A; nicht genug rühmen. 
(Bol. Niemeyer's Reifen.) | 47, 
Apollonios, ein im Alterthume fehr häufig vorlommender Name. Be: 
kannt find unter demſelben 7 Ärzte, mehrere Phitofopben, Bildhauer, wie die Ver⸗ 
fertiger der farneſiſchen Stierfcene, des Torſo ıc., einige Grammatiter, unter de: 
nen U. Doscölus zu Alerandria im II. Jahrh. n. Chr. am meiften berühmt ift; 
vorzüglich aber ragen 3 Männer diefes Namens hervor: 1) A. von Perga, ein 
——— alerandr. Mathematiker im III. Jahrh. v. Chr., von deſſen ſehr be: 
ruͤhmten mathematifchen Werten aber nur die 7 Bücher über die Hegelſchnitte 
(die 4 erften griechiſch, die 3 andern arabiſch) übrig find, das 8, ift verloren ges 
gangen, jedody von Halley aus Fragmenten zufammengeftellt. Er erweiterte 
diefe mathematiſche Operation dadurch, daß er zuerſt die verfchiedenen Nichtungen 
der Schnitte beftimmte. Die befte Ausgabe ift von Halley, Orford 1710. Kot. 
Auch einige andere Abhandlungen von ihm hat man aus Fragmenten zufammen: 
ufegen verfucht. 2) A. der Rhodier aus Alerandria, Beitgenoffe des vorigen, 
—* ſchon als Juͤngling fein beruͤhmtes Werk „Arg onautika“, das aber keine 
guͤnſtige Aufnahme fand, weßwegen er ſich nach Rhodus wandte und dort Unter⸗ 
richt in der Rhetotik ertheilte, aber, nach Einigen, wieder nach Alexandria zus 
ruͤckkehrte und Nachfolger des Eratoſthenes als Bibliothekar wurde. Sein Wert 
behandelt in 4 Büchern die ſaͤmmtlichen Sagen der Argonautenfahrt mit großer 
Kunft und Zartheit. Es ift vielfach commentirt, herausgegeben und uͤberſetzt 
worden. Die befte Ausgabe ift von Brunk. 2e Ausgabe von Schäfer, Leipzig 
1813. 3) A. von Zyana, lebte in der zweiten Hälfte des I. Jahrh. n. Chr. 
Nach der Lebensbefchreibung des Philoftratus (herausgeg. von @. Olearius: Phi- 
lostrati vita Apollonii Tyanensis. Lips. 1709. fol.) war er auf wunderbare 
Weiſe vorausverfündigt und geboren, und führte ein hoͤchſt unruhiges und wes 
gen wunbderfamer Thaten weit gepriefenes Leben, wie e8 der thaumaturgifchen 
Richtung jenes Zeitalterd unter den heidnifchen Phitofophen und patriciſchen Ges 
fchlechtern Roms und Griechenlands nur entfpredyen konnte. Won feinen Ge: 
burtsorte Iyana in Gappadocien begab er ſich nady Tarſus und Xgd, wo im As: 
£ulaptempel feine Schwärmerei befondere\ Nahrung fand, bereifte dann Indien, 
lernte in Ninive feinen fpätern treuen Gefährten Damis kennen, kehrte ber Ba 
bylon zurüd und wanderte durch Kleinafien und Griechenland nad) Rom, von 
wo ihn Nero's Verfolgung der Philofophen nöthigte, ſich nach Spanien zu wen 
den, das er aber bald wieder verließ und über Afrika, Unteritalien und Sicilien ge: 
hend wieder Athen befuchte. In Ägypten kam er darauf mit dem Kaifer Vefpafian 
in nähere Berührung, forfchte in Äthiopien nad) den Quellen des Nits, erſchien 
dann zum zweiten Male in Rom, wo er, der Verwickelung in eine Verſchwoͤrung 
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gegen den Kaiſer Domitian verdaͤchtig und angeklagt, vor ben Augen feiner Rich⸗ 
ger. verfchtwand, und trieb fid) dann in Griechenland und Kleinafien herum, nas 
mentlich in der Höhle des Trophonius. Überall erregte er Auffehen durch Prophe⸗ 
zeihungen und Wunderthaten, wie Vertreibung einer Peft, Beſchwoͤrungen und 
Erroedung von den Zodten e. Seine Lehrer waren ſowohl Epikurder, als aud) 
Stoiker und Platoniker, befonders der Neupythagorder Eurenus und in Indien 
der Gymnoſophiſt Jarchas; in feinem Spfteme finden ſich auch befonders die Ele: 
mente der ppthagoräifchen und der [hon mit orientalifcyer Theofophie verfegten 
platonifchen Philofophie vor. Daß die alten Gefhichtfchreiber zweifelhaft waren, 
ob er zu Ephefus geftorben, oder zu Lindus im Minerventempel verfhmunden, 
oder in Greta aus dem: Tempel der Dietynna, in welchem er gefeffele Hunden zur 
Speife dienen follte, gen:Dimmel gefahren, erregt bei einem foldyen Manne kein 
Befremden.. Eine befondere Befprechung erregte fein Leben, als zu Ende des III. 
Jahrh. Dieroktes ihn mit Chriftus verglih, um defto nachdrüdlicyer die Wahr⸗ 
heit des Chriftenthums im Gegenfage des Heidenthums beftreiten zu koͤnnen. 
Nimmt man auch an, daß der Rebensbefchreibung des Philoftratus eine hiftorifche 
Thatſache zum Grunde liege, fo Läßt fich doch [chwerlich von ihr das Romanhafte 
trennen, mit dem fie auf das Abenteuerlichfte ausgefhmücdt ift. 2. 16.' 
Apolog (anöAoyog) war bei den Griehen und Römern jede ausführliche 
erbichtete Erzählung, und ift in dieſer Hinſicht in die abendländifhen neuern 
Sprachen in der Bedeutung einer moralifhen Dichtung oder Fabel übergegangen, - 
bergleichen wir mehrere Sammlungen, unterandern von Krummacher haben. 53. 
Apologie ift überhaupt die Darftellung der Wahrheit einer Sache oder die 
Rechtfertigung einer Perfon gegen deren Anklage. Apologetik im theologifchen 
Sinne nennt man die wiffenfchaftliche Beweisführung der Wahrheit und göttlis 
hen Auctorität des Chriftentyums. Der Apologet hat daher bie Aufgabe, die 
Dffenbarung des A. und N. T. als wirklich gefchehen und im Gegenfage zu jeder 
andern angeblihen Offenbarung und jedem gegen fie gemachten Angriff darzuftels 
len, befonders aber nachzumeifen, was ort für und durdy Jeſum als feinen Ges 
fandten that, und feine Thaten und Lehren nach den Überlieferungen des N. T. 
hiftorifh und philofophifch zu begründen. . Die Apologetik ift wefentlich verfchies 
ben von der Polemik, welche nicht das Chriftenthum allein, fondern ganz vors 
züglich die Lehrnorm irgend einer Kirchenpartei zur Vertheidigung übernimmt, 
und als integrivenden Theil die Widerlegung entgegengefegter Meinungen in fich 
faßt. Diefen Unterfchied jedoch fühlte man in den erften fünf Jahrhunderten 
noch nicht, wo ed den Kampf um bie Eriftenz und bürgerliche Freiheit der Chriſten 
gegen die Bedruͤckung der Heiden und die Anfeindung ihrer Philofophen galt; 
noch viel weniger konnte im Mittelalter bei dem ftarren Dogmatismus und bei 
Außerer Ruhe eine wiffenfhaftliche Apologetik ins Leben gerufen werden, wie aud) 
diefen Namen das Beftreiten des SSslam und Judenthums kaum verdient. Nach: 
dem im XVI. Zahrh. die Polemik alle Theologen zur Genüge befchäftigt, die 
morgenländifhen Religionsweifen bekannter geworden und im Meften eine neue 
Welt ſich eröffnet hatte, ward Hugo Grotius, ber feine gleichzeitigen Vorgaͤn— 
ger Joh. Lud. Vives und Phil. Mornäus weit übertraf, im XVII. Jahrh. durd) 
fein Buch über die Wahrheit der chriftl. Religion (holländifh, 1622. 4., lateiz 
niſch 1627. und dann in viele andere Spradyen überfegt) der Gründer der eigent⸗ 
lichen Apologetik. Seinem Mufter folgten die fpätern Apologeten, nur daß fie, 
namentlich in den Streitfchriften gegen Atheismus und Naturalismus, die ernite 
Ruhe und die anziehende Würde nicht behaupteten, durch welche Grotiug jeden 
Lefer feffelte, oder in neuerer Zeit in ein halb fchwärmerifches, halb füßliches Ges. 
ſchwaͤtz ſich verloren, welches weder aus befonnener Überzeugung hervorgegangen ift, 
noch auch auf die Dauer zu überzeugen vermag. (Vgl. d. Art. Chatenubriand.). 2. 
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Apophthegma iſt ziemlich gleichbedeutend mit Anekdote, ein kurzer, finns 
reicher Denkſpruch. Man findet deren viele bei Diogenes Laertius u. A. Wenn 
alle diefe Ausfprüche ächt wären, fo könnten fie allerdings Über den Charakter und 
die Denkungsart der Philofophen und anderer berühmter Männer viel Aufſchluß 
gebeg, allein fie beruhen meift auf unficherer Überlieferung. Sie müffen daher 
zum Behufe der Wiffenfhaft äußerft vorſichtig benugt werden. 8. 

Apoplerie, f. Schlagfluf. , 

Apofiopefis, Apofiopefe; lat, relicentia, ınterruptio, suspensio; eine 
thetorifche Figur, welche darin bejteht, daß man einen angefangenen Sag ploͤtz⸗ 
lic abbricht und die Hinzufügung des MWeggelaffenen dem Hörer oder Leſer über: 
läßt. Dieß findet Statt, wenn man in heftiger Aufwallung den zur Fortfegung 
nöthigen Ausdrud nicht ſogleich finden kann, oder für gut findet, nicht fortzus 
fahren. Durch den Gebrauch diefer Figur ift der Vers Virgil's bezeichnet worden, 
wo Neptun den tobenden Winden zuruft: „quos ego — sed motos praestat 
componere fluctus.““ Aen. I, 455. Daher man die A. fehr oft das quos 
ego nennt, 8. 

Apoftäfie, Abfall, hieß [don im Heidenthume das Verlaſſen der bisher 
bekannten Religion und wurde bei den Römern nad) beftehenden Gefegen mit dem 
Tode oder der Landesverweiſung beftraft. Diefe Gefege konnten eigentlich nur 
gegen Juden und fpäter gegen die Chriſten von Seiten der Römer in Anwendung 
gebracht werden, daß fie ed aber häufig wurden, zeigen ung viele Beifpiele der 
erften 3 Zahrhunderte, vorzüglich die Chriftenverfolgungen, deren man 10 ans 
zunehmen pflegt. Als das Chriſtenthum feit Gonftantin dem Großen Staates 
religion wurde, Eehrte ſich das Verhältniß um, und alle Diejenigen wurden der 
U. befhuldigt, welche von ihm zum Deidenthume übergingen, und feit Theodo⸗ 
fius dem Großen (381) wurden die Apoftaten von Staatswegen für ehrlos und 
aller bürgerlihen Rechte für verluftig erklärt, während kirchlich die bisher beſtand⸗ 
nen Disciplinarftrafen geihärft wurden. Der befanntefte Apoftat noch vor diefer 
Beit war der Kaifer Julianus (361— 363). In den neueren Zeiten hat man 
auch häufig den Übertritt aus einer chriftlichen Confeſſion zu einer andern A. 
genannt, doch mit Unrecht, da es ſich hier nicht von verfchiedenen Religionen 
handelt, und in Deutfchland wenigſtens alle geduldeten Glaubensbekenntniſſe 
gleiche bürgerliche Rechte haben follen. — 

Apoſtel, (ãnéorodoc, ein Geſandter); fr. apötre. Mit Hindeutung 
auf die 12 Stämme Iſtael's erwaͤhlte Jeſus 12 Männer aus niedrigem Stande, 
weldye während feines Lebens durch vertrauten Umgang und forgfaltigern Unters 
richt, fo wie nad) feinem Tode durch Mittheilung des heiligen Geiftes für den 
Beruf der weitern Verbreitung des gejtifteten Gottesreiches ausgerüftet wurden, 
Ihre Namen waren (Matth. 10. Marc. 3. Luc. 6.): Simon Petrus (Sohn 
des Jonas), Andreas (Bruder des Petrus), Jacobus der ältere und Johannes 
ae des Zebedaus), Philippus, Bartholomäus (Nathanael), Matthäus. 

Levi), Thomas (Didymus), Jacobus der jüngere (Sohn des Alphäus), Jus 
das Lebbäus (Thaddäus), Simon von Kana und Judas Iſcharioth. Außer⸗ 
dem werden im N. T. auch bisweilen Schüler und Geführten der X. mit dies 
fem Namen geehrt (Ap. Geſch. 14, 14. Röm. 16, 7.), und Paulus, als von 
Jeſu felbft zum Herold des Chriftenthums berufen, nannte ſich mit gleichem 
Rechte einen X. 2. 

Apoftolifer nannten fi im II. Sahrh. einige Gnoſtiker, welche die Ehre 
biefes Namens in überfpannter Nachahmung der Lebensweife der Apoftel fuchten 
und Ähnlichkeit mit den weiter verbreiteten Katharern des III. Sahrh. hatten. — 
Sm XII. Jahrh. nannte ſich (oder wurden fpottweife genannt) A. oder apoitolis 
[he Brüder eine Secte amNiederrheine und in Frankreich, welche, im Gegenſatze 
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zu den herrſchenden kirchlichen Mißbraͤuchen, die Reinheit der apoſtoliſchen Lehre und 
des apoſtoliſchen Cultus wieder herftellen wollte, den Eid, die Kindertaufe, das 
Fegfeuer und die Meffe, Verehrung der Heiligen verwarf, dagegen in ftiller 
Zurückgezogenheit, durch Arbeitfamkeit und Maͤßigkeit ſich auszuzeichnen fuchte. 
Ihre Gegner waren der Propft v. Steinfelden bei Köln und Bernhard v. Elair⸗ 
vaur, der ihnen aber auch Unkeufchheit und Ehebrudy zum Vorwurfe machte. 
Der Erzbifchof von Köln ließ Mehrere verbrennen, und ihre Secte, zu der ſich 
natürlich nur wenig Kleriker befannten, beftand nicht lange. — Als eine gegen 
den Papft und den Klerus würhende Rotte errangen einen Plag in der Kirchen: 
geſchichte die Apoftelbrüder des XIII. und XIV. Zahrh in Stalien. Gerhard 
Segarelli aus Parma, den man der Aufnahme in den Franciscanerorden für 
unmürdig erfärte, trat um 1260 als Bekaͤmpfer der Kieriker auf, forderte von 
feinen Genoffen buchftäbliche Nachahmung der Apoftel in deren Armuth, wanderns 
den Lebensweife, Tracht und Wahl einer mitziehenden Gefährtin, und bat 
ſogar um die päpfttiche Beftätigung feines Apoftelordens. Dagegen erſchienen 
von Honorius IV. (1286) und Nicolaus IV. (1290) Unterdrüdungsbefehte, 
zwei Apoftelbrüder mit ihren Schweftern wurden 1294, und Segarelli, nad) 
zweimaliger Abſchwoͤrung und Rüdfall, 1300 zu Parma verbrannt. Bald 
darauf ftelite fich der Mailänder Dolcino an die Spige, kam, nachdem er fich 
auf kurze Zeit nah Dalmatien geflücdyter hatte, nach Stalien 1304 zurüd und 
trogte den Werfolgungen mit 1400 plünderungsfüchtigen Anhängern in ver 
fhanzten Lagern bei dem Dorfe Balmara unmeit Novara und dann auf dem 
Berge Zebello bei Vercelli (1306). Nach einjaͤhriger Belagerung wurden bie 
Meuterer überwunden und Dolcino mit feiner Gefährtin Margarethe nebft vielen 
Apoftolitern verbrannt. Der Daufe, der noch enttam, zerftreute ſich und fand 
keine weiter bemerkenswerthen Anhänger. Doch wird derfelben auf der Synode 
zu Lavaur (1368) nody Erwähnung gethan. (Vergl. Fratricellen.) 

Apoftolifch nennt man, mas von den Apofteln herrührt oder im Auftrage 
und Geifte derfelben veranftalter ift, wie: apoftolifhe Schriften und Briefe 
im NR. T.; apoftolifhe Gemeinden, deren Gründer die Apoftel waren, 
apoftolifhe Väter, welche den Unterricht der Apoftel genoffen; apoftotli: 
ſche Kirche, in welcher die urfprüngliche Lehre der Apoftel durch die von dieſen 
eingefegten Vorftehern gepredigt wird. Daher ward von jeder chriftlichen Kirche 
als folcher feit dem IV. Jahrh. der Charakter der Apoftolicität gefordert, 
welche die Proisftanten blos in die Lehre derfelben, die Katholiten aber noch 
darein fegen, daß ihre oberften Hirten und Biſchoͤfe wahre Nachfolger der Apostel 
feien. Daher nennen die Katholiten Rom den apoftolifhen Sig und die Päpfte 
behaupten für ſich den apoftolifhen Stuhl, weil fie Petrus und Paulus als ihre 
Borgänger rühmen, fo wie ihre Einkünfte an die apoftolifhe Kammer abge: 
liefert werden. Den König von Ungarn, Stephan I., der ſich durch die Ver: 
breitung des Chriftenthums in feinem Lande das päpftlihe Wohlgefallen erwarb, 
zierte Spivefter I. (im 3. 1000) mit dem Namen der apoftolifhen Maje: 
ftät, den Siemens XII. der Maria Thereſia und ihren Nachfolgern aufs Neue 
beftätigte.. — Das apoftolifhe Symbolum, welches in der Kürze die 
Dauptiehren des Chriftenthums, namentlicy von der Dreieinigkeit, enthält und 
als ſymboliſches Bud) von Katholiken und Proteftanten geachtet wird, verdankt 
feinen Urfprung dem Bedürfniffe, bei der Zaufe den Aufzunehmenden ein be: 
flimmtes Glaubensbekenntniß ablegen zu laffen. Schon bei den Kirhenvätern 
des IL. und III. Jahrh. finden ſich dergleichen mehr formell abmeidyende Glau⸗ 
bensbefenntniffe, welche die Tradition von den Apofteln her geheiligt hatte. Erſt 
nachdem man auf dem Nicänifhen Concil (im 3.325) ein allgemein gültiges 
Glaubensſymbol abgefaßt Hatte, erzählte Ruffinus (im IV. Zahrh.) die Entſtehung 
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bes apoſtoliſchen Symbols durch bie Apoftel, von benen Jeder einen Theil def 
felben beigetragen und dann das Ganze durch feine Zuftimmung beftätigt ha⸗ 
ben foll. | =. 
Apoftroph, ein Schriftzeichen, durch welches man ambeutet, daß ein 
kurzer Vocal des Wohlklangs oder in der Verskunft des Versmaßes wegen aus: 
gelaffen iſt. Dieß kann zu Anfange, in der Mitte und zu Ende eines ar 
eſchehen. — . 
: Apoftröphe, die Abwendung, wird zu den Mebefiguren gerechnet und 
befteht darin, daß man aus dem gewöhnlichen Gange der Darftellung ſich ploͤtzlich 
an einen Gegenftand in der zweiten Perfon wendet, und wird um fo Eraftiger, 
wenn dadurch zugleich ein leblofer Gegenftand perfonificiet wird. Bei Anwen: 
dung berfelben kann man aber leicht in den Fehler der Affectation verfallen. 9. 
Apotheker Runft, Apotheker, Apotheke; lat. pharmacia, phar- 
maceuta s. pharmacopola, pharmacopolium; franz. pharmacie, pharma- 
eien, apothicairerie; engl. pharmacy, apothecary. Die A.-K. lehrt mit - 
Beziehung auf wiſſenſchaftliche Kenntniffe die Arzneiftoffe erkennen, fie zubereiten, 
aufbewahren, und nad) ärztlichen Zwecken austheilen. Es find aber die Wiffens 
fchaften, auf denen diefe Kunft beruht, zuerft die Naturwiſſenſchaft, vorzüglid) 
aber die Botanik, und zwar weil aus allen drei Reichen der Natur, befonders 
aber aus dem Pflanzenreiche die Arzneiftoffe entnommen werden, deren wahre, 
rationelle Erfenntniß nur aus einem forgfältigen Studium ber ganzen Wiffen: 
fchaft hervorgehen kann; außerdem -find es die Phyſik, und hauptſaͤchlich die 
Chemie, die Mutter der Pharmacie, deren genaufte Kenntniß bei Bearbeitung 
ber Arzneiftoffe, die felten roh verabreicht werden, erforderlich ift, denn nur 
mittelft diefer Doctrinen können dienöthigen Veränderungen in den Beftandtheilen 
ber Stoffe, ihre Zerfegung, und ihre Verbindungen zu neuen Arzneien, fo tie 
die Kräfte, die bei diefen Vorgängen thätig find oder angewendet werden müffen, 
richtig beurtheilt werden: außer diefen fehr umfangreihen Wiffenfchaften gibt e8 
nod eine Menge tehnifcher Verfahrungsarten, die der A. 8. eigen und zu 
ihrer richtigen Ausübung nöthig find. — Bei Erlernung diefer Kunft ift es am 
vortheilhafteften, mit der technifchen Seite derfelben, der mechaniſchen Hand: 
griffen, ben Anfang zu machen, und fpäterhin erft fi) dem Studium der ihre 
Baſis bildenden Wiffenfchaften hinzugeben. Hiernach wird ein junger Menſch, 
ber Apotheker werden will, nachdem er hinreichende (nicht zu geringe) Schulfennt= 
niffe fich erworben hat, in eine Apotheke eintreten, hier in einer 3>—Hjährigen 
Lehrzeit das Mechanifche des Fachs bis zu einem geriffen Grade, von der wiffen: 
fhaftlihen Kenntniß wenigftens die Anfangsgründe fic zu eigen zu machen ſu⸗ 
chen, hierauf aber als Gehuͤlfe durch Befuchung mehrerer Apotheken das Praktiſche 
feines Fachs genauer Eennen lernen, daneben ſich mit den ihm nöthigen Wiffen- 
[haften gehörig bekannt machen und wohl gar durch Beſuch einer Univerfität in 
einem foftematifhen Curſus diefelben forgfältig ftudiren. So wiſſenſchaftlich 
und technifch ausgebildet, dabei durch gute Erziehung, Beifpiel und eigne Über⸗ 
zeugung mit den erforderlichen moraliſchen Eigenſchaften, ſtrenger Gewiſſen— 
haftigkeit, hohem Grade von Selbſtverlaͤugnung, unermuͤdeter Thaͤtigkeit, Ord⸗ 
nungsliebe, Bedachtſamkeit ıc. verſehen wird er feinem ernſten Berufe als 
Apotheker entſprechen und eine der achtbarften Stellen in der bürgerlichen Ges 
feufchaft einnehmen. — Mancdyerlei auf dem allgemeinen Beften beruhende 
Urſachen erlauben e8 nicht, daß die A.=R. frei und ungehindert, tie ed bei andern 
Kuͤnſten and Gewerben der Fall ift, ausgeuͤbt werde, fondern es beftehen zu dieſem 
Behufe befondere Inftitute, die unter dem Namen Apotheken hinreichend bekannt 
find. Wenn einerſeits die Vermehrung derſelben durch die Geſetze behindert st, 
fo gibt es andrerfeits andre Geſetze, die dieſelben unter eine beſtaͤndige Aufſicht 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. I, 30 


466 Apotheler= oder Medicinal⸗ Gewicht 


ftellen, und auf diefe Art das Publitum möglichft vor Nachtheil zu bewahren 
ſuchen; mie zählen hierher die flrengen. Prüfungen der Apotheker, bie 
Apothefer: Ordnung, bie die allgemeinen Pflichten und Verhältniffe des Apo: 
thekers beftimmt; die Landes: Pharmakopde, ein Verzeichniß der Mittel, die 
vorräthig find, nebft Vorfchrift, wie fie zubereitet werden müffen, die Apotheker: 
Taxe, die gefeglihe Norm, nach welcher die Preife der Arzneien zu berechnen 
find; endlichgehören hierher die Apotheker-Reviſionen, die regelmäßig aller 
2— 3 Jahre von einem öffentlich angeftellten Arzte mit Dinzuziehung eines 
Kunftverftändigen nad) beftehenden Vorfchriften verrichtet werden. — Zu den 
Erfordeeniffen einer gut eingerichteten Apotheke gehört: die Apo— 
thefe muß ſich an einem freien, offnen Plage befinden, genug Licht haben und 
nicht feucht fein; außer der eigentlichen Apotheke muͤſſen noch Vorraths- und 
Materiaklammern und Keller zur Aufbewahrung der Medicamente vorhanden fein, 
fo wie ein Laboratorium zur Bereitung der Arzneienz leßteres muß fo befchaffen 
fein, daß alle nöthige Arbeiten darin bequem, ficher und ungehindert vorgenom: 
men werden können, auch muß es mit den erforderlichen chemiſchen und andern 
Geraͤthſchaften verfehen fein; die Materialien, in rohen Mitten (Droguen) 
und chemiſchen Präparaten beftehend, müffen in gehöriger Quantität, in der 
beften Güte und unverfälfht, und legtere ftreng nady den Vorfchriften der Lan: 
des: Pharmalopde zubereitet vorhanden fein, fo wie auch die verichiedenen 
Arten der Gefäße, in denen diefelben verwahrt werden, der Beichaffenheit ihres 
Inhalts gemäß eingerichtet fein müffen, befonders muß in Hinſicht der Verwah⸗ 
rung der Gifte und des Verkaufs derfelben allen beftehenden Verordnungen ſtrenge 
Folge geleiftet werden. Daß man überhaupt Ordnung, Reinlichkeit, Schnellig- 
keit zunaͤchſt von einer guten Apotheken: Einrichtung zu fordern berechtigt ift, bes 
darf kaum der Erwähnung. Über die Gefchichte der A.-K. folgendes Wenige. 
(Mehr hierüber, fo wie über die übrigen in diefem Art. abgehandelten Gegenftände 
ſein J. A. Buchner, vollftandiger Inbegriff der Pharmacie Ir Thl. 3. Aufl. 1827.) 
Schon die Griechen und Römer befaßen befondre Schriften uͤber Anfertigung der 
Arzneien, auch gab es bei ihnen Perfonen, die fih mit Kräuterfammeln und 
Medicamentenverkauf abgaben, dabei aber haufig Giftmifcher und Quadfalber 
waren. Erft unter den Arabern 5 den Art. Arzneitunde) wurde die Pharmacie 
mehr von der Medicin getrennt. Die erfte öffentliche Apotheke wurde zu Bagdad 
von einem Kalifen errichtet; auch lieferte ein arabifcher Arzt Zabor Ibn Sahel 
im LX. Jahrh. die erfte arabifche Pharmakopde. Diefe Trennung der Pharmacie 
und Medicin kam mit den Arabern nad) Spanien, und vielleicht von da an die 
Salsrnitanifhe Schule, von wo aus Kaifer Friedrich II. fie in feinen Staaten 
durch Gefege mehr und mehr begründete. — Später erſt erfolgte die Errichtung 
ber Apotheken. So ſoll eine folche ſchon im XIII. Zahrh. in Augsburg beftanden 
haben, im J. 1345 erhielten Yondon, 1409 Leipzig, 1440 Bafel, 1488 Ber: 
lin, 1493 Halle ihre erften Apothefen. — Durch Paracelfus (geb. 1493) er: 
hielt die Pharmacie einen großen Umfhwung, denn indem durch ihn viele chemi⸗ 
fche Mittel in die Medicin eingeführt wurden, mußte nothmwendig von jegtan auf 
die Bereitung derfelben von den Apothekern mehr und mehr Rüdficht genommen 
werben, und fo wies fie diefer Umjtand, fo roie die fchnell zunehmende Ausbildung 
der Naturwiſſenſchaften (hauptſaͤchlich der Chemie durch Lavoifier,) und der Medi⸗ 
cin immer mehr auf die Bervolltommnung ihrer Kunſt hin, deren wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung indeffen erft die meufte Zeit zum Bedürfniffe gemacht hat. 13 

Apotheker⸗ oder Medicinal-Bewidht ; Iat. pondus medicinale; fr. poids 
d’apothicaire; engl. apotbecary weight. Nach dem deutſchen Medicinal: oder 
Apotheter⸗Gewichte, das durch ganz Deutſchland ein und daffelbeift, hältein Pfund 
12 Ungen (3) oder 24 Loch oder 5760 Gran; eine Unze haͤlt 8 Dradymen (3) 
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ober 2 Loth oder 480 Gran; eine Drachme hält 3 S ap (3) ober 60 Gran; 
ein Scrupel hält 20 Gran (Sr. ); und ein Gran hält 171882 Richtpfennigs 
theitchen des Kölner Markgewichts. — Das gemeine oder bürgerliche 
Pfund ift im Ganzen genommen um 4Unzen ſchwerer als das Medicinalpfunb, 
indem es 16 Unzen ober 32 Loth hält. — Das englifhe Medicinalpfund ift 
3 Drachmen, 2 Scrupel und 134 Gr. ſchwerer als das deutfche; das franzd= 
ſiſche halt 16 franzöfifche Unzen und tft ebenfalld 2 Drachmen und 1 Scrupel 
ſchwerer; das ſchwediſche hingegen ift 1 Scrp. 183 Gr. leichter. 62. 

Apotbhefer-Tare, f. Apotheker: Kunft. 

Apotheöfe, Vergötterung, mar nad) der Meinung der alten Griechen und 
Römer die Aufnahme ausgezeichneter Menſchen unter die Götter, wie bes Her: 
kules u. A. Später wurden verdienftvolle Männer theils durch Orakel, theils 
durch Staatsbeſchluͤſſe für Götter erklärt, bis endlich fogar Alerander der Große 
und einzelne feiner Nachfolger und mehrere römifche Kaifer ſchon bei ihren Leb⸗ 
zeiten göttliche Verehrung verlangten. So hatten die Römer aud) ben Romulus 
und den Gäfar vergöttert. Damit genau zufammen hing die Verfegung unter 
die Sterne, zumal wenn man die Mythologie in aftrologifher Beziehung nimmt, 
und ähnlicher, wenn auch weniger finnlicher Art find die Erzählungen von He: 
noch und Elias im A. T. Die Kanonifation in der katholifchen Kirche ift eben⸗ 
falls eine nur nad chriſtlichen Grundfägen veränderte A. In den redenden und 
bildenden Künften verftceht man unter A. die fombolifhe Verherrlichung er 
Männer nad) ihrem Tode. 

Apotome (residuale, residuum binomiale), (von dnoreuvem —* 
den) iſt in der Arithmetik der Griechen der Unterſchied einer rationalen und 
quadratiſchen irrationalen Zahl oder zweier folcher irrationalen Zahlen. Sind 
a, b rationale Zahlen und a —Vh=eoafb— ame oder auch —X 
e, ſo iſt e eine A. Sechs Gattungen der A. unterſcheidet Euklides (De- 
finitiones tertiae). 1) Wenn a —Vi=e und Va?_-e:b=m:n (dem 
Berhältniffe zweier rationalen Zahlen) ; oder mit andern Worten, wenn die größte 
Zahl eine Nationalzahl und der Unterfchied der Quadrate beider Zahlen eine 
Duadratzahl ift. 3.8.3 — V5, weil der Unterfchied beider Quadrate 9 — 5 
—4 2) Wenn Ye mfi—: Yb=um:n, wo di kleinſte 
Zahl eine Quadratzahl iſt, und die Quadratwurzel von dem Unterſchiede der 
Quadrate beider Zahlen zu der größten Zahl ein Verhaͤltniß in Zahlen hat. 3.8. 
Y18 — 4; denn der Unterfchied der Quadrate 18 — 16 = 2 und 2. 
YRB=1:3 weil 18-23 3) Wenn Fa — N=cumfa-i: 


Ya=mın, b. h. wenn beide Zahlen, die von einander abgezogen werden, 
Zeratiomalzaplen find, und die QDuadratwurzel des Unterfchieds ihrer Quadrate 
zu der größten ein Verhältnis in Zahlen hat. . 3. 8. va — Y18; denn ber 
Unterfchieb ihrer Quadrate ift 24 — 18 = 6 und e8 verhält ſich 16:1Y4= 
1:2, weil vA=2Y6, 4) Wenna— Fb cun Yar—b:b nicht 
ein rationale Verhältniß, d. h. wenn die größte Zahl eine Rationalzahl ift, und 
die Duadratwurzel aus dem Unterfchiede der Quadrate beider Zahlen zu ihr kein 
Berhältnig in Zahlen hat, z.B. 4— 73; denn der Unterſchied ber Qua: 
drate ift 16 — 3= 13 und 23:4 ift kein Verhältniß in Zahlen. 5) Wenn 
Yb—-a=eceuml/ ı-al) «VD kin rationales Verhaͤltniß, oder wenn bie 
Eeinfte Zahl eine rationale Zahl ift und die Quadratwurzel aus dem Unterfchiebe 
der Quadrate beider Zahlen zu der größten Zahl kein Verhaͤltniß in Zahlen hat. 
3:8. V6-—-2, denn der Unterfchied dee Quadrate ift 3 ri 4—=2 und 
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13:76 if kin Verhaͤltniß in Zahlen.” 6) Wenn Va Vi — ec um 
Ya—b: Y nicht ein rationales Verhaͤltniß ift, d. h. wenn beide Zahlen Sr: 
rationalzahlen find und die Duadratwurzel aus dem Unterfchiede ihrer Quadrate 
zu der größten fein Verhaͤltniß in Zahlen hat. 3.8. Y6- r3; denn ber 
Unterfchied der Quadrate 6 — 2 = 4 und Y4:Y6,2.1.2: Võ iſt kein Ber- 
haͤltniß in Zahlen. Euklides unterfcheidet aud) fechs Gattungen der Binomialen 
(um ex binis nominibus) von jenen dadurch), daß erin diefen die Summe nimmt. 
tudirt man fich in die Euklidiſche Vorftellungsart hinein, fo findet man die 
geometrifche Behandlungsart der A. und Binomiale in dem 10. Buche feiner 
Elemente fehr finnreidy. 40. 
Apparat bezeichnet eine Sammlung .von Werkzeugen und Geraͤthſchaften 
zum wiſſenſchaftlichen Gebrauche oder in Künftlerwerkftätten, 3. B. in der Bild: 
hauerwerkſtatt. Je verfchiedener die Künfte und Wiffenfchaften find, defto man: 
nichfaltiger ift ber Apparat. 43. 
Apparellen, Auffabrten, (apareilles, rampes) find die wenig fteilen 
ſchiefen Slächen an ben Wallgängen der Feftungswerke, aus trodnen Gräben 
auf die darin liegenden Außenmwerke und den bedediten Weg, die an die Geſchuͤtz⸗ 
baͤnke angefegten Erdwege, auf welchen die Gefhüge zu diefen Erhöhungen ge: 
bracht werden können. Sie erhalten an Feftungswerten 9— 18 F. Breite und ' 
die 6 — 12fache Höhe zur Anlage; bei Gefhüsbänken aber nur 3— 105. Breite 
und die 3— Hfache Höhe zur Anlage. 40. 
Appartement (Zimmerfolge, Architectur), eine Folge von Gemaͤchern, 
die ein bequemes Ganze bilden, wie z. B. in den Palaͤſten das Appartement 1) zur 
Bequemlichkeit, 2) zur Geſellſchaft und 3) zur Parade. — Erſteres Apparte⸗ 
ment, das die zum Sommeraufenthalt gegen Mitternacht und Morgen, und 
die zum MWinteraufenthalt gegen Süden und Welten für die Herrn und die 
Frauen angeordneten Wohnzimmer in fich begreift, befteht in einigen Vorzim— 
mern, einem Gabinete, einem Schlafzimmer, einer Garderobe, einer MRetraite 
und außerdem in der Damenabtheilung noch in einer Toilette und einigen Rau: 
men für die meibliche Bedienung. Diefes A., welches auch bei beſchraͤnktem 
Raume in einem der oberftien Stodwerke angelegt werben kann, darf wegen ber 
- Öfteren Fremdenſtoͤrungen in feiner Verbindung mit den Paradezimmern ftehen, 
und muß in feiner Nahe, doch abgefondert, ein Speifezimmer erhalten, wozu 
ein Raum zum Gredenztifch und zu den andern Bedürfniffen der Tafel und ein 
bequemer Gang, nach der Küche und dem Gredenzzimmer, gehört. — Das 
andere X. oder die zum Empfange der befannten und des täglichen Beſuchs noͤthi⸗ 
gen Gefellfhaftszimmer müffen mit den Paradezimmern fo durch Säle verbunden 
werden, daf fie auf beiden Seiten gleihfam eine Kolge von Paradezimmern aus: 
machen, damit fie in außerordentlichen Fällen und bei Feierlichkeiten eine große 
Anzahl von Perfonen aufnehmen können, und gleidyfam die Pracht des Gebäus 
des und den Reichthum des Befigers erhöhen. — Das legte, zur Parade oder 
zum Empfange vornehmer Perfonen und zu Seierlichkeiten beftimmte A., das in 
vielen Gemaͤchern, Vorzimmern, Sälen zur Gefellfhaft und Gallerien verfchie= 
bener Art befteht, foll von einem Ende des Gebäudes zum andern laufen, eine 
angenehme Rage gegen einen freien Plag, eine Hauptftrafe oder einen Garten 
haben und ſich mit den zur rechten und linken Hand befindlichen übrigen Zimmern 
fo verbinden, daß die Größe des Gebäudes mit einem Blicke zu überfehen ift; 
dabei darf aber auch nicht verabfäaumt werden, daß man aus den Wohnzimmern 
leicht in das Paradezimmer gelangen kann, und daß die nöthigen Garderoben, 
Gommunicationsgänge, heimlichen Treppen u; f. w. vorhanden find. 44. 
.. Appell, ein mit der Erompete oder Trommel gegebenes Signal, um die Trup⸗ 
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pen zu verfammeln; es dient ferner auch dem Feinde gegenüber dieſem als ein 
Zeichen, daf man ficheres und freies Geleit verlange, um irgend einelibereinkunft 
mit ihm zu treffen; auch fordert man dadurch eine En zur Übergabe auf, in 
diefem Falle heißt es die Feftung anblafen. — In der Jagdkunde bedeutet A. 
haben beim Jagdhunde gehorfam fein, ſchnell auf feines Heren Nuf zu diefem 
zurüdtehren. — 4. blafen heiftdie Jaͤgerei durch das Horn zufammentufen. 40, 

- Appellant, unter den freitenden Parteien derjenige Theil, . ap: 


pellirt. v 
Appellat, derjenige Theil beim Prozeffe, gegen deffen Intereffe die vo 
dem andern Theile eingewendete Appelldtion gerichtet ift. 3. 


Appellation, ein aus dem römifchen Rechte bergenommenes Rechtsmit⸗ 
tel, beftehend in der Berufung a) von dem Factum (im Sinne der That), oder 
b) dem Ausfpruce des Unterrichters, und zwar im erftern Falle auf den Schuß 
und im ziveiten Falle auf die Entfcyeidung des zunaͤchſt hoͤhern Richters. Beru: 
fungen der erftern Art nennt man in der Gefchäftsfprache fuspenfive (behin⸗ 
dernde), letztere devolutive (abwidelnde) Rechtsmittel, Won dem Augenblicke 
der Einwendung an hört (aufer in den durch Ausnahme beftimmten Fällen) die 
Ausübung der Kunction des Unterrichters bis auf erlangte Entfchliefung des 
naͤchſt hoͤhern Richters einftweilen zu wirken auf. Es gilt dabei die Regel: „daß 
fein Zmifchenrichter übergangen werden barf, und die A. nur gegen die That oder 
gegen den Ausſpruch gerichtet werden kann!“ E8 gibe alfo keine A., um den 
Unterrichter zu nöthigen, daß er etwas thue, fondern blos, ihn zu hindern. 
Die Gründe, die zur Einwendung der A. veranlaffen, nennt man Beſchwer— 
den, die jedoch mit dem dem Ernſte der Sache und dem Amte des Richters ange: 
mefjenen Anftande vorzutragen find. Die Appellationen, welche, wie ſchon der 
Mame (appellatio) ausweifet, aus dem römifchen Rechte herſtammen, find bie 
hauptſachlichſten und faft einzigen Schugmittel gegen die Willführ, oder auch 
gegen die Übereilungen oder falfhen Anfichten der Unterbeamten und Richter. 
Der Mißbrauch derfelben bei Rechtsverzoͤgerungen mandyer Art (f. ampliätio, 
Anftand) kann gegen die fo überwiegenden Vortheile, ja die Unentbehrlichkeit in 
keinen Anſchlag gebracht werden. Im erftern Falle (der A. gegen das Factum) 
gibt es in der Regel zwei Appellationen, naͤmlich die des Betheiligten und die des 
Dritten als Intervenienten; indem fi), felbft bei des Vollſtreckung der richtige 
ften Entſcheidungen, doch immer nody Fälle denken laffen, wo menigftens die 
Art und Weile des Verfahrens den Einen oder den Andern betheiligt. Diefe 
Appellationen find in Anfehung der Einwendung an £eine Frift gebunden. Die 
anderen (b) gegen die Entfheidungen gerichteten Appellationen find, nad Ähn⸗ 
lichkeit bes römischen Rechts, an die Frift von 10 Tagen gebunden, zu denen 
nad) preuß. VBerfaffung (Ger. Ordn. Th. I. Zit. 14. 8. 30. 31.) für Auswaͤr— 
tige, denen das Erkenntniß dann in Abfcheift zugefertige wird, noch ein Poften= 
lauf hin und wieder zurüd zu gute gerechnet wird, fo daß nach Ablauf diejes erft 
die 1Otägige Frift zu laufen anfängt. Appellationen gegm Entfheidungen 
koͤnnen in Ländern, wo es 3 Inftanzen gibt (mie in Sachſen in bürgerlichen 
Streitigkeiten wieder eingeführt werden foll) auch vom Richter der mittlern Sn: 
ftanz, bei abermals ungünftiger Entfcheidung, dann an den noch höhern Richter 
weiter eingerwendet werden. Hierzu hat man in lebter oder dritter Inſtanz be: 
fondere Appellationsgerichte. Wie bei einer jeden Sache daß, was bei der 
einen Berfaffung heilfam ift, bei der andern gefährlich werden kann, fo war es 
auch in Frankreich unter Ludwig XVI. mit den Appellationen. Um die Macht 
der Parliamente zu befchränten, führte er gegen die Berfaffung die Appellas 
tionen vor ihnen ein, bemächtigte fidy dadurch der legten Entfheidungen und 
offte fo die Willkühr auch in diefem Stüde auf den höchften Punkt zu führen. 
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Daß fein Anfehn: gerade an. der Standhaftigkeit der barlıber fo wie uͤber andere 
Eingriffe aufgebrachten Parliamente den erſten hauptſaͤchlichen Stoß erlitten, 
war bie befannte Folge... (S. Inftanzen.) - | 3. 
| Appellations = Bericht, das höchfte Gericht eines Landes in Civils 
Sachen, um über die. Appellationen gegen Rechts: Sprüche die legten Erkennt⸗ 
niffe zu ertheilen; alfo bas Gericht in legter Inſtanz. Die Berfaffung biefer 
Gerichte ift gegen einander fo abweichend, als es die Gerichts: Einrichtung der 
Länder ift, in denen fie befindlich ift. 1) Im der Regel haben fie jedoch nur auf 
eingewendete Appellationen: gegen die Entfheidungen ber zunaͤchſt unter ihnen 
ftehenden Gerichte oder Behörden in dem Wefentlihen (dem Grunde) ber 
Sache zu entfcheiden. Betreffen die in der Appellation vorzutragenden Bez 
ſchwerden nicht den Grund. und ben Gehalt der Sache, fondern nur bie 
Belhuldigung einer Verlegung der Prozeß-Form oder. Berufungen ges 
gen die Erecution der Erkenntniffe, fo gehören ſolche dann im erfteren Falle 
an die Gaffations= Gerichte, und im legteren Falle an die Juſtiz-Collegien, die 
jedoch in mandyen Ländern die Sunctionen der Gaffations = Gerichte zugleich mit 
vertreten. Mach Eönigl. preuß. Verfaffung vertreten für die alten Lande, ingleis 
chen das Herzogthum Sachſen das Kammer: Gericht zu Berlin, für die Rheins 
Provinzen aber der Gafjations: Gerichts: Hof die Stelle der hoͤchſten Appellas 
tionss Gerichte in legter Inftanz, indem die Oberlandes= Gerichte der Bezirke 
unter verfchiedenen Modificationen für die Mittel: Inftanzen (für Erimirte die 
- erften) anzufehen find. Im Koͤnigreiche Sachſen, wo nad) dem Mandate vom 
13. März 1822 die Mittel-Inftanzen aufgehoben wurden, wird Über weitere 
Appellationen gegen das erfte Appellationg = Gerichts : Erkenntniß (oder das zweite 
Erkenntniß in der Sache) zwar wieder in Demfelben Appellations= Gerichte, aber 
in einer andern Abtheilung (Senate) entfchieden, 2) Werden gewöhnlich vor den 
Appellations= Gerichten, da wo fie die Mittel Inftanz (mie in Sachſen) mit 
erfegen, dann diejenigen Streitigkeiten in erfter Inſtanz verhandelt, welche 
erimirte Gegenftände oder Perfonen betreffen, 3. B. Klagen gegen den Fiscus, 
gegen die Prinzen vom Haufe, gegen mebiatifirte oder höhere Vaſallen und 
dergleichen, wo dann die Befchwerden gegen die erften Erkenntniffe nicht Appel 
lationen, fondern Leuterungen genannt werden. Nach der deutſchen Buns 
desacte foll jeder deutfche Staat, der über 1500 Einwohner zählt, ein Appel: 
lations= Gericht haben; doch haben ſich gewoͤhnlich mehrere Elrinere Staaten zu 
einem Gerichte vereinigt, wie die freien Städte zu Luͤbeck, die ſaͤchſiſchen und 
er Fürftenthümer zu Jena, die ſchwarzburgiſchen, anhaltifchen “ zu 
erbft ꝛc. i 

Appelliren, fi) a) gegen das befchwerlich vorfommenbe Factum, oder b) 
gegen die Entſcheidung des Unterrichterd auf die Beurtheilung und den Aus: 
ſpruch des höhern Richters zu dem Zwecke ber Abänderung berufen und von 
dieſem die Abhuͤlfe verlangen. 3. 

Appenzell, ein Schweizercanton, der ganz vom Canton St. Gallen um: 
geben wird und I IM. mit etwa 55000 Einw. enthält. Das Land ift durch⸗ 
aus gebirgig, von Kleinen Fluͤſſen durchzogen und mit einigen einen Alpfeen und 
mineralifhen Quellen bewäffert. Die höchften Berge find der Sentis 7670 F. 
und ber Ramor 5418 5. hoch. Der Canton zerfällt feit 1598 durch religiöfe 
Spaltungen in die zwei Randestheile: 1) Inner: Rhoden mit IUM. und 
13000 kathol. Einwohnern, welche eine fouveraine Landesgemeinde unter einem 
Vogteirathe und einem Heinen Rathe bilden; 2) Außer: Rhoden mit 6 IM. 
und 42000 reformirten Einwohnern. Diefer Theil zerfällt aber wieder im 
zwei Zandesfeiten vor der Sitter und hinter ber Sitter mit gleichen Rech— 
ten, eine Landesgemeinde mit einem großen und zwei kleinen Räthen bils 
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bend. Die beiden Landestheile find unabhängig von einander und gelten nur 
im Schmweizerbunde als Ein Canton mit Einer Stimme in der Tagſatzung, deren 
Recht feit 1817 zwifchen beiden Theilen jaͤhrlich wechſelt. Die Einwohner von 
AnnersRhoden treiben ſtarke Viehzucht, die von Außer: Mhoden befchäftigen 
fich mehr mit Baummwollen= und Leinwebereien. — Der Fleden Appenzell ift der 
Hauptort von Inner: Rhoden und zählt ungefähr 3000 kathol. Einw., die ftar: 
ten Leinwandhandel treiben. In der Nähe ift das Bad Gaiß. 37. 
Appenzeller Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. Hier 
rechnet man nach Gulden zu 60 Kreugern A 4 Angfter. Die Eintheilung des 
Mechnungsgeldes ift:+1 Gulden oder Pfund — 15 Basen = 50 Schillinge — 
60 Kreuzer = 240 Angfter — 4 Mark = 14 Pfund Heller = 17 Sgr. 24 Pf. 
preuf. = 13 Gr. 6 Pf. Conv. = 49 &r. 4 Pf. Convfl. = 59 Er. rhein.; 242 
Stüd gehen auf 1 Mark koͤln. fein Silber; 1 Bagen = 34 Schillinge; 1 Schil: 
ling — 1} Kreuzer; 1 Kreuzer — 4 Angfter. Der Zahlwerth ift der 24 Gul⸗ 
denfuß. Wirklich geprägte Münzen waren: in Golde Ducaten vom Jahre 
1737 — 1740; in Silber Stüde vond, Hund 4 Basen; 6 Kreuzer: oder 5 Schil⸗ 
lingſtücke, ganze und halbe Bagen, 3 und 1 Kreuzerftüde. Seit 1803 halbe 
Frantenftüde, ganze und halbe Bagen. MH. Gewicht. Dier bat man 
zweierlei Pfund, nämlich 1 Pfd. Schweres Gewicht = 40 Loth = 1 Pfp. 8 Lth. 
4 Die. preuf. und 1 Pfd. leichtes Gewicht = 32 Lth. — 31 Lth. 34 De. preuß. 
II. Längenmaße. Der Fuf oder Schuh — 139%; Linien parif. = 1 Fuß 
rhein.; 1 Elle zu Leinenwaaren = 3554 Linien parif. = 1 Fuß 10 Zoll rhein. ; 
1 Elle zu Wollenwaaren = 273% Linien parif. = 15. 113. 6 in. rhein. 
IV. Getreidemaf. Mütt von 4 Vierten — 4606 Kbk;. parif. = 1 Scheffel 
103 Mese preuß. V. Geträntmaf. Eimer zu 32 Maß — 2112 Kbkz. 
parif. = 4144 Litres = 36% Quart preuß, A. 
Appiani, Andrea, der berühmtefte Srestomaler ber neuern Zeit, geb. ben 
23. Mai 1754 zu Mailand, ftammte aus einer verarmten adligen Familie, war 
zuerft Theatermaler bei einigen herumziehenden Schaufpielertruppen, erhielt aber 
durch; mehrmaligen Aufenthalt in Rom, Florenz, Bologna, Parma ıc. Gele: 
genheit, die Werke großer Meifter zu fludiren, und es gelang ihm vorzuͤglich die 
Freskomalerei wieder zu beleben, in der er als der vorzüglichfte Kuͤnſtler auftrat, 
und die Kirchen und Paläfte Mailands mitfeinen Gemälden ſchmuͤckte. Napoleon 
ernannte ihn zum königl. italifhen Hofmaler, Ritter der Ehrenlegion und der 
eifernen Krone und Mitgliede des Inftituts von Bologna. Er ftarb 1817 in 
Dürftigkeit. 16. 
Appianus aus Alerandria, röm. Finanzprocurator unter Antoninus Pius, 
verfaßte 24 Bücher Geſchichten einzelner Völker bis gegen 70 n. Chr. in griech. 
Sprache, von denen nur das Prodmium, das 6—8., 11— 17. und 23. Bud 
erhalten find. Er ift ein ziemlich unkritiſcher Gompilator. Die befte Ausgabe ift 
von Schweighäufer, Leipzig und Straßburg 1785. 8. 3Bde. nebft den Fragmen⸗ 
ten, von der die von Zauchnig, Leipz. 1818. 12. 4 Bde. ein Abdrud ift. Eine 
beutfche überſetzung haben wir von Dillenius, Frankf. 1793. 8.3 Bde. 16. 
Appifche Straße, via Appia. Diefe Straße, die ältefte und beruͤhm⸗ 
tefte des römifchen Staates, von deren Größe noch heut zu Tage liberrefte zeu⸗ 
gen, wurde im $. 313 v. Chr. von dem Genfor Appius Claudius (Craffus CA: 
cus) angelegt und fpäter bis Brundufium fortgeführt. Noch jest muß man ihre 
Bauart bewundern. Sie beftand aus fechsedigen, fehr harten, genau in ein: 
ander gefügten Steinen. 1. 
Appius Claudius (Graffinus), ein edler Römer aus dem Claudiſchen Ge: 
ſchlechte, herrſchſuͤchtig und ehrgeizig, wie irgend ein Patricier Roms es nur fein 
konnte, wußte als Conful einen Vorſchlag des Volkotribun Terentillus, im I. - 
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451 v. Chr. (302 n. E. d. St.), welcher eine Abänderung der Megierungsfor: 
men beabfichtigte, zu feinen Zweden zu benugen. Durdy feine Unterftügung 
ging der Vorfchlag des Terentillus durch; die bisherigen obrigkeitlichen Ämter 
wurben abgefchafft und an deren Statt Decemvirn (Behnmänner) vorläufig auf 
ein Jahr gewählt, um die 12 Zafelgefege zufammenzuftellen. Appius war unter 
ihnen, und bei Verlängerung dieſer Würde nach Ablauf des Jahres war er ber 
Einzige, der durch feinen Einfluß auf das Volk wieder gewählt wurde. Im Eins 
verftändniffe mit feinen Collegen fuchte er den Plan durchzuſetzen, die Herrſchaft 
des Decemviratd für die Dauer feft zu begründen und blieb defhalb, als die 
Aquer und Sabiner ins römifche Gebiet eingefallen und 8.Decemvirn gegen fie 
ins Feld geruͤckt waren, mit Oppius und 2 Legionen in Nom zurüd, um das 
Intereſſe der Decemvirn zu bewahren. Appius felbft zerftörte den fein angeleg⸗ 
ten Plan durch feine Leidenfcyaftlichkeit. Er faßte namlich eine heftige Neigung 
zu ber Tochter eines allgemein geachteten Plebejerd, des Virginius, welcher mit 
gegen die Feinde ausgezogen war. M. Claudius, einer feiner Clienten, befam von 
ihm den Auftrag, die Virginia, die als Verlobte des Volkstribun Icilius feinen 
Berführungsverfuchen widerftanden hatte, aus einer öffentlihen Schule mit 
Gewalt wegzunehmen, unter dem Vorwande, fie fei die Zochter einer- feiner 
Sclavinnen. Gezwungen vom Volke fie frei zu geben, ſprach fie X. dem M. 
Claudius ald angebliche Sclavin gerichtlidy zu. Icilius, der Verlobte der Jungs 
frau, und der Oheim derfelben, Numitorius, wiegelten das Volk auf. U. mußte 
fie herausgeben, erklärte jedoch, daß er am folgenden Zage über diefe Angelegen⸗ 
heit entfcheiden werde. Virginius, benachrichtigt, erfchien mit feiner Tochter, 
welche mit Xrauerkleidern angethan war, vor Gericht; umfonft fuchte er fein Kind 
zu retten. Appius,. auf feine Macht ſich ftügend, fprac) fie dem M. Claudius zu. 
Da faßte Virginius einen Entſchluß, würdig eines edlen freien Roͤmers. Unter 
dem Vorwande, die Wärterin feiner Tochter über etwas zu befragen, näherte er 
ſich legterer, und ſtieß ihr ſchnell ein Meffer in die Bruft, mit den Worten: 
„Gebe frei und rein zu deiner Mutter und deinen Vorfahren!” Glüdlidy entkam 
erinsd Lager. Das Heer, durch das Gefchehene empört, Eehrte racheſchnaubend 
nad) Rom zurüd, wo mit genauer Noth ein durch die Senatoren Horatius und 
Valerius erregter Aufftand des Volks geftillt worden war. Jetzt legten die Des 
cemvirn ihe Amt nieder. Die alte VBerfaffung wurde durch Senatsbefhluß wies 
der hergeftellt im 3. 304 n. €. d. St. Appius tödtete ſich im Gefängniffe felbft, 
oder wurde nad) Dionys von Halicarnaf von den Zribunen ermordet. Auch Op⸗ 
pius entging der Strafe durch Selbftmord. 1. 

Applaniren, f. Gleichen. 

Applaus, Beifallsfpende durch Zufammenfchlagen ber Hände ausgebrüdt, 
befonders im Theater gebräuchlich; in Verfammlungen, wo muͤndliche Vorträge 
gehalten werden, auch ein Zeichen der unbedingten Beiftimmung. 18. 

Applicatur, f. Fingerfegung. 

Appliciren nennt man in der Mathematik eine gegebene Figur an eine ges 
gebene gerade Kinie unter einem beftimmten Winkel fo anzeichnen, daß der Inhalt 
der Flaͤche derfelbe bleibt, wenn auc) die Geftalt der Figur verändert wird. JO. 

Appoggiatura, Vorſchlag, eine kleine Note, welche höher oder tiefer als 
der Hauptton jteht, und auf welche man ſich gleichſam flügt oder durch welche 
man zum Haupttone übergeht. Steht fie höher, fo kann fie ein ganzes oder hal⸗ 
bes Intervall ausmachen; fteht fie tiefer, nur ein halbes. Der Werth derfels 
ben beträgt gewoͤhnlich die Hälfte der Geltung der Hauptnote, vor welcher fie 
fteht. Die Accentuirung des Vorſchlags muß ftärker fein, al die der Haupt: 
note, befonders wenn er über derfelben.fteht. Oft überläßt es der Componift dem 
Gutdünten des vortragenden Künftlers, wo er den Vorſchlag anbringen will, 
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nur darf dieſes nicht beim Anfange eines Gefanges oder nach Pauſen seien: 
s. getragen, gehalten, zeigt alfo im Vortrage das Derfhmelzen, das 
Übergehen der Toͤne in einander el Appoggiaturen an. 8. 

" — nennt der Kaufmann diejenige Anweiſung (oder Wechſel), die man 

dem Schuldner als Saldo⸗Ausgleich remittirt (uͤbergibt); Br auch jede 
nad) genauer Beflimmung des Käufers gezogene Zratte. Daher der faufmäns 
nifche Ausdrud: par Appoint ziehen. 38, 
| intiren, bie Rechnung unterſuchen und den Saldo auf den Punkt 
feſtſruen ‚auch den Saldo einer Rechnung in Appoints (in einer oder mebres 
de Anweifungen) auf ein Handlungshaus ziehen. 38. 

Appofition (Zufas) nennt man in der Grammatik, wenn zu einem Sub, 
fiantive von allgemeinerer Bedeutung ein anderes mehr beftimmtes hinzugefügt: 
roird, wie bei Eigennamen die Dinzufegung des Glaffenbegriffs, zu weichem fie 
gehören, 3. B. Nicolaus I., Kaifer von Rufland. Man nimmt dabei als Ges 
feg an, daß die A. ganz den Regeln ihres Subſtantivs folgt. 

- Appretur bezeichnet im Allgemeinen die Zurichtung der Zeuge, wodurch ſie 
ein beſſeres und empfehlenswertheres Anſehn erhalten; ſie wird aber auch oft uͤber⸗ 
trieben, beſonders wenn die leichten Zeuge das Anfeben der beffern und ſchwerern 
erhalten follen, fchadet aber alsdann den Zeugen fehr und täufcht die Käufer leicht, 
ober man fucht auch durch fie die Fehler des Gewebes zu deden. Die Zubereitung 
richtet ſich nach der Verfcyiedenheit und Güte der Gewebe. . Seidene Zeuge erhals 
ten: den Glanz und die Zubereitung mittelft einer eignen Appreturmafchine durch 
Hülfe der Wärme metallener Platten, Walzen 205 fie werden gemeiniglidy mit 
einem Brei von Gummi, Zuder, Ochfengalle ze. überzogen, der auf der Linken 
Seite aufgetragen und bie rechte auf dem Goeftelle gegen das Feuer gekehrt wird, 
Bei feinen wollenen und feidenen Zeugen bedient man ſich auch einer befondern Ey: 
lindermaſchine. Der Sammet wird auf der linken Seite uͤberſtrichen. Der Moir 
wird durch eine eigenthümliche Vorrichtung gewäfjert appretirt. Seidene Zeuge 
mit leinenem, wollenem oder baummollenem Garn werden erft über Koblenfeuers 
gezogen und dann entweder durch bloßes Rollen oder Befprigen mit Waffer und 
Rollen auf der Glänze zubereitet. Die Zubereitung des Tuchs aus Wolle befteht 
hauptfächlid) in Walken, Rauhen, Scheeren und Preffen, die der leichtern wols 
lenen Zeuge gefchieht entweder durch Stampfen in einer Lauge, Kochen in Waf: 
fer, Kalandern auf der Eylindermafchine, oder durch warme und falte Preffe. 40. 

Approbation, die Gutheifung, Billigung, Genehmigung einer Sache 
von Seiten defjen, von dem die Entſcheidung abhängt; 2) bei Anträgen des Uns 
teren die Zuftimmung, bei gefhehenen Dingen die Genehmigung des Obern; 
3) bei Probearbeiten die Zulaffung. 38. 

Approcen, f. Laufgräben. 

provifioniren, eine Feſtung mit allen zu ihrer Vertheidigung were 
bigen Mitteln verfehen. 

Approrimation, f. Annäherung. 

Aprikofe, Abrikofe, lat, prunus armeniaca; franz. abrieotz engl. apri- 
cot, erfte Ordnung der 12. Claffe (icosandria monogynia, L.), eine Stein: 
obfifrucht und eine Species des Pflaumenbaums, mit dem der Aprikofenbaum 
binfichtlich feiner Bluͤthen und Früchte fehr übereinftimmt. Die Blume hat einen 
Staubiweg und 20 bis 30 Staubfäden. Diefe edle Frucht fol Armenien zum 
Vaterlande haben und von da nach Epirus gekommen fein; die Römer nannten 
fie mala epiroticaa Der Baum macht eine ausgebreitete Krone und wird oft 
20— 25 5. hoch; da er aber ein fehr bruͤchiges Holz hat, fo leidet man ihn ſel⸗ 
ten in diefer Höhe. Er liebt einen fonnigen, trodenen und tiefen Boden; je befs 
fer diefer ift, defto fruchtbarer wird der Baum und deftogrößer und delikater werden 
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bie Früchte. Er iſt gegen ſtarken Froſt empfindlich und befonders leidet feine fruͤh⸗ 
zeitige Blüthe von Februars und Märzfröften, weßwegen man ihm feine volle 
Morgenlage geben muß. Die Bluͤthen kommen vor den Blättern an Frucht⸗ 
fpiegen und Beinen Fruchtruthen des zwei⸗ und dreijährigen Holzes, fo wie an 
den im legten Sommer getriebenen Zweigen zum Vorfchein. Er ift einer ber 
_ allerfeuchtbarften Bäume, fo daß er beim Mangel eines kräftigen Bodens fpäter« 
hin wieder viele Früchte abwirft oder diefe nur Bein und weniger ſchmackhaft liefert. 
Man veredelt die A. am beften auf Aprikofen = oder Pflaumenwildlinge, welches 
legtere am meiften anzurathen ift, befonders wenn man dazu bie gewöhnliche 
Hauspflaume (prunus domestica) wählt. Die beften Veredlungsarten find das 
Dkuliren beim Johannistriebe und das Gopuliren im Herbfte. Seine gefährlichfte 
Krankheit ift der Herzfluß, welcher ſich befonder® bei einem zu fetten Boden oder 
bei ſtarken Befhädigungen und Schnittflächen einftellt. Außer durch Veredlung 
zieht man aud) aus den Kernen oft fehr belitate Aprilofen. Der Aprikofenbaum 
kann fehr alt werden und trägt dann die [hmadhafteften, wenn auch kleinere 
Früchte. Viele der ohngefähr 25 bekannten Sorten werden, befonders wenn fie 
einen heißen Sonnenftand haben, leicht mehlig, weßwegen man dieſe vor der voͤl⸗ 
ligen Reife am frühen Morgen pflüden und einige Tage nachreifen laffen muß. 
Eine foftematifche Eintheilung der Aprikofenforten ift Außerft ſchwierig; man muf 
ſich damit begnügen, fie nad) dem Geſchmacke ihrer Mandeln, ob folche bitter oder 
füß find, und nad) ihrer Reifezeit abzutheilen, 19. 

April, der Monat, hat ohne Zweifel feinen Namen von bem latein. aperire 

(effnen, aufthun), weil, wie Ovid Fast. IV, 87 sq. fagt: „der Frühling Alles 

ffnet, die rauhe Kälte weicher und die Erde wieder fruchtbar wird.” Karl ber 
Große nannte diefen Monat den Oftermonat, wegen des gewöhnlich hinein⸗ 
fallenden Ofterfeftes, die Holländer nennen ihn Grasmonat, Andere Winbs 
monat, Blumenmonat, denn ber April bringt die meiften Winde, Regen 
und Ungemitter im Jahre, was man den mit der Sonne zugleich aufgehenden 
Plejaden, Hyaden, Sternen des Drion ıc. zur Laft legt. Bemerkenswerth find 
noch folgende Sprüchmörter der Landleute: Esift kein April fo gut, er 
fhneit dem Hirten auf den Hut; der dürre trodne April ift nicht 
des Bauern Will, fondernan feinem Regen iftihm gar vielgelegen; 
‚ ber Aprilfoltdem Mai halb Laub, halb Gras geben; Sanct Georg 
und Marc's drohen uns viel Arg’s, ein Sprücmort, das fidy auf die vor— 
gebliche Erfahrung der Landleute gründet, daß, wenn es vor Michaelis vorigen 
Jahres viel Reif gegeben, es eben fo viel nad) den St. Georgen: und Marcustas 
gen gäbe; fingtdie Grafemüdeeche der Weinftod fproffet, folget ein 
gut Fahr, weil diefes Vögelchen nur bei vorhandener beftändiger Wärme zu ſin⸗ 
gen pflegt. 43. 

Aprilſchicken ift ein zum 1. April muthwillig getriebener Mißbrauch, leicht⸗ 
gläubige Menſchen zu bethören, fei es durch lächerliche Erdichtungen oder 
durch Überredung zu widerfinnigen Handlungen. Woher diefe faft allges 
meine Gewohnheit entftanden, ift nicht genau nachzuweiſen. Bald leitet man 
fie von einem römiihen Momusfefte, bald aus der Nachaͤffung der Leidensge⸗ 
ſchichte Jeſu und zwar des fpottvollen Hinz und Herſchickens Jeſu von Pilatus 
zu Derodes, bald und dieß ift wohl das Natürlichfte, aus dem Wettercharatter des 
April ab. Ob das A. zur Injurienklage berechtige, ift dann keinem Zweifel un: 
terworfen, wenn es unter ungleichen Perfonen geſchieht. 43. 

A priori und a posteriori find zwei Ausdrüde der philofophifchen Erkennt: 
niflehre und gründen ſich auf den angenommenen Gegenfag zwiſchen Vernunft: 
und Erfahrungsbegriffen und Sägen. Indem nämlidy der Philofoph von allem 
Außern abftrahirt und die Gefege feines Geiftes als Grundlage feiner Forſchung 
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macht, aus benen die Geſetze und das Weſen der äußern Erfcheinungen erkannt 
werden ſollen, fo ift ihm jeder Begriff und jedes Urtheil, das er auf diefem Wege 
findet, ein reines urfprüngliches a priori, alle andern hingegen, die erft durch die 
Erfahrung zu feiner Erkenntniß gelangen, find ‚ihm. abgeleitete a posteriori. 
Die orthodoxen Theologen haben die Begriffe herumgedreht, indem fie a priori 
das nennen, was durch die Bibel und die Offenbarung gegeben ift, a posteriori 
aber dasjenige, was Durch Nachdenken fich ergibt. m 2, 

Apulejus, A. Lucius, war gegen das Ende des Il, Jahrh. n. Chr, zu 
Mandaura, einer roͤmiſchen Colonie in Afrika, geboren, erhielt feine Bildung zu 
Karthago nnd Athen, hier befonders in der platonifchen Philofophie; zu Rom in 
ber Rechtswiſſenſchaft. Hier erlernte er aud) die rom, Sprache und zwar ohne 
Lehrer, welcher Umstand bei Beurtheilung feiner Leiftungen im latein. Style wohl 
zu: berudfichtigen if. Den Ruf eines Zauberer hat fih A. auf feinen Reifen 
erworben, twahricheinlich durch ungewöhnliche Aufmerkfamkeit auf Naturkräfte 
und Naturerzeugniffe. — In fein Vaterland zuruͤckgekehrt heicathete er eine 
reihe Wittwe und lebte ſich, ben Seinigen und den Wiffenfchaften. — Unter feinen 
Werken, welche mehr durch Wis und Unterhaltungsgabe, als durch Reinheit des 
Styls ausgezeichnet find, ift dag berühmtefte: die 11 Bücher Metamorphofen 
oder vom Efel (von feinem entſchiedenen Werthe fpäter „der goldene Eſel“ ges 
nannt); in ihm die Epifode der Pſyche, welche ſich eines auszeichnenden Urtheils 
von Herder zu erfreuen hat. Außerdem fchrieb er noch viele auf Rhetorik und 
platonifche Phitofophie bezugliche Werke, worunter: Über die Mittel glücklich 
zu fein. Ausgaben von Dudendorp, Ruhnken und Bofcha, Leyden 1786 — 1823. 
3 Bde., zu Zweibruͤcken 1788, 2 Bde., zu Altenburg 1780. 2 Bde., von El: 
menhorft, Frankf. 1621. Deutfch von Rode, Berlin 1790. 16, 

Apulien bieß bei den Alten alles Land in Unteritalien, welches fi) vom 
Fluſſe Frento (Fortore) ſuͤdlich erftredte und die Oftfpige Unteritalieng einnahm, 
jegt die Zerra di Bari und Gapitanata, und zerfiel in die Landſchaften Daus 
nia und Peucetia. Es wird vom Aufidus (Ofanto) durchfloſſen und hatte eine 
Anzahl berühmter Städte, wie Arpi, die Hauptftadt, Brundufium —— 

pdruntum (Otranto), Tarentum, Barium (Bari), Acherontia (Acerenza). 

ier lag das Städtchen Cannaͤ, wo die Römer 216 v. Chr. vom karthagiſchen 
Feldherrn Hannibal gänzlich gefchlagen wurden. In den älteften Zeiten wohn 
ten daſelbſt die Meffapier, Peucetier und Daunier (vgl. Niebuhr röm. Geſchichte 
Thl. 1. ©. 99 fg. und Wachsmuth Gefchichte des roͤm. Staats ©. 61 fg.) und 
die alten Sagen laffen mehrere der geflüchteten trojanifchen Helden dafelbft lan⸗ 
den, z. B. den Diomedes in der Nähe von Cannaͤ, den Äneas beim Caſtrum 
Veneris. Zu Venufia am Aufidus war der berühmte Dichter Horaz geboren. 
Jetzt heißt das Land Apuglia und ift wenig bevölfert. 37. 

Aquäduct, f. Wafferfeitung. 

Aquamarin nennen die Jumeliere und Steinfchneider bie blaß berggrünen 
Betxylle und Zopafe und unterfheiden occidentalifhe (Topafe) und orientalifdhe 
U. (Berplie). 30, 

Aquarel, Wafferfarbenmalerei, wobei man ben weißen Grund für die 
hoͤchſten Lichter aufipart; es kann folglich nur mit Zufchfarben zubereitet werden, 
im Gegenfage zur Dedfarbenmalerei, wo auf weißem und grundirtem Papiere 
dergejtalt gearbeitet wird, daß die dunkelſten Farben den Grund decken, die Mits 
teltinten und höchften Lichter aber nach und nad) aufgefegt werden. 25. ' 

Aqua Tinta. Bei den Kupferſtechern eine Behandfungsart, woburd) ge: 
tuſchte Zeichnungen (in breiten Maffen mit dem Pinfel angelegt und ausgeführt) 
treu nachgeahmt werden. In England hat man es in diefer Behandlungsart 
am weiteften gebracht. Im Wefentlichen befteht fie darin, daß die Kupferplatte, 
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wie beider ſchwarzen Kunſt, gerauht wird; nurift das Korn bei weitem feiner 
“ und wird geroöhnlich durch einen Überzug von feingepufvertem Maſtix hervorges - 
bracht; die Richter werden bededt, die hoͤchſten zuerft, dann die ſchwaͤchern, nach⸗ 
bem fie fo viel als nöthig geäßt find xc. Die tiefften Schatten in der Platte werden 
gar nicht gedeckt, fondern gleich geägt. Um eine volltommene Harmonie in einer 
in Aqua-Tinta-Manier ausgeführten Platte hervorzubringen, müffen faft alle 
Manieren der Kupferfteherkunft angewandt werden. Am beften eignet fich diefe 
Manier für leichte Landfchaften. Blätter, mo die Conture mit.der Radirnadel 
gemadht, die Schatten aber in Maffen durch den Pinfel angegeben, die Mittels 
töne à la roulette gearbeitet find, werden von Kennern am meiften gefchägt und 
gleichen, wenn fie gut find, den leichten Entwürfen von geiftreihen Meiftern 
auf Papier. 25. 
Aqua Tofana, das fchleihendfte, aber auch unfehlbarfte kuͤnſtliche Gift, 
welches vorzüglich zu Meapel bereitet wird. Es wurde zu Ende des XVII. und 
zu Anfange des XVII. Jahrh. von einer Sicitianerin Namens Tofana be: 
reitet, fie wurde entdedt, floh in ein Klofter und fol dafelbft erdeoffelt worden 
fein (in Italien unerhört). Mac Keyßler's Nachrichten jedoch lebte fie no 1730 
im Kerker. Über die Zufammenfegung des Giftes ift noch wenig befanntz indeß 
glaubt man, daf es vorzüglich aus einer Auflöfung von Erpftallifirtem Arſenik und 
fpanifchen Fliegen befteht. Es gleicht einem klaren Waffer und ift wie diefes voͤl⸗ 
lig gericch= und gefhmadtos. Sichtbare Spuren von Gift an dem Vergifteten 
find nicht zu entdeden, auch empfindet er keine Schmerzen, fondern nur einen 
beftändigen Durft, dagegen hat er Mangel an Eßluſt, wird traurig und zehrt 
langfam ab. Mad) der Größe der Gaben foll man den Tod des Opfers bis auf 
den Zag berechnen können, wenn das Gift Monate lang vorher gegeben wurde. 25, 
Aquavit, lat. aqua vitae, ift ein über Gewürze, Kräuterblumen u. dgl. 
von Kornbranntwein abgezogenes und meiftentheil® mit Zuder verfegtes ftarkes 
MWaffer, welches zur Magenftärkung dient; f. Branntwein. 40. 
Aqui (Acqui), Stadtdyen im fardinifhen Herzogthume Montferrat, mit 
6000 Einw., Weinbau und Seidenwürmerzuht, Sig eines Biſchofs, ift wegen 
feiner fhon von den Römern gepriefenen und häufig benugten warmen Mineral: 
quellen berühmt, welche in einer großen Anzahl Krankheiten die heilfamften Wir: 
tungen hervorbringen. Merkwürdig ift hierbei, dat das Waffer einen ſchwarzen 
thonartigen Schlamm abfest, der äußerlich gebraucht diefelben Kräfte zeigt. 37. 
Aquila, ein übrigens ganz unbekannter Name, wird ald einer der griechi= 
ſchen Überſetzer des A. T. genannt, bei welchem Werke er eine buchftäbliche Woͤrt⸗ 
lichkeit befolgte. Er lebte wahrfcheinlih um 130 n. Ehr., ſcheint ein Jude gewe⸗ 
fen zu fein.und für helleniftifche Juden gefchrieben zu haben, es find aber nur eins 
zeine Bruchftüde feiner Überfegung noch übrig. 2 
Aquinas, f. Thomas von Aquino. 
Aquitanien hieß bei den Römern der ganze fübliche heil Frankreichs von 
ben Pprenden bis zu der Garonne, fpäter fogar bis zur Loire, und begriff ſonach 
die fpätern Provinzen Guyenne, Gascogne, Languedoc ıc. in fich. 37. 
Arabesken find bald der Natur nachgebildete, bald lediglich aus ber Phan= 
tafie des Künfklers hervorgegangene Blumenzüge, welche in mancherlei wunder⸗ 
famen Berfchlingungen zu Verzierungen glatter Flächen an Gebäuden, vorzügs 
lich aber zu Einfaffungen und Bordüren in Zimmern gebrauht wurden. Die 
Araber, deren Religionsgefege ihnen die Nachbildung von Thieren und Menſchen 
unterfagten, wendeten fie am hänfigften an; daher der Name A. Auch heißen 
fie bisweilen Moresten, und zwar des Gebrauchs halber, den bie Mauren 
davon machten. Die Römer verzierten ihre Zimmer auf ähnliche Weife, brachten 
aber, durch fein Religionsgefeg in diefem Punkte gebunden, Halbgötter, Genien, 
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Menſchen und Thiere in ihre Zufammenfegungen, deren Reichthum und Külfe 
bisweilen in Erftaunen fest. Bu Derkulanum und Pompeji, in den Bädern 
des Titus und der Livia, in Hadrian’s Villa zu Zivoli finden ſich ſehr gut ers 
haltene, die aber richtiger mit dem Namen Grottesfen bezeichnet werden, 
nit nur weil fie hauptſaͤchlich in verfchütteten römifchen Gebäuden und in 
Grotten gefunden wurden, fondern mehr nody, meil ihr Charakter von dem 
ber Arabeske weſentlich verfchieden if. Denn während die legtere nur Blumens 
mwindungen zu einem lieblihen, harmoniſchen Ganzen vereinigt, trifft die Grot: 
teske nicht felten der Vorwurf der Überladung und der durch bunte Verwirrung 
verlegten Einheit. Die Raphaelfhen im Vatikan trifft indeß diefer Vorwurf 
nicht und fie find in der Anordnung wie in der Ausführung gleich vortrefflich, 
Mit dem Kunftausdrude grottesk verbindet man indeß nicht immer einen 
günftigen Begriff, in fofern man damit meiftens das verzerrte, caricaturähnliche 
Gebilde einer ungeregelten, zügellofen Phantafie bezeichnet. 55. 
Arabien ift die gegen 45000 IM. große und von mehr ala 12Mill. Mens 
ſchen bewohnte Halbinfel des füdmeftlichen Afiens zwifhen 52 — 76° 2, und 
12— 32 oder 340 N. B., welche gegen D. von dem perfifhen Meerbufen, ges 
gen®. von dem indiſchen Dceane, gegen W. von dem rothen Meere und gegen”, 
von Syrien und Mefopotamien begrenzt wird. - Sie bildet von der Nordgrenze 
aus, wo eine aus der peträifchen Halbinfel zroifchen ben beiden Nordipigen des 
rothen Meeres mit den Bergen Sinai (jest Dſchebel Muſa, Berg Mofes, auch 
Katharinenberg mit einem berühmten Klofter, 7200 F. hoch) und Horeb (jegt 
Sinai, 5500 F. body) quer nad) D. fich hinzieht und an welche ſich weſtlich die 
MWüfte Et-Tih (ded Herumirrens nämlich der Iſtaeliten), nördlich die Wüften 
von Scham (Syrien), El Dſcheſira (Mefopotamien) und Irak (am füdlichen 
Euphrat) anfchließen, die oft zu Arabien geredynet werden, eine fandige wenig 
befannte, jedoch mit einzelnen fehr fruchtbaren Dafen wechſelnde Hochebene, 
deren höchfte Erhebung ungefähr 5000 F. über der Meeresfläche ift, welche fich 
aber nad) den Küften hin terraffenmäßig abdacht, außer an der Seite des perfis 
ſchen Meerbufens und an der Straße Bab el Mandeb, und diefe Küftenländer 
find daher fait ringsum Niederungen mit den fruchtbarften Thaͤlern (Wadi's) in 
die Gebirge hin von einzelnen Küftenflüffen durchzogen. Der Name A., von dem 
WBolke erft fpäter auf das Land Übertragen, da fich diefes zum größten Theil 
von Jarab, dem Sohne Kadıtan’s (Joktan) herleitet, bedeutet dem 
Worte nad ebenes Land, nicht Abendland, (denn dieſes wäre Garab oder 
Mogreb), und ward vorzüglich von der füdlichen größten Hälfte des Landes 
gebraucht, weldyes eigentlich Jemen (das Rechtsland) im Gegenfag zu Scham 
(Syrien, das Linksland) heißt, weil beide Ränder den durch die Wüften von der 
heiligen Stadt Mekka ausziehenden Karawanen nach diefen Richtungen liegen. 
Die Eintheilung des Landes ift fehr verfchieden angenommen worden. Sonſt 
theilte man es in das fteinichte, glüdliche und wüfte X. ein, aber theils ift diefe 
Eintheilung den Arabern ganz unbekannt, theild beruht fie aufeinem Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe. Denn der Name des fteinichten oder peträifchen U. ift eine Verwechfelung 
ber fonftigen Hauptftadt Petra mit dem griehifhen Worte Petra, der Fels, und 
ebenfo der des glücklichen eine Vertauſchung der Bedeutung des arabifhen Wortes 
Jaman, weldyes ſowohl rechts fein, als güdlih fein bedeutet. Am 
beften läßt ſich nach Niebuhr die ganze Halbinfel in 6 große Provinzen zertheilen, 
von weldyer 5 die Küften, die 6. das Binnenland bilden. Diefe find 1) Hedfchäs 
von der peträifchen Halbinſel längs des rothen Meeres ſich bis zum 200 N. 3. 
nad ©. ziehend und im D. von dem Gebirge Gaswan begrenzt, ein heißer, 
fteinichter, waflerarmer und daher nicht fehr fruchtbarer Landſtrich, aber die 
Wirge des Muhammedanismus. Hier liegen die Städte Mekka, Medina, Jambo 
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(Hafen), Tajif, Dſchidda und A Kafar mit einer berühmten Mofchee. 2) Jemen 
im engern Sinne von Hedfhäs füdlid an der Meerenge Bal el Mandeb, wird 
in Tehama (Ebne) und Dſchebal (Gebirge) eingetheilt und ift dag Vaterland 
des beiten Kaffe, Gummi, Aloe u. f. mw. und überhaupt ein fehr fruchtbarer 
Landftrih. Die vorzüglichften Städte find Mocha (Kaffebau, daher cafe 
Mocha) am Bab el Mandeb, Sfana, Beit el Fatih (der größte Kaffemartt), 
Sade. Im diefer Provinz lag das alte Saba, deffen Königin (in der Sage 
Balkis genannt) zu Salomo nad) Jerufalem kam, und hier war aud) der Sig 
‚der Hamjaren oder Homeiriten, deren Könige (Tobba) 2000 Zahre lang 
bis ins VI. Jahrh. nad) Chrifto fehr mächtig waren; ihre Hauptftadt Cheimän 
im Dfehebät liegt aber jegt in Trümmern. 3) Hadramaut, im Often der vos 
eigen am indifhen Ocean mit den Diftricten Machra und Schechr, eine fandige 
wenig fruchtbare Fläche. Die vorzüglichften Städte darin find. Dafar, Doan, 
Keſchin (mo das Grab des Kachtan gezeigt wird) und die Trümmer der ehemals 
prächtigen Hauptftäde Mareb (Mariaba). 4) Omän auf der Oftfeite an der 
Straße Ormuß und dem perfiihen Meerbufen, ein völliges Gebirgsland, aber 
fruchtbar an Getraide, Datteln, Wein u. f. w., mit fifchreihen Küften und 
Eifenbergwerken. Die vornehmiten Städte find Maskät und Roſtak. 5) Hads 
fhär oder Lachſa mit der Infelgruppe Bahrein im perfifchen Meerbufen, wo eine 
ſtarke Pertenfifcherei ift, nicht fehr fruchtbar, aber berühmt wegen feiner Kameele. 
Die vorzüglichften Städte find: Lachſa, Katif, Jemämah. 6) Nedfched oder 

das Binnenland, von Bergen durchzogen und mit Wüften abwechſelnd, zu 
welchen man auch die obengenannten 3 Würften rechnet. E8 zerfällt in die beiden 
Theile El Ared und El Cherdſcha und foll mitten duch von Mekka nah Jemama 
u durch ein weites Thal (Wadi) durchzogen fein. Im nördlichen Theile (Ef 

red) ift der Sig der fonft fo mächtigen, jetzt aber von Ägypten unterworfenen 
MWechabiten (f. d. Art.), deren Hauptſtadt Derrajah iſt — Diefe fammtlichen 
Theile Arabiens find nun unter eine Menge von einander unabhängiger größerer 
oder Eleinerer Stämme getheilt, und zwar in doppelter Art. Die 5 Küftenpro: 
vinzen haben großentheild eine Anzahl Städte und ftehen unter fouverainen 
Fürften, unter denen der Scherif von Mekka, die Imame von Sfana und 
Maskät die mächtigften find, von denen aber die erften beiden jegt unter ägppti= 
ſcher Herrſchaft ftehen, ebenfo wie der Scherif von Abu Arifdy in Jemen. Zu 
Dſchidda refidirt ein türkifcher Paſcha und in Hedſchas finder ſich ein rein jüdifcher 
Staat der Beni Cheibar. Außerdem aber, vorzüglich in Nedſched und den 
MWüften, finden ſich unzählige Stämme der Beduinen (Badewi, Wüftenbes 
wohner), welche nur Dörfer und Heine Städte oder bloße Zelte bewohnen und 
unter Scheich's ftehen. Sie führen ein herumſchweifendes Leben, laſſen fich 
von den durchziehenden Karawanen Tribut bezahlen und plündern diefe nicht felten 
bei MWiderftande, welches zu verhüten ihnen felbft der türkifhe Kaifer einen 
jährlichen Zribut zahlen muß. Sie find oft mit einander im Kriege, verbinden 
fidy aber immer gegen einen gemeinfhaftlihen Feind und haben bis jest ihre 
Serbftftändigkeit bewahrt. — Der Charakter der Araber ift im Allgemeinen 
ernft und gemeffen, obgleich fie fonft viel Lebhaftigkeit haben, doch find fie gefellig, 
lieben die Erzählungen und hören einander oft ftundenlang ohne Unterbrechung 
zu, wobei fie gewöhnlich ftart Tabak rauhen; ihre Phantafie ift feurig und 
tühn, aber immer kriegeriſch gefärbt, fie find jähzornig und rachſuͤchtig, aber 
auch fehr freundlich und zuvorfommend und vorzüglich im hoͤchſten Grade gafts 
freundlih. Sie theilen ſich felbft in zwei Stämme, von denen die einen ſich 
für Nahlommen Kachtan's halten und eigentliche Araber. nennen, die ans 
dern von Ismael, dem Sohne Abraham’s ſich herleiten, und deßwegen Moft: 
araber (Araber fein wollende) genannt werden. — Arabifhe Sprache. 
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Die Sprache der Araber gehoͤrt zu dem großen ſemitiſchen Sprachſtamme 
und iſt unſtreitig dee reichſte Zweig deſſelben. Vor Muhammebd zerfiel fie in 
zwei Dialecte, den hamjariſchen im Süden und den koreiſchidiſchen im Nor: 
ben, Der erftere ift wenig bekannt, mwahrfcheinlicy ‚aber mit dem heutigen 
äthiopifchen verwandt, der letztere fhon aus den vormuhammedifchen Ge: 
dichten bekannt, ift durch den Korän die einzige Schriftipradye geworden und 
hat den erften-ganz verdrängt. Man muß aber in demfelben die Schriftfprache 
von der Sprache des gemeinen Lebens wohl unterfheiden, denn während diefe 
viel einfacher ift und weniger grammatifhen Bau hat und defhalb, das verfchie: 
dene Bocalfpftem abgerechnet, der hebräifchen näher kommt, ift legtere reich an 
grammatifchen Formen, bedient fid angehängter Vocale zur Bildung von Declina⸗ 
tionen und Verbalformen und ftrebt überhaupt nach großer Deutlichkeit und 
Beſtimmtheit. In der arabifhen Sprache herrfcht bei den Ableitungen der Um⸗ 
laut im weiteften Sinne des Worts und die 3 Grundeonfonanten des Wurzel⸗ 
worts können daher durch die verfchiedenartigfte Segung der Vocale (deren fie 
nur 3, a, i, u, fihreiben, die fie aber der Bequemlichkeit der Ausfprache nach, 
je nachdem fie zu den Conſonanten paffen, fehr nudneiren und dadurch alleübrigen 
Vocale hervorbringen) eine große Anzahl abgeleiteter Formen bilden. Der 
Wortſchatz befteht zum größten Theile aus Verbis und Subftantiven, von welchen 
legtern fie allein 31 Arten abftracter Begriffsformen aus dem Verbo bilden kön: 
nen; Adjectiva find zwar häufiger als in den übrigen femitifhen Dialecten, aber 
fie brauchen dafür fehr oft nur Participia oder fegen, wie im Hebräifchen, ein 
abfiractes Subftantiv im Genitive dafuͤr. Die Partikeln find theils Accufativa 
von Subftantiven, mie die Präpofitionen und die meiften Adverbia, theils reine 
Dartifeln, wie die Gonjunctionen, mit oft fehr feinen Unterfheidungen. Das 
Berbum hat 13 verfchiedene Formen, mit welchen fie eine Menge in andern 
Sprachen gebräuchlicher abgeleiteter Verba ausdrüden, und welche man fälfchlich 
Conjugarionen nennt; merkwürdig aber ift vorzüglich die große Gelenkigkeit der 
Subftantive, welche aufer einer regelmäßigen Endform, nody auf 28 Arten 
durch Umlaute den Plural bilden können. Der größe Reichthum der Sprache, 
vorzüglih an Synonymen, ift aber fehr oft mifverftanden worden; denn wenn 
auch bei einem fo getheilten Volke leicht verfchiedene Worte für eine und diefelbe 
Sache entſtehen können, oder auch aus ber inneren Gelenkigkeit der Sprache her⸗ 
vorgeben, fo find doch die meiften Synonyme oft nichts weiter, als theils abjecti= 
viſche Beftimmungen, welche der durchgehende dichteriiche Charakter der Sprache 
ftatt der Subftantive gebraucht, theild Benennungen von Lieblingsgegenftänden 
nad) ihren verfchiedenen Seiten und Perioden; denn wie wirz. B. im Deutfchen 
eine große Anzahl Namen für das Pferd haben, welche von ber Farbe und dem 
Baterlande hergenommen find, fo der Araber für das Kameel u. f.w. Der 
Zon der Sprache, vorzüglich der gefchriebenen, ift zwar nicht ohne Wohlkfang, 
aber wegen mancher dem abendländifchen Organe ſchwer nahahmbarer Kehllaute 
oft rauh; die Zahl der Gonfonanten ift 28 und enthält manche feine Unterfchiede 
ähnlicher Laute, Die Schrift, welche mit der Religion von allen muhammedani⸗ 
fchen Völkern angenommen worden ift und nur die fangen Vocale ausdrüdt, die 
furzen durch darüber und darunter gefegte Striche bezeichnet, hat durch mehrere 
Perioden verfchiedene Charaktere angenommen und man kennt jest fiebenerlei 
Ductus. Der ältefte Schriftzug ift der Eufifche, welcher aus der fprifchen Eftran: 
gelo entftanden und fehr fteif ift, die gewöhnliche Bücherfchrift heißt Neschi, im 
gewöhnlichen Schreiben bedient man fich des Taalik, oder des Neſtalik; die Schrift 
der Urkunden heißt Diväni ıc. Man fchreibt mit Rohr (Kalam) und einer Art 
ſchwarzer Zufche auf geglättetes, gewöhnlich mit Eiweiß beftrichenes Papier, — 
Die Hamjaren hatten eine eigenthuͤmliche Schrift (Mosned genannt), welche 
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mit der heutigen Athtopifchen verwandt fein fol. — . Arabifche Literatur. 
Kein Volk der alten und mittlern Zeit hat eine fo große und fo vielfeitige Literatur 
aufzumeifen, als die Araber. Zwar beginnt fie erft kurz vor Muhammed und nur 
in der Dichtkunſt, die aber außerordentlich gepflegt ward, und ſchien in den erften 
Zeiten des Islam faft ganz wieder verſchwunden zu fein; jedoch feitdem LI. Jahrh. 
der Hedſchrah fing‘durch die abbafidifhen und ommijadfchen Chalifen angeregt 
plöglih ein fehr wiſſenſchaftlicher Geift fich der Araber zu bemädtigen an, in 
ihren weitläufigen Eroberungen blühten nad) und nad) Akademien zu Bagbab, 
Basra, Bochara, Firufabad, Kahira, Korduba, Kufa u. f. w. auf und flößten 
Liebe zu den Wiffenfchaften ein. Anfangs waren diefe Bemühungen zwar gros 
Fentheils nur auf die Überfegungen®er alten griechifchen Schriftfteller gerichtet, 
doch bald verſuchten fie ſich auch in eignen Forfhungen und haben vorzüglich in 
den Erfahrungswiffenfchaften oft ſchaͤtzbare Refultate gefunden. Eine Menge 
Entdedungen in den Gebieten der Mathematik, Aftronomie, Chemie, Medicin 
u. f. w. haben ihr Andenken nody in den erhaltenen Namen aufbewahrt, wie 
Almanach, Algebra, Alkohol, Azimuth, Algenib, Alkali, Magazin, Nadir, 
Benith u. f. w. und für die Geographie des Mittelalters find fie oft die einzigen 
Quellen, fo wie für die Geſchichte fih Manches aus ihnen aufllärt und wir 
ihnen überhaupt die Erhaltung der Wiſſenſchaften im Mittelalter felbft verdan⸗ 
ten. Aus der ungeheuern Zahl ihrer Schriftfteller hier nur die berühmteften nad) 
den einzelnen Zmeigen. Die Dichtkunft, als der erfte Zweig einer fteigenden 
Gultur bei den Arabern, welche aus dem Geifte des Volkes felbft hervorgehend 
ihre Originalität behaupten mußte und vorzüglicd kurz vor Muhammed in der 
hoͤchſten Blüche ftand, hat eine Anzahl der herrlichiten Producte aufzumeifen. 
Der Inhalt der Gedichte bezieht ſich meiſt auf Frauentiebe, Zapferkeit, Ehrge— 
fühl, Gaftfreundfchaft, Freigebigkeit, Rache, Feindeshaß ꝛc. und enthält die 
tühnften Bilder der feurigften Phantafie; die Form derfelben ift durchgehende 
Iprifch aus einer Anzahl Doppelverfe (Beit) beitehend mir Einem durchgehen⸗ 
den Endreim. In den längern Gedichten, Kafiden (von v. Hammer Zmweds 
"gedichte überfegt, weil fie ſich gewöhnlich auf einen beftimmten Gegenftand 
beziehen), muß Srauenhuldigung beftändig den Anfang bilden, der Inhalt mag 
ſich fonft auf jeden beliebigen Gegenftand beziehen, wie überhaupt die Liebe bei 
den Arabern in einem eigenthuͤmlich feurigen Charakter ſich ausprägt. Das 
Metrum der Verſe hat fi) nad) ganz eigenthümtlichen Gefegen ausgebildet und 
es gibt fchon aus fehr früher Zeit weitläufige arabifche Lehrbuͤcher daruͤber. Der 
Reim wird als eine Erfindung der Araber angenommen, die von ihnen zu den 
Abendländern gefommen fein ſoll. Die vorzüglichften Dichter find, vor Muhams 
med, die Verfaſſer der Gedichte der großen und Kleinen Hamäfa, der Moallakät (f. 
d. Art. A.), Schanferi, Ferasdat, Kaab ben Soheir und der Satyriker Dfcherir; 
fpäter Motanebbi (überfegt von Hammer 1821), Ibn Doreid (X. Jahth. n. 
Ehr.), Abulola, Zograi (XI. Jahrh.). — An diefe lyriſche Poefie (die epifche 
und dramatifche ift den Arabern unbekannt) fchließen fi) nun die Sittenfprüche, 
dergleichen von dem Chalifen Ali, von Ei Meidani und Samachſchari (ft. 1143 
n. Chr.) überliefert find; ferner die Kabeln und Parabeln, wie die Kelila we 
Dimna, die Fabeln Lokman's; endlicdy die romantiſche Poefie, wie die taus 
fend und eine Nacht, der hiftorifche Ritterroman Antara von Asmai und bie 
Mekamen des Hatiri oder die Schwaͤnke des Abentheurers Abu Seid von Serudfch, 
welche zugleich; in gereimter Profa das non plus ultra arabifcher Redekunſt ent⸗ 
halten (im deutfcher Nachbildung von Friedrich NRüdert 1826). — An die 
Dichtkunſt reihe ſich die Philofophie an, welche die Araber aber zuerft von den 
Griechen erhielten durch Überfegungen des Ariftoteles und Plato, obwohl fie auch 
mehr in Dialektik ausartete, Es- bildeten ſich fpäterhin mehrere theologifche 
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phitofophifche Secten. Die berühmteften Phlloſophen find Atfarabi (ft. 4140) 
(der zweite Ariftoteles), Abu Dſchafer ben Zofeit (1150) und Ibn Roſchd oder 
Averroes (XI. Zahrh.). Die mathematifhen Wiſſenſchaften kamen ebenfaus 
von ben Griechen zu den Arabern, aber. die —— Zahlenſyſtems 
und ſeiner Figuren, die Ausbildung der Algebra, die Einfuͤhrung der Sinus 
ſtatt der aͤltern Chorden in der Trigonometrie durch Albatani (X. Jahrh.) find 
Verdienſte der Araber. Vorzuͤglich bildeten fie die Aſtronomie heraus nach Ans 
leitung bes Ptolemaͤus, deſſen Ajtronomie Na (im IX. Zahrh.) unter dem 
Namen Almageft vorzüglich. behandelte; der Chalif El Mamun ließ aftronos 
mifche Tafeln verfertigen, die Schiefe der Ektiptit (zu 230 357) beſtimmen und 
dieerfte geographifche Sradmeffung vornehmen; Albatani (derarabifheNemton) 
entdeckte die Beränderlichkeit der Sonnenferne und Jbn Junis (X. Jahrh.) vers 
faßte zu Kahita aftronomifche Tabellen; Naſit-eddin (KIN. Jahrh.) überfegte 
uerft den Euktid, ſtellte Beobachtungen in Perfien an und verfaßte die ilchaniſchen 
afelnz Mumajed Ei:Ardi verfertigte eine Himmelskugel mit kufiſcher Schrift 
(befindet fich zu Dresden). Befonders wichtig ift die Erfindung der Magnet: 
nadel durch die Araber. Auch die Ajtrologie blieb bei ihnen .in großem Anfehen 
und hat ſich wahrfcheinlich durch fie vorzüglich dem Abendlande mitgetheilt. — 
Die Medicin kam zuerft durdy die Neftorianer zu den Arabern, doch war bie 
Anatomie durch den Koran verboten, die Wundarzneitunde blieb daher bedeutend 
zurüd, die Phnfiologie blieb bei Ariftoteles-ftehen und nur die Therapie ward 
einigermaßen erweitert, weil fie eine Anzahl dem Driente eigenthuͤmlicher Krank: 
heiten zu beobachten hatten, wie zuerft die Blattern, und genaue Forfhungen 
in der Botanik anftellten. Die vorzüglichften mediciniſchen Schriftfteller find 
Hali: Abbas und Rafes im X. Jahrh. als Praktiker (Letzterer fchrieb ein claffis 
ſches Werk über die Polen), Jon Sohar, Jon Roſchd (Averroes): und Ibn 
Sina (Avicenna) im XU. Jahrh.; Legterer berühmt durdy feinen Kanon (lat; 
erfchienen von Fabius Paullinus, Venedig 1595), ſaͤmmtlich über die ganze 
Medicin ſich verbreitend. — Die Chemie follen die Araber erfunden haben, doc) 
haben fie diefelbe wohl nur weiter ausgebilder und ihr den Namen gegeben (von 
Chama, toben, glühen). Der berühmtefte arabifche Chemiker ift Abu Muffe 
Dſchafer al Soft (VII. Zahrh.).— Die Geographie, mit welcher die Araber auch 
nad) Anleitung des Ptolemäus die Angabe der Längen und Breiten verbanden, 
indem die Altern den erjten Meridian durch die Glüdfeligkeitsinfeln, die fpäterm, 
(Abulfeda) durch das aͤußerſte Vorgebirge Afrika’s am atlantifhen Ocean gehen 
ließen, die ihnen befannte Erde in 7 Klimate theilten, vom Aquator anfangend und. 
bie Ausdehnung nad) dem Unterfchiede von einer halben Stunde in der Länge bes 
längften Zages beftimmend, hat fehr viele Bearbeiter gefunden. Einer der erſten 
war Son Haufal (um 920 n. Ehr.), dann Edrifi (Geographus Nubiensis, 
1153), Abulfeda“ ſ. d. Art.), Nuweiri, Jacut (ft. 1249), Kaswini und Jon Er 
Wardi als Verfaffer allgemeiner Geographien; Makrifi, Abdollatif u. A. über 
einzelne Länder, Hietzu Leifteten ihnen die weitläufigen Eroberungen und. die 
von Ibn Wahab und Abu Seid el Haffan im IX. Jahrh. nad) China, und 
von Ibn Batuta im XIV. Jahrh. nad) dem Innern von Afrika, Oſtindien, 
Sava, China, Spanien, Griechenland und Rufland gemachten Neifen große 
Dienfte. — Die Geſchichte endlich, zu welcher das Volk eine angeborne Neigung, 
bat, hat. ſich feit dem VII. Zahrh.  zuerft als Gefchlechtsregifter, fpäter als 
Chronik gebildet und eine reiche Literatur erzeugt. Allgemeine Weltgefhichten 
fhrieben vorzuͤglich Abulfeda (f. d. Art), Abu Dſchafer Ettabari (ft. 922.), 
Mafudi (ft. 957), Damfa v. Isfahan, Said Ibn Batrik (chriftlicher Patriarch 
zu Alerandrien ft. 940), Abulfatadſch (ft. 1286), Eimatin (1273), Jon Et 
Arfır und Muhammed Hamäwi, Ibn Chalican, Sojuthi; befondere Geſchichten 
g. deusfch. Conv.⸗Lex. J. 31 
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ſchtieben: Ibn Kotelba (ft. 825) bie Geſchichte Arabiens, Makriſt die Geſchicht⸗ 
des Islam, Abulfaradſch die Geſchichte der Barmekiden, Amodedbin, Ibn Arabe 
ſchah und Otbi Biographien von Saladin, Timur und Mahmud von Gasna, 

Ibn Heſcham (ft. 828) eine Geſchichte der Ommijaden u. f. m. — Außerdem 
gibt e8 eine große Menge Schriften über muhammedanifche Theologie, Commen⸗ 
tare Über den Koran und die Altern Dichterwerke, unter legtern vorzüglich die 
von Zebrifi und Effufuni, große Wörterbücher, wie der Kamus von Firufabadi 
und der Sehah von Dſchauhari. Die reihften Sammlungen arabipäjer Merke 
bieten in Europa die Bibliochefen des Eskurial, dann zu Paris, Wien, Orford, 
Metersburg, Leiden, Dresden und Gotha dar, von denen auch Kataloge ges 
drudt find, — Seit ungefähr 200 Sahren ift das Studium der arabifchen 
Sprache und Literatur in Europa wieder erwacht und der Hauptſitz beffelben iſt 
gegenwaͤrtig Paris; denn man hat die Nothwendigkeit dieſer Kenntniß fuͤr alle 
Zweige des menſchlichen Wiſſens ſehr wohl eingeſehen. Wir beſitzen eine Anzahl 
Grammatiken, von denen die bekannteſten die von Erpenius, J. D. Michaelis, 

Richardſon, Hirt, Hetzel, Haſſe, Jahn, Tychſen, Roſenmuͤller, Ewald, vor 
allen aber von Sylveſtre de Sacy find; und über die Vulgarſprache von Dombar, 
Savary und Perceval. Wörterbücher find da von Erpen, Golius, Giggei, 

Eaftellus, Meniusty, Wilmet, Scheid, Freytag (no unter der Preffe); 
ChHreftomathien von Michaelis, Hirt, Hegel, Jahn, Rofenmüller, Tochfen, 
Kofegarten, de Saty, Gtangeret de la Grange ıc. Täglich mehrt fich jest die 
Anzahl der Schriften zur aradifchen Kiteratur und Männer wie Spivefter de 
Sach, Kofegarten, Roferrmüller, Hammer, v. Bohlen, Rüdert, Freytag, 
Vullers ıc. ſuchen die Fundgruben derfelben immer zugaͤnglicher zu machen. Dody 
fehlt e8 noch an einer vollftändigen — — denn die Arbeiten von 
Herbelot, Caſiti, Schnurrer, Eichhorn, Wahl u. A. find theils zu unvollſtaͤndig, 
theils den Zeitbeduͤrfniſſen nicht mehr angemeſſen. 9. 

Arabier werden die Glieder einer im III. Jahrh. in Arabien entſtandnen 
Secte genannt, welche behaupteten, daß die Seete mit dem Koͤrper ſterbe und 
verweſe, aber auch mit ihm wieder werde belebt werden. Auf einer ums Jahr 
246 gehaltenen Synode wurden ſie vom Origenes zum orthodoxen Glauben 
zuruͤckgebracht. 

Arabiſches Meer iſt auch eine Benennung des unter dem Namen ih 
Meer betannten Meerbufens zwifchen Arabien und Agypten. 

Arabiſche Ziffern werden die jetzt von allen europaͤiſchen Voͤlkern — 
menen Ziffern genannt, weil ſie von den Arabern erfunden ſein ſollen, worauf 
auch die Ahnlicykeit der Figuren hinweiſt. Zur Vergleichung mögen die bei den 
Arabern gebräuchlichen hier ftehen: I (1), PC), F(3), * (4), o (5), 1(6), 
v(7), (8), 1(9), . (0). Nicht weniger hat die Meinung für fih, daß 
die Araber diefe Ziffern in der vielfachen Xheilung des Quadrats gefunden haben: 
mögen: X, | ZW EGSAUM<SHSAHTMX 
Y6) D 0. den Fi 

Arachne, Tochter eines Purpurfärbers Idmon zu Kolophon in Kleinafien, 
war nad) ber Mythe von der Pallas felbit in der Webekunſt unterrichtet worden, 
und erregte durch volllommne Schönheit ihrer Arbeiten die allgemeine Bewun— 
derung in dem Grade, daß felbft die Nymphen die Weinberge des Gebirges 
Tmolus und den Fluß Paktölus verliefen, und fie in der Stadt, wo fie lebte, 
heimfuchten. Stolz durch diefen Beifall forderte fie die Pallas zu einem Wetts 
kampfe heraus. Diefe fuchte fie in der Geftalt eines alten Weibes davon zurück 
zubringen, nahm aber, da es vergebens war, das Anerbieten an, und X, fer: 
tigte ein herrliches Gewebe, in a alle Geheimniffe bes Dlymps eingewirkt 
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waren. Die erzuͤrnte Göttin zerrig dieß Gewebe, und A. erhaͤngte ſich vor 
Schmerz. Pallas aber rief ſie ins Leben zuruͤck und verwandelte ſie — 
inne. 
Arachnologie oder Araneologie (von Apayyr, aranea, die Spinne), 
eigentlich Naturgefchichte der Spinne, mird aber meift von der Kunſt gebraucht, 
aus det Bewegungen und Arbeiten der Spinnen die Veränderung der Witterung 
vorher zu beftimmen, eine Kunft, deren ſchon bei Plinius, H. N. XI. 18, 
und dann in einer zu Görlig 1588 erfchienenen ewigmährenden Practica 
gedacht iſt. Durch die Beobadytungen und Anwendungen des batavifchen Ges 
neralabjutanten Quatremere Disjonval, ehemals Mitglied der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Paris, der während einer achtehalbjährigen Einkerkerung in 
Utrecht nur Spinnen zur Geſellſchaft hatte, erhielt dieſe Witterungslehre ganz 
beſondere Wichtigkeit. Er unterhielt naͤmlich ein Verſtaͤndniß mit den in Hol⸗ 
land mit einer franzöfifhen Armee eingerüdten Generalen Pichegrü und Van⸗ 
damme, und verficherte ihnen, die durch eingetretenes Thauwetter in der größten 
Verlegenheit und ſchon zum Rüdzuge bereit waren, in Folge feiner angeftellten 
Beobahtungen, daß ein heftiger Froſt wieder eintreten werde. Diefe Vorher⸗ 
fagung beftätigte ſich auch, die Sranzofen gingen über das Eis und eroberten im 
San. und Febr. 1795 Holland. Nachmals gab er feine Witterungsiehre unter 
dem Namen: Araneologie, Paris, 1797 heraus, deren 2. Auflage ins Deutfche 
überfegt wurde, 1798, Frankfurt a. M. Sn diefem Werke erklärt er die. 
Empfindlichkeit ber Spinnen gegen den Einfluß der Witterung aus ihrem Erfcheis 
nen und WVerfchwinden, ihrer Arbeit und Ruhe, aus ihrem mannichfaltigen 
Weben der Fäden bei atmofphärifchen Veränderungen von Hige zur Kälte, von 
fhönem Wetter zum Regen und vom Frofte zum Thaumetter. Er verficherte, 
daß fi aus den kurzen Hauptfaden der Spinnen Regenwetter, dagegen aus 
den langen trodenes ober beftändiges Wetter wenigftens auf 12 Tage voraus: 
fagen laſſe. Der meteorologifhe Verein zu Brünn hat 1818 eine Anleitung 
zum Studium der Aracynologie befannt gemacht. 47. 
Ardometer, hydroſtatiſche Senkwage, Hydroſkop, Hogroba⸗ 
reſkop —— iſt ein Inſtrument, durch deſſen Einſenkung in fluͤſſige 
Materien, z. B. Bier, Wein, Branntwein u. ſ. w. ihre relative Dichtigkeit oder 
ihr fpecififches Gewicht geprüft wird, um dadurch ihre Güte beſtimmen zu koͤnnen. 
Bon feinem verichiedenen Gebrauche rühren auch feine verfchiedenen Namen her, 
als: Salz:, Sool:, Senk⸗, Wein:, Branntweins, Laugenwagen u. f. mw. 
Die Theorie diefes Werkzeugs gründet ſich einzig und allein auf hydroſtatiſche 
Geſetze; das eigenthlimliche Gewicht oder die fpecififhe Schwere einer flüffigen 
Materie läßt ſich vermöge eines darin nicht ganz unterfintenden feften Körpers 
dadurch finden, daß man ben förperlichen Inhalt des in der Flüffigkeit einge: 
tauchten Theils fuchet, und denfelben mit dem Gewichte des feften Körpers dividirt. 
Der Quotient‘ift dann das Gewicht eines Kubikfußes oder Kubikzolles ber flüffi: 
gen Subftanz, je nachdem die Größe des eingetauchten Theils in Kubikfußen oder 
Zollen ausgedrüdt if. Da nun ein gleichgroßes Volumen einer leichtern Fluͤſ— 
figteit weniger wiegt, als einer ſchwerern, fo müffen bei A., die man zu fpecififch 
leichtern Flüffigkeiten als Waffer anwendet, die Abtheilungen von unten nad) 
oben zu fpecififch ſchwerern, hingegen von oben nady unten an der aus der Flüf- 
figteit ragenden Röhre angebracht werden. Man kann aber auch einen und den 
felben feften Körper in verfchiedene Fluͤſſigkeit von verfchiedenem Gerichte gleich tief 
einfenten, alsdann müffen aber an demfelben mehr oder weniger Bleis oder 
Duedfildergewichte angebracht werden, wenn er das fpecififche Gewicht genau 
beftimmen fol. Man hat zweierlei Arten von A.; die eine von beftändigem, 
die andere von veränderlichem Gewichte. Die ef Art * mar, X. mit 
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Scalen, role z. B. das Boyle'ſche und Beaume’fchez fie beftehen aus-einer Röhre, 
die unten mit einer hohlen gläfernen Kugel verfehen ift, worin ein beftimmtes 
Gericht fic befindet, um in die Slüffigkeit bis zu einer gewiſſen Tiefe einzufinten. 
Der Hals des X. wird in Grade getheilt, er muß volllommen cylindrifch fein 
und ſenkrecht in der Flüffigkeit [hwimmen. Die Verfertigung eines ſolchen X. 
- ift vielen Schwierigkeiten unterworfen, daher die mit veränderlihem Gewichte, 
die auch Sahrenheitiche U. genannt werden, diefem weit vorzuziehen find; diefe 
find fehr einfady und daher allgemein üblih. „Der von Ciancy in Darmftadt 
verfertigte ift fehr volllommen und bequem und deßhalb ſehr zu empfehlen; er ift 
auch unter dem Namen des allgemeinen X. befannt. 40. 
Araͤzada, Arauzada, fpanifches Adermas von 400 Quadrat: Eftadales 
— 11533 Quadrat: Metre = 814 Quadratruthen rheinl. = 3204 Quadrat: 
Klafter wieneriſch. 40. 
Araf (Scheidewand) nennen die Muhammedaner einen Mittelort zwiſchen 
Paradies und Hölle; doch find ihre Lehrer noch darin uneinig, ob es der Det iſt, 
wo die vormuhammedanifchen Srommen fid) befinden, wie der Vorhof der Bäter 
in der aͤltern chriftlichen Dogmatik, oder ob dahin alle diejenigen gelangen, welche 
zum Paradiefe nicht genug Anwartfchaft haben, zur Hölle aber wegen mancher 
guten Thaten nicht kommen Finnen. Sie müfjen darin bis zum großen Ge: 
richtstage harren, wo jie dann durch feierlicye RES Gottes ſich des — 
dieſes wuͤrdig machen werden. 
en ſ. Spanien. 
Arak (Arrak, Rak,) ift ein aus Reis, Zuder, Cocosnußſaft oder aus der 
Toddypflanze durch Deftillation gezogener Spiritus, der aus Goa, China, 
Batavia ıc. feit dem XVI. Jahrh. zu ung kommt. Der ädyte Arak ift rein, von 
gelber Farbe, heil, ſtark und geiftig, von Eräftigens Geruche und enthalt 52— 54 
Procent Alkohol. Der Arak aus Goa ift der befte; man hat aber 3 verfchiedene 
Sorten, nämlihden einmal, zweimalund dreimalabgezogenen, wovon 
die dritte Sorte die feinfte und die zweite die zum Ausführen gewoͤhnlichſte ift, und 
felbft dem ftärkeren Batavia-Arak wegen feiner angenehmen hellgelben Farbe 
vorgezogen wird, die er den irdenen Gefäßen, worin er zu Goa abgezogen 
wird, verdanken fol. Diefen Arak de Goa kauft man gemöhnlid) von den Eng: 
Ländern, hingegen den Arak de Batavia von den Holländern. Durdy die 
Engländer werden auch noch der PariersArak, der zu Madras verfertige wird, und 
der Colombo: und Quilone⸗Arak eingebracht, die aber wegen ihrer allzugroßen 
Stärke und Hige in Europa nicht beliebt find. Seitdem man den Araf zum 
Punſch genommen und dadurch feinen Abfag vermehrt hat, wird er fehr häufig 
mit Franzbranntwein nachgemacht oder verfälfht, was fhon die dunfelgelbe 
Farbe und der fufelartige Gefchmad zu erfennen gibt. Auch die Chinefen, welche 
die ftarken Neizmittel fehr Lieben, verfälfchen oder fhärfen den Arak mit einer 
. Gattung von Vielfuͤßen im oftindifhen Meere, der ſich aber dann durch cime 
anhaltend brennende Schärfe auf Lippen, Zunge und Gaumen leicht verräth. 
Überhaupt bemerkt man den von jedem fremdartigen Stoffe gemachten Sept 
leicht dadurch, daß man Arak auf die Lippe ftreicht; der ächte verfliegt ſchnell, der 
ii verurfacht ein langes Brennen. 47. 
Arakatſcha, ein der Kartoffel ähnliches Knollengewaͤchs, das zuerft in 
Südamerika, dann aber audy in Nordafrika gefunden worden fein und in Europa 
fehr que fortlommen fol. Der Geſchmack der Frucht it dem der fpanijchen 
Wallnuf gleich, fie foll aber noch nahrhafter fein und ſich ſchneller vervielfältigen, 
als die Kartoffel. In Deutfchland bat man fie in der Gegend von Bamberg 
und Würzburg mit gutem Erfolge angebaut. 30. 
Aral, ein Binnenſee Aſiens, naͤchſt dem kaspiſchen Meere der groͤßte, liegt 
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in der Tartatei und ift 35 — 40 M. lang und SOM. breit, und hat 14 M. 
Flaͤchengehalt. Aus feiner Umgebung und ältern Nachrichten zu Folge muß 
man’annehmen, daß er mit dem kaspiſchen Meere zufammengehangen habe, von 
dem er jetzt durch eine gegen 30 M. lange, 700 5. hohe Hochebene getrennt ift. 
Er hat falziges Waffer, Elippenreiche, aber ebene Ufer, enthält mehrere, aber 
unbewohnte Inſeln, und diefefben Fifche wie das kaspiſche Meeer, auch Schilde 
Eröten und Seehunde. In ihm münden die 3 Hauptflüffe der Zartarei, der Siv 
oder Schur, der Amu oder Dſchihun, und der Marphab, "Die öfttichen Ufer 
biefes Sees find, wie beim faspifhen, Sandfteppe, was fid) aus dem on 
den Dftwinde erklären laßt. 

Aramda (Aram) , ift in der Bibel der allgemeine Name für — 
Aſſytien und Chaldaͤa Wwiſchen dem Tigris, der arabifhen Wuͤſte, Palaͤſtina, 
Phoͤnizien und dem Taurusgebirge. Der Name iſt ſonſt nirgends anders ge: 
braͤuchlich; doch ift die Benennung aramaifhe Sprache bei uns im Gebraudy 
und wir verftehen darunter die beiden Dialekte des femitifhen Sprachſtamms, 
die forifche und die chafdäifhe Sprache (f. d. Art.), welche gewiffermaßen eine 
Abplattung der Spradye find und ſich zu dem Hebräifhen ungefähr, wie das 
Plattdeutſche zum Hochdeutſchen verhalten, unter ſich aber wieder dadurch ver: 
ſchieden find, daß das Chaldäifche helicre, dad Sprifche dunklere Vocale liebt. 9. 

Ararat, das in der Bibel erwähnte Gebirge, auf welchen ſich die Arche bes 
Moah niedergelaffen haben foll, ift wahrſcheinlich das Hochgebirge Armeniens, 
weldyes einerfeits mit dem Taurus, andererfeits mit dem Kaukaſus und den Gebit: 
gen von ran zuſammenhaͤngt, und ſich gegen 160008. hoch erhebt. Der Theil 
Armeniens zwifchen dem Fluffe Kur und den Seen Wan und Irmia heißt noch 

jegt Araratia. Der in der Bibel erwähnte Berg ift nad) der Tradition entweder 

der Über 12000 F. hohe Maffis:Sar (perf. Kohi Nuh), 6 Meiten ſuͤdlich von 
Eriwan, oder ber Berg Dſchudi im kurdiſchen Gebirge, auf deffen Gipfel jegt 
eine Mofcheh fteht und an beffen a das Dorf Karje Zfamanin (Dorf der 
Achtzig, naͤmlich mit Noah Geretteten) liegt. Rach der türktichen Sage ift es 
der Berg Parmak Daghi (Singerberg) in Armenien, wegen feiner — 
Geſtalt ſo genannt. 3 

Aratel, Pfund, braſi lianiſches Gold- und Silbergewicht— 2 Mark — 
16 Unzen = 128 Deiavas = 384 Skrupel = 9216 Grän wiegt 95492 holl. 
Aß = 4544 Stammes = 31 Loth 4 Quentch. preuß. = 28.Lorh 32 Quentch. 
Wiener Gewicht. 40. 

Aratus. Zwei berühmte Griechen biefes Namens find befannt. 1) A. aus 
Soli in Citicien, um 270 v. Chr., Verfaſſer eines Lehrgedichts: Phaenom£na, 
in welchem die fimmtlichen Zweige der damaligen Aftronomie mit großer Deut: 
lichkeit und in einer eleganten Sprache abgehandelt werden. Wiewohl A. nicht 
ſelbſt Afttonom gemefen zu fein fheint, fo ftand fein Gedicht doch in fehr großem 
Anfehn und wurde von einer Menge alerandrinifcher Grammatifer erkfärt, fo wie 
von Cicero, Gäfar Germanicus und Avienus ins Lateinifche überfegt. Die erfte 
Ausgabe ift von Buhle, Leipz. 1793. 1801, 2 Bde. 8 2) A. aus Sichon, 
geb. um 272. v. Chr., zeichnete fid) ald Staatsmann und Feldherr aus. Sein 
Vater Kliniad, erwählter Archont von Sichon, war durch Abantidas ermordet 
worden und ber 7jährige A. entging nur durch Mitleid der Schweſter des Letztern, 
feiner Zante, einem gleihen Schickſale. In Argos bei Freunden feines Waters 
erzogen faßte er den bitterftien Haß gegen die Tyrannen von Simon. 20 Zahre 
alt faßte er den Plan, feine Vaterſtadt zu befreien und es gelang ihm durch Lift 
auch fo gut, daß die Stadt ohne Schwerdtftreich in feine Hände fiel und der ba: 
malige Tyrann, Mikoktes, heimlich entfliehen mußte. Nun ftellte er die Re 
publik wieder her, ficherte den Staat gegen aufere Angriffe durch Beitritt zum 
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achaͤlſchen Bunde, diente zwar anfänglich als gemeiner Soldat im Heere, ward 
aber 243 v. Chr. zum Feldherrn des Bundes gewaͤhlt, deſſen Seele er ward und 
zu dem noch Korinth, Megara, Epidaurus und Troͤzen unter ihm hinzutraten. 
Er verſchaffte dem Bunde ſein hoͤchſtes Anſehn, ſtarb aber an Gifte. Zu ſeinem 
Andenken wurden in Sicyon jaͤhrlich zwei Feſte gefeiert. 16. 
Araucos, Araukanen, ein von den Spaniern unabhängiger mächtiger 
indianifcher Vollerſiamm im ſuͤdlichen Theile von Chile in Suͤdamerika. Sie 
ſind roͤthlichbraun, mit feurigen Augen und von kriegeriſchem Anſehn, tapfer 
und klug, aber auch gaſtfrei, redlich und treu. Ihre Kleidung iſt ein wollenes 
Hemde und ein dunkelblauer Mantel, Poncho genannt, ihre Waffen find Kui⸗ 
raffe, Helme, Schilder, Keulen, Schwerdter, Piken und jegt auch Feuergewebre. 
Die A., ungefähr 500000 an der Zahl, find mit Chile verbunden, bilden aber 
einen völlig freien Staat unter ihren vier Oberhäuptern, Zokis genannt. Die 
Grenzen ihres Gebietes find im Morden der Fluß Biobio, im Suͤden der Gella⸗ 
callay, 360 44 bis 390 38’. — Valdivia, Feldherr des Pizarıo, hatte im J. 
1540, wo er Chile eroberte, einen hartnädigen Kampf mit den Indianern, bes 
fonders den A. zu beftehen, welche mehrere in ihrem Gebiete angelegte fpanifche 
Städte gänzlich zerftörten. Bei den im 5. 1810 ausgebrochenen Unruhen biel: 
ten fie firenge Neutralität. Sie treiben Aderbau und Viehzucht und feben. in 
Drtfhaften beifammen. Jeder einzelne Mann des Stammes hat bei der Geſetz⸗ 
gebung und bei Berathungen über Krieg und Frieden eine Stimme, Im Ge: 
fechte find fie tapfer, kämpfen zu Pferde und wiſſen mit den Waffen, aud) mit 
ben europäifchen jehr gut umzugehen. Es herricht Vielweiberei unter ihnen. 
Die Weiber tragen die Haare in ſechs lange Zoͤpfe geflodhten, find mit Ringen 
und Ohrgehängen geſchmuͤckt, haben um die Hüften einen langen Rod und um 
die Schultern einen Mantel, Die Wohnungen der X. find holzerne mit Stroh 
gedeckte Hütten, ihre Religion ift der der Abiponen gleich. 8. 
Arbeit, lat. laborz franz. travail; engl, labour, heißt überhaupt die Thaͤ⸗ 
tigkeit einer Kraft zur Dervorbringung eines beftimmten Zwecks. Es ift nämlich 
das eroige Naturgefeg der Bewegung, welches auf inwohnenden immer nad Aus 
ferung ftrebenden Kräften beruht, das auch auf die Lebenden Mefen feinen Einfluf 
ausübt. Doc nichts gefchieht in der Welt von felbft; alles Leben ift nur eine 
Kette von Urfachen und Wirkungen, welche ſich durch die gebrauchten Mittel mit 
einander verknüpfen, Die Natur gewährt theild rohe Stoffe, theils bringt fie 
die Nothwendigkeit mit ſich, diefe zu gebrauchen. Letztere nennen wir Bedürf: 
niſſe und da diefe in der gehörigen Maße ſich urfprünglich nicht vorfinden, fo müf: 
2. unfre koͤrperlichen und geiſtigen Kraͤfte ſie zum Gebrauche umzuſchaffen ſuchen. 
Dieß nennen wir arbeiten und fo mannichfaltig die Bedürfniffe find, ſo vielfach 
muͤſſen auch die Arten der Arbeit fein. So lange freilich der Menſch in einem ges 
wiffen Naturzuftande lebt, fo daß die Natur ihm Alles gewährt, was er bedarf, 
und er faft immer nur ſeine Hand augftreden darf, um ihr zu entnehmen, was 
er braucht, ift feine Arbeit gering und ungeregelt und hoͤchſtens nur der angeborne 
Trieb dazu läßt ihn Einiges verrichten, um der Laft des Müffiggangs zu entgehen. 
Sobald aber die Cultur fteigt, die Menfchen ſich mehr an einander anfchließen und 
theils die Convenienz, theild die Genußſucht größere Bedürfniffe erzeugen, aber 
auch die größere Mafchine des entjtandenen Staates ihren Antheil erfordert, bildet 
fi) auch die X. im Allgemeinen regelmäßiger aus, und wie fie eines Theils das 
Mittel des Lebenserwerbs bleibt, fo wird fie andern Theils in ihren verfchicdenen 
Richtungen und Arten das Eigentyum einzelner Menfchen, welche diefen befonders 
obliegen; es entftehen Handwerke und Künfte, deren weitere Ausbildung die 
Mühe und den Fleiß jedes Einzelnen in Anfpruh nimmt und den Beruf feines 
Lebens bildet. Diefes bunte Gemifc der Thätigkeit nun ift wie an ſich nothwen⸗ 
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big, fo das eigentliche Getriebe be Staatslebens und das Band der rn. Ber 
Entipfung der Menfchen unter einander, indem Jeder dadurch, daß erden Bedürf⸗ 
niſſen des Andern abhilft; die allgemeinen Zwecke der menſchlichen Entwickelung 
| — und als ein Glied des Ganzen daſteht. Mag daher der Beruf zur X. auch 
ſo Manchem ſchon als eine Laſt des Erdenlebens vorgekommen fein, fo iſt doch ges 
wis, daß im ihm die Grundbedingung alles menſchlichen Wohlſeins beruht, und 
die Erfahrung lehrt, daß der Staat im Ganzen tie in feinen einzelnen Gliedern 
der gluͤcklichſte ift, im welchem die meifte Arbeitſamkelt herrſcht. Es iſt aber auch 
eine Aufgabe ded Staats, für die Berhäftigtng feiner Bürger zu forgen; denne 
mehr Kräfte aufgeboten werden, um Gegenftände zu fchaffen , defto mehr muß 
fich der materielle Wohlſtand heben ; doch muß dabei wohl die Einſchraͤnkung beach⸗ 
tet werben, daß nicht ein Zweig der Berriebfamkeit zu fehr bearbeitet wird, fo daß 
UÜberfluß entſteht und die Confumtion viel ſchwaͤcher iff, als die Herbeiſchaffung; 
benn dann wird der Abſatz der Waare im Verhältniffe zu gering fein und die Wers 
fertiger derfelben, welche fidy.ihr allein widmeten, müffen in Schaden kommen. 
Die gegenfeitigen Bedürfniſſe namlich), die durch die Arbeit der Einzelnen befriedigt 
twerden, wurden bei uncivilifisten Völkern durdy Umtauſch etworben, in geordne⸗ 
ten Staaten hingegen durch das Mittel‘ des Geldes, indem ihnen ein beſtimmter 
Werth beigelegt wird; je mehr nun eine Waare geſucht und gekauft wird, deſto 
mehr komme Geld in die Hände des Berfertigers und defto mehr ift er im Stande, 
neue Erzeugniffe zu liefern; theilt ſich aber der Erwerb unter Viele, ſo wird die Zah 
der noͤthigen Huͤlfsquellen um fo getingetr. Dieß zu verhüten haben ſich nun faſt 
in allen einzelnen Zweigen der U. Innungen und Zünfte gebildet, welche zwar 
Mandyes gegen ſich aufbringen laſſen und in vielfacher Hinficht die fortſchreitende 
Ausbildung hindern, aber in ihrem wahren Werthe eine unerlaͤßliche Grundlage 
einer guten Staatseinrichtung find. Das vorzüglichfte Mittel jedoch fortdauernde 
Nachfrage nach den Producten der Arbeit zu erhalten ift, neben der Vermehrung 
des Reihthums und der Bedürfniffe,. die ſich aber, wenn die Steigerung in’ jeder 
Hinficht ſtattfindet, auch wieder gegenfeitig aufhebt, die Vervollklkommnung der 
U. und es ift daher in fehr vielen Staaten der neuern Zeit ſelbſt von Oben herab 
bas Bedürfnig gefühte worden, dafür zu forgen, daß der innte Werth der Landes⸗ 
produce fich erhöhe, zumal wenn eine ftarke Concurrenz da ift, und theils von der 
Regierung, theils von zufammengetretenen Vereinen ausgefegte Praͤmien verfeh> 
len felten ihren Zweck in diefer Hinficht. In wiefern dieß durch formelle Ausbil: 
- dung der A. gefördert twird, f. unter Mafhinen. Die Beftimmüung des Verhaͤlt⸗ 
niffes der Claſſen der U. in einem Staate zu einander ift übrigens eine der ſchwie⸗ 
rigſten Aufgaben der Staatswirthſchaft und wird trog der vielen Bemühungen 
ausgezeichneter Cameraliſten defhatb oft fo wenig zu einer Genauigkeit geführt, 
daß die Klage über zu große Anzahl der Arbeiter eines Faches faft in jeden State 
gehört wird; denn die Nachfrage nach einzelnen Gegenftänden richter-fich fo häufig 
nach dem Geſchmacke der Zeit, der oft fich wieder Ändert, fie wird aber nicht felten 
Urfache zu einem ſtarken Andrange von Arbeitern, die dann plöslich bei veränderten 
Verhaͤltniſſen der Noch ſich ausgefege fehen. Denn aller Zweck der A. iſt Ge: 
mwinn, theils zue Dedung der eignen Bedürfniffe, theils zur Derbeifhaffung 
neuer Mittel zu künftiger Arbeit. Dieſer aber wird um fo geößer fein, je mehr 
ein Gegenftand Nachfrage erfährt und je weniger er Auslagen zu ſeiner Herbei⸗ 
fhaffung erfordert; denn jede X. hat ihren Werth, der ſich aufdas größere oder 
geringere Bedürfniß gelindet, und derjenige wird den größten Vortheil durch feine 
%. haben, dem es gelingt, den Überfchuß des Erworbenen Uber das Verwendete 
immer mebr zu erhöhen. Der Preis der Waare,-als das angenommene Verhaͤlt⸗ 
niß des Geldes zu ihr, ift daher etwas Veränderliches und wird durch die Umftände 
bedingt, kann aber audy durch Bein Gefeg beftimmt werden, weil der angefegte Ger 
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immer etwas Relatives bleibt und bei dem Preife theils der Werth des 


Hilfsmittel, die Beruͤcſichtigung der Gefundheit, das Verhältnif zu amdern - 
Ähnlichen Werken, die-größere oder geringere. Gelegenheit das Verarbeitete ab 
fegen, vor Allem aber das zur Erlernung der dazu nöthigen Fertigkeit angewan 
tab. oben anſtehen. muß naͤmlich den Arbeitsgewinn immer als 


Verzinfung eines Capitals betrachten, das man vorher — und 


lebtere in 
























größer dieſes war, deſto größer muß natuͤrlich auch die Summe ber Zinſen fein, 
und es würde z. B kein Verhältnis ftattfinden, wenn der gewöhnliche Har 
fer, der mit. geringem Koftenaufwande fein Gewerbe erlernt hat, — 
win feiner Producte verdienen follte, ‚als der Künftler oder der Gelehrte, - 
gewöhnlicherft großer Summen bedürfen, bis fie im Stande find, Binfen da 
zu.erwerben, und warum follen Werke, die entweder durch Vortrefflichkeit ſich ang 
zeichnen, oder mehr das Vergnügen erregen, nicht höhern Werth haben, als die ges 
.  wöhnfichen Lebensbeduͤcfniſſe ? Verſchieden von.dem Arbeitsgervinne iſt aber der 
Arbeitslohn, denn.diefer befteht nur in der vertragsmäßig dem Arbeiter gegek 
nen Geldfunme, bei welcher feine Mühe als die bezahlte Sache angefehen wird 
eiman auf feine etwaigen Bebürfniffe Ruͤckſicht ninmt., Beijedem Gewerbe 
Beichäfte kann daher der Arbeitslohn verfchieben fein, weil man ſowohl den Ran 
derfelben unter einander ſelbſt beruͤckſichtigen muß, welcher wieder Einfluß au 
bürgerliche Stellung und.fomit auf den Aufwand hat, als auch, ob der A 
im Stande iſt, auf eigne Hand. ein Geſchaͤft zu unternehmen oder nicht. Bei 
fehe vielen Gewerbs zweigen find die Arbeiter, oder. Gefellen nur eine kurze Zeit i 
diefen Verhaͤltniſſen, weil fie, wenn fie, die Mittel haben, ſich bald ſelbſt zur 
eigenhändigen Betreibung ihres, Geihäfts einrichten können; bei andern bir 
gen find theild gewiſſe Erforderniffe nothwendig, die nicht Jeder haben kann, 
wenn er auch fonft ein tuͤchtiger Arbeiter: iſt, theils verbietet das Geſetz oder das 
Herkommen bie eigne Einrichtung, - Im letztern Falle find unter den Handwer⸗ 
fern 3. B. die Maurer und Zimmerleute , vorzüglich aber.die Arbeiter in Fabriken 
zu erwähnen, welche meiftens-nur in Abhängigkeit von. ihrem Meiſter oder Herrn 
arbeiten muͤſſen. Da es nun hoͤchſt unbillig wäre, allen dergleichen Leuten 
häusliche Einrichtung zu verwehren, fo muß bei Ertheitung des Arbeitslohns au 
darauf geſehen werden, daß der Arbeiter im Stande ift, eine Familie nad) feine 
Verhaͤltniſſen bamit zu ernähren und mithin jener höher ftehen, als dba, mo 
nicht der Fall iſt. Doch richtet fich. der Arbeitslohn auch eben ſowohl mach der 
ſchicklichkeit des Arbeiters, daß derjenige, welcher mehr und beffere Arbeiten lie 
als ein anderer, auch beffern Lohn erhaͤlt, als audy nach dem Preife der Beduͤrf⸗ 
niſſe, welcher wieder auf der Lage des Landes beruht. So fteht natürlich. im | 
geldreichen England bei dem hoben Preiſe der Lebensbedürfniffe ber Arbeitslohn 
höher, als in dem fächfifchen Erzgebirge bei wohlfeilen Lebensmitteln. Die? 
des Arbeitslohns ift auch fehr verfchieden. Bei einigen Gemwerben wird er nach 
der Zeit, bei andern nach dem Arbeitsquantum entrichtet und im letztern Falle 
beide Theile, ſowohl der Arbeiter, als der, für welchen gearbeitet wird, gefichert, 
da erfterer in feiner Gewalt bat, mehr oder weniger zu verdienen, letzterer immer 
durch die erhaltene X. für den gegebenen Lohn entſchaͤdigt wird. — Auf die Eins 
theilung der Arbeit kommt dabei wenig an, ob fie rohe Stoffe betrifft, oder biefen 
nur Form gibt, oder ſchon bearbeitete zufammenfegt; denn die oben angegebenen - 
Rüdfichten beftimmen eigentlich das Verhaͤltniß des. Lohns und der Ertheiler der⸗ 
ſelben muß dabei Rüdficht aufden eignen Gewinn nehmen; natürlich aber kann 
eine AUrbeX, welche nur die von der Natur verlichenen Kräfte anwendet, weniger 
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‚hohen Lohn erlangen, als die, wobei mandherlei fünftliche Vorbereitungen nöthig 
find, Die Frage endlich, ob man auch von einer geiftigen X. reden könne, muß 
nur bejahend beantwortet werden, wenn man den Begriff des Schaffens durch 
Kraͤfte als den einzig richtigen der A. feftftellt, und nothwendig muß man daher 
Altes Arbeit nennen, was in irgend einer Beziehung zur Hervorbringung eines 
Gegenftandes Mühe und Anwendung von Kräften erfordert. 30. 
Arbeiter, fromme, (pii operarii) hieß eine Gongregation regulirter Geiſtli⸗ 
. hen im Neapolitanifchen, die aber mit Ende bes vorigen Jahrh. eingegangen ift. 
Ihr Stifter war Carlo Caraffa (geb. 1561), der früher Sefuit, fpäter Soldat 
mar und fehr ausfchweifend lebte, aber im $. 1600 durch den Gefang einer Nonne 
befehrt anfing den Pöbel zu Neapel, vorzuͤglich aber die liederlihen Dienen zur 
Buße zu ermahnen, ein Klofter fiftete, um legtere darin unterzubringen, und 
1602 das Prieftercollegium zur Belehrung der Sünder um ſich bildete, das Papft 
Gregor XV. 1621 beftätigte und benannte, Sie hatten einen General, dem 
vier Gonfulatoren zur Seite ftanden. 2 
Arbeitshaͤuſer, franz. maisons de travail; engl. worckhouse, ober auch 
maison de correclion; engl. house of correetion, heißen die von Sei: 
ten des Staats eingerichteten Däufer, in welchen alle diejenigen, welche mes 
‚gen Arbeitslofigkteit oder Liederlichkeit dem Staate zur Laſt fallen wuͤrden, zu 
allerhand Arbeiten angehalten werden. Sie zerfallen in Werkhaͤuſer, in 
denen allen Armen Beſchaͤftigung gegeben wird; Bwangsarbeitshäufer, 
in welchen alle Liederlihen, Eäufer ıc. zur Ordnung gewöhnt werden follen, 
und in Zuchthäufer, in denen Verbrecher zur Strafe fein müffen. Der 
Gedanke, alle unnüge Perfonen auf diefe Weife zu beichäftigen, ift gewiß einer der 
vorzüglichften der Staatswirthſchaft und ſeine Ausfuͤhrung bringt nicht allein 
durch die Beſchaͤftigung unnuͤtzer Menſchen dem Ganzen Ruhe, ſondern auch 
dem Staate ſelbſt Vortheil, indem der Atbeitsgewinn ihm zufaͤllt. Doch muß 
hierbei nicht blos die Art der Arbeit, in fofern fie der Geſundheit des Arbeiters 
nicht ſchaͤdlich ift, fondern auch ihr Verhaͤltniß zu den Gewerken berudfichtigt 
werden, damit nicht durch die Straf: und Zwangsarbeiter irgend eine Volks: 
claſſe benachtheilige werde. Gelingt es der Regierung, Arbeiten ausfindig zu 
machen, die keiner Innung in den Weg treten und die dem Sträflinge felbft eins 
gen Gewinn verfpecchen, fo iftein großer Gewinn für den Staat darin zu erwars 
ten. Freilich aber ift dieß ſchwer, zumal wenn, wie vor einigen Jahren in einem 
fleinen deutſchen Staate, ſogar die Tageloͤhner ſich der Einrichtung widerſetzten, 
daß die jungen und kraͤftigen Straͤflinge Privatleuten als Tageloͤhner uͤberlaſſen 
werden. In großen Staaten iſt der Feſtungsbau ein vorzuͤgliches Mittel, Straͤf⸗ 
lingen in Arbeit zu geben, in kleinern laͤßt man ſie theils ihrer eignen Gefchicktiche 
keit folgen, oder befcyäftigt fie mit Heinen mechanischen Geſchaͤften, als Wollekraͤm⸗ 
peln, Holzraſpeln ıc. 30. 
Arbela (Arbil), eine kleine Stadt in Aſſyrien, beruͤhmt durch die dritte 
Schlacht, welche Alerander der Große im 3. 331 v. Chr. gegen den Perferkönig 
Darius Codomannus gewann, und welche den Untergang des perfifchen Reiche 
enntfchied; f. Alerander und Darius Codomannus. 1. 
Arbelus (trummes Meffer) nennen die Mathematiker jeden ber beiden übrig 
gebliebenen Theile eines Kreifes, wenn in denfelben zwei kleinere Kreife fo einges 
run werden, daß fie fich in der Mitte und beide die Peripherie des Ben bes 


Arbiter, der, (vom lateinifchen arbitrare, gutachten, bafürhalten,) u 
eichter, Schiedsemann, Obmann, eine von zweien Parteien, die eine Differenz 
mit einander haben, aufergerichtlicy erwäblte Perſon, welche den ihr vorgetrages 
nen Streit nad) eignem redlihen Dafürhalten entſcheiden fol, indem jene ſich der 
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Entſcheidung im Voraus unterworfen hat. Dielinterwerfung nenntman „Comes 
promiß”, daher das Spruͤchwort: „laß dich nicht ein in Compromif, du vers 
lierft die Sach’, das ift gewiß.” Die Altern. Völker hielten viel auf dergleichen 
Gutachten und bei den Römern fand das boni viri arbitrium (das Gutachten 
eines redlichen Mannes) in großem Anfehen. Bei ihnen hieß auch die auf Grunds 

ſaͤtze der Billigkeit gegründete Entfcheidung bdeffen, der die willkührliche Gewalt 
hatte, auf den alfo nicht compromittirt worden, arbitrium. Die polnifhen und 
morgenländifchen Juden halten noch viel darauf... Auch bei den alten Deutfchen 
waren die Schiedsrichter oder Obmänner nicht ungemwöhnlih und kommen 
fhon in Lege Sal. Tit. 14. als medii electi vor. In neuern Zeiten pflegt man 
in ſolchen Gefchäften, bei denen die Erlangung der Entiheidung vorfallender 

Irrungen keinen Verzug leidet oder auf dem Rechtswege nicht wohl thunlich iſt, 
im Boraus die fhyiedsrichterliche Entfcheidung zu bedingen, 3. B. bei Verbinduns 
gen von Staaten, die keinen höheren über fih anerfennen;-unter Privatleuten 
bei Societäten, Actienvereinen unter fich, bei Affecuranzen zwifchen der Gefellfchaft 
und denen, die wegen ihrer Einlagen Anfprüche an fie zu machen haben. 3. 

Arbitrage, franz. arbitrage; engl. arbitration, bedeutet eigentlich ‘den 

Ausſpruch oder die Entſcheidung des Schiedsrichters; im Handel verfteht man 
die Berechnung der verfchiedenen Wechfelcourfe (Wechfelarbitragen) darunter, wo⸗ 
durch man erfährt, welcher Handelsplag zu irgend einem Gefchäfte oder einer 
Speculation in Baluten (Wechſeln) der vortheilhaftefte fei._ Diele Art Berech⸗ 
nung nennt man ArbitragesRehnung, wozu vorzüglic das Verftchen der 
Eourszettel (f. d. Art.) fremder Dandelspläge ein Haupterforderniß ift; denn 
will 3.38. ein Banquier in Leipzig wiffen, ob es vortheilhafter fei, ald Dedung 
einer Schuld in Paris, dorthin Kondoner oder Wiener Papier zu “.mittiren, fo 
ift hier nöthig zu willen, wie London und Wien im Parifer Gourszettel notirt 

‚und wie der Cours zwiſchen Leipzig und Paris ift. —* 

Arc, Jeanne d', oder die Jungfrau von Orleans. Nach einem Vertrage 
vom J. 1420 zreifchen Karl VI., König von Frankreich, und Heinrich V., Ko— 
nig von England, fiel nad) des Erftern Tode 1422 die Krone Frankreichs an 

Heinrich) VI. von England, der damals noch ein Kind war. Sein Obeim, der 
Herzog von Bedford, führte die Regierung. Frankreich war ſchon feit langer Zeit 
vom Parteigeifte zerriffen. Dem rechtmäßigen Kronerben Karl VII. ftanden deffen 
Mutter, die Königin Jfabelle, die ihn verftoßen hatte, der Herzog von Burgund 
und die Engländer gegenüber, Dadurd war es den Engländern unter den Ges 
neralen Örafen von Sommerfet, Warwid, Suffolt, Arundel, Zalbot und Fals 
ſtolfe gelungen, fid) des größten Theiles von Frankreich zu bemeiftern, Alle Ges 
walt dafelbjt aber lag in den Händen des Herzogs von Bedford. Er nannte ſich 
Regent von Frankreich. 1428 ſchickten die Engländer überdieß unter Graf von 
Salisbury eine beträchtliche Armee nach Frankreih. Bedford beſchloß mit ihr 

die Belagerung von Orleans zu beginnen (12. Detbr.). Während Frankreich 
beinahe dem Joche Englands unterlag, Karl VII. in eine weichliche Fuͤhlloſigkeit 
verfunfen und das bedrängte Orleans feinem Falle nahe war, erfhien Jeanne 

d’Arc, die die Sache Frankreichs um Vieles verbefferte. Sohanne war im J. 
1411 in dem Dorfe Dom: Remy in der Gegend von Vaucouleurs im Lomgre: 
Diftrict von einfachen Yandleuten, Namens Jacob Dair und Iſabea geboren und 
erzogen; fie huͤtete entweder die Deerdenihres Vaters oder befchäftigte fih mit haus: 
lichen Arbeiten. Bei allen ihren Berrichtungen zeigte fidy an ihr ein ſtilles in ſich ges 
kehrtes Weſen. Sie war ſchoͤn, von einnehmender hoher Geftalt und regelmaͤßigem 
Gtliederbaue. 18 Jahre alt machte fie fich im Febr. 1429 auf den Weg zum Ve: 
fehlshaber in Baucouleurs, Robert von Baudricourt, einem Inbanger Karl's VIE. 
und bat ihn: er möge fie zum Könige geleiten lafjen, „indem ihr von den Deilis 
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gen anbefohlen worden, die Aufhebung der Belagerung von Orleans zu veran⸗ 
laſſen und den König nach Rheims zur Salbung und Krönung zu führen”. Ans 
fänglich verjpottet, wurde fie endlicy auf anhaltendes Bitten, nadydem man ihr 
ein Pferd gegeben und fie. bewaffnet hatte, in ficherer Begleitung ‚mitten. durch 
vom Feinde befegte Städte und Dörfer (wie die Quellen lauten) zum Könige Karl 
nad) Chinon geleitet. Nachdem der König und feine Raͤthe beſchloſſen hatten 
fie zu hören, wiederholte fie ihren Auftrag und erbat fich die erforderliche Manns 
fhaft. Sie foll hier den König, der ſich unter feine Höflinge gemifcht hatte, fos 
gleich erkannt haben. Hierauf lich fie Karl zu verfchiedenen Malen und von vers 
ſchiedenen Perfonen prüfen. Man war einftimmig mit ihren Antworten zufries 
den. In Gegenwart ded Derzogs von Alençon, des Deren von Treves, des 
Beichtvatens des Königs, Gerard Macher u. A., die alle vorher ihre Verſchwie⸗ 
genheit beriden mußten, fol fie in einer Unterredung mit.dem Könige von Dingen 
Entdedung gemacht haben, die zu feinem Erftaunen ‚außer ihm Niemand habe 
willen können. Auf Befehl des Dauphin wohnte fie in dem Haufe feines Hauss 
hofmeiſters Bellier, deffen Gemahlin, eine Dame von anerkannter Zugend, von 
ihm den Auftrag erhielt, für fie alle Sorge zu tragen. Das Parliament befand 
fid) damals zu Poitiers z aud) dorthin wurde Johanna gebracht und für ihr Unter⸗ 
kommen bei einer angeſehenen Familie geforgt. Gewiß iſt, daß fie daſelbſt von dem 
Dräfidenten und mehrern Rathen des Parliaments und andern Perfonen mehrere 
Wochen geprüft wurde. ie gab Eluge und treffende Antworten. Einem Kar— 
melitermönde, der feine Gelehrfamkeit und Strenge zeigen wollte, erwiederte fie: 
„ic will Sort nicht verfuchen, nur machen will ich, daß die Belagerung von Or⸗ 
leans aufgehoben werde, und den König zur heiligen Salbung nad) Rheims fühs 
ven, und wofern ihe mitgehen wollt, konnt ihr euch mit eignen Augen überzeus 
gen.‘  Überdief wurden Nachrichten in Dom: Memy, Waucouleurs und Greug 
eingezogen, die alle zu des Mädchens Vortheile ausfielen. Nachdem fie außerdem 
noch insgeheim von glaubhaften Frauen beficytigt worden, war man einſtimmig 
ber Meinung, daß, fo befremdend Johanne aud) erfhyienen, der König ihr ver: 
trauen und, was fie vorgeſchlagen, ausführen folle. Sie erhielt nun eine Rüftung 
und ein Pferd, Man fagt, fie habe ein von ihr nie gefehenes Schwerdt verfangt, 
welches ſich in der St. Gatharinenkirche zu Fierbois befande und an fünf nahe am 
Griffe befindlichen Kreuzen erfenntlich gemeien fei. Der wadere Daulon wurde 
ihe als Stallmeifter beigegeben; außerdem begleitete fie der Marfchal von Rays. 
Der König hatte nad) Blois einen für Orleans beftimmten Zransport Lebens: 
mittel bringen laffen, auch dafelbitein Heer von 10000 M. zufammengezogen, wels 
es der Hert von St. Severn befehligte. Zohanne ging zur Übernahme alles deſ— 
fen dahin ab. Hier lied fie fich eine weiße Fahne fertigen und diejelbe weihen. Ehe 
fie ihren Zug antrat, machte fie nody einen guͤtlichen Verſuch beim Derzoge von 
Bedford und dem feindlichen Generale vor Orleans, dann Lie fie ihr ganzes Heer 
beichten. Sie entfernte auch alle Weiber vom üblem Rufe aus dem Lager, und 
fhidte einen Vortrab con 400 M. nad) Orleans, um ihre Ankunft für den an: 
bern Tag zu verkünden, Nicht ohne Zagen erwarteten die Engländer den Aus: 
gang der Dinge, Gluͤcklich führte fie den Belagerten den Transport zu. Sie 
fandte das Heer fogleicy wieder zurüd und zog am 29. April 1429 in Orleans ein. 
Sie machte hierauf die ſiegreichſten Ausfalle. Aller Muth hatte die Engländer 
verlaffen, Db fie gleich) am 6. und 7. Mai flark verwundet wurde, erlitten doch 
die Engländer den folgenden Tag durch ihren Much undihre Tapferkeit eine ganz: 
liche Niederlage. Suffolk ward genöthigt, die Belagerung aufzuheben und mußte 
ſich mit feinem Deere nad) Zargenay zurüdsichen. Johanna lebte fehr mäßig. 
Dft bejtand ihre Nahrung für den ganzen Tag nur in wenig mit Waffer ver: 
mifhtem Weine, worin etwas Brod eingeweidyt ward. Sie war gewohnt vor 
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einem jebesmaligen Auszuge bie heilige Meffe zu hören, zu beichten und das hei⸗ 
lige Abendmahl zu geniefen. Männer von anerkannter Frömmigkeit erzählten 
von ihrem gottesfürchtigen Lebenswandel. or jest unternahm fie nidyts gegen 
den Feind. ‚Nachdem fie die Feftungswerke vor Drleans hatte fchleifen Laffen, bes 
= fie fi) zum Könige nad) Tours und bat ihn inftändig zum Aufbruche nach 

heims. Um Sargenau zu entfegen ging fie in Begleitung ded Herzogs von 
Alengon dahin ab. Hier zeigte fie ihren gewöhnlichen Much. Als fie bei der 
Leitung des legten Angriffes der Stadt nahete, wäre fie beinahe von einem Steins 
wurfe der Belagerten erfchlagen worden. ie erholte ſich jedoch bald wieder und 
nahm die Stadt mit Sturm, Suffolk gerieth hiermit feinem Bruder in ihre 
Gefangenfhaft. Am 18. Sunt, nachdem fich ihr Heer bis auf [2000 M. verftärkt 
hatte, ſchlug fie die Engländer in dem Treffen bei dem Dorfe Patay; die Generale 
Talbot und Scales wurden gefangen genommen und Falſtolfe ergriff die Flucht, 
Im Eöniglichen Rathe war befchloffen worden die Eroberungen fortzufegen ; andes 
rer Meinung war Johanna, die vielmehr darauf drang, daß der König beim’ Deere 
erfcheine, mit dem fie den Zug nad) Rheims auf dem Wege nad) Aurerre antrat, 
Am 20. Juni 1429 ftieß der König mit feiner Armee zu dem wieder geſchwaͤchten 
Deere der J. Beinahe alle Städte und Fleden bis nach Rheims hielten die Eng⸗ 
länder befegt. Keiner von diefen Orten blieb der Heldin unbezwingbar. Am 7, 
Juli hielt fie mit Karl VII. unter Jauchzen und Freudenaefchrei des Heeres ihren 
Einzug in Rheims. Während der Krönung (17. Juli) jtand 3. in voller Rüs 
ftung, die Siegesfahne in der Hand, neben dem Könige. Nach Beendigung der 
Geremonie warf fie fih ihm zu Füßen, umfaßte feine Kniee, wünfdte ihm mit 
einem Strome von Thränen Gluͤck zu diefem Ereigniffe und empfahl ihn dem 
Schutze der Vorfehung. Nachdem fie nun ihre Verheißung erfüllt hatte, wollte 
fie wieder in das Haus ihrer Eltern zurückkehren. Überzeugt jedoch, daf das Wers 
trauen und der Muth des Heeres auf ihrer Gegenwart beruhe, wandteman Alles an, 
um fie zurüdzuhalten. Obgleid) fie von nun an auch nicht ganz vom Kriegsfchaus 
plage abtrat, fo nahm fie doc; eine mehr untergeordnete Stellung an. Da J. 
bei ihren Kriegszuͤgen mehrentheils unter Männern lebte, fo machten nicht Wes 
nige Verfuche, fie zu gewinnen. : Aber ftets fuchte fie diefen alle Gelegenheit zu 
benehmen, daß fie entweder im Lager beim Einbruche der Nacht ſich aus ihrer 
Mitte begab und nur ihre Brüder um ſich litt, oder, kam fie in eine Stadt, ſich 
ein Haus fuchte, worin ſich irgend ein tugendhaftes Frauenzimmer befand. Sie 
nahm im Septbr. 1429 thätigen Antheil an der Belagerung von Paris, mobei 
fie abermals verwundet wurde. Die franz. Armee mußte die Belagerung aufger 
ben. Im Winter d. J. erhob der König fie und ihre Familie in den Adeljtand 
mit befondern Vorrechten; fie führte von nun an, nad) dem Adelsbriefe, den Na= 
men Day, fpäter dy Lys; ihre Wappenſchild enthielt zwei goldene Lilien in blauem 
Felde und ein aufjerichtetes Schwerdt mit goldenem Gefäße, eine Krone auf der 
Spige deffelben. Alte übrigen Geſchenke von ihm wies fie zurüd. 1430 nahm 
fie Theil an dem Zreffen bei Lagny und der Feind wurde gefchlagen, aber die Eng: 
länder drangen von Neuem vor und belagerten die Stadt Compiegne. J. warf 
fi) hinein. Zum Unglüd geſchah es, daß fie fich bei einem Ausfalle zurüdzichen 
mußte, wobei fie nad) Einigen die Barriere verfchloffen, nad) Andern durch das 
große Gedränge fich verfperrt fand; fie wurde vom Feinde umringt und fiel in die 
Hände der Burgunder. Als fie vernommen, fie fei an die Engländer, ihre Erz: 
feinde verkauft, that fie zu Boutevoir aus ihrem Gefangenthurme einen fo ges 
fährlihen Sprung, daß fie am Forttommen verhindert wurde. Am 3. San. 1431 
wurde ihr zu Rouen der Prozeß gemacht, der eben fo graufam als entehrend war. 
Der Cardinal von Winchefter mar der einzige Engländer unter ihren Richtern. 
Der Biſchof von Beauvois, meil fie innerhalb feiner Diöcefe gefangen worden, 
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verlangte fie vor fein Gericht gejogen und klagte fie der Zauberei, Ruchloſigkeit, 
Adgötterei und Hererei an. Die Univerfität zu Paris. dachte fo niedrig, darein 
zu willigen. König Karl, eine Mafhine feiner Hofihranzen, von denen fie 
Mancyen verbunkelt haben mochte, that zu ihrer Nettung wenig. Außerdem 
wurde fie auch befchuldigt, Perfonen beiderlei Geſchlechts aus willkuͤhrlicher Rache 
ums Leben gebracht zu haben. Dagegen haben die Acten ihres Criminalprogefjes 
und deffen Revifion im 3. 1453 dargethan, daß fie eigenhändig Niemanden getödtet 
bat. Am meiften fuchten die Richter den Punkt ihrer Erfheinungen und Offen: 
barungen gegen fie geltend zu machen. Und als fie fich defhalb nur einem höhern 
Gerichte unterwerfen wollte, ward die [huldlofe Schwärmerin wegen Kegerei und 
Läugnens des Anfehns der Kirche, nachdem fie ſich vergeblich auf den Papft und 
das Concilium berufen hatte, zum Feuertode verurtheilt. Als man fie am 24, 
Mai 1431 nach Amonatlihem Gefängniffe, eingefhüchtert von hohen Staates 
beamten und umgeben von Männern mit dem Ormate und heiliger Würde, bie fie 
gu verehren gewohnt war, zum Scheiterhaufen führte, da fühlte fie ihren Muth ges 
beugt. Siewiderriefund unterwarf ſich der Kirche. Man milderte ihr Urtheilbisauf 
febenstängliches Gefaͤngniß. Bald aber ergriffen ihre Feinde den erften Vorwand, 
fie als Ruͤckfaͤllige (relapsa) zu betrachten. Nun war kein Widerruf mehr bins 
Länglich. Auf dem Wege zum Scheiterhaufen fügte fie zu ihrem Begleiter: „durch 
die Gmade Gottes werde ich heute noch im Paradiefe fein.” Auf dem Marktplage 
in Rouen wurde fie den 30. Mai bei langſamem Feuer verbrannt. — As König 
Kart VII. Rouen endlich 1450 erobert hatte, erinnerten ihn die bewilllommmenden 
Einwohner mit Freimüthigkeit an das, was er diefer Heldin wenigſtens nad) ih⸗ 
vem Tode ſchuldig fei. Er that in der Folge Schritte zur Revifion des Prozeſſes, 
die aber erfolglos blieben. Auf Anregung der Verwandten J.'s aber (1455) ließ 
Papft Calixtus III. den 7. Juli 1456 den Ausſpruch gegen I. nicht nur vernid)s 
ten, fondern ihe Andenken noch auf andere Weife erneuern. Es find der I. zu 
Ehren viele Denkmäler errichtet worden, wie das von der Stadt Rouen, mehrere 
von der Stadt Orleans; das neufte wurde ihr im Fruͤhjahre 1804 unter großen 
Feierlichkeiten gefegt, mit einem Koftenaufwande von 40000 Livres; im Septbr. 
1820 in Dom: Remy von Marmor. — Der gefhichtliche Werth ihres Namens 
ift von vielen Nationen billig anerkannt worden, fowohl in der profaifchen als poe⸗ 
tifchen Literatur, Eine Menge von Schriften über diefen Gegenitand hat Melchior 
Goldaftus unter „, Tractatus varii de Johanna puella ** (1606. 4.) zugleich ab» 
drucken Laffen. Unter Andern haben darüber gefchrieben Johann Hordal,„Historia 
heroinae nobilissimae Joannae d’Are Lotharingicae vulgo Aurelianensis puel- 
lae“‘ (Paris 1610); Lenglot Dufresnoy „Hist. d Are, Vierge Heroine** 
—* 1753 u. Amft. 1759). Unter den Neuern vgl. Berriat St.⸗Prix „ Jeanne 

"Are, ou coup d’oeil sur les revolutions au temps de Charles VI. et VII. * 

Paris 1817); Lebrun de Charmettes „Histoire de Jeanne d’Arc““ (Paris 

817. 3 Bde, mit Kpfen.) und „„Chronique et proc&s de la Pucelle d’Orleans“* 
(Paris 1828) aus ungedrudten Manuferipten der Bibliothek zu Orleans, mit 
einer Abhdlg. vom Abbe Dubois und von I. A. Buchon herausgegeben; Hume 
„Geſchichte von England”, Cap. XX. Die engliſchen Gefhichtichreiber haben 
ſich freitich meiftentheits, um ihre Nation wegen der abſcheulichen Hinrichtung zu 
entfchuldigen,; mit den Gegnern der I. vereinigt, Hume's Beurtheilung der 
Jungfrau von Orleans ift im Ganzen lobenswerth, fo viele Einwendungen ſich 
auch gegen einzelne Punkte machen laſſen; fo iert er in ihrem Alter und aud) die 
Angabe ift falſch, daß I. bei einem Gaftwirthe gedient habe. Den Quellen treu 
ift F. Schlegel Geſchichte der Jungfrau von Orleans“ (Berlin 1802). Die 
fpanifche Literatur bleibt nicht zurlit mit einem Werte ,, La historia de la Pon- 
zella d’Orleans ** (Burgos 1562, 4.). Poetiſche Literatur: Valerandus Das 
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fans „De gestts Johannae virgints Franelae egregiae bellatrieis*‘, ein Ge; 
dicht in + Büchern (Paris 1516); Sean Chapellain „, La Pucelle, ‘ou la France 
delivrie (Paris, in Fol.), Boileau fpricht diefem Werke allen Werth ab (man 
- f. übrigens Halem's „Irene“, 1802, März ©.255.). Boltaire unternahm 
1730 dieß poetifhe Machwerk zu parodiren, vgl. Bouterwed „Geſchichte der 
Moefie und Beredtſamkeit“, Bd. 6. ©. 359, Goefitteter behandelte Robert Sous 
they, ein Brite, den entmeiheten Stoff in feinem übrigens fchaalen Heldenge 
dichte „Joan of Are“, Unter diefem ſteht noch Dumenil’8 Epopse „Jeanne 
d'Are“ (Paris 1818), fo wie d'Avrigny's Trauerfpiel „, Pucelle d’Orleans ‘*, 
endlich Alerander Soumet's „„ Jeanne d'Are““, XZrauerfpiel in 5 Acten in Ver: 
fen. Mehr als Alte, ſelbſt Galirtus III. nicht ausgenommen, that unfer Schil⸗ 
fer, er errichtete der J. in feiner „Sungfrau von Orleans” ein unzerftörbares 
Denkmal, er erhob fie wieder zur richtigen Würdigung in den Standpunkt des 
tomantifchen Zeitaltere. Man f. über diefe Tragödie „‚ Allg. Lit.Zeitung 1802, 
Mo. 15. u. 16. und vorzüglich Böttiger in dem Taſchenbuche, Minerva’ vom 
J. 1812, endlih A. W. v. Schlegel in feinen ‚„‚Vorlefungen Über dramatifche 
Kunft und Literatur’, Zr Thl. 2e Abthl. Einen genialen Bearbeiter fand diefer 
Stoff aud an F. G. Wepel ‚, Seanne d'Are“, Zrauerfpiel in 5 Aufzügen; end» 
lich verdient noch Lebrun de Charnette’8 „, Orleanide * Gedicht in 28 Gefängen 
(Paris 1820) Erwähnung, 37. 

Arcade, f. Bogenftellung. 

Arcana, eigentlih 1) Geheimniffe, werden 2) von den medicinifchen Chars 
latanen gemöhnlid) ihre angeblichen Univerfalmittel, Pulver, Tropfen ıc. genannt, 
um Käufer dadurch anzuloden. Aber alle-dergleichen Dinge find, wenn nicht 
oft hoͤchſt ſchaͤdlich, doch häufiger nichts weniger als heilfam und das Ankaufen 
derfelben, das jedoch in wohl eingerichteten Staaten bei großer Strafe verboten 
ift, durchaus zu twiderrathen. Leider aber hängen fehr Viele mit feftem Glauben 
daran und der vielfacye Schade hat doch nody Wenige ug gemacht, da die meis 
ſten Menſchen theils der fcheinbaren Wohlfeilheit halber, theils weil fie meinen, 
- daß die ärztlichen Behörden den Verkauf derfelben nur aus Rüdjicht auf ihren 
eignen Vortheil zu hintertreiben fuchen, häufig lieber dergleichen kaufen, als einen 
erfahrnen Arzt zu Rathe ziehen. Vorzuͤglich ftehen in Deutfchland bei dem ger 
meinen Manne die Scharfrichter und Hirten im Rufe, Arcana zu befigen, in Frank⸗ 

reich und England wird Damit auf Öffentlichen Straßen Handel getrieben. 30. 
Arcembold, Johann Angelus, Probft zu Atgifote, ein ränkefüchtiger, hin: 
terliftiger Mann, wurde im 3: 1516 als Nuntius vom Papfte nah Daͤnemark 
geſchickt, um dafelbft den Ablaßhandel zu betreiben. Er erhielt auch mit leichter 
Mühe von dem Könige Chriftian IE. die Erlaubniß, und trieb nun ein Jahr lang 
in den vorzüglichften Städten Dänemarks feinen fhändlichen Handel mit bedeus 
tendem Gewinne. Durch einſchmeichelndes Betragen mußte er ſich die Liebe des 
Königs in dem Grade zu erwerben, daß er von diefem in alle feine, Schweden bes 
treffende, Geheimniffe eingeweiht wurde und den Auftrag ethielt, durch fein Ans 
fehn, als päpftlicher Gefandter, die gefahrdrohenden Srrungen, welche zwiſchen 
Dänemark und Schweden entftanden waren, beizulegen. Allein er hielt es ſei⸗ 
nem Intereffe für erfprießlicyer, die Partei Steen Sture's, des ſchwediſchen Reichs: 
vorftehers und erbittertften Feindes des Könige zu ergreifen, und durch Auctorifts 
rung des Abfegungsurtheils gegen Trolle, Erzbiſchof von Upfala, offen als Geg: 
ner des Königs aufzutreten. Diefer faumte nun nicht, fich der Ablafigelder und 
Waaren A.'s und feines Bruders Antonellus, den er aud) gefangen nahm, zu 
bemaͤchtigen und machte überhaupt dem ganzen Ablaßhandel ein Ende. X. fluͤch⸗ 
tete fi) und kam 1520 in Rom an, wo er nad) einer nur dem Scheine nach ges 
führten Unterfuhung nicht nur freigefprodhen, ‚fondern fogar durdy das Bisthum 
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* 
Novara und ſpaͤter durch ben erzbiſchoͤfllchen Stuhl von Malland fuͤr ſelnen Bew 
luſt in Daͤnemark entſchaͤdigt wurde. Der König Chriſtian geſtattete ſeit dieſer 
Zeit keinem paͤpſtlichen Nuntius wieder den Eintritt in ſeine Staaten, und es iſt 
anzunehmen, daß die guͤnſtige Stimmung, die er ſtets fuͤr die Reformation zeigte, 
nicht wenig durch die Verraͤtherei A.'s befeſtigt wurde. 4 

Arceſilaus, Arkeſilas, geboren um das 3. 316 v. Chr. zu Pitane in Xolien, 
wurde von feinem Bruder nad) Athen gefhidt, um ſich dem Studium der Bas 
redtſamkeit zu widmen. Allein die Phitofophie zog ihn mächtiger an. Theophraſt 
und Polemo wurden feine Kehrer in der Philofophie, Hyzonikus und Autolykus 
in der Mathematil, und Zanthus in der Muſik. Mit Polemo zugleich hoͤrte er 
auch Krantor und Zeno. Er hielt fid) vorzugsmeife zur akademiſchen Schufe und 
nahm nad des Krates Tode den Lehrftuhl derfelben ein, welchen ein gemwiffer So⸗ 
firated nicht behaupten konnte. Plato's dogmatifche Methode zu philofophiren 
gab er auf und befimpfte diafeßtifh den Dogmatismus des Zeno fo hart, daß er 
fich dem Skepticismus näherte. Darum führte er In den Akademien ftatt fortlaus 
fender Vorträge das Disputiren Über die verfchiedenen Gegenftände der Philofos 
phie ein. Er behauptete, es gebe kein Kriterium des Wahren, woraus er den 
Schluß abfeitete, daß man über nichts entfcheidend urtheilen folle, fondern feinen 
Beifall zuruͤckhalten muͤſſe. Als Norm für das Handeln im Leben bezeichnete A. 
das Wahrſcheinliche. Dieß nennt man Probabilismus. Theoretiſch lehrte er 
alfo den Skepticismus, praßtifcy den Probabiliemus. Deßhalb betrachtet man 
ihn als den Gründer der neuen oder zweiten Akademie. Er ftarb um 241 v. Chr, 
wegen feines mufterhaften Lebenswandels und liebenswürdigen Charakters allges- 
mein gefchäßt. | 22. 

rchaismus (alterthlimlicher Ausdruck) iſt die Anwendung veralteter For 
men, Wörter und Wendungen. Diefe Redemeife ift fehr häufig nur eine fchrifts 
ftellerifche Spielerei und deßwegen theoretifch nicht erlaubt; aber theilg wegen des 
Wohlklangs, theild wegen eigenthlimlicher Bedeutung, theild audy zum Behufe 
der Darftellung alterthümlidyer Gegenftände häufig von den Dichtern nicht ohne 
Zierlicykeit gebraucht. 9. 

Archäologie, f. Altertum. 

Archenbolz, Johann Wilhelm von, geb. am 3. Septbr. 1745 zu Rangene 
furt, einer Borftadt Danzigs, wurde im Sadettenhaufe zu Berlin erzogen und 
trat 1758 in preußifhe Dienfte. Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges 
wurde er von Friedrich dem Großen, deſſen Gnade er als leidenfchaftlicher Spieler 
verfcherzt hatte, als Hauptmann entlaffen. Nun war er gegen 16 Jahre auf 
Reifen in faft allen Ländern Europas und nährte fi), da er keine andern Subſi⸗ 
ftenzmittel hatte, theild vom Handel, theild vom Spiele. In Stalien wurde er durch 
einen unglüdtichen Sturz vom Pferde am Beinegelähmt. Er kehrte nad) Deutfchs 
land zurüd und lebte abwechfelnd in Leipzig, Dresden und Berlin von ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten. Obgleich er keine gelehrten Kenntniffe befaß, fo wußte er doch durch 
feine gluͤckliche Beobachtungsgabe, verbunden mit einer außerordentlichen Welt: und * 
Menſchenkenntniß, durch [harfe Urtheilskraft und einefliegende, gemandte Spradye 
fidy bald einen Ruf zu erwerben. Zuerſt trat er mit einer Zeitfchrift „Literatur 
und Völkerkunde‘ hervor, welche wegen fchöner Behandlung angenehmer und 
mannichfaltiger Gegenftände ein großes Publitum befam. Den größten Rubm . 
erwarb er fid) durch fein Werf,, England und Italien‘, welches 1787 zu Leipzig 
in 5 Bänden erſchien und faft in alle lebende Sprachen Europas Üüberfegt worden ° 
iſt. Die Notizen Über diefe beiden Länder find foneu, umfaffend und anziehend 
dargeftellt, und tragen fo fehr den Stempel eines guten Geſchmacks und glüdlicher : 
Auffaffungsgabe an fi, daß der allerdings wahre Vorwurf, er habe zuviel ge⸗ 
malt und fei auf Koften Italiens gegen England-parteiifch gewefen, gegen jene. : 


MB Archi —. Archimedes 


Vorzuͤge verſchwindet. Als ergänzende Fortſetzung biefes Werkes erfdyienen von 
1780 an in 20 Bänden die „Annalen der britifchen Gefdyichte”‘. Vortrefflich 
tft feine „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges“, die zuerft im ‚Berl. hiſtoriſchen 
Taſchenbuche für 1789” erfchien und fpäter erweitert in 2 Bänden 1793 zu 
Berlin heraustam. Bon diefem Werke gilt ohne Ausnahme Alles, was von dem 
vorigen gefagt worden ilt. Auch die „Geſchichte der Königin Elifabeth” im „hi⸗ 
ftorifchen Kalender für Damen’, Lpz. 1798, und „Geſchichte Guftan Waſa's“ 
snebft einer Schilderung des Zuftandes von Schweden von den älteften Zeiten an 
bis an das Ende des XV. Jahrh. (2 Bde. Tübing. 1801) haben die allgemeine 
Anerkennung, bie fie verdienen, gefunden. 1792 gab A. zu Hamburg, welches 
er, von einer Reife nah Frankreich zugekehrt, zu feinem Wohnorte gemacht 
hatte, eine politifche Zeitfchrift „Minerva heraus, welche ſich einer außerordent⸗ 
lich günftigen Aufnahme zu erfreuen hatte, und nur 1806 und 1811 unterbros 
chen und auc nad) feinem Tode fortgefegt wurde. X. vermied forgfältig jeden 
Anftoß, und wußte die Klippen, an denen politifhe Schriftfteller fo oft fcheitern, 
— zu umgehen. Mit reger Theilnahme betrachtete er fortwaͤhrend den 
auf der an merkwuͤrdigen Begebenheiten reichen Zeit, und machte trotz ſeiner 
koͤrperlichen Leiden noch 1810 eine Reiſe nach Berlin. Endlich erlag ſeine Ge⸗ 
ſundheit. Er beſchloß fein thaͤtiges Leben am 28, Febr, 1828 auf feinem Land⸗ 
gute Oyendorf ohnweit Hamburg. | 22. 
Uri (urſpruͤnglich griehifh Aoyı) dem flammverwandten deutſchen 
Erz entfprechend, erfcheint in der Zufammenfegung folder Wörter, die ein 
Amt, eine Würde oder Lebensart andeuten, als: 
Archiabbates, befonderer Würdename der den Äbten zu Glugny unters 
—— Übte, aus welchen die berühmte Congregation von Elugny, auch Ordo 
luniacensis genannt, hervorging, bie im AU. Jahrh. gegen zweitaufend Klofter. 
in Frankreich, Deutfchland, England, Stalien und Spanien umfaßte. | 
Archidiaconus war in der alten hriftlichen Kirche der ungertrennliche Ge⸗ 
bülfe des Biſchofs bei Verwaltung feines Amtes, Vorſteher ber übrigen Kirchen⸗ 
diener und hatte fogar das Recht, diefe in vorkommenden Fällen von der Kirchen 
gemeinfchaft auiszufchliefen. Zu welcher Zeit diefe Würde aufgelommen ift, läßt 
ſich nicht mit Gewißheit beftimmen. Ein Schriftfteller des VI. Jahrh. (Eulogius) 
behauptet, daß ſchon in der Mitte des HIT. der Archidiaconus ſtets Biſchof gewor⸗ 
ben fei. Doch kommen bie erften deutlichen Spuren davon erft beim Hierony⸗ 
mus (f. d. Act.) vor, welcher im 3. 420 ftarb. Eben fo wenig Gewiffes läßt 
fidy darüber fagen, ob die Diaconi den Würdigften aus ihrer Mitte dazu ermählz 
ten, oder ob der Biſchof ſelbſt diefe Wahl traf. Nach und nad wurde es gemöhns 
Lich, bei Bifhofswahlen den X. immer zuerft zu berüdfichtigen. Beiden Protes 
ftanten heißt da, wo an einer und derſelben Kirche mehrere Diaconi angeftellt 
find, der erfte Archidiaconus, bisweilen auch, wiewohl feltner, Protodiaconus. 60. 
Archilðchus aus Paros um 750 v. Chr., ein griechifcher Iyrifcher Dichter, 
von deffen Lebensumſtaͤnden faft gar Nichts bekannt ift. Er war der Erfinder 
einer eignen Dichtungsart, dee Satyre, in welche er die heftigften Bitterkeiten 
einmwebte, weßwegen die archilochifche Bitterkeit zum Spruͤchworte wurde. Er 
nannte jie Zaußos (von kansw, ftehen) und hiervon hat das dazu gebrauchte 
Versmaß den Namen. Es find nur wenige Fragmente von ihm übrig. 16. 
Arhimandrit, in der griechifchen Kirche ein Erzabt oder Generalabt, der 
mehrere Übte (Mandrä) und Ktöfter zu beauffichtigen hat. Auch an einzelnen 
griechifchen Kirchen in Ländern andrer, als griechifcher Confeffion, wird bisweilen _ 
ein X. als Geiftlicher angeftelit, 3. B. in Sachſen, zu Leipzig u. anderwärts. 60. 
Archimedes, der berühmtefte Mathematiker des Alterthums, geb. zu Sy: 
rakus um 287 v. Chr., ein Verwandter des Königs Diero, von allen Zeiten 
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als ein Genie bewundert, bekleidete kein öffentliches Amt, fondern lebte nur den 
MWiffenfhaften, machte die vorzüglichften Entdeckungen in allen Theilen der Mas 
themati, in der Arichmetiß, Geometrie, in der theoretifchen und praktiſchen Mes 
chanik und war in feinen Unterfuhungen oft fo vertieft, daß man ihn an Effen 
und Trinken erinnern mußte. Was 1) die Arithmetik anlangt, fo ift feine 
Abhandlung warupirng ober die fogenannte Sandrehnung zu erwähnen, 
worin er die Behauptung widerlegt, als gebe e8 keine Zahl, den Sand am Meere 
zu beftimmen. Er zeigt nämlich, daß das 50. Glied einer geometrifchen Pros 
greffion, deren Erponent 10 fei, ſchon hinreiche, die Zahl der Sandkörner auf 
ber ganzen damals bekannten Welt anzugeben. Es führte dieß dann meiter zur 
Erfindung der Logarithmen. Einzeln herausgefommen: wauulrng s. Arena- 
rius, Sandrehnung, Überfegt und mit Anmerkungen verfehen von Sturm, 
Nürnberg 1667; neu überfegt von Krüger, Quedlinburg 1809, 2) Die 
Geometrie liebte er am meiften und hat darin auch die trefflichften Entdeduns 
gen gemacht. a) In feiner Schrift über die Kreismeffung (zUxkov ufren- 
ig) Lehrte er zuerft, daß der Kreis einem Dreiede an Flaͤcheninhalte gleiche, defs 
fen Höhe mit dem Halbmeffer eines Kreifes und deffen Grundlinie mit dem Ums 
fange defjelben gleiche Länge hat, Das Verhältnig der Peripherie zum Durchs 
meffer fuchte er durch 2 reguläre Vielede, von denen bas eine in den Kreis, das 
andere um denfelben gezeichnet ift. b) Er entdedte ferner das Verhältniß der 
Kugel zum Cylinder rüdfichtlih der Oberfläche und des Eörperlichen Ins 
halts und ſchtieb darüber das größere Werk: nepl rs opalpug xal xullvöpov 
(über Kugel und Gplinder).  Diefe Entdeckung machte ihm felbft fo viel Freude, 
daß er bie Abbildung der Kugel und des Cylinders für feinen Grabftein beftimms 
te. Beide Werke, ſowohl die zwei Bücher über Kugel und Cylinder, als auch 
die Kreismeffung find ins Deurfche Üüberfegt von Hauber, Zübingen 1798. 
e) In feiner berühmten Lehre über die Duadratur der, Parabel (Terou- 
yarıouogragaßoriig) zeigt er, daß der Inhalt jedes Parabelfegments vier Dritt⸗ 
theile eines Dreieds auf derfelben Grundlinie und von gleicher Höhe betrage. 
d) In feinen 2 Büchern über Konoiden und Sphäroiden vergleicht er 
dieſe mit Cylindern und Kugeln von gleicher N e und gleichem Durcdymeffer und 
unterfucht ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß. e) Über die Spirallinien (nepı 
Ehlxwv) ftellt er viele, aber fehr ſchwer verftändfiche Unterfuhungen an. 3) Von 
4. allein haben wir etwas Genügendes über die Theorie der Mecha nik und 
über die Hydroſtatik überliefert erhalten. Seine 2 Blicher über das Gleichs 
gewicht oder den Mittelpunkt der Schwere bei Flächen (druumddum loodoızwv 7 
xivroa Bapüv Enınddav) enthalten neue Lehren über Hebel, Schwerpuntt und 
überhaupt mechaniſche Gefege. Für die Hydroſtatik entdeckte er zuerft, daf ein in 
eine Flüffigkeit getauchter Körper fo viel an feinem Gewichte verliert, als die 
Schmere eines gleihen Volumens ber Flüffigkeit beträgt und fchrieb darüber 
feine 2 Bücher von den im Waffer [hwimmenden Körpern (zepl rar ögovul- 
vor). Die Veranlaffung hierzu ift bekannt; denn als Hiero gern wiffen wollte, : 
ob und wie viel Zufag der Verfertiger einer Krone zu dem ihm zugewogenen Golde 
betrüglicher Weife hinzugefügt habe, fann A. lange Zeit vergeblih nach, bis er 
enbli beim Baden die Auflöfung fand, und voller Freude mit dem Ausrufe 
„evonxa“ (ic habe es gefunden) unbekleidet nach Haufe eilte. Er ließ fich 
bier 18 Pfd. reines Gold und 18 Pfd. reines Silber reichen, verfenkte beides in 
ein Gefäß mit Waffer, von weihem nun, als er das Gold einfenkte, eine ges 
wiſſe Maffe Waffer durd) eine angebrachte Öffnung abfloß. Dierauf wurde das 
Gefäß wiederum gefüllt, der Klumpen Silber in felbiges verſenkt und wahrge: 
nommen, wie viel Waſſer jest abfloß. Als er die Krone hineinſenkte, floß na= 
tuͤtlich nicht eben fo viel Waffer ab, denn die Krone war nicht ganz von Silber, 
Allg. deurfch. Conv.sLer. I. 32 
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aber es floß doch mehr Waffer ab, als beim Einfenten der 18 Pfb. reinen Golbes 
geſchah. Als er aber durch Waͤgen fand, daß es 4 des vorher abgemogenen Waf- 
fers war, fchloß er mit Recht, die Krone enthalte + ihres Gewichts, oder 6 Pfd. 
an Silber und 3 oder 12 Pfd. an Gold. Hiero, voll von Bewunderung über den 
großen Geift dieſes Mannes, foll von diefer Zeit an an nichts mehr gezweifelt ha⸗ 
ben, was A. gefagt hat. 4) Inder praftifhen Mechanik hat X. ebenfalls 
fehr viele und ausgezeichnete Erfindungen gemacht und wir mäffen nur be 
dauern, daß er die Befchreibung davon verabfäumte. Deßhalb Eennen wir die 
wenigften, zu denen die Wafferfchraube oder archimediſche Schnede, die Schraube 
ohne Ende, der Polyfpaft oder Flaſchenzug und feine Sphäre zur Darftelung 
der Geftirnberegungen gehören. A. felbft ſchaͤtzte die reine Wiſſenſchaft höher 
als die angewandte Kunft, und glaubte an die Zuverläffigkeit feiner Theorien fo 
fiher, daß er einft bei Anwendung der Schraube ohne Ende zur Bewegung eines 
großen Schiffes auf dem Lande durch feine alleinige Häandanlegung dem ſtau⸗ 
nenden Hiero zurief: „Weiſe mir einen Standvunft außer der Erde an, und id} 
hebe fie aus ihren Angein!” Die größte Bewunderung aller Zeiten hat er ſich 
durch die Vertheidigung von Syrakus erworben. Die Nömer fuchten im 3. 212 
v. Chr. Syrakus einzunehmen. X. aber tried die Belagerer durch feine Mafchi- 
- nen, womit er auf die Feinde und ihre Belagerungswerke Steinmaffen und zer- 
flörende Gefchoffe fchleuderte, in die Ferne. Polybius, Livius und Plutarch 
erzählen dieß ausführlich, erwähnen jedoch nichts davon, daß U. die feindliche 
Flotte mit Brennfpiegeln in Brand geftedt habe. Da nun bdiefe gar nichts, 
Dio, Diodor u. A. diefe Sage nur dunkel erzählen, und da man übrigens ein: 
- fah, daß ein einfacher Hohlfpiegel wegen zu kurzer Brennweite dazu untauglic 
war, fo hat man lange Zeit an der Wahrheit diefer Sache gezweifelt. Diele im 
Gegentheil zweifelten keineswegs daran, zu ihnen gehören Segner, Ehrenberg, 
Duten, und in der neuften Zeit (1814) hat Joh. Pet. van Gapelle zwar die 
Unmöglichkeit, durch Hohlfpiegel in großer Entfernung eine Entzündung hervor: 
zubringen, aber doch die Möglichkeit nachgewieſen, dieß durch eine Zuſammen⸗ 
ftellung von Planfpiegeln zu bewirken, und daß dieß theild roczen großer Fort: 
fchritte des A. in der Optik und Katoptril, theil® wegen wahrfcheinlicher Nähe der 
tömifchen Flotte recht wohl glaubwürdig fei. Auch ward im J. 1777 durdy ein 
Fragment des Anthemius über die Paradoren der Mechanik gezeigt, daß X. ſich 
. einer folhen Zufammenfegung von Planfpiegeln bedient habe. Wie Großes aber 
auch X. bei der Vertheidigung feiner Vaterſtadt leiftete, fo ward fie dennoch, als 
ſich die Syrakuſaner beim Dianenfefte den herfömmlicdyen Ausſchweifungen über: 
ließen, von den Römern erobert und geplündert (212 v. Chr.). A. faß rubig 
und unbefümmert vor feinen geometrifchen Figuren, hörte, in feine Unterfus 
ungen vertieft, nichts von dem Laͤrmen der eindringenden Feinde, bis ein rö- 
mifcher Soldat in fein Zimmer trat und ihn, der auf die Frage des Soldaten nad) 
feinem Namen (denn Marcellus hatte geboten, des Geometers zu fhonen) nur 
mit den Worten: „noli turbare circulos mevs““ (zertritt mir meine Figuren 
nicht) geantwortet, in feiner Kampfwuth niederſtieß. Marcellus war über den 
Tod dieſes großen Mannes fehr betrübt, unterftüßte deffen Verwandte und ließ 
ihm nad) feinem ehemaligen Wunfche den Eylinder und die Kugel in den Grab⸗ 
ftein einhauen. Das Grab war Längft vergeffen und mit Geſtraͤuch überwachen, 
als Cicero, Quaäftor in Sicilien, daffelbe an den eingehauenen Figuren erkannte 
und ed reinigen ließ. Außer den angeführten Schriften fchreibt man dem X. 
noch mehrere zu, größtentheils aber wohl mit Unrecht. Hierher gehören: Lem- 
mata oder Assumta, nur in lateinifcher Überfegung vorhanden, zulegt heraus⸗ 
gegeben von Alphonf. Borelli, 1661; ferner über die Methode, die Miſchung 
von Gold und Silber zu beftimmen, Befchreibung der Wafferfchraube, über 
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Helig zur Bewegung großer Schiffe, über Triſpaſton zur Kortfchaffung großer Las 
ſten, Beſchreibung der forakufanifhen Bertheidigungsmafginen u.f. w. Bei 
der Einnahme von Gonftantinopel wurde das griechifche Original der Werke des 
U. gefunden, nach Italien und endlich nad) Deutſchland gebracht, wo es Tho⸗ 
mas Gefhauff (Venatorius) mit läteinifcher Überfegung herausgab: Archime- 
dis Syracusani opera cum commentat. Eutoceii, Basil. 1544. Die: neufte 
Ausgabe ift von Zorelli, der auch den Text ver : Archimedis, quae su- 
persunt omnia, eum Eutoee. comm. 1792. Eine deutfche vollftändige Über⸗ 
fegung haben wir von Chrift. Sturm, Nürnberg 1670. Vgl. C. M. Brande- 
lii dissert. sistens Archimedis vitam ejusque in mathesin merita, Greif: 
walde 1789, — Archimedes von Syrakus vorhandene Werke. Aus dem Grie- 
chiſchen dıberfegt und mit Erfäuterungen und Eritifhen Anmerkungen begleitet 
von Ernft Nizze. Mit 13 Tafeln in Steindrud. Stralfund 1824. - 51. 

Archimediſche Wafferfchrafibe oder Waſſerſchnecke ift eine der Altes 
ften und immer noch beliebteften Wafferhebungsmafchinen. Um einen Cylinder, 
bie fogenannte Spindel, ift ein hohles Prisma oder eine Röhre nach Art eines 
Schraubengangs herumgelegt und gehörig an die Spindel befeftige. Die Mas 
fchine wird ſchraͤg mit ihrem offenen Theile ins Waſſer geftellt und durch Men: 
fchen oder Thiere oder durch andere Kräfte herumgebreht. Das Waffer fteigt 
.. dann in der ſchraubenfoͤrmigen Röhre in die Höhe und fließt oben heraus. Wenn 
gleich Archimedes ald der Erfinder diefer Mafchine angegeben wird, fo glaubt 

man doch, daß ſchon die alten Ägypter fich ihrer zur Austrodnung der Wieſen, 
wenn diefe vom Nilftrome unter Waffer gefegt waren, bedienten. 40. 
Pr lagus heißt überhaupt jede große Infelgruppe. Am befannteften 
i —— A. im ägätfhen Meere. Man theilt die Inſeln in Cykladen und 
Sporaden. Jene, bie europdifchen Snfeln, haben ihren Namen daher, weil 
fie faft in einem Kreife beifammen liegen; diefe, die afiatifchen, liegen zerſtreut 
aus einander.‘ Diefer A. enthält mehr ald 40 Infeln, unter denen Mitylene 
(Ledbos), Rhodus, Samos, Negroponte (Eubda), Delos, Lemnos und Pa; 
ros die befannteften find. Während der griechifhen Inſurtection wurden diefe 
Inſeln von den Türken mit der größten Graufamkeit verheert und entvölkert; 
man erinnere ſich nur an die Mordicenen auf Scio. est ift ein Theil derfelben 
zum neuen griechifchen Königreihesgefhlagen worden. — Außerdem gibt e# 
noch mehrere Infelgruppen, welche mehr oder weniger wichtig find, 3. B. der 
U. der Neuphilippinifhen Infeln (ver Barnanas- und Andreasarchipelagus), ber, 
A. de Bourbon (Gefellfhaftsinfeln), der Lazarusarchipelagus (Maria = oder 
Diebsinfeln), der A. de Los Huaptecos (die Chiloeinfeln) u. a. m. — 8. 

Architekt, Architektur, f. Baukunſt. 

Architrav, f. Säule, 

Archiv. 1) Derjenige Ort, oder dasjenige Behältnif, wo Schriften Über 
öffentliche Verhandlungen, als Acten und Diplome hingelegt und ficher aufbe: 
mahrt werden; 2) die Gefammtheit der an einem beftimmten Orte aufbewahrten 
Acten und Urkunden felbit; 3) figurlich, fchriftliche oder gedruckte Urkunden⸗ 
fammlungen, oder auch Sammlungen von Auffägen über einzelne öffentliche 
Verhandlungen. Da in den Archiven bie richtigften Beweisdocumente enthals 
ten find, fo gehören fie zu den wichtigſten Schägen für die Betheiligten. 3. . 

Archivar, diejenige verpflichtete Perfon, der die Aufficht über das Archiv 
und die Ordnung deſſelben aftvertraut iſt. 3. 

Archonten hießen in der Verfaſſung der Athener die ben oberften Staats: 
rath bildenden 9 Staatsbiener, von denen der erfte auch vorzugsweiſe Acchon ges 
nannt, nad) unfern Anfichten das Amt eines Minifters des Innern, der zweite 
das eines Diinifters des Cultus, der dritte das eines Minifters en vermwaltes 
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te, und welche aus ben vornehmen Geſchlechtern gewählt wurden, bie übrigen 6 
Thesmotheten (Gefeggeber) biegen, weldye die eigentlihe Regierung bildeten 
und aus den reichen Landbewohnern ernannt wurden. ie hatten zu verfchies 
denen Zeiten verfchiedene Gewalt und Anzahl, doc konnte nur ein geweſener 
Archont in den Senat des Areopagus eintreten (ſ. Attika). 37. 
Archytas, ein pythagoriſcher Philofoph aus Tarent um 400 v. Chr., iſt 
berühmt als ausgezeichneter Mathematiker, Feldherr und Staatsmann, fo wie er 
im häuslichen Reben als einer der edelften Männer gefhildert wird. Als Mathema: 
tifer nennt ihn Doraz ben Ausmeffer des Meeres und der Erbe, und er ift wohl 
als Erfinder der Analvfis zu betrachten. Er ſuchte das bekannte mathematifche 
Problem der Verdoppelung des Würfeld zu löfen, legte die erfte Grundlage zur 
Mechanik und verfertigte felbft manderlei Maſchinen und Kunftwerke, wie 3. 3. 
eine fliegende Taube. Mit Plato und Ariftoteles, welche ihm Beide viel verdan⸗ 
ten, war er durch enge Freundſchaft verbunden und fein Anfehen überall fo groß, 
daß felbft der Thrann Dionyfius von Syrakus auf feine Fuͤrſprache dem Plato 
einft das Leben ſchenkte. Als Feldherr befehligte er fiebenmal das tarentinifche 
eer und war dreimal Oberbefehlshaber des verbündeten griechifchen Heeres; als 
taatsmann leitete er mehrere Fahre die oberfte Regierung des Staates und 
ward allgemein geachtet. Er foll bei einem Schiffbruche im abriatifhen Meere 
ertrunfen fein. Schriften find von ihm nicht vorhanden. 16. 
Arcöle, ein Dorfin der Provinz Mantua des lombardiſch-venetianiſchen 
Koͤnigreichs, erhielt, gefchichtlihe Merkwuͤrdigkeit durch den dreitägigen Kampf 
Napoleon's gegen die Öftreicher vom 15 — 17. Novbr. 1796. Der oͤſtreichi⸗ 
ſche General Alvinzy naͤmlich ruͤckte zum Erſatze Mantuas herbei und wollte ſich 
zu dieſem Zwecke mit dem Generale Davidovich, welcher die Franzoſen 
ruͤckgedraͤngt und ſich auch Tridents bemaͤchtigt hatte, vereinigen. Nach dem fuͤr 
Alvinzy gluͤcklichen Treffen bei San Michele machte dieſer neue Anſtalten, den 
Übergang über die Etſch zu forciren. Napoleon entſchloß ſich, um dieß Vorha⸗ 
ben zu hindern, zu einem entſcheidenden Schlage. Er ſetzte in der Nacht vom 
14 — 15. Novbr. einen Theil feiner Truppen über und griff die faſt unbezwing⸗ 
liche Stellung der Oftreicher bei A. ungeftüm an. Wergeblic ergriff Augereau 
und Napoleon felbft die Fahne, um auf der Brüde der Alpon vorzudringen. 
Die Batterien der Feinde vereitelten den kuͤhnſten Verſuch; und obgleich X. ge: 
nommen wurde und Maffena einige Vortheile erfämpft hatte, fo entſchied ſich 
doch erſt am dritten Tage, den 17. Novbr., das Glüd für Napoleon. Die 
Öftreicher, die an diefem Tage die ganze franzöfifche Linie angegriffen und den 
Sieg ſchon halb errungen hatten, fahen ſich plöglich von der Seite und im Rüden 
angegriffen und mußten weihen. Sie verloren 10000 Mann, die Franzofen 
eben fo viel. Befonders hatte Napoleon diefen Sieg mit dem Verluſte vieler 
braver Dfficiere erfauft. 36. 
Arcon d’ (Jean Glaube Eleonore Lemiceaud) warb 1733 zu Pontarlier 
geboren und von feinem Vater, einem Rechtsgelehrten, für den geiftlihen Stand 
beftimmt. Da er aber zu diefem wenig Neigung, vielmehr von Jugend auf 
eine gewiffe Vorliebe zum Mititairftande hatte, gab fein Vater auch endlich feis 
nem Wunfce nad) und brachte ihn im J. 1754 in die Mitlitairfhule zu Mezies 
red; im folgenden Jahre ward er Mitglied des Geniecorps, worauf er ſich im 
fiebenjährigen Kriege und vorzüglich 1761 bei der Vertheidigung von Gaffel 
rühmtlichft auszeichnet... Im 3. 1774 erhielt er den Auftrag, den Jura und die 
Bogefen aufzunehmen, wozu er, um diefes Unternehmen zu befchleunigen, eine 
neue trodne Tuſchmanier erfand, bie viele Vortheile gewährte und auch allgemei: 
nen Beifall erhielt. Begabt mit einer unerfhöpflichen Einbildungskraft und un: 
ermüblichen Thaͤtigkeit beſchaͤftigte er ſich ſtets mit der Kriegskunſt und fuchte fie 
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zu verbeffern unb zu befördern. 1774 und in dem folgenden Jahre fchrieb er Cor- 
respondance sur l!’art militaire; in diefer, wie in allen feinen Schriften, zeigt 
fi) ein Ideenteichthum und ungemein glänzendes Genie. Allgemein bekannt 
wurde er aber 1780 durch die bei der Belagerung von Gibraltar erfüundenen 
fhwimmenden Batterien; allein obgleich er alle nur möglichen Maßregeln ges 
teoffen und die Gonftruction diefer Batterien auf alle möglichen Fälle berechnet 
hatte, fo entſprach doch der Erfolg feinen Erwartungen nidyt, woran wohl die 
meifte Schuld der Neid und Mangel an Einigkeit unter den fpanifhen und frans 
söfifchen Dfficieren hatte, denn Elliot, der Gouverneur von Gibraltar ,- ließ ber 
Erfindung d'A.'s volle Gerechtigkeit wiederfahren. Durch diefes Miflingen 
bald zur Verzweiflung gebracht behielt ge —* dieſem Ereigniſſe in ſeinem gan⸗ 
zen Leben ein ſchmerzliches Andenken. og ſich in die Einſamkeit zuruͤck, 
mußte ſich jedoch bald wieder bei dem * in 1 Holland aus feinem Dunkel in 
das Gedränge bes Krieges begeben, wo er dem Feinde mehrere Pläge, unter ans 
dern Breba, entriß. Durch diefen Feldzug an feiner Gefundheit geſchwaͤcht, zog 
er ſich abermals zuruͤck, wo er fein wichtigftes Werk, die legte Arbeit vor feinem 
Tode, unter dem Titel: Considerations militaires et politiques sur les ſortiſi- 
eations, Paris 1798, ſchrieb. Noch einmal trat er auf den Ruf des erften 
Conſuls in der Welt auf, diefer brachte ihn in den Senat, er genoß jedoch diefe 
Ehre nicht lange und ftarb den 1. Juli 1800 in einem Alter von 67 Zahren. 33, 

‚Ardeb, Getreidemaf in Abyffinien oder Habefh und Syrien, enthält 1) zu 
Gondor 10 Magedas oder dem Gewichte nach 120 Gairo-Unzen (Vaknas) und 
222 parif. Kubikzoll groß = 42 Litre — 1,4, preuf. Mege = 9 wiener Bes 

. 2) Bu Maffuah h gehören 24 Pag zum A., der 533 parif. Kubikzoll 
groß ift = 10%, Litre = 37), preuß. Mege = 22 wiener Becher. 3) Zu Aere 
in Syrien beträgt der 2. Reiß dem Gewichte nad) 5343000 holländ. Ak — 
256768 Grammes = 4 Centn. 1094 Pfd. preuß. = 4 Centn. 787; PP. wies 
ner Gewicht. 4) In Ägypten auch Rebebe genannt, enthält für Reif an 
Gewicht 156, für Getreide aber 168 Occas und ift 79934 parif. Kubikzoll groß 
= 1584 Lite —2 Scyeffet 144 Mege preuß. =2 Meten 74 Becher =. 

aß. 

Ardennen heißt das über Mo $. hohe MWaldgebirge, welches von der 
Weſtſeite der Moſel N. W. bis nach der Meerenge von Calais ſich hinzieht und 
fi) über das Großherzogehum Luxemburg und dem füblichen Theil des König: 
reichs Belgien erſtreckt. Unter den darauf entfpringenden Fluͤſſen ift vorzüglich 
die Dife und die Sambre zu bemerken. Es wird hier viel Schafzucht getrieben, 
Der Name foll von dem keltifhen Wörtern Ar (Bei) und Duanna, Brunnen 
Gottes, abftammen. 37. 

Ardey oder Aardei, eine Bergkette, welche bie preufifche Graffchaft Mark 
im Süben der Ruhr durchzieht. Diefes Gebirge befteht aus rauhen Sandfteine, 
über welchem ſich ein er erhebt, welches biefer induftriereichen Ge: 
gend fehr erfprießliche Dienfte leiftet. In diefem Gebirge finden ſich noch viele 
alte Burgen, 3. B. bei Altena das Stammſchloß der Grafen von ber Mar; 
bas Schloß Mark im Dorfe gleiches Namens u. a. 29. 

Are, Quadratruthe (Perche carree), ren Flaͤchenmaß von 100 
Metres oder Gentiaren, enthält 10 Deciaren = 100 Milliaren = 10000 
Decimetreg — 100000000 Mittimetres. 10%. = 1 Decare; LO A. =1 
Hectare; 1000 A. —= 1 Kitare; 10000 X. = 1 [IKilometre ober Miriare 
und 100000.%. = 1 Moriametre. 1X. = 94774, paril. IF. 7 5* 
74 DS. rheinl. = 23 wiener Alafter oder 10084 wiener 8. 

Arelat, f. Burgund. —* 

Arena, ſ. Amphitheater. * 
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Areopagus (griech. 7 2E Agelov nuyov, dv. Agslo may oder 7 Go 
Bovin), der oberfte Griminalgerichtshof in Athen, berühmt wegen feines Alters, 
feines hohen Anfehens in ganz Griechenland, feiner ſtrengen Gerechtigkeitsliebe 
und feiner ariftokratifchen Tendenz. Den Namen führt er vom Marshügel 
(Hosıog nayos), feinem Verfammlungsorte. Andere fuhen in aipeıw, morz 
den, eine Etymologie, die dem Zwecke des Gerichts durchaus nicht widerſpricht. 
Wann und von wen der X. geftiftet worden fei, ift ungewiß; Einige nehmen 
ben Cecrops, Andere ben Solon als Stifter an (Plutarch. Sol.19. — Cie, 
de oflic. 1, 22,); doch fcheint er Alter als Solon und von biefem nur neu ors 
ganifirt worden zu fein. Der A. war anfänglich ein Blutbann, um bie 
Blutrache zu verhüten und eine verftändige Ausgleihung zu treffen, galt zus 
gleich als Auffichtsbehörde Über die heiligen Olbaͤume und als Senat für außer: 
ordentliche Fälle. Solon wollte dur) ihn den demokratiſchen Senat der Vier 
bundert (594 von Solon errichtet) im Niederreißen der alten Ordnung und 
Sitte zügeln. Die Zahl der Areopagiten war unbeflimmt, nur Archonten, die 
ihe Amt ohne Xadel verwaltet hatten, wurden darin aufgenommen und zwar 
auf Lebenszeit. Sie richteten Mord, Berwundung, Vergiftung, Raub, Brand, 
Hochverrath, Staatsverbrehen, Neuerungen in der Religion, Sittenloſigkeit 
und Müffiggang der Jugend, aber nicht nad) poſitiven Geſetzen, fondern nad) 
uraltem Herkommen und eigenem verftändigen Gutduͤnken, ſtraften felbft dem 
erweisbaren ftraffälligen Gedanken und bildeten die Erziehungs: und Vormund⸗ 
fchaftsbehörde für Vermwaifte. Im Außern zeichneten fie ſich aus durch Einfach⸗ 
beit (denn felbft ihren Archontenkranz legten fie während der Sigung ab) und 
burch feierlichen Ernſt. Sie richteten bei Nacht am Ende jedes Monats 3 Tage 
hinter einander unter freiem Himmel, ſchweigend durch Steinchen; bei Stim⸗ 
. mengleihheit entſchied Pallas Athene zu Gunſten des Beklagten. Der Kläger 
ftand auf den Steine der Schamlofigkeit, der Beklagte auf dem Steine des Übers 
muthes; Beide führten ihre Sache ohne Redefünfte. Dem Verdammungss 
urtheile Eonnte der Beklagte, der Watermörder ausgenommen, durch freiwillige 
Verbannung und Entfagung feiner Güter entgehen. Won dem Anfehen und 
der Wuͤrde diefes Gerichts gezwungen ftellte ſich felbft Pififtratus (Tyrann 
von Athen) vor feinen Richterſtuhl. Auch andere Staaten Griechenlands un⸗ 
terwarfen fich feinen Ausfprüchen und Entfcheidungen. Als aber nad den Pers 
ferkriegen und glänzenden Griechenfiegen die Demokratie zu Athen immer kraͤf⸗ 
tiger, und der Rath der Fünfhundert immer mächtiger ward, verlor die ariſto⸗ 
Eratifche Bedeutfamkeit diefes Gerichts, bis fie endlich durch Perikles völlig nies 
dergedrückt wurde. Lange Zeit ſchweigt dann der U.; es ift aber anzunchmen, 
daß er unter Euklides wieder hergeftellt worden ift, obgleich nur als vollzies 
hende Gewalt, in feinen Entfheidungen an das gegebene Gefeg gebunden, ja 
fogar einer regelmäßigen Rechenſchaft unterworfen. In dieſer Befhräntung, 
jedoch gewiß nicht ohne Würde, hat er ſich bis in die fpätere Zeit der roͤmiſchen 

Herrſchaft erhalten. - | | 51, 
Aretaͤus, ein berühmter griechifcher, Arzt aus Gappabocien, ber, nad Le⸗ 
clexc, der Secte der Pneumatiker angehörte, fpäter aber der eklektiſchen Schule 
ſich zugersendet haben foll. Es ift noch ungewiß, zu welcher Zeit er eigentlich 
gelebt hat, fo viel iſt indeß gewiß, daß er erfi nad) Plinius des tern Zeit ſich 
berühnat gemacht hat (wahrſcheinlich war er ein Zeitgenoffe en Seine 
noch vorhandenen 8 Bücher von den Zeichen, Urfachen und ber Heilung ber 
acuten und chronifchen Krankheiten (de signis, causis et curatione morborum 
acutorum et chronicorum) find. griechifdy und lateiniſch, am beften zu Oxford 
von Joh. Wigand 1723 in Fol. und zu Lenden 1731 von Boerhaave, 
mit den Anmerkungen von Dan. With. Triller und Pet. Petit in gleichem 
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Bormate Heransgegeben worden. Unter ben neuften Ausgaben bürfte die vom 
Prof. Kühn in Leipzig unftreitig mit zu den beften gehören. X. hat in diefen 
Schriften die Gefchichte und Zeichen der Krankheiten fehr gut aus einander gefeßt 
und, nad Leclerc, foll man bei biefem Echriftfteller das ältefte —— von 
einem Aderlaſſe am Arme aufgezeichnet finden. 

Arethuſa, ſ. Alphẽus. 

Aretin, Freiherren von, drei Brüder dieſes Namens, machten ſich als hohe 
Beamte in Baiern um ihr Vaterland verdient. 1) Adam, wurde den 24. Aug. 
1769 zu Ingolſtadt geboren, ftudirte die Jurisprudenz und trat nach Vollen⸗ 
dung feiner Studien in Staatsdienfte. Seine Braudybarkeit wurde gebührend 
anerkannt. Als Vorſtand der politifhen Section, wohin er befonders durch 
Meontgelas gelangt war, wurde er in mandherlei wichtigen Gefchäften gebraucht. 
Am 3. 1817 wurde er an des Grafen Rechberg Stelle ald Gefandter nah Fran 
furt geſchickt, und entiprady hier volllommen den Erwartungen, die man ſich 
von ihm gemacht hatte. A. ift als Kenner und Liebhaber der Kunft bekannt. 
Er hatte eine bedeutende Gemähldegallerie und Kupferftihfammlung und fchrieb 
mehrere Schriften, die fi) alle auf Kunft bezogen. Sein Zod erfolgte im J. 
1822, — 2) Georg, Freih. von A., des vorigen Bruder, geb. 1771 zu 
Ingolſtadt, beſchaͤftigte ſich zu Heidelberg, wo er fludirte, befonderd mit "den 
Staatswiffenfhaften. Im J. 1793 wurde er Adminiftrator des Donaumoos; 
gerichts, und zeichnete ſich als ſolcher befonders beim Austrodnen eines 18 Meis 
len im Umfange betragenden Sumpfes durch Sachkenntniß und Thätigkeit vor⸗ 
theilhaft aus. 1796 wurde er Hoflammerrath, 1799 Landesdirector in Am: 
berg und 1806 Straßen = und Wafferbauinfpector in Zirol. Bei dem Aufs 
ftande in Zirot 1809 wurde er als Generalcommiffair des Elifadkreifes als Ges 
fangener von den Öftreihern nach Fünfkirchen in Ungarn gebracht, aber ſchon 
das Jahr darauf wieder frei gelaffen. Nun widmete er fich im Privatftande ganz 
den Wiſſenſchaften und betrieb befonders die Landwirthfchaft, wozu ihm ein von 
feinem Könige geſchenktes Gut Gelegenheit genug darbot. Er ijt Verfaffer mebs 
rerer geöftentheils auf fein Vaterland ſich beziehender Schriften, 3.8. „Vers 
ſuch eines Defenfionsfoftems von Baiern“; „Zeitbedürfniffe mit befonderer Rüds 
fiht auf Baiern” u.a.m. — 3) Ehriſtoph, Freih. von A., wurde den 
2. Decbr. 1773 zu Ingolſtadt geboren, und nad) Beendigung feiner Studien 
in Heidelberg, Paris und Göttingen fdyon im 3. 1796 als Yandesdirectiongrath 
angeftellt. Kortwährend widmete er den Landesangelegenheiten ungetheilte Auf: 
merkſamkeit und fchrieb viele darauf Bezug habende Schriften. Nad) Aufhebung 
der Klöfter wurde ihm im J. 1803 der Auftrag, die Klofterbibliothefen zu unters 
furchen, und nad) Beendigung diefes Geſchaͤfts wurde er Oberbibliothekar zu Müns 
chen (1806). As Schriftftellee war er fehe thätig. Unter feinen zahlreichen 
Merken trifft man viele, die gllgemeines Intereſſe erregen und zur Zeit ihrer Er: 
fcheinung oft viele Streitigkeiten veranlaßten. Leßteres war der Fall mit der 
Schrift: „Die Plane Napoleon’s und feiner Gegner in Deutfchland‘ (1809), 
welche betwirkte, daß er feine damaligen Ämter auf Veranlaffung der Regierung 
niederlegte und (1811) als erfter Appellationsgerichtsdirertor nahNeuburg ging, 
wo er 1813 Vicepräfident wurde. Sein „baierfcher Verfaffungstatehismus‘; 
Seſpraͤche über die baierfche Berfaffungsurkunde‘‘ ; „‚baierfche Landtagszeitung”; 
„literae, Monatsfchrift für baierfche Staats: und Geſchaͤftsmaͤnner;“ dieß Alles 
find Beweife feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit. Allgemeines Intereffe erregte 
ein Schriften „Sachſen und Preußen’’; die Anfichten, die er darin an den Tag 
legte, waren zu Gunften Sachſens, und verurfacdhten ihm viel Unannehmlidy: 
keiten. Sein legted Werk: „Staatsrecht der conftiturionellen Monarchie“ konnte 
er nicht vollenden. Rötted fegte es fort. (Altend. 1824—27. 2 Bde.) Als Des 
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utirter bel dem baierſchen Landtage im J. 1819 fanden feine Anfichten ſtets bes 
eutenden Widerſpruch. Zuletzt wurde er Präfident des Appellationsgerichts im 
Megenkreife, und ftarb als folcher zu München am 24. Dechr. 1824. 8. 
Aretind (Piedro), geb. in Arezzo in Toskana 1492 (daher fein Name), 
mar.der natürliche Sohn eines Edelmanns und zeigte ſchon früh glänzende Anz 
lagen, aber auch eine ſchamloſe Gemeinheit. Er ging erft nad) Perugia und 
von da nach Rom, wo er in die Dienfte Leo's X. trat und fpäter Habrian VI. 
für ficy zu gewinnen wußte. Es ift dieß um fo merfwürdiger, als er wegen eines 
Sonetts gegen den Ablaß aus Arezzo verjagt war. Aber aud aus Rom 
wurde er verwiefen, fechzehn fchändlicher Sonette wegen, die er aufeben fo viel 
obfeöne Zeichnungen des Julius Romano gedichte hatte. Johann von Mebicis 
berief ihn jegt zu fi und nahm ihn mit nad Mailand. Dort fand Piedro Ges 
Isgenheit, ſich Franz I. gefällig zu zeigen, deſſen Schuße er es dankte, daß er 
Nom wieder befuchen durfte; er reifte dahin und fchrieb einige — Andahtsbüs 
her! Er kehrte darauf zu feinem Gönner Johann von Medicis zurüd‘, der ver: 
wundet in feinen Armen farb. Jetzt ließ ſich A. in Venedig nieder und erwarb 
ſich maͤchtige Freunde. Der Bifhof von Vicenza föhnte ihn mit dem Papfte 
aus und empfahl ihn dem Kaifer (1527), derihm eine goldne Kette uͤberſchickte. 
Stanz I., der nicht minder großmüthig erfcheinen wollte, ſchenkte ihm eine aͤhn⸗ 
liche Kette. A. erhob Beide in feinen Gedichten big in den Himmel. Als aber 
fpäter Karl ihm eine Penfion von 200 Thalern ausfegte und Franz nicht zu. eis 
ner ähnlichen Gnadenerweiſung Anftalt machte, erhielt Karl ferner alles Lob als 
fein. Der Papft Julius III., ebenfalls aus Arezzo, fandte ihm für ein Sonett 
1000 Goldkronen; fpäter wurde er dem Papfte felbft vorgeftelt und — wollte 
Gardinal werden, was ihm aber der Papft mit Lachen abſchlug. Indeß lebte 
A. reich und im Überfluffe, denn feine Schriften wurden ihm theuer bezahlt. 
Wie er lebte, fo ftarb er. Er hatte zwei Schweftern, die eben fo zuͤgellos waren 
wie er felbft. Als man ihm einft von ihren galanten Abenteuern erzählte, lachte 
er fo ausgelaffen, daß er mit dem Stuhle, worauf er faß, hinten überfchlug, den 
Hals brach und auf der Stelle farb. Er mar 65 Jahre alt. A. war ein ſchoͤner 
Mann mit den herrlichften Talenten begabt, viele feiner Werke find claffifch, die 
Mehrzahl aber zuͤgellos, aller Sitte höhnend. Sein Charakter bildete eine wun⸗ 
berbare Miſchung von Gutherzigkeit und Bosheit, Stolz und Kriecherei, Muth 
und Feigheit. Eu; 
Argand’fhe Lampen nennt man bie im 3. 1783 vom Mechanikus Ars 
gan in London erfundenen Lampen, welchen man dem Erfinder zu Ehren diefen 
amen beigelegt hat; fie find mit hohlen cylindrifchen Dochten verfehen, ver= 
breicen eine weit größere Helligkeit, rauchen nicht, leiten die verborbene Luft im= 
mer nad) der Dede des Zimmers hin und brennen im Vergleich mit der hervorges 
brachten Helligkeit auch fparfamer als die gewöhnfichen Lampen. Sie werden 
jegt in mehreren Fabriken gemeiniglich aus ladirtem Bleche verfertigt. — Ars 
gand’fhe Dochte find die von Argand erfundenen hohlen eylindrifhen Dochte, 
die er zuerft bei feinen Lampen anwandte. Zur leichtern und beffern Verfertigung 
der hohlen oder Argand'ſchen, fo wie auch der bandförmigen Dochte, hat man feit 
einiger Zeit eine eigne Mafchine erfunden, und kann fie jegt im Handel ziemlich) 
wohlfeil erhalten. — Argand'ſche Kichter, aus Wachs, Talg oder Wall: 
tath bereitet, find folche mit hohlen cylindrifchen Dochten, deren innerer Theil 
mit Wachs, Zalg u. dgl. überzogen, oder auch wohl ganz damit ausgefüllt wird. 
Sie wurden zuerft vor einigen Jahren vom Lichtzieher Deformenur in London 
fabricire, find freilich nicht fo wohlfeil, wie die gewöhnlichen Fichter, zeichnen fidy 
aber durch Reinlichkeit und eine viel größere Helligkeit vor diefen aus, laufen faft 
gar nidyt, fie mögen nod fo kurz abgepugt werden, dampfen nicht, Lafjen ſich 
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Argens (Johann Baptifte von Boyer, Marquis von), geb. ben 24. Juni 
1704 zu Air in der Provence, wo fein Vater Generalprocurator bei dem Pars 
liamente war, trat f[hon in feinem 15. Jahre in das Militair ein, verlich es 
aber bald wieder, um eine junge [höne Schaufpielerin Sylvia nach Spanien zu 
entführen. Durch einen Freund feiner Familie an der Grenze angehalten mußte 
er zurüd und ging nun mit dem franz. Gefandten nad) Gonftantinopel. Hier 
verwidelte er fi) abermals oft mit Lebensgefahr in mehrere galante Abenteuer, 
kam aber glüdlich nach Frankreich zuruͤck, wo er wieder Militairdienfte nahm, 
Bei der Belagerung von Kehl (1734) wurde er verwundet, und mußte nad) ber 
Belagerung von Philippsburg, durch einen Sturz vom Pferde zum Kriegsdienfte 
unfähig gemacht, feine Entlaffung nehmen. In der Noth, denn fein Vater 
hatte ihn enterbt, ging er nad) Holland und nährte fi von ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten. Durch feine lettres juives, chinoises et cabalistiques wurde Frieds 
rich II., damals noch Kronprinz, aufihn aufmerffam, zog ihn fpäter an feinen 
Hof und ernannte ihn zum Kammerheren und Director der Akademie der fhönen 
Wiſſenſchaften. Seine Gutmüthigkeit, Seinheit im Umgange und fein Ents 
ferntbleiben von allen Hofintriguen erhielt ihn fortwährend in der Gunft des 
Königs, der feine etwas lodern Streiche uͤberſah und ihm fogar verzieh, als er 
noch in feinem 60. Jahre die Schaufpielerin Cochois heirathete. Seine legten 
Lebensjahre brachte er in der Provence auf einem Heinen Gute il welches ihm 
fein Bruder gefchenkt hatte. Dier farb er den 11. San. 1771. Unter feinen 
Schriften, die theild Memoiren find, theils verfchiedene Gegenftände der Philos 
fophie etwas oberflächlich in einem leichten Style und mit Entwidelung mans 
nichfaltiger und vielfeitiger Kenntniffe enthalten, erwähnen wir außer den oben⸗ 
genannten nur folgende: Philosophie du bon sens; M&moires du marquis 
de Miremon, ou le philosophe solitaire; Mentor cavalier; Songes philoso- 
phiques; Überfegungen des Dcellus und Timaͤus; und feine eignen Memoiren, 
in welchen er nicht wenig frivol die von ihm felbft beftandenen Abenteuer unges 
ſcheut erzählt x. 8. 

Argenſon, ein edles franzöfifches, aus dem Haufe Voyer abflammendes 
Geſchlecht, aus dem mehrere merkwuͤrdige Männer hervorgegangen find. Mars 
kus Renatus de Voyer de Paulmy, Marquis von A. geb. den 4.Nov, 
1652, trat in die Staatsdienfte feines Vaterlandes, wo er es bis zum Saatsmi⸗ 
nifter brachte. Beſonders gerühmt wird feine Klugheit, verbunden mit einer 
firengen Redlichkeit. Seine Umſicht bewies er als Polizeiminifter hinlaͤnglich, 
und er war ed, der das Volk 1709 vom Hungertode rettete. Der einzige Flecken 
feines Charakters war eine faft despotifche Härte, weßhalb er auch bei dem Volke 
nicht beliebt war. — Sein Sohn Markus Peter de Voyer de Paulmy, 
Graf von A., geb. den 16. Auguft 1696, wurde ebenfalls Staatsmann und 
zeigte ald Kriegsminifter (von 1743 — 1757) viele Kenntniffe und einen ehren⸗ 
werthen Charakter. Er ftarb, durch die Pompadour verbannt, auf feinem Gute 
bes Drmes ben 22, Aug. 1764. — Sein Bruder Renatus Ludwig de 
Boyer de Paulmy, Marquis von A., geb. den 18. Octbr. 1694, trat eben⸗ 
falls feit 1716 in die Dienfte des Königs, und wurde endlich 1744 Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, bekleidete diefe Stelle aber nur 3 Jahre. Er ftarb 
1757. Seine beiden hinterlaffenen Schriften: Considerations sur le gouver- 
nement ancien et present de la France, Amfterd. 1764, und Loisirs d’un 
ministre, ou essais dans le gout de ceux de Montagne, composts en 1736. 
a 1787, zeigen ihn als einen vielfeitig gebildeten und kenntnißreichen 
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" Argentan, Neufilber, Weißkupfer, Nidelkupfer, ift die wichtigſte 
Legirung des Nickels und befteht aus Kupfer, Nidel und einem größern oder ges 
tingern Antheile Zint. Den Namen A. hat diefe Metallcompofition wegen ihrer 
Ähnlichkeit mit Sitber von ihrem neuften fächf. Erfinder, dem Dr. Geitnee 
in Schneeberg, erhalten; in Berlin nennt man fie Neufilber. Dieſes A. oder 
Meißkupfer (namlih Nickelweißkupfer, weit unterfchieden von dem geſund⸗ 
heitswidrigen Arfenitweißtupfer) ift im Allgemeinen von weißer Farbe, bis- 
weilen dem Silber Außerft ähnlich, oft aber hat es einen Strich ins Gelbliche, 
Bläutiche oder Röthliche, zeigt auf dem Probirfteine den Stridy des 1Höthigen 
Silbers, ift bei geroöhnlicher Temperatur fo dehnbar wie Meffing und in der 
Gluͤhhitze eben fo fpröde, kann dagegen Ealt bei einiger Vorficht zu den duͤnnſten 
Blechen geralzt und zu fehr feinem Drahte gezogen werden. Die Dünnheit diefer 
Bleche macht, daß eiferne Gefchirre Damit plattirt — und die Feinheit des Drah⸗ 
tes, daß biefer zu den ſchwaͤchſten Clavierfaiten angewendet werden kann. In 
ber MWeißglühhige kommt das X. zum Fluffe und brennt dann vermöge feines 
Bintgehaltes mit weißer Flamme. In Berlin hat man jedoch verſucht, A. oder 
Neufilber ohne Zink zu verarbeiten, eine Legirung, die zwar weich ift, ſich aber 
nicht gut gießen läßt und ohnedem eine nicht fo fchöne weiße Farbe gibt. Der 
Luft ausgefegt läuft das A. nur nad) längerer Zeit erft gelblich an, kann jedoch 
ſehr leicht wieder gepugt werden, nimmt eine fehr gute Politur an und hält fie 
feiner größern Härte wegen beffer als Silber, fo wie fchon diefe Härte auch die 
vorzügliche klingende Eigenſchaft, und alfo die Eignung zu mufitalifchen Inſtru⸗ 
menten gibt. Don Feuchtigkeit und Säuren wird es allerdings angegriffen, 
Salpeter- und Eſſigſaͤure Löfen e8 mit grüner Farbe auf. Deßhalb wurden in 
Sachſen Speifegefchirre von A., in denen Speifen längere Zeit aufbewahrt wurs 
ben, nur unter der Bedingung einer ftarfen Vergoldung erlaubt, fpäter ließ man 
jedoch den willtührlichen Gebraudy nad). Das A. oder Weißkupfer ift ſchon feit fehr 
alter Zeit von den Chinefen technifch benugt worden. Die eine Art diefes hines 
fifhen Weißkupfers, welche einen Danbelsartikel zwifhen China und Indien 
ausmacht und auch in 8 Zoll langen und 5 Zoll dien, fpröden, aber doch haͤm⸗ 
merbaren Stäben von graulich= weißer Farbe unter dem Namen Zutenang nad) 
Europa tommt, foll zwar fein Nidel enthalten, fondern nur aus Kupfer, Bine 
und Eifen, nad Andern gar aus Eifen, Blei und Wismuth beftehen; allein 
eine andere Art des A.'s, Pakfong, das Achte Weißkupfer, welches aus China 
gar nicht ausgeführt werden darf, befteht aus Nidel, Kupfer und Zink, wie 
das vom Dr. Hawifon an den Dr. Fyfe in Edinburg uͤberſchickte Stud Pakfong 
bei der Analyfirung ergab. Daß unfer A. auch andern Völkern des hohen Als 
terthbums bekannt geweſen fei, fucht Keferftein zu behaupten, und Windelmann 
erzählt, daß man 1779 bei den Nachgrabungen in den pontinifhen Sümpfen 
ein dergleichen zierlich geurbeitetes Inftrument aufgefunden habe. In Deutfche 
land ift ebenfalls das X. ſchon feit längerer Zeit, obwohl über das Bereitungss 
verfahren nichts befannt wurde, bereitet und verarbeitet worden, 3. B. zu Suhl 
im Dennebergifchen verarbeitete man e8 zu Gewehrgarnituren, Sporen ıc., wie 
es auch in Schweden, Frankreich und Spanien verwendet wird. In der neuften 
Beit hat der Dr. Geitner in Schneeberg das X. im Großen aus feinen Beſtand⸗ 
theilen dargeftellt, auf diefe Erfindung eine Fabrik gegründet, der bald andere 
Fabriken zu Hafferode am Harze, zu Berlin, Wien ıc. folgten. Der Preis des 
Metalles in der Neufilberfchmelze zu Dafferode ift in rohen Platten 14 Thies, 
pr. Pfd., pr. Centn. 120 Thle., in gewalzten Blechen 2 Thir. pr. Pfo., pr» - 
Centn. 192 Thlr. Bor einigen Jahren hat man das A. anftatt bes Kupfer 
zum Stehen mit Vorteil angewendet. * 47. 

Argentine, eroisée, ein franzöfifches buntes Zeug, deffen Kette Seide und 
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ber Einfchlag Baumwolle ift, 21 franz. Zoll breit, Es wird. zu Limoifon am 
häufigften fabricirt; das filberfarbige wird Kagenauge genannt, 40, 
Vegentinifche Republik, f. Buenos Apres. 


Argienfo, Arienfo, Adarme, in Spanien gebraͤuchliches Goeid⸗ und 


Silbergewicht, von welchem 16 A. eine Onca (Unze) und 128 eine fpan. Mark 
betragen, - Die A. wird in 36 Granos getheilt und iſt — 38H hollaͤnd. Aßß — 
522 köln. Richtpfennige = 14 Grammes — 4 Quentchen preuf. = + wiener 
Quentchen. In Barcelona iſt der A. —= 44 holländ. Ah = 34 Grammes — 
4 Quentchen preuß. = +} Quentchen wieneriſch. | 40... 

Argo, das berühmte Schiff, auf welchem Jaſon mit feinen Gefährten. das 
goldne Vließ aus Kolchis holte, und nad) der Sage das erfte Schiff, das die 
Griechen gebaut haben. Der vielfad erklärte Name hat erft in ber neuern Zeit 
feine wahrfcheinlichfte Ermittelung gefunden, da Argha im Sanftrit das Schiff 
bedeutet und folglich X. für daſſelbe Wort gehalten werden muß. Es hatte 50 
Ruder und war nach Einigen aus ioniſchem unverfaulbaren Holze gebaut, und 
darin ein Stud von einer dodonifhen Eiche, das weiffagen konnte, weßwegen 
es der. Grammatiker Lykophron die [hwasende Eiſter nennt, Nach der 
Fahrt weihte es Jaſon der Pallas, die es unter die Sterne verfegte, Diefes 
Sternbild ſteht zwifchen 92% — 150% gerader Auffteigung und 219. 739 

licher Abweihung. Der größte Stern darin ift der Kanopus im Steuerruber. 

zode rechnet 564 Sterne dazu, 23 

Argdlis, Argolia, Argia oder Argea, der N. O. Theil des Pelopons 
nes, des heutigen Morea, grenzt gegen S. an Sparta, gegen W. an Arkadien, 
en D. an den faronifchen Meerbufen und gegen N. an Korinth und Simon; 

58 enthielt ungefähr 0 IIM. und hier lagen. die berühmten Städte Argos, 
Moycend, Nemẽa, berühmt durch den vom Herkules sen Löwen und die nemeis 
ſchen Spiele, Kerna (wo Herkules die Wafferfchlange tödtete), Epidaurus, Troͤ⸗ 
n,Ziepng, Hermione,Nauplia. Dazu gehörte auch die Infel Ägina (f. d. Art.). 
ee Theil Griechenlands wurde früh ſchon angebaut, und weil hier die Ges 
ſchichtsentwickelung eher beginnt, als irgendwo anders, fo kommt diefe Landſchaft 
* in der Mothe haͤufig vor. Archiver oder Argolier bezeichnete nicht nur die 

Zewohner von. A., fondern man verftand alle Griechen darunter. Hierher brachte 
die erften Anfänge der Gultur Danaus um das 3. 1500 v. Chr. und Inachus 
1800, - Hier herefchte Pelops und aus feinem Stamme gingen fo viele gefeierte 
Helden Griechenlands hervor, als: Agamemnon Mtreus, Diomedes, Adraft u, 
& Herkules erwarb ſich hier durch feine Heldenthaten unvergänglihen Ruhm; 

est. gehört X. zu den 7 Departements der Provinz Morea. Hauptftadt iſt 
Argos, welches bis jegt feinen uralten Namen behalten hat. Nauplia oder Nas 
poli di Romania war feit dem 9. Juni 1824 Hauptftadt Griehenlands und Sig 
der Regierung. Bei dem Dorfe Afteo wurde den 14. März 1824 eine Natio: 
nalverfammlung gehalten, und den 23. Aprit defjelben Jahres eine neue Vers 
——— entarten, Das an der Oftküfte gelegene Damala, das alte Ttoͤzen, 
war 1827 der Sig der Nationalverfammlung, und in Kranidi am Meerbufen 
von Napoli war 1823 eine Verſammlung des griechiſchen Senats. , 8. 

- Argonauten find die alten griechiſchen Helden, welche um das 3. 12500, 
Chr, mit Jafon die berühmte Fahrt nad) Kolchis machten, um das goldne Vließ 
zw holen. Die Veranlaffung zu diefer abenteuerlichen. Unternehmung war fol 
gende: Phrirus und Helle, Kinder. des Königs Athamas von Böotien, entflohen 

Anfeindungen ihrer Stiefmutter Ino auf einem Widder mit goldnem Felle. 
‚stürzte herab ins Meer; Phrirus erreichte Kolchis und ſchenkte das Fell 
bem Könige- Aetes, welcher es in einem heiligen Daine-aufhängen und von ei» 
nem ungeheuren Otachen bewachen lief. Der König Aſon in Theſſalien, ſtamm— 
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verwandt mit Athama®, wurde von Pelias ber Herrſchaft beraubt. Dieſer wagte 
es aber nicht, dem Sohne des Äſon, Jaſon, der beim Leben erhalten und im 
Geheimen erzogen worden war, bie Abtretung bed Thrones geradezu zu vermeis 
gern, Er glaubte ihn eben fo gut unſchaͤdlich zu machen, wenn er feinen Chrs 
geiz mit dem Auftrage fchmeichelte, die Manen der Helle und des Phrirus zu 
verföhnen, und das feinem Stamme gehörende goldne Vließ wiederzuholen. 
Safon, thatendurftig, verſprach e8 und ließ einen Aufruf an alle Zapfern Gries 
henlands ergehen, die Gefahren und ben Ruhm biefer Unternehmung mit ihm 
u theilen. Won allen Seiten ftrömten Helden herbei. Jaſon wählte 54, nad) 

ndern blos 50 und noch weniger, der Zapferften aus. Die berühmteften unter 
ihnen find: Herkules, Admetus, Gaftor, Pollur, Euryalus, Iphiklus, Lyn⸗ 
ceus, Meleager, Telamon, Polyphemus, Orpheus, Argus, Cepheus, Piris 
thous, Theſeus u. A. m. Mit diefen Helden fegelte Jafon, der zum Anführer 
ernannt worden war, auf dem Schiffe Argo (f. d. Art.) von Jolkos ab. Tiphys 
lenkte das Steuerruber. Die Helden hatten auf ihrer Fahrt mancherlei Aben⸗ 
teuer zu beftehen. So befreite Herkules auf den Vorgebirge Sigaͤum bie Des 
fione, Zochter des Laomedon, von einem Meerungeheuer und nahm fie zur Ges 
mahlin. Auf der Inſel Lemnos trafen die A. nur Weiber an, welche ihre Mäns 
ner, denen thrazifche Beiſchlaͤferinnen beffer gefallen, ermordet hatten. Hier 
vergaßen die Helden ihres Vorhabens 2 Jahre lang, bis Herkules zuerft zum 
Aufbruche ermahnte. Nach einem auf dem ägdifhen Meere beftandenen Sturme 
verföhnte Orpheus durch ein Opfer die ſamothraciſchen Götter, und die X. liefen 
hierauf in einer Infel der Propontis (Marmormeer) ein, wo fie vom Könige 
Enzitus fehr gut aufgenommen wurden. Nach ihrer Abfahrt wurden fie des 
Nachts von einem Sturme wieder an bie Küfte zuruͤckgetrieben, und da fie die 
Einwohner für Seeräuber hielten, entfpann ſich ein. Kampf, in welchem Cyzikus 
vom Jaſon getödtet wurde. Die Argo wurde von ber darüber erzürnten Rhea 
feftgehalten; allein Orpheus verföhnte die Göttin und man fegelte weiter. Beim 
Hafen Rhyndokus ftieg Derkules an das Land, Hylas folgte ihm, konnte ihn 
aber nicht finden, und als Polyphem auch ans Land flieg, um Beide zu fuchen, 
fegelte die Argo, ba die Zeit zur Abfahrt kam, fort und ließ alle Drei zurüd, 
In Thracien angetommen, befreite Galais und Zethus den blinden König Phiz 
neus von den Harpyen, und diefer gab ihnen die Mittel an, wie fie die chanaͤiſchen 
Selfen, welche ftets an — ſchlugen und Alles zertruͤmmerten, gefahrlos 
durchſegeln könnten. Auf ber Inſel Dia wurden fie von den Stymphaliden, 
d. i. Vögeln, welche mit ihren pfeilartigen Federn alle Feinde tödteten, angefallen 
und Eonnten ſich nur durch ein Geraufch, welches fie mit ihren Schildern und 
Spießen machten, vorihnen retten. Endlich nad) fo vielen glüdlich beftandenen 
Abenteuern landeten fie in Colhis. Der König Äetes, welcher in der Nacht 
ihrer Ankunft von unruhigen Träumen geplagt worden war, begab fich des 
Morgens an das Ufer und fragte die Fremdlinge um den Zweck ihrer Ankunft. 
As er diefen erfahren, verfprady er ihnen wilifährig zu fein, wenn Safon zuvor 
geroiffe Bedingungen erfüllt haben würde. Er follte naͤmlich zwei flammens 
fpeiende Stiere an einen diamantnen Pflug fpannen und mit ihnen ein noch unges 
adertes dem Mars gemweihtes Feld umpflügen; ferner die veftalifhen Drachen 
zähne ſaͤen, und die aus ihnen entftehenden geharnifhten Männer umbringen 
und zulegt den ſtets wachenden Beſchuͤtzer des Vließes, einen furchtbaren Dras 
chen, tödten. Jaſon verfprach diefe Bedingungen zu erfüllen, und gewann zu 
diefem Zwecke die in geheimen Künften erfahrne Tochter des Äetes, die Medea, 
mit dem Verfprechen, fie ald Gemahlin mit fidy zu nehmen, wenn fie ihm beis 
ftände. Diefe gab ihm eine Salbe, mit dem Bedeuten, ſich den ganzen Körper 
damit zu beftreihen und den Kampf zu-beftehen. Er that es, baͤndigte erſt die 
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Dchfen, pflügte mit ihnen und fäete dann die Drachenzaͤhne. Unter die aus den 
legten entftandenen Männer warf er, nad) dem Mathe der Medea, einen Stein, 
und biefe fielen einander nun felbft an und tödteten ſich. Der König Xetes, durch 
diefen Ausgang des Abenteuers erfchredt, befahl den Kampf mit dem Drachen 
aufzufchieben, und beſchloß die Argo zu verbrennen und die X. heimlich zu Über: 
fallen. Altein die Medea verrieth dieß dem Jaſon. Diefer begab fidy des Nachts 
in den heiligen Hain; nahm, ‚nachdem die Medea den Drachen eingefchläfert 
hatte, das goldne Vließ und.begab ſich nebft feinen Helden und der Medea auf 
das Schiff. Xetes verfolgte fie am andern Morgen und mar ihnen ſchon fehr 
nahe, als Meden ihren Bruder Abfortus, der ihr gefolgt war, umbringen, in 
Stüde zerfhneiden, und an dem Ufer herumftreuen ließ, um ihten Vater von 
der Verfolgung abzuhalten. Dieß gelang, Äetes fuchte die Überrefte feines Soh— 
nes zufammen und Jaſon entkam. Die Rücdreife war mit eben fo vielen Aben⸗ 
teuern verknuͤpft wie die Hinreife, Nach mancherlei Gefahren, Stürmen und 
Kämpfen fühnten fie endlich die Ermordung des Abfyrtus am Vorgebirge Melen, 
erreichten nun ohne weitere Unterbrechung den Hafen von Folkos, und Jaſon 
nahm von dem Throne Befig. Ehe die Helden von einander ſchieden, verban- 
den fie fih auf Veranlaffung des Herkules duch einen Eid zu gegenfeitigem 
Beiftande in ihren Kriegen, und um ſich bisweilen insgefammt zu treffen, wur: 
ben in Eli zu gewiffen Zeiten Spiele zu Ehren des olympifhen Jupiter achals 
ten. Dieß ift der Anfang der olympifdyen Spiele. Obgleich die Alten in der 
Erzählung diefes merkwürdigen Kriegszuges fehr von einander abweichen, fo ift 
es doch ausgemacht, daß er hiftorifch gewiß iſt; freilich ift er von den Dichtern 
zu ihren Zwecken mannicfaltig ausgefhmüdt worden. Won den Alten haben 
Drpheus, Apollonius Rhodius, Dionyfius von Milet, Valerius Flaccus und 
Andere diefen abenteuerlichen Zug befchrieben; und in neuerer Zeit, nämlich im 
3. 1430, ftiftete Philipp, Herzog von Burgund, den Orden des goldnen Vlies 
ne welcher unter feinen Mitgliedern fehr berühmte Männer zählte und ia 
zählt. . 
Argonner Wald, ein oͤdes Waldgebirge in der Champagne, in welchem 
ber franzöfifche General Dumouriez 1792 eine fo guͤnſtige Stellung nahm, daf 
das unter dem Herzoge von Braunſchweig vorgedrungene preußifhe Heer einen 
gefährlichen Rüdzug nehmen mußte. 37. 

Argument, f. Beweis. 

Argus, nad) Einigen des Agenor oder Areftor, nad) Andern bed Inachus 
ober Piranthus und der Ismene Sohn, hatte 100 Augen am Kopfe, oder war 
nah andern Sagen am ganzen Körper mit Augen bededit, weßhalb er auch 
Danoptes hieß. Er wurde defhalb von der Juno zum Wächter der Yo beftellt, 
aber endlich vom Mercur durch Flötenfpiel eingefchläfert und getödte. Juno 
ſchmuͤckte den Schweif des Pfauen mit den Augen ihres treuen Waͤchters. Bon 
ihm wird ein ſtrenger Hüter Argus und ein Alles bemerkendes Auge Argus 
auge genannt. 8. 

Ariadne, Tochter des Minos, Königs von Kreta und der Pafiphae, nach 
Andern der Krete, unterflügte den Theſeus bei ber Erlegung des Minotaurus 
und flch mit ihm. Auf der Infel Naxos ließ fie Theſeus zurüd und Bachus, 
der fie [hlafend fand und dem fie gefiel, vermählte fi mit ihr. Diefe Begeben: 
beit ift auf ſehr verfchiedene Weife von den Dichtern bearbeitet worden. Nach 
Einigen find die A. und Bacchus und die des Theſeus zwei verfchiedene Perſo⸗ 
nen, weßhalb auch auf der Infel Naxos zwei verſchiedene der X. gewidmete Seite 
gefeiert wurden, nad) Andern ift fie eine und biefelbe Perfon. ie wurde unter 
die Sterne verfegt. 8, 

Arianer, Arianismus Eine der am weiteften verbreiteten und einflüß- 
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reichſten Streitigkeiten unter den chriftlichen Theologen früherer Jahthunderke 
war die von Arius angeregte. Diefer war aus Libyen gebürtig, nahm eine Zeit 
lang Partei für Meletius (f. d. Art.), vereinigte ſich jedoch bald wieder mit dem 
Biſchof Petrus zu Alerandrien und wurde von demfelben zum Diaconus ernannt, 
aber arich wieder von ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, da er es gewagt 
hatte, die ftrengen Mafregeln des Biſchofs gegen die Meletianer zu tadeln. 
Als aber gegen das Ende des Jahres 312 Achillas Biſchof zu Alerandrien wurde, 
nahm er den Arius nicht allein wieder auf, fondern erhob ihn aud) zum Presbpter. 
Kaum hatte diefer indeh fein Amt angetreten, als Adhillas (im J. 313) ftarb, 
und Arius, der nach einigen Zeugniffen felbft die Hoffnung gehabt haben ſoll, 
Bifhof zu werden, die Wahl auf den Älteſten Alexander lenkte. Der Kirchen: 
aefchichtfchreiber Sozomenus erzählt, Arius habe ungefähr um d. $. 320 den 
Lehrfag vorgetragen: „der Sohn Gottes fei aus Nichts erfchaffen worden, es fei 
eine Zeit gewefen, wo er noch nicht vorhanden gervefen feiz er fei vermöge feines 
freien Willens ſowohl zum Böfen als zum Guten fähig geweſen u. ſ. w.“ Alexan⸗ 
der habe hierauf in einer Berfammlung dem Arius Gelegenheit gegeben, ſich mit 
feinen Gegnern über diefe Punkte zu freiten. Ob nun gleich die Gegner mit 
Feftigkeit behauptet hätten, der Sohn fei gleiches Weſens (öuoovo.og) mit bem 
Vater und gleich ewig wie er, fo fei doch eben fo wenig ausgemadyt worden, mie 
in einer zweiten, zu demielben Zwecke veranftalteten Berfammlung. Endlich 
aber habe ſich Alerander völlig gegen Arius entfchieden und ihm befohlen, feine 
Lehrfäge aufzugeben. — Es ift fein Wunder, wenn beide Männer über die 
flreitigen Punkte etwas noch nicht Gefagtes, etwas Scharffinnigeres und Deut: 
ficheres hervorzubringen fuchten, als die Altern Lehrer darüber gefagt hatten. 

ander behauptete: „der Sohn Gottes fei ftetd vorhanden gewefen, er fei kein 
ſchoͤpf, viel weniger fei er aus Nichts entftanden, und weil er die Vernunft 
(Koyog) und die Weisheit Gottes fei, fo könne feine Zeit gemwefen fein, wo er 
richt gewefen waͤre; denn dieß zu fügen, wuͤrde eben fo viel fein, ald wenn man 
fagte: „Gott fei einmal ohne Vernunft (“Aoyos) und ohne Weisheit geweſen.“ — 
Artus lehrte dagegen: „Gott fei allein eroig und habe vor ewigen Zeiten einen 
eingebornen Sohn gezeugt und durch denfelben die Welten und alles Übrige ges 
macht, Diefer Sohn fei ein vollkommenes Geſchoͤpf Gottes, und nicht wie 
eines ber andern Gefhöpfe, auch nicht ein Theil des Vaters von gleichen Wefen. 
Er fei durdy Gottes Willen vor den Zeiten und den Welten gefchaffen worden und 
der Vater habe ihm auch alle Herrlichkeiten mitgetheilt. — Mit diefen Lehrfägen 
des Arius kann man noch vergleichen, was in feinem Werke: Thalia vorfommt: 
Gott hat allein keinen feines Gleihen, noch feine Ehre mit Jemand gemein. 
Er, der feinen Anfang hat, hatden Sohn zum Anfange der Gefhöpfe gemacht, 
ihn gezeugt und an Sohnes Statt angenommen. Es ift eine Dreiheit, aber von 
ungleiher Herrlichkeit; ihre Perfonen find nicht unter einander vermiſcht; fon= 
dern eine ift unendlich herrlicher al& die andre. Der Vater ift dem Sohne, dem 
Weſen nad), fremd, weil er ohne Anfang if. Da der Sohn nod nicht war, 
da war der Vater allein Gott.” Anfaͤnglich waren zwar beide Gegner nicht zu 
fehr von einander entfernt; aber da der Biſchof durchaus keinen Widerſpruch ver: 
tragen konnte, der Presbpter dagegen nichts von Nachgeben wußte, fo trennten 
fie fih immer mehr. Artus fand bald Anhänger. Alexander glaubte daher 
ernftere Maßregeln ergreifen zu müffen. Er hielt zuerft im 3. 321 zu Aleran: 
dria eine Verfammlung von- faft hundert Biſchoͤfen aus Ägypten und Libyen, 
Arius wurde feines Amtes entfegt und mit feinen Anhängern in den Bann ge 
than. Unter den Legtern waren: namentlich der Bifchof Eufebius von Cäfarea, 
bie Bifhöfe von Tyrus, Berptus, Lydda, Tripolis, fo wie Überhaupt die 
meiften Biſchoͤfe des Morgenlandes. Won jest an wurde die Sache immer mehr 
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eine allgemeine Angelegenheit der ganzen chriſtlichen Kirche. Alexander, wiewohl 
zu mehreren Malen darum erfucht, wollte die A. nicht roieder in die Kirchenges 
meinfchaft aufnehmen. , Da nahm fich Eufebius, Bifhof von Nicomedien, der - 
Arianifchen Sache mit vorzüglichem Eifer an und verbreitete unterdem Schugebder 
Conftantia, der Schwefter des Gonftantius und Gemahlin des Licinius, ihre 
Lehre immer weiter. Aber auch die benachbarten Biſchoͤfe traten auf die Seite 
des Arius und hielten eine Kirhenverfammlung zu Bithynien, von welcher aus 
fie an alle andre Biſchoͤfe fhrieben und fie aufforderten, mit den Anhängern des 
Arius, als volllommen Rechtgläubigen die kirchliche Gemeinfchaft zu unterhal⸗ 
ten und den Alerander zu einer gleichen Verbindung zu bewegen. Indeß blieb 
diefer Verſuch eben fo erfolglos wie die andern; die ferner noch zu Gunften der 
A. gemadyt wurden. Im Gegentheil fchieden fich die Parteien immer fchärfer 
und veranlaßten dadurch ärgerliche Auftritte. Denn da jest felbft das Volk Theil 
an dem Streite nahm, fo verfpotteten die Heiden die hriftliche Religion felbft auf 
öffentlichen Schauplägen. Nun unternahm es Conftantin, die geftörte Ruhe 
wieder herzuſtellen. Er erließ zu Ende des Jahres 323 an Alerander und Arius 
ein höchft merkwuͤrdiges Schreiben, das ihm um fo mehr zur Ehre gereicht, je 
friedliebender die darin ausgedrüdte Gefinnung und je richtiger dag Urtheil Über 
theofogifche Streitigkeiten ift, welches er in demfelben ausfpriht. Doc, hat man 
es bezweifelt, ob der Kaifer felbft der Verfaſſer dieſes Schreibens fei. Er er: 
mahnte Beide, fich einander zu verzeihen und fchicte fein deffallfiges Schreiben 
durch den Bifhof Hofius von Corduba nad Alerandrien. Doc; war Hofius 
mit feinen Bemühungen nicht glüdtih. In Agypten wurden die Unruhen audy 
flürmifher. Da glaubte der Kaifer zu einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
fhreiten zu müffen und berief die erfte wichtige und fo berühmt gerwordene auf das 
Jahr 325 nad) Nicda (f. d. Art. Kiechenverfantmt. zu Nicka), Doch erſchien 
von den ſaͤmmtlichen abendlaͤndiſchen Biſchoͤfen keiner weiter, als Hofius; ein 
andrer Bijchof ſchickte zwei Alteſte; die übrigen entfchuldigten ſich mit ihrergroßen 
Entfernung. Arius hatte ſich mit feinen vornehmften Freunden eingefunden, 
und da er feine Lehrfäge nochmals vor den Biſchoͤfen aufftellte, erflärte ſich 
ſogleich der größte Theil derfelben gegen ihn. Indeß kam erft der Kaifer an, 
nachdem dieß ſchon vorgegangen war und eröffnete die Verfammlung den Tag 
nad) feiner Ankunft, ermahnte die Biſchoͤfe nochmals zur Wiederherftellung der 
Einigkeit und überließ nun die Verhandlungen den geiftlichen Vorfigern. Endlich 
wurde durch die allermeiften Stimmen zur Behauptung der richtigen Rehre gegen 
die A. ein Glaubensbekenntniß entworfen, (das bekannte Nicänifche Glaubens 
bekenntniß, f. d. Art.) und in diefem ausdruͤcklich gefagt, daß der Sohn Gottes 
mit dem Vater gleiches Weſen fei (öuoovorog, daher der Parteiname Homou⸗ 
fianer, auch Homouſiaſten). Am Schluſſe defjelben wurden alle diejenigen 
verflucht, welche anders lehrten. Arius wurde nebft zwei andern Bifchöfen aus 
ber Kirchengemeinſchaft geftoßen und mit mehrern feiner Anhänger nad) Syrien 
verwiefen. Die Schriften des Arius und feiner Freunde follten zum Verbrennen 
ausgeliefert werden, wobei allen denen, bei welchen man fie verftedt finden würde, 
mit Lebensftrafe gedroht wurde. Wenn nun gleich dadurch der Arianifche Streit 
beendigt ſchien, fo brachen doch bald, nachdem die Kirchenverfammlung wieder 
aufgehoben worden war, neue Bewegungen zu Alerandrien aus, indem die X. 
eine unvermuthete Berftärkung durch die Meletianer erhielten. Indeß gewannen 
die A. doch erft feit dem Jahre 328 eine beffere Stellung, als Conftantin die ver⸗ 
wiefenen Biſchoͤfe von Nicomedien und Nicda wieder zurli berief und aufs Neue 
in ihre Ämter einfeste. Die Freunde des Artus uͤberredeten den Kaifer, daß X. 
ganz mit dem nicänifchen Sombolum,übereinftimmte. U. wurde daher aud) aus 
feinem Epile zurüdberufen, fand im & 330 Gehoͤr beim Kaifer und durfte nach Ab: 


512 Arianer, Arianidmus 


legung eines in biblifchen Worten abgefaßten Glaubensbefenntniffes nad) Alexan⸗ 
drien zuruͤckkehren. Hier verweigerte ihm aber Athanafius die Aufnahme in die 
Kirchengemeinſchaft, indem er die Vereinigung der X. mit den Meletianern fuͤrch⸗ 
tete, aus welcher ohnehin ſchon Gährungen entftanden waren. Indeß hatte 
Eufebius, der Hauptbefchüger der A., die nach ihm auch Eufebianer genannt 
wurden, diefer Partei durdy Abfegung des Biſchofs Euftathius von Antiochien 
in Sprien das Übergewicht verfchafft, und nun bewirkte er auch die Abfegung des 
Biſchofs Arhanafius von Alerandrien, auf der Synode zu Tyrus im 3. 335, 
fo wie die Kosfprehung des Arius vom Banne auf der Spnode zu Jeruſalem. 
Der Kaifer verwies den Athanafius nad) Gallien. Im 3.336 erhielt Arius 
eine zweite Audienz beim Kaifer-in Conftantinopel, und hier legte er abermals 
ein Glaubensbefenntniß ab, unterfchrieb und beſchwor es. Der Kaifer wollte, 
daß der dortige Biſchof Alerander den Arius am naͤchſten Sonntage zur Commus 
nion zuließe. Arius war an demfelben mit einer flattlihen Begleitung auf dem 
Wege zur Kirche, ald er ohnmädjtig wurde und plöglicy ftarb. Sein fchneller 
Tod gab zu manderlei Sagen und Vermuthungen Anlaß. Mac) demfelben 
breitete ſich jedoch feine Partei immer mehr aus und gewann an Anſehen. Con: 
ftantin’s Nachfolger, Conftantius, nahm fie in feinen Schug. Durch Eufebius, 
Bifhof von Conftantinopel feit 339, erhielten fie in Alerandrien einen eignen 
Bifhof, Namens Piftus, und freie Religionsubung, welche ihnen bald darauf 
faft im ganzen oͤſtlichen Kaiferthume zugeffanden wurde. Unterdeffen war Atha= 
nafius im 3. 338 wieder nach Conftantinopel zuruͤckgekehrt. Gegen ihn richteten 
fi) nun alle Streitkräfte der Arianifchen Partei und namentlich der Eufebianifchen 
Biſchoͤfe. Zwar wußte ſich Arhanafius im 3. 340 auf den Goncilien zu Alexan⸗ 
drien und zu Rom günftige Befhlüffe auszumirken, doc) konnte er den Schlag 
nicht abwenden, der ihn bald treffen follte. Er wurde im folgenden Jahre 341 
auf den Concilium zu Antiochia abermals feines Amtes für verluftig erklärt. In 
den Bifhofsfig von Alerandrien drängte ſich Gregor, ein Arianer, mit Gewalt 
ein. Dennod) zweifelten der Kaifer Conftans und die abendländifchen Bifchöfe 
immer noch an der Rechtgläubigkeit der A. und verwarfen die milden zu Antios 
chien von denfelben abgefaßten Glaubensbekenntniſſe, weil in denfelben das Wort 
bomoufios nicht gebraucht war. Die Trennung der morgenländifhen Bifchöfe 
und Kirchen von den abendländifchen wurde jegt immer mehr entfdyieden und. 
mußte es werden, da beide Kaifer, (Conftantius und Conftans) das Concilium 
zu Sardica im 3. 344 oder 347 halten liegen, auf welchen die Rechtfertigung 
des Achanafius ausgefprochen und mehrere feiner Gegner in den Bann gethan 
wurden. Dazu fam noch, daß in Folge einer Drohung, welche Conſtans gegen 
feinen Bruder ausgeftoßen hatte, Letztrer fi gedrungen fahe, den Athanafius 
wieder in fein Land einzufegen. Diefer ließ nun feinem Rachegefühle freien Lauf 
und veranlaßte daher auch feine Gegner zu mancherlei Ungerechtigkeiten und Ge: 
waltthaten. Als aber Conftans im 3.350 ftarb und Gonftantius Alleinherr: 
fher wurde, verfchaffte er auf den Goncilien zu Arles 354 und zu Mailand 355 
dem Arianismus einen vollftändigen Sieg. Denn wiewohl manche Bifchöfe im 
Herzen dem nicänifchen oder athanafianifchen Lehrbegriffe anhingen, fo fchloffen 
fie ſich doch im AÄAußern dem Hofe an und bekannten ſich oͤffentlich zu dem Arianis: 
mus, der durch die faft jedes Fahr gehaltenen Goncilien immer mehr gewann. 
Bei alle dem mochte doch wohl ein großer Theil nicht einmal wiffen, wovon die 
Rede war, da die Feinheit der Beftimmungen im arianifchen wie im nicänifchen 
Lehrbegriffe nicht von Jedem richtig erfaßt wurden. Die Hauptlehre, wodurch 
fid) der Arianismus von dem orthodoren Glauben unterfchied, war wohl bie: 
daß der Sohn Gottes dem Vater untergeordnet und in gewiffer Rüdficht geringer 
fei, als dieſer. Hoͤchſt mannicfaltig aber waren die Auffaſſungsweiſen diefes 
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Geringerſeins und daher gab es denn auch ſo viele verſchledene Partelen, die nach 
den Männern, die zuerſt irgend eine Behauptung darüber ausgeſtellt hatten, 
benennt wurden. So gab es Aörianer von Aëtius, einem Diaconlıs zu 
Antiohinz Eunomianer von Eunomius, Biſchof zu Enzicum, welche Beide 
lehrten, daß Chriftus, obwohl von höherer Natur. als die Übrigen Gefchöpfe, dody 
nicht von gleicher Art mit dem Vater fei (Erepoovorog), weßhalb beide Parteien 
auch Heteroufianer genannt wurden. Diejenigen, weldye einen Frieden zwiſchen 
Archanafius und Arius vermitteln wollten, gaben zwar zu, daß Chriftus nicht 
gleichen, «aber doch ähnlichen Wefens mit dem Vater fei (öuorovciog)z fie hießen 

"daher Homoiufianer, audy halbe oder Demi: Arianer w, dergl, m. Noch dauer⸗ 
ten die Streitigkeiten und Parteiungen fort, — (melde Kämpfe die A. mit Am - 
beofius, Biſchof zu Mailand, zu beftehen hatten, f. unter d. Art. Ambroſius 
d. Heilige) — bis Theodofius feit 380 ftrenge Gefege gegen die Keger gab. Im 
Drient verloren ſich jene Parteien in der erften Hälfte des V. Jahrh. und veraͤn⸗ 
derte Berhältniffe machten, daß auch die Gothen fo wie die Sueven, die Bur⸗ 
gunder, Bandalen und Longobarden nady und nach den Arianismus aufgaben, 
fo daß feit 671 nirgends mehr eine arianifche Partei eriftirte. Man vergi Me- 
imoires pour servir à l’hist. ecel. p. Tillimont T. VI. P. II. Schrödy's 
hriftt. Kichengefhichte Thl. 5. S. 319 u. f. Statk's Verfuch einer Geſchichte 
des Arianismus 1785. 2 Thte. H 60, 

Arias Montanus;, ber gelehetefte fpanifche Theolog und Sprachkenner des 
XVI. Jahrh., geb. 1527 zu Frexenal de la Sierra bei Sevilla von armen adligen 
Eltern, machtefeine Studien auf den Univerfitäten zu Sevilla und Alkala vorzüglich‘ 
in den orientalifhen Sprachen und erlernte durch fpätern Aufenthalt in Frankreich, 
England, Niederlanden, Deutſchland, Italien aud) die Sprachen diefer Ränder, fo 
daß er 10 Sprachen volllommen mächtig war. "Nachdem er zum Priefter geweiht 

- und in den Orden St. Jago di Compoftella aufgenommen war, der tridentinifchen 
Kicchenverfammlung beigewohnt und fich in die Einfamkeit zurückgezogen hatte, 
erhielt er durch König Philipp II. den Ruf, die Leitung der bei Ehriftoph Plantinus 
in Antwerpen erfcheinenden großen Polpglottenbibel zu übernehmen. Er übernahm 
diefe 1568, und überreichte 1572 diefes prachtvolle Werk dem Papfte Gregor XIII. 
eigenhändig in Nom, erhielt vom Könige zur Belohnung einen Jahrgehalt von 
2000 Dukaten, eine Komthurei und ein Hofeaplanat,, Aber wagen der dem Werke 
beigefügten chaldaͤiſchen Paraphrafen und einzelner Kuferungen ward er von dem 
Jeſuiten verbegert und enttam nur mit Mühe den Händen der Inquiſition. 
Nun zog er fich wieder zuruͤck und ſtarb 1598 zu Sevilla. Seine vielen nur zum 
Theil gedruckten Schriften beziehen fich faft alle auf die Erffärung der Bibel. 16. 

Arib, Arrib, wird in Oftindien eine Summe von 1000000000 Rupien 
oder 666000000 Thir. preuf. = 635000000 Thirx. Conv. = 951000000 Ft. 
Gonv, = 1141500000 $1. theinf. genannt. AO. 

Arich, —* perſiſche Elle — 431 parif. Linien = 0,972 Metre = 
3 Fuß 1 30102 Linien rheinl. = 14 Elle wieneriſch. 40.15 

Arie, ital. aria, franzöf, air, bedeutet in der jegigen Muſik ein Gefange 
ſtuͤck, welches von einer Perfon ausgeführt wird, nad) gewiffen Regeln zuſam⸗ 
niengefegt und dazu beſtimmt ift, irgend ein höheres lytiſches Gefühl, welches 
ini Texte enthalten fein muß, in Zönen auszufprehen. Eine gewiffe taktmäßige 
Bewegung ift nothwendiges Erforderniß der x. denn gerade diefe ift ed, wodurch 
fie fi) vom Recitativ (ſ. d. Art) unterfcheidet. Nur der Text kann zue A. ge⸗ 
braucht werden welcher einen hohen Grad von Gefühl ausfpridt, die Dauer 
und Stätte diefes Gefühle macht den Untetfchied zwifchen A. und Ariette. Die 
Art, wie jest die U. behandelt wird, iſt fehr von der urfprünglichen Weiſe vers ' 
ſchieden. Die Italiener, welche die Erfinder der X. find, -fchrieben vor Anfang: 

Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. L 33 
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derſelben ein Vorſpiel (Ritornell) vor; nun folgte der erſte Theil, welcher fletd 
wiederholt wurde, dann der zweite, kürzer und ohne Wiederholung, und zulege 
das da capo, die Wiederholung des erften Theile. Die Unvolllommenheiten 
diefer Form zeigten fich bald, und man fing daher an, davon abzugeben. Mo: 
zart und Glud begannen der X. eine beftimmtere Form zu geben, und durch 
Erftern gewann auch die Inftrumentirung an Bedeutung, nur ift nicht zu ver- 
fennen, daß man diefer bei den Deutfchen in neuerer Zeit zu viel eingeräumt hat, 
‚fo daß der Gefang in Gefahr ift, vor der Inftrumentirung zulegt in-den Hinter: 
grund zu treten. Die Italiener begehen auf der andern Seite den Fehler, daß 
fie den Gefang nicht nur vor der Inftrumentirung, fondern fogar vor dem Texte 
hervorheben, indem fie eine Maffe kuͤnſtlicher Paffagen anhäufen, durch welche 
nichts weniger als das im Texte außgefprochene Gefühl dargeftellt wird. Soge— 
nannte Bravourarien find durchaus feine befondere Art der A., fondern unter: 
fcheiden ſich nur durch Anhäufung von Schwierigkeiten, an deren präcifen Übers 
windung der Künftler feine Künftlerfchaft bewähren kann, nicht aber etwa durch 
einen höhern Grad des Gefühls. — Ariof o nennt man gewiſſe zwifchen Re: 
citativen eintretende Stellen, welche arienmäßig behandelt werden, und oft mit 
ber Bezeichnung cantabile, d. i. geſangmaͤßig, verfehen find. — Es ift nicht 
zu widerftreiten, daß ein guter Vortrag. der A. für den Künftler eine große Auf: 
gabeift. Eine unerläßliche Bedingung deffelben ift ein geläuterter, ausgebildeter 
Geſchmack. Nur zu oft hört man ftatt der vom Componiften gegebenen Melodie 
eine Fluth von gefhmadlofen Rouladen und Zrillern, die überall hin gehören 

mögen, nur in die A. nicht, Doch trifft diefer Vorwurf weniger die — 
als die Italiener. 

Arimaspen nennen die alten Griechen ein fabelhaftes Volk des — 
Aſiens, welches als einaͤugig beſchrieben wird und deßhalb den Cyklopen aͤhnlich 
zu fein ſcheint. Sie ſollen nach Herodot Schthen fein und ihe Name von den 
ſcythiſchen Wörtern Arima, eins, und Spu, Auge, herkommen; doch ſchei⸗— 
nen ſie wirklich hiſtoriſch und ein Volk des mittlern Aſiens geweſen zu ſein und 
vorzuͤglich Bergbau getrieben zu haben. Wenn fie außerdem als gute Reiter 
gefhildert werden, fo ließe ſich ein perfifcher Urfprung aus dem Worte Asp, 
Pferd, vermuthen. 16. 

Arion von der Inſel Lesbos, ums Fahr 700 v. Chr., wird als einer der: 
größten Dichter der altgeiechifchen Zeit und als Erfinder des Dithyrambus ges 
ruͤhmt und defhalb von den Spätern vielfach befpeodyen. Aus feinem Leben ijt 
wenig bekannt; die vorzuglichfte Sage über ihn hat A. W. Schlegel in der Ballade 
„Arion“ (Schillers Muſenalmanach 1798) geſchildert, welche früher ſchon von 
Pouſſin, Rubens und Alb. Dürer in Gemälden dargeftellt war. 16. 

Ariofto (Ludovico), von den Stalienern il divino (dev Göttliche) genannt, 
wurde den 8. Sept. 1474 zu Reggio im Gebiete des Herzogs von Ferrara gebo: 
ren, wo fein Bater Gouverneur war. Aufder Schule zu Ferrara erhielt er feine 
erfte Bildung, und fchon hier berechtigte er zu Hoffnungen, die er fpäter zum 
Ruhme feines Vaterlandes fo herrlich erfüllte. Vergebens bot fein Vater Alles 
auf, ihn zum Rechtsgelehrten zu bilden; fein Hang zur Poefie war zu mädtig, 
als daß er ihn hätte, troß vieler feinem Vater zur Liebe angewandten Mühe, 
befiegen koͤnnen. Schon ald Kind hatte er mit feinen Geſchwiſtern ſelbſtgefer⸗ 
tigte Seuͤcke aufgeführt, und jetzt, als fein Water endlich nachgab, überließ er fi ch 
ſeiner Neigung ausſchließlich. Er ging nach Rom, wo er ſich zuerſt durch zwei 
Luſtſpiele, „die Paͤchterin (la cassaria)“ und „die Untergeſchobenen (i suppositi),” 
bekannt machte. Sie ſind beide nach Plautus und Terenz gearbeitet, die er bei 
dem. berühmten Gregor von Spoleto hatte erklaͤren hören. Bald darauf erſchie— 
nen. Eanzonen und Sonette ganz in Petrarga’fher Manier, Nach dem Tode 
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feines Vaters im J. 1500 kehrte er nach Ferrara zuruͤck, und der, Cardinal 
Hyppolit von Eſte, Bruder Alphons J., Herzogs von Ferrara, nahm ihn, da 
er ihn ſchon vortheilhaft hatte kennen lernen, in feine Dienſte. 11 Jahre lang 
blieb A. bei dem Cardinale, begleitete ihn auf mehreren Reifen, und wurde zu ver⸗ 
fhiedenen wichtigen Unterhandlungen mit gutem Erfolge gebraucht. Im 3. 
1505 endlic) begann A. fein unſterbliches Heldengedicht, den „, Orlando furioso, 
den rafenden Roland,” und vollendete es in einem Zeitraume von 14 Jahren, fo 
daß bis 1516 die erfie Ausgabe vollftändig erſchien. Obſchon dieſes Werk gieich 
anfangs von Allen bewundert wurde, fo konnte ihm doch der Gardinal,- der die 
Poeſie nicht liebte, keinen Gefhmad abgewinnen. Dieß, und überhaupt bie 
gänzliche Verfchiedenheit ihrer Denkart bewog X. 1517 die Dienfte des Cardinals 
mit denen feines Bruders, des Herzogs Alphons, zu vertauſchen. Auch hier 
wurde er anfangs zu politifchen Gefchäften gebraucht, und feinem Mißmuthe in 
diefer Zeit haben wir mehrere Satyren zu danken... Endlich erhielt er.vom Derzoge 
den Auftrag, den Bau eines in Ferrara aufzuführenden Schaufpielhaufes, fo wie 
die Borftellungen felbft zu leiten. Jetzt war.erin feinem Elemente. Er fchrieb 
Luftfpiele, Überfegte mehrere aus Plautus und Terenz, und beforgte eine neue 
— feines Orlando Furioſo. In dieſer Beſchaͤftigung ſtarb er zu Ferrara 
den 6. Mai 1533. Daß ihn Kaiſer Kart V. noch in demſelben Jahre zu Mantua 
eigenhändig mit dem Lorbeer gekroͤnt haben ſoll, iſt ohne hinreichende hiſtoriſche 
Beglaubigung. — X. war von fhöner Geftalt, hatte regelmäßige Gefichtszüge 
und eine offne geiftreiche Phyfiognomie. Sein Betragen war im Allgemeinen 
etwas Ealt und zurücdhaltend, doc im gefellfchaftlichen Zirkel zeigte er ſich frei⸗ 
müthig und liebenswärdig. Er ftudirte viel, und feine Lectuͤre befchräntte er auf 
wenig auserlefene Schriftfteller. Seine Lieblinge waren Virgil, Horaz, Catuli 
und Tibull. — A.'s „„ Orlando furioso * ift unftreitig das genialfte Werk der 
italfienifhen Poeſie. Die Idee dazu kam ihm aus dem Orlando inamorato des 
Matteo Matia Böjardo, Graf von Scandiano. Das Gedicht befteht aus 46 
Gefängen, ‚mit vielen mit-bewundernswürdiger Geſchicklichkeit eingeflochtenen 
Epifoden. Die Darftellungsweife zeichnet fi) aus durch ſchoͤne Klarheit-der 
Gedanken und ungemeine Leichtigkeit des Ausdruds mit einer Einfachheit, welche 
zugleich populär und zierlich iſt. Zur Charakteriſtik A.'s wollen wie hier eine Stelle 
aus Humboldt's Afthetifhen Verfuhen anführen: „Wo lebt feit Homer in einem 
andern Dichter eine foldhe Fülle und ein ſolcher Reichthum von Geftalten, wo 
eine folche nie ftiltftehende, fid) immer wieder aus fich feldft erzeugende Bewegung, 
wo ftrömt ein fo unverfieglicher Quell ewig neuer und-überrafhender Erfinduns 
gen, als in den Gefängen A.’8? Welcher andere neuere Dichter erfcheint nicht, 
von biefen Seiten mit ihm verglichen, arm und dürftig, ernft und feierlich, 
troden und ſchwer? Wenn die hoͤchſte Bewegung und die lebendigfte Sinnlichkeit 
das Weſen der Dichtkunft ausmachen, und Niemand anftehen wird, hierin den 
Rang dem Homer einzuräumen, fo gebührt. dem italienifhen Sänger unftreitig 
gleich die erfte Stelle nad) ihm.” — N. hatte viele Nachahmer, allein unglüdtiche. 
Sie find jeßt alle vergeffen und verdienen feine Erwähnung. - Der ,, Orlando * 
it ins Deutſche uͤberſetzt worden von Stredfus (Halte 1818— 26.6 Bde.) 
und Gries (Jena 1826. 5 Bde)... 8. 
Arioviſt, (Ehrenfeft, Heerfeft,) vom römifchen Senate unter Cäfar’s Con⸗ 
ſulate als König der Deutſchen in Gallien und Freund des römifchen Volkes 
anerkannt, war Heerführer der Markomannen (Grenzmaͤnner ober kriegs⸗ 
kftiger Schaaten), die im J. 72 v. Chr., 15000 an der. Zahl, uͤber den Rhein 
den Sequanern zu, Hülfe zogen. Unter den galtiichen Völferfchaften war nämlich 
in Folge eines Streites Über die Vormacht zwifchen den Aduern und Sequa- 
nern eine große Spaltung entflanden, und viele Jahre buwg Boa ein ſchwe⸗ 
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rer Krieg gefuͤhtt. Die Übhirer bewarben ſich waͤhrend des Krieges, um die 
Freundſchaft der Roͤmer, die Sequaner wandten ſich an die Deutſchen. 
Die Äduer konnten von Rom keine Hilfe erlangen, weil es in innere und 
äußere Kriege verroidelt war; dagegen führte A. den Sequanern 15000 Rries 
ger zu und ſchlug die Üduer ſchon im etften Treffen, ließ mehr Landsleute nach: 
tommen, deren Anzahl nach 14 Jahren fogar auf 120,000 flieg, beficgte die 
durch den Drurd vereinigten Gallier bei Amagetobria, ward Herr des Fandes und 
Gebieter der Völker, nahm fire feine Deutichen den beften Theil der feguanifchen 
Fluren ein, nöthigte die übrigen befiegten Voͤlker zu einem ſchweren Zribute und 
zur Stellung von Geißeln, und erhielt die raͤnkevollen Gallier mit bervunderne: 
würdiger Kunft in Unterrotirfigkeit und Gehorfam. Dieſe wandten fid) an CA» 
ſar, der, um den: Schein des Angriffs zu vermeiden, den A. zu einer Unterres 
dung einladen lief; Lesterer antwortete ihm kurz. Die Unterredung kam zwar 
endlich auf einem freiftehenden Hügel bei Vefontio (jest Befangon) zu Stande, 
aber ohne Erfolg. Nach vielen Reitergefehten und Scharmügeln kam es zum 
Hauptlampfe, in welchem die Deutfchen zuruͤckwichen. A. felbft entkam gluͤcklich 
in einem Kahne Über den Rhein; feine beiden Frauen fanden ihren Tod, von 
feinen beiden Töchtern kam die eine um, bie andere wurde gefangen. So endete 
der Krieg im Erntemonate des Sahres 59 v. Chr. A. ftarb im J. 54 v.Chr. 51. 
Ariſtaͤnẽetus, der Name eines griehifhen Epiftolographen, von wel: 
chem es indeß unentfchieden bfeibt, ob er die von ihm übrigen 51 Briefe eis 
nem berühmten Namen unterfchob ober ob er wirklich ein Namensgenoffe des 
Ariftänetos von Nicaͤa war, welchem fie bisweilen zugefchrieben worden find. 
Der Berfaffer zeigt uͤbrigens in diefen Briefen des V. Jahrh. n. Chr. bei großer 
Schwulſt und vielem Schmucke aus den berühmteften altgriehifhen Dichtern 
‚wenig Gefhmad und eignen Geift. Die einzige Handfchrift davon befindet fi 
in Wien, zuerft herausgegeben von Joh. Sambucus. Antiwerpen 1566. Die 
nneufte Ausgabe ift von Kontu. Wien 1803. 16. 
Ariſtaͤus, Sohn des Apollo und der Cytene, Tochter des Hipfäus oder nad) 
Andern eines arkadifchen Könige Pentus. Er wurde von feinem Väter den Nym: 
phen zur Erziehung übergeben, welche ihn in der Bienenzucht unterrichteten, weß⸗ 
halb man ihn auch fuͤr den Erfinder und Verbreiter derfelben hält, und heiratheten 
fpäter die Autonoe, Tochter des Kadmus, mit welcher er den Aktaͤon zeugte. 
As die Eurpdice, Gemahlin des Orpheus, in die er ſich verliebt hatte, auf 
der⸗Flucht vor ihm von einem Schlangenbiffe getödtet worden war, vernichtete 
ihm die Nymphen zur Strafe feine Bienen. Allein er befam deren genug wieder, 
indem aus 4 Dehfen und eben fo viel Kühen, bie er Auf Befehl des Orakels des 
Proteus zur Sühne gefcylachtet hatte, ein ungeheurer Bienenſchwarm hervorflog. 
Er ward auf der Inſel Gen, Kos, Sicilien, und in Arkadien, wo er aud) sc 
'nig gervefen fein foll, göttlich verehrt. | 8. 
Ariftarcho8. Drei griechifche Gelehrte diefes Namens find bekannt. 1) X. 
aus Tegea, der Dramatiker, um 450 v. Chr., Nebenbuhler des Euripides. 
Unter den 70 Tragödien, bie er fchrieb, ift der von Ennius ins Lateinifche übers 
ſetzte Achilles die berühmtefte. Er foll zuerft der Tragoͤdie die beftimmte Länge 
gegeben und den Kothurn erfunden haben. Er ftarb über 100 Jahre alt. 2) 1 
aus Samos (gegen 240 v. Chr.) war ein berühmter Aftronom. Er machte 
zuerft den Verſuch, die Entfernung der Sonne und des Mondes von der Erde 
geometriſch zu beftimmen, aber aus Unkenntniß der Parallare mußte er die Ent _ 
fernung des Mondes als Einheit annehmen und fand duch Approximation, daß 
die Sonne mehr ald 18 und weniger als 20 mal fo weit von der. Erde entfernt fei 
als der Mond, und die Sonne mithin ungefähr 6918 mal größer fein müjfe als 
der Mond. Die Annahme, duß er die Umdrehung der Erde um die Sorine 
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behauptet habe, ift in derimi eit beſtrilten worden, da er nur behauptete, 
daß die Sonnenbahn nicht die je der Weltfei ſondern dieſe noch weiter 
hinausliege und namentlich der MOurchmeſſer· der Sonnerfidy zum Durchmeſſer 
ihrer Bahn verhalte, wie dieſer zum Durchmeſſot des Himmelsgewoͤlbes. Er ſoll 
auch der Erſinder einer halbtugelfoͤrmigen Sonnruht Skaphion genannt, fein 
und das große aſtronomiſche Fahr: von 2484 Jahren beſtimmt haben’ Won 
feinen Schriften ift nur die kleine über die Größen und Abftände der Sonne und 
bes Mondes.übrig, griechiſch mit: lateinifcher Überfegung und Noten herausgege⸗ 
ben von Commandinus Walliſius, Drford 16883. 3) A. aus Samothrace, 
uns. 150 v.. Ehr., der Pannertraͤger der Granimatiker genannt, Erzieher des 
Sohnes: des Ptolemaͤus Philemetor und Gruͤnder einer ftrengen gtammatiſch⸗ 
kritiſchen Schule; welche ſich lauge erhieltVor allen bearbeitete er den Homer, 
der: ihm feine jetzige Eintheilung verdankt, den Pindär, Äſchylos,Sophötles, 
Ariftophanes u. v. a.,'und ſchrieb gegen 800 Schriften ‚von denen nur einzelne 
Auszüge in andern Schriftſtellern uͤbrig find. Nach ihm werden die ſcharfſin⸗ 
nigen und gelehrten. Kunſtrichter geidoͤhnlich Ariſtarchen genannt. Er ftarb 72 
Jahre alt auf Cypern den frei an ungertddjiu nun" a 
Ariſtẽeas, auch Arctftiusigenanne, iſt eine beruͤhmte mythiſche Perfon 
ber alten Griechen, die nach neuern Unterſuchungen einen Anklang der ĩndiſchen 
Seelenwanderungslehre gibe; denn dieſelbe Perſon wird an verſchiedenen Orten 
und zu verſchiedenen Zeiten als wiedererſchienen angenommen. Man unterſchei⸗ 
det 3 Hauptgeſtalten. 1) W der Iſſedone, der Homet's Lehrer geweſen ſein, 
mehreremal verſchwunden und wieder erſchienen und die Arimaspea geſchrieben 
aben ſoll. Sein Andenken friſchte der berühmte Eelſus auf, indem er ihn 
hriſto entgegenſtellte und Origenes ſah ſich genoͤthigt, dagegen zu ſchreiben. 
2) A; der Prokonneſier zur Zeit des Cyrus, der in Geſtalt eines Naben den Apollo 
begleitet haben foll, als er nach Metapontum gefommen fei, wovon er 3) der 
Metapontiner genannt wird. .: a ART 
Ariftides, der berühmte Staatsmann der Athener, trat zuerft im I. 509 
v. Chr. auf, indem er mit Klifthänes die atheniſche Verfaffung nach dern Sturze 
ber Pififtratiden einrichtete, war bei der Schladyt bei Marathon (490) als Finier der’ 
10 Feldheren, wurde 489 Archon, als roeldyer or fih den Beinamen des Gere: 
ten erwarb, wurde aber auf Anftiften des.chrgeizigen Themiſtokles durch den 
Oſtracismus (ſ. d. Art.) verbannt (483). Als das größe perfifche Heer unter 
Kerges Athen bedrohte, warder wieder zuruͤckgerufen (480), verband ſich mit 
Themiſtokles, beſetzte die eine Infel Pſyttalia aus Vorſorge und, trug viel zur 
Gewinnung der Seeſchlacht bei Salamis bei. In der Schlacht bei Piatää führte 
er die Athener zum Siege, und in Athen ward durch ſeinen Einfluß eine demo⸗ 
kratiſche Regierungsform eingeführt. * Diefer Einfluß wär fo groß, daß der Vor⸗ 
ſchlag des Themiſtokles, die Schiffe der Bundesgenoffen zu verbrennen, um 
Athen zur alleinigen Seemacht zu erheben, blos auf fein Wort, daß er ungerecht 
fei, verworfen wurde; doch ward er nichts defto weniger der Begründer der atheni⸗ 
fhen Vorherrſchaft in Griechenland, indem bei feinem durchaus rechtlichen Sinne 
die Bundesgenoffen fid) gern unter feinen Oberbefeht ftellten; man bemilligte ihm 
gern den Vorſchlag zur Errichtung einer allgemeinen Kriegscaffe, der er vorgefegt 
wurde und welche er mit der größten Gewiffenhaftigkeit verwaltete. Doch ift ihm 
ald Vorwurf zu machen, daß er dieſe Caffe von der Infel Delos nad Athen 
ſchaffen ließ, wodurch er dieBundesgenoffen der athenifchen Thrannei Preis gab, 
Er ftarb fo arm, daß er auf öffentliche Koften beerdigt werden mußte. Seine 
2 Töchter wurden vom Staate ausgeftattet, und feinem Sohne Lyſimachus wur⸗ 
den 100 Mna’s Silber (ungefähr 2000 Thlr.) und eine Ditvenpflanzung ges 
ſchenkt. — Noch einige andere Männer waren 1) A, von Mitetus, von unbe 
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kanntem Zeitalter, Verfaſſer des berüchtigten unguͤchtigen Mileſiſchen Gedichts, 
das man gewoͤhnlich den: erſten Roman nenne) Die Metamotphoſen des Apu— 
lefus ſcheinen nad) dem Müftersdeffelben gefäpriebem worden: zurfeins: 2) U. 
Quinctilianus, aus dem II. Jah: n. Chr. ;neinıgeiech. Schriftfteller über die 
Mufit, von deſſen Werke die in Meibomii auctores septem antiquae musicae. 
Amstelodomi: 1652, 4, die einzige Ausgabe.äft/. 3) A. Pubtius AÄlius Theo⸗ 
dorus,. ein berühmter Mhetor des II. Jahrh wi Chr., deffen Geift von einem 
tiefen Stubium des Demofthenes und Plato zeigt, war fo gefhägt von feinen 
Zeitgenoffen, daß man feine Bildfäule an vielen Orten aufftellte. Ein ehernes 
Standbild ließ ihm die t Smyrna fegen, weil er durch —— 
rung des ihr durch ein Erdbeben: zugefuͤhrten Schadens den Kaiſer Mare Aurel 
u einer reihen Unterſtuͤzung veranlaßt hattes Die Zeit und. der Ort ſeines 
odes find unbekannt. Von feinen vielen Reden ſind moch 54 und eine kleine 
Schrift Uber die Redekunſt übrig. Seine zahlreichen Gedichte find ſaͤmmtlich vers. 
loren gegangen. Die —— Werke erſchienen zu Florenz 18170 Deutſch 
von Canterus 1666. Reiske hat in ſeinen Amimadversiones und handſchriftlich 
viele ſhaͤhbbare Bemerkungen uͤber ihn hinterkafpeniaitsst nd ma 9 A 
Ariſtipp aus Cyrene, ‚einerigriechiichen Eofonie in Nordafrika, war einer von 
den Schülern des Sokrates, von deſſen Ruf er bei.den ofympifchen Spielen hörte 
und. ben. er. defhalb auffuchte. Aber obgleich er mit ihm die transfcen! | 
Phitofophie und Mathematik und Phyſik nicht hodhrhielt, fo wid) er von ihm 
doc in der Grundanſicht der Philoſophie ab, indem er das höchfte Gut in das 
Vergnügen fegte, dem man daher niemals ſich entziehen dürfte. ı Jedoch befaß 
er felbft einen: gebildeten Geift,- Anftand und Geſchmack und wußte die —* 
zum Vergnügen, deſſen beftändige Fortſetzung er das Gluͤck nannte, durch 
nunftgrunde zu mäßigen und zu veredeln, und war daher gewiſſermaßen ein 
feiner Weltmann, der die Genuͤſſe des Lebens mit deſſen Intereffe felbft zu ver: 
binden verftand und lehrte. Er wies dabei auf die. Erfahrung hin, daß alle le⸗ 
bendige Geſchoͤpfe jederzeit den frohen Genuß fuchen und hielt deßhalb die Tugend 
nur in fofern im Werthe, als er fie in der Beſchraͤnkung der übermäßigen Genüffe 
fand. und.für Lebensklugheit hielt. Seine Schule führt den Namen der Eyte⸗ 
naifchen von feinem Geburtsorte, ward von feiner Tochter Areta und deren | 
Ariſtipp fortgepflanzt und erhielt durch Epikur eine etwas andere Richtung. ' 
feinen Schriften fo. wie von der Zeit feines Todes ift nichts befannt, Sein 
Leben ift von Wieland in dem hiſtoriſchen Romane: Ariftipp und einige feiner 
Zeitgenoffen, zuerft erfhhienen Leipzig 1800 — 2. 4 Bde. 8., aufeine ſehr ans 
ziehende Meife befchrieben. 16. 
Ariftoßrätie hieß bei den alten Griechen die VBorherrfchaft ber vornehmften 
Geſchlechter (zgıoro:) in. einem Staate und ift defhalb in unfre Sprachen in der 
Bedeutung von der Vorherefchaft des privilegirten Adelftandes übergegangen. 
Dadurch tritt aber auch ein Unterfchied zwiſchen diefer und jener hervor. Denn 
wenn in den republifanifchen Staaten der Alten fidy nur die Bornehmen von bem 
niedern Volke ſchieden, und die A; dann eintrat, wenn das Iegtere keinen Ans 
theil an ber Staatsvermaltung: haben durfte und aud Niemand aus ihm zu 
Staatsämtern hinzugelafjen wurde; fo verftchen wir jegt unter A. mehr das in 
Unfpruc genommene Recht des Adels, die höhern Staatsftellen zu verwalten 
und dem Throne des Fürfien allein ſich nähern zu dürfen, fo daß bei unfern 
monarchiſchen Verfaffungen ihm immer nur eine mittelbare Derrfchaft zufommt. 
e die Unzuläffigkeit eines bevorzugten Standes vor dem Vernunftrechte 
gewiß nur eine Stimme, da bie Wahrheit feft fteht, daß das Talent und die 
Gefchiclichkeit, welche allein zu den höhern Vorzuͤgen berechtigen, nicht blos 
Einem privilegirten Stande zufommt, der Staat aber, wenn der eigentliche 
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Zweck der Befoͤrderung des menſchlichen Culturzuſtandes ihm vorſchwebt, nur 
die von der Natur befaͤhigten oder durch Anſtrengung ſich emporatbeitenden Maͤn⸗ 
ner zu Werkzeugen ſeiner Ausbildung zu waͤhlen hat. Jedoch laͤßt ſich auf der 
andern Seite bei den verſchiedenen Bildungsſtufen der einzelnen Saatsbuͤrger 
nicht verkennen, daß nach unſern Anſpruͤchen auch eine gewiſſe Erziehung dazu 
erfordert wird und daß wir dieſe doch am ausgebildetſten bei dem Adel vorfinden, 
der ſelbſt bis in die neuſten Zeiten, bei dem Übergange des Reichthums und der 
Befigungen mehr in bürgerliche Hände, doch immer dev Träger der höhern 
conventionellen Bildung geblieben ift, weßwegen der Zuftand der Bevorzugung, 
mag er auf alten Anmaßungen oder Übertragungen beruhen, nicht ganz ohne 
Grund if. Denn ohne einen Unterfchied der Stände ift eine monarchifche Ver: 
faffung nicht wohl denkbar. Aber wo die Entwidelung des Geiftes Gemeingut 
aller Staatsbürger ift, wiberftreitet die X. den Menfchenrechten und ift deßhalb 
in den neuften Zeiten feit der erften franzoͤſiſchen Revolution, wenn aud) oft zu 
heftig, angegriffen und durch die Gonftitutionen der einzelnen Staaten wenig: 
— theoretiſch abgeſchafft worden. 30. 
Ariſtomenes, ein Meſſeniſcher Held aus dem Geſchlechte der Argoptiden, 
verfuchte von glühender Vaterlandsliebe getrieben Meffenien von dem Joche der 
Spartanerzu befreien (der zweite Meſſeniſche Krieg 682 v. Chr.). Anfangs war 
er glüdlich, wurde aber zulegt mit 50 Tapfern gefangen und in eine tiefe Grube 
geworfen. Er allein von feinen jerfehmetterten Gefährten entkam dadurch, daß er 
einen Fuchs, welcher durch eine Öffnung in die Höhle gefommen war, feft an: 
padte, und fo nad) dem Ausgange hingebraht wurde. Zum zweiten Male 
gefangen, entlam er aber durch Lift oder, wie Andre wollen, durch ein Sparta: 
nifches Frauenzimmer. Als endlidy die Bergfefte der Meffenier an die Spartaner 
überging, nahm er Weiber und Kinder in die Mitte, fchlug ſich durch und fegte 
nad) Stalien über, wo er ſich in Zankle niedsrließ, welches nachher den Namen 
Meſſana (Meffina) erhielt. Nach Andern blieb er in Meffenien zuruͤck, und fein 
Sohn Gorgus führte die übriggebtiebnen Meffenier in ihr neues Vaterland, 8. 
Ariftophanes, 1) Sohn des Philippus oder Phitippides, der einzige 
komiſche Dichter der Griechen, von dem vollftändige Luftfpiele auf ung gefommen 
find. Sein Geburtsort ifi ungewiß, fein Aufenthaftsort Athen, mo ihm das 
Bürgerrecht gefchenkt wurde, wegen deffen er mehrere Anklagen zu erleiden hatte, 
und wo er 427 v. Chr. (im 4. Jahre des. peloponnef. Krieges) zuerft ald Dichter 
auftrat. Er lebte noch nad) 386 v. Chr., wo ihn in feinem hohen Alter nody das 
Verbot traf, Jemanden aufder BühnemitNamen zunennen. Von feinen 54 Luft: 
fpielen find nur noch 11 vorhanden, welche folgende Zitel führen: Die Acharner, 
die Ritter, die Wolken, die Wespen, der Friede, die Wögel, die Weiber am Fefte 
ber Thesmophorien, Lyſiſträta, die Sröfche, die Weiber in der Volksverſammlung 
und Plutus. Sie find ſaͤmmtlich durd) lebhaften Witz, Phantafie und attifche 
Eleganz ausgezeichnet; aber A. wußte feinen Spott gegen beftehende Religions 
gebraͤuche und über verdienftvolle Männer (namentlid Sokrates und Euripides) 
nicht zu zügeln; doc) traf diefer audy zugleich politifche Fehler und die Thorheiten 
bes Volkes, welches ihn dennoch mit einem Kranze vom heiligen Olbaume bes 
fohnte. Daher find feine Werke eine Hauptquelle für die, welche die griechifchen 
Sitten im bürgerlichen Leben zur Zeit des Periktes ftudiren wollen. Selbſt Plato 
fchiette dem Hiero von Syrakus, als diefer etwas Näheres über den Charakter der 
Athenienfer wiffen wollte, ftatt der Antwort ein Eremptar der Werke des A. — 
Da jeder Scyriftfteller, vor allen aber der Komiker, auf das Recht Anſpruͤche 
machen kann, nad) dem Geſichtspunkte feiner Zeit beurtheifs zu werden, fo muß 
der viele und bittere Tadel, welcher den A. wegen feiner, nach unfern Begriffen 
atoben, Angriffe auch auf das Gute getroffen hat, verihwinden. Seine 
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Schreibart iſt ein reiner Atticismus; doch verſchmaͤht er nicht den Gebrauch ans 
derer Dialekte, wo ihre Formen fuͤr ſeinen Scherz, etwa in ein Wortſpiel, paſſen. 
Vollſtaͤndige Ausgaben find da von Brunck, Schuͤtz, Schaͤfer; Überſetzungen 
von J. H. Voß, einzelne Luſtſpiele von Welker und Wieland. Außerdem eine 
reiche Literatur. — 2) Ariſtophanes von Byzanz, ein alexandriniſcher 
Grammatiter, 240 v. Chr., vorzuͤglich dadurch merfwürdig, daß er zuerft eine 
Scheidelinie zwifchen claffifhen und unclaffifhen Schriftftellern gezogen haben 
fol. Er beforgte Eritifche Necenfionen der berühmteften alten Dichter (Homer, 
Hefiod, Alkaͤus, Pindar, Ariftophanes). Ihm fchreibt der Grammatiker Arz 
kadius die Erfindung der Accente und Interpunktionszeichen zur Unterfcheidung 
zweideutiger Wörter und zur Beförderung des Wohllautes zu. on feinen 
eignen Schriften ift nur ein Bruchftüd vorhanden, in Boiſſonade's dnuuegropol 

des Herodian, London 1819 abgedrudt. 16. 
Ariftoteles, mit Plato der größte Philofoph feiner Zeit, war zu Stagira 
in Thracien (daher Stagirited genannt) im 1. Jahre der 99. Olympiade oder 
384 v. Chr. geboren; feine Altern waren Nikomachus, Arzt und Freund 
bes macebonifhen Könige Ampntas, Großvaterd von Alerander dem Großen, 
und Phäftis, und fein Geſchlecht führte er auf Askulap zuruͤck. Nach ihrem früh: 
zeitigen Tode forgte Prorenus von Atarneus in Mofien für feine wiſſenſchaftliche 
Bildung und Erziehung, die er noch im Zode durch dankbares Andenken ehrte. . 

Es wird fhon von dem Jünglinge der ernfte Eifer in der Erweiterung feiner Kennts 
niffe, befonder® feine vom Vater ererbte Vorliebe für die Naturwiffenfchaften und 
Arzneitunde gerühmt, und diefe Zeugniffe, fo wie die Früchte feines Mannesalters - 
widerlegen wohl genügend die Erzählung von einem ausſchweifenden und vers 
fehmwenderifhen, zum Theil im Kriegsdienfte und fpäter als Arzneifrämer hinges 
brachten Lebens, dem er feine Jugend big zum Ülberdruffe geopfert. Denn bereits 
vom 17. Lebensjahre an begann er gegen 20 Jahre hindurch Plato’s Unterricht 
u genießen, ohne jedoch, wie mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen ift, die 
— in Erforſchung von Naturgegenſtaͤnden aufzugeben, noch viel weniger 
einem ſelbſtſtaͤndigen Nachdenken beim Philoſophiren zu entſagen. Hieraus ers 
klaͤrt ſich auch fein Verhältniß zum Plato, das wohl weder als feindfelig, noch 
aud in einem ſchweigſam duldenden Dingeben an die Auctorität des Lehrers zu 
denen ift. Seine Wißbegierde begnügte fich nicht bLo8 mit eignem Denten, fon: 
bern forderte Rechenfhaft von Allem, was vor ihm die griehifchen Weifen in der 
Philoſophie und Phyſik gefunden und aufgehellt hatten, fo daß er fich bei der Be: 
nugung feiner anfehnlihen Bibliothek gern von feinem Kehrer „den Leſer“ nennen 
ließ, und fein vorfichtig berechnender Verftand gegen die ideatiftifche Richtung in der 
Akademie nicht widerſpruchslos erfcheinen Eonnte. Wohl auch moͤglich, daf*der 
Schüler eiferfüchtig den glänzenden Ruhm jenes Philofophen gewahrte und, ruhig 
auf der Bahn des falten Denkens nach gleicher Größe fortitrebend, und feine Über: 
legenheit in fpeculativer Denkkraft und viel umfaffender Gelehrfamteit fuͤhlend, 
bald als offenbarer Gegner hervortrat, wie er denn aud) in feinen Schriften plato= 
nifche Anfichten nicht felten ohne Schonung abfertigt. Nach Plato's Tode bes 
gab ſich A. mit Zenokräted zum philofophirenden Zyrannen der Städte Atarneus 
und Affos, Hermeias, mit dem er drei Jahre lang die in Athen ſchon angefnüpf: 
ten freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe fortfegte, bis deffen Vertreibung und Hinrich⸗ 
tung aud ihn mit feinen Genoffen nöthigte nach Mitylene auf Lesbos zu flüchten. 
Er verehelichte fich darauf mit der Nichte (odee Schwefter) des Hermeias, die ihm 
eine Tochter gebar; einen Sohn, Nikomachus, erhielt er von der Derppllis, welche 
er fpäter heirathete oder, nad) Andern, als Beifchläferin bei ſich hatte. Bald 
nach jener Flucht (DL. 109,2. 343 v. Chr.) berief ihn Philipp, König von Ma: 
eebonien, an feinen Hof, um die Erziehung feines Sohnes (Alerander’s des Gr.) 
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zu übernehmen und feine Wahl wie ben erwaͤhlten Lehrer recht glänzend zu wuͤrdi⸗ 
gen, befahl er deſſen kurz zuvor verheerte Vaterſtadt Stageira wieder aufzu⸗ 
bauen, ihm ein Gymnaſium ‚unter dem Namen Nymphaͤum zu errichten und 
neben der eigenen königlichen die Statue deffelben aufzuftellen. Wie A. hier zur 
Unterftügung des philofophifchen Strebens die liberale Gefinnung feines Fürften 
empfand, fo pflanzte und pflegte er auch in deſſen Sohne die Keime der fpäter fo 
kraftvoll hervortretenden Geiftesgröße, daß er nicht blos durch die Kühnheit der 
Unternehmungen, fondern aud) durch Weisheit, Edelmuth und Charafterfes 
ftigkeit auf den Eroberungszügen zu glänzen vermochte. Ihn begleitete dabei A.'s 
Schüler, Kallifthenes. X. ſelbſt wendete fich wieder nach Athen (um 336 v. 
Chr.), wo er 13 Jahre hindurch in den Schattengängen (neplnaroı) des Lykeion 

vom nahe gelegenen Tempel des Apollon Lykios fo genannt) auf: und abgehend 
eu, feine Philofophie vortrug, welche von der Weiſe des Vortrags den 
Namen ber peripatetifchen (f. peripatetifhe Philofophie) fo wie feine, 
Schüler den der Peripatetiker erhielten. Die Morgenftunden waren bem 
vertrauteren Unterrichte der gereifteren Zuhörer gewidmet, welche ſchon tiefer 
eindringende Vorträge im bloßen Anhören verftehen konnten (Aoyoı Zowregixol, 
üxpoauarıxoi), des Nachmittags aber lehrte er vor gemifchterem Publikum in 
populaicer Unterredung, um auf jene höhere Lehrweiſe vorzubereiten (Aöyoı 2m 
Tepıxoi, &yxurkıoı, A. dr xolivw). Während aber A. in Athen als Phitofoph und 
Günftling des macedonifchen Königs glänzte, lebte diefer für ihn zur Förderung 
feiner Studien in fernen Ländern, aus denen er ihm in reichlichem Maße Gegen: 
fände und Notizen zufendete, welche feine naturhiftorifhen Sammlungen ver: 
mehrten und feine Kenntnifje von der Natur und den politifhen und fittlichen- 
Berhältniffen vieler Völker erweiterten und. berichtigten. Sogar die enorme 
Summe von 800 Talenten empfing A. aus derfreigebigen Hand feines Beſchuͤtzers. 
Se mehr indeß den König die Keidenfchaft feffelte und fortriß, je loderer ward dag 
Band, welches ihn an feinen Lehrer knuͤpfte, bis es endlich völlig zerbrah. Schon 
dag A. auch Andere der Mittheilung feines geheimern Wiffens würdigte, beleis 
digte Alexander's Ehrgeiz; als aber Kallifthenes der Theilnahme an einer Ver: 
ſchwoͤrung gegen denfelben verdächtig und gefallen war, glühte des Königs Herz 
von Rache gegen den, der ihm jenen ohnehin läftigen Begleiter gegeben. Kein 
Wunder, wenn daher A. von fpätern Schriftftellern angeklagt ward, den Gift 
trank bereitet zu haben, durch den Antipater des Könige Tod herbeigeführt haben 
fol. Jetzt war jedoch der königliche Günftling fhuglos dem Neide und der Räns 
keſucht preisgegeben, er wurde der Gottlofigkeit befchuldigt, weil er dem Hermeias 
in einem Gedidyte göttliche Ehre erwiefen, und floh nach Chalkis in Euböa, wo er 
— ſei ed an felbft genommenem Gifte oder eines natürlichen Todes — im 63. Le: 
bensjabre ftarb (Dt. 114, 3. 322 v. Chr.). Sein Leihnam ward nach Stageira 
gebracht und ihm ein Denkmal dafeldft (Ariftoteleum) errichtet, — X. hatte bei 
feinem Leben nur eroterifhe Schriften befannt gemacht, feine efoterifchen erbte mit 
der reichhaltigen Bibliothek deffen Nachfolger im Lykeion, Theophraftus, von dem 
fie Neleus aus Skepſis erhielt, der die Bibliothek an den Agyptifhen König Ptole⸗ 
mäus Philadelphus verkaufte, den handſchriftlichen Nachlaß der ariſtoteliſchen 
Werke aberals Eigenthum bewahrte und unwiffenden Erben hinterließ. Von diefen, 
damit fie nicht dem Könige von Pergamus als Beute zufielen, wurden fie in einem 
Keller verborgen und .der Feuchtigkeit und den Würmern preisgegeben. Hier 
fand und kaufte fie Apelliton von Teos, brachte fie nad) Athen und ließ fie, fo 
weit fie leferlich waren, abſchreiben und ergänzen. Nach Athens Eroberung durch 
Splla (Di. 173, 4. 85 v. Chr.) wanderten fie mit Apelliton’s Bibliothek nah 
Rom, wo fie von Zyrannion und befonders von Andronikus aus Rhodus bearbeis 
tet undin Abfchriften verbreiter wurden. So erfuhren die efoterifhen Schriften des 
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A. (denn nur dieſe ſcheinen noch vorhanden) fruͤhzeitig das traurige Schickſal, in 
einem luͤckenhaften und verworrenen Zuſtande der oft unkritiſchen und truͤgeriſchen 
Behandlungsweiſe der Nachwelt anheim zu fallen. Die Verzeichniſſe ariſtoteli— 
ſcher Bücher, die Diogenes von Laerte, ein unbekannter Grieche und Caſiri aus der 
arabifhen Bibliothek des Escurial überliefert, zählen gegen 00, welche Angabe 
an ihrer Unwahrſcheinlichkeit verliert, wenn man bedenkt, daß diefelbe Schrift ent= 
weder ganz oder in feinen Theilen unter den verfchiedenften Namen citirt ward. 
Die noch übrigen Bücher des X. find theils logifche: categoriae, de interpreta- 
tione, analylicorum libb. IV, topicorum libb. VIII, de sophisticis elenchis, 
aus denen das Organon befteht; theils rhetorifche: de rhetorica libb. III, und 
die Dichtkunft betreffende (de poetica lib., fragmentarifd)), auf die ihn fein Stus 
dium ber griech. Dichter führte, fo wie er ſich auch durch die Eritifche Recenſion der 
homerifchen Gefänge berühmt machte; theils phyſikaliſche: auscultationum phys. 
libb. VIII, de coelo, de mundo (unächt), de generatione et corruptione 
libb. II, metcorologicorum libb. IV, und naturgefchichtlidye: hist. anima- 
lium libb. X, de partibus animalium libb. IV, de animalium incessu, de 
communi animalium motione, de animalium generatione, de longitudine et 
brevitate vitae, de juventute et senectute, de anima libb. III, de sensu et sen- 
sili, de memoria, de somno et vigilia, de insomniis, de divinatione per 
somnum, de respiratione et de spiritu, physiognomica, de plantis libb. II 
(lat, vorh.); fo wie mathematifche: de insecabilibus lineis, mechanica; theil® 
politifche: de republiea Jibb. VIE, und moraliſche: ethicorum ad Nicomachum 
libb. X, eth. ad Eudemum libb. VIII, magnorum moralium libb. II. Als 
Fragmente find noch vorhanden: de Melisso, Xenophane et Gorgia, auscul- 
tationes mirabiles, negi rg Toü Neikov avaßdoswıg, und Bruchſtucke von Dias 
logen und Briefen. Gefammtausgaben der ariftotelifchen Werke find: von Aldus 
Manutius, Venedig 1493—98. Voll. V Fol.; zu Bafel 1531. Fot., 1539. 
Fol. u. 1550. Fol.; zu Venedig von Aldus Manutius 1552. Voll. VI. 8. ; von 
Sr. Spiburg, Frankf. 1587. 4. Voll. V, von If. Caſaubonus, Leiden 1590. 
Voll. II. Fol.ʒ von du Ball, Paris 1639. Voll. IV. $ol.; von Buhle, Zweibr. 
u. Steaßb. 1791 — 1800. Voll. V. 8. (unvollendet), und von Imm. Bekker, 
Berlin 1831 u. 32. Voll. IV. 4. Über des A. Leben, Schriften und Schickſale 
derfelben vgl. Ariftotelia von A. Stahr, Halle 1831 u. 32.; Jourdain: Gef. 
der ariftotelifhen Schriften im Mittelaiter, aus dem Franz. überfegt von A. 
Stahr, ebend. 1831. «2, 
Arithmetif, Zahlenlehre, Rechenwiſſenſchaft, fr. ’arithmetique; engl. 
arithmetick, von dem griech. dgıIuög, Zahl, iftein Theil der Mathematik und die 
Wiſſenſchaft, welche die Natur und Eigenfchaften der Zahlen nach geriffen Regeln 
erklärt und lehrt, wie fie unter einander vermehrt und vermindert, zufammengefegt 
und zerlegt werden; vorzüglich aber aus gegebenen Größen, welche durch Zahlen 
ausgedruͤckt find, andere unbefannte ebenfalls durch Zahlen ausgedrüdte Größen 
duch Schlüffe zu finden. Die X. theilt ficy in die reine und die angewandte; in 
erfterer werden den Zahlen feine, in legterer aber beftimmte Namen von aͤußeren 
Dingen beigelegt. Die Gegenftände derfelben find: die fogenannten vier Rech— 
nungsarten oder Species, Addition, Subtraction, Multiplication und Divifion 
der ganzen ſowohl als aud) der gebrochenen Zahlen; die Ausziehung der Wurzel 
aus Zahlen; die Lehre von den einfachen und zufammengefegten Verhaͤltniſſen 
und Proportionen; die Kettenregel fo wie die Lehre von der arichmetifhen und 
geometrifchen Progreffion und die Logarithmen. Die Befchaffenheit der Gegens 
ftände, auf welche die Rechnung anzuwenden ift, muß die befondere Anleitung zur 
A. erflären, damit die Nehnung gehörig und mit Vortheil angewandt, geſche⸗ 
ben kann, 3.23. die Waaren:, Wechfel: und Münzrehnung, das Buchhal⸗ 
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ten, bie Leibrentenrechnung u. a.m.. Die X. wird uͤberall als ein fehr wichtiger 
Gegenftand bes Unterrichts betrachtet, weil fie die Bafis der. ganzen Mathematik 
und nicht nur in diefer Wiffenfchaft, fondern audy im Reben in den meiften vor: 
kommenden Fällen unentbehrlich ift. — Arithmetiſch ift, was eine Beziehung 
oder Verknüpfung von Zahlen anzeigt oder begreift. Daher hat man das ariths 
metifche Dreied, eine Anordnung von arithmetifchen Reihen jeder Ordnung, 
von ber niedrigften an, fo daß die Unterfchiede der Zahlen in jeder vertikalen Reihe 
die Zahlen der nächst vorhergehenden find. Die Zufammenftellung diefes Dreiecks 
ift demnach folgende: 


1. 
I. 1. 1. 
II. a Fe > 
m 13 3 41. 
IV. 1.46 4 1. 
V. 1. 5. 10. 10. 5. 1. 
VI. 1. 6. 15. 20. 15. 6. 1. 
vn 1. 7. 21. 36. 3 21. 7. 1. 
VIII. 1. 8. 38. 56. 70. 56. B. 8 1. 
x. 1. 9. 3. 84. 126. 126. 84. 36. 9. 


1. 
I. u. II. IV. V. VI VI. VII. IX. 
Es ift die Vertikalreihe I. eine arithmetifche Reihe der erften Ordnung, II: der 
zweiten, III. der dritten ꝛc. Die Zahlen einer horizontalen Reihe find die Bino: 
‚mialcoefficienten der Potenz (a-+-b)", und jede Zahl in dem Dreiede zeigt die 
Menge der Sombinationen an, welche don je m verfchiedenen Dingen aus einer 
Anzahl n derfelben gemacht werden können. 3.3. 9 verfchiedene Kartenblätter 
koͤnnen je2genommen 36 mal, zu je 5 genommen 126 mal verfchieden fich zeigen. 
MWenn gleich das arithmetifche Dreied in Girard’s Algebra vorfommt, fo wird 
doch Pascal, der im J. 1665 eine von ihm fhon 1653 ausgearbeitete befondere 
Schrift herausgegeben, als der Erfinder angefehen. — Arithmetifche Reihe 
oder Progreffion ift eine Reihe von Zahlen, in welcher jede folgende um eine geges 
bene Zahl größer oder Eleiner ift als die vorhergehende. Im erftern Falle ift es 
eine fteigende, im legtern eine fallende Reihe. Die die Reihe bildenden Zahlen 
heißen Glieder und zwar auf einander folgend das erfte, zweite, dritte ıc. Glied, 
Der gleiche Unterfchied zwiſchen zwei auf einander folgenden Gliedern heißt bie 
Differenz der Reihe. Sind die Unterfhiede(Differenzen) der Glieder der Reihe ſelbſt 
einander gleich, fo heißt fie aritymetifche Reihe der erften Ordnung; der zweiten 
Drdnung, wenn die Unterfchiede der erften Unterfchiede (zweite Unterfcyiede) eins 
andergleich find; ber dritten Ordnung, wenn die dritten Unterfchiede einander gleich 
find xc. Überhaupt heißen die arithmetifchen Reihen der zweiten, dritten, vierten ıc. 
Drdnung arithmetifheReihen höherer Ordnungen. Es ift bei einer arithmetifchen 
Meihe das erfte Glied, die Differenz, das legte Glied, welches auch, fobald die Reihe 
allgemein dargeftellt ift, das allgemeine Glied genannt wird, die Anzahl Glieder und 
die Summe der Glieder zu berüdfichtigen, von denen je drei immer gegeben find 
und die fehlenden zwei ſich durch Rechnung beftimmen laffen. Daher hat man 
für die Reihen der erften Ordnung die in jedem Lehrbuche der A. befindlichen 20 
verfchiedenen Aufgaben. — Arithmetifches Mittel von zwei oder mehr Zahlen 
heißt die Summe diefer Zahlen durch ihre Mengedividirt. Z. B. es fchreitet Jemand 
die Dresdener Eibbrüde viermal aus und zählt 507, 509, 511 und 513 Schritte; 


wie viel Schritte find hier im Duchfchnitte zu rechnen? 6074509 +511-+818 


2040 . 
=. — 510 Schritte. — Gefhichte der Arithmetik. Den Urfprung 
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der. X. haben mehrere ber aͤlteſten und bekannteſten Schriftſteller bel den Ins 
diern zu finden geglaubt, indeß fehlen hierüber genaue Nachrichten; doch 
fo viel ift geroiß, daß wir diefem Volke unfere Bezeichnungsart der Zahlen verdans 
ten, Die Ägypter rühmen fich die Lehrmeifter aller andern Nationen in diefer 

iffenfchaft zu fein und nannten Theut oder Thot als Erfinder der A. und Geome⸗ 
trie. In einer Stelle aus dem Leben des Pythagoras wird gefagt, er habe der Sagt 
nach die mathematifchen Wiffenfpaften von den Ägyptern, Chafdäern und Phös 
sticiern erlernt. Die Ägypter hätten ſich von uralten Zeiten her mit der Geometrie, 
die Phönicier mit Rechnen, die vermuthlich ihrer Handelsgefchäfte wegen fehr früh 
mancherleiRechnungsregeln erfunden haben mögen, und die Chaldaͤer mit der Bes 
trachtung bed Himmels befchäftigt. Mach dem Urtheile Mehrerer vermuthet man, 
bag Europa die Ziffern von den Arabern erlernt hat, wozu wahrſcheinlich Kreuz: 
züge, italienifcher Handel mit dem Morgenlande:c. beigetragen haben. Die. der 
Alten hatte eine ganz andere Geftalt als die der Neuern. Die allgemeinen Uns 
terfuhungen über VBerhältniffe und Formen ber Zahlen nannten fie A., die Zah: 
lenrehnung Logiſtik. Die unbequeme Bezeichnungsart der Zahlen erfchwerte 
ihnen die Rechnungen fehr, die fie mehr im Kopfe haben mußten, als wir es noͤ— 
thig haben; fie bedienten ſich ſinnlicher Hülfsmittel, die in Steinchen und Rechnen 
tafeln (abacus) u. dgl. beftanden. U. und Geometrie betrachteten fie blos als 
beſchauliche Gegenftände, ohne nur einen Werth darauf zu legen oder fie im bürz 
gerlichen Leben in Anwendung zu bringen. Die äguptifchen Priefter oder Geleht⸗ 
ten fcheinen den Eigenſchaften der Zahlen fehr nachgeſpuͤrt und in ihnen geheime 
Beziehungen auf die Einrihtung der Welt gefucht, oder eine geheime Zeichens 
ſprache gebilder zu-habenz denn Pythagoras und feine Nachfolger webten in ihre 
Vorträge der. Philofophie vieles Symbolifche von der X. ein. Die Prthagoräer 
haben mehrere Formen der Zahlen erdacht, die Polygonal: und die Pyoramidalzah⸗ 
len, die ebenen und £örperlichen, die volllommenen oder die vollftändigen und ihe 
Gegentheil, die uͤberſchießenden und mangelhaften Zahlen; fie verfnüpften das 
durch die X. mit der Geometrie und legten den Grund zu der unbeftimmten Anas 
lotik. Einer Nachricht des Boethius zu Folge haben die Pythagoraͤer eine Bezeich⸗ 
nung der Zahlen wie die unfrige gehabt und mit diefen Zahlzeichen gerechnet: 
Er nennt ihre Zeichen apices vel characteres. Archimedes konnte die Berech⸗ 
nung des Umfanges eines Kreifes nicht weiter als bis zu den Grenzen 34 und 
344 treiben, den Ducchmeffer zur Einheit genommen. Um eine gewiffe große 
Zahl auszudrüden, nahm er eine geometrifche Fortfchreitung an, theilte die Glie— 
der derfelben in Claſſen und bezeichnete die Zahl durdy die Claſſe und die Stelle in 
derfelben. Dazu brauchte er Ordnungen nad Zehntaufenden oder Moriaden, 
die er aber mit Worten, nicht mit etwas unfern Ziffern Ähnlichem ausdrüdt. 
Ptolemäus berechnete die Chorden der Winkel nur von halben zu ganzen Graden 
und nicht weiter ald bis auf zug des Dalbmeffers, den er in 60 Theile theilte. 
Für aftronomifhe Rechnungen drüdt er die Zahlen, wie bei den Griechen ges 
braͤuchlich war, mit Buchftaben aus; Rechnungen wie mit unfern Ziffern finden 
ſich bei ihm nicht. Unter den wenigen noch vorhandenen Schriften der Alten über 
4. find die von Euklid und Diophantus die einzig wichtigen, wozu man noch 
zwei Schriften des Archimed, eine über die Ausmeſſung des Kreifes, und die anz, 
dere über gewiffe Berehnungen als Beifpiele ihrer numeriſchen A. nehmen kann. 
Im J. Jahrh. n. Chr. ſchrieb Nikomachus verfchiedene arithmetifche Bücher, woruns . 
ter eine Einleitung in die A. griehifh 1538 zu Paris gedruckt worden ift, und 
eins unter dem Titel Theologumena arithmetices, über die geheimen Beziehun⸗ 
gen der Zahlen. In den zwei erften Büchern der mathematifchen Sammlungen 
von Pappus fcheint Einiges von dem Verfahren der Alten beim Multipliciren 
großer Zahlen enthalten gewefen zu fein. Diophantus hat außer feinem großen 
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arithmetiſchen Werke, wovon nur bie erfte Haͤlfte noch vorhanden iſt, audy eins über 
praßtifche A. gefchrieben, welches aber verloren gegangen ift. Um das Ende des 
X. Zahrh: nad) der Einführung der jest gebräuchlichen Zahlzeichen änderte fidy, 
obgleich fehr langſam, die ganze Seftalt der A. In England beförderte ihre Vers 
breitung Johannes de Sacro Bosco durch feinen Algorismus seu arithmetica 
introduetio, welches zu Venedig 1523 erfchienen ift. Sein Zeitgenoffe Jordas 
nus Nemorarius fchrieb Über die X. eine theoretifche Abhandlung nad) alter Form, 
twelches 1496 und 1514 zu Paris gedrudt worden if. Der Minh Barlaam 
aus Galabrien fchrieb im XIV. Jahrh. eine aſtronomiſche Logiſtik, Die 1600 von 
Chambreszu Paris in lat. Überfegung und mit Erläuterungen herausgegeben wor⸗ 
den ift. Zu Ende des XV, Jahrh. trug der Minorittenmönd) Lucas de Burgo aus 
den vorhandenen Schriften ein Werk zufammen, das die damaligen Kenntniffe in 
derl. ziemlich zu enthalten ſcheint. Im XVI. Jahrh. pflegte man noch die Rech: 
nung mit Marken (Rechenpfennigen) auf und zwifchen parallelen geraden Linien 
der Rechnung mit Ziffern zuzufügen, daher in diefem Zeitraume mehrere Rechnen» 
bücher beide Rechnungsarten lehren, 3.3. das des Adam Riefe, Rechnungen 
auf den Linien und Federn, weldyes lange Zeit ein claffifches Buch gemefen ift. 
Sein Manufeript befindet fich noch gegenwärtig in Marienberg. Simon Jacob 
von Coburgk Rechenbuch auf den Linien und mit Ziffern 1557. In der Mitte 
des XVI. Jahrh. findet man in Stifel’8 Arithmetica integra, einem der vor: 
züglichften Werke damaliger Zeit, die erften Begriffe der Logarithmen, auch die 
Binomialcvefficienten unddiemagifhen Quadrate, Diefem Jahrhunderte verdankt 
man die ausführliche Berechnung der trigonometrifchen Linien, welche große Ges 
wandtheit und Aufmerkfamkeit in der Rechnung mit Srrationalgrößen und dem 
Vortheile dabei bei den damals weitläufigen Methoden erforderten. Die Regel dem 


Quadrate 6 Nullen anzuhängen, und die gefundene Wurzel durch 1000 zu divi⸗ 


diren gab William Bukley in England. Die Anwendungen der Rechnungen auf 
die im gemeinen Leben vorkommenden Geſchaͤfte beftanden in jener Zeit in der 
Regel de tri,- de quinque ıc., der Kettenregel, Gefellfhaftsrehnung, Alligationss 
rehnung und zufammengefesten Binsrechnung. Die Kettenregel findet man in 
Meter Apianus (1527 und 1543) und in Jacob von Coburgk's Rechenbuche. 
Bufammenfegung mehrerer Proportionen, wie bie fo eben genannte Kettenregel, 
finden fich im XVI. Jahrh. nicht. Beiden von Regiomontanus ringerichteten 
trigonometrifchen Tafeln war in der That die Derimalrechnung gebraucht. Si⸗ 
mon Stevin empfahl fie zuerft in einer befondern Schrift: La Pratique d’Arith- 
metique 1585. Die Logarithmen find im Anfange des XVII. Jahrh. durch 
Mepper, Briggs und Vlacq beredynet worden. In Frankreich fand der Icharfs 
finnige Fermat manche verſteckte Eigenfchaft der Zahlen. Die immer mehr ſich 
erweiternde Analyfis erleichterte und bereicherte nunmehr auch die Zahlenrechnung, 


als bei der Ausziehung der Wurzeln durch den binomifchen Lehrfag für gebrochene. 
Erponenten, bei Summirung von Jahlenteihen in der zufammengefegten Kin 


rechnung ıc. 

Arius, f. Arianer. 

Arkadien, einevonden 8Provinzendes Peloponneſus oder des jetzigen Motea 
und zwar das eigentliche Binnerland. Es ward im MW. von Elis, im N. von 
Achaja und Sichon, im D. von Argolis, im S. von Paconiea und Meffenien bes 
grenzt und enthielt ungefähr 00 IIM. Der Boden ift ganz bergig und von vies 
fen Fluͤßchen und Bächen durchſtroͤmt, umter denen der größte der nad) Elis flies 
ßende Alpheus iſt. Im N, entipringt der zum mpthifchen Höltenfluffe gewordene 
Styr, im &, der nach Sparta fließende Eurötas, im D. der Inächus und der 
Stomphätus, beide in der Morde gefeiert, legterer mit den berühmten Sims 
pfen- Unter den Bergen verdienen Bemerkung: Kylliine 7270 F. hoch (jett 
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Streitlgkelten ihre Güter einzuziehen drohte. Johann ſtarb nach ber im 3.1383 


erfolgten Einnahme von Limoufin durd die Franzofen unter dem Marfchalle 
Sancerre, wozu er tapfer mitgewirkt hatte. 2) Sohann III. (Graf von), Ente 
des vorigen; er führte eine Schaar von 15000 M., ein Gefindel von Straßen 
räubern im 3. 1391 gegen Galeazzo Bisconti in Mailand, wo er fiel und an fel: 
nen Wunden flard. 3) Bernhard VII. (Gr. v.), Connetabfe von Frankreich, 
ein Sohn Johann's II., der tapferfte Krieger feiner Zeit, aber ſtolz und ehrfüch- 


tig; er war Bas Schreden Frankreich in dem Bürgerkriege zur Zeit des wahnſin⸗ 


gen Königs Karl VI. 1403 madıte er der ihm verwandten Familie Sefenfac, indern 
er Gerhard’ III. und deffen zwei Söhne im Gefängniffe umkommen ließ, ein Ende, 
um ſich der Graffhaft gleiches Namens zu bemeiftern. 1410 flug er fih zur 
Dartei des Herzogs von Orleans und war die Seele diefer Faction. In der Folge 


nannte man ihre Anhänger Armagnafen oder les Bandes, von der Binde (mit 


dem St. Andreaskreuge), die fie um den rechten Arm trugen. Blutige Befeh— 
dungen verheerten jet beinahe ganz Frankreich. Der König befaht die Waffen 
niederzulegen. Vergebens. 1411 kam es in der burgundifc, gefinnten Stabt 
Paris zum fchrediichften Blutbade. Der Hof ward gezwungen, auf die Seite des 
Herzogs von Burgund zu treten. Bernhard belagerte Paris, wurde aber zurück 
gefchlagen; hierauf vereinigte er fich 1412 mit den Engländern auf Bedingungen, 
die Frankreich fehr.nacytheilig werden konnten. Der König und der Dauphin 
waren gezwungen, auf feine Seite zu treten. 1413 befehligte Bernhard in Paris 
und flug einen Angriff des Herzogs von Burgund zuruͤck. Graufam verfuhr 
er gegen die Bürger ber Stadt. 1414 309 er mit dem Könige Karl, der jegt fogat 
das Abzeichen der Armagnaken trug, gegen den Herzog von Burgund zu Felde, 
worauf fich diefer dem Könige unterwerfen mußte: Nachdem die Engländer bei 
Azincourt den 15. Dctbr. 1415 über die Franzoſen unter dem Gonnetable von 
Albret gefiegt hatten, bewog die Königin Iſabelle von Frankreich ihren Gemahl 
den Grafen von A. zum nunmehrigen Connetable-zu ernennen (den 30. Dec.). 
Er gab nun den Angelegenheiten des Reichs eine neue Geftalt, fauberte Paris 
von den Anhängern der burgundifhen Partei, hintertrieb den Waffenftillftand, 
ben Kaifer Siegmund. bei feiner Anmefenheit in Frankteich und England in den 
J. 1415 und 1416 zwifcyen beiden Königen zu Stande bringen wollte, und fegte 
die Feindfeligkeiten gegen England fort. Im J. 1416 lie fich der Connetable 
zum erften Minifter, zum Gouverneur aller Feftungen in Frankreich ernennen 
und machte ſich durch feine Härte beim Wolfe verhaßt; betrug fich hart gegen bie 
Königin, die, darüber erbittert, fi nad Vincenne begab und dort an feinem 
Sturze arbeitete. 1417 landete der König von England, nachdem er des Bei: 
tritts des Herzogs von Burgund gewiß war, an Frankreichs Küften. Der Daß 
gegen ben Gonnetabke erzeugte, wegen feiner fortgefegten Abgeneigtheit gegen den 
Frieden und feiner ungeheuren Gelderpreffungen, eine Verſchwoͤrung nad der 
andern. Nachdem man heimlid) den Burgundern die Thore von Paris geöffnet 
hatte, wurde der Gonnetable in der Nacht zum 29. Mai 1418 überfallen, gefan: 
gen genonmmen und-hierauf am 12. Zuni nebſt vielen Großen vom Pöbel ermor: 
det, 4) Johann IV. (Gr. v.), ältefter Sohn des Connetable, benahm ſich in 
der ihm gehörigen Grafſchaft Comminges ganz ald Souverain;, ließ Geld fehla: 
gen und führte in feinem Titel die Worte: won Gottes Gnaden. Er foht 1442 
auf Seiten der Engländer gegen Kart VII., und ftand ſchon im Begriffe eine von 
feinen Töchtern an den König Heinrich von England zu vermählen; Karl aber 
ing fo raſch durdy feinen Sohn und den Marſchall Lohnac gegen den Grafen zu 
erte, daß diefer genöthigt wurde, ſich dem Dauphin zu unterwerfen (1443) 
und der Graffchaft Somminges nebft andern Städten und Schlöffern, fo wie den 
Hoheitstechten zu:entfagen; hierauf gefangen geſetzt, kam er 1448 auf Vorftels 
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Jung bes Königs von Caſtilien u. A. wieder auf freiem Fuße. Er ſtarb 1451, 
5) Johann V. und deffen Bruder Karl, Söhne des vorigen. Er mar der Lafter 
haftefte in der Familie, diente 1451 der Krone Frankreich gegen die Engländer, 
verführte feine ſchoͤne Schweſter Sfabelle, zeugte zivei Kinder mit ihr und ließ nid 
fogar, nachdem er feinen Hauscapfan durd) eine untergefchobene paͤpſtliche Bu 
getaͤuſcht hatte, von diefem mit ihr trauen, ungeachtet er fchon verheirathet war, 
und feste diefe Ehe, des wiederholten Bannſpruchs ungeachtet, fort. Durch Meus 
tereien und Unterhandlungen mit ben Engländern machte er ſich den Sranzofen 
fo verhaßt, baf er in der Stadt Lectourre, in der er belagert ward, von den Trups 
pen Ludwig's XI. am d. Märy 1473 ermordet wurde, "Karl von A. fein ie 
desgenoſſe wurde in den Kerker geworfen, nach 11 Jahren befreit kam er weger 
Geifteszerrhttung unter Vormundſchaft. Erftarb 1497. 6) Jacob (Gr. d.), 
ein. Sohn: Bernhard's VIII., feit 1462 Herzog von Nemours und Pair von 
Srankteich, er war ein ſteter Empörer und mit Johann V. (f. d. Art.) im Bunde; 
echielt vom Könige Ludwig XI. mehrmals Verzeihting, endlich ward er im März 
1475: auf feinem Schtoffe Carlat in Auvergne gefangen genommen, in ein Ges 
faͤngniß gebracht und nachdem er fich durch Beſtechung dataus zu befrefen gefucht, ' 
in einen eifernen Käfig gefperrt, hierauf am 4. Aug. 1477 enthauptet: 7) Lud⸗ 
wig von A., Herzog von Nemours, ward im J. 1502 vom Könige Ludwig XII. 
von Frankreich zum Vicekoͤnig von Neapel eingefegt, nachdem baffelbe ein Jaht 
zudor mit Beihülfe der Spanier eingenommen worden war. Der Herzog gerieth 
dafelbft mit dem fpanifchen Feldheren Gonfalvo wegen der Grenzen zwiſchen bei⸗ 
berfeitig zugefallenen Provinzen in blutige Händel. Er draͤngte feinen Gegner 
bis nach Barlotta in der Provinz Terra di Bari, ſchloß ihm daſelbſt ein und befa: 
gerte die Stadt, konnte jedoch nicht verhindern, daß —— ſowohl Zufuhe 
als Huͤlfstruppen erhielten; hingegen lieh Ludwig der XII. den Virekönig oh 
alle Diufe: Nachdem die Franzoſen unter Aubigny von den Spaniern geſchlager 
worden waren und dieſe bei Gerignola ſich verſchanzt hatten, get fie doch der Herz 
zögaan;mourde.aber gefchlagen und verlor fein Leben den 28. April 1503. 25. 
Armagnabkenkrieg, der, bellum Armeniaeum (verftümmelt: Armegecken⸗ 
ober Armejedenkrieg). : Um das J. 1440 Hatte fich zwiſchen Zürich und der uͤbrle 
Schweiz ein Krieg entſponnen, deffen Berantaffung die Grafſchaft Toggen⸗ 
war. Bürich verband ſich mit Oſtreich, wurde aber’ deffen ungeachtet von 
den Schweizern hart bedraͤngt. Kaiſer Friedrich HIT. erbat fih von Karl VII. 
von Frankreich ein Heer von H000 und dann von LOOOOM. gegen die Schweizer, 
welches Geſuch Papft Eugen IV: wegen des ihm entgegenftehenden berühmten! 
Coneiliums zu :Bafet, welches die Schweizer befchhitsten, kraftig unterftüste, 
Kart VIL;, der am 27..Zumi 1444 mit den Engländern einen Maffenftiltftand 
abgefhloffenihatte,nfchücter ein bei weitem ftärkeres Heer, das Raubgeſindel, die 
Armagnaken, deren en ſich gern entledigte, unter dem Dauphin Ludwig gegen die 
Schweizer, und ein anderes an den Moſelfluß. Ludwig focht mit den tapfern 
unweit Baſel bei St. Jacob an der Bird zwar ſiegteich, aber mit uns 
geheurem Verlufte. (Bol. uͤber diefe Schlacht Joh. v. IR, Geſchichte der 
Schweiz‘ IV, 1.) Er zog ſich zurüd in das unbemehrte Elfaf, wo neue Haus 
fen die ſeinigen verftärkten, und ſich mordend und raubend über Hi Provinzen 
am Oberrheine hertvarfen. Liber 20000 Perfonen im Lande, meist unſchuldige 
Leute kamen durch fie ums Leben. Alle Klagen des Volks und der Fürften dei 
beutfchen Reichsoberhaupte und defjen Vorftellungen beim Könige von * 
Darüber fruchteten nichte. —— ſchloß det Dauphin fir Enfisheim mit den, 
Schweizern Frieden (d. 28. Oetbr. 1444). Endlich( Jog Frankreich diefe 
Motten wieder zuruͤck. — Es verdient bemerkt zu werden, daß Kart VH. mit 
Beirath der Großen feines Reichs, nachdem er einen Theil dieſer Armagnaken 
Allg. deutſch. Conv.sLer. J. 34 
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verabfchiebet hatte, den andern in Abtheilungen brachte, fie bisciplinirte, beſoldete 
und fo das erfte fiehende Heer bildete. Dieß ahmten in der Folge andere Fürften 
Europas nad). « 2. 
Armatolen; Klephten. Unter diefem Namen find beſonders durch dem 
griechiſchen Befreiungskrieg geroiffe Kriegergemeinfchaften bekannt geworden, des 
ren Entftehung, obwohl nicht mit Beftimmtheit ausgemittelt, doc) wahrfchein: 
lic aus den Zeiten der Eroberung Griechenlands durch die Türken herzuleiten ift. 
Letztere nämlich konnten wohl die ebenen Gegenden Griechenlands unter ihre 
Botmäßigkeit bringen, waren aber nicht im Stande, die unzugänglichen Ge: 
birge des nördlichen Griechenlands ebenfalls zu unterjohen. Hierher nun zogen 
fi) die tapferften Bewohner des Landes, welche ſich nicht unterwerfen wollten, 
zurüd und fegten unter felbft gewählten Anführern den Krieg gegen die Türken 
fort. Diefe, ihre fruchtlofen Anftvengungen einfehend, bewilligten endlich diefen 
Banden gegen Zribut die Beibehaltung ihrer Waffen und Aufficht über eine be: 
ſtinimte Gegend, und hatten fie fomit wenigftens fheinbar unterworfen. Die 
Türken felbft nannten fie nun A. unddie Bezirke, die fie befegt hielten, Armatolien, 
Klephten (Räuber) ift der allgemeine Name, den fie von ihren Raubzügen erhal⸗ 
ten hatten. Später aber unterfchied man beide, indem man unter X. die vers 
ftand, welche in Armatolien ſich in fcheinbarer oft auch wirklicher Abhängigkeit 
aufbielten, Klephten aber die nannte, die ſich in die unzugänglichen Gebirgsges 
genden zurüdgezogen hatten und ſtreng ihre Unabhängigkeit behaupteten: - Die 
Griechen felbft nannten den Anführer Capitain (Kamlravog) und die unter ih: 
tem Befehle ftehenden Soldaten Polikaren, d. i. Brave, deren Zahl aus SU — 
500 beftand. Die Pforte ließ nichts unverfucht, die den X. zugeftandenen Vor⸗ 
rechte auf jede mögliche Art einzufchränten, befonders fuchte fie dieß im XVII. 
Jahrh. dadurch zu bewirken, daß fie eine neue Würde in der Perfon ded Der: 
vendſchi⸗Baſchi (Auffeher über Wege) errichtete, welcher die A im Zaume halten 
follte; auch befegte fie das Paſchalik von Epirus mit zum Islam übergetretenen 
Albaneſen. Daß die A., welche ſich oft mit den Klephten vereinigten und ſpaͤ⸗ 
ter faft eins mit ihnen ausmadıten, bedeutenden Einfluß auf die oft wiederholten 
Verſuche der Griechen, ihre Freiheit zu erfämpfen, haben mußten, geht aus dem 
Sefagten hervor. Wir erinnern nur an DOdpffeus, den Sohn Androuzzos. Die 
durch Rhigas geftifteten Hetärien fahen die Wichtigkeit der X. wohl ein, und ſuchten 
fi) daher mit ihnen zur Erreihung ihrer Zwecke in Verbindung zu fegen; und dee 
Umftand, daß ſich der verrätherifche Ali Paſcha (f. d. Art.) mit den X. eintieß, 
‚gab legteren Gelegenheit, Eräftiger und entfchiedener auftreten zu fönnen, und 
den im Entftehen begriffenen Aufftand zu unterflügen. Was fie unter Anfuͤh⸗ 
tern wie Varnakiotis, Sturnaris, Odyffeus, Botſaris, Gogo, Zongas u. A. 
. geleiftet haben, iſt befannt. Gie fohten ald Helden mit unerfchütterlicher To⸗ 
desverachtung und verdienen es, in ben Liedern ihres Volkes verhetrlicht zu wers 
den. Deffen ungeachtet traten fie auch oft ftörend auf, indem bie. ehrgeizigen und 
auf ihre Freiheit eiferfüchtigen Polikaren nur ihren Gapitainen gehorchen wolls 
ten, und ftets Abſcheu vor geregelten Kriegsdienfte bezeigten. Wie fehr dieß der 
gewiß verdienjtvolle Capo d'Iſtrias empfinden mußte, haben bie damaligen Bes 
gebenheiten gezeigt, und bis auf diefen Tag ift es der Regierung noch nicht ges 
lungen, die Capitanos zum Übertritt in einen geregelten Dienft zu bewegen. 
Doch ift vorauszufehen, daß ihr dieß bei klugen und kräftigen Maßregeln endlich 
gelingen wird. iR 36. : 
Armatur, Waffen, bedeutet alles nur mögliche Kriegögeräthe, als: Ge⸗ 
hüge, Gewehre, Säbel, Lanzen, Munitionswagen, Trommeln, Lederzeug ꝛc. — 
n der Baukunſt begreift, man darunter alle die Eifen und Klammern, welche 
zur Verbindung der Balken gebraucht werden. | 40. 
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Armbruft, lat. areuballista; franz. arbaldte; engl. eross-how, eine 
bei den Alten gebräuchlihe Waffe, durch die fie mit vielem Vortheile Pfeile, 
Bolzen und Steine [hoffen und deren fie fich im Kriege bedienten, die aber ſpaͤ⸗ 
ter durch das Feuergemwehr Yerdrängt worden ift. Es ift ein ftarker aus Holz 
oder Eifen beftehender, einen halben Girkel bildender Bogen, an deſſen beiden 
Enden eine Sehne befeftigt wird; in ber Mitte des Bogens ift ein Schaft nad 
Art der Feuergewehre befeftigt; die Sehne wird mittelft des Spanners oder der 
Armbruftwinde in eine am Schafte befindliche Vertiefung gelegt und durch den das 
felbft befindlichen Drüder nad) einer beftimmten Richtung mit der Hand abges 
drückt. Die Heinfte Art, auf der nur Pfeile gefchoffen werden, find die Balefter 
oder Schnäpper; fie kamen im Mittefalter unter den Franzofen, Spaniern und 
Deurfhen in Gebrauh. Zu den Griechen fcheinen fie während der Kreuzzuͤge 
gekommen zu fein und befinden fich vorzüglich feit dem XI. Jahrh. im Gebrauche. 
Bon Anna Kominena finden wir eine Befchreibung über A. als ein vorher nicht 
befanntes Geſchoß unter dem Namen Zzagre. Als vorzüglich gute Armbrufts 
fügen werden die Genuefen gerühmt, deßhalb hatten auch die Könige von Frank⸗ 
reich mehrere taufend im Solde, die zum Theil ihre Leibwachen bildeten ; fpäter bes 
Samen fie Feuergewehre und führten den Namen Argoulets. Am Ende bes 
AIV. Jahrh. [hoffen die Mailänder vergiftete Bolzen aus ftählernen Armbrüs 
ften; aud 1529 find von den Türken Feuerpfeile nach Wien gefchoffen worden. 
Karl VII. errichtete 1448 die Armbruftfchligen zu Fuß als & Glaffen feiner Frei⸗ 
fügen, underft zu den Zeiten Kaifer Karl's V. 1530 wurden fie im Feldgebrauche 
abgefchafft. Aber noch immer bediente man ſich in England der Bogen und fie 
erhielten fich auch bei ihnen im Gebrauche bis zum J. 1627, wo fie ſich derfelben 
noch vor RE bedienten. | | 40. 

Armee, Heer, Briegsheer, lat. exercitus; franz. armee; engl. army, 
find Bezeihnungen der flr den Kriegsdienft eines Staats beftimmten, dazu eins 
gelitten und ausgebildeten rag bie ſowohl in Kriegs: ald Friedens⸗ 
zeiten zur Erhaltung der innern und aͤußern Ruhe und Sicherheit vom Staate 
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fhulen, Kriegscommiffariate, das Feldjuſtizweſen, das mediciniſche und chirur⸗ 
giſche Perſonal ze. rechnet. Das Wort X. hat eigentlich zweierlei Bedeutung: 
Heer nennt man bie ganze gefeglidy bewaffnete Macht eines Staats, zugleich 
aber aud) nur einen Theil diefer Macht, letztere ift gebräuchlicher unter dem Na: 
men X. Große Staaten können gemwöhnlidy mehr als eine U. ins Feld ftellen, 
Heinere nur eine, die oft ihr ganzes Heer ift, auch oft nur ein bloßes Corps (Di: 
vifion) ald Contingent. In den Altern Zeiten trat, wenn ein Krieg ausbrach, das 
ganze Volt unter die Waffen; als fid) aber Staatsvereine gebildet hatten, nur 
ein Theil deffelben, der fih aber ganz oder zum Theil wieder auflöfte, wenn der 
Krieg zu Ende war; fpäter als die Völker ihre Vertheidigung Söldnern übertru= 
gen, die aus allen Nationen zufammengelaufen weiter kein Intereffe am Kriege 
hatten, als höchftens ihre Schufdigkeit zu thun, um ftrengen Strafen zu entges 
ben ober Belohnungen zu verdienen, waren alle Armeen als gleich zu betrachten, 
und nur durch ftrenge Kriegszucht und die allgemeine Einführung bed Feuerges 
wehrs bildeten und erhoben ſich die gefammelten Erfahrungen nad) und nad) zu 
einer Wiffenfchaft, indem bald Strategie und Taktik und endlich auch eine Abges 
fonderte Befeftigungswiffenfchaft entftand. Die Macht einer A. befteht immer 
aus drei verfchiedenen Hauptgattungen, aus Infanterie, Cavallerie und Artilles 
gie, fo wie (für Hütfswaffen) den Pionierd und Pontonniers. Die Infanterie if 
unter ihnen die zahlreichfte, da fie in jedem Terrain zu fechten geſchickt ift, welches 
bei den beiden andern mehr oder weniger der Fall ift, und da ihre Fechtart ſowohl 
aufdas Feuer als auch auf den Chock (Stoß, Anlauf) berechnet u. hat man ihre 
4 


532 Armenien 


Hauptwaffe, die $linte, mit bem Bajonnet demgemäß einzurichten gefucht. Bei 
dee Gavallerie ift Kraft und Schnelligkeit die Hauptbedingung; daher ift ihre 
Hauptwaffe zum Chod der Säbel (oder Pallaſch) und die Lanze; doch verbin: 
den fie mit ihnen zum Blaͤnkern bisweilen auch Feuerwaffen, als: Piftolen und 
Garabiner, die man jedody neuerlich als Nebenwaffe hin und wieder zu verrin- 
gern gefucht hat. Die Artillerie dient blos ald Fernwaffe hauptſaͤchlich zur Eins 
leitung der Gefechte, zur Zerftörung feindlicher Angriffstruppen und ihrer Werke, 
fo wie zur Dedung der eigenen und zur Zerftörung der feindlichen Ruͤckzuͤge. 
Die Pioniers und Pontonniers find zum Wegebeffern, Schanzen und Bruͤcken⸗ 
ſchlaͤgen, die Sappeurs zum Ausgraben der Zrand)een, die Mineurs zum uns 
terirdifchen Kriege ıc. beftimmt. In neuern.Zeiten begreift man alle Diefe vers 
ſchiedenen Zweige unter der allgemeinen Benennung der Pionierd. Man theilt 
gewoͤhnlich die Infanterie in Linien- und leichte Infanterie, die Cavallerie in 
ſchwere und leichte Cavallerie ein, und eben fo unterfcheidet ſich die Artillerie in 
die Fuß: und in die reitende, oder auch in fahrende Artillerie. Das Ingenieurs 
corps befteht aus Dfficieren, deren Bunction in Leitung der Feftungs: und Mis 
litaicbaue, der Vertheidigung und des Angriffs der Feftungen, Anlegung ber 
Feldverfhanzungen ıc. beruht; daher hat man fie, um die große Verfchiedenheit 
ihrer Function zu vereinfachen, bei den größern Deeren in Feſtungs- und. Felds 
ingenieurs, oder auch in Ingenieursarchitecten eingetheilt. Zur Erhaltung ber 
Drdnung und erleichterten Beweglichkeit theilt man die A. in Heinere Abtheiluns 
gen, Corps zu ungefähr 30000 Mann unter den Befehlen eines Generals oder 
Feldmarſchalls; die Corps in Divifionen zu 10 — 15000 Mann unter einem 
Generallieutenant und in Brigaden zu 4 — 6000 Mann unter einem Generals 
major oder Brigadier. Mach der Vorfchrift der bei der X. eingeführten ordre de 
bataille werden die Divifionen und neuerlich auch oft die Brigaden aus allen 
Zruppengattungen zufammengefegt. Die Stärke einer Gavalleriebrigade ift von 
6 — 12 Escadrong, die einer Infanteriebrigade von + — 8 Bataillons. Ein 
Infanteriebataillon follte nicht ſchwaͤcher als 700 Mann fein, weil es fonjt zum 
Chod unträftig ift, aber auch nicht über SOO Mann ftark, wodurd) es zu fchwer 
zu bervegen fein würde; doch findet man es in Kriegszeiten haufig nicht unter 
1000 Mann ſtark. Esenthält meift 4 — 6 Gompagnien, die 170 — 00 M. 
ſtark find und von denen 1 oder 2 Compagnien eine Divifion ausmachen. Das 
Verhältniß der verfhiedenen Waffengattungen für den eigentlichen Kriegsdienft 
wird durch den Kriegsfchauplag oder durch das feindliche Übergewicht in einer 
Waffe befiimmt; doc) wird gewöhnlich $ des Ganzen an Infanterie, H— Fan 
Gavallerie auf 1000 M. gerechnet, desgleihen 2 — 3 Kanonen, auf jede Ka⸗ 
none 22 — 23 M. Artillerie und 20 — 23 M. Train, den Bedarf an Feld: 
fchmieden, Requifitenwagen, Refervemunitionswagen, Schanzzeug = und Sn 
fanteriepatronenwagen ıc. inbegriffen. An Pontonniers und Pioniers nimmt 
man ungefähr 4, des Ganzen an. Überdieß rechnet man von der Infanterie 
4 — +, von der Gavallerie 4 — 3 als leichte Truppen, bei ber Artillerie + — + 
teitende, 4ſchwere und den Meft als leichte Batterien, hiervon find noch unges 
fähr 4 der gefammten Gefhüszahl Haubigen. Die Stärke der bewaffneten 
Macht eines Staates richtet ſich nach der Volksmenge, nad) dem Einkommen des 
Staates, nach der Rage des Landes ıc. Die meiften Müchte, fo lange fie noch 
blos permanent fiehende Deere unterhielten, nahmen von „1, — 75 der geſamm⸗ 
ten Volksmenge. Durch die Auskunft der Landwehren ift in neuerer Zeit die ftes 
hende Macht bedeutend verringert worden. Die zum deutfchen Bunde gehörigen 
Länder ftellen „45 der Einwohner als Gontingent und z4, als Reſerve. 40, 
Armenien war fonft ein über 500 IM. großer Landftrich Vorderaſiens, 
über deffen beftimmte Grenzen man bis jegt noch nicht ganz einig iſt. Die oriens 
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tatifchen Geographen theilen es in Nord = und Shdarmenien (erftere® das fpäs 
tere Schirwan), die europäifhen in Großs und Kleinarmenien (legteres im 
Meften des Euphrat), und feine ganze Ausdehnung ging daher nördlich bis an 
den Kaukafus, öftlich bis Medien, fudlicy bis Mefopotamien und den Taurus, 
weſtlich bis Kappodorien, von welchem ein Stud zu Armenien gehörte, ein 
Land, deffen Umfang jegt ungefähr die tuͤrkiſchen Ejalate Erferum, Wan, Kars, 
Diarbekr, Siwas, Tokat, Eeſale, fo wie die perfifchen (jegt unter ruffifcher Bots 
mäßigeeit ftehenden) Provinzen Eriwan und Nachtſchewan ausmachen. Es ift 
ein 6— 7000 F. hohes fehr raubes, jedoch mit fruchtbaren Thälern durchs 
ſchnittenes Hochplateau, in deſſen Mitte ſich der Ararat (f. d. Art.) erhebt, mit 
wenig Waldungen, aber reih an Feigen-, Granaten = und Mandelbäumen 
(aud) follen die Pflaumen daher ftammen) und mit ergiebigen Bergwerken. Bei 
den alten Griechen wird der Reihthum an Pferden gerühmt. Aus diefem Lande 
entfpringen der Euphrat, der Zigris, der Arares und der Kur, weßhalb viele 
Theologen die Lage des biblifchen Paradiefes daſelbſt gefucht haben, indem fle uns 
ter dem Fluſſe Gihon den Arares oder Kur, unter dem Pifchon den nördlidyen 
Phaſis verftanden, und in dem oͤſtlichen Theile liegen die beiden Randfeen von 
Man und Eriwan. Das Land felbit heißt bei den Einwohnern Haichia, von 
ihrem Stammovater Haihun, dem Urenkel Japhet's ; den Namen A. aber leitet man 
von Aram, einem mit Abraham gleichzeitigen Könige her; es ift unftreitig auch 
das biblifche Thogarma. Die Alten theilten das ganze Land in die Provinzen 
Orbaliſene, den nördlichen, und Orbifene den füdlichen Theil von Kleinarmenien mit 
der von Pompejus angelegten Hauptſtadt Nitopolis und Amafia (Simwas); So: 
phene im Suͤdweſten zwifchen dem Zigris und dem Euphrat mit Arfamofata 
Simfat) und Amida (Diarbekr), Akilifene im Norden davon mit der Haupts 
ade Artagicerta (Ardis); Zabdicene an der Oſtſeite des Tigris mit Tigrano⸗ 
certa (Sered), der Nefidenz des Königs Tigranes; Arzanene im Norden der vos 
rigen mit der Stadt Arzen (Argifh) und Theodoſiopolis (Erzerum); Korbuene, 
er der Kurden) mit der Stadt Artemita (Wan) am See Arciffa (See von 
an); Karanitis, nordöftlidy von voriger, jegt Turkomannien mit der Haupts 
ftadt Kars; Moroöne mit der vom Könige Artarias gebauten Hauptftadt Ars 
tarata am Araxes. — Die ältefte Geſchichte des Landes ift dunkel; e8 ftanderft una 
ter affprifcher Derrfchaft, hatte nad Sardanapal's Sturz 8 unabhängige Könige, 
kam durch Cyrus unter perfifche und durch die Seleuciden unter ſyriſche Hoheit, 
und zertheilte ſich nach Befiegung Antiohus des Großen durch die Römer in 
Kleinarmenien und Sophene unter unabhängigen Statthaltern, welche fich bis 
unter Vespafian behaupteten, und Großarmenien mit Königen unter roͤmiſchem 
Einfluffe, welche auf einige Zeit fehr mächtig wurden. Bon Pompejus bis auf 
Trajan ward A. der Zankapfel zwifchen den Römern und Parthern, aber 106 
n. Chr. von Trajan zur roͤm. Provinz, jedoch 117 unter Hadrian wieder aufges 
geben, blieb es bis 412 von den Römern abhängig, wo ber perfifche Jesdegerd 
ganz A. dem Kaifer Julianus bis auf Sophene und Akilifene wegnahm. Die: 
fes perfifche A. nahmen 650 die Araber ein und das römifche 950; doch kamen 
die nördlichen Theile zu Georgien und Moroene blieb ein unabhängiges Fürs 
ſtenthum. 1574 kam Alles unter türkifche Hoheit und nur die Perfer eroberten 
fpäter unter Abbas dem Großen bie ihnen 1829 von den Ruſſen —** 
Provinzen wieder. — Die Armenier (Haji) find ein ernſtes und maͤßlges Volk, bes 
gnügen ſich mit den einfachſten Speifen (vorzüglich Lieben fie Fiſche), gelten überall 
flır ftille, vernünftige, höfliche und zuvetlaffige Leute und befchäftigen ſich vors 
züglich mit dem Handel, welcher in der Türkei auch größtentheils in ihren Häns 
den ift und welchen fie faft in ganz Afien und Dfteuropa ausüben und deßwegen 
in’vielen Ländern, tie in Rußland, Ungarn, Polen, Siebenbürgen, Italien ic. 
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Niederlaſſungen gegruͤndet haben. Ihre Zuͤge ſind ſtark, ihre Augen gelblich, 
ihre Hautfarbe gelblich-braun. In ihrem Vaterlande ſollen fie fleißige Lands 
leute und Hirten fein, eine, Art patriarchaliſche Verfaffung noch behaupten und 
die Weiber und Kinder in großer Abhängigkeit erhalten werden. Sie find feit 
dem IV. Jahrh. Chriſten, traten aber 451 zu den Monophpfiten (f. d. Art.) 
über und bilden feitdem eine eigne chriftliche Kirche mit mehrern eigenthuͤmlichen 
Lehren und Gebräuhen. Mit der orthodoren griechifchen Kirche ftimmen fie 
darin noch überein, daß fie den heiligen Geift nur vom Vater —— laſſen, 
legen aber Chriſto nur eine goͤttliche Natur bet; fie haben ebenfalls 7 Sacramen⸗ 
te, aber fie bedienen fich bei dem Abendmahle des rothen Weins, in welchen fie 
gefäuertes Brod eintauchen, und der legten lung legen fie nicht die Kraft bei wie 
die Katholiten. Sie glauben aud) ein Fegefeuer, aber nur für die Gottlofen, und 
fegen den Anfang der Belohnungen und Strafen erft aufden jüngften Tag; fie 
verehren Heilige und ihre Bilder, haben aber weniger Zafttage als die griechiſch⸗ 
orthodore Kirche, und, wie bei der Reinigung der Weiber nad) dem Kindbette, 
ber Trennung zrifchen reinen und unreinen Speifen, bem Schlachten der Thiere:c., 
mehrere jüdifche Gebräudye beibehalten. Die Fefte der Geburt, Erfcheinung und 
Zaufe Jeſu feiern fie zufammen am 6. Januar. Ihr kirchliches Oberhaupt, 
Katholikos genannt, hat feinen Sig in dem Klofter Etſchmiazin (Derabfteigen 
des Sohnes Gottes) 3 Stunden nördlid von Eriman, wohin jährliche 
fahrten gehen und woher allein das heilige Salboͤl (Chrisma) zu beziehen if, 
das ber Katholikos verfertigt. In diefem Klofter, fo wie in dem Klofter Bochini, 
deren Mönche mit mehrern andern die Regel des heiligen Bafilius befolgen, wird 
der Gottesdienft mit großem Pompe gehalten, wozu die Beiträge den Pilger das 
Meifte gewähren, ah pie in den Übrigen Klöftern, vorzuͤglich denen nach ber 
Megel des heil. Antonius, der Gottesdienft fehr einfach if. Hier ift auch der 
Sig der armenifchen Gelehrfamkeit, da der Katholitos hier eine Art Seminar 
oder Akademie erhält und die Vertabets oder Akademiker, die fid) auch nach Gras 
den unterfcheiden, ſich zum Amte vorbereiten und gewoͤhnlich die hoͤchſten Kirs 
chenaͤmter Übertragen befommen. Den Weltgeiftlichen ift eine einmalige Ehe 
geftattet. — Außer diefen monophyſitiſchen Armeniern haben fich aber auch viele 
ausmärtig fidy aufhaltenden, wie in Stalien, Frankreich, Polen, Galizien, 
Rußland zc., der römifch=katholifchyen Kirche angefchloffen und heißen unirte 
Armenier, erkennen den Papft als ihr geiftliches Oberhaupt und die Dogmen 
ber katholiſchen Kirche an, bedienen fich aber beim Gottesdienfte ihrer Mutter 
fprahe, In Conftantinopel refidirt neben dem monophpfitifchen auch ein katho⸗ 
liſch-armeniſcher Patriarch. Zu diefen unirten Armeniern gehören auch die Klös 
fter auf dem Libanon und die bafilianifhen Mönche bei der Kirche des heiligen 
Grabes zu Serufalem, ı 9, 
Armeniſche Sprache und Literatur. Die armenifche Sprache ift eine 
urfprüngliche, nach Herodot mit der altphrygifhen verwandt, hart und raub, 
mit vielen grammatifchen Biegungen, hat aber vieles Fremdartige angenommen 
und zerfällt in 4 Hauptdialecte. Die neuere Sprache ift von der alten etwas 
verfchieden, leßtere aber noch die gelehrte und kirchliche, und ſcheint fi) grammazs 
tiſch nach der griechifchen geftaltet zu haben. Die Schrift ift fehr einfach und 
aus der griechifchen entftanden und hat 7 Vocale. Die Hauptwerke über das Armes 
nifche find: J. J. Schroederi thesaurus linguaearmenicae, Amstelod. 1711, 
Bellaud, essai sur la langue armenienne, Paris 1812 und Cirbied grammaire 
armenienne, Paris 1823. Ihre Literatur befteht theild aus Überfegungen 
griechifcher, arabifcher, perfifcher, forifcher ıc. Werke, theils aus eigenthümlichen 
Beiftesproducten, letztere find aber nur theologifche oder Geſchichtswerke, wovon 
viele in der Druderei zu Etſchmiazin erſcheinen, Ein Armenier J. M. Chahan de 
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Girbied, in Verbindung mit dem franzöfifchen Gelehrten M. I. Saint: Martin, 
hat zuerft genauere Kenntniß Über diefe Literatur verbreitet in den Schriften; 
Röcherebes eurieuses sur l’his’gire ancienne de l’Asie puisees dans les 
manuserits orientaux de la bibliotheque imperiale et d’autres, Paris 1806, 
und: Mömoires historiques et geographiques sur 'Arménie, Paris 1818. 
2 Bde. worin über 30 armeniſche Gefhichtfchreiber namhaft gemadyt werden. 
Die merkwuͤrdigſten darunter find: Mofes von Chorene (historia Armen. 
LL. Ill. ed. Whiston, London 1736. A.) aus dem V: Jahrh. Martan,und 
der Prinz Haithon. Unter den Überfegungen ift die der Bibel die merkwuͤrdigſte, 
welche im Anfange des V. Jahrh. von dem gelehrten Mesrob mit feinen Schlis 
fern Johannes Echhelenfis und Jofephus Palnenfis angefangen und gegen 431 
vollendet wurde. Merkwürdig ward in der neuern Zeit ein in armeniſcher Sprache 
gefundener und von Rink hirausgegebener Brief des Apoſtels Paulus an bie 
Gorinther, den man für den verloren gegangenen erjten gehalten, aber fpäter 
als untergefchoben anerkannt hat. 9. 5 
Armenwefen (relation aux pauvres). Wer an den wahrhaft nothwen⸗ 
digften Bedürfniffen des Lebens fortdauernden Mangel leidet, heißt arm. Es hat 
keine Zeit, kein Land, keinen Himmelsſtrich gegeben, wo nicht die Armen einen 
Bald mehr, bald weniger anfehnlichen Theil der Bevölkerung ausmadhten, ja, man 
möchte faft behaupten, daß ſolche Verhättniffe, die beim erſten Anblicke geeignet 
. feinen, daß fie zur Verminderung der Armuch Eräftig beitragen werden, im 
Gegentheit-diefelbe vermehren; wir erinnern an die Thatſache, daß die Zahl der 
Armen in fldtichen Himmelsftrihen (Jtalien, Spanien,) in reihen Ländern 
(England) unter eultivirtern Völkern, in Städten und in Fabrikgegenden größer 
zu fein pflegt, als in nördlichen Gegenden und ärmern Ländern (Rußland, 
Schweden), unter rohern Nationen und auf den Dörfern. Es tft hier nicht der 
Ort, diefen fcheinbaren Widerfpruch zu erflären, nur fo viel foll Damit ange: 
deutet werden, daf die wahre Urfache der Armuth nicht in unuͤberwindlichen, von 
der Natur felbft herbeigeführten Hinderniffen, etwa in der Befchaffenheit des 
tragbaren Bodens, der nicht alle auf demfelben lebenden Menſchen ernähren 
koͤnnte, liege, fondern daß der wahre Urfprung der Armuth in der Schuld des 
Menſchen und in fehlerhaften Einrichtungen des gefellfhaftlihen Zufammente: 
bens deffelben zu fuchen fei. : Daher zählen wir zu den hauptfädyichiten Urfachen 
der Armuth die Unmwiffenheit, Faulheit, Unreinlichkeit, Voͤllerei, Ausfchweifungen, 
ſchlechte Kinderzucht xc., obwohl wir andrerfeits nicht Läugnen können, daß ein 
andrer Theil der Armen durch Unglüdsfälle aller Art, Theurung, Krankheiten, 
Hohes Alter, Nahrungslofigkeit u. f. w. unverfhuldet fein hartes Loos trägt. 
Daß einem Boden, der zum Theil wenigftens Laſtern aller Art, feinen Anbau 
verdankt, nichts Gutes —2* könne, bedarf kaum der Erinnerung. Jener 
bittre Mangel an allem Nöthigen, womit der. Arme unaufhörlidy kaͤmpft, läßt 
felten eine Tugend; felten, was das Herz erhebt, gedeihen; die Gefühl des Man: 
gel, dieß Beraubtſein von Allem, was Labung gewährt, was das billigfte Vers 
langen zu fordern ein Necht hat, macht den Menſchen neidifch, lieblos, feind: 
fefig gegen Alle; er, der Andre fo glüdlicyfieht, Hat keine frohe Stunde; ift es 
ein Wunder, wenn er Moral und Gefeg mit Füßen tritt, das Eigencthum Andrer 
nicht Länger achtet, die Seinigen verläßt und nur den einzigen Gedanken hegt, wie 
ee ſich dem Drude der Umftände, und fei es nur auf Stunden — entziehen 
Eönnel Das ſolche Menfchen, vorzüglidy wenn ihre Menge, wie in neurer Zeit 
leider der Fall ift, immer mehrzunimmt, den Staaten und einzelnen Gemeinden 
keinen Mugen bringen koͤnnen, fondern im Gegentheil nur Schaden zufügen 
werden; ift nad) allem Gefagten gar leicht zu erweiſen, und es ift daher eine der 
vorzüglihften Aufgaben der Zeit — eine Aufgabe übrigens, die dem Humanitätse 
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beftreben des jegigen Zeitalters fo ganz angemeffen ift, — zu ermitteln, wie der 
mehr und mehr um ſich greifenden Armuth Schranken zu fegen, und die Armen 
ſelbſt in eine ihrer urfprünglichen Beſtimmung angemeffenere Lage zurüdzufühs 
ron feien! Um biefen Zweck zu erreichen, ftehen zwei Wege offen, ber eine ift, 
die Armenverforgung zue Sache bed Derzend zu machen, indem man durch Ers 
weckung des Mitleids der Bemittelten, wozu fich wohl auch zuweilen etwas Eitels 
keit und Ruhmfucht mifchen möchte, die Lage des Armen zu verbeffern trachtete. 
Diefes Verfahren ift fehr alt, und ftets fuͤr ſehr zweckgemaͤß gehalten worden, fo daß 
bie meiften Religiongftifter e8 zu einer der Grundlagen ihres Religionsſyſtems 
benugten, woher es denn auch fommt, daß das U. lange Beit als ein Allodium der 
Kirche angefehn und von berfelben verwaltet worden ift und zum Theil noch verwal⸗ 
tet wird. — Bei fteigender Cultur der Völker hat man indeffen diefes Verfahren 
nicht für hinreichend gehalten, der Wohlthätigkeitsfinn frommer Gemüther reichte 
nicht mehr hin, um die Bedürfniffe der Armen zu befriedigen. In einem jeden 
Staate muß jegt ein Theil der Auflage zu diefem Zwecke verwendet werden; die, 
drängt zur Sparfamkeit und zu einer feft geregelten Verwaltung, in die fich die 
oberfte Staatsbehörbe, die Provincialverwaltung und die meiftentheils durch freie 
Wahl ernannten Bevollmächtigten ber einzelnen Gemeinden theilen. Möchten nas 
mentlic in Deutfchland Privatvereine, mehr ald gefhieht, an diefer Verwaltung 
Theil nehmen, und möchte im Einzelnen durch alles diefes (wie es faft den Ans 
fchein hat) der Sinn für Wohlthun nicht erlöfhen! — Die Obliegenheiten der 
Armen: Behörden und refpectiven Vereine umfaßt folgendes Schema: 1) find 
Zwangsmaßregeln nöthig, fie betreffen Unterdrüdung der Bettelei, welche legtere 
vor Allem, wenn etwas zum Beften der Armen gefchehen fol, ferner nicht geftattet 
werden darf; fodann verfchärfte Polizeiauffiht zur Verhütung alles Unfugs der 
Armen. ı 2) Sorge für Erziehung armer Kinder; hierher gehört: firenge Bes 
auffichtigung der Pflegerinnen unehelicher Kinder; Einrihtung von Kleinkinders 
oder Bewahrfchulen, von Armen=, von Induftrie- Schulen, Wie alle Schulen 
fürs Ganze, fo find diefe Schulen für die Bildung des Armen vom größten 
Merthe, Kenntniffe und Fleiß find die ficherfien Feinde der Bettelei! Die 
Sorge für Findelhäufer, Waifenhäufer, (devem Fonds man jegt nüglicher zur 
Erziehung der Kinder in einzelnen Familien verwendet,) Erziehungsanftalten 
für verwahrlofte Kinder liegt meiftens den Landes: Armen sBerwaltungen ob. 
2) Sorge für erwachſene Arme: Errichtung freiwilliger und Zwangs-Arbeits⸗ 

nftalten (diefe, fo wie Unterdrüdung des Bettelns find die Elemente der ratios 
nellen Armenpflege, ohne fie kann bie Armenpflege eines Orts nie gedeihen, und 
ohne fie find alle Unkoften, die derfelbe aufwendet, nutzlos); — Landarbeitshäufer, 
Landbaucolonien, (find in neurer Zeit in Holland und Belgien errichtet, follen 
aber den großen Erwartungen, die man von ihnen rege machte, wenig entfpres 
hen); — Unterflügungen der Armen an Geld (leicht die ſchaͤdlichſte Werabreis 
hung von Allem), Brod, Suppe (Suppenanftalt,) warmer Kleidung, freier 
Wohnung, — Beforgung Arztlicher Hülfe und freier Medicin für erkrankte 
Arme, die entweder in ihren Wohnungen helaffen (mas in der Mehrheit der 
Fälle beffer), oder in Krankenanftalten aufgenommen werden. 4) Hülfsanftalten, 
am beften von Privat: Vereinen ausgehend, ala ſolche haben fich bewährt: Vers 
eine zur Unterbringung armer Knaben bei Handwerkern, Vereine zur Belohnung 
der Dienftboten für lange Dienfte bei einer Herrſchaft, zur Ausftattung armer 
Ehepaare, zur BVertheilung guter, ſchicklicher Speifen an Kranke, Genefende 
und Schwangere, zur Darleihung Kleiner Gapitale an in Verfall der Nahrung 
kommende Handwerker, zur Unterftügung von Reifenden ıc., Frauenvereine 
= Bertheilung alter oder felbftverfertigter Kleidungsftüde im Winter, oder zug 

usfpielung von weiblichen Arbeiten zum Beten der. Armen ıc. Endlich 6) ge· 





. geboren und, dafein Vater zeitig ftarb, von einem e 
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hoͤren hierher Anftalten zur Verhütung ber Berarmung: Leihhäufer, Sparcaffen, 


Kranken: und Begräbnifcaffen, Mäßigkeitsvereine (in ben Nordamerikaniihen 
Staaten bemerkt man bereits deren Nachteile, da man in der Verbreitung diefer 
rigoröfen Anftalten zu weit gegangen), Coloniſations⸗Verſuche (wit erinnern an 
die Lieth: Colonie, Golonie im Donaumoos, Verfhiffung armer Irländer nad) 
Canada und in dieNordameritanifchen Verein : Staaten ıc.). 39. 
Armfeldt, (Karl, Baron von), ſchwediſcher General, geb. 1666, bildete 
ſich in fremden Dienften zum Militair, kehrte dann nad Schweden zuruͤck, und 
unterftüste Karl XII. in feinen himärifhen Plänen. Er commandirte nach ber 


ungluͤcklichen Schlacht bei Pultawa mit vieler Umficht ein Corps in Finnland, 


undıwertbeidigte 1713 Delfinghör, doch, da er zu wenig Truppen hatte, verges 
bens gegen die überlegene Flotte Peter's. Später hatte er abermals ben Ober: 
befehl in Finnland, und obgleich er die Schlacht bei Storkyro, die er am 15 Febr. 
1714 nur mit 6000 M. gegen 18000 Ruffen lieferte, verlor, fo fuhr er doch 
fort, Finnland auf das Auferfte zu vertheidigen. Verhaͤngnißvoll war fein Zug, 
den er auf Befehl feines. Königs mit 6000 Di nach Norwegen unternahm, Die 
fuͤrchterlichſte Kälte, vermiſcht mit einem ungeheuren, alle Wege unkenntlich 
machenden Schneegeftöber, vernichtete Menfhen und Pferde. Wonder ganzen 
Erpedition fam A. allein mit einigen Offizieren zutuͤck, nur um den Tod feines 
Königs zu erfahren... Nach dem Frieden, der den Wjährigen verderblichen Krieg 
beendete, erhielt X. den Auftrag, die Truppen in Finnland zu reorganifiren, 
Et jtarb 1736. — | 8, 
Armillarſphaͤre heißt die kugelartige Vorrichtung, durch welche die Lehrs 
fäge der Afteonomie verfinnlicht werden folen. Man hat zwei Arten berfelben: 
1) die,. wo die Erde im Mittelpunfte ftehend vorgeftellt wird und wornach die 
fyeinbaren Himmelsbewegungen verdeutlicht werden, und 2) die, wo bie Sonne 
ben Mittelpunkt einnimmt und man das eigentliche Copernikaniſche Weltſyſtem 
anſchaulich zu machen ſucht. 30. 
Arminianer. Arminius. Aud nad) der durch die Reformation hers 
beigeführten Trennung der Lutheraner und Reformirten von der Römifchen Kirche 


hörten die Streitigkeiten zwiſchen den Theologen der verfchiedenen Parteien nicht 


fobald auf und wenn aud) eine unbezwinglicye Wahrheitsliebe und eine edle Frei: 
müthigkeit im Belennen des für wahr Öehaltenen für die Hauptquellen der mei⸗ 
ften diefee Kämpfe angefehen werben müffen, fo war e8 doch immer zu. bedauern, 
daß jene Feftigkeit, die. nicht nachgeben, und jene Verketzerungsſucht, bie eine 
abweichende Meinung nicht dulden wollte, der Trennungen immer mehr verans 
laßte und die Zahl der einander feindfich gegenüberftehenden Parteien vergrößerte. 
Merkwürdig in dieſer Rucficht find die Zwiſtigkeiten, zu welchen mitten in der 
reform. Kirche Jacob Arminius ch gab. Diefer Mann, beffen eis 
gentlicher NameHermanni war, wurde 1660 zu Dudemwater in Sübholland 
er katholifchen Priefter 
und heimlichen Proteflanten, Petrus Armilius und nad) deffen Zode von 
dem Mathematiker Rudolph-Snekt erzogen. Letzterer brachte den Juͤngling 
im $..1575 nad, Marb doch da A in demſelben Sabre noch nad) Ley⸗ 
den, ftudirte unter dem berühmten Dandus (Daneau) die Theologie und unter 
dem nicht minder ruͤhmlich befannten Ramus die. Philofophie. Seine hervors 
fiechenden Talente bewogen bie Krämergefellfchaft zu Amfterdam, ihm die nöthigen 
Mittel zum Befuche —— ten zu gewähren; doch mußte er ſich der⸗ 
bindlich machen, einſt ein Predigtamt in dieſer Stadt —*— ging 
alfo 1582 nad) Genf, wo.er aber. durch feine Worliebe, für die Ramiftifche Phie 
loſophie mit den Profefforen in Zwieſpalt kam und ſich deßhalb nach Baſel begab. 
Hier gewann, er ſich allgemeine Achtung; es wurde ihm die theologiſche Doctor⸗ 


. 


— 


wuͤrde angetragen, bie er jedoch ablehnte. Im folgenden Jahre nach Genf 


zurückgekehtt, gelang es ihm beffer, als bei feiner erften Anmefenheit, die Gunſt 


der dortigen Profefforen zu erwerben. Nach einem dreijährigen Aufenthalte bar 


ſelbſt machte er in Geſellſchaft des holländifhen Juriften Adrian Junius eine 
Reife nad) Stalien, hielt ſich fieben Monate lang in diefem Lande auf, zog fidy 


aber dadurdy in feinem Vaterlande den Verdacht eines Einverfländniffes mit den 
Papiften zu. Indeß gelang es ihm nach feiner Ruͤckkunft 1587, ſich fo voll: 
ftändig zu rechtfertigen, daß man ihm fchon im folgenden Fahre ein Predigtamt 
in Amfterdam übertrug, welches er auch mit vielem Beifalle verrwaltete. In 
diefer Stadt lebte ein geiftreiher Mann, Namens Koornhert, weldyer, mies 
wohl felbft ein Reformicter, die Pradeftinationslehre Calvin's für einen ſchaͤdli⸗ 
chen Irtthum erklärte. Jetzt erhielt A. von dem Kirchenrathe den Auftrag, die 
Schriften diefes Mannes zu widerlegen. fleichzeitig theilten ſich die Verthei⸗ 
diger jener Lehre in zwei Parteien, indem die Anhänger Calvin’s behaupteten, 
die Rathichlüffe Gottes über die Beftimmung derMenfchen zur Seligkeit oder zur 
Verdammniß wären fhon vor dem Sünbenfalle gefaßt worden; die Theologen 
zu Delft aber die Faſſung diefes Rathfchluffes erft nad) dem Falle annahmen; 
woher die Parteinamen Supralapsarii und Infralapsarii entftanden. A. fund 
bei diefer Unterfuhung fo viel Schwierigkeit und gerieth in fo viele Zweifel, daß 
er das Geſchaͤft liegen ließ. ine Predigt, die ee über Röm. 7, 14. hielt, ver⸗ 
urſachte, daß er des Pelagianismus (f. d. Art.) beſchuldigt wurde. Die Obri 
feit fand ſich zu Unterfuchungen darüber bewogen. Ein Religionsgefi 
weldyes A. im $. 1591 mit Piazcius hielt, diente nicht dazu, den t zu 
entſcheiden, und der Magiſtrat ſchlug dieſen ein Jahr darauf nieder, nachdem X, 
verſprochen hatte, nichts gegen die Belgiſche Confeſſion und den Heidelbergiſchen 
Katechismus vorzutragen. Zwar hielt ſich A. fortwaͤhrend in den Schranken der 
Maͤßigung; da er aber die Stellen in dem Briefe an die Roͤmer, worauf ſich 
Calvin's Lehre hauptſaͤchlich ſtuͤzte, auf eine mildere Weiſe erklaͤrte, machte mar 
ihm darüber 1593 neue Vorwürfe, wogegen er fidy indeß Leicht vechtfertigte, 
Auch mit. dem berühmten Leydrier Theologen Franciscus Junius flimmte 
A. nicht völlig überein, indem Erfterer die Prädeftinationstehre mehr zu beſchoͤni⸗ 
gen, als die Einmwürfe des Legtern zu beantworten ſuchte. Sm 3. 1682 ftarb 
Junius; A. wurde zum Nachfolger deffelben beftimmt. Dagegen erhob der Pros 
feffor Gomarus in Verbindung mit vielen andern eifrigen Galviniften einen 
heftigen Widerfpruh. A. wurde veranlaßt, öffentlich mit Gomarus zu dispu⸗ 
tiren (dieß gefchahe den 6. und 7. Mai 1603 im Haag) und da er dabei erfärte, 
daß er die Meinungen des Pelagius verwerfe, und vielmehr das annehme, was 
Auguftinus und alle andre Lehrer vorgetragen hätten, bot ihm Gomarus bie 
Hand zum Frieden und die Curatoren der Univerfität erffärten die ihm gemächten 
Beſchuldigungen für grundlos. Gomarus creirte ihn felbft zum Doctor der Theo⸗ 
logie und allgemein war die Freude, den A. für die Univerfität gewonnen zu 
haben. Eine Dieputation jeboch, welche A., als die Reihe an ihn gefommen 
war, über die Prädeftinatton hielt und in welcher er unter andern den Sag aufs 
ftelfte, daß die Ungläubigen nur durch ihre eigne Schuld verdammt würden, 
reiste den Gomarns aufs Neue zum Streit.  Diefer behauptete nun eine ganz 
ruͤckſichtsloſe Vorherbeſtimmung Einiger zur Seligkeit, Andrer zur Verdamm⸗ 
niß. Jetzt ward der Streit unter den Anhängern beider Männer allgemein und 
faft ganz ohne alle Schonung geführt. Der Zahl nach Hatten die Gomariften 
das Übergewicht. Der Streit verbreitete fi nun auch über die ſymboliſchen 
Bücher der reformirten Kirche. A. verlangte eine von Zeit zu Beit zu wiederho⸗ 
lende Prüfung der Belgiſchen Gonfeffion und des Heidelberger Katechismus, fo 


wie völlige Freiheit von Menfhenfagungen. Es wurde ihm von den Ständen 
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im ‚Haag verfpeochen, auf einer künftigen Generalfponode bie Revifion jener 
beiden Bücher vorzunehmen. Dieß erbitterte aber die Gomariften noch mehr und 
A. hatte mancherlei Kränkungen zu erdulden; ja fogar die Gefandten- fremder 
. Mächte wurden gegen ihn eingenommen. Im 3.1609 veranftaltete der hohe 
Rath eine Unterredung zwifchen A. und Gomarus. Sedem ftanden 4 Prediger 
feiner Partei zur Seite. , Diefe Unterredung hatte die Folge, daß der hohe Rath 
in feinem Berichte an die Stände die Differenz für unerheblich erklaͤrte und beiden 
Gegnern Stillſchweigen und Duldung anempfohlen wiffen wollte. Die Stände 
gingen auch auf diefen Antrag ein und verwiefen Arminianer und Gomariften 
auf eine zu haltende Generalfpnode. Lestere fuhren indep fort, den X. zu fäftern 
und wagten fogar ihn des Papismus zu befhuldigen. _ In einer defhalb vor den 
Ständen im Haag gehaltenen Rechtfertigungsrede zeigte er eben fo viel Friedens: 
als Wahrheitsliebe. Die mannichfaltigen Eränkenden Erfahrungen hatten aber 


feine Geſundheit fo erfhüttert, und fein eifriges Studiren ihn fo hypochondriſch 


t, daß er bei einer öffentlichen Disputation mit Gomarus am 15. Juli 

609 ſich von einer großen Schwäche ergriffen fühlte, welche bei einem bald dar⸗ 
auf gehaltenen zweiten Golloquio fo überhand nahm, daß er abtreten und die 
ee bes Streites feinem Sreunde Uptenbogaert überlaffen mußte. Er 
zu Lepden den 19. Octbr. des genannten Jahres. Scarffinn, ‚große Ge: 
lehrfamkeit, Friedensliebe und Mäfigung zeichneten ihn aus. Seine Verdienfte 
um Religion und Wahrheit find nicht zu verfennen Seine Schriften famen 
unter dem Xitel: Opera theologica Jacobi Arminii zu Leyden 1629 heraus, 
wieder abgedrudt zu Frankfurt a. M. 1634. — Nad feinem Tode nahm in den 
Miederianden die Uneinigkeit beider Parteien immer mehr zu. Die ſchwaͤchere 
Partei des A., welche befürchtete, von ihren heftigen und ihnen der Zahl nad) 
weit überlegenen Gegnern unterdrüdt zu werden, festen im 3. 1610 eine Vor: 
ung an die Stände von Holland auf (Remonstrantie, woher fie in der Folge 
Remonftranten genannt wurden), und ni me fid) darin gegen die ih: 
nen gemachten Vorwürfe. Zugleich ftellten fie ihren Lehrbegriff auf, der in fols 
gende 5 Artikel gefaßt war: 4) Gott hat von Ewigkeit her befchloffen, die, welche 


a. 
Mn 


an Chriftum glauben und im Glauben und Gehorfam beharren, zum ewigen Les * 


ben zu erwaͤhlen; die Unglaͤubigen hingegen und Unbußfertigen zu verdammen; 
2) mithin iſt Chriſtus, der Heiland der Welt für alle Menſchen geſtorben; er hat 
ihnen durch feinen Tod Verföhnung und Vergebung ihrer Sünden erworben, 
doch fo, daß nur die Gläubigen diefer Vortheile genießen; 3) der Menfc kann 
ſich den ſeligmachenden Glauben nicht von ſich felbft, noch durch die Stärke feiner 
iheit verfchaffen, fondern er bedarf dazu der Gnade Gottes durch Chriftum; 
dieſe Gnade iſt die Urfache des Anfangs, des Fortgangs und der Vollendung 
bes. Heils dee Menfchen, fo daß Niemand ohne diefe mitwirkende Gnade glauben, 
noch im Glauben beharren kann; folglich müffen alle guten Werke der Gnade 
Gottes in Chrifto zugefchrieben werden; fie ift aber doch nicht unmiderftehlich; 
2 die Glaͤubigen haben durch die Gnade Gottes hinlaͤngliche Kraft, um den 
die Sünde, die Welt und ihr eignes Fleiſch zu bekaͤmpfen und zu uͤber⸗ 
winden. — Die Stage, ob die Menfhen durch eigne Nachläffigkeit vom Glaus 
ben fallen, das gute Gewiſſen verlieren und ſich der göttlichen Gnade verluftig 
machen koͤnnten, wollten fie anfänglidy einer genauern Unterfuchung überlaffen, 
N jedoch fpäterhin, daß der Menſch allerdings durch eigne Schuld den 
j verlieren koͤnne. — Zugleich baten fie um Gehör auf einer freien Synode. 
im 3. 1611 ließen die Stände im Haag abermals eine Unterredung halten, zu 
von jeder Partei ſechs Prediger ausgewählt wurden. Da ſich diefelben 
nfals nicht. vereinigen konnten, wurde aud ihnen Verträglichkeit empfohlen. 
Gomariften blieben hartnädig bei dem ftrengen Lehrbegriffe Calvin’s und 
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wurden, weil fie der Borfielung ber Remonftranten eine andre entgegenfeßten, 
von nunan Gontraremonftranten genannt. Die Haͤupter der Arminianer 
waren jegt ber obengenannte Uptenbogaert, der bald alle feine Gollegen verbuns 
- teinde Simon Epifcopius (Bifhop), ein Schüler des Gomarus und X., 
und der durch den König von England, Jacob J., der gern für einen Theologen 
gelten wollte, verfolgte unglüdlihe Conrad Vorſtius, welcher feit 1612 
als Verwieſener zu Tergow lebte. Zwar ftanden bie beiden Häupter der Par: 
teien zu Leyden, Johann Polyander, der Nachfolger ded Gomarus und 
ber ebengenannte Bifhop mit einander in gutem Vernehmen; defto größer waren 
die Feindfeligkeiten in andern Theilen der Repubtil, Ein im J. 1613 zwifchen 
den Predigern zu Delft auf Beranlaffung der Stände gehaltenes Geſpraͤch führte 
aud nicht zum Frieden. Um bdiefe Zeit faßte der berühmte H. Grotius einen 
Schluß der Stände ab, in welchem es hieß: „daß der Glaube allein der Gnade 
Gottes in Chrifto zugefchrieben werden müffe, daß Gott keine Menſchen zur Vers 
dammniß gefchaffen habe, noch fie zur Sünde nöthige; Über bie Praͤdeſtinations⸗ 
lehre follten die Gelehrten freundfcyaftlich disputiren, fie aber nicht auf die Kans 
zel bringen dürfen u. a.m.” Mehrere Contraremonftranten richteten ſich indeß 
nicht nad) diefer Verordnung. Um eine noch größere Spaltung als die ſchon 
vorhandene zu verhüten, ſchickten die holland. Stände im 3. 1616 eine Gefundt: 
ſchaft nad) Amfterdam und Grotius hielt im Namen berfelben eine vortreffliche 
Rede an die Obrigkeit, die jedoch ohne erwuͤnſchten Erfolg blieb. Bald fing ver 
Pöbel in Amfterdam an, den Gottesdienft der Remonftranten zu ftören, ihre 
Häufer zu plündern und an Mehrere derfelben die Hand zu legen. Unglüͤcklicher⸗ 
weiſe wurden biefe Religionsjtrdtigkeiten durch politifhe Händel verſchlimmert. 
Es bildeten ſich zwei große Parteien, deren jede eine der beiden kirchlichen in 
Schug nahm. Johann von Dldenbarneveld, feit 1586 Advocat von 
Holland, war bas Haupt der eifrigen Republikaner und den Remonftranten guͤn⸗ 
fig; ihm gleich) dachte und handelte Grotius, eigentlich Hugo de Groot, Syndi⸗ 
cus von Rotterdam. Die Gegenpartei hatte den Prinzen Mori; von Dras 
nien, Statthalter, Generalcapitain und Generaladmiral der Repubtik, an ihrer 
Spige. Bwifchen diefen Männern entipann ſich eine Feindſchaft, die nicht ohne 
Einfluß auf die kirchlichen Verhältniffe blieb. Die dadurch verurfachte Wers 
twirrung wurde noch größer, als die Gontraremonftranten auf das Ausfchreiben 
einer Nationalfpnode drangen, die Remonftranten aber aus Beforgniß, völlig 
unterdrüdt zu werden, nicht eben geneigt waren, in eine foldhe Verfammlung zu 
willigen. Dennoch wurde durch überwiegende Stimmenmehrheit befchlöffen, 
eine Nationalfpnode und zwar zu Dordrecht zu halten. Indeß veränderte ein 
Gewaltſtreich des Prinzen Moriz die ganze Lage der Sachen in politifcher wie in 
kirchlicher Hinſicht. Diefer Prinz ließ einzig aus Haß gegen die Häupter ber 
Gegenpartei und unter einer Menge erdichteter Befhuldigungen, Oldenbarne⸗ 
veld, Grotius und Hogerbeets, Penfionarius zu Lenden, gefangen nehmen. 
Der Erfte ward im Mai des Jahres 1619 in feinem 72. Lebensjahre enthaup⸗ 
tetz die andern Beiden wurden zu immermwährendem Gefängniffe verurtheilt. 
Unter ſolchen ungünftigen Umftänden hatte den 13. Novbr. 1618 die Synode 
ihren Anfang genommen, auf welcher ‘die Remonftranten nicht als Mitglieder, 
fondern zur Verantwortung vorgeladen erfchienen. Sie wurden erft in der 22, 
Sitzung am 6. Dechr. 1618 vorgelaffen. Die Synode verbot ihnen jede Beſtrei⸗ 
tung ber Galvinifchen Lehrfäge. Da fie aber die ihnen gemachten Zumuthungen 
ſtets mit Ernft und Würde zurüchviefen, wurden fie in der 57, Sitzung ganz 
von ber Synode ausgefchloffen und mit Kirchenftrafen bedroht. Indeß billigten 
nicht alle Mitglieder der Verſammlung diefe Härte. — oh 
Bagten fich darüber, daß fie dabei gar nicht befragt worden wären. Die 
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ſtranten uͤbergaben num ihre Vertheidigung ſchriftlich, Worauf die Synode ihre 
Schluͤſſe abfaßte, die am 6. Mai 1619 im der großen Kirche zu Dordrechtvorgelefen 
wurden. (Sie find enthaltenin: ActaSynodi Nationalis ete. p. 340-— 384. ; im 
Auszuge in: Schroͤckh, Chriſtl. Kirchengeſchichte ſ. d. Ref. Thl.5. S.261— 265.) 
Zugleich wurden die Theologen ber Remonftranten, an deren Spige Bifchop;ihrer 
geiftlihen und akademiſchen Amter fo lange entfegt, bis fie fich gebeſſert hätten, 
Den Provinzialfpnoden, Claſſen und Presbpterien wurde aufgegeben, die uns 
ruhigen Köpfe diefer Partei ebenfalls zu entlaffen. Die Verfolgung der Remon⸗ 
firanten wurde nun geſetzlich und allgemein. Biſchop und Mehrere wurden vers 
bannt, zweihundert Prediger abgefegt, achtzig vertrieben, mehr als vierzig tras 
ten aus Verzweiflung zur katholifhen Kirdye über. Die Vertriebenen fanden in 
Brabant und befonders in Antwerpen zwei Sahre lang Zuflucht. Als.aber 1624 
ber Stiltftand zwifhen Spanien und der Republil zu Ende ging, begaben fich 
Einige nach Frankreich; Andere nah Schleswig. Hier erbauten fie ihrem Be- 
ſchuͤtzer Friedrich IV. zu Ehren die Stadt Friedrichsftadt, wo fie bis in die neuern 
Beiten ruhig verblieben find. Ihr Hauptfeind in den Niederlanden, Prinz Mo: 
xiz, ftarb 1625. Sein Bruder, Friedrich Heinrich, der in feine Stelle trat; 
war den Remonftranten geneigt und fo nahm nad) und nad) ihr Schidfal eine 
günftige Wendung. Im 3. 1630 erhielten fie die Erlaubnif, in Amfterdam 
eine Kirche zu bauen, ein Gymnaſium anzulegen, Theologie und andere Wiſſen⸗ 
fchaften zu lehren. Biſchop, der 1626 in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, 
gewann aufs Neue Zutrauen und Anfehen, wozu ſeine zahlreichen gründtichen 
Schriften nidyt wenig beitrugen, Größer war indeß der Glanz, den der gelehrte 
Grotius über diefe kirchliche Geſellſchaft verbreitete (f. d. Art. Hugo Grotius)) 
weldye von nun an immer mehr Duldung erlangte. Mehrere zur Zeit. der Vers 
folgung aus ihrer Mitte gefchiednen Eleinern Parteien find unter den Namen: 
Collegianten oder Rhynsburger, Latitudinarier ıc. bekannt (f. d. Actt.). 60; ' 

Armorica oder Aremorica ift der celtifhe Name Weſtfrankreichs, gleich, 
bebeutend mit Aquitanien. —F — 8. 

Armuth, die, lat. paupertas;: franz. pauvrei6z engl: poverty, 1) ber 
Buftand des Armen, d. h. defien, der nicht fo viel im Vermögen befigt, als zum 
nothwendigen Lebendunterhalte gehört. Zu dem legtern rechnet man Koft; 
Wohnung, Bekleidung, Heizung und Geleuchte, fo viel als nothdürftig. Dieß 
leidet jedoch nach dem Stande des Bedlirftigen eine geringe Abänderung. 2) Im 
juriftifcher Beziehung verftehtiman unter A. das Unvermögen, die Koften eiz 
ned Prozeffed aufzubringen. Da einem jeden Staatsbürger gleiches Recht und: 
gleicher Schug durd die Gefege gewährt werden muß, fo ift in cultivirten Ländern: 
die Einrichtung getroffen, daß der Arme, vor der Hand unentgeldlih, vom Ges 
richte einen Advocaten als Sahmalter und Vertheidiger zugetheilt, vom 
Richter aber die benöthigte Huͤlfe umfonft gereicht erhält. Kommt er dereinſt 
in. beffere Vermögensumftände, fo hat erden Betrag dann zu vergüten. Der; 
melcher fi in ſolchen Angelegenheiten auf feine Armuth bezieht, hat die Rich⸗ 
tigkeit. ſeines Anführens einigermaßen (meift durch die unbeeidete Verficherung: 
zweier unverdächtigen Perfonen) zu befcheinigen und nad) Befinden nody eidlih 
zu beftärken, worauf ihm die Rechte der Armen im Allgemeinen, morunter audy 
diefes mit begriffen, ertheilt werden. Zu den. Rechten der Armen gehört zus 
gleich das der Wiedereinfegung in den vorigen Stand, wenn der Arme beim Pros! 
F aus Verſehen etwa eine Friſt verſaͤumt hat. 3) Figuͤrlich verſteht man unter; 
„Armuth” aud Mangel an etwas zum gewöhnlichen Leben Nothwendigen, 
3: DB; Geiftesarmuth, wenn Jemand nicht fo viel Geift beſitzt, als er unter: 
feinen Verhältniffen Haben follte. 4) Endlich wied die X, dem: liberfluffe ene⸗ 
gegengefegt. | we, al... 
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Arnaldus von Dillenenve (Villanovanus), ein berühmter Gelehrter; geb, 
1235 n. Chr. zu Villeneuve bei Montpellier , ftudirte in Cordoba Medicin, ward 
in Barcellona Doctor und praktizirte mit großem Rufe, wurde aber wegen feiner 
freimüthigen Äußerungen über die Religionsgebräuche und die Geiftlichkeit vom 
Biſchofe von Zaragona in den Bann gethan (1287). Er ging nad Paris, 
mußte aber 1309, von der Geiftlicykeit gezwungen, daffelbe wieder verlaffen, da 
15 feiner Säge verdammt wurden. Hierauf begab er fi) nach Palermo, von mo 
ihn König Friedrih von Sicitien 1312 nad) Avignon als Gefandten an den 
Papſt Clemens V. ſchickte, deffen Gunft er fidy früher in hohem Grade erworben 
hatte, liet aber Schiffbrudy und ftarb unterwegs. Erft nach des Papftes Tode 
>> wurden feine 13 Schriften durch das Inquiſitionsgericht zu Toulouſe 

ffentlich verbrannt. Er befdyäftigte ſich auch ſehr mit Alchymie und Aftrotogie 
und prophezeite für das Jahr 1335 den Untergang der Welt. 16. 

Arnauld, eine berühmte franzöfifche adlige Familie aus ber Auvergne, be: 
ren Glieder ald Staatsmänner, Militairs und Schriftftellee ſich ausgezeichnet 
haben. Merkwürdig find vorzüglich 1) Anton A., geb. zu Riom in der Au: 
vergne, feit 1580 Parliamentsadvocat in Paris und unter Heinrich IV. Titus 
farftaatsrath, zeichnete fich durch Eifer für die Sache Heinrich's IV., feine Recht⸗ 
fchaffenheit, umfaffende Rechtskenntniß und glänzende Beredtſamkeit aus, und 
ſtarb 1618 in dem verdienten Rufe des größten Rechtsgelehrten feiner Zeit. Bor: 
züglich berühmt machte er fich durch feine Wertheidigung der Univerfität Paris 

1594) in feuriger und gründlicher Rede gegen die Jefuiten, welche unter dem 

itet: Plaidoyer de Mr. Antoine Arnauld pourl’Universite de Paris contre 
les Jesuites, Paris 1594. 8. und oft wieder gedrudt und in mehrere Sprachen 
überfegt worden ift. Er hatte. 22 Kinder, von denen eine Zochter, Marie An 
gelique, ‚Stifterin des Kiofters Portroyal des champs zu Paris war, wohin nach 
feinem Tode die Mutter mit 6 Töchtern zog, und welches mehrere audy als 
Schriftftellerinnen berühmte Äbtiſſinnen aus diefer Familie hatte. ‘Die männ: 
lihen Nachkommen bildeten eine an das Klofter ſich anfchließende gelehrte Gefell: 
fchaft, die unter bem Namen der Herren von Portroyal bekannt iſt. Sie waren 
fämmtlic Anhänger bes Janſenismus (ſ. d. Art.) und fpielen eine wichtige Rolle 
in der Gefchichte deffelben, fo wie des Kloſters Portroyal. 2) Robert A., Derr 
von Andilly, der ältefte Sohn des vorigen, geb. zu Paris 1588, ftand 20 Fahre 
in Dienften am Hofe Ludwig's XIII., lebte dann auf feinem Landgute Pompone 
und feit 1644 im Klofter Portroyal mit Andachtsuͤbungen, literaͤriſchen Arbeiten 
und Gärtnerei ſich befchäftigend, und ftarb dafelbft 1674, Er war Janfenift und 
wirkte für: den Janſenismus in feinen größtentheild ascetifhen Schriften. - Am 
berühmteften ift feine Überfegung des Sofephus: Histoire de Flave Josephe 
traduit. Paris 1668 und öfter, wegen ihres claffifhen Styls. 3) Antoine 
U., das zwanzigfte Kind des Advocaten Anton A.'s und der berühmteftein der 
ganzen Familie, geb. zu Paris 1612, ftudirte erft Jura, feit 1638 aber Theolo: 
gie: und vorzuͤglich den heil. Auguftinus. Als eifriger Anhänger der Janfeniften, 
als deren Oberhaupt er feit 1650 angefehen ward, gerieth er in viele Streitigkeis 
ten mit den Jeſuiten, vorzüglich durch feine Schrift: De la frequente commu- 
nion, Paris 1643, in der er.den öftern Genuß des heiligen Abendmahls ohne 
bußfertige Vorbereitung gegen ben Jeſuiten Sesmaifon angriff, und f. la Theo- 
logie morale des Jesuites, Paris 4643, worin er ſich über die. Verfälfhung 
ber Moral durch die Jeſuiten befchwerte; er vertheidigte zugleich den Janſenis⸗ 
mus, da-Sanfen’s Bud Auguftinus verdammt wurde, durch f. Apologie de 
Jansen et de la doctrine de St. Augustin., Paris 1644 und seconde apolo- 
gie de Jangen etc. 4645 und zog ficy durch die Behauptung, daß der Apoftel 
Paulus eben fo wie Petrus als Oberhaupt der chriſtlichen Kirche zu betrachten 
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ſei, neue Feinde zu. Da 1653 fünf Säge Janſen's verdammt waren; behaup⸗ 
tete Arnauld in der Schrift: le Phantöme de Jansénisme, daß die Janſeniſten 
als Secte nur ein Hirngefpinft der Gegner wären und in ber That gar nicht exi⸗ 
flirten; als ec aber 1656 in einer Heinen Bertheidigungsfchrift der Janſeniſten 
behauptete, der Apoftel Petrus habe bei der Verläugnung Jeſu die Gnade nicht 
befefien, ward er von der Sorbonne, deren Doctor er feit 1643 war, ausgefto: 
fen und genöthigt, ſich in Portroyal des champs und andern Orten zu verber: 
gen. Doc hörte er nicht auf, in feiner Abgefchiedenheit die Suche der Janſe— 
niften in einer anonpmen Schrift zu vertheidigen, arbeitete mit an Pascal’s let- 
tres provengales gegen die Zefuiten, und an Le Maitre's Überfegung des neuen 
Zeftaments (Mons 1661), und fchrieb für die Schulanftalt zu Portroyal eine 
Logik (l’art de penser 1664) nad) Gartefianifhen Grundfägen und eine Gram- 
maire raisonn&e, zwei lange gefhägte Schulbücher, fo wie auch Elemens de la 
geometrie: Seit Abſchluß des fogenannten Friedens zwifchen Papft Clemens IX. 
. undden Sanfeniften (1668) trat er wieder hervor, ward dem Könige und dem 
päpftlihen Nuncius vorgeftellt und lauter gefeiert als je. Nun wandte fich aber 
feine Kampfluſt gegen die Gafviniften, deren Prädeftinationslehre er in mehrern 
Schriften angriff und als für die Moral höchſt verderblich darftellte. Zu glei: 
cher Zeit nahm er an der Ausarbeitung des großen Werks feines Freundes Nicole 
gegen den reformirten Prediger Claude: la perpetuite de la foi de-l’eglise ca- 
tholique touchant l’eucharistie III. Tom. 1669 — 1676. Theil und gab es 
unter feinem Namen heraus, welches in Rom ihm faft den Gardinalshut ver: 
ſchafft hätte. Aber. er mußte aufs Neue vor den Intriguen feiner Feinde fluͤch⸗ 
ten (1679) und begab ſich nad) den Niederlanden, mo er in: verborgener Duͤrf⸗ 
tigkeit mit Andachtsuͤbungen, Studien und literaͤriſchen Händeln befcyäftige 
lebte. Eine große Anzahl Schriften gegen Jurieu, Malebranche, Malle, Riz 
hard Simon, gegen einzelne philofophifhe Lehrfäge, Vertheidigung der Mon⸗ 
fer Überfegung des N. T., Angriffe der moraliihen Lebensweife der Sefuiten 
befondere über ihr Verfahren in China, und Anklage einzelner Eegerifcher Lehren 
berfelben, felbft ein Angriff gegen die mildere Lehre feines. langjährigen Freundes 
Nicole, füllten hier feine Zeit aus und er ftarb endlich 82 Jahre alt auf einem 
Dorfe bei Luͤttich am 9. Auguft 1694, Sein Herz warb in dem Kloſter Port: 
royal beigefegt. Er bewahrte fein ganzes Leben lang firenge. Sittenreinheit und 
unverbrüchliche Redlichkeit bes Charakters, und-folgte einer unerfchütterlichen: 
Gonfequenz von Stärke, Steenge, Treue und Standhaftigkeit im Denten und 
Handeln, auf welche auch fein Außeres volltommen;hindeutete. In feinen wife 
fenfhaftlihen Unterfuhungen hertſcht eine geoße Beſtimmtheit und Genauig⸗ 
feit, wodurch er nicht nur dem Janſenismus, ſondern auch der ganzen katholi— 
ſchen Kirche, befonders der Moral derfelben, ungemein nügte, und feine ausges' 
breiteten Kenntniffe, fein durchdringender Scharffinn, fein feuriger und gedan⸗ 
Eenreicher, wenn auch oft weniger correcter, Vortrag und die Macht feiner Be: 
tebtfamkeit, mit welcher er feine Gegner immer zum Schweigen brachte, haben 
feinen großen Ruf wohl begründet. Seine ſaͤmmtlichen Werke find: herausgege: 
ben von Goujet: Oeuvres complets d’Anteine Arnauld, y compris'la perpe- 
tuit& de la foi. Lausanne 41775 — 1783. A. 48 Theile in 45 Bänden: 16. 
Arnault (Antoine Vincent), geb. 1766 zu Paris, zeigte fhon fruͤhzeitig 
im college de Juilly, wo er erzogen wurde, viel Talent und eine befondere Vor⸗ 
liebe für das Studium bes claffiihen Alterthums. Seine Beihäftigung mit den’ 
fhönen Wiffenfhaften wurde durch den glüdlichften Erfolg gekrönt. 1791 
wurde fein Trauerſpiel: Marius a Minturnes aufgeführt und mit Enthufiasmus 
aufgenommen. 1792 begab er ſich in Folge ber ftürmifchen Septemberfcenen nad) 
England, kehrte nach hergeftellter Ruhe zurüd, und reifte 1797 nad; Mailand, 
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wo er von Napoleon den Auftrag erhielt, die —*— Regierung ber Fonts 
ſchen Infeln zu organifiren. 1798 fchiffte er ſich auf der aͤgyptiſchen Flotte ein, 
wurde aber krank und kehrte nach Frankreich zuruͤck. 15 wurde er Chef bes 
öffentlichen Unterrichts und nady Errichtung des Univerfitätsraths Generalfecrer 
tair defjelben. Nach der Reſtauration verlor er feine Stellen; Napoleon gab fit 
ihm während der hundert Tage zurüd; allein nach der Ruͤckkehr der Bourbonen 
mußte er Paris verlaffen und nad) der Ordonnanz vom 7. Januar 1816 fogar in 
die Niederlande entfliehen. Erſt im Novbr. 1819 erhielt er die Erfaubniß zur 
Ruͤckkehr. Als Tragödiendichter verdient A. einer rühmfichen Erwähnung. Er 
hat ſich eine eigne Bahn gefchaffen, und man kann mir Recht behaupten, daß et 
ber Begründer eines neuen Zrauerfpiels in Frankreich if. — Unter feinen Wer 
ken find noch zu erwähnen: die Oper Horatius Cocles; Phrosine et Melido- 
re; Quinetius Cineinnatus und Oscar; les Venetiens; Don Pedre, ou le 
Roi et le Labourateur; Scipion;, la Rancon de Du-Guesclin; — *— 
les Guelfes et Gibelins; Germanicus u. a. m. 1 
Arnauten, f. Albanefen. — 
Arnd (Johann), ein berühmter Theolog und Prediger des x. Sahrh,, 
war geboren zu Ballenftädt im Anhaltifchen im J. 1555 und verlor feinen Ba: 
ter; Jacob A., Prediger dafelbft, ſchon im 10. Lebensjahre. In Folge eines 
Geluͤbdes, das. er Gott während einer Krankheit gethan, wendete er ſich von der 
Medicin zum Studium der Theologie und befuchte die Univerfitäten zu Helm: 
ftade (1576), Straßburg (1577) und Bafel (1579). Nachdem er ein Jahr 
lang die Schule feiner Vaterſtadt geleitet, ward er Prediger in Paderborn (1583), 
geriech hier in Streitigkeiten wegen des Exorcismus in der Zaufformel und nahm 
den Ruf als Prediger an der Nicolaikirche zu Quedlinburg an (1590). Neun 
Sabre lang arbeitete.er daſelbſt unter fortdauernden Anfechtungen fo fe — 
daß er eine Einladung nach Braunſchweig erhielt, der er auch folgte (1599). 
Aber mit der Zeit feines Wirkens vermehrten ficy die Verfolgungen, die ihm der 
fchotaftifche Duͤnkel und der Neid feiner. Collegen bereiteten, indem fie ihn als 
Schwaͤrmer verkegerten. Er ward⸗ im 3. 1608 Paftor in Eisleben und, auf 
Antrag des Herzogs Georg von Braunſchweig, Generalfuperintendent in Gelle 
—— Am 3. Mai 1621; an welchem Tage er noch über Pf. 126, 5. zur 
meinde gefprochen, ward er frank und verfchied am 11. Mat mit der Certen? 
ruhe, die ihm: alles Ungemach des Lebens erleichtert Hatte: Unter feinen Schrift 
ten find die „vier Buͤcher vom wahren Chriſtenthume““ (das erfte im 3: 1605, die 
fölgenden 1640 zu Magdeburg zuerftgedrudt) und das „Paradiesgaͤrtlein“ am be: 
euhmteften geworden. Das erſtere Buch ward nicht nur böhmifch, ſchwediſch, 
daͤniſch, hollaͤndiſch, engliſch, franzoͤſiſch, lateiniſch, ja fogar malaiiſch Uber: 
ſetzt, ſondern erlebte auch mit den zweiten in deutſchet Sprache unzählige Auf: 
lagen. U: erwarb’ fich' fire feine Zeit- und die Nachwelt das unfterbliche Ver: 
bienft, ‚unter ſcholaſtiſchen Geuͤbeleien und theologiſchen Wortkaͤmpfen die chriſt⸗ 
liche Religiom nicht verhuͤllen zu laſſen und fie wieder in die Wohnungen der‘ 
Laien zu. ihrer Befeligung einzuführen; von der Kanfel aus ſtrebte er nur die 
religioͤſen Bedurfniſſe der zahlreich herbeiftrömenden Menge zu befriedigen, und 
fein ehrwuͤrdiges Beifpiel in der hriftlich=thätigen Liebe und Geduld, bei ſanft⸗ 
muͤthiger Ertragung der Verunglimpfungen feiner‘ Gegner, unterftirgte das 
Heilbringende der: Vorträge. Er hatte an ſich erfahren, mas er vom wahren 
Chriftenthume lehrte. Unter feinen Gegnern erwarben‘ ſich Joh. Corvinus in 
Danzig und fpäter Lucas Oſiander in Yübingen eine traurige Beruͤhmtheit, und 
ſelbſt noch zu Spener's Zeit (zu Ende des XVII. Jahrh.) eiferte man gegen A.'s 
obengenannte Bücher. —F 


Arndt (Ernſt Moritz), geb. im J. 1777 auf der Inſel Rügen, ſeit 1816 
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Profeffor an mehreren Univerfitäten Deutſchlands, nachdem er zu Stodholm 
(1 und in der Folge zu Köln privatifirt hatte; außerdem ruͤhmlichſt befannt 
durch feine zahlreichen deutſchen Schriften, die fih duch Gruͤndlichkeit, Scharfs 
finn, $euer und Geift auszeihnen. Viele haben mehrere Auflagen erlebt. Dem 
Publicum machte er fi anfänglicdy durch feine in den Sahren 1797 bis 1799 
nad) und nad) unternommene „Reiſe durdy Schweden, einen Theil Italiens, 
einen Theil Frankreichs, durch Deutfchland, Italien, Ungarn und Frankreich“ 
bekannt, wo er fi) genaues Beobachten und Eritifches Forfchen zur Aufgabe 
machte. Berdienftvoll iſt audy fein Werk: „Fragmente über Menfchenbildung.” 
3 Thle. Alt. 1805. Bu diefer Zeit redete er Napoleon noch das Wort, wurde 
aber, nachdem er deſſen Spftem durchſchaut Hatte, mehr und mehr ein entichies 
dener Gegner deſſelben, wovon fein „Geiſt der Zeit” (1806, 1807 und 1815) 
den Beweis liefert. In diefir Schrift gibt X. die uͤberraſchendſten Anfichten über 
ben einftigen Fall des Kaifers und die Folgezeit. 1813 fah er ſich aus politifchen 
Gründen genöthigt, nady Schweden zu entfliehen und lief nun bis 1815 eine 
Menge Flugſchriften erfcheinen, die alle den Aufftand der Deutfhen gegen Nas 
poleon anregen follten.. Nachdem bie Macht Napoleon’s über Deutfchland ge 
brochen war, kehrte X. an den Rhein zurüd und aus feiner raftlofen "Feder gin⸗ 
gen wieder wohlgemeinte Rathſchlaͤge hervor, wie dem erfchütterten Deutichland 
aufzubelfen wäre. 18319 ward er als Profeffor der Geſchichte an dee neuen Unis 
verfität zu Bonn angeftellt, kam jedoch 1820 wegen geheimer Verbindungen in 
Unterfuhung, die am 5. Febr. 1821 dafelbft ihren Anfang nahm; wurde zwar 
nad) deren Beendigung freigefprochen, dieſe hatte aber die Siftirung feiner Vor⸗ 
Iefungen bis jegt zur Folge, ohne daß er feine Entlaffung erhalten hätte. Man 
fehe deffen Eeine Schrift „„Abgenöthigtes Wort aus meiner Sache‘. Bon 1823° 
bis 1826 widmete fih A. den Forſchungen über Sitten, Geſchichte, Verfaſſung 
und Sprache der nordifchen Völker, deren Refultate er in feinen „Nebenſtunden“ 
Leipzig 1826 niedergefchrieben hat, worin er fid) einen amator et laudator tem- 
poris prisci nennt; aud) beabfichtigte er in der Zeit immer noch eine Reife durch 
Deutſchland, um deſſen Volksftämme beffer kennen zu lernen, woran ihn „per⸗ 
fönliche und politifche Verhältniffe aber immer verhinderten.” 25. - 
Arne (Thomas Auguftin), der größte englifhe Tonkünftler; ward 1710 
zu London geboren, follte anfangs die Rechte ftudiren, entfchied fich aber für die 
Muſik und gewann endlich feinem widerftrebenden Vater die Erlaubniß dazu ab. 
1740 heitathete er die Sängerin Gäcilie Young, ging 1742 mit ihr nach Ir⸗ 
land, ward 1744 Componift am Drurplane Theater zu London und Doctor der 
Muſik und ftarb 1778. Er kann als der Begründer der englifchen Nationalmuſik 
angefehen werden, ba die eigentliche engliſche Opernmufil bis zu feiner Zeit faft 
ganz fehlte. Händel und Buononcini waren feine vorzüglichften Mufter. Uns 
ter feinen Opern zeichnen ſich vorzüglich aus: Rofamunde (von Addifen), Tom 
Thumb or the opera ofoperas (von Fielding), Comus, Eliza, Artaferfe ıc. Seine 
Dratorien ftehen den Haͤndel'ſchen weit nah. Außerdem gibt es von ihm eine 
— — Melodien zu Volksliedern, Balladen, Duette. Er war durchaus — 
didakt. 
Arnim (Johann Georg von), gewoͤhnlich Arnheim genannt, ſaͤchſ. Gene⸗ 
rallieutenant, geb. 1581 zu Boizenburg in der Ukermark, diente anfangs den 
Polen, dann den Schweden und ging 1626 in kaiſerliche Dienfte, wo er fi) 
die Gunft Wallenſtein's erwarb, fo daß er 1627 Feldmarfchall wurde. Nach 
ber vergeblichen Belagerung von Stralfund (1628) wurde er dem Könige von 
Polen, Sigismund UI., zu Hülfe gefchidt. Streitigkeiten veranlaßten ihn 
nad Sachſen zu gehen. Hier kämpfte er als Feldmarſchall bei Breitenfeld mit, 
nahm Prag und Eger ein, gab aber diefe Eroberungen, nicht ohne ben Verdacht 
Allg. deutſch. Conv.:Ler. I en 35 
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eines Einverftändniffes mit Wallenftein, bald wieder auf. 1633 vertheidigte er 
die Grenzen Brandenburgs fehr ruͤhmlich gegen Wallenftein, nahm im folgen: 
den Fahre Baugen nebft andern Städten ein, und befämpfte die Kaiferlichen 
bei Liegnig. 1635 war er als Gefandter des Churfürften von Sachſen in Berlin; 
da aber ach feiner Meinung die Rechte der Lutheraner nicht genug refpectirt 
_ wurden, nahm er feine Entlaffung und zog ſich auf fein Schloß Boizenburg zu: 
ruͤck. Hier ließ ihn der König von Schweden, dem fein zweideutiges Benehmen 
gefährlich fhien, den 17. März 1637 aufheben, anfangs nah Stettin und 
dann nah Stodholm bringen. Allein ſchon 1638 entfloh er während eines 
Hoffeftes, kam nach Sachſen zuruͤck und nahm wieder Dienfte. Er befchäftigte 
fi) eben damit, eine neue Armee zu errichten, als er frank wurde und ben 
18. Aprit 1641 zu Dresden ſtarb. X. war ein Mann von bewundernswürdiger 
Tätigkeit und einer der ausgezeichnetften Generale des SOjährigen Krieges, 
Seine Mäßigkeit war fo bekannt, daß man ihn den Lutherifchen — 
nannte. 5. 
Arnim (Ludwig Achim von), einer der geiſtreichſten Schriftſteller Deutſch— 
lands, ward den 26. Januar 1781 zu Berlin geboren, ftudirte erft die Natur: 
wiſſenſchaften und ftellte in feiner „Theorie der elektrifchen Erfcheinungen‘‘ mandye 
eigenthümliche Anfichten auf, fo wie er Beiträge zu den Journalen von Gilbert, 
Scheerer, Wolf u. A. lieferte. Hierauf wandte er fih zur Belletriſtik und 
„Hallin's Liebeleben“ nebft „Rouſſeau's Leben“ waren feine erften Früchte. 
Später ließ er fid) in Heidelberg nieder, wandte ſich zugleidy mit Brentano auf 
die deurfche Volkspoeſie und gab mit ihm eine Sammlung deutfcher (uber häufig 
veränderter und mobdernifirter) Volkslieder unter dem Zitel: „Des Knaben 
MWunderhorn” (Heidelb. 1806. 3 Bde. 8.) heraus. ine Anzahl Romane und 
Novellen gingen dann aus feiner Feder hervor, unter denen fein Roman: „Ar: 
muth, Reihthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores’ ıc. (2 Theile, Ber: 
lin 1810) Sean Paul's hoͤchſte Billigung erhielt, und fein: „Halle und Zerufa: 
lem, Studentenfpiel und Pilgerabenteuer” (Heidelb. 1811), auch in der fauni: 
gen Darftellung fid) auszeichnet. Er hat eine reiche Phantafie, Gefühl und 
Humor und verfteht vermöge feiner tiefen Beobachtungsgabe trefflicy zu charak: 
terifiren, doc) iſt er in der Form nicht immer firenge genug. Seit mehrern 
Jahren lebter theils in Berlin, theils auffeinem Gute Wiepersdorfbei Dahme. 16. 
Arnobius, mit dem Beinamen der Afrikaner oder der Ältere, um ihn von 
dem jüngern X. zu unterfheiden, der um die Mitte des V. Jahrh. Biſchof oder 
Presbpter in Gallien war und den Semipelagianern (f. d. Art.) zugehört zu ha: 
ben fcheint, gelangte gegen das Ende des IH. Jahrh. in Sicca in Afrika, wo er 
geboren war, als Lehrer der heidniſchen Beredtſamkeit zu einem großen Ruhme, 
Er fol durch Träume veranlaßt worden fein, fi) zum Chriftenthume zu wenden. 
Da aber der Biſchof feiner Vaterftade ihm die Taufe verfagt habe, fo feier auf 
den Einfall gerathen, feine Aufrichtigkeit und Nechtgläubigkeit durch eine Streit: 
fchrift zu beweifen. Dieß ift feine Abhandlung gegen die Heiden in fieben Büs 
ern, die er ungefähr ums J. 303 während der Chriftenverfolgung unter Dio: 
cletian fchrieb, (Disputationum adversus gentes Libri VII.) und worin er die 
von den Heiden damals dem Chriftenthume oft gemachte Beſchuldigung, da 
daſſelbe nichts als Unglüd in die Welt gebracht habe, mit vielem Scharffinne und 
großer Beredtfamkeit widerlegt. Mehrere Ausgaben des X. erfchienen von Zeit 
zu Zeit in Rom, Bafel, Paris, Leyden u. a.a.D. Die neufte und befte iſt 
die, welche mit Noten zu Leipzig 1816 von Drelliin2 Voll. in 8, beforgt wurde. 60, 
Arnold von Breſcia. Im XII. Jahrh., als die kirchlichen Mißbraͤuche 
und die weltliche Macht der roͤmiſchen Curie bereits ihren Gipfel erreicht hatten, 
fanden die Papfte in dieſem Manne einen gefaͤhtlichen Gegner. Bon Natur 
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muthigen Geiſtes, als Kleriker an Enthaltſamkeit gewoͤhnt, in Abailard's Schule 
gebildet und voll Begeiſterung fuͤr eine neue Geſtaltung der Kirche, trat er im 
Moͤnchsgewande zu Breſcia auf, enthuͤllte die ehrgeizigen und herrſchſuͤchtigen 
Pläne des Papſtes und der Biſchoͤfe, fo wie die greuelvolle Unſittlichkeit der Kir: 
chendiener in ihrer ganzen Blöße, forderte Rückkehr zur apoftolifchen Lehre über 
die Zaufe und das Abendmahl, vor Allem aber Einfachheit im Cultus und chrift: 
lihen Wandel der Geiftlihen. Auf dem röm. Concil v. 3. 1139 verdammte 
ihn Innocenz II., trieb ihn aber nur zur Flucht nad) Frankreich, und als er hier 
mit Abailard dem allgemein gefürchteten Bernhard von Clairvaux entgegen wirt: 
te, erneuerte jener 1140 den Bannfluh. A. ficherte feine Perfon einige Jahre 
in Zürich, fogar von Geiſtlichen befhüst, hörte darauf faum von den Streitigs 
keiten, in welche die Päpfte mit dem rom. Senate wegen Ausübung der weltlis 
chen Gerichtsbarkeit gefommen waren, als er in Rom felbft (1144) erfchien und 
durch fein hinreißendes Rednertalent einen überwiegenden Anhang ſich verfchaff: 
te, fo daß das wuͤthende Volt weder die Wohnungen noch die Perfonen der hos 


hen und niedern Geiftlichkeit [honte. Zweimal hatte Eugenius III. (1144 und: 


1146) aus Rom fliehen wüflen, und auch nad feiner Ruͤckkehr (1148) ges 
wahrte er überall A.'s Thätigkeit bei der Beſchraͤnkung der päpftlihen Macht, 
die felbft der zur Hülfe gerufene (1152) Kaifer Sriedrich I. nicht fogleich ſchirmte. 
Denn auch mit diefem waren erjt Streitigkeiten zu ſchlichten, die noch unter Has 
drian IV. fortdauerten. Zum erften Male wurd Rom vom Papfte mit dem In⸗ 
terdict belegt, von dem ed nur durch Fügung in deffen Willen und A.'s Verbans 
nung fich befreite. Der ausgeföhnte Kalfer, für den eben fo wie für feinen Vor⸗ 
fahren, Conrad III., der Möndy zu freifinnig dachte, zwang den adligen Rös 
mer, der A. aufgenommen hatte, zu beffen Auslieferung. In der Fruͤhe des 
Morgens ward X. zu Rom verbrannt (1155) und feine plöglic) erachten und 
herbeigeeilten Anhänger durch Waffengewalt vom Sceiterhaufen zuruͤckgedraͤngt, 
um die Aſche des Maͤrtyrers nicht als Heiligthum zu verehren. Deſſenungeachtet 
erhielten ſich die weitverbreiteten Anſichten deſſelben noch lange Zeit unter den 
Arnoldiſten, oder zeigten ſich in veraͤnderter Geſtalt bei den nachfolgenden 
Gegnern des Papſtthums. (Vgl. H. Francke, U. von Breſcia und feine Zeit. 
Zürich 1825.) * 2. 
Arnold (Ehriftoph), ein Bauerin Sommerfeld bei Leipzig, 1646 daſelbſt 
geboren und 1695 geftorben, ijt durch feine Leiftungen in der Aftronomie be: 
rühmt, die er durch Selbftunterricht erlernte und welche ihn mit den berühmte: 
ſten Gelehrten feiner Zeit in Verbindung feste. Seine unabläßlichen Forfhun: 
gen auf dem an feinem Haufe von ihm erbauten Obfervatorium ließen ihn bie 
beiden Kometen 1683 und 1686 zuerft entdeden, und feine in der Schrift: 
„Goͤttliche Gnadenzeichen in einem Sonnenwunder vor Augen geftellt” (1692 
mit Kupfern) bekannt gemachte Beobahtung des Durchgangs des Merkur 
durch die Sonne (1690) verfchaffte ihm einen großen Namen, Seine Beob: 
achtungen wurden in den aclis eruditorum mitgetheilt und der Leipziger Stadt⸗ 
rath erließ ihm nicht nur die Abgaben, fondern machte ihm auch noch ein bes 
deutendes Geldgeſchenk. Auf dem Kicchhofe zu Sommerfeld fteht fein Denk: 
mal und der Aftronom Schröder benannte brei Thäler im Monde nad) ihm. 16. 
Arnold, Johann, ein Müller in der Neumark, ift durch einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Prozeß bekannt. Er befchtwerte ſich naͤmlich bei Friedrich II. darüber, daß 
der Herr von Gersdorf, fein Erbverpächter durch Anlegung eines Teiche ihm das 
Waffer entzogen habe, daß er aber deffenungeachtet von der Regierung zu Küftrin 
und dem Kammergerichte zu Berlin zur Zahlung des Pachtzinfes verurtheilt fei 
und daß man ihm nach feiner deffallfigen Weigerung die Mühle genommen habe, 
fo daß er nun bettein gehen müffe. Der König ließ ſich durch * Sein der Un: 
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gerechtigkeit blenden, trug dem Oberſten von Heuking auf, die Sache zu unterſu⸗ 
chen und da dieſer dem Muͤller beipflichtete, ſo entſetzte er den Großkanzler von 
Fuͤrſt und den Regierungspraͤſidenten von Finkenſtein ihrer Ämter, ließ mehrere 
Kammergerichtsrärhe verhaften, ein aufgenommenes Protocol befannt machen, 
und trog dem, daß der Griminaljenat des Kammergerichts unter dem Vorfige des 
Minifters von Zedlig die Juftizbeamten von aller Parteilichkeit freifprady und ber 
Minifter ftandhaft ein anderes Urtheil verweigerte, drei Regierungs= und zwei 
Kammergerichtsräthe und einen Juftitiarius ihrer Stellen entfegen und mit ein: 
jähriger Feftungsftrafe belegen, fo wie Hr. v. Gersdorf zur Entfhädigung vers 
dammt wurde. Die genauere Unterfuhung der Sache zeigte jedoch, daß ber 
Müller den König durch Falfche Angaben hintergangen hatte, daß Hr. v. Gersborf 
den Zeich mit vollem Rechte anlegen konnte und der Erbzins nicht ihm, fondern 
einem Grafen von Schmettau zu entrichten war. Friedrich IT. mochte wohl audy 
ſein zu rafches Handeln bereuen; denn dem Hrn. v. Gersdorf ward die Entſchaͤ⸗ 
digung fpäter nicht abgefordert, die Berhafteten wurden früher entlaffen und der 
Müller erhielt ein Nquivalent ausder Schatulledes Königs; indeß fürchtete Letzteret 
wohl durch die Zuruͤcknahme des Urtheild ein nicht ganz gutes Licht auf ſich zu 
werfen; daher blieb die Sache ruhig liegen, doch ward der König höchft wahrs 
ſcheinlich durch diefelbe zu einer Umwandlung der Rechtspflege in feinen Staaten 
veranlaßt. Unter der Regierung Friedrich Wilhelm's II. wurden die Angeklags 
ten freigefprochen und für ihre Verlufte entfchädige. (Wal. Dohm’s Denkwür⸗ 
digkeiten Ir Bd.) 37. 
Arnold, Dr. Samuel, ein englifcher Componift, um 1740 in Deutfchland 
geboren und frühzeitig Mitglied der kirchlichen Kapelle in London. Später war 
er Gomponift am Goventgardentheater und fchrieb mehrere Opern und Dratos 
rien, von denen einige Ruf erhielten und viele Gefang : und Inftrumentaiftüde 
für Goncerte. Die Univerfität Orford machte ihn zum Doctor der Mufi. Am 
verdienteften machte er ſich durch die Herausgabe von Händel’8 ſaͤmmtlichen Wers 
fen in 36 Foliobänden. Er ftarb 1802 und ward in der er bes 
graben. o 
Arnoldi (Bartholomäus genannt von Ufingen), Dr. und Profeffor der Theo⸗ 
logie zu Erfurt, war Luther's Lehrer und fpäter einer feiner vorzüglichiten Gegner. 
Er trat mit heftiger Erbitterung gegen ihn auf, befonders in der Predigt über das 
Prieſterthum, fchrieb eine Anzahl (jegt feltner) Streitfchriften gegen Luther und 
ſtarb 1532 zu Erfurt. 37. 
Arnulf, des deutfchen Königs Karmann Sohn, feit 880 Herzog von Kärns 
then, wurde von Liutward, Kanzler Karl's des Diden um Huͤlfe gegen diefen 
ſchwachen Fürften, der ihn abgelegt hatte, gebeten, ruͤckte deßhalb mit einem 
ſtarken Heere gegen Zribur, wo der König, Fürften und Volk verfammelt wa: 
ven, vor, und bewirkte die Abfegung Karl's des Dicken. Er felbft wurde (887) 
zum Könige der Deutſchen erwählt. Es ift nicht zu verfennen, daß er ein Fürft 
war, wie ihn gerade damals Deutfchland brauchte. Tapfer, Eräftigen Gemüths, 
einfichtsvoll und aufrichtig führte er die Zügel der Regierung, obwohl unter fort: 
dauernden Kämpfen, 12 Jahre lang nicht ohne Nutzen für Deutfchland. So: 
gleicy nad) feiner Thronbefteigung mußte ihm Odo, König von Frankreich, den 
Eid der Treue leiten; aud Rudolf von Burgund unterwarf ſich ihm nad) einem 
hartnädigen Kampfe. Die Normannen, übermüthig durch einen über ein deut: 
ſches Heer erfochtenen Sieg, fielen in Lothringen ein (891), wurden aber durch 
4. feldft angegriffen und vernichtet. Den gefährlichften Gegner fand er an Zwen⸗ 
tibold, Herzog von Mähren und Böhmen. Diefer, von A. felbft mit Böhmen be: 
lehnt, empörte fih 892. A. ruͤckte in Mähren ein und es gelang ihm, nicht ſo⸗ 
wohl durch Kämpfe, als durch Bündniffe, die er Hug genug mit Brazlav, einem 
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Ungarnfuͤrſten, und Lendomir, Heerfuͤhrer der Bulgaren, abſchloß, ben abtruͤn⸗ 
nigen Vaſallen zur Unterwerfung zu bringen. 893 unternahm er einen Zug nad) 
Stalien, um die Streitigkeiten, die zwifchen Guido und Berengar um die Königs: 
krone entftanden waren, beizulegen. Er ergriff die Partei Berengar’s und be- 
mächtigte fich mehrerer Städte, mußte aber wieder nach Deutfchland zurüd, um 
den aufrührerifchen König Rudolf von Burgund wieder zu unterwerfen. Nach 
Stalien im J. 895 zuruͤckgekehrt fand er ſowohl den Berengar als den Sohn des 
894 geftorbenen Guido, Lambert, als vereinte Gegner, ſtuͤrmte nichtsdeſtowe⸗ 
niger Rom, ließ fidy zum Kaifer kroͤnen und wollte eben den legten entfcheidenden 
Bug gegen feine Feinde thun, als er plöglich erkrankte. Er kehrte nach Deurfi 

land zurüd und ſtarb den 29. Novbr. 899 zu Regensburg. 15. 

- Arpad, Sohn des Alom oder Almus, erfter Herzog der Magyaren und 
Stammvater des berühmten arpadifchen Gefchlechtd, ward um 890 ermwählt und 
begründete die Derrfchaft in Ungarn, indem er buch Eroberungen nach allen 
Seiten hin fein Reich vergrößerte, von den Chazaren ſich unabhängig und die 
Bulgaren und Mähren fich zinsbar machte. Seine Truppen ftreiften [yon un: 
gehindert bis nad) Italien und nördlich bis Sachen. Er ftarb 907 und wurde 
in der Nähe von Stuhlweißenburg bei einer Quelle begraben. 37. 

Arpeggio bezeichnet in der Muſik diejenige befondere Art des Vortrags, ver: 
“ möge welcher die Noten eines oder mehrerer Accorde, nicht wie fie daftehen, zu— 
fammen, fondern ſchnell nach einander, oder, wie man ſich gewoͤhnlich ausdruͤckt, 
gebrochen ausgeführt werden, So würden aufdem Pianoforte Accorde arpeg- 
gio fo gefpielt werden müffen (die Beinen zufammenhängenden Bogen an den ein= 
zelnen Noten zeigen an, daß diefe Accorde arpeggio gefpielt werben follen): 





— — — 
Der Ausdruck arpeggio iſt von dem Harfenſpiele entlehnt (von arpa), alſo eigent⸗ 
lich ein harfenmaͤßiger Vortrag. Auf der Harfe und Violine kann das arpeggio 
verſchieden vorgetragen werden; der Vortrag auf dem Pianoforte iſt ein anderer, 
naͤmlich der obige. Auf der Violine wuͤrde es folgendermaßen ſein: 


arpeggio 





Daß der Vortrag des arpeggio, wenn er gut und praͤcis iſt, einen ſehr ſchoͤnen 
Eindrud macht, und oft etwas Charakteriftifhes hat, ift unbezweifelt, und wir 
finden bei verftändigen Gomponiften fehr häufig arpeggio an Stellen vorgefchries 
ben, die einfach vorgetragen bei weitem den Eindrud nicht machen würden. 36. 
Arpent, 1) Arpent ronal, Morgen, Juchart, altes franz. Flächenmaß von 
100 Quadratperches oder 32400 parif. en 
34 Aren = 1 Morgen 612); Quadratruthen rheint. = 9494 Klafter wiener; 
2) der jegige franz. Arpent hält 10000 Quadratmetres oder eine Dectare — 100 
Aren = 94768 parif. Quadratfuß = 704% Quadratruthen rheint. = 34 
Morgen preuf. 40. 
Arras, Hauptftadt des franz. Departements Pas de Calais (209 25’ 41” 
2. 500 15° 37! N. B.) ift eine der ftärkften Seftungen Frankreichs, von Bauban 
(f.d. Art.) angelegt. Sie liegt zroifchen zwei Fluͤſſen, ift von Moräften umgeben, 
der Hauptwall enthaͤlt 10 Baftionen; mehrere Lünetten und Ravelins, 2 Horns 
werke und eine -Gitadelle mit bombenfeften Caſematten machen fie faft uneinnehm: 
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bar. Sie zerfaͤllt in die Alt- und Neuſtadt (Cité und Ville), hat 13 Kirchen, 
3768 Haͤuſer und gegen 20000 Einw., welche viele Fabriken verſchiedener Art 
unterhalten; vorzüglich werden viele Spitzen geflöppelt. A. ift der Sitz eines 
Bifhofs und unter den öffentlichen Anjtalten ift befonders die Maler: und die chi= 
rurgifche Akademie zu bemerken. Obgleich man ihre Einnahme für unmöglich 
hielt und deßhalb über eins der Thore die Überfchrift hatte fegen laffen: 

Quand les Frangais prendront Arras 

Les souris mangeront les chats! 
ward fie doch 1640 von Shatillon mit Sturm genommen und 1654 wurben bie 
Zinien der Spanier zur Belagerung von 2 Gliedern der franz. Infanteriebrigade 
Pupfegur erftürmt und erftere gänzlich geſchlagen. Sie ift der Geburtsort des 
berüchtigten Robespierre. 37. 

Arrende, f. Pad. 

Arreſt, der, franz. arr&t; engl. arrest, (juridifh) bei Perfonen und Sa: 
chen, bie einftweilige gerichtliche Behinderung der freien Fortbewegung oder Fort: 
ſchaffung vom bisherigen Plage, bis zu einem beftimmten Erfolge. Wird die 
Perfon zurüdbehalten, z.B. nad) Anerkenntniß eines Wechſels bis zur geleifte: 
ten Zahlung, oder nad hinlänglicher Überführung eines Vergehens bis Austrag 
der Sache, oder weil fie ſich gutmillig vor Gericht nicht ftellen wollen, bis der Um: 
ftand befeitigt ift, fo nennt man foldyes den Perſonalarreſt; Realarreft, 
wenn die Sache zurückbehalten worden ift. Der A. fegt immer einen körperlichen 
Gegenftand, gegen den er verhängt wird, voraus. Unkörperlihe Sachen, z. B. 
außenftehende Forderungen, Penfionen u. dgl. werden inhibirt, d. h. es 

"werden Zahlungsverbote an den Schuldner erlaffen, nach dem deutichen Ausdrude 
verfümmert, Der X, gibt kein neues Recht, fondern gewährt nur a) entweder 
einftweilige Sicherftellung oder h) eine Art Zwangsmittel, dem richterlichen Aus: 
fpruche Kofge zu leiften. Da in geordneten Staaten Niemand mit der Erecution 
im Prozeffe den Anfang machen darf, fo erfordert die Anlegung des Arreſtes im 
Falle b) einen bereits vorhandenen richterlichen Ausfprudy, um dann als Zwangs⸗ 
mittel zu dienen, oder im alle a) wenn der X. nur einftweilige Sicherftellung be: 
zwecken fol, eine vorläufige Unterfuhung der Sache. Der Arreftfuchende hat 
daher in diefem Falle für fich die Beſcheinigung feiner Forderung oder doch 
menigftens Gautionleiftung, wegen der Folgen gegen den Arreſtaten aber 
die Nachmeifung, daß derfelbe nicht hinlänglicy ſicher oder gar der Flucht ver: 
bächtig fei, zu bewirken. Der Gerihtsftand des Arreftes ift im Falle b) mit dem 
der bereit rechtshängigen Sache als mit Zubehör verbunden, im Falle a) aber der 
ber gelegenen oder gefundenen Sache. Das Verfahren ift das fummarifche, d. b. 
ein folches, welches nur die Hauptbeftandtheile des Prozeffes, nämlidy: Anbrin: 
gen, Verantwortung, Beſcheinigung und Entfhliefung des.Richters enthalten 
muß. — Arreft (militairiſch), die Verhaftung eines Soldaten, entweder um fich 
feiner bei einer Unterfuhung zu verfichern, oder um ihn zu beftrafen; auch der 
Drt, wo dieſe Strafe verbüßt wird. Man hat 1) Stubenarrefly wo dem Ver: 
hafteten die Waffe genommen wird und er fein Zimmer nidyt verlaffen darf; 
2) Semeinen Arreft, der entweder in einem hellen Gefängniffyoder in der 
Wachtſtube verbüßt wird; Arreft bei Waffer und Brod; 4) Arbeitsarreit, wo 
außer der Einfperrung noch anhaltend gearbeitet wird; 9) Strengen Arreitin 
einem dunkeln Gefängniffe auf einem mit fantigen Latten belegten Boden, fo 
daß der Arreftant ohne Schmerz weder figen noch liegen ann, bei Wafjer und 
Brod. In Preußen ift jedoch der Lattenarreft vor Kurzem abgeſchafft. — 
Arreft (bei Schiffen), die Behinderung des freien Ausfaufens eines Schiffes, 
oder der Fortfegung der Reife, durch Verbote der heimathlichen oder mit ihr vers 
bundenen Regierung, ohne feindfelige Abſicht. Dergleichen Arreſte liegen, da 
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fie nicht in der Willkuͤhr des Schiffers ſtehen, außer dem Bereiche feiner Con: 
tractsverbindlichkeiten und werden unter die Zufälligkeiten gerechnet. Sie bes 
gründen daher a) für ihn den Anfpruc auf große Haverei (Avarie, grosse) 
gegen die Interefjenten, b) für die legtern aber den Anſpruch gegen die Verficherer. 
Diefe Arrefte unterfcheiden fid) 1) vom Embargo (einem generellen Begriffe), 
welches vom fremden Staate entweder auf alle oder doch wenigſtens auf gewiffe 
Gtaffen von Schiffen gelegt wird; 2) vom Anhalten, weldes in feindfeliger 
Abſicht gefchieht, 3. B. bei Vifitationen verdächtiger Schiffe und Ladungen, beim 
Prefien von Matrofen u, dgl. 10. 26. 38. 

Arrianus, einer der vorzüglichften griechifchen Schriftitellee nach Chriſti Ge: 
burt aus Nicomedien in Bithynien, Schüler und Freund des Epiktet und Günft: 
ling des roͤmiſchen Kaifer Hadrian und Antoninus Pius, ſchlug ald Prafect von 
Kappadocien 137 n. Chr. die Alanen und Maffageten und ftarb unter Marc 
Antonin hochbetagt in Zurüdgezogenheit. Unter feinen vielen Schriften find vor: 
zuͤglich feine hiftorifchyen und geographifchen berühmt, worin er dem XZenophon 
nachahmt, freilich mit einer gewiffen Selbftgefälligkeit, jedoch die zuverlaffigiten 
Quellen mit ſcharfer und richtiger Urtheilskraft und der größten Wahrbeitsliebe 
benugt. Diefe find vorzüglih: die fieben Bücher von den Feldzügen 
Alexander's des Großen unter dem Titel Anabafis, bis auf eine Lüde 
gegen das Ende erhalten; die Indica, ioniſch gefchrieben, eine mufterhaft bear: 
beitete Befchreibung des Innern von Indien, an welche ſich eine genaue Befchreis 
bung der Südküfte Perfiend vom Ausfluffe des Indus bis zum perſiſchen Meers 
bufen anfchließtz Befchreibungen der Küften des fchwarzen und rochen Meeres, 
unter dem Namen Periplus ıc. bekannt; ein Lehrbuch der Taktik, das aber nur 
die VBorübungen der römifchen Reiterei behandelt; eine Geſchichte der Nachfolger 
Alerander’s, der Parther, der Alanen, von Bithynien, und eine Menge Biogra= 
pbien. Aber nur die Unabafis, die Indica, der Periplus, die Taktik 
und ein Fragment: der Schlachtplan gegen die Alanen, ift erhalten. Ausgaben 
gibt e8 fehr viele. 16. 

Arrieregarde, f. Nachhut. 

Arröba ift der Name ſowohl eines Gewichts: als auch eines Fluͤſſigkeitsma⸗ 
ßes in Spanien und Portugal. I. Handelsgewicht. 1) Die caftilianifche X. in 
Madrid, Malaga u. a. D. hat 25 Lidras (Pfunde) oder 50 Marcos = 239797 
holt. Aß — 11 Kilogrammen — 24 Pfd. 20 Lth. 34 Dt. preuf.; 4A. ⸗ 
1 Gentner oder Quintal. 2) Alicante und Valencia theilt die A. in 24 fchwere 
(Libras majores) oder in 36 leichte Pfunde (Libras menores) —= 432 Unzen; 
eine X. — 12,43%, Kilogrammen — 26 Pfd. 18 Lth. 3 De. preuß. Die DI: 
arcoba = 36 leichten Pfd. ⸗ 12-933, Kilogrammen — 28 Pfo. 23 Lıh, 4 Dt. 
preuß.; 354. —=1Pipe Ol. 3) In Portugal, namentlich in Liſſabon iſt, 1. 
— 32 Libras (Pfunde) = 64 Marcos = 148, Kitogrammen = 31 Pd. 
12 %ch. 3 Qt. preuß. — II. Fluͤſſigkeitsmaß für Wein, Branntwein, Dt u. a. 
1) In Bilbao, Madrid, Malaga und in Gaftilien gibt e8 zweierlei A.: a) A. 
major oder Gantaro für Wein, Honig und Branntwein hält 8 Acumbres — 32 
Quartillos. 1%. = 794 parif. Kbkzoll = 154 Litres — 134% Quart preuß. 
b) U. menor für Ol 620 parif. Kbfzoll — 124 Litres = 104 Quart preuß. 
2) In Valencia ebenfalls zweierlei: a) A. oder Gantaro für Wein u. a, Zlüffig: 
keiten mit Ausſchluß des Dis ift 1A. — 4 Acumbres (Quartos) — 8 Medios 
=573 parif. Kbkzoll —= 11% Litred = 9} Quart preuß. ; b) Dlarroba oder DI: 
cantaro beſtimmt nach dem Gewichte 36 leichten Pfd.; 124. = 1 Dlcarga. 40. 

‚ Arrogation, T. Adoption. . 

Arrondirung, Arrondiffement, das Abrunden, die Ründung. In ber 

Befeftigungskunft die Abrundungen der aus: und einfpringenden Winkel in den 
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Berfchanzungen, welche mit einer Schnure aus einem ober mehreren Mittelpunk⸗ 
ten beflimmt werden; in geographifcher Dinficht die Ermwerbung folder Laͤnder⸗ 
theile, welche bewirken, daß kein Theil eines Staats abgefondert von dem andern 
fei, fondern alle ein voltftändiges Ganzes bilden. 40. 
Arrofiren (benegen) hieß in neuern Zeiten in Oftreich das Nachzahlen, wozu 
die Inhaber von Staatsfcheinen, wenn diefe im Cours gefallen waren, gezwungen 
wurden, um die Zinfen des Nennwerths der befefjenen Obligation zu erhalten. 9. 
Arrowalen, Arrowaulen, ein füdameritanifcher Voͤlkerſtamm, welcher zus 
gleidy mit den Karaiden und Warauen das Innere Guianas bewohnt. Wahr: 
fcheinlich wanderten die Arrowauten aus Meriko ein, wie ihre Stammverwand: 
ten auf den meftindifchen Infeln. Ihre Sprache Elingt angenehm und ift ſehr 
vocalreich. Übrigens find fie unabhängig und haben ſich bis zu einem gewiſſen 
Grade der Cultur erhoben, doch herrſcht noch Vielweiberei unter ihnen. 
Arſaciden heißt eine Dynaſtie perſiſcher Könige, welche von Arſaces I. oder 
Arſchak, der 250 v. Chr. die Herrſchaft der Seleuciden abfhüttelte und das neupers 
fifche oder parthiſche Reich ftiftere (f. Parthien), abftammen. Denfelben Namen 
führte eine Dynaſtie armeniſcher Könige, melde nach Mofes von Chorene von 
Balarfäces, dem Bruder des parthifchen Königs Arſchak III. abftammte (gegen 
200 v. Chr.) und bis Anfang des V. Jahrh. nach Chr. geblüht hat. Die Anga— 
ben der griechiſchen, roͤmiſchen und armeniſchen Schriftiteller über fie weichen aber 
fo bedeutend ab, daß man noch wenig Genaues von ihnen weiß. 16. 
Arfchine, 1) ruffiihe Elle = 315% parif. Linien = I, Metres = 1,4 
Elle preuß. — 4 Elite wiener. 1500 Arſchinen = 1 Werft und 1%. = 16 
Werſchoks; 2) Shaharfhine, perfiihe Ele — 355 parif. Linien = 4 Metre 
== 1%, Elle preuß. = 1, Elle wiener, 40. 
Arfenal, Zeughaus, franz. u, engl. arsenal; ital. arsenale; fpan. arze- 
nal, ift ein Gebäude, worin alle Kriegsbedürfniffe verfertigt, Geſchuͤtz, vorräthige 
Waffen u. dgl. aufbewahrt werden. Seearſenale enthalten die ganze Ausrüftung 
der Ktiegsflotte. Die Größe des X. richtet ſich nad) der darin aufzubewahrenden 
Menge der Geraͤthſchaften und den Erforderniffen. Die Kriegsbedürfniffe find 
von einander abgefondert, jedes an einem ſchicklichen und zugänglichen Orte auf: 
bewahrt, damit man jede befondere Gattung hinwegnehmen kann, ohne die übris 
gen zu berühren. 1) Gefhügröhre kommen auf hölzerne, beſſer auf eiferne Un: 
terlagen zu liegen, das Zuͤndloch wird nady unten mit Talg ausgegoffen und mit 
‚dem Bodenftüde höher gelegt, fo daß die von einerlei Kaliber mit den Echildzapfen 
zufämmenftoßen ; die Mörfer ftehen auf ihren Mündungen auf Unterlagen ; eiferne 
Gefhüsröhre find mit Steinkohlentheer angeftrihen. 2) Lafetten, Progen und 
Fuhrwerke ftehen ordnungsmäßig in einander geſchoben mit den Radern und dem 
Schwanze auf Bohlen. 3) Gewehre mit aufgepflanzten Bajonetten liegen auf 
hölzernen oder eifernen Gerüften, die Laufe find eingefchmiert. 4) Die Sabel 
liegen ſchichtweiſe in vieredigen Haufen, zu 10 und 10 in jeder Schicht. 5) Die 
Piftolen hängen an Nägeln oder ſtecken auf hölzernen Pflöden. 6) Gewehriteine 
liegen in Faffern zu 5000 Stud für Flinten und zu 8OUO Stüd für Karabiner 
oder Piftolen. 7) Bleitugeln liegen in Kugelkaften zu 3000 für Slinten und 5000 
für Karabiner oder Piftolen, 8) Putvermunition; für Gefchüge werden, um dem 
Zerſtoͤren der Patronenbeutel durdy den Roft Einhalt zu thun, die Kugeln abge: 
bunden, die Patronen auf hölzerne Unterlagen zu hunderten in fünf Yagen gelegt 
und mit Haardeden bedeckt. 9) Die Infanteriemunition wird in Pulvertonnen 
und in Kaften aufbewahrt, diefe aber mit Zwifchenräumen geftellt, damit die Luft 
durchftreichen kann. 10) Gefüllte Bomben, Granaten, Brands und Leuchtku⸗ 
geln werden mit Vorſicht in nicht zu ftarke Haufen auf hölzerne Unterlagen gefegt. 
11) Büchſenkartaͤtſchen werden ſchichtweiſe nicht zu hoch gepackt, die lofen Kartaͤt⸗ 
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ſchenkugeln ſortirt in Faͤſſern aufbewahrt. 12) Zuͤndungen ſtehen in Faͤſſern 
oder Kiſten gepackt an trocknen Orten. 13) Die Lunten in Bunde gewunden. 
14) Spiegel und leere Zuͤnder in Faͤſſern. 15) Kugeln, leere Granaten und 
Bomben werden im Freien in Haufen geſetzt, was mit Ordnung und ſo geſchehen 
muß, daß die Kugeln nicht nur feſtliegen, ſondern auch ihre Anzahl leicht beurs 
theilt werden kann. Die Bomben und Granaten werden mit den Brandlöchern 
unten aufgefchichtetz' dieß geſchieht um die Grundſchicht diefer Haufen durch einen 
darum zu legenden Rahmen zuſammen zu halten und das Auseinanderrollen da> 
Durch zu verhindern, 40. 
Arſenik, lat. arsenieum; franz. u. engl, arsenie, ein unedles Metall, das 
fonft öfters Fliegentobald genannt wurde. Es hat auf friſchem Bruche eine 
fehr lichte, bleigraue Farbe, lebhaften Glanz, koͤrnigen Bruch, ift halbhart, fehr 
fpröde und daher leicht pulverificbar. Sein fpecififches Gewicht ift5,70. Inder Luft 
orpdirt es fich und nimmt eine [chwarze Farbe an. Auf glübende Kohlen geftreut 
verbreitet ed einen Knoblauchgerud und bei 1449 Reaumur (400° Fahrenheit) 
berflüchtigt es ſich; jedoch kann ed in verfchloffenen Gefäßen fublimirt, d. h. wie: 
der verdichtet werden. Man gewinnt das Metall fehr leicht, wenn man weißes 
A. mit Kohlenpulver vermengt und in einer Retorte mit angelegter Vorlage glüht, 
wobei es fi im Retortenhalfe fublimirt. Das reine Metall läßt fich weder durch 
Ätende Alkalien, noch duch Erden auflöfen; mit dem Phosphor aber, fo wie 
mit dem Schwefel läßt es ſich durch Schmelzen leicht vereinigen. Übrigens wird 
das X. im metallifhen Zuftande häufig in der Kunft, namentlich bei metallurgis 
ſchen Arbeiten (die Hüttenkunde betreffend) benutzt; mit Schwefel verbunden 
bient das metallifhe A. ald Pigment; mit dem Kupfer gibt es das fogenunnte 
Weißkupfer. Nur als Drpd wird daffelbe Außerlich in manchen Krankheiten bes 
nust. Das Protoryd (f. Oxyd) des Arfeniks hat eine ſchwarze Farbe und 
bildet ſich durch Oxydation des Metalls an der Luft, vorzüglich unter Mitwirkung 
des Waffers. Es ift giftig und wird mit Zuder vermiſcht zum Zödten ber Flie: 
gen benugt, daher es feit langer Zeit den Namen ſchwarzes Fliegenpulver 
führt. Das Deutoryd ift das weiße Arſenik oder die arfenig Säure 
— album, acidum arsenicosum), welche man erhält, wenn A. unter dem 
utritte der Luft fublimirt wird oder wenn man arfeniffaure Auflöfungen zerjegt 
und den weißen Niederſchlag fchnell ſchmilzt. Es verbreitet, wie das metalliſche A., 
einen Knoblauchgerudy und die von ihm ausgehenden Dämpfe färben eine Damit 
in Berührung gebrachte Eupferne Platte fogleich weiß. Es ift ein heftiges Gift, deſ⸗ 
fen man fidy blos Auferlic) zur Verzehrung von Krebsichäden bedient und das den 
Dauptbeftandtheil des zu dieſem Zwecke angewandten Cosmiſchen Pulvers aus: 
madıt. Inden Künften wird diefes Deutoxyd zur Darftellung des Scheele’fhen 
Grüns, zur Reinigung der Platina, zur Beförderung der Glasbildung benutz 
auch bildet e8 die Bafis der Pillen von Zanjore, die man bisweilen mit Erfolg 
gegen den Biß giftiger Schlangen verordnet hat. Das Peroryd oder die Ares 
nitfäure (acidum arsenicum) wird aus weißem Arſenikoxyde bereitet, von dem 
man 8 Theile zu2 heilen Salz» und 24 Theilen Salpeterfäure mifcht und diefe 
Miſchung fo lange kocht, bis Alles aufgelöft ift und ſich kein Salpetergas mehr 
entwidelt, worauf man die Auflöfung im Schmelztiegel verdunften und die Maffe 
nur einige Minuten glühen läßt. Bei zu hoher Temperatur ſchmilzt fie und bei 
noch ftärkerer Hige verwandelt fie fich in weißes Oxyd. Diefe Säure ift weiß und 
feſt, zerfließet an der Luft und bildet mit den Bafen arfenikfaure Salze. Sie ift 
noch giftiger als das Deutoryd. Verbindungen des MWafferftoffs mit dem X. 
find hefonders mit vielem Erfolge von Davy mit Hilfe der galvanifcyen Elektri⸗ 
cität unter der Geftalt eines braunen Pulvers dargeftellt worden. Was endlich 
die Verbindung des Schwefels mit dem X. betrifft, fo gibt es deren zwei: 1) das 
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gelbe A. oder kuͤnſtliche Rauſchgelb oder Operment (arsenicum flavum 
eıtrinum, auripigmentum), das man durch Sublimation von 1 Theil Schwefel 
mit 9 Theilen X. gewinnt und das einen Beftandtheil verfchiedener Arzneipräparate 
ausmacht, die man aͤußerlich gegen ſchwammige, bösartige Geſchwuͤre ıc. anwen⸗ 
det. Mit Kali verbunden benugt man es in den Manufacturen von buntem Lei: 
nenzeug zur Auflöfung des Indigo, auch in der Malerei. 2) Das rothe A., auch 
Realgar, Sandarak, Arfenitrubin genannt, das man durdy Sublima: 
tion von 1 Theil Schwefel und 4 Theilen X. erhält, das jedoch in Deutfchland und 
der Schweiz gediegen vorfommt. Es wird in der Malerei und bei der Fabrication 
mancher Firniffe benugt. Die Chinefen brauchen es zur Verfertigung von Ge: 
fäßen, in die fie Weineffig thun, der dadurch abführende Eigenſchaften annimmt. 
Unter allen giftigen Stoffen des Mineralreichs gehören unftreitig die Arfenikpräs 
parate, und unter diefen namentlich das weiße A., zu den allergiftigften, denn 
wenn 5: B. ein Menſch das weiße A. nur in fehr Eleinen oft wiederholten Gaben 
genommen, werden dadurch ſchon die fücchterlichften Zufälle hervorgebracht, als: 
Appetitlofigkeit, Schwaͤche, Huſten, Schwindfuht, Marasmus, colliquativer 
Durchfall und bisweilen Wafferfuht. Gonvulfionen, Zittern, Yahmung und 
in mandyen Fällen Abfhuppung der Haut, Ausfallen der Haare, das Erfcheinen 
von Ausihlägen find dann im Allgemeinen die dem Tode vorhergehenden Zufälle. 
Das Rettungsverfahren bei Arfenikvergiftungen befteht in der fchnellften Hülfe 
durch Brechmittel (ftarke Seifenauflöfung, 1 Pfd. Seife in 4 Pfv. Waſſer auf: 
gelöft, taffenmweife lauwarm alle 3—4 Minuten gereicht). Erfolgt fein Erbrechen, 
fo fuht man e8 durch Reizen und Kigeln des Schlundes au bewirken; ferner Sei: 
fenwaffer mit Dt, fchwefelleberlufthaltiges Waffer mit Milchrahm, um den Reſt 
möglichft ſchnell aufzulöfen, zu neutralifiren und einzuhüllen. Um Ausleerung 
nad) unten zu befördern gibt man außerdem Seifenkivftiere und Umfchläge, Kiv: 
ftiere von Schwefelleberluftwaffer, zum Getränke daffelbe Waffer, Mitch ıc. 
Vergiftungen durch Arfenikdünfte erfordern reine atmofphärifche Luft, das Einath: 
men von Schwefel, Xeberluft von Kalkichwefelleber, Weinſteinrahm in kochendes 
Waſſer eingerührt; ferner Aderlaf, Opium ıc. — Für die gerichtliche Medicin ift 
es gewiß eine der fhwierigften Aufgaben, die Gegenwart des Arfeniks in Leichna= 
men nachzuweiſen; indeß hat die neuere Chemie auch diefe Schwierigkeit über: 
mwunden, und Dabnemann, Roſe, Rollof, Fifher, Rapp ue. X. has 
ben wir das Hauptſaͤchlichſte hierüber zu verdanken. (Vgl. Orfila’s allgem. 
Zorikologie, 2 Bde. Lpzg. 1830.) 31; 
Arfis, f. Rythmus. ; 
Artabad, Getreidemaß, 1) in Agnpten 2880 parif. Kbkzoll — 57 Littes 
— 1 Schffl. Zr Mtze. preuß. —= 119 Becher wiener; 2) in Perfien 3236 
parif. Kbkzoll = 65,5 Litres = 1 Sıhffl. 3 Men. preuf. = 1 Moe. 7% Be: 
her wiener. 40. 
Artarerres. Die drei perfifhen Könige diefes Namens find wohl zu unter: 
fheiden: 1) A. Langhand (uaxgoyele, longimanus) von 464 — 425 v. Chr., 
vgl. Ahasverus; 2) A. Mnemon (von gutem Gedaͤchtniſſe) war anfangs im 
Kriege mit feinem Bruder Cyrus, dem jüngern, dem die 10000 Griechen unter 
KZenophon zu Hülfe gezogen waren und mit denen fpäter Xenophon den berühmten 
Ruͤckzug machte, regierte mild und ftarb 361 v. Chr.; 3) A. Ochus, ein grau: 
famer Mann, ward von feinem Feldherrn Bogoas vergiftet und fein Fleiſch den 
Katzen vorgeworfen, feine Knochen aber wurden zu Säbelgriffen verarbeitet. 37. 
Artemidorus, 1) X. Daldianus von Ephefus, erhielt feinen Namen 
von der Geburtsftadt feiner Mutter, Daldia in Lydien. „ Er fchrieb zur Zeit der 
Antonine (im II. Zaheh. n. Chr.) ein Werk von $ Büchern: Traumdeutun: 
gen, eine auf feinen Reifen in Afien, Griechenland und Stalien veranjtaltete 
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Sammlung von aberglaͤubiſchen Meinungen uͤber die Bedeutung der Traͤume. 
Es iſt elegant geſchrieben und beſonders durch die eingewebte Schilderung alter 
Gebraͤuche und durch Bemerkungen für die Kenntniß alter Mythen und mans 
cher allegorifhen und fombdolifhen Darftelungen wichtig. Ausgabe von (Ri: 
gauft, Meiste) Reiff, Lpzg. 1805. Eine Überfegung zu Straßburg im XVI. 
Jahrh. ohne Zahr ift durch eine Beilage von Phil. Melanchthon merkwürdig. 
2) A., ein Grammatiker im II. Jahrh. v. Chr., fhrieb: über die Kochkunſt, über 
ben dorifchen Dialekt. Ihm ſchreibt man einige der theofriteifhen Idyllen zu. 
3) A. von Ephefus, ein Geograph gegen das Ende des II. Jahrh. v. Chr., ſchrieb 
eine Geographie (Peripfus) in 11 Büchern (von diefem Werke ift ein über 500 
Jahre ſpaͤter durch Marcianus von Heraklea beforgter Auszug zum Theil vorhans 
den) und ionifche Denkichriften. 16. 

Artemis, der griechiſche Name der Diana (f, d. Art.). 

Artemisia, ein Pflanzengefchleht aus der 19. Elaffe Linne's und nad 
Juſſieu zu der Familie der Spnanthereen, Zunft der Gorpmbiferen gehörig. 
Mehrere Arten der A. dienen ald Heilmittel, als: 1) a. absynthium, officinell 
summilates absynthii, Wermuth, franz. absinthe, eine wildwachfende, aus: 
dauernde, ftrauchartige Pflanze, deren Kraut einen durchdringend bittern, gewuͤrz⸗ 
haften Gefhmad und ſtarken Gerud) hat. Der W. wirkt toniſch-reizend und 
wird häufig bei Verdauungsbefchwerden, bei Wechfelfiebern und als Wurmmittel 
gebraucht; man bereitet aus ihm ein Atherifches DI und einen Ertract. Sal 
absynthii, Wermuthſalz, ift bafifch Eohlenfaures Kali, das man früher durch Ein= 
äfcherung des Wermuths darftellte(f. Kati,Eohlenfaures). 2) A. vulgarisL.,radix 
antemisiae, Beifuß, franz. armoise, eine ausdauernde, an unbebauten Orten 
wildwachfende bekannte Pflanze, von ber in früherer Zeit das Kraut, in neuerer 
Zeit aber die Wurzel gebraucht ift, welche legtere von Dr. Burdach zu Zriebel als 
ein vorzüugliches Mittel gegen Epilepfie empfohlen wurde, wogegen fie fich auch 
öfters bewährt hat. 3) Semen cinae, santoniei, Wurmfamen, Zittwerfamen, 
“ franz. semence de zedoaire, ein Eeiner, länglicher, glatter, gelblich=grüner Sa: 
me von widrigem Geruche und bitterm Geſchmacke, der von a. judaica oder a. 
sanlonicum oder a. contra eingefammelt wird; der befte ift der Aleppifche. Er 
ift gegen Würmer das gemöhnlichfte, und gegen Spulwürmer das erfte und fräf: 
tigfte Mittel.— In frühern Zeiten benugte man von der A. noch a. dracuneulus, 
Eitragon, a. abrotanum, Eberraute, a. pontica, pontifcher Wermuthu.m.a. 39. 


Artemifis, f. Maufoleum, 


Artemifium, das nördliche Vorgebirge der Infel Eubda (Megroponte), wo 
bie griechiiche Slotte zuerft von der perfiihen angegriffen und zurudgedrängt wurde 
(480 v. Chr.), 37. 

Artemon oder Artemas war im III. Jahrh. n. Chr. ein Häretiker, der die 
erwige Gottheit Chrifti läugnete und ihn für einen bloßen, aber an Zugend alle 
Propheten übertreffenden Menfchen erklärte. Seine Anhänger, die Artemos 
niten, follen fid vorzüglich mir Phitofophie und Mathematik befchäftigt, die 
Bibelnah den Grundiägen dieſer Wiffenichaften erklaͤrt und fich dabei manche 
Berfälfhungen erlaubt haben. X. feheint im Decidente gelebt, feine Anhänger 
aber ſich auch im Driente, vorzüglich in Syrien ausgebreitet zu haben (wie der 
ſyriſch auch vortommende gebildete Name Artemas bemeift), verloren ſich aber noch 
gegen Ende des III. Jahrh. unter den übrigen Antitrinitariern (f. d. Art,). Erz 
neuert wurde das Andenken diefer Secte durch die Schrift des Deiften Samuel 
Greil: Artemonius (1726), worin diefer ebenfalls die Gottheit Chriſti angriff. 2. 

Arterien, f. Adern. 

Artefifche Brunnen, f. Brunnen. 
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Arthur (Artus). Das Leben diefes berühmten Fürften des alten Britan⸗ 
niens hat fo wenig gefchichtliche Klarheit und ift mit fo viel Fabeln und abens 
teuerlihen Erzählungen verbrämt, daß man fogar an der Eriftenz deffelben ge: 
zweifelt hat. Allein fo allgemein verbreitete Sagen müffen einen biftorifchen 
Grund haben und der Umftand, daß der Name A.'s bei einer großen Menge 
örtlicher Bezeichnungen in England vorkommt, beweift ebenfalld, daß er wirk: 
lich gelebt habe. Nach der Erzählung des Benedictinermoͤnchs Gottfried von 
Montmouth war A. der Sohn Uther Pendragon’s, Fürften der Britannier, und 
der Igerna. Mach feines Vaters Tode (516) bekam er die Herrſchaft und begann 
nun feine von den Dichtern fo vielfach befungenen Kriegsztige. Beſonders ruͤhm⸗ 
lich waren feine Kämpfe mit den Sachſen, Schotten und Pikten, die er mit Hülfe 
feines Neffen Hoel, Königs von Armorica, in vielen blutigen Schlachten fchlug. 
Seine Gemahlin Guanhumara ift diefelbe, die unter dem Namen Genievre in 
fo vielen Romanen eine bedeutende Rolle fpielt. Bor Allem wurde er berühmt 
duch Stiftung des Ordens von der Zafelrunde, welcher aus LO Rittern, Muftern 
der Tapferkeit und ritterlicher Minne, beftand. Er felbft war der Erfte diefes Or⸗ 
dens, und bei jedem ruhmvollen Unternehmen durften feine Ritter nicht fehlen. 
Mit ihnen unternahm er alle jene abenteuerlichen Züge, die die Sage von ihm 
berichtet, nad) Island, Gothland, Dänemark, Norwegen, Frankreich ꝛc. In 
einer blutigen Schladyt gegen die Sachſen und nordiſchen Barbaren wurde A. ver: 
wundet und z0g fi auf die Infel Avalon zuruͤck, wo er im J. 542 ſtarb. Whi⸗ 
tafer, der fic) fehr viel Mühe gegeben hat, die Geſchichte A.'s aufzuffären, nennt 
A. Arthuir, König der Siluren. Unter der Regierung Heinrich II. fand man 
zu Staffenbury im 3. 1189 ein Grab, meldyes man für das des X. hielt, weil 
man neben Gebeinen ein bleiernes Kreuz mit der Infchrift fand: bio jacet sepul- 
"tus inelytus rex Arturius in insula Avalonia. 15. 

Arthus oder Arthur I., Herzog von Bretagne, wurde ben 30. Aprit 1187 
erft nach dem Tode feines Vaters Gottfried, des dritten Sohnes Heinrich's II., 
Königs von England, geboren. Sein Onkel Richard I., König von England, 
verabredete mit Zancred, König von Sicilien, eine Heirath zwiſchen feinem Meffen 
A. als künftigen Könige von England und der Zochter deſſelben. Auch erfunnte 
der Bifhof von Fly während der Abweſenheit Richard's den jungen Arthur als 
Erben der Krone an. Darauf ſich ffügend ließ Conftanze von Bretagne, Mutter 
A.'s, diefen im J. 1796 als Herzog proclamiren. Allein Richard änderte feine 
Gefinnungen und fiel, nachdem er die Conſtanze Hatte aufheben laffen, im die 
Bretagne ein. Doc ſchloß er Frieden, aus Furcht, die Bretagner möchten fich 
dem Könige von Frankreih, Philipp Auguft, bei dem ſich auch U. befand, in die 
Arme werfen. Gonftanze bekam die Regentfchaft wieder. Indeß waren die Ge: 
finnungen Richard's nicht aufrichtig. Nach feinem Tode, der den 6. April 1199 
‚erfolgte, beftieg laut teftamentarifcher Verordnung fein Bruder Johann ohne 
Land an A.'s Statt den Thron. Die Provinzen Arjou, Maine, Toucaine, 
Poitou, die Normandie und die Bretagne erklärten ſich für A., und diefer hul⸗ 
digte Philipp Auguſt. Allein er war ohne Geld und Truppen, zu feinem Uns 
glüde ftarb feine Mutter fhon 1201 und Philipp Auguft unterftügte ihn nur 
wenig, doc) erklärte er endlich dem Könige Johann den Krieg. Diefer ruͤckte aus 
der Normandie herbei und befam den jungen X. bei Mirabeau gefangen. mei: 
hundert Ritter A.'s ſchloß er in das Schloß Korf ein und lieh fie verhungern, den 
U. aber ließ er nach Rouen bringen, und befchloß ihn hier ermorden zu laſſen. 
Da fid) aber Niemand zu diefem Bubenftüde bergab, fo begab er ſich felbft des 
Nachts in einem Kahne an das Gefängniß, welches an der Seine lag, lieh den 
unglüdtichen erft 18jaͤhrigen A. herbeibringen, ermordete ihn und warf ihn in 
den Fluß (1202). Philipp Auguft citirte ihn vor den Pairshof, und da er nicht 


Articulation — . Artillerie 997 


erfchien, wurbe er von biefem zum Tode verurtheilt und aller feiner in Frankreich 
gelegenen Befigungen für verluftig erklärt. 29. 
Articulation (Gliederung) heißt in den fchönen Künften Überhaupt jede 
Darftellung eines Ganzen, in welchem feine einzelnen Theile ſich genau unters 
ſcheiden laffen. Am häufigften gebraucht man den Ausdrud in fprachlicher Hin⸗ 
ficyt bei dem Vortrage des Redners und verfteht darunter die genaue Unterſchei⸗ 
dung aller Zonfälle und des Rythmus, dann aber aud) das richtige Ausfprechen 
und gehörige Dervortretenlaffen der einzelnen Laute oder Buchftaben, welche man 
überhaupt, in fofern fie beim Sprechen fich von einander unterſcheiden laffen und 
in der Schrift als getrennt aufgefaßt find, articnfirte Laute nennt. In medicinis 
fcher Hinſicht f. ed erg 9, 
Artigas, Don Zofe d’, geb. zu Montes Video um die Mitte des vorigen 
Sahrh., diente in Amerika der Krone Spanien ald Hauptmann, nahm aber 
1811 Dienfte bei der Junta von Buenos: Ayred. Als Führer eines Armeecorps 
fhlug er nicht nur bei Las Piedras die Eöniglichen Truppen, fondern nahm aud) 
thätigen Antheil an der Belagerung von Monte: Video; zugleich bewaffnete er 
die Glauchos (ein Hirtenvolk am öftlihen Plataufer) für die Sache der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit. A. zerfiel aber mit der Regierung von Buenos: Apres und führte nun 
gegen diefe und die Portugiefen mit feinen Schaaren von 7 bis 8000 M., die ihm 
ganz ergeben waren, den Krieg mit abwechfelndem Glüde auf feine eigene Hand, 
Nachdem Rodriguez an die Spige der republikaniſchen Regierung getreten war, 
mußte fid) X. zurüdzichen, und ging, des wilden Kampfes müde, 1820 nad 
Paraguay in ein Klofter, wo er zu Ende bes 3. 1825 ftarb. 25. 
Artikel, fr. u. engl. article, heißen in derrammatif diejenigen Meinen Woͤr⸗ 
ter, welche vor die Subftantive gefegt diefen irgend eine genauere Beftimmung ges 
währen und die Eigenthümlichkeit derfelben als felbftftändige Gegenftände hervors 
heben. Min überfegt fie daher am beften ald Selbſtandswoͤrter, denn der ge: 
woͤhnliche Name Gefhlehtsmwörter ift fhon defhalb unpaffend, weil die Bes 
flimmung des Gefchlechts dabei etwas ganz Zufälligesiftund In vielen Sprachen der 
Unterfchied garnicht ftattfindet. Der Artikel ift aber in keiner Sprache urfprünglich, 
fondern hat ſich erft aus dem Pronomen gebildet, ift aud) eben fo wenig durchaus 
nothwendig, obwohl er zur Deutlichkeit felbit Vieles beiträgt, und viele Spras 
hen, ſelbſt die lateinifche, Eennen ihn gar nicht. Es gibt mehrere Arten des Ars 
tikels, je nachdem man fid) das Subitantivum als einen beftimmt für ſich beftes 
henden, genau bekannten oder nur im Allgemeinen angegebenen Gegenftand 
denkt, und die Franzofen unterfcheiden im legtern Falle wieder den Einheitsartifel 
bei vollftändigen unbeftimmten Gegenftänden von dem Theilungsartikel, wo man 
den Gegenſtand als einen Theil eines Ganzen anfieht, und dem unbeftimmten oder 
gar nicht gefegten Artikel bei Subftantiven, welche ſchon durch ihre Namen bes 
ftimmt find, wie die Eigennamen. Der Artikel fteht theils als befondered Wort 
dor dem Subftantive, oder wird ald Partikel entweder vorn oder hinten angefügt. 
Beifpiele der legtern Art geben die hebraifche und arabifche Sprache, wo er ale 
Vorfegfplbe, und die aramäifchen Sprachen, wo er als Nachſetzſylbe ſteht und 
status emphatieus genannt wird. Auch im Schwediſchen erſcheint der A. nie 
dor dem Subftantive, fondern ald Anhängfel an demfelben, z. ®. Böna, 
Bauer, Bönan, der Bauer, Konung, König, Konungen, der König, Band, 
Band, Bandet, das Band. Jede Sprache hat übrigens im Gebrauche bes 
Artikels befondere Eigenthümtichkeiten. 9, 
Artillerie begreift naͤchſt der Geſchuͤtzkunſt alles grobe Gefhüg, wie Kano⸗ 
nen, Mörfer und Haubigen, nebft allem dazu gehörigen Geräthe, fo wie auch 
die zur Bedienung des Gefhüsed gehörige Mannſchaft (Artilleriften) in ſich. 
Unter die Gefhügkunft rechnet man: den Jubegriff der für den Artilleriſten unente 
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behrlichen Wiffenfchaft, das grobe Geſchuͤtz fo zweckmaͤßig wie möglich gegen den 
Feind zu gebrauchen. Will ſich nun der Artilferift diefe Wiffenfhaft zu eigen 
machen, fo muß er in den dazu nöthigen Borkenntniffen und Hülfswifjenfchaften 
gehörig bewandert fein, wozu im Allgemeinen die Größentehre, der höhere Cat- 
cul, die Geometrie und Zrigonometrie, das Zeichnen und Aufnehmen, die Me: 
chanik und Hydroſtatik, verbunden mit der Phyſik, Chemie und Metallurgie ge: 
rechnet wird. Er muß mit Wahrheit und Genauigkeit Verſuche anftellen und 
fih auf ihre Refultate verlaffen fönnen. Zu diefer Wiffenfchaft rechnet man die 
. Kenntniß von ber Entzündung und Kraft des Pulvers, feine Beftandtheile, vor: 
theilhaftefte Zufammenfegung und Aufbewahrung, genaue Meffung und Ab: 
fhäsung der Gefhmwindigkeit und Kraft der abgefchoffenen Körper, deren Ber: 
fhiedenheit im Berhältniffe des Calibers nad) der Yange und Art des Geſchuͤtzes fo 
groß iſt; das Gießen der metallenen Kanonen und der Munition, fo wie dis 
Verfahren bei Unterfuhung und Probiren derſelben; Werfertigung der. zum 
Dienfte ber X. nöthigen Fuhrwerke als: zwedmäßige Einrichtung der Lafetten, 
Mörferblöde, Munitions:, Zrandyee= und anderer Wagen, nebft Kenntniß der 
jenigen Holzarten, die dazu am gejchicteten find; das Inventiren der Gefchüs- 
und Artillerierverkzeuge, das Aufftellen und Ordnen derfelben in den Zeugbaufern, 
fo wie die Einrichtung der Pulvermagazine; die zum Dienfte der Gefhüse nöthi: 
gen Kunftfeuer und Ladungen, als: Brand: und Keuchtgeräth, Garcaffen, Sturm: 
geräth ıc.; die Bedienung des Gefhüges im Felde und auf Batterien, fo wie die 
Richtung derfelben nad) gewiffen Entfernungen und der richtige Gebraudy des 
Auffages (Vifir) ; die Artilleriemafhhinen und Hülfsmittel zur Bewegung ſchwerer 
Laften; das praftifhe Schießen und Merfen und die dabei vorkommende Schwer: 
kraft und Geſchwindigkeit; das Aufftellen und Manövriren der Geſchuͤtze und 
endlich die fammtlicye Behandlung der Zrainpferde, als fchnelles Auf- und Ab: 
figen und Zuſammenkoppeln der Pferde. Die A. unterfcheidet fih: in Feld⸗, 
Belagerungs= und Feſtungs- oder aud) Garnifonsartillerie. Zur erftern gehören 
auch die Diviſions- oder Brigadeartillerie und die Referve= oder Pofitionsartillerie, 
die meift aus ſchweren Galibern beftehen ; ferner der Divifionspark und der Haupt: 
park zum Erfage des Abganges an Munition ꝛc. Die Feldartillerie unterfcheidet 
ſich auch 1) in Fußartillerie, die Höchftens 12pfündige Kanonen, doch manchmal 
aud und vorzüglich im Gebirgskriege Schrotftüde oder Einpfünder und 7- bis 
13pfündige Haubigen führt; 2) die reitende A. (artillerie volante) aus G⸗ big 
Spfündigen Kanonen und 7: bis LOpfündigen Haubitzen. Sie madıt einen we: 
fentlichen Theil der Feldattillerie aus und dient zu fehnelleren Bewegungen von 
einem Punkte zum andern;alg: fchnell einen Cavallerieangriff vorzubereiten, wo 
fie bid auf Kartätfchenbereic vorrüden oder zu Umgebungen von Theilen einer 
Poſition zur ſchnellern Befegung vorliegender Punkte, zur Verfolgung des Fein: 
des bei der Arrieregarde auf Vorpoften, ihre Mafhinen zu zertrtummern ıc. 
Schon in älterer Zeit ward die Nothwendigkeit gefühlt, der ſchweren Feldartillerie 
fehnellere Bemeglichkeit zu verfchaffen; aus diefem Grunde gab man ihr doppelte 
Belpannung und feste die Artilleriften ebenfalls zu Pferde. Schon 1544 hatte 
ber Herzog von Enghien in der Schlacht bei Ecoifolles 3= bis Apfündige Kanonen 
doppelt beſpannt bei der leichten Reitereiz die dazu gehörigen Mannfchaften mas 
ten beritten. Ühnliches wird in der Kriegsgeſchichte von dem großen Churfür: 
ſten von Brandenburg und von Karl Guftav von Schweden erzaͤhlt. Der 
franz. Oberft von Bregilles lieg 1762 bei einem ſchnellen Unternehmen einige Kas 
nonen doppelt befpannen, gab jeder einen Munitionswagen und die zur Bebdie: 
nung beftimmte Mannfchaft zu Pferde; fo marfchirte die Mannfchaft in einem 
Tage 8 Stunden, war 3 Stunden im Gefechte und Eehrte an demfelben Tage 
8 Stunden weit zuruͤck. Die Ruffen fcheinen jedoch die Erften gewefen zu fein, 
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die eine flehende berittene A. gehabt Haben, denn ihre Dragonerregimenter führ: 
ten 3pfündige Einhörner mit fih. Bon ihnen ging wahrſcheinlich diefe Einrich- 
tung zu den Preußen über; im Tjährigen Kriege ift die reitende A. gebräuchlicher 
und faft bei den ganzen europäifchen Mächten eingeführt worden; 3) in die fah: 
tende X. (artillerie legere, Wurftbatterie, Cavallerieartillerie); bei den Baiern 
und ſtreichern wird die Mannſchaft auf befondern Wurſtwagen oder auf dem 
Schwanze der Rafetten gefahren. Auch bei den Franzoſen wurde anfänglich) die 
Mannſchaft auf folhen Munitions-Wurſtwagen gefahren, jedoch während des 
Revolutionskrieges befolgten fie wegen der großen Unbequemlichkeit das Beiſpiel 
anderer Mächte und fegten ihre Artilleriften ebenfalls zu Pferde. Die Belage: 
tungs= und Feftungsartillerie befteht aus den zur Belagerung und Vertheldigung 
einer Feftung nöthigen Artilleriemannfchaften und Artilleriegeräthfchaften. Zu 
ihnen rechnet man die 16: bis 24pfündigen Kanonen, die eben fo ſchweren Haus 
bisen und die Mörfer, Diefen drei Gattungen wird bei den Krieggmächten jur 
Ser noch die Schiffsartillerie beigefügt, die Garronaden von 12 bis 60 und meh: 
teren Pfunden, Kanonen von 12 bis 42 Pfunden und zu großen Wurfiweiten 
eingerichtete Mörfer bei fich führen. Unter allen Befchäftigungen des Krieges ift 
offenbar der Felddienft der wichtigfte, verwickeltſte und fchwierigfte, weil von ihm 
das Schickſal ganzer Völker abhängt. Aus diefem Grunde muß zuvörderft die 
Zufammenftellung, Einrihtung und der Transport der für die Armee beftimme 
ten Gefhüge, der Munition und des übrigen Zubehörs zweckmaͤßig eingerichtet 
werden, was man unter dem gemeinfchaftlihen Namen des Feld = Artillerietraing 
begreift. Wegen deffen Ausrüftung mit Gefhüs find die Schriftfteller ſowohl in 
Hinficht der Zahl als auch des Galibers der Geſchuͤtze ſehr verfchiedener Meinung. 
Früher wurden auf 1000 Mann 1, höchftens 2 Gefchüige gerechnet, und daher auf 
50000 M. in den Ausrüftungsentwürfen 50 Gefchüge vorgefchrieben. Im dritten 
ſchleſiſchen Kriege fing man zuerft an Diefe Anzahl zu verdoppeln und den wichtigen 
Zweck der A. zuerfüllen. Die Größe und Schwere der Gefhüge muß fo wie die Zahl 
derfelben mit ihrer Beftimmung im richtigen Verhaͤltniſſe ftehen und richtet fich 
ruͤckſichtlich ihrer Stärke hauptſaͤchlich nach der Befchaffenheit des Landes, wo fie an: 
gewendet werden fol, nach der Stärkeder Armeen und nach den vorhandenen Trans⸗ 
portmitteln, In den neueften Kriegen rechnet man 3 bi8 4 Gefchüge auf 1000 M. 
Ein Corps der preuß. Armee hatte in dem legten Kriege 3 reitende und 9 Fußbat—⸗ 
terien oder 24 berittene Gefhüse auf 6000 Pferde. Zu dem franz. Feldzuge in 
Rufland waren auf 444000 M. Infanterie und SO000 M. Cavallerie 1194 
Stüd gegeben. In dem Feldzuge 1778 hatte die preuß. Armee, die zufammen 
aus 141 Bataillonen beftand, das erfte Corps 350 und dag zmeite 391 Geſchuͤtze. 
Das fühl. Reihscontingent beftand im Revolutionskriege aus 13 Bataillons und 
hatte 42 4: und Spfündige Kanonen und 6 Apfündige Granatftüde. Die öftreid). 
Armee hatte in Stalien 407 12:, 6: und Ipfündige Kanonen und 23 7pfündige 
Haubigen, mit Einfluß der bei 95 Bataillonen befindlichen Gefhüge, Bei der 
preuß. Armee 1815 hatte jedes Corps vom4 Brigaden 312pfündige und 5 6pfüns 
dige Zußbatterien, 17pfündige Haubigbatterie und 36pfündige berittene Batterien. 
Die reitende Feldbatterie ber ruff. Armee befteht aus 6 Kanonen und 6 Haubigen und 
die Fußbatterie aus 8 Kanonen und 4 Haubigen; fie hatte 1813 in Deutſchland 
auf 193000 M.498 Kanonen und 300 Haubigen. Zu einer Belagerung rechnet 
man gewoͤhnlich 160 bis 200 Gefüge, 3 Kanonen und 4 Mörfer und Haubigen, 
um ein immerwährendes Feuer gegen die Feftung zu unterhalten, wobei-der Bedarf 
an Munition gewöhnlich auf 2 Monate berechnet wird; überhaupt hängt das zur 
Belagerung einer Feftung beftimmte Gefhüs von fo viel Nebenumftanden ab, 
daß im Allgemeinen nie ganz beftimmte Grundfäge daruͤber aufgeftelle werden kön: 
nen. Badajoz wurde 1812 mit 36 Kanonen und 16 Haubigen und Catrona⸗ 
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den, Ciudad Rodrigo 1812 mit 50, Wittenberg 1813 mit 40Geſchuͤtzen angegrifs 
* fon und erobert; vor Valenciennes ftanden 1793 163 Kanonen und 166 Mörfer 
und Haubigen im Feuer; 18332 wurde die Citadelle von Antwerpen bauptfächlich 
durh Bomben zur Übergabe gebracht, durch die fie fait ganz unbewohnbar ge: 
macht worden war. WBorzüglich wurde dabei ein Mörfer gebraucht, der 1 

Pfd. ſchwere feinerne Kugeln ſchoß, aber bald zerfprang. Die zur Bedienung 
des Geſchuͤtzes beftimmte Zahl der Artilleriften hängt von der der Gefhüge ab; 
es wird auf jede Batterie, Divifion oder Brigade von 6, 8 bis 12 Gefchügen eine 
Compagnie‘. gerechnet ; jedes einzelne Geſchuͤtz hat zu feiner Bedienung 10—12 
Mann, naͤmlich 1 Feuerwerker, 2 Kanoniere, die übrigen find Untertanoniere 
oder Gehülfen, die durch einen Unterofficier commandirt werden, Bis in das 
XVI. Jahrh. waren fie zünftig, lernten den Gebrauch des Geſchuͤtzes, die Ver 
fertigung der Kunftfeuer ꝛc. als ein Handwerk, worüber fie von ihrem Meijter 
einen ordentlichen Kehrbrief erhielten. Mit diefem verfehen dienten fie gewoͤhn⸗ 
lich nur im Kriege und flanden einzig unter den Befehlen des Zeugmeiſters; fie 
theilten fich in 3 Glaffen: 1) Feuermerker, die ſich mit Verfertigung der Kunft 
feuer und mit Laden und Abfeuern der Mörfer befcyäftigten; 2) Buͤchſenmeiſter, 
welche die ſchweren Belagerungsgefchüge bedienten; fie mußten mit der Verferti- 
gung bderfelben, fo wie mit der des Pulvers und der Munition bekannt fein. Beide 
Theile beftanden nur aus Officieren, erhielten vierfachen Sold und erwählten fi) 
zu ihrem Beiftande beim Gebrauche der Geſchuͤtze beſondere Gehülfen. 3) Eine 
geringere Claffe waren die Zeldfhügen, fie wurden blos bei dem Kleinen Geſchuͤtze 
undden Schlangen angeftellt, daher fie audy den Namen Schlangenfhügen führten 
und erhielten doppelten Sold. Test und zwar im weiten Verjtande des Worte 
gehören zu einem Artilleriecorps: Kanoniere, weldye die Kanonen, Bombarbdiere, 
welche die Mörfer und Haubigen bedienen, Sappeurs, denen bei Belagerungen 
die Berfertigung der Laufgraͤben obliegt, Mineurs, welche die bei den Minen 
vorfommenden Arbeiten beforgen, Handwerker, nämlich Schloffer, Schmiede, 
Bimmerleute, Stellmadyer ıc., welche theil® zur Auöbefferung der Lafetten xc., 
theild zur Anfertigung neuer Bedürfniffe beflimmt find, und die Pionniere zur 
Ausbefferung der alten und Anlegung neuer Strafen und Wege. Die Franzo— 
fen waren die Erften, welche 6 Gompagnien Kanoniere bildeten und fie nach und 
nad) fo verftärkten, daß 1695 ihre A. aus 18 Compagnien Kanonieren, 64 Com: 
pagnien Füffeliere und 4 Compagnien Arbeiter, in denen Handwerker, Schlof: 
fer ıc. mit inbegriffen waren, beſtand. Schon 1679 ift eine Minirercompagnis, 
fo wie fpäter ein Bombardierregiment von 12 Compagnien und 1706 ein zweites 
von Ludwig XIV, errichtet worden, welchem Beifpiele auch nachher die andern 
Staaten folgten. Die Ruffen hatten fhon im 7jährigen Kriege die ftärkfte A., 
und bei ber 1761 bei Pofen verfammelten Armee befanden ſich 11 Bataillone, ihre 
ganze Stärke belief fih 1785 auf, 34000 M. und 5500 M. Feftungsartilterie, 
Die öftreich. U. beftand 1784 aus 3 Regimentern; die preuß. beim Regierungs⸗ 
anteitte $riedrich’8 II. aus 10 Sompagnien, die fi unter ihm endlich bie zu 4 
Negimentern, 3 reitenden und 15 Compagnien Fußartillerie vermehrten, Die 
engl. U. hielt damals 40, die holl. 20 Compagnien; die fähf, 1600, die ſchwe⸗ 
difche 2900 und die portugief. 3956 M. Während der Revolution war bie franz. 
U. 8 Regimenter zu Fuße, 34 Compagnien Bombardiere, 8 Regimenter reitende 
A. und 12 Compagnien Handwerker ftarl. — Der Ort, wo im Frieden der 
Vorrath von Gefhügen aller Art, Munition und alles Übrige Kriegsgeräch aufs 
bewahrt wird und ſich die Werkftätten der Arbeiter befinden, heißt Artillerie 
depot. Hingegen der Drt, wo die Belagerungen und im Felde fomohl Kano: 
nen, Wagen und alle zur X. gehörigen Gegenftände aufgefahren werden, wird 
Artilleriepark genannt. Der Park der Feldartilferie ift gewoͤhnlich zwiſchen 
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dem erſten und zweiten Treffen, zuwellen auch hinter dem letzten. Die erſte 
‚Linie bildet das abgeprotzte Geſchuͤz, dann kommen die Munitionswagen und 
hinter dieſen das andere Fuhrwerk; das Pulver in Faͤſſern wird entweder hinter 
dem Parke oder ſeitwaͤrts demſelben aufgefahren. Der Park bei Belagerungen 
muß außer den Kanonen der Feſtung dem Angriffe ſo nahe als moͤglich an die 
attaquirte Fronte oder bei 2Attaquen in der Mitte derſelben liegen, doch fo, daß 
er vonder Feſtung nicht gefehen werden kann. Am liebften legt man ihn, wo es 
angeht, hinter ein Gehölz oder eine Anhöhe u. dgl. Das fämmtlihe Gefhüg 
‚wird auf feinen Sattelwagen in einer Linie aufgefahren, 20 Schritte dahinter die 
zugehörigen Lafetten. Die Heinen Galiber, fo wie die fhon auf Lafetten liegen» 
den Batterieftüde, kommen mit in die erfte Linie, die Sattelwagen ber legtern 
aber in die zweite. Hinter jedes Gefchüs in der dritten Linie werden bie dazu ges 
hörigen Kugeln, Bomben und Granaten aufgeftapelt und in die vierte Linie kom⸗ 
‚men bie Bettungen, das Ladezeug, Werkzeug der Sappeurs, Pionniers und Mis 
meurs,. Auf den Seiten wird der Park durch die vorräthigen leeren Wagen ges 
ſchloſſen. Mehrere hundert Schritte dahinter befindet ſich das vorräthige Lade⸗ 
: ‚bier Bomben: und Granatendränder, die Sturmleitern, das Blei, Kohlen, 
—* Seilwerk u. dgl., fo wie auch das Lager ber. Arbeitscompagnien, die Hand: 
‚merköwagen, Feldſchmieden und das Feldlaboratorium. Das vorräthige Pulver 
wird, in mehrere Magazine vertheilt, die fo weit aus einander liegen, daß bei zus 
r Feuersbrunſt des einen, die übrigen dadurch nicht ergriffen werden. — 
ttilleriemaßftab, Caliberftab ift ein platter aus Holz, Meffing u. dgl. 
Stab, ‚auf weldem die Galiber der eifernen, bleiernen und fteinernen 
nebft den Durchmefjern der Mindungen der Stüde, fo wie die Seiten 
ber, Pulver⸗ und Gefhügmetallwürfel für jedes einzelne Quentchen und Loth, 
bis 120 Pfd. verzeichnet find; da er aber felten ganz richtig ift und die 
ſich jegt mehr mit den ihrer Kunft fo nöthigen Rechnungsarten und Kormeln 
anne macht, fo iſt er faft ganz außer Gebrauch gelommen. — Um den ange: 
ben Artilleciften in den ihm fo nöthigen Wiffenfchaften zu unterrichten, find 
eſondere ——— richtet worden, in denen er die reine, angewandte und 
techniſche Mathematik, das Zeichnen, die phyſiſchen und chemiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Verfertigung des Pulvers, der Kunſtfeuer und Munition, die Befeſti⸗ 
gungskunſt und den Batteriebau und alle zut A. noͤthigen Wiſſenſchaften erlernt, 
—— aber das Manoͤvriren und Zielſchießen mit den verſchledenen Arten Ger 
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zu treiben und zu erlernen, wobei vorzuͤglich die Feuerwerkerei einen 


5 Bortzug hatte. 1675 wurde in Frankreich zu Monteffon unweit Paris 
Eat — 


it als. in Deutſchland noch immer die alte Einrichtung herrſchte, die 
3 


e Schule angelegt, die blos Übungen im Schießen und Werfen hielt, 
durd) Ludwig XIV. zu einer wirklichen Artillerieſchule zu Douay ums 
altet wurde.; . 1720 und 21 wyrden auch in mehreren anderen Städten, als 

irg, Grenoble, ia Gere, Meg ic. dergleichen Artileriefhulen angelegt, 

on hier aus wurden die fleifigften und fähigften Schüler in die zu Papaume be> 

he Schule verfegt und nachdem fie beim Eramen gut beftanden hatten, als 

stillerieofficiere angeſtellt. Auch Sachſen blieb darin nicht lange zurüd und be: 

kam 1766 ein dergleichen Inftitut, in dem 1 Staabsofficier und 4* Artillerieoffi: 

ere ben Unterricht in der theoretifchen und praftifchen A. ertheilten. Auch in 

ch, Preußen, Spanien u, a. Staaten Europas wurden ſolche Schulen 

zum Unterrichte ber X. errichtet, bei denen zum Theil auch die Bildung zu Inge: 
nieurs bezweckt wird. 33. 

Artilucco, öftreihifhe Sitbermünze, 1) Artilucco vecchio (alter Artilucco) 
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Convfl. = 13 Kr. 2Pf. Rheinfl.; Artilucco nuovo von V Groſſetti = 1 
Sr. Abe Dr — —1Gr. 14 Pf. Conv. = 4 Kr. 4 Pf. Eomofl. a 

erfor, fat. eynara ; franz. artichaut; engl. artisjok, eine Pflanze, deren 
wefentliche Kennzeichen in einem erweiterten Reiche, mit fleifchigen; ——— 
nen, ſpitzigen Schuppen, die dachziegelfoͤrmig uͤber einander liegen, beſtehen. 
gewoͤhnlichſte Art iſt eynara sconymus, bie gemeine A., mit ung De 
berten, beinahe bornigen Blättern und eirunden Keichſhuppen blauer oder wei: 
Fer Blüche. Sie hat eine perennirende Wurzel, deren Stengel 1 bis 2 Fu 
body wird. Bu ben vorzüglichften Arten gehört die fpanifche A., Carbon, Gar- 
donne (c. cardunculus L., e. sylvestris, Lamard), mit einem Iber 3 Fuß 
hohen Stengel, großen, oben weißlih=grünen, unten filzigen, gefiederten, am 
Blattſtiele in ſchmale Kappen getheikten und dafelbft mit ſchwarzen Dornen beſetz⸗ 
ten Blättern und großen violetten Blüthen ; fie wächft in den ſuͤdlichen Provinzen 
Frankreichs, in Italien und Sicilien wild, und gibt in Gärten gezögen die unter 
dem Namen fpanifche Eardi (ce. carduneulus hortensis) befannte Abart. Man 
genieft davon die Blattftiele und die Blattribben und läßt daher die Pflanze nicht 
ganz auswachlen, indem, man fie entweder in Stroh einfchlägt oder mit Erbe be- 
deckt, oder endlich die Blaͤtter zuſammenbindet, bei welcher Behandlung fie nicht 

fo lederartig werden und einen ſuͤßern Geſchmack bekommen. Die grüne ober ita⸗ 
lieniſche und die rothe oder frangöfifche A. werden wegen ihres fleifyigen und ge⸗ 
nießbaren Blumenbodens jährlicy in unfern Klchengärten gezogen und entweder 
roh mit Effig und DI oder gekocht und auf verfchiedene Weife zubereitet. Dierk: 
pflanzung gefchieht theild durch Samen, theils durch Wurzelabfender. Der aus 
den Blättern ausgepteßte bittre Saft mit einer gleichen Menge weißen Weines 
vermifcht wird als harntreibendes Mittel. benugt, das Bafferfächtigen T * 

nuͤtzliche Dienſte geleiſtet hat. 

Arundellianiſche Marmortafel heißt eine Tafel aus —— 
welche von dem Reifenden William Pelty in die alterthuͤmliche Kunſtſamumnlung 
des Grafen von Arundell gebracht wurde (1627) und auf welcher eine mit Cekrops 
(1582 v. Chr.) beginnende griechiſche Chronik and air ift; doch ward ihre 
Unächtheit von —— Robertſon 1753 mit uͤberzeugenden Gründen erwieſen. 
Das neuſte Werk darüber ift von Wagner: Die pariſche Chronik —— und 
erläutert, nebſt Bemerkungen über ihre Achtheit, Götting. 1790. 

Arvaliſche Brüder war ein angeblich von Romulus geftiftete® Gott 
roͤmiſcher Priefter aus 12 Mitgliedern beftchend, welche zum Abzeic 
Ührenkranz mit weißer Binde gebunden trugen und jährlich die oͤffentli ie 
barvalien oder Flurumzüge in den legten Tagen des Mai hielten und die Göttin 
Geres und andere Götter um Gunft und Schug für die Saaten tanzend' und fin: 
gend baten. Außer diefen Ambarvalien gab es aber noch andere, welche re 
von ben Einwohnern der. Dörfer gehalten und wobei gewoͤhnlich zum Sühn: 
opfer ein Schwein, ein Schaf und ein Stier (daher Suovetaurilia genannt) 
oder deren Junge dreimal herumgeführt wurden. Die Sitte bed Flurumzugs 
berrfcht auch in einigen Gegenden Deutſchlands; in der Nähe von zer am 
Pfingftdienftage. 

Arverni waren ein berühmtes Volt des alten Galliens nörblich und Ye 
von der Garonne, das auch unter der Derrfchaft der Römer feine völlige Freiheit 
behielt und nod) in fpäterer Zeit öfter genannt wird. Bon ihnen hat die frühere 
franzoͤſiſche Provinz Auvergne ben Namen. 37. 

Arvieux (Laurence Chevalier d’), der berühmte Orientalift, wurde den 
21. Suni 1635 zu Marfeille geboren, ging 1653 mit dem franzöfifhen Conſul 

nad) Xgppten und erlernte in Sprien bie arabifche, perfifche, türkifche und fpris 
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ſche Sprache, kehrte 1665 nach Paris zuruͤck, warb 1668 zu Friebenbunter⸗ 
handlungen nad) Zunis und 1672 nad Conftantinopel geſchickt, worauf er zuerft 
Gonful in Algier und 1679 zu Aleppo wurde. 1686 Eehrte er nach Marfeille 
zurüd und ftarb dafelbft den 30. Octbt. 1702. Er war der Erfte, welcher. uber 
die Beduinen zuverläffige Nachrichten gab, welche fpätere Reifende volllommen 
beftätigt fanden. Seine erſt nad) feinem Tode — Werke ſind: 
Voyage fait par ordre du roi Louis XIV. dans la Palestine — par Mr. de 
la.Roque, Paris 1717. und öfter deutfch, Leipzig 1740. — Memoires du 
Chevalier d’Arvieux eontenant ses yoyages à Constantinople, dans l’Asie, 
la Syrie, la Palestine, l’Egypte et la Barbarie — par Labat, Paris 1738. 
VI Voll. 12. wo auch feine Lebensbefchreibung fteht. 16. 
Arzneilunde, Medicin, Heiltunde, latı medicina; gr. iargela; franz. 
medeeine; engl. medieine, ift bie Kenntniß vom Leben des Menfchen im gefun: 
den Zuftande, den fie bewahren — und von feinen Krankheiten, die fie heilen 
lehrt. Es bedarf kaum einer Hinweifung, von welcher Wichtigkeit die A. ift 
und welchen Rang fie unter den Beftrebungen bes Menfchen einnimmt; denn zuerft 
bat fie zum Gegenftande ihrer Unterfuhung den Menfchen felbft, das erfte Glied 
in der Kette der organifchen Wefen unfrer Erde. Er felbft eine Eleine Welt (micro- 
cosmus der Alten), ift fein Wefen nur ein Abdruck der großen Melt (macrocos- 
mus), eine Wiederholung bderfelben im Bilde, und es wird diefes Wefen bes 
Menſchen nur um fo mehr erhellt und ftellt ſich um fo klarer unfern Augen dar, 
je mehr wir den Zuſammenhang des großen Ganzen und ein jedes feiner einzel: 
nen Theife kennen lernen und auf die menfchliche Organifation übertragen: es ift 
ferner die Erhaltung der Gefundheit des Menfchen, die der A. obliegt, ein Befig, 
der den größten Veränderungen unterworfen, den Einflüffe der umgebenden Na: 
tur, der Lebensart, eigne Sorglofigkeit, ja wohl gar abfichtlihe Vernachlaͤſſi⸗ 
gung fo unficher machen, und diefem Gute, deffen Werth meiftens recht gefühlt 
wird, wenn e8 — oft unmwiederbringlicdy)! — verloren ift, foll die A. Dauer ges 
bieten und als ein [hügender Engel Alles, was fie bedroht, abhalten; es ift end- 
lich die Heilung der Krankheiten, die Vertreibung des größten Übels, das, wenn 
möglich, eher als jedes andere die Vertilgung des menfchlichen Geſchiecht⸗ bewir⸗ 
ken koͤnnte, eines Übels, das nicht, wie Manche behauptet haben, fehlerhafter 
Erziehung, ber Berweichlichung, Ausfhweifungen und Laftern aller Art feinen 
Urfprung verdankt, fondern eins mit der menſchlichen Natur ift, die ald etwas 
Endlihes von Mängeln nicht frei fein kann! — die vorzüglichfte Aufgabe, bie 
der A. zu Theil geworden, Wir werden weiter unten zeigen, wie weit bie 2: 
fung diefer Aufgabe gelungen ift, Jetzt befhäftigt uns zunächft die Aufzählung der 
Huͤlfswiſſenſchaften, fo wie der befondern Lehrer, deren Verein das Ganze, was 
wir Arzmeitunde nennen, herſtellt. Zunaͤchſt alfo ift e8 die Kenntnif bes gefun- 
den Menſchen, die der Medicin zu Grunde gelegt werden muß, und da ber 
Menſch, wie ſchon erwähnt, ein Glied der Natur ift, da diefelbe in ihren verfchies 
denften Theilen auf ihn einwirkt, da fie ihm die kräftigften Mittel zur Heilung 
feiner Krankheiten gewaͤhrt, fo ift die Kenntniß der Natur das Erfte, was das 
Studium der Mebicin eröffnen muß; bier find es aber die Naturtenntnif 
im Allgemeinen, das Leben der Erde, die Zoologie, Botanik, 
die Mineralogie, endlih Phyfit und Chemie, die das hellſte Licht über 
das Sein und Leben des Menfchen verbreiten. Geftüst auf diefe Grundlagen 
lehrt die Anthropologie die Naturgefchicht: des Menfchen und feine dußern 
Unterfcyiede vom Thiere; die Anatomie den Bau des Menſchenkoͤrpers, und 
die Anthropochemie bdeffen innere Beftandtheile und Zufammenfegung aus 
Elementen. Tiefer dringt die Forfhung und mehr und mehr bieten ſich ihr 
Duntelheiten dar, wo die Phyfiologie uud mu Gefege bes 
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Lebens im Allgemeinen, bie Verrichtungen des belebten Organismus unb bie Art 
der Thätigkeit der denkenden, fühlenden und wollenden Seele enthüllen follen ; — 
endlich ift die Dygieine derjenige Theil der Arzneikunde, ber bie Erhaltung der 
Gefundheit lehrt; er fügt ſich auf beide vorherbenannte Disciplinen, durdy die 
er. den gefunden Zuftand des Menſchen hat kennen gelernt, ergibt die Bebinguns 
gen an, die benfelben beeinträchtigen und lehrt den fhädlihen Einwirkungen vor: 
zubeugen.. Was nun die Krankheiten des Menfchen: betrifft, fo ftellt die Pas 
thologie-die allgemeinen Verhaͤltniſſe des Krankjeins, die Art des Zuſtande⸗ 
kommend deſſelben, die Gelege des Verlaufs, die einwirkenden Urfachen, die 
einzelnen. Erfcheinungen an den Krankheiten auf, dahingegen die Nofologie 
die einzelnen Krankheitsfoemen befchreibt; die Heil mittellehre macht 
mit den verfchiedenen Kräften und Subſtanzen befannt, ‚die als wirkfam in 
Krankheiten bekannt find, und endlich lehrt die Therapie die Heilung der ins 
nern Krankheiten, die Chirurgie: die Behandlung der Krankheiten, die auf 
einer verlegten dußern Form beruhen amd die Entbindungstunft die Bes 
feitigung fchwerer--Geburten.: Es hedarf wohl kaum unfrer Bemerkung, daf 
- alle diefe hier angeführten Disciplinen, : die in ihrem Vereine die A. conftituiren, 
einzig und allein die Natur in ihren einzelnen Theilen zum Gegenftande haben, 
(fo daß alfo die A. mit Recht als ein Theil der Naturkunde zu betrachten ift), 
viel fehlt aber, daß diefe einzelnen Lehren einen gersiffen Grad von Vollkommen⸗ 
heit erlangt haben, fie alle. wachen täglich) an durch neue Entdedungen, Beob: 
achtungen und -Berfuche, und fo kann, eben weil fie immer noch anwachſen, 
keins der angeführten Fächer feine hoͤchſt mögliche Vollklommenheit und Vollen⸗ 
dung erreicht haben; vorzüglich trifft dieſer Mangel den vorzüglichften Zweig der 
Naturforfhung: das Wefen des Menſchen, feine Krankheiten und deren Hei⸗ 
lung. Je weiter in dieſem Bereiche die Sorfhung fehreitet, je.mehr wächft die 
Dunkelheit! Wer fchafft hier Licht, wer Löft dieß Raͤthſel? Seit 2000 Zahten 
bat es an Verſuchen dazu nicht gefehlt; die vielen ärztlichen Syſteme, die die 
Medicin befigt, beweifen, wie unermüdlich die Ärzte aller Jahrhunderte und 
aller Völker ſich beftrebt haben, die A. zur Arzneimiffenfchaft zu erheben 
und das oberfte Princip zu finden, das dem Leben und folglich den Störungen 
deffelben, die wir unter dem Namen Krankheiten begreifen, zu Grunde liege. 
Diefes einmal gefunden würde. das Urfächliche der Krankheiten, die Gefege ihrer 
Bildung und ihres Verlaufs und die Mittel, wie diefen Störungen Grenzen zu 
fegen ıc., nachweiſen. Leider find alle diefe Verſuche bis jegt umfonft geweſen 
und es iſt wenig Hoffnung vorhanden, daß die Zukunft hierin dem Menfchen: 
gefchlechte ficy günjtiger erweifen werde. Im glüdlichften Falle wurde ein fol: 
ches Syſtem in den erften Jahren feiner Erfcheinung mit großem Beifalfe aufge: 
nommen, fand Anhänger unter den Ärzten und Vertheidiger unter den Nicht: 
Ärzten, die es zwar nie beurtheilen koͤnnen, die es aber nichts deſtoweniger und 
zwar blos darum, weil e6 etwas Neues ift, der Menge anpreifen. Indeſſen bald 
tommen bie Sachverſtaͤndigen zur Befinnung, fie fehen ihre Erwartung ge 
täufcht, der große Haufe ſchweigt oder wendet fid zu etwas Anderm, was eben: 
faus durch feine Neuheit feine Aufmerkfamkeit reizt, und fo kommt das Spftem 
nad) und nad) in Vergeffenheit! Wohl ihm, wenn der Urheber wenigftens einer 
Seite der Medicin einiges Licht gebracht, oder irgend eine Wahrheit zu Zage 
gefördert hat! Wenn es aber fo um die A. fteht, wenn der Grund, auf dem fie 
ruhen foll, ſtets wankend ift, wenn heute diefe Gurart, bie Alles leiften fol, bis 
in den Himmel erhoben wird, um morgen eben fo fehr wegen ihrer Nuglofigkeit, 
ja wohl gar Schädlichkeit verworfen zu werden, wenn gleichzeitig eine Menge 
Ärzte diefelbe Methode eben fo fehr loben, als fie andere tadeln, fo hat man 
wohl das Recht zu fragen, ob allerwegs und wodurch die X. etwas leifte, ober 
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ob fie der leidenden Menfchheit nicht vielmehr zum Nachtheil als jum Nutzen 
ſei? Daß unter der Leitung eines Arztes Krankheiten, ſelbſt lebensgefaͤhtliche, zur 
Genefung übergehen, kommt täglich vor; daß aber eine Erſcheinung, die ſich fo 
oft wiederholt, keine zufällige genannt werden kann, bedarf wohl: kaum ber Er: 
innerung, es fragt fih nur, wodurch gelingt eine abſichtlich eingeleitete, nicht 
dem Zufalle überlaffene Heilung? Die A. hat zwei Quellen, aus denen allein fie 
ihre Wahrheiten ſchoͤpft, fie find Verfuh und Beobachtung. Wer Geſchick ger 
nug bat fie mit Klugheit anzuftellen, und offnen Sinn ihre Ergebniffe zu ers 
faffen, wer richtige6 Urtheil befigt, von dem Sichtbaren auf das Verborgene zu 
fliegen und das Erfahrne auf andere Fälle überzutragen, wer bewährte Er: 
fahrungen anerkannter Beobachter kennt und zu benugen weiß, ein Arzt, der 
den Ruf der Natur auch in der Krankheic hört, der nicht der Meifter, fondern 
der Diener der, Natur fein will, der wird durch den Erfag'feiner Bemühungen 
hinreichend die der A. gemachten Vorwürfe widerlegen! Und fo ausgelibt, hat bie 
A., erhaben über allen Kampf der: Syſteme, feit Jahrtaufenden ihrem hoben 
Berufe Genüge geleiftet und fährt inimer noch fort, durch ihre wahren Jünger 
der leidenden Menfchheit zum Heile und zum Segen zu wirken. Genügt auf 
diefe Art die A. den Anfprüchen nicht, die man im ftrenaften Sinne des Worts 
an fie als Wiffenfhaft macht, fo erfcheint fie doc) in der Theorie wiſſenſchaftlich 
behandelt, ins Leben eingeführt ald wahre Kunft am Bette des Leidenden, wo 
es ihre fo oft gelingt, ihre Ideal, die Gefundheit zurüdzuführen! Soll aber die 
A. zur wahren Kunſt und dadurch zum wahren Heile der Menfchheit werden, foll 
andrerfeitd das Streben, fie auf einen wiffenfchaftlihen Standpunkt zu verfegen, 
ftets in ihre rege erhalten, und damit auf ihre Vervollkommuung hingearbeiter 
werben, fo muß der ärztliche Stand in einer Lage ſich befinden, wo er die hohen 
Anſpruͤche, die an ihn gemacht werben, hinreichend befriedigen kann. Zuerft 
aber ift es die Bildung des jungen Arztes, die uns in diefem Betreffe näher bes 
rührt. Hoͤchſt fchwierig und muͤhevoll iſt die Erfernung der X. und es darf ders 
jenige, der ficy. ihr widmet, nie den Ausſpruch des Vaters der Medicin aus dem 
Auge laffen, daß die Kunft lang, das Leben aber kurz ift. Außer einer feften 
Gefundheit und einer nicht an Mangel angrenzenden dufern Lage find dazu 
marcherlei Geiftesanlagen erforderlich, deren Ausbildung ſchon in früher Jus 
gend beruichfichtigt werden muß. Außer daß der Sinn für alle Eindrüde der Na⸗ 
tur ſtets offen und rege erhalten werde, müffen die claffifhen Studien, mehrere 
alte und neuere Sprachen, Gefchichte, Mathematik ıc. den Geift zur Aufnahme 
des ärztlichen Wiffens vorbereiten. Diefes felbft aber kann mit Erfolg nur an 
jenen Inſtituten erholt werden, die von unfern Vorfahren uns übergeben, uns 
ferm Deutſchland zu feinem vorzüglichften Schmude dienen; mögen Verun⸗ 
glimpfungen neufter Zeit ihrer Eriftenz nie gefährlich werden! Unfre Univerfitä> 
ten allein, mo alle Wiffenfchaften gelehrt werden und bie daher ein aͤchtes Bild 
der Wiffenfdyaftlichkeit darftellen, vermögen im Schüler der Heilkunde jenen 
Trieb nad) Bervolltommnung feiner Disciplin zu erwecken und ihm eine allfeitige 
Bildung zu verfhaffen. Wie diefe Eöftlichfte Zeit des jungen, werdenden Arztes, 
der Aufenthaltaufliniverfitäten, recht zu benugen, was und in welcher Reihenfolge 
zu hören und zu lernen fei, dieß ift eine Frage von großer Wichtigkeit für ihn, 
wir empfehlen ihm angelegentlich, fie fi nicht vom Zufalle beantworten zu lafs 
fen, fondern fidy hierzu des Raths eines erfahrnen Lehrers, oder in Ermange⸗ 
lung deffelben ſich irgend einer Formalencyklopaͤdie, etwa des verdienten Glarus 
tabellar. Überficht der zum Studium der Heilkunde nöthigen Vorlefungen, Leips 
zig 1831, oder Gonradi’s Einleitung in das Studium der. Medicin, 3. Aufl. 
Marb. 1828 zu bedienen. — Sind die Vorlefungen beendigt und bie erften 
Schritte auf der. praktifchen Laufbahn durch Beſuch der verfchiedenen Kliniken ges 
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than, ſo ſind Reiſen und laͤngeres Verweilen an großen Spitaͤlern und ſonſtigen 
mediciniſchen Anſtalten dasjenige, was am meiſten die Ausbildung eines tuͤchti⸗ 
gen Arztes befördert. Jetzt kommt nun der Zeitpunft, wo der angehende Arzt 
als ferbitftändiges Mitglied dev bürgerlichen Gefeufchaft auftreten foll; zu weit 
würde esaber führen, wollten wir ung über die moralifchen und phyſiſchen Eigen⸗ 
[haften eines guten praktifchen Arztes, über fein Benehmen überhaupt am Kranfens 
bette und gegenüber feinen Collegen, über die Gefahren, die ihm zuftoßen können, 
über das Gewerbliche feiner Kunft, über die nöthig werdenden und in neuerer 
Zeit fo oft in Anregung gebrachten Einrichtungen und Beguͤnſtigungen, die von 
Seiten ded Staats dem ärztlihen Stande zu Theil werden möchten, auslaſſen 
und je nachdem es trifft, beklagen, Wer das Nähere hierüber Eennen zu lernen 
wünfcht, den verweifen wir auf eine fehr durchdachte Schrift des Prof. Naffe zu 
Bonn: Von der Stellung der Ärzte im Staate, Lpz. 1823. Nur ein Punkt fei 
ung zu berühren und. mit wenigen Worten zu beantworten erlaubt: foll der praßtifche 
Arzt zugleich die Chirurgie und Geburtshhlfe ausüben, oderift es beffer, wenn legtere 
beiden Disciplinen von befondern Medicinalperfonen, von denen man erwartet, 
daß fie, indem fie ſich damit allein befchäftigen, beffer eingeuͤbt werden können, 
betrieben rerden? Die Medicin ift eine einzige und uneintheilbare, die fo eben 
angeführten Claffen find nur Behufs der beffern Erlernung der einzelnen Disci⸗ 
plinen eingeführt, nicht aber, weil fie die Beicyaffenheit der verfchiedenen Krank 
heiten nothwendig gemacht hätte. In fofern aber der Arzt allein mit der Kenntniß 
des ganzen menſchlichen Organismus und feiner Krankheiten vertraut 'ift, fo ift 
er allein auch nur der, von dem richtig beurtheilt werden kann, welche Art von 
Hülfe dem Kranken zu leiften ift, und daher muß er das Theoretifche der Chirur- 
gie und Geburtshülfe vollftändig kennen; da aber die in diefen Fächern nöthigen 
Kunftgriffe eigne Anlagen und Gefchidlichkeiten verlangen, da diefelben Leicht 
verlernt werden, wenn nicht fortgefegte Übung am Krantenbette möglich ift, fo 
würde die ausübende Kunft nur verlieren, wenn alle Ärzte zugleich Chirurgen 
und Geburtshelfer fein wollten und fein müßten, indem dann einem jeden bers 
felben nur zu wenige Fälle vorfommen würden; und in fofern ift es allerdings 
beffer, wenn nur einzelne Ärzte, die dazu vorzügliche Anlagen befigen, jene ma: 
nuelle Geſchicklichkeit verlangenden Fächer betreiben; doc) fegen wir hinzu, ift es 
auch in dieſem Falle nöthig und wuͤnſchenswerth, daB diefelben keine einfeitig 
gebildeten Operateure, fondern wahre Ärzte fein. — Daß die A. nicht auf 
einmal den Standpunkt, auf dem fie jegt fteht, erreicht hat, fondern daß fie all: 
mälig gemäß der geiftigen Bildungsftufe der verfchiedenen Zeitalter und Völker, 
fo wie durch mannichfaltige äußere Einflüffe, durchs Auftreten neuer Krank: 
heiten, ducch neue Entdedungen — wir erinnern hierbei nur an die Entdedung 
des Blutumlaufs durch Harvey ıc. ſich entwickelt habe, ift der Ausbildung aller 
andern Wiffenfchaften fo angemeffen, daß diefes kaum befonders hervorgehoben 
zu werden beburft hätte. — Wie. in fo vielen andern Doctrinen, fo find auch 
die Griechen bie erften Lehrer der A., von denen menigftens die Gefchichte mit 
Gewißheit etwas zu fagen weiß. Und zwar ift Dippofrates (geb. 460 3.v. Chr.) 
berjenige, der die Heiltundtraditionen der Priefter fammelte und als fcharffinnis 
ger Beobachter mit feinen eignen Erfahrungen bereicherte, und fo beides in feis 
nen unfterblichen Schriften, der Nachwelt als ein erhabenes Mufter wahrer Natur⸗ 
forfhung, hinterließ. Leider wurde nad feinem Tode der Weg der Erfahrung 
verlaffen und hauptfächlic war Plato's Einfluß auf fein Zeitalter die Urſache, 
bag fi die A. mehr mit Spftemen als der Natur und dem Leben befchäftigte, 
und fo bearbeitete denn die dogmatiſche Schule einfeitig die theoretifche Seite der 
Medicin, während die ihr folgende alexandriniſche Schule nur Kleinigkeiten und 
Spigfindigkeiten zum Gegenfiande ihrer, Unterſuchung machte. Diefe aber 
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machte den Übergang zur empiriſchen Schule, die auf alle höhere Fotſchung vers 
sichtete umd fich ganz einfeitig auf finntiche Erfahrung ftügte. Endlich griff die 
methodiſche Schule wieder zur Specufation. So viel über die Ausbildung der 
Spfteme beiden Alten. Won den berühmteften Ärzten und Naturforfchern ders 
ſelben erwähnen wir den Ariftoteles (400 v. Chr), dem Naturgeſchichte und 
Anatomie ihren erften Anfang verdanken; Asklepiades in Nom (100 v. Ehr.), 
Themifon, fein Schüler, Plinius d. Ält. (23 v. Chr.), Aretäus aus Kappados 
cien (81 v. Chr.) und endlich den größten derfelden, Galen aus Pergamus (131 
v Chr.), der die X. wieder zur unfterblichen hippokratiſchen Lehre zurüdführte. 
Seine Schriften find viele Jahrhunderte als ein unübertreffliches Mufter und als 
eine unerfhöpfliche Fundgrube für alles ärztliche Wiffen betrachtet worden. Nach 
ihm ging mit dem nahenden Untergange des roͤm. Reichs die A. ihrem Verfälle 
entgegen, nut die Araber allein bearbeiteten fie noch unter einer feientifiihen 
und geftügt auf Ariftoteles und Gaten’s Schriften, deren Lehren fie ein 

es Zutranen ſchenkten. Noch Langfamer ſchlich die Medicin in der Dunkel⸗ 
heit des Mittelalters in Europa fort; da war ſie zuerſt in den Haͤnden unwiſſen⸗ 
der Moͤnche, bis im XI. Jahrh. die ſalernitaniſche Schule mehr Licht über die 
U: verbreitete, Deren eigentliche Wiederherftellung ſchreibt ſich aber aus dem 
XHI; Jahrh. her, von welcher Zeit fhon mehrere gute Ärzte auftraten. Vom 
wichti Einfluſſe war die Wiederherſtellung der Anatomie im XIV. Jahrh.; 
das XV. Jahrh, brachte nach der Eroberung Conftantinopeld die griechifche 
die Schriften der griechifchen Ärzte nach Italien, außerdem förderte 
wie jedes andere fo auch das Ärztliche Wiffen. Indeſſen 
— deſſen Ausbildung immer noch ſeht langſam von Statten, woran die 
laͤſſigung der unmittelbaren Erforſchung der Natur und das Enechtifche 

jen an den Arabern und fpäterhin an den Schriften der Griechen fchuld war. 
‚zerbrach Paracefus muthig die Sclavenfeffeln, deren blinde Verehrung 

des Alten nee Forfhung darniederhielt, und verwies auf die lebendige - 
bee Natur und des Lebens. Nunmehr folgten Fortfchritte in allen Faͤ— 

der Mebicin raſch auf einander. Wir heben hier blos die wichtigſten Ereig⸗ 

in der Medicin, fo wie die berühmteften umter den Ärzten hervor: 1619 
fängt den Kreislauf an zu lehren. 1651 D. Rudbeck entdedt die Saug: 

en, 1668 wird H. Boerhaave geboren und 1681 Morgagni. 1689 ftirbt 

( ham. 1708 wird Haller geboren, 1721 erfte Impfung der natürlichen 
Rondon, 1724 in Deutſchland. 1734 ſtirbt Stahl und 1742 8. 

offmann, 1748 erfte Nachricht vom gelben Fieber. 1796 Jenner's Entdeckung 
der Kubpoden, Wir übergehen neuere Ereigniffe und Namen, als dem Ges 
dächtniffe eines Jeden noch erinnerlich, und erwähnen nur noch mit einigen Wor: 
des jegigen Auftandes der A. in Deutſchland. eitdem das Bromn’fche 
und fpäterhin die Naturphilofophie die fo hochgefpannten Erwartungen 

. auf eine. endliche fefte Begründung dev Medicim unbefriedigt gelaffen hatten, fin: 
den jegt die meiſten Ärzte in einer rationellen Empirie die Gründe ihres Heilver- 
fahrens, fie erfennen an, daß die Beobachtung der Natur am Krankenbette ver: 
eint mit den aus allen Zweigen der Naturforfhung gewonnenen Ergebniffen, fo 
wie die Übertragung diefer Beobachtungen auf Vorgänge, deren Urfachen zu tief 
im Organismus verborgen liegen, als daß fie mittelft ber Sinne aufgefaßt werden 
koͤnnten, und die daher allein mittelft eines ſolchen behutfamen anafogifchen Ver⸗ 
fahrens eine mehr oder weniger wahrfcheinliche Erklaͤrung finden können, bie jetzt 
ber einzige Ausweg ift, der einen gluͤcklichen Erfolg hoffen * wie indeſſen bei 






ſolchen Fülle von Erfcheinungen, als ſich der aͤrztli obachtung un⸗ 
aufhoͤrlich darbieten, der Geiſt eines Führers in dieſem £ the bedarf, fo ift 
als ein ſolcher bie Entzundungsiehre anzufehen, die jegt am meiften culcivirt und 
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in Folge beffen allerdings zuweilen in weitere An gebracht wird, als es 

die Natur ber einzelnen Krankheiten zu erlauben ſcheint. Zum Gluͤck iſt dadurch 
kein großer Schaden herbeigeführt, da, indem ber herrfchende entzuͤndliche Krank 
heitöcharakter einerfeits dieſe —— in Anregung gebracht hat, anderer⸗ 
ſeits die Krankheiten in der Regel eine kuͤhlende Behandlung vertragen. Viel 

Aufſehen macht ſeit mehrern Jahren Hahnemann's Lehre, die Homdopathie, 
und hat bereitß zahlreiche Anhänger unter Ärzten ſowohl als Laien gewonnen; 
doch hat fie auch eben fo viele, wo nicht noch mehrere Gegner, unter welchen 
ſich nicht wenige der denkendſten Köpfe befinden. Indeſſen find die vielen, von 
dem Stifter und feinen Anhängern zuerft ausgegangenen Angriffe auf die foger 
nannte allopathifche Mebdicin, fo wie die von jener verrichteten Curen nicht ohne 
negativen Werth für die X. gervefen, der unbefangne Arzt ift dadurch noch mehr 
als früher auf die möglichfte Vereinfachung feines Heilverfahrens, fo wie auf die 
fortgefegte Beobachtung der höchft wirkſamen Thätigkeit der Heilkraft der Natur;. 
die, wenn nicht Alles täufcht, in der nächften Zukunft noch mehr als jest die Aufs 
merkſamkeit der Ärzte auf ſich ziehen wird, hingemwiefen. Schon ift diefe, den 
Wirkungen der mit Wenigem viel ausrichtenden Natur ganz analoge Vereinfas 
hung des in vielen Stüden auf die organifhe Heilthaͤtigkeit ſich flügenden 
Curverfahrens eine der vorzüglichften Urfachen des hohen Standpuntts, den bie 
Chirurgie und Geburtshülfe jegt bei uns behaupten, welche beide Disciplinen ins 
deffen auch den Hortfchritten der Anatomie und Phyſiologie fehr viel zu verdan⸗ 
ken haben. — Der weite Umfang ber A., fo wie die große Anzahl aͤrztli | 
ftellee macht die Literatur dieſes Fachs fehr ausgedehnt. Außer ei 7 
größtentheild werthlofer Schriften über populäre Medicin und über Homwdopas 
thie (in welchem Sache fogar Nichtärzte als Sachverſtaͤndige auftreten!) find es 
mehr oder weniger gefhäßte Lehr= oder Handbücher über bie verfchiedenen Fächer, 
Kupfers oder noch lieber — weil wohlfeiler — Werke des Steindruds Über Anas 
tomie, ‚pathologifche Anatomie, Chirurgie, Krankheiten der Haut x.5 Schriften 
über einzelne Heilquellen, Mittheilungen ärztlicher Beobachtungen, &ı | 
difche Wörterbücher, welche in der neuften Zeit am häufigften die Druckerpreſſt 
befchäftigen. Ganz verfcyollen ift die.Choleraskiteratur, die noch vor Kurzem hun⸗ 
derte von werthlofen Schriften ins Leben rief. — So viel auch dagegen zu fagen, 
fo ftehen die mebdicinifhen Journale immer noch in großer Gunft bei der Menge: 
ihrer Lefer, ja e8 hat das Übel, deſſen man fie befhuldigt, dem oberflächlichen 
Studium des Fachs zu vielen Vorſchub zu leiften, dadurch noch mehr um ſich 
gegriffen, daß man die Koft, die die Journale bieten, noch nicht für leicht genug 
gehalten und fich daher beeilt hat in Zeitungen, deren jegt fchon mehrere erfcheis 
nen, dem Arzte feinen nöthigen literarifchen Bedarf mundrecht zuzumeffen. 39. 

As war eine alte roͤmiſche Rehnungsmünze = 1 Pfd. Kupfer und enthielt 

14 Beffen, 2 Semiffen, 3 Trienten, 4 Quadranten, 6 Septanten und 12 Uns 
zen; dann galt fie als Einheit und für die ganze Summe; daher heres ex asse 
der Univerfalerbe. Bei Goldmünzen gingen 4 As auf einen Seftertium und 10 
auf einen Denar. In neuern Zeiten ift As, Eschen, ein Heiner Gewichtss 
theil einer Mark oder eines Pfundes. a) 1 X. holländ. Troygewicht = 
Gramme — 1344 koͤln. Richtpfennige = „ur preuß. Quentchen = „Ay mwiener 
Quentch. 80 A. = 1Quentdh.; 320 X. — 1 Loth; 640 %. = 1 Unze; 510 
4. —=1Mart; 10240 A.— 1Pfd. b) 1X. köln. Silbergewicht — 0 
köln. — — „hr Quentd). preuß. circa; 76 A.⸗1Quentch.; 
A.1Loth; 608 A.⸗ 1 Unze; 4864 A. —=1 Mark; 9728 A — 1Pfd. 
ce) 1A. leipz. Ducaten = A. holländ. — „I, Gramme — 144 koͤln. Richt⸗ 
pfennige. Ducaten X. = 1 Mark Gold: und Silbergewicht. d) 1%. in 
Baiern = 157, Richtpfennige - A. iin. 4352 A. 1 Mark Silberge⸗ 
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wicht. e) 1A. in Zuͤrich —= 1-4, %. holländ. —= 144 Richtpf. = „A, Grams 
me; Quenthh, preuß. = „ur Quentch. wieneriſch. 17 A. = 1 Pfennig; 
68 4. = 41 Quenttiz 272%. —=1 Loth; 4352 X. = 1 Mark Züricher Golds 
und Silbergewicht. f) An einigen Drten wird auch 1 Pf. = 12 Unzen er 4. 
enannt. 
Asa foedita, ſtinkender Afant, Teufelsdreck, von den Chineſen Hingh 
oder Goͤtterkoſt genannt, iſt der mittelſt Einſchnitte in die Wurzel einer Schirm⸗ 
pflanze, naͤmlich der in Perſien, in der Levante wachſenden und bei uns gut 
fortkommenden ferula asa foedita (aus der Familie der umbelliferae Juſſ. 
und ber pentandria digynia Linn.) gewonnene eingeditie Saft, welcher an 
ber Luft zu gelblichen, mit weißen Flecken verfehenen Körnern und Maffen auss 
teodinet und einen hoͤchſt widrigen Geruch hat. Er enthält nad) Pelletier in 
100. Theiten 65,00 eines eigenthümlichen Harzes, 3,60 ätherifches DI, von dem 
der ſtinkende Geruch und die Schärfe herfommt, 19,44 Gummi, 11,66 Gerafin 
—8* Gummi unferer Kirſch⸗ und Pflaumenbaͤume); endlich Spuren ſauren 
pfelfauren Kalis nebſt Verluſt 0,30. Der aͤchte Afant hat ſtets mehr gummige, 
als harzige Theile. Wenn er mit vielen harzigen, trocknen, ſproͤden, auf dem 
Bruche mit ganzglänzenden Maſſen vermengt iſt, fo muß er verworfen werden, 
weil er dann gewöhnlich mit Harzen vermengt ift, die mit Knoblauchfaft anges 
ftoßen und getrodinet werden. Die befte Sorte muß daher ſtets den eigenthuͤm⸗ 
lichen durchdringenden Geruch und Gefchmad befigen und darf weder mit Sand 
noch andern Unreinigfeiten verfälfcht fein. Diefe Subitanz ſoli ſchon den Ärzten 
des Altertbums bekannt und das Onog des Hippokrates, das aylAgıor bes 
Theophrajt und Dioscorides, oder endlid) das laser oder laserpitium des 
Plinius und anderer römifhen Schriftfteller gewefen fein. _ Sie ift ein fehr 
energifches Heilmittel, deffen ſich jedoch auch die Bewohner des Drients und bes 
fonders die Perſer ald Gewürze bedienen, ja mit welchem fie fogar bei feftlichen 
Gelegenheiten den Rand ihrer Zrinkgefäße beftreihen, um ihren Getränken meht 
Geſchmack und Parfüm zu geben. Man darf ſich über einen fo fonderbaren 
Geſchmack nicht wundern, wenn man bedenkt, wie begierig die nämlichen Orien⸗ 
talen nah Opium find, der doch einen bittern und Ekel erregenden Geſchmack 
befigt; jedoch follen ihn ſowohl die indifchen als perfifchen Ärzte bei gemeinen 
Reuten mit gluͤcklichem Erfolge gegen Kolitfhmerzen, gegen Waſſerſucht und 
befonders gegen die Windfucht gebrauchen; äußerlich halten fie ihn ebenfalls für 
ein fchr gutes Mittel bei Wunden. Bei uns wird er innerlich gegen Mervenfies 
ber bei eintretender allgemeiner Schwädye und Neigung zu Zudungen, gegen 
Krämpfe aller Art, gegen chroniſchen Keuchhuften, gegen Berftopfung und 
Würmer der Hypochondriſchen und Hpfterifchen, in Verbindung mit gleichen 
Theilen Steinöls vorzüglidy gegen den Bandwurm, und befonders auch beim: 
Knochenfraße angewandt, Xußerlich applicirt man ihn auf kalte rer 
fte, wo er fich öfters als ein fehr zertheilendes Mittel erwiefen hat. an gibt 
ihn befonders in Pillenform und bereitet auch eine weingeiftige Zinctur daraus, 
brigens machter einen Beftandtheil von einer Menge officinelfer Präparate aus, 
In der Thierarzneikunſt wird der ſtinkende Afant als tonifches, Erampfftillendes, 
wurm » und fchweißtreibendes Mittel -angefehen. Hunden, -befonders agb; 
bunden, gibt man ihn aber ungern, weil er deren Geruchsorgane abftumpft und 
bei anhaltendem Gebrauche deren Function wohl gänzlich aufhebt. Waldin⸗ 
ger empfiehlt ihn befonders gegen den Lungenkrampf der Pferde, 21. 
Asbeft, lat, asbestus; franz. asbeste; engl. asbestos (von Goßeorog, 
ige ift ein Mineral von grünlicher. oder gelblichgrauer ober holzbrau⸗ 
ner Farbe, befteht. aus Kiefelerde, Zalkerde, Zhonerde, Kalkerde, Eiſenoxyd, 
und ift von Merner-in folgende ,4 Arten-eingetheilt worden: 1) Bergkork 
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(asbeste tress&) gewoͤhnlich gelblichgrau, findet fich berb in Platten (Bergieber 
genannt) und mit Eindrüden (Bergfleifh), weich, undurchfichtig, elaftifch, bieg⸗ 
fam und ſchwimmend in dünnen Lagen zwiſchen Serpentin oder auf Blei- und 
Silbergaͤngen zu Johann :Georgenftabt in Sachen, Joachimsthal in Böhmen, 
Brüßn in Mähren, Walecas in Spanien, Kongsberg in Norwegen und Sahl⸗ 
berg In Schweden. 2) Gemeiner Asbeft, grünlich, derb, fehieferbrüdyig, 
nicht Jeicht zerfpringbar, nicht fehr ſchwer, begleitet gewöhnlich den Amianth, 
komm in Lagern meift mit Schwefellies, Granat, Kupferkies, Kalkfpach und 
verhärtetem Kalk vor, bei Zöblig in Sachſen, Zepel und Prefnig in Böhmen, im 
Gneiß und Glimmerfdjiefer in Öftreih, Siebenbürgen, Steiermart, Krain, 
Tyrol, Schlefien, Frankreich, Schweden, Sibirin. 3) Bergholz (asbeste 
ligniforme) ift bolzförmig, holzbraun, undurchfichtig, fehr weich, Leicht zer 
fpringbar, etwas biegfam, derb, faferig, fplitterbrüchig und leicht, wird durch 
Feuer nicht verändert. Zur Zeit findet man ihn allein auf bem Schheeberge in 
Tyrol, wo er mit Asbeſt, Quarz, Granit, Strahlftein und Bleiglanz vor 
kommt. Die Ähnlichkeit diefer Asbeftart mit dem Holze ift den Mönchen bei 
ihren Betrügereien gut zu Statten gelommen, wenn fie die vorgeblichen Stuͤcken 
vom heiligen Kreuze ins Feuer warfen und unverlegt wieder herauszogen. 
4) Amianth, f. d. Art. a3, 
Ascanins, f. Äneas. 4 
Afcendenten, die Anverwandten in auffteigender Linie, Bater und Mut⸗ 
ter, Großvater und Großmutter ıc.; dahingegen endenten, bie Verwandten 
in abfteigender Linie, Kinder, Enkel, Urenkel. Den Verwandten in auffteigens 
der Linie gebührt bei Erbfchaften der Pflichetheil im zweiten Range, nämlich 
wenn keine Defeendenten vorhanden find, die ihnen vorgehen würden; fie müfs 
fen, wenn fie verarmt oder unvermögend find, von den Kindern ernährt werben. 
Bei Verheirathungen find die Eltern um ihre Einwilligung zu befragen. 3. _ 
Ascenfion 1) (St. Ascengaon, Himmelfahrtsinfel), ein 1504 von ben Pors 
tugiefen entdecktes und am Himmelfahrtstage 1508 wieder aufgefundnes Ey⸗ 
land im atlantifchyen Dceane unter 30 41’ L. und 7% 57° S. B. von 6 Meilen 
im Umfange, eigentlich nichts als ein ausgebrannter Vulkan mit fo geringer Ve⸗ 
getation, daß es nur einige wilde Ziegen ernährt; aber an der Küfte reich an 
Fiſchen, Seekrebfen und Waffervögeln. Die Infel war bisher unbewohnt und 
diente nur wegen ihres vortrefflihen Hafens den Seefahrern zum Anlandungs: 
plaße, obgleich fie kein Quellwaſſer hat, und man benuste diefen Ort defhalb als 
Poftdepot, indem man die nad) verfchiedenen Richtungen zu befördernden klei⸗ 
nern Padete und Briefe hier in einer Felfenfpalte niederlegte, wo fie dann von 
dem betreffenden Schiffen mitgenommen wurden. Seit Napoleon’s Aufenthalt 
im St. Helena aber (1816) verließen einige Familien diefe legtere Infel, weil 
das Verbot der Landung nicht englifcher Schiffe ihnen unbequem war, und lies 
fen fi in St. A. nieder, worauf die englifhe Regierung auch diefe mit 200 
Mann Soldaten befegen und eine Schanze aufwerfen ließ und 1821 audy fer: 
nerhin zu behalten befchloß. 2) (aftronom.), f. Auffteigung. 37. 
Aſceten waren in der chriftlicyen Kirche alle diejenigen, welche durch die 
firengfte Enthaltfamkeit nad) einer volllommenen Heiligkeit ftrebten. Die afces 
tiſchen Übungen fcheinen in Afien ihren Urfprung zu haben, wo fhon fehe frühe 
. die Meinung herrfchte, daß man durch Ertödtung der Sinnlichkeit für Sünden 
büßen und der Gottheit näher kommen koͤnne. Die alten Griechen nannten 
A. (doxnral)y nicht nur die Athleten, welche durch Verfagung finnticher Genüffe 
zwihren Kampffpielen tüchtiger zu werden hofften, fondern uͤberhaupt alle, die 
eine höhere Tugend zu erringen bemüht waren. Die pytha und ſtoi⸗ 
ſchen Phitofophen waren bis zur Übertreibung enthaltſam. iſche Aſcetit er⸗ 





Aſche — Aſchetmittwoch 571 


fcheint in den Inftituten ber Effener und Therapeuten (f. d. Xett:) am ausges 
bilbeeften. Im II. Jahrh. n. Chr. fand fie auch bei den Chriften Eingang. 
Diefe hriftlichen X. theilte man in Abstinentes und Continentes, von welchen 
die Erfien fich bes Fleilches, des Weine ıc., die Andern aber auch ber ehelichen 
Freuden enthielten. Daß fie zu dem im IV. Jahrh. aufgekommenen Einfiedler 
und Mönchswefen Veranlaffung gegeben haben, iſt unbeftreitbar. 0. 
Aſche, lat. einis; franz. cendre; engl. ash, ift der Überreft oder der 
Ruͤckſtand völlig verbrannter organifcher Körper, weißlich, meift weißgrau, puls 
verartig, ſalzicht, und theilt fidy in vegetabilifhe (Pflanzenafche) und in 
animaliſche (Aſche von thierifchen Körpern). 1) Die vegetabilifhe Aſche 
ift aus Kalien, falzigen und erdigen Theilen zufammengefegt; die meiften Pflans 
zen, unter denen ſich die härteren Holzarten, wie 3. B. das Buchenholz, aus⸗ 
zeichnen, geben fohlenfaures, fehr viele auch ſalzſaures, fhmefelfaures Kali. Je 
fefter die Degetabilien find, deftomehr geben fie erdige Theile, und je faftiger fie 
find, defto mehr Salz. Die durdy Auslaugen der Aſche abgefonderte Erde ift 
gewoͤhnlich Eohlenfaurer Kalk, bisweilen und befonders in den Getreidearten Talk: 
erde mit Kohlenſaͤure und Phosphorfäure, Kiefelerde in den Gräfern und Alaun⸗ 
erbe. Es gibt aber auch Pflanzen, deren Afche gar keine Erde enthält, wie die 
Boffusarten. Die meiften hinwieberum führen Eifenosyd oder Kupferorpd bei 
fi, fo daß Kalien, Erden, Metalle und ihre Salze die Beftandtheile der Aſche 
ausmachen. 2) Anders ift die animalifche oder thierifche Aſche befchafs 
fen,.bie beſonders aus Knochen gewonnen wird, und öfters ſchwaͤrzlich oder 
braͤunlich erfcheint, wenn der Kohlenftoff nicht gänzlich eingeäfchert wurde. 
- behält einen gewiſſen innern Zuſammenhang, fo daß fie nicht zufammenfällt, 
fondern in der Geftalt des vorher unverbrannten thierifhen Körpers verbleibt, 
Das Salz der thierifchen Afche ift meift fohlenfaures und falzfaures Natron. 
Die Erde derfelben ift entweder phosphorfaurer oder fohlenfaurer Kalk, bisweilen 
auch Kiefelerde. Eiſenoxyd wird ebenfalls in thierifcher Afche gefunden. Die 
tehnifhe Benutzung der Afche und vornehmlich der Pflanzenafche ift ſehr 
groß. Inder Heiltunft wird die Afche von bittern Kräutern mit Waffer abge: 
fotten ald ein harntreibendes Mittel, äußerlich zu trodnen Bädern angewandt. 
Diefe Afchenbäder beftehen naͤmlich darin, daß man den entkleibeten Körper über: 
all, ausgenommen das Geficht, mit warmer Holz: oder Zorfafche handdid bes 
freut, ein bei Erfrornen, Erftidten und Scheintodten mit Nugen anzumwendens 
des Mittel. In den Glashütten dient bie Afche zum Glasſchmelzen, in der Faͤr⸗ 
berei zur Reinigung und Zurichtung der zu färbenden Stoffe, in der Haushals 
tung zum Laugen, Wafchen und Bleicyen, ferner zum Seifenfieden, zum koͤ⸗ 
[hen des Feuers, wenn fie mit Waffer gerührt wird, und endlich zum Düngen. 
In diefer letzteren agronomiſchen Dinficht benimmt fie mittelft ihrer alkaliſchen 
Theile dem fauren Boden die Säure, zeriegt den Humus, bildet einen gutem 
Compoft, und gibt oft felbft durch ihre Koblenftofffäure den Pflanzen unmittel- 
bare Nahrung. In der neuern Zeit hat man in England ein ordentlidyes. Ge⸗ 
werbe aus ber Bereitung und Verfendung der Knochenafche, die zum Düngen 
ganz vorzüglich ift, gemacht. Bei der Aufbewahrung der Afche kann man nicht 
vorfichtig genug fein. Am beften dient dazu ein eigens etwas abgelegen ers 
bautes Afhenhaus oder ein fogenannter Afhenkaften, deffen Wände und .. 
Fußboden aus Stein und deffen Dedel nicht nur gegen das Eindringen von 
Waſſer dicht verwahrt, fondern auch von innen mit Blech überzogen fein und der 
für die verfchiedenen Afchenarten auch verfchiedene Fächer enthalten muf. Bis 
jegt waren die in den Küchen befindlichen Aſchengewoͤlbe oder Afchengruben ges 
woͤhnlich, ‚doch können biefe bei Mangel an Vorſicht fehr gefährlich werden. 43. 
Aſchermittwoch, lat. dies cinerum; franz. le jour des cendres ober 
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mercredi d. c.5 engl. ash-wednesday ; Ital. mercordi'oder gıorno di cenere, 
heißt hie erfte Mittwoch in den großen Faften (nad dem Sonntage Eftomihi), 
und hat ihren Namen von der in der katholiſchen Kirche ſeit dem 3. 1091 einges 
führten Bußhandlung, wobei die Häupter der Neuigen zum Zeichen der Trauer 
über begangene Sünden mit Afche beftreut werden. Diefe Aſche von Palm: 
oder Dlivenzweigen, welche ein Jahr vorher geweiht und verbrannt werden, 
feßt der Priefter vor der Meffe auf den Altar, befprengt fie mit Weihmaffer, räus 
chert und bekreuzt ſich dreimal, worauf der vornehmfte Geiftliche davon zuerft 
fih, dann den übrigen Geiftlichen, zuletzt jedem einzelnen Gemeindegliede etwas 
weniges auf das Haupt ftreut und dazu fagt: Memento, quod einis es et in 
cınerem reverteris: Gedenke, daß du,Afche bift und auch wieder zu Afche 
werden wirft. Die ganze Ceremonie ift die Nadyahmung eines alten Gebrauchs 
ber Sfraeliten, welche im Sade und in der Afche Buße zu thun pflegten (f. Jos 
nas 3, 6.). Jeder etwa auf die A. fallende andre Eatholifche Feiertag wird 
auf den naͤchſten Tag verlegt. 60. 
Aſen (Sing. As, Pur. Äfie), find nad) der feandinavifhen Mythologie 
Götter, Aſynien Göttinnen. Nicht nur im europäifchen Norden bedeutet das 
Wort As einen Gott, fondern e8 kommt auch ſchon in den früheften Zeiten bei 
mehrern Völkern des Morgenlandes in diefer Bedeutung vor, 3. B. bei den Tyr⸗ 
rhenern, Etruskern, Perfern, Oftiaten ıc, und wir finden audy am Don und 
Kaukafus ein altes, nahe mit den Gothen verbundenes Volk, das den Namen %. 
führt und deffen Fürften ſich görtlicher Abkunft rühmten. Über den Urfprung 
der X. find die Meinungen getheilt. Nah Saro Grammaticus (F 1203) und 
nad) der Inglingafaga des Snorre Sturlefon (geb. 1178 + 1241) fol Odin 
(der jüngere) [f. d. Art.] der oberfte Gott der Standinavier, einſt wirklich da ges 
mefen und zu einer Zeit (ungefähr 50 Jahre v. Chr.) aus dem entfernten Afien 
von den Römern verdrängt, in den europäifchen Norden eingervandert fein; es 
follen ihn eine Anzahl Afiaten begleitet haben, die das nordifche Boll nach und 
nad unter dem Namen der X. zu Gottheiten erhoben und angebetet hätten. 
Diefer Anficht folgten zahlreiche Gelehrte, unter andern Suhm, Schöning, Gib» 
bon, Schlözer, Münter, Gräter, Ritter, und in fofern e8 auf Entwirrung der 
Geſchichte des frühern nordifchen Heidenthums ankommt, auch Geijer, aber es wird 
bierbei offenbar der Anthropomorphismus überfehen, der in jener Sage liegt. 
In der aͤlteſten fhriftlichen Urkunde des Nordens, nämlich der Edda, find die A. 
noch wirkliche Götter und Odin kein Menfch, fondern eine Idee. Diefe Idee 
mag fid) bis. zu Saxo's und Snorre's Zeitin einen fagenhaften Stammhelden 
verkörpert haben. Übrigens mag hier wohl bemerkt werden, daß nicht die A. von 
Afien, fondern biefes wegen jener fo benannt wurde, daß aber eine Einwande⸗ 
rung derfelben von Afien her ftatt fand, beweifen viele Umftände, vgl. aud) Geis 
jer's „Geſchichte von Schweden a. d. Schwedifhen” (1. Thl. S.329 ff. Sulz 
bad) 1826.). Die Zahl der vorzüglichften A. ift 12, wozu Odin bald mit, bald 
nicht mit gezählt wird; eben fo viel Afynien, die eben fo heilig gehalten roerden.— 
Thor, mit.dem Beinamen Weorr, Wingthor und Hlorridi, ein Sohn des Odin 
und der Frigga (f. Odin), der Gott des Donners, der Mittelpunkt aller Kraft. 
Er allein vertritt die Götter gegen die böfen Riefengefchlechter,: beffen Hammer 
(Miötnir), mit den er Alles zermalmt, als Symbol des Bliges einen fehr kur⸗ 
zen Styl hat und zum Schleudern dem Donnerkeite gleich beftimmt iftz nebfts 
dem befigt er noch den Gürtel Megingiardbur, der ihm doppelte Stärke verleiht. 
Unzählige Thaten hat-er verrichtet und nach der Edda (f. d. Art.) ift Niemand 
im Stande, fie alle zu zählen; feinen Abenteuern hat meift ber böfe Loke beige 
wohnt. und herrſcht Über Thrudheim oder die Wolkenluft. Er hat auch in 
Asgard ein Gebiet, Thrudvanger genannt, und befigt daſelbſt einen herrli⸗ 
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den Pataft Bilſkirnir, welcher aus 540 Stockwerken befteht. Seine Gattin iſt 
Sif, fein Stieffohn Uller. Nachher gebar ihm Sif noch die ftandhafte Thrudur 
und die beiden Söhne Modi (Muth) und Magni (Madıt). "Ein andrer Afe ift 
Balder der Gute, Odin's und der Frigga Sohn, fo [hin und glänzend, daß 
Alles von ihm fteahlet, der weifefte, berebtefte, mildefte der A.; in feiner Nähe 
wird nichts Unreines geduldet und-feine Urtheile find unumftößlih. Die Geifter 
der Unterwelt, wohl bemerkend, weichen wichtigen Plag er als Walhalla's Wi x 
ter einnimmt, ſtellen ihm ſtets nach, weil nach dem Willen des Schickſals ſein 
Tod der Vorbote des allgemeinen Weltunterganges werden ſoll. Er hat ein 
Roß und das Schiff Hringhorni zu eigen. Seine friedliche Burg heißt Breida⸗ 
blick und iſt ſo glaͤnzend wie der klare Sonnenhimmel; dort wohnt er mit ſeiner 
getreuen Nanna, welche ihm den Sohn Forſete gebar. — Braga, Odin's und 
der Frigga Sohn, iſt der Gott der Sprache, der Beredtſamkeit, der Dichtkunſt 
und des Geſanges. Braga wird zunaͤchſt von den Skalden angerufen und als Ur⸗ 
heber der Poeſie und Erſter unter den Dichtern verehrt. Nach ihm hieß die 
Dichtkunſt Bragur. Iduna, feine Gemahlin, trägt in einer Schale die golde⸗ 
nen Äpfel, welche die Götter und Einheriar (erwählte Helden) zur immerwaͤh⸗ 
enden Verjüngung — — Niord mit ſeinen Kindern Freyr und Freya 
den A. nach einem fruͤher mit den Wanen gefuͤhrten Kriege von dieſen zur Geißel 
egeben, übt von feiner Wohnung Noatun in Asgard die Herrſchaft Über die 
Winde, zunächft als Luftgott, aber auch ald Gott des Regens, das Wetter ftils 
lend und Meer und Feuer Dämpfend aus. Er war mit feiner Schweſter vermählt, 
wie er aber zu den X. tommt, muß er ſich mit einem ihm entgegengefegten We⸗ 
fen verbinden. Ohne Zweifel liegt in diefer Gage das Altefte deutſche Eherecht 
und das religiöfe Verbot der Verwandtenheirath. Er vermählte ſich nun mit 
Stade, der Tochter des Rieſen Thiaffi, welche feitdem in den Kreis der Götter 
aufgenommen, mit ber Derrichaft der Organe und rauhen Frühlingsftürme bes 
ſchenkt ward. . Freyr, der einzige Bruder der Mondgöttin Freya, kann er wohl 
nur der jugendliche Sonnengott fein. Beide find in Wonaheim geboren und 
‚Kinder des Luftgottes Niord. Diefer ift die Sehnſucht nad) dem Weibe; fo tritt 
er in Stirnir’s Fahrt auf, als diefer nach dem Riefenlande zog und um Freyr's 
Gemahlin warb. Damals mußte er fein treffliches unerfegliches Schwerbt hinge⸗ 
ben. Die Edda fhildert ihn als einen liebreichen, fanftmüthigen Gott, ber 
über Sonne und Regen gebietet; er wird als Geber eines guten, friedlichen 
Jahres, ald Spender des Reichthums und’ der Fruchtbarkeit der Erde verehrt. 
Seine Gemahlin ift Gerda, Gymir's und Aurboda’s Tochter; zwar aus dem 
Riefengefchlechte, aber von großer Schönheit. Ihr ift das Nordlicht fombolifirt. 
Mit ihre wohnt Freyr in Alfheim, der fonnigen Behaufung der Lichtelfen, die, 
fetbft von Afennatur, ihm gleich einem Könige gehorchen. — Tyr, ein Sohn 
Ddin’s und Frigga’s, kühn, unverzagt, fiegbringend und Hug, — nicht eigent> 
lich der Gott bes Krieges, aber doch vornehmlich in der Schlacht angerufen; er 
ißt der einhändige Afe, weil er einft feine rechte Hand im Rachen des Wolfes 
enrir verlor. — Forfete, Baldur’s und Nanna s Sohn, Belhüger des Fries 
dene, der Eintracht und der Verföhntichkeit. Unter dem Baume VYggdraſill an 
Urda's Quelle ift fein heiliger NRichterftuhl; dort vereinigt er feindlich Entzweite 
und offenbart feine milden Urtheilsfprüche. Sein himmlicher Pataft heißt Glit⸗ 
nie, deſſen Silberdach von goldrothen Säulen getragen wird; er wird auf Hel⸗ 
goland verehrt. — Uller der nordifche u Sif ift feine Mutter, Thor, 
der Streitbare, fein Stiefvater. Er felber [hön von Ausfehn und Eriegerifch in 
Tracht und Mienen, dazu der befte Bogenfhüge und Schlittfehuhläufer. Seis 
nen Beiftand bedarf jeder Jaͤger und Zweikaͤmpfer; Malir der ftarce Winters 
himmel ift fein Wohnfig. Er ift der Gegenfag von Balder. Wali ift der Früh: 
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lingsgott, das Symbol bed wachſenden Tageslichts im Norben. Odin, ber 
Himmel, und Joͤrd oder Rinda, die Ealte, winterliche Erde, find feine Eltern; 
Walaſtialf ift feirt kryſtallhelles Schloß; er raͤcht Balder's Tod. Widar, ber 
verſchloſſene, fchweigfame Afe, daherfchreitend auf Wind und Waſſer und bei: 
nahe fo ftark wie Thor. Die Riefin Gridur hat ihn dem Odin geboren. Sein 
Gebiet in Asgard heißt Landvidi. Hödur, Odin's und der Frigga Sohn, ber 
blinde aber ftarke Afe, Baldur’s unglüdlicher Mörder; er ift das Sinnbild der 
Finfternig und der verftandesiofen, blinden Gewalt. Heimdall, der Waͤch 
ded Himmels und der Natur; reife, groß und heilig. Sein befonderes Gef 
iſt e8, die Brüde Bifruͤſt zu bewachen; fein Palaft Himmingbiörg ift auf der 
Woͤlbung der Götterbrüde erbaut, darum bedarf er auch werriger Schlaf als ein 
Vogel und hat bei Zag und bei Nacht ein gleich ſcharfes Geſicht er hört das 
Gras auf der Erde und die Wolle auf dem Vließ der Limmer'mwächfen. — 
mod, der flüchtige Götterbote, der wegkundige Gott der Reifenden, wel 
Ddin, deflen Sohn er ift, Helm und Panzer gefchentt. Als Hüter von Wal: 
halla geht er, gemeinfchaftlich mit Braga, den abgeſchiedenen Helden zuerft ent: 
gegen und Braga begrüßt diefe mit dem walhallifhen Gruße: „genießet Ein= 
beriarfrieden und trinket Merh mit den Göttern.” Übrigens kommt Hermod, 
ſelbſt auch den Namen nach, mit dem Hermes der Griechen überein. — Evr, 
bimmlifche Ärztin und Göttin der Heiltunde; Syn, Thuͤrhuͤterin und Schöp: 
pin in Wingolf, verfchließt die Pforte vor allen denen, die fie nicht fenntz Freya 
eigentlich Mondgöttin, aber auch die Göttin reiner Liebe und allen Liebenden 
guͤnſtig. Beſonderes Wohlgefallen findet fie an Liebesgefängen. Freya ift auch 
Bauberin. Sie liebt den Frühling und die Blumen und ift befonders den Elfen 
hold. Zu größerer Eile bevient fie fich bisweilen eines, Falkenfluͤgelpaares Bei: 
* fing heißt der bligende Halsſchmuck, den ihe einige Zwerge verehrt haben; Dil: 
defvine der filberne Eber, den fie ftatt eines Mofjes verwendet und deffen milder 
Schimmer aud) die Nacht erhellt. In ihrer himmliſchen Wohnung Folkvangur 
empfängt fie die für die Geliebten oder für das Vaterland gefallenen edlen Strei⸗ 
terinnen. Stets trauert fie um ihren entflohenen Gemahl Odur, und ihre Thraͤ⸗ 
nen find wie Gold fo roth. In ihrem Gefolge befinden ſich die Liebesgättinnen 
Siofna, die die gegenfeitige Neigung hervorbringt und fofort die Herzen zur 
Kiebe bewegt; Lofna, die Göttin der Brautnächte, und Wara, die Göttin der 
Verlobung, und zuweilen auch Snotra und Gefion. Snotra ift die Göttin des 
Witzes und der Schambaftigkeit; von ihr fingt Öblenfchläger: Ä 

„Sie ſchenkt die hoͤchſte Anmuth in Handlung, Rede, Gang, 

Und lehrt die Skalden finden den Ausdrud im Geſang.“ en 
Gefion ift die Göttin der Unfchuld. — Nach der Edda machten die Götter mitten 
in der Welt (Midunheime) eine Burg, Asgard oder Asgärdur, Asgarthe, Ass 
garten (die Götterburg), die fie und ihr Gefchlecht bewohnten und von wo aus 
fie in der Luft und auf der Erde große Thaten verrichteten. Won der Erde aus 
bauten fie eine Bruͤcke, Bifruͤſt (die zitternde) das ift der Negenbogen. Diefe 
ift das Eunftvollfte und ftärkfte Werk, dreifarbig, aber der rothe Streifen in der 
Mitte befteht aus brennenden Feuer, damit die Bergriefen nicht in den Himmel 
fteigen. Mitten in der Burg mar ein Ort Ithavoͤlle (Idafeld), wo ſich die Göt: 
ter in einem gezimmerten Hofe auf 12 Plägen ohne den Hochſitz Odin's verfam: 
melten und außer andern Befhäftigungen zu Gericht faßen. Asgard ift das 
befte und größte Haus auf Erden, innen und außen von Gold und bie Menfchen 
nannten ed Glasheimer (Glanzwohnung). Der andere Saal, den fie madıten, 
MWingolf genannt, gehörte den Göttinnen. Der Hochſitz Odin's ftand auf dem 
Plage Hlithscialf, von wo aus er alle Welt und jedes Menfchen Thun durdy: 
fhaute. Darauf machten die Götter Ofen, fehmiedeten Hammer, Zange, Ams 
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bos und anderes Werkzeug aus Erz, Stein und Holz. Des Goldes war fo 
viel, daß aller Hausrath davon gemacht war und man dieſes Zeitalter auch das 

oldne nannte. „Sie: fpielten fröhlich im Hofe und hatten keinen Mangel an 
old (nad) Mone: oder Fehler aus Gold, d. h. der durch Gold verurfacht 
war, fie waren mit einem Worte frei von Begierde und Habſucht), bis drei gewaltige 
Rieſenmaͤdchen aus Jotum famen’’ umd ihnen das Gold kennen und liebgewin⸗ 
nen lernten. Die gewöhnliche ſymboliſche Bedeutung von Asgarb ift ber Thier⸗ 
kreis und die 12 Sige der Götter bedeuten die 12 Dimmelszeidyen, wozu Obin’s 
Hochſitz nicht mitgezählt wird, weil er die planetarifche Einheit fei._ Asgarb war 
nun das unmittelbare Vorbild für der Menſchen Wohnung. — Die Götter hats 
ten mit der Hölle einen fehr harten Kampf zu beftehen, das iſt der Kampf mit 
fich ſelbſt. Diefen hebt die Edda als das Hödyfte hervor, er ift das Goͤttlichſte, 
was die Religion hat, der Streit der Zugend gegen bas Laſter. Wer num mit 
Seele und Leib ein rechter Kämpfer gemwefen, der kommt in die Seelenhalle (Wal⸗ 
balla) in den Aufenthalt der taufendmaltaufend Einheriar. Vielfach find ihre 
Freuden von nordifhen Dichtern befungen und mit Allem, was ihre Phantafte 
Schönes: und Reizendes wußte, ausgefhmüdt worden. Gleich den andern Pa⸗ 
läften Asgard's iſt auh Walhalla ganz von Gold gebaut; docyift fiefo Hoch, 
daß ihre Binne von feinem der antommenden Helden mit dem Blicke erreſcht wer⸗ 
den fann. Es hat 540 Thore und beim legten Kampfe, heißt e8, werben 800 
Einheriar aus jedem derfelben hervordringen und nach Wigrid's Ebenen eilen. 
Dieb führt uns auf das böfe Princip den Aſa⸗Loke; er war ein wunderliches 
Bindeglied zwifchen Himmel und Hölle. Laufeya, die Gattin des Rieſen Far- 
bauti gab 'man ihm zur Mutter; Bileiftur und Helblindi waren feine Brüder, 
Seine Rolle theilt ſich in 2 Perioden, in der einen ifter der Goͤtter Freund in 
ber andern aber ihr Feind. Schön und Aug, aber ohne Kraft, Selbftitändigkeit 
und Guͤte zeigt er fich im Kampfe der X. und Joten als das Werkzeug det Move 
nen, vermittelſt deſſen der Untergang der kaͤmpfenden Mächte herbeigeführt 
werden foll. e Unterwelt betrachtet ihn als eine Art Gefandten am obern 
Goͤtterhofe, um ihr dort zu deſſen Vertilgung heimlich beizuftehen. - Nach det 
Voͤluspa Str. 54 — 58 heißt es. „Die A. ziehen ihre Kriegskleider an und 
reiten, Ddin an ihrer Spige, hinaus auf das Schlachtfeld. Odin kämpft mit 
Eenrir (dem Weltwolfe von der alten Gygie des Eifenwaldes geboren) lang und 
hart; Thor mit der Erdfchlange, die er mit feinem Hammer erfihlägt, aber von 
ihrem Gifte angeblafen, todt niederfällt. Freyr fteht gegen den Surtur und fällt, 
ba er fein gutes Schwerdt weggegeben. Tyr gegen ben Hund Garmur (Döllens 
hund, unfern dem Todtenreiche angebunden und nicht eher lostommend, al beim 
Weltuntergange), der Kampf endet mit dem Tode Beider. Fenrir verfchlingt 
ben Odin lebendig, aber der gewaltige Sohn Sigföders (Widar) tritt mit-feinem 
Schuhe dem Ungethuͤm in den Unterkiefer, zerreißt ihm den Nachen, ftößt ihm 
fein Schtwerdt ins Herz und rächt fo feinen Vater. Zuletzt fallen Heimdall und 
Loke im Iweitampfe, Surtur verbrennt dann die ganze Welt, die Sonne wird 
ſchwarz, die Erde finkt ind Meer, vom Himmel fallen die heitern Sterne, 
Rauch wallt auf vom Feuer, die hohe Flamme fliege bis zum Himmel. — 
Diefer Weltbrand ift eine Weltihöpfung, aber in jeder Hinſicht Eräftiger als die 
erfte, alfo geiftiger, fchöner, beffer. — Vergl. P. E. Miıller „Abhandlung über 
die Ächtheit der Afalehre undden Werth der Snorre'ſchen Edda, aus der dänifchen 
Handſchrift überf. von Sander” (Kopenhagen 1811). Müller, „Unterfuchung 
ber dänifchen und norwegifchen Sagengefcyichte” (Kopenhagen 1823). Suhr, 
„Bon dem Glauben, Wiſſen und der Dichtung der alten Standinavier” (Ko: 
penhagen 1815). Nyerup's „Wörterbuch der ſtandinav. Mytholoaie, aus der 
daͤniſch. Handfcr., von Sander” (Kopmb. 1816). Kattenfeld's ‚Abhandlung 
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über bie Afalehre und ihre Anwendung” („Iſis“ 1819). Mone's,Geſchichte 
bes Heidenthums im nordifchen Europa’ (Lpz. und Darmft. 1822). Dr. Müns 
ter. „Kirchengefchichte von Dänemark und Norwegen” im 1. Bd. 1. Th. (Epz- 
1823). : Dr: Legis „Alkuna“ (2pz. 1831). 25° 
Alien, lat. Asia; franz. l’Asie; engl. Asia, ber größte Theil der alten 
Exbvefte, bildet eine große Halbinfel, welche nordweſtl. mit Europa und weſtl. 
mit Afrika zufammenbängt, und hat einen Flaͤchentaum von 908000 [LIM. 
Diefer dem Forſcher merkwürdige Erdtheil, denn er ift die Wiege bes Menſchem 
gefchlechts, der Stamm, von dem alle Eultur ausging, unterfcheidet fid) Durch 
feine eigenthuͤmliche äußere Geftalt und innere Bildung auffallend von den übti 
gen Erdtheilen. Der nördliche Grenzpuntt ift 809 B., dee N.W. d 15008 
u. 550 MB., der ſuͤdliche Grenzpunkt 110 S. B. und 140° d. £., der ſuͤdweſtl 
Grenzpunkt 61° d.2. und 13% d. B., der norböftliche 80° d, &, und 70% d. B. 
Die Örenzen genauer angegeben find: nördl. der Polarocean, oͤſtl. der Auſtral⸗ 
ocean, ſuͤdl. ber indifche Dcean, weftl. Europa, das mittelländifche und ſchwartze 
Meer. Die zahlreichen Meerbufen find größtentheils fehr weit und lang: Der 
Dolarocean. bildet deren 6, naͤmlich den karifchen, den obifhen, den der 72 Ins 
fein, ‚den von Zaimurslaja, von Moigolotslaja, und den von Tſchaunskaja. 
Das chatkiſche Meer, weichen Namen der Auſtralocean im feiner Richtung 
von Norden nad Süden führt, bildet die Bufen von Kamtſchatka, Olptorskaja 
und Anadir, Das ochozkifche Meer mit den Bufen Ginshinskaja und Penſchins⸗ 
kaja. Weiter herunter dns japanifhe Meer und das gelbe Meer mit dem Bufen 
Petſcheli. Das öftliche.umd das chineſiſche Meer bildet ebenfalls mehrere Bufen, 
fo die von Zunlin und Siam; zum indiihen Oceane gehören die Meerbufen von 
Bengalen, der perſiſche und der arabifche oder das rothe Meer. — Unter den 
Ramdfeen Afiens fteht das caspifche Meer obenan, welches 4530 IM. enthätt; 
bann folgt:der Aralfee (1124 IM.), der Baikal (924), der Balkafdy, der Zab 
ſan/ der Loknor, der Baktegan u.a. m. Unter den Strömen find folgende ber 
merlenswerth: der Db, welcher nach einem 640 Meit. langen Laufe, und nach⸗ 
dem er eine Menge Eeinere Flüffe aufgenommen hat, ſich in den: Obibufen er 
gießt z:. fer Senifei, welcher nady einem Laufe von 700 M. in die Bai der 
72 Infeln fällt; der Anadir, der Amur, der Zantfetiang, ‚der Dong: Kiang, der 
Menam, Mapgue, der Irawaddy, der Kiftnah, Godarery, der Indus, Euphrat, 
ber Yafi, Kuban, Wolga, Kuma, Kur, Sir, Turka und. die Steppenflüffe 
Jordan (Bahar el: Arden), Turgai, Sarufa u.a.m. Das Klima Afiens ift 
nad) der Lage der Länder ein kaltes, gemäfigtes und heißes. An Produkten hat 
Afien einen großen und eigenthümlichen Reichthum. Das Thierreich ift zahlreich 
und mannichfaltig. Man findet Affen, Löwen, Panther, Ziger, Unzen, Hunde, 
Wölfe, Schakale, Füchfe, Hyänen, Marder, Zobel, Iltiſſe, Hermeline, Bäre, 
Ottern, Bifamragen, Efel, Pferde, Kameele, Schafe, Ochfen, Ziegen, Gem: 
fen, Büffel, Hirſche, Rennthiere, Elenthiere, Schweine, Wallroſſe, Nashorne, 
Delphine, Finnfifche, Pottfifche ꝛc., Geier, Falten, Eulen, Papageien, Ra: 
ben, Staare, Lerchen, Droffeln, Nachtigallen, Finken, Schmwalben, Tauben, 
Dfauen, Hühner, Fafane, Kraniche, Stöcche, Wachteln, Schnepfen, Schwaͤne, 
Enten x., Schildkröten, Schlangen (befonders die Anakonda), Fiſche aller Ars 
ten, Inſekten, worunter die Zugheufchredde merfwürbig ift, Mufcheln, Auftern, 
Purpurfchneden ıc., ſaͤmmtliche Getreidearten, Reis, Sago, Mais, Datteln, 
Erbfen, Widen, Linfen, Kaffee, Thee, Wein, Palmmein, Zuder, Ingwer, 
Dfeffer, Zimmer, Muskatnuͤſſe, Tabak, Safran, Indigo, Gummi, Dliven, 
Aloe, Sennesblätter, Rhabarber, China, Hanf, Flachs, Baumwolle, Feigen, 
Melonen, Datteln, Agrumen, Bambus, Ebenholz, Sandelholz ıc., alle Arten von 
Mineralien, Salze und edle Metalle. — Die Bewohner Afiens, die man auf 
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500 Mitt. anſchlaͤgt, theilen ſich in 4 Hauptracen, bie kaukaſiſche (weiße Farbe, 
rothe Wangen und ſchlichtes Haar), die mogoliſche (plattes Geſicht, gelbe Farbe 
und ſchwarzes Haar), die malaiifche (braune Farbe und ſchwarzgelocktes Haar) 
und die äthiopifche (ſchwarze Farbe mit fraufem Haar). Zu den Völkern kau⸗ 
kaſiſchen Stammes gehören die eigentlichen Kaukafier,; die Grufier, Georgier, 
Armenier, Semiten (Juden. Araber), Tataren, Zürken, Kirgifen, die Hinz 
dus u. v. a. Zur mögol. Face gehören die eigentlichen Mogolen, die Tungu⸗ 
fen, Ehinefen, Zibetaner, Birmanen, Samojeden, Korjäten, Tſcheremiſſen 
u.a.m. Zur malalfchen Race gehören: die eigentlichen Malaien, die Bewoh⸗ 
ner der Molukken, Savanefet, Boriteortefen u.a; Zur äthiopifchen Rare ges 
hören: die Neger, Wedahs, Papuas u. a. Die Religionen find: die mofaifche, 
die des Zoroafter, die chriftliche, die muhammedanifche, die der Bramanen, die 
buddhiftifhe und die ſchamaniſche Religion. Die befte ÜBerfiht über Afien if 
geographifhet Hinſicht bekommt man unftteitig, wenn man es eintheilf in 
Mordafien, Weftafien, oder die Ränder am ſchrarzen und mittelländifchen 
Meere, Hoch: oder Mittelafien, Südafien und Oftafien. — In 
Nordaſien, einer Känderftrede, welche fid) nach Süden hin erhebt, finden wir zus 
erſt en Gebirgsketten, den Altai (100 — 110% 8.), das fajanifde 
Eu 1230 2.), das daurifche (123 — 130° 2£.), und das kamtſchatkiſche 
ebirge. Dfttich findet fi der Stannowoi-Jablonnoi (130 — 1420 8.), 
das Grenzgebirge ift der Ural. Dieß Larıd ift teich an Steppen und Ebenen, bie 
{ef gar nicht oder nur wenig cultiviet find. Die Bewohner gehören theils zur 
außafifchen Race (Kaukafier, Tataren), thells zur mogölifhen (Mogolen, Fin: 
ten, Kamtſchadalen u. a.): in Theil diefer Laͤnderſtrecken gehört zu Rußland, 
Mir finden hier Gurgew, eine Feftung , die Kreisftadt Orenburg, Otsk, Schas 
drinsk, Dalmatov, Kurgan, Jekaterinburg, Pelim u. a. Durch die baras 
binskiſche Steppe gelangt man zur Hauptftadt Sibiriend Tobolst. In dem 
Lande zwifchen dem Senifei und der Lena liegen die Städte Schigensk, Jakuzk, 
die Hauptftadt Irkuzk und die Kteisftadt Turinsk. Ami Baikalſee befindet ſich 
die Stadt Bargufin, und an der Lena Kitensk. Neufibirien (1540 — 174° 8. 
und 710 30° — 76° WN.B.) befteht aus 4 großen und mehrern Kleinen Ins 
fein: Das Land der Tſchuktſchen (640 — 719 B. und 920 — 207° £.), und 
das Land der Korjäten. Bemerkenswerth find die Aleuten (ſ. d. Ait.); ferner 
die andreanorofchen Infeln, die Fudzsinfeln, die jewkokejewſchen Inſeln. — 
Ganz verſchieden von dem eben nur Eurz berüßirten Notdafiert iſt Weftaftert, und 
zwar zuerft die Länder am ſchwarzen und mittelländifhen Meere. Ste gehören 
geößtentheils unter dem Namen Anadoll zur Türkei und zöigen ſchon wegen ihrer 
Nachbarſchaft Spuren von europalfcher Cultur. Das Zaurusgebirge durchzieht 
in 2 Armen diefe fruchtbaren; aber von den faulen Bewohnern faft unbebauten 
Gegenden. Die bedeutendften Städte diefer Provinz find Nicomedia (Ismid) 
die Hauptſtadt, Scutäri, Bruffa, Smyrna (Ismir), Boli, Samfun, Amas 
fia und Tokat. Am ſchwarzen Meere liegen die Städte Kereſun (Gerafus), Tra⸗ 
befun (Trapezunt), Iriſch, Konia im Innern, Tarſus, Skanderun u. a. m: — 
Die Landerftreden zwiſchen den arabifchen und perfifchen Meerbufen, nur an der 
Küfte von einem Zweige des Libanon (Antilibenon) durchzogen, find größten: 
theitd Sanditeppert mit unerträgliher Hitze. Die Eultur ift gering, Aderbau 
wird faft gar nicht getrieben, und die teägen Einwohner Laffen das wenige frucht⸗ 
bare Land unbebaut liegen: Die Bewohner diefer Länder beftehen aus Türken, 
Arabern, Drufen, Armeniern, Griechen, Franken u.a; Der größte Theit diefer 
Hatbinfel fteht unter der Bormäßigkeit der Türken. Merkwuͤrdige Städte: Anta⸗ 
fin (Antiohta), Haleb (Aleppo), Tarablus (Tripolis), Akka (Acre), Jeruſalem, 
Medina, Mekka, Sſanna, Maskate und Basra. Der Handel iſt bier bedeutend, 
Allg. dentich: EonvisLer: IL. 7 


* 


378 Aſien 


da er durch die Rage der Städte am Meere ſehr beguͤnſtlgt wird. In der gemaͤßig⸗ 
"ten Zone dagegen liegt alles Land zroifchen dem ſchwarzen Meere, dem kaspiſchen 
Meere, dem perfiihen Meerbufen, dem Ural und dem Indus. Doch findet 
man auch nur öde, unbebaute, wafferleere Flächen, nur an dem Tigris, dem 
(hwarzen und kaspifhen Meere gibt es einige fruchtbare Landſtriche. AÄſte des 
Kaukafus und des Himalaja erftreden fid) in diefes Land hinein. Der Ararat 
(15000 F. hoch), Luriftan, Parapamifus, Tukkatu, Brahugebirge, Hindus 
tuſch (20500 5. hoch). An Flüffen, unter ihnen der Tigris, und Seen (Mas 
raha, Baktejan u. a.) find diefe Laͤnderſtriche reich. Wuͤſten und Ebenen find: 
die Wuͤſte Charesm, Leja, die Wüfte von Siftan, Kerman, und die Salzmüjte 
Maubeddan. Bewohner find Afghanen, Hindus, Parfen, Tataren, Armes 
nier, Tadſchiks und Araber. Eben fo verfchieden find die Sprahen. Ein Eeis 
ner Theil des Landes gehört zu der Türkei und Rufland, das übrige befteht aus 
den Reihen Sran (Perfien), Afghaniftang Beludfiftan und Dſchagatai. Adere 
bau und Viehzucht ift bier in Flor, auch der Weinbau ift nicht unbedeutend, und 
Künfte und Gewerbe biühen, aber Handel, welcher bedeutender und umfaffender 
ſeyn könnte, wird nicht genug getrieben. Die vorzüglichften Städte von Iran, 
welches hier befonders in Betracht kommt, find: Teheran, Kaſchan, Schitas, 
Tebris, Mefhhed, Isfahan, Ernoan. Die Kriegsmacht Irans wird zu 
200000 M. angegeben. Nordweftlic am Tigris liegt die Hauptſtadt des alten 
Chalifats, das berühmte Bagdad, und die jegige Hauptftade der Provinz Mofful. 
In nördlicher Richtung begegnen wir Erzerum. — Die indifhen Halbinfeln 
und Inſeln werden buch das große Dimalajagebirge durchzogen, von dem die 
beiden höchften Punkte der Dhawalagiri 26800 5. und der Dhaibar 24700 F. 
hoch find. Das hier herrfchende Klima ift gemäßigt, die Fruchtbarkeit und der 
Mroductenreihthum auferordentlih. inmohner find die Hindus, als Ureins 
wohner, und viele eingewanderte Völkerftämme. Die bramanifche Religion ift 
die herefchende. Gewerbe und Künfte blühen, nicht fo der Aderbau. Der Handel 
ift größtentheils in den Händen der Engländer, weniger der Holländer, Franzo⸗ 
fen, Dänen und Nordamerifaner. Ganz Indien ift in folgende Staaten eins 
getheilt: 1) die der britiſch-oſtindiſchen Geſellſchaft gehörigen Länder mit 122 Mitt. 
Menſchen, die 3Prafidentfchaften Bengafen, Madras und Bombai; 2) derStaat 
der Maharatten; 3) Lahore;z 4) Nepaul; 5) Multan; 6) die portugiefifchen 
Befisungen (Goa); 7) Decan; 8) Affum; 9) Birma; 10) Malakka; 11) 
Sitm; 12) Anam; 13) Butan; 14) die Inſel Ceylon; 15) die Infelgeuppe 
Lafedive; 16) die andamanifhen Infeln. Städte: Hyderabad, Kafchmir, 
Delhi (im Flufgebiete bes Ganges), Benares, die wichtigite Stadt Hinduſtans 
am Ganges, Surate am Tapty, Bombai, Seringapatam, Hauptftadt von My: 
fire, Madras, Sig des britifchen Präfidenten, Mazulipatam, Galcutta, Refis 
denz des Generalgouverneurs, Patna, Caffa (in Tibet), Ummerapoora, Haupts 
ftadt des bitmaniſchen Reichs, Zongho, Pegu; im öftlichen Indien: Zanaffes 
rim, Salengore, Zuthia, Hauptftadt von Siam, Santebon. Zu bemerken 
find noch die Infelgruppen der Andamanen, Nikobaren, der Mergui-Archipel 
und die Prinz: MWalesinfel. — Jetzt wenden wir uns zu dem Lande zwiſchen dem 
obern Indus, Aralfee, Altai, der hinefiihen Mauer und dem Dimalajagebirge. 
Dieß iſt das höchfte Plateau der alten Welt, weldyes nördlich, oͤſtlich und ſuͤdlich 
von zufammenhängenden ungeheuern Gebirgen eingefhloffen wird. Ein Ges 
birge, welches ſich mitten hindurch zieht, heilt dieſes Land in zwei Hälften, die 
Öftliche und weſtliche. Der Öftliche Theil macht das Stufenland des großen Pla⸗ 
aus aus. Das Klima ift größtentheild mild, und die Einwohner (Usbeken, 
Türken, Kirgifen, Tadſchiks, Mogolen), größtentheild Nomaden, befchäftigen 
fid) befonderd mit der Viehzucht. Die weftliche Hälfte bildet eigentlich das uner⸗ 
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meßliche Hochland, ber deffen Inneres wir noch nicht genügend auifgeflärt find. 
Es erreicht eine Höhe von 1 5. Die Gebirgszlge des großen und Beinen 
Altai äften ſich nach allen Seiten hin aus, fo daß das ganze Hochland als ein zus 
(ammenhängendes Gebirge ericheint. Der große Altai ift der Hauptgebirgsftod'; 
unter-den Mebenzweigen find die bemerkenswertheſten der Altais Alintopa, das 


Hongur⸗ und KinhansGebirge, Bogdo, Muffart, Alak; im Norden der Hoangho 


und das Siolkigebirge. Das Klima des Platenus iſt verichieden; es wechſelt mit 
Kälte und Hige ab. Aderbau wird wenig, nur in den Thälern und Dafen, getrie: 
ben, denn die größte Maffe des Landes ift Sandwuͤſte. Hauptnahrungs zweig 
ift Viehzucht. Der Handel ift nicht bedeutend und befteht blos in Karawanen⸗ 
handel. Die Bewohner find die urfprünglihen Mogolen, die ſich wieder in 


ı mehrere, verfchiedene Stämme abtheilen. Städte gibt es hier wenige und unbe: 


— 


deutende. — Wir kommen nun zu dem unſtreitig merkwuͤrdigſten Lande Aſiens, 
China, zwiſchen 20 und 400 N. B., auf der einen Seite ganz vom Meere (gelbes 
Meer, hinef. Meer, Nanghai m. a.) begrenzt, auf der andern von Gebirgen , 
umgeben, die zahlreiche Arme in das Land hineinfhiden. Zwei große Slüffe, 
welche viele kleine in fich aufnehmen, durchftrömen das Land, der blaue Fluß 
(Zantfeiang), und der gelbe Flug (Hoangho). Herner ift das Land reich an 
Seen, von denen die bedeutendften ber Zongting und der Hongtſe find. Das 
Klima ift im Algemeinen mild und gefund, und die Producte mannichfaltig und 
zahlreih. Die Zahl der zur mogol. Race gehörigen Bewohner des Landes gibt 
man auf 340 Mill. an. Aderbau ift der wichtigfte Nahrungszweig, ebenfo wird 
Gartens, Obſt⸗ und Plantagenbau mit vielem Fleiße betrieben; minder wichtig 
ift die Viehzucht, dagegen Fischerei, Seidenzudt und Fabriken (Seide, Papier) 
bedeutend. Der Handel ift nicht unwichtig, doc) koͤnnte er nad) den materiellen 
Kräften des Landes viel umfaffender fein. Das ganze Land ift in 15 Provinzen 
getheilt, welche buch Gouverneure verwaltet werden. Die merkwuͤrdigſten Städte 


« find: Peking (Schunthianfu) mit 15 Mil. Einwohn., Kaifenfu, Honanfu, 


Hanyangfı, Ngankingfu, Hantſchufu, Kianninfu (Nanking), Kanton, eine 
berühmte Handelsftadt mit BUOOOO Einmw. u. a.m. — Wir gehen nun zu den 
Ländern über, welche vom Fluſſe Amur bis zur chinef. Mauer und vom ve 23 j 
Ongin-Murin bis zum japanifhen Meere ſich erftreden, und werden zu 

bie im japanifhen Meere gelegenen Inſeln und Halbinfeln kurz mit berühren. 
Der weſtliche Theil diefer Landſtrecke macht eigentlicy einen Theil des Hochlandes 
aus, und fällt öfttih ab. Der Boden iſt Höchft unfruchtbar, nur Nomaden 
durchziehen diefe Gegenden. Die Bewohner find theils Mogolen, theild Man: 
dſchuren. Der öftlicye Theil ift theilsgebirgig (Tſchangpechan), theils Steppe, und 
wird von dem japanifhen Meere, der Straße von Korea und dem gelben Meere 
eingefchloffen. Über den eigentlichen Zuftand diefer Länder haben wir nur wenige 
und noch dazu unbefriedigende Nachrichten. Viehzucht und die Fifcherei fcheint 
der Hauptnahrungszmeig zu fein. Diefe Länder zerfallen in 2 verfchiedene Stan: 
ten, nämlich die zu China gehörigen Provinzen Mukden und Kirin, und das aus 
8 Provinzen beftehende Königreich der Dalbinfel Korea, welches ebenfalld unter 
chineſiſchem Schuge fteht und dem Kaifer tributpflichtig ift. Unter den Städten 
find erwähnenswerth: Mukden, Fonghoan und Kingkitao, Hauptſtadt von 
Korea. Hier find noch zu erwähnen die Infelgruppe von Korea, unter der die 
Inſel Quelpaert die bedeutendfte if. Die vorgüglichiten der im japanifchen 
Meere gelegenen Inſeln find: 1) Kiufiu; 2) Ieffo; 3) die nördlichen Kurilen; 
4) Karafta; 5) der Likeio⸗Archipelz 6) die Infelgruppe Bonn; 7) Sikoͤko und 
8) die größte dieſer Inſeln? Niphon, weldye durchgaͤngig mit Gebirgen bebedt ift. 


. Alte diefe Infeln zufammengenommen find an Producten fehr reich, und werden 


von einem Volke bewohnt, welches unter bem Namen — ift. 


580 Aſien 


Ihre Anzahl beträgt 15 Mitt. Menſchen. Das Land iſt, trotz dem, daß es nicht 
befonders fruchtbar ift, überall mufterhaft angebaut. Seidenbau und Fiſcherei 
find fehr im Schwunge. Auch der Kunftfleif fteht auf einer hohen Stufe, doc 
in einem Verhättniffe zum Aderbaue. Der Handel ift lebhafter im Innern als 
nad) außen. Die wiffenfchaftliche Bildung fleht in Japan auf einer bedeutenden 
Stufe, und könnte noc) höher ftehen, wenn nicht auch hier die Berührung mit 
-andern Völkern zu fehr vermieden würde. Die Regierung führt ein Kaifer. Die 
Kriegsmacht ift bedeutend. Die Refidenz des Kaifers ift Jeddo auf der Inſel 
Niphon mit 230000 Häuf. und 14 Mit. Einw. Auf der InfelSado liegt Kio, 
die alte Hauptftade mit 4 Mill. Einw. und 6000 Zempeln. — Zuletzt noch eine 
Überficht der zwiſchen dem indifchen Meere und dem großen Deeane gelegenen In— 
fein. Sie find: 1) die großen Sundainfeln; 2) die Heinen Sundainfeln; 3) 
die Gewürzinfeln; 4) die Sulubinfeln; 5) die Infel Magindanao und 6) die 
Philippinen. Zu den großen Sundainfeln gehört: a) Sumatra (Indala), 
950 30° — 105° 40° 2. und 5° 3 &.B. — 50 4 N. B.). Sie enthält 
000 IM. und wird durch die Bergkette Ophir durchſchnitten. Der größte Fluß 
ift der Sin, Baien: die Tappanuly:Bai, die Baga-Bai. Vorgebirge: Rocky⸗— 
Point, Diamond: Point, Verkens-Hoek, Vierde-Hoek u. a. Der Reichthum 
dieſer Inſel, beſonders im Mineral: und Pflanzenreiche, ift groß. Der Ackerbau 
wird fehrlebhaft getrieben. Die ganze Inſel zerfällt in mehrere Reiche, die ung 
aber nur an den Küften hin näher bekannt find. b) Borneo mit 9900 IM. 
Flaͤcheninhalt (125% 307 — 138° 2, und 50 507 S. B. — 70 10 N. B.) 
hat ein fehr gemildertes Klima und großen Productenreihthbum. Näheres über 
die Infel kennen wir nicht. Gold ift in großer Menge, befonders in dem Diftrikte 
Mantradak vorhanden. c) Gelebes mit ungefähr 2600 IM. Flähenraum 
(136° 92° — 1420 42° 8, und 5° 15° S. B. — 19 46 N. B.) und einem im 
Altgemeinen fruchtbaren Boden. Aderbau und Fifcherei find die Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigungen der Einwohner, welche zur malaiifchen Menfchenrace gehören. .d) Java 
mit 2300 IM. (1220 20° --- 1320 30’ 2. und 50 5% — 8° 46' ©. B.). 
Das Klima ift auf der Nordkuͤſte hoͤchſt ungeſund, übrigens aber fehr gut, Pro: 
ducte in außerordentlicher Menge vorhanden, und Städte und Dörfer find Häufig. 
Aderbau wird viel getrieben. Unter den zu den Eleinen Sundainfeln gehörigen 
Eitanden find die wichtigften: Sumbawa, Sabrao, Bali, Zimu, Xombof, 
Flores, Tſchiendana, Ombay u.a. Sie haben faſt alle einen bedeutenden Pro: 
ductenreichthum und find ziemlich angebaut. Die Gewuͤrzinſeln (143° 15° — 
152° 15° &. und 30 50’— 89 20’ S. 3.) beftehen aus den eigentlichen Banda⸗ 
inſeln, den füdweftlichen Inſeln, den füdöftlichen Inſeln, der Arugruppe und 
Amboina. Sie gehören größtentheils den Hollandern. — Die Molukken (144° 
25’ — 147 1 &, ud 20 S. B. — 30 R. B.), aus mehrern Infeln befte: 
hend, mit größtentheils fruchtbarem Boden. — Die Suluhinfeln (136° 25’ 
— 140° 5’ 8, und 4° 55” — 6 N. B.), größtentheild gebirgig, aber aͤußerſt 
fruchtbar und productiv. Aderbau und Fifcyerei find Hauptnahrungszweige. 
Die Infel Magindanao (Mindanas) (137% 4 — 1420 35’ 2. und 5° 40’ — 
9055 N. B.) mit einem Flächenraume von 100 IM. Heiss und Tabak: 
bau ift die Hauptbefhäftigung der Einwohner. Die Philippinen (1379 und 
1430 43° 2. und 99 10° — 219 1’ N. B.) dehnen fich zu einem Flaͤchenraume 
von 6000 IM. aus. Faft alle zu ihnen gehörige Infeln find mit Gebirgen be 
det, unter denen fid) viele Vulkane befinden. ie Natur hat diefe Inſeln mit 
einem ungeheuren Reichthume von Erzeugniffen aller Art befchenkt. Beſonders 
Baumwolle und Reis trifft man bier in Menge und befonderer Gütean. Die 
Philippinen, die aus mehr als 1000 Inſeln beftehen, ftehen unter fpanifcher 
Herrſchaft. Die größte der Infeln ift Manila mit 2500 IM. Slädyenraum. 
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Die andern dazu gehörigen Infelgruppen, als: die Biffayers, die Gruppe ber 
Baſchi und der Babuyanen bieten nichts Bemerkenswerthes dar. 15. 
Afinius Pollio, ein berühmter Römer, geb. 40 v. Chr., zeichnete ſich als 
Keldherr, Redner und Schriftfteller aus, fo dag ihn Horaz und Virgit in ihren 
Gedichten preißen. Er war erft treuer Verbündeter des Gäfar, dann des Anto= 
nius, durch ‚welchen er Statthalter des nördlichen Italiens (Gallia eisalpina) 
wurde, befiegte die Parthiner, ein Volk in Illyrien, und errichtete von der Beute 
derfelben bie erfte Öffentkiche Bibliothek im Tempel der Freiheit auf dem Aventis 
mus zu Rom. Bon feinen Schriften find bios 3 Briefe an Cicero übrig. 16. 

» Askanien, der alte Name des Gebietes von Afchersleben am Harze, wo bie 
Ruinen der alten Burg Askanien noch zu fehen find, ift eigentlich das Stamm⸗ 
Land der Herzoge von Anhalt, aber zu Anfange des XIV. Jahrh. an den Bifchof 
von Halberſtadt abgetreten hat es trog der Bemühungen der Fürften von Ans 
halt nicht wieder an ihr Haus kommen können und ift durch die Aufhebung der 
geifttihen Stahten Deutſchlands in der nettern Zeit Preußen zugefallen, 37. 

Asklepiaden, eine ärztliche Congregation im alten Griechenland big zur 
Begtundung der aferandeinifhen Schule, deren Glieder ſich ſaͤmmtlich für Nach: 
kommen des AÄskulap oder Asklepios ff. d, Art.) hiekten und die eigentlichen Be⸗ 
wahrer der Heilkunde waren. it waren die Priefter des Äſskulap in allen ihm 
geweihten Tempeln, vorzüglich auf der Infel Kos und zu Knidos in Karien und 
ertheilten ihre Recepte und Heilmittel ats Orakel des Gottes, Wie ihre Heilmes 
thode befchaffen geweſen ift, läßt fih nur aus Hippokrates vermuthen, der aus 
ihnen hervorgegangen der Stifter der wiffenfchaftlichen Medicin geworden ift und 
in deffen Schriften ſich noch der Eid findet, durch den fie fich verpflichten mußten; 
daß fie aber durch Magnetismus größtentheil® geheilt hätten, möchte wohl uner= 
wiefen fein, obgleich nad der Sitte der Zeit ihre Wiſſenſchaft als Geheimniß 
bewahrt wurde. 23 

Asklepiodor, ein griechtfher Maler, Zeitgenoffe des Apelles, foll der größte 
Meifter in der Perfpective gervefen fein. (Vgl. Heyne's Antiq. Auffäge H. 101.) 16, 

Asmannshaͤufer Wein, f. Rheinwein. 

Asmodi, ein im Buche Tobia (3, 8.) erwähnten böfer Geift, welcher der 
Sam; der Tochter Raguel's zu Rages ſieben Männer nad) einander jedesmal 
in der Brautnacht tödtete, aber vom jungen Tobias durch Gebet, dreitägige Ent: 
haltfamkeit von fiiner Braut und den Geruch einer auf Kohlen bratenden Fiſch— 
Leber abgehalten und vom Engel Rapbael in die ägyptifche Wuͤſte verbannt wurde. 
Diefe Mythe hat Anlaß gegeben, unter A. den böfen Geift zu verftehen, der uͤberall 
eheliche Zwiſte anzuſtiften fuchte. In dem Talmud wiro darunter der Satan felbft 
verstanden, wozu fein Name, der hebräifch fo viel bedeutet als Verwuͤſter und dafs 
felbe ift mit Abbadon oder Apollyon (Dffend. Joh. 9.),/ beigetragen hat. Die 
Mythe ſtammt aber wahrfcheinlih aus Perfien und der Name bedeutet dann fo 
viel als Ruheſtoͤrer. 23. . 

Afow, Stadt und Feftung im ruff, Gouvernement Jekaterinoslaw am Aus: 
fluffe des Don ins aſowſche Meer, auf einer von zwei Armen diefes Fluffes gebil= 
deten Inſel, umter 56% 44° 8, und 5605! N. B. Sie hat gegen 500 Häufer 
und 4000 Einw. Beiden Griechen hieß fie Tanais, bei den Genuefern, die fie 
bis 1392 beſaßen, Tana, gehörte dann dem Chane der Krimm und ift feit 177% 
ruſſiſch. Im der Gegend iſt ftarke Bienenzucht, auch findet man da viele Fafa= 
nen. — Das von der Stadt benannte afowfche Meer (fonft Palus Moeotis) 
ift ein Meerbufen des ſchwarzen Meeres zwifthen der Krimm und dem feften Lande, 
* an Fiſchen, beſonders an Stoͤren, und liefert vielen Kaviar, — und 

hran. \ 7. 

Aſpaſia, die berühmte Gemahlin des Perikles, welche ſowohl durch Schön: 


x 
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eit als durch außerordentliche Geiſtesgaben Bewunderung erregte und den groß⸗ 
* Einfluß auf die Staatsverhaͤltniſſe hatte, da die angeſehenſten Maͤnner ihrer 
Zeit ſich täglich In ihrem Haufe zu verfammeln pflegten, war zu Miletus in So: 
nien geboren und daher von den athenifchen Frauen gehaßt und als Buhlerin bes 
teachtet, obgleich auch biefe fich oft von ihr angezogen fühlten. Anfangs lebte fie 
im Umgange mit Sokrates, ber fidy fogar ihren Schüler nannte, bis Perikles 
nach der Trennung von feiner Gemahlin fie heirathete. Ihr zärtliches eheliches 
Verhaͤltniß, fo wie ihre Stellung zum athenifchen Staate verfchaffte ihnen den 
Beinamen des Zeus und der Hera (Jupiters und dee Juno) oder des Herkules 
und der Deianira; doch fuchte der Haß fie des Atheismus zu befhuldigen und nur 
die Beredſamkeit und die Ihränen des Perikles Eonnten fie von der Verurtheilung 
retten. Mad) feinem Tode heirathete fie den Lofities, einen Mann aus niederm 
Stande, der aber durch ihren Einfluß. fi) bedeutend emporfhwang. Ein vor, 
mehrern Jahrzehnten bei Civita vechia im Kirchenſtaate gefundenes mit einem. 
Schleier geziertes Bruſtbild von ihr befindet fid) gegenwärtig im vaticanifchen 
Mufeumzu Rom. | 37, 
Aſpecten, lat. adspectus seu conligurationes planetarum; franz. u. engl,» 
aspects, heißen in der Sternkunde die verfchiedenen Stellungen der Sonne, des 
Mondes und der Planeten im Thierkreiſe gegen einander. Alle diefe Himmelss 
Pörper bewegen ſich naͤmlich in ihren Bahnen mit fehr ungleicher Gefhwindigkeit 
und daher fommt es, daß fie ſich in ihrem Laufe bald einholen, ‚nähern, an eins 
ander vorlbergehen oder fich gerade gegenüber ftehen bleiben und ſich dann bald 
weiter von einander entfernen. Hieraus entftehen nun ihre verſchiedenen Lagen 
und Stellungen gegen einander, die mit dem allgemeinen Namen der X. belegt 
werden. Es gibt befanntlich fünferlei A.: die Zufammentunft oder Conjunction, 
der Segenfchein oder die Oppofition, der Gedritt- oder Zrigonalfchein, der Ges 
viert= oder Quadratſchein und der Gefechit= oder Sertelfhein. Die Zufammens 
kunft wird in den Kalendern mit dem Zeichen J angedeutet, fie findet ftatt, wenn 
zwei Himmelskörper gleiche Ränge haben oder ſich beide in einem durch den Pol der 
Ekliptik gegen dieſe fenkrecht gezogenen Kreife befinden. In diefem alle find ihre 
Stellungen im Thierkreife nur um die Summe der Differenz ihrer Breite verſchie⸗ 
‚und fie werden alddann an einerlei Orte und neben einander im Zhierkreife 
n. Hätten fie jedoch bei völlig gleicher Lange auch gleiche Breite, fo müßten 
fie einander bedecken, woraus die fogenannten Finfterniffe oder BVerfinfterungen 
entftehen. Ducd die Zufammentunft der Sonne und des Mondes entjteht der 
fogenannte Neumond; befindet der Mond fid) dabei nahe an der Ekliptik, fo ent» 
fteht daraus eine Sonnenfinfternig. Die Zufammenkünfte der Planeten find nicht, 
allein für die Aftronomen, fie find aud) für die Geographen von Wichtigkeit; ers, 
ftere beftimmen durch fie den richtigen Lauf der Planeten, legtere aber und der 
Seemann die Rängen der Örter auf der Erde. Der Gegenfchein wird im Kalens 
der mit F bezeichnet, er entfteht, wenn zwei Geſtirne einander gegenüberftehen 
und ihre Länge um 180° verfchieden ift; fie befinden ſich am Himmel in dem 
durch beide Pole der Eklipti gehenden größten Kreife, Zritt der Mond in Oppos 
fition mit der Sonne, fo haben wir Vollmond, und ift zugleich feine Breite der 
Ekliptik bald oder ganz nahe, fo entfteht daraus eine Mondfinfternif. Die Ops 
pofition der Sonne mit den Planeten wird vorzüglich defrvegen beobachtet, weil: 
bei der genauen Oppofition die heliocentrifche Lange der Planeten mit der geocens 
trifchen gerrau gleich iſt, und dadurch die heliocentrifche Länge angegeben wird. 
Der Gebrittfchein findet ftatt, wenn zwei Geſtirne in 1209 von einander abftehen,: 
fein Zeichen ift Ay der Geviertfchein, wenn ihre Länge um 909 verfchieden if, 
ihr Zeichen ift TI. er Geſechſtſchein «, wenn fie 60% in ihrer Länge von eins 
ander entfernt find. Die Aftrologen hatten derer noch mehrere, wie man auch ſchon 
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aus Keppler's Schriften erfehen kann; fle weiffagten daraus die Schickſale der 
Menfchen und ganzer Staaten und fchrieben den X. großen Einfluß auf die Bes 
gebenheiten der Erde zu. Für ung find fie außer der Conjunction und Oppofition, 
"der Quadratur des Mondes oder den Mondsvierteln von keiner Bedeutung mehr 
und könnten füglidy aus den Katendern entfernt werden. Zu diefen X. gehören 
auch die Häufer ded Mondes oder mit andern Worten die 28 Abtheilungen der 
Ekliptik, welche der Mond einen Zag mie den andern bei feinem ungefähr 28tägis 
gen Umlaufe buchwanbert. 33. 
Asper, Aktſche, Weißpfennig, türkiihe Rehnungsmünze, von welcher 
3 Asper — 1 Para; IWX. = 1 Pinfter ausmahen. Den Werth der U. bes 
ftimmt fidy nach dem abweichenden Werthe der Piaſter; ausgeprägt find 1 Asper⸗ 
ſtuͤcke oder Aktſche und 3 Asperftüde oder Paras in Silber, 1) Im der europäis 
ſchen Türkei und Conftantinopel hatten die Piafter vor 1760 einen Sitberwerth 
von 16 Gr. 2% Pf. Conv., um das 3.1780 12 Gr. 44 Pf. Conv., im 3. 
1818 nur noch 6 Gr, Conv. und jegt 2 Gr. LO Pf. Conv. Darnach if aud) 
der Werch der A. von 14 Df. preuß. —= 18 Pf. Eonv. = 2 Pf. Conyfl.—=24 
Pf. rhein. an auf 2 Pf. preuf. = 3 Pf, Conv. = + Pf. Convfl. = $ Pf. 
ehein. hinabgegangen und beträgt jet FIPf. preuß. = 4 Pf. Conv. =  Convfl. 
— Kr Pf. rhein. 2) In Aleppo und Syrien find SOA.— 1 Piafter und aus 
gleicher Urfache der Werch eines A. von 27, Pf. preuß. = 144 Pf. Conmv. = 24 
Pf. Sonvfl. = 34 Pf. rhein.auf4, Pf. preuß. —HEM. — Pf. Convfl. = 
5 Pf. rheint. herabgegangen. 3) In Algier find 696 ſchwete A. oder 900 feichte 
1Piaſter; ein A. iſt dort ein vierfeitiges Stud Süberblech mit einer arabis 
ſchen Aufihrift = 44 Pf. preuß = 414 Pf. Conv. — 4, Pf. Convfl. = 34 Pf. 
rhein. 4) Derfchwere X. in der Türkei, von der Größe eines Silberdreiers, iſt 
ausStöthigem Sitber geprägt und ift = 64 Pf. preuß. = 44 Pf. Conv. = 1ft, 
2Pf. Sonvfl. = 1 Kr. 34 Pf. Rhein 26. 
Asper, Zohann, ein Maler, geb. zu Zürich 1499, Zeitgenoffe und Nach: 
ahmer des berühmten Holbein, erre te diefen bisweilen in feinen iten. 
Seine Mitbürger ließen eine Medaille zu feiner Ehre ſchlagen, nichtsdeſtoweniger 
ftarb A. in der größten Dürftigkeie zu Zürich 1571. — Ihm folgtengwei feine 
Söhne, deren Werke man oft mit denen ihres Vaters verrvechfelt hat. 1 1.7. 
Aspern und Esslingen, zwei Dörfer in der Nähe von Wien ander Mau, 
bekannt durch die dafeloft den 21. und 22. Mai 1809 vorgefallene Schlacht. 
Wien hatte den 12. Mai an die Sranzofen capitulirt und diefe ſchickten ſich an, die 
Donau zu Überfcreiten. Der Erzherzog Karl von Öftreic wollte dieſen Über: 
gang benugen, um einen Theil der franz. Macht zu vernichten und diele fo-ganz 
au brechen; er nahm daher eine fefte Stellung, ließ den 20. Mai den Übergang 
ber die Donau ruhig gefchehen, machte aber am 24: Mittags, als ungefähr die 
Hälfte der franz. Armee Üübergefegt war, plöglich, eine vortheilhafte Schwentung 
mit 75000 M. und 288 Kanonen und fchnitt fie von den Übrigen ab. Zwiſchen 
Aspern und Eslingen begann nun die mörderiihe Schlacht; erfteres behaupteten 
die Oſtreicher, legtered die Sranzofen, und von beiden Seiten ward mit der groͤß⸗ 
ten Tapferkeit bis zur Nacht gelämpft. Die Öftreicher hatten zwar, die Donau: 
brüde vernichtet und die ganze davouſtiſche Heerabtheilung der Sranzofen mußte 
muͤßig am jenfeitigen Ufer der Schlacht zufehen; aber während der Nacht hatten 
letztere durch Schiffe und Floͤße eine bedeutende Zahl friiher Truppen uͤbergeſetzt 
und kämpften nun mit gleichen Waffen gegen die Öftreicher, mußten ſich jedoch 
endlich zurücziehen und befegten die Lobauinſel, wohin die Oftreiher ihnen nicht 
folgen konnten, fo daß das Refultat der Schlacht von weniger Bedeutung blieb. 
De beiberfeitige Berluft war groß; die Franzoſen verloren auch den — 
annes. z 
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Aspertino, Amico, ein Mafer, wie man behauptet, aus der Schule des 
Francia, geb. zu Bologna. Auf feinen zahlreichen Reifen in Stalien machte er 
fi) die Manier der beften Meifter zu eigen, fo daß er endlich einen fehr guten, 
aber höchft barokken Styl erhielt, Er war außerordentlic) geiftreich, vielleicht der 
originellfte aller Maler, und hat ſich außer feiner an das Wunderbare grenzenden 
Fertigkeit befonders dadurch berühmt gemacht, daß er mit beiden Händen zugleich 
“malte, und zwar mit der einen das Licht, mit der andern den Schatten, weßhalb 
er den Beinamen maestro Amica da due penelli erhielt. — Eines feiner vorzuͤg⸗ 
lichften Gemälde befindet fi zu Bologna in der Kirche S. Martino Maggiore. 1. 

Asphalt, Judenharz, YJudenpeh, Bergpeh, Erdpech, lat. bitumen, 
asphaltum, ift eine foffile harzige Mifhung, pehfhwarz und braͤunlichſchwarz, 
in Stüden, vollkommen flach- und großmufchelig, ſtarkglaͤnzend, undurchſichtig, 
hoͤchſtens an den Kanten etwas burchicheinend, weid), leicht zerfpringbar, von bi- 
tuminöfem Geruche und bitterem Geſchmacke, leicht zu pulvern; das Pulver aber 
ift dunkelbraun und auf Papier braun abfärbend, Der x ſchmilzt in der Wärme 
und brennt mit ftarker Flamme, befteht aus Wafferftoffgas, bituminsfem Dfe, 
ammoniakaliſchem Wafjer, Kohle, Kiefelerde, Thonerde, Kalk, Eifenorpd und 
Manganorpd, Löft fich Leiche in Terpentin- und Bergöl, ferner in Weinoͤl, in 
Anisoͤl, Mohnoͤl, Baumoͤl auf und Liefert mit Salpeterfäure behandelt eine har: 
zige, braune, ſchwer fchmelzbare Subftanz; länger mit Schwefelfäure behandelt 
verrandelt fich der A. in kuͤnſtlichen Gerbftoff, den man durch Schwefelfäure aus 
dem X. nur in ganz geringer Quantität erhält. Der A. wird an mehtern Or: 
ten gefunden, ift aber nicht Überall ganz identifh. Vorzuͤglich berühmt find der 
afiatifche A. aus dem todten Meere und der fübamerifanifche von der Infel Trinis 
dad. Außerdem findet er ſich in mehreren Gegenden Rußlands, in Sachſen, in 
der Pfalz, in Zweibrüden, auf dem Harze, in Salzburg, in der Schweiz, Frank 
reich, England ꝛc. Waffer mit A. gekocht nimmt feinen Gefhmad an, ändert 
aber das Beilchenblau in [hmusig Grün, ° | 47, 

Asphyrie, ſ. Scheintod. 1 

Assai, ein itglien. Wort, welches fehr (nicht etwa, wie bag franz.-assez, 
ziemlich, genug) bebeutet, und in der Muſik Häufig gebraucht wird. Man fegt 
mlich dieſes Wort zu den Ausdrüden, welche ſowohl Vortrag als Zeitmaß eines 
Mufi angeben, als allegro assai, presto assai, piano assai ıc. Daß 
man dabei ftet die Angabe des Metronom, welche jest von guten Gomponiften 
gewöhnlich hinzugefügt wird, berücfichtigen muß, verfteht ſich von felbft. 22. 
Aſſalini, Pietro, aus Modena gebürtig, ein berühmter itatienifcher Arzt, 
machte den Feldzug nach Äghpten unter Napoleon mit und theilt in feinen Obser- 
valions sur la Peste (1805) ſchaͤtzbare Bemerkungen über diefe Seuche mit, bie 
er in Joppe beobachtete. Außerdem fchrieb er über das gelbe Fieber, die Ruhr, 
bie Luftfpiegelungen x. Mapbleon ernannte ihn zum erften italieniſchen Hofchi⸗ 
rurgus und Ritter der Ehrenlegion und der eifernen Krone und Murat zu feinem 
Leibchirurgus; auch wurde er Director des Hebammeninftituts und des Waiſen⸗ 
haufed und Obercyirurg des ambrofianifchen Mititaichofpitals zu Mailand. Sei⸗ 
nen Ruf vergrößerte ev noch durch ein Werk über die Augenkrankheiten (1811) 
in welchem er neue Operationgmethoden empfahl, und ein Werk über die Werks 
zeuge der Geburtshuͤlfe, in welchen er eine vervolffommnete Zange und bequemere 
Anftrumente zum Kaiferfchnitte gebrauchen lehrte. Nachdem er aus dem ruf]. 
Feldzuge wieder zuruͤckgekehrt war, lebte er wieder als praftifcher Arzt und Lehrer 
amkliniſch⸗chirurgiſchen Inſtitute in Mailand und gabmoch ein allgemein geſchaͤtz⸗ 
tes Handbuch der Chirurgie heraus. | 16. - 
Aſſas, Nicolaus, Chevalier von, geb. zu Bigan, Capitain in dem franz. 
Regimense Auvergne, hat fich durch heroiſche Aufopferung feines Lebens in der 
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Nacht vom 15. zum 16, Octbr. 1760 zu Groffercamp bei Geldern einen ehren⸗ 
vollen Namen erworben. Er war namlich mit Anbruch des Tages ausgegangen, 
um die Vorpoſten zu vifitiren. Ploͤtzlich ſtieß ev auf eine feindliche Abtheilung, 
bie das franz. Lager uͤberrumpeln wollte, wurde ergriffen und mit augenblidlichen 
Tode bedroht, wenn er nur einen Laut von ſich gäbe, Doch der heldenmuͤthige 
A., die Gefahr der Seinigen kennend, erhob den Tod verachtend feine Stimme und 
rief: „Herbei, Auvergne, hier find Feinde!“ Augenblicklich fank er von Stichen 
durchbohrt zu Boden. — Seine Familie prhielteine erbliche Penfion von 1000" 
Livres, welche, mit kurzer Unterbrechung während der Mevolution, jet wieder 
ausgezahlt wird. Voltaire Hat das Verdienſt, dieſem edlem Zuge uneigennügts 
ger Vaterlandsliebe die Anerkennung verfchafft zu haben, die er verdient. 
Aſſaſſinen oder Jsmailiten, Bateniten, eine Abſcheu erregende aus 
religioͤſem Fanatismus hervorgegangene Secte der Moslemen. Uniftreitig gab 
die Unbeftimmtheit mancher Lehren des — zu den nach und 
nach entſtandenen 72 Sekten des Islams (ſ. d. Art.). on den beiden Haupt⸗ 
fecten, den Sunniten-und Schiten (f. d. Artt.) theilten ſich letztere unter andern 
die Inamun, eine Abtheilung derſelben, in die Eſnaaſchtun (die Zwoͤlfer), weil fie 
die Reihe der offenbaren Imame (f. d. Art.) mit dem 12, Mohammed Ben Haffan 
Askeri, fchließen, und in die Sebiun (die Siebster), die ſchon mit dem Sohne 
Dſchafer's, Jsmail, fchließen, daher der Name Ismailiten. Ihre Herrfchaft 
erhob ſich vor der ber Zwoͤlfer zu Mähadia und Kahira an der Seefüfte und im 
Innern Afrikas. Dieſe Secte erhob ihrer Stifter und Lehrer Obeidollah (909 
n. Chr, 297 d. Hedfehra) auf den weltlichen Thron zu Mahabia, und dieſer 
wurde außer mit Stab und Mantel noch mit Fahne und Schwerdt begabt.  Diefe 
afrikaniſchen Ismailiten, von morgenlaͤndiſchen Schriftſtellern die oͤſtlichen ges 
nannt, verbreiteten ſich dutch ihre Dal's (Glaubensgeſandten und Thronwerber) 
nach und nach auch in Aſien und hießen die weſtlichen. Der Dai Haſſan Ben 
Sabbah (um 1058 n: Chr., 450 d. H.) ward der Stifter eines neuen Zweigs 
diefer Secte; trat aber noch vor feinem Xode von dem Schauplatze feines Wirkens 
ab. Sein Sohn Haffan aber, eben fo unternehmend als ehrgeizig und Hinters 
liſtig, arbeitete an dem Werke feines Vaters langſam, aber deſto ſicheter fort und 
ward der Begründer von der den Orient erſchuͤtternden Größe der A Nachdem 
et die Scyule zu Niſchaburi beſucht, lehrte er als Dal unter vielem wunderbaren” 
Abenteuern in Sprien und Perfien-bis:nady Kaſchkar hin. Seine Anhänger 
mehrten ſich bald fo ſehr, daß er nach dem Vorgange des arabiſchen Propheten 
auch nach weltlicher Herrſchaft ſtrebto. Bald kaufte er in Dallen die Burg Rud⸗ 
barz 1090 n. Chr. ſetzte er ſich durch Beſtechung und Lift in den Beſitz der im 
Gebiete von Kaswin gelegenen Bergfeſte Alamut (Geierneſt), fortan der Mittels 
punkt feiner Hertſchaft, den er nie wieder verlieh. "Andere Burgen und Schtöffer 
im Gebirge, um fo das flache Land defto eher beherrfchenzu können, wurden erobert 
oder neu erbaut. — Die öftlihhen Ismailiten nannte man im Morgenlande Has 
ſchiſchim, wegen des Genuffes der bis zur hoͤchſten Begeiſterung berauſchen⸗ 
ben perfiichen: Haſchiſcheh (Demfart), woraus die Abendländer A. bildeten. : 
Weil Haffan mit andern ſchiitiſchen Secten nach der Ergründung der innern, dem 
ſchwachen Geifte ſinnlicher und weltliher Menſchen verhüllten Bedeutung, der 
Behren des Islam trachtete umd feinen Jüngeren verborgene göttliche: Weisheit, 
zum Xheit nach uralten, aus’indifchen Quellen entfpeumgenen 'libeilieferungen 
offenbarte, nannte man diefe Anhänger auch Bateniten (nad) dem Innern trach⸗ 
tende). Der Sultan Barkiarek fuchte in der Folge bie ftets wachſende Herrſchaft 
ber U. zwar zu vernichten, al trotzte aber auf feinem Bergfchloffe diefer Ohn⸗ 
macht. Da er nun wie ein Fürft das Gebirge beherrfchte, fo nannten ihn die 
Araber Scheich (Fürft, Greis) al Oſchobal. Dieß überfegten die Abendlaͤnder 
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nad) Wilken, Geſchichte der Kreuzzuge“ Thl. 2. S. 244. un der Alte vom 
Berge. Dagegen nennt Joſ. von Hammer „Geſchichte der Aſſa affinen” (Steg. 
u. Tübtn 818.) u. A., Haffan den Alten oder Hochmeifter vom Gebirge umd. 
will feine Berfaffung der Affaffi inenherrfchaft mehr der Einrichtung eines bloßen Or⸗ 
dens angepaßt wiffen. Was aber la und feine Nachfolger bei Chriſten jur Zeit 
der Kreuzgügeund Mufelmännern fo furchtbar machte, war jene aus den gften 
ismailitiſchen Juͤnglingen nn blinden ——8 (man ſ. Elmacini hist. sarace- | 
nıeaed. Erpen Lug. Bat. ‚ u.MarinusSanutus Secreta fidel.Cru- 
eis in Bongarsii Gesta, L. III. rg * 8.) herangebildete Rotte (ſ. Mareo 
Polo „de regionibus orientalibus;“* Lib. I. c. 28. ) von 50000 ber vermegen» 
fien Meuchelmörder. Das Schlachtopfer, welches ihnen der Scheich angewieſen, 
entging felten ihrem Angriffe. An Schonung des eignen Lebens dachte der fanas 
eifche Affaffine nicht, ihn ſchreckte niht Dual und Marter. Der höchften 
nung gewiß benußte er jede Gelegenheit und jeden täufhenden Schein, 
Herren, ja (um das J. 1131) felbft Chalifen zu morden mit Dolch oder Gift (man 
f. Abulfedae annal. moslem. Tom. III. ©. 354. 362. 368.432, Tom. V. 
21. 123.).. Nicht u t wurde ihr Dolch gegen Niedere gezuͤckt. Als 1128.n. Chr, 
—* d. ) der Dai Behram von Afterabad durch den Beſitz der Feſtung Banias 
eften F in Syrien gefaßt hatte, flieg die Macht und Verwegenheit der A aufs 
Hoͤchſte. Sie ftrömten von allen Eeiten dem neuen Bereinigungspuntte * und 
ſelbſt die Fürften wagten «8 nicht, Jemanden roider diefelben zu befhügen, Vor⸗ 
güglidy waren die Sunnis die überall dem Tode geroeihten Opfer. 1171 n, Chr. | 
567 d. H. ) erfolgte jedoch eine äuferft wichtige Begebenheit in der Gefhichteder X. 

er in den Annalen des, Morgenlandes berühmte Wefir Salahebdin (ges u 
möhnlih Saladin genannt) bob unter dem Chalifen Nureddin ben ar 
Stamm der Jsmailiten im Agypten auf (1171 n. Ehr., 567 d. H.) > Rokned> 
din Charſchah, der letzte Scheich der A., hatte 1255 n. Chr. (653 d, 9 feinen | 
Vater, den Scheih Mohammed IH., ermordet und den Thron beftiegen, als var > | 
Lange zuvor der große Chan der Mogolen zu Karalorum, veranlaft durch den ars 
meniſchen König, Haithon, feinen Bruder Holagu oder (bei Haithon 23.) 
olonus, an der Spige unzählbarer Schaaren gegen die A. und.andere Fuͤrſten, 
ziehen ließ. Dieſer fette in demfelben Jahre uber den Drus, brad im Pers 
«im, eroberte es in kurzer Zeit und zerftörte 1257 n, Chr, (6550. 9.) Alamut 
und die meiften Burgen der U. auf den perfifchen Gebirgen, nahm Rokneddin 
fangen und ließ alle ſeine Anhänger erwurgen. In Syrien. hielten ſich bie ek 
noch 14 Fahre gegen die Mogolen, ‚Franken und den Sultan Bibars, wurden 
aber 1270.n. Chr. (669 d. H;) Letzterem unter dem Grofmeifter Redmedbin, mit: 
120000 Dramen tributbar. Bibars fand fich jedody veranlaßt ſchon im fo 
genden Jahre auch ihre Burgen zu ſchleifen. Insgeheim erhielten ſich noch A. 
namentlich in der Gegend um Kuhiſtan, bis Abuſaid, Beherrſcher von Bagdad, 
70 Jahre nach Alamut's Falle ihre Belehrung nah und nad zum Slam ber 
wirkte. Reſte der Jemailiten haben ſich bis heute ſowohl in Perſien ais in So⸗ 
rien erhalten; es find ihnen aber die ſtaatsumwaͤlzenden Lehren dererſten 
und die Meuchlertaktit der U. gleich fremd. Die perſiſchen, nad) Angabe der 
neuften Reifebefchreibungen Hoſſeini's genannt, verehren einen Imam, der zw 
Schech unterdem Schuge des Schahs refidirt. Die fprifhen untereinem Scheich 
oder Emir'find dem Statthalter von: Hamah mit 16500 Piafterm: tributbar 
Dem Äufern nad find fie ftrenge Befolger des Islamismus, im Innern ſagen 
fie ſich davon los. verloren fie in einem Kriege mit den Noffairiern au dieſe 
ihre Hauptfefte Maſſiat und mit diefer alle Bedeutendheit, Älbrigens ſchreiben 
ſich von den A. die Worte her: Affaffinat und Affaffinium, Banditenmord, Meu⸗ 
chelmord; Affaffinator, Anftifter eines folhen ; affaffiniren; meuchlings mors. 
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Aflaffin,. “faffınio, io, Meuchelmörbder.. Michf „Das meuchelrnör: 
eich der Eleve 1765.); Nieb "Rei hreibungen nach 
Kö “ (Ropenb..1774—78.); Anton Geſchichte des —— 
% ” (1781. 8. * Mirchond ‚Histoire des Ismaeliens de Perse, publide 
par A. N Touräpines (Paris 1812.); Wilken a der ae nad) mors 
genlänbifhen und abendländifchen Berichten, 2r, 3: u. 4: Bb.” ( 1.1892) ; 
J. v. Hammer's „Geſchichte der Affaffinen (Zübing. 1818. ar? 

Affecuranz, franz. und engl. assurance, die Berfiherung, — 
Contract, vermoͤge deſſen ſich der Eine verpflichtet, fuͤr den Andern gegen eine ge⸗ 
wiſſe zu erhaltende Belohnung die Gefahr des verſicherten Gegenſtandes zu uͤber⸗ 
nehmen. Derjenige, welcher die Gefahr übernimmt, wird Affecurant, As 
securateur, Berfiherer, Zeichner genannt, letzteres, in fofern er den erhalz 
tenen Antrag —— was bei wichtigen Gegenftänden von Mehrern ges 
flieht.” Der Andere (meift, der Eigner des verficherten Gutes) heißt der Berfie 
cherte, Assur&, AN —— Der ſchriftliche Aufſatz uͤber den Vertrag. und 
deſſen Bedingungen Verſicherungsbrief, die Police, Polizza; die 

—— * und rtition dee Schaͤ⸗ 
den (im Seeweſen) die Dispach; dazu beftellte Pe ispacheur. Der 
Siehe muß die Prämie unbedingt im Voraus —X die Gefahr —* * 

Zufalle ——— Der Verſicherte darf nicht den entfern 
: „dem Ungfüdsfalle haben, bei Nichtigkeit des Vertrages. erhält man z. 2. 
bei der Rebensverficherung, bei muthwilliger Gefahr oder gar Selbftmord, Le 

icherungefumme nicht. Der Verficherte enthält fi). daher, um den Verdacht 
ut a, ‚aller fernern perföntichen Theilnahme am Geſchaͤfte. Die Sache, 

ſtteng genommen, daß 5. B. im Seeweſen kein folider Affecurateur a 
* ſches vom Eigner ſelbſt 2 ge wird, Es muß der Gas 
ur ein Unpartelifcher fein. „Nicht Von ungefähr wurde daher in den Times, 





‚im. Berichte über den Vorfall vom 25. Aug. 1833, da der engl. Capitain Hunter 


im Angeſichte des Hafens von Boulogne das gefttandete ig * 
trite (indem er weder vorher Hülfe ſuchte, noch Schiffsrath hielt, — er 
ſich blos mit dem Doctor und deſſen Frau — und endlich die a tn 
ne] u abſichtlich mit 136 Menfchen verunglüden I fonders a 

daß Hunter Miteigenthümer vom Schiffe gewwefen und daß man Di 
Ba im Verdachte habe, daß fie zu foldjen Erpeditionen ——— 
Schiffen miethe. Beim Siweſn findet nicht ſelten der Fall ſtatt, daß die 
der verſendeten Güter den entſtandenen Schaden zuerſt unter ſich (als wir 







‚ aufbringen müffen und dann von den Zeichnern die Wiedererftattung zu er F 


haben. Da man in neueren, Zeiten immer mehr genaue Auf, feige 
merkwürdigen Begebenheiten zu machen gewohnt ift, .f6 hat Aland) für ditevers 
fchiedenartigen Unglücsfälle geroiffe Verhättniffe e ermittelt, nach beiten fie fich Im’ 
Laufe der Zeiten zu wiederholen pflegen, und richtet danach den Betrag der Prüs 
mie auf fo fichere Weife ein, dag man mehrere Ver ſicherungsgeſellſchaften hit, die 
bereits ein hundertjaͤhriges Alter ihres Beſtehens genoſſen haben. In nichts 
beweiſet fich die Richtigkeit des Grunbfages, ‚daß das, mas Einem unmoͤglich ift, 
Vielen fogar leicht fällt, und daß noch fo häufige Ungtüdsfälle, die den Einen 
allein erdrüden würden, fich am Ende unter ber’ Menge als unmerklich verlieren/ 
bewährter gefunden, als bei den Sicherftellungen gegen Gefaht durch. "af, jamee 
liche Vereine. — So verfchiedenartig in der Welt die Gegenftände find, 
fhieden find die Affecuranzen, Die vorzüglichſten find: Seraffecuranzen, 
wodurc) entweder Schiffe und Ladung zugleich (Affecuranz aufs Gasco) oder ein« 
zelne Stüden gegen Gefahr gefiherf werden; Feuerverfiherungen, bei wel» 
Ken die Gefahr durch Brandunglüd; Hagelverfiherungen, wodurd der 
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Schaden durch Hagelfchlag gebedtt wird; Rebensverfiherungen, bei denen, 
gegen beſtimmte eingelegte Belohnung, auf den Todesfall des Verficherten, eine 
der Einlage proportionicte Summe an den Inhaber des Verfiherungsbriefes 
ausgegahit wird. 38. 
Aſſelyn, Johann, ein berühmter Maler, geb. 1610 zu Amfterdam, kam 
mit krrummen Fingern zur Welt und erhielt davon ſpaͤter den Namen Krabatje, 
malte erft Schlacht: und Pferdeftüde, bildete fi) aber in Rom zum Landſchafts⸗ 
maler nad) der Natur und ward in feinem lebhaften Colorit und treuer Daritels 
lung das Mufter der ihm nachfolgenden Mater. Er ftarb zu Amfterdam 1660. 16. 

Affemani. Fünf Männer diefes Namens haben ſich um die orientalifche 
Literatur verdient gemacht, von denen die berlihmteften find: 1) Joſeph Simon X, 
geb. 1687, Maronit von dem Berge Libanon, ftudirte zu Rom, ward cuſte⸗ 
der vatlcanifchen Bibliothef'und ftarb 1768 als päpftticher Ehrentammerhert und 
Domherr der Vaticankirche. 1717 bereicherte er die Bibliothek mit 150 orienta⸗ 
liſchen Handfchriften, welche er aus Ägnpten und Syrien mitbrachte, und 1738 
von einer zweiten Reife dahin mit andern Handfriften, MoO Münzen und der 
wiedergefundenen von K. Diocletian Ägypten verlichenen Verfaffungstafel. Un: 
ter feinen vielen Werken find die befannteften: Bibliotheen orientalis Clemen- 
tino-Vaticana. IX Tom. Fol. Rom. 1719— 28. (im deutſchen Auszuge von 
5. Pfeifer, Ertang. 1776— 77.2 Bde.) und eine Ausgabe des forifchen Kirchen: 
Vaters Ephradm, griechifch, ſyriſch und lateiniſch. Rom. 1736— 46, VI Tom. F. 
2) Simon %., geb. 1752 zu Zripolis in Syrien, ebenfalls Maronit, feit 1785 
Profeſſor der Oriental. Sprachen zu Padua, geft. 1821, hat ſich vorzüglich um 
bie arabifhe Münz: und Alterthumskunde verdient gemadht. Berühmt von ihm 
find: Museo cufico Naniano illustrato, Padua 1787. 2 Bde. Fol., eine Beſchtei⸗ 
bung der Eufifchen Münzen im Palafte Nani zu Venedig; Globus coelestis eu⸗ 
fico-arabicus Veliterni Musei Borgiani illustratus, praemissa ejusd. de Ara- 
bum astronomia dissertatio etc. Pad. 1790. A., doch ift der Globus fehlerhaft; 
sopra le monete arabe effigiate. Pad. 1809. 4., eine italienifche Abhandiung 
über ben Zuſtand der Araber vor Muhammed. Padua 1787. und ein Catalog ber 

nt. Handfcheift der Naniſchen Bibliothek, Padua 1757. 4. 16. 

Assemblee (franz.), die Verſammlung, wird im Deutfchen geöpnuie in 
böhern Birkeln für geſellſchaftliche Zufammenkunft gebraucht. 

Aſſertoriſch (0 ik ichernd) nennt man in ber Logik alle diejenigen are 
welche man als beſtimmt behauptet ausſpricht. Doch find fie von den apodikti⸗— 
Kay d. Art.) dem Grade nach verfchieden, indem fi fie nur die fubjective Gewiß⸗ 
atlegen. 

ffiante, engl. Ashantie x "ein feit etwa 100 Jahren durch Eroberung 
gear, —2— der Goldkuͤſte, von 660 IM. und 1 Mit. Einw. unter 
14— 170 & und 6—9, N. B. iſt zuerft durdy Bowdich (Mission from Cape 
Coast Castle to Ashantie, Lond. 1819. deurfh Weimar 1820.), dann durch 
Joſ. Dupuis (Journal of a residence in Ashantie. Lond. 1821.) und ducd) 
den Krieg der Engländer gegen daſſelbe (1824) genauer bekannt worden. Die 
Einwohner follen viele mechaniſche Geſchicklichkeiten befigen, ihre Religion ift ein 
Fetiſchismus mit Menfhrmopfern, die Regierung des Königs durch eine Art Adel 
heſchraͤnkt. Der König gericht einer hohen Verehrung, er darf 3333 Meibir ha: 
ben und bei feinem Tode werden gewöhnlich eine große Anzahl von Sclaven geſchlach⸗ 
tet, damit er im Zuftande nad) dern Tode ſogleich eine vollftändige Bedienung habe. 
Diefer Zuftand wird von ihnen als eine angenehme Unthätigkeit angefehen. 37. 

‚Assiento, fpanifh, 1) im Allgemeinen foviel als Verpachtung, Pachtcon: 
teact; 2) Assiento-Gontragte, befonders die berüchtigten Verträge der fpan. Mes 
gierung von Philipp IV. und Karl II. an bis in die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
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derts mit den Englaͤndern und Hollaͤndern uͤber das ausſchließende Privilegium 
der Einfuhr von Negerſclaven aus Afrika in die ſpan.-amerikaniſchen Colonien 
gegen einen jaͤhrlichen Pacht. Da biefer Handel ins Große getrieben wurde, fo 
war es in fpätern Zeiten von einer befondern engl. Compagnie bedungen, daß eine 
ſolche Flottille, die jährlich ankartt, jedesmal von einem der Durchſuchung auf 
' den Zollämtern nicht umterliegenden Schiffe von beftimmter Zonnenzahl für Bes 
-dürfniffe und Bequemlichkeiten der Equipage begleitet fein durfte. Diefes wurde 
Assienta- oder Permiffionsfhiff genanitt, und Eonnte zur Completirung 
der Laft den überſchuß an Waaren frei mit fi führen. Da jedoch diefes Schiff 
gar bald zu einem privilegirtem Pafchhandel als Depot gemißbraudyt wurde, fo gab 
es immer ſo mannichfache Befchwerden und Erceffe darüber, daß im J. 1739 fo: 
gar zwiſchen Spanlen und England eine offene Fehde deßhalb ausbrach. Zwar 
wurde diefe im folgenden Frieden beigelegt und der engl. Affientocompagnie ihr 
Gontract noch auf4 Fahre geftattet, das Privilegium aber fürdie Kolgeum 1 
Pfd. Sterling wieder zurüdgelauft und feit der Zeit kein A. wieder uͤber diefen 
° Gegenftand gefchloffen. | 38. 
Affignat, der dritte Theilnehmer am Gefchäfte der Affignation, oder der: 
‚ jenige, an welchen der Affignant den Affignatar der zu fuchenden Zahlung halber _ 
bingewiefen hat; f. Anmweifung. | 38. 
Affignaten, eine unter das Geſchlecht der Anweiſungen gehörige Art von 
Stantspapieren in Frankreich zu Anfange der Revolution. Die A. wurden zuerjk 
noch unter der königl. Regierung vermöge Decrets vom 19. April 1789 an 400 
Milk. Livres von 6 Sous bis 1000 Kivresftüdden ausgegeben, enthielten Anweis 
fungen auf den Erlös aus den eingezogenen geiftlichen Gütern und follten von den 
Käufern in Zahlung dafür angenommen werden, Indeß erhielten fie fich kaum 
‚en Inhr wegen der Schwierigkeiten fie zu realifiren und da es eine Distontocaffe 
dafür nicht geben konnte, fanfen fie in.einem Paar Fahren bis auf} Procent herab. 
Bei der dazu gekommenen unverhältnifmäßigen Vermehrung, indem nad) und 
nach der hundertfache Betrag gegen früher (40 Milliarden) ausgegeben worden was 
ren, kam es, obgleich man die inzwiſchen confiseirten Emigrantengüter mit dazu 
anwies, bald dahin, daß fie. nach dem Jahre 1795 nichts mehr werth waren. Nur 
wenige Speeulanten, die mit ben damaligen Machthabern im Einverftändniffe 
waren, gewannen durch den Ankauf von Staatsguͤtern. Alle übrigen Stande 
‚verloren. Dann, nad Verſchwinden des banren Geldes, ftiegen die Preife aller 
‚Dinge in den Verhältiffe, wie die A. fielen: _ Das Austand und die Speculan= 
ten benusten dabei ihr Übergewicht. Zwar fuchte Robespierre fie eine Zeit lang 
noch zu erhalten, indem Jedermann gezwungen war, fie im Handel und Wandel 
anzunehmen, was jedoch nach deffen Sturze aufhörte. Die Eritifche Lage, in der 
er ſich damals befand, einzig in ihrer Art, fcheint diefe Härte als Unvermeidlich 
darzuſtellen. (S. Manbdaten.) — 38. 
Affimiletion, franz. assımilation; engl. assimilation, Aneignung, Vers 
aͤhnlichung, ift ein Prozeß, in Folge deffen im fhierifchen Körper die ini Darmka⸗— 
nale oder durch die Lunge, die Haut oder auf irgend einem andern Wege eingefo- 
genen Stoffe verfchiedene Veränderungen erfahren, bis fie, nachdem fie den thieri- 
fhen Stoffen aͤhnlich geworden find, unmittelbar in fie übergehen, um einen 
Beftandtheil von ihnen zu bilden. Diefe auf Verähnlichurg hinarbeitende Thaͤ— 
tigkeit haben einige Phyfiologen zu einer eignen Kraft erhöben, die fie Affimt: 
lationsfraft (vis assimilatrix dder assimilatio vitalis) nerinen; andete hin- 
gegen, die dieß tadeln, behaupten, daß die A. durch jenes große Thaͤtigkeltsprincip, 
welches wir vitale Berwandtfhaftsfraftnennen, Bedingt werde. (Vetgl. 
‚jedoh Etnaͤhrung.) — A. ingrammatifcher Hinficht heißt das Verfahren, wenn 
„bei Zufammentreffung einander widerſtrebender Conſonanten der weniger weſent⸗ 
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tiche in einen ſolchen uͤbergeht, welcher mit dem andern ſich bequemer ausſprechen 
laͤßt. Am haͤufigſten geſchieht dieß mit Conſonanten einerlei Organs, nicht ſelten 
aber auch mit andern ; doch hat jede Sprache hierbei ihre beſondern Regeln, je nach⸗ 
dem der nächfte Zmed der A., der Wohlklang, ſich in ihr ausgebildet hat. 42.9. 
Affis, die Silberkreuzer in der Schweiz im Canton Zug; 44. = 1 Batzen; 
6A.=15.; 274 5. —= 1 Mark köln. fein Siber, daher 1A. = Ir3s Pf. 
preuß. = 24 Pf. Conv. = 34 Pf. Rheinfl. 40. 
Aſſiſen, auch Aſſiſengericht, in England dasjentge wandernde Gericht, wel⸗ 
ches jaͤhrlich zu gewiſſen Zeiten in den Provinzen an beſtimmten Orten ſich ver⸗ 
ſammelt, um die daſelbſt vorkommenden Criminalanklagen geſetzlich zu verhandeln 
und durch Geſchworne (Jury) zu entſcheiden. Es geſchieht meiſtens zweimal des 
Jahres, daß ſich das Aſſiſengericht an den gegebenen Orten verſammelt. Wegen 
des Nutzens ſolcher umfaſſendeten Criminalgerichten hat man in neueren Zeiten 
in Frankreich für größere Bezirke ſtehende Criminalgerichte, bei denen öffentliches 
Verfahren’ mitteift Anklage und Geſchwornen ftattfindet, nach Ähnlichkeit der 
englifhen eingerichtet, welche man ebenfalls X. nennt. 3. 
Affiftenten, wörtlih Beiftände. In Prozeßſachen find die Beiftände 
entweder Dem Richter zugeordnet, dann find e8 Gerichts beiſitzer (befons 
ders bei höhern Gerichten Affiftenzräthe), oder aber fie find von der Partei an« 
genommen, um ſich deren Huͤlfe zu bedienen. Dahin gehören vorzüglich: a) De: 
fenforen, welche ohne befondern Auftrag oder zugeficherte Belohnung bie 
Bertheidigung des Beklagten oder Befchuldigten übernehmen; b) Advocaten 
oder eigentliche Rechtsbeiftände, die für den Anmefenden fprechen, oder e) 
Procuratoren, Amwälde, die des Abweſenden Angelegenheit vermöge Auf⸗ 
trages beforgen; d) Juſtizcommiſſarien, welche zur Unterftügung des Rich⸗ 
ters ſowohl als der Partei die wahre Kage der Sache follen ermitteln helfen. In 
Sachen der Adminiftration endlich verfteht man unter X. junge Leute, welche 
einem Beamten beigegeben werden, um unter ihm gegen Ertheilung einer Anwarts 
[haft auf ähnliche Stellen, übrigens ohne Gehalt, zu arbeiten, z. B. Affis 
flenzeinnehmer, Affiftenzinfpector. In neueren Zeiten kommt dief 
jedoch nur felten vor; eines Theils, weil man eingefehen hat, daß umfonft ges 
woͤhnlich ſchlecht gearbeitet wird, andern Theils, weil die erimirten Gerichtsftände 
immer mehr eingefchränet werben und daher der Zubrang junger Leute, um 
aus Eitelkeit wegen eines vermeintlich höhern Anſehens umfonft zu arbeiten, 
wegfaͤllt. 31. 
Aſſociatlon der Ideen, f. Einbildungkraft. 


Aſſocis, 1) der Berbündete; 2) der Theilhaber am Geſell— 
[haftsvertrage. In diefer Ruͤckſicht unterfcheidet er fih vom Gompagnon, 
welcher zwar zu einer gewiſſen Gemeinſchaft oder Genoſſenſchaft gehört, jedoch deß⸗ 
bald nicht gerade in einer Societaͤtsverbindung zu flehen braucht. Im gemeinen 
Leben nimmt man jedoch beides oft als gleichbedeutend. 38. 

Affonanz ift der nur aufdem Gleichklange der Vocale beruhende Versteim, 
wie er vorzüglich bei den alten Skandinaviern gebräudlidy war und fich in den 
vocalteihen Sprachen bes europäifhen Südens noch findet. Doc) bedarf fie ime 
mer ſchwerer leicht erfennbarer Bocale, von denen die umgebenden Confonanten 
zuruͤcktreten, weßwegen fie im Deutſchen nicht leicht ausführbar if. Man unter 
fcheidet die volltommene und die unvolltommene A., erftere verlangt größere Ähn⸗ 
lichkeit der entiprechenden Wörter und ift dem Reime am nädıften, letztere befteht 
in dem bloßen Gleichklange bes Vocals der betonten Sylbe. Als Zwifchenreim in 
dem Verſe, wo fie der Annomination nahe ſteht, ift die X. oft fehr maleriſch und 
findet ſich in den Gedichten aller Nationen, als Endreim der Zeile aber verliert fie 
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bäuflg, an F Kraft. Beiſpiele der A. im Deutſchen finden ſich im Apel‘s ud 
chen Gedichten. | ———— 
! Affyrien war eine Landſchaft Afiens nördlich von Armenien, weftlich vor 
Mefopotamien, fldlid von Babplonien und öftlidy von Medien begrenzt, gro⸗ 
ßentheils auf der Oſtſeite des Tigris, und ift ungefähr das heutige Kurdiftan. 
Die Hauprftadt war die ungeheure Stadt Ninive an der Oftfeite des Tigris, an⸗ 
geblic von Nimrod erbaut. A. dehnte mehreremal feine Grenzen bedeutend aus, 
zuerft unter Ninus und Semitamis (f. d. Artt.) und herrfchte über Medien, Eu: 
fiana, Mefopotamien, Babylonien tc., ward zwar mit Sardanapal (gegen 900 
v. Chr.) durch den medifhen Statthalter Arbakes und den Babplonier Beleſys ges 
ftürze, ſcheint fi aber bald wieder erhoben zu haben; denn ungefähr von 780 v. 
Chr. an erfcheinen nach der Erzählung der Bibel wieder maͤchtige Regenten, wie 
Phul, Ziglar Pilefer, Salmanaffar, welcher dem Reiche Iſtael ein Ende machte, 
Sanherib, Affar Haddon, unter deffen Nachfolgern die Macht allmählig finkt, 
bis endlich der medifche bisher von A. abhängige König Cyarares und der Statts 
halter von Babplonien, Nabopolaffar (621 v. Chr.) —* erobern und zerſtoͤ⸗ 
ten und das babyloniſche und das mediſche Reich gründen. — Die Aſſyrer, deren 
Namen die Griechen häufig mit den Syrern vermwechfeln, und welche nad) der 
Bibel von Affur aus Sinear, nad) Wahl von der Stadt Affur benannt worden 
find, fcheinen zu der medifch= perfifhen Nation gehört und einen der Sprache dies 
fer Völker ähnlichen Dialect gefprochen zu haben, und man hat nicht ohne Glüd 
die Deutung ihrer Königs: und Götternamen daher verfucht, .37. 
Aftarte ift eine weibliche Gottheit der Syrer und Phönizier, vorzüglich In 
Sidon, und ſcheint die Himmelskönigin oder Mondsgoͤttin zu fein; doc) floffen 
mehrere Begriffe mit ihr zufammen und fie entfpradh daher ſowohl der ägyptifchen 
Sfis, der babylonifhen Mylitta, der armenifhen Anaitis, als der griechifchen 
uno und Venus, ale Lebenbringerin und Geburts: und Liebesgättin, weßwe⸗ 
gen auch zu ihrem Dienfte junge Mädchen und Frauen fid) preisgaben. 23. 
Afterisfus, Sternchen (*) 1) war ein kritifches Zeichen der alten Gram⸗ 
matiker, wodurch fie die Richtigkeit einer Lesart anzeigten, gewöhnlich roch ges 
zeichnet, im Gegenfag zum Obelus oder Obeliscus, Kreuz oder Spieß (}), wo⸗ 
mit verdächtige Stellen bezeichnet wurden. Doc, gebrauchten die Kirchenväter 
beide Zeichen willkuͤhrlich. Die kritifhen Zeichen des Drigenes find noch nicht 
gehörig bekannt. Ariſtarch fegte zum %. einen Querftrih, um anzuzeigen, daß 
der Vers am unrechten Drte flehe, und Hieronymus in der Vulgata, um anzuge⸗ 
ben, daß in ber griechiſchen Überfegung des Theodotion einige Worte mehr fun: 
den, als im Hebräifhen. In neuern Ausgaben der Claſſiker bedeuten mehrere 
Sternchen, feltner Obelisten, neben einander, Lüden des Textes, eingeklam⸗ 
mert weifen fie auf untenftehende Noten, ohne Klammer in Zeitungen und Flug⸗ 
fhriften, vor den Saͤtzen und Worten bezeichnen fie oft merfwürdige Gegenftäns 
de, wofür man auch die Hand (=) gebraudt, in Drudichriften neben der 
Bogenzahl das zweite Blatt bes Bogens, und werden fonft nad Willtühr in vies 
len andern Fällen angewendet. 2) Heißt fo das Geftell, welches beim Abend» 
mahle in der griechifhen Kirche tiber das geweihte Brod gefegt wird. Es beftcht 
aus 2 rechtrinkfidy Über einander gelegten Metallbändern, die am Ende umge 
bogen find und vier Füße bilden, welche auf dem Rande des Keller aufftchen. 
Der Pope wirft darüber einen Schleier, um das geweihte Brod zu bedecken. Gr 
foll den Stern der Magier bedeuten. "g 
Afthenie, f. Schwäche. 
Aſthma, f. Engbrüftigkeit. | | 
Afträa, bie, eigentlich die Geftiente, die Himmliſche. Bel den Alten 
das Sinnbild der Gerechtigkeit, in fofern ſich foldye in Wahrheitsllebe, Redlich⸗ 
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keit und Wohlwollen gegen Jedermann äußert, welches Niemandem zu nabe tritt 
und Jedem das Seine gibt, Die Alten ftellten ſich drei verfchiedene Außetun⸗ 
gen bes Rechtsfinnes vor: 1) diefe unter dem Bilde der Ajträa, 2) die unter 
dem der Themis, der feftftellenden ſtrengen Richterin, und 3) dem der Ne 
mefis, der Unerbittlihen, Rachegoͤttin, der Verfolgerin der Verbrehen. Nach 
den Mythen der Alten war A. die Tochter des Zeus, welche er mit der Themis 
zeugte. Man nannte fie aud) Erigöne. Nach Andern foll A. von Afträus mit 
der Aurora oder der Morgenröthe erzeugt worden fein. A. lehrte die Menfchen 
im Stande der Unfhuld Recht und Billigkeit gegen einander üben und die Ver: 
meidung der Zwietracht. Als die kommenden Gefchlechter ſich verſchlimmerten 
und die Himmliſchen von der Erde wichen, verweilte X. noch als die letzte. 
Wie aber an die Stelle von Frömmigkeit und Wohlmollen Gewalttbätigfeit 
und Mord eintraten und der Menſch wider fein eignes Geflecht zu Felde zog, 
da erftentfloh A; und glänzt nun unter dem Bilde der Jungfrau am — 
himmel. —— | . 
Afträgalus; die bei jeder griehifchen Säule unter dem Kapitäle um den 
Schaft herumlaufenden, gewoͤhnlich aus Staͤbchen und Plättchen befteheinden 
Eleineten Ölieder. — (Medic.) Der hinterfte und oberfte Theil der Fußwurzel. 48. 
Aſtralgeiſter, f. Dämonotogie. 
Aftrognofie (von dorng, Stern und yriois, Kenntniß), Sternkennt⸗ 
niß, iſt die Kenntniß der Sternbilder und der einzelnen Sterne nach den ihnen 
beigelegten Namen. Mit Hülfe guter Sterndharten, unter denen Bode's 
kleinere Charten die beguemiten find, wird man bie Geftirne leicht kennen leriien, 
fobald mian mit einigen Firfternen ſchon bekannt if. Man hat auch außer den 
Stetncharten Himmelskugeln, die aber den Anfang dadurch erſchweren, daf 
man fid) gewöhnen muß, Alles, was man auf der Himmelskugel von außer ber 
fießt, fo am Himmel aufzuſuchen, wie ed aus dem Innern det Kugel geſehen 
werben würde. Zur Erwerbung der X. ift Bode’s Anleitung zur Kenntniß des 
geftirnten Himmels (9. Ausg. 1829) bisher das befte Hülfsmittel. Ebenfalls 
verdieht auch Weſtphal's Aftrognofie ruͤhmlich erwähnt zu werden; 47. 
Aftrolabium, Planifpbärium, Analemma, Winkelmieffck ift ein 
Inftturment, deffen Einrichtung und Gebrauch ſich auf den einfachen geometti: 
[hen Begriff gründet, daß der Durchmeſſer als Abfehlinie um den Mittelpuntt 
eines in Grade, Minuteri und Secunden eingetheilten Kreisbogens ſich nah 
der Richtung zweier entfernten Öbjecte bewegen läßt, und fo auf dem eigentlichen 
Rande einen Bogen befchreibt, welcher dem gefuchten Sehewinkel, vom Orte der 
Beobachtung aus, nach beftimmten Punkten der entfernten Objeete ze. im Grad: 
maße glei; ifl. Das X. befteht entweder aus einem in halbe und viertel Grade 
eingetheilten ganz ebenen meffingenen von 5 bid 15. im Durchmeſſer halten: 
den Vollkreife (ganzes A.), oder Halbkreiſe —— A.), oder Viertelkreiſe (Qua⸗ 
drant), oder Sechſtelkreiſe (Sextant), oder Achtelkreiſe (Detant). Der die Theis 
(ung enthaltende Rand der Scheibe wird der Limbus, die Kreislinie aber, auf 
welcher die Gradz oder Theilſtriche fiehen, der Zheiltiß genannt. Die genaue 
und ſcharfe Eintheilung des A. iſt eines der weſentlichſten Erforderniffe; denn die 
Dide eines Theitftrichs darf nur, werrn der Ducchmeffer der Platte 10 3., und 
der Theilftrich einen Bogen von 20 Securiden auf dem Rande einnehmen fell, 
Tor; 3. betragen. Um den Mittelpunkt des A. läßt fich vermittelt einer ſchei⸗ 
benförmigen Vorrichtung, oder genau centrirten Zapfen ein Abfeh= oder Diops 
terlineal (Alhidadenregel) herumdrehen. Die Alhidade Hat zwei gewoͤhnliche 
Diopter. Den Zeiger oder Inder des Lineals findet man bei den ältern Snftru: 
menten aus einer blos zugeflächten Spige beftehend, die neuern haben dagegen 
einen Nonius, auch wohl deren zwei an beiden Enden des Lineals in einer Bo⸗ 
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genentfernung von 180 Graden angebracht. Die Alhidadenregel mi ſich ge- 
nau um den Mittelpunkt der Birkelfläche bewegen laſſen, denn die Epte 
eines Winkelmeſſers kann fehr oft zu falfchen Refultäten heit geben. 

5 B. der zu beobachtende Winkel MGrad, und die Ercentricität z—.rg des Halb⸗ 
meffers, fo wird diefes ſchon einen Fehler von 1° 17,3" bewirken. Um die freie 
Drehung der Alhidadenregel auf ber Platte bewirken zu können, wird der Alhi⸗ 
dadenhalter an des Winkelmeſſers Rande durch eine Schraube feſt gehalten; 
dann aber mittelſt einer Miktometerſchraube kaum bemerkbar die Bewegung bes 
werkſtelligt. Außer jenen beiden genannten Dioptern findet man gewoͤhnlich 
Hoch deren zwei (Verſicherungsdioptern) auf einem unverrüdbaren Lineale oder 
auch am Rande bes Kreifes bei O Grad und 180 Grad angefchraubt oder ſonſt 
befeftigt. Sie haben die Beftimmung, die Richtung des einen Schenkels bes Wins 
feld anzugeben, während die bewegliche Alhidade den andern Schenkel auffucht. 
Anftatt der Diopterlineale bedient man ſich auch der achromatifcyen Fernröhre, 
deren eins, zwei oder drei angebracht werden können. Eins kommt mit ber Are 
in die Verſicherungslinie und heißt daher auch das Verſicherungsfernrohr; das 
andere erhält feinen Stand auf der Alhidade und heißt: das Alhidadenfernrohr; 
bas dritte fleht unter den Rande des Inſtruments ſenktecht auf dem Verfiches 
vungefernrohre. Um fid aber des horizontalen Standes des X. zu verfichern, 
find zwei kreuzweiſe töhrenförmige Libellen auf dem Inſtrumente angebracht. 
Das Ganze ruhet auf einem feften Geftelle oder Stativ, mit ber Einrichtung, daß. 
ber Kreis in jede — gegen den Horizont geſtellt werden kann, um damit auch 
tee zu meflen. Insgemein wird das A. nur in der niedern Erbmeffung 
meßkunſt) zur —352 der Winkel zwiſchen nahe gelegenen fixen Punk⸗ 
ten gebraucht und zwar, wenn man die Winkel ſogleich auf den Horizont reducis 
ven will. Zu größeren Bermeflungen find die Theoboliten, welche bie Winkel in 
jeden Falle um fehr Vieles gemauer geben, anzuwenden. 33. 
Aftrologie, astrologiajudiciarias, genethliaca ; fr. astrologie; engl. astro- 
logy, ein Name, der eigentlich die Sternwiffenfchaft andeuten follte, unter 
bem man aber feit den Atteften Zeiten die Sterndeutelunft oder die Kunſt, zus 
künftige Dinge und befonders die Schidfale der Menſchen aus den Sternen vor: 
berzufagen, verftanden hat. Den Urfprung ſolcher trügerifhen Lehren fucht 
Bailly in der Beobachtung, daß bie Geftirne auf die Jahreszeiten, Witterung 


und Feuchtbarkeit der Erde Einfluß haben; dieß habe Veranlafjung gegeben, dies. 


fen Einfluß auch auf die. Schicfate der Menfchen und Völker ausgedehnt anzus 
nehmen. Wahrfcheinlicher jedoch läßt fi die Sterndeutelunit aus dem Hange 
der Menfchen, das, was ihr Leben und ihre Schickſale betrifft, als an das große 
Ganze angelnüpft zu betrachten, und aus dem Wunfche herleiten; den Schleier 
der Zukunft zu heben. So natürlich aber audy der Glaube fein mochte, daß 
bie irdifchen Begebenheiten als zur vorher beftimmten Zeit gefchehend mit dem 
ſicheren und beftimmten Laufe der Sterne in Verbindung ftänden, eben fo räths 
ſelhaft bleibt der Wahn, mit menſchlicher Klugheit diefen Zufammenhang entzifs 
fern zu koͤnnen, und man muß daher den Aftrologen bei Ausuͤbung ihrer Kunſt 
bei weitem mehr Eigennug und Betrug, als wirkliche Überzeugung von der 
Wahrheit ihrer Vorberfagungen zufchreiben. Die Erfindung der Sterndeutes 
kunſt ffammt nicht aus Agypten, obwohl fie dafelbft fehr betrieben ward, fondern 
von den Chalddern, von denen ſich diefe Kunft weiter verbreitete. Daher 
nannte man die Afteologen gewoͤhnlich Chaldaͤer oder Genethliaci, und 
fpäterhin waren die Benennung: Chaldäer, Afteolog und Nativitätenfteller 
gleichbedeutend. Unter den roͤmiſchen Kaifern nahm ber Unfug der Aftrologen, 
die ſich Damals zn nannten, fo überhand, daß fie der Kaifer Ti⸗ 
berius aus Rom vertrieb... Doch machte man im Coder einen Unterfchied zwi⸗ 
Allg. deutſch. Conv.sker. I. 38 
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ſchen der eigentlichen geo metriſchen und der mathematiſchen, d. i. aſtro⸗ 
logiſchen Kunſt. Einige Schriften der Römer, die man dem Ptolemaͤus zur 
ſchreibt, find aftrofogifch: Ptolemaei liber quadripartitus i. e. de futuris con- 
lingentibus, eum Gentiloquio ejusd. Venet. 1484. Beiden Arabern, von 
benen noch viele Schriften darisber vorhanden find, und im Mittelalter fand 
die A. in großem Anfehn und ward bis ind XVI. Jahrh. eifrig betrieben. Aber 
fhon zu Ende des XV. Jahrh. befämpften der unerfchrodene Moͤnch Dieron. 
Savanaröla (adversus astrologiam diyinatricem) und der gelehrte Johannes 
Pico, Graf von Mirandola (libri XIV contra astrelogiam), fo wie fpäter Voß 
(de idololatria), Bordelon (de l’astrologie judiciaire), Leonh. Chrift. Sturm 
(praeleet. academie.) u. X. die X. mit treffenden Gründen. Dennoch konnten 
fie den Glauben an bdiefelbe nicht ganz ſchwaͤchen, und der berühmte Wahrfüger 
des‘ VI. Jahrh., Michael Noftradamus fand fogar am franzöfiihen Hofe ehren= 
‚volle Aufnahnte, während die Verftändigen fidy über ihn luſtig machten und uns 
ter ihnen Steph. Jodelle folgendes ſtechende Epigramm auf ihn madıte: 
Nostra damus, cum falsa damus, nam fallere nostrum est, 
Et cum falsa damus, nilnisi Nostra damus. - ı 

Wie ſchwer die gänzliche Befeitigung des aftrologifchen Unfinns gewefen ift, ers 
fieht man daraus, daß man noch bis ins. XVII. Jahrh. Nativität ſtellte, daß 
man bie Kometen ala befondere Zeichen bevorjtehenden Unglüds und als Verkuͤn⸗ 
diger des göttlichen Zorns anfah, daß Garbano, ein gelehrter Arzt im X VI. Zahrh., 
ber Stermdeutefunft huldigte (encomium astrologiae), ja fogar Chrifto und ſich 
ſelbſt Nativität ftellte und ſich, um ruͤckſichtlich feiner vorher verfündeten Sterbes 
zeit nicht gelogen zu haben, zu Tode gehungert haben foll,; und endlich daß ſelbſt 
Kepler (de nova stella), der die X. zwar zum großen ‚Theile verwarf, deſſenun⸗ 
geachtet im 4. Buche der harmonice mundi einen gewiffen allgemeinen Zuſam⸗ 
menhang der Conftellationen und ber geiftigen und koͤrperlichen Belchaffenheit 
der unter ſolchen Eonftellationen Geborenen zugefteht. In den folgenden Zeiten 
und je mehr bie Richtigkeit des copernicanifhen Syſtems einleudytete, ſchwand 
die X. gänzlich. Allein wie vermwerflid auch die A. in unferer Zeit erfcheint, fo 
hat fid) doch eine myſtiſche Secte gebildet, die der Vernunft ihre Würde abfpre> 
hen und aus religisfem Irrwahne dem Aberglauben Thor und Thür öffnen 
möchte. Wir erwähnen hierbei Pfaff's A., Nürnberg 1816 und deffen — 
— Taſchenbuͤcher von 1822 und 1823. 

Aftronomie, Himmelskunde, Sternkunde, lat. — fe, 
astronomie; engl. astronomy, von dorno Stern und vöpog, Gefes, weil 
fie die Regeln angibt, nady welchen ſich die Weltkörper bewegen, iſt die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniß von dem Weltgebaͤude, den Himmelskoͤrpern, ſo wie ihren 
ſcheinbaren und wahren Bewegungen, und begreift ſomit alle die durch das Fern⸗ 
rohr zu erreichenden Sonnen, Planeten, Kometen, Milchſtraßen, Monde, 
Nebelflecken u. ſ. w. vom groͤßten bis zum kleinſten. Zunaͤchſt theilt ſich die A. 
1) in die theoretiſche, welche die duch Erfahrung, Mathematik und Nach⸗ 
denken bedingte Einficht in die Gefege des Weltgebaͤudes gibt, und 2) in bie 
praßtifche, welche mit aftronomifhen Inſtrumenten ausgeruftet auf Sterne 
warten durch VBergleihung der Beobachtungen mit den Berechnungen die Lehren 
ber theoretifchen A. zu beftätigen, zu berichtigen und zu erweitern ſucht. Erftere 
zerfällt wieder a) in die fphärifche A.; fie lehrt die Bewegungen der Weltkoͤrper, 
wie fie, ohne noch auf ihre wahre Befchaffenheit zu fehen, uns auf der Erde blos 
erfcheinen, und gibt die Mittel und Kunftgriffe an, biefe Bewegungen genau zu 
beobachten, den fcheinbaren Ort aller Himmelskörper richtig zu beftimmen und 
fogar biefe Bewegungen und die daraus folgenden Erfhyeinungen fowohl zum 
Voraus. als auch für jede verfloffene Zeit zu berechnen. Sie hat ihren Namen 
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durch die ins Auge fallende —— des Himmels. Die ſphaͤriſche A. han⸗ 
delt vorzuͤglich von der taͤglichen Bewegung des Himmels; von der aſtronomiſchen 
Strahlenbrechung und der Parallare; von dem ſcheinbaren Bewegungen der 
Sonne und der Zeitmeffung; von den Bewegungen des Mondes, feinen Licht: 
geftalten und den Finfternifjen fo wie von den Bewegungen ber Planeten. b) Die 
theoretifche A. betrachtet die eignen wahren Bewegungen der Dimmelskörper, 
und unterfucht, wie diefe befhaffen fein müffen, um die Erfheinungen an ber 
rg bervorzubringen. Die theoretiihe A. beſchaͤftigt ſich mit der 

eftalt, Größe und den Bewegungen der Erde um ihre eigne Are und den davon 
abhängenden Erfcheinungen; dem Gefeße der elliptifchen Bewegung der Planeten 
und Kometen; der Bahn des Mondes um die Erde und der der übrigen Neben⸗ 
planeten um ihre Dauptplaneten. e) Die phyſiſche U. lehrt die Gründe jener 
Bewegungen und Überhaupt die Kräfte kennen, durch welche die Himmelskörper 
auf einander wirken, und entwidelt fie in allen ihren einzelnen Theilen. Zu 
diefen Theilen rechnet man: die Theorie von den Gefegen der elliptifchen Bewe— 
gung der Himitielskörper und den Wirkungen der Schwere; die gegenfeitigen _ 
Störungen der elliptifhen Bewegungen durd) die Gravitation der Himmelskoͤr⸗ 
per; die Geftalt der Erde, des Mondes und der übrigen Haupt: und Nebenpla⸗ 
neten, das Geſetz der Schwere aufihren Oberflächen und die Veränderung ber 
Lage ihrer Umdrehungsaren ; die Ebbe und Fluth u. f. w. Aus der U. ents 
fpringen folgende Wiffenfhaften: 1) Die Gnomonik oder die Lehre von dem 
Sonnen:, Mond: und Sternenuhren. 2) Die Chronologie oder die Zeits 
rehnung. 3) Die mathematifhe Geographie; diefe betrachtet unfere 
Erde als Weltkörper, lehrt die Größe derfelben beftimmen, die Rage der einzelnen 
Örter auf ihr finden x. 4) Die Nautik oder Schiffahrtsfunde gehört in 
ſofern zur A., als die Leitung des Schiffs nad) entfernten Gegenden aus dem 

ufe der Himmelskoͤrper beftimmt wird. — Die Gefhichte der A. erſtreckt fich 
bis in die grauefte Vorzeit, wo wir fie wie alle übrigen Gegenftände ber ganzen. 
Menſchheit in einem fabelhaften Zuftande und noch fehr in Dunkel gehuͤllt finden. 
In jenem jugendlichen Alter der Welt entwidelte fi unter den Menſchen, ans 
geregt durch die Bedürfniffe des Lebens, die Pracht des geftirnten Himmels und 
die Bewegung der Dimmelskörper, die erjte der Wiffenfchaften, die Stern: 
kunde, und fo lernten fie nad) und nad) den Wechfel der Tage und Jahre, die 
Seftalten und den Lauf der Sonne und der Planeten näher fennen und unters 
fcheiden. Durch fleifiges Nachdenken erfanden fie Inſtrumente, zur Meffung 
der Sciefe der Ekliptik und der Polhöhen; zur Beflimmung ber Tages: und Jah⸗ 
reszeiten und andern aſtronomiſchen Entdeckungen. Schon vor dem trojaniſchen 
Kriege hat ed Sternkundige gegeben, wovon wir um jene Zeit Spuren aus den 
zu ung gefommenen unvollftändigen Schriften bei den Chaldäern — Ihnen 
verdanken wir die Verbreitung dieſer Wiſſenſchaft durch die Ägyptier, Phoͤ⸗ 
nicier und ſpaͤter durch die Griechen uͤber ganz Europa. Sie legten den Grund zur 
Ausbildung der nachherigen aſtronomiſchen Syſteme, beſtimmten die 12 Zeichen 
bes Thierkreiſes, erfanden den Gnomon und bie Wafferuhren, entdeckten die 
Sonnen: und Mondfinfterniffe und den Unterſchied der Irr- und Firfterne, und 
die 5 Dauptplaneten unfres Sonnenfpftems fo wie ihr Umlauf waren ihnen 
bekannt. Aber die berühmtefte von ihnen zu den Griechen gelommene Methode 
ift die Erfindung einer Periode von 12 Jahren und die größere der Saros von 
223 Neumonden oder 65854 Tagen, welche fie zur Erleichterung der Berech⸗ 
nung dreifad nahmen und 669 Monate oder 19756 Zage zählten, in wel⸗ 
cher Zeit der Mond 669 mal feine Phafen vollendet und zugleich unter den 
Sternen 723 ganze Umläufe verrichtet und überdem noch 32 Grade befchreibt; 
68 folgt hieraus eine mittlere Bewegung des Mondes, bie We des Sonnen: 
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jahrs zu 365} Tagen beſtimmt. Wenige Namen hafdäifcher Aftrönomen find 
auf ung gefommen. Der erfte Urheber der A. ift bei ihnen der nachher vergöt: 
terte Bal (Baal, Jupiter, Belus). Evehous, König zu Babylon, führte 
bie Zeitrechnung nach Sonnenjahren ein. Die Perfer rechneten das Jahr zu 
3654 und den Monat zu 3O Tagen; nad 12 Monaten folgten 5 Schalttage. 
Die Phönicier lernten die A. zur Schifffahrt anwenden ; im Übrigen erwähnt die 
Geſchichte nichts von aftronomifchen Kenntniffen und Entdedungen. Die Ägpptier 
geben den Theaut (Mercur) als Erfinder der mathematifhen Wiffenfchaften aus, 
und ſchon feine Verehrung bemeift fein fabelhaftes Zeitalter. Ihre aftronomifhen 
Bemerkungen fand man an Götenbildern, Obelisten und andern Monumenten, 
Dfiris und feine Gemahlin Iſis wurden als Sonne und Mond verehrt und gaben 
beiden Geftirnen den Namen. Die Chinefen haben von jeher den Himmel beobs 
achtet und manche Erfahrungen gemacht. Sie erfunden frühzeitig den Gnomon 
und die Wafferuhren, deren Gebrauch fie von den Indiern erfernt hatten. Sie 
verehrten die Sternfunde als erfte aller Wiffenfchaften. Das eigentliche hiſto— 
riſche Zeitalter fängt fich bei ihnen mit dem Kaiſer Yao im 3. 2357 v. Chr. an, 
den die Chinefen als Stifter ihrer A. anfehen. Er führte das Mondenjahr von 
354 Tagen oder 12 Monaten ein. Die Periode von 60 Jahren, die 2696 v. 
Chr. anfängt, fchreibt mar aber Hoang Ti, dem Enkel Kohi's, des Stifters des 
hinefifchen Reiche, zu. Um diefe Zeit waren den Ghinefen beide ÄAquinoctien und 
Sorftitien befannt. Juchi entdeckte den Potarftern und das erfte Negierungss 
jahr des Hoang Ti wurde der Anfang des chinefifchen Cyclus von 60 Jahren, 
Chueni beobachtete ums Jahr 2513 die Bahn von 5 Planeten und ließ Tabellen‘ 
darüber verfertigen. Später erlitt ihre wiffenfchaftliche Cultur in der Mitte des 
IN. Jahth. v. Chr. einen großen Verluſt durch den Befehl des Kaiſers Schis 
Hoang: Ti, alle Bücher, die nicht medicinifchen, aſtrologiſchen und dconomifchen 
Inhalts feien, zu verbrennen, wodurch eine große Menge hiftorifcher Daten und 
aftronomifcher Beobachtungen verforen gegangen find. Erft ungefähr 206 v. Chr. 
fing die A. an ſich wieder zu heben unter dem Kaifer Lieu Pang, der fich ihre 
Beförderung fehr angelegen fein ließ. Die Griechen, in deren Händen fich jegt 
die A. befand, welche durch Orpheus, Mufaus, Homer, Dädalus, Pythago— 
ras in Egypten begründet roorden war, erhoben fie auf eine höhere Stufe. Unter 
ihren Aftronomen zeichnete fih aus: Thales, geb. zu Mitet 640 v. Chr., der 
erfte ber 7 Weifen Griechenlands, der zugleich als Stifter der A. angefehen werden 
kann. Er beftimmte die Ausmeffung der Sonne und die Schiefe der Ekliptik, 
kannte die Urfachen der Sonnen: und Mondfinfterniffe und gab an, die Bewe—⸗ 
gung der Sonne um bie Erde gefhehe in 365 Tagen und der Mond erhalte von 
ihr feinen Schein. Sein Schüler Pherecybes fol ein Inftrument, das man für 
einen Gnomon hält, erbaut haben, mittelft welchen er die Höhe der Sonne aus: 
effen konnte; es wurde aber erft durch Anarimanber, der ein Ähnliches zu 
arta errichten ließ, bekannt. Diefer entwarf auch eine Art von Landcharten 
und eine Erdbefchreibung. Pythagoras, ein Schüler von Thales, geb. 540 v. Chr., 
wandte ſich Auc auf die Aftronomte, doch Schriften hat er nicht hinterlaffen. 
Meton und Euftemon fegten, um das Mondenjahr mit den Laufe der Sonne 
einftimmig zu erhalten, den Mondeyklus von 19 Fahren ein, binnen welcher Zeit 
bie Neumonde wieder auf die frühern Zage zurid kommen, und 19 Sonnen: 
jahre machen ziemlich genau 235 Mondwechſel aus. Die Zahl jedes Jahres 
wird in diefem Cyklus die goldene genannt. Won Ariftoteles, welcher um das 
Jahr 384 v. Che. lebte, ift ein fehr großer Komet beobachtet worden, deffen 
Schweif fid) Über den dritten Theil des Himmels erſtreckt haben fol. Durd) 
das von dem griechifchen Königen in Ägypten angelegte Mufeum und durch den 
in demſelben gefammelten ſeht bedeutenden Buͤcherſchatz wurde die A. ungemein 
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gehoben. Sehr wichtige Entdeckungen find ums Jahr 264 v. Chr. von Ariſtarch 
' von Samos gemacht worden. Er ermeuerte die Hppothefe von der Bewegung 
der Erde um die Sonne und gab dem Monde kein eignes, fondern nur Son: 
nenlicht, und behauptete, die Sonne fei 18 bis 20 mal größer als der Mond. Er 
ift der Erfinder der Skaphe oder Hemifphäre, einer hohlen Sonnenuhr. Zn 
diefe Zeiten fällt aud) das Wirken des Euktid, welcher der Urheber eines zufammens 
hängenden aftronomifdyen Syſtems ift. Später ums Jahr 125 v. Chr. fuchte 
Hipparch von Micha die Vorurtheile und ungegründeten Beftimmungen der 
Chaldäer zu verwerfen und bloß nad) den gegebenen Polen, dem Xquator und 
ber Ekliptik die Bahn der Geftirne und ihr Verhältniß gegen einander zu beftims 
men; er übertraf weit feine Vorgänger, bemerkte die Ercentricität der Erde im 
Verhaͤltniß zur Sonnenbahn und beftimmte nach der Zeit, in welcher die Sonne 
von einem Aguinoetium oder Solftitium ausgeht und wieder eintrifft, das Jahr 
auf 365 Zage 5 Stunden 55 Minuten 12 Secunden. Hipparch's Verzeichniffe 
über die Firfterne find vollftändiger als die frühern. Die übrigen nach diefer Zeit 
lebenden Aftronomen haben ſich nicht fo fehr ausgezeichnet, als daß fie hier erwähnt 
zu werden verdienten. Erft ums Jahr 125 n. Chr, wurde die A. durch Ptoler 
mäus wieder aufgenommen und mehr vervolllommnet. Er ftellte durch einge: 
webte Dypothefen die von Hipparch ſchon vorbereiteten Bemerkungen im Zufams 
menhange dar. Das von ihm verfertigte Firfternverzeichnig ift noch vorhanden. 
Seine, obgleich unrichtige, mit viel geomettiſchem Scharffinne durchdachte Erklä⸗ 
rung der fcheinbaren Bewegung der Sonne und der Planeten haben ihm großen 
Ruhm erworben. Nach deſſen Tode ift kein großer Aftronom weiter erſchienen und 
mit dem Untergange der alerandeinifchen Schule flohen die Gelehrten den Kiöftern 
und Einöden zu, wo dann die ſchoͤne Zeit der griechiſchen A. zu Ende ging. Zur 
Zeit der Wiederherftellung der Wiffenfchenften bis zum AH. und XII. Jahrh. 
waren bie Araber die einzigen Xehrer der Europäer, doch fo lange fie in ihrer Halb: 
infel eingefchloffen waren, ftand die A. auf keiner hohen Stufe bei ihnen und erſt 
mit der Gründung des Chalifats in Bagdad (750) fing fie wieder an ſich zu heben. 
Bu Almanfor’s Zeiten richteten bie Araber ihre Zeitrechnung nad) dem Wechfel des 
Mondes ein und beftimmten das Zahr zu 354 Tagen, die Monate abwechſelnd 
zu 29 und 30 Tagen. Den erften Plag unter den arabiſchen Aftronomen nimmt 
unftreitig.der um das Jahr 880 lebende Gouverneur von Syrien, Albatani, ein. 
Er verfertigte aftronomifche Tafeln, die vom ben Arabern allgemein angenommen 
worden waren, und hinterließ 4 DObfervationen über Sonnen: und Mondfinſter⸗ 
niſſe. Nach ihm find die Beobachtungen von Thebith, Almanfor, Alfraganus, 
Alhafen u. A. m. aus jenen Zeitalter bemerkenswerth. Mit dem Throne der 
Abbaffiden gerieth aber auch die A. wieder in Verfall, und ſchon nad Almanfar's 
Tode im X. Jahth. wurden die Chalifen von den türkifhen Soldaten einges 
ſchraͤnkt, die fich auch endlich zu Herren von Bagdad machten. In einem Zeit: 
taume von mehreren hundert Jahren, in benen ſich Europa in ber tiefiten Uns 
woiffenheit befand, zeigten ſich nur bier und ba einzelne Verehrer der A., von 
denen fie auf ihre Nachkommen vererbt worden ift; unter diefe verdient mit Recht 
Kaiſer Karl der Große gerechnet zu werden.. Auch ein Mönd aus ber Abtei 
Fleury mit Namen Gerbert, der im 3. 999 unter dem Namen Silvefter II. 
Papft wurde, trug auf eine thätige Art dazu bei. Erſt mit dem AIII. Jahth. 
fing die Wiffenfhaft an ſich wieder zu heben und murde auch durd die um dieſe 
Zeit lebenden Regenten fehr befördert, worunter Kaifer Friedrich H. der größte 
Beſchuͤtzet und Freund der A. war. Ihm verdanken wir die erfte Lateinifche Übers 
fegung des Almageſt u. a. berühmten älteren Werke, Er verfhaffte Europa 
dadurch Belegenheit, größere Hortichritte in diefer Wiſſenſchaft zu machen, Zur 
weiteren Ausbildung hat unftreitig Alphons X., König zu Caſtilien, viel beigetra⸗ 
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gen; denn da er einfah, daß die aſtronomiſchen Tafeln von Ptolemaͤus noch fehr 
fehlerhaft waren, ſo ließ er 1240 die berlihmteften Aftronomen aller Länder nach 
Zoledo fommen, um jene zu verbeffern und neue an deren Stelle zu verfertigen, 
welche auch nad) ihm die Alfonfinifdyen genannt wurden. Unter diefen Männern, 
bie aus allen Ländern hergelommen waren, befanden fid) fehr vorzügliche Ge: 
lehrte, wie Abenragel, Joſeph Aberhali, Jacob Aborna u. X. m. Durch 
Paſchaſius Hamelius, Prof. der Mathematik zu Paris, find die alfonfinifchen 
Tafeln verbeffert und neue hinzugefügt worden. Nach ihm finden wir mehrere 
Andere mit der A. befchäftige, als: Vitello (1270), Heinrich Boden (1290), 
Guido Bonatus (1491), Heinrich von Heffen (zu Ende des XIV. Zahrh.) u. A. 
Georg von Purbach, geb. d. 30. Mai 1423 im oͤſtreich. Flecken Peyrbach, vers 
dient den Namen des erften wahren Aftronomen in Europa. Er verfertigte 
mehrere Tafeln und Tabellen und vermehrte diefe mit einer neuen Sinustafel von 
10 zu 10 Minuten. Ein eifriger Schüler Purbach's, der faft an Kenntniffen 
feinen Lehrer übertraf, war Johann Müller, auch Regiomontanus genannt, 
geb. zu Königsberg in Franken 1436. Ihm verdankt man zuerft die Ephemes 
riden auf 30 Jahre vorher berechnet, die auch fehr genau zutrafen. Er hatte 
fie während feines Aufenthaltes zu Nürnberg verfertigt. Doc) weit mehr als 
alle feine Vorgänger ftrahfte Nicolaus Eopernicus, geb. 1472 zu Thorn an der 
MWeichfel in Preußen, der durch feinen unermüdenden Fleiß ſich um die X. einen 
unvergeßlihen Namen errungen hat, hervor. Durch ihn erhielt dieſe Wiſſenſchaft 
ein ganz anderes Anfehen. Er fuchte die Protemäifche und Alfonfinifche Hppothefe 
zu widerlegen und zu verdrängen, und fegte feine mit wenigen Modificationen 
noch immer im Gebrauche fich befindende Weltordnung ein, in welcher er der 
Sonne ihren Plag im Mittelpuntte der Pianetenbahnen anwies und fagte, bie 
Erde fei ein Planet und gleich andern Planeten, ber ſich mit ihnen gemeinfcyafts 
lich um die Sonne bewege. Sm J. 1543 erfhien zu Nürnberg fein Wert de 
revolutionibus orbium coelestium und wenige Zage darauf flarb er in einem 
Alter von 71 Zahren. Einer feiner beftigften Gegner war Tycho de Brahe, 
1546 in Dänemark geboren, ftarb 1601; diefer fegte die Erde unbeweglich in 
ben Mittelpunkt der Welt und behauptete, der Himmel drehe ſich um fie in 24 
Stunden, der Mond und die Sonne bewege ſich um die Erde, um die Sonne 
herum aber drehe fih) Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn. Diefes 
Syftem wird von Einigen terrae gniescentis genannt. Einer der größten 
Aſtronomen feiner Zeit ift Erasmus Reinhold, Prof. der Mathematik zu Wits 
tenberg, geb. zu Saalfeld in Thüringen 1511; er gab Purbach's theoria nova 
planetarum mit Anmerkungen heraus, die aber nachher von Peucer vermehrt 
und verbeffert worden ift; auch das erſte Buch des Almageft hat er im 3. 1549 
griechifch mit einer Lateinifcherr Überfegung und Scholien erläutert herausgegeben. 
$mXVI. und indem folgenden Sahrh. erfchien die A. in ihrem hoͤchſten Glanze; 
fie wurde audy durch Obfervatoriem, hohe. Schulen und Stiftungen ungemein 
befördert, und es fehlte nicht an gelehrten Männern, die zu ihrer Erweiterung 
und Verbefferung beitrugen.' Unter ihnen zeichnet ſich Kepler, geb. zu Weil im 
MWürtembergfchen 1571, nicht wenig aus. Er verfertigte im I. 1627 aus Tocho's 
Obſervationen die erften nach dem wahren Sonnenſyſteme berechneten Rudolphi⸗ 
niſchen Tafeln, wodurch fein Name unſterblich geworden iſt; eben fo gab er die 
wahren Bahnen: der Planeten: und die Dauptgefege, nach welchen fie diefelben 
fortfegen, auf eine fehr finnreiche Methode an, der man ſich noch jest bedient, 
Es find 3Gefege, welche audy nach ihrem Erfinder die Keplerfchen Regeln genannt 
werden (f. Kepler). Sein Zeitgenoffe, der berühmte Märtyrer des copernicas 
nifhen Spftems, war Galilei (f. d. Art.), geb. zu Pifa 1564, geft. 1642. 
Durch ihn find die Gefege ber Schwere ober des Falles und die wichtigften Lehren 
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ber Theorie ber Gentralträfte, mit einem Worte die Dynamik und Mechanik 
entdeckt worden. Die Sterntunde verdankt ihm bie erften teleſtopiſchen Ents 
deckunten der unzähligen Menge der mit bloßen Augen nicht fehbaren Sterne, 
befonders in der Mitchftcafe, der Berge im Monde und in ihrer Höhe, der 4 Ju: 
piterstrabanten, der Sonnenfleden und der Phafen der Venus, die einer der 
ftärkften Beweiſe für das copernicanifche Spitem find. Gleich nah ihm lebte 
der fcharffirinige Huigens, geb. im Haag 1629, — 4695, dem die Mathematik 
fo viele neue Wahrheiten verdankt, die man als 

Entdelungen anfehen kann. Nicht weniger lan feine aſtronomiſchen 
Entdeckungen! Ihm verdanft man die Erfindung dee Pendefuhten, worüber er in 
ber Abhandtung Horolog, oscillator —— — Von den ſonderbaren 
Geſtalten, unter denen ſich Saturn ‘zeigt, gab er zuerſt die richtige Erklaͤrun 
durch) einen Ring, der den Saturn umgibt, und entdedte den erfien von den 


Trabanten diefed Planeten. "Einen unfterblihen Namen hat ſich Gaffini , 'geb. ä 


in Nizza 1625, geft. 1712, erworben, den man’zu den ausgezeichnetften Män: 
nern diefes Jahrhunderts rechnet. Andere um diefe Zeit lebende fehr ausgezeich- 
nete Aftronomen find Haltep, geb. 1656 zu London, Flamſtead von 1672 bie 
1719; —— geb. zu Danzig 1611, geft. 1687 ie. Doch alle bis jetzt leben⸗ 
det Aftronomen wurden verdunkelt durch Jacob Newton (f. d. Art.), geb. zu 
Woolſtrop in Lincolnſhire 1642, geft. 1727. Er iſt der Schöpfer der phyſiſchen A. 
der mechaniſchen und optiſchen — 528 — und der Rechnung des Unendlichen. 
Batitei hatte die Geſetze des Falles ſchwerer Körper, Huigens die der freisförmis 
an Bewegungen entdedt, Newton unterfuchte alle Arten von Kräften und Bes 
füngen und gab der unser dem Namen Mechanik oder Donamit befannten 
Aiffenthaft das Daſein; er fah die Kräfte als gegebene Größen an und beredhs 
trete durch die feinfte märhematifche Erfindungstunft die Geſetze ihrer Wirkungen 
Oder bie krunime Little, die ein Körper, von jeder Kraft getrieben, ducchkaufen 
ug. Aus dem imgekehrter Problem; aus der krummen Linie die wirkenden 
räfte her zuleiten, entſtand die phyſiſche A. und mithin war nun das große Natur: 
der allgemeinen Schwere” oder Attractiom entdeckt, mit einem Worte alle 
tekthaen der Natur, im Großen wie im Kleinen. Die theoretifche U. kann 
ur durch neue Kunftgriffe der Analyſe gewinnen, wodurch Die Auflöfung jenes 
Problems erleichtert wird und die großen, Anatytifer bes’ XVII. Sabırh. hi 







fich faft nur mit der Auftöfung diefes Problems der drei Körper befchäftigt. Ob⸗ 
glei dieſes Jahrhundert nicht fo aus zeichnet als das vorige, ‚fo find doch die 
& tſchuſtte darin nicht Yormigertoichtig. Durd) die Eifindung det athtomatifchen, 
dio in Fernroͤhre durch Eultr und Dolland-und die Verbefferung der Spies 


Ki flope durch Schort und Herſchel und aller aſtronomiſchen Inftrumente uͤber⸗ 
pi d unfete Zeitgenoſſen in den Stand geſetzt worden, Dinge am Himmel 
a (fir und Größen genau zu-beftimmen; deren Entdedung und Meffung vor: 
ber unmögtich’fcyieh. So zeichnen ſich aus Molineurx und Bradiey in England; 
Letzteret durch die Entdetkung einer neuen Verruͤckung der Erbare, die unter dar 
Nameh der Nutatlon bekannt if. Die Beobachtungen Herſchel's haben uns 
ji einen Begriff don der nmgeheuren Anzahl Firſterne gegeben, womit der 

———— iſt, fo mie ebenfalls von la Caille am Vorgebirge der guten 
Een er daß die füdliche Hälfte des Himmels nicht minder mit 

nem befüet,tft, als die nördliche. cc dieſe Beobachtungen haben wir 
— eine genaue Kenntniß von der Entfernung des Mondes von der Erde er: 

ten. Bouguer und Contamine, Clairaut und Maupertuid haben uns eine 
maue Kenntnif bon der Größe der Erde verfhafft: Die vornehmite Beſchaͤfti⸗ 
gung von Eier, d"Aleinbert, CTlairaut, la range, la Plage u. A. war die Stö: 
rungen nach der Newton'ſchen Theorie zu beredynen, denen die Planeten und 


nd von Newton’ großen - 


> 
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vorzüglich der Mond durch die Attraetion anderer Körper ausgefegt | 
Rechnungen verdanken wir die Auferjt genauen Zafeln von ber Bewegung di 
Planeten und des Mondes. Um die lestere hat ſich befonders ni fehr ve 
bient gemacht und noch kuͤrzlich find fie durch he böchiten U —— 
gebracht worden. Nicht weniger wichtig iſt die Theotie der Jupiters 
und die Berechnung ihrer- Finfterniffe duch Wargentin, Bailly und vortzuͤglie 
durch die tieffinnigen Rechnungen eines la Grange und fa Place find ger 
berfelben Volllommenheit gebracht worden, wie bie Mondstheorie. ‚Das wich 
tigfte Werk von fa Place ift feine mechanique celeste 1799, welches Alles ers 
ſchoͤpft zu haben ſchien, was ſich über den Lauf der Himmelskörper, ihre Geftalt, 
über Ebbe und Fluth fagen läßt; und dennoch gelang es bald darauf —* 
iner theoria motus eorporum coelestium, noch wichtigere Verbeſſerungen in ber 
ſtimmung der Planetenbahnen zu entdecken. Dietbeoretiiche und, de. 

+ hat in diefem Jahrhundert immer gleihen Schritt.gehalten. ‚Die Beobachtur 
Eunft machte durch a ‚Lande, Meffier, Herſchel, de Lambor, Maus 
Piazzi, Schröter, Bode, Zach, Olbers, Biot, Enke, v. er 























täglich neue Kortfchritte.r Die Berechnung der Kometenbahnen ift d 7 
zu eben der Vollkommenheit gebracht, wie die der Planetenbahnen. 

liche Rückkehr eines Kometen bis auf einen Monat konnte man durch Claire 
Rechnungen vorausfagen, Bekannt find Herſchel's Entdedungen des. P 
Uranus und feiner Monde (1781), die Kenntniß der Oberflächen des Erbmon 
und der Venus durch Schröter, Piazzi’$ Entdetung der Geres 1801, Dib 
Entdeckung der Pallas 1803 und der Veſta 1807, deffen und Enfe’s Beſtimmu 
des Umlaufs zweier Kometen, Hardings Entdeckung ber Juno 1804, die 
fommnung ber aftronomijchen Injtrumente durch Reichenbach n. a. 
gen und Entdekungen mehr. — Da die neuere Literatur fo fehr zei 
büchern ber A. ift, ſo ift es unmöglich, fie hier alle zu erwähnen, wolle 
befhalb die wichtigften und beffern hier anführen. - Fuͤr den, der nad) 
Vorbereitung befigt, find Bohnenberger’s A. (Tübingen 1811), gle 
fehr gedrängt, doch vortrefflich und Piazzi's A. aus dem S— | 
Deutſche überfegt von Weſtphal, 2 Theile (Berlin 1822), Brandes vorn 
ehren der A., dargeftellt in Briefen an eine Freundin (Leipzig 1816, 4 
Fries populäre Vorlefungen über X. x. zu empfehlen, x einen mit me 
—**6 ausgeruͤſteten: Schubert's theoretiſche A. 3 Theile (Peterebur 
1798. 4Bde.) und die als neues Werk erſchienene neue Auflage ‚Traite 
stronomie par Schubert (3 Vols. Petersburg 1822) ; Littrows theoretifche ur 
praktifche A. (Wien 1825. 2 Theile) handelt alle: ber U. fehr vollſtaͤ 


ab, Wer fi, blos mit den leichteften Sägen der Geometrie und Zrigor us 


befannt, eine gründfiche Kenntniß der A. verfhaffen will, findet in Bode’ 
Erlaͤuterung der Sternkunde (3. Aufl. Berlin 1808. 2 Bbe;), Bürger'8 Lehr 
buch der A. (Berlin 1794. 5 Bde), Schubert’s populäre A..(Petersburg TE 
3 Bde.) feine Wuͤnſche befriedigt. Dem, beobachtenden und, rechnenden Ajteos 
nomen können wir Beſſel's Beobachtungen auf der Königsberger Si 
(1813 in Folio) empfehlen. Andere fehr empfehlenswerthe Werke find; Astro- 
nomie par de la Lande (3, Aufl. Paris 1792, 3 Bde. 4.)., Ein Auszug aus 
diefem ift: Abr&ge de l’astronomie par de laLande (Paris 17 L’astrono- 
mie Ih6orique et pratique de Delambre (Paris 1814. 3 Bde. 4), Bios 
Traite elömentaire d’astronomie physique (2, Aufl. Paris 7 


Laplace Exposition du Systeme du monde (5. Aufl. Paris 1824). 
gen entwicelten Refultate.) Wordhoufe's Elementary ireatise on-astronomy 
(2Voll. 8, London 1823), ein Bud, das ſchon mehr ———— 

















meine Darlegung der in dem groͤßern Werke Mecanique celeste aus. 
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vorausſetzt u. A. Die Geſchichte der A. finder man in Montuela's Histoire 
de mathẽmauque (4 Bde. 4.), Delambre Histoire de l’astronomie du moyen 
age (Paris 1819. I Vol. A.), Defjelben ‚Histoire de l’astronomie moderne 
(Paris 1821. 11 Vols. A.), Deffetben Histoire de l’astronomie au 48 siecle, 
publiee par Mattieu (Paris 1827. A.)u. A. Aſtronomiſche Zeitfcheiften bes 
figen wir folgende: von Zach's monatl. Gorrefpondenz zur Beförderung der 
Erd» und Himmelskunde 28 Bde., an weiche fich von Bohnenberger's und 
von Lindenau's aftronom. Zeitichrift, 6 Bde., anſchließt, die noch jegt unter dem 
Zitel: correspondance astronomique, geografique, hydrografique et stati- 
stique du Baron de Zach eriftirt. Aſtronom. Nachrichten von Schumacher in 
Kopenhagen (eit 1822). Die neuften Beobachtungen findet man in der Pas 
tifer „„connaissance des tems*‘* und in dem Berliner aſtronom. Jahrbuche, das 
über 50 Jahre erſcheint. 26, 

Aſturien, f. Spanien. 

Afyl, Asylum, die Freiſtaͤtte, wohin bei ben Alten bie Verbrecher fluͤch⸗ 
ten durften, um vor Verfolgung ficher zu fein. Es waren dieß gewöhnlich 
heilige Drte, Tempel und heilige Haine — in fpäteren Zeiten des Chriftenthums 
die Kloͤſter. Merkwürdig ift, daß das ältere deutſche Recht von dieſer letztern 
Sitte nichts wiffen will, indem. ſelbige erſt durch den uͤberwiegenden Einfluß des 
Clerus eingefuͤhrt worden it. Das fächl. Land-Recht L. II. Art. 10. .fagt: „wer 
den Frieden bricht in. gebundenen Zagen, den beſchirmen die gebundenen Tage 
nicht. Alſo thut audy die Kicche nicht, noch der Kirchhof, an der That, die ein 
Mann darinnen thut.” Bei den Alten wurde bie Sicherheit der Aſyle mit vieler 
Ehrerbietung beachtet. Mag immerhin die von den Priejtern empfohlne Ehr⸗ 
furcht gegen die Gottheit, in deren Deiligthum die profane Hand zum Zwecke 
der Rache nicht eindringen dürfe, vielleicht den wäcyften Anlaß dazu gegeben has 
ben, fo war es doch bei der Unficherheit der Juſtiz und der damals üblichen Bluts 
rache erforderlich, Mittel zu befigen, um den Mißbrauch der Gewalt auch gegen 
Angeſchuldigte zu hemmen. Auch Moſes gewährte den Iſraeliten 6 Staͤdte, 
wohin unvorſaͤtzliche Moͤrder itc. fliehen konnten. (4 Moſ. 36, 6. Joſ. 20,7. —* 
Bildlich verſteht man unter A. dann einen Zufluchtsort. 

Afymptote, zufammengefegt aus dem verneinenden a, aus our, * oder 
zuſammen, und ninrev, fallen, nennt man eine gerade Linie von ſolcher Beſchaf⸗ 
fenheit, daß eine krumme Linie ſich ihr immer mehr nähert, ohne fie jedoch jemmal® 
zu erreichen, fo daß die. Entfernung ‚der beiden Linien von einander Meiner als 
jede gegebene Größe werben kann. & gibt audy frummlinige A; doch verſteht 
manunter X. ſchlechthin immer eine gerade. Die Hyperbel (f. d. Art:) hat zwei 
%., die durch ihren Mittelpunkt gehen und mit der Are gleich große Winkel 
mashen. Der von ben beiden A. eingefchloffene Winkel heißt der Afpmptoten» 
winkel. Apollonius von Perga handelt im zweiten Buche überdie Kegelfchnitte von 
den Aſymptoten. Archimedes nennt fiediedem Schnittedes ſtumpfwinkligen Kegels 
(der Hoperbel) am naͤchſten ſeiende gerade Linie. Der Italiener Franciscus Ba⸗ 
rocius gibt in feinem Werke (Venedig 1586) dreizehn Arten an, wie zwei Linien 
gezogen werden können, dig ſich immer näher kommen, ohne fich zu fchneiden, 
fo weit fie auch verlängert werben. Newton hat die krummlinigen Afpmptoten 
bei den Linien vom dritten Grade zuerft angegeben. Älber U. jeder Art finder 
man in Euleri Introd. ia Analysig. Infin. T.-II. Cap. 7.8. Cramer Ana- 
Iyse des lignes courbes. Ch. 8. J. G. Pfeiffer. Diss. de curvar; algebrai-» 

car. asyımpt. tam zeetilin. quam curvilin; Tüb. 1764. —— — 


un beißt Inder Geammatit ein Satz, in welchem die ſonſt org 
Bindewörter weggelaffen find und die einzelnen ſich entfprechenden Begriffe und 


602 Atabeken — Atempo 


Gedanken loder neben einander liegen. Man braucht diefe Figur meiſt nur 
rhetoriſch und poetifch bei Befchreibungen oder Darftellungen rafd auf einander 
folgender Dinge. Denn die Weglaffung der Gonjunctiom wird als eine Folge 
> aufgeregten Gemüthszuftandes betrachtet und der Sag muß fchneller gefpro= 
hen werden. Die Figur dient daher vorzüglich, zur rebrierifchen Malerei. 
Atabeken (Vater der Fuͤrſten, von den türkifchen Wörtern Ata, Vater und 
Beg; Fürft), waren urfprünglich die Erzieher der Prinzen bet den ſeldſchukiſchen 
Sultanen, machten fidy aber als Statthalter von einzelnen Rändern ziemlich uns 
abhängig. Es gibt 5 Dynaſtien derfelben: 1) Die A. von Syrien, audy Sen: , 
giten genannt, begannen mit Omadeddin Sengi, einem Enkel des ſeldſchuki— 
fhen Sultan Malekſchah, 1127 in Aleppo und Hamah. Unter deffen Sohne 
Nureddin eroberte Saladin Ägypten, der auch bald Syrien den Sengiten ab: 
nahm 1193, worauf 2) die A. in Irak oder Moful, mit Nurebdin’s Brüder 
Cothbeddin beginnend, bis 1234 regierten, wo fie ausftarben. 3) Die’. in 
Aferbidfehan ftammen von Ildegis, einem türkifchen Sclaven, ben der ſeldſchu— 
kifche Sultan Maffud die Witwe feines Bruders Togrul zur Gemahlin und die 
Statthalterſchaft von Aferbidfchan gab (gegen 1150). Sein Enkel Modhaffe: 
reddin Usbek wurde aber 1225 vom Könige von Chowaresm, Dfchelaleddin, ſei⸗ 
ner Herrfchaft beraubt. - 4) Die:A. in Perfien oder‘ die Saldfharier, Turko— 
mannen, begannen mit-dem 3.1148 und ftarben 1264 aus. 5) Die A. in 
Lariftan fangen mit Abu Taher, General des Atabeken Sankar von Perfien 1151 
an, der diefe Provinz eroberte, aber ſich unabhängig machte und den Titel Ata⸗ 
bet vorzugsweiſe annahm, -da die andern Dpnaftien den Zitel Malek (König) 
führten. Die Familie regierte bis gegen 1350. Ihre Münzen befchreiben-Frähn 
und Gaftiglioni. Ed m 37. 
Altalanta, Tochter des Schoͤneus, war fehr ſchoͤn, wollte aber nur dem 
ihre Hand geben, der fie im Wettlaufe beſiegen würde, während fie noch ale Be 
dingung- ftellte, daß. det Beſiegte am Ende-der Bahn von ihr getödtet müde, 
Diele hatten auf. diefe Weife den Tod gefunden, als Hippomenes ihr dadurch zus 
vorkam, daß er von den goldnen Üpfeln, die ihm Venus zu diefem Behufe ge 
geben hatte, einen nad) dem andern fallen ließ. Da’ X. diefe aufhob, erhiekt 
Hippomines den Vorfprung und- gelangte zuerft zum Ziele. Da aber %. ſich 
ihm fogleich ergab, vertvandefte fie die Goͤttin aus Zorn in ein Loͤwenpaur, das 
fie vor ihren Wagen fpannte. Darüber jedoch, obdie A. welche als berühmt 
Jaͤgerin genannt wird, dem Atgonautenzuge und der⸗ Jagd des kaledoniſchen 
Ebers beiwohnte und die als Tochter des. Jaſon und dee Klymene aufgefuͤhrt wird, 
dieſelbe oder eine von der andern verſchiedene iſt, wird noch geſtritten. 23. 
Ate, war bei den alten Griechen das unter einem weiblichen Weſen petſoni⸗ 
ficirte Princip der leidenſchaftlichen Verblendung, welches vom Zeus aus dem 
Olympe verſtoßen die Menſchen zum Verderben leitet. Ihre Macht zu verrim 
gern ſchickt ihre Zeus die Litaͤ (Gebete), feine Toͤchter, nach, welche die geſchla⸗ 
genen Wunden wieder heilen. In ſpaͤterer Zeit dachte man ſich die A. mehr als 
Raͤcherin der Schuld. ir. ” 23. 
Atellanen (Atellanae fabulae), auch ostiſche Spiele genannt, waren bei 
ben alten Römern eine Art fcherähafter, Lachen erregender Schaufpiele, welche 
als Nach: und Zwifchenfpiele von freigebornen roͤmiſchen Jünglingen atfgeführt 
wurden. Ihren Namen haben fie von der alten Stadt der Döcer,  Atella, in 
Campanin. J ar 30." 
Atempo, eine in ber Mufit gewöhnliche Bezeichnung, welche dann ge⸗ 
braucht wird, wenn das urſpruͤnglich vorgefchriebene Zeitmaß eines Tonſtuͤcke 
weiches vorher. durch: Ausdrücke‘, wieiritardando, actelerando, poco allegro, 
poco adagio u. f. tw. madificiet worden war, wieder eintreten fol, Ohne genaut 
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Beobachtung dieſer Bezeichnungen iſt ein charakteriſtiſcher Vortrag, und. — 
der vom Componiſten beabſichtigte Effect nicht denkbar. 

Athamas, Sohn des Kolus, Gemahi der Nephtle und Vater DDr 
und der Helle, heirathete, nachdem er fid von der Mephele getrennt hatte, d 
Ino, Tochter des Kadmus, welche durch Beftechung des Orakels die Kinder ber 
Mephele aus dem Wege zu räumen fuchte, weßwegen diefe fie auf dem goldnen 
Midder rettete. A. befahl die Ino deßhalb zu tödten und heirathete die Themiſto; 
aber die wirdererfchienene Ino gewann aufs Meue feine Liebe, bis er- durch den 
Unfall, daß Themiſto der Ino Kinder tödten Wollte, aber weil diefe die Deden 
verwechfelt hatte, ihre eignen ermordete, in: Raſerei getieth, feinen Sohn Lear⸗ 
Aus erfchoß, indem er ihn für einen Hirſch hielt, und dann umherierend dem 
Ausſpruche des Orakels gemäß in Phthiõtis da, wo eine Heerde Wölfe vor ihm 
flohen und ihre Beute zuruͤckließen, ſich anbaute. Dieſe Erzählung war auch 
der Inhalt mehrerer mit A. Namen benannter Trauerſpiele von Sophokles und 
ÄAſchylus. 23, 

Arhanagild, König der Weſtgothen in Spanien, anfangs nur von den 
Andaluſiern zum Koͤnige erklaͤrt, verſchaffte ſich bald die Anerkennung ganz 
Spaniens durch einen Sieg, den er in Verbindung mit einer von Liberius ange: 
führten Armee des Kaifers Juſtinian über den König Agila erfocht. Die RE 
mer aber, denen X. alle Pläge am mittelländ. Meere von Balencia bis Gibral⸗ 
tar hatte abtreten müffen, ſuchten ſich noc mehrerer Städte, die ald Feinde. des 
Arianismus den Gothen abhold waren, zu bemächtigen und in dem barüber ent: 
ftandenen Kampfe zwifchen den ehemaligen Bundesgenoffen konnte es indeß dem 
U. nicht gelingen, die Römer ganz zu vertreiben. Doch ſuchte er durch eine weiſe 
umfichtige Regierung feine Unterthanen für den Fehler, den er durch Herbeiru⸗ 
fung der Römer begangen hatte, zu entihädigen. Mit feinen Schwiegerfähs 
nen, den beiden fränfifhen Königen Chilperich und: Siegbert, hielt er fortwaͤh⸗ 
vend Freundfihaft. Er ſtarb, bedauert von — unterthanen, 567 in zes 
Hauptſtadt Zofedo: 

Arhanärich, König der Weſtgdthen, anfangs als die Römer feinem — 
Wohnſitze in Thracien zugeſtanden, nur einer der Angeſehenſten deſſelben. Über 
feinen Muth, Scharfötid und Veredfamteit iſt nur eine Stimme. Da er ben 
Procopius, welcher ſich gegen dert rom. Kaifer Valens empört hatte, aber gefchlds 
gen tworden war, mit: Truppen unterftügtfe, fo rourde ihm von Valens der Krieg 
erflärt. Errüdte gegen die Donau vor, wurde aber (369) gefchlagen, mar jes 
doch klug genug, fich nicht, wie die andern Häuptlinge zu ihrem großen Nach⸗ 
theile thaten, den Römern unbedingt zu unterwerfen. Seine eignen Intereffen 
wahrnehmend kam er mit.den Gefandten des Walens auf einem Schiffe mitten 
in der Donau zufammen und erhielt den Frieden unter dev Bedingung; bie Dos 
nau nicht zu -überfchreiten.. 6 Jahre verhielt er- fi ruhig. Als ſich aber die 
Hunnen vom Norden her auf fein Volt warfen und er ſich vergebensihnen ent: 
gegenzuftellen gefucht hatte, warf er. fich mit einem Haufen Getreuer in die 
Wälder und unterftüste fein Volk, welches eigentlich ohne feinen Willen unter 

- zwei -andern Anführern über-die Donau gegangen war, im Kriege gegen die Mös 
mer. Als nun Fritigern, den der größte Theil der. Gothen zum Könige ausge: 
rufen hatte, flarb, fo wurde U. von der ganzen Nation einftimmig zu feinem 
Nachfolger erwählt. Sogleich fchloß er mit Xheodofius einen vortheilhaften 
Frieden und hielt mit diefem am 11. Januar 381 feinen feierllchen Einzug ih 
Eonftantinopel, wo er glänzend aufgenommen wurde. Doc) ftarb er ſchon den 
25. San. an den Folgen der Unmäßigkeit, zu der ihn die teichbefegte Tafel, des 
Kaifers verleitet hatte. Xheodofius ließ ihn fo ehrenvoll beerdigen, daß die Go» 
then aus Dankbarkeit unter ſeine Fahnen traten und bie Vertheidigung der Do⸗ 
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— übernahmen. — %. war hoͤchſt roh und ein erlärter Feind des = 
enthums. ; 

Athanaſius der Heilige, geboren zu Alerandrien gegen das Ende des 
II. Jahrh., wurde von feinem Bifhofe Alerander zum kirchlichen Lehr 
ftande gebildet, und fhon im J. 319 zum Diaconus in feiner Baterftadt ge 
weiht. Sm J. 325 fpielte er eine wichtige Rolle auf dr Kirchenverſammlung 
zu Nicaͤa, wo er Alerandern gegen die Arianer kräftig unterftügte. Wahrfchein: 
Lich fchrieb er in diefer Lebensperiode feine zrwei Bücher wider die Heiden. Als 
Alerander im J. 326 farb, wurde A. zum Bifchof gewählt und erfcheint von 
nun an als Hauptanführer der Katholifchen gegen die Arianer. Epiphanius 
nennt ihn den Vater ber Orthodoxie. Jedoch machte ihm bdiefer Kampf audy 
große Unruhe. Es war im J. 332, als die mit den Meletianern vereinigten 
Arianer den A. bei dem Kaifer durch eine Menge Beſchuldigungen zu flürzen 
fuchten. X. ſollte ſich auf einer Kirchenverfammiung zu Cäfarea (333 oder 334) 
rechtfertigen, erfchien aber nicht, die Kunftgriffe feiner Feinde fürchtend. Der 
Kaifer befchied ihn daher auf eine Kirchenverfammlung zu Zyrus (335), mit hin: 
jugefügter Drohung, er werde ihn mit Gewalt dahin bringen laffen, wenn er 
nicht freiwillig erfchiene. A. kam und brachte beinahe funfzig Biſchoͤfe mit, wos 
bucch er ſich aber den Vorwurf zuzog, er wolle Unruhe auf der Synode ftiften. 
Zwar wurde X. gegen einige ihm gemachte Beichuldigungen gerechtfertigt; da 
ihm indeß auch vorgeworfen worden war, er habe bei Vifitation der mareotifchen 
Gemeinden bei ben meletianiſchen Presbpter Iſchyras einen Kirchenkelch zer» 
bredyen und heilige Bücher verbrennen laffen, fo ſchickte die Synode mehrere Bis 
fihöfe in den mareotifhen Landſtrich, um an Ort und Stelle felbft Unterſuchun⸗ 
gen darüber anzuftellen. Zwar verwendeten ſich Andre für den A. und betheuer- 
ten feine Unſchuld. Dennod ging die Geſandtſchaft ab, erzwang nachtheilige 
Ausfagen gegen ben X. und beging die größten Ungerechtigkeiten.. Natürlich 
war dev Bericht, mit welchem diefe Bifchöfe zuruckkamen, für den A. hoͤchſt uns 
günftig. Diefer hatte fich unterdeffen nach Conftantinopel zu dem Kaifer beges 
ben, um über das ihm angethane Unrecht Klage zu führen. Conftantin be 
fahl den Bifhöfen vor ihm zu erfcheinen und da diefe ihre Beſchuldigungen wie 
derholten und mehrere neue hinzufügten, fo verwies der Kaiſer den A. 336 nad) 
Treviri (Trier) in Gallien, wo Legterer bei dem Prinzen Conftantius bie 
günftigfte Aufnahme fand. Während er bier feine Partei im Occident verftärk 
te, :umterhielt er zugleich den Verkehr mit feinen ägpptifhen Anhängern. Erſt 
nad) des Kaiferd Tode wurde er im 3. 338 wieder in fein Amt eingefegt, worin 
er.aber den alten unverföhnlichen Daß gegen die Arianer ſtets aufs Neue bewies, 
Dieß veranlaßte neue Klagen gegen ihn. X. hielt im 3. 339 oder 340 eine 
Spnobe zu Alerandrien von faft hundert Bifchöfen, welche in einem Schreiben 
an alle katholiſche Bifchöfe des Reichs den X. in jeder Beziehung zu rechtfertigen 
fuchten. : Wechfelfeitig fuchten jetzt A., fo wie feine Gegner den Bifhof zu Rom 
Julius zu gewinnen, da diefer bei den großen Spaltungen unter den morgen: 
laͤndiſchen Bifchöfen für eine Dauptftüge jeder Partei angefehen werden mußte, 
für welche er fich entichied. Julius glaubte das Mecht auf der Seite bes A. ges 
Funden zu haben, nahm diefen feierlichft in feine Kirchengemeinſchaft auf und ließ 
ein Schreiben an die Eufebianer (oder Arianer) ausfertigen, in welchem A. durch⸗ 
gehends vertheidige wurde. In diefer Zeit fol A. das unter dem Namen: das 
Athanafianifhe Glaubensbetenntnif bekannte Symholum verfaßt 
baben, welches von feinen Anfangsworten: Quicunque vult salvus esse, ante 
omnia opus babet, ut teneat catholicam fidem, aud das Symholum Quicun- 
que heißt. Eine genaue kritifche Unterfuchung deffelben zeigt indeß, daß es erſt 
lange nach feinem Tode abgefaßt worden fein kann; dennoch has es in ben abends 
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Undiſchen Kirchen ein großes Anfehen erhalten und gilt neben dem apoftoltfchen 
und nicänifchen flr das dritte allgemeine Glaubensbekenntniß. (Es find Gründe 
vorhanden, den Vigilius, Bifhof von Taphus in Afrika, gegen das Ende des 
V. Jahrh., für den Verfaſſer anzunehmen.) Zu feinem Bisthume war indeß 
a. immer nody nicht gelangt und felbft die berühmte 334 oder nach Andern et: 
was fpäter zu Sardica gehaltene Spnode konnte ihm nicht dazu verhelfen. Vers 
muthlic waren erft die Drohungen des Kaiſers Conftans (f. d. Art. Arianer) 
die Urfache, daß Gonftantius dem X. einige Zeit nachher meldete, er könne unges 
hindert in fein Bischum zurückkehren. Diefer bediente ſich feines neuerlangten 
Anfehens fogleich dazu, die Arianer in ganz Agppten zu unterdrüden. Zu einer 
Verföhnung der Letztern mit den Katholifchen konnte e8 daher durchaus nicht 
fommen. ine neue vom %. zu Alerandrien gehaltene Kirchenverfammlung 
beftätigte Alles, was zu Sardica und nachher zu Serufalem zu feiner Rechtfertis 
gung befchloffen worden war. Allein feit dem J. 350, in welchem fein Beſchuͤtzer 
Conſtans ermordet wurde, fah er fi aufs Neue mehrern Angriffen ausgefegt. 
Der Biſchof zu Rom, Liberius, hob die Kirchengemeinſchaft mit ihm auf; 
Gonftantius, nunmehr Alleinregent im röm. Reiche, zwang eine Menge Biſchoͤfe 
mit Gewalt, ein Gleiches zu thun und ließ auf den Synoden zu Arelate (Arles, 
353) und zu Maitand (355) die Verurtheilung des A. unterfchreiben. Dennoch vers 
waltete dieſer fortmährend fein Amt zu Alerandrien und achtete weder auf eine fchrifte 
liche Einladung des Kaifers, zu ihm nad) Ztalien zu kommen, noch auf die Bes 
mühungen zweier Staatsbeamten, bie ihn 355 aus der Stadt wegnöthigen woll⸗ 
ten, bis endlich 356 der Feldherr Syrianus ihn mit einigen taufend Soldaten 
in der Kirche bei einem nächtlichen Gottesdienfte uͤberfiel und vertrieb. A. floh 
in die ägpptifche Würfte, wo er ſich bei den ihm ergebenen Mönchen verbarg und 
bis in das 3. 361 aufhielt. In diefer Einſamkeit fchrieb er mehrere feiner merk: 
würdigen Schriften, welche theils die Vertheidigung des katholiſchen Lehrbegriffs, 
theils die Rettung feiner Unfchuld zum Gegenftande hatten, wie z. B. fein Schreis 
ben von den Schlüffen der nicänifhen Kirhenverfammlungen, 
welches nicht ohne Werth ift und den Streit zwifchen Katholiten und Arianern 
zu ſchlichten viel hätte beitragen können, wenn %. nicht Alles durch feine Hef⸗ 
tigkeit wieder verborben hätte; — ferner ein Schreiben über die Lehrfäge 
des alerandrinifhen Dionyfius; — einige Schugfchriften, die er für 
fi), wahrſcheinlich in den Jahren 356 und 357 auffegte; — eine Hauptwibers 
legung ber Arianer in 4 Reden oder vielmehr Abhandlungen, und 
endlich ein Schreiben an den Bifhof Serapion. — Unterdeffen wurden 
im $. 359 die beiden Spnoden zu Arminum und Seleucia gehalten, durch welche 
der Arianismus im röm, Reiche die Oberhand erhielt. Auch diefe gaben dem A. 
Gelegenheit zu einer Schrift: Über die zwei Kirhenverfammlungen ıc. 
Endlich eröffnete ihm der Tod des Gonftantius den Ruͤckweg nad) Alerandrien, 
indem der neue Kaifee Julianus- allen verwiefenen Bifhöfen die Erlaubnif 
zuruͤckzukehren ertheilte. X. hielt fogleidy (362) eine Kirchenverſammlung in je 
ner Hauptftadt und wiewohl er hier mit den andern Bifchöfen einen für ihn ſelbſt 
rühmlichen, für den Kirchenfrieden aber vortheilhaften Schluß in Bezug auf dis 
Arianer faßte, fo gemoß er doch der wiedererlangten Ruhe nur fehr kurze Zeit. 
Die Heiden hatten ihn bei dem Kaifer Julianus als einen Störer des öffentlichen 
Friedens angeflagt. Der Kaifer verbannte ihn. X. floh auf einem Schiffe. Bon 
Baiferlihen Soldaten verfolgt ließ er das Schiff ummenden und gerade auf 
Alexandrien zufteuern. Die Verfolger fragten bie Mannfdyaft, ob fie den A. 
nicht angetroffen hätten und festen auf die Antwort, daß er nicht weit davon ſei, 
ihre Verfolgung weiter fort. A. hielt fih num in Alerandrien bis zu dem im 
J. 363 erfolgten Tode des Kaifers verborgen, deſſen Rachfolger Jovianus 
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ihm ſehr ergeben-mwar. , Leider aber ftarb auch biefer. kaum nach Verlauf eines 
Sahres und hinterließ das Reich dem Valens, der ein eifriger Arianer war. 
Zwar befahl diefer die Derbannung des A., bob fie aber in Folge eines darüber 
ansgebrochenen Aufitandes auch wieder auf. Einige in diefer Zeit von A. abges 
faßt fein follende Schreiben hält man aus Gründen für untergefhoben. X. ftarb 
nach ſechs und viergigjähriger Verwaltung des Bisthums zu Alerandrien im J. 
372 oder 373, und ernannte feinen Freund und Keidensgenoffen Petrus vorher 
noch zu feinem Nachfolger. Sein Leichnam foll nad Conftuntinopel gebracht, 
im XV. Jahrh. aber, als die Zürken Herren diefer Hauptftadt wurden, nady 
Venedig gerettet worden fein. Das fehlende Haupt zu befizen gibt bald das 
Ktofter Balvanera in Spanien, bald die Kirche des Dorfes duͤ Serrin bei Tours 
in Srankreicy vor. Wegen feines Eifers für die katholiſche Kirche ift A. unter 
die Heiligen verfegt worden. Unbeftreitbar war er ein großer Mann; Charabs 
terftärke, Größe des Geiftes, Klugheit und Unerfchrodenheit machten ihn fähig, 
bald 50 Jahre lang das Oberhaupt der zahlreichiten Partei im röm. Reiche zu 
fein. Zwar haben mandye die ihm von Andern zugefchriebene große Gelehrfams 
keit bezweifelt; doch laßt fih ihm genaue Kenntnif der Dogmatil, Gewandtheit 
in der Polemik und viel natürliche Beredfamkeit nicht abfprehen. Seine Hef: 
tigkeit aber, feine Unbiegſamkeit und die ihm eigne Geneigtheit. zu gewaltfamen 
rg ſcheinen freilich mit der ihm zugefprochenen Heiligkeit im ir 
u ſtehen. * 
Athaulf, Koͤnig der Weſtgothen, nach ſeines Schwagers Alarich (ſ. d. Art.) 
Tode (411) erwaͤhlt, ein edler Fuͤrſt, deſſen ganzes Streben auf die Bildung 
feines Volks ging, zog mit diefem aus Italien nad) Srankreih (412), um den 
morgenländifchen Kaifer Donorius zu verföhnen.. Da er aber die von Alarich 
gefangene Schwefter des Kaifers, Placidia, welche diefer feinem Feldheren Con= 
ftantius verſprochen hatte, heirathete, entfpann fidy ein Krieg (414), den zu 
beendigen A. zwar nad) Spanien zog, wo ihn aber zu Barcelona (415) der Dolch⸗ 
ftid) eines Meuchelmoͤrders traf. 37. 
Atheismus, franz. atheisme; engl. ‚atheism, ift im engern Sinne bie 
Meinung derjenigen, welde das Dafein der Gottheit läugnen, im meitern die 
Abläugnung eines göttlichen Princips der Welt auserhalb derjelben. Die legtere 
Anſicht fallt mit Hylozoismus oder Materialismus oder Pantheismus zufams 
men. Sm erfterer Beziehung unterfcheidet man theoretiichen oder fpeculativen 
und praßtifchen oder moralifhen A. Auf fpeculativem Wege traten Viele als 
Skeptiker. auf (wie Protagoras aus Abdera, im V. Jahrh. v. Chr.), welche 
meinten, über Gott und göttlihe Dinge Laffe ſich überhaupt nichts Beitimmtes 
angeben. Dagegen waren vollendete Atheiften, welche bejtimmt behaupteten, 
daß nichts Geiftiges oder Übetirdiſches Grund und Urfache der Welt, noch viel 
weniger Lenker und Regierer der Veränderungen in derfelben und der menfchlichen 
Schidfale fei, und alle Gegenbeweife als ſchwankend oder falfch von ſich wiefen, fo 
wie den Glauben an Gott nicht für nothiwendig zur Übung der Tugend erklärten 
Heydenreich, Briefe über den Atheismus, ©. 57.). Jene nennt man ſteptiſche 
(a9 201 oxentixol), diefe dogmatiſche Atheiften (a. doyuazıxoi). Bis zu dem 
legtern Wahne verierten fih nur Wenige, und auch diefe werden nur unter den 
heidnifchen Phitofophen gefunden. Leucippos (um 500 v. Chr.) hielt die Welt 
von einer vernunftlofen Natur (pᷣou KAoyw) aus Atomen zufammengefegt; 
Diagoras von Melos ward von den Athenienfern als berüchtigter Gotteslaͤugnet 
vertrieben (415 v. Chr.); nad) dem Tyrannen Kritind aus Athen (im V. Jahch. 
v. Chr.) hatten die Gefeggeber die Gottheit erfunden, damit ihre Gefege nicht 
heimlich Üübertreten würden; in dem moralifchen Sndifferentigmus des Theodoros 
aus Cyrene (um 300 v. Chr., 120. Olymp.) lag der teligiöfe, der ihn als Laͤug⸗ 
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‚alles Unvergänglichen und Görtlichen aus Athen verbanntez und der Epicus 
ne de Lucretius (in der Mitte des I. Jahrh. v. Chr.) ließ die Götter in ſeli⸗ 
Rube gu Theil nahme bei der Entftehung und der Veränderung der, irdifchen 
Dinge, sie von den Heiden die Chriften fpottweife Atheiften genannt wurden, 
weil fie ohne Öötter dahinlebten, ſo ſcheueten ſich auch diefe nicht, „fo manchen 
reliker, der dom Kirchenglauben abwich, des Atheismns zu ——— 
tod im J. 1600 ward Giordano Bruno aus Nola zu Rom und Giulio Ci; 
Vanini aus Neapel zu Zouloufe 1619 ats Gottesiäugner verbrannt, und tvegen) 
leiches Verbrechens der litthauiſche Edelmann Caſimir Lysczynsky im J. 1689 
ıchauptet, während fie theils idealiſtiſchem, theils pantheiſtiſchem Stepticismus 
ic) ergeben hatten. — Weſentlich verſchieden, aber auch weit allgemeiner, iſt dies 
ftrafbare Verierung derer, welche entweder ein fo Lafterhaftes Leben führen, als 
könnten fie ſich dem göttlichen, Gerichte entziehen, oder wohl gar abſichtlich durch: 
ven Wandel zeigen, daß fie fih von dem Glauben an ein ewiges Urweſen und: 
en heiligen Richter der Menſchen losgeſagt haben. Diefer praktifche oder mo⸗ 
X. führt in nothwendiger Gedantenrichtung auf den theoretifchen, in dem 
| —— 5* und dieſe ——— verbreiteten im 
4. „sahrh. mehrere ber engl. und franz. Deiſten, wie Jul: Offroy de la 
Rettrie (geb. zu St. Malo 1508, 71751), der Verfaffer des Systeme de la na- 
re (London 1770,, unter Diirabeau's Namen ‚> wahrſcheinich · Dietrich vom: 
olbach oder. der M tier (a Grange), Claude Adrien Helvetius (1771), 
oltaire mit den ihm folgenden Religionsfpöttern, die franz. Encyklopaͤdiſte 
Denis, —— 784) und Jean fe Rond (dit d’Alembert, 41783), Jos 
ſeph Prieftiep (+ 804) u... nn nn — ** 
3 Ath , S. Attila. ı gr 4 | N bardim 
Althenaͤum (von Athene oder Minerva, der Göttin der Wiffenfchaften ‚bes 
nnt) hieß bie in Rom vom Kaifer Adrian, geftiftete gelehrte Akademie auf dem 
Gapitoke, In welcher Unterricht in der Philofophie, Kedetunft, Jurisprudeng 
Grammatik, Logik ıc. ertheilt, Reden gehalten und die Geifteswerke der Dichter 
vorgelefen wurden, , In neuern Zeiten ijt der Name auch einigen gelehrten Anz’ 
age worden, z. B. zu Venedig. Tue ange: ı 197 
Achenaͤus, ein alerandrinifcher Grammatiker, zu Naukratis in AÄgypten 
um 170 n. Chr, geboren, iſt vorzüglich berühmt durch fein Wert Sunvooogi- 
oral (Gaftmaht.der Gelehrten) in 15 Büchern, in welchem er die beruh 
Männer aller Fächer zu feiner-eie an einer prachtvoll befegten Tafel uͤber alle 
Gegenſtaͤnde ſich gelehrt unterreden läßt und einen reichen Schatz von Gitaten und 
Motizen aus frühern Schriftſtellern mittheilt, fo daf es eine unſchaͤtzbare Quelle 
für den Alterthumsforſcher iſt. Die Editio princeps erfcyien 1614. Kor! zu Bes 
nebig bei Aldus. Wichtig ift auch die Ausgabe von Cafaubonus ‚ Senf 1597. 
Hol. mit 15 Büchern Animadversiones, Lyon 1600. Fol.; die beſte Ausgabe 
ift von Schweighäußer, Straßburg 1801— 1807, 14 Bde. 8. u . 1 
. Athenagdras,-ein chriſtlicher Philofoph zu Athen um 170 n. Ehr., ſchrieb 
eine Apologie des Chriſtenthums an den Kaiſer Mare Aurel unter dem Titel: 
moeoßela Bittſchrift)/ faͤlſchlich legatio überfegt, worin er den damaligen Zur 
ftand des Chriftenehums mie Wärme und Beredſamkeit entwidelt. Die befte 
Ausgabe berfelben iſt: Athenagorae deprecatio vulgo legatio pro Christianis 
graece cum indice et notis edid. J. Gl. Lindner, Langensalza 1774. 8. und 
Dazu eurae posteriores, Langens.'1778.8. ‚46. 
Athene, der griechiſche Name der Minerva (ſ. d. Art.). 
Athias, Jofepb, war ein gelehrter juͤdiſchet Buchdruder zu Amſterdam, der 
nach Vergleichung, vieler Handſchriften und älterer Ausgaben eine neue hebräiſche 
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Bibelausgabe beſorgte (1661. 2e Ausg. 1667. 2 Bde. 8.), welche vielen re 
Ausgaben zur Grundlage gedient hat. Er ftarb 1700. 16. 
+ Athleten hießen bei den Griechen eigentlich alle diejenigen, welche an einens 
Metrftreite Theil nahmen, er mochte im Ringen, Fauſtkampfe, Laufen, Diskus⸗ 
werfen, Muſik ıc. beftehen ; meift aber verftand man unter X. foldye, die in der 
Gymnaſtik fi übten, vornehmlich Ringer und Faufttämpfer. Die auferors 
bentliche Vorliebe der Griedyen für Leibesübungen und der friegerifche Zweck ders 
felben beftimmte fie die anfängliche Beluftigung zur Kunft und zum Gegenftande 
des Fugendunterrichts zu erheben. So wurden bie griech. Sünglinge in dem 
Gpmnafien (f. d. Art.) angehalten, ihre Kräfte zu ftählen, ihren Körper biegſam 
zu jeglichen militairifhen Ausführungen zu mahen. Daneben gab es X. von 
Profeffion, welche die Gymnaſtik zu ihrer Lebensbefchäftigung machten, bei allges 
meinen Feierlichkeiten öffentlich zu kämpfen beflimmt waren, zu diefem Entzwecke 
wohl genährt wurden, fich aber des Weines und der Wolluft gaͤnzlich enthalten 
mußten. Herner hatte man bei den Übungen der X. eine beftinnnte Ordnung‘ 
eingeführt, deren Verlegung Strafe nach fi) 309. Demnach durfte kein Kaͤm—⸗ 
pfender etwas thun, was den Anftand-befeidigte oder mit der Keufchheif im Wis 
detfpruche ftand, es durfte Keiner ſich gefegwidriger Kunftgriffe bedienen, um dem 
Sieg davon zu tragen, 3. B. wenn ein Läufer dem andern hätte ein Bein ftellen 
wollen ;. ‚aber Lift  f körperlicher Gewandtheit beruhend mar nicht ftraffälligz 
kein Kämpfer oder Ringer durfte während ded Kampfes feinen Gegner bei der 
Gurgel faſſen oder ihn beifen oder ihn wohl gar vorfäglicy tödten. Kam ein 
Kämpfer um das Leben, fo erhielt der andere den Preis nicht. Kein Athlet durfte 
von. unfreien Eltern geboren, oder wegen feiner Sitten übelberüchtigt oder durch 
Verbrechen infamirt fein. Defhalb mußte Jeder, der an den Preistämpfen 
Theil nahm, gute Zeugniffe mitbtingen und fid) dort ganz beſonders ausgezeichnet 
haben. Er mufte ferner zur rechten Zeit ſich um bie ehrenvolfe Erlaubniß zum 
Mitkaͤmpfen bewerben und durfte ſich aus keiner Urfache weigern, mit feinem‘ 
Gegner den Kampf zu beftehen, oder vor der Entfcheidung des Kampfes feinem 
Gegner zu entrinnen fuchen, vwidrigenfalld er fir befiegt erlärt ward. Dieſen 
gefeglichen Beftimmungen hatte man durch feftgefegte, den Übertretern angedros 
bete Steafen Nachdruck gegeben, von denen die Ausfchliefung vom Kampfe bie 
empfindlichfte war. Bevor man die X. zum Kampfe zuließ, prüfte man ihre 
Geburt, ihre Sitten, ihren Stand und Verhalten auf den Gpmnafien, ein 
Herold las ihre Namen laut her und führte jeden durd) das ganze Stadium vor 
den Zufchauern vorbei, und forderte die legtern auf, zu fagen, was fie von dem 
Arhleten Nachtheiliges wuͤßten. Nach diefer Prüfung und nachdem der Athlet 
überdieß noch einen Eid geſchworen hatte, daß er den gefeglichen Erforderniſſen 
entfprochen habe und alle ferneren Vorſchriften bei dem Kampfe halten wolle, er⸗ 
bielt er die rühmliche Erlaubniß. Die Paare der Kämpfer wurden durch das Loos 
beftimmt. Dem Sieger jauchzten die Zufchauer lauten Beifall zu, Dichter fans 
gen ihm Lobgefänge, man gab ihm Kronen, errichtete ihm Statuen, führte ihn 
im Triumphe auf, fchrieb feinen Namen in öffentliche Verzeihniffe und nannte) 
bei den olympifchen Spielen die Olympiade nad ihm. Man bewilligte ihm Frei⸗ 
beiten, einen Jahrgehalt und bei den feierlichen Spielen den vornehmften Ptap- 
Beſondere Ehrenbezeigungen erwies ihm feine Vaterſtadt, denn alle feine Mits 

‚bürger wurden durch ihn geehrt. _ 51. 
Athmen, lat. respiratio; franz. respiration; engl, respiration, brea-. 

thing, ift derjenige Act, wo durch abwechſelnde Erweiterung und Bere 

der Bruft in die Lungenorgane die Luft eingeführt und wieder herausgeführt wird; 

eine Berrichtung, die vorzüglich dazu dient, dem Blute immer wieder neue Stoffe 

zuzuführen, michin Dadurch den Kreislauf zu unterhaften, und zugleich auch die 
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zu biefen Zwecken nicht mehr taugliche Luft wieder auszufchelden. Daher geſchieht 
das Einathmen wie durch ein Saugwerk und das Ausathmen wie burdy ein Druck⸗ 
werk. Beim Einathmen wird das Zwerchfell in die Bauchhöhle herabgebrängt, 
die Baucjheingeweide drüden gegen die Bauchmuskeln, der Baud) wird ausge: 
dehnt und zugleich auch die Brufthöhle verlängert und erweitert. Dabei wird die 
Lunge durch das Einathmen in dem Verhältniffe ausgedehnt, als die Bruſthoͤhle 
erweitert worden ift. Beim Ausathmen hingegen wird durch die Zufammen= 
ziehung der ausgedehnten Bauchmuskeln das erfchlaffte Zwerchfell mit Hülfe der 
Baucheingemweide wieder in die Bruft zurüdgetrieben und zugleich auch die vorher 
aufgehobenen Rippen fammt dem Bruftblatte wieder herabgezogen, dadurch die 
Brufthöhle wieder verkleinert, die Lunge zufammengedrüdt und die eingeathmete 
Luft wieder ausgenthmet. Die natürliche Zufammenziehungsfähigkeit der Lunge 
trägt zu diefem Ausactymungsprozeffe auch das Ihrige mit bei. Ein einziger Athem⸗ 
zug dauert fo lange wie ungefähr 4, 5— 6 Pulsſchlaͤge. Durch einen einzigen 
emöhnlichen Athemzug follen, nad Thomfon, einem erwachſenen Menfchen 
33 Kubikzoll Luft in die Lunge eingeführt werden. Die größtmöglichfte Luft: 
menge, bie die Bruft eines Menſchen von gewöhnlicher Größe in einem einzigen 
forcirten Athemzuge aufnehmen kann, fol ungefähr 70 Kubikzoll betragen. Bei 
dem gewöhnlichen Ausathmen foll, nad Davy, die auf einmal ausgetriebene ° 
Luftmenge 1,006 Kubitcentimetres und bei einem forcirten Ausathmen, das auf 
ein Einathmen gleichen⸗Grades folgt, 3,113 Gentimetres betragen. Die Luft 
ſelbſt oder’ die mit ihr vermengten oder vermifchten Stoffe üben einen Reiz aus, 
der den Refpirationsorganen, namentlich der Luftröhte und ihren Zweigen fehr 
nachtheilig fein würden, wenn diefelben nicht durch einen in ben Kuftröhren abge: 
fonderten und deren innere Oberfläche überziehenden Schleim dagegen gefhügt 
wären. Der Nugen des Athemholens befteht darin, daß das Blut von Zeit zu 
Zeit mit Sauerftoffe verjehen, hingegen ber überflüffige Kohlenſtoff deffelben aus- 
gefchieden wird. Jede Einathmung bringt einen hemifchen Prozeß in den kungen 
hervor: der Sauerfloff dereingeathmeten Luft wird nämlich zum heil in das durch 
die Lungenabern fliegende Blut aufgenommen, zum Theil aber mit aus eben dieſem 
Blute austretendem Kohlenftoffe verbunden und in Eohlenfaures Gas verwandelt. 
Dadurch wird in den Lungen die Röthe des Blutes erhöhetz daher aud) das Blut 
der Schlagadern ein [hönes Hellroth darbietet, weil es eine größere Menge Sauer: 
ftoff, hingegen das Venenblut ſchwaͤrzlich ausfieht, weil es eine Fleinere Quan⸗ 
tität diefed Stoffes enthält. Das Athemholen ift ein unentbehrliches Befoͤrde⸗ 
rungsmittel des Durchganges des Blutes durch die Lungen, ohre welches biefes 
legtere in Stoden gerathen und der Tod die unausbleibliche Folge fein würde. 
Mit dem Athemholen fteht audy die thierifche Wärme in Verbindung, in wiefern. 
es naͤmlich dem Kreislaufe einen ftärkern Impuls zur Bewegung gibt, und wir 
diefe legtere in jener Beziehung für eine Haupturfache ber thietiſchen Wärme zu 
halten berechtigt find. 42, 
Athos (6 AIwg), ein ifolirter Bergrüden, der fich von der oͤſtl. Landzungeder 
chalcidiſchen Halbinfel der Türkei erhebt, und deffen 7 M. lange und IM. breite‘ 
Gebitgskette, die mit Gärten voll füdlicher Früchte prangt, fo wie beſonders beffen 
nördl. ind Meer hinausragende Spige diefen Namen führt. Seine Höhe beträgt 
5900 F., nad) Andern nur 3353 $., und auf der Inſel Lesbos will man feinen 
Schatten nody bemerkt.haben. Einſt lagen auf ihm mehrere Städte (Plin. hist. 
nat. A, 40.) und in der griech. Geſchichte wird der übermüthige Vorfag des Per: 
ferfönigs Rerxes erwähnt, ihn durchftechen und vom feften Lande trennen zu laſ⸗ 
fen. Jetzt befinden fich dafelbft 20 Kiöfter, zum Theil von griech. Kaifern erbaut, 
mit ungefähr 6000 Mönchen von fait allen Nationen, denen ber Sieden Kareis 
(auf der Bergipige) des Sonnabends zum Marktplage dient, um theils ihre Holz⸗ 
Allg. — Conv.⸗Lex. I. 39 
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und andere Arbelten zu verkaufen, theils ſich von den ankommenden Bauern der 
Umgegend mit Lebensmitteln zu verſorgen. In dieſem Flecken iſt auch das Haus 
zur Generalfpnode der Moͤnche (7 165 yepürzav ovvodog). Er darf aber von 
keiner Frauensperfon betreten werden, um jeden Verdacht der Unkeufchheit zu ver: 
meiden, und fogar nur männliches Vieh wird zugelaffen. Die Ktöfter find reich 
an alten Handſchriften, von denewein Theil ſchon in die Bibliothefen von Wien 
und Paris gewandert find, vornehmlich aber an Schaͤtzen, deren Befig es den 
Mönchen möglich macht, einen monatlichen Zribut von 1000 Thirn. als Schuß: 
geld an die Pforte zu zahlen und außerdem nody große Gefchenke zu opfern, um 
das Durchſuchen ihrer Klöfter zu vermeiden, zumal da die Türken nad) einer alten 
Säge vermuthen, bier feien noch die beften Schäge der legten griech. Kaifer und 
namenilich die Baiferliche Krone verborgen. Gegen Seeräuber find die Wohnun: 
gen duch) hohe Mauern und Kanonen gefhügt. Die Griechen nennen biefe ber: 
gige Halbinfel den heiligen Berg (6 äyıog dgog, monte santo), die Türken aber 
Scheichler Dag, d. i. der Berg der Priefter. 2. 
Atkyns, Robert, geb. 1621, ein ausgezeichneter englifcher Juriſt, von 1661 
an Mitter des Bathotdens, Oberrichter von England, hat fid) befonders durch 
feine ktaͤftige und muthige, obſchon vergebliche Vertheidigung des Lords Ruſſel 
beeühmt gemacht. Diefet des Hochverraths und eines beabfichtigten Aufitands 
angeBlagt, berief fi darauf, daß der Plan nicht ausgeführt worden und die 
Sache bereits verjährt fe. Muthvoll und ruͤckſichtslos führte A. Ruſſel's Pro: 
zeß, allein die Kabalen deö blutdürftigen Jeffereis fiegten; Ruſſel wurde hinge: 
richtet. Jetzt richtete X. voll gerechter Entrüftung feine Sprache gegen die Mini: 
fter, welche in einer kleinen Schrift das ganze Verfahren dern Volke von der Seite 
des Rechts hatten darftellen wollen. Mit kraͤftigen Worten griff er das Geſetz an, 
nad) welchem einem politifcher Verbrechen halber Angeklagten kein Rechtsanwalt 
beigegeben werben durfte, und ſprach ſich nebenbei über andere eingefchlichene Miß⸗ 
brauche mit energifcher Beredfamkeit aus, Mit beffeem Erfolge übernahm er 1684 
die VBertheidigung William William's, Sprechers des Unterhaufes, melcher eben: 
falls wegen politifcher Verbrechen in Unterfuchung gerathen war. 1689 wurde 
A. Präfident des Schagkammergerichts zur Belohnung für feine in der Revolu: 
tion von 1688 geleifteten Dienfte Auch bekteidete ee von 1689 — 1693 die 
Stelle eines Sprechers des Oberhauſes. 1695 zog er ſich auf feine Güter in 
Gtloucefterfhire zuruͤck, wo er von allen Parteien geachtet und geliebt im Scyooße 
feiner Familie im 3. 1709 ftarb. — Außer feinen politifchen Schriften, melde 
für die Geſchichte des Jahres 1688 wichtig find, verdient noch eine im 3. 1693 
gehaltene Rede befonderer Erwähnung, in welcher er ſich über viele Mängel der 
engl. Berfaffung und Über bie gefährlichen Entwürfe des ehrgeizigen Ludwig XIV. 
mit fhlagender Beredfamkeit ausfprah. Ihm und feinem Sohne, Robert A., 
einem ebenfalls tüchtigen Redytsgelehrten und Parliamentögliede, wurde in der 
MWeftminfterabtei ein Denkmal errichtet. 22. 
Atlantis if eine große Infel der Alten im Weften von Europa, melde See 
fahrer von ferne gefehen haben wollten und von welcher Plato(im Kritias) fagt, daf 
fie größer als Afien und Kibyen fei und vom Atlas beherrfcht werde. Sie tft jeden⸗ 
falls nur eine Mythe, zumal da das Reich des Atlas auf berfelben als ein hoͤchſt 
geüdliches befchrieben wird und ſchon 10000 J. vor Solon die Inſel untergegangen 
fein fo, und daher find alle Bermuthungen, als wenn die Alten eine dunkle Nach⸗ 
eicht von Amerika gehabt hätten, ald ungenügend anzunehmen. Intereſſant ift aber 
die Bemühung Dlaf Rudbed’s, eines ſchwediſchen Gelehrten, im einem Werke: 
Allantica, Upsala 1672 — 985. 3 Thle. (der 4e Thl. nur handfchriftlich) zu be; 
weilen, daß U. nichts Anderes als Schweden fei; f. Rudbeck. 23. 
Atlantiſches Meer, lat. mare atlanticum; franz. mer atlantique; 
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engl. atlantie, heißt der ganze große Ocean von dem nörblichen bis zum ſuͤdlichen 
Potarkeeife, der im Often Europa und Afrika, im Weften Amerika beſpuͤlt und von 
welchem die Nord: und Dftfee und dag mittelländifche Meer in Europa, der Meer: 
duſen von Guinea in Afrika, der Meerbufen von Mexiko, die Hudſons- und 
Baffınsbai in Amerika Theile find. Inſeln finden ſich in demfelben nur in der 
Naͤhe der Küften, außer Helena und Ascenfion, welche ziemlidy in der Mitte 
deffelben zwiſchen Afrika und Amerika liegen. 37. 


Atlas ift 1) ein weit ausgebehntes Gebirge des-nörblichen Afrika, welches 
von der Küfte des atlantifchen DOceans unter 7— 36° 2. im Norden der Sähara 
und der Landſchaft Belad el Dfcherid ſich hinzieht und die ganze Nordküfte oder 
Berberei einnimmt. Es zerfällt in den ber 13000 F. hohen mit ewigen Schnee 
bededten hohen Atlas in den Suͤdprovinzen des Kaiſerthums Marokko, den 
6000 F. hohen, aber nad) Dften zu fidy immer mehr abdachenden großen oder 
langen Atlas längs des Südrandes der Berberei und den etwa 4000 F. hohen 
kleinen Atlas an der Küfte des mittelländifhen Meeres hin, der viele Vorge— 
birge bildet. Der innere Theil heißt auch der mittlere Atlas. 2) In der grie: 
chiſchen Mythologie war diefed Gebirge perfonificirt und wegen feiner Lage am 
Ende der bekannten Erde zum Träger des Himmels gemacht. Als foldyer wurde 
U. zu den Titanen gezählt und für einen Sohn des Japetus und der Klymene ge: 
halten. Seine Töchter waren die Piejaden. Als Derkules die Äpfel der Hespes 
riden holte, nahm er dem X. auf einige Zeit feine Laft ab. Aus diefer Mythe ift 
ein mehrfacher Gebrauch des Wortes Atlas abgeleitet. Man nennt nämlidy 3) 
feit Gerhard Mercator im XVI. Jahrh., der zuerft ein geographifcyes Syſtem fo 
nannte, Atlas jede Sammlung von Dimmels:, Land: und Seecharten und neuer: 
dings auch jede bedeutendere Kupferftih= und Zabellenfammiung. 4) In der 
Baukunft die foloffalen Figuren, welche an der Stelle der Säulen die Simſe 
und Vorfprünge tragen, doch werden diefe aud) Herkules, allgemeiner aber Ka- 
eyatiden genannt. 5) In der Anatomie der obere Halswirbel, weil er der Träger 
des Kopfes ift. 6) Eine Gattung der größten Nachtfchmetterlinge aus dem Ge: 
fchlechte der Spinner von ausgezeichneter Schönheit, welche fi) in Südoftafien 
und Südamerika finden. Auch heißt der befannte Herkuleskäfer zuweilen Atlas: 
käfer. Bon allen diefen Arten fagt man in der Mehrzahl Atlanten. Ganz 
verfchieden davon ift 7) der Atlas, ein feidenes, geköpertes, glänzendes Zeuch 
(von dem perfifhen Worte h), ein auf einer Seite fehr glänzender über: 
fchlagener Stoff, nad) deffen Zubereitungsart auch das Atlasband und der 
Atlasboden bei den MWebern benannt werden. Die Mehrzahl davon heißt 
Atlaffe 30. 


Atmometer, Atmidometer, Derdünftungsmaß, ein Apparat, die Aus: 
dünftung des Waffers zu meffen. Es ift eine nicht geringe Aufgabe, ein foldyes 
Merkzeug fo genau einzurichten, daß es richtige Refultate gibt, weil das Waſſer 
bei einerlei Drud der Atmofphäre um defto mehr ausdünftet, je größer die Wärme 
ift, und umgekehrt. Es ift vorzüglicy dazu beftimmt, die Größe der Verduͤn⸗ 
ftung des Waffers von der Oberfläche der Erde an verfchiedenen Orten zu meffen, 
um fie mit der Quantität der Niederfchläge aus der Atmofphäre zu vergleichen. 
2. nahm, um die Größe der Ausdünftung des Waſſers zu finden, einen 

effet von KZoll Tiefe und 8 Zoll im Durchmeffer, füllte ihn mit Waffer, ftellte ei⸗ 

nen Thermometer hinein und ließ die Wärme fo hoch fteigen, wie an einem heißen 

Sommertage, dann hing er den Keffel an eine Wage und fuchte ihn immer bei 

gleich) hoher Temperatur zu erhalten. Mac) verfloffenen 2 Stunden waren 233 

Gran Waffer verdünftet, welche nach feiner Rechnung „I, eines englifchen Kubik: 

zole8 betrugen. Muſchenbroek nahm zwei Gefäße von Blei * *— Isoll F lache, 
| * 
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6 und 12 301 Höhe. Sauffure beobachtete, daß ein IF. Wafferfläche auf einem 
trodnen Boden ſtaͤrker ausdünfte, als wenn er auf einen Teich oder See gebracht 
wird; er nahm hierzu ein Rechte von feiner Leinwand, 13 Zoll in der Länge und 
10 Zoll in der Breitetund fpannte es in einen Rahmen; dieſes befeuchtete er bis 
auf 15V Gran und fand durd einen dabei aufgehangenen empfindlichen Thermo: 
meter und Hpgrometer, daß die Größe der Ausdünftung auf dem Berge bei einer 
dreimal geringeren Dichtigkeit der Luft mehr als doppelt fo groß ift, als im Thale. 
(Bol. Sauffure „Verſuche über die Hygrometrie, aus dem Franzöfifchen überfegt 
von Titius, Leipzig 1784.) 33. 
Atmoſphaͤre, Dunftkreis, Dunftkugel, LuftPreis, lat. atmosphaera; 
franz. atmosphere; engl. atmosphere, von aruög, Raub, Dampf, Dunft 
und opeipu, die Kugel. Im weiteften Sinne des Wortes verftehen wir Darunter 
eine feine Maffe von Luft und efektrifchen Fluͤſſigkeiten, die einen einzelnen Körs 
per von allen Seiten umgeben und einfchließen; man nimmt daher eine X. der 
Sonne, Erde ic. an, weßwegen man alle wirkliche oder eingebildete Dunſthuͤllen 
elektriſche A., Lichtatmofphäre u. dgl. nennt. Es ift jedoch noch nicht ſtreng ers 
wieſen, ob ſich wirklich um jeden möglichen Körper eine A. befinde, diefe Frage 
wird auch von den Atomiften anders als von den Dynamiſten beantwortet. Jene 
nehmen leere Räume, aber keine wefentliche Anziehung der Materie gegen einans 
der an, behaupten aber, daß fich die Körper ſowohl im leeren als im vollen 
Mittel ohne eine ſolche fie umgebende X. fortbewegen koͤnnten. Diefe hingegen 
nehmen feine leeren Räume und folglicdy um jeden Körper eine A. an. Es ift jes 
doc) von keinem Körper gewiffer, daß er eine A. habe, als von unferer Erde, mos 
mit wir die aus Luft und andern erpanfibeln Slüffigkeiten beftehende unfern Erdball 
umgebende Hülle bezeichnen, die vermöge der Schwere unzertrennlich an denfelben 
gebunden ift und ihn um feine Are und um die Bahn der Sonne begleitet. Ihr 
Drud wirkt gleidy dem aller andern ſchweren elaftifhen Fluͤſſigkeiten von allen 
Seiten und ift ihrem Gewichte gleich; wird aber diefer Druck durch irgend einen 
Umftand an einem Orte ftärker, fo folgen daraus geroiffe Erfcheinungen und Wirs 
kungen, die nur dann aufhören, wenn das Gleichgewicht gehörig wieder hergeftellt 
iſt. Wird z.B. in der Röhre einer Pumpe der in derfelben befindliche Raum 
durch das in bie Höheziehen des darin angebrachten Kolben luftleer gemacht, fo 
fteigt das Waffer feiner Natur und den Gefegen der Schwere zumider in derfelben 
in die Höhe. Schon Gallildo vermochte das Waffer in einer Röhre bis 32 $. 
zu heben und dieß ift wirklich das Gewicht, mit welchem die A. auf das MWaffer 
drüdt. Der hieraus berechnete Drud, den die X. auf den menſchlichen Körper, 
deffen Oberfläche zu 15 Quadratfuß gerechnet, ausübt, beträgt bei 28 Zoll Baros 
meterhöhe 34,440 Pfd. Diefen Drud empfindet der Menſch defwegen nicht, 
weil ihn die Luft fowohl im Innern, als auch Außerlich von allen Seiten umgibt 
und vermöge ihrer Elafticität von innen nad) außen und von allen Seiten der über 
dem Körper befindlichen Luft das Gleichgeroicht halt. Die Form und Geftalt der 
A. ift im Allgemeinen die eines Ellipſoids, die durch die Umdrehung um die Kleine 
Are entftanden ift; denn durch die Umdrehung der Erde um ihre Are und die das 
durch erzeugte Schwungfraft, welche unter dem Aquator am größten ift, ver 
bunden mit der daraus entflehenden geringen Schwere und verminderten Anzie⸗ 
bung der Erde gegen,die auf ihre ruhenden Luftfchichten, die größere Erhitzung 
diefer Luftſchichten untr dem Äquator und durch den Einfluß der Sonnenftrahten 
wird fie ftärker ausgedehnt und fomit leichter gemacht, und erhält eine größere Eps 
centricität als die Erde, ohne daß man bei der Ungewißheit ihrer abfoluten Höhe und 
bes Sefeßes der Waͤrmeabnahme in derfelben ihre Form genau angeben kann. Die A. 
hat aber nicht überall und in jeder Höhe gleiche Dichtigkeit, fondern fie nimmt von 
unten nad) oben hin ab. Dieß läßt fid) daraus vermuthen, daß die untern Schich⸗ 
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ten die Laſt ber obern mit zu fragen haben, wodurch jene mehr zufammengepreßt 
und dichter werden. Nach dem von Mariotte anfgeftellten mariotte’fchen oder 
boyle'ſchen Gefege, welches man ziemlich richtig befunden hat, nimmt die Dichte 
der. in geometrifcher Progreffion ab, fo wie die Höhen in arichmetifchen Progrefz 
fionen zunehmen, wonach die Luft nur 4096 mal dünner werden fönne als an 
der Oberfläche der Erde und ihre größte Höhe daher 15Lieues, jede zu 1000 parif. 
Fuß, betrage. Daß aber die Grenze der A. da nicht fei, wo die Dichtigkeit der Luft 
nicht größer ift als in der guerife’fchen Luftpumpe unter dem Recipienten, welcher 
durch eine gute Luftpumpe feer gemacht ift, oder bei etwa 7 geographifchen Mei: 
(en, geht daraus hervor, daß die Grenze der Strahlenbrehung noch bedeutend 
höher liegt. Nach Delambre beträgt fie faft 10 foicher Meiten. Auf fehr finns 
reiche Weife hat Schmidt die Höhe der X. in einem fehr genäherten Werthe zu bes 
ſtimmen gefucht, indem er von dem Grundfage ausgeht, daß die Grenze derſelben 
da liege, mo die fpecififche Elafticität der Luft mit der Schwere ins Gleichgewicht 
kommt. Die eigentlihen conftruirenden Beſtandtheile der atmofphärifchen Luft 
durch Eudiometer und Anthrafometer (f. d. Art.) zerlegt, find Stidftoff> und 
Sauerftoffgas, melde nach unbezweifelten Verfuchen in allen Gegenden der Erde 
zu allen Sahreszeiten in dev Höhe, wie in ber Ziefe, im Freien oder in Zimmern 
in quantitativen Verhältniffen als mwefentliche Beftandtheile dem Gewichte nad) 
aus: 33,299 Sauerftoff und 76,701 Stickſtoff oderan Volumen aus 78,999 Theis 
fen Stickſtoff und 21 Theilen Sauerftoff beftehen, wozu noch 0,001 Koblenfäure 
im Mittel, daneben eine wechfelnde Menge Wafferdbampf nebft einer geringen 
Quantität Wafferftoffgas und theils in Dampfform, theils mechaniſch fortges 
riffene Subftanzen, außerdem aber noch die wenig bekannten, blos durch ihre 
Mirkung wahrnehmbaren Miasmen gehören, aus denen ein nachtheiliger Einfluß 
auf das Leben und die Gefundheit der Menfchen und Thiere entfpringe. Über die 
eigentliche Art, wie die conſtruirenden Beftandtheile der X. mit und neben einander 
beftehen, find vielfache Hypotheſen aufgejtellt worden. Früher nahm, man an, 
daß alle Gasarten aus fehr feinen Elementen einer ponderabeln Bafis beftänden, 
deren Erpanfibilität ducd) die Wärme bedingt würde, welches auch jet noch. die 
allgemein herrfchende iſt. Dalton behauptet in einer fehr finnreichen Hypotheſe 
über die Verbindung erpanfibler Fluͤſſigkeiten überhaupt, wie auch über die 
atmofphärifche Luft, daß fie keine hemifche Mifhung fei. Diefe Theorie fand 
bald allgemeinen Widerſpruch und nur wenige Phyſiker find feiner Meinung bei: 
getreten. Die A. erfcheint von unferer Erde aus betrachtet am Zage als ein un⸗ 
ermeßliches azurblaues Gewölbe, welches wir Himmel nennen, bei Nacht aber 
erfcheint fie ſchwarz; fie ift- der Schauplag oder das Mittel, in welchem fich fo 
viele ung in mander Hinficht noch unerklärbare Phänomene ereignen. 26. 
Atom (von arerog von & und reurw), ein Körper, welcher ſich nicht weiter 
theilen läßt, nach ber Hppothefe mehrerer Naturforfcher, die nicht weiter theilbas 
ren Ur= oder Grundbeftandtheile der Materie. Geht man nämlid) von dem ent: 
pirifchen Begriffe der Materie aus und will dad Wefen und die Natur derfetben 
unterfudhen, fo find nur zwei Erklärungsarten möglich; die eine führt darauf, 
dag alle Materie aus einer Menge fefter, harter, abfolut unducchdringlicher, ſchwe⸗ 
rer, träger und beweglicher Theile beftehe, die man A, nennt; auf diefe Erklaͤ—⸗ 
rumgsart gründet ſich das atomiftifhe Syftem. Die andere hingegen gebietet die 
Annahme gewiffer Grundkräfte, die dem Weſen der Materie anhängen, und auf 
diefe gründet fidy das dynamifche Syſtem. - Das erftere ift auch unter dem Nas 
men Corpuscularphilofophie bekannt. Die griech. Philoſophen Beukippos, Des 
mokrites und Epikuros haben zuerft die Lehre von den Atomen oder legten ausges 
dehnten, nicht weiter theilbaren Grundtheilchen aufgeftellt an bie Stelle ber von 
den Altern Philofophen bisher als Stoffprincipien angenommenen Elemente und 
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wollten dadurch die Entſtehung ber Welt erklaͤren. Dieſes mit vielen Zuſaͤtzen 
vermiſchte Syſtem haben Lucrez und fpäter Gaſſendi vorgetragen. Carteſius bit: 
dete daraus fein Syſtem von den Wirbeln. Auch Newton und Boerhaave pflichtes 
ten der. atom. Theorie bei, bis endlich Kant verfudyte, den Grundfägen feines 
philofophifhen Syſtems gemäß die dynamiſche cheorie in die Phyſik einzufübs 
ven. Seit jener Zeit haben ſich mehrere deutſche Phyſiker für diefe erklaͤrt, fie 
noch weiter auszubilden und zu modificiren gefucht und die atom. Theorie aufges 
geben. Die franz. Phyſiker find dagegen der atom. an ſich treu geblieben. 26. 
Utrebatier, ein Volk des altens Belgiens, das 15000 M. gegen die Römer 
ins Feld flellte, im heutigen Artois. Ein gleihnamiges Volk in Britannien an 
beiden Ufern der Themſe in der Gegend zwiſchen dem heutigen Kondon, Orford, 
Budingham, Berks ſcheint fid) aus Belgien übergefiedelt zu haben. 37. 
Atreus (Argsvc), in der griech. Mythengeſchichte vornehmlich durch dent 
Ruhm feiner Enkel betannt. Seine Eitern waren Pelops (daher der Pelopide ges 
nannt) und Hippodamia; von feiner erften Gemahlin, Kleola, erhielt er den 
Pleiſthenes, heirathete nach deffen Tode feine Schwiegertochter, Airope, deren 
Kinder und feine Enkel, Agamemnon, Menelaos und Anaribia, er adoptirte (die 
Atriden, Arpeidaı). An feinem Bruder, Thyeſtes, der feine Gemahlin ver: 
führte, nahm er blutige Rache, indem er deſſen Söhne, Zantalos und Pleifthe: 
nes, fchladhtete und dem Bruder zum Gaftmahle zubereiten und genießen ließ. 
(S. Thyeſtes und Thyefteifche Gaſtmaͤhler.) Er felbft wurde von Agiſthus, dem 
vom Xhpeftes mit feiner Tochter, Pelopia, in blutfchänderifcher Ehe erzeugten 
Sohne, beim Opfer getödtet. 2. 
Atröphie, von a priv. und reopn, Ernährung; daher mangelhafte Er: 
nährung, Darrſucht (befonders der Kinder), auch gleichbedeutend mit Abmage⸗ 
rung, Auszehrung und Schwindfucht; fr. atrophie, engl. atrophy, nervous 
eonsumption; indeß werden, zufolge der neueften ſyſtematiſchen Krankheits: 
eintheilungen, dieſe gleihbedeutenden Benennungen mehr als Verwechfelungen, 
mithin als fehlerhaft betrachtet, indem man ein Individuum nur dann atrophiſch 
nennt, wenn eine, faft immer angeborne, Dispofition die Entwidelung feines 
Körpers verhindert hat, der dann gewöhnlich, formohl aus Mangel an Bewegung, 
als durch fehlerhafte Ernährung, zu einer unförmlihen Maffe wird, die aller 
Millenskraft, ſowohl in Dinficdyt der Bewegungen, als des moralifhen Ber: 
mögens, beraubt if. Ein Organ wird ferner nur dann attophifdy genannt, _ 
wenn es die Ausübung feiner Verrichtungen mit einem Theile feines Umfanges 
gleichzeitig verloren hatz und endlich gebraucht man in der Chirurgie das Wort 
U. fireng genommen nur in foldyen Fällen, two die Gelenke ankylofirt (f. Ankoloſis) 
find und die Bewegung gänzlich aufgehoben ift. Die Störung oder das Aufbören 
des Nerveneinflufjes auf die Organe oder der dadurch bewirkte Mangel an Übung 
derfelben ift die gemöhnlichfte und evidentfte Urfache der A. Deßhalb entfteht 
fie aud) fo häufig in Folge moraliſcher Gemüthsbewegungen, andauernder Hirn: 
reizungen, ber Lähmung, ſchlecht eingerichteter Knocyenbrüche und Verrenkun⸗ 
gen. Man wird fi) daher von diefer rationellen Eintheilung nicht fehr ent: 
fernen, wenn man annimmt, daß zunaͤchſt eine fehlerhafte Beſchaffenheit der 
drüfigen Theile, der Iymphatifchen, der abforbirenden oder Blutgefäße die Darts 
fucht oder A. begründet, indem nämlidy diefe Theile entweder verftopft oder fo 
erfchlafft worden find, daß fie den Körper nicht gehörig nähren können. Die 
Alten nennten fie fehr richtig die drüfige Darrfudht (atrophia glandularis), 
und wenn fie bei Kindern fidy zeigt: atrophia infantilis (oder paedatrophia), 
bei Erwachſenen aber atrophia juvenilis. Hierher kann auch die fogenannte 
Hüttenkatze oder Darrfucht der Berg: und Düttenleute (atrophia metallica) 
gerechnet werden. Die im kindlichen Alter vorkommende A. verdient befonders 
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alfe Aufmerkſambelt. Der Körper magert fehr ab, ungeachtet folche Kinder 
nicht allein effen, fondern eine wahre Gefräßigkeit zeigen. In der Nacht und 
am Morgen haben fie viel Durft, der Stuhl ift verftopft, der Unrath kugelig, 
mit Schleim umhüllt oder flüffig, was auf Unordnung in den Milchgefäßen und 
gering. fließen läßt. Der Harn ift blaß und truͤbe; dabei 
reichliche, anfangs ſaͤuerliche, fpäter eddelhaft füß riecyende Schweiße; Empfind- 
lichkeit und Reizbarkeit; harter, aufgetriebener Leib; eben fo find auch die Drüfen 
am Halfe, am Arme Über der Bruftgegend oft hart, angefchwellen, und die 
Kranken haben ein kachektiſches Anfehn; das Geſicht ift bisweilen aufgetrieben, 
bisweilen wieder fehr vermwelkt und zufammengefchrumpft, befonders wenn bie 
Krankheit im Steigen iſt. Die Schenkel und Arme runzeln ſich zufammen; die 
Haut hängt um die Theile wie Lappen herum und läßt fich in Falten legen, und 


das Übel geht entweder in die fogenannte englifche Krankheit (rhachitis) oder in 


ein fchleichendes Fieber über, unter welchem fie langfam fterben. Die Heilung 
der Krankheit fucht man durch Entfernung aller [hädlichen Einflüffe, durch auf: 
Iöfende, bisweilen auch gelind abführende Mittet, durch Quedfilber:, Spieß: 
glanzmittel, effigfaures Kati, färtende Mittel, 3. B. China, Eichellaffee u. 
f. w., durch beffere Koft, gefunde Luft und Bäder herbeizuführen. 7. 
Attentat, das, 1) eigentlich der Verſuch; 2) juriftifh, das noch nicht 
zur Vollendung gelommene Verbrechen, obfhon der Verſuch vielleicht begonnen 
hat; das X. wird nie mit der Strafe, die das beabfichtigte Verbrechen ſelbſt teifft, 
belegt; 3) dann jeder Eingriff in die Rechte des Audern; 4) bildlich, jede nach: 
theilige Neuerung, 3 
Atterbom, (Daniel Amadeus,) wurde ben 19. San. 1790.in einem Dorfe 
Oſtgothlands (Kirchfprengel Asbo) geboren, mo fein Vater Lanbprediger war. 
Schon in feiner zarteften Jugend befchäftigte fich feine Einbildungskraft aus: 
fchießlich mit den wunderbaren Sagen und Mährchen, die im Munde des Volkes 
lebten, und die eomantifche Schöne der Gegend trug viel bazu bei, ihm. dieſe 
Beſchaͤftigung angenehm zu machen, Aus einigen in der Bibliothek feines Va⸗ 
ters befindlichen deutfchen Büchern fing er an, einzeine Worte und Redensarten 
der deutfchen Spracdye zu erlernen, und als er 1799 die Schule zu Linkoͤping 
bezogen hatte, fand er mehr Gelegenheit, ſich in dieſer Sprache zu vervollkomm⸗ 
nen, fo daß er bald im Stande war, gute deutfche Schriften zu leſen. Dieß 
war von entfchiedenem Einfluffe auf die künftige Richtung feines Geiftes; beſon⸗ 
ders verfchaffte ihm Bürger, den er enthufiaftifch verehrte, die Überzeugung, 
daß die fhöne Literatur Schwedens auf Abwege gerathen ſei. Er hielt es für 
nöthig, fie von den Feſſeln der alten Pedanterie zu befreien, und fo finden wir 
ihn zu Upfala wieder, wo er ſich mit mehrern gleichgefinnten Freunden zu dieſem 
Zwecke vereinte. Eine Frucht diefer Vereinigung war die Stiftung einer förm: 
fihen Gefeufchaft, „ Aurora” genannt, die nun mit vereinten Kräften der alten 
atıdemifchen Schule entgegenarbeitete. Als Drgan diente ihnen die zu Upfala 
von 1810 an gemeinſchaftlich herausgegebene Zeitfhrift „Phosphorus.” Außer 
U. verdienen ald Mitarbeiter noch befonderer Erwähnung Hammerftöld, Palm: 
blad, Hedborn und Elgftröm. Für denfelben Zweck gab Askelöf zu Stockholm 
die Zeitfchrift „Polpphem‘‘ heraus, an welcher die Phosphoriften (fo nannte 
man A. und feine Freunde) ſaͤmmtlich mitaxbeiteten, Jetzt entftanden heftige 
Kämpfe zwifchen diefen und dem Herausgeber bes ‚,‚ Sournals für Literatur und 
Theater,“ Wallmark zu Stodholm, welcher fi zum MWortführer der alten 
Schule aufwarf. Beſonders erregten A.'s „Reiner,“ der „Reimerbund” u. a. 
den heftigften Widerſpruch der Gegner. Überhaupt war U. außerordentlich 
thätig. 1812 erfchien fein „‚poetifcher Kalender“, der bie jet fehr viel ſchoͤne 
Dibtungen, 3. B. „der blaue Vogel”. „die Blumen” u. a. geliefert hat. 
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1819 wurde A. nach ſeiner Zuruͤckkunft von einer Reiſe, die er in Deutſchland 
und Italien gemacht hatte, als Lehrer der deutſchen Sprache beim Kronprin zen 
Oskar angeſtellt, und lebte nun abwechſelnd zu Stockholm und Upſala. Sein 
neuſtes Gedicht iſt „die gluͤckſelige Inſel“ (1824). Die Schriften A.'s find 
noch nicht geſammelt. Ein ſicheres Urtheil laͤßt ſich daher nicht faͤllen, doch iſt 
ſo viel gewiß, daß ſich ſeine poetiſchen Erzeugniſſe durch tiefes Gefuͤhl, Gedan— 
kenfülle und ſchoͤne Verſifikation vor andern feiner Nation vortheilhaft aus— 
zeichnen. 22. 
Attika, die beruͤhmte Provinz Griechenlands bildete bie ſuͤdoͤſtliche Spitze 
des griechiſchen Feſtlandes zwiſchen 440 16 — 420 £, 370 35 — 380 36N. B., 
grenzte gegen Norden an Bdotien, gegen Weiten an Megäris, gegen Süden und 
Dften ans Meer und enthielt einen $lächenraum von 41 IM. mit 

Einw. Der Boben ift gebirgig. Won Nordweften tommt aus Böotien der 
Kithäron (jetzt Elateas, Fichtengebirge), an ihn fchließt ſich öftlich der Parnes 
(jegt Nozea) bis zum Meere, an melde fi dann ſuͤdlich das Gebirge Pentheli— 
kon (Mendeli) durch feine Marmorbrüche berühmt und füdlicher der Hymettus 
anfchließt, der fi) dann gegen Süden in das Vorgebirge Sunium endet. Ge 
gen Weſten bilden die Kerata die Grenze von Megaris zwifhen dem Meere 
und dem Kithäron. Zwiſchen diefen Bergen ift das Land ziemlich eben, von 
wo aus Schluchten zwiſchen den Bergen hindurch führen, aus denen die Fluͤſſe 
kommen. &o die Schludyt zwifchen dem Kithäron, durch welche ein Pag nach 
Theben führte und der böotiiche Afopus fließt, und die zwiſchen dem Kithäron 
und Parnes mit einer andern Straße nad) Theben. Vom Parnes herunter 
kommt der Hauptfluß Attika's, der Kephiffus, und vom Hymettus der Iliſſus. 
Ein anderer Kephiffus kommt vom Kithäron und fliegt öftlicdy von den Kerata ins 
Meer gleihfam als Grenze gegen Megarid. A. war nit unergiebig. Am 
Dentheliton und Hymettus brach man Marmor und am Laurion nad) der Süd: 
fpige zu fand fih viel Silber, auch Blei, Quedfilber, Smaragde und das 
attifhe Sil; der fleinichte Boden lieferte vorzüglich gute Gerfte. Befonders 
richtig waren die Pflanzungen von Dliven und Feigen; nicht unberuhmt der 
Mein, gepriefen der Honig am Hymettus. Die Viehzucht bezog ſich faft nur 
auf Biegen und Schafe. Übrigens wird die Luft als rein und gefund gefchildert 
und daher waren die Einwohner faft durchgängig ſchlank gewachſen, lebhaft und 
mit feinen Sinnen begabt. Das ganze Land war geographifch in 3 Theile, 
Pedia (Ebene) der weſtliche, Diakria (Gebirge) der nordöftlihe, und Paralia 
(Küftenland) der füdlicye, getheilt; politifch zerfiel 8 in zchn Phratrien (Kreife) 
und über 100 Demen (Gemeinden). Hier nur die vorzüglichften Städte. In 
Pedia lag die Hauptftadt Athen (370 57! N. DB.) am Iliſſus, 4 Stunden vom 
Meere, der Sig der hoͤchſten Bildung und Gelehrfamtleit und die berühmtefte Stade 
des griechifhen Alterthums auf und zwifchen mehrern Hügeln mit feinen 10000 
Häufern fehr unregelmäßig und winklich angelegt und hatte eine deutfche Meileim 
Umfange mit 10 Thoren. Faft in der Mitte der Stadt erhob ſich der Felfen, 
auf welchen die Akropolis lag, die fhon von Cekrops 1580 v. Chr. angelegt, ' 
aber erft von Cimon vollends ausgebaut wurde. Zu ihr gelangte man auf der 
meftlichen Seite auf einer prächtigen von Periklesangelegten Sreitreppe, welche auf 
beiden Seiten eines für Proceffionen gebahnten Wegs hinaufführte, durch die vom 
Baumeifter Meneſikles (436— 431) errichteten, am Eingange mit 6 doriſchen 
Säulen gezierten und vorn von 6 ionifhen, hinten von 6 dorifhen Säulen ges 
tragenen Propylaͤen, weiches zufammen 2012 Talente (25000000 The.) Eoftete. 
Aus den Propylaͤen vor welchen 2 Eoloffale Reiterftatuen flanden, führten 5 
Eingänge in die Akropolis; links derfelben war eine Gemäldehalle und rechts der 
Tempel ber ungeflügelten Siegesgoͤttin. Wormwärtd, doch etwas rechts, ſtieß 
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man zuerſt auf ben ehernen von Phidias gegoffenen Koloß der Pallas und ges 
langte dann durch unzählige Statuen zum Parthenon oder Tempel der Pallas 
Athene, dem von den Baumeiftern Kalliträtes, Iktinus und Karpion aus gläns 
zendem Marmor von 440— 430 v. Chr. erbauten Prachtgebaͤude, deffen nach 
Dften gekehrte Vordergiebel mit Reliefs geziert waren, welche Die Geburt der Mis 
nerva vorftellten, die Hintergiebel ben Streit der Minerva mit dem Neptun, die 
Metopen den Kampf der Gentauren mit den Lapithen, und der Frieß den Aufzug 
bei den panathenäifchen Feften darftellte. Er beſtand aus dem vorderen Proftylon, 
einem azurblauen ‚mit goldnen Sternen befäten Gewölbe, der Gella, wo die 
Statuen der Pallas von Phidias, der Diana von Praxiteles, der Erfenntliche 
keit ıc. flanden und defien Wände mit Gemälden von Protogenes gefhmüdt 
waren, dem Opiſthodom mit den Zempelfhägen und dem hintern Proftylon, 
war 217 5. lang und 98 F. breit und von 85 dorifchen Säulen umgeben. Auf 
der nordöftlichen Seite des Purthenon ftand das Erechtẽum, mit fhön verzierten 
Simfen, ionifchen Kapitälern, an den Eden mit dorifchen Pilaftern und an der 
gegen Mittag gerichteten Hauptfagade zwei mit je 6 Säulen gezierten Portalen. 
Das innerfte Heiligehum deffelben war der Tempel der Athene Polis, — Um 
die Akropolis herum lagen zuerft links der Treppe zur Akropolis die pelasgifche 
Mauer und zwifchen ihr und der Akropolis die Pansgrotte, rechts das Ddrum 
des Herodes Atticus, das prächtigfte Griechenlands, öftlicd) von ihm der Tempel 
des Üsculap, dem das Theater des Dionpfos, das Lenaͤum, der Tempel des 
Zeus Aſträpus und das Olympicum, das präcdhtigfte Gebäude Athens mit der von 
Dhidias aus Gold und Elfenbein gefertigten Statue des Jupiter Olympius, 
folgten. Auf der Oftfeite der Akropolis lag gleich am Fuße des Bergs das Odeum 
des Perikles und öftlich davon von Süden nad) Norden zu das Pythium, und das 
Prytantum (Rathhaus), nördlid) vom Olympieum das Panhellenium. Auf 
der Norbdfeite der Burg ftand der von Andronikus Cyrrheſtus von Marmor er: 
baute Thurm der Winde. — Weſtlich der Akropolis gegenüber lag der Areo⸗ 
pagus; zwifchen beiden ging nady Norden zu die Dermenftraße nad) der neuen 
Agöra, deren nördliche Fronte die Stoa und die Pöcile bildeten und weſtlich gegen⸗ 
über befand fid) das Gymnafium des Ptolemaͤus. An die Südmeftfeite des 
Areopagus ſchloß fich der Geramikus mit der alten Agora und vielen Tempeln und 
Bildfäulen an; der Dermenftraße füdlidy gegenüber lag das Mufeum auf einer 
Anhöhe, zwiſchen welcher und dem nordweſtlich daran ftoßenden Hügel Lukas 
bettus die Straße durch das Piraͤiſche Thor nad) dem Hafen Piräus führte. Auf 
legterm Hügel ftand die Pnyr, wo die öffentlichen Gerichte gehalten wurden. 
In gerader Richtung von der Akropolis Über den Areopagus hinweg führte der 
Weg durch das Theiaſiſche Thor nad) der Akademie des Plato und auf der entge— 
gengefegten Seite nady Nordoften zu durch das Thor des Ägeus zu dem Cyno⸗ 
farges des Antifthenes, beide außerhalb der Stadt. Südlid) vom Cynoſarges 
am Sliffus lag das Lyceum des Ariftoteles und ſuͤdweſtlich davon jenfeits des 
Fluſſes die Nennbahn des Derodes. — Bon der Suͤdweſtſeite der Stadt führ: 
ten drei Mauern nad) den drei Häfen Phaleron,. Munydyia und Piräus, welche 
diefe mit der Stadt verbanden. Auch hier ftanden viele Tempel, Statuen und 
Prachtgebaͤude. Die übrigen wichtigften Städte A.“s waren: Eleufis am Meere, 
norbweitlic von Athen ber Inſel Salamis gegenüber, wo die berühmten eleufinis 
ſchen Myſterien der Geres gehalten wurden, nördlich davon Onoẽ mir einem praͤch⸗ 
tigen Zempel des delphiſchen Apollo (Pythion genannt) und nordweftlic davon 
Eleutherä. Gerade noͤdlich von Athen lag Acharnaͤ mit Zempeln der Minerva, 
des Bachus, des Apollo und der Minerva; nördlicd davon Decelda am Fuße 
des Parnes. Sſtlich von Acharnaͤ ftand Pallene und nordöftlid) davon das 
duch die Niederlage der Perfer (490) berühmte Marathon, von wo aus man ' 
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nördlich nad) Rhamnus in die Nähe des Meeres Fam. Südlich von Marathon 
lag Phegẽa, von wo man nad) Brauron mit dem berühmten Tempel der Diana, 
dann nach Thorikos mit dem Tempel des Apollo, dann nad) Laurion mit den 
Sitberbergwerken und endlidy auf das Vorgebirge Sunium mit dem berühmten 
Minerventempel gelangte. Auf den Berge Hymettus lag die Mauer der tprrbes 
nifchen Pelasger. — A. foll feinen Namen von Atthis, der Tochter des Kra: 
naos, zweiten Königs des Landes, erhalten und früher Aktaͤg (Küftentand) 
geheißen haben, Athen aber von der Athene (Minerva), die hier vorzuͤglich ver: 
ehrt wurde; die älteften Einwohner waren Pelasger. Später befegten es 
Griechen vom ionifhen Stamme. Als Cekrops aus Ägypten gefommen (1556 
v. Chr.) und durch Verheirathung mit der Tochter des Königs Aktion ſelbſt 
König geworden war, theilte er das ganze Land in 4 Stämme. Sein Nachfol⸗ 
ger Kranaus ftiftete den Areopagus. Cekrops II. bildete 12 Gemeinden. The: 
feus fammelte ſaͤmmtliche Einwohner nad) Athen und theilte fie in Vornehme 
(Eupatriden), Aderbauer und Handwerker. Erfteren fiel die Staatsverwaltung 
zu. Auch ftiftete er das Protanfum und die Panathenden. Nach dem Tode 
des Kodrus (1068) regierten erbliche Acchonten (f. db. Art.), aber Medon’s Brus 
der, Miteus, hatte die Jonier nad Kleinafien geführt. 754 v. Chr. ward ein 
Archont auf 10 Fahre, 682 9 Archonten auf ein Jahr jeder gewählt. 622 gab 
Drako feine blutigen Geſetze, aber ein defhalb ausgebrochener Aufftand veranlaßte, 
daß 594 Soton zum Geſetzgeber ernannt wurde, der alle Bürger nad) den Ein: 
fünften in 4 Glaffen theilte, von denen aber nur die drei erften zu Staatsimtern 
gelangen konnten. Die Staatsgewalt war in den Händen der Acchonten, denen 
der Rath der 400 zur Seite ftand; doc) hatte die Volksverſammlung die Beitä- 
tigung aller Befchlüffe und der Areopagus mar die oberfte Gerichtsbehörde. Für 
den Krieg wurden jährlih 10 Strategen (Anführer) mit gleicher Gewalt gewählt. 
Aber bald entftanden 3 Parteien und Pififtratus machte fid) 561 v. Chr. zum 
Herrfcher; doc ward fein Sohn Hippias (510) durch die Alkmaͤoniden vertries 
ben. Kliſthenes ftellte ſich an die Spike der Regierung, theilte die Bürger in 
10 Claſſen, bildete einen Rath von 500, zu dem jede Claſſe jährlih 50 wählte, 
und führte den Oftracismus (f. d. Art.) ein. Die Perferkriege erregten den Muth 
und die Kraft des Volks und der durch Themiſtokles zur Seemacht erhobene Staat 
ficherte fich bald der Oberherrfchaft von ganz Griechenland. Mittiades, Thes 
miftokles, Cimon und Ariftides leiteten nad) einander die Regierung ; aber das 
Volk ward endlich der Ariftokratie müde und Ariftides begründete die Demokratie 
duch das Geſetz, daß kein Bürger von der Staatsverwaltung ausgefhloffen 
bleiben follte. Unter Periktes ſank die Macht des Areopagus, weil zwei neue 
Staatögewalten, die Delida und Nomophylakten, den größten Theil feiner Ge: 
fchäfte erhielten, und die Volksverſammlung, bei der wenigftens 6000 Bürger 
zugegen fein mußten, hatte die ganze ausübende Gewalt. Für die Jurisdiction 
wurden 10 Gerichtshöfe eingerichtet und für befondere Zweige der Staats- und 
Stadtverwaltung eine Anzahl verfchiedener Beamteten angeftellt, es bildete fi 
eine ſtarke Landmacht (zu 60000 Mann) und eine Flotte zu 300 drei= bis fünf: 
rudrigen Schiffen, und man fing an die Staatebeamteten zu befolden. Die 
Staatseinkünfte betrugen damals im Durchſchnitte 1500000 Thlr., welche aus 
ben Tributen der unterworfenen Gebiete und der Bundesgenoffen, den Zöllen und 
den freiwilligen Beiträgen der Bürger zufammengebradyt wurden. Um dieſe Zeit 
entroidelte ſich auch die eigentliche geiftige Blüthe der Athener; Pififtratus hatte 
die homerifchen Rhapfodien zufammenftellen laffen, aus den am Bacchusfeſte ges 
möhnlichen Chören ging das Drama und zwar zuerft die Tragödie hervor, welcher 
Aſchylus zuerft eine Geftatt gab; die Phitofophen Zeno und Anaragoras (ſ. d. 
Art.) bahnten dem philofophifchen Forfdyen den Weg und bald ward Athen der 
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Mittelpunkt aller geiftigen Cultur des Alterthums, und ſtand unter Perikles auf 
dem hoͤchſten Gipfel feines Ruhmes. Aber die Derrfchaft Athens Über Griechens 
land war drüdend, Kleon, Nicias und Alcibiades, die Nachfolger des Periktes, 
folgten mehr ihren Launen, und der peloponnefi ifche Krieg (431— 404) , der ſich 
aus der Unzufriedenheit der Bundesgenofjen entipann, brachte Athen durch die 
Einnahme durch Eyfander an den Rand des Verderbens; doch ftürzte Ihrafybulus 
(403) die 30 fpartanifchen Tyrannen und führte Die fotonifche Berfaffung wieder ' 
ein und Konon erbaute 393 die Mauern der Stadt wieder. Thebens und 
Sparta's Krieg (378— 362) war für Athen günftig, aber Philipp von Maces 
bonien vernichtete in der Schlacht bei Chäron?a (338) mit der griechifchen Freiheit 
auch die athenifhe. Nach Alerander’s des Großen Tode (323) ergriffen die 
Athener zwar die Waffen wieder, wurden aber von Antipater gefchlagen und - 
Athen erhielt macedonifhe Beſatzung (322), empörte fi) zwar wieder, wurde 
jedody 319 von Kajfander aufs Neue eingenommen, der den Demetrius Phale: 
rtus zum Statthalter ernannte. 307 riefen aber die Athener den Demetriug 
Poliorcẽtes zu Hülfe, der auch bis 287 die Stadt befegt hielt, wo fie fich nieder 
frei machte. 267 kam fie aufs Neue unter macedonifhe Herrſchaft, bis die 
Achaͤer unter Aratus (229) fie davon befreiten. Als Philipp IH. von Mace: 
donien fie wieder belagerte (200), rief fie die Römer zur Hülfe, unter deren 
Schutz fie bis 146 blieb, wo fie nad) der Eroberung Korinths mit ganz Gries 
chenland roͤmiſche Provinz wurde. In dem Kriege der Römer mit Mithridates 
nahmen die Athener für den Leytern Partei, die Stadt Athen ward aber 87 v. 
Chr. von Sulla erobert und der Mauern beraubt, und, fpdter wurden ihr von 
Auguftus, meil fie dem Brutus und Gaffius anhing, die nod) gebliebenen Vor: 
rechte genommen. Kaiſer Adrian verfchönerte fie wieder durch Aufführung einer 
Mafferleitung und mehrerer Prachtgebäude. 258 n. Chr. wurde fie von den 
Herulern und 396 von Alaricy erobert. Seit der Gründung des Lateinifchen 
Kaiferthums zu Conftantinopel (1204) fiel fie an mehrere abendländifche Fami⸗ 
lien nad) einander, bis fie 1455 von den Zürken erobert ward, 1687 nahmen 
fie die Benetianer weg, aber durdy eine Bombe ward dabei das Pulvermagazin 
“auf der Akropolis und mit ihm der Tempel der Siegesgättin und das Parthenon 
in die Luft gefprengt. 1688 überließen fie es den Tuͤrken wieder und erft 1832 
ift e8 von ihnen geräumt worden, nachdem der Infurrectionstrieg noch manche 
ſchaͤtzbare Denkmäler der Vorzeit vernichtet hat. Wie bis jegt verlautet, fol 
Athen die Haupt: und Refidenzftadt des neuen Königreichs Griechenland werben. 
Fest heißt Athen neugriehifd, Setina, türkiſch Athiniah und zahlt ungefähr 
1200 Häufer mit engen und fhmusigen Gaffen und geringen Trümmern der 
alten Herrlichkeit. Noch ftehe dir Thurm der Winde, der zu einer Mofchee 
diente; auf dem Areopagus fieht man noch die in Felfen gehauenen Stufen und 
Site, die Prayer ift faft volftändig erhalten; von allen übrigen Prachtgebäuden 
flehen nur noch einzelne Truͤmmer und Säulen, und die ſchoͤnen Dlivenplanta: 
gen find nody in den legten Fahren von den ZTürfen faft gaͤnzlich vernichtet wor: 
den. Alle Anftalten aber laſſen vermuthen, daß Achen ſich bald wieder aus feinen 
Truͤmmern, wenn audy nur in moderner Art, erheben wird. 37. 
Attika, Attike, ein über einem hohen Stockwerke befindliches niedriges 
ober Halbgeſchoß, das bei Paläften zu Bedientenzimmern ıc. beftimmt ift und 
von außen mit kurzen Pfeilern verziert wird, die man Attifcye, Halbpfeiler oder 
Attike nennt. Statt der Fenfter zwifchen den Pfeilern können oft aud) Oeethefio 
oder erhabene Verzierungen und Infchriften angeordnet werden. 48. 
Artila (im Nibelungenlied Egel genannt), ward Alleinherrfcher der Yun 
nen nach feines Vetters Ruha's Zode (433 n. Chr.). Bon feinem Bater fah 
er Beifpiele der Thaͤtigkeit, des Muthes, der Strenge, der Mäfigteit und Ges 
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rechtigkeit. Aetius (f. d. Art.) ertheilte ihmeinige nuͤtzliche Kenntniſſe. Sehr 
bald entwarf ſich A. ein Ideal feiner künftigen Größe. Er ward ernfthaft, nad: 
denkend, wißbegierig. Während fein Water Über die Erhaltung des Friedend 
machte, fühlte er fchmerzlicd) den Zwang der Unthätigkeit, in dem ihn Jugend und 
Umftände niederhielten.. In den Unterredungen mit feinem Lehrer lernte er die 
alten Helden der Griechen, Römer und Deutfhen kennen, und mit welchem 
Vergnügen er von jenen hörte, fo entrüftet konnte er über die jegigen Römer 
werden. Unauslöfchlich blieben diefe Eindrüde. Uptar, der Bruder und Nach— 
folger ſeines Vaters, unternahm einen Krieg gegen die Burgunder. Mit Nach— 
drud hatte ſich A. gegen bie zrwedlofe Unternehmung erklärt und nur mit Mühe 
rettete er das Heer, als Uptar plöglich ftarb. Hier verfland er ganz, mas Aetius 
von Leonidas und Hannibal fo oft erzählt hatte. Erſtaunen bemaͤchtigte ſich fei: 
ner Streiter und fie huldigten ihm als ihren zukünftigen Könige. Aëtius hatte 
den jegigen König Ruha und A. zu einem Feldzuge gegen die Römer vermodht, 
fidy aber bald mit der Placidia, Mutter de unmündigen Balentinian III., 
wieder ausgeföhnt; U. verzieh den Mömern und beſchloß feinen Rüdzug, 
übrigens fah er gern, wenn die Römer beträchtliche Geldfummen unter feine 
Krieger vertheilen mußten; Alles, wodurch er die Römer auf was immer für 
eine Art ſchwaͤchen oder demüthigen konnte, gehörte in feinen Plan. Er ließ 
damals fogar Hülfstruppen in Stalien, weil ihm daran lag, daß feine Männer 
das verworfene Geſchlecht auf das Genauefte Eennen lernten. Hierauf ward er 
in Pannonien als Alleinherrefcher empfangen (ums 3. 433). Wie weit fich fein 
Reich erftrechte, ift nicht ausgemitteltz Manche behaupten öftlich bis an die chine: 
fiihe Grenze, Andere nur bis zum Don; weſtlich mochte e8 anfangs ungefähr 
bis nach Ungarn reihen. Er theilte mit feinem Bruder Bleda die Macht. 441 
uͤberſchwemmte er mit diefem Thracien und Möfien; die Nömer von den Wuͤr⸗ 
gern verfolgt flohen auf den Cherfonnes, wo fie A. zur Schlacht nöthigte, fie 
ſchlug und dem Kaifer Theodoſius harte Friedensbedingungen vorſchrieb. Viele 
Chronitenfhreiber, wie Prosper der Aquitanier, Ziro Prosper, Marcellinus 
Comes u. A. m. befchuldigen ihn geradezu des Brudermordes; wenn aber diefe 
(don in den Nebenumftänden von einander abweichen, fo willen griechiſche 
Schriftfteller nichts davon, felbft der gleichzeitige Priscus, der A. perſoͤnlich 
kannte und die Gaftfreundfchaft von Bleda's Witwe genoß, ſchweigt. In eis 
ner feierlihen Wolksverfammlung auf die Seelenkräfte feiner Nation wirkend 
erzählte A. einen Traum, worin er des Vertrauens der Götter gewürdigt wor⸗ 
den wäre. Ein Hirt fol hierauf das Schwerdt Odin's gefunden haben. Es 
wurde mit Subelgefchrei dem A. überreicht und von nun an war fein Recht auf 
die Derrfchaft der Welt in Aller Herzen entfchieben. X. hatte fidy auch den oftrds 
mifchen Kaifer tributbar und von ſich abhängig gemacht. Ein Mordanfdylagdiefes 
Hofes unter Theodofius vereitelte feine Pläne und nachdem auch Mißhelligkeiten 
zwiſchen ihm und dem weftröraiichen Hofe entftanden, war der Zeitpunft gekom⸗ 
men, in weldyem X, etwas Entjcjeidendes unternehmen mußte. Ums 5.450 
brady er mit einem ungeheuren Deere, einem Gemifche vieler Nationen, auf, 
wandte fi) weſtwaͤrts und durchflog Deutfchland., Ihm dienten Gothen, Ges: 
piden, Alanen, Heruler, Akaziren, Sueven, Seyrrer, Rugier und Deutfce. 
Er ging übes den Ryein und drang zerftörend mit 700000 Streitern bis in bie 
Mitte Galliens vor. Alles zitterte vor ihm. Endlich bildete fid) ein Heer aus allen 
Völkern zum MWiderftande. Kriegsklug zog fi A. auf die katalaunifche Ebene 
—— wo ihm ber Rüuͤckzug frei blieb. Roͤmer, Gothen, Laͤter, Armoriker, 

reonen, Burgunder, Sachen, Alanen und Franken unter Aëtius ftanden ge: 
genihn. Er felbft ordnete das Treffen. Blutig war die Schladht. Der König 
der Weftgothen wurde erfchlagen. In diefer von jeher größten Schlacht in Europa 
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ſollen uͤbet 300000 Strelter gefallen fein. Unverfolgt 309 A. über den Rhein 
zurüd und ging im folgenden Jahre mit zahfreichen Haufen über die Alpen, wo 
er Italien bucchftreifte, Aquileja zerftörte, Mailand plünderte, Pavia verbranns 
te, und, um dem ganzen Roͤmerreiche ein Ende zu machen, auf Rom losging. 
. Mantua kam ihm Leo, der rim. Biſchof, flehend entgegen und bat für 
tafien. Die Römer erlegten ein ungeheures Löfegeld. Nach Pannonien 
zurückgekehrt, war er eben im Begriffe, den oftrömifchen Kaifer wegen bes verwei⸗ 
gerten Zributs zu züchtigen, als er von der Hildegunde, Tochter ded burgunder 
Faͤrſten Herrich, im Brautgemache meuchlings erdolcht wurde. Unter ihm war 
die Macht der Hunnen in der furchtbarften Größe. So verfchieden auch die Urs 
theile über U. find, fo fommen doch Gatterer, Herder, Dedgignes und F. C. 3. 
Fiſcher in Folgendem überein: A. wußte die Tugend zu ſchaͤtzen und war nur ges 
gen feine Feinde ftolz, hochmuͤthig, barbarifch, aber nicht nad) eigner hunniſcher 
Meife, fondern nad) damaliger allgemein üblicher Kriegshärte, unter feinen Uns 
terthanen fanftmüthig und liebreich, hörte ihre Klagen an, ließ ihnen Gerechtig⸗ 
feit wiederfahren und duldete nicht, daß Jemand in feinen Befigungen beunrus 
bigt wurde, noch daß man die Armen unterdrüdte; er verachtete Pracht und 
Reichthuͤmer und Überlie fie feinen Gemahlinnen und Miniftern. Er war nicht 
unverföhnlich, felbft gegen die rankevollen Oftrömer. Seine Feinde machten ein 
Ungeheuer aus ihm, aber fie fürdhteten ihn zu fehr, als daß fie ihm hätten Ges 
rechtigkeit wiederfahren Laffen. 25. 
Attine, polnifhe Sitbermünze aus Stöthigem Silber — J Fl. poln. = 
Gr. poln. = 3 Sr. 34 Pf. preuß. —2 Gr. 64 Pf. Conv. = 9 ft. 
14 Pf. Convfl.—11 Kr. 14 Pf. rhein. 1264 U. —=1 Mark koͤln. fein Silber. 40. 
Attiret, ein franzoͤſiſcher Maler, geb. 1702 zu Dole, erhielt den erften Uns 
terricht von feinem Vater, feine weitere Ausbildung aber zu Nom. Nach feiner 
Zurückkunft machte er fi) durch Portraite und andere Gemälde, dieer ald Mo: 
viz des Sefuiterordens verfertigte, rühmlich bekannt. Beſonders merkwürdig 
ift er aber dadurch geworden, daß er, als die Miffionnaire zu Peling einen Mas 
ler verlangten, im 3. 1737 nad China ging, mo er aud) big zu feinem Tode 
1768 blieb. Er erwarb fidy hier durch feine Arbeiten die volle Gunft des Kai: 
ſers und mar fortwährend mit Aufträgen überhäuft. So mußte er viele Schlach⸗ 
ten, Gefechte und Aufzüge, die in den Sahren 1753 — 1760 in den Erobes 
rungskriegen des Kaifers vorfielen, mit chinefifcher Genauigkeit aufnehmen und 
mit Hülfe ihm untergeordneter chineſiſcher Maler fertig ausführen. 16 Zeich⸗ 
nungen bdiefer Gemälde find nad) Paris gefchidt und 1770 dafetbft für den Kats 
fer von China in Kupfer geftodhen worden. Jetzt find diefe Zeichnungen fehr 
felten, da die Platten wieder nach China zurüdgefchidt worden find. 15. 
Attitude ift der aus dem Franzöfiichen entlehnte Kunftausdrud für die Stel⸗ 
lung oder Lage lebendiger Figuren gewöhnlich) in einem ruhigen Juftande und bes 
zeichnet hauptſaͤchlich die Stellung und Haltung des Körpers, wie fie ber dadurch 
ausgedrücdten Idee volllommen entfpricht, fei diefe als ein Ideal aufgefaßt oder 
diene fie zur richtigen Darftellung irgend eines, theils geſchichtlichen, theild der 
Phantafie entfprungenen Charakters, Sie findet fich daher in den barftelfenben 
Kuͤnſten, inder Bildnerei, Malerei und Schaufpielkunft, und wie fie in beiden erſten 
dem Auge zur richtigen Auffaffung und Würdigung des Dargeftellten dient, ſo 
in legterer vorzüglich zur Hebung der durch Worte ausgedrüdten Fdeen, wen 
fie nit einzig als Pantomime erfcheint, die als lebendige Bildnerei betrachtet 
werden muß. Die hoͤchſte Vollendung diefer Künfte liegt daher in der Attitude, 
fie macht vorzüglich den Schaufpieler zum Meifter in feinem Fache und kann 
ohne tiefes Studium und eigne Börperliche Gewandtheit nicht erreicht werden, dba 
jeder darzuftellende Charakter feine wohl zu berüdfichtigenden Eigenthümlicykeiten 
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hat. Es gehören aber dazu vorzüiglic) ein paffender Kötperbau und ein richtiger 
Takt in der Wahl und der Anordnung des Coftums, mozu auf dem Theater die 
Beleuchtung noch das Ihrige beitragen muß, fo wie aud) eine Hauptaufgabe des 
Bildhauers und Malers in der gefchicten Lage der Gewaͤnder liegt, eine Kunft, 
welche die alten Griechen fo meifterhaft verftanden ; denn bei einer volltommnen 
A. muß der Zuſchauer die Nachahmung gleichfam vergefjen und die reine Wirk: 
lichkeit zu ſehen glauben, oder duch die Auffaffung der ausgedrüdten Idee in 
ber Form von der Materie fi ganz hinweggezogen fühlen. 30. 

Attraction 1) (gramm.) iſt die Wendung der Rede, wo ein Subftantiv 
aus einem abhängigen Sage herausgenommen und in unmittelbare Verbindung 
mit dem Verbum gefegt wird, von welchen jener Sag abhängt, 3.2. - 
die Seinde, wie fie flohen. 2) Ehyſi ſch), ſ. Anziehung. 

Attribut oder Eigenſchaft, 1) im philoſophiſchen Sinne, iſt ein — 
Weſen (essentia) eines Dinges nothwendig gehoͤriges oder aus demſelben als 
Folge abzuleitendes Merkmal, ohne welches der Begriff von dem Dinge ſelbſt 
nicht moͤglich oder unvouſtandig iſt. Die weſentlichen Eigenſchaften (atiributa 
essentialia, proprietates essentiales) find entweder — (altr. consti- 
liutiva, notae originariae s. radicales), welche in und mit dem Begriffe von ei: 
nem Gegenftande vorliegen, oder abgeleitete (attr. conseculiva, notae deriva- 
tivac), welche aus jenen in nothwendiger Schlußfolge ſich ergeben. So ſind 
Leben, thieriſche Natur und Vernunft urſpruͤngliche, aber Denkkraft, Sprache 
vermögen ıc. abgeleitete Merkmale eines Menſchen. Die Eigenſchaften koͤnnen 
ferner gemeinſchaftliche (attr. communia), in wiefern mehrere Weſen oder Dinge 
fie gemeinſchaftlich befigen (3. B. Bortpflanzungsvermögen, das. dem Menfchen 
wie dem Thiere zutommt), oder eigenthümliche (attr. propria) fein, wiefern fie 
einem Gegenftande oder einer Gattung als Einzelbegriff gedacht ausſchließlich 
zugefchrieben werden (mie Urtheilstraft dem Menfchen alein). Bon den Eigen: 
haften unterſcheiden fich diejenigen Merkmale, welche von einem Dinge nur zu: 
fälliger oder möglicher Weife ausgefagt werden (accidentia), die ſich wieder in 
DBefhaffenheiten (affectiones) und Verhältniffe (relationes) trennen, 
jene, fofern man es allein, diefe, fofern man es in Beziehung auf andere betrady- 
te, Schwermuth ift eine Beichaffenheit eines Menfchen, weil es ein zufälliges 
Merkmal deffelben ift, aber eine Eigenfhaft eines Hypochondriſten, dem die 
Schwermuth eigenthuͤmlich iſt, und Unertraͤglichkeit ein Verhaͤltnißmerkmal des 
Letztern, weil ſtets an einen Andern oder an Mehrere dabei zugleich gedacht wird, 
dem er beſchwerlich fällt. Bei einem Hunde ift weſentliche und urfprüngliche 
Eigenfhaft: Thierheit, wefentlidye und abgeleitete Eigenfhaft: Inſtinct, we⸗ 
fentliches und eigenthumliches Merkmal: fein Körperbau, weſentliches und ge: 
meinſchaftliches Merkmal: behaarte Fell, Beſchaffenheit: Gelehrigkeit, Ge: 
fundheit ıc., Verhaͤltnißmerkmal: Wachfamkeit, Treue c. — 2) Bei den 
ältern Theologen zerfielen die Eigenfchaften Gottes, in die man das Wefen 
deſſelben zur genauern Berftandesanfchaulichkeit zerlegt, In attributa, die Gott 
an und für ſich (in abstracto) betrachtet zulommen, wie Ewigkeit, Heiligkeit ıc., 
in praedicata, die bemfelben in Beziehung zur Welt (in conereto) zugefchrieben 
werden, als Schöpfer und Regierer ıc., und in proprietates oder Idıwuara, die 
inneren Verhältniffe ber drei Perfonen in der Gottheit. (S. Dreieinigkeit, Tri⸗ 

nität.) — 93) In Beziehung auf Rechtsangelegenheit a) die Eigenſchaft, die 
man einer Sache beilegt, b) die Merkmale, die man damit verbindet, um fie wie: 
der zu erkennen. In diefer Beziehung hat X. aud) den Sinn des Emblem. Zus 
eidifch zeigt die Sache beim Beweiſe den praktifchen Nugen, indem durch Überein⸗ 
flimmung aller Merkmale die Identitaͤt befheinigt wird; dahingegen das Bei: 
legen einander widerfprechender Attribute die Behauptung für unfinnig erklaͤrt. — 
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4) In den bildenden Künften jeder Gegenftand, der mit einer Figur verbunden 
irgend eine dee, die ſich daran reihet, verfinnlichen foll, da diefe Künfte alles 
Geiftige immer nur ald etwas Körperliches darftellen fönnen und eine Bezeich⸗ 
nung rein abftracter Begriffe ihnen ganz unmöglich ift. Aber indem der dichtes 
rifche Sinn einzelne hervortretende Eigenfchaften mancher Gegenftände durch Als 
legorifiren fo zu erfaffen vermag, daß er bei Erblidung derfelben leicht von dem 
concreten Begriffe auf die abftracte Eigenfchaft geführt wird, die ihm vorſchwebt, 
fo hat man eine Anzahl Gegenftände als Sinnbilder (Symbole) von Ideen und 
Begriffen angenommen und ſucht duch Dinzufügung folcher einzelnen Gegen: 
ftände zu irgend einer Figur eine befondere Bezeichnung derfelben zu bezweden. 
So haben gewöhnlich die Götter und Heroen der Griechen und Römer, wie die 
Heiligen der Chriften irgend einen ſolchen Gegenftand als Attribut bei ſich, wel⸗ 
ches entweder ein allgemein befanntes, oder erfi durch die Phantafie des Meifters 
geſchaffnes und um fo vorzüglicher und paffender ift, je deutlicher feine Bedeutung 
ſich ergibt oder je finnreicher e8 gewählt ift, wozu auch gehört, daß es mit dem 
Hauptgegenftande in jeder Dinfiht im Verhaͤltniſſe ſteht. Man unterfcheidet 
wefentlicye Attribute," welche die Darftellung als vollendetes Ganze nothwendig er⸗ 
fordert, wie bei den griechiſchen Göttern die Sinnbilder der Gegenftände, welchen 
fie beſonders vorftanden oder welche ihnen heilig waren, von den zufälligen, welche 
irgend eine Idee verſinnlichen, und entweder allgemein als foldhe angenommen 
find, mie der Hund als Bild der Treue, der Falke als das der Wachſamkeit, 
der Anker als das der Hoffnung ıc., oder aus dem Geiſte des Bildners hervorges 
gangen, und im legtern Falle ift wie die Willtühr, fo auc der Mißbrauch oft 
fehr groß und neben den intereffanteften Zufammenftellungen finden fich häufig 
die geiftlofeften und abgefhmadteften Dinge als Attribute aufgeftellt, oft nur eins 
zelne Gegenftände aus irgend einem Lebensmomente. Dieß vorzüglich bei den Dar: 
ftellungen der Heiligen aus dem hriftlihen Mittelalter. Zu erwähnen find noch 
die Wappen von Familien und Gorporationen, deren Zeichen oft als reine Attribute 
ihrer befondern Verhältniffe und Befhäftigungenanzufehen find und häufig haben 
zufammengetretene Gefellfchaften ſich fehr finnreihe Combinationen gewählt. 
Eine Zufammenftellung und Erläuterung der gebraͤuchlichſten Sinnbilder und 
A. foil die Jtonologie gewähren ; aber leider ift daruͤber eigends noch nichts ze 
ben, wenn auch hier und da einzelne befprodyen worden find, 2.3. 8. 
Atys (Attys, Artes). Unter diefem Namen kommen mehrere Perfonen 
in der Mothologie vor: 1) Atys, Sohn des Kalaos von Phrygien, fteter Beglele 
ter und Günftling der Eybele, wurde von diefer aus Eiferfucht entmannt oder, 
nad) Andern, entmannte ſich aus Reue über begangene Untreue felbft. 2) A. 
(Indus) der indifhe, Sohn der Nymphe Limniake, kam bei dem Gefechte zwi⸗ 
[hen Perfeus und Phineus auf des Erftern Hochzeit ums Leben. 3) Begleiter 
des Äneas und nad Birgit Stammvater des attifchen Gefchlechts. 4) Sohn 
des Kröfus, der, von Natur ſtumm, in einer Schlacht plöglidy die Sprache wie⸗ 
der erhielt, als er feinen Vater von einem feindlihen Soldaten bedroht fa. 
5) Ein König von Alba. 1. 
Asung, fr.les alimens; engl. aliment, der nothdürftige Unterhalt in Spei- 
fen und Getränten für Menfchen und Xhiere, 2) befonders die Beköftigung für 
Gefangene: daher Sig: und Atzungs koſten, fo viel als Aufwand für die 
Vollſtreckung des Arreftes, ingleichen die Beköftigung während deffelben. 17. 
Atzungsgerechtigkeit, lat. jus älbergariae; franz. droit d’auberge, in 
ältern Zeiten das Recht des Oberheren bei den Unterthanen, wenn er in bie 
Gegend kam, freie Tafel und Wohnung zu fordern. 17. 
Aubaine (Droit d'), fat. albinagium, Heimfallrecht, das Recht, welches 
fi in früheren barbarifchen Zeiten die Staaten über den Nachlaß ber bei ihnen 
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verstorbenen Ausländer anmaßten — mit Ausſchluß aller etwaigen Teſtaments⸗ 
ſowohl ald Inteftatserben. In Frankreich beftand daffelbe noch am längften, 
indem es, obſchon in neuern Zeiten felten ausgelibt, doc) erft durch die Revo— 
lutionen mittelft Decrets der Nationalverfammlung vom 6. Aug. 1790 foͤrmlich 
abgefchafft wurde. In den deutfchen Staaten war es längft abgefommen. 17. 
Auber (D. F. E.), ein beliebter franzoͤſiſcher Operncomponijt zu Paris, 
Mufikdirector an der Opera comique, von deſſen Kebensumftänden aber nur fo 
viel bekannt ift, daß er aus einer urfprünglich deutfchen Familie abftammen foll. 
Er ftudirte die Compofition unter Boyeldieu und Cherubini, gab aber die firens 
gern Grundfäge diefer Schule auf und geftattete dem Studium der Werke Roſſi— 
ni's einen größern Einfluß auf feine muſikaliſche Richtung. Er hat mehrere fehr 
beliebte Operncompofitionen gefchrieben, unter denen „der Schnee”, „Emma, 
„Leocadia“, „das Concert am Hofe”, „der Maurer”, „die Braut”, „die 
Falſchmuͤnzer“ auch in Deutfchland Gluͤck gemacht haben. Am beliebteften ift aber 
feine „Stumme von Portici” geworden. So viel Beifall indeß X. bei dem Pu⸗ 
blicum gefunden hat, um fo ftrenger hat die Kritik über ihn abgeurtheilt. 16. 
Aubri (Hund des). Bekannt ift die Anekdote, daß der Hund des Hofjuns 
kers Aubri de Montdidier (welcher im J. 1371 von ſeinem Kameraden Richard 
de Macaite ermordet wurde) den Mörder feines Deren, wo er ihn fah, wüthend 
anfiel, fo daß Karl V., von Macaire's Schuld überzeugt, zwiſchen diefem und 
dem Hunde einen Öffentlichen Zweikampf veranftalten ließ, worin der Hund 
Sieger blieb, worauf Macaire hingerichtet wurde. Im J. 1814 erfchien ein nad) 
dieſer Begebenheit gefertigtes Spektakel: Melodrama, deſſen Hauptperfon ein 
Hund war, in Paris, und bald nachher durchzog ein Herr Staudiegel mit feinem 
Pudel Deutfchland, und aufallen Bühnen ercellirte der Pudel und rührte mans 
ches empfindfame Herz; feinen größten Triumph feierte er aber in Weimar. 
Goͤthe, ald damaliger Director des Hoftheaters, wollte nicht zugeben, daß ein 
Pudel die Bühne entweihe, worauf ein Wolff (P. A., feinen Oreſt, Schiller's 
Poſa ıc. darftellte. Er drohte mit Abdankung. Man ließ e8 zu und Goͤthe 
mußte einem Pudel weichen. Dieß veranlaßte Wolff's befanntes Luftfpiel. Aber 
aud der Hund mußte endlich dem Affen Jocko und anderen Rivalen Plag mas 
Gen und gerieth in Vergeſſenheit. 11. 
Auction, die öffentlihe Verfteigerung (Gant, Vergantung) oder 
Verkauf an den Meiftbietenden auf erfolgten öffentlichen Ausruf. Man bedient 
fich des Ausdruds nur bei beweglichen Gütern. Die gerichtliche Verfteigerung 
von Srunditüden wird Subhaftation genannt. A. ſowohl als Subhaftation ges 
ſchehen a) entweder freiwillig, 3. B. der Theilung halber, oder b)notbs 
wendig, 3. B. wegen Schiülden, zur Befriedigung der Gläubiger aus der Lö: 
fung. Diefe unternimmt der Richter auch gegen den Willen des Eigenthü— 
mers. Um diefes fich erlauben zu dürfen, muß er fi in den in der Prozeßord⸗ 
nung vorgefchriebenen Schranken verhalten, fonft begeht er ein Attentat. "Zum 
Bieten bei der Subhaftation muß durch öffentliche Anfchläge und Beitungsanzeis 
gen das Publicum aufgefordert, und eine genaue Befchreibung des Gegenftan: 
des, nebft Angabe der Zubehoͤrungen und Laſten, des Werthes ıc., ingleichen 
der Bedingungen beigefügt werden, die dann generell Conſignation genannt wird. 
Die freiwillige Subhaftation erlangt die Natur eines Privatverkaufes an den, 
ber das Mehrſte gibt. 17. 
Auctor, franz. auteurz engl. author; ital. autore, aus dem Lateinifchen: 
der Urheber, dann 2) derjenige, der etwas vollendet hat, 3. B. bei Schriften 
der Berfaffer, bei Vergehungen der Thäter, 3) bei Rechtöverhältniffen der: 
jenige, von dem man die Sadye hat. Der. wird in legtern beiden Fällen für 
den angefehen, der die Sache vertreten muß. Als Verfaffer und Urheber muß er 
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für den Schaden ſtehen, der dadurch angerichtet wird; bei Übertragungen des 
Eigentums und Befiges aber muß er dafür haften, a) daß die Sache fehler 
frei ift, indem unter die Fehler im weitern Sinne auch die Beläftigungen und 
Abgaben mit gehören, b) daß die Sache nicht von einem Dritten mit größerm 
Rechte in Anfprudh genommen wird. , Die Fehler a) nennt man Gewährss 
maͤngel, die gänzlihe Entziehung b) aber Entwährung, lat. evıctio. 
Wird Jemand von einem Dritten auf Herausgabe einer Sache, die er von einem 
Andern bat, verklagt und fteht ihm alfo die Eviction bevor, fo muß er ſolches feis 
nem- X. vorher anzeigen, damit ihn diefer mit den erforderlihen Schutzmitteln zue 
Erhaltung feines Nechts unterftügen kann. Unterläßt er diefes, fo verliert er den 
Regreßanfprud) an den A. (S. Ankündigung des Rechteftreites.) 10, 
Auctorifiren, Jemand zu etwas ermächtigen, ihm dazu —— er⸗ 
theilen. 3. 
Auctoritaͤt, lat. auctoritas; franz. autoril&; engl. authority, vom lat. 
auctor. 1) Die Meinung des VBerfaffers oder der Wille desurhebers; 2) das Voll: 
wort, Anfehen, indem man bei verfchiedenartigen Meinungen die des Verfaffers 
für die ſicherſte zu halten genöthigt iftz daher 3) Auctoritäten fo viel als die eigent⸗ 
lichen Meinungen des Verfaſſers einer Schrift, oder des Gefeggebers; 4) endlich) 
verfteht man unter Auctoritäten auch die vom Staate angeftellten Behörden. 10. 
Aude (Oude), ift ein den Englandern zinsbarer Staat in Vorderindien auf 
der Oftjeite des Ganges zmwifchen 97 — 100° X, und 25 — 27 N. B. mit 930 
DM., 3 Mill. Einw. und 17 Mitt. Fl. Einkünfte, von denen 8 Mill, die Eng⸗ 
länder als Zribut beziehen. Die Hauptftadt ift Lucknow (Laknau) am Gunty 
mit 300000 Einw. und Indigofabriten. Diefer Staat ift in der neuften Zeit 
befonders durch feinen gelehrten Beherrſcher, Sultan Saadet Ali Abulmofaffer, 
merkwürdig geworden, welcher mit Hülfe der an feinem Hofe lebenden Gelehrten 
ein perfiiches Wörterbuch in 7 Banden Fol. unter dem Titel: Heft Kolsum ° 
(fieben Meere) oder mit dem englifchen Zitel: The seven seas, a dictionary 
and grammar of the persian language, by His Majesty ihe King of Oude. 
Lucknow 12537 (1821) verfaßt und herausgegeben, und eine Anzahl Eremplare 
zur Vertheilung in Europa der oftindifhen Geſellſchaft zugeftellt hat, welche dafs 
felbe außer den englifchen Bibliotheken, Paris, Petersburg ıc. auch an die Bi: 
bliothefen zu Wien, Berlin, Dresden, Münden, Göttingen, Leipzig, Jena, 
Roftod gefchenkt hat. Diefes Wörterbuch enthält 22862 Artikel in 6 Bänden, 
doch nur Erklärung der ſchweren Wörter, und ift mehr eine Encyklopaͤdie als ein 
eigentliches Lericon, da es fi auf das Mefen und die Befchreibung der abgehans 
beiten Dinge meitläufig einläßt. Der 7. Band enthält die Grammatik. Cine 
meitläufige Recenfion der 6 erften Bände von Hammer und des 7. von Rüdert 
fteht in den Wiener Jahrbüchern v. J. 1827. 37. 
Audebert (Sean Baptifte), geb. zu Rochefort 1759, ftudicte feit 1776 zu 
Paris Zeichnenkunſt und Malerei und ward nicht nurein trefflicher Portraitmaler, 
fondern auch ein ausgezeichneter Kupferfteher. Seit dem 3. 1789 ward er dem 
General: Finanz: Procurator Gigot d’ Orcyh bekannt, der von ihm bie feltenften 
Gegenftände feines Naturaliencabinets darftellen ließ und ihn nach Holland und 
England ſchickte. Diefe Befhäftigung flößte ihm Liebe zur Naturgefchichte ein 
und er warf fidy mit Eifer auf diefelbe. Bald erfchienen eigne Werke von ihm, 
wie die Histoire naturelle des Singes, des Makis et des Galeopitheques, 
Paris 4798 — 99. Fol. Mit 62 Kpfın. Histoire des Colibris, des oiseaux- 
mouches, des Jacamors et des Peomerops, Paris 1801. Fol., bei melden 
er die Kupfer felbit ſtach und drudte und zwar fo, daß er nicht allein zugleic) die 
verfchiedenen Farben auf der Platte mit anbrachte, fondern ſich auch der Olfar— 
ben bediente und mit Gold brudte. Seine beiden legten Werke: "Histoire des 
Alg. deutſch. Conv.:Ler. I, 40 
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grimperanx et des oiseaux de Paris konnte er nicht vollenden, ba er ſchon 
1800 ftarb; fie wurden aber durch den Herausgeber Desray unter dem Titel: 
aiseaux dor&s ou ä refletm£tallique, Paris 4802. gr. Fol. und gr. 4. 2 Bde. 
zu Ende gebradıt. 16. 
Audianer, eine chriftliche Secte in der erften Hälfte des IV. bis zu Anfange 
des V. Jahrh. in Syrien, die auch den Namen der Auddaner, Ddianer und 
Bafiani führt. Ihr Stifter, Audius oder Audaͤus (F um d. 3.370), zog ſich 
durch den Tadel der Sittenlofigkeit unter den Geiftlichen den Haß der Legtern zu 
und fammelte fih, von ihnen nady Scythien vertrieben, unter den Gothen viele 
Anhänger, die ſich durch ſtrenge Aſcetik augzeichneten, das Dfterfeft zu gleicher 
Zeit mit den Juden feierten (f. Quartodecimaner), die apokrpphifchen Bücher in 
kanoniſchem Anfehn hielten, eine neue Art der Sündenvergebung erfanden, ins 
dem fie die Büßenden mir Ablegung des Schuldbekenntniffes dutch zwei Reihen 
kanoniſcher und apokryphiſcher Bücher hindurchgehen ließen, vornehmlidy aber in 
der chriftl. Kirche als die erften Anthropomorphiten (f. d. Art.) auftraten und dem 
göttlichen Wefen, bie Worte des A. T. buchftäblicy deutend, menſchliche Eigen: 
fchaften und Gliedmaßen nad) dem Ebenbilde Gottes am Menſchen beilegten und 
daffelbe in irdifcher Geftalt finntich erfcheinen liefen. Won den Gothen wurden 
fie mit den übrigen Chriften (im 3. 372) vertrieben, fie wendeten ſich nach Sys 
rien und führten bis zum V. Jahrh. ein ftilles Einfiedlerleben. 2 
Audienz, franz. u. engl. audience; ital. udienza, 1) das Gehör, welches 
man Perfonen von Auszeihnung gibt; daher im Staatsrechte die Vorlaſſung 
fremder Gefandten oder vaterländifcher Deputirter, um ihre Vorträge anzuhö: 
ren; 2) bildlich der Ort, wo bei Streitigkeiten die Perfonen angehört werden; 
auch Audlenzftube, im Gegenfage von VBerfegftube. Erftere, wo das Ber: 
hör zwifchen den Parteien gepflogen wird; legtere, wo man ben Schriftenmwechfel 
vornimmt. 17. 
Auditeur, im Grunde fo viel al Megiments = (oder Brigade:) Gerichtsver⸗ 
walter, ein Offiziersrang habender Juriſt, von welchen nebft zwei Beifigern aus 
dem Offizierftande die Gerichtsbarkeit im Regimente oder in der Brigade in erfter 
Inſtanz ausgehbt wird. Es werden vor dem A. alle Sachen der nothwendigen 
fowohl als der freiwilligen Gerichtsbarkeit, als Prozeffe, Nacjlafregulirungen, 
Unterfuhungen und andere verhandelt, die Nekruten in Pfliht genommen und 
fo fort, wie bei niedern Gerichten verfahren wird. Der A. muß daher eine der 
Rechte kundige, zur Übernahme des Richteramtes geſchickte Perfon fein und wie 
ein jeder anderer Richter verpflichtet werden. In Ländern, wo die Fuftiz nicht 
von dep Adminiftration getrennt ift, pflegt der A. auch vor andern Gerichten als 
Advocat zu prakticiren. 17. 
Auditor, 1) wörtlich ein Zuhörer; 2) ein junger Mann, ber bei irgend 
einem höhern Gerichte oder Collegium zugelaffen ift, um den vorkommenden Vers: 
handlungen beizumohnen und duch Anhören und Zufehen Etwas zu lernen. 
Soll er nady einiger Zeit, nach erlangter Reife, zu den Arbeiten mitgebraucht 
werden Eönnen, fo muß er befonders verpflichtet werden. Bei niedern Gerichten 
gr beim Einzeln Richter nennt man ihn dann Acceſſiſt und die — den 
cceß. — 
Auditorium, der Hörfaal, hieß urſpruͤnglich überhaupt jedes Zimmer, in 
welchem die Benmteten in ihren Dienftgefhäften arbeiteten ; dann aud) das öffent: 
liche Gerichtszimmer, wovon noch der Name Auditor (f. d. Art.) gebräuchlich iſt. 
Jetzt nennt man nur noch fo die Zimmer, in welchen die Profefforen auf Univer: 
fitäten ihre Vorlefungen halten. Sollen diefe, vorzliglid wenn fie groß find, ihs 
vem Zwecke entfprechen, fo müffen fie dazu befonders nad akuſtiſchen Gefegen 
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angelegt ſein und der Schall in ihnen ſich gleichmaig vertheilen, wozu vorzůgiich 
gehoͤrt, daß die Decke eine elliptiſche Woͤlbung hat. 

Audran (ſpr. Odrang). Aus dieſer — Kuͤnſtlerfamilie ſind — 
lich zu bemerken: 1) Claude A., zweiter Sohn des aͤltern Claude A., geb. zu 
Lyon 1639, war früher Kupferſtecher, bildete ſich aber unter Le Brun zu einem 
ſehr geſchickten Maler. Sein vorzüglichſtes Werk iſt die Einſetzung des heil. 
Abendmahle. Er ftarb zu Paris 1634. 2) Gerard A., Bruder des vorigen, 
geb. zu Lyon 1640, ftudirte erft in Rom, dann in Paris unter Le Brun, auf 
deffen Rath er ſich ganz der Kupferftechertunft widmete, im welcher er die höchfte 
Meifterfchaft erlangte. Sein vorzüglichftes Werk find die 5 Blätter Aleranders 
Schlachten. Er ftarb zu Paris 1703. 3) Sean A., Neffe des vorigen, geb. 
1667 zu Lyon, bildete ſich unter feinem Obeime Gerard zu einem geſchickten 
Kupferftecher und erhielt den Titel eines Kupferſtechers des Könige. Er foll die 
Merke von mehr als 50 Malern geftochen haben. Seine gelungenften Arbeiten 
find: der Raub der Sabinerinnen nad) Pouſſin und der —— der Maria von 
Medicis nach Rubens. Er ſtarb zu Paris 1756. ; 

Aue, lat. campus herbidus; franz. prairie; engl. green meadow, nennt man 
überhaupt jede größere mit Gras bewachfene Fläche; dann ift e6 aber der Name 
mehrerer größern fruchtbaren Landſtrecken. Unter diefen ift vorzüglich befannt die 
goldne Aue, bie ins XIII. Jahrh. die Helmgaue genannt, der fruchtbare uns 
gefähr 14 IM. große Landſtrich, der fi) vom Fuße des Harzes bei Nordhaufen 
an öftlicy an beiden Ufern der Helme und dann der Unftrut bis füdlidy von Quers 
furt erſtreckt und zu den ſchoͤnſten Gegenden Thüringens gehört. Das beite Wer 
barüber ift des Fräulein von Kaminsky Traum einer Winternacht, herausgeges 
ben von Braun, Lpzg. 1806. mit einer Charte. — Aue ift auch ein Städtchen 
im erzgebitgifchen Kreife des Königreihs Sachſen an der Zwickauer Mulde, von 
120 Häuf. und 1000 Einw., in deffen Nähe auf dem Bergwerke Andreas 
Meufang die weiße Thonerde gefunden wird, aus welcher man das Meißner Por⸗ 
zellan bereitet. 37. 

Auerbach, ein Pfartdorf an der Bergſtraße im Großherzogthume Heffen, 
am Fuße des Auersberges in einer romantifhen Gegend, hat einen eifenhaltigen 
Mineralbrunnen, der vorzüglid gegen Lähmungen ſehr heilfam ift und haufig 
beſucht wird. 

Auerhahn, lat. tetrao urogallus; franz. coq de bruyerez engl. er 
grouse, ein merfwürdiger Vogel, deſſen Jagd zu den mühfamften Geſchaͤften des 
Jaͤgers gehört. Er hat faft die Größe eines Zruthahns, fieht ſchwarz und auf 
dem Rüden etwas weiß befprengt, auf den Schultern weiß aus, hat am Hinter: 
£opfe lange Federn und an der Kehle einen ftarken Federbüfchel und bewohnt die 
gebirgigen Schwarzwälder Afiens und Europas. Als ein ſcheues Thier lebt er 
beftändig im Dickicht verborgen und ift eigentlidy nut in der Paarungs: (Balz:) 
zeit zwifchen 1— 3 des Nachts zu finden, wo der Säger ihn verhören (feinen 
Stand erforſchen) muß. Der A. ſteigt nun auf einen Baum (baumt auf) und 
faͤngt an mit faͤcherartig ausgebreitetem Schwanze, vorgeſtrecktem Halſe, aufge— 
blaſenem Kropfe und hängenden Flügeln unter allerhamd Grimaffen jubalzen 
oder feine Weibchen anzuloden. Dieß gefchieht gewöhnlich in drei Sägen: 1) 
dem Knappen, einem doppelten, dem Zufammentreffen zweier harten Stöde 
ähnlichen Klarfhen; 2) dem Hauptfchlage, einem dem Schnalzen der Zunge 
ähnlichen Laute und 3) dem Schleifen, das wie das leife Wegen einer Senfe 
Elingt. Beim Dauptfchlage halt ſich der Jaͤger zum Anfpringen fertig, beim 
Schleifen, während defjen der A. weder fieht noch hört, muß er raſch dem 
Baume zufpringen und, fobald der Hahn ſchußgerecht ift, abdrüdfen und, wenn er . 
fehlt, fogleic) einen zweiten Schuß nahfhiden, Hört das a aber ploͤtz⸗ 


628 Auerfiide — Aufenthalt 


lich auf, fo muß der Jaͤger unbeweglich felbft in der unbequemften Stellung fteben 
bleiben, bis e8 von Neuem beginnt und Öelegenheit zum Schießen ſich darbietet. 3O. 

Auerftädt (Schlacht bei), ſ. Echladyt bei Jena. 

Aufbäumen, 1) in der Zägerfpradye, das Auffegen eines Wilds, beſonders 
eines Hafens, auf die Hinterläufe (franz. s’arreter); auch das Auffteigen des 
Wilds auf einen Baum (se pereher); 2) in der Baukunſt das Eingraben und 
Aufrihten der zu einem Gerüfte nöthigen ſenkrechten Rüflbäume; 3) in den 
Bergwerken das Hervorkommen eines harten Gefteins; 4) bei den Webern das 
Umminden des Weberbaums mit der Kette (franz. monter sur l’ensuple; engl. 
but upon the beam), 46. 

Aufbewahrung der Lebensmittel, Hierzu ift eine —— Methode 
von Appert erfunden und angegeben worden. Es werden nämlich gläferne Fla⸗ 
[chen oder Becher oder auch Büchfen aus verzinntem und ſchwarzem Bleche mit 
koniſchen Mündungen genommen und fo weit, daß noch drei dinger fehlen, mit 
der aufzubewahrenden Subſtanz gefuͤllt, dann hermetiſch mit einem gutpaſſen⸗ 
den Propfen geſchloſſen, uͤber den kreuzweis ein Draht geſchlungen, feſtgebunden 
und gut verkittet wird, und in einem leinenen Sacke, den man unter dem Halſe 
zubindet, in ein feſtverſchloſſenes und den Deckel mit Gewichten beſchwertes Waf: 
ferbad gebracht, in welchem fie dicht neben einander gejtellt werden, To daß fie eine 
fefte Lage bilden; ja man kann aud), wenn es der Raum erlaubt, mehrere Etas 
gen über einander fegen. Daran wird nun anfangs ftarkes, dann immer ſchwaͤ⸗ 
cheres Feuer gemacht. Die Dauer der Heizung richtet fich nad) der in den Buͤch⸗ 
fen enthaltenen Subftanz; alle Pflanzenfäfte bedürfen nur 2 Minuten Kochung, 
alle ſchon über Feuer zuvor bereiteten Gerichte und Fleiſchſpeiſen Stunde. Auf 
diefe Weife laffen ſich Eier, Milch, Gelees, alle Arten von Fleifh, Fiſch, But: 
ter und andere Sachen Jahre lang aufbewahren, ohne daß fie Farbe, Geſchmack 
. und Gerudy verändern und zwar ohne viele Koften. Auf den franz. Schiffen wer: 

den feit 1822 lauter Appert'ſche Speifen eingenommen und’ zu Bordeauf iſt ein 
befonderes Inftitut dazu eingerichtet. 33. 

Aufbolzen nennen die Zimmerleute das Aufeinanderlegen der Bauholz: 
ftämme, um fie bis zum weiteren Gebrauche aus dem Wege zu fhaffen. 26. 

Aufbrechen, franz. ouyrir; engl. break open, heift aus einem zur Hohen⸗ 
oder Mitteljagd gehörigen erlegten Wilde die Därme oder das Geſcheide und das 
Gelünge oder das Geräufc) herausnehmen. Die herausgenommenen Theile hei: 
Ben daher der Aufbrud. 26. 

Aufdingen, franz. obliger un apprenti; engl. bind to a master, nennen 
die Handwerker den öffentlichen Act vor der verfammelten Zunft, in welchem ein 
Lehrling als ſolcher unter den gebräuchlichen Bedingungen aufgenommen wird. 26. 

Aufdoden, in der Zimmerkunft das Aufbringen oder Befeitigen des Baus: 
holzes auf erhöhete Unterlagen oder Böde, um demfelben zum Behauen eine ge: 
ſchickte Lage zu geben; in der Jägerfprache fo viel als aufwideln, 3. B. eine Leine 
auf eine dazu nöthige Rolle. Auch heißt fo das Aufwideln der zu rollenden 
Waͤſche um das Rollholz. 46. 

Aufenthalt, lat. commoratio; franz. sejour; engl. residence, 1) im 
Allgemeinen das Verweilen an einem beftimmten Plage; 2) juridiſch, das Recht 
irgendwo zu wohnen. Mad) den Anſichten mancher Rechtsgelehrten kann man 
nur einen einzigen Wohnfig haben., In fofern dieß dem Satze der Natur: 
lehrte, daß kein Körper an zwei Drten zugleich „weiend fein kann, entiprechen 
fol, kann es nichts Evidenteres geben. Zum Aufenthalte gehört, daß man 
in der Abfiht, um für immer oder doch auf längere Zeit dazubleiben, irgend: 
wo wohne. Als das fichere Kennzeicyen diefer Abſicht nimmt man die Vorkeh: 
rungen an, um des Nachts dazubleiben, indem der Aufenthalt am Tage für den 
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unſtaͤtern gegen jenen gehalten wird. Das Recht des Aufenthalts gibt: 1) die 
Geburt; 2) fuͤr den, der nicht an dem Orte geboren iſt, die Verſtattung des 
Aufenthalte während bes in den Rocalftatuten jedes Landes angenommenen Zeit⸗ 
raumes; 3) die ausdrüdtiche Aufnahme. In keiner Sache ſind die Sitten des 
Morgenlandes fo abſtechend von den der Abendlaͤnder, als in der Verſtattung des 
Aufenthaltes. Während dem ber Morgenländer nicht genug glückliche Menſchen 
neben ſich ſehen kann (und fogar wie der Tuͤrke Kinder raubt oder wie der Zigeuner 
ftiehft), fo macht es in den Abendländern die größten Schwierigkeiten für den, der 
nicht reich ift, den U. irgendwo verftattet zu erhalten. Die verfchiedenartigen 
Kocalftatute hat man ſich defhalb an jedem Drte befonders bekannt zu machen, 
um nicht zu verftoßen. Das Aufenthaltsrecht äußert den vorzüglichften Einfluß 
bei den Fragen: A) über Unterbringung und Verſorgung der Verarmten, 
Herbergstofen und Kinder, B) über den Gerichtsſtand. Man unterfcheidet beim 
Gerichtsftande deren (die erimirten abgerechnet) drei, a) den Gerichtsftand der 
Geburt, b) den des Aufenthalts und der Wohnung, und c) bei Vergehungen den 
der begangenen That. Der lestere hat jedoch die unvermeidliche Inconſequenz, 
daß ſich vor Austrag der Unterfuhung mit Beftimmtheit nit fagen läßt, ob 
geradeder Angefhuldigteesfei, der bie That begangen habe. In frühern 
Zeiten nahm man daher bei dem Urtheile über die Begründung des Gerichts- 
ftandes auf den U. befonders Ruͤckſicht und bevorzugte denfelben vor Allen, ins 
dem e8 der Öerechtigkeit und Humanität am angemeffenften erſchien, die gerichtlis 
chen Verhandlungen ba einzuleiten, wo der Beklagte bekannt war und die mehr: 
ften Beweife feiner Unfhuld, und durch die Nähe der Seinigen die mehrfte Ere 
leichterung feines oft harten Schickſals zu genießen hatte. An andern Orten 
wird * wiederum das forum der begangenen That (des delicti — bes 
vorzu 

J——— diejenige Legitimationskarte, die der Fremde 
zur Beſcheinigung des ihm verſtatteten einſtweiligen Aufenthalts bekommt. Es 
iſt darin die Zeit beſtimmt, wie lange er ſich aufhalten darf, nach deren Ablaufe er 
um Verlängerung nachſuchen oder fich entfernen muß. Der Zweck iſt nicht allein der, 
den Fremden ſtets unter Auffiht zu haben und feine Rage precair zu erhalten, fons 
dern auch ed zu behindern, daß er das Aufenthaltsredyt nicht etwa durch Verjähe 
rung erlange. Die Aufenthaltskarten, fo wie überhaupt das Kartens 
wefen find zwar längft bekannt; allgemein verbreitet wurde jedoch das jeßige Kars 
tenweſen durch die franz. Revolution, wo ed durch die unendlichen Raͤnke der 
‚ Emigranten und Gegner der Eonftitution den damaligen Machthabern noths 
wendig fchien, feinen Einzigen, weder Einheimifchen nody Fremden, ohne Legi⸗ 
timationskarte uͤber ſeine Perſon und Gewerbe zu dulden, welche er dann einem 
jeden Polizeibedienten vorzugeigen ſtets bereit fein mußte. Übrigens ift es be 
tannte Erfahrung, daß ſich der Grad der Eultur in einem Staate in der — 
lung der Fremden vorzuͤglich kund thut. 

Auferſtehung, lat. resurrectio; franz. resurrection; engl. — 
iſt die Wiederbelebung des menſchlichen Leibes bei der Wiederkunft Chriſti am 
juͤngſten Tage, damit er in neuer, reinerer Geſtalt der Seele ald Organ der hä: 
tigkeit im künftigen Leben diene. Der Glaube an diefe Wiederbelsbung gründet 
ſich theils auf die Thatfache der Auferftehung des Heilandes, fo wie auf feine und 
feiner Apoftel Lehre (Matth. 25, 31 ff., Joh. 5, 28 ff., 1 Cor. 15 )ı theild auf 
die vernunftgemäße Annahme, daß der Geift des Menfchen in einen feinem 
irdiſchen Wirken entfprechenden Zuftand nad) dem Tode gelangen und in begrenz: 
ter Geftalt fernerhin ſich aͤußerlich thätig zeigen werde. Schon bei den Drienta= 
fen, namentlich im Parfismus, und im A. T. (bef. Dan. 21,1 ff.) finden ſich 

Spuren diefer Lehre, die im N. T. erft deutlich und beſtimmt ausgefprochen ift. 
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So' viel abergläubifche Verdrehungen und Ausfhweifungen einerfeits, und fo 
ftarten Widerſpruch andrerfeits fie auch erfahren hat, fo gewährt fie doch, hält 
man fie fern von allen unnügen Grübeleien, dem Glauben an Unfterblidykeit (ſ. d. 
Art.) eine ſichere Bafis und Haltung. 2. 
Auffahren in der Bergmannsfprache einen Orts oder einen Grubenbau 
weiter fortführen; ferner nad) einigem Ausruhen der Arbeiter beim Ein: und Aus: 
fahren weiter fortfahren; auch fagt der Bergmann, wenn er das Gedinge heraus: 
gefchlagen hat: „er habe das Gedinge aufgefahren.“ — Auffahrt ift in der 
Schweiz und Tirol der Zug ded Viehes auf die Alpen zur Weide. 26. 
Auffahrt, f. Apparellen. y 
Aufforderung einer Seftung, franz. sommation; engl. challenge; ital, 
intimazione, ift der Act des Belagererd, wenn er einen feiner Offiziere (Parle— 
mentair) vor die belagerte Feftung mit Bedingungen wegen der Übergabe fendet. 
Ihn begleitet ein Trompeter oder Zambour, welche in der Nähe der Feſtung 
Appell geben. Aus der Feftung werden dann Leute abgeſchickt, welche den Parle: 
mentair mit verbundenen Augen hineinführen und nach Vollendung feines Auf: 
trags eben fo wieder zuruͤckbringen. Wahrend deſſen pflegen alle Seindfeligkeiten 
zu ruben, 3. 
Aufgabe, lat. problema; franz. probleme; engl. problem, ift überhaupt 
Alles, was Jemandem zu thun Übertragen iſt. In der Mathematik fteht die A. 
dem Rehrfage entgegen. Diefer naͤmlich ftellt einen Sap als eine ausgemadhte 
Wahrheit hin und wird durch den Beweis erläutert, z. B. der Sag: Ein Dreied 
von gleiher Grundlinie und Höhe mit einem Vierede ift halb fo 
groß als diefes, ift ein Lehrfag; dreht fidy aber das Verhaͤltniß um und der 
Sag heißt: ein Dreied zu zeihnen, das halb fo groß iftalseingege 
benes Viereck, fo erhält man eine A., in welcher die noch fehlenden Beſtim— 
mungen erſt gefucht werden müffen. Dieß gefhieht durch die Auflöfung, deren 
Nichtigkeit dann durch den Beweis erläutert wird, Noch ungelöfte Aufgaben 
in der Mathmatik find: die Quadratur des Zirkels, die Zrifection des Win: 
kels und die Verdoppelung des Würfels. \ 35. 
Aufgebot, 1) kirchliches, fat. proclamatio, bannus nuptialis; franz. pub- 
lieation des bans; engl. bans of mariage, ift die an drei auf einander folgenden 
Sonntagen von dem Geiftlihen nad) geendigter Predigt zu bewirtende Bekannt: 
mad)ung, daß Perfonen ſich zu ehelichen wünjchen. Spuren einer ähnlichen Ge: 
wohnheit findet man ſchon im II. Jahrh., wo e8 Sitte war, daß Eheluftige ſich 
bei ihrem Bifchofe melden mußten. Man hatte dabei die Abficht, Ehen der Chris 
ften mit Perfonen jüdischer oder heidniſcher Abkunft zu verhindern. Erſt im AI. 
Jahrh. wurde das A. durch Gefege zu einem allgemeinen kirchlichen Gebrauch. 
Auf der vierten Lateranſynode (f. d. Art. Kirchenverſammlungen) wurde ausdrüd: 
lich feftgefegt; cum matrimonia fuerint contrahenda, in ecclesiis per presby- 
teros publice proponantur. ‚Wenn Ehen geſchloſſen werden follen, fo muͤſſen 
biefelben in den Kichen von den Älteſten öffentlich bekannt gemacht werden. 
Hierin liegt zugleich der Grund, daß an Kirchen, wo mehrere Geiftliche angeftellt 
find, die Aufgebote für den Erften derfelben gehören. Kine folhe Bekanntma— 
hung ſchien vorzüglich deghalb nöthig, um Verehelihungen verwandter Perfonen 
(f. d. Artt, Verwandtſchaft und geiftliche Verwandtſchaft) zu hindern; andere 
Ehehinderniffe aber zu heben, Wegen der den Chriften durch den Glauben an bie 
Dreieinigkeit fo heiligen Zahl Drei wurde das ihnen fo wichtig ſcheinende A. auch 
dreimal vollzogen, Späterhin begnügte man fich hin und wieder mit einem zwei⸗ 
maligen, ja fogar mit’ einem einmaligen A., wenn nämlidy Gründe vorhanden find, 
aus welchen die höhere Behörde, auf darum gefchehenes Anfuhen, Dispenfation 
(f. d. Art.) ertheilt. Bei außerordentlihen Fällen pflegt zuweilen gänzlich davon 
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dispenſitt zu werden. In manchen Ländern darf gewiſſen Beſtimmungen ber 
Synode zu Laodicaͤa im IV. und der zu Lerida im VI. Jahrh. zufolge, während 
der Advents- und Faftenzeit nicht aufgeboten und nicht getrauet werden, weil man 
die mit Hochzeiten gewoͤhnlich verbundenen Luftbarkeiten mit den geiftlichen Ubuns 
gen, die zu den genannten Zeiten angeftellt werden follten, nicht vereinbar fand. 
Indeſſen iſt in manchen Fällen aud) dazu Dispenfation zu erlangen. 2) Aufges 
bot, franz. convocationz; engl. call, heißt aud) der Aufruf zu den Waffen, den 
ein Fürft an feine Vaſallen und Unterthanen ergehen läßt; fonft die gewöhnliche 
Art ein Heer zufammenzubringen. 3) Diefes Heer felbft und in neuern Zeiten wird 
in Preußen die Landwehr in das erfte, zweite und dritte Aufgebot eingetheilt. 30.60. 

Aufgehen in mathematifcher Hinficyt, franz. Etre divisible, fagt man, 
wenn eine Zahl in eine andere ſich ohne Reſt dividiren läßt. Dieß beruht 
darauf, ob die größere als duch Multiplication zweier Zactoren entftanden ge: 
dacht werden muß. ine Zahl, in die feine andere aufgeht, heißt eine Prim: 
zahl. Über das Aufgehen hat man einige Erkenntnißregeln: 1) die 2 geht in jede 
gerade Zahl auf; 2) die 3 in alle Zahlen, deren Querfumme ein Product der 3 
ift, z. B. 483, 7416 1c.; 3) die 4, wenn beide legten Ziffern ein Product der 4 
find 3.8.732, 1824 ıc.; 4) die, wenn fid) die Zahlen auf 5 oder O endigen; 
5) die 6, wenn 2 und 3 zugleich aufgeht; 6) die, wenn die legten drei Ziffern der 
Zahl in Saufgeben, 3. B. 6952; 7) die9, wenn die Querfumme ein Product 
der Yift, z. B. 58734; 8) die 10, wenn ſich die Zahl mit O endigt; 9) die 11, wenn 
die Summe der erften, dritten, fünften ıc. Stelle eben fo groß ift, als die Summe 
der zweiten, vierten ıc. 3. B. 583, 6347, 98571; 10) mit 12, wenn 3 und 4 zu: 
gleich darin aufgehen ıc., vgl. übrigens Hebender Brüche unter Bruch. 30. 

Aufgeld, f. Agio. 

Aufguß (infusion) heißt 1) in der Chemie jeder Überguß auf einen zerffeinerten 
organifhen Körper, um damit gewiſſe Stoffe aufzugien, und zwar wenn dieß 
durch deſtillirtes Regenwaſſer gefhieht, ein wäffriger A., der entweber ein Balz 
ter oder ein heißer fein kann. rfterer wird am beften bei ſchleimigen und falzi= 
gen Stoffen angewendet; doch pflegt man in beiden Fällen das Gefäß zuzudecken. 
Laßt man den Körper einige Zeit fieden, fo entfteht ein Abfud oder eine Zinctur, 
Aufgüffe von Weingeift heißen geiftige (Effenzen oder Elirire) und dienen zur 
Auftöfung von harzigen und öligen Theilen getrodneter Pflanzen und einzelner 
Salze. Aus Wein werden. weinige Aufgüffe gemacht und deflillirter Effig diene 
zu Aufgüffen auf Kräuter für die Kräutereffige. Diefe verfchiedenen Subftanzen 
der Aufguffe müffen ſich naͤmlich danach richten, in welcher der aufzulöfende 
Stoff auflösbar ift. 2) In der Medicin heißen Aufgüffe diejenigen Arzneimittel, 
welche durch Aufgießen von Flüffigkeiten auf gewifje Stoffe entftanden find, in 
welchen fie aufgelöft werden. 3 

Aufbaltung der Accorde ift ein in der Harmonielehre beachtungswerther Ge: 
genftand und ift, obfchon die Anfichten darüber verfchieden find, von guten Com: 
poniften fehr effectreicdy angewendet worden. Viele Accorde nämlich (f. Accord und 
Harmonielehre) bedürfen nothiwendig einer Auflöfung (f. d. Art.)., Wird nun 
legtere durch irgend eine andere Ridytung der Harmonie verzögert, fo nennt man 
dieß Aufhaltung; z. B.: 
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Es wird nämlich in dem hier angegebenen Beifpiele die Auflöfung in ben Grund» 
accord A mol durch den Accord a gis ed und a im Baffe verzögert und tritt erſt 
- {m legten Accorde ein. — Die X, der Accorde macht in geriffen Fällen febr gute 
Mirkung und es iftnicht nöthig Beifpiele anzugeben, wo fie von geſchickten Compos 
niften mit dem größten Erfolge angewandt worden iſt. Man kann fie ſowohl zur 
Bezeichnung fanfter Gefühle als anderer ftärkerer Gemüthsbewegungen anbringen 
und den beabfichtigten Effect dadurch erzwecken. 8. 
Aufkaͤmmen (liberfämmen), in der Baukunſt das Verbinden zweier 
liegender, ſich unter einem rechten oder ſchiefen Winkel überkreuzender (ſchraͤn⸗ 
kender) Bauhölzer durch in einander greifende Einfchnitte, von denen die Erhö: 
hung der Kamm und die Vertiefung der Kammſaſſe heißt. 46. 
Auffagen, den Anker, (fr. caponner l’ancre), nennen die Schiffer das 
Auffangen des emporgewundenen Anker mit dem Haken und Aufhangen an 
feinen gewöhnlichen Ort. 30. 
Aufkauf, der, das Zufammenkfaufen von Waaren. Das Zufammenkaus 
fen von Gegenftänden des Lebens=Unterhaltes, um die Preife zu fleigern, war 
bei den Römern als Verbrechen des Dardanariats verboten. Aus einem deßhalb 
gefchtoffenen Contracte gab es kein Klagrecht (II. 48, 12.). In neuern Zeiten 
ift e8 Sache der Polizey. i 17. 
Aufklärung, lat. illuminatio; fr. culture, lumieres; engl. enlightening, 
ift die Erhellung der Anfihten und Meinungen der Menfchen über die Gegens 
ftände des Lebens, und ihre immer größere Steigerung nad) den Gefepen ber 
Vernunft, der eigentliche und höchfte Endzwed aller Bemühungen der Menfchen. 
Ihr Begriff kann aber immer nur ein relativer fein, weil fich der Grad derfelben 
theild nad) dem allgemeinen Geifte des Zeitalter, theils nach den Verhältniffen 
ber einzelnen Volkeclaffen beftimmt und eine vollftändige Aufklärung in jeder 
inficht etwas Unmögliches ift. Denn beſteht fie gleid) in einem vorherrfchenden 
brauche der Erkenntniffräfte des Geiftes und einem ausgebreitetern Wiſſen 
von den Gegenftänden und Verhältniffen des Lebens; fo wird doch in keiner Zeit 
ein vollftändiges Licht über Alles verbreitet fein und neben hochaufftrebenden 
Geiftern werden ſich Schwächlinge und einer höhern Bildung Unfähige in vers 
ſchiedenen Stufen finden, und wenige Menſchen nur im Stande fein, einen 
fotchen Überblick und fo viel Kenntniffe zu erlangen, als zum volllommnen Auf: 
geklärtfein.nöthig find. Mur wo richtiges folgerechtes Denken ftatt findet, kann die 
wahre Aufllärung gedeihen; wie höchft verkehrt und verderblid) ift daher das 
Verfahren der fogenannten Aufktärer, Ideen unter Menfchen zu verbreiten, die fie 
zu faſſen nicht fähig find und Belehrungen über Dinge zu ertheilen, deren Vers 
ſtaͤndniß erft noch manche zu erfteigende Mittelftufe der Bildung erfordert, fo daß 
gerade dadurd) eine eigentlidye Verwirrung der Begriffe herbeigeführt wird. In 
keiner Hinficht iſt dieß aber ſchaͤdlicher, als in religiöfer, wo die fogenannte Auf: 
klaͤrung nur zu häufig dem Menfchen fein höchftes Erdengut, den warmen Glau⸗ 
ben, raubt und ihn in einen Strudel von Zweifeln hineinzieht, welche bei einer 
vorurtheilsfreien Überlegung gar nicht in ihm auffteigen würden. In diefer 
Beziehung ift die Schrift beherzigenswerth von Salat „Auch die Aufklärung 
hat ihre Gefahren, Münden 1804,” 9, 
Auffündigyung, die, lat, renuntiatiaz fr. conge, contremandement; 
engl. discharge, countermand, Eine jede geſellſchaftliche Verbindung beſchraͤnkt 
an fich ſelbſt mehr oder weniger die freie Willkuͤhr im Handeln unter den Par: 
teien. Bei fortlaufenden oder auch ſolchen Gefchäften, deren erforderliche 
Beendigung ſich vor der Hand nicht uͤberſehen läßt, würde die Zeitbeftim: 
mung in Anfehung der Dauer diefen drüdenden Einfluß verftärten, wenn 
fie im Voraus feftgefegt wäre, Darum bat man bei fortlaufenden Gefcyäften, 
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. B. Vergünftigungen, Miethen, Darlehnen, und andern, es vorgezogen, 
"über die Dauer nichts feftzufegen, fondern eine geroiffe Zeit zu bedingen, binnen 
welcher fich die eine oder die andre Partei über das Aufhoͤren des bisher 
Beftandenen erflären muß. Dieß begreift man im Allgemeinen unter dem 
Ausdrude Kündigung, Auffündigung. Geſchieht die Kündigung von 
Seiten des Schuldners, fo enthält fie die Erklärung, daß er aufhören wolle, 
Schuldner zu fein, und fih duch Löfung feiner Verbindlichkeit von biefem 
läftigen Verbältniffe frei machen wolle. Künbdigt der Gläubiger, fo umfaßt 
dieß die Crklaͤrung, daß er von dem bisher blos geruhten Nechte wieder Gebrauch 
machen wolle. Stehen beide Parteien in gleihem Verhältniffe, fo 
enthält die Kündigung des Einen wie die des Andern nur die Erklärung des 
Aufhörens des bisherigen gegenfeitigen Verhaͤltniſſes. Die Kuͤndigung hat in 
allen diefen Fällen die Natur der Bedingung und muß als foldhe von dem, der 
ſich darauf ftügt, bewiefen werden, wenn eine Klage ftattfinden fol. Bisweilen 
ftelt man auch Contracts-Verbindlichkeiten auf beſtimmte Zeiten, bedingt jedoch 
vor Ablauf der Zeit die Anzeige, ob es dabei bleiben folle, indem, wenn die Ans 
zeige nicht erfolde, die Gefchäftsverbindung dann nod) weiter fort beftehe. Mißs 
bräudlic nennt man diefes auch Auflündigung, und nennt die unbedingt fefts 
gefegte Zeit die gewiffe, die auf den Erfolg oder die Unterlaffung der Anzeige 
geftellte aber die ungemiffe. So fagt man z. B., der Pacht fei eingegangen auf 
6 Jahre, naͤmlich 3 Jahre gewiß und 3 Jahre ungewiß. 3. 

Auflage, lat. editio, fr.und engl. edition, impression, 1) eines Bus 
des, die durch mehrfachen Abdrud einer Schrift erlangte Gefammtheit der 

Eremplare in gleicher Form und gleichem Inhalte. Wird fpäterhin der Abdruck 
der Schrift wiederholt, fo ift zu unterfcheiden, a) ob der neue Abdruck in 
Form und Inhalte dem vorigen gleic) ift, oder b) ob in der Form oder dem ns 
halte Abänderungen vorfommen. Im erften Falle nennt man das Unters 
nehmen eine neue Auflage, im legtern Falle eine neue Ausgabe. Die 
Veranftaltung neuer Auflagen fteht dem Verleger, wenn nichts Anderes mit dem 
Verfaffer bedungen worden, frei (Pr. Landrecht T.I. Tit. 41. 8. 1013.), nicht 
jo die Veranftaltung wiederholter Ausgaben. 2) f. v.a. Steuer, fr. impötz 
engl. impost, tax. 3) Dder aud) das Auflegen (fr. assemblee; engl. meet- 
ing) die Zuſammenkunft der Öefellen eines Handwerks, um über gemeinfchaftliche 
Angelegenheiten zu fprechen, wobei gewoͤhnlich von den Einzelnen ein Geldbeitrag 
in die Lade gegeben (aufgelegt) wird. 38, 

Auflöfung, lat. solutio, dissolutio; fr. solution, dissolution; engl. 
solution. 1) In der Chemie derjenige Prozeß oder Vorgang, wodurch ſich Die 

Grundſtoffe zweier Körper von verfchiedener Natur mit einander fo innig verei- 
nigen laffen, daß ihre Eleinften Theile nicht mehr von einander zu unterſcheiden 
und ſich ganz gleich find, auch nicht durch mechanifche Mittel wieder von einander 
abgefondert werden koͤnnen und durch die Verbindung ein neuer zufammengefegter 
Körper entfteht, Bei jeder A, müffen zwei Körper fein, wovon ber eine aufs 
löfet, der andere aufgelöfet wird; der erftere iſt jederzeit eine tropfbar flüffige 
oder dampfartige Materie, die man das Auflöfungsmittel (menstruum, dissol- 
vens) nennt; das letztere der feite oder auflöfende Körper (corpus solvendum) 
fheint ſich beim Prozeffe blos leidend zu verhalten, welches aber keineswegs der 
Hall iftz denn wir müffen ung beide als gleich wirkſam vorftellen, Die Vermi⸗ 
[hung zweier Die fann man feine A, nennen; hingegen die eines Salzes oder 
Gummis mit Waffer oder der alkalifhen Erden und Metalle mit Säuren ift eine 
A. Sind beide Körper feſt, fp muß mwenigftens einer vorher durch beträchtliche 
Hige flüffig gemacht werden und dieß iſt eine X. auf trocknem Wege (via sicca); 
auf naſſem Wege (via humida) aber, wenn beide von Natur in tropfbar flüffigem 


634 Aufmarſch 


Zuſtande ſich befinden, wie Waſſer und Weingeiſt. Ein jeder aufzuloͤſende Koͤrper 
nimmt von dem Aufloͤſungsmittel gewoͤhnlich nur eine beſtimmte Quantitaͤt an, 
worauf alsdann feine weitere Verbindung zwiſchen beiden Körpern mehr ftatt: 
findet, deren Grenze der Sättigungs= oder Saturationspunft (solutio saturata) 
heißt. Hierdurch wird alfo die Cohäfion der Theile der Körper theilweiſe aufge: 
hoben, welches um fo leichter gefchieht, je größer die Flaͤche ift, in welcher das 
Auftöfungsmittel auf ihn wirkt; dehnbare Metalle werden daher laminirt oder 
granulirt, fpröde dagegen gepulvert. Ein gutes Beförderungsmittel der A. ift bie 
Wärme, dann das Schütteln oder Rühren, um den aufzulöfenden Körper ab: 
wechfelnd mit der Flüffigkeit in Berlihrung zu bringen, dann ferner der hvdro: 
ftatifhe Druck, mit welchem bie Fluͤſſigkeit auf den aufzulöfenden Körper wirkt, 
indem diefer Drud im Allgemeinen auf mechaniſche Meife die Anziehung der Theile 
unterſtuͤtzt. Letzteres Verfahren ift befonders bei den Ausziehungen witkſam, 
wozu die Ausziehungss oder Realſche-Preſſe angewendet wird (ſ. Ertractiong: 
preffe). Wereinigt man mit dem Drude höhere Zemperatur, fo mwird in meh— 
teren Fällen die A. außerordentlich befördert, wozu befonders das Sieden im 
papinianifchen Zopfe dient (f. Digeftor). — 2) In der Mathematikift A. die Aus: 
einanderfegung des Verfahrens, wodurd nad) den Bedingungen einer Aufgabe 
das Gefuchte erhalten wird. Die A. einer geometrifhen Aufgabe ift: a) rein, 
wenn fie durch Zeichnung ſchicklichet Linien bemwerkftelligt wird, fo daß fie durch 
ihren Durchſchnitt die gefuchte Größe darftellt, wenn die Aufgabe beftimmt, oder 
daß jeder Punkt derfelben der Aufgabe ein Genüge thut, wenn die Aufgabe unbe: 
ftimmt ift. b) Gemiſcht, mit Hülfe allgemeiner Rechnungen. c) Meda: 
nifch, mit Hülfe einer krummen Linie, zwiſchen deren Goordinaten keine alge: 
braifche endliche Gleihung ſtattfindet. d) Empirifch, wenn man fie unmittelbar 
durch Berfuche bewerfftelligt, wie 3.8. eine Linie in eine beftimmte Anzahl gleicher 
Theile zu theilen. Die X. einer mathematifchen Aufgabe ift die Beantwortung 
einer Rechnungsfrage nad den für den Fall gemäßen Regeln durch Zahlenrech: 
nung. Die U. einer algebraifhen Aufgabe ift die Erfindung der Gleihung, 
welche die Verbindung zwifchen den gegebenen und gefuchten Größen allgemein 
darftellt, ohne auf eine beftimmte Quantität zu fehen. Die %. in der Analyſis 
endlicher und unendlicher Gröfe find fo mannidyfaltig, als die Gegenftände diefer 
Wiſſenſchaft; denn fie find ein Werkzeug des Erfindungsgeiftes und beruben nur 
da auf beflimmten Regeln, wo die Unterfuhungen auf ſolche Fälle von Verbin: 
dungen der Öröfen gebracht werden können, die vollftändig entroidelt find. — A. 
der Diffonanzen in der Mufit. Nicht jede Wiederherftellung der Harmonie aus 
vorhergehenden Diffonanzen wird A. genannt, fondern nur die X. ſolcher Diffo: 
nanzen kann hier verftanden werden, welche durch Bindungen (f. d. Art.) entftans 
den, alfo nicht bloße Durchgaͤnge und Verwechſelungen find (f. diefe beiden Artt.). 
Das Gehör findet ſich durdy Diffonanzen gewiffermaßen beleidigt, und verlangt 
die X. derfelben in Affonanzen. Je geſuchter und eindringlicher nun die Diffo: 
nanz war, defto genauer muß die X. fein. Man hat daher fehr viele auf dem 
Mefen der Harmonie beruhende Regeln aufgeftellt, welche genau befolgt werden 
müffen, Die Hauptrogel bei X. jeglicher Diffonanz ift Diefe: Jede Diffonanz 
muß, um zur Affonanz zu werden, in die naͤchſte diatonifcdye Stufe unter fi) 
treten. Die Diffonanz kann entweder in den obern Stimmen oder im Baffe 
liegen, und ob nun beide, die obern Stimmen und der Bag fortfchreiten oder fteben 
bleiben müffen, wird eben durch die angegebene Hauptregel beftimmt. 29. 40. 
Aufmarſch (fr. emboitement) ift die Art und Weiſe, mie ſich eine Mitt: 
tair⸗ Golonne zu einer Linie entwidelt. Der U. einzelner Abteilungen heißt 
tactifcher, der der großen Maffen hingegen, wo die Theile einer Armee einzeln 
nad) ihren Beftimmungsorten marſchiren, ftrategifcher A. Damit er vom Feinde 
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nicht geftört werde, müffen Raum und Zeit genau berechnet fein und eine Waf⸗ 
fengattung muß immer die andere deden; fo wird gemöhnlicy der A. der Infan— 
terie durch Cavallerie, der der Cavallerie durch reitende Artillerie und diefe wieder 
durch einzelne Gavallerietrupps gededt. 26, 
Aufnehmen, lat. metiri; fr. lever, arpenter; engl. draw, plan, heißt 
im Allgemeinen auf einer ebenen Fläche örtliche Gegenftände entweder in ihrer 
natürlihen Größe, oder vergrößert ober verkleinert, fo darftellen, daß die Form, 
ohne felbft Körper zu fein, dem darzuftellenden Gegenftande volllommen aͤhnlich 
ift. Diefe Darftellungsart kann aber mannichfaltig fein, entweder wie ſich die 
Gegenftände dem Auge aus einer gewiffen Entfernung betrachtet darftellen (pers 
fpectivifch), oder wie fie der Durchfchnitt zeigt (Profil), oder endlich, wie die Ges 
genftände fi ausdrüden, wenn man das Auge lothrecht über jeden Punkt ſich 
denkt (Grundrig). ine topographifche Charte oder einen Plan einer Landftrede 
aufnehmen heißt demnady: die Entfernung der mertwürdigen Gegenftände des 
Bodens von einander mittelbar (duich Vernunfticlüffe die Maße finden) und 
unmittelbar (duch Auflegung der Mafeinheiten, 3. B. Fuß, Ruthe u. f. w.) 
ausmeffen; dann aber das Bild auf einer Ebene verhältnigmäßig kleiner fo darz 
ftellen, wie die Gegend bei fenkrechter Anfihe und Beleuhtung dem Auge ers 
[einen würde. Die Urſache, warum man eine Gegend aufnimmt und verzeiche 
net, muß die Senauigkeit des Gefchäftes und die Wahl der verfchiedenen Gegen: 
ftände beftimmen. So verlangt 3.3. ein oͤkonomiſches U. genau alle Abtheiz 
lungen der verfchiedenen Grundftüde einzelner Inhaber, die verfchiedenen Mars 
tungen der Diftricte ıc.; ein militairifhes A. alle Anhöhen, Berge und Felfen nad) 
ihrer Höhe und Steilheit, Städte und Dörfer nad) ihrer Figur und ihren Haupt: 
zugängen, alle Quellen, Bäche, Flüffe, Deiche, Gräben, Wege, Hohlwege ıc., 
überhaupt alle Gegenftände, die bei Eriegerifchen Operationen in Betracht gezogen 
werden müffen. Das X. einer Gegend kann auf verfchiedene Art geſchehen; 
entweder werden bie Linien und Winkel mit verfchiedenen Werkzeugen gemeffen 
und nach einem verjüngten Maßftabe auf den Papiere aufgetragen, oder indern 
alle Linien gemeffen und die anvifirten Schenkel der Winkel von dem Blatte 
eines Scheibeninftruments abgefchoben werden, oder indem man aud) nur einige 
wenige Winkel mißt und mittelft des Meßtiſches aus den vifirten Linien ein 
Bild entwirft, das einem gewiffen Maßſtabe entipriht und dem in der Natur 
aͤhnlich iſt. Diefe Art ift die bequemfte, und die hierzu nöthigen Inſtrumente 
find: ein Meßtiſch, Diopterlineal, eine Wafferwage, Bouffole, feine Stahlna⸗ 
dein (Bouillonnadeln), Zirkel, Bleiftift, Papier u. f.w. Die vorzüglichften 
Schriften hierüber find folgende: Mayer's gruͤndlicher und ausführlicher Unter: 
richt zur praßtifchen Geometrie. 4 Theile, 4. Aufl. Meinert's Anfangsgründe 
ber Feldmeßkunſt (Halte 1794). Fiſcher's Anfangsgründe der Feldmeßkunſt 
(Sena 1795). v. Schlieben, der ſelbſtlehrende Feldmeffer (Xeipzig 1811). Leh— 
mann, Anleitung zum vortheilhaften und zmedmäßigen Gebrauche des Meß— 
tifhes. 4. Aufl. (Dresden 1830). — In der Zagerfprache wird U. gefagt 
1) von der Befruchtung alles weiblichen Wilds, dem der Name Thier nicht zus 
fommt, 2) von der Verfolgung der Wildjpur durch den Jagdhund, 3) von dem 
Apportiren der Hunde, welche dreifirt werden, 4) vom Zufammenpaden des 
Jagdzeugs. — Im Bergweſen ift esf.v.a. Muthen (f.d. Art... 33. 
z Aufriß, orthographifcher Riß in der Baufunft; fr. construction; 
engl. sketch, eine Zeichnung, welche die Außenfeite oder Façade eined Gebäus 
des nad) verjüngtem Maßſtabe in den richtigen Verhältniffen (geometriſch) 
barftellt. 44, 
Aufrollen, fr. derouler, engl, unroll. Unter dem Ausdrude „einen Fluͤ⸗ 
gel des Feindes aufrollen“ verfteht man diejenige Wirkung eines Flankenangriffs, 
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durch welche ſaͤmmtliche auf dem Flügel ſtehende Bataillone und Schmwadronen 
in gänzlihe Unordnung gebracht und verhindert werden, eine neue Stellung 
gegen den Feind zu bilden. Bei der frühern Aufftellung in Linien möchte dieß 
eher thunlich gewefen fein, als jegt; denn felbft im XVII. Jahrh., mo befannts 
lih alle Truppen des erften und zweiten Zreffens in entwidelter Linie ftanden, 
kann ein foldyes Aufrollen in der Art niemals flattgefunden haben, da das ge 
woͤhnliche Dedungsmittel in ſolchen Fällen die Bildung von fogenannten Deden 
oder Defenſiv-Flanken war, welche mit der Fronte der Schlachtordnung einen 
echten Mintel bildeten. Gegenwärtig ift die Schladhtordnung eines Corps nur 
eine Zurechtftellung der Truppen zum bequemeren Gebrauche, weshalb die Ab: 
theilungen gewoͤhnlich fo lange in Colonne ſtehen, als fie nicht in den Fall kom⸗ 
men, ihre Waffen zu brauchen. 33. 
Aufruhr, lat. seditio; fr. &meute; engl. uproar, rebellion, der Auf: 
lauf einer regellofen aufgeregten Menge, verbunden mit Widerſetzlichkeit und 
nad) Befinden Thätlichkeit gegen Behörden, ohne Abficht, die Regierung 
oder die oberfte Staatsbehörde anzugreifen, oder gar zu flürzen. Die verfchiede: 
nen Arten von Zufammenläufen, Zumulten, Widerfeglichleiten und endlich 
Gemaltthätigkeiten, welche befonderd an volkreihen Orten bei größern Mens 
fhenmaffen vorkommen, unterfcheiden fih A) in Anfehung der Menge, ber 
Größe oder bewegten Maffe und des dadurch erregten Auffehens, oder B) in 
Anfehung des Zweckes und der mehreren ober minderen Gefährlichkeit. In diefen 
beiden Beziehungen treten votzuͤglich folgende Steigerungen hervor, bei welchen 
jedoch die untere Stufe, bei zweideutiger Behandlung , leicht in die höhere über; 
geht. 1) Der gewöhnliche Auflauf, 2) der Aufruhr, 3) die Empörung, 
Zwifchen den erftern beiden ftehen dann der Ercef und Zumult, fo mie ber 
Aufftand zwifchen Bürgern unter einander, mitten inne. Die Bergleichung 
aller ergänzt den Begriff der einzelnen. Der Auflauf als das Zufammens 
laufen einer regellofen Menge zu irgend einem gerade nicht unerlaubten Zwecke, 
(3. B. um einen Betrunfenen zu fehen) unterfcheidet fi von dem Zufhauen 
(3. B. bei einem Feuermwerke) oder der VBerfammlung zu einem beftimmten 
Zwecke, durch das Momentane der Begebenheit, die ihn veranlafte, fo wie durch 
das Ungeregelte des Zufammenlaufens beterogener Beftandtheile.. In Ländern 
(wie in England), wo man bie Freiheit der Perfon zu achten gewohnt ift, wird 
der Freie vom Freien ſchon an ſich in gehörigen Schranken gehalten. Aufläufe, 
welche in noch fo großen und ungeheuren Maffen dafeldft vorfallen, haben, wie 
die Erfahrung ausweifet, feinen weiteren nachtheiligen Erfolg, indem fidy das 
der Freiheit gewohnte Volt immer mit einem gewiffen Anftande gegenfeitig 
beträgt, und nad) vorübergegangener Veranlaſſung twieder verliert. Macht die 
zufammengelaufene Maffe Lärmen oder erlaubt ſich Zerftörungen von Effecten oder 
Schlägerei unter fih, dann ift Ercef und Tumult zwar vorhanden, jedoch 
noch kein Aufruhr, fobald e8 noch nicht wider die Behörden geht. Iſt jedoch eine 
allgemeine Unzufriedenheit des Volkes vorhanden, oder die Achtung gegen bie 
Behörden gefhmälert, fo entwidelt fi aus dem Auflaufe (befonders, wenn 
die Maffe gereizt wird) fehr bald die höhere Stufe als Aufruhr, nämlich der 
aus wilder Aufregung hervorgegangene, mit Widerfeglichkeit und Gewaltthätigs 
keit gegen die Behörden verbundene Auflauf. Doch darf dabei der Begriff: 
„Behoͤrde“ — nicht auf die unterften von den Behörden nur zur mechanijchen 
Ausführung ihrer Anordnungen verwendeten Diener, welche nicht die Behörde 
ausmachen, Übertragen werden. Die Widerfeglichkeit gegen diefe für ihre Perfon 
würde, weil er nicht wider die Behörden geht, den bloßen Erce$ begründen. 
Das Attentat endlich gegen das Staats: Oberhaupt oder gegen die Regierung, 
um ihr den Gehorſam aufzufagen, merde ed nun von Einzelnen verſucht, 
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ober von ber Maffe unternommen, bilbet ben Begriff der „Empoͤrung.“ 
Doch iſt bei der Empörung die Maffe meiftens nur der geleitete (verleitete) 
Theil, dahingegen beim Aufruhre die zügellofe Maffe gerade es ift, die in Ges 
fammtheit die Unternehmung wagt. Die Empörung enthält daher ein gewiffers 
maßen ſchon organifirtes Verbrechen höherer und gefährlicherer Art; dahingegen 
der Aufruhr meift vorübergehend if. Da der Aufruhr eigentlich wider den 
Staat und deſſen Oberhaupt nicht gerichtet ift, indem die gereizte Maffe fogar die 
größte Vorliebe gegen fie haben kann, fo liegt das Strafbare bei demfelben nur 
ın dem ftörenden Einfluffe auf das Anfehn der Behörden. X. beweift immer, 
daß das Anfehn der Behörden gefunten ift. Endlich fließt der X. in den mehrften 
Fällen mit dem Vergehen der unerlaubten Selbfthülfe zufammen. Große 
- Staaten, Staaten, deren Behörden ſich ihr Anfehn nicht vergeben, fürchten 
den X. fo wenig wie den Auflauf. Es ift daher in den cultivirten Laͤndern, 3.3. 
in England, Gefes, das in dem Falle, wo der Auflauf in A. auszuarten beginnt, 
das Volk vorerft zum Auseinandergehen anermahnt, und dann, wenn Diefes 
noch nicht fruchtet, die Aufruhr-Acte (das Geſetz gegen den Aufruhr) verlefen " 
wird indem man annimmt, daß das Volk, im gerelzten Zuftande, feine Pflicht 
nur vergeffen habe, und daher vorerft ernſtlich an das Gefeg und deffen Folgen zu 
erinnern fei. Iſt jenes nicht vorher erfolgt, fo kann das Verbrechen nidyt für 
vollftändig angefehen werden, und die ordentliche Strafe nicht eintreten. In 
Sachſen ift in dem Mandate wegen Tumults und A.'s (v. 18. San. 1791) etwas 
Ähnliches angeordnet, jedoch (als den damaligen Berhältniffen blos angemeffen) 
in neuern Zeiten nicht mehr angewendet worden. Die Urfachen des A.'s find fo 
verſchieden, als die Beranlaffungen zu Unzufriedenheiten oder einem gereizten 
Buftande der Maffe es find. Wiederholen ſich jedoch die Ausbruͤche oder kom⸗ 
men fie an verfchiedenen Orten gleichzeitig vor, fo find fie bedenkliche Zeichen 
einer nicht mehr momentanen Überrafhung, fondern tieferer ee 
(S. Anarchie.) 17. 
Auffag, lat. seriptum; fr. éerit; engl. treatise, ift im Allgemeinen jede 
gefchriebene Darftellung irgend eines Gegenftandes, zu welchem gehört, daß 
darin wenigftens die Hauptfachen berührt und die Gedanken im Zufammenhange 
neben einander geftellt find. — Auffas, fr. la hausse, ift ein zum Ridyten der 
Kanonen und Haubigen beftimmtes Inftrument, welches aus einer metallenen 
länglich vieredigen Stange befteht, deren Ruͤckſeite der Länge nad) in Achtelzolle 
getheilt ift und auf den höchiten Punkt der Bodenfriefe geſtellt wird. Viſirt man 
nun den A. und die Kopffrieſe nach dem Ziele, ſo erhaͤlt das Rohr zugleich den 
angemeſſenen Erhoͤhungswinkel (Elevationswinkel), der um fo größer ausfällt, 
. Je länger der A. iſt. Die Einrichtung derfelben ift fehr verfchieden, doch theilt 
man fie gewöhnlich in bewegliche, feite und feftbewegliche, Erſtere beftehen aus 
zwei meffingenen in Zolle und Kinien getheilten Rändern, die auf einem IRinien 
hohen Fuße ruhen und zwifchen denen ſich ein mit einem Bleilothe verfehenes 
Mittelſtuͤck auf: und abfchieben läßt. Die feften find mittelft eines Charniers 
zum Aufklappen an der Bodenfriefe befeftigt, und find in Zolle und Linien ges 
teilte gezähnte Eupferne Hebeftangen von 14 bis 3 Zoll Höhe mit einem in ihrem 
Kopfe eingetheilten Vifire, welche vermitteljt eines Keinen Stirnrades beliebig 
herausgefchoben werden können. Da bei Gefhügen mit feftem U. ein Kern auf 
der Kopffriefe angebracht ift, fo geftatten fie eine ſchnelle Richtung, veranlaffen 
aber bei fchiefem Räbderftande Seitenabweichungen ber Geſchoſſe, weil alsdann 
die Viſirpunkte und die Are des Rohrs nicht in einer Verticalebene liegen. 
Feſtbewegliche find am Rohre fo befeſtigt, daß fie um deſſen Are gedreht und ver: 
mittelft einer daran befindlichen Wafferwage bei fchiefem Raͤderwerke ſtets auf 
dem hoͤchſten Punkte der Bodenfriefe gedreht werden können, wie z. B. bei ſaͤchſ. 
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Gelhügen. — Auffag (Knecht), in der Baukunft ein kurzes Stud fehr bare 
tes 10 — 12 Fuß langes, 13 — 15 Zoll ſtarkes Holz, welches bei folchen in die 
Erde zu rammenden Pfählen zur Verlängerung aufgefest wird, die noch nicht 
feft genug ftehen und dody wegen der Rammſchwelle vom Fallklog oder Rammbär 
nicht mehr getroffen werden können. 9, 33. 46. 
Auffchlag, die ſchwache Zeit ded Tacts. Nach Verfchiedenheit der Tact⸗ 
arten iſt auch der Aufſchlag verſchieden. Im 4 Zact faͤllt er auf das te Viertel, 


2. PP, in + Tat auf dad 2te und Ate Viertel ® ® fer, in # und 3 Tact auf die 
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ber. Eoramt bei dem Zacte von 2 Zeiten auf die 2te, di dem Zacte von 3 Zeiten 
auf die Ite und bei dem Tacte von 4 Zeiten auf die te und te Zeit; daher fagt 
man von einem Stüde, weldyes mit der legten Zeit eines Tactes anfängt, es 
fange mit dem %. an. 29. 

Auffhlagwaffer nennt man dasjenige Waffer, welches bei den Maſchinen 
auf die Wafferräder geleitet wird, um diejelben in Bewegung zu fegen. Es wer: 
den diefe Wafferräder bei außerordentlich vielen Maſchinen, als bei Wafferkünften, 
Pochwerken, Hammerwerken u. f. w. gebraucht; das dazu benugte U. ift in den 
meiften Fällen die befte und mwohlfeilfte Kraft, durch welche die Mafchinen ihre 
zwedmäßige Bewegung erhalten, und es laſſen ſich im Allgemeinen Fluͤſſe, Bäche, 
Quellen, Deiche, ja aud) bisweilen aufgefammeltes Regen: und Schneemwaffer 
dazu verwenden. 26. 

Auffchrift, f. Infchrift und Adreffe. 

Auffehende Gewalt, lat. suprema inspectio, des Staats, das aus 
dem Gefellfichaftsvertrage fließende Recht der oberften Staatsbehörde, über alles 
dasjenige, was auf das Wohl oder Wehe des Ganzen einen hauptfädhlicdyen Ein: 
fluß haben kann, ein wachſames Auge zu haben und Ausfhrmeifungen in die 
gehörigen Schranken zuruͤckzufuͤhren. Dieß Necht äußert feinen Einfluß ganz 
vorzüglic) bei der Frage: „in mwiefern das Staats: Dberhaupt zugleidy als 
Dberhaupt der Kirche zu betrachten fein duͤrfe oder folle?’ welches ſchon 
in den frübeften Zeiten von beiden Seiten zu unzähligen Mißverftändniffen Anlaß 
gegeben hat. Wenn auf der einen Seite die Freiheit der Gewiffen zu den heiligen 
und unverdußerlihen Rechten gehört, worüber man nicht einmal Verträge 
ſchließen, gefchmweige denn fie dem Willen eines Dritten unterwerfen kann, ſo 
hat auch auf der andern Seite der Staat das Recht: a) nicht allein es zu behin- 
dern, daß das, was bei dem Einen nur Sache des Gewiſſens fein foll, zum 
Nachtheile der Andern ſich in Thaͤtlichkeit auslaſſe, fondern er hat ſogar die 
Pflicht, auf alles dasjenige ein wachfames Auge zu haben, und zu behin: 
bern, was die Gemüther der Seinigen befangen machen, und indem «8 fie 
zu Serthümern und Vorurtheilen verleitet, dadurch gerade bie Freiheit des Ur⸗ 
theils und Gewiſſens bei ihnen beſchtanten kann. Wie er aber im Falle a) 
den Eingriffen der Einen zu wehren hat, fo wird er auch feiner Seits im 
andern Falle b) ſich gleichfalls aller eigenmaͤchtigen Vorfchriften zu enthalten 
wiffen und nur zu forgen'haben, daß der freien Forſchung fo wie der vollftändigen 
Entwidelung der Verftandestrafte in Lehre und Leben kein Hinderniß in den Meg 
gelegt werde. Die richtige Auffaffung der Sunctionen des aͤußern und des 
innern Richters dürfte übrigens beide Theile, bei redlihem Willen, fehr leicht 
auf dem rechten Wege erhalten, den fie betreten haben. Die römifchen Impe— 
rotoren fuchten dem Streite, der in neuern Zeiten die Gemüther fo in Bemwe: 
gung gelegt hat, dadurch im Voraus zu begegnen: indem dad Oberhaupt des 
Staats (dev Imperator) allemal zugleich das Oberhaupt der Kirche ra 
Marimus) war. 
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Auf Sicht, fr. à vue; engl. atsicht; ital. à vista, in der Kaufmanns 
ſprache: fogleich, d. h. der Wechfel foll wenigftens binnen 24 Stunden von 
erfolgter Vorzeigung an vom Bezogenen henorirt werden; den Ausdrud: „nad 
Sicht,” braucht man dagegen, um anzuzeigen, daß der Tag der Borzeigung 
nicht mit gerechnet werden folle, z. B. „drei Zage nah Sicht” fo viel, ale 
am vierten Tage. 38. 

Aufjtände der neuften Zeit in Europa. Dadurch, daß die privilegirs 
ten Stände von jeher Alles aufboten, um wo möglid den Verluft ihrer verjährs 
ten und deffenungeachtet oft bedrohten Vorrechte abzumenden, mußten fie freilich 
oft mit der politifh=bürgerlihen Entwidelung der Völker in Widerfpruch kom— 
men; undeben fo natürlich war es, daß diefer Widerfprudy Kämpfe hervorrief, 
wie fie ung die Geſchichte früherer Zeiten erzählt und die legtvergangenen Jahre 
vor unfern eignen Augen vorüberführten. Und wenn auch einige diefer Kämpfe 
nicht in jenem Widerfpruche ihren legten Grund zu haben, wenn denfelben hin 
und wieder ganz andre Veranlaffungen vorauszugehen ſchienen, fo kann es dem 
tiefer Forſchenden doch nicht lange verborgen bleiben, was diefe Bewegungen hers 
vorrief, in welchen ſich geiftige und phyſiſche Kräfte wechfelfeitig in ihren Xuße: 
rungen zu überbieten ſuchten. Die Enge des Raumes geftattet uns nur einen 
Überbii des Hauptſaͤchlichſten. Wir fangen bei 

Frankreich an, mo in dem verhängnißvollen Jahre 1830 fi) während 
Karl’ X. Aufenthalte in Schottland die bekannte Gongregation bildete, an 
deren Spige der Gardinal Latil, Erzbifhof von Rheims, ftand und durch welche 
nad) mancherlei Umtrieben das Polignacfhe Minifterium an die Spige ber 
Staatsvermaltung trat. Die ſechs berüchtigten Ordonnanzen, unterzeichnet den 
25., bekannt gemacht den 26. Juli des gedachten Jahres und mit einem miniftes 
‚tiellen Berichte begleitet, der alle gefegliche Ordnung aufhob, mußten nothwens 
dig erft Beftürzung, dann Unruhe, zulegt Kampf bewirken. Schon ihr Inhalt 
rar Außerft bedenflih. Es wurde durd) fie die Freiheit der periodifchen Preffe 
aufgehoben, die Deputirtenlammer aufgelöft und ein Wahlſyſtem eingeführt, 
welches der Charte geradezu entgegengefegt war. Noch höher indeß flieg der Uns 
wille über die Eile, mit welcher man ficy diefe Ordonnanzen zu vollftreden ans 
gelegen fein ließ. Schon am Tage der Bekanntmachung derfelben zerfhlug man 
die Preſſen des Narional, des Figaro und des Journal du Commerce und warf 
die Derausgeber derfelben in das Gefaͤngniß. Die müßigen Arbeiter durchzogen 
nun die Straßen, ftellten im Palais Royal Zransparents gegen die Minifter 
und bie Sefuiten auf; predigten laut Aufruhr und warfen zulegt dem Miniſter 
Polignac die Fenjter ein. Es war nur eine augenblidliche Ruhe, welche von 
den Bajonneten erzwungen wurde. Dienftags den 27, begann ein ernft: 
hafterer Kampf. Polignac ertheilte Mangin Verhaltungs: und Verhaftungs: 
befehle. Marfhall Marmont wurde zum Oberbefehlshaber der erften Militairs 
divifion ernannt. Der Temps hatte unterdeffen Widerftand geleiftet und theilte 
troß ber eindringenden Polizei feine Blätter durch die Fenſter unter das Volk 
aus. Deputirte und Pair proteftirten gegen die Verordnungen. Das Volk, 
dadurch ermuthigt, erbracy die Waffenmagazine und eilte auf die öffentlichen 
Plaͤtze. Ausgeftreute und vertheilte Zeddel trugen die Aufſchrift: „Es lebe die 
Republik! Es lebe Napoleon II.!“ Das Gefcyrei wurde gehört: „Weg mit den 
Bourbons!” Jetzt flellte die Regierung dem Volke die königl. Garden, die 
Schweizer, bie Gensd’armerie und ein Corps Infanterie entgegen. Der erfte 
Angriff gefhah im Palais Royal; hier floß das erfte Blut. Hartnaͤckig war der 
Kampf und wiewohl das Volk ſich nad) einigen Kartätfhenfhüffen zu zerftreuen 
anfing, fo fammelte es fich doch ſchon am Abende wieder, riß in der folgenden 
Nacht die königl. Wappen und Namenszeihen ab, bemädhtigte fid) der Pulver⸗ 
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vorräthe und thuͤrmte Barricaden auf. In diefer Nacht wurbe auch ber erzbis 
fhöflihe Palaft ausgeplündert. Am 28. früh wurde Paris in Belagerungss 
zuftand erklärt. Das Volk, welches bereits die Kirchthuͤrme inne hatte, Läutete 
Sturm und pflanzte die dreifarbige Fahne auf die Kirche Notre Dame. Ehema— 
lige Nationalgardiften, die Zöglinge der polytechniſchen, der Beterinair= und 
Rechtsſchule nahmen zahlreidhy am Kampfe Theil. Alte DOfficiere aus ber Zeit 
Napoleon's thaten das Ihre, um Regelmäßigkeit in denfelben zu bringen und 
führten die tapfre und heidenmüthige Menge an. Den pflicdhttreuen Truppen 
des Königs fehlte bald Munition und den Marfhall Marmont, deffen Beftürs 
zung fo groß war, wie fein Starrfinn, verleiteten beide zu Fehlern, die das Un: 
heil noch vergrößerten. Vom Stadthaufe aus, welches dreimal mit Sturm ges 
nommen und wiedergenommen worden war, erließen die Bürger, die fich zulegt 
im Befige deffelben behaupteten, am 29. eine Proclamation und fündigten ber 
Megierung den Gehorfam auf. Unterdeffen war der alte General Lafayette zum 
Oberbefehlshaber der Nationaltruppen erwählt worden und zog unter lautem 
Jubel des Volks auf das Stadthaus, wo ihm mit allen Förmlichkeiten die Mitis 
tairgewalt übertragen wurde. Zugleich wurde von den Deputirten eine provifo: 
eifche Regierung und eine Municipalcommiffion errichtet. Auch ernannte man 
proviforifche Minifter. An der Spige der Bürger auf dem Stadthaufe ftanden 
der General Dubourg, Oberft Zimmer und Baude. Die proviforifche Regies 
zung beftand aus den Herren Lafayette, Gerard und dem Herzoge von Choifeul; 
die Municipalcommiffion aus Audry de Puyraveau, Kaffitte, Lobau, Mauguin, 
Gafimir Perier und von Schonen. Zu proviforifhen Miniftern wurden er: 
nannt: der Herzog dv. Broglie, Minifter des Innern; Bignon, Minifter des 
Außern; Baron Louis, Minifter der Finanzen; Düpont de l’Eure, Minifter 
der Zuftiz; General Gerard, Minifter des Kriegs; Admiral Truguet, Miniſter 
der Marine; Guizot, Minifter des öffentlichen Unterrichts. Während des von 
beiden Seiten mit Erbitterung fortgefegten Kampfes waren die Truppen mit gro: 
fem Berlufte in den Louvre und die Zuilerien zurüdgedrängt worden. Ungead: 
tet der Tapferkeit der Schweizer war der Louvre um 1 Uhr in den Händen des 
Volks. Die Schweizer durd) Mangel an Munition und Lebensmitteln gezwun⸗ 
gen, ftredten da8 Gewehr. Die Zuilerien wurden ausgeplündert, ein Leich: 
nam aufden Thron Karl's X. gefegt und zwei dreifarbige Fahnen auf den Mit: 
telpavillon aufgeftedt. Um 2 Uhr Nachmittags am 29. Juli war der Kampf 
beendet, nachdem ſchon halb 12 Uhr der Marfchall Marmont den größten Theil 
der Truppen nach St. Cloud gefchict hatte, wo das Leben des Königs durch bie 
Inſurgenten bedroht zu fein ſchien. Die Minifter hatten fi ſchon Tags vorber 
dahin geflüchtet. Kurz vorher, ehe der Kampf entfchieden war, erſchien eine 
königl. Deputation, beftehend aus den Herren Argout, Semonville und Vitrolles 
auf dem Stadthaufe, welche im Namen Karl's X. erklärten, daß diefer die Dr 
donnanzen zurüdgenommen und ein neues Minifterium erroählt habe. Man 
erwiederte: Nun fei es zu fpät. Argout eilte zu Laffitte, wo er die Deputirten 
fand und erhielt auf denfelben Antrag diefelbe Antwort. Am 30. herrfchte in 
Paris Ruhe. Laffitte von faft allen Deputirten umgeben, drang darauf, den 
Herzog von Orleans zu proclamiren, und wenn er aud) von einigen Seiten her 
Widerſpruch erfuhr, fo fiegte doch endlich die Überzeugung, daß man die Re: 
publik nur dadurch vermeiden könnte. Das Volk ſchien zwar gegen die Ernen: 
nung des Herzogs zu fein. Als aber Laffitte auch den General Lafayette für ſei⸗ 
nen Vorſchlag gewonnen hatte, wurde ber Herzog zufolge eines Befchluffes von 
einigen ſechzig Deputirten und mit Billigung der in Paris anmefenden dreißig 
Pairs erfucht, von Neuilly nad) Paris zu kommen, die Stelle eines Neichsver: 
wefers einzunehinen, aber die Nationalfarben beizubehalten. Um 11 Uhr am 
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Abend deffelben Tags erfchien der Herzog, nahm am folgenden Morgen ben 31. 
die Deputation.der Deputirten an, wurde von benfelben auf das Stadthaus bes 
gleitet und von Laffitte und Rafayette in den großen Saal geführt, wo man ihn 
zum Öenerallieutenant des Königreichs ausrief. Hier erſuchte ihn der General 
Dübourg an ein geöffnetes Fenſter zu treten, welches die Ausficht auf den mit 
Bewaffneten und mir Kanonen angefüllten Greveplag gab und fagte die merk: 
würdigen Worte zu ihm: „Monfeigneur! Sie haben unfre Redyte anerkannt; 
folten Sie diefelben jemals vergeffen, fo werden wir fie Ihnen in das Gebädht: 
niß zurüdzurufen wiſſen!“ Dierauf wurde die Bekanntmachung verlefen, weiche 
Die neugewonnene Freiheit verbürgen follte. Es wurde darin verheißen: die Na= 
tionalgarde wieder herzuftellen und ihr den alten Einfluß aufdie Wahl ihrer Of: 
ficiere zu geftatten; die Bürger bei ihren Departemental: und Municipalverfafz 
fungen mitwirken zu laffen; Jury bei Prefvergehen; Werantwortlichkeit der 
Minifter und Unterbeamteten ; Beſchraͤnkung der Militaitmacht; Erneuerung der 
Wahl ſolcher Deputicten, die zu Öffentlichen Ämtern befördert werden. Als 
aber die Municipalcommiffion die Proclamation anſchlagen ließ, verlangte das 
Volk immer lauter eine Republik. Lafayette, der felbft nahe daran war, von 
den jungen Leuten zum Präfidenten diefer Republik ausgerufen zu werden, ergriff 
die zweckmaͤßigſten Mafregeln, den Sturm zu befhwichtigen, ſprach fidy freimüs 
thig gegen den Generallieutenant über die Sicherung des wanfenden Staatöges- 
bäudes aus und verficherte dann auf dem Stadthaufe, der Herzog und fein 
Sohn feien ganz der Meinung der Bürger. Daducd) hielt er die Ruhe aufrecht. 
Karl X. erft am Nachmittage des 30. Juli von allem Vorgefallenen unterrichtet, 
begab ſich den 31. früh um 3 Uhr von St. Cloud nad Rambouillet, von wo er 
unnöthigerweile unterm 1. Aug. ein Schreiben an den Herzog von Orleans er: 
ließ, worin er die Zuruͤcknahme der Ordonnanzen verfprah und die Eröffnung 
ber Kammern am 3. Aug. genehmigte. Allein von dem Marfche des General 
Gerard mit 20000 Mann nad Rambouillet unterrichtet, entfagte er in einem 
zweiten Schreiben vom 2. Aug. zugleich mit dem Dauphin der Krone zu Gunften 
des Herzogs von Bordeaux und erkannte den Herzog von Orleans ald Reiche: 
verweſer an. Indeß war auc) dieß zu fpat, indem man ihm felbft das Recht zu 
entfagen nicht mehr zugeitand. Die Parifer, welche den König nebft feiner Fa: 
milie zur Abreife zu zwingen befchloffen hatten, fuchten ihn jegt durch drei Abye: 
fandte, Schonen, Marſchall Maifon und Odillon:Barrot dazu zu bewegen. Der 
König entlieh hierauf feine Garden, gab die Krondiamanten zurüd, reifte den 
3. Aug. Abends um 10 Uhr mit den Ötliedern feiner Familie von Rambouillet ab 
‚und [ıiffte fi) am 16. Aug. zu Cherbourg nach England ein. Die Kammern 
waren bereitd am 3. Aug. von dem Reichsverweſer eröffnet worden. Die bis zum 
25. Juli erlaffenen conftitutionellen Verfügungen erfannte man für gültig; bin! 
gegen die von Karl X. vorgenommenen Pairsernennungen ſaͤmmtlich für nich⸗ 
tig. Die Abänderung der Charte und die Übertragung der Krone an den Herzog 
von Drleans kamen zum Vorſchlag. Die Republikaner ergrimmt, ihre Hoff: 
nungen getäufcht zu fehen, wagten es in der Nacht vom 6 — 7. Aug. die Ruhe 
abermals zu ftören. Lafayhette ftellte fie wieder her. Noch waren indeß die Stims 
men getheilt; noch am 7. fprachen Deputirte für Karl X. Endlich Abende 5 
Uhr defjelben Tags wurde die neue Charte dem Reichsverweſer übergeben und um 
40 Uhr begrüßte ihn eine Deputation der Pairstammer ald den neuen Bürger: 
koͤnig, welcher am 9. Aug. die neue VBerfaffungsurkunde beſchwor und als Kö: 
nig der Franzofen, unter dem Namen Ludwig Philipp. den Thron beftieg. 
So glorreich indeffen auch diefe Revolution beendigt war, fo lag doch in dem 
bald darauf erfolgten mehrmaligen Minifterroechfel der Samen zu neuer Zwie: 
tracht zwiſchen den keineswegs ausgeföhnten Parteien. Die eine Reaction beab⸗ 
Alg. deutſch. Conv.s£er. I. 41 
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ſichtigenden Anhänger dev alten Regierung und diejenigen, welche eine vollftäns 
dige Entwidelung der Juliusrevolution wünfchten, um republifanifche Inftitus 
tionen eingeführt zu fehen, fuchten auf alle Weife ihre Zwecke zu erreichen, wobei 
es an neuen Unruhen keineswegs fehlte. Zwar gelang e8 der Regierung und der 
Energie der Nationalgarde meiftens, diefe bald kleinern bald größern Aufftände 
zu unterdrüden, mie 3.8. den durch die Entfcheidung des bekannten Minifters 
prozeffes erregten Tumult. Allein der 14. Febr. 1831, als der Todestag des 
Herzogs von Berry, veranlafte den Ausbruch einer von den Karliften verbreites 
ten weitverzweigten Inſurrection zu Gunften der geftürzten Dynaſtie. Ein 
Zranergottesdienft in der Kirche St. Germain l'Auxerrois lieh den Vorwand 
dazu. Jedoch waren die Folgen ganz andere, als die von den Urhebern der Ins 
furrection beabfichtigten.. Das Volk zerftörte diefe Kirche, die einft Hofkirche 
geweien war, fo wie das Hötel bes Erzbifchofs von Paris, Kreuze und Lilien 
wurden abgeriffen, die Büfte Louis XVII. zertrümmert und der Zriumphbogen 
zum Andenken an den Feldzug in Spanien 1823 der Erde gleich gemacht. Won 
jegt an wurde die Ruhe in Paris öfter unterbrochen und die Tage vom 16., 17. 
und 18. April machten größere Anftrengungen von Seiten der Regierung, der Nas 
tionalgarde und der Pinientruppen nöthig, als ähnliche frühere Tumulte. Gleidys 
jeitig regte fich der Geift der Unordnung in der Vendee, zu Marfeille, zu Nimes 
immer aufs Meue wieder, In Breſt, Grenoble, Lyon, Mey, Air, Angers, 
Perpignan, Zouloufe ıc. gab es fehr unrubige Auftritte. Bedeutender war der 
Aufitand in Straßburg den 25. Sept. 1831, der durch die Höhe der für die Les 
bensmittel beftimmten Preife und der Eingangszölle veranlaßt und durch Nas 
tionalgarden und Soldaten unterftügt wurde. Es gehörte kein geringer Grad 
von Energie dazu, bie Ordnung wieder herzuftellen. Am gefährlichften aber 
deohte die Empörung der Fabrifarbeiter zu Lyon zu werden, welche am 21. Nov. 
defjelben Jahres ausbrach. Auch hier flug fich ein Theil der Nationalgarden 
auf die Seite der Empörer, welche ſich als Bürgergarde organifirten und troß 
eines heftigen Kanonenfeuers dennod die Truppen aus der Stadt vertrieben. 
Eine Zruppenmaffe von 40000 Mann mufte zufammengezogen werden, an 
deren Spige e8 dem Kriegsminifter Soult und dem Kronprinzen erft am 3. Der. 
gelang die Ruhe völlig wieder herzuftellen. Dabei muß aber bemerkt werben, 
daß die Aufrührer während des Kampfes überall mit der größten Uneigennuͤtzig⸗ 
keit verfuhren und die Karliften, welche diefen Unruhen einen politifhen Charaks 
ter zu geben trachteten, Eräftig zuruͤckwieſen. Die Häupter des Aufruhrs wur⸗ 
den theild verhaftet, theils flüchteten fie fi in die Schweiz, wohin ihnen nicht 
wenig Fabrikanten und Arbeiter folgten, Die erften beiden Monate des J. 1832 
wurden durch die Thurmverſchwoͤrung und die Ballverfhmwörung merkwürdig, 
von melden beiden es jedoch unentfchieden bleibt, ob fie bedeutende Folgen ger 


habt haben würden, auch wenn fie nicht fo fchnell unterdrüdt worden wären. 


Dei der erftern, der Thurmverſchwoͤrung, zeigten fich nicht mehr ald 8 Perfonen 
thätig, welche am 5. Januar gegen Abend die Thuͤrme der Kirche Notre Dame 
beftiegen, Sturm lauteten und im füdlichen Thurme Feuer anlegten. Die Mus 
nicipalgarde ergriff 6 diefer Menfhen, wurde um 9 Uhr auch des Ten habhaft, 
und nur der Ste entfam. Die Verhafteren fagten aus, daß das von ihnen anges 
legte Feuer zum Signal hätte dienen follen, weil man ihnen gefagt hatte, daß 
ein allgemeiner und fürdyterlicher Aufftand ausbrehen würde. — Die Ballvers 
ſchwoͤrung follte bald auf dem Balle des Confeilspräfidenten, bald auf dem des 
Dpernfaales, bald auf dem der Zuilerien ausbrechen. Der Polizeipräfeet erhiele 
am 1. Febr. Nachricht, daß in einem Haufe in der Straße des Prouvaires Wafs 
fen aufgehäuft und fhon am Morgen 100 Couverts zu einer Mahlzeit beftella wor: 
den wären. Halb drei Uhr drang der Chef der Municipalpolizei in das Haus und 
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verhaftete die Mehrzahl der Verfammelten, weldye zur Unterfuchung gezogen 
wurden. — Die Herumzuͤge ber Herzogin von Berry, als der Mutter des Prä- 
tendenten, trugen nicht weniger dazu bei, Aufftände zu veranlaffen, die nicht 
ohne Blutvergießen gedämpft werden konnten. Nach dem unglüdlichen Aus⸗ 
gange aber, welchen die vereinten Anftrengungen ber Karlijten und Republikaner, 
bei Gelegenheit des Leichenbegängniffes des General Lamarque einen Aufftand 
ju erregen, genommen haben, fcheint die Ruhe bes frangöfifchen Reichs fefter und 
auf längere Zeit begründet zu fein, zumal wenn die Regierung fortfährt, die 
Kraft und Energie zu zeigen, durch welche fie biöher ſtets gefiegt hat. 
Belgien. Aufdem Wiener Congreffe 1814 — 15 war Belgien und 
Holland zu einem politifhen Körper'vereinigt worden. Hier ftritten aber die 
religiöfen Intereſſen eben fo fehr mit einander, als das Agricultur:, Manufacz 
tur: und Fabrikinterefje Belgiens dem Handelsintereffe Hollands oft genug ent: 
gegen war. Zwar nahm König Wilhelm mehrere Verordnungen zurüd, welche 
den Unmuth ber Belgier reisten; dagegen wuchs leßtrer durd) die den Belgiern 
auferlegte Zragung der alten Staatsſchuld der Holländer zu gleichen Theilen mit 
diefen. Dazu kam, daß das neue Verfaffungsgefeg den an $lächenraum und 
Einwohnerzahl bedeutendern Provinzen Belgiens nicht mehr Repräfentanten 
geftattete, ald den Generalftaaten, wodurch die Mipftimmung der Belgier nicht 
nur für den Augenblick gefteigert, fondern aud) erhalten wurde, So ıntftand 
die Oppofition gegen die Regierung. Diefe, welcher es nicht gelungen war, durch 
Zugeftändniffe die Gegenfäge zu ermitteln, fahe fih nun zu offnem Widerftande 
genöthigt. Mehrere Beamtete wurden von ihren Ämtern entfernt; gegen die 
Mortführer der ultraliberalen Partei leitete man den Hochverrathsprozeß ein und 
verfchaffte einem neuen Prefgefege Geltung. Um die Beichwerden und Forde: 
tungen der Belgier für einfeitig zu erkennen, bebarf es keines großen Scharffinns, 
Man fehe des Grafen von Hagendorn Schrift: Separation de la Hollande et 
de la Belgique 1850. Die koͤnigl. Botſchaft vom 11. Dechr. 1829 vermehrte 
bie Erbitterung ber Belgier und der gegen de Potter und feine Freunde geführte 
Prozeß fteigerte diefelbe aufs Hoͤchſte. Jetzt reizte die Nachricht von dem Siege 
bes Volks zu Paris die Belgier, einen ähnlichen Sieg zu erringen. Am 25. Aug. 
1830 wurde in Brüffel die Stumme von Portici aufgeführt. Die Scenen, 
welche Mafaniello’8 Aufitand in Neapel fhildern, begeifterten die Menge zu 
den lauteften Ausbruͤchen des Jubels und gleich nach Beendigung des Stüuds zo⸗ 
gen fich große Volksmaſſen zufammen, zerftörten die Druckerei des minifteriellen 
Journals „le National‘* und das Haus des Herrn Libry Bagnano. Andre 
Volkshaufen, die ſich mittelft Erbredyung des Ladens eines Schwerdtfegers Waf- 
fen zu verfchaffen gewußt hatten, richteten im Juſtizpalaſte, im Hötel des Minis 
fters van Maanen, in den Häufern ded Generalprocurators Schnurmann und 
des Polizeidirectord de Knyff die größten Vermüftungen an. Die Marehauffee 
zu Pferde zog nach urzer Unterhandlung mit dem Volke ab, gegen welches auch 
die ſtarken Zruppenabtheilungen, die man nun zufammenzog, während der Nacht 
nichts unternahmen. Erſt am andern Morgen um 6 Uhr feuerten die Jäger. 
Als aber die Empörer ſich an Privateigenthbum vergriffen, that ihnen die Bürger: 
garde Einhalt. Am 27. fahe man die Nationalfahne, roth, ſchwarz und gelb, 
auf dem Rathhaufe wehen. Gleichzeitig zeigten ſich auch in den füdlihen Mies 
derlanden infurrectionelle Bewegungen, welche jedoch meiften® durch die Bürger 
unterdrüdt wurden. Aud) traten überall Sicherheitdcommilfionen in Wirkfam: 
keit. Baron von Hoogvorft veranlaßte in einer Verfammlung zu Brüffel am 
28. Auguft eine Adrefje an den König, welcher den Abgefandten, die fie ihm 
überbrachten, zwar verfprach, er wolle die Fragen in ara jedoch 
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auch hinzufegte, er nehme feine koͤnigl. Würde zu fehr zu Herzen, als daß er be⸗ 
willigen koͤnnte, was ihm gleichſam mit der Piftole aufder Bruft abgedrungen 
werden follte. Am 31. Aug. erfchien ein Adjutant des Prinzen von Dranien und 
Lud den Herren von Hoogvorft zu einer Berathung mit dem Kronprinzen in den 
Palaſt von Lacken ein. Hoogvorſt begab ſich fogleich mit einer Deputation das 
bin und fuchte den Kronprinzen, fo wie feinen Bruder den Prinzen Friedrich zu 
bewegen, ſich in Gefellichaft der Deputation ohne meitere Escorte nach Bruͤſſel 
zu begeben. Die Antwort der Prinzen, nur wenn die gefegroidrigen Farben abs 
gelegt wären, und aud dann nicht ohne Militairbededung fommen zu wollen, 
erweckte den Unwillen des Volks aufs Neue. ine zweite Deputation vermochte 
den Prinzen von Dranien zu der Erklärung, er wolle einzig von feinem Stabe 
begleitet in die Stadt kommen; aber die Deputicten follten als Geißel für feine 
Sicherheit in Vilvorde bleiben. Am 1. Sept. begab fich der Prinz in feinen 
Palaſt, ermahnte in einer Proclamation das Volk zur Ruhe und verſprach in 
Verbindung mit den Volksvorftänden Alles zu verfuchen, die Ordnung wieder 
herzuftellen. Zugleich ernannte er eine Commiffion, an deren Spige der Ders 
309 von Urfel ſtand. Eine aus Lüttich angelommene Deputation drang auf 
eine völlige Trennung Belgiens von Holland. Der Prinz verfprach bei feinem 
koͤnigl. Vater darauf anzutragen, wenn die Belgier dem Hauſe Dranien treu 
bleiben wollten. Die belgifhen Deputirten verſprachen diefes mit Enthuſias—⸗ 
mus. est fhien Brüffel beruhigt. Doch neue Unruhen vom Pöbel und von der 
lütticher Bande angeregt, an melche fi) das Landvolk anſchloß, und in Folge 
deren die Regierung ab: und eine neue unter dem Namen Gentralverein einges 
fegt wurde, machten, daß man den König und den Prinzen Friedrih um Huͤlfe 
bat. Diefer Legtere kündigte in einer Proclamation am 21. Sept. den Einmarſch 
ber Zcuppen in Brüffel an, rüdte mit 16000 Mann Tags darauf vor die Stadt 
und ſchlug die Infurgenten unter Anführung Don Juan’s von Halen und des 
franzoͤſiſchen Generals Mellinet, in diefelbe zurüd, drang einen Tag fpäter in 
die obere Stadt ein und beſchoß die untere bis zum 26. Sept., wo er aber durd) 
die Nachricht von den Vorfchritten der Lütticher, von dem Verlufte einiger wichs 
tigen Punkte und von der Anzuͤndung bes koͤnigl. Palaftes, fo wie des der Ges 
neralftaaten bewogen wurde, feine Truppen zurüdzuziehen und Brüffel ſeinem 
Schickſale zu überlaffen. Diefer entiheidende Sieg über die Holländer machte 
den Aufitand Belgiens allgemein, deſſen bedeutendite Städte in.die Hände der 
Infurgenten fielen. Bei Zirlemont, einige Meilen von Brüffel, erlitten die 
Holländer nad) fechstägigem Kampfe eine zweite Niederlage. Jetzt richteten die 
Infurgenten ihr Hauptaugenmerk auf Antwerpen. Die hier herrſchende Aufres 
gung veranlafte den General Chaffee ſich in die Citadelle zu werfen. In dem 
Gefechte bei Lier am 18. Detbr. zogen fi die Holländer fechtend zurüd und in 
der Stadt Antwerpen ein. Hier fand aber das Volk auf, der Prinz verließ die 
Stadt und die Infurgenten drangen ein. Am 27. Octbr. wurde mit Chaffee 
ein Waffenftilftand abgefchloffen, deffen Verlegung diefen General nöthigte, 
das Quartier St. Andreas zu bombardiren. Auch die holländifhen Kriegsſchiffe 
befchoffen die Stadt. Der Verluſt der verbrannten Waaren wird auf 13 Mill 
gefhägt. Unter dem Schwanken proviforifcher Regierungen, unter taufend Ercefs 
fen, unter fuͤrchterlichen Parteitämpfen kam endlic) die definitive Trennung Bel⸗ 
giens von Holland zu Stande, ward jenes ald Königreich conftituirt (f. d. Art. 
Belgien). Das Vorhandenfein einer holland. Partei ift nicht zu bezweifeln und 
eben fo gewiß ift es, daß diefe Partei in Gent, felbft in Brüffel, contrerevolus 
tionaire Verfuche machte, die aber ſchnell vereitelt wurden. Merkwuͤrdig bleibt 
es dabei immer, daß, wahrend Europa der Vernichtung Polens rubig zufahe, 
Belgien, welches für fidy eben fo wenig Anfprudy auf den Namen eines Landes 
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machen kann, als das Gemiſch feiner Einwohner auf den eines Volkes, von thm 
zu einem Rande mit einem Volke erhoben und mit einem Könige begabt wurde. 
Polen. Polen, deffen Geſchichte uns ſchon gegen das Ende des vorigen 
Sahrhunderts ſchwarze Blätter vorhält, mar vom Schidfale beftimmt, die furcht⸗ 
baren Scenen des Aufruhrs und der Unterdrüdung ſich erneuern zu fehen. Es 
war am 24. Dechr. 1815, als Alerander, Kaifer von Rußland, dem von ihm 
nad) Beendigung des franzöfifhen Krieges errichteten Königreihe Polen eine 
freifinnige VBerfaffung gab. Unglüdlicyerweife aber war die Wahl des Generaf 
Bajonczed zum Statthalter und die Ernennung Nowoſilzoff's zum ruffifhen 
GCommiffarius den Hoffnungen der Polen keineswegs günftig. Dazu kam, daß 
die Reichstage von 1818, 1820 und 1825 aud) die legten diefer Hoffnungen 
gerftörten; denn der Kaifer wies die befcheidenften Anträge zurüd; die Oppoft: 
tion der Landboten gegen die Minifter hatte keinen andern Erfolg, als daß 
Alexander den Miniftern geradezu verbot, die Wünfche der Landbotentanımer 
zu berüdfichtigen, und der Großfürft Sonftantin, eigentlih nur Generaliffimus, 
der polnifchen Armee, herrfchte mit Übermuth und Graufamkeit, gefährdete die 
perfönliche Freiheit und unterdrüdte die durch die Verfaffung verbürgte Freiheit 
ber Preffe. Alerander ftarb. Der neue König Nicolaus verdiente zwar Vers 
trauen; aber Conftantin ſchwaͤchte diefes wieder durch die gehäffige Art, wie er 
unter den Augen beffelben die Unterfuhung gegen die angeblich in den peters⸗ 
burger Aufitand verwidelt gemwefenen Polen fortfegen ließ. Die Polen, welchen 
nod) dazu der Zugang zu dem Throne verfperrt war, mußten fih unglüdlidy füh: 
lien. Des einzigen Lubedi’s Kraftanftrengung reichte nicht hin, fo viele Übel zu 
entfernen. Schon im 3. 1820 waren junge kräftige Männer in eine Verbin: 
bung getreten, deren legter Zwed die einflige MWiederherftellung des zerriffenen 
Vaterlandes war. Im Dercbr. 1828 vereinigte ſich Peter Wofodi zu Warſchau 
mit mehrern Jünglingen in einen Freiheitsbund. Als diefer bedeutend ange: 
wachſen, zugleid; aber auch Entdedung zu befürdyten war und der befannte Lele: 
wel ermunternd hinzutrat, wurde der 29, Nov. 1830 zur Ausführung des Pla: 
nes feftgefegt. Ein in Brand geftedtes Brauhaus gab das Signal zu den Ope⸗ 
rationen. Die Soldaten eilten aus ihren Kafernen auf die ihnen angewiefenen 
Plaͤtze. Wyſocki ftürzte nach Belvedere und fuchte ſich mit 16 Studenten und. 2 
Faͤhndrichen des Groffürften zu bemaͤchtigen. Diefer aber war entflohen ; fein Lieb- 
ling, der General Zander, fiel von mehrern Slintenfhüffen getroffen auf dem 
Schloßhofe. Test wurden Wyſocki und feine Jünglinge in einen ungleihen 
Kampf mit 3 ruffifhen Gardereiterregimentern verwidelt. Die heldenmüthige 
Schaar ſchlug fich gluͤcklich dutch und erreichte die Stade, Zaver Bronikowski 
hatte während diefer Borfälle das Volk zu den Waffen gerufen. Mehrere polni: 
ſche Regimenter, namentlidy das berühmte 4. Linienregiment befegten die Bank 
und nahmen das Arfenal. Hier entfpann fic ein fürchterlicher Kampf, der fich 
bamit endete, daß 5 ruffifche Regimenter mit Zurüdlaffung vieler Todten und 
Gefangenen aus der Stadt zurüdzogen. Am 30. war Warfhau von den Ruf: 
fen befreit. Der Großfürft befand ſich mit den Seinen auf dem linken Weich: 
jelufer. Cine proviforifhe Regierung wurde eingefegt; General Chlopidi trat 
an ihre Spige und übernahm auch das Commando der Truppen. Am 2. Der. 
tourde eine Deputation an den Großfürften gefhidt, Der Zmed der Sendung 
war, Sicherſtellung der Verfaffung und Vereinigung mit Litthauen zu verlan: 
gen. Die Antwort darauf war ungenügend; doch erklärte der Großfürft am 
3. Dec. dem Rathe fchriftlich, er wolle das Königreich mit feinen Ruffen verlaf: 
fen. Lubedi wünfchte eine gütliche Ausgleihung mit Rußland und Chlopidi, 
von der Hoffnung befeelt, fein Vaterland einzig durch eine folche zu retten, be: 
mächtigte ſich deßhalb am 5. Dec. der hoͤchſten Gewalt und fendete Lubecki nach 
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Metersburg um zu unterhandeln. Unterdeffen floffen reichliche Geſchenke der 
Patrioten in den Staatsſchatz, Zruppen wurden ausgerufter und die Woimods 
haften des Königreichs fchloffen fich der Revolution an. Die Mitglieder der 
proviforifchen Regierung und der Kammern entſchieden ſich für ein kräftiges Aufs 
treten gegen Rußland; Chlopidi war dagegen. Das Heer wie das Volk, diefe 
Berfchiedenheit der Anfichten ihrer Stimmführer nicht ahnend, begrüßten Chlo⸗ 
pidimit Jubel, als diefer wieder zum Dictator gewählt worden war. Unterdeffen 
batte der Kaifer feit dem 13. Dec. fein Heer unter dem Feldmarfchall Diebitfch 
organifiren laffen. Ungenügend war das, was er dem an ihn gefandten Lubedi 
geantwortet hatte und die Nachricht, welche der Oberft Wylezynski am 7. San. 
1831 brachte, daß der Graf Jeziersky (welcher Lubedi auf feiner Reife nad) Pes 
teröburg begleitet hatte) bald mit des Kaiferd Befehlen zuritflehren werde, konnte 
nur dazu dienen, die Nation aufs Neue zu erbittern. Am 15. Sanuar kam 
Jeziersky zurüd. Chlopidi erhielt ein Schreiben des Kaifers, worin diefer den 
Molen, wenn fie zur Ordnung zurüdkehren würden, Amneftie zufagte und 
glaubte nun der Reichsverfammlung rathen zu müffen, auf des Kaifers Fordes 
rungen einzugehen. Die Deputirten machten Gegenvorftellungen. Chlopidi, 
von Natur heftig, verfocht feine Anfichten und Gründe mit Hige, legte am 
18. San. die Dictatur nieder, lehnte die wiederholten Anträge, den Befehl über 
das Heer zu übernehmen, ebenfalls ab und zog fih von den öffentlihen Angeles 
genheiten gänzlich zurüd. Jetzt thaten der Fürft Czartorysli und der Graf 
Oſtrowski Alles, Einigkeit hervorzubringen und Entfdyiedenheit zu bewirken. 
Am 20. Zanuar brachte der Landbote Soltyk die Entfernung des Hauſes Ros 
manom vom polnifchen Throne in Vorſchlag, der zwar einftweilen, ba Geſetzes⸗ 
vorfchläge nur von der Regierung gemacht werden konnten, befeitigt; am 25. 
aber, nachdem Diebitfh in einer Proclamation ſchimpfliche Unterwerfung ver 
langt hatte, einftimmig angenommen wurde. Am 21. wurde Fürft Radziwill 
als DOberfeldherr beftätigt. Jetzt war die Aufgabe dem Staate ein Haupt zu ges 
ben. Die Landboten Barzykowski und Vincenz Niemojewski wollten einen cons 
flitutionellen König; Dembowski und Bonaventura Niemojemwsti ftimmten für 
ein Minifterium mit einem Präfidenten. Nach mehrern Debatten wählte die 
vereinigte Kammer eine mit befchränfter Erecutivgewalt verfehene Regierung. 
Diefe beftand aus Vincenz Niemojewsti, Morawski, Barzykowski und Lelewel. 
Zum Präfident wurde der Fürft Czartoryski ernannt. Diefe Behörde war ins 
deß vom Reichstage abhängig. Die letzte Thatfache ber Revolution mar bie 
Bekanntmachung der Proclamation des Reichstags, worin das Volk feines Eis 
des gegen Nicolaus für entbunden erklärt und zum allgemeinen Kampfe für die 
Steiheit aufgerufen wurde. Am 5. Febr. rückte die ruffiihe Macht im Königreiche 
ein. Die Revolution war beendet; der Freiheitskrieg begann. 

England. Hier ward es ſchon im 3. 1830 allgemein fühlbar, wie groß 
bie Moth des Landes ſei. Diefe Noch, durch eine mangelhafte Gefeggebung hers 
beigefürhrt, und ducch den Drud, welchen die reichen Grundeigenthümer über das 
Volk verhängten, durch eine künftliche Theuerung und durch eine bedeutende Her⸗ 
abfegung des Arbeitslohnes immer mehr gefteigert, brachte endlicd) eine Menge uns 
ruhiger Bervegungen hervor, wozu namentlich der Aufitand der Eifenarbeiter in 
Südmwales im Juni und der der Kohlenarbeiter zu Walterhampton im Dechr. 
1831 gehören. Da diefe Unruhen indeß keine eigentliche politifche Tendenz hats 
ten, fo unterlaffen wir hier die weitere Darftellung derfelben und gehen zu der 
Schilderung ber traurigen VBerhältniffe über, welche das Durchfallen der Reforms 
bill zur Folge hatte, Am 22, Septbr. war diefe Bill (f. d. Art. Reformbill) in 
das Oberhaus gebracht worden, aber am 7. Detbr. wurde fie mit einer Mebrbeit 
von 41 Stimmen verworfen. Zwar erklärte einige Tage darauf das Unterhaus 
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feine fefte Anhänglichkelt an dieſelbe und felbft im Oberhaufe verkündete ber be: 
kannte Brougbam am 12, Detbe., daß fie durchgehen muͤſſe. Auch lag es zu 
fehr am Zage, daß eine Reform hoͤchſt nothwendig war und deßhalb jedenfalls zus 
eftanden werden mußte. Der König felbft fprad) den Wunſch aus, ein verbef- 
tes Wahlgefeg eingeführt zu fehen, welches die Rechte des Volkes ficher ftelle. 
Letzteres war indeß heftig aufgereizt worden und ließ feine Wuth an bekannten 
Gegnern der Reform durch Gemaltthätigkeiten, Brandftiftungen und Plünderuns 
gen aus. So gefchahe es, daß, als der Antireformer Eir Charles Werhwell 
am 29. Dctbe. in Briftol einzog, ein Volkshaufe ihn angriff und er nur mit ge: 
nauer Noth den Händen der Wüthenden entrann. Diefe erftürmten nun das 
Stadthaus und die Gefängniffe, zerftörten neun Paläfte und gegen vicrzig Buͤr⸗ 
gerhäufer. Als die Truppen anrüdten, begann ein Kampf,. in weldyem gegen 
800 M. fielen. Auf gleiche Weife wurde die Ruhe audy an andern Orten geftörtı 
So wurde Derby beunruhigt, wo der Pöbel, der auch hier die Gefängniffe erbrochen 
hatte, nur erft, nachdem Einige durd) das Militair getödtet worden, zur Ordnung 
uruͤckkehtte. Selbſt in London wurden haufig Erceffe begangen, Wellington’s 
Bildnis an den Galgen gehängt und Londonderry auf der Straße angegriffen und 
verwundet. Erſt das J. 1832 brachte die alte Ruhe wieder (f. d. Art. England). 

Spanien. Auch in diefem ohnehin ſchon zerrütteten Lande fehlte es nicht 
am Aufitänden, indem bald die Kiberafen, bald die Abfolutiften Verfhwörungen 
anzettelten. Indeß wurden diefelben meifteng im Anfange ſchon unterdrüdt. 
Gefährliher fhien jebody ein Unternehmen der Karliften werden zu wollen, wel: 
ches diefe zwifchen dem 25. und 26, Septbr. 1830 in Ausführung zu bringen 
befchloffen hatten. Der koͤnigl. Palaſt follte genommen, das Leben der Königin 
bedroht werden. Aber der Plan fcheiterte fo wie der Torrijo's, Molina’s und an= 
derer Gonftitutionellen Aufitände zu bewirken. Seit dern Tode des Königs Fer: 
dinand VII. find jedody in mehrern Provinzen die Karliſten aufgeftanden; aber 
die Stimmung der Mehrzahl fo wie die Umjtände fcheinen der Königin und ihrer 
Tochter Sfabelle II. günftig. 

Portugal hingegen, durch eine tyrannifche Herrſchaft zur Verzweiflung 
gebracht, fahe bis jegt immer nur tbeilweife Mititairaufftande, an welchen zwar 
bin und wieder die Volkspartei Antheil nahm, ftets aber durch blutige Mafregeln 
eingefhüchtert, mehr Neigung ald Muth zu unruhigen Bewegungen verrieth, 
Schon im 3. 1830 revoltirten einzelne Regimenter in Verbindung mit den Ar: 
fenalarbeitern. Am 21. Aug. 1831 rief das 2. Regiment zu Liffabon die Conſti— 
tution und Donna Maria aus, nachdem es vorher feinen Major getödtet hatte. 
Das 16. Regiment, welches ſich mit jenem, dem 2., nicht vereinigen wollte, 
feuerte auf daffelbe und fiegte, obgleic) die Liberalen das 2. unterfiügten. Es 
folgten viele Berhaftungen und 60 Officiere und Bürger wurden erfchoffen. Eben 
fo mißglüdten die Verſuche des 8. Regiments, weldyes bei Porto ftand, und des 
Garderegiments zu Coimbra. 

Griehenland, deffen glüdlicher Geftaltung faft immerwährende Par: 
teientämpfe im Wege geftanden hatten, erfuhr auch in den neueften Zeiten die 
traurigen Wirkungen des Mißtrauens und der Zwietracht. Zu Anfange des J. 
1831 empörten ſich zuerft die Mainoten, worauf aud) die Hydrioten und Spfarios 
ten dem Präfidenten Gapodiftrlas (f.d. Art.) den Gehorfam auftündigten. Mehrere 
Monate wüthere der Aufruhr fort, bis Miaulis am 13. Aug. die griech. Escadre 
von 50 Schiffen in Brand fiedte, um fie nicht in die Gewalt der Kuffen kommen 
zu laffen. Am 9, Octbr. wurde Gapodiftriag von den Brüdern Georg und Gon= 
ſtantin Mauromidalis, als er fich in die St. Spiridionskirche begeben wollte 
ermordet. Man errichtete eine proviforifche Regierung, weldye aus dem Bruder 
des Ermordeten, Auguftin,; Kolokotroni und Johannes Koletti zufammengefegt 
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war; dennoch entſtanden neue Kämpfe, die noch im J. 1832 fortdauerten, bis 
endlich, nachdem Auguſtin Capodiſtrias abgedankt hatte und der Prinz Otto von 
Baiern zum Beherrſcher Griechenlands von Europas Großmaͤchten beſtimmt 
worden war, die Ruhe geſichert zu ſein ſchien. 

Italilen. Die Inſurrection von faft ganz Italien kann fuͤglich als ein 
trauriges Nachfpiel der Parifer Fuliusrevolution angefehen werden; mwenigftens 
ftand das, was man als Urfache des Ausbruch jener Unruhen angab, mit den 
franz. Angelegenheiten in enger Verbindung. Der Herzog von Modena hatte 
ſich gemeigert, Ludwig Philipp anzuerkennen. Hierauf brach am 3. u. 4. Febr. 
1831 in Modena und Bologna zugleich der Aufftand aus. Zwar hatte der Derzog 
am 3. gegen das Haus eines gewiffen Menotti, wo ein politifcher Clubb Ber: 
fammlungen hielt und Waffen und Pulvervorräthe verborgen waren, Soldaten 

anruͤcken, fpäter fogar Kanonen auffahren und das Haus befchießen laffen; auch 
waren dabei Einige getödtet und Mehrere gefangen worden. Doc) hielt er die 
Sache zu früh für beendigt, begab fich zur Ruhe, ward aber bald wieder geweckt 
und benachrichtigt, daß das Landvolk in Maffe fich gegen die Stadt bervege; er 
flohe alfo nad) Mantua. Tags darauf drangen zu Bologna Bewaffnete in den 
Dalaft des Prolegaten und zwangen diefen durch Drohungen eine Acte zu unter: 
Schreiben, in welcher er der Regierung entfagte und diefe in die Hände eines unter 
der Präfidentfchaft des Signore Giovanni Vicini gebildeten Regierungsrathes 
niebderlegte, welcher fi in Verbindung mit Modena und dem eben fo ſchnell ins 
furgieten Reggio Federazione Italica nannte. Romagna, Ferrara, Perugia, 
Urbino nahmen an der Inſurrection Theil und dem ganzen adriatifhen Meere 
entlang wurden proviforifcye Regierungen eingeiegt, NMationalgarden errichtet und 
eine Menge drüdender Mißbraͤuche abgefhafft. Im der Nacht zwiſchen dem 11. 
und 12. Febr. brach ein Aufitand in Parma aus und nöthigte die Erzherzogin 
Marie Louife am 18. nad) Piacenza zu fliehen. Selbft in Rom ward e8 unruhig 
und die Macht des Papftes fchien von allen Seiten her befchränft zu werden. In 
Bologna als dem Mittelpuntte der Revolution wurde am 26. von den Abgefands 
ten vieler Städte ein Congreß gehalten, auf welchem man befchloß, daß die infurs 
girten Provinzen den Namen le provinzie unite führen, am 21. Febr. ihre Des 
putirten einen Präfidenten ernennen follten. Der Papft dachte fhon an feine 
Einfhiffung. Doch die geringe Ausdauer der Aufrührer und die ihnen wohl nicht 
mit Unrecht vorgemworfene Feigheit machten, daß fie den einrüdenden Dftreichern 
feinen oder nur geringen Widerftand leiſteten. Freilich loderte die Flamme des 
nicht völlig gedämpften Aufruhrs 1832 noch einmal empor, wurde aber durch den 
badurdy veranlaßten zweiten Einmarſch öftreichifcher Truppen auch wieder erftidt 
(f. d. Art. Stalien). Ob der Aufitand des Domenico di Marco zu Palermo mit 
einigen 50 Bewaffneten, melde die Douaniers und bte Thorwachen angriffen, 
wirklich die Losreigung von Neapel und die Proclamirung einer Conftitution zum 
Zwecke gehabt habe, läßt fih nicht mit Gemwißheit fagen. Die Schuldigen wurs 
den theils erſchoſſen, theils auf die Galeeren geſchickt. 

Schweiz. Berbefferung der Verfafjung war feit dem 3. 1830 faft in 
allen Gantonen der Schweiz der Wunſch, welchen man durch offene Gewalt zu 
erreichen fuchte. Überall wurden Volksverſammlungen gehalten; überall wurden 
Petitionen um Reformen eingereicht; überall ftanden die Landleute unter den 
Waffen. Der große Rath zu Thurgau glaubte durch Zugeftändniffe den Sturm 
zu beſchwichtigen. In Glarus, in Zeffin, in Züri, Bern, Aarau, Freiburg 
beftand man laut auf der Auflöfung der Regierung, an deren Stelle man eine 
andre aus der Volksfouverainetät hervorgehen laffen wollte. Wo man dem Volke 
das Militair entgegenftellte, defertirte entweder der größte Theil des letztern, oder 
wurde in bie Flucht gefchlagen. Nur der große Rath zu Baſel glaubte ben Wüne 





Aufftände der neuften Zeit in Europa — 649 


fchen des Volks entgegentommen zu müffen und fchien auf bie ihm gemachten 
Anträge eingehen zu wollen. So kam das 3. 1831 heran. Da begannen zuerft 
die Kämpfe der Bürgerariftokratie zu Bafel mit den Landleuten. Die Wälle der 
Stadt wurden mit Kanonen befegt, drei Thore verrammelt und Barricaden 
errichtet. Am 13. Jan. nahmen die Feindfeligkeiten ihren Anfang. Da indef 
am 28. Febr. der Canton eine neue Berfaffung erhielt und Amneftie verfprochen 
wurde, fo mar vor der Hand wenigftens die Ruhe wieder hergeftellt, bis fich im J. 
1832 zwifhen Stadt und Landfchaft.ein neuer blutiger Kampf entſpann, weldyer 
mit der völligen Trennung beider Theile von einander endigte. Nach und nad) 
erhielten 12 Cantons zweckmaͤßige Reformen. Zu Neuenburg aber fchien die 
Sache ſchwieriger. Hert v. Pfuel wurde von Berlin dahin gefendet, um zweck⸗ 
mäßige Verbefferungen zu bewirken. Dennoch revoltirten die Laudleute und 
tonnten nur durch die Gewalt der Waffen zur Ruhe gebracht werden. Am 3, 
Dechr. 1831 ſchwur die Stadt dem Könige Treue, mußte aber drei Tage fpäter 
In Belagerungszuftand erklärt werden, weil die Landleute wiederum bewaffnet 
beranzogen.. Am 21: Dec. wurde Chaur de Fonds, der Hauptfig der Aufrührer, 
eingenommen und Mehrere derfelben den gefeglichen Strafen unterworfen. 
Deutfhland. Deurfchland, in welchem man gewohnt war, Revolu⸗ 
tionen zu den Unmöglichkeiten zu rechnen, fahe fich gleihmohl auch auf mehreren 
Punkten durch gefahrdrohende Volksbemegungen beunruhigt. Doc) wären wes 
nigftens in Sach ſen die Ausbrüche des Unwillens nicht ſowohl gegen die Negies 
sung, als vielmehr gegen Unterbehörden und namentlich gegen die Polizei gerichtet, 
welche in Dresden wie in Leipzig durch vielfältige Überfchreitungen ihrer Befugs 
niffe und unerlaubte Gemwaltthaten das Volk gegen ſich aufgebracht hatte. Und 
wenn auch in Leipzig die erbitterte Menge die ftädtifche Verfaſſung zugleich mit 
angriff, fo dürfen gleichwohl diefe Unruhen mit den politifhen Unternehmungen 
in andern Ländern keineswegs vermwechfelt werden. In Leipzig wurden naͤmlich am 
4. Septbr. 1830 mehrere Häufer demolirt und mancherlei andere Erceffe begangen, 
Ähnliches gefhah den 9. Septbr. in Dresden. Durch die Ernennung des Prin⸗ 
zen Friedrich zum Mitregenten, durch Errichtung zweckgemaͤßer Communalgars 
den ıc! wurde die Ruhe wieder hergeftellt. Und wenn fich auch am 17. und 18, 
April des 5. 1831 in Dresden und den 30. Aug. in Leipzig die Unruhen wieder 
erneuern zu wollen fhienen, fo bedurfte es nur einer geringen Kraft, der entzüs 
gelten Reidenfchaft einen Damm entgegenzufegen. Dagegen waren die Aufs 
gritte in Braunfhmeig, welche der unbefonnene Herzog Karl veranlaft hatte, 
gefährlicherer Natur. Sein Leben gerieth in Gefahr, fein Palaft ging in Flame 
men auf; er mußte entfliehen. Kine Gegenrevolution, die er bezwedte, brachte 
ihn ſelbſt in neue Gefahr, und die zu feinen Bunften angezettelte Verſchwoͤtung 
der Gräfin Wrisberg konnte nur dazu dienen, den Arm der ftrafenden Gerechtigs 
keit zu bewaffnen. Ein in Gaffel den 6. Septbr. 1830 von Taglöhnern und 
Handwerksburfhen unternommener Angriff auf einige Baderläden gab hier die 
erfte Gelegenheit, die allgemeine Unzufriedenheit laut werden zu laffen. Eine die 
Urfachen derfelben lebhaft ſchildernde Vorftellung wurde dem Churfürften überges 
ben. Eine vortrefflihe Verfafjungsurfunde vom 5. Jan. 1831 ftellte die Gemüs 
‚ ther zufrieden. Doch wurde in demfelben Monate nody der Minifter von Meyſe⸗ 
bug zur Abdankung und die Gräfin von Reichenbach zur Abreife genöthigt. Auch 
veranlaßte der Familienzwiſt zwiſchen dem Churprinzen und der Churfürftin noch 
einige blutige Auftritte. Kräftigere Maßregeln wurden gegen die Infurgenten im 
Großherzogthume Heffen nöthig, deren übermüthige Forderungen, wiewohl 
auch hier drüdende Abgaben und Zölle gerechten Anlap zum Mißmuthe gaben, 
durch die vereinten heſſiſchen und baierifhen Truppen zurüdgewiefen werden muß⸗ 
ten. In Danover hatte das Verfahren des Grafen von Münfter mehrfache 
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Beranlaffungen zu Klagen gegeben. Dieſe wurden in einer Drudichrift laut aus⸗ 
gefprodyen. Der König von England, fo wie der Bicekönig, Herzog von Cambridge, 
trafen mancherlei Anftalten zu Berbefferungen. Ehe diefe jedoch bewerfftelligt 
wurden, revoltirten die Einwohner der Eeinen Stadt Ofterode, revoltirte Göttins 
gen und 7000 M. Truppen mit 2 Batterien waren erforderlidy, die legtgenannte 
Stadt zur Rüdkehr zum Gehorfame zu zwingen. Die Vorfälle in Preußen, 
wo namentlich die Arbeiter der niedern Claſſen in Aachen am 30. Aug. 1830 das 
Arreſthaus erftürmten, einige Gefangene befreiten, eine Fabrik plünderten, den 
Landrath und die Polizeibeamteten mißhandelten, werden hier nur kurz erwähnt, 
da diefen Exceſſen fichtbar kein politifcher Grund unterlag und, wenn auch fpäters 
bin in Elberfeld, Köln ꝛc. einige aufrühreriihe Bekanntmachungen erſchienen, 
diefe mehmauf die Berirrungen Einzelner hindeuteten, als die Zwede einer Ge- 
fammitheit verriethen und durch die Eräftigen Maßregeln der preuß. Regierung jede 
weitere Entzügelung verhindert wurde. Das noch nicht völlig aufgeklärte Dun: 
kel, welches über den Ereigniffen in Frankfurt a. M. liegt, muß durch den Ver: 
lauf der eingeleiteten Unterſuchungen erft nody mehr Licht erhalten. 97. 

Auffteigende Linie, f. abfteigende Linie, 

Auffteigung, lat. ascensio; fr. u. engl, ascension; in der Aftrtonomie ge: 
bräuchlicy. 1) Die gerade A., Rectascenfion, lat. ascensio recta; fr. ascension 
droite; engl. right ascension, eines Sternes ift der Bogen des Aquators vom Fruͤh⸗ 
lingsäquinoetium öftlich bis zum Abweichungskreiſe (Declinationskreife, ſ. Declinas 
tion der Geftirne) des Sternes, oder dem Punkte, der mit der Sonne zugleich 
eulminirt. Die gerade Auffteigung wird vom Frühlingsäquinortium (Anfangs 
punkte des Widders) an von Abend nad) Morgen bis zu 360 Graden fortgezäbtt. 
2) Die fcyiefe A., lat. ascensio obliqua; fr. ascension oblique; engl. oblique 
ascension, ift der Bogen des Xquators, welcher zwiſchen dem Frühlingsäguis 
noctium und dem mit einem Geftirne zugleich aufgehenden Punkte des Xquators 
enthalten if. Unter verfchiedenen Polhöhen erhält der Stern eine andere fchiefe 
A. Der Unterfchied zwiſchen der geraden und fchiefen A. eines Sternes heißt der 
Auffteigungsunterfhied, Ascenfionaldifferenz, lat. differentia ascensio- 
nalis; fr. difference ascensionelle; engl. ascensional difference, aus welcher 
bie fchiefe Auffteigung, die Zagebogen, die Zeit der Sichtbarkeit des Sternes 
oder die Zageslänge gefunden werden. 40. 

Auftritt, fr. entree, scene; engl. apparence, scene, (dramatijche 
Kunft). Jedes dramatifche Werk befteht aus einem oder mehrern Aufzügen und 
verfchiedenen Auftritten, Kommt in einem Stüde auch nur eine Perfon vor, 
fo önnen dennoch durdy Verkleidung und Abgänge mehrere Auftritte ftattfinden, 
wie dieß früher bei Garrick's und in neufter Zeit bei des Franzofen Alerander’s 
Vorftellungen der Fall war. Solche Darftellungen werden bei ung gewöhnlich 
Intermezzos genannt. Kommt aber in einem dergleichen Stüde fein Ab: 
gang vor, fo ift das Ganze nur eine bramatifhe Scene. In Stüden, morin 
mehrere Perfonen befchäftigt find, erfordern die neuen Auftritte, d. i. das Koms 
men und Gehen der verfchiedenen Perfonen, eine forgfältige Berückſichtigung des 
„Wozu?“ und „Warum.“ Denn nichts ſchadet dem Effecte mehr, als unzeitis 
ge8 und unzweckmaͤßiges Auf: und Abtreten, da der A. immer einen nothwendigen 
Theil des Ganzen bilden foll und nur in der Poffe und dem Maskenfpiele blos als 
eigne Epifode gebraucht werden darf. 2) Auftritt, bei Treppen die wagerechte 
Fläche der Stufe, auf die man tritt, die aber der Bequemlichkeit wegen mit ihrer 
jenfrechten Höhe oder der Steigung in einemrichtigen Verhaͤltniſſe ftehen muf. 46. 

Aufzug, f. Act. 

Auge, das, lat. oculus; fr. oeil; ‚engl. eye. 1) Man benennt fo, das 
unmittelbare Sehorgan, man mag es nun ilolirt, — Augapfel, — oder in 
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Verbindung mit feinen Anhängen betrachten. Zuerſt von jenem. Das menſchlich⸗ 
A. liegt in einer befondern knoͤchernen Höhle, Augenhöhle, die durch den Vers 
ein mehrerer Geſichtsknochen gebildet wird; es hat eine faft Eugelföhmige Geſtalt, 
“obaß fein Rängendurchmeffer von vorn nad) hinten 10—12 Linien beträgt, dahins 
gegen alle andre Durchmeſſer um eine Linie kürzer find. In feinem Baue befteht 
es aus mehreren Über einander gelegenen Häuten, Slüffigkeiten, einigen Körpern 
von befonderer Beihaffenheit, endlich treten Nerven und Blutgefäße in daſſelbe 
ein. Sein äußerer Umfang wird durch die selerotica (weiße, undurds 
fihtige Haut) und die cornea (Hornhaut) gebildet, jene ift eine harte, 
blaͤulich-weiße, fibröfe Haut, die die hintern vier Fuͤnftheile des Augapfels eins 
nimmt, fie hat nad) hinten eine Offnung für den Eintritt des Sehnerven in das 
A.; mo fie nad) vorn aufhört, fängt die Hornhaut an, die wie ein Uhrglas ins 
Gehäufe, in die sclerotica eingefügt iſt; diefe ift von runder Geftalt, durchfich: 
tig, conver nad) außen. Unmittelbar unter der sclerotica befindet fid eine Haut 
beinahe von der nämlihen Ausdehnung wie diefe, die aber weich, bünn, dun⸗ 
£elbraun, zellig und gefäßreich iftz fie heißt die Aderhaut (choroidea), auf 
ihrer innern Fläche liegt ein fchwarzer Färbeftoff, der leicht weggemifcht werden 
fann. Diefe Haut endigt ſich nad) vorn an der Stelle, wo die sclerotica aufhört, 
mit derfelben verwachlend in einen Ring (Ciliarring), von welchem aus die 
Megenbogenhaut (iris), eine aus Gefäßen, vielleiht auch Muskelfaſern 
beftehende, und ſich durch eine große Beweglichkeit auszeichnende Haut nad) dem 
Mittelpunfte des A. zugeht, den fie aber nicht erreicht, fondern mit einer großen 
Öffnung (Pupille) für den Eintritt des Lichts (die indeffen beim ungebornen 
Kinde mit einer eignen Haut verſchloſſen it) aufhört; durch die Iris wird das X. 
in 2 ungleiche Theile (Augentammern), die aber unter ſich durd) die Pupille 
communicıren, getheilt. Endlich erwähnen wir noch der dritten Haut, der aus 
dem Sehnerven entfprungenen weißen Nervenausbreifung oder Netzhaut (re- 
tina). Diefelbe wird aus dem vom Gehirn in die Augenhöhle eingetretenen Seh: 
nerven gebildet, der ſich, nachdem er sclerotica und Aderhaut durchdrungen und 
dann auf der innern Fläche der Aderhaut ſich blafenartig ausgedehnt hat, beim 
Urfprunge der Regenbogenhaut endigt. Unter den Feuchtigkeiten des A. ift die erſte 
die wäßrige Feuchtigkeit (humor aqueus); fie ift klar und durchſichtig und 
erfüllt die beiden Augenfammern von der Hornhaut bis zur Linſe. Hierauf 
folgt die Kryftalllinfe (lens erystallina), ein durchſichtiger, weicher, linſen⸗ 
förmiger Körper; fie gränzt nad) vorn an die Regenbogenhaut in der Are des A., 
fo daß aufihre vordere Fläche die Pupille ftößt. Hinter der Linfe und umgeben 
von der Neghaut liegt ber Glasförper (humor vitreus), der den größten 
Theil des Raums im A. ausfüllt; er ift ein runder, Auferft durchſichtiger, weis 
cher Körper, der aus häutigen Zellen befteht, in denen Waſſer befindlich ift. -— 
Außer dem Augapfel, aber zum Sehorgane gehörig befinden ſich 1) die Augen⸗ 
lider mit den Augenbrauen und Augenwimpernz es gibt deren ein oberes 
und unteres, und dienen diefelben zum Schuge des A.z 2) die Thraͤnenor—⸗ 
gane, die eine wäßrige Feuchtigkeit, welche zum Schluͤpfrigmachen der Theile 
und deren leichtrer Bewegung dient, abfondern und weiter leiten; dieſe bes 
ftehen aus der conjunctiva, einer dünnen, bducchfichtigen Haut, die die 
Außere Oberfläche des A. und die innern der Augenlider Überzieht, und beitändig 
eine Feuchtigkeit abfondert; ferner aus der Xhränendrüfe, die in der obern 
Gegend der Augenhöhle liegt, endlich aus den Thraͤnenpunkten, die im innern 
Augenwinkel liegen, die überflüffige Xhränenfeuchtigkeit auffaugen, und durch 
den Thränencanal nad dem Thränenfade leiten, von wo fie durch einen 
andern Ganal in die Naſe abfließen; 3) die Augenmuskeln, bie innerhalb 
der Augenhoͤhle Liegen, fich auf der sclerotica feftfegen und zur Bewegung des 
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A. dienen. — Wir nannten oben das A. das Sehorgan; ſehen heißt aber Licht 
empfinden, wie dieſes vor ſich geht, daruͤber wiſſen wir noch ſehr wenig, weil wir 
die Natur des Lichts nicht kennen, alſo auch nicht zu beurtheilen wiſſen, ob das 
Licht zu Folge der Emanationstheorie als ein aͤußerſt feiner und fluͤchtiger, von 
der Sonne ausgehender Stoff die Netzhaut berührt, oder ob es nach der Vibra⸗ 
tionstheorte durch Schwingungen der Xtheratome entfteht, die bis ins X. hinein 
fortgepflanzt werden, oder ob e8 nach der hemifchen Theorie der zartefte Gegenfag 
in der leichteften Armaterie, im A. einen Desorpdationsprozeß hervorruft. Allein 
nach phyſikaliſchen Gefegen wiſſen wir über den mehanifhen Dergang des Sehens, 
daß die Lichtſtrahlen in den Eugel= oder linfenförmigen Augen durch die Hornhaut 
und die Augenfeuchtigkeit, namentlich aber durch die Linfe fo gebrodyen werden, 
daß fie ſich kreuzen, und ein verkleinertes aber umgekehrtes Bild auf die Netzhaut 
werfen von dem Gegenftande, von dem fie fommen; daß aber das Bild nicht 
umgekehrt zu unferm Bewußtfein kommt, mag darin liegen, daß wir jeden Ge: 
genftand in Beziehung zu uns und feiner ganzen Umgebung ſehen, wir alfo das 
Dbere immer über ung fehen müffen und umgekehrt. Wie mag es aber zugeben, 
daß wir mit beiden Augen die Gegenftände nur einfach fehen? Wie wir mit beiden 
Ohren nur einfach hören, fo fehen wir audy nur einfach), und zwar weil bie gleiche 
Sinnesrührung von beiden Sehnerven zugleich dem einfachen Seelenorgane mit: 
getheilt wird; fritt aber hierin die geringfte Störung ein, fo fehen wir fogleich 
doppelt, Eine fehr wichtige Verrihtung beim Sehen liegt der Negenbogenhaut 
0b; da ed nämlidy von großer Wichtigkeit ift, daß weder zu viel noch zu wenig 
Licht ins A. falle; weil es in dem einen Falle geblendet wird, in dem andern die 
Gegenstände nicht erkennen kann, fo ift es das Gefchäft der Iris, durch ihre durch 
den Reiz des Fichtes bedingte Zufammenziehungen und Ausdehnungen die Pu— 
pille bald zu erweitern und bald zu verengern, um fo das rechte Maß von Licht, 
das gerade nöthig ift, ins A. treten zu laffen. — 2) Auge, in der Baukunſt die 
kleine runde beinahe im Mittel der Schnede (Wolute) des corinthiſchen, roͤmi⸗ 
fhen und ionifhen Kapitäls befindliche Fläche, welches gewoͤhnlich den achten 
Theil der Schnedenhöhe zum Durchmeſſer erhaͤlt (Schnedenauge). — 3) Au: 
gen beim Holze, meiftens runde, öfters durch verwachfene Äſtchen gebildete 
hellere oder dunklere $lede, deren Fibern gewöhnlich von dem Mittelpuntte nach 
der Peripherie fternförmig auslaufen. — 4) Im Bergwefen die Offnung ber 
Faͤuſtel und Hämmer, in welche der Stiel (da8 Helm) geftedt wird; auch bei 
Schmelzöfen die Öffnung, aus welcher die gefchmolzene Maffe ausflieft. 5) In 
ber Okonomie heißen Augen die durch erhaltene Luft entftandenen Heinen Höb: 
lungen in dem Brode, der Butter, dem Käfe; bei Speifen auch die Fetttbeil- 
hen auf einer andern Subftanz. 6) In der Gärtnerei, vorzüglich beim Weine, 
die erften hervorbrechenden Zreiblinge. 7) Beim Würfelfpiel die auf den Würfeln 
befindlichen Punkte und davon im gemeinen Sprachgebrauche bei dem Spielen 
mit der deutfchen Karte die gezählten Points, 8) Der hödyfte platte und durdy: 
brodyene Theil an den Stangen des Zaumes, 0. 39. 48, 
Augenmaß, lat. judieium oculorum; fr. &stimation ä vue d’oeil; engl. 
eye-sight, ift die dur Übung und Erfahrung erlangte Fertigkeit, Entfernun: 
gen, Flaͤchen, Körper ıc. auf den bloßen Anblid ziemlich richtig zu ſchaͤtzen und 
zu beftimmen. Die Anwendung davon kommt im gemeinen Leben fehr häufig 
vor und ift vorzüglich in der Meß- und Zeichenkunft fehr wichtig und oft bei De: 
tailaufnahmen in der Malerei und Bildhauerei unentbehrliih. Es ift dieß 
eine Eigenfhaft, weldye für den Soldaten, vorzüglich für Artillerie: und Inge 
nieursofficiere, von unendlidy großem Vortheile werden kann, gereicht aber aud) 
außerdem jedem Andern zum Nugen. 40. 
Augenpflege, Diaͤtetik der Augen. Man verſteht darunter eine Samm⸗ 
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fung von Regeln, die dem Auge feine Gefundheit zu erhalten bezwecken. Im 
Allgemeinen ift dem Auge vorzüglich ſchaͤdlich, was die Gefundheit des Körpers 
tim Ganzen untergräbt, alfo Berluft edler Säfte, ald Blut, Samen, nieder: 
drüdende Gemuͤthsbewegungen, vorzüglid; Kummer, Mißbrauch geiftiger Ges 
tränfe,. vor Allem aber zu häufige und widernatuͤrliche Befriedigung des Ge- 
ſchlechtstriebs. Außerdem gibt e8 auch befondere Schädlicykeiten, die nur aufs 
Auge einwirken; leider ift der größte Theil derfelben Folge unfrer verfeinerten Les 
bensart, und daher ſchwer oder gar nicht zu vermeiden! Diele Schädlicykeiten bes 
erachten wir in ihrer Beziehung auf gefunde und auf kranke Augen. Eine vorzuͤg⸗ 
liche Beruͤckſichtigung felbft auch fürs gefunde Auge verdient aber das Licht, in 
Dinficht deffen folgende Regeln die wichtigften find: zu ftarkes Licht confumirt die 
Erregbarkeit der Augen, daher ift heller Sonnenfchein zu vermeiden, befonders 
wenn er von glänzenden Flächen zuruͤckgeworfen wird; zu ſchwaches Licht ſchadet 
aber auch, daher der Nachtheil des Lefens in der Dämmerung; ferner ift zu 
ſchneller Übergang vom Hellen ins Dunkle, und umgekehrt, von feinem Nugen, 
daher fchlafe man nicht in einem vom der Sonne erleudytet werdenden Zimmer, 
Lefe nicht unter einem Baume, durch den einzelne Sonnenftrahlen fallen; endlich 
ift auch ungleihmäßige Vertheilung Yes Lichts von Nachtheil; fo ift es ſchaͤdlich, 
wenn das Licht horizontal ins Auge fällt, da es doch von oben das Auge treffen 
ſoll, fo muß bei anhaltenden Befhäftigungen das Licht nicht von vorn, fondern 
lints von der Seite einfallen, fo saugt jede künfiliche Beleuchtung nichts, wo 
durch Lichtfchirme der eine Theil des Zimmers fehr erhellt, der andre aber ganz 
dunkel gelaffen wird. — Außer dem Lichte ift die Luft vom größten Einfluffe aufs 
Auge; diefe muß rein, mäßig warm, troden und nicht zu heftig bewegt fein; 
daher find Staub, Rauch, mineralifhe Dämpfe fo nadhtheilig fürs Auge, 
eben fo gelüftete Schlafftuben, fo mie die fonftigen Himmelbetten, ferner zu 
große Hige, endlich, was das Blut zu fehr nad) den Augen leitet, Verftopfung, 
anhaltendes Eigen, ſchwere Kopfbedefung, enge Halsbinden, Blaſen der 
Flöte c. Der Schlaf ift dem Auge fehr nöthig, daher langes Wachen von 
Nachtheil, fo wie andererfeitd zu langer Schlaf. — Endlich muf aud) die Seh: 
kraft zweckmaͤßig geleitet werden, fo muß man ſchon vom Kinde, das in der Wiege 
liegt, glänzende Gegenftände entfernen, um demfelben nicht das Schielen zu lehren; 
fo find die Scropheln dem Auge fehr nachtheilig; ferner wenn die Kinder zu viel 
mit Leſen, Schreiben, Zeichnen ‚wdie Mädchen mit feinen Handarbeiten befchäf: 
tigt werden; Erwachſene müffen die Augen fhonen, wenn der Körper geſchwaͤcht 
ift und müffen öfter mit ihren Befchäftigungen wechfeln; man vermeide die Nacht: 
arbeiten, verfhaffe dem Auge durch Bewegung im Freien Erholung, verrichte 
Geichäfte, die das Auge fehr anftrengen, nur am Tage ıc. — Geſchwaͤchte 
Augen heißen die, bei denen fich die Sehweite mehr und mehr verringert, wenn 
bei anhaltender Befhäftigung Drud und Schmerz in der Augengegend und im 
Augapfel eintritt, die Augen leicht thränen, ſich plöglidy ein dünner Nebel vor 
ihnen zeigt, die Objecte einen Rand von Megenbogenfarben haben x. Hier 
müffen die oben berührten Schädlidykeiten ftrengftend vermieden werden, die 
Augen müffen durch einen Schirm vor zu ſtarkem Lichte gefhüst, bei Reifen im 
Schnee mit einem Flor umhuͤllt werden, die Zeit der Arbeit muß abgekürzt, letztere 
in den Morgenftunden ganz vermieden werden. Das ftärkendfte Mittel in dieſen 
Zuftänden ift der Gebrauch des kalten Waſſers. Was von den Brillen zu halten, 
darüber f. d. Art. Wer über Augenpflege mehr lefen will, dem ift zu empfehlen: 
6.9. Weller ‚, Diätetik gefunder und ſchwacher Augen, Berlin 1821.” 39. 
Augenpunkt, f. Perfpective. 

Augenübel, Augenkrankheiten, fat. morbi oculorum; fr. maladies des 

yenx; engl, maladies ofthe eyes, zeichnen fic vor vielen andern Krankheiten 
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durch Die Häufigkelt ihres Vorkommen, öfters dutch bie Langſamkeit ihres Ders 
laufs und dadurch aus, daß fie den Verluft eines ber edelften Sinnesorgane nicht 
felten zur Folge haben. Diefe Eigenthümlicykeiten aber find meiftens in den Urfas 
hen begründet, die zur Entftehung diefer Übel Veranlaffung geben. So findet ihre 
Häufigkeit darin ihren Grund, daß aufer jenen Schädlichkeiten, bie unmittelbar 
aufs Sehorgan einwirken, und als ſolche fo weit verbreitet find, als die ſchaͤdlichen 
Einflüffe des Lichts, des Staubes, zu großer Anftrengung der Augen, worüber wir 
im Art. Augenpflege weitläufiger gefprochen haben, eine Menge von Krankheitsur⸗ 
fachen andrer Art, die in der Regel auf andre Theile des Körpers ſchaͤdlich einwirken, 
nicht felten auch auf die Augen, vorzüglidy wenn diefelben bereits gefchroächt find, 
ihre nachtheiligen Wirkungen ausdehnen, fo wie es endlich auch eine Menge 
ſchon gebildeter Krankheiten gibt, die entiveder ſich auf die Augen verbreiten, ober, 
Indem fie andre Theile verlaffen, in den Augen ausſchließlich ihren Sig nehmen, 
woher es denn auch kommt, daf allgemeine Übel, die an und für fidy ſchwer zu 
beben, in dem Falle, daß fie die Augen einnehmen, fehr ſchwet von da zu vertreis 
ben find. Was aber endlidy die Gefahr der Erblindung durch A. anbetrifft, fo kann 
diefe Niemand Wunder nehmen, ber die Heftigkeit der Einwirkung mancher Urs 
ſachen einerfeits, fo mie das Zufammengefegtfein und die Zartheit des Baues der 
Augen andrerfeits beruͤckſichtigt. — Sehr zahlreich find die in der Natur vorkom⸗ 
menden Arten von Augenübeln, zu denen wir überhaupt nicht allein die Krank 
beiten des Augapfels, fondern auch die feine Hüllen und Anhänge zählen; wir 
theilen fie ein in entzuͤndliche Krankheiten bes Auges, die ſich meiftentheils durch 
Schmerzen, Röthe, Geſchwulſt, Lichtſcheue ıc. auszeichnen, — in Nervenkrank 
beiten, Nevrofen des Auges, Störungen in den Verrihtungen des Mervenive 
ſtems, die fi) bald ald Krampf, bald als Lähmung, bald als erhöhte, bald als 
gefhmwächte, oder gar vernichtete Empfänglichkeit gegen den Lichtreig darftellen, — 
in organiſche Krankheiten, bei denen eine Veränderung der Structur und Form 
durch Überſchuß der organifchen Maffe, oder durch Veränderung, oder durch's 
Schwinden berfelben ſich ausſpricht, — und endlidy in mechanifche Krankheiten, 
denen eine Störung des Zufammenhangs zu Grunde liegt. Die Ärztliche Be 
handlung diefer Übel wird je nach ihrer Beſchaffenheit und nach den ihnen zu 
Brunde liegenden Urſachen fehr verfchieden fein, alle Glaffen von Deilmi:teln 
müjfen bei ihnen zu Dülfegenommen werden, und es ift daher um fo weniger moͤg⸗ 
lich, im Allgemeinen etwas über Behandlung dee Augen zu fagen, da, wenn irgend 
wo es bier fehr gerathen ift, beim Vorkommen folcher Übel den Rath eines ers 
fahrnen Arztes bei Zeiten nachzuſuchen. — Daß die Kehre von den Augenübeln 
(Ophthalmiatria) aud) für den Arzt von großer Bedeutung fei, bedarf wohl kaum 
unſter Erinnerung; außer dem allgemeinen Intereſſe knuͤpft fid) für ihn noch das 
befondere wiſſenſchaftliche Intereffe an fie, daß, fo wie der Menſch in Beziehung 
zum Weltall eine Welt im Kleinen (microcosmus) ijt, das Auge in demfelben 
Verhättniffe zum einzelnen Menfchen fteht, auch diefes ift eine Heine Welt, in 
der ſich die Seele und der Körper fpiegeln! Um aber diefe Wichtigkeit recht fehr 
an den Tag zu legen, hatte. man das Auge befondern Ärzten, Augenärzten, 
Dculiften, übergeben, die aber, da ſich ihre Kenntniß blos auf das Studium 
der Augen erftredte, öfters mehr Schaden als Nugen fifteten; gleichwohl ift diefe 
Einrihtung bis in neuere Zeit beibehalten, wo in der zweiten Dälfte des ver⸗ 
gangnen Sahrhunderts Richter in Göttingen, Beer in Wien und Andre auftros 
ten, die diefen Gegenftand mehr wiffenfchaftlic behandelten, dadurch unter alen 
gebildeten Ärzten große Theilnahme erwedten, fo daß durch ibre vereinten Be 
mühungen jest die Ophthalmiatrit zu einem hoͤchſt achtungswerthen Stand 
puntte erhoben ift. 39. 
Augereau (pr. Oſchẽro), Pierre Frangois Charles, Duc de Gaftiglione, Mar 
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ſchall und Pait von Frankreich, tourbe ben 11. Nov. 1757 zu Paris geboren, wo 
fein Vater Obfthändler war. Er diente anfangs imder franz. und dann in der 
neapolitanifhen Armee als Gemeiner, mußte aber Neapel, wo er fidy feit 
1787 als Fechtmeifter aufgehalten hatte, 1792 verlaffen und begab fih nun 
roieder in franz. Kriegsdienfte, wo er fich fehr auszeichnete und fhon zwei 
Sahre nachher Brigadegeneral wurde. Als Napoleon 1796 den Oberbefehl in 
SStalien erhielt, trat A, als Divifionsgeneral in die ital. Armee ein und hier war 
es, wo er feinen Ruhm durch die ausgezeichnetften Kriegsthaten begründete. Die 
Erſtuͤrmung des Paffes von Milefimo am 13. April 1796 und der Schanzen von 
Montefimo am 15. April, die kuͤhne Wegnahme der Brüde von Lodi unter dem 
fürchterlichften Feuer der Feinde am 10. Mai und zulegt Die Eroberung von Gas 
ftiglione den 5. Aug. machten e8 Napoleon möglich, Über die Etfch zu gehen und 
den Feind kei Rovoredo (3. u. 4. Septbr.) zu fchlagen. A. trug nun hauptſaͤch⸗ 
lich durch Hug berechnete Züge dazu bei, dag Wurmfer, abgefchnitten, ſich nad) 
Mantua werfen mußte, foht am 7, Novbr. fiegreich bei Baffano, und als das 
franz. Heer bei Arcole durch das mörbderifche Feuer der Öſtreicher ſchon zum Wei⸗ 
chen gebracht wurde, ergriff A. ſelbſt eine Fahne, fuͤhrte das Heer dem Feinde ent⸗ 
gegen, ſchlug ihn und nahm das Lager deſſelben. Zur Belohnung erhielt er dieſe 
Fahne vom gefeggebenden Corps geſchenkt. Nach feiner Ankunft zu Paris, wos 
bin er im Auftrage Napoleon’s die erbeuteten Fahnen gebracht, wurde er an la 
Hoche's Stelle zu dem wichtigen Poften eines Befehlshabers der 17, Mititairdivie 
fion Paris berufen. Als folcher unterftüste er am 4. Septbr. 1797 das Director 
rium und unterdrüdte durch feine Entfchloffenheit eine ſchon vorbereitete Contre: 
revolution. Jedoch beargmöhnt wurde er von Paris entfernt und erhielt das 
Commando über die Mofel: und Sambrearmee, wurde aber auch von hier bald 
als Commanbdant der 10. Mititairdivifion nach Perpignan verfegt. Diefe Stelle 
legte er 1799 nieder und trat in den Rath der 500 ein, vereinigte fich aber am 18. 
Brumaire mit Napoleon, da er die Ereigniffe vorauszufehen anfing. 1800 com⸗ 
mandirte er die Armee von Holland, lebte dann eine Zeitlang zurüdigezogen und 
kam erft 1804 nad) Paris, wo er vom Kaifer Napoleon zum Marſchall und bald 
barauf zum Herzoge von Gaftiglione ernannt wurde. Im Kriege gegen ſtreich 
1805 und 1806 gegen Preußen zeichnete er ſich durch Tapferkeit und Umſicht aus, 
verlor aber in der Schlacht bei Preußiſch-Eylau faſt fein ganzes Corps und zwar 
nicht ohne ſeine Schuld. Auch in Spanien 1810 war er einigemal ungluͤcklich, focht 
aber bei Leipzig fo tapfer, daß es nicht an ihm lag, daß die Schlacht verloren ging. 
Als die Verbündeten 1814 in Frankreich einruͤckten, behauptete er anfangs Lyon, 
ließ ſich aber bald darauf am 11. und 18. März von den Öftreichern ſchlagen und 
war genoͤthigt Lyon zu übergeben; zugleich trat er zu den Bourbons über, wurde 
Pair von Frankreih, Ludwigsritter und im März Oberbefehlshaber ber 14. Mi- 
litairdiviſion zu Caen. Als aber Napoleon von Elba zurüdkehrte, fiel X. von 
dem Könige ab, obgleich er von Napoleon ald Verräther bezeichnet worden tar, 
und verfcomähte es nicht, als der Gluͤcksſtern des Kaifers für immer erlofchen war, 
abermals in die Dienfte des Königs zu treten; bald darauf 309 er ſich aber auf 
fein Gut la Douflape zurüd und ftarb dafelbft am 12. Juni 1816, 15. 
Augias, Sohn des Phorbas und der Hyrimne, König der Epker in Eile, 
hatte eine Heerde von 3000 Rindern, deren Dünger fich feit Langer Zeit aufgehäuft 
hatte. Es war daher eine von den dem Herkules (f. d. Art.) aufgetragenen Are 
beiten, den Stall derfelben in einem Zage zu reinigen, was ihm dadurch gelang, 
daß er die Flüffe Pen?us und Alpheus hindurchleitete. Augias verweigerte aber 
dem Herkules den verfprochenen Lohn des zehnten Theils der Ninder, ward dafür, 
von diefem bektiegt und endlich erſchlagen. 23. 
Augment (avEnoı), Mehrung heißt in der Grammatik bie Abänderung 
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eines Wortes am Anfange durch einen vorgefegten einfachen Laut, Es findet ſich 
am ausgebildetften in der griech. Sprache, wo es den Verbis vorgefegt gleichſam 
ein harakteriftiihes Kennzeihen der Zeitformen der Vergangenheit if. Gartz 
verſchieden davon ift die Keduplication, d. h. die Wiederholung des Anfangs 
conſonanten mit einem kurzen Vocale, eine Eigenthümlichkeit des ganzen indo- 
germanifhen Spradyftammes und findet fidy im Gothifchen und Altdeutſchen wie 
im Sanskrit und Lateinifhen als Merkmal der reinen Vergangenheit. 9. 
Augsburg (28° 34 27” &,, 480 21 44 N. B.), die Hauptſtadt des 
Dberdonaukreifes des Königreichs Baiern am Lech, mit 3670 Häuf., darunter 
10 kathol. und 5 evangel. Kirchen, und 30000 Einw., darunter 12000 Evangel., 
und einem Umfange von 14 Stunde um die Ringmauern, Sig der Kreisregies 
rung, eines Biſchofs, eines Wechfels und Handel: Appellationsgerihts. Sie 
bat großentheils breite Strafen und mehrere freie Pläge. Merkwürdig find: das 
Rathhaus, das fhönfte Deutſchlands, mit, dem Fürftenfaale, der 110 5. lang, 
53 5. hoch, 92 5. breit ift und 52 Fenfter hat und in dem keine Säulen find; der 
Bifhofshof oder die Pfalz, in defjen Saale 1530 die augsburgiihe Confeflion 
übergeben wurde; die Domkirche von 300 F. Lange und 45 F. Breite; die Bars 
fuͤßerkirche mit einer der größten Orgeln Deutfchlands; das Zeughaus; das Hall⸗ 
gebäude; die Fuggerei, Hl von den berühmten Fuggern 1519 gegründete Häufer 
in der Sacobsvorftadt, melde aus 6 Gaffen mit 3 Thoren befteht, eine eigne 
‚Kirche hat und zum Unterfommen für arme Familien beftimmt ift; die Waſſer⸗ 
leitung aus dem Lech mit fehenswerthen Vorrichtungen; das polptechnifche Real⸗ 
Injtitutz die Kunſtſchule und Gemäldegallerie ꝛc. A., das wahrſcheinlich ſchon 
vor der römifchen Derefchaft in Deutfchland ftand, erhielt vom Auguftus (13 v. 
Chr.) den Namen Augusta Vindelicorum und ward bald eine bedeutende Hans 
delsftadt. Das Chriftenthum fand hier bald Eingang, da 304 n. Chr. die heil. 
Afra hier als Märtyrin ftard. Im V. Jahıh. nahmen fie die Alemannen ein 
und zerftörten fie ziemlich, worauf fie unter die Derrfchaft der Franken kam, unter 
denen fie fich bald wieder hob. Unter den fähfifhen und fräntifhen Kaifern ward 
fie als Mittelpunkt des füddeutfhen Handels fehr blühend und der Hauptjig ber 
Weberei. Doch mit der Entdedung Amerikas änderte fi) der Handelsweg und 
durch vielfache betrübende Zeitumftände hat A. von feinem frühern Glanze viel 
verloren. Doch ift fie immer noch die wichtigfte Handelsſtadt Suͤddeutſchlands 
und hat eine Menge bedeutender Handelshäufer, Manufacturen und Fabriken. — 
In der Gefhichte ift fie berühmt durch den in ihrer Nähe erfochtenen Sieg Kaifer 
Heinrich's J. über die Magyaren und die 1530 hier erfolgte Übergabe der Augsbure 
giſchen Gonfeffion. 37. 
Augsburger Münzen, Maße und Gewidte. I. Münzen: Auges 
burg rechnet nad) Reichsgulden zu 60 Kreuzern 44 Pfennige. Die Eintheilung 
des Rechnungsgeldes ift: 1 Reichschaler — 14 Reichsgulden; 1 Reichsgulden 
== 15 Bagen; 1 Bagen = 14 Kaifergrofhen; 1 Kaifergrofhen = 3 Kreuzer; 
1 Kreuzer =4 Pf. Es gibt hier dreierlei Zahlwerth, naͤmlich: 1) bei Waaren⸗ 
zahlungen im 24 Guldenfuße, Münz:BValuta; 2) bei Wechfelzahlungen im 20 
Buldenfuße, Coutant-Valuta; 3) bei Beſtimmung einiger Wechfelpreife, Giro: 
geld, welches 278 beffer als Courantgeld gehalten wird. Wirklich geprägte Muͤn⸗ 
zen find: in Golde Ducaten und Goldgülden; in Silber ganze zu 2Fl.; halbe 
zu 1 51.; viertel Conventions- oder Speciesthaler zu 30 Kreuzer in Courant;z 
ganze, halbe und viertel Kopfftüde zu 20, 10 und 5 Kreuzern Courant, 3 und 1 
Kreuzerftüde. 1Reichsfl. = 21 Sgr. preus. = 16 Gr. Conv. = 24 Mariengr. 
=—=1 1. Conv. = 1Fl. 12 Kr, rhein. I. Gewicht: der Gentner enthält 100 
Pfd.; 1Pfd. Frohn- oder Großgewicht — 1020 Aß hol. = 491, Grammes 
1fd. 1Lth. 24 Que, preuß. = 28 8th. 4 Dr. wiener.; 1 Pfd. Kramer: oder 
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Kleingewicht —= 9836 Aß holl, = 472,44, Grammes = 1Pfd. 13 Dt. preuf. 
— 27 &th. wiener. III. Längen: und Flähenmaße: 1 Kup — 131.44 
Linien parif. = 296 Millimetres = 11 Zoll 4 Linien rhein. = 11 Zoll 3 Linien 
wiener.; 1 große oder Krämerelle = 2704 parif. Linien = 609 Millimetres — 
1 Fuß 11 Zoll 3Rinien rhein. = FA Elle wiener.; 1Eeine oder Leinwandelle — 
2623 Lin, parif. = 592 Millimerres —= 1 Fuß 10 30U 7 Kin. rhein. = 344 Elle 
wiener. Der Jauchart-Acker = 16000 Quadratfuß = 13300 Quadratfuß 
parif. 14034 Quadratmetres=144 Ares = 9814 QDuadratruthenrhein. —=4} 
Morgen preuß.— 3934 Quadratklafter wiener. IV. Getreidemas: 1Schaff 
— 8 Megen = 32 Vierling = 128 Viertel = 512 Mäfte = 10348 Kbkzoll 
parif. = 205 Litred = 3 Scheffel 114 Mizn. preuf. = 3 Metzen 434 
Becher wiener. V. Fluͤſſigkeitsmaß: 1 Fuder = 8 Jez — 16 Muids — 
768 Maß — 1536 Seidel = 3072 Quartel = 6144 Achtel; 1 Maß Wein — 
72 Kbokzoll parif. — 148, Litres — 14 Dre. preuf. = 1 Maß wiener. 1 BVifirs 
maß Bier = 4647, Kbkzoll parif. = 4, Litred =, Det. preuß. = 3 Dt. 
wiener. 1 Schentmaß Bier = 4137 Kbkzoll parif. = 44, Fitres = 4 Dre. preuß. 
— 4, Maß wiener. ; 64 Viſirmaß — 1 Eimer; 72 Schenkmaß — 1 Eimer. 40. 

Augsburgifche Lonfeffion, f. Glaubensbekenntniß und ſymboliſche Bücher. 

Auguren, in den älteften Zeiten Auspices genannt, waren bei ben alten 
Mömern ein Prieftercollegium von dem größten Anfehen und Einfluffe, weil keine 
wichtige Sadye, weder Staats: noch Privatangelegenheit im Kriege wie im Fries 
den vorgenommen wurde, ohne fie um Rath zu fragen, fo daß in ihren Händen 
der Anfang jeder nur einigermaßen wichtigen Unternehmung lag, und ihrem 
Mathe nicht zu folgen, immer einen unglüdlihen Ausgang erwarten lief. Es 
Lag ihnen naͤmlich ob, allerhand Anzeichen vorher zu beobachten und ihre Deutung 
für die zu unternehmende Sache abzugeben. Aufpicien werden eigentlich die 
Beobahhtungen genannt, Augurien die Erklärungen und Deutungen, doch wur⸗ 
Ben diefe Namen auch oft ohne Unterſchied gebraudyt; beide beziehen ſich urſpruͤng⸗ 
lich nur auf die Zeichen an den Vögeln, als der älteften Art der Weiffagungen, 
gingen aber fpäterhin auch auf andere Gegenftände über. Solche Augurien 
waren L) die Deutung von Himmelserfcheinungen, wie Donner und Blig xc., 
wobei der Augur auf einem erhabenen Plage mit überall hin freier Ausſicht 
fand (arx, templum, tabernaculum), ein Opfer und feierliches Gebet verrich- 
tete, ſich dann mit nad) Oſten gerichtetem Gefichte und bedecktem Haupte nieder« 
feste, mit feinem Stabe (lituus) die Gegenden des Himmels von Often nach Wes 
ften bezeichnete und in gerader Richtung vor ſich hin einzelne Gegenftände in den 
Gedanken ſich bemerkte, innerhalb welcher er beobachten wollte. Nach Andern 
fol fein Geficht gegen Süden gekehrt gewefen fein. Überall aber waren die Erſchei⸗ 
nungen zur Rechten günftig, zur Linken ungünftig, in einzelnen Fällen jedoch 
auch umgekehrt. 2) Die Deutung der Beobachtungen an Vögeln, die eigentli⸗ 
chen Aufpicien und der wichtigfte Gegenftand der römifhen Wahrfugerei, welcher 
überall zu Rathe gezogen wurde. Dazu gehörte a) der Flug einiger Vögel, wie 
des Adkers, des Geiers, des Habicht, des Raben, der Krähe ıc., von denen der 
. Beier und Habicht immer Unglüd, der Rabe und die Krähe zur Rechten Unglüd, 
zur Linken Gtüd, der Adler vorzüglich zur Linken immer Glin'bedeutete; b) das 
Sefchrei einiger Vögel, wie das des Raben, der Krähe, der Machteule, des 
Hahns ıc., doc) mußte der Rabe zur Rechten und die Krähe zur Linken Brächzen, 
um Gluͤck zu vertünden; ©) das Treffen der Hühner, welches Gluͤck bedeutete 
und vorzüglich im Kriege verfucht wurde, weßwegen bei jedem Deere Auguren und 
ein Pullarius mit Hühnern fein mußte. Die Niederlage des P. Claudius in der 
Seeſchlacht mit den Karthagern im erften puniſchen Kriege follen die Hühner durch 
Nichtfreffen vorher angedeutet haben, 3) Anzeichen verſchiedener Art, wie wenn 
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ein vierfüßiges Thier Über den Weg lief oder an einem ungewöhnlichen Orte gefe: 
hen ward, das Nieſen, das Verfchütten des Salzes auf den Tiſch xc., Sachen, 
die in unfern Zagen noch bei dem gemeinen Manne für Anzeichen gelten (f. Wahr: 
fagerfunft). Das Recht, Aufpicien im Kriege zu verlangen, hatte nur der Ober: 
feldherr, die Unteranführer fochten unter feinen Aufpicien und diefe Redeweiſe ift 
auch bei ung noch in der Bedeutung im Gebrauche, daß fid) Jemand gewifferma: 
fen unter den Schuß oder die Verantwortlichkeit eines Höhern geftellt denkt, fo 
wie wir überhaupt das Wort Aufpicien für angedeutete Ausfichten auf irgend einen 
Erfolg gebrauchen. — Die auszeichnende Kleidung der U. beftand aus einem 
ſcharlachrothen Gewande mit Purpurftreifen befegt, einer Eegelförmigen Müge von 
gleicher Farbe und dem krummen Stabe (lituus), den fie in der Hand trugen. 37. 
Auguft, Churfürft von Sachen, Vater Auguſt, aud der Große ge: 
nannt, zweiter Sohn Herzog Heinrich's des Frommen (18. Aug. 1541) und 
feiner Gemahlin Katharina, einer gebornen Prinzeffin von Meklenburg, ward 
zu Freiberg am 31. Juli 1526 geboren und erhielt bei den eingefchräntten finan: 
zielen Verhättniffen feines Vaters anfänglich nur eine bürgerliche Erziehung von 
einem kenntnifreihen Manne, dem Rector Rivius zu Freiberg; bildete ſich jedoch 
fpäter zu Prag am Hofe des Königs Ferdinand, 1540 dezog er unter der Leitung 
jenes Rivius die Univerfität Leipzig, lebte hierauf am Hofe feines Bruders, Der: 
309 Moris von Sachſen (f. d. Art.), von dem er, ohne das dem Erbvertrage Al: 
brecht'8 (18. Febr. 1499) entgegenlaufende Teſtament zu eröffnen, welches eine 
neue Ländertheilung zwifchen beiden Brüdern enthielt, außer der vom Kaifer 
Karl V. zu verfchaffenden Adminiftratorwürde des Hochftifts Merfeburg, mehrere 
Ämter und Städte in Thüringen (Freiburg, Lauda, Sangerhaufen u. a.) zur 
Abfindung erhielt. Nach der Wittenberger Gapitulation (19, Mai 1547) mußte 
A. zwar nad) des Kaifers Willen auf die Adminiftratorwürde des Hochftifts Mer: 
feburg zu Gunften des Bifhofs Sidonius verzichten, erhielt aber dagegen die Ämter 
Meißenfels, Eiſenberg und Schwarzenberg, fo wie die Mitbelehnung eines gro: 
fen Theils der confiscirten und eingezogenen Befigungen des Churfürften Johann 
Friedrich (f. d. Art.). A. vermaͤhlte fih am 7. Dectbr. 1548 zu Torgau mit der 
dänifchen Prinzeffin Anna, Tochter Chriftian III., lebte bis zum Tode feines 
Altern Bruders Morig (11. Juli 1553) den Wiffenfhaften und dem häuslichen 
Gtüde, worauf er diefem in der Regierung folgte. Wenn gleich kein Feldhert 
wie fein Bruder Morig, fo fteht er doc, mit Ruhm und Ehre da; denn da er das 
äußere politifche Gewicht des fächfifchen Staates von feinem Vorgänger ſchon be 
pi fand, fo brachte er ein Gleichgewicht zwifchen allen innern Kräften und 
erhältniffen des Staatsiebens hervor, indem er den Feldbau und die damit zu: 
fammenhängenden Zweige ber landwirthſchaftlichen Betriebfamteit, die Induſtrie, 
den Handel, die Wiffenfchaften und Künfte entwidelte und unterftügte. Dief 
erhob Sachſen zu der erften Stelle Deutfchlande. Auf den durch die Kirchenver: 
befferung mächtig aufgeregten Volksgeiſt wirkte er als Gefeggeber und Staats⸗ 
wirch wohlthätig ein und behauptete mit Würde Sachſens Ehrenplag an der 
Spitze des deutſch-proteſtantiſchen Religionstheild; die vom ehemaligen Churfüre 
ften Johann Friedrich erhobenen Anfprüche wurden durch Vermittlung des Kö: 
nigs von Dänemark durch den Vertrag zu Naumburg vom 24. Febr. 1554 zwi: 
fhen A. und Johann Friedricy beigelegt, nach welchem A. mehrere Rechte und 
Beſitzungen an diefen abtrat, und die auf ihn vererbte Fehde mit dem Markgrafen 
von Brandenburg: Culmbady hatte A. fhon früher (11. Septbr. 1553) unter 
banijcher und brandenburgifcher Vermittlung beendigt. Auch ihm mar mie 
Morig die Sache der gereinigten Lehre heilig; es ward der Religionsftiede auf 
dem Reicystage zu Augsburg (1555) auf die Grundlage des Pafjauer Vertrags 
(1552) unter feiner thätigen Mitwirkung abgefchloffen und er felbft zum Kreit: 
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oberften des oberfächfifchen Kreiſes gewaͤhlt, welche Würbe bis zur Auflöfung des 
deutfchen Reichs bei dem ſaͤchſ. Churhaufe blieb.” Mit dem Könige Ferdinand ers 
neuerte er (1557) die Erbeinigung zwifchen Böhmen und Meißen, erhielt von 
ihm die Anwartſchaft auf alle anhaftifche Reichslehen (1562), fo wie die Beftätis 
gung der Appellationsbefreiung von den hoͤchſten Reichsgerichten (privilegium de 
non appellando), worauf X. das Appellationsgericht zu Dresden ftiftete (2. Mai 
1559). Außerdem brachte er audy die drei meißniſchen Hochſtifter an das regies 
rende Haus, indem er 1561 von dem Domcapitel zu Merfeburg und einige Jahre 
darauf von dem zuMaumburg (1564) die Wahl feines Sohnes zum Adminiftras 
tor bewirkte, der fogleih, mit Einwilligung der Gapitel, feinem Vater die Regie: 
rung der Hochftifter überließ. Am 20. Octbr. 1581 wurde audy die Adminiftra- 
tion von dem zu Meißen erlangt, nachdem der Biſchof Johann IX. von Haug 
wig zur proteftantifchen Kirche Übergetreten war. In der That hat der Churfürft 
U. auf friedlihem Wege feinen Staat in der Zeit von 2 Jahrzehnten in Hinſicht 
des Umfanges beträchtlich erweitert und abgerundet. Nur einmal ward Vater 
U. während feiner IZjährigen Regierung genöthigt das Schwerdt zu zichen, da 
ihm im 3. 1566 vom Kaijer Marimilian II. die Vollziehung der Reichsacht art 
feinem Better, den Herzoge Johann Friedrich; dem Mittlern von Gotha, übertras 
gen wurde, nachdem diefer den Landfriedenbrecher und geächteten fraͤnkiſchen 
Mieter, Wilhelm von Grumbach, aller Erinnerungen und Warnungen ungeadh: 
tet zu Gotha gefhligt hatte. Mad) Zmonatlicher Belagerung zwang X. die Stadt 
Gotha (4. April 1567) zur Gapitulation. Für die berechneten Kriegskoften er: 
hielt er mehrere Ämter vom Erneftinifchen Haufe unterpfaͤndlich, weiche 1660 
dem Albertinifchen völlig abgetreten wurden. Glänzend traten feine Verdienſte 
als Staarswirth hervor. Er war ein tiefer Kenner der Staatswirthichaft und 
gründficher Hiftoriker. Buͤſch in feinem „Grundriſſe einer Geſchichte der merk: 
würdigften Welthaͤndel“ &. 20. fagt: „Diejenige Staatswirthichaft, welche für 
inlaͤndiſche Staaten anwendbar ift, kann nur als ein. Product aus dem Norden 
von Europa angefehen werden. Der erfte nordifche Fürft, der fie verftand, war 
der große Auguft.” Alle Anftatten und Verordnungen A.'s in diefer Hinficht be: 
weiſen feiner richtigen Tact und Blick: daß Beides, das Wohl des Volkes und 
das Intereſſe des Regenten einer gleihmäfigen Beruͤckſichtigung bedürfe; letz⸗ 
teres aber auch auf das erftere gegründet werden müffe. Die Kandwirthichaft mit 
allen ihren Zweigen hielt er für das erfte Bedingnig des Volkswohlſtandes; def: 
halb ließ er viele Domainen und vormalige Kloftergüter zerfchlagen und gab ein= 
zelne Theile auf gewöhnlichen Zeitpadht, um dadurch die Bevölkerung und den 
zweckmaͤßigern Anbau des Bodens zu vermehren. Water X. befümmerte fidy 
fogar felbft um die Deonomie und fah mit feiner Gemahlin Anna felbft nad). 
Kein Fürft Hat wohl öfter fein Land durchreift, als er. In den Ämtern legte 
er auch Gapitalien nieder, die im Einzelnen ausgeliehen wurden und nod im 
AIX. Yahrh. große Summen rentirten. Daher in Sachſen die fogenannten 
Amtscapitalien. Außerdem forgte er felbft für den Obſt- und Weinbau; fo 
taufchte er von den Unterthanen gute Obftkerne ein und bewilligte daflır ein gleich 
großes Maß Getreide. Für die zweite Bedingung des Volkswohlftandes erkannte 
er ben Gewerbfleiß im Manufactur: und Fabrikweſen; dabei wollte er aber in fei: 
nem Sachſen kein bloßes aderbauendes, aber auch kein bloßes Fabrikvolk erbliden, 
neben reichen Kaufleuten follte keine drüdende Armuth in Stadt und Land erifti: 
ven; jeder Stand wurde der Wechſelwirkung halber von ihm gleich begünftigt. 
Aus den Niederlanden nahm er 2U000 Gotoniften auf, die dort der Religion we: 
gen gedrüdt und verfolgt wurden. Er mochte überhaupt die Bevölkerung des 
Staats beinahe auf 3 Mill. gebracht haben. Dem Bergbaue gab er 1554 eine 
neue Bergmwerksordnung, welcher im 3. 1555 ein ee der Abhülfe 
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bee Gebtechen bei dem Schule, Kirchen⸗, Juſtiz⸗ Polizei und Gewerbsweſen, 
und eine Polizeiordnung/ 1668 eine Münzordnung, und 1580 eine Kicchenz, 
Schul: und Univerfitätdorbnung felgte. Zu feiner eigenen Belehrung verlangte 
er von dem Leipziger Hofrichter Dr. Melchior von Dffe, einem erfahrenen Staates 
manne, eine Überficht über die Regierungsgefchäfte eines Fürften. Diefer wackere 
Mann fchrieb darauf mit großer Sreimüthigkeit fein Werk: „Teſtament gegen 
Herzog Augufto”, das mit Zufägen von Thomaſius mehrere Auflagen erlebte, 
Sn Dinficht der Forft: und Holzeultur erließ er im 3.1569 eine Forft: und Holz⸗ 
‚ordnung; 1568 eine Zinnbergwerksordnung; 1561, 1568 und 1570 eine be: 
fondere Mübhlenordnung wegen der Mühlen an der Saale, Luppe x. Die inläns 
difchen Manufacturen unterftüßte er auch dadurch, daß an feinem Hofe blog ein⸗ 
heimifche Producte verbraucht wurden. Cine Dauptforge A.'s war, das Land 
von Schulden zu befreien; die Auflagen, Steuern und Zölle auf die wenigft drüs 
ende Weife zu erheben; von dieſen Abgaben ſollten „die Atmen moͤglichſt ver⸗ 
ſchont werden.“ Er hatte immer eine gefuͤllte Schatzlammer; dieſer Reichthum 
blieb jedoch fein todtes Capital; er verwendete große Summen auf Baue, mos 
durch er viele Hände befchäftigte. So baute er das Dresdner Zeughaus, die 
Münze, den Sagerhof, das Ganzfeihaus, die Schlöffer Auguftusburg und Ans 
naburg, legte das grüne Gewölbe an, begründete die hurfürftliche Bibliothek und 
machte außer feinen Unterthanen auch Fuͤrſten bedeutende Vorſchuͤſſe, z. B. dem 
Kaiſer Rudolph auf die Oberlauſitzer Städte, Unter ihm erhielt das ſaͤchſiſche 
Doftweien feine erftm Begründung. Für die durchgreifende neue Geftaltung der 
Staatsverwaltung ftiftete ee 1556 das Kammercollegium, fpäter (1570) das 
Oberſteuercollegium; als hoͤchſte Landesbehörde das geheime Rathscollegium. 
Er faßte den großen Gedanken eines Geſetzbuches auf und bildete deßhalb 1572 
aus mehrern Räthen eine Gefegcommilfjion, worauf e8 unter dem Namen der Eon: 
ftitution, mit Ausnahme von 43 Paragraphen, die damals ungedrudt blieben, bes 
kannt gemacht wurde (22. April 1572); auf den deutfchen Reithstagen und in 
Deutſchlands Angelegenheiten bewährte er eine richtige Politit und mit vollem 
Rechte nannte man ihn: des deutichen Reiches Herz, Aug’ und Hand. — Wie 
groß, faft fledentos würde diefer Fürft in den Geſchichtsannalen daftehen, wenn 
eine Schattenfeite feine glorwürdige Regierung nicht verdunkelte: feine Einmis 
[hung in die fogenannten Eryptocalviniftifhen Streitigkeiten feiner Zeit und feine 
Härte gegen einzelne darein verflochtene Perfonen, mobei feine Gemahlin Anna 
nicht ohne Einfluf war. Zur Berichtigung diefer Streitfache erfchien unter ihm 
bie zu Klofter: Bergen abgefaßte Goncordienformel im 3. 1580. Am 1. Octbr. 
1583 verlor X. die fparfame und ſtaatskluge Anna; er vermaͤhlte fi zum zweiten 
Male mit der 13jährigen Prinzeffin Agnes Hedwig von Anhalt: Deffau; allein 
fhon nad) einer wöchentlichen Ehe ftarb A. zu. Dresden am 11. Febr. 1586 
und wurde zu Freiberg neben feiner Gemahlin Anna beigefegt. Bon 15 Kindern, 
welche Anna ihm gebar, überlebten ihm blos fein Nachfolger Speißien und drei 
Drinzeffinnen Eliſabeth, Dorothea und Anna. 32. 
Auguft I., Friedrich, Shurfürft von Sachſen, als König von Polen Aus 
guft H., hiveiter Sohn Johann Georg III. (+ 12, Septbr. 1691) und Anna 
Sophia, Prinzeflin von Dänemark, ward geboren zu Dresden am 12. Mai 1670. 
Wenn Menfchen von ungewöhnlichen geiftigen und Eörperlihen Eigenſchaften 
wie Friedrich Auguft ſchon felten gefunden werden, fo möchte er in der Gefchichte 
der Fürften einzig daftehen. A. beſaß einen hochgebildeten Geiſt, vielſeitige Kennt: 
niſſe, Geſchwack und Kunſtſinn, einen hellen Blick und viele Gewandtheit in 
Gefhäften, Tapferkeit auf dem Schlachtfelde und außerdem eine unvergleich⸗ 
bare Körperkraft, weßhalb er aud „der Starke” genannt wird. Diefer Chas 
rakter harte jedoch auch wieder feine bedauerlihen Scyattenfeiten: Überwiegend: 
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Hinneigung zum andern Geſchlechte, eine mit den Kräften des Staats unvethaͤlt⸗ 
nigmäßige Verſchwendung fo wie Genußfucht und Prachtliebe, die zu bedeutenden 
Schulden und Vermehrung der Abgaben des Landes führte. Zu feiner Bildung 
trugen außer einer fparfamen Erziehung vorzüglidy feine Reiſen und der öftere 
Aufenthalt an fremden Höfen bej. Er hatte Frankreich, wo er ben Glanz des Ho= 
fes Ludivig XIV. beobachtete, Spanien, Portugal, Stalien durchreiſt. Überall 
erregte diefer Churprinz mit feinen glänzenden Eigenfchaften die höchfte Bewundes 
rung. 1689 unternahm er mit der deutſchen Reihsarmee unter dem Herzoge 
von Lothringen den Feldzug gegen Frankreich und half Mainz erftürmen; 1690 
und 1691, wo fein Vater den Befehl über diefe hatte, an den Oberrhein. Nach 
deſſen Tode hielt er fich oft am Wiener Hofe auf, mo er mit dem Erzherzoge Jo—⸗ 
ſeph, nachherigen Kaifer Joſeph I., in die engfte und dauerndfte Freundſchaft 
trat. Er vermählte ſich am 10. Jan. 1693 mit Chriftiana Eberhardina von 
Baireuth, mit der er einen einzigen Sohn Friedrich Auguft, feinen Nachfolger 
¶ Auguftll.) zeugte, Nach dem Tode feines Altern Bruders, Johann Georg IV., 
übernahm er am 27. April 1694 die Regierung. Am 23. Mai erneuerte er das 
Dffenfiv» und Defenfivbiindnig mit dem Kaifer Leopold, das unter feinem Bru⸗ 
der wegen eingetretener Mißverftändnäffe ziemlich erfchlafft war. Er felbft führte 
zur Hülfe Oſtreichs 8300 Sachſen gegen die Türken nach Ungarn (Aprit 1695), 
erhielt vom Kaifer den Oberbefehl über Oſtreichs Armeen und lieferte den Türken 
die blutige Schlacht bei Olaſch (27. Aug. 1696), wo er das Schtachtfeld behaup⸗ 
tete. Spannung mit dem oftreichifhen Generale Caprara und andere Umftände 
bewogen den Churfürften die Feldherrnwuͤrde niederzulegen, ob er gleich feine . 
Sachſen beim öftreich. Deere ließ, und Eehrte in dieſem Jahre nad) Dresden zurüd, 
Mährend feiner Regierung ward Dresden der Mittelpunkt der feinen Sitten, der 
fhönen Künfte in Deutfchland; Kunftfammlungen erhielten ihr Dafein, mehrere 
Merke der Baukunft verfchänerten Dresden und fein Beifpieg des beſſern Ge: 
ſchmacks ging auf das übrige Land über, aber auch der Üübertriebene Lurus. Nach 
dem Zode des polnischen Königs, Johann Sobiesky (17. Zuni 1696), bemurb 
ſich A. um diefe Krone durdy den Oberſten und nachherigen Feldmarfchall v. Flem⸗ 
ming, ließ durch diefen große Summen aufwenden, um ſich die polnifchen Wahl⸗ 
flimmen zu verfchaffen und den von Frankreich unterflügten Prinzen von Gonti 
zu überbieten. Auch wuͤnſchte Oftreihs Politik, daß X. bier begüunftigt werde. 
So geſchah es, daß er am 17. Juni 1797, zugleich aber aud) von der Gegenpartei 
der Prinz Conti, zum Könige gewählt warb, nachdem der päpftliche Legat und 
ber öfteeichifche Gefandte dem polnifhen Neichstage den bereits am 2. Juni 1697 
ftattgefundenen Übertritt des Churfürften zum Eatholifhen Gtauben zu Baden in 
Oſtreich verbürgt hatten und fo bei der ſächſiſchen Partei der legte Anftand befeitigt 
wurde. A. kündigte ſich ald König von Polen an der Spike einer Armee von 
8000 Sachſen mit Würde und Pracht an, wurde zu Krakau am 15. Sept. 1697 
gekrönt und behauptete vor Conti den Thron. Sobald fein Religiongübertritt in 
Sachſen bekannt wurde, gab er den fächfiichen Landftänden und fammtlichen Eins 
mwohnern die Verfiherung, daß er fie bei allen Rechten und Prärogativen in Be: 
zug auf Religion laffen und darin ſchuͤtzen wolle; das von ihm auf dem Reiche: 
tage geführte Directorium der Religionsangelegenheiten übertrug er zunächft 
(1698) dem Herzoge Friedrich II. von Gotha, fpäter (1700) dem Herzoge Johann 
Georg von Weißenfels, beiden in Verbindung mit dem geheimen Gonfilium in 
Dresden. Für die Zeit feiner Abweſenheit von Sachſen ernannte X. den Fürften 
Anton Egon von Fürftenberg zum Statthalter des Landes und zum Präfidenten 
einer Generalcommiffion zu Dresden. Schon bei X. zeigt es fich, wie unverein⸗ 
bar die fächfifche und polniſche Krone auch in finanzieller Hinfidt find. Deßhalb 
und bei A.'s Prachtaufwande fah er ſich genöthigt, mehrere Veräußerungen von 
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Landestheilen und Rechten vorzunehmen: wie die Anfprüche auf Sachfen=Rauen: 
burg, die Erbyoigtei über Quedlinburg (1697), das Amt Borna (1698), Graͤ⸗ 
fenhaynichen u. a. auf Wiederfauf; diefe Ämter wurden in der Folge wieder ein: 
gelöft. — In dem Frieden zu Garlowig (26. San. 1799) zwifchen dem Kaifer 
Leopold und dem Sultan, wozu auch X. eingeladen wurde, begab ſich Polen aller 
Anfprüche auf die Moldau, dagegen erhielt es die Feftung Kaminiek, die Ukraine 
und Podolien. Von den nadhtheiligften Folgen für A. war der Antheil an den 
nordiihen Kriegen gegen Karl XII. von Schweden. Er verband fi im Staats: 
intereffe Polens mit Dänemark und Rußland (1698 u. 1699), namentlich follte 
das erft im Frieden von Dliva (1660) an Schweden gefommene Liefland wieder 
erobert werden. Er mußte, da die Polen diefem Kampfe abgeneigt waren, den⸗ 
ſelben mit ſaͤchſiſchen Heeresmaffen und auf Koften feines Erbftaates führen. Karl 
befiegte die Dänen, die Ruffen bei Narva (30. Nov. 1700) und die Sachſen 
unter Flemming's Befehl wurden aus Kurland und Liefland gedrängt, bei Klifs 
fov geſchlagen (30. Juli 1702) und X. des polnifchen Throns für verluftig erffärt. 
Stanislaus Leſczinski beftieg (12. Juli 1704) den polnifhen Thron. Ein ſaͤchſ. 
Heer von 000 M. unter Schulenburg wurde bei Frauftadt (14. Febr. 1706) 
ebenfalls von den Schweden, geführt von Rhemſchild, befiegt und während Kari mit 
feinem Heere nach Sachſen 30g und es verwüftete und den Churfürften auf die pols 
nifche Krone zu verzichten zwang, ftand X. dem ſchwediſchen Generale Mardenfeld 
in Polen gegenüber. Karl dictirte am 24. Septbr. 1706 zu Altranftädt die für X. 
fo demüthigenden Friedensbedingungen, welche aber den Ruffen unbekannt ges 
blieben waren; es ereignete fid) deßhalb das Zreffen bei Kaliſch (29. Octbr. 1706), 
wobei jedoch A. die Sachſen felbft befehligte, und Mardenfeld gefchlagen und ges 
fangen ward. X. eilte nah Sachſen (16. Dechr. 1706), um theils den Be: 
drücdtungen des Landes durch die Schweden möglichft abzuhelfen, theils um fich mit 
Karl wegen diefes legten Treffens felbft zu bereden. Obgleich U. bereits am 
9, Zan. 1707 zu Reipzig den Frieden mit Schweden unterzeichnet hatte, fo ver: 
längerte Karl die Winterquartiere in Sachſen dody bis zum 1. Septbr. d. J. und 
ging feinem Berhängniffe bei Pultama (1709) entgegen. Kaum war diefe Schlacht 
efchlagen, fo hob A. den ranftädter Friedensvertrag auf (8. Aug.), erneuerte mit 
aͤnematk und Rufland das vormalige Buͤndniß, fchloß zu Marienmwerder ein 
ähnliches mit dem Könige Friedrich I. von Preußen und zog mit 13000 M. 
Sachſen nad) Preußen, wo ihm Stanislaus weichen mußte. A. begann nun 
den Krieg gegen Schweden mit einem Angriffe auf Wismar und Stralfund. Wie 
er aber in diefem Kriege die Eroberungen Rußlands für Polen felbft bedenklich 
fand, auch) der König von Preußen feiner Sache abgeneigt fchien, fo ſchloß Flem⸗ 
ming im Namen feines Königs (1. Dec. 1712) mit den Schweden einen Waffens 
ftitftand, den jedoch Karl XII. von Bender aus mißbilligte, worauf die Verbüns 
deten ein fchmedifches Corps unter Steenbod in Zönningen einfchloffen, das am 
16. Mai 1713 capituliren mußte. Nachdem Karl ploͤtzlich aus der Türkei zurüds 
gekehrt war und feinen Zod vor Friedrihshall gefunden hatte (Dechr. 1718) 
ſchloß A. mit Schweden (Dec. 1719) Frieden, nad) welchem er als König von 
Polen anerkannt ward. Bereits im Dec. 1715 waren in Polen felbft Unruhen 
ausgebrochen, die A. unter Peter’ Vermittlung auf dem Reichstage zu Wars 
hau (Nov. 1716) dadurdy befeitigte, daß er eine allgemeine Amneftie und blos 
1200 fähfifhe Truppen als Garden zu halten verſprach. — X. verlor bei alledem 
die Erbftaaten nicht aus den Augen. Bei feinem Abgange von Dresden im Dkt. 
1709 erhielt der Fürft von Fürftenberg zum zweiten Male die Statthaltermürde. 
Die Verbefferungen in Sachſen mitten unter dem Drange der Umftände zeigen 
von A.'s außerordentlihen Regenteneigenſchaften. Sachſen erhielt von ihm eine 
Reihe zweckmaͤßiger Gefege in allen Zweigen der Staatsverwaltung und nament: 
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lich die ſogenannte erlaͤuterte Prozeßordnung von 1724, eine gerichtliche Taxord⸗ 
nung und ein Mandat gegen Duelle und Bankerottirer. Nachdem Boͤttger das 
meißner Porzellan erfunden hatte, ftiftete A. die Porzellanfabrik zu Meißen (1710). 
Bon feinen Unterthanen in Sachſen wurde er geliebt. Mit Würde behauptete 
er feinen Rang unter den europäifhen Mächten. Ein Beförderer der Künfte und 
Wiſſenſchaften ließ er jtets junge Männer von Talent auf feine Koften reifen, um 
. das Beffere des Auslandes einheimifch zu machen. Er fuchte befonders die fächfis 
ſchen Fabriken und Manufacturen zu heben. A. ftarb mitten unter großen Ent— 
würfen und Plänen zu Warfhau während eines verfammelten Reihstags am 
1. Febr. 1733. Bon der Gräfin Aurora von Königsmark hinterlieh er einen na= 
türlihen Sohn, Graf Morig von Sachſen; diefer war ein Deld feiner Zeit. 
Seine edle Gemahlin, die Lutherifch geblieben war, lebte großentheils zu Pretzſch 
und war bereite 1727 'verftorben. 32. 
Auguft II., Friedrich, Churfürft von Sachſen und als König von Polen 
A. III. Sohn Auguit J., ward geb. zu Dresden am 7. Det. 1696. Nachdem 
U. die forgfältigfte Erziehung genoffen hatte, die feine Großmutter, die verwitts 
wete Churfürftin, Anna Sophia (Fam 1. Zuti 1717) befonders geleitet hatte, 
ließ ihn fein Vater frühzeitig (d. 27. Apr. 1711) an den Regierungsgefchäften 
Theil nehmen. Noch in diefem Jahre unternahm der Churprinz eine Reife durch 
die Schweiz und Italien; trat 1712 zu Bologna zur röm.=kathol, Religion Über 
und kehrte bald darauf über Frankreich nad) Dresden — Er vermaͤhlte ſich 
am W. Aug. 1719 mit der Erzherzogin von Öftreih, Maria Joſephe (F am 
17. Nov. 1757 vor Schmerz über die über Sachſen eingebrodhenen Leiden). A. 
erbaute im 5. 1726 das Schloß Hubertusburg, was er auch in der Folge als 
Churprinz mit feinee Gemahlin bewohnte. Nach dem Tode Auguft I. folgte er 
am 3. $ebr. 1733 in der Churwürde und wurde während des gleich darauf er: 
folgten polnifhen Succeffionstrieges am 5. Det. auch zum Könige in Polen ers 
wählt und bald nachher (17. Jun.) in Krakau als folder gekrönt. Dabei hatten 
ihn befonders Öftreic und Rußland kräftig unterftügt, nachdem er dem Haufe Oft: 
reich die Anerkennung der pragmatifchen Sanction (f. d. Art.) und Rußland des 
Kaifertitels, fo wie die damalige Verfaffung Polens in feierlichen Verträgen zuge: 
fiyert hatte. Dadurd) gelang e8 ihm, den ſchon von der Gegenpartei zum König 
von Polen ausgerufenen (12. Sept.) Stanislaus Lefezinekg, befonders nad) der 
Einnahme des belagerten Danzig (30. Juni 1734), zu verdrängen. Da A. nad 
dem Wiener Frieden (1735) von den europäiichen Mächten als König von Po: 
len anerkannt war, glich er die innern Streitigkeiten Polens auf dem Neichstage 
zu Warfchau 1736 aus; jedesmal kehrte er aber von da gern wieder nach Sachſen 
zurüd, Polen blieb jedoch unter feiner Negierung flets ruhig. Eachfen erhielt 
aud von ihm in der ruhigen Periode bis zum J. 1741 eine Reihe heilfamer Ge: 
fege und Verordnungen. Am 7. Det. 1736 ftiftete er zu Hubertusburg den 
Heinrichsorden, der in der Folge von Xaver und König Friedrich A. erneuert 
wurde. Unter A.'s Regierung erhielt der Churftaat eine bedeutende Erweiterung 
durch das Erlöfchen der beiden Albertinifchen Seitenlinien zu Merfeburg (1738) 
und Weißenfels (1746). Dadurd) aber, dafi er nad) dem Sturze des Fürften 
Sulkowsky die oberfte Leitung der Regierung feinem Günftlinge (feit 1737) und 
erſten Minifter (feit 1746), Grafen von Brühl (f. d. Art.), anvertraute, verlor 
der Staat durch Verſchwendung, Parteilichkeit und fehlerhafte Maßregeln an 
innerer Kraft und aͤußerer Wuͤrde. Durch deſſen Einfluß auf A. trat dieſer 
nach dem Tode Karl's VI. (20. Oct. 1740) im erſten ſchleſiſchen Kriege auf die 
Seite der Gegner Maria Thereſiens (ſ. d. Art.), nahm im Oct. 1741 eventuell 
feine Erklärung in Bezug auf die pragmatiſche Sanction zurüd, und trat zu 
dem Bertrage von Nymphenburg, wogegen ihm Frankreich Ausſichten auf 
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Mähren und Oberfchlefien eröffnete. Er ließ hierauf im Detbr. 1741, unter 
dem Grafen Rutowsky, 22000 M. Sahfen nad) Böhmen ins Feld rüden. 
Der auf den von Friedrich TI. bei Czaslau (17. Mai 1742) errungenen Sieg 
erfolgte Berliner Friede (28, Juli), dem X. beizutreten genöthigt ward, ließ 
ihn ohne irgend eine Entfhädigung; er mußte fogar feine Truppen aus Boͤh— 
men zurücdziehen und von der franzöfifchen Armee trennen. Durch die beiders 
feitigen Erklärungen vom 23. und 28, Juli ward der Friede auch zwiſchen Sad: 
fen und Öftreich wieder hergeftellt. Nach der geftiegenen Macht Friedrichs II. 
kehrte A. zu dem früheren Syſteme feines Haufes zurüd und ſchloß mit Maria 
Therefia zwei Verträge (am 20. Dec. 1734 und 13. Mai 1744), nad) welchem 
letztern ſich Beide den Beſitzſtand ihrer Länder gegenfeitig zu fichern verfpradhen. 
As kurz darauf Friedrich II. im Aug. 1744 den zweiten ſchleſiſchen Krieg er: 
öffnete und Prag zur Übergabe nöthigte (16. Sept.), vereinigten fi) 22000 M. 
Sachſen, geführt vom Herzoge von Weißenfels, am 5. Oct. mit dem Deere 
Karls von Lothringen und drüdten die Preußen nach Schlefien zurüd. Auch 
aus diefem Kriege ging Sachſen bei Friedrich's II. Individualität nach geſchloſſe⸗ 
nem Frieden zu Dresden (25. Dec. 1745) nicht ohne große Nachtheile hervor. 
Auguft wurde zu dem Defenfivbündniffe vom 22. Mai 1746 eingeladen, trat 
jedoch demfelben nicht bei. Durch die Untreue des geheimen Ganzelliften Menzel 
gingen (feit 1753) diefe politifchen Unterhandlungen u. a. in die Hände des preuß. 
Gefandten von Malzahn am Dresdener Hofe über. Friedrich II. fäumte nicht, 
feinen Gegnern zuvorzulommen, uͤberzog in 3 Colonnen Sachſen und verlangte 
vom Könige A., fich mit ihm gegen Oſtreich zu verbinden, was diefer aber ab» 
lehnte. A. begab fich zum Heere, das durch Bruͤhl's Schuld nichts weniger als 
im friegsfertigen Zuftande war und 17000 M. ftark bei Pirna ftand. Da es 
von Friedrich eingefchloffen zu werden begann, floh U. zunaͤchſt auf den Konigss 
ftein, ging dann mit Brühl nad) Polen und verlebte die für Sachſen verhaͤng⸗ 
nißvolle Zeit in Warſchau. Erſt nad) dem Hubertöburger Frieden (15. Febr. 
1763) kehrte er in feine Erbländer zurud (im April d. 3.). Sachſen von den 
Wunden eines ſolchen Kriegs zu heilen, blieb nun A.'s ſchwierigſte Aufgabe, die 
zu löfen er alsbald unternahm. Schon am 12. April 1763 ließ er von Warfhau 
aus an die geheimen Raͤthe zu Dresden ein Refsript ergehen, -in welchen er den 
tiefen Verfall des Churſtaates durdy den Krieg zu heben und den blühenden Zus 
ftand des Landes wo möglich wieder herzujtellen verfprah. Schon am 8. März 
erihien ein Münzedict, um die ſchlechten Münzforten zu verdrängen. Ihm vers 
dankt Sachſen ein Gonventionsmünzfpftem, wovon zum Theil die Sicherheit 
feines Verkehrs, feines Wohlftandes und feines Credits im Auslande abhing. 
©. Klüber „Das Münzmefen in Teutſchland“ S. 86. (Stuttgart u. Tuͤbing. 
1828). Bon vieler Umficht zeigt u. a. auch das Generale vom 8. Aug. 1763, 
worin wegen des geſunkenen Wohlftands der Städte die Einfendung beftimmter 
Nachrichten über den Nahrungs: und Gewerbsftand derfelben verlangt ward. — 
Er bildete eine fogenannte Reftaurationscommilfion von einem ehrwürdigen 
Kreife fächfifher Staatsmänner und ließ ihre mit weifer Umſicht und raſtloſet 
Thätigkeit gefertigten Arbeiten den nad) Dresden (im Aug.) einberufenen Lands 
ftänden vorlegen, erlebte aber die Refultate diefes wichtigen Landtages nicht; ex 
ftarb am 5. Oct. 1763. As Churfürft von Sachen folgte ihm fein Schn 
Friedrich Chriftian, und ald König von Polen Stanislaus Poniatowsky. 32. 

Auguft (Friedrich), erfter König von Sachſen, mit dem Beinamen der 
Gerechte, ältefter Sohn vom Churfürften Friedrich Chriftian von Sachſen 
und Maria Antonia (+ 1785), Tochter des Churfürften Karl Albr. von Baiern 
(Kaifer Kart VII.). U. ward geb. zu Dresden den 23. Dec. 1750. Neben einer 
ſchwaͤchlichen Gefundheit in früher Jugend hatte ihn die Natur mit den herrlich 
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ften Anlagen ausgeftattet, die feiner künftigen Beſtimmung gemäß nad) bem 
Tode feines Vaters (17. Dec. 1763) ſowohl durch feine Mutter als durd) ges 
ſchickte Lehrer aufs Beſte ausgebildet wurden. Der Alfiftenzrach und nachherige 
Gabinetsminifter von Gutſchmid (verdient um Sachſen) untermwies ihn im 
Staats: und Völkerrechte, in der Pflichtenichre und der Staatskunft, die in der 
Folge von X. aufs Gewifjenhaftefte gebt und angewendet wurden. Diefer bei 
angeborner Reblichkeit und Feftigkeit wiffenfhaftlich gebildete junge Fürft über 
nahm nach beendigter Adminiftration des Prinzen Zaver f[hon am 16. Septbr. 
1768 felbft die Regierung. „Zwei Grundzüge”, fagt Pölig in feinem Werke: 
(‚Die Regierung Friedrih A.'s, Königs von Sachſen, nah den Quellen dar 
geftellt [S. 3 Lpz. 1830]) bezeichnen A.'s faft 89jaͤhrige Regentenwirkſamkeit, 
durch die er in der Geſchichte unfterblidy ward: die treuefte und gewiflenhaftefte 
Pflichterfüllung feines Regentenberufs, und der während feiner ganzen Regies 
rung unerfchütterlicy feftgehaltene Grundfas des allmähligen Fortfchreitens zum 
Beſſern in den gefammten VBerwaltungsformen des Staats, an deſſen Spitze er 
fand.” — Sehr richtig hatte A. beim Regierungsantritte die politifche Stellung 
und geographiſche Lage Sachſens aufgefaßt, daher fuchte er alsbald, ohne grade 
dem wiener Hofe eine Urfache zur ‚Unzufriedenheit zu geben, mit Friedrich IE. 
in ein freundichaftliches Verhältniß zu treten. Am 17. San. 1769 vermählte 
er fich mit der ihm ganz würdigen Maria Amalia Augufta, Prinzeffin von Pfalzs 
Zweibrüden; eine Tochter, Maria Augufta, erböhete am 21. Suni 1782 Die 
Freuden der Ehegatten. — A. hatte den Thron zu einer Zeit beftiegen, wo der 
Staat nody an den durch vorhergegangene Kriege verurfachten großen Verluften, 
und die einzelnen Stäatscaffen an drüdenden Verlegenheiten litten ;’ um diefe zu 
heben und den blühenden Zuftand wieder herzuftellen, führte er beim Hausmar⸗ 
fhallamte, beim Hofquanto u a. (feit 1770) bedeutende, auf jährlich 144000 
Thlr. fich befaufende Erfparniffe ein. Wenn A. die vorige Einrichtung hinfichte 
lich der hoͤchſten Behörden beibehielt, fo erfuhr das Strafrecht eine dem jüngern 
Beitalter und feinen humanen Gefinnungen entfprechende, ducchgreifende Um: 
bildung; fo fchaffte er, früher als es in andern beutfchen Staaten geſchah, durch 
‚das Mandat v. 2. Dec. 1770 die Zortur und die Landesvermweifung ab; am 
9. San. 1774 wurde der Staupenfchlag aufgehoben und dafür Gefaͤngniß oder 
Zuchthausſtrafe eingeführt; er hob den 27, Mai 1783 die auf mehrere Werbres 
hen gefegte Todesftrafe auf; diefe Milde hatte nicht nur die Erweiterung dir bes 
fiehenden Armen, Waifen: und Zuhthäufer zu Torgau (feit Febr. 1772) und 
3 Waldheim zur Folge, fondern es wurde bereitd am 22. Aug. 1770 der Plan, 
neue (zu Zwickau, Ofchag und Weißenfels) zu errichten, gefaßt. Eben fo lanz 
besväterlich forgte er für die Verbefferung der Zuftizpflege, indem 1780 die Ber: 
pachtung ber Juſtiz- und Mentämter aufgehoben und dus Rentweſen von ber 
Verwaltung ber Gerechtigkeitöpflege getrennt wurde; fo wie für die Rechte und 
das Belle der Bevormundeten durch die allgemeine Vormundſchaftsordnung 
vom 10. Oct. 1782, 1788 erhielt das Appellationsgericht eine neue Einrichtung 5 
1791 wurde eine befondere Gefegcommilfion für die Entwerfung eines neuen 
Civilgefegbuches, welche zugleich die Gefeßgebung aller Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung begutachtete, niedergefegt; nachdem fie am 29. Aug. 1815 erneuert war, 
wurde ihr die Bearbeitung eines fächf. Criminalcoder übertragen. A. übte firenge 
Gerechtigkeit und hat während feiner langjährigen Regierung nie einen Macht: 
ſpruch gethan; das Begnadigungsrecht hat er oft geübt. Für bie einzelnen Ge: 
genftände ber Polizei ift unter feiner Regierung viel gefchehen; geheime Polizei 
blieb ihm aber ftets fremd. Mit gleicher Sorgfalt umfchloß er das Finanzweien ; 
er errichtete am 30. Nov. 1778 die Generalhauptcaffe und, nadydem das bes 
fondere Acciscollegium aufgehoben war (24. März 1778), verfhmolz cr am 
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7.Nov. 1782 das Kammer: und Bergcollegium, fo wie bie Generafhauptcaffe 
zu einer Behörde, unter dem Namen des geheimen Finanzcollegiums, und wollte 
dabei „‚fein Interefje nicht dem des Landes entgegengeftellt” wiffen. Er verwen: 
dete auch befondere Aufmerkjamkeit auf die Manufacturen und Fabriken ; feit 
1800 hat ſich die Zahl der Spinnmafchinen in Sachſen weit uͤber 600 vermehrt. 
1789 beftimmte er 3 Mill. Thaler zu einer beabfichtigten Verbindung und Schiff: 
barmahung der wichtigften Fluͤſſe Sachſens unter ſich und mit der Elbe; hierauf 
wurde (feit 1781) zur Erleichterung und Erweiterung des Verkehrs für die Wer: 
befferung und Antegung der Chauffeen im Lande vorzüglich geforgt. Es wurden 
Berbefferungen getroffen im Satz: (1777), Sorft: (1799 und 1816) und Berg> 
wefen, bei legterem durdy ftete Unterftügung und eine Reihe zweckmaͤßiger Ge: 
fege. Eben fo wenig entgingen feinem aufmerkſamen Blicke die Univerfitäten, 
das Kirchen: und Schulmwefen, Künfte, gelebrte Gefellfhaften, Buchhandel x. 
Sachſen erhob ſich daher unter feiner Regierung auf einen Standpuntt des geiftis 
gen Lebens, wie kein Nahbarland. Das Cadettencorps erhielt im 3. 1798 eine 
völlig neue und zeitgemäße Einrichtung. Die oberfte Leitung der Deeresangeles 
genheiten ftand unter feinen unmittelbaren Befehlen. — Die Irrungen mit dern 
gräflihen Haufe Schönburg (feit 1772) über die Oberhoheitsverhältniffe waren 
noch nicht beendigt, als fi A. nad dem Tode des Churfürften von Baiern 
(30. Dec. 1777) wegen der Allodialerbfchaft feiner Mutter genöthigt, 1778 mit 
Friedrich II. verbündete, gegen den Kaifer Zofeph II. Krieg zu führen. X. ver: 
wendete die von Balern zu zahlende Summe (6 Mill. Gulden) größtentheild 
zum gemeinen Beten des Landes. Won feiner landesväterlihen Furforge über: 
haupt zeugen die theuren Jahre 1771 und 1772, 1804 und 1805, wo er zu 
einem feiner Beamteten ſprach: „ich will lieber, daß LO minder Bedürftige der 
Unterftügung theilhaftig werden, als daß ein Mothleidender derfelben entbehre‘; 
1817 ließ er nad Vorftellung der Kreishauptleute des Erzgebirges und Voigt: 
landes 200000 Thlr. unter die bedürftigen Bewohner jener Kreife vertheilen. — 
A. dachte weder auf einen großen Privarfchag noch auf widerrechtliche Vergroͤße⸗ 
rung feiner Lande; den deutlichſten Beweis gab er durch das Ablehnen der Krone 
Polens 1791; dagegen erwarb er gefeglich die Graffhaft Mannefeld (1780) 
und das Amt Walter- Nienburg (1793). Nach feinen rein deutfchen Gefin: 
nungen trat er am 23. Zuli 1785 gegen die Anmaßungen Sofeph II. dem deut: 
ſchen Fürftenbunde bei. — Wie beforgt er für die deutſche Recytsverfaffung war, 
das zeigte er auch als Neichsverwefer nach Zofeph’s II. (20. Febr. 1790) und 
Leopold's II. Zode (1. März; 1792). Am 29. Aug. 1791 fand die berühmte 
Bufammenkunft des Kaifers Keopold und Friedrich II. zu Pillnig ftatt; U. trat 
hierauf (1792) dem Bündniffe zwifchen Preußen und Oftreih gegen Frankreich 
bei. Nach dem kurzen Frieden von Campo-Formido (17. Oct. 1797) und wäh: 
rend A. auf dem Reichsfriedenscongreffe zu Raftadt (9, Dec. 1797) und bei der 
Neichsdeputation zu Megensburg (1802 f.) die Stimme der Gerechtigkeit und 
Friedens führte, naheten Sachſen die unverfchuldeten Leiden, die er, leider! abs 
zuwenden nicht die Macht hatie. Nachdem am 23. Sept. 1806 22000 Mann 
Sachſen zu den diefes Land in allen Richtungen durchziehenden Preußen gefto: 

fen waren, fiel ed nad) der unglüdlidyen Schlacht bei Jena (14. Oct.) in des 

Siegers Hande. A. blieb auf Verlangen Napoleon’s in feiner Refivenz, nahm 

nad) dem pofener Frieden den Königstitel an und trat, dem Drange der Umftände 
weichend, zum Rheinbunde (f. d. Art... Wenn man damals nidyt mit Uns 
grund behauptete: es wäre A. ein Leichtes gewefen, fein Ländergebiet zu ver 

mehren, fo blich er doch feiner Denk: und Handlungsweife getreu. Vergl. „der 
König von Sachſen, Friedrich Auguft, und fein Benehmen in den neuften Zeis 
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Heft 17 S. 323. Als Souverain nahm X. keine Veraͤnderungen in der innern 
Verwaltung vor; er fuͤhrte weder den Code Napoleon, noch die Conſcription 
ein. Der Friede von Zilfit am 7. und 9. Zuli 1807 machte ihn zum erblis 
chen Derzoge von Warſchau, und als ſolcher hielt er am 21. Nov. 1807 feinen 
feierlichen Einzug in der Hauptſtadt. Kaum hatte die Waffenruhe ihre wohls 
thätigen Folgen zu dußern begonnen, da ward A. ald Glied des Nheinbundes 
und Herzog von Warſchau zu einem Kriege gegen Dftreidy genöthigt. Um bie 
Miederkehr der Ruhe abzumarten, ging er nad Frankfurt am M., wo er vom 
18. Juni bis zum 8. Aug. verweilte. Der wiener Frieden (1. Oct. 1809) 
hatte für die ſchweren Opfer, die er Sachſen gekofter, zwar das Herzogthum 
Warſchau mehr abgerundet, auc kamen einige boͤhmiſche Enclaven in der Obers 
laufig an Sachſen, der König nahm aber nie Befig dovon. Am 24. Dec. kehrte 
er von der von Sranffurt aus nad) Paris unternommenen Reife wieder in feine 
Staaten zuruͤck. Es hatte in den Plänen Napoleon's gelegen, Torgau zu einer 
Keftung zu erheben, A. mußte fie nad) einem Koftenanfchlage von beinahe 7 Mill, 
Thaler erbauen (11. Aprit 1811). Während der edle Monarch ſtets darauf 
bedacht war, wie er mit Umſicht, Mäßigung und Klugheit die ſchweren Laften, 
‚bie feine Unterthanen jegt zu tragen beflimmt waren, wenigftend erleichtern Eönne, 
maß er feine eignen Schritte mit Behurfamkeit ab. Im franzoͤſiſch-ruſſiſchen 
Kriege 1813 wurden feine Staaten der unmittelbare Kriegsfhauplag, weßhalb 
er ſich genöthigt fah, diefelben im Febr. abermals zu verlaffen, und ſich nad) Res 
gensburg, von da nad) Prag zu begeben ; von Napoleon genöthigt und aus landess 
väterlichen Rüdfichten traf er jedoh am 7. Mai d. 3. wieder in Dresden ein. 
Schnell drängten fich die Ereigniffe. Am 12. Dct. folgte er dem franz. Haupt⸗ 
quartiere nad) Leipzig, wo ihn ber Kaifer Alerander nad) gemonnener Schlacht 
als feinen Gefangenen betrachtete. A. ſah ſich (23. Oct.), nachdem er bei den 
Siegern vergeblich) den Wunſch geäußert hatte, fi in feinen Staaten einen 
Aufenthalt wählen zu dürfen, unter Militairbedeckung nad Berlin zu reifen ges 
nöthigt, wo man ihm fpäter das Schloß Friedrichsfelde zu feiner Wohnung bes 
ſtimmte. Von hier aus ließ er die Rechtsverwahrung v. 4. Nov. 1814 in Bes 
zug auf Sachſen den Congrefmächten vorlegen. (S. „Geheime Geſchichte der 
Zheilung Sachſens, mitgetheilt vorzüglich in Actenftüden.” 2, Aufl, Zreuenz 
fel8 1818. 8.22.) Nach Prefburg eingeladen, reifte er am 22, Febr. 1815 
von Friedrichsfelde dahin ab. In den über Sachſens Schickſal entfcheidenden 
Zeitabſchnitt fiel Napoleon’s Wicdererfcheinen (1. März) in Frankreich. Dieß 
Ereignig befchleunigte Sachſens Theilung. Nachdem die legten und fharfen 
Derhandlungen, während fidy X. in Laxenburg befand, beendigt waren, kehrte 
er in Folge des Vertrags vom 18. Mai, der die Korm eines Friedensfhluffes 
enthielt, am 7. Juni nad) Dresden zurüd, Er löfte hierauf bald gluͤcklich die 
große Aufgabe der wiederherzuftellenden Ordnung und gleichmäßigen Abhülfe fo 
vieler Übel in den hart mitgenommenen ihm übrig gebliebenen Landen. Am 
8. Juni 1815 ließ er die deutſche Bundesacte unterzeichnen und trat am 14. Juli 
1816 dem heiligen Bunde bei. 18183 wurde ihm das feltene Gluͤck zu Theil, 
fein SOjähriges Regierungs : und 1819 fein Ehejubiläum zu feiern. Er ftarb 
zu Dresden am 5. Mai 1827 als Regent und Menſch von Europa gleid) geache 
tet und mit dem lohnenden Bewußtfein „ich ward von meinem ganzen Volke 
verehrt und geliebt”, Ihm nad ftarb am 15. Nov. 1828 zu Dresden die vers 
wittwete Königin Amalia in ihrem 77. Lebensjahre. S. Herrmann's biogr." 
Skizze „Friedrich Auguft, König von Sachſen““ (Kpz. 1827). — Weiße, „Ges 
ſchichte Friedrich Auguſt's“ (Lpz. 1811). — Poͤlitz angez. Werk, und die in 
diefen beiden angeführten Schriften. 32. 
Auguft (Friedrich Wilhelm Heinrich), Prinz von Preußen, General ber 
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Snfanterie,, Generalinfpector und Chef der Artillerie, Sohn des Prinzen Auguft 
Ferdinand (F 1813) und der Markgräfin Anna Elifaberh Louifevon Brandenburgs 
Schwedt (J. 1820), ward geboren den 19. Sept. 1779. Im Kriege 1806 focht 
er ald Sommandeur eines Grenadierbataillons tapfer in der Schladht bei Jena 
und 309 ſich hierauf mit dem Corps des Fürften Hohenlohe (f. d. Art.) nad) 
Prenzlau zurück. Hier that er an der Spige von 00 Mann gegen 2000 M. 
franzöfifche Cavallerie, die noch außerdem durch Fußartillerie zu verftärken ſich 
genöthigt fahen, Wunder der Zapferkeit; wurde aber, nachdem er mit 9 Offis 
cieren und 100 M. einen legten verzweifelten Angriff gethan hatte, gefangen 
und nah Berlin und von da nach Nancy gebraht. Nach einem Aufenthalte 
von 13 Monaten in Frankreich, wo er oft Paris befuchte, reifte er durch die 
Schweiz, Oberitalien nach Berlin zurüd und ging dann vom General Scharn⸗ 
borft begleitet mit dem Hofe nach Petersburg. 1813 erhielt er den Befehl über 
die 12. Brigade (jegt Divifion genannt) beim 2. Kleift’fchen Corpe. Er zeiche 
nete ſich in den Schlachten bei Dresden, Kulm, Leipzig, Paris u.a.a. O. von 
Neuem duch feine Tapferkeit aus. An der Spige des 2. und norddeutfchen 
Corps eroberte er 1815 in Kurzem Maubeuge, Philippeville, Marienburg, 
Longwy, Rocroy, Givet, Montmedy u. a. Mad) dem Frieden befehligte er 
wieder die preuß. Artillerie und brachte fie aufeine hohe Stufe der Ausbildung. 
A. lebt gewöhnlich in Berlin und wird für den reihften Privatmann im Staate 
gehalten. 25. 

Auguftinus der Heilige, Aurelius, war am 13. Nov. im 3. 354 zu 
Tagaſte in Numidien geboren. Sein Vater, Patricius, war ein Heide, feine 
Mutter, Monnica, Chriftin und diefe bewog ihren Gatten noch kurz vor feinem 
Tode das ChriftenthHum anzunehmen. Der Sohn widmete ſich dem Wunſche 
der Eltern zufolge den Wiffenfhaften und ftudirte zu Madaura Spracdyen und 
Beredtfamkeit; doch hatte er gegen die griechifche Sprache eine entſchiedene Abs 
neigung. In feinem 15. Lebensjahre ließ ihn fein Vater nady Tagaſte zurüd: 
kommen und bei der Freiheit, welche ihm bderfelbe damals gönnte, madhte er, 
nad) feinen eignen Geftändniffen, ſich mancherfei Übertretungen des Gefeges der 
Keufchheit, fo wie auch Eleiner gefellfchaftlicher Diebereien fhuldig.. Sm 17. er 
bensjahre (371) fam er nad) Garthago, ſich der Beredtfamkeit zu widmen und 
zeichnete fich dort unter ben ausfchweifenden muthwilligen Zöglingen bald zu 
feinem Bortheile aus; nur daß er auch hier den Reisungen der Wolluſt nidy: 
kraͤftig widerſtand. Er zeugte, 18 Jahre alt, mit einer Beijchläferin einen Sohn, 
Adeodatus, der ungemeine Fähigleiten verrieth, aber frühzeitig ftarb. Um diefe 
Beit fing A. an die heilige Schrift zu lefen, fand aber wenig Gefhmad an ihr 
und wendete fih im J. 374 den Manidydern zu, bei welchen er jedoch wunderba: 
rer Weiſe ſtets nur eine fehr untergeordnete Stelle einnahm. Nah Zagafte 
zuruͤckgekehrt, lehrte er bier Sprachkunde, begab ſich aber bald wieder nach Gar: 
thago, wo er einen Lehrftuhl der Beredtſamkeit auffhlug. Auch in diefer Le 
bansperiode (v. 19. — 28. 5.) gefteht er offen, von manderlei Fehlern und Vers 
icrungen keineswegs frei geblieben zu fein. Indeſſen war ihm die Wahrheit der 
manichäifchen Lehrer bereitd verdächtig geworden, doch fand er noch fein Reli» 
gionsgebäude, deſſen Kenntniß die Öffentlihe Berläugnung jener gerechtfertigt 
hätte, Mit diefem innern Schwanken reifte er 383 nah Rom, um auch dort 
die Beredtfamkeit zu lehren, ging aber, da es ihm hier nicht gefiel, durch die 
Vermittlung des dafigen Statthalterd Symmachus in gleicher Eigenfchaft nach 
Mediolanum. Hier machte er die Bekanntſchaft bes Biſchofs Ambrofius und 
ſuchte nun durch die Predigten deffelden fchon einigermaßen für den katholiſchen 
Glauben gewonnen mit großem Eifer nah Wahrheit, ohne feften Entſchluß zu 
faffen. Indeß forfchte er immer weiter, berieth ſich mit Simplicianus und Pon: 
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titlanus, zwei eifrigen Chriften, und las fletfig die Briefe des Apoftels Paulus; 
Nachrichten, die ihm jet von Antonius, dem Stifter des Moͤnchslebens, zuka⸗ 
men, erfhütterten ihn um fo mehr, je deutlicher. dev Gegenfag feines wuͤſten Les 
bens und des frommen Lebens des Antonius ihm vor Augen lag. Er meinte. Da 
börte er von fern zarte Kinderfliimmen fingen: „Nimm und lies”. Dieſe 
Morte auf fich beziehend und ſich der Wirkung erinnernd, die einft biblifche 
Morte auf Antonius d. H. gemacht hatten, befchloß er die Briefe Pauli aufzus 
ſchlagen und die erften Zeilen zu lefen, auf welche feine Augen fallen würden. Er 
las: „Laffet ung ehrbarlich wandeln 2c.” Roͤm. 13, 13.14. Sein frömmerer 
Sreund, Alypius, dee dabei war, las: „Den Schwachen in Glauben nehmet 
auf’ Röm. 14, 1. Beide verbanden fi nun zu einer völlig gleichen Lebens: 
art. Im Herbſte d. 3. 386 begab fih A. mit feiner Mutter, feinem Sohne 
und einigen andern Freunden und Schülern auf das Landgut des Verecundug, 
der ebenfalls das Chriſtenthum anzunehmen entfchloffen war, unterrichtete dort 
Sünglinge und ließ feine Gefpräche mit ipnen-auffchreiben. Zu Anfange der gros 
gen Faften im J. 387 ging er nad) Mediolanum und ließ fi bier, wahrfchein: 
Lich in dee feierlichen Taufnacht vor dem Auferftehungsfefte deffelben Jahres, 
von Ambrofius mit feinem Sohne Adeodatus und feinem Freunde Alypius taus 
fen. In demfelben Jahre ftarb feine Mutter, als er eben nady Rom abreifen 
wollte, wo er längere Zeit blieb und die erſten öffentlichen Angriffe auf die Mas 
nichäer machte. Mit Ablauf des J. 388 kehrte er nad) Afrika zuruͤck und führte 
mit einigen Sreunden ein ftrenges afcetifches Leben, bis er im 3. 391, als er 
nach Hippo (Hippo regius) gereift war, wo ev eine Predigt des Biſchofs Vale⸗ 
rius anbörte, auf die Anzeige deffelben, daß die Gemeinde einen Presbyter ber 
dürfe, vom Volke ergriffer und unter allgemeinem Jubelgefchrei dem Bifchofe 
dargeftellt wurde. Bald nach dem Antritte feines Amtes legte er zu Hippo eim 
Klofter an und ward ein eifriger Beförderer des Moͤnchslebens, ohne jedoch felbft 
einen befondern Moͤnchsorden jemals zu ftiften. Wie großen Ruhm er aber ſich 
fhon damals durch Führung feines Amtes ‚und durch feine vielen fchriftitelleris 
ſchen Arbeiten erworben haben muß, ficht man daraus, dag im J. 393 auf dem 
allgemeinen afritanifhen Goncilium zu Hippo die Bifcdyöfe wider Gewohnheit 
dem ‚Presbpter X. auftrugen, in ihrer Verſammlung einen Vortrag uͤber das 
Glaubensbekenntniß zu halten. Wie bisher-gegeft die. Manichder, trat er num. 
auch gegen die Donatiften auf, indem er die üble Gewohnheit derfelben, an einem: 
gewiſſen feierlichen Zage in den Kirchen zu ſchmaußen, durch. die Eräftigften Vor— 
ftellungen abzufhaffen verſuchte. Im 3. 395 ward er auf Verlangen feines 
Biſchofs Valerius zum Mitbifchofe geweiht, Valerius ftarb wahrſcheinlich 396. 
Späterhin befchäftigte ihn audy die Widerlegung der Arianer in einem großen. 
Merke, fo wie er die Donatiften wieder mit den Katholiken zu vereinigen ſtrebte. 
Sm 3. 411. am die berühmte Unterredung beider Parteien zu Garthago zu 
Stande und X. hatte die Freude, mehr durch feine Beredtfamkeit als durch die 
Kraft Eaiferlicher Befehle über-die Donatiften zu ſiegen. Unterdeſſen hatte er 
bald fein 60. Lebensjahr erreicht. Seine Wirkfamteit war mit dem Ruhme ges 
Erönt, Manichaͤer, Arianer, Donatiften und Heiden kräftig bekämpft, ja theiks 
weife ihren Untergang befördert zu haben. Jetzt zog eine neue Gattung von 
Feinden ber fathol. Kirche feine Aufmerkſamkeit auf fih: die Pelagianer. Nach‘ 
miündlicher Unterredung mit Pelagius felbft, fchrieb er auch wider diefe. Aber 
die Belagerung Hippos durch die Bandalen im 3. 430, die Verwüftungen, bie 
fie anrichteten, und das neue Übergewicht des Arianismus brachen die Kräfte des 
Greifes. Er ftarb den 28. Aug. 430, im 3. Monate der Belagerung Hippos, 
in feinem 76. Lebensjahre. — Jedenfalls war A. ein Mann, der mehr Scharf: 
finn und Gefgidlihkeit, Gegenftände und Meinungen von alley Seiten zu 
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prüfen, als eigentliche Gelehrfamkeit beſaß. Aus biefem Gefichtepuntte find 
auch feine außerordentlich zahlreihen Schriften zu beurtheilen. Er glaubte feit 
an eine angebörne Suͤndlichkeit der Menfchen, in welcher er den Grund feiner 
eignen früheren Verirrungen fuchte, daher die Strenge, mit welcher er nach feiner 
Belehrung zum kathol. Glauben feine Feidenfchaften zu beherrfchenuund Alles aus 
feinem Wefen auszufcheiden begann, mas fid) mit feinem deal wahrer Froͤm⸗ 
migfeit nicht vertrug. — Setzt man mit diefem Streben, den innern Menfchen 
zu heiligen, feine faft unglaublichen Anftrengungen, jeden tiefgefühlten Mangel 
an Kenntniß zu erfegen, in Verbindung und wirft man endlich einen Blick auf 
den Fleiß, mit welchem er ununterbrochen nady Außen hin wirkte, fo wird es ers 
Elärlic, wie e8 kam, daß diefer ausgezeichnete Mann fürden „Begründer 
der abendländifhen Dogmatik”, fürden wahren „Stifter der ſcho— 
laftifhen Theologie”, fürdag „Drafelderlateinifhen Kirche” undden 
„Vater des Proteftantismus angefehen wurde” (f. d. Art. Lutber). 
Die Schriften des A., unter weldyen die de doctrina christiana und feine Con- 
fessiones zu den merkwuͤrdigſten gehören, find mehrmals gedruckt worden. Die 
befte Ausgabe haben die Benedictiner beforat, Paris 1679 — 1700. XI. Voll. 
in Fol. , nahhgedrudt von Phereponus, Antwerpen 1700 — 1703 und mit ei⸗ 
nem Vol. XII. vermehrt, enthaltend eine Appendix Augustiniana; neu abges 
drudt Venedig 1729 — 1735. Über den Auguftinus haben gefchrieben: Pos- 
sidius vita S. Augustini Vened. 4729. Rivius vitae D. Aur. Aug. ex ope- 
ribus ejus concinnatae Libri IV. 4646. Berti de rebus gestis S. Ang. 
Venet. 1786 und zulegt: Mann, Erinnerungen an ben heil. Auguftin, Ber: 
fin 1809. 60. 
Auguftiner remiten find aus italienifhen Congregationen von Einſied⸗ 
lern hervorgegangen, welche anfänglich Beine befondere Regel hatten und erft von 
dem Papfte Innocenz IV. in den Jahren 1244 und 1252 die nah dem Augu: 
flinus genannte Regel befamen. Dieß waren namentlich die Einfiedler von Tot: 
cana und die Boniten, d. h. die von Johann Bon in Romuniola geftifteten. 
Gregor IX. gab den Brittinianern oder den Einfiedlern zu Brittini in der Mark 
Ancona diefelbe Regel, und Alerander IV. befahl endlid im J. 1256 den ge: 
nannten und einer Menge Heinerer Gefellfchaften, zu Rom bag berühmte Gapi: 
tel zu halten, auf welchem alle zu dem Orden der Einfiedler des heil. Auguftinus 
vereinigt wurden. Lanfrant war ihre erfter Drdensgeneral. Der Orden felbft 
wurde in 4 Provinzen getheilt, Deutfchland, Stalien, Frankreich und Spanien. 
Er gewann bald Zuwachs und erhielt: große Vorrechte. Man behauptet, daß er 
chemals aus beinahe 2000 Kiöftern mit 30000. Möndyen und 300 Nonnentis: 
ftern beftanden habe. Dabei trügen fie den Namen Eremiten mit Unrecht, da 
fie wirklich Cönobiten waren. Erft im 3. 1567 nahm fie Papft Pius V. unter 
die Bettelmöndye auf und wies ihnen nady Dominicanern, Franciscanern und 
Garmelitern den vierten Rang an. Die ihnen vorgefchriebene Kleidung fol von 
Wolle fein, Unter: und Hauskleider nebft Scapulier weiß, darüber im Chor 
und außer dem Klofter lange ſchwarze Kutten mit weiten Ärmeln, und hinten 
bis zum ledernen Gürtel herabhängende und fpigzulaufende Gapuzen. Im 
XIV. Jahrh. bedurfte die verfallene Zucht und Ordnung einer Wiederherftel: 
lung und e8 entftanden nun die verbefferten Auguftiner, welche in neue Gongre: 
gationen zufammentraten, an deren Ausbildung der Orden bis in das XVI. Jahth. 
herab arbeitete. Mehrere derfelben find jedoch auch wieder erlofhen. Das aber, 
was diefen Orden im höchften Grade merkwürdig macht, ift unftreitig, daß Rus 
ther, diefer gefährliche Feind des Papftthums, aus ihm hervorging. . 
Augujtinerinnen heißen die Nonnen gewiffer Kiöfter, die ohne Ordens: 
verbindung mit andern Klöftern fih den Auguftiner-Eremiten angefchloffen has 
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ben und nur bie allgemeinen Regeln befolgen, welche Auguftinus den Klofter: 
frauen vorgefchrieben haben foll. Einige diefer Klöfter find indeß früher entſtan⸗ 
den, als der Auguftinerorden. Es gab ihrerin Italien, Spanien und Deutfdy: 
land. Hier war die Kleidung der Nonnen meiftens grau; in Rom weiß; in 
Spanien ſchwarz. In Italien führten fie eine fehr freie, in Spanien eine fehr 
ftrenge Lebensart. 60. 
Auguftulus (Auguftchen), der latein. Spottname des Romulus Augus 
ftus, Sohnes des Gothen Dreftes, der als rdm. Feldherr nach Vertreibung des 
Kaifers Zulius Nepos die Regierung leitete, ward von feinem Vater ald unmlin= 
diger Knabe zum röm. abendland. Kaifer gemacht (475 n. Chr.), aber durd) den 
FKürften der Deruler, Odoacher, nachdem diefet- den Dreftes bei Pavia geſchlagen 
und bei Placentia hatte hinrichten Laffen, wieder entfegt und auf die Villa des Lu⸗ 
cullus in Sampanien verwiefen, und fo dem abendländifchen roͤm. Reiche ein Ende 
gemacht. Merkwürdiger Weife mußten die beiden bedeutendften Namen des röm. 
Staats, des Gründers der Stadt und des’ Kaiferreichd, dag Ende deffelben bes 
zeichnen, wie das byzantiniſche Reich mit Sonftantin dem Großen begann und 
mit Sonftantin IX. Paläologus endete. 1 
Auguftus (Cajus Julius Caͤſar Octavianus), anfänglich Cajus Octavius 
enannt, ward unter dem Gonfulate Cicero’8 im 3.63 v. Chr. geboren. Seine 
Familie (gens Octavia) ſtammte aus dem kleinen Flecken Velitri im Lande der Vols⸗ 
ker; durch Handel reich geworden wendete fie ſich nach Rom, wo der Vater O. 
zu obrigkeitlichen Würden befördert ſich als Statthalter Macedoniens durch Red⸗ 
lichkeit und Tapferkeit ruͤhmlichſt auszeichnete. Zu noch groͤßerer Empfehlung 
gereichte es ihm, daß er ſich mit der Attia, Tochter des M. Attius Balbus und der 
Julia, Schweſter des Julius Caſar (f. d. Art.), verband. Der junge O. ver⸗ 
lor, kaum 4 Jahre alt, unvermuthet feinen Vater; dieß hinderte aber feine Er: 
ziehung nicht. Seine Kenntniffe, fein kluges und geſetztes Betragen machte ihn 
fpäter bei feinem Großoheim fo beliebt, daß er ihn auf feinen Feldzügen begleiten 
durfte. Nach nicht volle 18 Jahre alt fandte er ihn feiner fernern Ausbildung, 
halber nach Apoltonia und erklärte ihn für feinen Sohn und Erben. Hier übers 
zafchte den D. die Nachricht von der Ermordung Caͤſar's. Sogleich war er ent⸗ 
ſchloſſen, fein Erbe zu fordern und den Tod feines Oheims zu rächen.‘ Da man 
ihm von Rom aus diefe Reife wegen der dafelbft ausgebrochenen Unruhen und 
Verwirrung als gefährlich widerrieth, war er blos darüber unmillig, dag man 
ihn ber Feigheit fähig hielt. — In Rom mollte der Senat eine Republik, an 
der Spige einer andern Partei ftrebte Antonius (f. d. Art.) nach der Alleinhert⸗ 
ſchaft; der 18jährige D. hatte von diefem eben fo wenig wie von jenem zu erwar⸗ 
ten. Unfern Brindifi gelandet, gingen ihm die Soldaten fowiedie Bürger entgegen 
und übergaben ihm die Stadt unter Verſicherung ihrer Ergebenheit. Hier machte 
er feine Adoption befannt, nahm den Namen Gäfar an, mit dem er noch den, 
Namen: Detavianus verband, Nachdem er Cicero, der fid) zurüdgezogen in 
Cumaͤ aufhielt, befucht hatte und fid) Rom näherte, wurde er von den anfehn= 
lichften Freunden Gäfar’s, den meiften obrigkeitlicyen Perfonen, Soldaten und 
Bürgern eingeholt... Nur der Conful Antonius erwies ihm feine Ehre, auch 
die Zufammenfunft Beider am folgenden Zage ging kalt vorüber. Antonius 
wollte ihm die Schäge feines Oheims vorenthalten; unmillig verließ er deffen 
Haus, verfauftedieererbten Grundftüden und fuchte durch Schlauheit das Volk zu 
gewinnen, was ihm auch bald gelang. Hierbei war ihm feine hoͤchſt einnehmende 
Perſoͤnlichkeit behuͤlflich; denn neben hinreigender Beredtfamkeit war er fein und 
gewinnend, feine Gefihtszüge waren freundlich und voll Anmuth, das Andenken 
an feinen Oheim zeugte von kindlicher Frömmigkeit. O. hatte ſich unterdeffen 
mit Antonius ausgeföhnt, um fi nur von Neuem mit ihm zu entzweien. Von 
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nun an betrat O. die Laufbahn, auf der er 5 Buͤrgerkriege führte, die ihn von 
Stufe zu Stufe zu Roms Alteinherrfhaft brachten. Überzeugt, daß die Stadt 
nicht der Schauplay zur Ausführung feiner Pläne fei, hatte fi) D. nach Game 
panien begeben, mo er die Veteranen Caͤſar's verfammelte und mit ihnen nach 
Mom ging; diefe wollten jedoch nicht gegen ihren ehemaligen Kriegsoberften Ans 
tonius fechten, und fielen unter allerhand Borwand wieder von ihm ab; D. dars 
über gleichgültig fcheinend, ging in gleicher Abfiht nad, Etrurien.. Wie fih un: 
terde in Rom beim Senate und Volke die Sntereffen und Meinungen kreuzten, 
beweifen unter andern Gicero’8.(philipp.) und Piſo's Reden vor dem Senate, 
nad) welchen Antonius für einen Feind der Republik erklärt, D. hingegen außer 
andern Ehrenermeifungen in Hinfiht feiner Jugend über das Gefeg und zu allen 
Ehrenämtern erhoben wurde. Wie hierauf D. mit den Eonfuln Hirtius und 
Danfa gegen Antonius zu Felde zieht und diefer bei Mutina gefchlagen wird und 
an die Spitze des Heeres tritt, f. d. Art. Antonius, D. verlangte hierauf vom 
Senate einen Zriumph und das Commando über die ganze Armee; beides wurde 

{hm abgefchlagen. Von nun an fuchte er-mit ihm zu brehen. Nachdem er für 
ſich vergeblidy um das Gonfulat hatte anhalten laffen, ruͤckte er mit feinen Zegios 
nen in Rom ein und ließ ſich mit einem feiner Günftlinge Quintus Pedius zum 
Gonful ernennen. Es lag in feinen Plänen, unter andern um die Häupter der 
Verſchwoͤrung gegen Cäfar, Brutus und Gaffius, die mit großen Armeen in 
Griechenland und Afien ftanden, zu züchtigen, fich mit Antonius, der ſich wieder 
erholt hatte, zu verbinden. Auf die Dauer von 9 Jahren Fam nun jenes mit allen 
feinen Schreden begleitete Triumvirat zwiſchen D., Antonius und Lepidus zu 
Stande, dem auf den Ebenen bei Philippi das Gefecht mit Brutus und Gaffius 
folgte, welches diefen Beiden das Leben Eoftete (f. Antonius). D. Echrte hierauf 
mit der Armee nad) Italien zurüd, wo er auf Koften rechtmäßiger Befiger Laͤn⸗ 
dereien an die habfüchtigen Legionen vertheilte, oder fie mit Geld abfand. Die 
berefchfüchtige Fulvia, Gemahlin des Antonius, über diefen Einfluß und Ges 
winn eiferfüchtig, fo wie daß D. ihre Tochter Clodia als Gemahlin verfchmäbte, 
deranlaßte feinen dritten Bürgerkrieg gegen die mit dem Gonful 8. Antonius vers 
bündete Fulvia (40 v. Chr.) (f. Antonius), wo die Stadt Perugia ihrem Un: 
tergange nahe war. Der Krieg O.'s mit dem das Meer beherrfchenden Sextus 
Pompejus, bed großen Pompejus Sohn, endete mit der Niederlage von des Leg: 
tern Flotte in den ficilifhen Gewäffern (37 v. Chr.). Außerdem madıte D. bald 
darauf nad) Pannonien, nicht fomohl um Eroberungen zu machen, als vielmehr 
feine Soldaten in fleter Übung zu erhalten, einen Streifzug; nachdem er Lepi— 
bus, der nichtd durch ſich felbft war, duch WVerfchlagenheit um allen Einfluß 
bei deffen Armee und beim Volke gebracht und nach Eirceji verbannt hatte. Sept 
befand fih O.'s Kriegsmacht auf einer furchtbaren Höhe, die ihm bei feiner polis 
tiſchen Schlauheit den Weg zur monarchiſchen Regierung über den röm. Staat 
bahnte. Ge mehr er dem Derrfchen abgeneigt zu fein fchien, defto mehr bing 
manihman. Antonius ſank immer mehr in der öffentlihen Achtung. O. fand 
offene Gemüther fowohl beim Volke, als beim Senate in Rom, als er jenen we 
gen feines eigenmädhtigen Verfahrens anklagte (f.d, Art.). Man befchloß inRom 
ben Krieg zu Waſſer und zu ande. Bei Actium (f.d. Art.) fiegte die Flotte O's un: 
ter Agrippa (ſ. d. Art.) volllommen über die Fahrzeuge des Antonius (f. d. Art.). 
Ohne Schwerdtftreih nahm O. Pelufium und rückte am Zodestage des Antonius 
in Alerandrien ein. Unermeßlich war feine Beute; 3 Tage war Triumphzug 
in Rom, nachdern er bie orientalifchen Angelegenheiten geordnet hatte; 5 Mill. 
Fl. legte er im Gapitole nieder, 1000 Seftert. erhielt jeder gemeine Soldat. Von 
nun an erhielt er den Titel Auguftus; alle Gewalt ging zugleich. auf ihn über; 
er ward zu gleicher Zeit Conful, Volkstribun, Genfor und Oberpriefter; das 
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Volk und ber Senat nannte ihn Vater des Vaterlandes, ein Titel, beffen er fich 
während feiner 4jaͤhrigen Alleinherrfhaft würdig machte. Einen Augenblid 
zweifelte er, ob er an der Spige der Republik bleiben follte; fein Oheim ftand 
ihm vor Augen. Er zog dem Feldheren Agrippa und Gefchäftsführer Mäcenas, 
feine Vertrauten, zu Rathe und befolgte endlich Eeine der Beiden Meinung. X. 
theilte zwar mit dem Senate die Verwaltung der Provinzen, allein er überließ 
diefem nur die im Mittelpunkte des Reichs gelegenen und behielt ſich die den 
Einfällen der Barbaren bloßgeftellten Grenzländer vor _ Durch die unermeßliche 
äguptifche Beute und Austheilung von Ländereien hatte er fi) das Vertrauen der 
Soldaten gefiherte. Alle Rechte der Bürgerverfammlungen übertrug er dem 
Senate; die wichtigften Angelegenheiten wurden in Gegenwart feiner Minifter 
abgehandelt; er felbit entzog fich endlich den Senatsverfammlungen ganz; manz. 
chen Beweis von deſſen Enechtifcher Denkart wies er jedoch zuruͤck. So fchlug er 
das Anerbieten der göttlichen Verehrung und den Titel eines Herrn und Gebie: 
ters (dominus) aus. Allen Anfchein des Despotismus fuchte er zu vermeiden. 
Die Erinnerung an. feine Zreulofigkeit und Graufamkeit, durdy die er fo hoch 
geftiegen war, fuchte er durch äußere Zugend auszulöfhen; er war äußerft leut: 
felig und gefprächig, erwiederte den Gruß des geringften Menfchen und fagte zu 
einem, der ihm mit fo viel Schüchternheit eine Bittfchrift uͤberreichte, daß fie X. 
mißfiel: „Ei Sreund, Du bezeugft Dich ja, ald wenn Du einem Elephanten et: 
was überreichteft und nicht einem Menfhen. Ehre Dich) ſelber!“ Jedermann 
durfte vor ihm feine Meinung freimüthig fagen. Ob er gleich die unumſchraͤnk⸗ 
tefte Gewalt hatte, fe ließ er doch den Gefegen freien Lauf, ja er trat oft ald Ver: 
theidiger auf und es vergnügte ihn, wenn er einen Unfchuldigen zu feinem Rechte 
verhelfen konnte. Bei aller feiner Humanität und Milde blieb er dennoch nicht 
frei von geheimen VBerfolgungen und Berfhmwörungen. Die denkwuͤrdigſte ift 
die des Cinna, Enkel des großen Pompejus. Er ließ die Schuldigen nicht bes - 
ftrafen. Alte Erwartungen, die man von feiner Regierung gehabt hatte, wurden 
von A. erfüllt, 13 Jahre blieb der Janustempel unter feiner Regierung ges 
este Die Urſache feiner Wiedereröffnung waren die Kriege mit den Deut: 
chen, zu benen er feinen Stiefſohn Drufus, dann Tiberius und endlich den 
Duintiliug Varus abſchickte, der fi nad der Niederlage durch Hermann 
St d. Art.) in fein eignes Schwerdt ftürzte (In, Chr.). X. konnte ſich über den 
erluft fo vieler Zapfern kaum teöften; er ließ fi) Bart und Haare wachſen und 
oft hörte man ihn rufen: „O Varus, Varus! gib mir meirte Regionen wieder.” 
Dagegen hat er ſich die Santabrer, Rhätier, Vindelicier, Salaſſer, Aquitanien, 
PDannonien mit Illyrien unterworfen. Als Familienvater word A. durch wieder: 
Holte Todesfälle durch bie Ränke der Livia, feiner zweiten Gemahlin, fehr gebeugt. 
Den größten Kummer verurfachte ihm feine Tochter Julia aus der erften Ehe 
mit der Scribonia. — A. behielt übrigens bis ins höchfte Alter die gewohnte 
Thaͤtigkeit des Geiftes. Die höchfte Gewalt ließ er fich immer aufs Neue über: 
tragen und ftellte fi, als ob ihm feine Macht von der Repubtik felbft gegeben 
ſei. Bon Natur ſchwach hatte er ſich jedoch durch eine geregelte Lebensweiſe 
feine Zage verlängert; er genoß die einfachften Speifen, wenig Wein und hielt 
fehr darauf, daß Freunde und gute Gefeufchaft die Mahlzeit würzten. Er flarb, 
nachdem fein ganzes Leben dem Staate gehört hatte, zu Nola am 19. Aug. 14 
n. Chr. in feinem 76. Lebensjahre. — Am legten Tage feines Lebens foll er einen 
Spiegel gefordert, fi) darauf das Haupthaar haben ordnen laffen und die Umſte⸗ 
benden gefragt haben: „ob et feine Molle gut gefpielt?” — hierauf die Formel, 
womit mamdie Schaufpiele zu fließen pflegte, hinzugefügt: „nun fo klatſcht 
und gebt be Scyaufpieler Euren Beifall. 25. 
Aumale (fpr..Omät)y, ein Staͤdtchen im franz. Departement Nieder-Seine 
Allg. densich. Conv. «2er. I, 43 
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(190 WL. 490 150N. B.) von 370 Haͤuſ. und 1800 Einw. mit bedeutenden 
Sergefabriken und 3 ſtark beſuchten Geſundbrunnen. Hier wurde Heinrich IV. 
von Frankreich 1592 von der liguiſtiſchen Armee unter dem Herzoge von Parma 
geſchlagen und felbft verwundet. Kin andres Aumale, von dem ein Sohn Louis 
Philipp I: den Herzogstitel führt, Liegt in Lothringen. 37. 
A und O (a — w der erfte und legte Buchſtabe des griech. Alphabets), An: 
fang und Ende, der Erfte und Leste, wird Offenb. Joh. 1, 8. Gott genannt, 
um feine Größe und Ewigkeit zu bezeichnen, und es war daher fonft Sitte vieler 
Gelehrten, ihre Arbeiten mit « und @ zu unterzeichnen, was daſſelbe bedeutet, 
wie das am Ende der arab, Schriften gewöhnliche Ellah älam (Gott ift weik, 
mit Gottes Millen). 9, 
Anrelianus (Lucius Valerius Domitius), einer der würdigften rdm. Kat: 
fer aus der Walachei gebürtig, dem mit Unrecht von einigen Schriftftellern Grau: 
famteit und Herrfchfucht vorgeworfen worden iſt, ſchwang fich Durch feine ausge 
zeichnete Tapferkeit, befonders im farmatifchen Kriege, verbunden mit redlichemn 
und kraͤftigem Sinne, zum Beherrfcher des unter elenden Kaifern dem Untergange 
nahe gebrachten rom. Reichs empor. Mit fiherer Hand ergeiff er die Zügel der 
von dufern und innern Feinden oft bedrohten Herrſchaft und es gelang ihm, die 
gänzliche, ohne ihn fichere Auflöfung des Reichs noch aufzuhalten. Gegen die 
zugellofe Soldatesta war er unerbittlich fireng, aber dennoch ein Liebling re 
Heeres, da er auch mild fein konnte und Gerechtigkeit übte. Als Krieger warer 
gluͤcklich; die Aufrührer Tetrikus in Gallien und Fitmius in Agnpten mußten 
fidy unterwerfen; Letzterer mit Verluſt feines Lebens; die Königin Aſiens, de 
nobia, [hmücdte feinen Triumph, und die Markomannen und Allemannen, welche 
bereits bis zum Po vorgedrungen waren, wurden von ihm beſiegt. Auch die 
Juſtiz war ein Gegenftand feiner befondern Aufmerkſamkeit, indem er Beftehun: 
gen, Wucher und andere Übertretungen der Gefege ohne Anfehn der Perfon be: 
ftrafte. Mom lieh er verfhönern und befeftigen. Leider fiel er durch hinterliſti⸗ 
gen Betrug feines Geheimfchreibers Mneftheus, welcher dutch nachgemachte Ut: 
kunden und Eaiferliche Unterfcheiften mehrere Große des Heeres glauben machte, 
als feien fie von A. zum Tode beftimmt, und fie, um dem zuvorzufommen, zur 
Ermordung des Kaifers entflammte (275). Aud unter der Regierung dieſes 
fonft fo untadelhaften Fürften wurden die Chriſten verfolgt, doc) erſt feit dem 
Jahre 273, da %. vorher ihnen nicht abgeneigt gewefen war. | 8. 
Aurelius, Victor (Sextus), ein roͤm. Gefchichtfchreiber im IV. Jahch. 
n. Chr., vermuthlich aus Afrika, von deſſen Lobe er voll ift, ſtand bei einigen 
roͤm. Kaifern in hohem Anfehn. Gonftantin machte ihn zum Gonfular von 
Pannonia Secunda und ehrte ihn durch eine Statue; Julian ertheilte ihm ver⸗ 
fchiedene Ehrenftellen (4. B. die eines Praefectus urbi). Won feinen Schriften 
follen nur die leicht und deutlich gefchriebenen Caesares (Gefchicyte der Kalter 
von Auguft bis Julian) Acht fein. Die Schriften vom Urfprunge des röm. Vor 
kes und von großen Römern enthalten manche nicht hinlänglicy verbürgte Nach⸗ 
tihten, und fcheinen feinen Namen mit Unrecht zu tragen. Seine Werke find 
herausgegeben von Schott, Antw. 1572. 8, von 3. Fr. Gruner (un 
Harles), Erlang. 1787. 8., zu Zweibrüden 1789. 8., von F. A. Brohm, 
Birl. 1821. 8. und viele Schulausgaben, 16. 
Aurengs Feb (fpr. Oreng-Sẽb (Thrones zierde), der mächtigfte mogoliſche 
Beherrſchet Hindoftans, geb. 20. Oct. 1617, geft. 21. Febr. 1707, war der 
dritte Sohn des Schah: Jehan, des Sohnes des Kaiferd Jehan-Ghir, hatte wer 
nig Äußeres, fuchte fich aber ſchon als Juͤngling durch ſtrenge Befolgung Mr 
Vorſchriften des Koran und durch ein zurückgezogenes aſcetiſches Leben bei det 
Indiern in Anfehn zu fegen, ward fogar Fakir (f. d. Att.) und verbarg feine ehr? 
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geizigen Pläne unter der Maske der Frömmigkeit. In feinem 20, Jahre ward 
er Statthalter von Dekan, während fein ältefter Bruder Dara, der beftimmte 
Thronerde, Kabul und Multan, Sujah, der zweite Bengalen, und Murad, 
der jiingfte Gufurate beherrfchte. Hier zeichnete er ſich durch Eriegerifche Unter: 
nehmungen aus und machte mehrere Eroberungen, Er und Murad verbanden 
fich zuerft gegen Dara und fhlugen ihn, dann nahm er Murad gefangen, vers 
jagte Sujah, ließ feine Brüder mit ihren Familien ermorden, flürzte feinen Va— 
ter felbft vom Throne (1658) und ließ fi) unter dem Namen Allum: Ghir 
(Weltenbefieger) zum Kaifer ausrufen. Als folcher führte er viele Kriege gegen 
die Portugiefen, die Rajabuten (deren Hauptftadt Geitore er 1681 zerftörte), die 
Maratten, die er zuruͤckdraͤngte und eroberte die Fuͤrſtenthuͤmer Golkonda (1686) 
und Wifapur (1687). Als Regent machte er ſich um den Wohlftand des Vol: 
kes durch Begünftigung bed Aderbaues, Errihtung von Schulen, Sammlung 
von Bibliothefen und Herbeiziehung von Gelehrten fehr verdient, doch fuchten 
ihn drei feiner Söhne zu entthronen, von denen der jüngfte, Mohammed Akbar, 
floh, der Ältefte, Mahmud, hingerichtet wurde, unb der zweite, fein Nachfolger 
Schah Alem (oder Bahader Schah), 6 Jahre im Gefängniffe ſchmachtete. Nach 
feinem Tode befämpften ſich feine Söhne und das mogolifche Reich in Indien ver: 
fiel und bielt fi nun nur noch in dem Reiche des Großmogul zu Delhi bis 1806, 
wo die Engländer ed einnahmen. Die Refidenz Aureng :386’8 war Aureng:abad 
(Thronftadt), 939 40° 2. 190 50 N. B., eine dergrößten Städte Indiens und 
7 Meil. davon entfernt ift das Grabmal A.-Z.'s. Sie fol jegt fehr verödet fein. 37. 
Aurichalcum (Dridhalcum) war ein von den Alten oft ermähntes Metall, 
von dem aber ungewiß ift, ob es eine unfeem Meffing ähnliche Mifhung aus 
Kupfer und Galmei, oder ein natürliches Kupfererz war. 30. 
Auripigment, lat. auripigmentum; franz. und engl. orpiment, unfer 
bekanntes Operment oder gelber Schwefelarſenik, auch gelber Realgar, Raufd: 
gelb genannt. Das X. findet ſich gediegen in Ungarn, Siebenbürgen, Geor: 
gien, in der Walachei, Natolien und verfchiedenen Zheilen des Drientd; es hat 
eine gelbe, bisweilen grüne und oft in das Nothe fpielende Farbe; ein blättriges 
fhimmerndes Gewebe, wovon bie Blättchen ſich mit einem Meffer trennen laf: 
fen; bisweilen ift e8 aber fo feft, daß fich die Zufammenfegung aus Blättchen 
nicht erkennen läßt. Erſteres wird für das befte gehalten. Es laͤßt fich ſchwerer 
als der Schlefel entzunden und brennt mit einer bunffen weißblauen Flamme 
und einem diden weißen Rauche, ber ftarf nad) Arfenik riecht. Sein fpecififches 
Gewicht ift 3,45. — Künftliched A. oder Operment erhält man, wenn man 
1 Theil Schwefel mit 9 Theilen Arſenik fublimirt, weldyes einen Beftandtheil 
bes fogenannten grünen Balfams und mander Augenmittel ausmacht. Mit 
Kali verbunden wird e8 zur Auflöfung des Indigo benugt. Meiftens aber wird 
es in der Malerei angewendet. Mit ungeloͤſchtem Kalte vermifht ‚gibt es das 
fogenannte Rusma der Türken, welches diefelben zum Wegbeizen der Haare 
auf der Haut benugen. Diefelbe Vermiſchung kann auch auf mit Silberglätte 
verfälihten Weine probirt werden, der davon ſogleich ſchwarz wird, wenn diefe 
Verfaͤlſchung Begründer iſt. 21. 
Aurora (gr. Hoch, Tochter Hyperion's und ber Thia, Schweſter bes He: 
lios und ber Selene, ift die Göttin der Morgenriihe, welche von den weißen 
Roffen Campus und Phaeton auf rofenfarbenem Wagen gezogen mit rofigen 
Fingern die Pforten des Himmels der Sonne öffnet und den Schleier der Nacht 
binwegzieht. Dem Zitanen Afträus gebar fie den Argeftes, Jephyrus, Boreas, 
Motus, den Morgenftern und die Geftirne. Den Zithon, Sohn des Yaome: 
don, raubte fie wegen feiner Schönheit und gebar ihm den Memnon. Auf ihre 
‚ Bitte gewährte Jupiter den Tithon die Unſterblichkeit; ba fie m vergeifen hatte, 
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um ewige Jugend für ihn zu bitten, ſchrumpfte er immer mehr zuſammen und 
ward aus Mitleiden vom Jupiter in eine Heufchrede verwandelt. 23. 
Ausbeute, franz. revenue des mines; engl. booty, gain, bei Bergwer: 
ken der Überſchuß oder reine Gewinn für die Gewerken oder Befitser der Kure nah 
Abzug aller Koften. Über die Vertbeilung derfelben werden befondere Ausbeute: 
zetiel gedrudt und der Gewinn wird in Sachſen gewöhnlich in Speciesthalern mit 
der Umfchrift: „Segen des Bergbaues” bezahlt, die man Ausbeutethaler nennt. 
Die X. ift alfo nur ein Theil.edes Ausbringens, womit man im Bergweſen die 
fämmtlicyen aufgefundenen nugbaren Mineralien bezeichnet. 26. 

Ausbruch, franz. vin de la premiere goutte; engl. rape-wine; ital. vino 
vergine, nennt man die Eöftlihen Sorten der ungarifdyen Weine, welche dem 
Range nad) unmittelbar auf die Tokaiereſſenz folgen und unter dem Mamen Io: 
faterausbruch bekannt find. Man hat weißen und rotben Tokaier, Mengafcer, 
St. Georger, Schidlofhher u. m. a. Sorten. — ie werden aus ben reifen 
Trauben, welche noch vor der Weintefe abgenommm (ausgebrochen) werden, 
gekeltert, oder au aus dem Zraubenfafte gewonnen, der, wenn die Trauben: 
laft auf die Kelter gebracht wird, durch die eigne Schwere der Trauben fich aus 
preßt und aufgefangen wird, 26, 

° Ausdehnung, lat, extensio; franz. €tendue; engl. extension, if 
1) im Allgemeinen die Verbreitung oder Vergrößerung des Volumens eines Koͤr⸗ 
pers ohne Vermehrung feiner Maffe, deren Haupturfachen Wärme und Elaſtici⸗ 
tät find (ſiehe dieſe Artt.); 2) die allgemeine Eigenfchaft der Materie oder des 
Körpers, vermöge welcher er einen Raum (Volumen, Größe) einnimmt, den 
man nach dreierlei ſenkrecht auf einander ftehenden Linien oder nach den drei Di: 
menfionen, Lange, Breite und Höhe, meffen kann, die vereint ‘bei jedem Körper 
fein müffen und ohne welche Eigenfchaft kein Körper denkbar ift. Jeder, auch 
der Eleinfte Körper, nimmt noch einen Raum ein, bis er ins unendlich Kleine ge 
theilt aufhört, ein Gegenftand des Meffens oder der Vorftellung zu fein. Stellt 
man ſich den Raum, dem ſich ebenfalls Ausdehnung nicht abfprechen läßt, ohne 
Vorhandenſein der Maffe oder Materie eines Körpers vor, fo heißt dieß die geo: 
metrifche Ausdehnung. 40, 

Ausdrud, f. Darftellung. 

Ausdünftung, lat. evaporatio; franz. und engl. evaporation. In dir 
Chemie verfteht man unter diefem Worte die Verflüchtigung eines bichten, ge: 
woͤhnlich flüffigen Körpers, in Form eines elaftifchen,, unfichtbaren Fluidums 
oder des Dunſtes. Die Urfache hiervon ift freier Waͤrmeſtoff. Die Verdüns 
fung flüffiger Körper wird duch Vermehrung der Oberfläche und Verminderung 
des Luftdruckes befördert. Freiwillige Ausdünftung wird fie genannt, 
wenn Flüffigkeit an der atmofpharifchen Luft verdunftet; da hingegen bei der 
künſtlichen oder gezwungenen Ausdünftung fünftlihe Wärme ange 
wandte und dafür der Ausdrud Verdampfung gebraucht wird. Das Auf 
fleigen von Dämpfen aus fichenden Wäffern wird ebenfalls mit dem Namen A. 
bezeichnet. Alle Körper dünften naͤmlich ihre leichtern Beftandtheile aus, bie 
ihnen die fie umgebende Luft entzieht, wogegen fie aber wieder andere Theile aus 
der Luft an fidy ziehen. Diefes Alles führt uns nun auf die Ausdbünftung 
des thierifhen und menfhlichen Körpers, auch Zransfpiration. 
&o gibt e8 auch bei den Menfchen eine unmerklihe Hautausdünftung 
(lat. transspiratio, perspiratio insensibilis; franz. transpiration; engl. pel- 
spiration), fo genannt, weil man den unter den gewöhnlichen Umftänden entwei⸗ 
chenden Dunft wegen feiner zu großen Feinheit nicht fehen ann. Diefer Dunft 
oder Duft wird bald mehr. bald weniger durch die Wände der Blutgefäße der Haut 
und durdy die Oberhaut bejtändig ausgedunftet, wo er durch die fogenannten 
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Schweißloͤcher ober Poren entweicht. Dieſe Ausduͤnſtung zeigt ſich an dem 
Spiegel oder an einer polirten Metallflaͤche, wenn man ſie mit der Hand beruͤhrt, 
wie ein Nebel; auch ſieht man fie im Winter wie einen Rauch von der Haut auf? 
fleigen, und eben fo im Sommer an dem Schatten des Kopfes. Wenn diefer. 
Duft, bei ſtark vermehrter Ausdünftung, in der Luft nicht ſchnell genug aufgelöft 
wird, ſammelt er ſich auf der Haut in Tropfen an und bildet den Schweiß. Die 
Hautausdünftung hat beſonders mit der Lungenausdünftung, fo wie mit der Ab⸗ 
fonderung der Häute und Membranen innerer Körperhöhlen, namentlidy der 
Bruft: und Bauchhöhle, eine große Ähnlichkeit und auch Zufammenbang; denn 
die innern Schleimhäute find im Grunde nichts Anderes, als Fortfegungen der 
äußern Haut; die fid an den Augen, der Nafe, den Ohren, dem Munde, der 
Darnröhre, der Scheide, dem After nad) innen umfchlägt und fi), obwohl fehe 
verfeinert, nach den innern Zheilen fortfegt. Im Durchſchnitte beträgt die uns 
merkliche A. in der Minute 18 Gran, wovon 11 Gr. für die Haut: und 7 Gr. 
für die Lungenausdünftung zu rechnen find. Demnad) beträgt die A. durch die 
em täglich 1Pfd. 11 Unz. 4 Drachm., und die Lungenausdünftung 1 Pfd. 
1 Un;. iD Drachm. Ingenhouß ſchaͤtzt die A. täglich gegen 4, Pfd. Indeß 
Läßt fich von diefem Allen nichts Feftes beftimmen, indem nidyt allein die Bewer 
gung und Thätigkeit des Individuums, fondern aud) die Jahreszeit, die Art der 
Beſchaͤftigung, die Beſchaffenheit der genoffenen Speifen ıc. die X. ſowohl qualis 
tativ ald quantitativ verſchieden machen können. Ein lebhaftes Temperament 
dünftet mehr aus, als ein träges, die Jugend mehr als das Alter; viele und 
leichte Nahrung befördert die A. mehr, als wenige und harte, Bewegung des 
Körpers mehr als die Unthätigkeit, Freude, Gemüthsruhe machen den Körper 
leiht, Traurigkeit, Unruhe und Furcht hingegen ſchweret ꝛc. Die durdy die» 
Hautausdünftung entweihenden Stoffe find vorzuͤglich Wafferdunft, kohlen⸗ 
faures Gas, Mitlhfäure und animalifhe Materie, die oft fettiger Natur ift. 
Diefer legtern ift der unangenehme Geruch der bei manchen Menschen oft uners 
träglihen Ausdünftungsmaterie zuzufchreiben. Ein merkwuͤrdiger Umſtand ift, 
daß die Hautausduͤnſtung und die Harnabſonderung gewoͤhnlich in umgekehrtem 
Verhältniffe fiehen, fo daß die verminderte Ausdünftung durch die vermehrte 
Harnabfonderung erfeßt wird, und fo umgekehrt. Doch findet diefes polarifche 
Verhältnig bisweilen auch wiſchen der Haut und dem Darmkanale ſtatt, ſo daß 
dann die gehemmte A. weichen Stuhl, Durchfall, oder im Gegentheil die vermehrte 
A. Trockenheit im Darmkanale und harten Stuhl, oft wohl gar Obſtruction 
herbeiführt. Jedoch können auch andere Theile des Körpers in einem noch = 
kern polarifhen Verhältniffe mit der Haut fid) befinden; und die gehemmte A 
der Haut kann ſich dann bald auf den Kopf, die Augen, bald auf die Schleimhaut 
der Nafe, des Halfes, bald auf die Lunge, die Muskeln, die Gelenke ıc. hinwer⸗ 
fen und verfchiedene Krankheitsformen verurfahen; und fo kann umgekehrt das 
Leiden der genannten Drgane bisweilen wieder durd) vermehrte A., durch wick: 
lihyen Schweiß oder einen Hautausfchlag zum Weichen gebracht werden. 42. 
"Ausfall, franz. sortie; engl. sally; ital. sartitä, ift jede Operation des 
Belagerten, mobei er einen Theil der Befasung aus der Feftung ſchickt, um den 
Belagerer entfernt zu halten oder ihm irgend einen Schaden zuzufügen. Werben 
Ausfälle vor der Eröffnung der Raufgräben unternommen, um Lebensmittel oder 
Unterftügung an Waffen und Mannſchaft in die Feftung zu bringen, fo müffen fie 
fo unvermuthet und raſch als möglicy ausgeführt werden und erfordern eben nicht 
fehr viel Mannſchaft; fobald fie aber unmittelbar gegen das Berennungscorps 
gerichtet find und vielleicht den Zweck haben, den Feind gänzlich zu vertreiben, 
fo muß die Mannſchaft bedeutender und auf mehrere Punkte der feindlichen Stel: 
fung zugleidy gerichtet fein. Sind die Laufgräben ſchon eröffnet und die Batte: 
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rien errichtet, und man fucht den Feind aus denfelben zu vertreiben, feine Arbeit 
zu zerftören, fo ift die befte Zeit vor Anbruch des Tages bei Nebel oder Regen: 
wetter und in möglichfter Stille mit 1500 — 2000 Dann unter gehörig bedeck⸗ 
ten Flanken zugleich mit Arbeitern, die die Laufgraͤben zumerfen, die Batterien 
zerftören und ſich dann wieder zurüdziehen, Man fucht dazu die entfchloffenften 
Beute aus, die haufig auch noch durch Geſchuͤtz und Meiterei begleitet werden, bie 
ſich jedoch nicht zu weit von der Feſtung entfernen dürfen, um beim Rüdzuge 
nicht von ihr abgefhnitten zu werden. — ‚Ausfallthor, Schlupfthor, 
Poterne, franz. poterne, fausse-porte;' engl. postern, sally port; itaf. 
porta secreta, ein unter dem Walle burchgeführter gewölbter Gang der Citadelle. 
- Er dient zum Aus: und Einmarſche fowoh! der Ausfälle, als auch zur Communi: 
cation. Soldye Ausfälle müffen auf dem Feinde nicht ins Auge fallenden Stellen 
angebracht fein, finden ſich jedoch in neuerer Zeit nicht mehr. — Ausfall in der 
Fechtkunſt (franz. la passe) nennt man das etwa Schuhweite Vortreten des rech: 
ten Fußes, um den Gegner mit der Klinge erreichen zu können, wobei der linke 
Fuß feinen vorigen Standpuntt behält, fo daß die Laſt des Körpers auf beiden zu 
ruhen fommt. Im Stoffechten gefchieht das Auftreten des Fußes ftärker als 
beim Hiebfehten. — Im Rechnungsweſen die bei der Abſchließung der Rech: 
nung fehlende Summe (franz. non-valeur; engl. falling short; itaf. il non 
valere). 33 

Ausfuhr, f. Handel, | 

Ausgabe eines Buches, f. Auflage. 

Ausgedinge, lat. paetio; franz. les reserves; engl. reserve, 1) alles 
dasjenige, was man ſich bei Überlaffung einer Sache an den Andern (befonders 
Verkauf oder Schenkung) vorbehält; 2) der fogenannte Bauern-Auszug. 17. 

Ausgüten, franz. satisfaire, apanager; engl, salisfy, apanage, me 
gen des Antheild am Gute abfinden, indem naͤmlich, um der Zerfplitterung bes 
Grundbefiges vorzubeugen, die Töchter und nachgebornen Söhne mit einer ent: 
fprechenden Geldfumme abgefunden werben. 24 

Aushängebogen, fr. moutres; engl. show-sheets; ital. foglidi mostra, 
find die erften abgezogenen Eremplare eines Drudbogens, welche zur Anfiht 
vorgelegt werden. | So. 

Ausfragung, franz. la faillie, in der Baukunſt ein an einer Hauptmauer 
durch das Dervormauern oder Herausrüden der Mauerfteine gebildeter Vor: 
oder Ausfprung; daher unter Auskragen oder Hervormauern hier Ausruͤcken der 
Steine verftanden wird. M. 

Auslage, ſ. Handel. 

Auslegung, ſ. Hermeneutik. 

Ausleute, auch AUusmaͤnner und Ausmaͤrker; 1) Auswärtige, welche 
aber in der Mark eines bezuͤglichen Ortes unbewegliches Eigenthum beſitzen; 
2) fo viel als Ausbuͤrger, Pfahlbuͤrger, die das volle Buͤrgerrecht nicht haben; 
3) ſolche, die Bürger gewefen find, 3.8. Auszügler. ' 24. 

Auslieferung, lat. traditio; franz. extradition; engl. delivery, von 
Verbrechern oder Flüchtlingen. Es kommt befonders in bewegten Zeiten 
der Fall häufig vor, daß ein Staat von einem andern die Auslieferung eines In: 
dividuums, weldyes in jenem Schuß geſucht hat, verlangt, Mach den Grund: 
fägen der Vernunft und des gemeinen Rechts ift aber a) der Unterfchied zu ma— 
hen zwilhen gemeinen Verbredhen und politifhen VBergebungen, 
und dann ift b) Niemand auszuliefern, wenn nicht die Anſchuldigung 
des Verbrehens rechtlich gegründet iſt. Hierzu wird wenigfteng fo v.c 

Beweis des Thatbeftandes erfordert, als nöthig ift, um nad) den beftchenden Ge: 
fegen des ausliefernden Staats eine Griminal:Unterfuhung und Verhaf: 
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tung darauf zu gründen. Die Regierung eines jeben Staats muß ſich ſelbſt ſo 


hoch ſtellen, daß ſie ſich der Theilnahme an fremden Unredlichkeiten nicht ſchuldig 
macht, ja nicht einmal in die Gefahr der Fahrlaͤſſigkeit begibt, wenn ſie ſich die 
Achtung erhalten ſoll, die ſie zum eignen Beſtehen haben muß. Sie darf alſo 
auch nicht den requirirenden Auctoritaten die Verantwortlichkeit über die Gerech⸗ 
tigkeit ihres Verfahrens uͤberlaſſen, fondetn muß ſich ſelbſt davon Rechenſchaft 
zu geben wiffen, daß fie den Fremden, der bei ihr Schug ſucht, nicht einer unges 
echten Verfolgung Preis gebe, Diefe Prüfung wird fie daher felbft zu über: 
nehmen haben ;gdenn nicht in allen Ländern: find. die Gerichte fo beſchaffen, fo 
unabhangig von ungebührlichen Einwirkungen der Machthaber und der Parteis 
ſucht, dag man fich dabei begnügen könnte, auf bloße gerichtliche Requifition 
auszuliefern, Überdieß find Fälle vorgefommen, daß man, um die Ausliefes 
zung eines politiichen Fluͤchtlings zu erhalten, ein gemeines Verbrechen erdichtee 
hatte (f. d. Art. Schmidt: Phijeldet). Jene in allen cultivirten Staaten anges 
nommenen Srundfäge werden in dem preuß. Stante fo ſtreng beachtet, daß die 
Auslieferung wegen eines gemeinen Verbrehens nicht einmal ohne Ge— 
nehmigung der hoͤchſten Staatsbehörde (Minifterium des Innern) erfols 
gen darf. Nur gemeine Verbrehen, d.h. ſolche, welche nicht von befons 
dern Gefegen eines Staats willfürlidy dazu geflempelt worden find, fondern 
welche ſich [hon aus der gefunden Vernunft als verbrecheriſch und ſtrafbar erfen= 
nen laffen, wie Mord, Verfälfhung, Diebſtahl, Betrug und ähnliche, 
moͤgen den Antrag auf Auslieferung begründen. Die verfchiedenen Verfaffuns 
gen der Laͤnder haben daber ihre befondern Beftimmungen, wie weit hierin zu 
gehen und wegen welcher Verbrechen die Auslieferung zuzulaffen if, So wurde 


in Belgien im Gefege über Auslieferung an die Regierungen fremder Staaten 


(Brüffel, d. 4. Oct. 1833) feftgefegt, daß nur a) Meuhelmord, Vergiftung, 
Vater: und Kindermord, Todtſchlag und Nothzucht; b) Brandftiftung; e) 
Schriftverfaͤlſchung, Nachmachung von Banknoten und öffentlidyen Effecten; 
d) Falfhmünzen;. e) falihes Zeugniß; 5) Diebftahl, Prellerei, Erpreffung, 
Entwendung öffentlicher Depofiten; g) betrüglicher Bankerott zur Auslieferung 
qualificiren. England und die vereinigten Staaten Nordamerikas liefern aber 
nie einen Verbrecher aus, und bei andern Staaten find gemeiniglicd) erſt Gartels 
deßwegen gefchloffen worden. . Vergehungen politifcher Art, welche nicht 


* 


aus einer niedertraͤchtigen Denkungsweiſe hervorgehen, ſondern, wenn ſie gleich 


nicht immer von eigennuͤtzigen Triebfedern frei ſind, doch auch aus einem edlern 
Streben für Gemeinwohl, Wahrheit und Recht hervorgehen können, find gar 
nicht zur Auslieferung geeignet. Beim moralifhen Urtheile über diefe Thaten 
kommt Vieles in Betracht, was beim gemeinen Verbrechen wegfällt. Es kommt 
auf die eigne Rechtmäßigkeit der Gewalt an, ber der Widerfland. gekeiftet wurde, 
Denn aud) eine im Entftehen Iegitime Gewalt kann durdy ihren Mißbrauch die 
Unterthanen in den Stand der wahren Nothwehr verfegen. Da es nun bei diejer 
Art von Verbrechen nicht wie bei andern, 3. B. dem Morde, auf die bloße That: 
fache antommt, fondern da vielmehr die Umftände und vorzüglich, Die Ges 
finnung, überhaupt der. moralifhe Charakter des Menfchen entfdjeiben 
müffen, ob man ihn für einen Verbrecher, oder für einen Irrenden, oder gar für 
einen fehr edeln Verfechter des Rechts halten fo, fo kann auch im Allgemeinen das 
politifhe Vergehen außerhalb des Landes, wo es begangen worden, nie eine cris 
minelle Strafe oder Auslieferung nad) fich ziehen. Endlich find nicht felten fogar 
Derfonen heftig und als Capital:Verbrecher verfolgt worden, welche nach kurzer Zeit 
nad) veränderten Anfichten von den Verfolgern feldft zurüdigerufen werden. Die 
gegenfeitige Sicherheit der Staaten fordert nur, daß der andere Staat es nicht dulde, 
daß Rüftungen und Anfälle gegen den jenfeitigen Staat vorbereitet werden. 2% 
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Ausldfung, lat. solutio; franz. redemption; engl» redemptĩon, von 
Derfonen, das Loskaufen; 2) dann das Freimachen von einer Schuld, dahin: 
gegen man von Sachen fich des Ausdruds „einlöfen“ bedient; 3) bildlich, bie 
Neifes und Zehrungskoften, die man Jemand gibt, der in unferm Namen eine 


"Reife macht, um ihn in den Stand zu fegen, bei den Gaftwirthen unterwegs feine 


Zehrung ıc. zu bezahlen (lat. viaticum; franz. rangonnement; engl. ransom). 24, 
Ausnahme: Gefege, franz. lois d’exception, in Zeiten der franz. Mevo: 
fution vorfommende fpecielle Verordnungen, befonders um die Angefchuldigten 
oder Verdächtigen dem ordentlichen Richter zu entziehen und ſummariſch (mil: 
kuͤhrlich) zu richten. Ge 

A uso, nah Gewohnheit, bei gezogenen Wechfeln die Anzeige der nicht 
auf einen beftimmten Tag geftellten, fondern auf die Gewohnheit des Plases, 
worauf gezogen worden, gerichteten Verfallzeit, 3. B. wo die Zahlungszeiten 
(vie infeipzig) auf medio und ultimo mensis geftellt zu werden pflegen, da würde 
der Ausdrud „a uso“* heißen: nach vierzehn Tagen, alfo den 15. Tag. 38. 

Aufoner, eine uralte Völkerfchaft im Süden bes alten Latiums in Stalien 
am Meere in der Gegend, mo das heutige Gaeta und Fundi liegt. Eine ihrer 
Städte war Minturnd am Liris (Garigliano), Sie wurden endlich von den Roͤ— 
mern gänzlich ausgerottet. 37. 

Aufonius, Decius Magnus, Sohn eines Arztes Auſonius, zu Anfange 
des IV. Jahrh. zu Burdigala (Bordeaux) geboren, war Lehrer der Beredfamkeit 
und Grammatik in feiner Vaterſtadt und ein Mann von fo ausgezeichneten Rufe, 
daß ihn der Kaifer Valentinian an den Hof zog und zum Lehrer und Erzieher fei: 
ned Sohnes Gratian, ſo wie zum Qudftor und Präfectus Prätorii machte. Un: 
ter Gratian ging er ald Conſul nad Gallien (nach feiner eignen Angabe im SF. 
Noms 1118). Nach dem Tode diefes feines Gönners lebte er auf feinem Lands 
gute bei Burdigala ald Privatmann; aber die Nachricht, daß er 90 Jahre alt 
geftorben fei, gilt nicht von ihm, fondern von feinem Vater. Seinen Gönnern 
gleich war er der chriftlichen Religion zugethan, was fid) aus mehreren Stellen 
feiner Gedichte darthun läßt. In ihnen herrſcht ein lebhafter und gervandter 
Geift, doch fehlt ihnen, der Zeit gemäß, Gruͤndlichkeit und claffiiche Strenge. 
Bon feinen MIdyllen find vorzüglich die 10. (Mofella) und die 7. (Biffuta) 
durch Zartheit und dichterifche Empfindung und Darftellung ausgezeichnet. Aus: 

aben von El. Vinet, Bord. 1575.; von Zac. Pollius, Amft. 1671. 8.3 von 
. B. Souchay, Par. 1730. 4.; zu Zweibrüden 1785. 4.; die Mofella von k. 
Troß, Damm 1821. 8. . 16. 

Aufpicien, f. Auguren. 

Ausfat, lat. lepra; griech. Afnga; franz. l&prez engl. leprosis, lepros, 
eine vorzüglich in Afien und Afrika, auch in Weftindien einheimifche, bösartige, 
langwierige und gefährliche Hautkrankheit, welche aber auch den innerften Orga: 
nismus ducchdringt, fehr Leicht anftedt und ſich bis ing vierte Glied auf die Kinder 
fortpflanzt. Die allgemeinen Kennzeichen bdeffelben find: die ſich über den gans 
zen Körper verbreitenden erhabenen weißen unempfindlichen Flecke, das Wollig: 
und Weißwerden der Haare, eine glänzende ſchmierige Haut, triefende Augen, 
Auffhwellen der Nafe, heifere Stimme ıc. Der X. zerfällt in zwei Hauptarten, 
den weißen und ben Enolligen. Der erflere, der unter den Juden herrfchte 
und in der Bibel häufig erwahnt wird, ift der minder gefährliche und trägt die oben 
angegebenen Kennzeichen, wenn er nicht in die heftigere lepra tyria ausartet, 
bei welcher unter einer großen Hige die Haut in großen Streden ſich ablöft, und 
von welcher man glaubt, daß fie Hiob gehabt habe; der leßtere (auch Elephan⸗ 
tiafis genannt) charakterifirt fi durch Knoten und Knollen bis zur Größe eines 
Hühnereies vorzüuglichin den Gelenken, zwifchen denen große Riffe inder Haut ent: 
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ſtehen. — Bei den alten morgenlänbifchen Völkern gab es eine große Anzahl Bes 
flimmungen für die Ausfägigen, wie fie 3 Mof. 13. verzeichnet find. Im XI. 
Jahrh. fuchte der A. auch fat ganz Europa heim, und es wurden nicht nur eine 
Menge Hofpitale für Ausfägige gebaut, fondern es entftanden auch eine Menge 
Drden zur Krankenpflege, unter denen der des heil. Lazarus der ältefte war (vol. 
Hensler Gefchichte des abendländifchen Ausfages, Hamburg 1790). Diefer Auss 
fag wurde mit dem Namen der Mazelkrankheit belegt, aus dem hebr. Mas 
zarah, der Ausfag. 33. ° 
Ausſchnitt, lat. sector; franz. seeteur, einer Figur if der Theil zroifchen 
zwei geraden Linien, die aus einem Punkte innerhalb der Figur an den Umfang 
gezogen find, daher ift ein Kreisausfchnitt der Theil des Kreifes, der von 
zwei Radien und einem Bogen begrenzt wird. — Ausſchnitt eines Körpers 
ift ein Theil deffelben, der von einem Theile der Oberfläche als Grundfläche und 
den von jedem Punkte des Umfanges diefes Theils nach einem Punkte innerhalb 
bes Körpers gezogenen Linien begrenzt wird; daher ift ein Kugelausfhnitt 
ein £egelförmiger Theil, deffen Spige in dem Mittelpunkte der Kugel liegt. — 
Im Handel ift A. der Verkauf nad) der Elle bei Manufakturwaaren (franz. vente 
en detail; engl. retail; ital. vendita a ritaglio), 40. 
Ausſchuß, Alles dasjenige, was man aus einer Maffe von Gegenftänden. 
gleicher Art herausnimmt und abfondert, Bei Sachen hat diefes meift eine 
nachtheilige, hingegen bei Perfonen wiederum eine vortheilhafte Beziehung. 
Daher verfteht man bei Gegenftänden des Handels unterm X. (franz. rebut; 
engl. refuse) diejenigen Stüde, welche als nicht fo verfäuflich wie die Übrigen 
gewiffermaßen aus dem Haufen herausgeftoßen werden, um fie zurüd zu legen. 
A. enthält daher defecte Eremplare; ja es gehört zu den Pflichten des foliden Vers 
kaͤufers, unter feiner Waare feinen U. zu dulden, Bei ordinairen Gegenftänden, 
4. DB. hölzernen, nennt man foldyen A., um das Unfolide anzuzeigen: „Brad“ 
und bedient fi anftatt des Ausdruds ausſchießen des Wortes ausbraden.. 
Bei Perfonen bedeutet 1) „Ausfhuß’ (franz, Elite, comite; engl. choices- . 
committee) die Aushebung vorzüglicherer Subjecte aus einer größeren Menge, 
So hat man „Ausfhußbürger”, als die aus der Maffe der Bürger ausge: 
wählten, zur Beforgung befonderer Angelegenheiten vorzugsweiſe geeigneten Per: 
fonen (das, was Stadtverordnete find). 2) Nennt man auch die einzelnen Abs 
theilungen größerer Verfammlungen unter ſich Ausſchuͤſſe, mo es dann fo viel 
bedeutet ald Deputationen, Sectionen, 3. B. Ausſchuß der Ritterfchaft, 
und es gab bei den vorigen fähfiihen erbländifchen Landtagen den engern und 
den weitern A. der Stände. 17. _ 
Ausfprache, lat. pronuntiatio; franz. prononciation; engl. pronuntia- 
tion, heißt die Art und Weife, wie die Laute der Sprache in dem Munde des Ne: 
denden ſich geftalten. Sie kann daher verfchiedener Art fein: 1) als die Aus: 
ſprache der einzelnen Buchſtaben nad) der Beftaltung der Sprach— 
organe oder deren Gebrauche. Denn wenn aud) die Zahl der möglichen Laute 
einer Sprache beftimmt ift, fo liegen doch die einzelnen entweder in einem fo weis 
ten Umkreiſe, daß fie verfchiedene Abänderungen des Tons zulaffen, wie die Vo: 
cale, oder aud) wohl fo nahe an einander, daß fie leicht in einander übergehen und 
vermwechfelt werden, wie alle die Buchſtaben, welche durd) ein. Organ hervorges 
bracht werden, und theils durch einen eigenthuͤmlichen Bau der Sprachwerkzeuge 
oder durch organifche Fehler verurfachen, dag ein Volk entweder einzelne ganz 
eigenthümliche Laute hat, oder ſelbſt manche gewoͤhnliche Laute nicht auszufpres 
chen vermag, wie dieß auch bei einzelnen Menfchen überall der Fall ift, und z. B. 
die Hottentotten unnachahmliche Schnalzlaute haben und die Chinefen fein R 
ausfprehen können; 2) al8die Ausfpraheder Laute und Worteim Öe: 
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genfagezurSchrift. Jedes Volk mag wohl bei Einführung der Schrift im: 
mer fchreiben, tie es fpricht, aber die Erfahrung lehrt, daß im Laufe der Zeiten 
die Raute der mündlichen Sprache ſich ändern, indem die Sonfonanten entweder 
ſich abplatten, oder theild erweichen, theil® verhärten und die Vocale aus hellen 
in dumpfe und umgekehrt übergehen; ferner theild Zufammenziehungen, theils 
MWeglaffungen, theils auch Dehnungen eintreten, fo daß viele Worte gefprocen 
fi) ganz anders zeigen, als gefchrieben, weil bie Schrift ald das Starre gewoͤhn⸗ 
lich ftehen bleibt. WBeifpiele davon haben wir z. B. an der franz. und der engl. 
Sprache. Daher ift auch über die Ausfprache der Laute bei ganz fremden Natios 
nen ſchwer zu entfcheiden, wenn wir nur die gefchriebenen Worte vor ung haben, 
zumal wenn fie ung in der Schrift eines andern Volkes überliefert werden, ein 
Umftand, der von den Deutfchen bei allen den Wörtern, die uns durch Volker bes 
kannt werden, welche anders fchreiben als fprechen, nicht genug beruͤckſichtigt 
wird, indem wir gewoͤhnlich nad) deutfcher Art diefe eben fo lefen, wie fie gefchrie: 
ben find, und ohne Argwohn jenen nachfchreiben. Jedoch füllt diefer Fehler den 
Franzofen im gleichen, wo nicht noch größern Maße zur Laft. Über die Aus: 
fprache des alten Gricchifchen und Lateiniſchen etwas zu beftimmen, ift daher fehr 
fchwierig, weil man in verfchiedenen Zeiten gewiß verfchieden gefprochen hat und 
die Angabe fpäterer Zeiten fein Maßſtab für die frühern iſt; ferner weil die dia 
Lektifche Verfchiedenheit nicht immer allein in dem Gebrauche verfchiedener Formen 
und Wörter, fondern häufig auch in anderer Ausfprache, befonders der Vocale 
und der Kehllaute befteht, wie wir dieß an der deutfchen Sprache hinlaͤnglich fehen, 
ja das Klima und die bergichte oder ebene Lage der Provinz fehr viel dazu beittas 
gen, indem die Gebirgsvölker meift vauh aus Gaumen und Kehle reden, die Bes 
wohner fumpfiger und nebliger Gegenden meift den Mund wenig öffnen und nur 
die Einwohner freier Ebenen die Sprachwerkzeuge im rechten Maße zu gebrauchen 
pflegen. 3) Als Segung des AUccents und Bemerktbarmahung ber 
langen und kurzen Sylben. Diefe find im jeder Sprache vorhanden und 
von ihrem Gebrauche hängt fehr viel ab. Sie find die eigentlihe Muſik der 
Sprache, beftimmen den Rythmus und tragen daher nicht allein zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit, fondern auch zum Wohlklange viel bei. 4) So viel ald Ausdrudin 
der Rede beim Segen des Satzaccents. Über diefes f. Declamation. 9. 
Ausftaßen heißt den Raum zwifchen zwei Balken, Niegeln ıc., der mit 
Lehm ausgefüllt werden foll, zuerft mit ſchwachen, ſenkrechten Hölzern, melde 
Staken heißen, gewöhnlich von Fihtenholz ausfegen, an welche der Draht von 
Lehm und Stroh befeftigt wird. 40, 
Ausftattung, Ausfteuer, Mitgabe, Mitgift, Heirathsgut, 
Brautfhag, Brautfteuer, lat. dosz franz. dotz engl. fairings. Das ganze 
Vermögen der Frau, welches fie aus dem elterlichen Haufe erhält, nennt man 
Ausftattung oder Yusfteuer. In den ältern rohern Zeiten ward in man: 
hen Ländern die Braut ihren Eltern abgelauft; in andern Rändern wurde der 
Mann vermodt, eine Frau zu nehmen, wenn er Vermögen mit ihr befam. Die 
Ältefte Spur von diefer Sitte finden-mwir nach Herodot in Lydien, wo die Mid: 
chen vor der Verheirathung von ihren Liebhabern bei unfchuldigen Taͤndeleien 
Geſchenke erhielten. Da man die Menge und Größe der Geſchenke für einen 
fhuldigen Tribut der Schönheit anfah, fo erhielten die Maͤdchen defto leichter 
Männer, je mehr fie auf diefe Weife an Heirathsgut mitbrachten. Bei den Gries 
hen und Römern war die A. der Töchter faft zur Nothwendigkeit geworden, fo 
daß die Töchter um den Staat verdienter Männer, zur Anerkennung der Ber 
dienfte des Vaters, bisweilen aus der Staatktaffe Ausftattung erbielten. — Die 
Mitgift jeder Art hat zum Zwecke, jungen Eheleuten die Einrichtung und den Uns 
terhalt des Hausweſens zu erleichtern. Bei der Mitgift nimmt man an, der Mann 
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erlange das buͤrgerliche Eigenthum (Verfuͤgungsrecht) davon, welches er ſo lange 
behauptet, als die Ehe beſteht. Nach der Trennung erſt faͤllt ſolches an die Frau 
und deren Erben zuruͤck. Waͤhrend der Ehe iſt daher die Frau in Anſehung ihres 
Vermoͤgens fehr beſchraͤnkt und in größerer Gefahr als irgend ein anderer Glaͤubi⸗ 
ger. Zwar hat der Mann die Gefahr zu übernehmen, aber die Frau hat während 
der ganzen Dauer der Ehe in die Dispofitionen des Mannes nichts zu fprechen; 
ja fie muß es (nad) ſaͤchſ. Rechten) fogar mit anfehen, daß ihr Vermögen von den 
Stäubigern des uͤberſchuldeten Ehemannes fequeftrirt wirb und ihr und ihren Kin⸗ 
dern daraus nur höchft fpärliche Alimente verabreicht werden. Iſt der Mann 
Katholik, fo kann fie faft unter keiner Bedingung auf Scheidung dringen. Der 
einzige Fall, wo die Proteftantin e8 könnte, der Ehebrucd (denn Eävitien und 
ähnliche werden nicht als Gründe zugelaffen) ift faft nie zu erweiſen. Darum 
und weil ihr in den Händen des Ehemannes befindliches Vermögen gemwiffermas 
fen mit dem feinigen eine Maffe ausmachte, gab man der Ehefrau fonft im ges 
fammten Vermögen des Mannes ein ftilfchroeigendes Unterpfandsrecht, nebft 
dem Vorzuge vor allen ſtillſchweigenden, ingleichen den Dppothefen: und Pfands 
rechten. Doch ift dieß in neuern Zeiten in Sachfen aufgehoben. Nach dem franz. 
Geſetzbuche ift für die Ehefrau mehr geforgt, indem unter den proviforiihen Maß⸗ 
regeln auch diefe ift, daß der Ehemann das Einbringen der Gattin dedien muß, 
fobald diefe erklärt, daß fie den Mann nicht mehr für ſicher halte. Es ift daher 
da, wo ben Frauen nicht ausreichende Sicherftellungen gegeben werden, die Auf⸗ 
richtung von Eheverträgen die vorzüglichfte Angelegenheit, welche die Vorſicht 
nur immer anempfehlen kann. 24. 
Aufter, lat. ostrea; franz. huitre; engl. oyster, gehört als zweiſchalige 
Muſchel in das Gefchlecht der Kammmufdheln und ift unter den 31 Arten derfels 
ben die befanntefie. Auftern finden fich faft überall im Meere auf Sandbänten 
und an den Mündungen der Slüffe, wo fie ſich in weiten Flächen an einander 
zeihen (Aufterbänfe). Ihre einzige Nahrung ift das Meerwafler, welches fie 
duch Offnen der Schale in ſich ziehen. Die Fortpflanzung derfelben, zu der aber ' 
nicht alle gefchidt find, gefchieht im Juni durch Laichen, und die Eier ftellen ſich 
unter einem Vergrößerungsglafe als fchon völlig ausgebildete Auftern mit zmei 
Schalen dar. Vom Juni bi September ift das Fleiſch der Auftern ungefund, 
daher in diefer Jahreszeit der Fang derfelben unterfagt ift. Bei den Antillen fins 
ben fich die Auftern in außerordentliher Menge und oft, wenn bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter dad Meer, wie e8 dort zu gefchehen pflegt, in das Land hineintritt, werden 
die Bäume zum Erbrechen mit ihnen bededt. Der Genuß der A., die als ledere 
Speife bekannt ift, fol, nach dem Zeugniffe der Ürzte, in gewiffen Krankheiten ſehr 
dienlich fein. Am zuträglichften find fie roh, weil in diefem Zuftande weder das 
Salz, welches fie bei fidy führen, verfluͤchtigt ift, noch fie felbft, was fehr leicht 
geſchieht, in Faͤulniß übergegangen find. Der Fang derfelben gefchieht theils mit 
dem Nee, theild mit dem Schleppfade, dem Aufterfchaber, oder mit dem Reden. 
Auch kann man ſich ihrer mit Schaufeln und langen Zangen bemächtigen. Ge⸗ 
woͤhnlich verkauft man fie feifch in Schulen oder ausgeftodyen, doch auch in Faͤß⸗ 
den mit ihrem eignen Waffer und eingemadt. In England hat man an vielen 
Orten Auſterteiche angelegt, in denen man in 2—J3 Sahren von Aufterfamen ſehr 
viele große Auftern gewinnt. Die von Golchefter find die beften. Aud) Venedig, 
Holftein, Juͤtland und Seeland liefern viele und gute. Der ärgfte Feind der U. 
ift der Fuͤnffingerfiſch. 8. 
Auſterlitz, ein Städtchen in Mähren, ift berühmt geworden durch die um 
2. Dechr. 1805 in der Nähe deffelben zwiſchen den Franzoſen und den verbinde: 
ten Ruffen und Öftreichern vorgefallene Schlacht, im welcher letztete gaͤnzlich bes 
fiegt wurden. Die ruffifh:öftreihifche Armee, bei welcher die beiden Kaifer an: 
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weſend waren, wurde von Kutuſow commandirt und zaͤhlte 000 M., bie fran⸗ 
zoͤſiſche unter dem Commando Napoleon's ſelbſt war faſt eben ſo ſtark. Kutuſow 
war der angreifende Theil, da Mangel an allen Lebensbeduͤrfniſſen eine endliche 
Entſcheidung des Feldzugs nöthig machte. Früh 7 Uhr begann die Schlacht; es 
wurde mit der größten Hartnädigkeit gekämpft; doch ſchon gegen Mittag war das 
Gentrum der Verbündeten und ihr rechter Flügel gefchlagen, und noch vor voͤlli⸗ 
gem Einbruche der Nacht auch der linke Flügel zuruͤckgedraͤngt, fo daß fich die zer: 
fprengte Armee in der größten Unordnung auf den Rüdzug begeben mußte. Der 
- Berfuft der Ruffen, welche allein 62000 M. ftark gemwefen waren, war bedeutend. 
"Sie hatten wenigftens 15000 Todte, eben fo viel Gefangene und 150 Kanonen 
eingebüßt. Die Sranzofen hatten auch viel gelitten, doch ift der ruffifche Bericht, 
als hätten fie 18000 Todte gehabt, übertrieben. Die naͤchſte Folge diefer Schlacht 
_ war der zwifchen Napoleon und Franz II. am 4. Dechr. abgefhloffene Waffen: 
ftillftand. | =. 
Austräge, Austrägal:Inftanzen, vielleicht die erfte aus dem Mittel: 
alter herrührende Idee von der Function des Friedensrichters. Die regierenden 
Sürften des ehemaligen bdeutfchen Reichs hatten das Necht hergebradyt, daß fie 
nicht ohne vorherigen Güteverfuch vor den Neichsgerichten verflagt werden durf: 
ten, fondern vom Kläger erſt erfucyt werden mußten, vor einem Fürften gleichen 
Ranges Rede zu ftehn, welcher dann als Schiedsrichter zu fprechen hatte. Won 
diefem erft ging man dann in Form der Appellation an das Reichs-Kammerge— 
eiht. Die Verhandlung erhielt den Namen Austrag, die Inftanz den der 
Austrägalinftanz. Obſchon die Sache nidyt mehr-in der Form befteht, fo 
bedient man fich doc) des Ausdrudes nody, um das Compromiß auf ſchiedsrich⸗ 
terlichen Ausfprudy damit zu bezeichnen, welches fouveraine Staaten bei gegen: 
feitigen Verträgen zur Entfcheidung über denkbare Srrungen im Voraus einzu: 
gehen pflegen. In der deutfchen Bundesacte ift (Art. 11.) ausdruͤcklich feftgefest, 
baß bei Streitigkeiten der Bundesglieder unter ſich zuvoͤrderſt die guͤtliche Ver⸗ 
mittelung buch einen Ausſchuß verſucht und dann, wenn dieß fehlgefchla: 
gen, bie Entſcheidung einer wohlgeordneten Austraͤgal-Inſtanz, deren 
Ausſpruche man ſich fofort zu unterwerfen habe, eintreten fol. Wie folche 
jedody zu ordnen und in welhem Maße zu verfahren, ift noch weiterer Bes 
flimmung (Art. 10.) vorbehalten. 3. 
Auftralien, auch Polynefien und Südindien genannt (bei den Franzofen 
Oceanie, bei den Engländern Austral-Asia), der fünfte zulegt entdeckte Erd: 
theil (zuerſt durch Magelhaens) befteht aus einem Feftlande, vielen Acchipeln 
und einzelnen Inſeln und liegt unter 130— 270° £, und 66, &. B. — 35° 
N. B. zwifchen Aſien und Amerika im großen gegen 2830000 IM. Flächen: 
raum haltenden Auftralocean.. Die Größe des Erdtheils wird fehr verfchieden 
angenommen, da man ihn faft noch weniger fennt als Afien. Das Gontinent 
Auftraliens, Neuholland auch Auftralland genannt, mag ungefähr 150200 IM. 
enthalten; von den Infeln und Infelgruppen hat Ban Diemensland gegen 1150 
DIM., Neufeeland 400 TIM., Neuguinea 13000 IM., die Sandwicdhsin: 
fein 300 TIM., Neucaledonien 300 IM. Flächeninhalt; die andern Inſeln 
find fämmtlidy von unbedeutendem Umfange. Gegen Weiten wird Neuholland 
vom indifhen Dceane befpult, und Neuguinea hat weftlich die Molukken, alle 
übrigen Infeln find ſaͤmmtlich vom Auftraloceane umgeben. Sn legtern führen 
von Welten ber 6 große Straßen, nämlidy: der Canal von d’Entrecafteaur bei 
Bandiemensland und dem Gontinente; die Torresftraße zwiſchen Neuholland und 
Neuguinea; die Straße zwifchen der Nordweſtkuͤſte Neuguinea’s und der moluf: 
kifchen Inſel Dſchilolo Halemahera ; und die beiden Strafen aus dem chineſiſchen 
Meere zwifchen Manila und Magindanao und Taivan und Manila. Unter den 
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Meerengen, bie in diefem großen Inſelmeere vorzüglich zu bemerken find, nennen 
wir nur die Cooksſtraße zwifchen der nördl. und füdl. Hälfte Neufeelands, die 
Zorresftraße, die Dampiersftraße zwifchen Neuholland und Neubritannien, und 
die Baßſtraße. Das Klima Auftraliens ift theils heiß, theils gemäßigt, doch ift 
aud) die Hige im heißen Klima nicht fo unerträglich als 3. B. in Afrika, weil fie 
durch die Paffatwinde fehr gemildert wird. Die innere Geftaltung des Landes 
iſt ſowohl auf dem Gontinente als auf den Inſeln eigenthuͤmlich, und von der der 
andern Erdtheile verichieden. Viele der Inſeln deuten auf vulkaniſchen Urfprung 
bin; überhaupt find fie gebirgig und mehrere von ihnen haben jet noch brennende 
Vulkane. Das Continene ift nach dem Innern zu ebenfalls gebirgig, die Küfte 
aber fandig und zum Theil aufgefhwernmt, und bis hierher erftreden ſich auch 
nur unfere Kenntniffe von Neuholland; das Innere kennen wir gar nicht. Die 
Bewohner diefes Erdtheils find theils Malayen, ein fon geformter und nur 
wenig von der europäifchen Bildung abweichender Menfchenftamm, theild Pas 
puas mit negerähnlicher Bildung. Die Gefammtzahl der Einwohner beträgt, fo 
viel jegt bekannt ift, 2 Mill. Der Boden ift faft überall fruchtbar und productz 
reich; das Thierreich iſt verhaͤltnißmaͤßig arm, wenn nicht vielleicht eine beffere 
Kenntniß des Continents uns einft eines Beffern befehrt. Man findet Rindvich, 
Biegen, Pferde, Eſel, Schafe, Schweine, Beutelthiere, Känguruhs, Tigers 
£agen, Ameifenbäre, Lamas, Falken, Adler, Wiedehopfe, Lerhen, Meifen, 
Krähen, Droffeln, Staare, Wachteln, Tauben, Hühner, Gänfe, Kafuare, - 
Möven, Rebhuͤhner, Schwalben, Pelikane ꝛc., Froͤſche, Schlangen, Eidechſen, 
Krokodile, Schildkröten, viele Arten Fifche und Muſcheln, unter andern Perlens 
mufcheln, Snfecten: als Fliegen, Wespen, Bienen, Mustitos, Spinnen, Krebfe 
und viele Arten Korallen. Im Pflangenreiche bemerken mir: Ingwer, Zuders 
rohr, Scabiofen, Rubien, Kartoffeln, Tabak, Flache, Erbfen, Widen, Kokos: 
palmen, Mais, Baumwolle, Gurken, Spinat, Hanf, Flechten, verfchiedene 
Arten Moofe xc. Über das Mineralreich wiffen wir nicht viel, man findet: Ba— 
ſalt, Schiefer, Quarz, Spath, Thon, Serpentin, Topas, Marmor, Kalkftein, 
Gyps, Porphyr, Gneis, Granit, Steinkohlen, Schwefel, Sandftein, wahr⸗ 
ſcheinlich auch Gold, Eifen, Blei, Quedfilber, Kupfer x. — Um eine ges 
naue Überficht über den Erdtheil zu befommen, ift e8 am vortheilhafteften, ihn in? 2 
Haupttheile zu theilen, nämlich I. in den Gontinent und II. die Snfeln, a) innere 
Reihe und b) äußere Reihe. I. Der Continent oder Neubölland. Diefes, wie 
ſchon oben bemerkt, unaefähr 150200 IM. enthaltende Kand liegt unter 1299. 
59° 45" — 1719 18°45" 2, u.100 37 — 389 560S. B. Die Weftküfte deffelben 
wurde zuerft 1616 von dem Holländer Drit Hartig entdedit, fichere Kunde haben 
wir aber erft 1806 durd) die Holländer von diefem Gontinente erhalten, doch erſtreckt 
ſich dieſelbe nur aufdie Küften. Der füdlichfte Theil der Oſtkuͤſte ift das Cap Howe, 
wo ſich die britifchen Niederlaffungen mit ihren befannten Punkten der Botanybai 
und dem Port Zadfon befinden. Weiter hinauf finden toir das Gap Moreton, 
Candy, die Schoalwaterbai, den Broodfund, die Caps Weimuth und Flattery, 
und ald noͤrdlichſte Spige des Gap York und das Land Garpentaria mit dem erheb⸗ 
lichen Bufen gleiches Namens; dann das Vandiemensland und den Bufen gleis 
ches Namens; weſtlich herunter das de Wittsland, die Bai Foreftier, die Geo— 
graphenbai, das Edels: und Eintradhtsland, ſuͤdweſtlich Leuwinland, fuͤdlich herz 
Über Nuptsland, Napoleonsland, der Spencer: und Vincentbufen, vor welchen 
die Känguruhinfel liegt, ferner die Vorgebirge NorthHumberland und Bridgemater. 
Die Küfte ift durchgängig ein Hochland, welches von da an, wo es Gumberland 
vom Plateau trennt, den Namen blaue Berge führt. Unter den Flüffen nennen 
wir den Hastings, den Hawksbury, Brisbane, Schwanenfluß, Lochlan und 
den Georg. Die Einwohner find Papuas und Coloniften (größtentheild Eng: 
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laͤnder). Ortſchaften gibt es wenige, wo man ſie aber antrifft, findet man auch 
faſt alle Getreidearten nebſt Tabak, Flachs, Hanf und Wein. Auch die Hom: 
vieh-⸗, Schweine: und Pferdezucht ift nicht unbedeutend. Die Ureinwohner be: 
fhäftigen fi mit Jagd und Fifcherei. Das Land zerfällt in folgende, freilich 
nicht beftimmt begrenzte Provinzen: 1) Neufldwalles, wozu audy die nahe ge: 
legenen Infeln gehören, mit dem Hafen Port Jadfon und der Hauptftadt Eir: 
ney. Aderbau und Handel find nicht unbedeutend. Unter den hierzu gehörigen 
Inſeln bemerken wir die Yorksinfein, die Infel Norfolk, berühmt wegen ihres 
guten Bauholzes, und den fruchtbaren Clarence's Acchipel. 2) Garpentaria, ein 
fandiges tiefes Land mit wilden Bewohnern. Hierzu gehören die Inſeln Mor: 
nington, Gap Maria, Roundhill, Obfervation u. a. m. 3) Arnhelmsland, 
uns faft unbefannt, mit den Inſeln ber engl. Gefellfhaft, Cotton, Wigram, 
Inglis, Aftelu.a. 4) VBandiemensland. 5) De Wittsland und Dampierk: 
land, ebenfalls unbekannt, nebft einer großen Anzahl hierzu gehöriger Inſeln. 
6) Eintrahsland, welches von Europäern zuerft betreten worden iſt, mit den 
Inſeln Die Hartig, Dorre und der Trialsgruppe. 7) Edeldland, ein ödes un: 
fruchtbares Land mit dem Mont de Naturatijte und einigen Inſeln. 8) Das 
Leuwinland eben fo abfchredend wie das vorige und 9) das Nuitsland. 10) lin: 
dersland, wozu ebenfalls eine große Anzahl Infeln gerechnet werden, z B. die 
Franklinsinſeln des Nuitsarchipel, die Youndsinfeln, die Kängurubinfel u. a. 
11) Napoleonsland. 12) Grantsland mit mehrern großen Bufen und Inſeln. 
13) Vandiemensinfel, füdöfttich gelegen, 162° 3’ — 165° 57’ 8. und 390 50 
—42° 31’ ©. 3. mit 1150 IM. Flaͤchenraum. Diefe Infel iſt ſehr gebirgig 
und reich an Landengen. Unter den Häfen, die durch Baien und Vorgebirge 
gebildet werden, nennen wir den Dermwenthafen, die Northbai, Port Sorell und 
Port Davey. Die Berohner find Papuas und Europder (größtentheils depor: 
tirte Verbrecher). Die Hauptftade ift Hobartstown. 14) Die Kängurubiniel 
mit fruchtbarem Boden und ohne Bewohner. — II. Die Infeln: a) die innere 
Reihe. Die größte derfelben ift Neuguinea, 1526 von dem Portugiefen Mineſes 
entdeckt, 1490 24’— 166° 43’ 2. u. 0% 20’ — 10° 4’ S. B. mit 10000 IM. 
Flaͤchenraum und einer Menge um fie herumliegender Heiner Infeln. Am betann: 
teften ift die Weftküfte, das Innere aber gänzlich unbetannt. Der Handel iſt nicht 
unbedeutend. Bewohner find Malayen und Papuas. Die bedeutendfte der nahe 
gelegenen Inſeln ift Waigiu. Der Acchipel von Neubritannien mit den Admira: 
Litätsinfeln 1600 30’ — 1719 30’ L. u. 10 10’— 6° 54° S. B. mit ungefähr 
480 IM. Flaͤchenraum. Faft alle diefe Infeln find fruchtbar, befonderg pflanzen: 
reih. Die 3 größten Infeln dieſes Archipels find Neubritannien, Neuireland und 
Meuhanover. Unter ber Gruppe der Admiralitätsinfeln iſt die Admiralitaͤtsinſel 
die bedeutendfte. Die Louifiaden, eine noch ziemlich unbekannte Infelgruppe, 166° 
25’— 1720 6' 15” 2. und 80° 5’ — 11° 47’©.B. Zu ihnen gehören die nor: 
lichen Inſeln mit der Hauptinfel Trobiand. Der Salomonsarchipel 171° 
— 108° 88. und 4° 21’— 100 53° 50" S. B. Der Ardyipel von Santa⸗ 
Cruz, eine Gruppe Eeiner Infeln mit der Duffsgruppe und Kennedysinſel 183° 
40'— 185° 27 2. u. 10° 20’ — 119 40° S. B. Die neuen Hebriden oder Dt 
heilige Geiſtarchipel mit fruchtbarem Boden und vielen Vulkanen. Neucaledonia 
nebſt mehrern dazu gehörigen Kleinen Infeln ift uns unbekannt. Meufeeland, 
nebft andern kleinern Eilanden 184° 12° — 196° 29° 2. u. 340 27 — 47 19 
S. B. wird am häufigften befucht. Es befteht aus 2 Infeln, welche ungefähr 
4200 IM. enthalten. Die nördliche ift fehr gebirgig, beide übrigens unfrucht⸗ 
bar. — b) Die äußere Infelreihe. Die Marianen 160— 164° 8. und 13° 
15’ — 200 20 N. B., find ſehr gebirgig und vulkanreich und gehören den 
Spaniern. Sie find außer Tinian, Affumption und Guajan ung faft alle unbe 
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kannt und werden von Malayen, Indern und Tagalen bewohnt. , Die Carölis 
nen, 147" 2’ — 1788. u. 30 5’ — 120 S. B., ein fehr großer mit Malayen 
bevölkerter Archipel mit den + Hauptgruppen: die Pelerwgruppe, die ſuͤdweſtlichen 
Inſeln, Ulea und die Gruppe Lamurzec. Der Lord Mulgravearchipel mit der 
Gornmwallisgruppe, die Schifferinfeln, der Fidfhiarchipel, der Zongararchipel, 
der Cookarchipel find uns wenig oder gar nicht befannt. Der befuchtefte ift aber 
der unter dem Namen Gefellfchaftsinfeln gekannte. Sie liegen 2250 18° — 2299 
28 L. u. 16° 15’ — 170 53S. B., find gebirgig und außerordentlich fruchtbar. 
Sie zerfallen in die Öfttiche und weftliche Gruppe. Die geöfte der Inſeln ift Ta: 
biti oder Dtaheiti. Die niedrigen Infeln, der Mendannasardipel, die Ofterin: 
fel find unbedeutend. Der Sandwihardipel 2120 57’— 2220 40° 8. u. 180 
54 — 23024 S. B. hat eine traurige Berühmtheit durch die Ermordung Cook's 
(14. Febr. 1779) erhalten. Die befanntefte diefer Infeln ift Owaihi. Die übri: 
gen Inſeln find fo unbedeutend, daß fie durchaus feiner Erwähnung bedürfen. 15. 

Auftrafien, f; Franken. 

Auswanderung, lat. emigratio; franz. und engl. &migration, das Vers 
Laffen eines Landes, um den Wohnfig anderswo aufzuſchlagen. Der Trieb nad) 
Freiheit ift einem ap lebenden Wefen von der Natur gegeben; aber auch der 
Wunſch da zu verweilen, wo es ihm wohl geht und wo fid) an die bekannten Ges 
genftände die Erinnerung frühern Glüdes anfhließt. Das Thier fucht fein Las 
ger wieder auf und der Menſch weilt gern da, wo er die harmlofen Jahre der , 
Jugend verlebte. Es ift daher fein gutes Zeichen für den Staat, - wenn deffen 
Angehörige ſich entfchließen, Bamilienbande zu zerreißen und Alles mit dem Ruͤk⸗ 
en anzufehen, um in einem andern Lande ein fernes Glücd zu fuchen. Der 
Urfachen, welche ſolch einen gewaltfamen Zuftand herbeizuführen vermögen, find 
drei: a) die duch Beſchraͤnkungen und Verationen aller Art gedrücte Lage der 
Einwohner, welches bei ihnen die Sehnfucht nach einem beffern Lande entftehen 
läßt und endlich zur Reife bringt, vorzüglich perfönliche Verfolgung, der nicht 
auszumeichen ift, Verſagung des freien Gewerbes, das in dem andern Lande zuge 
Laffentwird ıc., b) die nad) und nad) immer mehr einreißende Entwöhnung vom 
Samitienleben und dem darin zu findenden häuslichen Gtüde, e) gaͤnzliches Un⸗ 
vermögen, ferner zu fubfiltiren, welches da vorzüglich eintreten wird, wo im 
Inlande dem Ärmern nicht verflattet wird, den Unterhalt an einem andern Orte 
als dem der Geburt zu fuhen. Die Staatsrechtslehrer haben ſich vielfältig bes 
mäbt, um die Frage zu löfen: ob dem Staate das Recht zulomme, die A. zu 
verbieten? — Sieht man jedoch die Sache von Seiten der Humanität an, fo 
ift nicht zu läugnen, daß derjenige, welcher in einen der Zuftände verfiel, der 
ihn vermodhte, Alles zu verlaffen, was einem gefühlvollen Herzen theuer fein 
koͤnnte, unglüdlid) genug ift, um die Schonung zu verdienen, daß man ihm es 
verftatte, dem Unglüde zu entfliehen, das ihn niederdrüdte. In diefem Sinne 
fuchten und fanden feit 50 und mehr Jahren Millionen von Menſchen eine Frei⸗ 
ftätte in Amerika, welches nun von dem Überfluffe blüht, welchen andere Stans 
ten von ſich fließen. Das untrüglichfte Mittel, das Auswandern zu verhindern 
und fleißige Unterthanen zu behalten, dürfte wohl das fein, die Urſachen hinweg⸗ 
zuräumen, die die X. veranlaßten. in anderes einfacheres Mittel ift jedoch von 
den Chinefen erfunden. Man nimmt Niemand anderwärts auf. Dadurch ift Je⸗ 
der gezwungen zu bleiben. Das Gegentheil that mittelbarerweife Rufland, ine: 
dem es fogar die Einwanderung beförderte und viele Summen jährlid) datauf 
verwendete. Der Art. 18. der deutfhen Bundesacte, welcher den Unterthanen 
aller Bundesftaaten das freie Wegziehen in fchuldfofer Abficht aus einem Staate 
in den andern zufichert, beweift daher die Humanität der damaligen Verfaffer.‘ 
Eben fo wird faft bei einem jeden Ftiedensſchluſſe, welcher mit Kanderabtretun:: 
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gen verbunden iſt, ben Bewohnern ber abgetretenen Diftricte eine Zeit verſtattet, 
binnen welcher fie ohne alle Dinderniffe fidy mit den Ihrigen wegbegeben können. 
Sie haben den Entſchluß blos den Regierungen anzuzeigen, damit diefelben wiſſen, 
ob jene mit der Abficht wegzubleiben oder wiederzufehren abgereift find. Den 
Schein, den der Auswanderer über die erhaltene Zuficherung erhält) nenntman das 
„Ausmwanderungdbdecret”. In andern Fällen reicht der Reifepaß fchon aus, 
Bu den merkwürdigften Beifpielen allgemeinerer Ausmwanderungen "gehören in 
neuern Zeiten die ber Pfälzer nach Polen im 3.1782 und vor einigen Jahren 
die der Griechen unter Ali Paſcha von Janina. In den Jahren 1815 bis 1817 
find allein aus dem Elſaße, den Rheinländern, Würtemberg und der Schweiz 
nicht weniger als 50000 Familien ausgewandert, um fih in Rußland odet Ame: 
rika anzufiedeln. Im Sommer 1817 waren zu Quebed 4148 europäifche Aus: 
wanderer angefommen. ine Erfcheinung eigener Art endlich ift e8: daß es in 
Amerika felbft wiederum Auswanderungen und Übertritte zu den Wilden gege 
ben hat, vorzüglich der Franzofen und zwar gerade zu.der Zeit, als der Aufftand 
in ihrem Vaterlande ausgebrochen war. | 31. 
. Auswechſelung, franz. &change; engl. exchange, im Algemänen bie 
Herausnahme eines Gegenſtandes (Perfon oder Sache) aug bisherigem Gewahr⸗ 
fame, gegen Einfegung einer andern an die Stelle. an bedient ſich des Aus: 
druds vorzüglih I.von Gefangenen, bei deren Auslöfung. Unter gebils 
beten Nationen werden die gegenfeitigen Kriegsgefangenen gegen einander ausge: 
taufht und zwar a) entweder Mann gegen Mann nad) den Graden, Dfficiere 
gegen Dfficiere von gleichen Range und Gemeine gegen Gemeine, wo dann zu: 
gleich feftgefegt wird, wie viele vom niedern Grade Einem vom höhern gleich ge: 
rechnet werden. Die Auswechſelung der Dfficiere nach den Graden gefchicht 
haͤufig fhon während des Krieges, oder b) fämmtlidye Gefangene des einen 
Staats gegen die des andern zufammen genommen, ohne Ruͤckſicht auf fpecielle 
Ausgleihung, welches meiltend nad) dem Frieden erfolgt. c) Die Entlaffung 
aller Gefangenen, ohne Gegenteiftung bdaflır zu bedingen, wie Alerander von 
Rußland im J. 1814 gegen ſaͤmmtliche Franzofen, die in feine Hände gefallen 
waren, es that, enthält mehr ein Geſchenk der Freiheit gegen das Individuum, 
als eine A. Die wiedererlangten Gefangenen treten, wenn ihnen fonft nichts 
zur Laſt zu legen ift, wieder in ihre vorigen Rechte und Verbindlichkeiten gegen 
den Staat. 1. Von Sachen, befonders von Münzen oder Staatseffecten. 
Hier hat das Auswechfelungsgefhäft mehr die Natur des Disconto,. Um 
unzinsbaren Staatspapieren, wie Gaffenbillets und Anmweifungen, bei denen 
das Publicum nicht durch Zinsgewinn zur Annahme gereizt wird, einen fichern 
Cours zu verfchaffen, errichtet man neben der Verpflichtung der Staatscaffen zur 
Annahme in Zahlung gemöhnlih auch noch (wenigftens im Anfange) Auf: 
wechfelungscaffen, bei welchen ein Jeder, welcher für dergleichen Effecten 
baares Geld will, foldyes gegen eine ganz geringe Provifion, die nur dazu dienen 
fol, um die Vergütung für den Aufwand bei der Gaffe zu decken, befommen 
muß. ‚ Man nennt foldhe Auswechfelungscaffen für beftimmte Gegenftände aud) 
befondere Discontocaffen, wo dann allemal der Gegenftand mit zu benen: 
nen ift, 3. B. Eaff.-Bill.:Discontocaffe x. 17. 
Ausweichung in der Muſik, heißt aus einem Tone, in welchem man eds 
nen Gefang oder ein anderes Harmonieftüd fortgeleitet hat, in einem andern 
übergehen. Wenn ein ganzes Stüd ftets in einem und demfelben Zone fortges 
führt würde, fo müßte dieß bald Langeweile, ja überdruß erregen; deßhalb iſt 
es, um dieß zu vermeiden, erforderlich, mit andern Tonarten abzuwechſeln. Daß 
aber diefe Abwechfelungen oder Answeihungen nicht nach Belieben und regellos 
gefchehen koͤnnen und dürfen, beruht.auf der innern. wefentlichen Verſchiedenheit 
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der einzelnen Tonarten. Der Ton, in welchem man ausweicht, darf nicht zu 
fehr von dem Haupttone abftechen; unrichtig würde e8 fein, wenn man in einen 
Zon übergehen wollte, durch den die natürlichen Intervalle des Haupttons auf: 
gehoben würden. In kurzen Stüden muß man ſich fehr in Acht nehmen, in 
mehrere Mebentöne auszuweichen, weil dadurch Unverftändtlichkeit hervorgebracht 
wird. Bei geößern Stüden aber entfteht dadurch), daß man den Nebenton, in 
welchen man übergegangen ift, abermals als Hauptton anfieht und fo fortfährt, 
eine angenehme und charakteriftifche Abmwechfelung. Die U. geſchieht ſtets durch 
ein dem Haupttone fremdes, und dem Zone, in den man übergehen will, eis 
genthümliches Intervall, welches alfo durch ein dem Haupttone fremdes g oder b 
angekündigt wird, Nurein Beifpiel: Will man aus edur nad) gdur auswei: 
chen, fo geſchieht dieß durch ſis, welches cdur fremd, aber als große Septime 
von g ein diefem Zone eigenthümliches Intervall it. Das Nähere hierüber ge 
hört in die Harmonielehre. 29. ° 

Auszehrung, f. Schwindfudht. 

Auszug, juriftifh, dee Bauernauszug, lat. reservatum rusticum; 
franz. r&serve; engl. reservation, derjenige Vorbehalt, den ſich auf dem Lande 
der Verkäufer von Grundftüden zu feiner fernern Subfiftenz bis zum Lebensende 
ausbedingt. Es befteht derfelbe meift a) in der freien Wohnung, b) der Kojt 
und Pflege oder ftatt deren in beftimmten Naturallieferungen, ©) der Übernahme 
des Begräbniffes, endlich d) in terminlichen Geldzahlungen, bie man dann Ta: 
gezeiten nennt. Da der Zweck des Auszuges darin befteht, daß der Landmann, 
wenn er durchs Alter ftumpf und zu ſchwerer Arbeit unvermögend wird, feine Er: 
nährung finde, die Annahme der Güter aber erleichtert und der Bauernftand bei 
Kräften erhalten werde, fo wird die durch den Auszug auf die Güter gelegte Laft 
vom Staate, da fie wieder aufhört, zwar begünftigt, jedoch in manchen Staaten 
ein gewiffes Alter angenommen, vor deffen Erreichung der Landmann fid) den 
Auszug nicht bedingen darf. Da, mo die Reallaften durch die Subhaftation er: 
Löfchen, macht e8 mitunter bei Abfaffung der Käufe über Bauerngrundftüde 
Schmierigkeiten, um den Auszug fo zu ftellen, daß er als eifern erfcheint und mit 
der Subhaftation nicht erlöfcht. 24. 

Autharich oder Autharis, König der Longobarden, wurde erft 584, 10 Jahre 
nad) dem Tode feines Vaters Klephis, von den 30 longobarbifchen Hauptftädten 
in Stalien zum Könige ermählt, ſchlug die in genanntem Jahre eingefallenen 
Franken zurüd, eroberte mehrere Städte und Schlöffer im Exarchat Ravenna 
und machte e8 zinspflichtig. Im J. 588 erfocht er abermals einen entſcheiden⸗ 
den Sieg über die Franken. 589 vermählfe er ſich mit Theudelinde, Tochter des 
Herzogs Garibald von Baiern. Die Gefhichte erzähle, daß er ſich felbft unter 
die Sefandefchaft, die zur Abholung feiner Gemahlin nad) Baiern geſchickt wurde, 
gemiſcht habe, um feine Gemahlin kennen zu lernen. Erſt jenfeits der Grenze 
gab er ſich zu erkennen; doch hatte ihn, den fhönften Mann feiner Nation, 
ber Scharfblid Theudelindens fchon früher für ben gehalten, der er wirklich war. 
Nach feiner Ruͤckkunft focht er abermals fiegreich gegen die Sriedyen und drang 
bis Reggio vor. Gegen die 590 zum dritten Male mit verftärkter Macht einge- 
fallenen Franken fonnte er das Feld nicht behaupten, ſchlug aber hinter ben 
Mauern feiner Städte die Angriffe derfelben fo kräftig ab, daß die Franken, die 
überdieß an Krankheiten viel gelitten hatten, mit Verluſt ihrer halben Armee 
über die Berge zurüdweichen mußten. — X. ftarb geliebt und bedauert von fei: 
nen Unterthanen den 5. Sept. deſſelben Jahres. 22, 

Authentiſch, 1) juriftifh, von Schriften und Urkunden — ingleichen Ge: 
fegen und deren Auslegung, fo viel als vom Berfaffer oder Geſetzgeber 
ſelbſt herrührend; daher 2) fo viel als Driginalz dann 3) überhaupt 

Allg. deutſch. Conv.sker. I. 44 


690 Authentifhe Zonarten — Automat 


aus ficherer Quelle, glaubwürdig; 4) in der röm. Rechtsgelehrſamkeit werden 
die Auszüge aus den Novellen oder neueren Gefegen (meiſt Abänderungen 
oder Erläuterungen des Coder) Authentiken genannt, als authentiſche Ausle⸗ 
gungen. 17. 
Autbentifche Tonarten waren bei den Alten die Tonarten, deren Tonleite 
vom Grundtone bis zur Octave beffelben heraufging, dagegen die Tonleiter der 
plagalifhen Tonarten von der Dominante oder Quintedes Haupttons bis zur De 


tave derfelben heraufgingen und darin fi ſchloſſen. Jede authentiſche Tonart hatte | 


natuͤrlich ihre plagaliſche. Das Nähere daruͤber ſiehe unter dem Art. „Tonat 
ten der Alten”, 29, 

Autoclav, f. Papinifher Topf, 

Autdsdasfe (actus Adei), öffentlicher Act des Glaubens, hieß ſchon im 
XIN. Sahrh. die öffentliche Hinrihtung, namentlid Verbrennung eines oder 
mehrerer Keger in Spanien, und wurde zu Ende des XV. Jahrh. unter Tor; 
quemada’s Srofinquifitoriat zur prunßvolten religiöfen Seierlichkeit erhoben, bie 
erft feit der MittedesX VIII. Jahrh. anfing feltener zu werden, (f. Inquifition). 2 

Autodidact ift Jeder, der eine Wiffenfhaft, Kunft oder Gewerbe ohne il 
eine® Lehrers erlernt. 

Autographiſch wird befonders von Urkunden gebraucht: 1) — 
vom Verfaſſer ſelbſteigenhaͤndig geſchtieben iſt. In Sachſen erlangt der— 
jenige, der für einen Andern auf deſſen Erſuchen eine letztwillige Verordnung ab; 
gefaßt hat, kein Recht auf die ihm darin ausgeſetzten Vermaͤchtniſſe, wenn 
nicht der Teſtirer dieſelben eigenhaͤndig eingetragen, oder die Einſetzung am Rande 
mit Beiſetzung feines Namens eigenhändig beſtaͤtigt hat. 2) Braucht man den 
Ausdrud im Gegenfage der Copie. 17. 

Autokratie, Setbftherefchaft; iſt eine Art des Abfolutismus, in welcher der 
Mille des Regenten ald unabhängig von dem Einfluffe feiner Minifter fich zeigt. 
Den Titel Autofrator, Selbſtherrſcher, führte ſchon der röm. Kaifer a 
und in neuern Zeiten noch ber Kaifer von Rußland. 

Autolykus, Sohn des Hermes und der Philonis oder ber Chione, * 
ber Telange, nach Andern Sohn des Daͤdalion, bekannt aus den Erzäblungen 
der Alten durch feine Saunereien. Die Berichte über ihn find aber fehr vermwor: 
ren und werden fo verichieden angegeben, daß man nicht weiß, welcher A., denn 
es werden mehrere dieſes Namens angeführt, eigentlich der rechte ift. Auch wird 
er ald Großvater des Odyſſeus genannt. Er flahl auch die Heerden des Eurotos, 
den Helm des Ampntor ıc. 15. 

Automat nennt man eigentlich jede kuͤnſtliche Mafchine, die durdy eine 
nicht leicht fichtbare Urfache, durdy im Innern verborgen angebrachte Gewichte 
oder Federn ſich felbft in Bewegung fegt; vorzüglich aber eine Mafchine, die durch 
verborgene Kräfte in Bewegung gefegt außergewöhnliche Verrichtungen zeigt. 
Stellt diefe Mafchine eine menſchliche Figur dar und verrichtet menfchliche Br- 

wegungen und Handlungen, fo heißt fie Androide. Schon bei den Alten bat ed 
verfchiedene Automate gegeben, wie z. B. bie fliegende Taube des Archytas von 
Zarent (408 v. Chr.), die wandelnden Statuen des Dädalus, und Paufanias 
erzählt von einem durch innern Mechanismus bewegten ehernen Adler, fo mie 
Dolybius von einer kriechenden Schnede des Demetrius Phalẽreus. Im Mittel: 
alter erzählt man von einem ehernen redenden Haupte, von Roger Baco verfer: 
tigt. Auch foll Albertus Magnus im XIII. Sahrh. einen X. in menſchlichet 
Geſtalt verfertigt haben, der dem Klopfenden die Thüre öffnete und ihn fcheinbar 
anredete. Johann Müller (NRegiomontanus) verfertigte mehrere automatiſche 
Kunftwerke, worunter eine Mafchine zur Vorftellung der Bewegung der Plane: 
ten, auch eine Fliege, welche auf dem Tiſche herumlief c. Merkwuͤrdig fin! 
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mehrere von Achilles Langenbucher verfertigte felbftfpielende muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente, wovon fogar eins eine ganze Vesper von 2000 Tacten fhlug. Aber 
bewunderungsmwürdig find die von dem franz. Kuͤnſtler Baucanfon verfertigten 
Automaten, unter denen ein Floͤtenſpieler 54 pariſer Fuß hoc) auf einem Piede⸗ 
ſtal figend auf der Querpfeife mehrere mufi ieatifche Stüde mit ungemeinem Aus: 
drude und volllommenem Tacte vortrug. Seine Bewegungen dabei waren bie 
eines Menfchen. Das [hönfte Stud des gedachten Kuͤnſtlers war eine Ente aus 
beonzirtem Kupferbleche, deren Karben einer wirkfihen Ente fehr genau nach⸗ 
geahmt waren. Alle Bewegungen fchienen fehr natürlich, fie ſchlug mit ben 
Flügeln, beugte, dehnte und ſtreckte den Hals, ahmte das Gefchrei und Gefchnat: 
ter der Enten, ja felbft das Trüben des Waſſers beim Saufen fehr natuͤrlich nach, 
faßte mit dem Schnabel die ihr vorgehaltenen Körner, ſchluckte fie hinunter und 
gab nach einiger Zeit den Koth wie verdaut wieder von fih. Reiſende fprechen 
mit Bewunderung von den Automaten der Gebrüder Droz in Chaur de Fonds; 
bei ihnen fieht man einen dem Anfcheine nad) 2jährigen Knaben vor dem Pulte 
figend, der die Feder ins Dintenfaß taucht und Alles, was ihm franzöfifch vorge: 
fagt wird, nachſchreibt. Wiele Aufmerkfamkeit 309 vor mehrern Sahren der 
Schachfpieler Kempelens auf ſich, aber daer durch Hülfe eines im Innern ein: 
gefchloffenen Menfchen in Bewegung gefegt wird, kann er nicht unter die Auto⸗ 
maten gerechnet werden; Kempelen ift außerdem durch feine Sprachmaſchine 
bekannt. Ein gemiffer Schweizer Maillardet zeigte vor einigen Jahren in Kon: 
den einige Automaten, 3. B. einen fingenden Vogel, einen jungen Mann, wel: 
her fchrieb, Linien 309 und Zeihnungen machte, einen künftlihen Seiltänzer, 
eine kriechende Spinne, vorzüglich aber eine weibliche Figur, die 18 Tonftüde 
auf dem Pianoforte fpielte, athmete und Kopf und Körper fehr natürlich dabei 
bewegte. Endlich verdienen unter den neuften Automaten erwähnt zu werden 
die durch Kaufmann in Dresden verfertigten, unter denen ſich ein Trompeten: 
werk und ein mufitalifches Inſtrument auszeichnen ; ferner Siegmeier’s Flöten: 
fpieler; aber vor allen eine von Frizard zu Biel für Buonaparte verfertigte antike 
Vaſe, die fi) bei der Berührung einer Feder zu einem Palmbaume nr 
unter dem eine fpinnende Schäferin fit. 

Autonomie, das Recht ſich feine Geſetze felbft zu geben, war in ber — 
ſchen Verfaſſung das den Bundesgenoſſen zugeſtandne Recht der politiſchen Un: 
abhaͤngigkeit. Später hat man das Wort auch in der Moral gebraucht und be: 
zeichnet damit die geiftige Kraft, vermöge welcher der Menſch ſich durch feinen 
fremden Einfluß beftimmen läßt. 9, 

Autriganes, ein Volk des alten Spaniens in ber — der iebigen * 
vinzen Alara, Burgos und Biscaya. 

Auvergne ſ. Frankreich. 

Aurometer, lat. auxometrum; franz. auxometre, (von auger, vermeh⸗ 
ren, und ufroov, Maf), ift ein von Adams angegebenes Inſtrument, womit 
ſich "die Stärke der Vergrößerung bei einem Fernrohre meffen läßt. Es befteht 
aus 3 meffingenen Röhren, welche zufammengefhoben in der Länge 14 Zoll und 
11 Linien im Durchmeffer halten. Die erfte ftedt in der zweiten und hat nicht 
weit vom Augenloche eine zum Hineinſehen beſtimmte Glaslinſe; die zweite hat 
am Ende eine durchſichtige Hornſcheibe, welche durch Parallelſtriche getheilt iſt, 
bie in Entfernungen von 145 Zoll von einander abſtehen. Die dritte oder äußere 
an beiden Seiten offene Röhre, in der die zweite ftedt, dient dazu, ber Horn: 
fcheibe den gehörigen Abftand zu geben und fie fo zu ftellen, daß fie das Bild hinter 
dem Objectivglafe des Fernrohrs richtig auffangen kann. Auf diefer Röhre ift 
1 3olt in 10 Theile und 1 Zehntheil in Hunderttheile getheilt. Beim Gebraude 
richtet man das Fernrohr fo, daß ſich der Gegenftand deutlich wir dann zieht 

4 - 
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man die erſte Roͤhre fo weit heraus, daß man bie Parallelſtriche auf ber Horn⸗ 
ſcheibe durch die Linſe deutlich erblickt. In dieſer Lage bringt man dag Inſtru— 
ment an die Ocularroͤhre des Fernrohrs und verſchiebt die dritte Roͤhre ſo lange, 
bis man das Bild im Fernrohre durch die Linſe des A. auf der Hornſcheibe deut: 
lich dargeftellt findet. Nun zähle man die Paralleljtricdye, die der Ducchmeffer 
des Bildes einnimmt, mißt mit dem Zirkel den Durchmeffer der Offnung des 
Dpjectivglafes im Fernrohre nach Hunderttheilen eines Zolles und dividirt dieſe 
Zahl der Hunderttheile, die das Bild im Durchmeſſer auf der Hornſcheibe ein: 
nimmt. Aus dem gefundenen Quotienten ergibt fi die Vergrößerungszahl. 
Beim gallitäifhen und holländifhen Fernrohre, wo man wegen des hohlen 
Augenglafes fein eigentlihes Bild hat, kann dieſes Snftrument nicht gebraucht 
werden, wohl aber bei folchen, in welcyen das Dcularglas ein phufifches Bild des 
gefehenen Gegenftandes darſtellt. 33. 

Avantgarde, f. Vorhut. 

Avant la lettre, f. Kupferdrud, 

Avanzo, 1) der Anwachs, Üeberfhug am Gewinne bei Gefdyäften ; 2 die 
Vorauszahlung, der Vorſchuß. 

Avarie, f. Haverey. 

Aveline (Peter), Kupferfteher, Mitglied ber parifer Malerakademie, wurde 
1710 zu Paris geboren und hat fich durch mehrere ſchaͤtzenswerthe Arbeiten, unter 
denen der für die Dresdener Gallerie ausgeführte „„Zod des Seneca“ nach Ser: 
dons, und die „grand paysage d’apres Berghem“* befonders anzuführen find, 
einen nicht unberühmten Namen erworben. Audy hat er einige Stihe nad) 
feinen eigenen Zeichnungen geliefert. Er ftarb 1760 zu Paris. 15, 

Aventinus mons, einer von den fieben Hügeln, auf welchen die Stadt Rom 
erbaut war. Er wurde unter der Regierung des Königs Ancus Marcius nebit 
dem mons Janiculus in die Ringmauer der Stadt aufgenonimen. 1. 

Aventinus, eigentlih Johann Turmayer, geb. um das 3. 14706 in dem 
baierſchen Städtchen Abensberg, lehrte nad) Beendigung feiner Studien anfangs 
zu Wien, dann in Ingolftadt und Paris Poefie und Beredfamkeit, und in Krakau 
die griechifche Sprache und Mathematik. 1512 wurde er als Erzieher der Prin: 
zen Ludwig und Ernft von dem Herzoge von Baiern nad Münden berufen. 
Merkwürdig ift es, daß er erft in feinem 64ſten Jahre auf den Einfall fam, ſich 
» er 5 leider war er aber unglüdlidy in feiner Wahl. Er jtard den 

9. Jan. 1534. — Unter den hinterlaffenen Schriften des Aventinus, z. B. 
>, vita Henrici quarti imperatoris, cum ejusd. imp. epistolis;‘* „‚rudimenta 
grammalticae et eneyclopaedia orbisque doctrinarum ** ic. ift die beruͤhmteſte 
„‚annales Bojorum libri septem ““, welche 1554 von Hieronymus Ziegler nebft 
einer Zebensbefchreibung des Aventinus zum erften Male herausgegeben wurden. 
Später kamen fie nody mehrere Male heraus, z. B. 1580 durd) Giöner, 1710 
durch Gundling. ine deutſche Ueberfegung diefer Annalen, von U. ſelbſt ge: 
fertigt, erfchien 1566 zu Frankfurt. Der Werth diefes Werks ift anerkannt. 
Man kann den darin enthaltenen Angaben fo ziemlich trauen, da dem X. m 
und Bibliotheken der Klöfter offen flanden. Für die, welche die baierſche Ge: 
ſchichte nicht gerade aus den Quellen ftudiren wollen, iſt dieſes Werk des —* 
nuͤtzlich. 

Aventurin iſt ein gelbbrauner Edelſtein mit Goldpuͤnktchen, die durch die 
zarten Sprünge und durch die dadurch veranlaßte Brechung der Lichtſtrahlen ent: 
ſtehen. Man bat natürlihen und künftlihen Aventurin. Der natür: 
liche wird in Böhmen, Schlefien und an mehrern Orten Frankreichs gefunden, 
geftoßen und unter den Streufand gemengt. Man verbraudyt dieſen leicht zu 
polirenden Stein aud) zu ſchoͤnen eingelegten Arbeiten von Steinen, zu Schnupf: 





Aventure — Xbpicenna 693 


tabafsdofen, Uhrgehäufen x. Der künftliche Aventurin ift eine Mifhung von 
Glas- und Kupferftaub, der unter das im Fluſſe ftehende Glas gemengt worden 
ift. Man gibt diefer Miſchung eine gelbe Farbe, und die Schmetzer brauchen 
dieſe letztere künftliche Art vorzüglich. 47. 

Aventure, Aventurier, f. Abenteuer. 

Averno, ein in der Nühe Neapels gelegener See, der Avernus Virgil's. 
Die Alten nannten nämlic) jeden See, ja jeden Ort, dem fchädliche Dünfte ent: 
fliegen, avernus (&opvog, regellos). Die Dichter verfegten den Eingang zur 
' Unterwelt gewöhnlicd an einen foldhen Drt, ohne ihn anders ald mit dem allge: 
meinen Namen avernus zu bezeichnen ; Birgit aber beſtimmt den jest noch 
Averno genannten See bei Neapel als Eingang zur Unterwelt. Allerdings war 
die Umgebung des Sees fcdyauerlich genug, um den Dreus gerade hierher zu verz 
fegen; jegt aber ift die Geftalt der Gegend nicht mehr diefelbe, da ſchon Agrippa 
den Urwald um den See herum ausrotten und den See felbft mit dem Rufrinerfee 
vereinigen ließ; auch find feine Ausdünftungen nicht mehr tödtlih, wie fie nad 
Virgil's Beſchreibung fonft geweſen fein ſollen. 29, 

Averroes (Ion Rofhd), der berühmtefte arabifche Philoſoph, geboren zu 
Cordoba in Spanien und geftorben zu Marokko (1217 od. 1225). Er ftudirte 
vorzüglich den Ariftoteles und trug deſſen philoſophiſches Syſtem zu Cordoba vor, 
wo unter andern auch der berühmte jüdifche Gelehrte Mofes Ben Maimon - 
‚fein Schüler war. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit und edeln Denkungsart ver: 
ſchaffte ihm die von feinem Vater verwaltete Stelle eines Kadi oder Oberrichters, 
und wegen: feiner ausgezeichneten Verwaltung des Amtes ward er in gleicher 
Eigenfhaft nah Marokko gerufen. Aber feine faft abgöttifche Verehrung des 
Ariftoteles, den er für das non plus ultra aller Phitofophen hielt und nad) wel: 
chem er felbft den Koran zu erklären fuchte, und feine Daraus hervorgehende ratio⸗ 
naliſtiſche Denkweife, fo mie feine gegen des orthodoren Algafeli polemiſche 
Schrift „Vernichtung der phitofophifhen Syſteme“ gerichtete Abhandlung, 
welche unter dem Titel der hebräifchen Überfegung Chabbalat hachabbalah 
(Vernichtung der Vernichtung) bekannt ift, 309 ihm den Ruf eines Ketzers zu, 
weßwegen er entfeßt, feines Vermögens beraubt und des Landes verwiefen wurde. 
Er fam nach Cordoba zurüd und ward hier vorzüglich von Mofes Ben Maimon 
und den gelehrten Juden unterftügt, mußte aber wieder fliehen, ward in Fez ent: 
deckt und von dem Glaubensgerichte zum Widerruf gezwungen, worauf er in fein 
Baterland zurüdkehrte, und nachdem er einige Zeit in der größten Duͤrftigkeit ges 
Lebt hatte, in feine vorigen Würden wieder eingefegt wurde, in denen er bis zu 
feinem Tode blieb. Außer der Chabbalat hachabbalah gibt e8 von ihm eine 
Überfegung des Ariftoteles aus dem Syriſchen mit Commentar, eine arabiſche 
Paraphraſe der Republik des Plato, ein Auszug aus des Plolemaͤus suvrakıg 
ueylorn (von den Arabern Almagefti genannt), und ein Syſtem der-theoretifchen 
Medicin unter dem Namen Colliget befannt. Seine Schriften wurden zuerft 
von Juden ind Hebräifche und aus dieſem ins Lateinifche überfegt, in — oft 
ſehr unrichtigen Geſtalt ſie in Europa bekannt ſind. 

Avers (fpr. Awaͤr), die Vorderſeite, die Vorderfronte einer Sache, — 
gengeſetzt dem Revers (ſpr. R'waͤr), der Hinterſeite; auf Münzen die Haupt: 
ſeite, auf welcher entweder ein Bruſtbild oder irgend eine dem Zwecke der Muͤnze 
entſprechende Darſtellung ſich findet, ſo daß dann auf dem Revers mehr die Er— 
laͤuterung ſteht. 30. 

Avertiſſement (fpr. Amertißmang), 1) der Anruf, die Anfprache; =, * 
rede; 3) Benachrichtigung; 4) Anzeige in oͤffentlichen Blättern. 

Avicenna (arab. Ibn Sina, hebr. Aben Sina), der beruͤhmteſte — 
Arzt, ward 978 zu Bochara in Nordperfien geboren, ftudirte zu Bagdad Medi: 
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ein und Phitofophie, lebte zuerft als praktifcher Arzt an mehreren Orten, warb 
dann Leibarzt des Sultan von Rei und zulegt Statthalter von Ispahan und 
Hamadan, wo er 1036 ftarb. Berühmt ift fein unter dem Namen Canon bes 
kanntes Syſtem der Mebdicin, 1590 zu Rom im Original gedrudt, das lange 
Zeit als Richtſchnur der Wiſſenſchaft galt, und 1595 von Fabius Paullinus zu 
Venedig in einer Latein. Überfegung erfhien. Auch ift er der Verfaffer mehrerer 
phitofophifher Schriften und ftand auch bei den Chriften im hoͤchſten Anfehn, 
welches aber Durch Petrarka etwas herabgefegt warb. 16. 
Avignon, Hauptitadt des franzöfiihen Departements Vaucluſe (22° 28° 
10° 2, 430 56° 55° N. B.), an ber Rhone, hat 2800 Häuf., 43 Kirchen und 
30000 Einmw., und ift Sig eines Bifhofs, eines Handelsgerichts, eines Athe⸗ 
naͤums bes Aderbaues und der Wiffenfhaften und Künfte. Es gibt bier viele 
Fabriken in Seide, Strumpfwirkereien, Färbereien, Gerbereien und eine große 
Kanonengießerei. In der Franciscanerkicche ift das Grabmal der Geliebten Pe: 
trarcha's, Laura de Sades. Die Stadt war mit Karl von Provence (1290) 
an Sicilien gelommen; nachdem aber 1303 Papit Bonifacius VIII. von Noga⸗ 
ret gefangen worden war, verlegte Clemens VII. hierher feine Refidenz, und fie 
blieb Sig der Päpfte bis 1378, wo Gregor X. nach Rom zuruͤckkehrte. Doch 
fhon 1348 hatte fie Clemens VI. getauft und fie blieb päpftfiche Delegation bis 
1790, wo fie der franzöfifchen Republik einverleibt wurde. 37. 
Avis, aviso, 1)die Benachrichtigung, Anzeigezs 2) unter Kaufleuten ber 
Brief, worin der Ausfteller eines Wechſels oder einer Anweifung dem Bezogenen 
ober Affignaten von dem, was geſchehen ift, die Anzeige macht und ihn um Zah: 
lung erſucht. Ohne folchen Avis wird weder Acceptation gegeben, noch Zahlung 
geleiftet. Da es unter feinen Leuten Sitte ift, felbft dem Gegner mit. Anftand 
und Schonung zu begegnen und nie des Andern Schwäche ohne Noth aufzu: 
beden oder gar dem Grebdite zu ſchaden, fo wird bei Proteften gegen Annahme 
oder Zahlung eines Wechfeld oder einer Anmweifung gewöhnlih „der Mangel: 
Avis” (zur Abmwechfelung auch „Urſache, die man dem Ausfteller bereits ges 
meldet, oder noch melden werde‘) dem Notar ald Vermweigerungs:Grund angege⸗ 
ben, wenn gleid) ein ganz anderer Grund, 3. B. ber Mangel der Dedung, vors 
handen wäre; 3) Avifo:Schiffe, a) Schiffe, die vorausgehen, um die Ankunft 
der Flotte zu melden, b) ausgeftellte Signat:Schiffe. 38. 
Aviſen, öffentliche Anzeigen, an manchen Drten bie Zeitungen felbft. 38. 
Avista, eigentlid a vista, fo viel als auf Sicht. 38. 
Avitus (Marcus Mäcilius), aus Auvergne in Gallien, ein vorzüglicher 
Staatsmann, zeichnete fich zuerft als roͤmiſcher Gefandter an den MWeftgothen: 
koͤnig Wallia aus (416), von welchem er durch einen Vertrag die Prinzefjin 
Placidia (f. Arkadius) zurüd und den Prinzen Theodorich als Geißel erhielt. 
426 zwang er ald Statthalter Galliens Theodotich I. zum Frieden, und hielt die 
anftürmenden Franken, Alemannen und Sadjfen im Zaume. Als aber nad) 
Ermordung Balentinian's IH. Eudoria die Vandalen aus Afrika zu Hülfe ges 
rufen hatte und Rom von Genferich eingenommen und geplündert worden war, 
wurde Avitus den 10. Juli 455 von ben gallifchen Kegionen zum Kaifer ausges 
rufen und hielt einen feierlichen Einzug in Rom. Aber ein Aufftand nörhigte 
ihn, den 17. Mai 456 zu Gunften des griechiihen Kaifers Marcianus abzudan: 
een, und er ward nun Biſchof von Piacenza, ftarb aber bald auf einer neuen 
Flucht nad Gallien. 37, 
Arocation, Abberufung, flandesrechtlih; 1) wenn beim bevorftehen: 
den Kriege die eigenen Unterthanen aus dem Dienfte der feindlihen Macht unter 
Strafe Androhung zurüdberufen werden; 2) Zurudberufung des Gefandten 
beim Abbrechen des bisherigen freundfhaftlichen Verkehrs. — Avocation 
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der Acten; a) wenn bie Acten auf erfolgte Appellation an ben höhern Richter, 
oder b) auf eine bei demfelben angebradyte Befchtwerde dem niederen Richter abge: 
fordert werden, Im legtern Falle erfolgt ſolches zu dem Zwecke, um die Richtig» 
keit der Beſchwerde zu beurtheilen; im erfteren Falle vermöge des Grundfages: 
daß in Folge der Appellation die Function des Unter: Richters einftweilen — 
hoͤrt habe thaͤtig zu ſein. 17. 

Avocatorien, im Allgemeinen, Abberufungs-Briefe, die wegen Ab: 
berufung der Unterthanen aus fremden Dienften unter Androhung gemiffer 
Strafen erlaffenen Befehle. Es erfolgt ſoiches vermöge öffentlicher allgemeiner 
Bekanntmachungen, befonders bei einem bevorftehenden Kriege, damit dem 
Feinde nicht bie minbefte Unterftügung zukommen fol. Zur Verbindlichkeit zur 
Rückkehr wird ein wirkliches Unterthanen-Verhaͤltniß vorausgefegt, 
welches jedoch in Kriegen, beſonders unter den vorigen franzoͤſiſchen Madıthas 
bern, mandherlei willfürlihe Ausdehnungen erfahren hat, und fogar auf die Ge: 
burt erftredt worden ift. Im ehemaligen deutfchen Reiche wurden beim Aus: 
bruche eines Reichskrieges alle beutfche Vaſallen aus den ausländifchen Dienften 
einberufen. 17. 

Amaren, ein alter kaukaſiſcher Voͤlkerſtamm, urfprünglih Aorſen ges 
nannt. Nach Strabo bemohnten fie die nördlichen Gegenden bes Kaukaſus, was 
ren Priegerifch und trieben Handel mit indifhen und andern Waaren Mittel: 
und Dinterafiens. In Europa begegnen wir den Awaren zuerft im 3. 560 n. 
Chr. Geb. Sie festen fi in Pannonien feft, nachdem fie die Longobarden ver: 
trieben hatten. Hier erhielten fie ſich einige Jahrhunderte und dehnten ihre Herr: 
[haft bis Böhmen und Mähren aus, mußten aber dem fiegreichen Schwerdte 
Karls des Großen mweihen. Ein Theil derfelben zog ſich wahrfcheinlich wieder 
nad dem Kaukaſus hin; die Zuruͤckgebliebenen wurden nad) Ungarn verfegt und 
vermifchten fidy nach und nad) mit den dortigen Bewohnern, fo daß ihr Name 
bald nicht mehr erwähnt wurde. 36. 

Are, f. Achſe. 

Axiom, franz. axiome, iſt ein für ſich fo augenſcheinlich wahrer Sag, daß 
er feines Beweiſes bedarf. Man hat logifche oder formale Ariome, welche eine 
der Mathematik eigne Schlufform haben, 3. B. jede Größe iſt fidy felbft gleich; 
Gleiches kann für Gleiches geſetzt werden u, A.; ferner materielle Ariome, die 
aus dem Begriffe, den fie betreffen, fließen. 3. B. das Ganze ift größer als 
ein Theil oder deren einige, Alle rechte Winkel find einander gleich zc. i 

Arum, bie ‚ehemalige von Salt wieder aufgefundene Hauptſtadt Abyſſi⸗ 
niens (140 6° 36’ N. 3.) mit herrlichen Ruinen, wie der Koͤnigsſtuhl aus Gra⸗ 
nitquadern, von Säulen geftügte Grabgewölbe in den nahen Hügeln, Obelis: 
Een, Inſchriften ꝛc. In den Ruinen eines prächtigen Tempels fteht jegt die 
Haupticche, wo bie Könige gekrönt wurden. Die Stadt hat jegt etwa 600 
Häuf. und die Einwohner befhäftigen ſich mit der Verfertigung von baummolle: 
nen Zeugen und Pergament. 37. 

Ayacucho, ein Staͤdtchen in dem Departement Guamanga der Republik 
Peru in Südamerika, wo den 9. Dec. 1824 die Spanier von den vereinten 
Peruanern und Golumbiern gänzlidy gefchlagen, fid) ergeben mußten und bie 
fpanifche Herrſchaft in Südamerika vernichtet wurde. Zur Ehre diefes Siege 
ward das ganze Departement X. genannt. 37. 

Ayrer (Jacob), nad) Einigen eigentlich Eyer, Zeitgenoffe bes Hans Sachs, 
einer der beiten Dichter feiner Zeit, lebte anfangs zu Nürnberg, dann zu Bamberg 
und ftarb nad) feiner Ruͤckkehr an erfterm Orte im 3.1605. Man hat viele 
Comoͤdien, Zragödien und Faſtnachtsſpiele von ihm. Sie find enthalten im 
„opus theatricum‘‘, Nürnberg 1608. Fol. In vielen feiner Stüde findet 
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man fchon eine gewiffe Planmaͤßigkeit, bie dem Hans Sachs abgeht, jedoch fand 
er diefem in anderer Hinſicht, befonders an Wig und Gewandtheit der Sprade 
nah. Man kann X. fogar für den erften Singfpieldichter annehmen, da er einige 
feiner Faſtnachtsſpiele in fingbaren Reimen abgefaßt hat. (Siehe darüber L. Tied 
deutich. Theater 1. Bd.) ' 15. 
Azimuth (arabifhen Urfprungs) eines Sterns ift der zwiſchen dem Me: 
ribian und dem Scheitelfreife diefes Geſtirns ſich befindende Bogen des Hori: 
zonts, durch welchen der Winkel, welchen der durch den Stern und das Zenith 
gehende Scheitelkreis mit dem Meridian macht, gemefjen wird. Es ift öftli 
oder weftlich, je nachdem der Stern feinen Standpunkt öftlich oder weſtlich vom 
Meridiane hatz ift er aber im Durchgange des Meridian begriffen, fo ift das 
Azimuth — 0. Durd die Höhe und das A. eines Sterns ift auch feine Rage 
genau beftimmt. Das X. eines Sterns findet man zugleidy mit der Höhe deſſel⸗ 
ben mittelft eines aftronomifchen Quadranten, auf welchem ſich ein in Grabe ein: 
getheilter Kreis, der Horizontal: oder Azimuthalkreis, befindet; wird auf diefem 
der zum Nullpunkte gehende Theilſtrich in die Lage der Mittagslinie geführt, fo 
zeigt dieß das A. eines Geftirns an, deffen Höhe durch das Fernrohr des Qua: 
dranten angegeben wird. 40. 
Azincourt. Dieſes im franz. Departement Pas de Calais gelegene Dorf 
ift dutch eine blutige Schlacht berühmt geworden, welche im $. 1415 zwiſchen 
den Engländern und Franzofen zum Nachtheil der Regtern geliefert wurde, und 
die Eroberung der Normandie durd) die Engländer zur Folge hatte. Der An: 
führer der Franzofen, der Connetabfe Albret nebft vielen Prinzen und Rittern 
und 11000 Soldaten fanden den Tod, Karl von Orleans wurde gefangen; 
doch hatten die Engländer, welche der König Heintich V. perfönlich befebligte, 
ebenfalls großen Verluſt erlitten. 30. 
Azoren (34% 3945" — 3540 39’ 48”, und 36% 56’ 47” — 399 
4330" N. B.), eine im atlantifhen Meere gelegene und um das Jahr 1440 
von Joſua van der Berg entdeckte Infelgruppe, welche jest unter portugiefilcher 
Herrſchaft ſteht und 9 Infeln zählt, naͤmlich: S. Miguel, Terceira, St. Ma: 
ria, ©. Jorge, Graciofa, Fayal, Pico Corvo und Floret, welche zufammen 
53 IM. enthalten, mit einer Bevölkerung von 160000 Menfhen. Das 
Klima dieſer Inſeln ift mild und gefund und der Boden im Ganzen ergiebig. 
Unter den Producten bemerken wir befonders Wein (unter dem Namen Wein 
von Fayal bekannt), Flachs, Honig, Wachs, Fiſche, Auftern, europäiide 
Hausthiere, vorzügliches Geflügel, Getreide (befonders auf der Infel St Ma: 
tin), Alaun, Bolus, Mineralwaffer. Die legtern werden befonders von ber 
Inſel S. Miguel gefhägt und mit Erfolg gegen rheumatifche Ubel gebraucht. 
Hauptnahrungszmeige der Einwohner find: Aderbau, Viehzucht, Fifcherei und 
Handel. Diefer hat feinen Hauptſitz in den Städten Angra auf Xerceira, Fapal, 
auf der Inſel gi. N. und Ponta del Gada auf S. Miguel. — Faft auf allen 
Inſeln, die größtentheils gebirgig find, findet man theils erlofchene theils noch 
brennende Vulkane. Unter den erlofchenen ift der bemerfenswerthefte der Pic 
(7500 Fuß hoch), aufder Infel Pico. Die Infeln haben in dem neuften por: 
tugiefifhen Bruderkriege eine große Bedeutung erhalten und Terceica war längere 
Zeit hindurch der Sig der Regierung der Königin Donna Maria I. da Glotia. 8. 
Azur, Azurblau, Lafurblau, Ulttamarin, lat. azureum; franz, bleu 
d’azur, ift das ſchoͤne hochblaue Pigment, das aus dem Kafurfteine (lapis 
lazuli, blauem Zeolith) acht und urfprünglic) bereitet wird. Heutzutage heist 
diefes Lafurblau, wiewohl nad) einer feineren und befonders zur Olmalerei einge: 
richteten Zubereitung, Ultramarin. Die Neueren verftchen unter Azurblau 
2 blaue Farben: 1) das pulverifirte Smaltenblau, Zafferablau, oder Ko: 
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baftblau (bleu d’email), d. i. Glas, welches man aus einer Mifchung von Kos 
bat, Sand und Potafche (Zaffera) durch Schmelzen erhalten und hernady pul: 
verifitt hat. Dieſes Smaltenblau dient vorzüglich zur Färbung des Glafes, des 
Porzellans, der Stärke, zur Malerei auf Email und in Waffer- und Ölfarben. 
Das Achte Azurblau kommt aus dem ächten orientalifchen, feuerbeftändigen La— 
furftein und muß hoͤchſt fein zerrieben fein. 2) Seltener heißt fo der zur blauen 
Farbe dienliche, auf dünnen, den Dämpfen von Effig, Alkali, röm. Alaun und 
Steinfalz ausgefegten Silberplatten ſich findende Roſt. Diefes Azurblau ift 
eigentlich ein nachgemachtes Ultramarinblau. 47. 


B. 


B iſt der zweite Buchſtabe des Alphabets, der durch ſanftes Öffnen der Lippen 
hervorgebracht wird und in deffen leichter Ausſprache vielleicht der Grund liegt, 
daß in den meiften Sprachen fo viele Namen von Gegenftänden des gewöhnlidyen 
Lebenskreifes damit anfangen. Es wird in mancherlei Beziehungen gebraucht 
1) auf Münzen, als Zeichen der Münzftadt (f. Münztunde); 2) als fat. Ab: 
kuͤrzung fehr wenig, wie L. B. (Lector benevole, geneigter Zefer), BB. (bene 
bene, fehr wohl); 3) in der Muſik als der um einen halben Zon (chromatiſch) 
erniedrigte fiebente Ton unferer Zonleiter und wird durch ein dem Zone h vorge: 
fegtes b angezeigt. Sonft war b der zweite Zon der diatoniſchen Tonleiter und 
der einzige, welcher 2 Saiten hatte, die um einen halben Zon verfchieden waren. 
Die erftere, unfer jegiges b, wurde eben durch diefen Buchftaben angedeutet, die 
zweite, unfer h, durch ein vierediges großes B, be quadratum; franz. B Equarre 
oder B quarr&; ital. B quadro, 9. Heut zu Tage hat man beide Zeichen, b 
und y beibehalten, zeigt aber mit ihnen etwas Ganzes an. b nämtid) fegt man 
vor jede Note (und zwar in allen Xonarten), die man um einen halben Ton er: 
niedrigt wiſſen will; das be quadratum aber, h, * die Wirkung des b oder 
be es e 


eines # wieder aufzuheben, 3. B. — — B als Abkürzung 


bedeutet Basso. Über die Tonart B fiehe den Art. Tonarten. 9, 15. 
Baader (Fofeph), geboren zu München 1763, einer der ausgezeichnetiten 
Angenieure und Mechaniker unferer Zeit. Zwar hatte er Medicin ftudirt und. 
auch in diefer Wiffenfchaft promovirt, nichts deftomeniger aber befchäftigte er fich 
meift mit Technologie und ward fogar wegen feiner vieljeitigen Kenntniffe darin 
1798 zum Director der Mafchinen und des Bergbaues ernannt. Er ftand die: 
ſem ehrenvollen Amte mit folhem Ruhme vor, daß er im 3. 1808 zum Gehei: 
menrathe bei der Generaldirection des Bergbaues und der Salinen von Baiern 
erwaͤhlt ward. Um für das Land die nüglichften Vorkehrungen einzuleiten, hat 
er verfchiedene Reifen nad) England, Frankreich zc. gemacht und rhehrere wichtige 
Werke geſchrieben. Ebenfo zeichnete er ſich durch beachtungswerthe Vorfchläge 
aus, dieerthat, um die große Waffermafchine zu Marli wieder herzuftellen oder 
durch eine andere zu erfegen. Auch um das deutiche Schmelzwefen hat er fid) 
durch fein von ihm neu erfundenes Gplindergebläfe, deſſen Zrefflichkeit auch bald 
von den baierfchen, preußifchen und fühfifhen Hütten anerkannt worden ift, nicht 
minder verdient gemacht; es befigt ſehr weſentliche Vortheile vor dem engtifchen, 
übertrifft es an Krafterfparniß und Dauer und ift dabei mit einer wohlfeilern und 
leichteren Gonftruction verbunden. Ferner verdienen nod) feine Xuftpumpe und 
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die nad) ihm benannte Gradirung erwähnt zu werden. Seine Brüder, Clemens 
Ludwig, Canonicus zu Freifingen, und Stanz Zaver, Arzt, find in der —— 
ſtellerwelt nicht weniger beruͤhmt. | 

Baake, Baak, gewoͤhnlicher Buje oder Boye, franz. amarque, — 
tonne etc.; hollaͤnd. baak, merk, paal, ton, heißt bei den Schiffern ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen, welches ihnenranbeutet, wo entweder die von irgend einem Schiffe 
abgehauenen Anker im Grunde liegen, oder wo Untiefen, Klippen, Sandbänte 
und andere Gefahren zu vermeiden find, oder wo Anfuhrt und Einfahrt ift. 
Dergleichen Zeichen find bald Wacht: und Leuchtthuͤrme an dem Seeſtrande, auf 
welchen des Nachts Feuer unterhalten wird, bald Ton nen, die mitten auf der 
See an gefaͤhtlichen Stellen durch das Boy⸗ Seit, das an einem verfenkten großen 
Steine oder einem Stücke eiferner Kanone befeftigt ift, feftgehalten werden und 
den Schiffer [yon von Weiten warnen. Sie find meift roth, denn diefe Farbe 
läßt fi) auf dem Meere am leichteften unterfcheiden. Diejenigen Schiffe, welche 
genöthigt find, ihre Anker abzukappen, müffen auf ben Baaken ihre Namen und 
ihre heimathlihen Häfen verzeichnen, um ſich vortommenden Falles die Anker 
und Zaue wieder zueignen zu können. Zu den an dem Seeſtrande unterhaltenen 
Signaleinrihtungen find die Schiffe an vielen Orten gehalten, ein Baaken— 
oder Tonnengeld, franz. balisage, droit de tonne, zu entrichten. 43. 

Baal(dr2, Herr), Name eines Gottes der Phönicier und Karthager, der 
befonders in Tyrus, aber audy von den Sfraeliten mit der orientalifhen Venus, 
Aftarte, verehrt wurde. Gewoͤhnlich errichtete man ihm Altäre auf Anhoͤhen, 
opferte Stiere, zumeilen auch Kinder und Rauchwerk, und ehrte ihn durch Zänze, 
Küffe und Beugungen des Knies. inige halten ihn für den Sonnengott jener 
Voͤlkerſchaften, zumal da fein Bildnig auf alten Denkmälern neben dem ber 
Sonne erfheint. Jedoch ift es nad) Andern wahrfcheinlidyer, daß er ein befon- 
derer Gott, und zwar berfelbe war, der bei den Babyloniern Bel hieß (52, Br- 


3.06, bei den Sabäern WS; bil), unter welhem Namen fie den Planeten Zur 


piter als Nationalgott in dem berühmten Belustempel feierten. Iſt der im 
A. T. erwähnte Baal, deffen Cultus Iſabel aus ihrer Vaterftadt Tyhrus nad 
Samarien verpflanzte, eins mit dem Schußgotte diefer Stadt, fo hat man 
nicht mit Unrecht an den tyriſchen Herkules gedacht (Melicertes), Melkarth oder 
Malkereth (nApan, d. i. )7 75%, König der Stadt). — Außerdem wer: 


den im A. T. noch erwaͤhnt: Baal: :Berith (may 592, Bundesgott, deus 
fidins, Zeug doxtoc) bei den Sichemiten; Baal:Sebub bei den Philiftern 
zu Efron (Sra7 >22, Gott der Fliegen, ber diefe Infecten, eine große Plage 
des Landes, verfheucende Gott); Baal:Peor ("iso 572) auf dem moabis 
tiſchen Berge Peor, wo Jungfrauen ihre Unfhuld opferten. Für die weite Ver: 
breitung und bie eifrige Hochachtung des Baalsdienftes zeugen auch viele punifce 
Derfonennamen, in die der Gögenname aufgenommen ift, wie Hasdrubal, 
Hannibal, Muthumballes u.a. In den Namen aber von jüdifchen Ortſchaf⸗ 
ten (Baal Sad, B. Hamon ıc.) ift die hebräifche Bedeutung: Herr, See 
bie vorherrfchende. 

Baarden, f. Fiſchbein. 

Baba (tuͤrkiſch); eigentlich Vater, wird als Ehrentitel gewoͤhnlich Geiſt⸗ 
lichen und Mönchen in der Tuͤrkei und Perfien gegeben und entweder vor: oder 
nachgefegt, wie Bäbä Fighäni (Water der Dichter), Hadschi Bäbä (Vater 
der Pilger) x. 9. 

Babek, ein Perſer, trat im J. 818n. Chr. (201 d. H.) unter dem Chali⸗ 
fen Almamun als Religionslehrer in Aderbidfhan und Zaberiftan auf, ſuchte 
das muhammedanifche Joch abzuſchuͤtteln und fand vielen Anhang. in bedeu: 
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tendes Fon des Chalifen ward von ihm gefchlagen (829), bis endlich der Türke 
Efſchin in zwei großen Schlachten (833 u. 835) die Babekiden gänzlid) ſchlug 
und 836 den Babek felbft gefangen nahm und hinrichten lief. Die Anhänger 
Babel’ werden Chorremiten (Luftige) oder Harämiten ( Straßentäuber ) ges 
nannt und man erzählt viele Gräuelthaten von ihnen. Sie fcheinen mit den 
Ismaeliten zufammenzuhängen. . 37. 

Bab el Mandeb, Pforte der Strömung, ift der arabiiche Name der Meers 
enge, welche das rothe Meer mit dem indiidyen Dceane verbindet. Sie bildet 
eigentlich zwei Meerengen, indem in der Mitte derfelben eine Eleine unfruchtbare 
Inſel liegt. 9. 

Baber (Sultan Sehirzeddin Muhammed), Nahkomme des Timur oder 
Zamerlan im 6ten Gliede, geb. 1483 n. Chr. (888 d. Hedichrah), folgte feinem 
Vater Omar Scheich in der Herrſchaft der nordperfifhen Provinz Andekan, 
11 Sabre alt (1494), ſchlug ſogleich eine Anzahl Fürften, die ihn angeiffen, zus 
ru, nahm Samarkand weg (1500), eroberte Kandahar (1504), Kabul (um 
1507) und ſchlug endlich den Derrfcher von Delhi, Ibrahim Lodi, in der Ebene 
von Pannibet gänzlich, worauf er Delhi und Agra (f. d. Arte.) in Befig nahm, 
feine Eroberungen immer weiter ausdehnte und fo der Stifter der Baberiden oder 
der Dpynaftie des Großmogols wurde. Er ftarb 1530. Ihm folgte fein Sohn 
Homajün und diefem deffen Sohn Akbar (f. d. Art.), deffen Urenkel Aureng Zeb 
(f.d. Yet.) war. Seine von ihm felbft gefchriebene Lebensgeſchichte ift deutſch 
erfchienen unter dem Titel: Denkwürdigkeiten des Zehir :Eddin Muhammed 
Baber, Kaifers von Hindoftan. on ihm ſelbſt in Dſchagatai-Tuͤrkiſchem vers. 
faßt und nach der engl. Überfegung des Dr. Leyden und W, Erskine deutfch bes 
arbeitet von A. Kaiſer. ‘Leipzig, 1828. 16. 

Babeuf (fpr. Babäf)  Erancols Noel), ein in der franzöf. Revolution 
berüchtigt gemwordener Demagog, geb. 1763 bei St. Quentin, wo fein Vater 
bei der Salzverwaltung angeftellt war, führte in feiner Jugend ein zweideutiges 
Reben, indem er ſich ald Bedienter, Privatfecretair ıc. nicht ohne den Vorwurf 
häufiger Unehrlichkeit aller Orten herumtrieb. Wie mandıer Andere feines 
Schlages wurde er in der Revolution eine bedeutende Perfon und ein nicht unwuͤr⸗ 
diger Nachfolger Robespierre’s. Er wußte fid) das Volk durch den unbändigften 
Jacobinismus, den er in’einem von ihm herausgegebenen Sournale,,Tribune du 
peuple““ predigte und predigen-tieß, geneigt zu erhalten, wurde aber endlich im 
Jahre 1795 als Mitſchuldiger einer Verſchwoͤrung gegen die Regierung verhaftet, 
zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Wergebens hatte er ſich durch den a 
von der ſchimpflichen Zodesftrafe zu befreien gefucht. 

Babington (Anton), ein englifher Edelmann, Haupt einer zur — 
der Maria Stuart aus dem Gefaͤngniſſe angezettelten. Verfhwörung, wurde den 
13. Sept. 1586 hingerichtet. (S. Maria Stuart.) 22, 

Babinifche Republik nannte ſich eine vom Deren von Pfanka zu Babine 
bei Lublin in Polen im XIV. Jahrh. errichtete Gefellihaft, deren Mitglieder 
alle etwas Lächerliches an fic) haben mußten und fpottweife irgend einen Titel von 
einer Hofcharge erhielten, wenn fie über einen beftimmten Gegenftand gern fpra= 
hen. Sie wählten den König Siegismund zu ihrem Oberhaupte. 

Babiruſſa (sus babirussa), franz. lebaberusse; engl. the indian hog, 
ber Hirfcheber oder Schweinehirſch, lebt auf den indiſchen Inſeln, Madagaskar, 
Java, den Molukken ıc. in großer Anzahl. Seine Nahrung befteht in Pflanzen 
und Baumblättern. Er erreicht die Größe eines Hirfches und grunzt wie ein 
Schwein. Das Fleiſch ift efbar. Die Bewohner jener Infeln, die Malayen, 
wiffen diefe Thiere fehr gefchicdt zu fangen, wenn fie, wie fie zu thun pflegen, in 
großen Schwärmen zu beftimmten Jahreszeiten von einer Infel zur andern 
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ſchwimmen. Sie fahren ihnen, wenn der Zug, der übrigens fehr regelmäfig 
formirt ift, ankommt, in Kähnen entgegen, und fangen fie in Negen oder ſtechen 
fie mit Spießen todt. 8. 
Babo (Franz Maria), geb. 1756 zu Ehrenbreitenftein, + 1822 zu Mün: 
hen als Profeffor der Aſthetik, ein fehr gefhägter Schaufpieldihter. Allgemein 
bekannt ift fein Otto von Wittelsbach, der fid) auf der Bühne, wo er 1782 er: 
ſchien, nad) 50 Jahren noch erhalten hat und nad) Göthe's Goͤtz unftreitig das 
einzige gute fogenannte Ritterftüd ift. Sein Schaufpiel „Buͤrgergluͤck“ ift ein 
Mufter für Stüde diefer Art; am fhönften aber gelang ihm das feinere Luftfpiel 
und fein „Puls“ wird für immer unübertrefflic daftehen. Babo zeigte hier, 
welche Mannichfaltigkeit, Charafterzeihnung und lebendige Handlung in dem 
Eleinften Raume auszuführen ift, ohne daß fich der Zufchauer gedrängt oder Über: 
häuft fühle. Er ift nicht eben Meifter des Styls, aber feine Sprache ift immer 
edel und feurig, und tiefes Studium der Menſchen und ihrer Verhältniffe leuchtet 
faft auf jeder Seite feiner Schriften hervor. 4. 
Babylonien oder Chaldda, jet Irak Arabi, die niedrige Landflaͤ 
zwifchen den arabifhen Wuͤſten, Mefopotamien, Aſſyrien, Perfien und dem 
perfiihen Meerbufen, vom Euphrat und Zigris durchſtroͤmt, die ſich bier ver: 
einigen, eine fehr fruchtbare Gegend, vorzüglich reich an Palmen, Erdharz und 
Naphtha, aber etwas fumpfig, gehört nebft Ägypten zu den am früheften cultivir: 
ten Gegenden der Erde und wird, wie diefes vom Nil, fo vom Euphrat jährlid) 
überfhivemmt. In frühern Zeiten war e8 der Mittelpunkt des affprifchen 
Reichs und die Hauptfladt Babylon oder Babel die Refidenz feiner Könige. 
Diefe Stadt, deren Gründung in die Fabelwelt gefegt wird, indem Nimrod, 
Belus oder Semiramis fie gebaut haben follen und die bibliſche Sage fie ald ein 
zum Vereinigungspunft ber fich weiter ausbreitenden Menfchen beftimmtes 
Merk anführt, ift ein Gegenftand der Bewunderung der ganzen alten Welt. 
Sie war aus feften Badfteinen, welche der lehmige Boden lieferte, als vollkom— 
menes Viereck an beiden Ufern des Euphrat erbaut, hatte mehrere Meilen im 
Umfange, Mauern von 100 Ellen Höhe und einer Breite, daß 6 Wagen bequem 
neben einander fahren konnten, in benfelben 100 cherne Thore und ringsum 
250 Thürme. Die Strafen waren regelmäßig und fohnitten einander in rechten - 
Winkeln. Die Häufer waren 3—4 Stock hoch. Mitten in der Stadt auf bei: 
ben Ufern des Euphrat lag die Eönigliche Burg, bei welcher die hängenden Gärten 
der Semiramis, auf ungeheuern Säulen ruhende kuͤnſtliche Terraſſen mit einer 
Mafferleitung, fidy befanden. Auf der Oftfeite des Euphrat lag der Tempel dis 
Belus, ein vierediges Gebäude von SOO Ellen im Umfange und 200 Ellen 
Höhe mit von außen angebradyten Treppen, welche ihm das Anfehen eines aus 
8 Stod beftehenden Thurmes gaben. Dieß ift mahrfcheinlich der in der Bibel 
erwähnte babyloniihe Thurm, deffen Ruinen Rich (Memoirs on the Ruins of 
Babylon in den Sundgruben des Orients Bd. I. und 5. edit. Lond. 1818.) bes 
ſchrieben hat, obgleich er diefe auf der MWeftfeite des Euphrat fand, jegt der Aufent: 
halt wilder Thiere. Andere halten die Anhöhe Akerkuf bei Bagdad dafür. Die 
Babylonier waren die eigentlichen Erfinder der Aftronomie und die gefchicteften 
Meber der alten Welt, und die babylonifhen Zeuge wurden für die koſtbarſten 
gehalten. Ihre Bauart war übrigens keineswegs [hön, aber durdyaus coloffal, 
wie man auch aus den ausgegrabenen Gegenftänden erfehen hat. Ihre Religion 
war Sternendienft. Außerdem verehrten fie den Baal (f. d. Art.). — Baby: 
lon ward durch die unter Nabopolaffar vom Kaukaſus herabfommenden Chal: 
daͤer (630 v. Chr.) der Sig des mächtigen neuaffprifchen oder babplonifchen 
Reichs, das unter Nebukadnezar den hoͤchſten Gipfel feiner Blüthe erreichte und 
der Mittelpunkt aller Wiffenfhaft und Kunft, aber zugleich aud) Sig des höd: 
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ſten Luxus war. Cyrus (580 v. Chr.) ließ die Stadt in ihrer alten Pracht, Da⸗ 
rius Hyſtaspis und Zerres aber plünderten und entvölßerten fie, das von den Se: 
leuciden erbaute Seleucia brachte fie vollends herab und fo verfiel fie nach und 
nah, und jegt ift e8 noch ein ungeheurer Schutthaufen in der Nähe der Stadt 
Hella. Einige Meilen davon am Tigris liegt Bagdad. 37. 
Baccalaureus, Baccalarius, franz. bachelier; engl. bachelor, 
heißt der Inhaber des dritten und niedrigſten atademifchen Würdengrades; aud) 
fonft in manchen Gegenden Deutfchlands häufig der dritte Lehrer der Stadtſchule. 
Man theilte die Baccalaurei fonft in 3 Claffen, einfache, welche nad) beftan: 
dener Prüfung Unterricht ertheilen durften, obgleich fie felbft deffelben noch ge= 
noſſen, laufende oder bibliei, bie den ganzen biblifhen Cutfus gemacht haben 
mußten, und ausgebildete, denen alle Rechte eines akademiſchen Lehrers ein= 
geräumt wurden, worauf fie Licentiaten und Doctoren oder Magifter wurden, 
Sn Frankreich beftand diefe von Papft Gregor IX. gemachte Einrichtung bis zur 
Mevolution, in England befteht fie noch, in Deutſchland auf einigen Univerfis 
täten, 3. B. in Jena bei der theologiichen, in Leipzig bei der juriftifchen Facultaͤt; 
doch gibt das theologifche Baccalariat an ſich kein Recht, Vorleſungen zu halten 
undin Leipzig iftdieavon Oftern 1834 an aud) den Baccalaureis juris nicht mehr, 
wie bisher, geftattet. Der Name ift aus dem Kriegerftande des Mittelalters, wo 
Baccalaureus jeder Ritter ohne Vaſallen hieß, zuerft auf die Geiftlidhen des un: 
terften Ranges und von da auf die Univerfitäten Üübergetragen worden. Man 
leitet ihn theils von baccalaurea (Xorbeern), theild von baculus (Stod), theils 
von bas chevalier (niederer Ritter) ber. 3. 
Bacchiaden hieß das 924 v. Chr. von Bacchis begründete, aus 200 Fami: 
lien betehende und in fich abgefchloffene Ariftofratengefhleht, das anfänglich die 
Königsmwürde behauptete, feit 774 v. Chr, aber den Senat der Prytanen bildete 
und Korinth auf eine hohe Stufe der Macht brachte. Aus ihm ftammte der te 
roͤm. König Zarquinius Priscus, als Sohn des Bacchiaden Demaratus. 37. 
Bacchus oder Dionyfos, fpäter ald der Gott des Weines angenommen, 
hoͤchſt wahrſcheinlich eine urfprünglich indifche Gottheit, die Sonne, als ernäh: 
rende Kraft, deren Dienft ſich von da immer weiter nad) Weften verbreitete und 
mit dem des Helios, Oſiris, Herkules ıc. zufammenfhmolz. Mad) der griech. 
Mythologie ift er der Sohn des Zeus (Jupiter) und der Semele, Tochter des 
Kadmus, melde, als Zeug fie mit dem Blitze tödtete, ihn zu frühzeitig gebar, 
worauf ihn Zeus noch 3 Monate in feiner Hüfte eingenäht trug. Nun befamen 
ihn Athamas und Ino zur Erziehung, da aber diefe durch Juno rafend gemacht 
waren, trug ihn Merkur nach Nyfa zu den Nymphen, wo ihn Silen (f. d. Art.) 
unterrichtete und erzog. Hier erfand er die Bereitung des Weines und machte 
von da aus einen Triumphzug über die ganze Erde, auf weldyem er von Löwen 
gezogen undvom Silen fo wie von einem großen Gefolgevon Männern und Weis 
bern, Silenen, Satyın, Mänaden ıc. begleitet ward, welche beftändig tanzten, 
fhwärmten und jauchzten bei glötentönen, Paukenſchlagen und Thyrſusſchwingen. 
Sein Zug ging duch Agnpten, Syrien, Phrygien, Thracien, Indien ıc., wo 
er eine Verfaffung einrichtete, und von da zurüd nad) Theben. Hier beftrafte 
ec den Pentheus und die Weiber, die feine Gottheit nicht anerkennen wollten, 
mit Raferei; Pentheus ward fogar von feiner Mutter und feinen Scyweftern zer= 
riffen, und eben fo die Töchter des Minyas, welche feine Fefte nicht feiern wollten. 
As er nach Naxos überfchiffen wollte, fuchten ihn die tyrrheniſchen Schiffer nady 
Stalien zu entführen und feffelten ihn, aber plöglich ward das Schiff von den 
Meben eines aus demfelben emporwachfenden Weinftodes umrantt, ein Strom 
Mein ergoß fid) durch das Schiff, die Feffeln des Bacchus fielen ab, er verwan= 
delte die ing Meer gefprungenen Schiffer in Delphine, ſich ſelbſt in einen Löwen 
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und zerriß die Schiffer. Auf Naxos fand er bie Ariadne, mit der er fich ver 
maͤhlte. Außerdem waren feine Geliebten: Althaͤa, Erigöne (Mutter der Deia: 
nira), Venus (von ihm Mutter des Hymenaͤus, Priapus und der Charitin: 
nen)u.%. Seine Mutter Semele ward von ihm aus der Unterwelt geholt und 
unter dem Namen Thyöne in den Olymp geführt, wo er auch in dem Giganten: 
kriege fich auszeichnete. Abgebildet wird er auf doppelte Weife. Der griechifche 
B. ift jungfräulich mit einer Stirnbinde und einem Kranze von Epheu oder 
Weinlaub; der indifche mit wallendem Barte, Stirnbinde, weiten Gemwanbe, 
Leopardenfelle und Thyrfus. Zumeilen hat er Hörner. Die vorzüglichften Dar: 
flellungen von ihm finden fi zu Rom im Batican, in den Villen Borghefe, 
Abdani und Negroni. — Die dem B. geheiligten Fefte hießen Bachanas 
lien, Dionpfien, Orgien, bei den Römern auch Kiberalien (von Xiber, einem 
Beinamen des Bachus), bei welchen der Triumphzug des Bachus durch Pro: 
ceffion dargeftellt rourde und die Theilnehmer (Bachanten und Bacchan— 
tinnen) maskirt, mit Hirfhhäuten beffeidet und mit Epheu befränzt, in den 
Händen Thyrfusftäbe und Zrinkgefchirre ſchwaͤrmend und lärmend einherzogen 
und in ihrer Mitte die Chöre hatten, welche in heiligen Körben allerhand Früchte 
und Backwerk trugen. Außerdem wurden öffentliche Luftbarkeiten gehalten und 
aus den zu Ehren des Bacchus angeftellten Chören in Mufit und Tanz bildete 
ſich nach und nach die griechifhe Tragödie. Die Ausgelaffenheit war groß und 
ging bei den Römern endlich fo in Zügellofigkeit und Unzucht über, daß die Bars 
chanalien 187 v. Chr. in ganz Italien verboten wurden. (Vergl. Rolle recher- 
ches sur le culte de Bacchus act. Paris, 1824. 3, ®».) 23. 
Bacchylides von der Inſel Ceos, der legte der 10 großen griechifchen Lyriker 
um 470, fand mit Pindar und Simonides in freundfhaftlihen Verhältniffe 
und lebte am Hofe des Thrannen Diero zu Syrakus. Bon feinen Gedichten find 
aber nur wenige Bruchftüde übrig, von denen 2 Epigramme in der griech. Ans 
thologie und die meiften in Brunck’s Annal. Tom. I. fi) finden, und mweldye das 
günftige Urtheil der Alten über ihn beftätigen. Der Dithyrambus und das Fries 
densgedicht ift von Herder, Arndt u. A. überfegt. 16. 
Baccio (fpr. Batſcho) della Porta, einer der größten Maler biftorifcher 
Darftellungen aus ber heiligen Geſchichte, geb. 1469. Er bildete ſich nad 
Leonardo da Vinci und war ein vertrauter Freund Raphael's, dem er die Ge: 
beimniffe des Colorits mittheilte, wofür Raphael feine Zeihnung vervolltommnes 
te, fo daß beide große Männer auf diefe Weife von einander lernten. Er zeichnete 
wie Raphael feine Figuren alle erft nadt, ehe er fie bekleidete, daher fein vortreff: 
licher Faltenwurf, worin er von feinem Andern als Raphael übertroffen wird, 
Auch nennt man ihn gemöhnlidy als den Erfinder des Gliedermanns. Er ftarb 
zu Rom, wo er als Ordensbruder unter dem Namen Fra Bartolomeo di &, 
Marco lebte, 1517, alfo drei Fahre vor Raphael. 11. 
Bacciochi (fpr. Batſchokki) (Marianne Elife), Napoleon Buonaparte's 
Schweſter, am 8. San. 1777 zu Ajaccio auf der Infel Corfita geboren, erhielt 
ihre erſte Bildung zu Paris in der koͤnigl. Erziehungsanftalt Saint: Cpr und 
kehrte nach der Erftürmung der Zuillerien (10. Aug. 1792) in Begleitung ihres 
Bruders nach ihrer Vaterſtadt zuruͤckk. Paoli's Aufftand und die Occupation 
Corſika's durch die Engländer nöthigten aber bald die Familie Buonaparte ſich nach 
Marfeille zu flüchten. Im ihrem zmwanzigften Jahre vermählte fich Eliſa aus 
Meigung mit B. (f. u.) und kam 1799 wieder nach Paris, wo fie in dem Haufe 
ihres Bruders Lucian wohnte und durch den Umgang mit den ausgezeichnetften 
Künftlern und Gelehrten Frankreichs jene glühende Liebe für alles Gute und 
Schöne in fih aufnahm, die fie ihr ganzes Leben hindurch forgfältig bewahrte 
und welche nicht wenig dazu beitrug, ihren unbegrenzten Ehrgeiz zu mildern. Sie 
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war, gleich Napoleon, zum Herrfchen geboren und mußte fih, als biefer fie zur 
Beherrfcherin der Fürftenthüumer Lucca und Piombino (1805) und fpäter zur 
Großherzogin von Zoscana (1810) ernannte, ganz an ihrer Stelle finden. Sie 
fiftete viel Gutes und hätte gewiß einen weit wohlthätigeren Einfluß auf ihre 
Unterthanen gehabt, räre fie von ihren Beamteten beffer unterftügt und von ihter 
Umgebung weniger gehindert worden. Doch fhlagen ihre Bewunderer, welche 
fie eine „Katharina von Toskana“ und, wiewohl nicht gar Ihmeichelhaft, 
eine „Semiramis von Lucca’ genannt haben, ihre Verdienfte zu hoch an. Nady 
dem Sturze ihres Bruderd mußte auc) fieihre Staaten verlaffen; lebte einige 
Beit in Böhmen bei ihrer Schwefter Sarolina und dann unter der Aufficht der 
öftreichifchen Regierung in Trieſt, wo fie am 7. Aug. 1820 ftarb. — — Der 
Name ihres Gemahls, Felice Pasquale Bacciochhi (geb. den 18. Mai 1762 
in Gorfita) würde ohne fie ſchwerlich in der Gefchhichte genannt werden. Er trat 
früh in Mititairdienfte, ftand aber in feinem 35. Jahre nody als Dfficier bei der 
italienifhen Armee. Nur feiner Bermählung mit Elifa Buonaparte (1797) vers 
dankte er feine Beförderung, denn obfhon Napoleon diefe Verbindung nicht bil⸗ 
figte, fo durfte ihm doch die Erhöhung feines Schwagers nicht gleichgültig fein. 
Bacciochi wurde alfo zur Verwunderung ber republifanifhen Armee, welche 
nur Verdienſte belohnt zu fehen gewohnt war, erft zum Oberfien des 26. leich⸗ 
ten Infanterieregiments, dann zum Senator (1804) und bald darauf zum Ge: 
neral ernannt. Als Fürft von Lucca und Piombino war er nur der Erſte ber 
Unterthanen feiner Frau, welche er auch nad) ihrer Entthronung nicht verließ. 
Nach ihrem Tode erhielt er die Erlaubniß, ſich in Italien aufzuhalten. 66. 
Bad) (Johann Sebaftian), geb. den 21. März 1685 zu Eiſenach, mo fein 
Bater Hof: und Rathsmuſikus war, befam den erjten Unterricht von feinem 
Bruder Johann Chriftoph, Organiften zu Ohrdruff, und fegte dann feine Aus: 
bildung auf der Michaelisfchule zu Lüneburg fort. 1704 wurde er Drganift zu 
Arnftadt, nachdem er bereitd 1 Jahr in Weimar die Stelle eines Hofmufitus 
verfehen hatte. 1707 folgte er dem Rufe ald Organift nad) Muͤhlhauſen und 
1708 nahm er die Stelle als Hoforganift in Weimar an. Später wurde er Ka: 
pellmeifter bei dem Fürften von AnhaltKöthen und 1723 Santor und Muſik⸗ 
director an ber Thomasfchule zu Leipzig. Hier erhielt er den Titel ald Kapellmei⸗ 
fter und £önigl. poln. und hurfürftt. fahf. Hofcompofiteur. Sein Tod erfolgte 
den 28. Juli 1750. — Das Zeitalter Bach's war hinfichtlic der Muſik nicht 
etwa ausgezeichnet; es wurde charakterifirt durch eine gewiſſe tödtende Schlaff: 
beit und einen herz= und geiftlofen Schlendrian. B.'s großartiger Geift erfhuf 
fid eine neue Bahn, mit ihm begann ein neues Zeitalter. Natürlich trugen 
feine Beftrebungen das Gepräge des damals herrfchenden Gefhmads, d. h. fie 
bemwegten fich im Gebiete der Kirchenmufit, gingen alfo befonders vom Orgelfpies 
len aus. Und bier war er vollendeter Meifter. Er leiftete Unerhörtes, Meues, 
aber Befferes. Wir erwähnen hier nur feine Fugen. Mit feltener Kunft mußte 
er die größten harmonifchen Schwierigkeiten zu überwinden und die verſchieden⸗ 
artigften Melodien zu einem fchönen, prächtigen Ganzen zu verbinden. Meifter 
im Gontrapunfte, phantafiereich und gewandt ſchrieb er Werke, die durch ihre 
Tiefe und prächtige Erhabenheit noch jest die Bewunderung Aller im hohen 
Grade erregen. Überdieß verdanken ihm die Clavierfpieler die Aufftellung eines 
ganz neuen Fingerfages, indem er die Anwendung des Daumens, welcher vor 
her nus felten gebraucht worden war, al& weſentlich nothwendig empfahl. Siehe: 
Fockel über Joh. S. Bach's Leben, Kunft und Kunftwerfe. Lpzg. 1802. — 
Bon feinen 9 Söhnen erwähnen wir als in der mufitalifchen Welt befannt ge: 
worden: 1) Johann Chriftian, der Engländer genannt, geb. 1735 zu Leipzig, 
Kapellmeifter der Königin von England, geft. 1782 zu London. 2) Joh. Chri 
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ftoph Friedrich, der Büdeburger, geb. 1732 zu Weimar und geft. 1795 zu But: 
£eburg. 3) Wilhelm Friedemann, der Hallefche, geb. 1710 zu Weimar und 
geft. 1784 zu Berlin, bekannt als trefflicher Drgelfpieler. 4) Philipp Ema: 
nuel, der Berliner, geb. 1714 zu Weimar, hat fid) befonderd durch die Veröf: 
fentlihung eines Werkes verdient gemacht, in welchem er die Anfichten feinee 
Vaters über Fingerfag und überhaupt Glavierfpiel niederlegte. Er ftarb 1788 
zu Hamburg. 36. 
Bachanten. Sm XIV — XVI. Jahrh. entftanden in Deutfchland all: 
maͤhlig lateinifhe Schulen, die nicht unter geiftlicher Auffiht fanden. Won 
diefen wanderten die Schüler von einer zur andern, verfielen aber dabei gewöhn: 
lic) in ein liederliches und herumfchmweifendes Leben, ohne in den Wiſſenſchaften 
vorwärts zu kommen. Solche fahrende Schüler wurden B. genannt, fo wie 
die Schulen felbft Bachantria. Über die Ableitung des Namens ift — 
einig. 
Bachaumont (fpr. Baſchomong) (Francois le Loigneux de), Sohn eines 
der Praͤſidenten des pariſer Parliaments, war im J. 1624 zu Paris geboren. Zur 
Zeit, als die Unruhen der Fronde (ſ. d. Act.) ausbrachen, war er Rath an bem: 
felben Parliamente und ein eifriger Anhänger der antiminifteriellen Partei. Be 
fonders verfolgte er den Minifter Mazarin mit einer Unzahl von Epigrammen, 
Spottliedern und Satyren. Mad) Beendigung diefes politifchen Streites ver: 
kaufte er feine Stelle und führte ein unthätiges, behagliches Reben. Eine Menge 
Eleiner Gedichte, welche er in diefer Periode verfertigte, find in den Blättern je 
ner Zeit zerftreut und hätten feinen Namen wohl nicht auf die Nachwelt gebracht, 
wenn er nicht durch die mit feinem Freunde Chapelle (f. d. Art.) gemeinſchaftlich 
ausgenrbeitete „„Voyage‘‘, ein gelungenes Mufter leichter, tändelnder Poeſie, 
fein Andenken bei der Kefewelt erhalten hätte. Er ftarb 1702, 78 Jahre alt, nad) 
einem ziemlich epikureifhen Keben im Rufe großer Frömmigkeit. Seine Werte 
find mit denen feines Freundes Chapelle zufammen herausgegeben von Lefevre de 
St. Marc, Paris 1755. 12. 67. 
Bachelier (fpr. Baſchlie) (Jean Jacques), ein Mater, geb. 1724, war in 
Blumen: und Srüchtenmalen nicht ohne Verdienft, und hat fich befonders durch 
Gründung einer Zeihnenfhule (1763) ruͤhmlich befannt gemacht. Er feldft gab 
60000 Frank, dazu her und war der erfte Director diefer Anftalt, welche ſich auch 
erhalten hat. Auch wurde er Director der Schule der Malerei und Bildhauerei 
und der Porzellanmanufactur zu Sievres, Er ftarb 1805 zu Paris. (S. die 
rillo Gefhichte der Malerei 2, Bd.) 8. 
Bacher (Georg Friedrich), geb. 1709 zu Thann im Eifaß, ein durch feine 
glücklichen Euren der Wafferfucht bekannt gewordener Arzt. Er erfand nämlid 
Pillen, tonifhe genannt, bereitet aus ſchwarzer Nieswurz, die er befonders zu: 
richtete, mit Myrrhe und Gardobenedictenertract verfegte und mit vielem Erfolge 
in der genannten Krankheit anwendete. Das Nähere darliber findet man in ſei⸗ 
nen „Observations sur les hydropisies et sur les eflets des pilules toniques. 
Paris 1769*6. 8. 
Bachienne (pr. Baſchienn) (Wild. Albert), geb. zu Leridam in Holland 
1712, ftudirte zu Utrecht Theologie, ward 1733 Garnifonprediger zu Namen, 
1737 Prediger zu Kuilenburg, 1759 Prediger und Profeffor der Ajtronomie und 
Geographie zu Maeftricht und ftarb den 4. Aug. 1783. Er ift berühmt duch) 
feine „heilige Geographie’ holländ., Utredyt 1758 — 68. 8. 3 Bde. mit Char 
ten; deutſch: hiftorifche und geographifche Beſchreibung von Paläftina — mit 
Anmerkungen von G. A. Maas, Cleve 1766 — 75. 8. 4 Bde, mir Charten, 
ein mit vielem Fleiße gearbeitetes, fehr ſchaͤtzbares Werk. 16. 
Badenftreid), lat. colaphus, alapa; franz. soufllet; engl. slap, gehörte 
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fonft zu manchen $eierlichkeiten. Er ward bei den Römern dem Sklaven bei 
feiner Sreilaffung, im Mittelolter den neuen’ Kriegern und wird noch jegt in der. 
Eathol. Kirche vom Biſchofe einem Gefirmelten gegeben. Mit beleidigender Ab: 
ſicht gegeben gehört er zu den groben Injurien und wird nad dem Verhältniffe 
des Gebers und Empfängers am gelindeften mit einer Geldbuße, härter mit vers 
haͤltnißmaͤßigem Sefängniffe beftraft. Beim Mititair ift er immer für entebrend 
gehalten worden. 30, 
Bader (Joh. Matthias), war zu Haarlem geboren und trat im J. 1533 
als einer der wüthendften Anführer der Wiedertäufer zu Münfter auf, bei deſſen 
Vertheidigung gegen den anruͤckenden Biſchof er 1534 getödtet wurde. Er hielt 
fi für einen Propheten, beging gegen Alle, die-fich nicht zur Partei ber Wie— 
— hielten, die groͤßten Grauſamkeiten und predigte kin ar ber 
üter, ; 
Baco (Roger), Philofoph und Naturhiftoriter im XIII. Jahrh., geb. 
zu Ilcheſter in England, erhielt feine gelehrte Bildung in Oxford und Paris, 
erlangte bier die theologifhe Doctorwürde und ward bald darauf Franciscaner: 
mönd. Seit dem $. 1240: zeichnete er ſich in Orford durch feine gründlichen 
und fcharffinnigen Forſchungen und Vorträge über philofophifhe und theologi⸗ 
fche, befonders aber mathematifche und naturwiffenfchaftliche Gegenftände aus, 
fo daß er, burch den Beinamen eines wunderbaren Lehters (doctor mirabilis) 
geehrt, fich neben der großen Achtung, in bie ihn feine gelehrten Befchäftigungen 
und Erfindungen festen, auch den beftigften Neid und Haß mit möndyifcher Ver: 
folgungsfucht gepaart zuzog. Seine Entdedungen in den hemifchen und opti: 
ſchen Wiffenfchaften, wie eines im Waffer brennenden chemifchen Feuers und 
mehrerer das Leben verlängernden Medicamente, fo wie in der Mathematik und 
Aftronomie, mit deren Hülfe er Vergrößerungsgläfer und Brennfpiegel erfand, 
vornehmlich aber der Zadel, den er gegen die fcholaftifch : ariftotelifche Phitofophie 
und das unwiffenfchaftliche und unfittliche Leben der Geiſtlichen richtete, dieß 
Altes hatte ihn dem Geifte der Zeit fo entfremdet, daß er ein Märtyrer feiner befz 
feren Einfichten ward. Als Zauberer und Verführer der Jugend hielt man ihn 
in einem $ranciscanerklofter von jeder öffentlihen Wirkfamkeit fern, und wie: 
wohl er (i. J. 1267) fein Werk über die Nüglichkeit der Wiffenfchaften (opus 
majus.de utilitate scientiarum, herausgegeben von Sam. Jebb, Yondon 1733 
Fol.) dem Papfte Clemens IV. und ein zweites über die Erhöhung der Lebens: 
Eraft im Alter (de retardandis senectulis aceidentibus et sensibus confirman- 
dis, Orford 1590. 8.) den Papfte Nicolaus V. überfendet hatte, blieb er doch bis 
kurz vor feinem Ende in dem harten Gemwahrfame (F um 1292 im 78. Lebens: 
jahre). Außer den genannten Büchern Baco’s, deffen meifte Werke nur 
bandfchriftli in Englands Bibliotheken ſich vorfinden, find nody gedrudt wor: 
ben: Epistola de secretis operibus arlis et naturae, herausg. v. Cl. Gölefti: 
nus, Paris 1542, 4., Speeulum alehimiae, Nürnb. 1614. 4., und (von 
Humfr. Hody: de bibliorum textibus origin. p. 119 sgq.) Bruchſtuͤcke einer 
epistola de laude S. Scripturae ad Clementem IV. 2, 
Bacon (Francis), Baron v. Verulam, Viscount dv. St. Alban und Groß: 
kanzler zu London, einer der erften Staatdmänner und der größte Philofoph - 
feiner Zeit. Er war geboren den 22. Jan. 1560 und hatte durch feinen Vater, 
Nicolaus Bacon, Großfiegelbewahrer der Königin Eliſabeth, ſchon in früher Ju: 
gend Belegenheit, die Sitten und Anforderungen des Hoflebens Eennen und für 
deffen Dienft ſich bilden zu lernen. Auch ließ er durch die fchnelle Entwidelung 
feines Geiftes die fpätere Größe ahnen, fo daß felbft die Königin Eliſabeth ſich zu: 
weilen an Unterhaltungen mit ihm ergögte und ihn ihren Eleinen Siegelbewahrer 
nannte. Im 13. Lebensjahre bezog er die Univerfität Cambridge, fühlte aber 
Allg. deutſche Conv.sLer. ]J, 45 
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ſchon bier, rote hoch er Ariſtoteles auch achtete, einen Widerwlllen gegen die das 
‚malige Betreibung der ariftotel. Phitofophie, die ihm nur eine Dienerin bei ges 
Icheten Wortkaͤmpfen, nicht aber eine Leiterin und Beförderin auf dem Mege 
zur wahren Wiffenfchaftlichkeit für das Leben zu fein fhien. Hier erwachte und 
realifiete fich zum Theil die Idee, im Gebiete der Philofophie eine neue Bahn zu 
brechen, auf der er auch während feiner Ausbildung zum Staatsmanne forts 
fhritt. Diefe legtere reifte theils in der Begleitung des engl. Gefandten Powlett 
am franz. Hofe, theils nach feines Vaters Tode im Collegium der Grapfina, 
theils in den Gefchäften, die er (1588) als Rath und Advocat ber Königin zu 
verwalten hatte. Ungeachtet ſolcher ehrenvollen Gefchäfte fah er fich dennoch von 
einträglichen Ämtern entfernt, und feinen fünf Brüdern mußte er als der jüngfte 
vom väterlichen Erbe den größten Theil abtreten. Die Sreundfchaft des Grafen 
von Effer, die ihm die Ungunft des Hofes zuzog, unterftügte ihn dafür und er 
vergalt fie, als diefer im gänzliche Ungnade gefallen war, treulos durch die Anklage, 
welche er gegen ihn ausarbeitete. Nach feines Bruders, Anton B., Tode kam er 
in günftigere Umftände, welche die fpätere Vermaͤhlung mit Alice, der Tochter 
des reihen Benedict Barnham, noch verbefferten, und vornehmlich den Verdien⸗ 
ften diefes Bruders um den König Jacob I. hatte er die Ehrenftellen zu verdans 
ken, zu denen er fo ſchnell emporftieg. Er ward auferordentlicher Rath des Kö: 
nigs, 1613 Generalfolicitor (Procurator in der Kanzlei), 1617 Kanzler, 1618 
Großkanzler, 1620 Baron von Verulam und im folgenden Jahre Viscount 
von St. Alban. Uber bald ſank er von diefer Höhe herab; ber Beftechlichkeit 
und Bedrüdung angeklagt, zu einer großen Geldbuße verurtheilt und in den 
Tower abgeführt, gelangte er durch die Begnadigung Karl’8 I. nicht wieder zum 
früheren Wohlſtande, den feine Verſchwendung ohnehin zerrüttet hatte. Mur 
in philoſophiſchem Nachdenken und fchriftftellerifcher Befchäftigung fand er in den 
lesten fünf Jahren feines Lebens Troft und Ruhe. Er ftarb (kinderlos) auf eis 
nem Landgute, High Gate, bei London den 9. Aprit 1626 und ward in der 
St. Michaelkirche unweit St. Alban begraben, wo man ihm ein marmornes 
Denkmal errichtete. — Wie diefer Mann fhon zu feiner Zeit die Ehre genof, 
daß Gelehrte blos um ihn zu fehen und zu ſprechen nach England reiften, fo wird 
fein Name noch jest dadurch gefeiert, daß man von ihm eine neue Periode in ber 
Geſchichte der Phitofophie beginnt. Diefen Ruhm gründete er ſich befonders 
durch zwei Werke: De dignitate et augmentis scientiarum libri IX. zuerft 
englifch, London 1605. 4. und lateiniſch ebend. 1623. Fol., und: Novum Or. 
ganum scientiarum s. judicia vera de interpretatione naturae (zuerft gedrudt 
1620). Außerdem fihrieb er: Phaenomena Universi s. historia naturalis et 
experiment. ventorum; hist. vitae et mortis; de naturali et univ. philoso- 
phia; sylva sylvarum s. hist. naturalis; nova Atlandis; sermones fideles s. 
interiora rerum; ‘de sapientia veterum; dialogus de bello sacro; hist. regni 
Henrici VII. regis Angliae; opus in memoriam Elisabethae reginae; imago 
eivilis Julii Caesaris et Augusti Caesaris. Seine fämmtlihen Werke erfchienen 
zu Frankf. am Main 1665. Fol., Lpz. 1694. Fol., Amfterdam 1684. 6 Bde. 
12. 1730.7 Bde. 8., engl. London 1740. 4 Bde. For. > 

Bad, lat. balneum; franz. bain; engl. bath, heißt die Eintauchung des 
Körpers in eine Flüffigkeit zur Erreihung eines diätetifhen oder medicinifchen 
Endzwecks. Das Waſſer wird am häufigften, ja faft ausfchließlic zu dieſem 
Behufe angewendet; gleichwohl ift die Berfchiedenartigkeit ber Bäder fehr groß, je 
nachdem das MWaffer allein oder mit medicamentöfen Beftandtfeiten gemifcht, und 
je nachdem es ald Flüffigkeit oder in Dampfform angewendet wird; endlich findet 
noch eine Verfchiedenheit ftatt, indem man das B. bald als allgemeines, bald nur 
als oͤrtliches gebraucht. Hiernach theilen wir die Bäder ein‘ 1) in gewoͤhnliche 
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einfache Wafferbäder, bie nad) ber Temperatur, die in ihnen ift, im kalte, kuͤhle, 
warme und heiße Bäder zerfallen; die Beftimmung diefer Zemperaturgrade hängt 
zunaͤchſt vom Gefühle des Badenden ab, indeffen läßt fie ſich aud) einigermaßen 
durch den Thermometer beftimmen, und fo nennen wit falte Bäder, die zwifchen 
1— 15°, £ühle, die bis 20°, warme, die bi8 26%, und heiße, die mehr als 269. 
Wärme haben. Die Wirkung diefer Bäder ift meiftentheils zufammengefegt aus 
der Wirkung des Waffers und aus der feines Xemperaturgrades auf unfern Körs 
per. Am einfachften wirkt unftreitig das lauwarme B. auf uns. Zunaͤchſt erftredt 
diefes feinen Einfluß auf die Haut und von da auf den übrigen Körper; indem es 
aber die Hautnerven angenehm berührt, fo pflanzt ſich diefer Eindrud auf das 
übrige Nervenfpftem fort, wirkt da beruhigend, 9 Kraͤmpfe, mildert Schmer⸗ 
zen mancherlei Art, befoͤrdert den Schlaf, macht den Puls langſamer, ferner re⸗ 
gelt es die Thaͤtigkeit der Haut, befördert deren Ausduͤnſtung und Aufſaugung, in 
deren Folge mancherlei Abſonderungen, namentlich die des Urins, haͤufiger erfol⸗ 
gen, endlich reinigt es die Haut von fremdartigen Stoffen und Unreinigkeiten und 
befoͤrdert die Heilung von mancherlei Hautkrankheiten. Heftiger wirkt das heiße 
B., das die Blutwaͤrme uͤberſteigt, ein, den Badenden befaͤllt beim Eintritte in 
daſſelbe ein leichter Froſt, hierauf große Hitze, Roͤthe der Haut, ſtarker Schweiß, 
beengter Athem, Schwindel, große Angſt ꝛc. Im kühlen Bade, unſerm Fluß— 
bade im Sommer, bemerkt man zunaͤchſt einiges Froͤſteln, hierauf allgemeines 
Wohlbefinden, leichte Beweglichkeit, Verſchwinden des Schweißes, dagegen Ab⸗ 
gang vielen Urins, ſpaͤterhin ſtarken Appetit und guten Schlaf. Das kalte B. 
endlich bewirkt heftigen Froſt, Zittern der untern Kinnlade, Schmerzen im Kopfe 
und in den Gliedern, Kraͤmpfe, Blauwerden der Haut ic. Aus der Beſchreibung 
der Wirkung diefer Bäder geht hervor, daß das heiße und das kalte B. durchaus nicht 
für den gewöhnlichen Gebrauch beftimmt fein können; dieſes kann allenfalls nur 
ohne ſonderlichen Schaden von denen genommen werden, die es zufolge langer Ges 
wohnheit zu ertragen gelernt haben, jenes nur auf Verordnung der Ärzte, die es bei 
langwierigen Rheumatismen, fo wie bei einigen Hautkrankheiten nüglic, gefunden 
haben. Um fo größer ift dagegen der Gebrauch der warmen und der Flußbäbder. 
Welches von beiden zum biätetiihen Gebrauche vorzuziehen, kommt auf Verfchies 
denheit der Umftände an; im Allgemeinen paßt diefes beffer für junge, gefunde, 
Eräftige, an dafjelbe gewöhnte Individuen, dagegen jenes ſchwaͤchlichen, Altern, 
mit mancherlei Krankheiten behafteten Perfonen und in rauher Jahreszeit beffer 
zufagen wird. Bekannt ift der Streit, ob das warme B. ſchwaͤche und das kühle 
ftärke oder umgekehrt? Auch hierauf ift nur mit Berüdfihtigung der Umftände 
zu antworten, das Schwaͤchegefuͤhl, von dem hier nur die Rede fein kann, tritt 
zunädhft dann ein, wenn der Körper in feinen Verrihtungen auf irgend eine Art 
beeinträchtigt wird; im warmen Bade gefchieht dieß auf mancherlei Art, zumeift 
wenn daffelbe zu heiß ift, was fehr häufig vortommt und wovon fid) der Vorwurf, 
daß das warme B. ſchwaͤche, meiftens herfchreibt, genommen wird, und wenn der 
Badende, aud) in einem nicht zu heifen Bade, unterläßt, den Kopf mit kaltem 
oder audy nur mit dem Badewaſſer zu waſchen. Treten diefe Fälle nicht ein, fo 
wird ſich Niemand, der nicht an Krankheiten leidet, die das B. im Allgemeiz 
nen unterfagen, über Schwäche nad) dem warmen Bade beklagen. Im Fluß: 
bade dagegen hat der Badende in der Regel allerdings das Gefühl der Kraft und 
bes Wohlſeins, Folge der Reaction der Körperkräfte auf den erften Eindrud, den 
das kühle B. hervorbringt; allein fo wie diefe Reaction nach und nad) ſich aus: 
gleicht, fo geht auch diefes angenehme Gefühl bald wieder vorüber, und wir haben 
oft, vorzüglich bei denen, die viele Flußbaͤder im Sommer gebraudyen, ohne gerade 
mit einer fehr flarken Gonftitution verfehen zu fein, bemerkt, daß fie nach und 
nad) ihre gefunde Gefichtsfarbe verlieren und aud) über Musteifchwäre zu Elagen 
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anfangen! — Über das, was beim Gebrauche biefer Bäder in Hinficht der Er: 
haltung der Gefundheit zu beobachten ift, diene Folgendes: es ift gut, wenn 
man fid) vor dem fühlen Babe etwas Bewegung madıt, doch darf fie nicht 
bis zur Hervorbringung des Schweißes gehen; man muß fidy den Kopf naf 
machen, um Congeftionen zu verhüten, überhaupt aber ſchnell ins Bad eintreten; 
die Dauer richtet fi) nad) der Wirkung; es iſt Zeit, das B. zu verlaffen, wem 
ein zweiter Schauder eintritt; nad) dem Bade muß man ſich fchnell abtrodinen, 
anziehn und eine leichte Bewegung machen; während der Verdauung darf man 
durchaus nicht ins B. gehen; fürs warme B. gelten diefelben Regeln, nur 
brauchen fie nicht fo ftreng beobachtet zu werden. — Die Formen, in denen dieſe 
Bäder genommen werden, richten fich nad) den Umftänden und dem Beduͤrfniſſe 
der Badenden. Es iſt räthlicher, bie fühlen Bäder In Fluͤſſen als in ftehenden Wal; 
ſern, niemals aber in Wannen zu nehmen, für warme Bäder gibt es jegt in den 
meiſten Städten öffentliche Badeanftalten, bie das £örperliche Wohl der Bevoͤlke— 
rung bedeutend fördern. Ein Mittel Bäder aller Art ohne große Koften und 
Umftände zu bereiten geben die Schneider’fhen Babdeapparate an die Hand. Won 
örtlichen warmen Bädern erwähnen wir hier Halb, Hands, Fuß-, Sigbäder. — 
2) Dampfbäder, lat. balnea laconica; franz. bain de vapeurs; engl. vapour 
baths, find urfprünglicy in Rußland feit Sahrhunderten in Gebraudy und von 
da in neuerer Zeit in Deutichland eingeführt, wo fie unter dem Namen ruffifcher 
Dampfbäder in mehrern Städten in Gebrauch gefommen find. Der Dampf 
wird durch Aufgießen von Waffer auf glühende Kiefelfteine und dadurch im den 
Dampfituben eine Hige von 250 R. erzeugt. Beim Gebraudhe diefer Büder ift 
das ÜÜbergießen mit kaltem Waffer, namentlich über den Kopf fehr nöthig und 
fehe mwohlthätig. Solche Bäder bewirken Röthe der Haut, heftigen Schweiß, 
fchnellen Puls, beſchleunigtes Athemholen, im Anfange etwas Angft, unmittelbar 
nach dem Bade dauert der heftige Schweiß fort, allein es ftellt fih Ruhe und allge: 
meines Wohlbehagen ein und Schmerzen mancherlei Art verfchwinden. Der Arzt 
benugt diefe Bäder gegen Schwäche der Haut, bei Neigung zu Katarchen und 
Rheumatismen, bei Rheumatismen felbft, bei Lähmungen, Schwerhörigkeit; 
nachtheilig find fie bei organifchen Krankheiten, bei Anlage zu Entzündungen, 
Blut: und Schlagflüffen. 3) Künftlicye Bäder nennen wir foldye, die, um bie 
Mirkung natürlicher Mineralbäder zu befigen, mit foldhen Stoffen, wie diefe 
enthalten, gefhmängert find; hiernady bereiten wir eifenhaltige (Stahlbaͤder). 
Schwefel-, Salzbäder ꝛc. Außer diefen werden aber audy Bäder mit andern, 
nicht in Mineralwäffern vorfommenden Subftanzen zubereitet. So gebraudt 
der Arzt Sublimatbäder, Bäder aus Ablohungen von Vegetabilien, aus 
Kleien, Malven, aromatifhen Kräutern, aus Malz, Eichenrinde, endlich aus 
Seife. Der Volrftändigkeit wegen haben wir auch hier noch diejenigen Bäder zu 
erwähnen, die aus andern Flüffigkeiten als aus Waffer beftehen, indeffen wegen 
ihres geringen, ihrem hohen Preife nicht angemeffenen Nugens jest felten in An: 
wendung kommen; wir zählen hierher die von den Alten hochgeſchaͤtzten, ermei: 
chend wirkenden Dibäder, die Milchbaͤder, die indeffen weder die dahinſchwebende 
Schönheit, noch die unbefonnen vergeudeten Kräfte zurüdzubringen vermögen, 
die Wein-, die Spiritusbäder, denen man eine große toniſche Kraft zutraut, x. 
Endlich bereitet man auch Bäder aus Sandaſche, Erde, die zwar felten, aber dann 
öfter® mit gutem Erfolge in gewiffen Krankheiten angewendet werden, fo wie auch 
die animalifhen Bäder, mo man den ganzen Körper in das Innere eines fo eben 
geſchlachteten Thiers hineinlegt oder nur einzelne Theile in die noch warme Baudı: 
hoͤhle einbringt, bei Lähmungen, hartnädigen Rheumatismen und dgl. die gröf: 
ten Dienfte geleiftet haben. 4) Mineralbäder, ſ. hierüber den Art. Mineralquel— 
In. — Gefhichte der Bäder. Es gibt wieleicht kein Volk, fei es auch noch 
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ſo roh, das nicht mit dem Gebrauche und Nutzen des Bades bekannt waͤre und 
ſo verliert ſich denn auch die Anwendung der Baͤder bis in die fabelhaften Zeiten 
der aͤlteſten Voͤlker, bei denen gewoͤhnlich in Folge einer weiſen Geſetzgebung ihre 
Benutzung als ein Theil ihres Religionscultus galt. So wurden auch bei den 
Griechen die Baͤder fuͤr eine religioͤſe Sache angeſehen, wo Hippokrates ihre Wir: 
kung näher kennen lernte und ihre Anwendung bei Krankheiten lehrte. Später: 
bin machten die Griechen ihre Bäder zu fehr großartigen Anftalten, inden fie fie 
mit ihren Gymnaſien und Paläftren verbanden. Bei den Römern waren anfangs 
blos Flußbaͤder in der Ziber in Gebrauch, unter 2. Zarquinius Priscus wurden 
zwar Babeanftalten zu warmen Bädern erbaut, allein in den erften 600 Sahren 
v. Erb. d. St. wurden marme Bäder nur felten, d. h. nur bei Krankheiten benupt. 
Mährend bes dritten punifchen Kriegs wurden die griechiſchen Badeanftalten in 
Rom häufig und Asklepiades war derjenige Arzt, auf deffen Empfehlung bie 
warmen Bäder allgemeinen Eingang fanden und zwar nunmehr dermaßen, daß 
in Erbauung der größten und prachtvollften Privat: und öffentlichen Bäder der 
ungeheuerfte Luxus getrieben wurde; die Thermen des Garricalla 3. B. waren von 
einem foldhen Umfange, daß ihre Trümmer einer Kleinen Stadt glichen. Die 
warmen Bäder kamen im IH. und IV. Jahrh. n. Chr. immermehr in Verfall, 
die Geiſtlichkeit ging fo weit, daß fie ihren Gebraud) verbot. Bei den Arabern 
blieben fi fü e in Anſehen, fpäterhin kamen fie auch in Deutfcdjland durdy Karl den 
Grofen in Aufnahme Nach den Kreuzzügen, wo man den Babdelurus im 
Driente kennen gelernt hatte, wurden fie von Neuem wieder fehr häufig benutzt, 
allein die große Eittenlofigkeit, die nach denfelben einriß, brachte fie wieder in 
Verfall. — Die Anwendung ber kalten Bäder wurde feit Anfang des vorigen 
Jahrhunderts von England aus fehr.empfohlen. Bekannt ift der Mißbrauch, 
der mit benfelben zur Abhärtung ber Eleinen Kinder getrieben worden ift. Daß die 
Bäder der meiften orientalifchen Voͤlkerſchaften die raffinirtefte a cha⸗ 
rakteriſirt, wiſſen wir aus den Reiſebeſchreibungen jener Laͤnder. 

Badajoz, bei den Roͤmern colonia Pacensis oder pax Augusta, Haupefat 
der Provinz Eftremadura in Spanien, Grenzfeftung gegen Portugal, ift in der 
Kriegsgefchichte ein Ort von nicht geringer Bedeutung. Ihre durch die drei 
Fluͤſſe Guadiana, Caya und Gevora an und für ſich fchon fefte Lage wird durch 
innere und äußere Werke bedeutend erhöht; auch widerftand fie 1658 den Angtif: 
fen der Portugiefen und im fpan. Erbfolgefriege denen der Allürten. Im legt: 
verfloffenen Kriege wurde fie ein Zankapfel der Franzofen und der mit den Spas 
niern vereinigten Briten. 1808 war nämlid in B. ein Aufftand gegen Na: 
poleon ausgebrochen und der Commandant ermordet worden. Die Franzoſen 
ruͤckten im Febr. 1811 in Eftremadura ein, zogen unter Soult’8 Commando vor 
DB. und befiegten am 19. diefes Monats die in den fogenannten Linien von Bervil 
ftehenden Spanier gänzlih. Diefer unter dem Namen der Schladyt von B. oder 
Schlacht an der Gevora befannte Sieg hatte die Übergabe von B. an die Franzo: 
fen zur Folge (11. März). Doc; hätte ein befferer General, als der ſpaniſche 
Imaz war, den Pla wohl länger behaupten können. Vergebens verſuchten es 
Beresford und Gaftanos im Mai die Feſtung wieder zu nehmen; der tapfere 
Dertheidiger Philippon fchlug die Angriffe diefer beiden Generale, fo wie aud) die 
des im Juni vor B. erfchienenen Wellington tapfer zuruͤck. Erſt das Jahr 
darauf ruͤckte legterer mit verftärkter Heeresmacht abermals vor B. und nahm es 
nach Stürmung des Gaftells durch Capitufation ein. Durch diefe Eroberung 
war ihm nun der Befig von Portugal gefichert, und Soult mußte ſich aus Eſtre⸗ 
madura zuruͤckziehen. — Mod) iſt zu bemerken, daß zu B. 1801 der Friede zwi⸗ 
ſchen Portugal und Spanien geſchloſſen wurde, in welchem letzteres gegen die Ab⸗ 
— von Olivenza die portugieſiſchen Beſitzungen garantirte. 29. 
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Baden, Großherzogthum, legt vom 250 71’— 270 32’ 2, und 470 37 
— 44H N. B., grenzt nördlich an Baiern und das Großherzogthum Heſſen, 
weſtlich an den Rhein, füdlich an den Rhein, die Schweiz und den Bodenſee, 
öftlih an Hohenzollern und Würtemberg und enthält 272 IM. Das Land, 
eines der fchönften Deutſchlands, ift theils gebirgig,theils eben. Weſtlich am Rheine 
bin zieht ſich eine [höne Außerft frucht- und getreidereiche Fläche hin, die auch 
reich an Weinbergen ift und nur von dem Kaiferftuhle, einem ifolirten 1760 F. 
hohen Gebirge unterbrochen wird, Die größten Gebirge find der im Süden gele 
gene Schwarzwald und nördlich die romantifche Bergftraße, am die fich Öftlich ber 
Odenwald anfchlieft. Die Zweige des Schwarzwaldes brdeden einen großen 
Theil des Landes; unter den romantifhen Thälern, die er bildet, ſtehen das 
Murgthal, das Kinzig:, das Hoͤllenthal und das Nedarthal oben an. Die höchften 
Punkte diefes Gebirges find der Feldberg (4610 F.), der Belchen (4375 F.), der 
Kandel (3901 F.), der Bloͤßling (4019 F.), der Blauen (3597 F.), der Schau 
ins Land (3358 F.) u.a. Die höchften Punkte des Odenwaldes find der Kaiſer⸗ 
ſtuhl (Koͤnigsſtuhl) 2050 F., der Winterhauch, der Kagenbudel und der Deilis 
genberg. Der Odenwald ift gut angebaut und nur auf den hoͤchſten Punkten 
rauh und unfruchtbar, Überhaupt nehmen die Waldungen genannter Gebirge 
ungefähr 400000 rheint. Morgen Land ein. Daß das Klima Badens fehr vers 
fchieden fein muß, ift natürlich; in den Thälern dußerft mild, auf den Gebirgen 
rauh und im Winter, der oft V Monate dauert, drüdend kalt. Unter den Seen 
Badens nehmen die erfte Stelle ein der Bodenfee (f. d. Art.) ; der Mummetfee auf 
dem 3186 F. hohen Seekopfe, einem Berge des Schwarzmwaldes, der eine hafde 
Stunde im Umfange und eine unergründliche Ziefe hat; der Scyluchfee, der 
Monnenmattweiher mit einer [hwimmenden Inſel, der Eichener und ber Titifer. 
Unter den Flüffen ift der Rhein der bedeutendfte, welcher Baden in einer Länge von 
54 M. umflieft und die meiften der übrigen Fluͤſſe, als den Nedar, die Murg, 
Acer, Elz u. a. aufnimmt, Die Donau hat hier ihren Urfprung. Der Main 
durchfließt einen Heinen Theil Badens. Der Productenreihthum Badens ift man: 
nichfach und bedeutend, Getreide im Überfluffe, Mais, Kuͤchengewaͤchſe, Obſt, Kas 
ftanien, Nußbaͤume, Flachs, Hanf, Tabak, Hopfen, Holz, viel Wein (18000 Zu: 
der); Nindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Pferde, Geflügel, Wildpret in großer 
Menge, Fiſche; Gold, Silber, Eifen, Blei, Arfenit, Wismuth, Marmor, Gyps, 
Alabafter, Porzelfanerde, Achat, Chalcedon, Vitriol, Aaun, Torf, Schwefel, Salz 
und viele Mineralwaffer, Die Bevölkerung Badens beträgt 1200000 Menſchen, 
unter denen die Mehrzahl Katholiken find. Die Induftrie des Landes ift bedeu: 
tend, der Handel durch die Schifffahrt wichtig, und die Bildung im Fortfchreiten 
begriffen. Die Fabriken, unter denen befonders die Uhrfabrifen zu bemerken 
find, befchäftigen jedoch nicht fo viel Arbeiter, daß fie einen entſchiedenen Einfluß 
auf das Land äußern follten. Die Einkünfte betragen gegen 9 Mill. rhein. Gul: 
den, die Staatsfchulden gegen 14 Mil. rhein, Gulden. Das ganze Land iſt in 
6 Kreife eingetheilt. In dem erftern, dem Murg: und Pfinzkreife Liege die 
Hauptftade des Großherzogthums, Karlsruhe (ſ. d. Art.), ferner Bruchſal, Dur: 
lach, Pforzheim an der Enz, die bedeutendite Fabrikſtadt Badens, Raſtadt und 
Baden (f. d. Artt.). Im Seekreife ift die Haupeftadt Conſtanz (f. d. Art.), 
ferner die Städte Moͤrsburg, Möskich, Danauefhingen, Neuftadt im Schwarz: 
walde mit bedeutenden Uhrfabriten, und Reichenau, eine Infel im Bodenfee, 
mit einer alten berühmten Benedictinerabtei. Der Treiſamkreis nimmt den 
größten Theil des Schwarzwaldes ein, Hauptſtadt ift Freiburg an der Treiſam 
mit 15000 Einw., Univerfität, Fabriken, Kunftinftitute und ſchoͤnem Müniter. 
Außerdem find zu erwähnen Breifah, Waldkirch, Badenweiler, ein Dorf mit 
berühmten Bädern, St. Blafien, vormals Abtei, Waldshut, Staufen. Im 
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Kin zigkreiſe iſt die Hauptſtadt Offenburg mit 4000 Einw., Kehl, fonft als 
Feſtung bedeutend, Zell, Hornberg, Steinbach u. a. Zu dieſem Kreiſe gehoͤrt 
auch die ſonſt fürftt. Leyenſche Grafſchaft Hohen-Geroldseck. Im Neckarkreiſe 
liegt die Hauptſtadt, zweite Reſidenz bed Großherzogs und größte Stadt des Lanz 
des, Manheim, eine neue, fehr Schön gebaute Stadt an der Mündung des 
Medar in den Rhein mit 21000 Einw. und vielen Merkwürdigkeiten, Heidelberg, 
Univerfitätsftadt, am Neckar, in einer äußerft romantifchen Gegend gelegen, am 
Fuße des Königsftuhls und Geisbergs, auf welchem fih fhöne Schloßruinen 
befinden (Heidelberger Faß) mit 12000 Einw., vielem Handel und Schifffahrt; 
Schwetzingen mit einem berühmten Garten, Philippsburg, Wiesloch, Wein: 
heim, Sinsheim. Der Main: und Tauberkreis ift der kleinſte und befteht 
nur aus grunds und ftandesherrlihen Befigungen. Werthheim, am Einfluffe 
ber Tauber in den Rhein, ift Hauprftadt diefes Kreiſes, außer der nur noch Bi: 
fhoffsheim, Waldürn, Buchen und Kühlsheim zu bemerken find. — Die frü: 
hern Bewohner des heutigen Badens, deutiche Völkerfchaften verfchiedenen Na: 
mens, aber unter dem allgemeinen Namen Markmannen begriffen, wurden den 
Römern unterthan (Baden-Baden, civitas Aquensis, Hauptftadt). Sie zogen 
nah Böhmen. Nun erfchienen die Alemannen, muthig und gluͤcklich gegen die Roͤ⸗ 
mer Eimpfend. Sie behaupteten fidy im Schwarzwalde (Alemannengau), muß- 
ten aber 496 fräntifche Oberherefchaft anerkennen. Die Verhältniffe geftalteten 
fi im Einzelnen natuͤrlich mannichfach, die Befigungen wechfelten mehr oder ' 
minder ihre Herren; endlich aber erfcheinen die Zähringer als die bedeutendften 
derfelben, deren Stammuvater Berthold I. 1061 den Breisgau und Thurgau be: 
faß. In der Folge wurden die Zähringer Derzöge von Schwaben, von denen 
der letzte, Berthold V.,. 1218 ftarb. Gegen die Mitte bes XII. Jahrh. befam 
das Land den Namen ber Markgrafenfhaft Baden. Die Zähringer blühten fort, 
und erwarben durch Heirathen und glüdliche Kriege immer mehr Befigungen. 
Mehrere Linien entjtanden, wie 1537 die baden: badifche und 1553 die baden 
durlachiſche, die aber wieder ausftarben, fo daß jegt alle Befigungen in einer Yinie 
vereinigt find. Viele ausgezeichnete Fürften hat B. aufzumweifen, 3. B. Leopold, 
Jacob, Ludwig Wilhelm, Karl Friedrich. — Sept ift B. ein Staat des deutfchen 
Bundes, der Rangordnung nad ber fiebente. Die Verfaffung ift monarchiſch, 
unter einem Örofherzoge, aber feit 1818 durch volfövertretende Kammern einge: 
ſchraͤnkt. In der erften. Kammer figen die Prinzen des herzogl. Haufes, bie 
Standesherren, Abgeordnete der Geiftlihen, der Univerfitäten und der adlichen 
Grundbefiger; die zweite wird durch die Abgeordneten der Städte und des Landes . 
gebildet. Zur Bundesarmee fielt B. ein Contingent von 10000 M. 15. 
Baden, lat. Aquae, Aquae Aureliae, Badena, Thermae, Thermae 
Martianae, Schloß und Stade im Murg = und Pfinzkreife des Großherzogthums 
Baden, 250 55 10 2.487 45 AU" N. B., die alte Hauptftadt der Decumaten 
unter röm. Herrſchaft (Decumatium agrorum vallum), obwohl nicht eine der größs 
ten, denn fie hat nur 4100 Einw., doc in vieler Hinficht eine der merkwürdig: 
ften Städte Deutſchlands, befonders berühmt durch feine Bäder und viele Über: 
tefte aus der Römerzeit. Die Erbauung Badens fällt unter die Megierung 
Adrian’s (im II. Jahrh. n. Chr.). Mehreremal verwuͤſtet und zufegt von Aure⸗ 
lius Probus wieder hergeftellt, wird fie erft 676 nieder erwähnt und kommt end: 
lich 1046 zum erſten Male unter dem Namen Baden vor. Die Bäder, melde 
lange in Berflörung gelegen hatten, wurden vom Kaifer Karl IV. (1362) endlich 
wieder hergeftellt, und 1479 verlegte Chriftoph 1. feine Refidenz hierher auf das 
neuerbaute Schloß. Der Wohljtand der Stadt flieg immer höher, denn die Bäder 
waren im In⸗ und Austande berühmt geworden; allein im ZOjährigen Kriege 
ſank der Wohlftand der Stadt herab, und nad) der gänzlichen Zerftörung berfel: 
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ben, fo twie des Schloffes Im Pfälzer Kriege (1689) Eonnte ſich die Stadt nie wieder 
zu ihrem vorigen Glanze emporheben, zumal da die Markgrafen ihre Refidenz 
nad) Raftadt verlegten. Erſt in diefem Jahrhunderte kamen die Bäder wieder in 
Aufnahme und der Wohlftand der Stadt fing wieder an zu fleigen; auch haͤlt ſich 
die großherzogl. Familie feit 1804 längere Zeit im Jahre dafelbft wieder auf. — 
Ein Theil der Bewohner Badens nährt fi von verſchiedenen Gewerben, befon= 
ders werden hier gute Stroh: und Rohrfeffel, Töpfers, Seilerwaaren ıc. geliefert. 
Auch Fabriken, befonders Steingutfabriten findet man bier. Die Gerbereien 
find bedeutend. Hauptnahrungszweig aber find die Bäder. Der heißen Quel⸗ 
len find 17, von denen der fogenannte Urfprung der vorzüglichfte ift. Das Waffer 
diefer Quellen hat einen ſchwach falzigen Geſchmack, und wird innerlich und aus 
ferlich gegen Rheuma, Gicht, Melancholie, Kräge, Schwäche ıc. mit Erfolg 
angemwendet. Die Frequenz der Beſuchenden ift groß, im Durchſchnitte jähr: 
lich gegen 1800 Perfonen. Die Badeeinrihtungen find trefflih, die Spazier: 
gänge und überhaupt die Umgebungen aͤußerſt reizend, Unter den Merkwürdigs 
keiten Badens nennen wir zuerft das Schloß mit feinen unterirdiſchen Gemächern, 
in denen nad) der Meinung Einiger VBehmgerichte gehalten wurden, ferner die 
Stiftskirche mit den Begräbniffen der Markgrafen, die Antiquitätenhalle (Mu- 
seum palaeotechnicum), in welcher die in ber Umgegend gefundenen röm. Alter 
thuͤmer aufbewahrt werden ;\das Gonverfationshaus u.a. Won Überreften aus 
ber Römerzeit nennen wir nur ein Grabgewölbe, ein Brummengewölbe, Arkaden 
und mehrere Überrefte von Bädern. . Merkwürdig ift noch in B. die auffallende 
Abweichung der Magnetnadel, befonders in ber Nähe der.marmen Quellen. 15. 
Baden, eine Stadt im Canton Yargau in der Schweiz, mit 1700 Einw., 
an ber Limmat gelegen, ift berühmt durdy feine warmen Schwefelbäber , die mit 
Erfolg bei Lähmungen, Gicht, Gefhwüren, Rheumatismus ꝛc. angewendet wer: 
den. Über den Congreß und Frieden, welcher 1714 Hier gefchloffen wurde, ſ. d. 
Art. Erbfolgekrieg. 29. 
Baden, Stadt in Nieberöftreich, ein durch feine warmen Quellen beruͤhm 
Ort. Da die Einrichtungen fehr gut und die Gegend aͤußerſt romantiſch ift, fo 
ift die Frequenz außerordentlich. Die Anzahl der Badegafte bettaͤgt jährlich gegen 
ra ig Das Waffer der Quellen, deren e8 16 gibt, ift ne 
felwaſſer. 1 29. 
Badenfhe Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. Man 
rechnet nach Gulden zu 60 Kreuzern nad) dem 24 Guldenfuß. Die hier wirklich 
ausgeprägten Münzen find folgende: 1) In Golde. Rheingold = Ducaten 
224 Karat fein nad) dem Reichsfuße = 54 fl. rhein. = 724 Aß holl. ſchwer = 
2 The, 21 Gr. 14 Pf. in Golde und 6874, Stud gehen auf eine koͤln. Mark fein 
Gold. Fünf: und Zehn: Guldenftüde 21 Karat 8 Gran fein, deren 68 oder 
34 Stud auf die koͤln. Mark fein Gold gerechnet werden. 2) In Silber Zwei⸗ 
und Ein-Gulenftüde nad dem Conventionsfuße. Kronenthaler zu 24, fl. 
oder 2 fl. 42 Kreuzer. 3) In Kupfer. Ganze und halbe Kreuzer. 1 Kr. 
=4%9f.=8 Heller = 3, Pf. preuß. = J Pf. Conv. II. Längen: und 
Flähenmafe. Der Zub = 132 inien parif. = 11 Zoll 6 Linien 
chein. = 11 Zoll 4 Linien -wiener. Ruthe — 1% Klaftern — 10 Fuß. 
1 Meile == 296293 Fuß, deren 121 auf einen Grad des ÄAquators gehen. 1Mor: 
gen — 4 Viertel — 400 Quabdratruthen = 3600. Duadratmetres — 3534 
Duadratruthen rhein. = 13 Morgen preuß. = 997% Klaftern wiener, II. 
Holzmaße. 1 Holzklafter ift 6 Fuß lang und hoch mit 4 Fuß Klobenlänge = 
14 Holzklafter preuß. IV. Getreidemaß, 1 3uber = 10 Malter = 100 
efter = 1000 Mestein = 10000 Becher = 15 Litres = 1 Wispel 34 Sohfl. 
preuß. = 24 Mesen 50 Becher wiener. V. Geträntmaf. 1 Zur = 
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10 Ohm —= 100 Stügen = 1000 Maß — 1408. Litres = 1310 Quart 
preug. — 10342, Maß wiener. VI. Handelsgewidht. 1 Gentner = 10 
Stein = 100 Pd. = 50000 Grammes —= 106 Pfd. 28 Loth 34 Quentch. 
preuß. — 89 Pfd. 8 Loth 24 Quentch. wiener. 1Pfd. 2 Loch 44 Quenth. 
preuß. —= 28 Loth 24 Quenth. wiener. VII. Apothekergewicht 57 das 
alte nürnberger Medicinalgewicht. 

- Badenweiler, ein Dorf von 50 Häuf. im Treiſamkreiſe des hohe 
thums Baden, am Fuße des 3586 F. hohen Berges Blauen, ift berühmt durch 
feine warmen Bäder (Kalkbäder). Schon den Nömern waren fie befannt, denn 
man fand 1784 hier ein fhönes noch ziemlich gut erhaltenes roͤm. Badegebdube, 
mit 50 Gemaͤchern, 222 5. Länge und 81 5. Breite. — Die Einrichtungen in 
B. find bequem und glänzend, und beöhalb das Bad und auch wegen feiner 
vorzüglichen Kräfte ſtark befucht. 29, 

Badia y Leblich (Domingo), auch Gaftillo genannt, ein Spanier, geb, 
1766, machte unter dem Namen Ali Bey eine Reife nach Afrika und Afien (1803 
bis 1807) und wußte durch genaue Kenntniß und Beobachtung der muhammeda= 
nifchen Gebräuche fo zu täufchen, daß ihn nicht nur mehrere Fürften fehr günftig 
‚aufnahmen, fondern er aud) Vieles fah, was fonft fein Ungläubiger fehen darf. 
Diefe Reifen hater in Paris 1814 mit Charten und Plänen herausgegeben, madıte 
1819 eine zweite Reife nad) Syrien unter dem Namen Hali:Dthmän, ward 
aber entdeckt und ftarb plöglich wahrfcheinlich ermordet, nachdem ihm der Erle 
von Damaskus feine Papiere hatte wegnehmen Laffen. 

Badius (Fodocus), geb. 1442 zu Asfche bei Brüffel (daher * * ge⸗ 
nannt), zeichnete ſich als Gelehrter und Buchdrucker aus. Er war ſeit 1491 
Lehter der roͤm. und griech. Literatur zu Lyon, errichtete 1011 eine Buchdruckerei 
zu Paris, aus der viele der fchönften und beften Ausgaben der alten Glaffiter 
hervorgingen und fchrieb eine lat. Paraphrafe von Seb. Brandt's Narrenſchiff in 
Berfen mit Anmerkungen (Bafet 1507), fo wie eine Nahahmung von beffelben 
Naviculae stultarum virginum Paris 1500 und öfter mit — (vergl, 
Floͤgels Gefhichte der komiſchen Literatur Bd. 9. S. 119 — 122). Er ftarb 
1535. Sein Sohn Conrad, der wegen Übertritts zur proteftant. Kirche nach 
Genf geflüchtet war, gab im Vereine mit feinem Schwager, Rob. Stephanus, 
eine Anzahl der —— Werke heraus, zu denen er gehaltreiche Vorreden — 
Er ſtarb zu Genf 1568. 16. 

Baͤhung, lat. fomentatio, fomentum, fotus; fr. und. engl. fomentation, 
ift ein aͤußeres Heilmittel, das gewöhnlich in Anlegung von Flanell oder Tuͤchern 
befteht, die zuvor mit warmen Waffer oder irgend einem arzneihaltigen Decocte 
angefeuchtet worden find. Bähungen werden in der Chirurgie hauptfächlich zur 
Erleichterung von Schmerzen und Entzündung, zur Bertheilung dieſer letztern, 
aber auch zur Befoͤrderung der Eiterung (wo dieſe gewuͤnſcht wird) gebraucht. 
Jedoch werden einige beſondere Abkochungen zu Fomentationen auch in der Ab⸗ 
ſicht gebraucht, um mittels ihrer Arzeneikraͤfte auf ſcrophuloͤſe, krebsartige und 
andere Geſchwuͤre non ſpecifiſcher Art zu wirken. Dergleichen Baͤhungen wer: 
den feuchte genannt, zum Unterſchiede von den trocknen, die pon wars 
men Kleien, Aſche, Salz, pulverifiten Pflanzen, befonders aromatifchen ıc., 
bereitet werden, Bon großer Wirkfamkeit find vorzüglic die falten Bähungen, 
die Shmuder bei Kopfbeſchaͤdigungen zuerft mit Nugen anmwendete und die er 
aus 40 Pfd. gewöhnlichen Waſſer, 2 Pfd. Weineffig, 1 Unze Salpeter und 
4 Unzen Salmiak bereitete. Man hat diefelben mit Hülfe leinener Zücher ap⸗ 
plicirt; doch thut man bejfer, fich obiger Miſchung oder mit kaltem Waffer 
oder, beffer noch, mit Eis oder Schnee zur Hälfte gefüllter Ochfenblafen zu bes 
dienen. Daſſelbe gefchieht audy bei warmen Fomentationen. (Vergl. Massa- 
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lien, de usu epithematum frigidorum ete. ete. Wittemb. 1805. 4., und 
Horn, Über die treffl. Wirk, der warm, arom. fpirit. Kräuterumfchläge über den 
Kopf xc., in Horn's Archiv, B. V. St.1.). 21. 


Bär, lat. ursus; franz. ours; engl, bear, gehört in das Geſchlecht der 
Sohlenlaͤufer (plantigrada), und nährt ſich von Sleifh und Gewähfen. Er 
mohnt im Trodnen und hat eine befondere Fertigkeit im Klettern. gibt 2 
Hauptarten. 1) Der Landbär, lat, ursus arctos, mit dickem Kopfe, 
ftumpfter Schnauze und kurzem Schwanze, lebt überall, außer in den 
Zonen, in einfamen waldigen Gegenden, und zwar monogamiſch. Der braune 
Bär, als der größte, erreicht eine Länge von 54 $. und naͤhrt ſich am Liebften 
don Thieren oder deren Aaſe. Der ſchwarze und feine Abarten, der weiße und 
gefleckte halten fich in den Waldungen des hohen Nordens auf und leben mes 
niger von Fleifh, als von Pflanzen, Honig. und Heinern Infecten. Die Sin; 
neswerkzeuge des Bären find fehr ſcharf, befonders fein Geruch, und trog feines 
etwas plumpen Anfehens ift er doch fehr behend und geſchickt, fo daß er befanntlih 
zu mancherlei Kunftftüden abgerichtet wird. Den Menfchen greift er nur im 
Zornean. Seine Hauptwaffen find die Vordertagen. Mährend des Winters 
bringt er in einem ſelbſt bereiteten von der Kälte etwas gefhüsten Lager zu. Me: 
gen feines Felles, welches fehr gefhägt ift, wird er häufig gejagt. Man bemäd: 
tige ſich feiner theils in verdeckten Gruben, theils mit Schlingen, theils auf der 
Treibjagd, auch fo, daß man ihn mit Honig, der mit Branntwein angefeuchtet 
iſt, beraufcht und dann tödtet, anderer Vorrichtungen nicht zu gedenken. Auch 
das Fleiſch des Bären wird gegeffen, befonders wird Bärenfchinten, namentlich in 
Amerika, für eine Delicateffe gehalten. Auch fein Fett, welches fehr weiß iſt und 
angenehm ſchmeckt, wird fehr geſchaͤzt. 2) Der Eisbär, lat. ursus mari- 
timus; franz. ours blane; engl. polar bear, hat einen längern Kopf und 
Hals, kürzern Schwanz, zugerundete. kurze Ohren und wird über 7 $. fang. 
Er lebt in den Polargegenden in der Nähe des Meeres und nährt fi von Ser 
thieren, vorzüglich Fiſchen; doch fällt er auch Menfhen an und fogar feines 
Gleichen, ift überhaupt grimmiger ald dee Landbär. Als fertiger Schwimmer 
und Zaucher weiß er feine Beute fehr gut zu fangen. Die Bärin gebiert 2 Junge 
auf einmal. Sein Fell und Thran werden ebenfalld benutzt. — In der Aftre: 
nomie führen den Namen Bär zwei prächtige Sternbilder des nördlichen Dim: 
mels, der große und der kleine B., auch Dimmelswagen genannt. Der große zwi: 
(hen 120— 205° gerader Auffteigung und 30 — 70° nördi. Abweichung befteht 
nach Bode aus 444 Sternen, von denen die 4 größten ein Viered und 3 andere 
einen flahen Bogen bilden; der kleine aus 86 Sternen beftehend bildet mit 7 
größern Sternen eine ähnliche Figur, doch in anderer Richtung und Liegt zwiſchen 
210 — 270° gerader Auffteigung und 67— 90° noͤrdl. Abweihung, fo daß der 
nördlichfte Stern dem Nordpole ganz nahe ſteht und unter dem Namen nr 
ſtern bekannt ift. 8. 35. 


Bärengrofchen, eine filberne Scheidemünge in Anhatt- Bernburg mit dem 
Bilde eines auf einer Burgmauer ftehenden Bären — 1 Sgr, 3 Pf. preuf. = 
114 Pf. Eonv. = 3 Kr. 24 Pf. Convfl. = 4 Kr. 14 Pf. rhein. Bären 
gulden, Anhalt: Bernburgifhe Sibermünze — 21 Sr. preuf, = 16 Er. 
Conv. = 1fl. Convfl. = 1 fl. 12 Kr, rhein. 40. 

Bärentbaler, Berntbaler, Patacon, eine Silbermünze in den Cm 
tons Bern und St. Gallen, welche ihren Namen von dem darauf geprägten 
Bären erhalten hat. 1 B, — 30 Batzen = 3 Schweizerfranten — 1 Thtr. 
9 Syr. 5 Pf. preuf.—=1 Thlr. 6 Gr. Conv. = Lfl. 52 Kr. 2 Pf. Eonyfl. = 
2.15 Kr. 2 Pf. chein. 1 älterer vor 1723 gefhlagener B. == 1 The. 11 Sxr. 
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23 Pf. preuf. —= 1 Thle. 8 Gr. 2 Pf. Eony, = 2fl. 28. 24 Pf. —* 
== 2fl. 24 Kr. 3 Pf. rhein. 

Bätica, f. Spanien. 

Baffın (William), ein britifcher Steuermann, berühmt durch feine Ents 
deddungsceifen nad) dem Nordpole hin, wurde 1584 geboren. Sein Beftreben 
ging dahin, eine weſtliche Durchfahrt durch die Straße Davis in den ftillen Ocean 
zu finden. Er machte zu dieſem Imede mehrere Reifen unter verſchiedenen Gas 
pitainen, 3. B. mit Hudſon, Gibbins u. X. Auf der legten Reife 1616, die er 
mit dem Gapitain Robert Bylot machte, gelangte er bis zum 780 M. B. Bon 
der Bai, melche er hier fand, Thomas: Smith: Sound genannt, in deren Nähe 
nirgends Bewohner, aber genug Wallfifche und Robben anzutreffen waren, vers 
fuchte er.aber ohne Erfolg eine Durchfahrt. Undurchdringliche Eismaffen hielten 
ihn auf. Leider gingen feine Charten verloren, und man nahm nun nad) den in 
feinen Tagebuͤchern aufbewahrten Nachrichten an, daß die Ränder, die er entdeckt, 
mit Grönland zufammenhingen, und deßhalb findet man auf den Landcharten 
bie große Bai, die feinen Namen trägt. B., welcher Aſien und Europa von 
dem cyinefifhen Meere aus umfchiffen wollte, um fo vielleicht feinen Zweck zu 
erreichen," fand keine Unterftügung, und fiel am 23. Mai 1622 bei der Erobes 
zung der’ Stadt Ormus durch die vereinigten Perfer und Engländer. 29. 

Baffınsbai, wahrſcheinlich 290— 3359 2, und 70 — 800 N. B., ift ein 
Theil des Polaroceans, und follte richtiger Baffinsmeer heißen; denn Baffın 
nannte ed nur befhalb eine Bai, weil er, fo weit er gelangte, überall Land fand, 
Ofttich zieht ſich dieß Meer an Groͤnland herunter, weſtlich liegt wahrſcheinlich 
ein Continent oder eine Inſel. Der Preis von 20000 Pfd., den das britiſche 
Parliament auf Entdeddung der Durchfahrt gefegt hatte, bewirkte mehrere, aber 
vergebtiche Verſuche, unter andern ben des Capitain Roß auf Befehl der Regie: 
rung felbft (1818), bis endlich der Gapitain Barry, welcher 1819 auslief, durch 
den Zancafterfund in die Barromftraße und noch weiter gelangte. Der Gapitain 
Roß ift fo eben von einer newen dreijährigen Entdeckungsreiſe zuruͤckgekehrt, deren 
Refultate vielleicht bald bekannter werden. Obſchon aber das Vorhandenfein der 
Durchfahrt beftätige fcheint, wird dennoch diefe Straße wegen der ungeheuren 
Eismaffen nur felten und mit der größten Gefahr zu befahren fein. Die Länder, 
welche Barıy antraf (zwiſchen 76 und 78% Br.), fand er mit Thieren und ganz 
rohen Menfchen bewohnt, welche legtere zu den Eskimo's zu gehören ſcheinen. — 
Das Meer wird von Wallfifhfängern fehr Häufig befucht. 22. 

Bagatellen, Kleinigkeiten, Pfennigkram, Sachen ohne Werth, ſtammen 
von Bagatino, einer Eupfernen Scheidemünze der Republik Venedig von der Größe 
eines Pfennigs, her. Der Name ift nad) und nach weiter verbreitet worden und 
man hat fogar Bagatells Gerichte, wo die geringfügigen Sachen (causae minu- 

‚tae) verhandelt werden. Diefe Bagatellſachen duͤrfen dann einen gewiſſen Werth 
nicht uͤberſchreiten. 30. 
| Bagdad, die Hauptftabt des jegigen tärkifchen Paſchaliks gleiches Namens 
ber Provinz Irat Atabi, ward vom Chalifen Abu Dſchafer Almanſur unter 620 
24 8. 330 HN. B. am rechten Ufer des Tigris vom Jahre 766 — 770 n. Chr. 
(145 — 149 d. Hedſch.) erbaut und zur Reſidenz gemacht. Üüber die Ableitung 
des Namens ftreiten die — —— Schriftſtelletr. Er ſoll aus den perſ. 
Bir, Garten, und Däd, Gabe, zufammengefegt fein und eins von beiden 
Mörtern ald Name eines Gottes genommen entweder Garten des Däd, 
oder Geſchenk des Bäg bedeuten und letzteres foll der frühere Name der Ge: 
gend geweſen fein, weil eine der Frauen des Chosru Nufhirman ihrem Gotte 
Bag hier einen Tempel gebaut haben fol. Der Erbauer nannte die Stadt eis 
gentlich Där eſſalam (Wohnung des Friedens). Sie war faft rund, hatte & 
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Thore, eine boppelte Dauer und in der Mitte eine Citabelle, und war als ber 
Mittelpunkt der muhammedaniſchen Welt der Sammelplag alles Lurus. Eine 
große Zahl der prächtigften Häufer, eine Volksmenge von beinahe 2 Mitt. Men: 
hen, der Stapelplag des damaligen Welthandels, da die Waaren aus Indien 
auf dem Tigris bis hieher zu Schiffe gebracht und durd) Karawanen weiter beför: 
dert wurden, der Zufammenfluß der ausgezeichnetften Gelehrten und Künftter 
der Araber, eine fehr befuchte Akademie und ein großer Reichthum ihrer Kaufleute 
machten fie befonders unter Harun Alraſchid zur vorzüglichften Stadt des Mits 
telalters; aber 1258 (656) ward fie vom Mogolen Holagu erobert und zerftört, 
1392 (795) und 1403 (806) von Zamerlan und 1436 (840) von dem Türken 
Kara Juſſuf und 1470 (875) von Haffan eingenommen. worauf Ismail Soft, 
König von Perfien, 1508 (914) fie wegnahm und nad) langwierigem Kriege bie 
Türken unter Sultan Suleiman I. 1514 (921) eroberten; denen fie zwar Schah 
Abbas von Perfien wieder nahm (um 1595), aber von Sultan Murad III. 
(1633) nad) einer heftigen Belagerung toieder eingenommen blieb fie bis jegt in 
den Händen der Türken, obgleich, Nadir Schah von Perfien (um 1740) fie hart 
bedrängte. Durch diefe vielen Unfälle it B., der Schauplag der Mährchen der 
taufend und einen Nacht und vieler Sagen des Mittelalters, ganz herabgefom- 
men, hält jegt etrva 1 Meile im Umfange, ift mit einem Graben umgeben , hat 
niedrige nur 1 Stod hohe Mauern, enge ungepflafterte Straßen und wird von 
Türken, Perfern, Armeniern, Juden und wenigen neftorianifchen Chrijten, 
zufammen etwa 80000 Menfchen, bewohnt. Der Handel in den vielen Bazars 
ift noch bedeutend und die Wollen:, Baumwollen:, Seiden= und Lederfabriken 
liefern gefuchte Waaren. As Wallfahrtsort wird B. häufig befucht; denn es 
find hier die Gräber der berühmten Imame Abu Hanifa und Hanbal, der Stifter 
zweier Secten der Sunniten, Muffa Kiafim und Abu Juffuf aus dem Ge 
ſchlechte des Chalifen Ali, und vier der berühmteften Scheiche der Sofi's (f.d. Art.), 
fo daß jede muhammedanifche Religionspartei hier Heiligthümer hat. 3. 
Baggefen (Jens Imanuel), Verfaſſer der Alpenreife (Parthennis), des 
Labyrinths (fpäter unter dem Titel Dichterwanderungen neu herausgegeben), des 
verlornen Paradiefes, des Fauft, ift ohnſtreitig der Ecäftigfte dänifche Dichter der 
neuern Zeit. Er war 1764 geboren, bereifte auf Koften der dänischen Regie: 
tung mehrere Male Deutfchland, England, Frankreich und die Schweiz, und war 
eine Zeit lang Director der Eönigl. Bühne zu Kopenhagen. — Neid und Mi: 
gunft feiner Collegen fo wie der andern Dichter verleideten ihn diefe Steffe ba, 
er gab-fie auf, und als die Regierung ihm feiner kuͤhnen politifhen Anſichten we 
gen ihre Gunft entzog, ging er nad) Paris, privatificte dort einige Jahre und 
lebte längere Zeit auf einem Gütchen, welches er nicht weit von Marlu befaf. 
Sm Fahre 1810 kehrte er nach Dänemark zurüd und ward Profeffor der dänis 
ſchen Sprache und Kiteratur. Seine eigne entfchiedene — oft barokke Weife lief 
ihn aber auch hier nicht lange ausdauern, und aufs Neue ging er auf Reiſen. 
Über feinen Aufenthalt waren oft feine beften Freunde nicht im Stande Auskunft 
zu geben, und B. mit feinem großen Zalente und ausgezeichneten Genie lebte oft 
in bittree Noth. Angefeindet und verfannt von feinem Baterlande, faft ver: 
gefjen von den Deutfchen, in deren Sprache er mehrere feiner geiftreichften Werte 
fchrieb, kam er plöglih (1824— 25) nad) Deutfcyland zurüd. Er trug den 
Keim des Todes in feiner Bruft — noch einmal trieb es ihn fein undankbares 
Vaterland zu fehen, aber er gelangte nur bid Hamburg, mo er fein großartiges 
Gediht auf Miffolunghi's Hau vollendete (Dimmelruf an die Griechen) und am 
3. Dct. 1826 in dem dortigen Freimaurer = Krantenhaufe ftard. Dänemark fah 
nur die entfeelte Hülle feines größten Dichters wieder, (wie zwei Jahre früher 
England die des feinigen, Lord Byron). — DB. war zweimal verheicathet (das 
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eine Mal mit ber Enkelin bes berühmten von Haller) und hinterließ zwei Söhne, 
von benen ber eine als Dfficier in Kiel, der andere aber ald Prediger in der 
Schweiz lebt. 18. 
Baglioni (fpr. Baljoni), eine angefehene adlige Familie zu Perugia, 
welche der Gibellinifhen Partei zugethan und oft ihr Anführer war. Beſondere 
Erwähnung verdienen Johann Paul und fein Sohn Aſtorre B. Erſterer bes 
berrfchte feine Vaterftadt um das Fahr 1498 unumſchraͤnkt, wurde vertrieben, 
und bemächtigte fi der Herrfhaft nochmals im 3. 1514. Treuloſer Weife 
Iodte ihn Papft Leo X. nad) Rom und ließ ihn ermorden (1520). Sein Sohn 
Aftorre diente der Republik Venedig mit Auszeichnung. Er vertheidigte mit 
feltner Tapferkeit, obwohl zulegt ungluͤcklich, ein ganzes Fahr lang das Gaftell 
Samagufta auf der Infel Cypern gegen die Türken‘, und wurde verrätherifcher 
Meife trog der Gapitulation nebft der Befagung ermordet. Übrigens war er 
gebildet und wird unter die beffern Dichter feiner Zeit gerechnet. 22. 
Bagneres (fpr. Banjär) de Bigorre, 430 IN.B. und 17045’ L., Be: 
zirfshauptftadt im Departement der obern Pyrenden, berühmt durch ihre Heil- 
quellen, liegt aͤußerſt romantiſch an dem Eingange ber Thäler von Campan und 
Medoufe. Diefe Stadt, deren Fabriken, Manufacturen und Handel übrigens 
nicht unbedeutend find, findet ihren Hauptnahrungszmweig in dem durd) ihre 
Bäder herbeigeführten Zufluffe von Fremden. Die Zahl der Quellen ift 32, die 
14 — 500 R. haben, und von denen befonders die Quelle Salut am häufigften 
benugt wird. Die romantifhen Umgebungen, verbunden mit bequemen und 
eleganten Einrichtungen, trefflihen Badehäufern ıc., fichern diefen Bädern den 
Ruhm, den fie von der Römerzeit an bis jegt mit wenig Unterbrechung befeffen 
haben. — Minder befucht ift der Badeort Bagneres de Luchon im Departement 
Dbergaronne, Bezirk St. Gaudens, obgleich die Gegend- aͤußerſt reizend und 
die Heilkraft der 12 theild warmen (24— 52 R.), theils Ealten Quellen aner⸗ 
kannt ift. | 22. 
Bagno (ital. fpr. Banjo), ein Bad, ift der Name mehrerer Ortfchaften 
Staliens, in deren Nähe mineralifche Brunnen und Bäder (bagni) ſich befin: 
den. — Bagno wird befonders der Kreis von Wohnungen für die Sclaven, 
namentlich Galeerenfelaven, bei Galata in Conftantinopel genannt, und diefer 
Name ift dann auf jedes Gebäude Übertragen worden, welches zum Aufenthalte 
von Sclaven und Öaleerenfträflingen beftimmt ift. 34. 
Bagrathion, unter den Feldheren Rußlands einer derausgezeichnetften, geb. 
4762, ftammte aus einem fürftlihen Gefchlechte in Georgien und trat in die 
Dienfte der Kaiferin Katharine, nachdem der Czar Heraclius von Kartalinien 
und Kadyet in Georgien die Oberherrfhaft derfelben anerkannt hatte. Schon 
in feinen erſten Feldzuͤgen unter Suwarow in Polen und 1799 in Stalien zeich⸗ 
nete er fi aus; befonders erwarb er ſich im Zreffen bei Gaffano und in der 
Schlacht an der Trebia großen Ruhm. Daffelbe war der Fall in dem Feldzuge 
von 1805, wo er auf dem Ruͤckzuge der gefchlagenen Armee die 6000 M. ftarke 
Arrieregarde befehligte und fich mit dieſer durch 30000 M. Franzoſen, die ihn 
gänzlidy umzingelt hatten, glüdlich zum Hauptcorps durchſchlug. 1806 und 
1807 commanbdirte er die Avantgarde des ruffifchen Heeres in Polen und focht 
tapfer mit bei Preußifh= Eylau. 1809 befehligte er in Schweden, und im Sep: 
tember deſſelben Jahres fchlug er, zum Commando gegen die Türken in die 
Moldau berufen, die Schlacht bei Tatariza (3. Novbr.), in welcher der Sieg 
menigftens zmweifelhaft blieb. Im J. 1812 bekam er das Commando der 50000 
M. ftarken zrweiten Weſtarmee (Hauptquartier Stonim), und bier zeigte er ſich 
als erfahrnen Feldherrn. Er mußte naͤmlich, da Napoleon durch Eilmärfche feine 
Bereinigung mit der zweiten Weftarmee unter Barclay de Zolly zu verhindern 
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mußte, den Übergang fiber den Dnepr zu getoinnen fuchen, da fi Barclay de 
Tolly, welcher anfangs zwifchen Szawle und Grobno fand, nach Smotenst 
gezogen hatte. Der muthige Angriff auf den Marfhall Davouft am 23. Zuli 
entichied; er feßte feinen Marfh, obwohl mit Verluft, fort, und gewann am 
6. Aug. den Übergang über den Dnepr. Nach der Schlacht bei SmolensE brachte 
er die Arrieregarde yo. aus dem Treffen, und, nachdem er unter Kutu: 
ſow den Dberbefehl über den linken Flügel erhalten hatte, ‘führte er diefen am 
7. Sept. in der Schlacht an der Moskwa (f. d. Art.) gegen die mörberifche Ar: 
tilferie, die Napoleon auf einer ſchon am 5. Septbr. eroberten Schanze hatte 
aufführen laffen. Schon neigte fid) der Sieg auf feine Seite, als er toͤdtlich 
verwundet fiel. Sein Tod erfolgte noch denfelben Tag. 15. 

Bahama, f. Weftindien. 

Babia, f. Brafilien. 

Bahrdt, Karl Friedrih, Sohn des Prof. und Superint. Dr. Johann 
Friedrich Bahrdt in Leipzig, wurde den 25. Aug. 1741 zu Biſchofswerda gebo: 
ren, von einigen Hauslehrern erzogen, dann aber auf die Nicolaifchule zu Leip: 
zig und endlih nach Schulpforta geſchickt. Hier erregte er anfangs viele Hoff: 
nung, aber feine Unftätigkeit und fein Leichtſinn ließen ihn Dinge begehen, die 
ſeine Erclufion herbeiführten. Obgleich nicht völlig vorbereitet ging er nach Keip: 

zig, wo er, nachdem er kurze Zeit ein Amhänger des berühmten Cruſius geweſen 
war, auf die hellen Anfichten Erneſti's einging, ohne jedoch mit Exnſt und Aus: 
dauer zu fludiren. Bald wurde er Doctor der Phitofophie, habilitirte ſich, las 
über Dogmatik, die er felbft noch nicht im ihrer ganzen Tiefe durchforſcht hatte, 
erhielt eine Katechetenftelle an der Kirche zu St. Petri, und wurde nicht lange 
darnach feinem Vater adjungirt, wie auch zum Profeffor der geiftlidhen Phitofo: 
phie ernannt. Seine äußerliche Beredfamkeit machte ihn zu einem gerngehörten 
Kanzelredner, fo wie fein beftechender Vortrag auf dem Katheber ihm vielen Bei: 
fall unter den Studirenden erwarb. Einige anftoßerregende Liebeshändel noͤ⸗ 
thigten ihn aber im J. 1768 Leipzig zu verlaffen, ward nody in demfelben 
Sabre auf Klotz's Vorfchlag Profefjor der bibliſchen Alterthümer zu Erfurt, und 
kaufte fi) im folgenden Jahre von der Univerfität zu Erlangen die theolog. Doc: 
torwuͤrde, die ihm Jena verfagt hatte, fing aber auch hier an ein eben fo argerlis 
ches Leben zu führen wie in Leipzig. Die Geringfhäsung und der haͤmiſche 
Spott, die er ſich gegen die andern alabemifchen Lehrer erlaubte und das Streben 
durch die gerwagteften Lehrfäge Neuerungen hervorzubringen und im Kreife feiner 
zahlreichen Zuhörer zu glänzen, mußte ihm nothwendig den Haß feiner Collegen 
zuziehen, zumal da der Churfürft von Mainz beflimmt hatte, daß außer ber 
Eathol, Lehre nad) dem Coneilio Tridentino und der evangelifchen nad) der auge: 
burgifchen Gonfeffion und den übrigen fpmbolifchen Büchern feine andre vorgetras 
gen werden follte, und alfo zu befürchten war, daß öffentliche Abweichungen von 
ber evangelifchen Lehre dem theologifhen Collegio Gefahr bringen möchte. Aber 
B. ſetzte den Einfchritten der Profefforen dee Theologie nur Anzüglichkeiten und 
bittre Spöttereien entgegen. Während ber Zeit hatte er mit feinem 1770 erſchie⸗ 
nenen Syſteme der Moraltheologie einen Ruhm erlangt, den er durch 
eine £ritifche Ausgabe des A. X. wie die von Kennicott angekündigte zu 
vergrößern gedachte. Doch kam diefes Werk eben fo wenig zu Stande, mie eine 

Verbindung der gelehrtefien Theologen, welche er fliften und leiten wollte. Im J. 
1771 ging er, da ſich ihm wohl endlich die Überzeugung aufdringen mochte, daf 
feine Eriftenz in Erfurt gefährdet fei, nad Gießen, wo er auf Semmler’s Em: 
pfehlung Prediger und Profeffor wurde. Anfangs trieb er hier die Schriftſtelle⸗ 
rei mit Stud, Da aber die Ausfälle auffeine Collegen und andre dem herrſchen⸗ 
ben Lehrbegriffe ergebene Zheologen nach und nach in feinen Schriften immer 
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heftiger wurden, gerieth er auch hier in bie unangenehmften Verwickelungen und 
fogar Unterfuchungen, die mit feiner Berabfhiedung ſchloſſen. Das Glüd vers 
ließ ihn indeß auch hier nicht. WBafedomw empfahl ihn an den Deren v. Salis, 
welcher ihn 1775 als Director feines Philanthropins nad Marſchlins in Graus 
bündten berief, von wo er nad) einem Jahre von dem Grafen (fpäter Fürften) 
von Leiningen-Dachsburg zum Generalfuperintendenten nad) Dürkheim an 
der Hardt berufen wurde, Hier ftudirte er fleißig und. behauptete eine Zeit lang _ 
Anftand und Würde, Indeß konnte fein unruhiger Geift das Gleichmaß ber 
Tage nicht ertragen. Mit Bewilligung feines Landesheren errichtete er in Hei⸗ 
desheim ein Philanthropin, welches aber den guten Ruf, in dem es kaum zu 
ftehen begonnen hatte, bald wieder verlor. DB. teilte daher nad Holland und 
England, um dur) Böglinge aus diefen Ländern dem Inftitute wieder aufzubels 
fen, führte demfelben auch im J. 1779 13 foldyer junger Leute zu, erfuhr aber 
Leider ſchon unterwegs, daß er durch einen Baiferlichen Reichshofrathsbeſchluß von 
feinen Amtern fuspendirt fei. B. follte feine in Schriften und muͤndlich gedus 
Berten Irrthuͤmer widerrufen, oder das deutſche Reich meiden. Rechtsmittel zu 
feiner VBertheidigung wurden ihm nicht zugelaffen. Nun ließ er in leidenfchafts 
licher Übereitung fein Glaubensbekenntniß druden, wodurd) feine Sache nicht 
verbefjert wurde, fuchte aber gleichzeitig beim preußiſchen Staatsminifterium um 
die Erlaubniß an, in Preußen leben zu dürfen, erhielt fie und wendete fih 1779 
nad) Halle. Audy erhielt er bedeutende Unterftügungen von Berlin. Unbefons 
nen genug kaufte er bei Halle einen Weinberg, legte eine Gaftwirthfhaft an und 
verlegte hier Pflicht und Sitte häufiger aldje. Dazu kam, dag man bie deuts 
ſche Union (deren ganzer Plan abgedrudt ift in: Geſchichte und Tagebuch meines 
Gefängniffes ıc. von Dr. C. F. Bahrdt, Berlin 1790), an welcher er einen 
thätigen Antheil nahm, für eine gefährliche Gefellfchaft hielt und ihm die Vers 
fertigung einer im Drud erſchienenen Satire auf das Woͤllner'ſche Religionsedict 
Schuld gegeben wurde, worüber ſich eine lange Unterfuhung entfpann, nad). 
welcher B. zu einjähriger Gefangenfchaft auf der Zeitung Magdeburg verurtheilt 
wurde. Nah Abbuͤßung diefes Arreftes feste er feine leichtfinnige Lebensweife 
auf feinem Weinberge fort, bis er den 23. April 1792 dafelbft ftarb. Seine 
zahlreihen Schriften find nicht ohne Werth und er hat durch feine kleine Bis 
bel, durch die Briefe über die Bibel im Volkstone mandes Gute 
geftiftet, welches aber meiftens durch feine frivolen Kußerungen, durch feine leichts 
—— Angriffe auf das Heilige und ſein oft ſittenloſes Leben wieder aufgeho⸗ 
en wurde. 

Bahrrecht, f. Gottesurtheile, Ordalien. 

Bai, franz. baie; engl. bay; ital. baja, heißt uͤberhaupt jeder kleine Meer⸗ 
buſen, der aber groͤßer iſt als ein gewoͤhnlicher Hafen. Kleinere Baien nennt 
man Buchten. 9. 

Baiern, Koͤnigreich, zum deutſchen Staatenbunde gehoͤrig, dem Range 
nad) das dritte, beſteht aus 2ungleichen, von einander getrennt liegenden Theis 
len. Der größere Theil liege 26% 307 — 319 20° D. 8. und 470 — 50° 40’ 
N. B. und grenzt nördlich an die heſſiſchen, koͤnigl. fächf., herzogl. fächf. und 
reußifchen Lande, weitlid an Würtemberg, Baden und Heſſen, füdl. und oͤſtl. 
an Oftreih. Der Kleinere Xheil, Rheinbaiern genannt, 240 50° — 260 13’ 
D. L. und 480 57° — 490 48 N. B., jenfeits des Rheins gelegen, ftößt nördf. 
an die preuß. und heſſiſchen Befigungen, weftl. an coburg. und preuß. Laͤnder, 
füdl. an Srankreid und oͤſtl. an den Rhein, der es von Baden trennt. — Der 
Gefammtfläheninhalt Baierns beträgt nach amtlihen Berichten 1382 TIM. 
Das Land ift fehr gebirgig, hat aber auch viele fruchtbare Ebenen, letztere befons 
ders zwilchen der Iſat, dem Jun, Lech und ber Donau. Man kann anneh⸗ 
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men, daß eine Hälfte bes Landes eben und hügelig, bie andere gebirgig ift. Im 
noͤrdl. Baiern ift das Fichtelgebirge zu erwähnen, welches norböftlich mit dem 
fähf. Erzgebirge und nordweſtlich mit dem Thüringerwalde, von welchen auch 
ein Theil hierher gehört, zufammenhängt. Die höchften Punkte des Fichtelge: 
birges find: ber Schneeberg, 3252 5. hoch, der Ochfenkopf, 3196 F. und der 
Koeffein, 3060 3. hoch. — Auf diefem Gebirge entipringen die Nab, die Eger, 
die Saale und der Main; das an der nordweſtlichen Grenze ſich hin ziehende 
Rhoͤngebirge gehört nur zum Theil zu Baiern. Seine hoͤchſten Punkte find der 
Dammersfeld, 2840 F. hoch und ber 2835 5. hohe heilige Kreuzberg. — Vom 
Rhoͤngebirge ſuͤdweſtlich zieht fich der Speffart zwifchen Würzburg und Afchaffen: 
burg hin, erreicht aber feine bedeutende Höhe, indem ber höcfte Punkt, ber 
Geiersberg, nur 1900 F. hoch iſt. Der Steigerwald und das Hafgebirge find 
unbedeutend, Im füdl. Theile des Königreichs aber zieht ſich Längs der Grenze 
ein hohes, zum Theil fchneebededites Alpenland hin, eine Fortfegung der norifchen 
und rhätifchen Alpen Tirols. Der höhere Theil diefes aͤußerſt romantiſchen Ge 
birges ift faſt unzugaͤnglich, rauh und felfige und erhebt ſich bis zu 10000 F.; 
der minder hohe Theil, mit Holz bewachſen, hat [höne Weidepläge, daher bier 
die Viehzucht nach Schweizer Art betrieben wird. Nur wenig Aderbau wird 
. Inden Thälern und unergiebiger getrieben. Bu den höchften Punkten der Alpen 
gehören: die Zugfpige, 10000 F., der Warenftein, 7900 F., der Wetterftein, 
9300 F., die Atpfpige, 8958 F., der Wasmann, 9150 F. hoch, welcher zwei 
durch einen Kamm, Scharte genannt, getrennte Spigen bat, die Hollenthals— 
ſpitze, 9106 5. hohu.a.m. Ein Theil diefes Alpengebirges, unter dem Na: 
men Allgauer Alpen genannt, zieht fi) durch den Oberdonaufreis nördlich bis 
Kempten, wo er ſich zu verflachen anfängt. Hier ift der höchfte Punkt der Hoch⸗ 
vogel, 9320 5. hoch. — Im oͤſtlichen Theile Baierns iſt zuerjt ein mit der Do: 
nau fortlaufender Gebirgszug und dann der in der Ridytung von Suͤdoſt nad 
Nordweſt fich hinziehende Böhmerwald. Seine hoͤchſten Punkte find der Dei: 
beiberg (4203 F.), der Arber (3840 5.) und der Rachel (37928. bo). In 
Rheinbaiern ift das Vogefengebirge (Wasgau) zu erwähnen. Merkwuͤrdig ift 
der Königsftuhl, ein Felfen auf den 2035 F. hohen Donnersberge, von welchem 
man eine reizende Ausficht hat. Ein Zweig der Vogefen ift das romantiſche 

"Hardtgebirge. — B. hat fehr viel Fluͤſſe, unter denen die fchiffbare Donau die 
erſte Stelle behauptet. Diefe durchftrömt das Land, aus Würtemberg kommend, 
zuerft in nordöftlicher, dann in füdöftlicher Richtung und nimmt 39 größere umd 
Eleinere Flüffe in fi auf, unter welchen der Lech, die Iſar, die Fler, die Salze, 
- der Inn, die Nab und der Regen die bebeutendften find. Minder wichtig find 
bie Roth, Mindel, Egge, Ilz, Wernig, Günz u. a. m. Der zweite ift der 
Main, welcher durch die-Vereinigung des weißen und rothen Mains entftebt, 
und die Itz, Regnitz, Rodach und fraͤnkiſche Saale in fi) aufnimmt. Auch er 
iſt ſchiffbar. Zu bemerken find noch die von Forchheim an fchiffbare Regnitz, die 
Tauber, und in Rheinbaiern der Rhein als Grenzfluß gegen Baden. Ubrigens 
entfpringen in Baiern die Eger (im Böhmermalde), die fächfifche Saale (auf 
dem Fichtelgebirge) und die Fulda. Auch feereich ift B., befonders im füdlichen 
Theile des Landes. Wir bemerken hier nur den Wagniger oder Tachen Ser, 
welcher 3 Stunden lang und 2 Stunden breit ift, den 2 St. langen Koönigsire, 
den tiefen Walcyenfee, den 4 St. langen und 1 St. breiten Ammerfee, den Chiemſee, 
auch das baierifche Meer genannt, 5 St. lang und 3 St. breit mit 3 Infeln, und 
ben Stahrenberger= oder Wurmfee, 5 Stunden lang und 14 St. breit. Hierher 
gehören noch einige fumpfige Gegenden, die den Namen Moos führen, be: 
fonders im füdlihen Baiern anzutreffen und zum Theil angebaut find, 3. B. 
das Iſarmoos, das + IM. enthaltende Donaumoos und das5 IM. grofe 
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Erdingermoos. Das Klima B.'s iſt im Ganzen geſund, auf den Gebitgen rauh, 
in den Ebenen, beſonders in den Main: und Rheingegenden aͤußerſt mild, Das 
Land ift fehr fruchtbar und reich an Producten mannichfacher Art. Die fetten 
Ebenen in der Mitte Altbaierns liefern Getreide aller Art, wie das Lechfeld und 
ber Auferft ergiebige Dunkelboden, eine Ebene zwifchen Regensburg und Plein: 
ting,, ferner die Gegenden bei Ochfenfurt und Schweinfurt. Der Rheins 
und Rezatkreis find reich an Spelz, Mais, Hirfen, Hülfenfrüchten x. Ferner 
baut man Hanf, Flachs, guten Hopfen in bedeutender Menge, Tabak, Kim: 
mel, Fenchel, Krapp, Anis, Safran, Süßholz, Obft, Gemüfe und, befon= 
ders im Mainthale und in deffen Mebenthälern, fo wie im Rheinkreife vielen und 
guten Wein (Leiften:, Steinwein, Zorfter, Saleder u. a.). Die Waldungen 
find bedeutend, eben fo Wiefen und Weiden. Die Gebirge find reich an ver: 
ſchiedenen Mineralien, Blei, Quedfilber, befonders Eifen, Kobalt, Galmei, 
Zorf, Alaun, Braun: und Steinkohle, Schwefel, Reißblei, Serpentin,. Mar: 
mor, Alabafter, Vitriol, Kalkftein, Schiefer, Granit, Eifenoder, Farbenerde, 
Dorzellanerde, Mineralwaffer und viel Salz. Gold und Silber, Kupfer und 
Zinn findet man wenig. Die Viehzucht ift bedeutend; Pferdes, Schaf-, 
Rindvieh⸗ und befonders die Schweinezucht find in blühenden Zuftande. Wild: 
pret findet fich in großer Menge, Gemfen, zahmes und.wildes Geflügel und in 
den Flüffen zahlreiche Fifchartenz auch Bienen » und Seidenzucht wird an einis 
gen Orten getrieben. — Die Einwohnerzahl B.'s beträgt gegen 4 Mill., von 
denen ungefähr $ Katholiken, 4 Proteftanten find. Dauptnahrungszweige ders 
felben find; Aderbau, Viehzucht, Gewerbe und Handel. Man trifft in den 
meiften Gegenden, befonders aber im Obermain: und Rezatkreife und in Rhein⸗ 
baiern bedeutende Fabriken in Wolle, Baumwolle, Leinewand, Leder, Eifen: 
waaren, Glas, Porzellan an, weniger im eigentlihen B. Die bedeutendften 
Städte in diefer Hinficht find Augsburg, Nürnberg, Erlangen, Fürth, Würz: 
burg, Bamberg, Münden, Baireuth und Schwabach. Beſonders wichtig 
find. die Glas-(das Frauenhoferifche.optifche Inflitut zu Münden) und Gold⸗ 
und Silbers, Drahtfabriken, in ‚welchen Baiern alle übrigen Länder Deutſch⸗ 
Lands übertrifft; ferner die Fabrikation von Zöpferwaaren, die befannte Schmelz: 
tiegelfabrit zu Oberzell, Tabakfabriken, Drechslerarbeiten (Nürnberg), Spie⸗ 
gelfabriken, Glockengießereien, Meſſingarbeiten u. ſ. w. Ein Haupterwerbzweig 
ferner iſt die Bierbrauerei, welche in großer Ausdehnung und wegen der durch die 
beſondere Guͤte des Biers herbeigefuͤhrten ſtarken Ausfuhr mit bedeutendem Vor⸗ 
theile betrieben wird. Auch ſind die Potaſcheſiedereien und die Branntweinbren⸗ 
nereien nicht unbedeutend. Der Handel B.'s iſt wichtig, zumal da er durch die 
ſchiffbaren Fluͤſſe nicht wenig unterſtuͤzt wird. Die jaͤhrliche Ausfuhr uͤberſteigt 
die Einfuhr im Durchſchnitte um 1 Mil. Gulden. — Die Verfaſſung B.'s iſt 
monachifch, feit 1818 eingefchräntt durch Reicheftände, welche 2 Kammern: 
der Reicyeräthe und der Abgeordneten bilden. König ift feit 1325 Ludwig. : Die 
Kriegsmacht beträgt 53000 Mann, wovon 35600 das fiebente Corps der Bun: 
desarmee bilden. Die Staatseinnahme beträgt gegen 30 Mill:: Gulden, bie 
Ausgabe faft eben fo viel, die Schuldenlaft über 100 Mitt. Gulden! — Das 
. ganze Land wird in 8 Kreife getheilt. Diefe find: 1) der Iſarkreis, 2) der Un: 
terbonaufreis, 3) der Megenkreis, 4) der Oberdonaufreis, 5) der Mezatkreis, 
6) der Obermainkreis, 7) der Untermainkreis und 8) der Rheinkreis. — Der 
Sfarkreis, 286 IM. enthaltend mit den Fluͤſſen Iſar, Inn, Lech und Bits, 
ift im Allgemeinen fruchtbar, nördlic mehr als füdlich, wo das Alpenland nur 
zu Viehzucht geeignet it. In diefem Kreife liegt die Hauptitadt des ganzen Lan⸗ 
des und Refidenz des Königs, München (f. d. Art.), ferner Freifingen, Bene: 
dietbeuern, Landshut, eine der [chönften Städte Baierns mit 8000 Einw., Ro: 
Allg. deutſch. Conv.sLer. J. 46 
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fenheim mit einer Saline, Hohenlinden (Schlacht 1800), Bergen mit einem 
Berg: und Hüttenamte, Reichenhall mit einer großen Saline und einer bazu ge: 
börigen 4 Stunde weit unter der Erde fortgehenden befahrbaren Wafferleitung, 
ferner Berchtesgaden und Landsberg auf dem Lechfelde. — Der Unterdonau: 
kreis mit der Donau und dem Regenfluffe enthält 155 IM., ift ein fruchtba: 
rer ergiebiger Landſtrich, der nur gegen Oſten, wo er an Böhmen grenzt, etwas 
rauh und gebirgia ift. Die Hauptſtadt dieſes Kreifes ift Paffau (f. d. Art.), 
außerdem Neu = Drting, Oberzell, Ortensburg, Vilshofen, Straubing, Deg⸗ 
gendorf, ein berühmter Wallfahrtsort ꝛc. — Der Regenkreis 179 IM. 
enthaltend, an den Flüffen Regen, Nab und Altmühl, ift bis auf den gebirgigen 
nördlichen und Öftlihen Theil fruchtbar und getreidereih, und auch diefe find an 
Mineralien (Eifen) und Waldungen ergiebig. Hauptſtadt diefes Kreifes ift das 
alte Regendburg, an der Mündung des Regen in die Donau gelegen, mit 22000 
Einw., berühmter Brüde über die Donan (Schlacht 1809). — Stadt am Hof, 
Abensberg (Treffen 1809), Eggmühl, ein Dorf, berühmt durch die Schlacht 
1809, Ingolftade, Neumarkt, Eichitädt und Amberg, find die bemerkenswer: 
theften Orte diefes Kreifes. — Der Oberdonaukreis durchſtroͤmt von der 
Donau, Wertah, Iller und dem Lech, enthält 182 IM., ein aͤußerſt frucht: 
barer und reizender Landftrih. Ihn durchziehen die Allgauer Alpen. Kreis: 
hauptſtadt ift Augsburg (f. d. Art.). Andere Städte find: Neuburg, Fried: 
berg, Wittelsbach (Stammſchloß der Baterfürften), Donauwörth, eine fchöne 
Stadt mit bedeutender Schifffahet, Hoͤchſtadt (Schlacht 1704), Dillingen, 
Lauingen, Kempten mit bedeutendem Handel, Füffen, St. Mangen, ehemals 
berühmte Benedictinerabtei (Friede 1745), Kaufbeuern, Schwabmünchen, Ba: 
benhaufen und Memmingen. — Der Rezattreis (148 IM.), durchſtroͤmt 
von der Altmühl und Regnitz, welche aus dem Zufammenfluffe der obern und 
untern Rezat entfteht, ber Aifch und Wernig, auch berührt von der Donau und 
Tauber, ift größtentheils eben und nur durch ein niebriges- Walde den 
Hahnenkamp, durchzogen. Die Kreishaupsftadt Anfpad) an der Rezat ift eine 
fhöne betriebfame Stadt mit 13500 Einw., aber weit bedeutender und in der 
Kunft und Handelsgefchichte merkwürdig ift Nuͤrnberg ander Pegnig (f. d. Art.). 
Unter den übrigen Städten biefes Kreifes.find zu erwähnen: Fuͤrth mit 14000 
Einw. und bedeutendem Handel, Schwabach mit wichtigen Fabriken, Altdorf, 
Erlangen (10000 Einw.) mit einer berühmten Univerfität, eine hoͤchſt reizende 
Stadt, Rothenburg an, der Tauber, Dinkelsbühl, Abenberg, Ellingen, Weis 
Fenburg am Sande, Ditingen und Nördlingen mit wichtigen Fabriken. — 
Der Obermainkreis (164 IM.) trog feiner vielen Gebirge (Thüringer: 
wald; Fichtelgebirge) im Allgemeinen fruchtbar, ift veich an Holz, Getreide, Vieh 
und befonderd Mineralien, und belebt durch ausgebreitete Induſtrie. Baiteuth 
am tothem Main ift Hauptftadt des Kreifes, eine angenehme, regelmäßige Stadt 
mit vielen Bierbrauereien und Fabriken, Das Dorf Sichersreuth, bekannt durd 
feine Heilquellen (Alerandersbad), Wallenfels, Hof, wichtig durch feine Baum: 
wollens, Mouffelin: und Kattunfabriten, Kranach, eine Bergftadt (Geburts⸗ 
ort Lucas Kranach's), Vierzehnheiligen und Banz, berühmte Kloͤſter, Bamberg 
(20000 Einw.), eine der [hönften Städte in Deutſchland an der in ei⸗ 
ner romantiſchen Gegend gelegen, mit bedeutender Schifffahrt und und 
merkwürdigen Alterthuͤmern, Forchheim, Muggendorf, in deſſen Nähe merk 
wuͤrdige Höhlen befindlich ſind u. a. m. — Der Untermainkreis (170 
TIM.), vom Main und von der fraͤnkiſchen Saale durchſtroͤmt und nur kurz von 
der Kinzig und Zauber berührt, ift abwechſelnd gebirgig und eben, ſtellenweis 
reich an Wein, übrigens holz: (Speffart) und getreidereih. Kreishauptſtadt it 
die Untverfitätsftadt Würzburg mit 20000 Einw., bedeutendem Handel (befon: 
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ders mit Wein) und Schifffahrt. Außer Würzburg ift ermähnenswerth Kitzin⸗ 
gen mit wichtiger Schifffahrt, Ochfenfurth, Kreuz: Wertheim (Weinbau), 
Schweinfurth, Kiffingen mit einem Salzmwerke, Hammelburg, Sale (Wein), 
Aſchaffenburg, Orb mit einer Saline, Amorbah, Miltenberg u. a. — Der 
Rheinkreis (101 TIM.), ift ein angenehmes Gebirgsland (Vogefen ; Hardt: 
gebirge) mit ergiebigen Ebenen, wichtiger Wein- und Obſtzucht. Speyer am 
Rhein ift die Hauptſtadt dieſes Kreifes, eine alte, aber durh Schifffahrt und 
Handel wohlhabende Stadt. Außer diefer bemerken wir noch Neuftabt an der 
Haardt, Frankenthal, Gellheim, Kirchheim: Boland, Kaiferslautern, Zwei⸗ 
brüden und Landau, die Bundesfeftung. — Kurze Überficht der Gefchichte 
B.'s von den alten bis in die neueften Zeiten. — Das alte Baiernland, nur ein 
kleiner Theil des heutigen Königreichs, mehr das heutige Erzherzogthum Öftreich, 
war, nad) alten, obwohl unfichern Berichten, ungefähr 600 Jahre v. Chr., 
denn meiter hinauf haben mir feine Nachrichten, nicht von Deutfchen, fondern 
von Gaelen (Gelten, Welfchen), die zuerft unter Segomes nad) Deutfchland gekom⸗ 
men find, bewohnt. Sie gaben dem Lande den Namen Bojohemum und hießen 
felbft Bojer. Verbuͤndet mit den Helvetiern mußten fie nach Überwindung ders 
ſelben durch Gäfar größtentheils ihre Heimath verlaffen, um Coloniften zwiſchen 
der Loire und Allier zu werden; ber zurücgebliebene Feine Theil wurde unter 
Auguftus ganz roͤmiſch und zog fpäter nad) Noricum, Rhätien und Vindelicien. 
An der Donau blühte nun roͤmiſche Gultur, beſonders dahin gebracht und ge: 
pflegt durch Adrlan, aber bald wurden diefe Gegenden durch die heranſtuͤrmenden 
Deutfchen bedroht; nur kurze Zeit wurden dieſe aufgehalten; noch fheuten fie 
ſich auf ihren Durchzuͤgen vor ben römifchen Feftungen, endlich fiel Batavis an 
der Donau, Juvavium (Linz) ftürmte Odoaker, Faviana (Wien) fiel ebenfalls 
im 3. 481 und die römifche Herrfchaft war zu Ende. Das Land war verwüͤſtet, 
alfe Cultur dahin, die Bojvarier, jegt ein Gemiſch von Gelten, Römern und 
Deutfhen, fingen an ſich nach deutfcher Sitte zu bilden, denn fie erhielten durch 
Annahme der Sprache der überwinder deutſches Gepräge. Sitten, Gebräuche, 
Verfaſſung wurden deutfh. Ihre Nachbarn im Welten waren Franken, oͤſtlich 
faßen Staven, ſuͤdlich die Longobarden. Um diefe Zeit (555) erfcheint Garibald, 
aus dem Gefchlechte dee Agilolfinger, als der erfte beglaubigte Fürft, oder wie 
er genannt wird, ——— Bojoarier. Unter ihm beginnen die Kämpfe mit 
den Franken; und fein Nachfolger Thaffilo I. (595 — 609) kämpft gluͤcklich 
mit den Staven, fcheint aber ſchon in einiger Abhängigkeit von ben Franken ge: 
ftanden zu haben, bis diefe endlich durch Karl Martell entfchieden ward. — Ob: 
ſchon das Chriftenthum zur Römerzeit unter den Bojoariern einheimifch war, fo 
kann man e8 body noch in diefem Zeitpunkte für nichts ala ein Heidenthum mit 
dem Zeichen des Kreuzes anfehen. Die auf den duch Karl Martell gefhlagenen 
Herzog Grimoald folgenden Herzöge der Bojoarier biieben den Franfen unter: 
than, bis endlich der legte der Agilolfinger, Thaffilo, feiner Würde nach dem 
Willen Karl’d des Großen entfagen mußte. Erſt nad) harten aber fiegreichen 
Kämpfen mit den Avaren erwarb fi Karl die Bojoarier für fein Haus und forgte 
durch Einrichtungen aller Art für deren beffere Ausbildung. Unter feinen Nach: 
kommen aus Ludwig's Stamme hatten die Bojoarier harte Kämpfe mit ihren 
Macybarn zu beftehen, ruͤckten aber iͤbrigens hinfichtlich der Cultur, fo weit es da: 
mals möglich war, unter der befondern Beguͤnſtigung ihrer Könige raſch vorwärts. 
Sm Innern des Landes begegnen wir fortwährend Fehden zwiſchen den fchon da= 
"mals zu Befig gelangten Großen. Nach dem Tode Bertold's (947), der einen 
unmiündigen Sohn, Hezilo, hinterließ, herrfchten Herzöge fächfifchen Stammes 
irber Baiern, und von 1004 — 70 kam das Land an Lügelburger und Franken. 
Auch in diefer Zeit war es theils Schauplag, theils ern jerrüttender 
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Kämpfe, welche nicht hierher, ſondern in die Geſchichte Deutſchlands gehören. 
Mit dem 3. 1070 kommen die Wolfen zur Derrfhaft über Baiern. Unter ihnen 
zeichnet ſich Heinrich der Stolze und vor Allen Heintich der Löwe aus, welcher in 
die Acht erflärt, endlich nad fruchtloſem Kampfe fein. Erbe verlaffen mußte, 
Sept fiel das Herzogthum Baiern an Abkoͤmmlinge Arnutfiihen Stammes, an 
die Wittelsbacher, Erbheren der Burg Schyrin. Ihre Reihe beginne mit 
Dtto I. 1180. Otto II. (farb 1253) theilte das Land unter feine zwei Söhne 
Ludwig I., den Strengen, und Heinrich; das Land, unter ihren Nachkommen 
ebenfalls getrennt, wurde unter den Kaifer Ludwig dem Baier wieder vereinigt, 
bis es mit deffen Tode 1347 abermals getheilt wurde, fo dag + Linien entftanden, 
die 1507 unter Albrecht wieder vereinigte wurden, : Unter deffen NMachfolgern, 
Die fi der Reformation nicht eben günftig zeigten, iſt befonders der Churfürft 
Marimilian der Erſte zu nennen, der durch feine aufopfernden Kämpfe im 3% 
- jährigen Kriege bekannt genug. ift. Churfürft Marimilian Il. (1679 — 1726), 
welcher ein unruhiges Eriegerifhes Leben zu führen genöthigt war, ı that michts 
deftoweniger, Manches für die Bildung feines Volks und zur. Beförderung der 
Gultur und des Handels. Sein Nachfolger Karl Albreht (1726 — 45) fodit 
unglüdli in dem Kampfe gegen Maria Thereſia von Oftreih und konnte nichts 
erlangen, ald daß er ruhig in feiner Hauptftadt fterben konnte (1745). Seinem 
Sohne und Nahfolger Churfürft Marimilian IH. (1745 — 77), einent edlen 
und gebildeten Fürften, hat B. hinfichtlich feiner Eultur, feines Handels, über 
haupt feines inneren Gedeihens außerordentlich viel zu danken. Er war der letzte 
feines Stammes. Ihm folgte Karl Theodor aus dem pfälzifchen Haufe. Nach har⸗ 
ten Kämpfen mit Öftreich (baierfcher Exbfolgeftreit) wurde er ebenfalls in ben Alles 
erfhütternden Krieg mit Frankreich verwidelt, und fein Nachfolger Marimilian 
(IV.) Joſeph, der legte Spröfling des Haufes Wittelsbach, Frankreiche Freund, 
König feit 1806, erwarb bedeutend neue Befigungen, und vergaß in den ftürmis 
fhen Zeiten dennoch nicht Für das wahre Wohl feines Volks durch zweckmaͤßige 
und zeitgemäße Einrichtungen im Innern der Verwaltung zu ſorgen. Beitig 
genug, die Verhältniffe fcharffichtig berechnend, trat er. von Frankreich zu den 
Berbündeten über (1813), rettete und vergrößerte fein Reich. Die größte Wohl⸗ 
that aber erwies er feinem Volke durch die Verfaffung, welche unter feinen Aus 
fpicien am 26. Mai 1818 erfchien. ; Zwei Kammern, die erfte aus den Reichs⸗ 
raͤthen, bie zweite aus Abgeordneten des Bürger- und Bauernftandes, vertreten 
von da an die Intereffen des Volks. Gefeggebung und Gerichtspflege, die Bes 
dingungen des Volksgluͤcks, erhielten von diefer Zeit an eine für das baierfche Boll 
fegensreihe Richtung. Marimilian ftarb 1825 den 13. Aug. Ihm folgte fein 
Sohn Ludwig, welcher bucch feinen Charakter, wie durch fein ftreng verfaſſungs⸗ 
maͤßiges Wirken feinem Volke eine glüdfiche Zukunft: verſpricht. Einen neuen 
Glanz erhielt fein erlauchtes Haus durdy Ernennung feines Sohnes Dtto I. 
Könige von Griechenland, und fomit ſteht zu erwarten, daß das Haus ber ie 
telsbacher noch lange zum Glüde deutfhen und. griechifhen Volkes .. 
werde. | | 
Baierfhe Münzen, Maße, Gewichte. I. Münzen. Baiern prägt 
die groben Münzforten nad) dem Conventionsfuße, die Scheidemünge nach dem 
theinifhen Münzfuße, nad) welchem letztern es auch rechnet, Wirklich gepraͤgte 
Münzforten find a) in Golde: 1) Karoline zu 1151. chein. 18 Karat 86. Grin 
fein; ferner halbe zu 54 und Vierteltaroline zu 23 51. chein. 1.Karol.—6 The. 
8 Gr. in Got. 2) Mard’or, einfache zu 74 Fl.; doppelte zu 14% Fl. chein 
18 Karat 6 Grän fein. 1 Mard’or = 4 Thlr. 5 Gr, 34 Pf. in Golde,. 3) Du 
katen, einfache zu 5% Fl. chein. 23 Karat 6 Grän fein. b) in Silber: 1 Spe 
ciesthaler zu 24 Ft. chein. 13 Lth. 6 Gr. fein, 2) Kronenthaler, Schwerdt⸗ 
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thaler zu 2Fl. 22 Kr. rhein. halbe zu 151. 21 Kr. chein. und Biertel zu 40% 
Kr. chein.; 795 gehen auf die feine Mark. 3) Kopfftüude zu 20 Kr. Gonv. — 
24 Kr. chein.; halbe zu 10 Kr. Conv. — 12 Kr. rhein. und Viertel zu 5 Kr, 
Conv. = 6 Kr. rhein., 9 Loth 6 Gran fein. e) Sceidemünze: Grofchen zu 
3 Kr. rhein., Kreuzer zu 4 Pf., Pfennige zu 2 Heller. IE. Gewichte. a) Hans 
beisgewichte: 1 Entr. = 5 Stem = 100 Pfd.; 1 Pfd. = 32 Lth. =1 Pfr. 
6 Lth. 14 Di. preuß. —= 32 Lth. wiener. b) Apothelergewicht ift das gewöhnliche 
Mürnberger. HI. Längen: und Flähenmaße, 1 Fuß — 129,38 Linien 
parif. = 292 Millimetres = 11 Zoll 2 Lin. rhein. = 11 Zoll 1 Lin. wiener.z 
1 Eile = 36927, Lin. par. = 833 Millimetres —=2%.73.108, rhein. = 
44 Elle wiener.; 1 Ruthe — 1% Ktafter = 105. = 148. 113.7 Lin. 
par, = 418, Meter. = 1558.53. 108. rhein. = 15 8.43.32. wiener. ; 
1 Tagewerk, Morgen, Juchart = 400 HRuthen. IV. Stüffigkeitsmaße, 
1 Eimer = 60 Maf Wein = 64 Maß Bier. V. Fruchtmaße. 1 Scffl. 
— 6 Men. = 96 Maͤßlein = 644 Men. preuß. — 463 Becher wiener, 40, 
— Baikal, ein großer See im irkutzkiſchen Gouvernement in Sibirien, zwi⸗ 
fhen 52° 39° und 550 4! N. B., ift 550 Werfte lang und feine größte Breite 
80 Werfte. Die größte Tiefe ift 490 Faden, die bis zu 8O Faden abfällt. Zu 
Ende Det. fängt der See an fi mit Eis zw bedecken, welches erft im Mai wies 
der aufgeht. Das Waffer des Sees ift, ausgenommen im Juli, aͤußerſt rein 
und fü. Man nimmt an, daß der See durch Erdbeben entftanden fei und feis 
nen Wafferreihthum durch die umliegenden Ströme erhalten habe. An den 
Ufern des Sees ziehen ſich Granitfelfen hin, die in ihrer, öftt. Richtung das jablo⸗ 
nifche und in ihrer ſuͤdweſtl. Richtung das tuntinskifche Gebirge genannt werden. 
Der noͤrdl. Theil des Sees hat mehrere ebenfalls aus Granit beftehende Inſeln, 
von denen die größte, Dichon, mit Buräten bewohnt ift. Die übrigen kleinern 
werden nur der Jagd und des Fifchfanges wegen, zu beffen Behuf das Südufer 
in Bezirke getheilt und von der Negierung verpachtet wird, in der Zeit vom Mai 
bis Septbr. häufig beſucht. Am weſtl. Ufer des Sees finden ſich Kupferminen 
und ſuͤdl. heiße Quellen. Unterden Flüffen, welche in den B. münden, bemer: 
fen wir nur den Bargufin, die obere Angara, die Selenga, die Turka und die 
Buguldeiha. Durch die untere Angara wird der B. mit dem nördlichen Dceane 
verbunden. — 15. 
Baillon (fpr. Baljong), Guillaume, geb. 1538: zu Paris, genoß unter den 
Ärzten feiner Zeit eines ausgezeichneten Rufs, den er bis an feinen Tob, der 1616 
zu Paris erfolgte, mo er Profeffor und Leibarzt des Dauphin geweſen war, behaup: 
tete. Für die damalige Zeit waren feine Schriften von großem Wertheund jegt noch 
verdienen feine Unterfuhungen, befonders Über Entzündungen und katarrhaliſche 
Fieber, einige Berudfichtigung. Die legte Ausgabe feiner Werke, die übrigens 
in ziemlich breitem Style gefchrieben find, erſchien 1762 zu Genf und ift von: 
Tronchin beforgt. 22. 
Baillot (ſpr. Baljo), Pierre, geb. 1771, ift einer der vorzüiglichften franz. 
Violiniften, kam 1791 in die Kapelle des Grafen von Artois (Karl X.) und 
41803 in das Gonfervatorium, bereifte 1805— 1808 das nördliche Europa und 
etwarb fich durch feinen kühnen und ernften Vortrag großen Ruf. Als Mitar: 
beiter an der Biolinfchule von Rode, Kreuger und Baillot und einer andern in 
Verbindung mit a Gatel und Baudiot hat er fich als originellen Compo⸗ 
niften vorzüglich im Andante gezeigt und feine Lehrmethode hat vielen — ge⸗ 
funden. Bi Mn? 
Bailly (fpr. Balji), Sean Sitvain, war am 15. Sept. 1736 zu Paris ge 
boren. Sein Vater, Jacques Bailly, Gonfervator des Gemäldegallerie im Louvre, 
auch als Baudevilledichter für das Theatre Italien befannt, fuchte den gutmuͤthi⸗ 
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gen, gelehrigen Sohn für fein ruhiges Amt heranzubilden und beſchraͤnkte daher 
feinen Unterricht auf Zeihnen und Malen. Die entfchiedenfte Vorliebe für die 

Wiffenfchaften entfremdete aber bald den jungen B. diefem Fade. In feinem 

16. Sahre dichtete er zwei Tragoͤdien, „Clotaire“*“, worin er die Ermordung 

eines Maire von Paris durd das Volk (fein eigenes fpäteres Schidfal!) ſchil⸗ 
derte und „„ Iphig&nie en Tauride.‘“ Auf Anrathen des Schaufpielers La Noue 
verlieh er jedoch diefe Laufbahn und widmete fich unter der Anleitung bes berühm: 
ten 2a Gaille ganz der Aftronomiie. Schon früher hatten ihn die Mathematiker 
Moncarvilleund Glairaut in ihre Wiffenfchaft eingeweiht. Nach La Caille's Tode 
kam er in die Akademie und machte ſich bald durch einige aſtronomiſche Abhandlun⸗ 
gen („Über den Mond“, „über die Sterne des Thierkreifes” u. a.) bekannt. Sein 
„, Essai sur la th&orie des satellites de Jupiter ** Par. 1766. A. und befonders 
fein „, Mömoire sur la lumiere reflöchie des satellites de Jupiter *“ (1771), er= 
warben ihm einen Plag unter den erften Aftronomen. Den meiften Beifall aber 
fanden feine, nicht nur in wiffenfhaftlicher, fondern auch in fpradylicher Hinſicht 
claſſiſchen Werke über die Gefchichte der Aftronomie: Histoire de l’astronomie 
ancienne, 1775. (deutfd von Wuͤnſch, Leipz. 1776. 2 Bde. 8.). Histoire de 
l’astronomie moderne, 4779 (deutfch von Bartels, Leipz. 1796. 2 Bde. 8.). 
Histoire de l’astronomie indienne et orientale, 1787. inige Bemerkun= 
gen Voltaire's über diefe Schriften veranlaßten B. zur Abfaffung zweier geleht⸗ 
ten Unterfuchungen: „Lettres sur l’origine des sciences et sur celle des 
peuples de l’Asie‘‘ Par. 1779. 8. (deutfch, Leipz. 1778. 8.) und „Letires 
sur l’Atlantide de Platon et sur l’ancienne histoire de l’Asie‘‘ Par. 1779. 8. 
Von den tiefen aftronomifhen Studien erholte er ficy durch leichtere Arbeiten, wie 
. feine „„ Eloges de Charles V., de Moliere, de Corneille, de Fabb& Lacaille 
et de Leibnitz “* Par. 4770. beweifen. Seine anfprudyslofe, Niemand verwun⸗ 
dende Gelehrſamkeit verfchaffte ihm die Aufnahme in drei Akademien. Als Com: 
miffair der Akademie der Wiffenfchaften erftattete er zwei intereffante Berichte über 
den thierifhen Magnetismus (1784) und die Einrihtung mehrerer Spitäler in 
Paris (1787), als der Beginn ber franz. Revolution fein ruhmvolles, rubiges 
Leben trübte. Er wurde 1789 von den Wahlmännern der Stadt Paris zu ihrem 
Secretair und dann zum Deputirten gewählt. In der conftituirenden Verſamm⸗ 
lung war er erfter Präfident und leitete die Berathungen in der für die Revolu⸗ 
tion enticheidenden Sigung im Ballhaufe (26. Juni 1789), wo ſich die Depu= 
tieten der drei Stände durch einen Eid verbanden, ſich nicht. zu trennen, bevor 
Frankreich eine Sonftitution habe. Am 16. Juli deffelden Jahres ward er zum 
Maire von Paris ernannt, weiche gefahrvolle Stelle er drittehalb Jahre mit un: 
erfchürtterlicher Ehrlichkeit und Feſtigkeit bekleidete. Als Ludwig XVI. auf feiner 
Flucht zu Varennes eingeholt (1791) und wieder nad) Paris zuruͤckgebracht wor: 
den war, verfammelte fich eine ungeheure Menfhenmenge auf dem Marsfelde und 
verlangte ftürmifch die Abfegung des Königs. B., ſtets ein Freund der Ord⸗ 
nung und did Rechts, gebot ald Maire und Präfident der Nationalverfammlung 

dem immer mehr anfchwellenden Pöbel aus einander zugehen und ließ ihn, als 

feine Mahnung nur mit Hohn beantwortet wurde, durch das Feuer der Natios 
nalgarde zerftreuen. Von nun an war feine Popülarität verloren und die dadurch 

entftandenen Miähelligkeiten veranlaßten ihn, feine Stelle niederzulegen (19. 

Mov. 1791). In dem Prozeffe gegen Marie Antoinette (1793) als Zeuge auf: 

gerufen, betheuerte er laut ihre Unſchuld. Feſt entichloffen, nun wieder ganz 

den Wiffenfchaften zu leben, war B. eben im Begriffe, fidy bei feinem Freunde 

Laplace in Melun weinen angenehmen Aufenthalt zu bereiten, als er angegeben, 

nad) Paris gebracht und vor das Revolutionsgericht geftelle wurde. Auf die An- 

tage, Gewalt gegen das Volk gebraucht zu haben und mit der fönigl. Familie in 
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geheimem Einverftänbniffe gervefen zu fein, tward er zum Tode verurtheil. Mit 
barbarifcher Grauſamkeit ſuchte man ihn durch die gröbften Mißhandlungen vor 
feiner Hinrichtung zu quälen. „Du zitterſt, Bailly“, rief ihm ein Soldat zu, 
„Vor Kaͤlte“, erwiederte der von Regen durchnäßte Sreis und beftieg ruhig das 
Biutgerüft (12 Nov. 1793). Frankreich verlor an ihm einen feiner gelehrteften 
und biederftien Männer. Nach feinem Tode erfchienen noch: Me&moire d’un te- 
moin de la revolution * Par. 1804. 3 Voll. (deutfcy im Auszuge von Ch. Wey: 
land, Keipz. 1805. 8.) und „„Essai sur les fahles et sur leur histoire ““ Par. 
1798. 2 Voll.8, 67. 

Bains, 1) ein romantifc gelegenes Dorf im franz. Departement MWasgau, 
Bezirk Mirecourt, mit einem bedeutenden Blechhammer und Mineralquellen. 
2) Bains (les), ein Dorf im Depart. der Oftpyrenden, Bezirk Geret, mit 1 — 
hammer und warmen Quellen. 

Baizen, franz. chasser à l’oiseauz engl. hawk, heißt in ber — 
ſprache das Jagen und Fangen der Voͤgel durch abgerichtete Raubvoͤgel, wie Sper⸗ 
ber, Falten und dgl. Um die zu fangenden Thiere aufzujagen, braucht man 
bazu eigends —— Hunde, die man Baizhunde nennt. 

Bajaderen iſt der portugiefifche Name der hindoſtaniſchen mimiſchen Zan⸗ 

innen, welche theils ald Dewe: Dafchi’ s (Gottesdienerinnen) von den Prie⸗ 
fern des Schita und Wiſchnu in den Tempeln erzogen und unterrichtet bei reli⸗ 
En Feierlichkeiten fingen und tanzen, theild unter den Namen Natches oder 

Nartachis, Veſtiatris, Datſcherles und Sutredaries von einer Daja (Matrone) 
als arme aber [höne Mädchen auferzogen in den Städten Hindoſtans umberzies 
hen und bei den Gelagen der Reichen und Bornehmen durch ihre unnachahmlich 
kunſtreichen Taͤnze und Stellungen, bei denen alle Schoͤnheiten des Koͤrpers in 
ihrem hoͤchſten Reize ſichtbar werden, unter dem Klange von Zymbeln und Tam⸗ 
bourins die Sinnlichkeit der Maͤnner zu erregen ſuchen. Es iſt gleichſam Ehren⸗ 
ſache des Wirths, die Koſten dafuͤr zu tragen und den Gaͤſten ſelbſt das dem Maͤd⸗ 
chen für die nächtliche Gewährung zukommende Geſchenk zuzuſtellen. Die Klei⸗ 
dung der Bajaderen beſteht in enganliegenden Beinkleidern von geſtreiftem Sei⸗ 
denzeuge mit einem kurzen Rode von feinem Mouſſelin darüber; ein ſeidnes 
Leibchen mit kurzen Ärmeln umfchließt in der künfttichften Korm den Bufen, unter 
welchem bis zum Anfange ber Beinkleider der Körper unbekleidet bleibt; das mit 
wohiriechendem Öle gefalbte Kopfhaar ift einfach gefcheitelt und in einen sinzigen 
mit Goldplaͤttchen durchwebten Zopf geflochten, die Schläfe zieren goldne Kett: 
hen und die Stirne ein —* und den Hinterkopf deckt eine goldne 
Scheibe; die nackten Theile des Koͤrpers ſind goldgelb geſchminkt, um die Fuͤße 
und Vorderarme liegen goldne Reifen, um Hals und Bruft Blumengehänge und 


goldne Ketten, um die Augen ift ein ſchwarzer Kreis und duch die Nafe oft 


.. Ring gezogen. Bei den Griechen waren die Hierodulen (ſ. d. en aͤhn⸗ 
licher Art. 
Bajaͤ, der berühmte Badeort der alten Römer auf der Landſpitze — 
— (Puzzuolo) und Mifenum in der Nähe von Neapel (319 42'%, 400 44 
B.), war der Sig der Üppigkeit in der Blüthezeit des röm. Staats und def: 
m berüchtigt. Die vornehmften Römer hatten Landhäufer hier und Gicero 
ſchrieb hier auf dem feinigen, Academia genannt, feine atademifchen Qudftionen. 
Die Bäder find nody fiedend heiß und tragen jegt den Namen Bäder von Zritoli, 
aber die Gegend ift jegt ungefund, der aufternreiche Lucrinerſee ift ein ſtinkender 
Sumpf und fpärlidye Ruinen und das Caſtell Baja bezeihnen nur noch den 

Wohnfig des ehemaligen Lurus. 37. 
Bajazet (Bajafid), der Name von zwei türkifchen Sultanen.. 3.1. folgte 
feinem Vater Murad J., nachdem diefer bei Kaffowa gegen die Serbier geblieben 
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war (1389 n. Chr.) und erweiterte feine Herrſchaft bald durch ſchnelle Eroberun: 
gen, die ihm den Beinamen Jildirim, Blig, brachten. Schon 1389 untermarf 
er vier Fürften Kleinafiens, fegte dann nad) Europaüber, umden Fürftender Mol: 
dau, Stephan, für die Eroberung der Wallachei zu züchtigen, und unterwarf fich, 
obgleich beiRasbor von den Moldauern gänzlich gefchlagen, 1391 mit einer neuen 
Armee Karamanien und Theile von Armenien, ging 1393 von Neuem nach Eu: 
ropa über, nahm Salonichi und Senifcheher ein, belagerte Gonftantinopel, zwang 
den Kaifer Johannes Paläologus, den Türken eine Vorſtadt einzuräumen und 
eine Mofchee und einen Kadi zu geftatten, 309 1396 gegen das vom Könige Si» 
gismund von Ungarn aufgebrachte 100000 M. ftarke Chriftenheer und ſchlug es 
gänzlich bei Nikopolis an der Donau. Aber zwei durch den Tatatenchan Timur 
ihrer Länder beraubte Fürften flüchteten fidy zu B., Timur forderte ihre Auslies 
ferung, B. keinen Befehl gewohnt —— Timur zog mit 800000 
Tataren heran und B. ward von ihm bei Angora gaͤnzlich geſchlagen, gefangen 
(1401) und zwar mit allen Ehren ſeiner Wuͤrde behandelt (die Angabe, daß ihn 
Timur in einen eiſernen Kaͤfich geſperrt habe, iſt durchaus grundlos), ſtarb aber 
1403 am Schlagfluſſe und ward in ſeiner Reſidenz Bruſſa begraben. Timur 
theilte das Reich unter B.'s Soͤhne, die ſich nun uͤber die Alleinherrſchaft bekaͤmpf⸗ 
ten, und ſetzte mehrere Fuͤrſten wieder in Beſitz ihrer Länder. — B. war ſtolz und 
ungeftüm, machte ſich aber durch Verbefferung der Gerichtsverfafjung, Erbauung 
von Mofcheen, Schulen und Hofpitälern um fein Volk fehr verdient. — B. II., 
Sohn Muhammed II., geb. 1447, ward Sultan 1481. Lange hielt ihn bie 
Furcht vor feinem Bruder Dſchem oder Zizimus (f. d. Art.) in Schranken und er 
bewilligte den Rhobiferrittern für die Bewachung deſſelben jährlid 35000 Dufas 
ten. Empörungen ber Janitſcharen ftillte er durch Nachgiebigkeit und die Kriegs: 
erklärung an Ägypten, wozu ein Streit zweier Bafallen und die frühere Aufs 
nahme des Prinzen Dſchem die Gründe abgaben, wurde aber bei Zarfus gefchlas 
gen und mußte Frieden fliegen. Schon vor dem Kriege hatte er die Feftungen 
Kitia und Akjerman erobert, nun machte er Eroberungen in Albanien und feine 
Paſcha's in Kroatien, wo Kaifer Matthias von ihnen gefchlagen ward. 1495 
ftarb Dſchem und frei athmend kündigte nun B. den Venetianern den Krieg an, 
der 1498 ausbrach. Die Türken gewannen eine entfcheidende Seeſchlacht, nabs 
men Lepanto, Koron, Modon und Durazzo weg und verwüfteten die Gegend 
um Friaul, bisder fpan. Admiral Gonſalvo von Cordoba gluͤcklich gegen fie kaͤmpfte, 
fo daß 1503 der Friede gefchloffen ward. Nachdem audy die durch einen Derwiſch 
(Shah Kuli, Kaifers Diener, fpottweife Scheitan Kuli, Satans Diener, ge: 
nannt),der als Prophet des Schiismus auftrat, erregten Unruhen gedämpft waren 
(1511), wünfhteB. vom Podagra geplagt feinem Sohne Ahmed die Regierung zu 
überlaffen, aber die Sanitfharen zogen feinen andern Sohn SelimI. vor, ber bad 
darauf feinen Vater vergiften ließ. DB. war ein f[höner Mann, ſchwaͤrmeriſch 
religiös, mildthätig und freigebig, aber auch Pracht liebend. Er fpeilte als der 
erfte türkifhe Sultan auf Silber und erlaubte fi den häufigen Genuf des 
Meins. Die Ausbefferung der durch Erdbeben zerftörten Mauern von Konftan: 
tinopel und der Bäder von Bruffa, die Erbauung von Mofcheen, Dofpitälern 
und Brüden machte ihn um den Staat verdient. 37. 

Bajazzo, |. Hanswurſt. 

Bajmotz (Boynitz), Marktflecken und Schloß in derReutraer Geſpannſchaft 
in Niederungarn, der fuͤrſti. Palffy'ſchen Familie gehörig, bekannt durch das am 
Fuße des Schloßberges befindliche warme alaunhaltige Bad (35% R.), welches 
feiner vorzuͤglichen Heillräfte wegen häufig befucyt wird. Die Einrihtungen find 
elegant und bequem. Die Badeftuben find fehr groß und mit Marmor getäfelt, 
auch bie erforderliche Anzahl Wohnungen für die Badegäfte vorhanden. 29, 


Bajocco — Bater 729 


Bajocco, kupferne und ſilberne Scheidemuͤnze im Kirchenſtaate — 5 Qua⸗ 
trini = 4} Pf. preuß. = 34 Pf. Conv. = 1Kr. 4 Pf. Convfl. = 1 a 2 
Pf. rhein. . 

j Bajoire (fpr. Bafchoar) find in Frankreich Medaillen, auf-denen zwei Bruſt⸗ 
bilder fo hinter einander ftehen, daß die Profile beinahe zufammentreffen und ſich 
einander zu küffen fcheinen, wovon man anfänglic) diefen Namen hergeleitet hat. 
Man findet gemöhnlid auf Wermählungsmebaillen die fürftlihen Paare auf diefe 
Weiſe vereinigt. Die ältefte Gattung diefer Schaumuͤnze ließ Albert Herzog von 
Öftreih 1598 bei feiner Vermählung mit Sfabella von Spanien ausprägen. 
Diefer Schlag ward in Frankreich bei der Bermählung Heinrich's IV. mit Maria 
von Medicis (1600) nachgeahmt. Eine dritte dergl. Medaille wurde 1615 auf 
die Bermählung Ludwig’s XIII. mit Anna von Spanien gefchlagen, auch neuers 
lich von Franz I. und Maria Therefia, fo wie von Friedrih Wilhelm III. und 
Louife von Preußen, welche legtere man Louifenthaler genannt hat, geprägt. 
Man hat auch. deren mit mehr als zwei Bruftbildern von mehrern auf einander 
folgenden Regenten, wie 3. B. ber Fuͤnfkoͤnigsthaler, deffen Hauptfeite die Brufts 
bilder von Friedrich I., Friedrich Wilhelm I., Friedrich II., Friedrich Wilhelm IE. 
und Friedrich Wilhelm III. bilden. Diefe Dentmünze wurde 1801 auf das us | 
biläum der preuß. Königskrone geprägt, wovon man zwei verfchiedene Arten von 
2008 und von Abramfon, beide als dreifache Speciesthaler, hat. 1— 

Bajus oder du Bay, Michael, 1513 zu Melin im Hennegau geboren, 
ftudirte zu Löwen Theologie und wurde 1551 Profeffor dafeldft. Er war einer 
der größten Eatholifchen Theologen feines Jahrhunderts, verfchmähete die Scho⸗ 
laſtik und gründete die ſyſtematiſche Theologie blos auf die Bibel und die Kirchen 
väter. Den Meinungen feines Ideals, des heil. Auguftinus folgend, kämpfte 
er Eräftig gegen bie Sefuiten, die ihn dafür verkegerten und in Vereinigung mit 
den Scotiften eine päpftlihe Bulle auswirkten, in welcher die Kehren B.'s ver- 
dammt wurden. Dennod) erhielt er 1575 die Würde eines Dechanten zu St, 
Deter und die eines Kanzlers der Univerfität Löwen. Der König von Spanien 
ernannte ihn fogar zum Generalinquifitor in ben Niederlanden (f. d. Art.). Von 
feiner Lehre (Bajanismus) nahmen die Janfeniften (f. d. Art.) feine auguftis 
nifhen Meinungen von der Gnade und die Quietiften die von der ungetheils 
ten Liebe zu Gott an. Seine Schriften gab Gabriel Gerberon zu Köln 1696 in 
4. heraus, 60. 

Bake, Reinhard, wurde 1587 zu Magdeburg geboren und fpäterhin Dom: 
prebiger daſelbſt. Als Tilly 1631 Magdeburg eroberte, führte B. einige taufend 
Menfchen in die Domkirche zum Gebete. Tilly drang ein und kam auch in den 
Dom. Da ging ihm B. muthig entgegen und redete ihn mit den auf Magdes 
burgs Schickſal angewendeten Worten aus Virgit’s Äneide an: 

Venit summa dies et ineluctabile fatum 

Magd’burgo: fuimus Troes! fuit Ilium et ingens 

Gloria Parthenopes. 
Tilly, durch den Muth des Mannes Überrafcht, ſchenkte ihm und Allen, die mit 
ihm waren, das Leben. DB. ftarb 1657. ı 59, 

Baker, Denm, geb. 1700 zu London, einer der vorzüglichften Naturfors 
fcher Englands, eigentlih ein Buchhändler und nebenbei nicht unglüdlicher 
Dichter, erwarb ſich durch neue Entdedungen viele Verdienfte um die Naturges 
ſchichte; befonders wichtig find feine Unterfuchungen in dem Gebiete der Botanik 
und Eleftricität, und feine Forſchungen über Wafferpolypen ıc. Als Mitglied deu 
koͤnigl. Societät erwarb er ſich viele Verdienfte um Künfte, Handel und Gewerbe. 
Er ftarb zu London den 25, Novbr. 1774. — Ei hat fehr viele Abhandlungen 
geſchrieben, die fi) in den „„ Philosophical Transactions * und in mehreren 
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Schriften, 3. B. „„ Employement for the mieröscope in two et London 
1758; „ ee: Lond. 1768 u. a. m. ra 22, 
Bakergebirge auf der Nordweftküfte von Amerika, 480 I N.B. u. 2559 
54 8., ein fehr hohes, an ber Küfte gelegenes und ftets mit Schnee bedecktes 
Gebirge. — Die nordweftlichfte Landfpige diefer Küfte ift Bakers point unter 
560 2 N. B. u. 20 8 2, 15. 
Bakhupyzen, Ludolph, geb. zu Emden 1631, einer ber trefflichften Maler 
ans der niederländ. Schule. Sein Vater fol Secretaic des Magiftrats zu Emden 
ewefen fein und Ludolph, der eine vorzüglich ſchoͤne Hand fchrieb, arbeitete bis in 
in 18. Fahr bei ihm, worauf er nady Amfterdam in ein Handelshaus kam, dort 
die Handlung zu erlernen. Das fröhliche Seeleben weckte fein bis dahin ſchlum⸗ 
merndes Talent; ohne Anweiſung fing er an die anfommenden und abgehenden 
Schiffe mit der Feder zu zeichnen. Kunftverftändige erftaunten über diefe erſten 
Berfuche, und Ludolph, der dem kaufmaͤnniſchen Leben nie hatte Geſchmack abge⸗ 
winnen koͤnnen, widmete fi nun ganz der Kunft. Gr nahm Unterricht bei van 
Everdingen, befuchte dabei fleißig die Werkftätte anderer guten Kuͤnſtler und ftu> 
dirte unabläffig die Natur. Genie und Fleiß verfehlen nie das Biel! und fo er= 
reichte denn auch B. in Burger Zeit einen Grad der Vollendung, der ihn den beften 
Meiftern in andern Fächern gleichftellte. In feinem Fache glänzte er ohne Ne: 
benbuhler. Seeftürme, wilde Brandungen, fcheiternde Schiffe und dann wieder 
das ruhige großartige Meer, am liebften in der Abendbeleuchtung, das waren die 
Vorbilder feines Pinfels. Im wildeſten Sturme foll er auf leichtem Nachen 
fi) hinaus gewagt haben, um den Kampf der Elemente getreu wiedergeben zu 
tönnen. Peter J. von Rußland befuchte ihn oft und foll fogar feinen Unterricht 
im Zeichnen benugt haben. Das große jegt in Paris befindliche Seeſtuͤck, mel: 
ches er auf Beftellung für Ludwig XIV. malte, wurde ihm von den Bürgermei: 
ſtern von Amfterdam mit 1300 1. bezahle. Bon B.'s Gemälden kann man 
mur fagen, fie ftellen die Natur in ihren ftappanteften Erfhyeinungen am treuften 
dar. B.’8 perfönlicher Charakter war äußerft liebenswuͤrdig, anftändig, befcheis 
ben und heiter bis zum legten Augenblide feines Lebens. Er ftarb nach langer 
ſchmerzlicher Krankheit im 78. Jahre feines Alters 1709. Für feine Arbeiten 
werden jest ungeheure Preife gezahlt. 4, 
Saktrien (Baltriana), eine Landfchaft Afiens nördlih vom Parapamifus 
zwifchen 73— 849 2. und 3IL— ISIN. B. vom Oxus (Gihon, Amu) durch⸗ 
ſtroͤmt, ein äußerft fruchtbares und ſchoͤnes Land mit vielen großen Städten, uns 
ter denen Baktra am Zariaspes (830 2. 360 41! N. B.) die Hauptftadt, die 
größte ded Landes und der Hauptftapelplag des Handels zwifchen Weftafien und 
Indien, der Geburtsort Zoroafter’8 und der erſte Stuͤtzpunkt feiner Lehre ift. In 
alten Zeiten war fie Refidenz einer mächtigen Regentenfamilie und die Sage läßt 
fhon den Ninus mit ihr kämpfen. Cyrus machte das Land zur perſiſchen Pros 
vinz, Beſſus fuchte fi) zwar gegen Alerander den Großen hier unabhängig su 
machen, aber das Land ward wieder unterworfen (328) und blieb dann ſyriſche 
Provinz, bis 254 v. Chr. Theodotus das baktrifche Reich gründete, das feine Ers 
oberungen bis Indien ausdehnte, aber 124 v. Chr. von den Parthern unterwors 
fen ward. Mit dem parthifhen Reiche kam es 226 n. Chr. an die neuperfifche 
Dpnaftie der Saffaniden und Ardſchir Babegan, der erfte derfelben, Ließ fich in 
Baktra frönen. Nach dem Sturze der Saffaniden durch die Araber ward B., 
das nun, wie die Stadt, unter dem Namen Baldy auftritt, ein Theil der Pro: 
vinz Chorafän, und diefe erhielt den Beinamen Kubet el islam (Hauptftadt des 
Islam). 1221 ward die Stadt von Dfchingischan und 1369 von Timur erobert; 
fpater kam fie an die Usbefen und fteht jegt in Abhängigkeit von Kabul. est it 
die Stadt unbedeutend, aber die Ruinen des alten Baktra erfireden ſich weit. 37, 
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Balalaika, ein ruſſiſches Satteninftrument mit zwei Saiten. Es bat einen 
angenehmen Ton und wird in ben Dörfern gernöhntich zur Begleitung des Ges 
[enges gebraucht. Auch die Zigeuner bedienen ſich deſſelben bei ihren — 


nzen. 

Balance, eigentlich die —— dann das Gleichgewicht, daher — 
das Gleichgewicht halten, im eigentlichen, wie im figurlichen Sinne gebraucht. 9. 

Balbek, f. Heliopolis. 

Balbinus, Clodius, aus einer angefehenen roͤm Familie flammend, wurde 
mit Maximus Pupienus "zugleich vom rom. Senate gegen Julius Verus Mais 
minus zum Kaifer gewählt (238 n. Chr.). Maximus z0g gegen Mariminus zu 
Felde, ®. blieb in Rom, wo er einen Aufftand der Zruppen dadurch ftillte, daß 
er den jungen Gordian zum Cäfar wählen ließ. Unterdeffen war Mariminus 
bei Aquileja von feinen Truppen ermordet worden und beide Kaifer regierten num 
gemeinfhaftlich mit Mäßigung. Aber eine Verſchwoͤrung brach aus, beide Kaifer 
wurden ermordet und der I3jährige Gordian ward auf den Thron gefegt. 37. 

Balch oder Balkh, f. Battrien. 

Baldadyin, franz. baldachin; engl. baldaquin; ital. baldacchino, 4) ber 
Thronhimmel, die von Säulen getragene Dede von koftbarer Arbeit über einem 
Throne, einer Kanzel, einem Bette ıc.; 2)-eine an vier Säulen tragbare Dede, 
unter denen bei feierlihen Aufzügen vornehme Derfonen, oder bei den katholifchen 
Procefjionen der die Monftranz tragende Priefter, gehen. Der Name flammt . 
von Baldal, der jegigen Benennung des alten Babylon und kommt wohl das 
ber, weil die ioſibaren babyloniſchen Zeuge zuerſt dazu verwendet wurden. 36. 

Balde (Jakob), geb. 1603 zu Enſisheim im Elſaß, ward Hofprediger bei 
dem Churfuͤrſten von Baiern und erwarb ſich durch feine lateiniſchen Gedichte den 
Namen eines deutſchen Horaz. So viel Einfluß ſeine Religion und ſein Orden 
(er war Jeſuit) auf ſeine Poeſien hatten und wie ſehr auch ſeine einſeitigen ſchrof⸗ 
fen Anſichten und der duͤſtere Ernſt feines Lebens in denſelden hervortreten, fo 
muß doc; in einer fo unpoetifchen Zeit, wie die des IOjährigen Kriegs, fein Vers, 
bienft von jedem Unparteiifchen anerfannt werden. Mon einem reinen, aͤcht 
poetifhen Gemüthe liefern feine. „Vier Bücher Oben und ein Bud, Epoden“ 
den fhönften Beweis. Die hoͤchſte Mannichfaltigkeit, Geift, Wig und ber 
feurigfte Patriotismus zeichnen feine „Neun Bücher poetifher Wälder” aus. 
Das Zrauerfpiel, „Jephtha's Tochter,” ift im Geſchmacke Seneca’s gearbeitet 
und voll kühner Charaktere und ftarker Sentenzen. Seine „Satyren gegen die 
Stuger, Quadfalber” ıc., fein „Srofhmäufelting,” „ Agathyrſus u. a. 
haben geringeren Werth und find oft nichts weniger als fein; völlig ungenießbar 
find die deutichen Gedichte. Er ftarb zu Neuburg d. 8. Aug. 1668. Die volls 
ftändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien zu Münden, 1729. 8Voll. 8. Eine 
vortreffliche Übertragung feiner beften Gedichte befigen wir von Herder in a 
Terpſi — Leipz. 1705 — 96. 3 Bde. 8. 

Balder, ſ. Aſen. 

Baldinger (Ernſt Gottfried), geſchaͤtzter Arzt und berühmter Univerſitaͤts⸗ 
lehrer, wurde den 13. Mai 1738 zu Groß: Bargula im Erfurthfchen, wo fein 
Bater Prediger war, geboren. Er ftudirte die Medicin zu Erfurt, Halle und 
Sena, an welchem legten Orte er 1760 promovirt wurde, ging hierauf als 
Feldarzt zur preuß. Armee, und dann nad) Wittenberg, wo er fi) unter den 
dortigen berühmten Ärzten in feiner Wiſſenſchaft immer mehr ausbildete; hier 
verheirathete er ſich auch im 5. 1764 mit einer geb. Gutbier. Won bier ging 
er 1768 nad) Jena ald Profeffor, 1773 nach Göttingen, und von da 1782 
nach Gaffel als Leibarzt und Dirigent aller medicinifchen Anftalten in Heffen. 
1786 betrat er aber wieder in Marburg die akademiſche Laufbahn, wohin er ver: 
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fegt wurde, um durch feinen Ruf und fein Rehrertafent in Verbindung mit meh⸗ 
tern andern namhaften Männern ben alten Ruf diefer in Verfall getommenen 
Univerfität wieder zu heben. Hier farb er am 2. Jan. 1804. Er war Mitglied 
vieler gelehrten Gefellfchaften und Verf, einer großen Reihe von Schriften, 39. 
Baldrian, lat. valeriana; fr. valeriane; engl. valerian. Von bdiefem 
in die dritte Claſſe Linne's und zur Familie der Balerianeen gehörigen Gewaͤchſe 
ift eine Gattung, val. sylvestris, als ein fehr hülfreiches Arzneimittel befannt. 
Diefe treibt einen aufrechten, hohlen, gefurchten Stengel, die Blätter find ge 
fiedert, figen am Stengel ungeftielt auf, dagegen die Wurzelblätter langgeſtielt 
find, die Blumen find roͤthlichweiß, haben feinen eigentlichen Kelch eine gich⸗ 
terförmige Krone, drei Staubfäden und einen Staubmweg; die Wurzel, bie 
allein officinell ift, ift innen weißlih, außen gelblich, und hat eine große Menge 
dünner und länglicher Faſern, die getrodnet einen ſtinkenden, durchdringenden 
und eigenthümlichen Geruch, und ſcharfen, bittern Gefhmad haben. — Als 
Arzneimittel wirkt fie veizend, vorzüglich auf’8 Gehirn; in zu ſtarker Gabe bewirkt 
fie Sinnestäufhungen, Zudungen, Unruhe ıc. Man gibt fie bei Nervenkrank⸗ 
heiten, bei Krämpfen mancherlei Art, bei Epilepfie, Veitstanz, in Nervenfie 
bern u. dergf. m., und zwar ald Pulver, im Aufguß, oder in verfchiedenen Tinctu⸗ 
ven, ober bereitet aus ihr ein fehr witkſames aͤtheriſches DI. 39. 
Balduin, Könige vonSerufalem. B. J., Sohn des Grafen Eüftache vo 
Boulogne, geb. 1058, mar anfangs zum geiftlihen Stande beftimmt, folgte 
über feinen Brüdern Euftacye und dem Herzoge Gottfried von Bouillon zur Erobe⸗ 
gung bes heil. Grabes nad) Afien und wurde nad) dem Tode des Lebtern zum 
König von Serufalem erwählt. Freilich hätte der den fortwährenden Angriffen 
der Ungläubigen ausgefegte Thron, obwohl nicht eines tapferern, body kluͤgern 
und leidenſchaftsloſern Beſchuͤtzers bedurft, als B. war. Seine Beitgenoffen 
werfen ihm Ungerechtigkeit, Eigennug und Habſucht vor, und bie in feiner Lage 
nöthige Umficht ging ihm gänzlich ab; daher feine vielen Niederlagen, obgleich das 
Mislingen feiner Entwürfe oft eine Folge der Saumfeligkeit feiner Bafallen und 
der herrfchfüchtigen Geiftlichkeit war. Seine ganze Regierung war eine ununs 
terbrochene Kette von Kämpfen; befonders fuchte er die Syriſche Küfte in feine 
Gewalt zu bringen, daher feine Unternehmungen auf Gäfarea, Tyrus, Sidon, 
Askalon c. — B. farb 1118 auf dem Rüdzuge aus Ägypten zu El⸗Ariſch an 
einer alten Wunde. Sein Leihnam wurde nad Serufalem gefhafft und im 
Vorhofe der Kirche des heil. Grabes beigefegt. Sein Nachfolger Balduin H., 
Graf von Eveffa, ein frommer, politiſch umfichtiger, und übrigens von Cha: 
rakter guter Fürft, aber, wegen feines hohen Alters, nicht thatkräftig genug, 
hatte ebenfalls mit den Feinden des Glaubens fortwährende und hartnädige 
Kämpfe zu beftehen. Auf einem diefer Züge, und zwar um dem von Emir Balak 
gefangenen Fürft Zoscelin von Edefja zu Hülfe zu eilen, wurde er felbft vom 
Feinde überrafht und nad) Kertbret, wo audy Joscelin fich befand, gefaͤnglich 
abgeführt. Zwar gelang es einer Eleinen Anzahl Zapferer, die Burg zu erobern, 
allein Balak, welcher fie wieder einfchloß, kam den Entfagverfuchen Soscelin’s, 
welcher entlommen war, durd) abermalige Eroberung zuvor, und brachte nun 
B. nah Haleb. Hier mußte Lesterer bis 1124 ausharren, wo Balak ftarb; 
Bon einem ungeheuern Löfegelde, welches er für feine Freilaſſung verfprocen 
hatte, ließ er fich entbinden. Er ftarb den 21. Aug. 1131 als Minh. — 8. 
gab viele gute Gefege und machte ſich befanders durch thätige Wirkſamkeit bei 
Reorganifation des Zohanniterordens und Stiftung des Templerordens (1119) 
verdient. Sein Nachfolger war Fulco von Anjou. — Balduin IM., Sohn 
Fulco's, der ausgezeichnetfte der Könige Jeruſalems, wurde erft 13 Jahre alt 
zugleich mit feiner Mutter Melifenda, unter deren Regentfchaft er ſtehen folite, 
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gekrönt (1143). Biel Gefahr deohte von Außen; in Seifebbin und Numebdim, 
den beiden Söhnen Senghi's, welcyer bereits 1144 Edeffa erobert hatte, hatte 
Serufalem zwei erbitterte und entfchloffene Gegner zu fürchten. Der neue Kreuzr 
ug unter Anführung Konrad III. von Deutfchland und Ludwig VIL. von 
cankreich, der für Jeruſalem von erfprieflihen Folgen hätte fein koͤnnen, Lief 
unglüdtih ab. Balduin zeigte aber in feinen obwohl für ihn nachtheiligen 
Kämpfen gegen Nurreddin viel Muth und Klugheit und das Hemmende det 
Bevormundung einfehend ergriff er 1151 die Zügel der Regierung felbft, ohne 
feiner Mutter, wie er anfänglid thun wollte, nur den geringften Ancheil zu 
gönnen. Bald. darauf (1152) befiegte er Murreddin, welcher Serufalemsanges 
griffen hatte, und 1153 fiel Askalon in ſeine Haͤnde. Nureddin, welcher Das 
maskus genommen, belagerte Panea vergeblich, trug aber 1157 einen bedeuten: 
den Sieg über die Chriften davon. Jeruſalem war bedroht, doc) ein glänzenden 
Triumph B.'s ficherte ihm von nun an Ruhe. 1158 vermählte er-fidy mit 
Theodora, der Tochter des. griech, Kaiſers Manuel, dem er Antiochien abtrat.: 
Bon nun an forgte er mit,vielee Sorgfalt für das innere Gedeihen feines Staats, 
ftarb aber viel zu früh, von feinen Unterthanen bedauert, und vom Feinde ges 
achtet, [hon am 11. Septbr. 1161. . Ihm ehe Bruder Amalrich. — 
Balduin IV. war bei dem Tode feines Vaters Amaltich erſt 13 Jahre alt,. kam 
. unter die Vormundfchaft des Grafen Raimund ven Zripolis, Leider konnte er 
für das feinem Untergange nahe Königreich nur wenig thun. Dennoch focht er 
gegen Saladin, welcher Schreden erregende Fortfchritte machte, oft glücklich, 
aber nicht entfcheidend genug. Wegen Krankheit übergab er die Megierung dem 
Grafen von Joppe. "Allein diefer, ein zweideutiger Abenteurer, war allen Gros 
fen verhaßt. B. mußte die Regierung wieder übernehmen. Während entſtan⸗ 
dener innerer Zwifligkeiten ftarb B. den 16. März 1185; — Sein Sohn und 
Nachfolger, der Gjährige Balduin V,, ftarb noch in,demfelben Jahre. . 22. 
’ en I. und II., Kaifer von Konftantinopel, ſ. Bpyantinifches Kaiz 
erthum. in mi ch 
"Balearen, ‚eine im mittelländifchen Meere gelegene zu Spanien gehörige 
Snfelgruppe unter 20—220 £, 39-400 N, B. Die bedeutendften. diefer 
Inſeln find Majorca oder Mallorca und Minorca. Jene, die größte, LOM.svon 
der Küfte, 63 IM. groß mit 150000 Einw., ift fehr fruchtbar an Suͤdfrüchten, 
Mein, Ö, Getreide x. und hat ein gefundes, angenehmes Klima. Die bes 
feftigte Hauptftadt Palma, mit einem Hafen und Univerfität, treibt bedeutenden 
Handel, — Minorca, nur 12 M. und 40000 Einw, enthattend, Liefert 
diefelben Erzeugniffe, obwohl fie nicht fo fruchtbar wie die erftere iſt. Die Vieh⸗ 
zuche ift bedeutend. Die Hauptſtadt ift Mahon mit’ einem Hafen. — Die 
übrigen Infeln, 3. B. Cabrera, Planos, Gonejera u. a., find unbebeuten».; 
Bei den alten Römern waren die Einwohner ald gute Schleuberer berühmt. — 
Die Balearen bilden mit den Pythyuſiſchen Infeln zufammen das Königreich 
Majorca. | 8. 
Balg, lat. pellis, exuviae; fr. peau, euir; engl. skin, cod, heißt bei. 
ben Jaͤgern, Kürfchnern und Rauchfärbern jedes Fell vom Haarwilde, das bes’ 
klauete Zehen hat und geftreift wird, alfo von Hafen, Fuͤchſen, Hamftern, Il⸗ 
tiffen, Mardern, Kaninchen, Eihhörnden cn. Man fpricht ferner aud) von 
Bälgen der Dttern und Schlangen, die fie aljährlich abftreifen (fr. depouille ; 
engl. slough). Eben fo Braucht man diefen Ausdrud für ausgeftopfte und auf 
Pfähle befeftigte Vögel. — Balg (bei der Orgel), fr. soufflet; engl. bellows; 
ital. suflieto, iſt das Inſtrument, welches den zum Tönen der Orgelpfeifen und 
anderer ähnlicher Inftrumente nöthigen Wind erzeugt. Die Einrichtung ift die 
eines gewöhnlichen Blafebalgs, nur daß vor der Mündung Ventile angebracht 
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find, welche zwar bie Luft frei aus dem Balge ausftrömen, aber nicht zurück⸗ 
firömen faffen (f. d. Art. Blaſebalg). Das Hebewerk der Bälge beſteht gewoͤhn⸗ 
lich aus einem langen ſtarken Hebel (Balgclavis genannt), deſſen einen Arm der 
Calcant (Balgtreter, nicht Balkentreter) niedertritt, und wodurch ber andere 
Arm die Oberplatte des Balges emporhebt. Bisweilen zieht man auch die Baͤlge 
durch lange Riemen auf, oder durch das Umdrehen einer Kurbel. Das legtere 
findet in dem großen von Vogler erbauten Orgelwerke (Mikropan) im Reftdenz: 
ſchloſſe zu Darmſtadt ftatt. 43. 47. 
Balggeſchwuͤlſte, lat. tumores eystiei; fr, loupes; engl. encysted 
tumours, beftehen aus häutigen, dicht unter der Haut befindlichen Säden, die 
mit verfchiedenartigen Stoffen angefüllt find. Ähneln diefe Beftandtheile dem 
Honige oder dem Fette, fo heißen die Geſchwuͤlſte Fettgeſchwuͤlſte (Lipome), da— 
gegen ſich die Speckgeſchwuͤlſte (Steatome) härter anfühlen von der Beſchaffenheit 
ihres Inhalts, der mehr dem Spede gleiht. Diefe Geſchwuͤlſte find in der 
Megel ſchmerzlos und verändern die Farbe der Haut, unter ber fie befindlich 
find, nicht; fie find meiftentheild von runder Geftalt und figen gewöhnlich mit 
breiter Greumdfläche auf der Haut auf; ihre Wachsthum ift bald fchnell, bald blei— 
ben fie lange Zeit unverändert, zumeilen bilden fie fich zu enormer Größe und 
Schwere aus. Ihre Entftehung rührt meiftentheils von aͤußern Urfachen, na= 
mentlich von einem Drude her, doc können ihnen, namentlich wenn mehrere 
Geſchwuͤlſte gleichzeitig vorhanden find, auch innere Urfahen, wie Gicht, Scro— 
pheln, zu Grunde liegen. So lange diefelben nicht ſchmerzen, oder fonft nicht 
incommodiren, ift es rathfam, fie fich felbft zu überlaffen; follten fie aber durch 
ihre Größe die Bewegung hindern oder die Ernährung des Körpers ftören, und 
wohl gar Auszehrung drohen, oder follten fie Schmerzen verurfachen, fo ges 
währt das chirurgiſche Meffer, im Fall fie nicht von innern Urſachen herruͤhren, 
durch Ausfhälung der Bälge die befte Hülfe, indem alle andre Mittel, als zer: 
theitende Pflafter und Salben, die Xgmittel, der Drudıc., bei weitem nicht fo 
ficher und bleibend helfen. 39. 
Balkan, Hämus, iſt ein bedeutender 50 Meilen langer, in viele Äfte aus: 
gehender Bergrüden, der eine Fortfegung der dinarifchen Alpen unter dem 39, 
Grad der Länge ift und anfangs unter dem Namen Shardagh beginnt, welcher 
den höchften heil des Gebirges ausmacht und von den Griechen Skardos ge: 
nannt wird. Er ſteigt unter der Benennung Orbelus bis zu einer Höhe von 
90008. über das Meer, zieht fich immer weiter nach Often als Egrifu und Du: 
pindfcha, nimmt zwiſchen Bulgarien und Rontanien den Namen B. an und 
endigt mit dem Vorgebirge Emineh⸗ Burun und Guigrad am ſchwarzen Meere, 
Der eigentliche B. läuft 10— 15 M. von der Donau entfernt mit ihr in einer 
parallelen Richtung, ift in feiner ganzen Ausdehnung fteinicht, beſteht aus 
nadten zerriffenen Granitfelfen, Baden, Truͤmmern, tiefen Querverfenfungen, 
Schluchten und Riffen. Die hoͤchſten Kuppen find nur eine kurze Zeit des Som: 
mers ohne Eis und außer einigen Alpenpflanzen ohne alle Vegetation; tiefer 
abwärts hingegen fängt der Holzwuchs an und verbreitet ſich in großen diden 
Wäldern, unter denen Eichen, Ulmen’und Linden abwechfeln, Über das ganze 
Gebirge. Nur fünf gangbare Paffagen führen über diefes Gebirge, eine von 
Sophia nach Tatar-Baſſar, zivei von Zirnava über Kafanlit und Selimnia 
nad) Adrianopel, und zwei von Schumna über Karnabad und Aidos nach Kon: 
flantinopel. Diefes Gebirge, für eine feindliche Armee für unüberfteiglich ge: 
halten, warb 1829 durdy die Ruffen unter Diebitfh auf den Wegen nach Adria⸗ 
nopel Überfchritten, was die Eroberung diefer Stadt And fchnellen Frieden zur 
Folge hatte und dem Feldmarfchall Diebitfh den Ehrennamen Sabalkansky 
(Überfteiger des Balkan) zuzog. Mehrere Zweige des Balkan geben gegen Nor: 
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ben durch Servlen bis zur Donau, two fie viele Waſſerfaͤlle und den Gebirgs⸗ 
paß, das eiferne Thor, bei Orſowa, bilden, und ſich jenfeits der Donau mit 
mehreren Äſten der Karpathen verbinden. Gegen Süden ift das Strandfchen- 
Gebirge, das fich wieder in zwei Arme theilt, wovon ber eine im Kap Greco 
ausgehet, und der andere unter dem Mamen bes macedonijchen Gebirges bei dem 
berühmten 5900 5. hohen Berge Athos fortläuft. Suͤdweſtlicher trennt ſich ein 
Zweig von dem Hauptftode, die fogenannten geiechifchen oder heilenifchen Ge: 
birge, geht durch die ganze füdliche Halbinfel und befteht aus hohen zerriffenen 
ſtark bewaldeten Kalkfteingebirgen, wozu das Mezz000: Gebirge (Pindus) zwi: 
fhen Epirus und Theſſalien gehört, ferner das AgraphasGebirge, von dem 
mehrere Fortfegungen das Chimera, bei den Alten bie Akroferaunifchen » Gebirge 
enannt, dann die Dſchumerka, Liakura (Parnaf) mit dem 6120 $. hohen 
acha oder Olymp, Kiffavos, der Oſſa, Pelion, ta (jegt Kumapta) mit dem 
Paſſe der Thermopylaͤ, der Helikon (jegt Sagara) der Eithäron ıc. ſich gegen 
das adriatifche Meer und rechts in mehreren Zweigen bis ins Ageifhe Meer - 
ausdehnen. in anderer Zweig ift das Mainas Gebirge (Taygetus oder Pentes 
daktylos) auf der Halbinſel Moren, das fi) an der Quelle des Bafilipotamo (Eu: 
rotas) in zwei Züge theilt, und von Cordes aus über Iſthmus in den Kaps Ras _ 
taburun, Stillo, Matapan, Goos und Malen endet. Diefes hohe felfige fehr 
zerriffene und nur auf beſchwerlichen Felfenjteigen zugängige Gebirge wird von 
den Mainotten, einem rohen .Eriegerifchen Volke, das immer feine Unabhäns 
gigkeit gegen die Türken behauptet hat, bewohnt. Andere Zweige des Balkan 
find: das Servifhe Gebirge, das nachher die Benennung Hfiduca, Slatova 
annimmt; das Despotos Gebirge (Mhodope), das am ägeifhen Meere in das 
Vorgebirge Megri ausläuftz der Kaftagnag (Pangäus) im öfllihen Ma: 
cebonien ꝛc. "833. 

Balkon, f. Altan. 

Bau, der geſellſchaftliche Tanz, im Unterfchlede vom Ballet (f. d. Art.) dem 
theatralifchen, ift eine Erfindung der Franzofen und hat feinen Namen von dem 
altfranz. Worte baler (ital, ballare, neulat. balare) tanzen, wenn gleid; 
Nachtigall (Volksſagen von Otmar, Bremen 1800) die Entftehung in der 
altfüddeutfchen Sitte findet, daß in den Dörfern am 2. und 3. Ofterfeiertage die 
erwachfenen Mädchen fich verfammelten und den jüngftvermählten Frauen einen 
mit Wolle oder Federn angefüllten B. überreichten, worauf ein Tanz folgte. 
Der B. ift eigentlich eine Vereinigung aller befannten Arten von Taͤnzen, bie 
theils die Kunſt der Zanzmeifter erfunden hat, theils Nahahmungen von Na: 
tionaltänzen find. Die Zänze der erften Art find faft alle franzöfifche Erfindung, 
wie die Namen von XZänzen: Branle, Bourree, Gontredanse, Cotillon, 
Courante, Gaillarde, Galoppade, Gigue, Lourante, Menuet, Musette, 
Passepied, Perigotine, Quadrille, Rigaudon, Sarabande, Temp£te ete. 
beweifen, und audy die legtern find zuerft in Frankreich nadygeahmt worden, wie 
die Namen: Allemande, Anglaise, Ecossaise, ‚Polonaise ete. zeigen, und 
nur wenige, wie: Figaro, Maſurek, Krakubiat, Großvater haben den Umweg 
nicht genommen; auch haben nur die Deutfhen, Engländer und Ruffen dieſe 
mannichfachen Zänze angenommen; andere europäifche Völker find mehr bei 
ihren Nationaltänzen ſtehen geblieben. War aber früher in Frankreich das 
Zanzreglement aͤußerſt fleif-und wurde neben der Pracht mehr auf die Kunft ge: 
fehen, fo hat ſich das in neuern Zeiten ziemlich verloren, und wie raſche Walzer 
und Ruticher in Deutfhland jegt überall vorherrfchen, fo find außer Quadrillen, 
Ecoffaifen, Gotillon, Polonaifen, Maſurek, Gontretanz ıc. faft alle übrigen 
Tänze unbefannt und das zierliche Menuet ift ganz vergeſſen, Man unterfchei: 
det die eigentlichen Bälle, unter denen im XVI. und XVII. Jahrh. der bal 
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par (gepugter Ball) wegen feiner großen Pracht fi) auszeichnete, von ben 
Maskenbaͤllen (bals en masque) oder Redouten. Nady ber jest geroöhnlichen 
Tanzordnung beginnt der B. mit einer Polonaife, zwiſchen ünftlichern Tanzen 
werben rafchere oder langſamere Walzer und Rutfcher getanzt und der Gotillon 
befchließt das Ganze. Auf jedem anftändigen B. muß die Reihenfolge der Tanze 
"irgend wo im Saule aufgezeichnet fid) vorfinden. 30. 

Balladen und Romanzen find zur erzählenden Poefte gehörige Gedichte, - 
gleichviel ob hiftorifchen oder. erdichteten Stoffes, und eigentlich, künftlichere Aus: 
bildungen der Altern Volkslieder. Der Unterfchied zwiſchen beiden, der fo viels 
fach verfchieden angegeben wird, ift der. Entftehung der Dichtungsart nad) keiner; 
denn ber Name Ballade (Ballata) ift italienifhen, Romanze fpanifhen Ur— 
fprung$ für diefelben Lieder, doch könnte man ihn fo beftimmen, daß die Ballade 
ſich mehr ber epifchen, die Romanze mehr der Iyrifchen Dichtung nähert, eine 
Beflimmung, welche durch Vergleihung der fpanifchen und ſchottiſchen Romans 
zen mit den italienifchen und franzöfifchen Balladen und durdy den Gebrauch uns 
ferer claſſiſchen deutſchen Dichter ſich leicht beftätigen läßt. (Vgl. unter andern 
Poͤlitz praktiſches Handb. zur flatar. und kurſor. Lectüre der deutfchen Gtaffiker. 
3. Thl. S. 373.) 9. 

Ballaft, franz. balast, lastage; engl. lest, (feltener Balaft) alles das: 
jenige, was man in ein Schiff außer den dazu gehörigen Geräthfchaften und fühs 
renden Gütern noch an ſchweren Dingen, 3. B. Steine, Sand, Metalle ıc. 
einnimmt, um das Fahrzeug in gehöriger-Ziefe und im erforderlichen Gleichge: 
wichte im Waffer zu erhalten. ‚Zur Eintauhung bis auf einen gewiſſen 
Grad ift blog das hinlängliche Gewicht erforderlich, welches dem Gewichte des 
Waſſers gleih kommt, meldyes am ber. Stelle des eingetauchten Theile vom 
Schiffe ſich befinden würde, durch welchen es auß derfelben weggetrieben worben iſt. 
Bur Erhaltung des Gleihgemwichts aber ift die genauefte Abwägung und Vers 
theilung der Laft erforderlich, damit der Schwerpunßt jederzeit in der Mitte des 
unterften Raumes vom Schiffe erhalten wird. In demfelben Verhältniffe, wie 
ber B. angelegt worden, muß dann auch die Ladung vertheilt und alles dieß auf 
das Sicherſte befefligt werden, bamit beim Schwanken oder Legen des Schiffes 
auf diefe oder jene Seite ſich nichts verrüudt. Ohne gehörige Tiefe wuͤrden die 
Segel entweder gar nicht wirken, . oder das Schiff umreißen; ohne gehörige Wer: 
theilung ber Laft würde das Schiff ſich nicht nach jeder Bewegung wieder: 
um ind Gleihgewicht aufrichten.. Die forgfame oder nachläffigere Anordnung 
biefer Dinge gibt den vorzüglichften Grund zur mehtern oder mindern Sicherheit 
und Überfegenheit des Schiffes gegen andere von gleicher Bauart und Größe ab. 
Der Gegenſtand ift baher von der größten Bedeutung. Flache Schiffe verlangen 
mehr B. als runde oder fpigig gebaute, indem bei-legtern der Schwerpunkt ties 
fer liegt und alfo mechanifcherweife mehr Wirkung thut. Se fpecififch fchwerer 
ber B. Gegenftand ift (d. h. je weniger er gegen das Gewicht am Umfange hat), 
defto mehr Wirkung wird derfelbe zwar im WVerhältniffe gegen andere thun, aber 
aud das Schiff bei-heftigen und ftarken Bewegungen befto mehr preffen. Wo 
man es haben fann, nimmt man nugbare Gegenftände zum B. mit. 

Balley, f. deutfcher Ritterorden. 

Ballenſtedt, Stadt und Sthloß, feit 1765 Refidenz der Herzöge von An: 
halt: Bernburg, liegt am. Fluͤßchen Getel am nördlichen Fuße des Unterharzet. 
Die Stadt (460 Häuf., 3400 Einw.) befteht aus der alten oder untern Stadt 
und dem obern Theile, und ift fehr gutgebaut. — Das Schloß liegt neben dem 
obern Theile der Stadt auf einer Anhöhe, von welcher man eine ſehr ſchoͤne Aus: 
fiht hat. Geſchichtlich merkwuͤrdig ift B. als uralte Stammbefigung des aska⸗ 
nifhen Gefchlechts, die ſich Herren von B. und Afchersleben nannten. Schon 
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im IX. Jahrh. ſoll dle Stelle der jetzigen alten Stadt angebaut geweſen fein. 
Um das $. 940 gründete Efito, Graf von B., auf der Stelle, wo jest das Schloß 
fteht, ein Collegiarftift, welches fpäter Benedictinerflofter, nach der Reforma— 
tion aber Jagdſchloß und zulegt Refidenz der Fürften von Anhalt wurde. Die 
Stadt erhielt fhon 1525 Mauern und Stadtgerechtigkeit. Im Schloſſe lieat 
bee Held feiner Zeit, Albrecht der Bär, begraben. Die Gegend um B. iſt fehr 
angenehm und gefund, — 2. ijt übrigens der Geburtsort Joh. Arndt's, des 
Verfaffers des Paradiesgärtleine, 15. 

‚Ballet ift eine durh Zanz und Pantomime theatraliſch dargeſtellte und von 
Muſik geleitete und begieitete Handlung, und eine Erfindung der Franzoſen; 
denn wenn auch fchon die Alten einen pantomimifchen Tanz kannten, fo hat dody 
das B. feine kuͤnſtleriſche Ausbildung erſt in der neuern Zeit erhalten. Kigent: 
(ic) ift das Tanzen dabei das Wenigfte, fondern das wahre Wefen des Ballets be: . 
fteht in der lebendigen künftlerifchen Darftellung der Gemüthöberegungen und 
Gefühle, wobei fich tunftreihe Taͤnze einweben, und’läßt ſich demnad) in 
der höchften Kunftfteigerung zue Darftellung aller Arten von Stoffen gehrau: 
chen; doch pflegt man dieß eigentliche B., dns felbit bis zu 5 Akten ſich ausdeh- 
nen kann, jest mehr mit dem Namen "Zablenur zu’ bezeichnen. Der größte 
Künftler darin war außer Moverre der dänische Balletmeifter Binzenzo Galeotti. 
In der neuern Zeit beiteht das B. mehr in Eunftreichen Taͤnzen und findet in 
der Oper immer mehr Beifall und gewiß ift es, daß es da gut angebracht, einen 
ganz eignen Reiz hervorbringt; denke man nuran die Zänze in der Stummen 
von Portici, Zell, Robert der Zenfel, Gaͤnzlich verfehlt dagegen ift ihre Ein: 
milhung in die Oper: „Der Gott und die Bajadere‘‘, von ber ein 
Kritiker nicht mit Unrecht bemerkte: „Es feiein gefungenes Ballet und eine 
getanzte Dper’, In Deutjchland befigen nur Wien und Berlin ein gutes 
B. Die Balletmufik erfordert ein eignes Studium, wenn fie ihrem Zwecke ent: 
fprechen foll, nichtsfagende Phrafen bei Pantomimen werden nicht nur lächerlich, 
fondern auch langweilig, die Taͤnze aber erfordern Leichtigkeit, reizende Melodie, 
markirte Rythmen und tüchtige Behandlung der Inftrumentation. Was man 
übrigens auch in bloßer Tanzmuſik leiften kann, zeigt gegenwärtig Herr Strauß 
in Wien, deſſen originelle Walzer fogar in Concertſaͤlen mit Vergnügen I, 
werden, 

Ballhorn (Johann), Buchdrucker zu Lübeck zwiſchen 1531 bis 1599, der 
zum Sprühmort geworden ift, weil er bei dem Drude einer Fibel das auf der 
legten Seite befindliche Bild eines an den Füßen gefpornten Hahns in das eines 
ungelpornten verwandelte, dem -einige Eier zur Seite liegen; denn weil er biefer 
Heinlichen Beränderung wegen dennoch auf dem Titel diefe Ausgabe „‚eine ver: 
befferte duch Johann B.“ nannte, fo bedeutet basihornifiren oder verball 
horniſiren feit diefer Zeit fo viel, als unnüge und lächerliche Änderungen vor 
nehmen oder wohl gar verfdylechtern. ſtatt verbeſſern. 51. 

Balliſte, lat. petraria machina; fr. * engl. balliste, eine Wurfma⸗ 
fine der Alten, womit fie Steine, glühende Kugeln, brennbare Materien, oft fogar 
todte und verwefete Körper in Bogen auf die Feinde ſchleuderten, um theils ihre An: 
griffs- und Vertheidigungswerkzeuge zu zerftören, theils aber auch in den befagerten 
Städten Krankheiten herbeizuführen. Diefe Maſchine beftand aus einem vieredfigen 
Balkengeruͤſte von Zannenholz, das einen mit feinewand oder Striden umwunde- 
nen Arm oder Stiel bildete, an deſſen oberem Ende ſich eine Art Köffel, Scyleu: 
der oder Kaften befand, worein fie die fortzufchleudernden Gegenftände legten; das 
untere etwas abgerundete Ende wurde in die Mitte mehrerse von beiden Seiten 
durch hierzu beftimmte Sternräber feftgedrehter Darmfeile geftedt, Der Arm 
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Winde auf einen ziemlich in horizontaler Lage feſthaltenden Haken oder Abzug 
zurückgejogen werden. Eobald die Eeile weggmommen waren, fchlug man den 
Abzug mit einem eifernen Stabe los, wodurch; der Arm in feine vorige fenkrechte 
Lage gegen einen Querbalken vorwärts ſchnellte und fo die Körper mit außeror⸗ 
dentlicher Gewalt fortwarf. Diefe Mafchine vertrat die Stelle unſeres jegigen 
Wurfgeſchuͤtzes und erhielt fpäter die Mamen: Mange, Steinbipde, Petrere, 
Rutta und Ankwerk, kam aber nachher durch die Einführung der Pulverge 
fchüge aus dem Gebrauce. Die Größe der Balliften war fehr verfchieden und 
richtete fi) nach ihren Beftimmungen, entweder bei Belagerungen oder in Feld 
ſchlachten. Die fogenannten Handballiften waren fo klein, daß fie ein einziger 
Soldat bedienen Eonnte. Philipp und Alerander von Macedonien mwendeten die 
Wurfmaſchinen zuerft im Felde, vorzüglich bei Flußuͤbergaͤngen, Ufervertheibdi: 
gungen, Angriffen von Engpäffen und Defileen ıc. an. rüber find, wie 3. 8. 
von Vegetius, die Katapulten öfter mit den Balliften verwechſelt worden, jedoch 
Polybius unterfcheidet erftere, worunter die Griechen dasjenige Werkzeug, wel: 
ches große Pfeile und Bolzen in faft horizontaler Richtung trieb, verftanden, 
gewiffenhaft von legteren. Die Zahl der Katapulten übertrifft jederzeit die der 
Balliſten. Philipp hatte bei feinem Deere 150 der erftern und nur 25 der letztern. 
Scipio erbeutete nach Livius bei der Einnahme von Garthago über 400 große und 
Eleine Katapulten und über 130 Balliften. Die Flugweite und Kraft der durch 
die Balliften geworfenen Körper wurde im Allgemeinen durch die Größe und 
Kraft der Mafchine beftimmt. Bei der größten Entfernung betrug die Flug— 
weite ungefibr + Stadien oder 1240 dresdnner Ellen; die Kraft aber ſtieg oft bis 
uͤber 360 Pfund. Nah Plutarch hat fid) Archimedes zur Vertheidigung von 
Syrakus gegen Marcellus einer Balliſte bedient, womit er Felfenftücde von 10 
Gentnern geworfen und dem Feinde ungeheuern Schaden zugefügt haben foll. 
Kaifer Julianus Apoftata fol fogar mit einem einzigen Wurfe aus einer B. 
ganze Thuͤrme und Dächer zertriummert haben. Die Erfindung der B. wird von 
Einigen den Phöniziern zuerkannt, hingegen wefentlich verbeffert haben fie die 
Griechen und Römer. In neuerer Zeit hat der Ritter Folard in feinem Gommen: 
tare ber den Polybius manchen Vorzug der B. darzulegen verfucht, aber wegen 
der größern Wurfweite und der Eräftigern Wirkung der Feuergefhüge hat mar 
feine Vorſchlaͤge unberüdfichtige gelaffen. 33. 

Balliſtik, Geſchuͤtzkunſt, fat. theoria ballistica, motus projectorum 
sen projeetilium; franz. balistique, mouvement des projeetiles; engl. (bal- 
listies) gunnery, balliſtiſche Theorie ift die Lehre von der Bahn geworfe: 
ner, gefchleuderter oder gefchoffener Körper im Luftraume. Die Gefhwindigkeit 
der Bewegung derielben nimmt im lufterfüllten Raume mit jedem Zeittheile ab, 
und der Scheitel der Curve Liegt alfo nicht mehr in der Mitte Über der Abiciffen: 

linie, fondern näher an dem Endpunkte der Curve; baher ift der abfteigende Aſt 
fteiter als der auffteigende, der Einfallswinkel größer als der Richtungswinkel 
und die balliſtiſche Schußweite Meiner als die paraboliſche. Mach dem newton'⸗ 

ſchen Gefege, daß der Miderftand der Luft gleich ift dem Gewichte eines Luftenlin: 
ders vom Durchmeffer der Kugel und halb fo hoch wie die Höhe, von der die Ku: 
gel im luftleeren Raume berabfallen müßte, um die Gefhwindigkeit zu erreichen, 
die fie in irgend einem bejtimmten Punkte ihrer Bahn wirktic) hat, ift vom General 
v. Zempelbof in feinen „„Bombardiers prussiens S. 62** eine allgemeine Formel 
für die Schußweiten im Iufterfüllten Raume aufgefunden worden, nad welchen 
Schußweiten berechnet find und es gelungen iſt, den wirklichen Schufweiten 
dewundernswürdig nabe zu kommen. Der General v. Strampf hat die Tempel: 
hof'ſchen Formeln vereinfacht und fpäter mit dem Vorſchreiten der hoͤhern Ma— 
— iſt dieſe Theorie noch mehr vereinfacht worden. In aͤltern Zeiten haben 
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ſich darum Robins und feine Commentatoren, Euler und Hutton, Vega und 
Lombard in feinem Traite du mouvement des projeetiles, in nenerer Zeit Leon⸗ 
hardi in feinee Mechanik, Coſte in feinen Recherche sur les vitesses initiales 
etc. große Berdienfte erworben. — Baltiftifher Pendel ift eine von Robins 
erfundene Mafchine, um den Einfluß zu ermitteln, den verfchiedene Länge, Spiels 
raum, Ladung ꝛc. der Kanonenröhre auf die Wirkung der Gefchoffe äußern, oder 
um die Stärke des Pulvers zu prüfen, oder die Anfangsgefchwindigkeit der Ku⸗ 
gel zu berechnen. Diefe Mafchine befteht aus einem ſtarken Blode, der vermits 
telft einer Stange an einer leicht beweglichen Are befeftigt ift. Eine unten an 
dem Blode befindliche Spite gebt in einen Einfhnitt des Gradbogens und zeigt 
auf demfelben das Zuruͤckweichen des Blockes bei dem Anfchlagen der gegen ihn 
abgeſchoſſenen Kugel an. Diefer Pendel erhielt in neueren Zeiten in England 
außer vielen Verbeſſerungen auch eine ſolche Größe, daß der Block für Gpfündige, 
Kanonenkugeln cin Gewicht von 3354 Kilogrammes hat. 33. 

Ballon, f. Luftball. 

Ballstiren, das Abftimmen durch Kugeln ift bei Gorporationen und Ges 
feltfchaften als Meinungsabgabe, 3. B. über die Aufnahme neuer Mitglieder, ges 
braͤuchlich, wobei die weißen Kugeln die Zuftimmung, die [hwarzen die Verneis 

nung bezeichnen. y. 

Ballipiel, fr. jeu de paume; engl. tennis; ital. palla, bei den Alten ein 
fehr beliebtes gymnaftifches Spiel, das nod) in Jtalien häufig gefpielt wird und 
auch uns nicht unbekannt ift. Die Alten fpielten es vorzüglich in den Thermen, 
und die Griechen hatten # verfchiedene Bälle, deren einer unferm Federballe glich 
und von 3 Perfonen mittelft der Raquette wie bei ung geworfen wurde, Der 
andere war von Leder mit Luft aufgeblafen (wie unfere Ballons), der dritte, 
gleichfalls von Xeder, wurde auf der Erde hingeworfen und mehrere Spieler mußten 
einen Wettlauf nad) ihm anftellen, der vierte war ein dicht mit Federn ausge: 
ftopfter Ball und vorzüglic) auf dem Lande gebrauhlih. ‚St. Domingo be: 
ſchreibt fehe anziehend eine Geſellſchaft Baifpieler, ihre Gewandtheit und ſchoͤnen 
Stellungen, wie er zu Verona Gelegenheit hatte fie zu fehen. 4. 

Balme (la), eine merkwürdige Höhle Frankreichs im Depart. Jfere, Bes 
zirk la Zour du Pin, an der Rhone gelegen. Der Eingang, weldyer 100 F. 
hoch und 30 F. breit ift, führt in einen langen, weiten und oft die Höhe von 
120 5. erreihenden Raum, welcher in mehrere Abtheilungen zerfällt. Es ge: 
ſchehen häufige Wallfahrten zu einer im Innern der Höhle errichteten Kapelle nötre 
dame de la balme. 8. 

Balfam, lat. balsamus, balsamuın ; fr. baume; engl. balsam, bie ölige, 
ftarkriechende, dieflüffige Materie, die entweder natürlich aus Harzbaumen von 
felbft aus ſchwitzt und meift durch gemachte Einſchnitte in die Rinde in größerer 
Menge gewonnen wird, oder fünjtlich aus öligen und geiſtigen Subſtanzen theils 
dickfluͤſſig in Salben, theils flüffig wie Spiritus zubereitet wird. J. Die natürs 
lichen Balſame zeichnen ſich durch auffallenden Geruch, klare Farbe, fprupartige 
Gonfiftenz, Schmelzbarkeit und ſcharfen Geſchmack aus, verdiden an der Luft ims 
mer, verlieren aber an Geruch. Als innerliche Arzneimittel dienen fie wegen ihrer 
Eräftigen Wirkung auf dieSecretionsorgane, und als aͤußerliche Mittel zum Zerthei: 
len fchlaffer Geſchwuͤre und zu reizenden Salben oder Pflaftern. Techniſch benutzt 
man fie zum Cinbalfamiren der Yeichen, zum Wachspouffiren, zur Ölmalcrei, 
zu Firniffen und Laden ıc. Die vorzitglichften Naturbalfame find: 1) der 
Mekkabalſam, oder B. von Gilead, oder auch der wahre, der weiße B., von 
einem Strauche aus dem fleinigten Arabien, deifen Blatter denen des Morten: 
baumes, obfhon größer, fehr gleich kommen. Diefe Strauche wachſen auf 
bergigen Stellen, und aus ihrer aufgeristen Rinde tröpfelt der Balſam fehr 
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ſpaͤtlich, den ber.Sultan groͤßtentheils für fich behält; darum kommt er nie äct 
zu und. Er foll farblos und dünn fein, angenehm riechen und bitterlich ſchmecken 
„Dann wird er allmälig blaßgelb, röthlih, heil und durchſichtig, und dicker 
Vorzüglich gebrauchen ihn die orientalifhen Feauen, um bie Haut zart und weid 
zu machen. 2) Gopaivabalfam, ein harziger aus den Einſchnitten in dir 
Rinde des brafilianifchen Copaivabaumes reichlich fließender Saft, der frifch weif 
und ölig ift, nach und nad) aber gelblich wird. Von Gefhmad ift er bitter und 
gewürzhaft, von Geruch fehr angenehm. Iſt er Elar und flüffig, fo hat man 
ihn entweder nicht zur gehörigen Jahreszeit ausgezogen, oder ihn mit anderem 
Die verfäifht. 3) Peruvianifher Balfam, quillt von felbjt aus der 
Rinde des Myroxylon peruiferum, eines Baͤumchens in Peru, Merico und 
Brafilien, und man unterfcheidet ihn a) in weißes, bünnflüffiges, belles um 
wohlriechendes Harz, b) in trocknen weißen Perubalfam, der in Kuͤrbisſchalen 
zu und gebracht wird, und e) in ſchwarzen Perubalfam, einen aus den Zweigen 
und dem Laube gedachten Baumes gefochten, dunkelbraunen, honigdiden, va: 
nilleaͤhnlich riechenden B. Laͤßt man von diefem ein wenig auf Papier tröpfeln, 
und bleibt er ſchwarz und bfeich zufammen, fo ift er unverfaͤſcht. 4) Tolu— 
balfam, fließt aus einem füdamerikanifhen Baume ift braunroth, did, zäh, 
wohlriehend und trodnet an der Luft zu einem fpröden gelben Harze ein. & 
wird oft für Mekkabalfam verkauft, und feines angenehmeren Gefhmads twegen 
wendet man ihn in der Heiltunft häufiger als die andern Balfame an. Man 
bringt ihn in Kürbiefchalen zu une. 5) Krumholzbalſam fließt von felbit 
aus dem auf den öftreichifhen und ungarifchen Gebirgen, in Tyrol und der 
Schmelz befindlichen Krumholzbaume, ift rothgelblich, dick und von tirpentimarti: 
gem Geruche. Aus ihm erhalt man das Krumholzoͤl. 6) Der karpathiſche 
B., fluͤſſig, farblos, aus der pinus cembra auf den Karpathen, in Tyrol, der 
Schweiz und Sibirien. II. Kunftbalfame oder zufammenkgefeste, die ent: 
weder geiftige, durch Auflöfung ätherifcher Die gewonnene Zincturen, oder ver: 
dickte, barzartige, mit flüchtigen Ölen verfegte Subftanzen find. Hierher gehören 
der Arcausbalfam, ein bei Gefchwüren Eiterung befoͤrderndes Außerliches Mittel; 
ber Scherzer he B., Muskätbalfam, der Opodeldoc, Schwefelbalfum, der Hof: 
mannfche Rebensbalfam ic. 47. 

Balfamiren oder Einbalfamiren, lat. condire; fr. embaumer; engl. em- 
balın, ift die Kunft, frifche Leichname mit balfamifchen Stoffen anzufüllen, dadurch 
vor Fäulnig und Verweſung zu bewahren, und in ihrer natürlichen Geſtalt zu er: 
halten. Ohne Zweifel find die Xgypter in den älteften Zeiten Erfinder diefer Kunſt 
gewefen. Die Affyeier, Perfer, Scythen, Griechen und Römer balfamirten 
ihre Leichname ebenfallg, brachten es aber nicht zu dem aͤgyptiſchen Grade ber 
Bolllommenheit. Auch in der neuen Welt war das B. gebräudlih. Auf 
der Inſel Teneriffa und in Meriko hat man ganz wohlbehaltene Mumien aus 
der Alteften Zeit her gefunden. Die alten Peruaner wußten die Leichen ihrer 
Könige oder Inkas fo gut zuzurichten, daß fie felbft in der freien Luft unver: 
weslich blieben. 53. 

Baltiſches Meer, ſ. Oſtſee. 

Baluſtraden, Bruſtlehnen, heißen die Gelaͤndereinfaſſ ſungen um Altane, 
Emporkirchen, bei Treppen ıc., und finden ſich aud in Kirchen zur Trennung 
des Altarplages von dem Schiffe, und in Erpeditionen zur Abjonderung des 
Arbeitsraumes von den Übrigen Theilen des Zimmers. 30. 

Balzac (Jean Louis Guez, de), geb. zu Angoulème 1564., lebte 
erſt zu Rom als Geſchaͤftstraͤger des Grafen Lavalette, und heß ſich fpäter in 
Paris nieder, wo er von dem Gardinal Richelieu, deffen Aufmerkfamteit er auf 
ſich gezogen hatte, eine Penfion von 2000 France und den Titel eines Staats: 
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raths erhielt. Er wurde Mitglied ber Akademie und galt für einen ihrer größten 
Gelehrten und für den einzigen Redner feines Jahrhunderte. Er gab zahlreidye 
Schriften heraus, die großen Beifall, aber auch heftige Gegner fanden. Unter 
diefen ragte befonders Go ulu, General der Feuillanten (f.d. Art.) hervor. Seine 
bitteren Kritiken kraͤnkten Herrn von B. dergeftalt, daß er Paris verlief. Er 
itarb zu Angouleme am 18, Februar 1524. Die lateinifhen Verſe B.’E find 
elegant und correct gefehricben; als das vollendetite feiner Werfe wird aber feine 
Abhandlung über die Lateinifchen Verfe geruͤhmt. Übrigens haben feine Arbeiten 
wenig poetiſchen Werth, und feine Profa ijt oft ſchwuͤlſtig, ſtatt würdig zu fein. — 
Balzac (Pierre, von); ein Nachkomme des Vorigen, und jegt der Liebling der 
Parifer Damen, welche ihn den Romanzier der Sallons nennen. Er gehört 
mit zu den Heerführern der romantifhen Schule, an deren Spike Victor 
Hugo (f. d. Art.) ſteht und obwohl B. die Hertſchaft deſſelben nicht anerkennen 
will und oft gegen Hugo zu Felde zieht, fo iſt doch in Beider Art und Streben 
die unverkennbarfte Verwandtſchaft, nur mit dem Unterfchiede, daß Victor Hugo 
Alles für das Volt, Herr von B. Alles für den Sallon fhreibt. Übrigens ift 
B. ein getreuer Nachfolger unferes deutfhen E. T. U. Hoffmann, dem er aber, 
was die tiefe philologiihe Charakteriftit betrifft, weit nachfteht, indem er nur 
das Wunderliche gibt, während Hoffmann zugleid das Wunderbare zur 
lebendigiten Anfhauung bradıte. 11. 
Bambarra, ein Negerreich in Afrika zwifchen 12— 20° 2, und 12 — 18° 
N. B., ein fruchtbarer vom ſchiffbaren Joliba bemäfferter und fehr bevoͤlkerter 
Landftridy mit bedeutenden Städten. Die Einwohner verfertigen Seife und 
Metallwaren und haben Gerbereien und Webereien. Cie verhandeln vorzüglich 
Sklaven, Kattune und Gold an die Karawanen. 37. 
Bamboccisden. Der trefflihe niederländifche Maler Peter von Laar 
arbeitete in einer ganz eigenthümlichen, bis dahin noch ungefannten Munier. 
Seine Bilder ftellen Gaſthaus-, Liebes-, Spiel: und Prügelfcenemvor, worin 
er befonders die Verkehrtheit folches Lebens und Treibens auf eine humoriftifche 
Meife veranfhauliht, indem er feinen Figuren eine grotesfe Haltung gab. 
Von Laar lebte längere Zeit in Italien, wo er von den übrigen Malern feiner 
Eleinen Mißgeftalt wegen „Bamboccio“ (der Budlichte, — Krüppel) genannt 
wurde. Da nun feine drollige Perfönlichkeit fo wie fein immerwährender Frohſinn 
ganz mit feiner Art zu malen übereinftimmten, fo erhielten feine Gemälde und 
alle in der Art gearbeitete den Namen Bambocciaden. 11. 
Bambuf, ein Negerreich i in Afrika (S—100%, 13— 150 N. B Rzwiſchen 
den Fluͤſſen Senegal und Faleme, iſt ſehr gebirgig, aber reich an Goldgruben 
(1200), welche gediegenes Gold liefern. Die Einwohner, Madingo's, 600000 
an der Zahl, ſind Muhammedaner, und bilden einen eingefchräntten Staat 
mit einem Könige. 37. 
Bambus, Bambuscohr, die größte Grasgattung, bie fi in Oſtindien 
und Amerika findet. Das gemeine Bambusrohr, bambusa arundinacea, 
waͤchſt fehr Enotig bis zu der Hobe von 30 und nody mehr Ellen. Da das Holz 
zaͤh und dauerhaft ift, fo wird es zu allerhand Geräthfchaften benugt; befannt 
genug find die Stöde von diefem Rohre. In Diaheiti macht man Flöten daraus, 
und aus den ſchmalen Streifen fledyten die Chinefen Hüte. Aus den Knoten 
ſchwitzt eine füße Subftanz, die [yon den Griechen unter dem Namen indifcher 
Zucker oder Honig befunnt war. Die bambusa guadua und bambusa latifolia 
finden fich in Amerika und werden eben jo benugt wiedas gemeine Bambusrohr. 1 
Bamian, Stadt im Reicye- Kabul (Afghaniftan), die ganz in Felfen ge: 
hauen ift und mit den Umgebungen gegen 20000 Grotten zähle. Sie ſcheint 
von Budbdhiften, die aus Indien geflohen waren, angelegt zu fein; denn die 
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koloſſale Statue bed Buddha befindet ſich noch In elner Niſche und —— ig 
Schenkeln ift der Eingang in einen großen Tempel. 

Ban (vom flaw. pan, Herr), fat. bannus, in Ungarn fonft der — der 
maͤchtigen Vaſallen, wie der Bane von Croatien, Dalmatien, Slavonien x., 
die den deutſchen Markgrafen entſprachen. Ihr Landſtuͤck hieß Banat, welches 
ch noch in dem Namen Temeswarer Banat und Banatgrenze erhalten bar (fi. 
Ditreih). Noch gibt es einen B. von Groatien. 37. 

Banco, f. Bunt. 

Band, fr. bande, lien, ligamentz engl. band, ligament, 1) beijt im 
ber Technologie jedes Mittel, wodurch unzufanmenhängende Gegenftinde zu: 
fammengebalten werden und kommt faft bei jedem Gewerbe vor. — 2) In der 
Anatomie nennt man Bänder, fat. ligamentaz fr. und engl. ligaments, fal: 
richte Haute und Stränge, die zur Vereinigung der Knorpel und Anochen dienen; 
aud hat man diefen Namen Hautfalten gegeben, die manchen Cingemweiden 
eigenthümlicy find, 3. B. die Bänder der Harnbiafe, der Leber. Die Bänder 
an den Gelenken geftalten ſich bald in Bündel, bald in Membranen, die gewöhn: 
lich enlindrifh das Gelenk umgeben (Rapfelbänder). Die nicht artitulären 
Bänder find an wei Punkten eines und deſſelben Knochen befeſtigt und dienen 
zur Schließung einer Öffnung, oder zum Anfegen der Muskeln. Die Bänder 
find von ſehr feſter, fafrichter Zertur, und ſehr feft mit dem Knochen und deffen 
Beinhaut verbunden; durch Krankheit werden fie entweder widernatürlich er: 
weicht, oder, was öfter gefchieht, verknoͤchern völlig. 

Bandagen, Verbände, lat. füsciae; fr. bandages, appareils; engl. 
bandıges, beißen in der Chirurgie diejenigen mechaniſchen Vorrichtungen, die 
auf einzelne Stellen der Aufern Körperflache angebracht werden, um fie vor 
aufern fchadlichen Einwirkungen zu bewahren, oder um als Drud oder als Aus: 
Dehnung, oder zur Verbergung von Deformitäten zu dienen. Go benugt man 
die B., bald um Wunden und Geſchwuͤre vor dem Einfluffe der Außern Luft und 
vor Ungeinigkeiten zu f[hügen, bald um medicamentöie Stoffe durch Drud auf 
ihnen feſt zu halten, bald um bei gefährlichen Operationen die großen Blutgefüße 
zu comprimiren (Tourniquets), oder um das Hervortreten der Eingeweide aus 
der Bauchhoͤhle zu verhindern (Bruchbänder), bald um die zerbrochenen Knochen 
durch Drud oder durch Ertenfion ihres untern Theils (Erienfionsmafchinen) in 
ihrer richten Lage zu erhalten, oder um bei Rüdgratsverfrümmungen die gerade 
Haltung des Körpers wider herbei zu führen (Stredbetten, Streckmaſchinen, 
ES chnürbrüfte rc); nicht minder gehören hierher alle kuͤnſtlichen Hände, Füße, 
Naſen, Ihren, Kinnladen ıc., die zur Verbergung des Mungels diefer Theile am 
Körper angebracht werden. Daß die B., die fo vielartigen Zwecken dienen müf: 
fin, in ihrer Gonftrution, Geſtalt, Material fehr verſchieden fein, daß bei 
ihrer Anwendung eine Menge von Erfahrungen und Vorſichtsmaßregeln in 
Betracht gezogen werden müffen, daß bei der hödyften Verfchiedenartigkeit der 
Fulle der Chirurg häufig in den Fall kommen wird, neue B., oder Abänderung 
ihon bekannter erfinden zu müffen, ift leicht zu begreifen; um aber diefes um: 
faͤngliche Ganze leicht uͤberſehen und erlernen zu können, werden bierüber unter 
dem Namen der Bandagenlehre auf Univerſi taͤten und chirurgiſchen Lehtan⸗ 
ſtalten befondere Lehrvortraͤge, mit denen ein pentrifcher Unterricht am Phantome 

und mittelft einer reichen und wohlgeordneten Sammlung von B. verbunden iſt, 
gehalten; fo wie auch unfre Yiteratur reich am befondern Schriften über dieſelde 
iſt, unter denen wir als eine der vorzüglicheen Henkel's Anleitung zum dyirurgi: 
ihen Verbande, von Neuem beurbeitet yon 3. F. Dieffenbach, Berlin 1829, 
mit +0 Kupfertafeln, hervorheben. — Das die B. dem graueften Alterchume 
Ihon befunnt waren, bezeugen die aͤgyptiſchen Mumien, die kunſtmaͤßig in 
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Schmale Binden eingerwicdett find. Im chirurgiſcher Hinſicht thun Hippokrates 
und fpäter Celſus ihrer vornehmlid) Erwähnung, die erfte Schrift über fie ſchrieb 
aber Gaten: de faseiis. Diefe war Jahrhunderte hindurc dasjenige Werk, 
das man am meiften benußte, bis im XVII. und XVIN. Jahrh. die Banda— 
genlehtre foftematifh von FSranzofen, Deutfhen und Engländern bea.n:itet 
. wurde. — — Da die Verfertigung vieler Bänder große Kunſtfertigkeit erfordvrt, 
fo befchäftigen ſich damit befondre Künfkter, die Bandagiſten genannt werden, 
weldyen Namen aud) diejenigen, die den Verkauf ſolcher B., ler der 
Bruchbandagen beforgen, führen. 

Banda » Oriental oder der Freiftaat Montevideo, öftlich vom la — in 
Suͤdamerika gelegen, gehoͤrte früher zum Vicekoͤnigreiche Rio de la Plata, wurde 
aber 1815 von den Portugieſen erobert und 1822 unter dem Namen Cisplatina 
Braͤſilien einverleibt. Im J. 1828 aber wurde durch den Friedensſchluß der Ya 
Plata-Union und Brafilien Montevideo für unabhängig erklaͤrt. Die Große 
dieſes Landſtrichs mag ungefähr LOGOO LI M. betragen, zu der freilich die LSOOOO 
Bewohner in keinem Verhaͤltniſſe ſtehen. Das Land wird durd den La Plata, 
den Negro, Uruguay u. a. m. bewäffert, und ift daher fehr fruchtbar, befonders 
weidereich, weshalb auch befonders die Viehzucht mit Erfolg betrieben wird. 
Auch der Handel blüht, übrigens ift aber keine Spur von Induſtrie und höherer 
Bildung zu finden. Hauptſtadt it Montevideo mit ftartem Handel, Außer: 
dem bemerken wir nody Florida und die befeftigte Stadt Maldonude. 8. 

Bandello, Matteo, gegen Ende des XV. Jahrh. (um 1480) zu Guftel: 
nuovo geboren, ftudirte zu Rom und trat dafelbft in den Predigerorden. Auf 
vielen und großen Reifen durch Stalien und Frankreich, Deutfchland und Spa— 
nien bereicherte er feinen Geift mit mancherlei Kenntniffen. Er lebte einige Zeit 
zu Mailand, wo er die befannte Lukrezia Gonzaga unterrichtete. Durch die 
Spanier, welche diefe Stadt im 3. 1925 einnahmen und die franzöfifch Gefinn: 
ten mißhandelten, vertrieben, irrte er Lange umher, bis er endlic) bei Gefare Fre: 
goſo, dem er nach Frankreich folgte, Schug fand. Nach dem Tode feines Goͤn— 
ners ernannte ihn König Heinrich IL. zum Bifchofe von Agen (1550), welche 
Stelle er aber bald der Verwaltung u. Gotlegen überließ, um ganz der Poeſie zu 
Icben. Er ſtarb wahrfcheintich im 3. 1562. Seine (140) Novrellen (befte Aus: 
gabe Londra [Livorno] 1791 — 05. 9 Voll. 8. deutſch in einer Auswahl von 
Adrian, Ftankf. 1818. 3 Bde, 8.) zeichnen ſich durch einen rafcheren und eben: 
digeren Gang vor denen des Boccaccio aus, ftehen ihnen aber an Yiebtichkeit weit 
nah. In obfeonen Gemälden kommt ihm. nicht leicht ein andırer Novellendichter 
gleich. Wir haben von ihm noch ein unbedeutendes Gedicht: „Canti Al delle lodı 
della Sign, Luerezia Gonzaga e del vero amore** (Agen. 1548. 8.) und „Ri- 
me*‘, von Coſta aus einer Turiner Handichrift (Tur. 1816.) herausgegeben. 67. 

Bande noire (jpr. bangd none), jhwarze Bande, hieß in der Zeit der erften 
franz. Revolution die Geſellſchaft von Gapitaliften und Bauverftandigen, welche 
die dur Auswanderungen und Einzichungen überflüffig gewordenen Gebäude 
Fauften und theils wieder einzeln veraußerten, theils niederreißen ließen. Natür: 
lich mußte diefe Geſellſchaft den früheren VBefigern verhaßt werden; aber im Allge— 
meinen trug dieſes Verfahren zur Verſchoͤnerung der Städte und Dörfer und 
zur Wohlfahrt vieler Einzeinen nicht wenig bei. In Deutſchland bildeten fid) 
nad) dem Yüneviller Frieden aͤhnliche Geſellſchaften, welche aber meiftens nur 
aus Juden beftanden. 

Bandertini, Thereſa, wurde 1756 in Lukka geboren und erhielt von ihren 
fehr gebildeten und wohlhabenden Eltern eine forgfaltige Erziehung, fah ſich aber, 
als diefe ihr ganzes Vermögen durd) den Fall eines mailandiſchen Handelshaufes 
verloren hatten, genöthigt, auf dem Theater ihr Glück zu verfuchen, was ihr 
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aber bei ihrem erften Auftreten nicht zu Thell ward. Bel ihrer Meigung zur 
Dichtkunſt enefchloß fie fi nun, diefelbe in ihren theorstifchen Etementen gründs 
lich zu fludiren. Einſt hörte fie einen berühmten ISmprovifator und wurde von 
ihm fo begeiftert, daß fie augenblicklich ein herrliches Lobgediht auf ihn improvi 
firte Rauſchender Beifall belohnte fir und ward ihr Aufmunterung, diefen Weg 
zu verfolgen. Bald war fie der Liebling ihrer Kandsleute und der Name Thereſa 
Bandettini glänzte lange und nach Verdienft unter den erften Namen itälienifcher 
Stegreifdichter, Erſt im 3. 1813 ließ fie fich, des Reifens müde, in ihrer Water: 
ftadt nieder, wo fie von ihrem Heinen Vermögen bis an ihren Zod (1820) lebte. 
Ihre Gedichte find, jedody nie vollftändig, im Drude erfchienen. 11. 
Bandinelli auch Baccig genannt, ein ruͤhmlich bekannter italien. Bi: 
bauer, geb. 1487 zu Florenz. Er fiudirte befonders Michel Angelo und fuchte 
ihn zu Übertreffen, was ihm aber nicht gelang. Aus Neid und Ärger darüber 
fol er defjen Cartons auf dem Rathhausſaale zu Florenz vernichtet haben. As 
Bildhauer lieferte er nicht Unerhebliches, jedoch behielten feine Werke ftets etwas 
Starres und Steifes; befonders ift dieß der Fall mit dem Siege des Herkules über 
Cacus. In der Gathebrale zu Florenz finder fi) ein Petrus von ipm. Seine 
Basreliefs find gut, Vom Kaifer Karl V., dem er.eines der legtern zuſchickte, 
wurde er zum Ritter ernannt, Er ftarb 1559 zu Florenz. _ 22, 
Handini, Saluftio Antonio, ein ausgezeichneter florentinifcher Gelehrter, 
der feinem Vaterlande durch feine praktiſchen Kenntniffe unendlich viel genügt hat, 
wurde den 10. Aprit 1677 zu Siena geboren. Seine Studien der Theologie 
und Jurisprudenz machte er bei den Sefuiten mit fo vielem Erfolge, daß er 1705 
Bacealaureus ber Rechte, 1713 Erzpriefter und 10 Jahre fpäter Archidiakonus 
wurde. Seine Mitdehätigkeit und Vaterlandsliebe wird allenthalben gerühmt. 
Seine bedeutende Bibliothek jtand Allen offen und ald Vorfteher der accademia 
fisioa-oritiea wirkte er erfolgreich zur Wiederbelebung der Naturwiffenfchaften. 
Das größte Verdienſt aber erwarb er fih um fein Vaterland durch feinen „„discorso 
economica *‘, in welchen er ganz neue und treffliche Anfichten über Staatswirth: 
[haft eben fo fharffinnig als freimüthig niederlegte. Dieß Werk bewirkte, daf 
die maremna di Siena, die größte aber gänzlich vernachläffigte Provinz von Flo: 
renz, endlich ihrem traurigen Ruine durch Befolgung feiner Srundfäge entriffen 
wurde. — B. ftarb den 8. Juni 1706 zu Siena. 22. 
Banditen (von handito, Geichteter) waren fonft in den italien. Städten 
die zum Ermorden von Perfonen, deren man fich gern entledigen wollte, zu er: 
aufenden Leute, auf deren beichwerliches Ausforfchen des bezeichneten Schlacht: 
. opferd und fihern Stoß man rechnen konnte, Cie bildeten eine eigne Menichen: 
claffe und murden von den itulien. Großen ald Ausführer ihrer Intriguen haufig 
begunftige. Oft ftanden fie unter dem Schuge der Klöfter, Bekannt ift die als 
Drama benugte Sage vom Banditen Abellino in Venedig. est hat die Polizei 
vorzüglich feit 1820 diefem Unmefen fehr gefteuert, aber nun find fie Räuber ges 
worden, welche jedody eine gewiſſe vomantijche Ehre unter fi) bewahren und un: 
verbrüchlich ihr gegebenes Wort halten und daher der Negierung, welche ſich oft 
genöthigt fieht, ‚auf diefes Ehrgefuͤhl ſich ftügend ihnen die Sicherheit der Wege 
anzuvertrauen, als Wegepolizei oft Die beften Dienfte leiten. Die Däuptlinge 
erhalten daher haufig vollkommne Amneftie und werden als Polizeibeamte anges 
ſtellt. So mußte König Ferdinand I, von Neapel 1818 Verträge mit ihnen 
abfchließen, Gewöhnlich Laffen fie die Reifenden im Innern des Landes unange: 
taftet oder nehmen ein Geleitdgeld von ihnen. 35. 
Dandwurm, franz. ver salidaire; engl. tape-worm, ein Name, womit 
bie Zoologie die beiden Gattungen Taenia (Kettenwurm) und Bothriacepha- 
Ins (Grubentopf) bezeichnet hat, Beide haben einen langen, flachen, bund: 
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artigen, gegliederten Leib, erftere aber vier im einem Kreife ftehende Saugmüns 
dungen am Kopfe, die in Nahrungsfandle auslaufen, und Eieröffnungen am 
Mande der Glieder. Diefe Glieder find ſchmal, reißen leicht ab, ergänzen fich 
jedoch eben fo leicht wwieder durch Vergrößerung der Runzeln an den vordern Glies 
dern. Beide Gattungen find ein in den dünnen Gedärmen dee, Thiere wie des 
Menſchen fid) bildendes —— das hier, gleich den Spul- und Madenwuͤr⸗ 
mern, ſein eignes Leben führt, ——— woraus ſich auf die Gegenwart des 
Bandwurms ſchließen laßt, find? wellenföͤrmige Bewegung im Unterleibe beim 
Miefen, beim Stuhlgange und Erbredyen, Drud und Kälte im Bauche oder im 
Rüden und die übrigen den Spulmwürmern (f. d. Art.) eigenem Zufälle, die oft 
fehr heftig und hartnadig find; das ficherfte Zeichen aber ift der Abgang einzelner 
Bandwurmſtuͤcke. In der Anhäufung vielen Schleims Liegt wahrſcheinlich der 
erfte Stoff zur Entftehung foldyer Würmer, jedoch laͤßt ſich fchroer beftirhmen, 
auf welche Weife fie fi daraus zu organifiren vermögen ; daher find auch fchlaffe, 
. mit ungefunder, zäher, mehliger Koft genährte Körper vorzüglich zu Schleims 
und Wurmkrankheiten geneigt, und beide werden von den nämlichen Umftänden, 
Mitterung, Lebensart, Conftitution begünftige und hervorgebraht. Um die 
Bandwürmer zu entfernen, gibt man befonders die Farrenkrautwurzel, das 2 
nusöl, dag granulirte Zinn und in neuerer Zeit vorzüglich das Chabert’fche O 
Banjanen, die dritte Kafte dee Hindu, der Handelsftand, der ſich 
ganz Afien verbreitet und faft den ganzen Handel Mittelafiens in den Händen 
hat. Sie behalten Überall ihre Mutterfprache und Religion und zeichnen fid) 
durch Redlichkeit, Treue und Gutmuͤthigkeit aus. 37. 
Banf, 1) faufmänniih, ein urfprünglich italienifches Inſtitut, vermöge 
deffen der Umfag und die Zahlung der vom Einzelnen im Verkehre nicht aufzus 
bringenden Summen, durch Theilnahme Vieler an einer allgemeinen Gaffe be: 
wirkt wird, Inſtitute der Art wird es fo vielerlei geben, als es denkbar Vereine 
gibt, um dahin zu wirken, Zahlungen anftatt mit baarem Gelde durch Ab: 
und Zurehnung oder mit Credit abzumadhen. Die Cameraliften unterfceis 
den 1) Depofito:, 2) Disconto=, 3) Giro:, 4) Leih:, 5) Spar, 6) Zeddelbans 
Een, die man aber nie rein und unvermifcht mit andern antrifft. Der Unterichied, 
ob die Sache durdy Ab- und Zurehnung oder durdy Credit abgemacht wird, dürfte 
der hauptfachlichfte dabei fein. Sobald als, beim etweiterten S3erkehre, e8 einmal 
dahin gekommen war, dad die edeln Metalle, Gold und Silber, zum Mafitabe 
für den Werth der im Verkehre — Gegenſtaͤnde angenommen worden 
waren, ſo konnte es auch nicht fehlen, daß bei Vervielfaͤltigung der Geſchaͤfte der 
Begriff des Übertrageng der Quantität von dem Einen auf den Andern, ohne 
Dazwiſchenkunft der Metalle ſelbſt, durch gegenfeitige Abs und Zurechnung der 
Summe ſich entwidelte. Schon bei den Nömern finden wir außer der Anmeis 
fung und Delegation auch nody das mutuum (den Wechſel), vermöge befjen 
Jemandem eine Quantität von Verbrauchsgegenftänden überlaffen wurde mit 
der Bedingung, eine gleiche Quantität ſolcher Gegenftande dereinft wiederzugeben. 
Indeß waren dieß-immer nody blos Maßregeln unter Einzelnen. Allein auch 
hier [haffte ſich der menſchliche Erfindungsgeift ſeht batd Erleichterung: J. durch 
das Abs und Zurechnen, welches man unter Dreien mit dem Namen Scontro 
belegt. Diefes jedody unter Mehrern und fogar Vielen zu erweitern, traten 
Mehrere zufammen, die einen beftimmten Fond zufammentlegten, an welchem 
ein Feder nach Verhaͤltniß feiner Einlage Antheil hatte, ſolchen zu beliebigen 
Summen auf andere Theilnchmer Übertragen und von Andern wiederum andere 
Summen annehmen konnte, indem man blos vom Gonto des Einen das, was er 
weggab, abs und auf das Conto des Empfängers überfchrieb, ohne daß der eigents 
liche Fond (ats ſaͤchlicher Gegenftand) in die geringfte Berührung kam. Das In: 
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ftitue nannte man dann in Beziehung auf Die dabei ſich vorgeftellte Gaffe: „WB anf” 
und zwar in fofern das Vermögen von Einem auf den Andern im Kreife herum: 
wanderte, Girobanf, in Beziehung auf die zur Dedung gegebene Einlage, 
Depofitobant. Die Banken diefer Arten find die älteften und unter ihnen di 
zu Venedig. Mac) ihr wurde die zu Amfterdam (errichtet im 3. 1609) bekannt. 
Das Verfahren bei der Gefchäftsführung ift ganz einfach. 3.8. A., B. ım) 
C. find Theilhaber der Bant, d. h. Miteigenthuͤmer des gemeinſchaftlichen Fonds. 
Hat nun A. an B. 1000 Thlr. zu er werden folche ihm von feinem Ver 
mögen, weldyes ihm im Bankbuche gutgefchrieben ift, ab: und dem B. zugefcheie: 
ben. Eriftnun um fo viel ärmer, als B. dagegen reicher wird. Das Vermögen 
der Bank aber bleibt ſich gleich. Allein C. hatte an den A. wieder 1500 Thlt. 
zu entrichten, die ihm ab= und dem A. zugefchrieben worden. Hier ift num das 
Vermögen des Legtern wieder gewachſen. Auf diefe Weife läßt fi auf großen 
Handelsplägen, wo allein ein Inftitut der Art gedeihen kann, ein ungeheuret 
Umfag bewirken, obne daß e8 mehr bedarf als einiger Federftriche im Bankbucht 
indem ein und derfelbe Fond bis ins Unendliche die Geſchaͤfte der Theilbaber ab 
machen kann. Da nun der eigentliche. Fond, nämlich das baare Geld oder die 
Hold: und Eitberbarren, nie ausgegeben werden, fondern nur zur Dedung fie 
gen bleiben, alfo auch für fich felbft feine Veränderung des Gourfes erfahren ken: 
nen, fo wird es dadurch erflärlich, wie das Bancogeld als Quantitär (d. b. di 
in der Ban circulirenden Geldfummen) unabhängig vom Werthe des deponirten 
Gegenſtandes feinen eignen Cours haben kann, welcher fich nach dem Verhält⸗ 
nifje des mehr oder weniger gefuchten Gebrauchs oder anderer Umftände richtet. 
Daher komme es, daß z.B. in Hamburg die Mark Banco (d. h. die in divi⸗ 
duelle Mark im Ab: und Zufchreiben bei der Bank) einen andern Cours als di 
wirklihe Markt Courrant (Mark in Zahlung unter Nichttheilbabern der 
Bank) haben kann und meiftens hat. Bancogeld heißt dann die Währung, die 
bei der Bank angenommen wird; Bancoconto, das Conto, weldhes man vi 
der Bank hat. I. Eine fpätere in ihrer Wirkung noch weit umfaffendere Erfin: 
dung find die Zeddelbanfen. Es wird dabei zwar auch ein Fond gelegt, der 
uͤbrigens nicht blos in baarem Gelde oder Barren befteben muß, fondern auch in 
ſichern Schuldbriefen oder andern Effecten beftehen kann. Allein das Geſchaͤft 
wird nicht duch Ab- und Zufchreiben unter beſtimmten Theilhabern bewirkt, 
fondern die Bunt gibt eine dem Fond proportionirte Quantität auf bejlimmt 
Eummen, 3. B. 5 Pfd., 50 Pfd. lautende Zeddel als cigentliches Papiergeld aus, 
die man Banknoten nennt und deren Nominalwerth an jeden Inhaber einer fe: 
chen Note auf Verlangen im baaren Gelde fofoft aus der Bank ausgezahlt werden 
muß. Du e8 bei geſchickten Operationen moͤglich wird, in folchen Noten einen un: 
gleich größern Betrag nach dem Nennwerthe auszugeben, ald der Fond der Bank 
beträgt, fo wird e8 Dadurch möglich, daß die Zeddelbant durch Ertheilung von Ver: 
ſchuͤſſen gegen fichere Unterpfänder bedeutenden Gewinn beziehen und den urfprüng: 
lichen Fond aus ſich felbft vergrößern kann. Die Banknoten haben daber die Natur 
des eigentlichen Papiergeldes, die Bank aber die der Discontoeaffe, welche jedoch 
mit dem Fond, fo lange er nicht zur Einlöfung gebraucht wird, Geſchaͤfte treibt. 

Auf dieſe Weiſe find die englifhen und ameritaniihen Banken eingerichtet. 

111. Nach Ähnlichkeit der kaufmännifchen Banken nennt man auch andere Orte, 

an welchen Geld an Mehrere und Unterfchiedene ausgezahlt oder verliehen, eder 

von ihnen angenommen werden kann, Banken; 3. B. Landesbank dir Caſſe, 

aus der unter Öffentlicyer Auctorität an Einzelne aus der Landſchaft Geld verlie: 

hen oder von ihnen angenommen werden kann; Spielbanf, gegen welche Grid 

auf Gewinn oder Verluft eingefegt wird, und andere. Die Bancoerdnung 

ijt dabei das Localſtatut über die Einrichtung der Bank und den Geſchaͤftsgang 
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bei derfelben. 2) In der Befeftigungstunft heit Bank, Pritſche, Geſchuͤtzbank, 
Bardette, franz. Ia barbette, eine vierediige mit einer Auffahrt verfebene Erbö- 
bung von Erde hinter der Bruftwehr eines Feſtungswerks, vorzüglich aber bei 
Feldfhanzen, damit das Geſchuͤtz ohne Schießfcharten über die Bruftwehr bin: 
wegfeuern kann. 3) Im Meere eine ſich im die Länge hinziehende Anhöhe im’ 
Grunde deſſelben. Die Bänke der Art liegen theild unter dem Waſſerſpiegel oder 
nahe an demfelben, theils ragen fie über ihn heraus. Erſtere find für die Schiff: 
fahrt die gefährlicheren. Man unterfcheidee Sandbaͤnke und Felfenbänte. 
Iſt der Sand Zriebfand (Treibfand), fo ift diefer der allerfhlimmite, indem das 
Schiff, welches darauf geräth, nach und nach in demfelben verfinket. Die Bänke 
gewähren aber auch wieder vielfältigen Nugen. Theils dienen fie, wenn fie bes 
merkbar und auf guten Charten angegeben find, zu Erkennungspunkten, theils 
zur Erleichterung des Fiſchfanges und anderer darauf vorzunehmenden Verrich: 
‚tungen. Bu den bedeutendften gehören die große Bank im Dften von Neu: 
foundland, wo die Amerikaner und Engländer fidy mit dem Fange der Stockfiſche 
abgeben, und die Bank Aigulles an der mitternächtlichen Spige von Afrika. Aus 
fterbänke nennt man bie Eleinern Felfenbänte unterm Waſſer, an welchen 
Auftern, um nicht von den Fluthen fortgeriffen und im Sande vergraben zu wer: 
den, in unzählbaren Haufen ſich anfegen, leben, gedeihen und fich weiter fort: 
pflanzen. Corallenbaͤnke, weldhe vom Corallengewaͤchſe entftanden find. 
Sind mehrere Bänke von Felfen oder Gorallen nad) einander fortlaufend oder zu: 
fammenhängend, fo nennt man folhe Riffe, Goraltenriffe, Felſenriffe. 33. 38. 
- Banferott, Banqueroute, Bankbruch (bancae ruptio), derjenige Zuſtand 
des Geſchaͤftsmannes, in welchen feine Gaffe (Bank) nicht zureicht, um feine Glaͤu⸗ 
biger alle zu befriedigen. Man unterfcheidet den formellen von dem mate: 
riellen B. Letzterer ift der, fobald der Zuftand der Vermoͤgensunzulaͤnglich— 
keit vorhanden, der erftere, wenn die Sache offenbar geworden iſt und die Glaͤu— 
biger vom Gerichte vorgeladen worden find. Bis zum völligen Ausbruche der 
Inſolvenz ift der Schuldner dispofitionsfähig Über fein Vermögen in Anfehung 
der redlihen Gefchäfte mit dritten Perfonen. Nur fein Gläubiger darf fich, bei‘ 
der Annahme von Geld oder Effekten in Abrechnung auf feine Forderung, ſelbſt 
bei übrigens redlichen Gefchäften, keinen Vortheil, fei es auch nur in Anſehung 
der Zeit(3. B. wenn die Forderung noch nicht betagt iſt) bedingen; bei Strafe der 
Wiederaufhebung des Gefchäfts durch die paulianifche Klage — indem er auf alle 
Fälle die Vermuthung gegen fich hat, fein Übergewicht als Gläubiger zu einem 
im Rechte allemal unzulaffigen Drude gegen den Gläubiger, fo wie die ihm 
beimohnende befondere Kenntniß der Lage des legtern zum Nachtheil Anderer ge: 
mißbraucht zu haben. 3. 
Bann. Diefes Wort ſowohl ald das Zeitwort bannen hatte ehemals rinige 
Bedeutungen, die zwar veraltet, aber zum Verſtaͤndniß alter Schriften und Ur: 
kunden immer noch zu wiffen nörhig find: 1) bezeichnete B. den Begriff der hoͤch⸗ 
fien Gewalt und war in diefem Sinne dem glei, was wir jegt duch Macht: 
volltommenheit ausdrüden, weßhalb die deutichen Kaifer Urkunden reyga- 
‚lis Bannı nostri auctoritate zu unterzeichnen pflegten. Aber auch auf 
einzelne Theile diefer Macht ging das Wort B. über und diente 2) zur Bezeich⸗ 
nung der von dem hoͤchſten Gewalthaber einzelnen Perfonen übertragenen Ge: 
richtsbarkeit und fpeciell der peinlichen Gerichtsbarkeit, für welche heutzutage noch 
das Wort Blutbann im Gebrauche ift. Aber felbft eine einzelne Verfügung 
murde fonft bisweilen ein B. genannt, fo wie endlich jedes Aufgebot, ſowohl vor 
Gericht zu ericheinen, als fich vor den Feind ind Feld zu ftellen B. hieß; letzteres 
Heerbann. Späterhin wurde B. fuft Alles genannt, was ald Gebot oder 
Verbot geltend gemacht und mittelft Zwanges erreicht werden Eonnte, 3. ®. 
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Seehndienfte, welche Bannwerk hießen, Mühlenbann, Wilbbann x. Aut 
die in einem Falle verwirkte Strafe nannte man B., namentlich die Wegmei: 
fung, Verbannung. Mehrere andere Nebenbebeutungen find weniger wichtig 
Dagegen hat man noch auf folgende in unfern Tagen gewöhnliche Bedeutungen 
zu merken: 1) ein gefchloffener Diſtrikt oder Bezirk; daher Gerichtsbann, 
Stadtbann, Dorfdbann, Bannmeile, 2) fo viel als Acht (f. d. Art.), 3) Kicchen⸗ 
bann (f. d. Art.). 68. 
Banner (Johann), oder mie er felbft ſtets unterzeichnete: Baner, ſchwe— 
diſcher Reichsrath und Feldmarfchall, der berühmte General im SOjährigen Krie 
ge, war 1596 geboren, Sohn des im. 1600 hingerichteten Reichsraths Guftan 
B., diente feit 1615 vom gemeinen Reiter an, ward 1617 Cornet, 1620 Ga: 
pitain und 1621 bei der Belagerung von Riga wegen feiner Tapferkeit Oberfter 
und Drdensritter, 1626 Gommandant von Riga, 1629 Bevollmädhtigter bei 
den Friedensunterhandiungen mit Polen, 1630 Reichsrath und General der Sn: 
fanterie, landete mit Guftav Adolph in Deutſchland und ſchloß zugleich mit 
Horn zu Bärmalde das Sjährige Buͤndniß mit Frankreich ab (den 13. Jan. 1631). 
Hierauf commandirte er in der Schlacht bei Leipzig (den 7. Sept. 1631) den red» 
‚ten Flügel der Schweden, ſchlug (den 1. Nov. 1631) die Öftreiher in einem 
Reitergefechte bei Wanzleben und nahm 2000 Mann gefangen, befegte 1632 
Magdeburg und vereinigte fih nad) einem Zuge nah Meftphalen mit Guſtad 
Adolph in Baiern (im April 1632), dedite den Rüdzug des Königs von Ingol— 
ftade, kämpfte dann mieder allein einige Zeit in Schwaben, vereinigte ficy aber 
wieder mit Guftav Adolph gegen Wallenftein (Aug. 1632), ward jedoch am 
Arme ſchwer verwundet und blieb mit 12000 M. an den Grenzen Baierns zu: 
- südl, mährend die Schlachg bei Lügen geliefert wurde. Im San. 1633 verei: 
nigte er fi mit dem Seldmarfhall Horn, ward dann Generalgouverneur von 
Pommern, blieb aber unthätig an der Mittelelbe ftehen, biser 1634 zum Feld: 
marfchalle ernannt, Frankfurt a. d. D, eroberte, nady Schlefien und mit den 
Sachſen vereint nach Böhmen vordrang. Aber die unglüdliche Niederlage des 
ſchwediſchen Hauptheeres unter Horn bei Nördlingen (den 27. Aug. 1634), bie 
entitandene Muthlofigkeit der Soldaten, die Treulofigkeit der Bundesgenoffen, 
befonders der Sachſen und Brandenburger, die fidy von ihm trennten, nöthigien 
ihn fih aus Böhmen zuruͤckzuziehen und ſich unthätig in der Nähe von Magde: 
burg zu halten. Da erklärte der Churfürft, von Sadjfen, derim Mai 163 
nebſt den meiften proteitantiihen Bundesgenoffen mit dem Kaifer Frieden ge: 
fhloffen hatte, den Schweden den Krieg (Det. 1636) und die Sachfen drangen, 
ungeachtet fie bei Dömig und Werben von den Schweden bedeutenden Verluſt 
erlitten, in Meklenburg ein. B. zog nun Xorftenfohn aus Preußen an ſich, 
trieb die Sachfen bis über Naumburg a. d. Saale zurüd (Anfing 1636); aber 
die Einnahme Magdeburgs durch die Kaiferlichen und Sachſen und ihr Vordrin: 
gen nad der Dftfee bewogen B. ihnen nadyzueilen. Nachdem er einige Hülfs— 
truppen an fich gezogen hatte, griff er fie bei Wittſtock an und fchlug fie gänzlich 
(den 24. Sept. 1636). Hierauf fäuberte er ganz Morddeutfchland von den 
Feinden und bezog die Minterquartiere in Sachſen, nahm Torgau ein (d. 7. Jan. 
1637), wo er nach vergeblicher Belagerung Leipzigs einige Zeit blieb und ſich 
im Juni 1637 mit feineh übrigen 11000 M. nad) Pommern zurüdzog. Der 
kaiſerl. General Gallas drängte ihn bis Dinterpommern zurüd, B. erhielt aber 
im Juni 1638 14000 M. Berftärfung und Gallas mußte wieder weichen. 
1639 dringt nun B. wieder vor, fchlägt den öftreichifchen General Salis bi 
Eifterberg, erobert Zwickau und Ghemnig, belagert vergebens Freiberg, zieht 
bei Zeig feine Infanterie an fi), fhlägt die Dftreicher bei Chemnit gänzlich (den 
4. April 1639) und dringt nach nochmaliger vergeblicher Belagerung Freibergs 
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In Böhmen ein, wo er bie Eaiferl. Neiterei bei Brandeis fchläge (den 19, Mai)‘ 
und Prag bedroht. Aber die Verftärkung der Kaiferlichen nöthigt ihn 1640 fi 
zurüdzuziehen und über 1000 in Flammen auflodernde Ortſchaften bezeichnen 
feinen Weg. Bei Erfurt vereinigte: er ſich mit dem Deere des geftorbenen Her⸗ 
3098 Bernhard von Weimar, den Heffen und Lüneburgern, vermochte aber nicht 
die Kaiferlihen aus der feften Stellung bei Saalfeld zu vertreiben. Der Weg 
nad) Franken war ihm verfperet und er zog nah Heſſen. Piccelomini nimmt die 
Schlacht bei Friglar nidyt an, erobert dann Högter an ber Wefer, wird aber von 
B. mit großem Verluſte gefhlagen. In Heffen raftete B. einige Zeit; body 
plöglic) eilte er durdy Zhüringen und Vogtland auf Negensburg (08, wo der 
Kaifer mit den ihm ergebenen Ständen Reichstag hielt und langte den 12. San 
1641 an; aber Thaumetter verhinderte ihn Über die Donau zu gehen, der franz 
Marſchall Guebriant, der das weimarifche Heer commandirte, verließ ihn, aus 
Böhmen brach ein furdhtbares feindliches Heer hervor und B. mußte eiligft ſich 
zurüdziehen. Nach einem 13taͤgigen denkwuͤrdigen Marfche erreichte er Zwidau, 
wo er Guebriant wieder traf, fegte fich erft in Altenburg, dann in Merfeburg 
und endlich, da die Kaiferlihen Bernburg genommen hatten, in Halberftadt 
(den 8. Mai 1641) feft, bis wohin er von einem heftigen Fieber befallen in «eis 
ner Senfte getragen wurde und wo er nah 2 Tagen farb. Sein Leinam wurde 
nah Schweden gebracht und feine Gebeine liegen jegt in der Ritterholmskirche 
zu Stodholm. DB. war ein großer, Eräftig gebauter Mann, voll Scharfblid 
und Befonnenheit, aber-eben fo kuͤhn und nusdauernd; ein ausgezeichneter Feld⸗ 
herr, aber von rauhem Wefen, ftolz, berrfchfüchtig und heftig. - Sein fruber 
Tod wird ald Folge ſowohl feiner Muͤhſeligkeiten als feiner Unmäßigkeit in ſinnli⸗ 
dyen Genüffen zugefchrieben. Mit feinem Sohne Gujtav jtarb fein Geflecht 
aus (1677). 37. 
Bannerherr, auch Bannierherr, ſo viel als: Fahnenritter, Fah— 
nenberechtigter. Es waren dieß im Mittelalter Ritter, welche aus ihren 
Vaſallen eine Fahne Reiter, d. h. wenigſtens 10 wohlgeruͤſtete mit Spieß und 
Helm verſehene Männer von edler Geburt ins Feld ſtellen konnten, wozu fie dann 
von der Macht, der fie dienten, unter gewiſſen Feierlichkeiten ein Bannier oder 
Banner erhisiten. Diefe Banner bejtanden in einem vieredigen mit einem 
Sinnbilde oder dem Wappen des Bannerheren verfehenen Faͤhnchen, welches 
er dann im Felde oder bei feierlichen Aufzugen führte. Die Bannerheren hatten 
den Nang vor den Rittern und bisweilen fogar über den Grafen, — Ihre 
Würde war durch Kriegsdienfte und Zapferkeit bedingt, daher perſoͤnlich. Nach 
Einführung der Erbiehne aber wurde fie erbiih. Urſpruͤnglich ertheilten blos die 
Kaifer den Rittern, die ihnen aus eignen Vafallen wenigftens 10 Helme oder 
Spiefe woolgerüfteter freier Leute zu ıhren Feldzügen zuführten, die Banner: 
würde, Nach der Zeit thaten es auch Andere, namentlich die Päpfte, 3.3. 
Eugen IV., welcher im 5. 1424 den Grafen Franz Sforza zum Banners 
heren der roͤm. Kirche ernannte. Endlich wurden inden freien Reichsftädten 
die Oberhäupter dex Zünfte und Innungen Bannerherin genannt, indem man 
ihnen bei Aufzügen das Führen von Bannern verflattete. 24, 
Baños, Bader in Spanien, deren befonderd 3 Erwähnung verdienen, 
1) Ein Dorf diefes Namens am Mio in der Provinz Galicien gelegen, mit ziem⸗ 
lich befuchten warmen Quellen. 2) Eine Billa am Fuße der Sierra Morena 
in der Provinz Jaen, mit einem warmen Schwefelbade. 3) Banos de Ebro, 
2 Villas am Ebro, beide mit Bädern, von denen die eine in der Provinz Bur⸗ 
908, die andere in der Provinz Alava gelegen it. 8. 
: Bannrecht entitand im Mittelalter theild aus der grundherrlichen Gewalt, 
theils aus der Zunftverfaffung jener Zeit. Grundherren wiefen gewoͤhnlich ihre 
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Unterthanen an, ſich an bie Brauhaͤuſer, Mühlen ıc. zu wenden, welche ſie in 
Aufnahme bringen wollten; und eben fo verbanden Städte, Etifter, Kiöfier x. 
ihre Ein: und Ummohner ihre Bedürfniffe bei einem Berechtigten zu entnehmen. 
Die Fürften jener Zeit ertheilten ſolche Privilegien meift für Geld und es wur 
baber leicht zu dergleichen zu gelangen. 68, 

Banquet, ein feftliches Gaftmahl, bei bem weder die Zahl der Theilnehme 
noch der Genüffe gering ift. Worzüglich wurden im Mittelalter die Feftmähtr 
fo genannt, welche auf die Zurniere folgten. Inder Reitkunft verftcht man 
unter B. das unter dem Auge befindliche kleine Stud von der Branche des Jun: 
med. Beim Deihbuue verftcht man darunter eine hinter dem Deiche ang: 
beachte Berftärkung, um den Bruch zu verhüren, oder um noͤthigenfalls darauf 
die Paffage zu haben. 43. 

Banquier, Geldwechsler, ein Kaufmann, welcher eine Wechſelbank (f. Wan! 
Mr. 111.) unterhält. Im Spiele wird der Bankhalter auh B. genannt. 3. 

Baobab, f. Affenbrodbaum. 

Baour⸗ Lormlan (Louis Pierre Marie Francois), der Sohn eines reichen 
Buchdruders, geb. zu Toulouſe im J. 1772, machte ſich zuerſt durch eine Übr: 
fegung von Taſſo's befreitem Jeruſalem ın Verſen (1795) und durch gelungen: 
Nahbildungen der Gedichte Dffian’s (1SOL) befannt. Seine „„Viellees por- 
tiques et morales*“ und die „Atlantide‘‘, find ganz im Geiſte des caledonifden 
Barden gedichte. Sein Drama „„Omasis*‘ (1807) kann als Mufter des Stoiz 
eben Raͤcine's Meifterwerte geftellt werden, bält aber, was Anlage und Au: 
führung. betrifft, mit denfelben feine Vergleihung aus. Ganz mi slungen in 
feine Tragoͤdie „Mahomet IL.‘ Die Oper „Oriſlamme““ dichtete cr gemein 
ſchaftlich mir Etienne zur Feier der Ruͤckkehr der Bourbonen. Waͤhrend den 
hundert Tagen nahm ihn die Akademie an Boufflar's Stelle zu ihrem Mitgliede 
auf. Später neigte er fi zur romantifhen Schule hin, ohne die ſtyliſtiſche Cor 
rectheit der ehaffifchen Schule aufzugeben, wie jein durch treffliche Charakter: und 
Sittenſchilderung ausgezeichneter Roman „„Durante** und feine der Gefchichte des 
Mittelalters entlehnten „„Legendes, Ballades et Fabliaux (1829, 2 Voll. 18.) 
beweifen. In feiner Polemik gegen Le Brun und Chenier war er nicht glüdtid, 
wie denn fein leidenfchaftstefer Charakter fid am wenigjten zur Satyre zu eignen 
ſcheint, obſchon er ſich in feiner Jugend gern darin verſuchte. 6 

Baphomet, f. Zenipelberren. 

Baptiften machen in England und Nordamerika eine befondere Kirchenfert: 
find urfprünglidy aus den Anabaptiften hervorgegangen, fteben mit den 

Zaufgefinnten (f. d. Art.) des europäifchen Gontinents in keiner Eirchlicen 

Verbindung und weichen auch in mehrern Kehrfägen von ihnen ab. Blos darin 
ftimmen fie mit ihnen überein, daß fie Die Kindertaufe verwerfen und das vollig 
Untertauchen des Täuflings fir unerfäßlich nochwendig anfehen. Ihre Shit: 
fale in England find immer fehr abwechfelnd gewefen. Im 3. 1633 traten fi 
aus der Mitte der Puritaner (f. d. Art.), unter welchen fie ſich aus Furcht verber: 
gen hatten, heraus und erfuhren bald manche harte Bedruͤckung von dem lan: 
gen Parliamente. Cromwell duldete — Karl II. bedrüdte ji. Jakod I. ge 
ftattete ihnen freie Retigionsübung und Wilhelm III. erteilte ihnen und allın 
übrigen Nonconformiften durch eine Parlinmentsacte völlig geficherte Religions 
freiheit auf ewige Zeiten. 60. 

Barabinſen, ein Vol tatarifhen Urfprungs in Sibirien, Bewohner dr 
barabinskifchen ‚Steppe, einer weiten Ebene zwifchen dem Ob, Ictiſch in dir 
Nähe des Altai, ungefähr 5000 Familien in 70 Dörfern, find Nomaden und 
Bifcher, muhammedaniſcher Religion, aber ſehr unyolfiend. 3. 

Barabken] franz. baraques; engl. barracks, find Yugerhütten von Sttoh, 
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Laub oder Nadelholz, auch von Bretern erbaut; worin ſich die Soldaten im 
Felde vor Wind und Wetter ſchuͤtzen; fie vertreten in den meijten — 
Heeren die Stelle der Zelte. 

Baranken heißen die netten glaͤnzenden Laͤmmerfelle, welche aus — 
aſien durch Rußland kommen und, wenn ſie ſchwarz ſind, auch Aſtrachan ge⸗ 
nannt werden. 30. 

Baratier (Joh. Phil.), Sohn eines nach Aufhebung des Ediets von Nan—⸗ 
tes aus Frankreich gefluͤchteten proteſtantiſchen Geiſtlichen, ward 1721 zu Schwa: 
bach geboren und entwickelte ſo große Anlagen, daß er ſchon in ſeinem dritten 
Jahre ſchreiben, im vierten lateiniſch, franzoͤſiſch und deutſch fertig ſprechen 


konnte und in ſeinem dreizehnten Jahre auch das Griechiſche, Syriſche, Arabi— 


ſche, Athiopiſche und Rabbiniſche volllommen inne hatte. Damals uͤberſetzte er 
die Reiſebeſchreibung des Benjamin von Tudela aus dem Rabbiniſchen ins Frans 
zoͤſiſche mit großer Fertigkeit und hoͤchſt ſchaͤzbaren Anmerkungen, widmete ſich 
dann der Theologie, Philofophie, Mathematik und Aſtronomie, und legte in 
feinem vierzehnten Jahre den Akademien zu Berlin und Kondon eine gelehere Ab: 
handlung über die Längemefjung vor. 1735 ward fein Vater ald Geiftlidyer 


der franzöfiichen reformirten Gemeinde nach Stettin berufen. Auf der Reiſe 


dahin ward er in Halle Doctor der Philofophie und vertheidigte 14 aus dem 
Stegreife bingeworfene Theſes aus allen Fächern mit finunenerregender Ges 
wandtheit (den 9. März 1735). In Berlin erregte er die Aufmerkfamteir des 
Königs Friedrich Wilhelm I. , der ihn in Lebensgröße malen ließ, ihm 100 Tha⸗ 
ler zum Ankaufe mathematiſcher Inſtrumente ſchenkte und ein jaͤhrliches Stipen: 
dium von SO Thle. auf vier Jahre bewilligte mit dem Befehle, in Halle die 
Rechte zu jtudiren. Neben diefem Studium trieb er nun aud) Numismatik, 
neuere Gefchichte, römifche und aͤgyptiſche Alterthumskunde und ſchickte den Akas 
bemien zu London und Paris Vorfchläge zur Einrichtung einer neuen Art von 
Compaß mit, ftarb aber ſchon den 5. Det. 1740 19 Jahre 84 Monate alt. Sein 
Körper war Klein und ſchwaͤchlich geblieben, aber er befaß neben dem ausgezeich⸗ 
netten Gedaͤchtniſſe einen lebhaften, originellen Geiſt, einen durchdringenden, 
hellen Verſtand, eine ausgezeichnete Klarheit der Ideen und einen ausdauernden 
Fleiß. Eine ungeheure Menge Bücher hatte er geleſen, wie er überhaupt nur 
Autodidatt war; überall bahnte er fich eigne Wege und bildete neue Spfteme, 
brachte freilicy auch manches ſchon Bekannte als neu vor; aber dieß war es ihn, 
dba er es in feinen Büchern nicht gefunden hatte. Trotz dem aber, daß er aufer 
der Medicin in allen Fächern des Wiſſens bewandert war und gearbeitet hatte, 
war er doch hoͤchſt befcheiden und erwarb ſich überall Hochachtung und Bewundes 
rung im gleichen Grade, 16, 

Baratto (ital.) Tauſch, daher Barattohandel, f. v. a. Zaufchhandel. 30. 

"Barbanella, eigentlich Iſaak Abarbanel, geb. 1437 zu Liſſadon, ift einer 
der berühmtefien juͤdiſchen Gelehrten, deffen Schriften bei feinen Glaubensge— 
noſſen i im höchften Anfehn ftehen, vorzügtich weil er die juͤdiſche Theologie ſcharf⸗ 
finnig ausbildete und als der größte Feind der Chrijten auftrat. Seine Schriften 
find ſehr zahlreich. Er ftarb 1508 zu Venedig. 

Barbara, die Heilige, nad). der Legende die Tochter eines reichen beidnis 
fhen Kaufmanns in Nitomedien, Namens Dioskorus, der entrüftet, daß fie 
ſtandhaft beim Chriftenthume blieb, fie nach den ausgefuchteften Martern im 
3.240 oder 306 n. Chr. felbft enthauptet haben fol. Da ihn kurz darauf der 
Blig traf, fo fahe man dieß für eine Strafe des Himmeld an und pflegte nun 
die h. B. bei Gemittern anzurufen. Als bie Feuergewehre eingefuͤhrt wurden, 
waͤhlte man ſie zur Schutzheili— gen der Artillerie. Deßhalb findet man in kathol. 
Laͤndern ihr Bildniß in Stein gehauen oft über Arfenaten und Zeughaͤuſern. 60. 
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Sarbarelli (Giorgio), genannt Giorgione, geb. 1477 zu Gafteffrancs, 
geft. 1511 zu Venedig, ein nicht unbedeutender Maler der venetianifchen Schutz, 
anfänglih Schüler Bellini's, der ihn aber aus Neid über feine Fortſchritte bad 
entließ, bildete ſich groͤßlentheils aus ſich ſelbſt und nach Leonardo da Vinci. Lei⸗ 
der ſtarb er ſchon 1511 in Folge unmaͤßiger Ausſchweifungen. — Das Coloti 
biefes Malers ift ziemlich gut, feine Zeihnungen correct und ſchwunghaft. Sr 
Mailand befinden fih 2, in Wien 6 Stüde von iym. Vorzuͤglich berühmt ik 
ein Gemälde, auf welchem er, um ben Bildhauern den eingebildeten Vorzuz 
vor den Malern fireitig zu machen, weil ihre Kunft die Gegenftände von allen 
Seiten zeigte, einen nadten Menfchen von vorn im Waffer, im Profile in einem 
Küraffe und den Rüden in einem Spiegel ſich abbildend darftellte. 8. 

Barbaren nannten die Griechen alle Nichtgriechen, felbft die Römer, Les 
tere alle Nichtrömer und Nichtgriehen, und der Name bedeutet alfo eigentlich 
Ausländer, Fremde, eben ſo wie die Araber jeden Fremden Adſchem und die 
Tuͤrken Gaur (Cuffar, unglaͤubig) nennen. Da aber alle übrigen Voͤlker an 
Bildung jenen beiden weit nachſtanden, fo verband ſich fpäter der Begriff der 
Rohheit mit dem Ausdrude Barbar und in diefer Bedeutung ift er in die neuem 
Sprachen übergegangen. Daher ift Barbarei, Mangel an Bildung, Rob: 
beit, Graufamkeit, Unmenfchlicykeit. Aus der Grundbedeutung ift der Aut: 
deud Barbarismus, entlehnt, unter dem man jede Redeweife in einer 
Sprache verficht, die nicht in ihrem Geifte oder einer fremden Sprache er 
gebildet iſt. 

Barbaresken. Unter biefem allgemeinen Ausdrude verfteht man F 
Theil der Oſtkuͤſte Afrikas, auf welchem die Raubſtaaten Algier (jetzt nicht meht 
dazu gehörig), Tunis und Tripoli liegen. Auch rechnen manche noch das Kai⸗ 
ſerthum Fes und Marokko dazu. Man ſehe daruͤber die einzelnen Artikel. 36. 

Barbaroſſa 1) (Horuk und Hairedbin), Sohne eines zum Islam Übergetre 
tenen griechiſchen Toͤpfers, waren als türkifche-Seehelden das Schrecken ihrer 
Zeit. Der ältere (Horuf) eroberte Algier von dem Beherrſcher defjelben gegen 
feinen eignen Bruder zu Dülfegerufen ; ließ fi) zum Könige ausrufen (1517) umd 
verbreitete feine Herrfchaft über Zunis, Oran und andere damals ſpaniſche Va— 
fallenftaaten, blieb aber vor Oran (1518). Sein Bruder Gaiteddin) erbte 
Algier undeward als kuͤhner Seeräuber den europäifhen Küften fürchterlich. Der 
Sultan Solimän II. machte ihn zu feinem Grofadmiral, und als ſolcher er 
oberte er zuerft das abgefallene Zunis wieder und nahm XZripolis ein. Aber der 
Kaifer Kari V. landete 1535 mit einer mädhtigen Flotte, B. ward vor Tunis 
gänzlich gefchlagen, diefes ergab ſich den Chriften und B. flüchtete über Bona 
nad) Algier, griff darauf Minorka an, führte die Einwohner von Mahon in die 
Sktaverei nach Algier und ging dann nad) Konftantinopel. Hierauf beunru: 
bigte er die dalmatifchen Küften und nahm Gattaro ein (1539), ward dann 
vom Könige Franz I. von Frankreich gegen Kaifer Karl V. zu Hülfe gerufen 
und eroberte Nizza (1543). Er ftarb 1547 88 Jahre alt. Sein Name ill 
als der des Begründets der nordafritanifchen Seeräuberftaaten berühmt gemwor 
den. 2) B. (Friedrich), f. Friedrich I. , deutfcher Kaifer. 16. 

Barbarour (Charles), einer der heftigften Gegner Ludwig’s XVI., kam im 
Sunius 1792 von Marfeille nad) Paris, und bewirkte durch feine Ränke vor: 
züglich den Sturz des Königs und die Ausrufung der Republik. Darauf wurd 
er Mitglied des Nationalconvents, forderte die Verurtheilung Ludwig's XV]. 
und las die Anklagepunkte vor. Da er aber als Haupt der Gironde (f. d. Art.) 
den Anwaßungen Robespierre's und der Partei des Herzogs Egalirt von Dr: 
leans Eraftvoll entgegentrat und fogar die Jacobiner öffentlich anktagte, mußte er 
nah dem Sturze feiner Partei entfliehen. Der Verſuch im Departement Cal: 
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vabos einen Aufftand gu erregen, mißlang aber, er fluͤchtete nach — 
ward dort feſtgenommen und den 26. Juni 1793 guillotinirt. 16. 
Barbe, ein Fiſch, lat. barhus; franz. barbeau; engl. barbel. Die ge: 
meine B. (barbus vulgaris) ift leicht an den 4 Bartfäden, welche von ber obern 
Kinnlade ausgehen und wovon fie ben Namen erhalten, zu erfennen. ' Ihre 
Eier gelten für giftig, indem vorzüglich im Frühjahre übermäßige Abführungen 
and ſchmerzhaftes Erbredyen nach ihrem Genuffe vorgetommen find. 39. 
Barbieri (Giovanni Francesco), mit dem Beinamen Guereino (der Schies 
jende), geb. zu Gento 1590, ift einer der größten Mater der bolognefifhen Schus 
fe, namentlih im Nadten. Er ftudirte vorzuͤglich Zitian und Caracci. Sein 
Stol beftand anfangs im großen ‚Gontrafte von Licht und Schatten, wobei er 
das Licht von oben nahm und die Figuren fehr hervorzuheben verftand, fpäter 
ahmte er mehr Guido Reni nah. Er hat gegen 600 Altachlätter, 150 große 
—— Stüde und 10 Foliobaͤnde Skizzen hinterlaſſen. Er ſtarb 7— zu 

logna 

Barbiton, ein Salteninftrument der Griechen, auch Polychordon, die 
größere Lyra genannt, war. mit 7 Saiten bezogen und aus Eifenbein. Die 
Alten ſchrieben die Erfindung: diefes Inftruments bald der Mufe Polphymnia, 
bald der Melpomene, Andere wieder dem Anakteon oder Terpander zu. Bi 
:- Barbou, Name einer alten befannten Buchdruderfamilie Frankreichs. Der 
beruͤhmteſte ift Jofeph Gerard, der Meffe Joſeph's B. Er übernahm naͤmlich 
das parifer Etabliffement von der Witwe Joſeph's und fegte die von. Anton Cou⸗ 
Atelier 1743 begonnene Sammlung alter Claſſiker fort, welche unterdem Namen 
Der: Barbou’fchen befannt und auf 77 Bände angewachſen ift, 8. 
Barcarole, ein Schifferliedchen, welches indbefondere von. den Meapoli- 
taniſchen Fiſchern gelungen wird. Die Form der B. ift feftitehend; gewöhnlich 
beſteht fie aus 3 bie 4Verſen, deren jeder am Schluffe einen und denſelben Refrain 
Dat, welch er im Chor wiederholt wird. Das Zeitmaß ift faft immer Andante, die 
Tactart 2 oder $ und den Stoff liefern Lob des Meeres, der Fiſcherei, des Froh⸗ 
ſinns und der Liebe; - Hierdurch unterfcheibet fie fich fehr weſentlich von der vene⸗ 
tianifhen Gondoliera, die, wenige Ausnahmen abgerechnet, faft immer etwas 
feierlich Klagendes oder Heroiſches zum Gegenſtande hat. Die B. iſt leicht, der 
Geſang der Gondoliera dagegen iſt getragen. Die B. wird Tag und Nacht 
gelungen, die. Gondoliera in der. Regel nur Abends und Nachts. Auber in: feiner 
Stummen von Portici hat für feine zwei Barcarölen Originale benugt, fo wie 
Roſſini im legten Acte des Othello ein treffliches Muſter der venetianifchen Gon⸗ 
doliera aufgefiellt hat. ae eine Überfegung einer der in Neapel gangbarften. 
. uf Schiffer, Ibfe deinen am! 
yo Die * beginnen den Tanz! 
Are * Sieh bei des Mondes Glanz A ” 

Gine und Eine ſich nahn. — — 
1,2 „„ Schifferin: fege Dich. zu mie, 
+ ,„ Schau nach dem lofen Spiel ! 
er Klein iſt De Kahn, doch ich ſchwoͤre Dir s 
* Aweie find nicht zu viel, 17: 
' Und wo ſich Well und Wellen na 
„Da werben Ph — vereint! 


| ee = — „Ei ifferin mit ſcheint: 
BT: ehr weife gethan. 
—— ieb en! 0 fehe Did) zu mie, 
| — „Shan nah Dirt F ——53 Dir: ‘ 
ee en nie ri 4. 
Barcent, fatı tea Kossypinaz ‘fs, fatsine; engl. fustianz ein Gewebe⸗ 
Allg. deutſch. Conv.⸗Aex. L 48 
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aus Baumtdollengarn und mit leinenen Kettenfäden. Baumwolle ift die Haupt⸗ 
matetie des B.; der Schnur: und Kleiderbarchent beftcht nur aus Baummoke, 
der Bettbarchent aber hat zum Einfchlagen Leinengarn. Der Augsburgiiche B. 
war vor Zeiten der berühmtefte, jest find die Hauptmanufacturen defjelben zu 
Suhl, Chemnig,xDderan, Ernſtthal, Hohenftein, Frankenberg, Glauche, 
Mittweida, Baugen, ſchleſiſch Reichenbach, 43. 
Barclay de Tolly. Fürft, kaiferl. tuſſ. Generalfeldmarſchall, wurde 17. 
in Liefland geboren, und ftammt ‘aus einem edlen ſchottiſchen Gefchledhte ab, 
welches in feiner Heimath durch viele feiner Mitglieder berühmt geworden ift. Der 
Zweig biefer Famitie, von dem der Feldmarfhall abftammt, blühte ſchon ſeit 
1689 in Rußland, und auch der Vater des Fürften war Lieutenant in der Garde 
geweſen. B., anfangs von feinem Vater, dann von dem Brigadier von Ber 
meulen: und fpäter von feinem Onkel, bem General Barcl. de X. erzogen, trat 
1776 in Dienfte, und niachte die Feldzüge gegen die Türken (1788 u. 89), ge 
gen die Schweden, und 1792 und 94 gegen die Polen ehrenvoll mit. In de 
Feldzuͤgen von 1806 und 1807 kaͤmpfte er ruhmvoll und war in mehreren Heinen 
Gefechten fiegreich, 3. B. in dem Treffen bei Bergfried den 3. Febr. 1807, und 
bei Landsberg den 6. Febr. _ Bei der heidenmüthigen, doch endlich vergeblichen 
Bertheidigung von Preuß. Eylau wurde er gefährlich am Arme verwundet, fü 
daß er eine Zeit lang außer Activität blieb; doch wurden feine Verdienfte anen 
tannt und durch mehrere Orden belohnt. 1808 commandirte er unter Knorring 
eine Divifion in Schweden, und 1809 nöthigte er durch fühne und Hug berech⸗ 
nete Märfche den fchwedifchen Generalmajor Kronftädt zum Rüdzuge, und 
befam in Folge deffen Umed in feine Gewalt. Der Kaifer ernannte ihn jegt zum 
General der Infanterie und Gouverneur von Finnland. 1810 wurde er Kriegd 
miniftee und erwarb fich als folcher wefentliche Berdienfte um die Armee. Sir 
wurde neu organifirt und bedeutend vermehrt, Feftungen wurden gebaut und 
bergeftellt, überhaupt Alles zu dem bevorftehenden entfcheidenden Kampfe mit 
Napoleon mit größter Umficht vorbereitet. Der Kampf begann, und Varel. ds 
Zolly, feinen Plan, nur defenfiv zu Werke zu gehen, verfolgend, übernahm 
Das Commanbo ber erften Weftarmee, die ihr Hauptquartier zu Wilna hatte. 
Nach dem Übergange Napoleon's Über dem Niemen 309 er ſich in das fefte Lager 
bei Dryffa an der Düna zutüd, und als Napoleon feinen Marfch gegen Moskau 
richtete, rüdte B. de T., um nicht von der zweiten Weſtarmee unter Bagratbion 
abgefchitten zu werden, in. 3 Zügen nad) Smolensk. Nach der Vereinigung 
mit Bagrathion:lieferte er die blutige Schlacht bei Smolensk, in welcher er zum 
Rüdzuge genöthigt wurde. Kutuſow trat an feine Stelle, -bucd) die allgemeim 
Stimme der Nation dazu: berufen, obgleih man B. de T. volle Gerechtigkeit 
widerfahren laffen muß. Nach der Schlacht bei Borodino, In welcher B. de T 
den rechten Flügel commandirt hatte, zog er ſich mit völlig zerrütteter Geſund⸗ 
heit eine Zeit lang zuchd, bis er 1813 wieder auf dem Kampfplage erfchien. 
Bekannt ift fein Aufruf vom 3. San. 1813 an die in der franzöf. Armee be 
findlihen Deutfchen, eine beutfchsruffifche Legion zu bilden. Nach der Erobes 
rung von Thorn (d. 16. Apr.) zog er mit 17000 M. in die Laufig und nahm 
als Commandeur des echten Flügels thätigen Antheil an dem Kampfe bei Baugen 
und den darauf folgenden Gefechten. Am 26. Mai erhielt er den Oberbefehl 
über die preußifchsruffifche Armee; unter ihm commandirten- Blücher, Wittgens 
fein und der Großfürft Gonftantin. Als nach Ablauf des Waffenftilftandes 
Schwarzenberg den Oberbefehl über die gefammten Deeresmäffen der Verbuͤnde⸗ 
ten erhielt, commandirte B, de T. fortwährend Preußen und Kuffen, ſchlug den 
General Bandamme bei Gulm, und befam ihn mit 10000 D. gefangen. In 
der Schlacht bei Leipzig behauptete er Güldengoffa mit der größten Tapferkeit, 
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und teug baburdy viel zum Gewinne der Schlacht bei. Alexander erhob ihn im 
den Grafenftand. Eben fo thärig war er auf dem Kriegsfhauplage in Frank: 
reich. In der Schlacht am 30. März commanbirte er auf den Anhöhen von 
Pantin und Romainville. Zur Belohnung ernannte ihn fein Katfer zum Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchall. Nach der Zuruͤckkunft Napoleon’s von Elba marfchirte B 
de T. an der Spitze von 180,000M. aus Polen in Eilmaͤrſchen nach dem Rhein, 
rückte aber erft nach der Abdankung Napoleon’s in Frankreich ein. Bei Gelegen⸗ 
. heit einer Revue Über feine Armee erhob ihn Alerander in den $ürftenftand, Er 
kehtte hierauf nach Rußland zuruͤck, farb aber fhon ben 25. Mai 1818, er 
59 Jahre alt. — 

Barden. Die alten Dichter der Gelten (nicht der Deutfchen), welche — 
ſonders die Thaten der Helden und Groͤße der Goͤtter beſangen. Sie ſtanden in 
fo großer Achtung, daß fie faſt für heilig gehalten wurden, und hatten das Wort 
bes $riedens, d. h., der higigfte Kampf wurde unterbrochen, wenn fie es bes 
fahlen. Nichts befto weniger waren aber auch fie es, die zum Kampfe ermuns: 
terten, und keine Schlacht begann, bevor nicht die B. ihren Heldenreigen begon⸗ 
nen hatten. jeder Heerführer hatte wenigftens einen B. in feinem Gefolge, und 
Dffian war ein foldyer Barde. Die B. gingen unter mit den Drhiden in ber 
wachſenden Herrfchaft bes‘ ChriftenthHums, aber mehrere ihrer erhabenften Ge: 
fänge find bi® auf uns gekommen, und Dffian wird wohl fd wenig als — 
jemals vergeſſen werden. 

Bardeſanes, ſ. Gnoſtiker. 

Bardiet, Bardengeſang, beſonders wo im engern Sinne der eigenes 
fiche Kriegsgefang damit bezeichnet wird. Diefer Gefang war aber nichts Andes 
res als eine Todes weihe, und fo geht baraus hervor, daß unfere neuern 
Kriegsfänger Unrecht haben, wenn fie ihren Soldatenliedern, bie meift guter Hoffs 
nung voll find, den Namen B. zulegen. Klopftod war der Erfte, der in dieſen 
Irrthum verfiel, und befannt ift die drollige Art, womit Käftner und Lich⸗ 
tenberg zu ihrer Zeit gegen das überhandnehmende „Barden: Gebruͤll“ zu 
Felde zogen. 18. 

Barentfen ober Bareng (Dietrich), eim nieberländ. Maler, geb. 1534 
zu Amſterdam, erhielt den erften Unterricht von feinem Vater Bareng, genannt 
der Zaube, reifte dann nad) Stalien, wo er zu Venedig die Freundfchaft Zitian’s 
gewann. Nach einem fiebenjährigen Aufenthalte Lehrte er in fein Vaterland 
zurüd, to er mehrere gute Werke lieferte, befonders Portraite in Zitian’s Mas 
nier.. In Amfterdam befindet ſich eine Zudich von ihm, die für fein Hauptwerk 
gehalten wird. Ein großes Gemätde, ber Sturz Luchfer’ %, iſt in den Kriegsum: 
suhen untergegangen. 15. 

‚Barezzi (Stefano), ein Maler. ber neuften: Belt in Mailand, hat bie Kunft 
erfunden, Frestogemälde auf Holz überzutragen. 16. 

«  Barfüßer und Barfügerinnen heißen diejen Mine und Nonnen, 
bie ihrer Ordensregel zu Folge keine Schuhe tragen: dürfen, : Erſt um das. Jaht 
1000, als die Klofterzucht viel firenger wurde, machte bee; Stifterider Mönche 
von Font Avellana dieſen zur. Pflicht, völlig barfuj zu gehen) (Spaͤterhin 
verſchmolzen dieſelben mit den Camaldulenfeen.). Franz v. Affift: ging mit 
feinen erſten Minoriten ebenfalls barfuß; einige Zweigedes Ft antiscanere 
ordens beobachteten dieſe Gewohnheit wenigſtens abwechſilnd, und die Alcan⸗ 
tariner in Neapel bedienen ſich nie einer Fußbefleidungs: Die Clariffinnen 
fo wie die fpanifhen Minoriten gingen ehemats auch barfuß, ingleidyen 
einige erlofchene Orden. Zu Ende bes XVI und zu Anfange des XVII. Jahth. 

legte man auf dieſe Zeichen der Demuth einen beſondern Werth. Dennoch gibt 
es weit mehr Barfuͤßer, die, wenn auch keine Schuhe, doch —— Art 
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Fußbelleidung tragen, welche entweder aus Iebernen oder höfzernen Sohlen, 
bald mit, bald ohne Soden befteht. Mit (ledernen) Sandalen ohne Soden 
gingen die Floriacenfer, gefliftet in Calabrien 1189, bis fie fich mit den 
Gäftercienfern vereinigten; bölgerne Sohlen trugen mehrere Bräberfchaften in 
Venedig und Sieitien. Die Barfüßer und Barfüßerinnen des Garmeliterordens 
in Spanien, geftiftet von der heiligen Thereſia 1560, unterfcheiden fich von 
einander dadurch, daß die Nonnen Strümpfe und Soden von Striden oder 
Strohgeflecht (mie auch die übrigen Barfüßerinnen in Spanien), die Moͤnch 
hingegen lederne Sandalen ohne Strümpfe tragen. Eine Menge weniger be 
mertenswerther Congregationen zeichnen ſich bald durch hölzerne, bald buch 
lederne Sohlen aus; 60. 
Bar Hhebraͤus (eigentlich Gregor Abulfaradfch ben Arün), Sohn eines zum 
Chriſtenthum übergetretenen Juden, ward im J. 1226 n. Chr. zu Malatia in 
Armenien geboren, ftudirte zuerft die fprifche, arabifche und griechiſche Sprache, 
dann Theologie, Phitofophie und Arzneitunde und erwarb fid ausgezeichnete 
Kenntnifle. - Racıdem er eine Zeit lang in einer Höhle bei Antiochia als Einfiedier 
gelebt hatte, ward er-in feinem 20. Sabre (1246) Biſchof von Gula, 1247 von 
Lakaba, 1352 zu Aleppo und 1264 Maphrian (ſ. d. Art.) der Zacobiten. Er 
ſtarb 1286 zu Maraga in Perfien. Seine Gelehrfamkeit und Beredſamkeit, 
fo wie fein edfer Charakter erwarben ihm.den Beinamen: Phönir der Zeit. Er 
hat.eine große Menge Schriften aller Art binterlaffen, vorzüglich berühmt aber 
ift feine Chronik in 3 Xheilen, eine allgemeine Weltgeſchichte in ſyriſcher 
Spradye bis zum J. 1284. (Herausgegeben von Bruns und Kirfch, Leipzig 
1789, 4. 2 Bände mit Lät. Überfegung.) Hiervon lieferte B. feldft einen arabi 
ſchen Auszug, der von-Eduard Pocode (Oxford 1633. 4.) mit latein. Über 
fegung herausgegeben und von Bauer (Leipz..1783— 85. 2 Bde. 8.) deutſch 
überjest worben ift. 16. 
Barka, ein zum Staate Tripoli in Nordafrika gehöriger Küftenftrich am 
mittelländiichen Meere, das Cyrenaika der Alten, 38% und 479 £, und 29 —33° 
N. B., eine größtentheils wuͤſte, nur an der Küfte etwas angebaute Landftrede, 
ungefaͤht LOOO-[TM. enthaltend. Es grenzt füdlich an die Wüfte Sahara, 
weſtlich an Tripolis, noͤrdlich an das mittelländifche Meer und öftlich an Kgppten; 
Das Land ift im Innern öde, denn der Dafen find wenige, und die Flüffe un 
bedeutend. Nur der Kuͤſtenſtrich iſt fruchtbar. Daupterzeugniffe find Datteln, 
Tabak, Reis, Gerſte, Sennesblaͤtter und mehrere Gattungen Suͤdfruͤchte. De 
Kuͤſte iſt in 2 Provinzen abgetheilt, ‘die vom Beys regiert werden: Derne, mit 
der Hauptſtadt gleiches -Mamens, und Benzagi mit der. Hauptſtadt Benzagi, 
das alte Berenice, und bem Syafen Bamba. Die Einwohner, Berbern und An 
ber, find roh und ungebildet und geößteritheild Nomaden. 15. 
Barke, fr. barque; engl. bark, lighter, einmit 3 Maften (dem großen, 
Beſam⸗ uud Fockmaſte) verſehenes auf dem mittellaͤndiſchen Meere gebräuchliches 
und zum Transport eingerichtetes Schiff; auch verſteht man auf kleineren Fluͤſſen 
Boͤte darunter. | Barkaſſe iſt das größte Boot bei großen Schiffen, das zum Lich 
ten und Ausbringen der Anker gebraucht wird. 43. 
Barker der bekannte Erfinder des Panorama, ward zu Kelld in Irland 
geboren und legte ſich anfaͤnglich auf Bildermalerei. Meiſt in Dublin und Edin⸗ 
burg beſchaͤftigt verfrichte er es, die letztere Stadt in Cirkelform aufzunehmen. 
Dieſes ſchwierige Unternehmen gelang ihm, und ſeine Darſtellung fand in Edins 
burg ſelbſt und in/ London ungemeinen Beifall. Dieſer munterte ihn auf, 
auch London fo: darzuſtellen/ und fein Panorama wurde in Deutſchland gern 
gefehen: Er finc/ nuͤn an nach größerem: Maßftabe zu arbeiten und ftellte das 
Panorama der irzuffifchen Flotte 3u:Spichead, der. Gegend.von Windfor, ferner 
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das Panorama von Rom, vom Seeflege Nelfon’s über die franzoͤſ. Flotte an der 
aͤgyptiſchen Küfte, von Gibraltar, von der Neapolitanifchen Bai, von Paris, 
Fiorenz ıc. auf. Er bediente fich kunſtgerecht der Wirkung der Optik, und eine 
feiner merkwürdigſten und rühmtlichften Darftellungen, die der Schladht von 
Trafalgar, ließ felbft den dabei gemefenen Dfficieren nichts zu wuͤnſchen übrig. 
B.'s Sohn führte unter Aufficht des Vaters faft alle Zeihnungen zu den Dar: 
ftellungen aus. 51. 


Bar Kokba (Sohn des Sterns), ein Betruͤger, ber ſich den Stern aus 
Juda nannte, für den Meſſias ausgab und die Juden zu einer heftigen Empd- 
rung aufreizte, in welcher fie vorzüglich Über die Chriften herfielen (127 n. Chr.). 
Einer feiner bedeutendften Anhänger war Rabbi Akiba (f. d. Art.). Aber Kaifer 
Adrian fchicte den Julius Severus gegen ihn, der ihn nach mehreren mörbderi: 
ſchen Schlachten endlich in der Feftung Bitter einfchloß. Bei der Einnahme 
Derfelben verlor B. das Leben und uͤber 500000 Juden wurden theild ermorbet, 
theils als Sklaven verkauft Hierauf wurde allen Juden bei Todesſtrafe verboten, 
nach Jeruſalem zu kommen, und dieſe enttaͤuſcht nannten nun ihren Anführer 
Bar Kosba (Sohn der Luͤge). 37. 


Barlow (William), geb. 1560 in Pambroffhire, feit 1614 Archidiaconus 
zu Salisbury, geftorben 1625, machte mehrere Seereifen, ftudirte vorzüglich 
das Weſen des Magnets, entdedte zuerft den Unterfchied zwifchen Exalı und 
Eifen für magnetiſche Zwede, zeigte die richtige Methode magnetiſche Nadeln 
zu prüfen und Magnete zufammenzufegen und erfand das Abweidyungsinftrus 
ment für die Schifffahrt. 16. 

Barmeliden, ein durch feine Gerechtigkeit, Edelmuth und Glanz von 
ben oriental. Dichtern gepriefenes, in.dben Sagen der taufend und einen Nacht 
vielfach ermwähntes und durch fein Schidfal beruͤhmtes Gefchlecht ſtammte von 
Dihafer Barmel, einem Priefter des Feuertempels zu Bald) ab, der um 
714n. Chr. an den Hof der omnijadifchen Chalifen nach Damaskus kam. Sein 
Sohn Chaled ward Wefir der erften Abbafiden, und deffen Sohn Jachja Erzieher 
des Harun Erraſchid, von dem er 785 n. Chr. zum MWefir ernannt und mit der 
—— Hochachtung behandelt wurde. Seine Verdienſte um die Bluͤthe des 

eichs und den Glanz des Thrones, ſeinen Edelmuth und ſeine Freigebigkeit 
wiſſen die morgenlaͤndiſchen Schriftiteller nicht genug zu rühmen. Bon feinen 
Söhnen genoffen die beiden Alteften, Fadl und Dſchafer, die innigfte Freund: 
ſchaft Harun's, und Beide waren Gehüifen des Vaters im Amte, Fadl für die 
ausmärtigen, Dſchafer für die häuslichen Angelegenheiten Harun’s, daher auch 
Beide die feinen Wefire hießen, gleihberuhmt durch Scharfſinn, Edelmuth und 
Sreigebigkeit und als Beſchuͤtzer der Dichtlunft und Gelehrfamkeit. Vorzuͤglich 
vermochte Dſchafer Alles über den Chalifen und diefer gab ihm fogar feine Schwe⸗ 
fter Abbafa zur Frau, doch mit dem Befehle, allen eheligen Umgang zu vermeis 
den. Aber nur 16 Jahre dauerte ihre Gluͤcksperiode. Plöglich ließ im 3. 803 
Harun den Dſchafer, 37 Jahre alt, enthaupten, den Vater Jachja und Fadl 
ins Gefängniß werfen und ihr Vermögen confisciren, und Beide flarben in der 
Gefangenfchaft. Die Gründe diefed Verfahrens werden verfchieden genannt: 
die Niederkunft der Abbafa mit Zwillingen, Verlaͤumdungen, Eiferſucht Ha: 
run’s über ihre Macht, Verdacht einer Verſchwoͤrung gegen den Chalifen ıc. ; 
den Vorwand gab die Beihuldigung der Anhänglichkeit an die alte Parfenreligion. 
Vielfach maren die Klagen der Dichter und des Volks uͤber den Untergang diefes 
Hauſes und Harun mußte fogar endlich Todesſtrafe auf die Erwaͤhnung der B. 
fegen; doch ſcheint er fein Verfahren gegen fie fpäter bitter bereut zu haben. Ihre 
Geſchichte hat vielen morgenlaͤndiſchen Schriftftellern Stoff geliefert. Seiten: 
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linien des Geſchlechts erhielten ſich noch lange und felbft der berühmte Diograph 
Son Chalikan (ftarb 1282 n. Chr.) war ein Barmelide. 

Barmen, bedeutende Fabrikſtadt im Regierungsbezirke Düffeldorf der — 
Provinz Juͤlich⸗Cleve⸗Berg gelegen. Sie beſteht eigentlich aus 5 Orten, Rit⸗ 
tershauſen, Wichlinghauſen, Wipperfeld, Gemarke und Barmen, die fich 
gegen 2 Stunden im Wipperthale ausdehnen. Hier wohnen gegen 20000 Men: 
ſchen, bie ſich alle von den Seide:, Band», Baummollens und Lkeinmwandfabri 
ten ernähren. Außerdem fertigt man hier Knöpfe, Peitfchen, Zwirn und betreibt 
Bärbereien, Bleichen c. Der Handel B.'s ift daher fehr bedeutend. Man 
zähle über 100 Handelshäufer und Comptoirs, 15. 

Barmberzige Brüder find Hofpitalitermönde, geftiftet von Johann 
Giudad, welcher den 8. März 1495 zu Montemor o novo geboren war und an 
demſelben Tage des J. 1550 —8* 84 nahm ſich naͤmlich nach mancherlei 
abwechſelnden als Schäfer und Soldat ausgeftandenen Schickſalen vor, armen 
Kranken zu dienen und nachdem er fo viel theild erworben, theils erbettelt hatte, 
daß er in Granada ein Haus miethen konnte, nahm er 1540 die erften Kranken 
in baffelbe auf, widmete fid am Tage ihrer Pflege und bettelte bes Abends für fir. 
Der Biſchof von Zupy legte ihm den Namen Johann von Gott bei und ver 
ordnete ihm und feinen Gehülfen eine Kleidung von braunem Zuche, bie fie in 
neuerer Zeit mit einer ſchwarzen vertaufcht haben. Anfehnliche Gefchenke, weich 
Johann vom Hofe und vom Erzbifchofe erhielt, machten es ihm möglich, ein 
Eu. Haus zu kaufen und feine Anjtalt zu erweitern. Im J. 1572 beftätigtr 

regor XIII. die Stiftung der Hofpitaliter und gab ihnen die Regel des heil. Aus 
guftinus. Jedes Hofpital hatte einen Vorgefegten, Major, und einen Prier 
fir. In Stalien fanden fie fo ſchnell Eingang, daß fie bald 18 Hofpitäler beſa⸗ 
fen. Damit fie duch Studien der Krankenpflege nicht entzogen werden möchten, 
verbot ihnen Clemens VIII. 1596 die Prieftermweihe, welche ihnen jedoch Paul V. 
1609 für Einen in jedem Hofpitale wieder geftattete. Ohngefähr 20 Zahre fpäter 
erhielten fie fogar die Erlaubniß, ein Probejahr zu halten und feierliche Klofterge» 
Lübde abzulegen. Papft Urban VIII. befchenkte fie 1624 mit allen Privilegien 
der Bettelorden; doch ift ihnen verboten, höhere Ordensämter anzunehmen und 
außerhalb ihrer Hofpitäler geiftliche Amtshandlungen zu verrichten. In Spa 
nien bilden fie feit 1592 eine abgefonderte Eongregation, während die ſaͤmmtlichen 
barmberzigen Brüder in Deutfhland, Frankteich, Polen, Ungarn ıc. unter 
einem zu Rom refidirenden Generalmajor ftehen. In Paris haben fie das große 
Hofpital la Charite gegründet. Außer biefem zeichnen ſich noch bie in Mailand, 
Kom, Neapel, vorzüglich aber die in Wien und Prag aus, Inden in Öftreid 
gelegenen wurden in dem einzigen Jahre 18-45 allein 12609 Kranke ohne Unter 
ſchied des Standes und der Religion unentgeltlidy verpflegt. Die Regierung er 
leichtert ihnen dort ihren Beruf dadurch, daß diejenigen, welche Medicin, Chirur 
gie oder andere Damit vermandte Biffenfhaften ftudiren wollen, die VBorlefungen 
ohne Honorar zu bezahlen befuchen dürfen. Curen oder Arbeiten in den Apor 
theken werden ihnen erft dann geftattet, wenn fie fi) einer Prüfung unterworfen 
und in berfelben beftanden haben. Die Behandlung Kranker außerhalb ihrer 
Spitäler ift innen, fo wie in Frankreich unterfagt. Ihre Disciplin ift fehr fireng. 
Das Wappen des Ordens ift ein gekroͤntes Schild, auf welchem ein goldenes 
Kreuz Über einer goldenen Granate fteht. 60, 

Barmberzige Schweſtern haben nie und nirgends mit ben barmberzigen 
Brüdern in Verbindung geftanden, noch weniger find fie ein weiblicher Zweig des 
Drdens der legtern. Es werden vielmehr alle Dofpitaliterinnen verfchiedener 
tweiblichet Orden alfo genannt (f. d. Art, Dofpitaliterinnen). 60. 

Bar Mizwah (Sohn des —— nennen die Juden einen Anaben, wenn 
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er das 13. Lebensjahr zuruͤckgelegt hat, weil er von nun an als Mitglled der 
Gemeinde eintritt und für feine Handlungen ſelbſt haften muß, während vorher 
alle Verantwortlichkeit und Strafe auf feinen Vater fälle. Die ee in 
die Gemeinde muß wenigſtens vor zehn Zeugen geſchehen. 
Barnabas hieß eigentlich Fofes, war aus dem Stamme Levi auf der Sek 
Cypern geboren und ein Schüler und treuer Öefährte der Apoftel, welche Ihn ſelbſt 
alſo nannten. Er fcheint einer ber 70 Juͤnger Jeſu gewefen zu fein. Mas er 
als Reifebegleiter des Apoftels Paulus that, lefen wir in der Apoftelgefchichte. 
Bas fonft von ihm erzähle wird, ift meiftens Fabel. Ein Brief, der unter fei: 
nem Namen ſchon im II. Sahrh. vorhanden war, wird von Clemens von Alexan—⸗ 
drien zwar für aͤcht angefehen, aber von Eufebius und Hieronymus bald für un: 
tergeſchoben, bald für zweifelhaft erlärt. Auch der Brief an die Debräer ift 
ihm bisweilen zugefchrieben worden. Die fernern Schickſale B.'s und fein Tod 
werden verfchieben erzählt; doch mangelt dieſen Erzählungen bie —— Ge⸗ 
wißheit. 

Barnabiten. Es gab ſchon in den fruͤhern chriſtl. — — 
Moͤnchsorden, deſſen Mitglieder B. oder Moͤnche des heil. Barnabas, bisweilen 
auch Ambrofianer genannt wurden. Dieſer Orden iſt laͤngſt erlofchen. Be: 
kannter find die neuern B. oder regulirte Chorherren von der Gongregation des 
beit. Paulus. Ihre Stifter waren Antonio Maria Zaccaria, Bartolemeo Fer: 
rari und Antonio Morigia, drei Edelleute, von weichen der erfte bereitd Doctor 
der Medicin zu Padua, der andre ein Rechtögelehrter war. Sie traten in den 
Priefterftand und errichteten um das Jahr 1530 eine Geſellſchaft, deren Haupt: 
zweck die Seelforge war, welche fie durch Beichtehalten, Predigen, Jugendunter: 
sicht, Zeitung der Seminarien und Miffionen zu befördern ſuchten. Papfi Ce: 
mens VII. beftätigte fie im 3. 1532. Vier Jahre fpäter nahmen fie den Namen 
Clerici regulares, des heil. Paulus an und begaben fid) vom J. 1537 an als be= 
redte Bußprebiger nad) Vicenza, Pavia, Venedig und andere Drte. So lange 
fie da waren, fhienen fie Wunder der Belehrung zu wirken ; nad) ihrem Abzuge 
aber kehrte Alles zu den alten Laſtern zuruͤck. Bald nad) dem J. 1539 grhielten 
fie die Kirche des heil. Barnabas zu Maitaud und nannten fih nun Barnabiten. 
Sm 3. 1608 kamen fie auf Deranlaffung Heinrich IV. nach Frankreich und be: 
Eehrten die Keer der Provinz Bean. Unter dem Kaifer Ferdinand II. erhielten 
fie einen Sig in Wien. Aus der Mitte derfelben gingen mehrere Gelehrte und 
Schriftfteller hervor, fo wie es zu Mailand und Pavia einige Profefforen gab, 
welche B. waren, 60, 

Barnabitinnen, eine Art Nonnen, welche eigentlich Angelicae (englifche 
Sräulein) oder Guastallinae hießen, geftiftet im 3. 1534 von einer Gräfin von 
Suaftalla mit Genehmigung des Papftes Pau II. Sie arbeiteten fleißig an 
ber Bekehrung des weiblichen Geſchlechts und traten in Verbindung mit den Bar: 
nabiten, welche fie oft auf ihren Bekehrungsreiſen begleiteten, 60, 

Barnave, Anton Peter Joſeph Marin, geb. 1761 zu Grenoble, war der 
Sohn eines Procurators, proteſtantiſcher Religion, wurde fehr jung Advocat und 
1789 vom britten Stande der Dauphine als Deputirter zu den Generatftänden . 
gewählt. Der junge Mann ergriff beim Ausbruche der franz. Revolution die 
berefhenden Ideen mit ſolchem Feuer und zeichnete ſich durch fein Rednertalent 
fo fehr aus, daß er ſich gleich anfangs einer großen Popufarität erfreute. Ein 
bitterer, offener Feind der Hofpartei ſprach er ſelbſt öfters gegen Mirabeau, der 
nicht immer mit den Revolutionsmännern übereinftimmte, und Mirabeau ſelbſt 
fagte vom B.: „das iftein Baum, der hoch fleigen wird, wenn man ihn wad): 
fen laͤßt!“ B.'s ſchwaͤrmeriſcher Eifer zeigte fid) damals deutlich in feiner blut: 
dürfligen Antwort, die er dem Verteidiger der unglüdlichen Familie Foulon in 
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ber Verſammlung gab: „iſt denn das Blut, welches fließt, fo rein, dag man 
nicht einige Tropfen davon vergießen koͤnnte?“ eine unbedachte Äußerung, bie 
ihm viele Vormürfe der Hofpartei zuzog. Schnell flieg er durch feine Talente 
empor, ward Secretair der Verfammlung, Mitglied des Ausihuffes für die Co: 
lonien, Mitglied des diplomatifhen Ausfhuffes und 1791 Prafidene. As 
aber die Revolutionspartei ihre Meinung mäßigte, ward auch B. gemäßigter. 
In dem Ausſchuſſe für die Colonien zeigte er fi den Schwarzen weniger günftig, 
indem er darauf drang, nicht eher ein Decret gegen die Schwarzen zu erlaffen, 
bis fie fich gegen die Neuerungen gefträubt haben würden. Obgleich er diefe Meis 
nung nicht durchſetzte, fo fließ er dadurch Doch bei den meiften feiner Freunde ges 
maltig an und verlor immer mehr feinen Credit. Sichtbarer noch ward feine 
Änderung durch die Flucht des Könige. Er war damals faft der Einzige, der 
mie Maͤßigung und Umſicht Ruhe in der conftituirenden Verfammlung zu erbals 
ten wußte, und nachdem er Lafayette gegen bie Befchuldigungen, um die Entmweis 
hung des Königs gewußt zu haben, vertheidigt hatte, wurde er mit Pethion und 
Latour Maubourg zur Begleitung der zu Varennes eingeholten königlichen Fa⸗ 
milie beauftragt. Das tiefe Ungluͤck derfelben, die Entweihung der königlichen 
Würde und feine innere geheim gehaltene Anhänglichkeit an die Königin ſtimmten 
ihn völlig um, er behandelte die hohen Gefangenen mit aller ſchuldigen Ehrfurcht 
und flattete der Verſammlung einen ganz kurzen, trodnen Rapport über die Eins 
bolung ab. Won bdiefer Zeit an wurde er der Vertheidiger der Unverlegbarkeit der 
koͤnigl. Perfon, fagte mit prophetifchem Geifte die der Republik drohenden Stürme 
voraus, toiderfegte fich den ſcharfen Maßregeln gegen die widerfpenftigen Priefter 
and berirkte ohne Scheu der Gefahr, daß das ftrenge Goloniedecret zurüdigenoms 
men tourde, fo daß ihn bie Revolutionspartei regen feiner geänderten Grundfäge 
gänzlich aufgab, Nach Auflöfung der conitituirenden Verfammlung 309 er wie 
der nach Grenoble, ehelichte dort die Tochter eines Steuerrathes, ward als des 
Briefmechfeld mit dem Hofe verdächtig verhaftet, blieb hier 15 Monate im Ges 
fängniffe, bis er nad Errichtung des Revolutionstribunals nad) Paris gebracht, 
und troß feiner meifterhaften Vertheidigung von dem Zribunale zum Tode verurs 
teilt und am-29, Detbr. 1793 in einem Alter von 32 Jahren guillotinirt wurde, 
Seine Büfte befindet fih im Mufeum zu Grenoble und außerdem ward feine 
Statue auf Befehl der Confularregierung auf der großen Zreppe des Erhaltungds 
fenats aufgeftellt. 51. 
Barnes, auch Barns, Robert, mar unmeit Lynn in der Sraffchaft More 
folk geboren, ſtudirte feit 1514 zu Cambridge Theologie und wurde bald Doctor 
berfelben. Ruther'g Schriften brachten Licht in feine Anfihten. Eine Predigt, 
in welchet er die Uppigkeit der Prälaten angriff, hatte die Folge, daß er gefänglich 
nad) London abgeführt wurde. Einige angefehene Freunde bewirkten feine Frei⸗ 
beit, doch mußte er gewiſſe Artikel feiner Lehre abf[hwören. Kurze Zeit darauf 
wurde ihm wiederum Ketzerei vorgeworfen. Er follte verbrannt werden. Dod) 
elang e8 ihm zu entfliehen und er kam 1530 nach Wittenberg, fand Zutritt und 
ohnung bei Luther und trat völlig auf deffen Seite, Inzwiſchen hatte der Koͤ⸗ 
nig von England, Heinrich VIII., gänzlidy mit dem Papfte gebtochen. B. durfte 
in fein Vaterland zurüdtehren, wurde vom Könige ald Hofgeiftlicher angeftellt 
und nebft andern Gefandten an die proteſtantiſchen Reiheftände geſchickt, um ein 
Buͤndniß mit ihnen zu ſchließen. Da ihn der König indeß auch brauchte, feine 
Bermählung mit der Prinzeffin Anna von Gleve zu Stande zu bringen, welche 
biefer fpäterhin bereute, fo fiel B. in Ungnade und es wurde dem Biſchofe Gardi⸗ 
ner, den er dutch Beftreitung feiner Lehren beleidigt hatte, um fo leichter, fein Vers 
dummungsurtheil zu bewirken, Ungehört wurde er am 30. Juli 1540 als Keper 
verbrannt, Unter feinen Schriften verdienen feine Lebensbeſchreibungen ber Paͤpſte 
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genannt zu werden: Seine Geſchichte finder ſich In Lucher's Scheiften Thl. IX 
ber Walch' ſchen Ausgabe, Seite 186 ff. in ber Nachlefe. et 
- Barnes, Juliane, ſ. Berners. vn 
DBarneveldt (San van Olden), f. Arminianer. | 
Baroccio oder Barozzi, Federico, einer der dorzuͤglichſten Maler bee 
dm. Schule, geb. 1528, Schüler des Venetianers Battifto Franco, copirte ar 
fangs nad) Zitian, arbeitete dann im Style Raphael’8 und fuchte endlich, von 
Correggio eingenommen, biefen nachzuahmen. Doch erreichte er diefen weder 
in Kraft noch Wahrheit des Ausdruds; audy fein Colorit hat Mängel. Beſon⸗ 
ders aber ift ihm der Fehler vorzumerfen, daß fich die Gegenftände auf feinen Ges 
wmälden fo ausnehmen, als ob fie zwiſchen durchſichtigen Wolken fchwebten. Defs 
fenungeachtet ift er ein Künfkler von großen Derdienften und nur dem damals’ 
berrfchenden verfchrobenen Geſchmacke ift es zuzufchreiben, daß er nicht mehr lei⸗ 
ftete. Seine berühmteften Gemälde find die Kreuzesabnahme zu Perugia, die 
Grablegung zu Sinigaglia und die Flucht des Äneas. Übrigens: nahm er den 
Stoff zu feinen Werken faft immer aus der heil. Geſchichte. 15. 
Baromakrometer, von Bagog, Schwere, Gewicht, uaxpög, breit und 
pekroor, Maß zufammengefegt. Damit bezeichnet man ein von O. H. R. Stein 
erfundenes Inſtrument, womit man Schwere und Länge neugeborner Kinder zu 
beftimmen ſucht. Es befteht aus einer elaftifhen zufammengebogenen Stahifeder 
mit einem in 15 Theile getheilten mefjingenen Gradbogen, nach deren Zahl bie 
Dfunde beſtimmt werden, einer elaftifhen Wage, deren Schale von Wade 
tuch iſt xc. 33. 
Barometer, Baroſkop, CLuftſchwermeſſer, Wetterglas, Torris 
celli’fche Röhre, lat. barometrum, baroscopium, tubus Torricellianus; franz 
"baromötre, haroscope; engl. barometer (von Bupos, Schwere und uirgor, 
Maß), ift dasjenige phyſikaliſche Werkgeug, womit man den Drud oder bie 
Schwere ber unfern Erdball umgebenden atmofphärifhen Luft und ihre Veräns 
derungen mißt. Es ift dieß eine 24 Fuß lange und eine oder mehrere Linien weite 
verfchloffene luftleere Glasröhre, deren Ende eine mit Quedfilber gefüllte Kugel 
. bildet; das Steigen und Fallen des Quedfilbers beobachtet man auf der an dee 
Glasroͤhte befindlichen Scala. Seit Ariftoteles (geb. 384 v. Chr.) erfiärte man 
das Phänomen, daß das Waffer in dem Luftleeren Raume der Saugpumpenroͤh⸗ 
sen und Hebern auffteige, aus dem Abfcheue der Natur gegen den leeren Raum, 
Mur durch die Entdedung Ballilei’s, daß das Waffer im leeren Raume der Saug⸗ 
pumpen nicht über 18 Ellen oder 32 parif. Fuß fleigen wollte, wurde diefem eins» 
gebildeten Abfcheue Grenzen gefegt, Sein Schüler und Nachfolger im Lehramte 
der Mathematik zu Florenz, Evangelijta Zorricelli, fegte Die angefangene Unter» 
ſuchung weiter fort; denn eben die Urfache, weldye das Waſſer 32 Fuß hoch zu 
fteigen geftatte und in diefer Höhe halte, brachte ihn auf den gluͤcklichen Gedanten, 
daß ſich auch das 14 mal ſchwere Quedfilber nur 44 Fuß oder 274 Zoll hoch trei⸗ 
ben und erhalten müffe. Bu diefem Behufe füllte er eine etliche Fuß lange am 
obern Ende zugefchmolzene Glasröhre mit Quedfilber, verfchloß dag andere Ende | 
mit dem Singer und brachte fie dann in umgekehrter Stellung in ein mit Queck⸗ 
fülber angefülltes Gefäß. Nach Wegnahme des Fingers von ber untern Offnung 
floß das Quedfilber bis zu einer 274 Zoll hohen Säule abz der übrige Theil de 
Möhre war luftleer und wurde ſeitdem die Zorricelli’fche Leere genannt. Aus bag 
Bemerkung, daß die Länge der Quedfilberfäule bei diefem Verſuche mit dem ſpe⸗ 
cifiſchen Gewichte des Queckſilbers multiplicirt gerade die Höhe gab, zu welcher 
das Waſſer in der Saugpumpe geftiegen war, 309 er den richtigen Schluß, daf 
ein dem jedesmaligen Drude der Fluͤſſigkeit proportionaler Gegendrud der Ah 
mofphäre ber Grund diefer Exfcheinung fei, und fo wurde ey 4643 der Erfinder dep 
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nad) ihm benannten TorrfcellPfhen Röhre. Er eheflte dleſe Erfindung den Mer 
fenna und diefer dem Pascal und Gartefius mit. Pascal hegte noch Zweifel und 
‚ fuchte diefe durch ein ſicheres Erperiment zu entfcheiden. Er meinte namlich: wenn 
die Erfcheinung der Zorricelli’fchen Röhre eine Folge des ftatifhen Druckes der Luft 
ift, fo muß die Duedfitberfäule kürzer werden, wenn die auf den andern Schenkel 
druͤckende Luftſaͤule fich verkürzt, fobald man fih auf. einem hohen Berge ber 
Grenze der Luft mehr nähert. Deßwegen veranlafte er einen feiner Verwandten, 
Namens Perrier, zu Clermont in Auvergne den Verſuch mit dem B. auf dem 
Berge Puy de Dome anzuftellen, worauf biefer allerdings Pascal's Vermuthung 
beſtaͤtigt fand. Es zeigte fih, daß die Quedfilberfäule der Zorricelli’fchen Roͤhr⸗ 
auf dem 500 Toiſen hohen Berge gegen 3 parif. Zoll kürzer war, als in der Tiefe. 
Pascal ftellte darauf mehrere Verfuche im Kleinen an und überzeugte fich voll 
ſtaͤndig von ber Richtigkeit diefer Erklärung. Da nun auch fhon Torricelli 
mehr aber noch Pascal bemerkt hatten, daß der Stand des Queckſilbers in der 
Torricelli ſchen Röhre faft täglichen Veränderungen unterworfen fei, fo fchloffen 
fie hieraus, daß auch im Drude der Atmofphäre öfter Veränderungen vorgeben 
müffen und daß man diefe Röhre zur Beftimmung und Abmefjung diefer Veraͤn⸗ 
derungen benugen könnte. Hierdurch wurden bald Mehrere darauf aufmerkiam 
gemacht und die Zorricellifhe Röhre erhielt nun ihrer Beftimmung gemäß den 
Namen Barometer. Man fand, daß bei zunehmender Elafticität der Luft das 
Duedfilber in ber Röhre ftieg, bei Abnahme derfelben aber fiel. — Der einfachen 
Torricelli’fchen Röhre hat man aber. bald durch allerlei Abanderungen und Ver 
befferungen eine bequemere rn zu geben verſucht. Nach der richtigen 
Theorie kam man bald darauf, der Röhre eine heberförmige gekruͤmmte Geftalt 
zu geben, weldyes hauptfächlich eine von Dr. Lud angegebene Einrichtung ift, die 
den Namen Heberbarometer führt und auch dem Weſen des Werkzeugs fo ziem: 
lich enefpriht. Allein bei fehr genauen Verſuchen ift es immer noch bedeutend 
mangelhaft, meil man wegen des Steigens und Fallens im kurzen Schenkel bie 
Hälfte der Veränderungen abdiren oder fubtrahiren muß, und fo änderte man «3 
dahin ab, daß man das Behältniß des Quedfilbers an die Röhre anlittete oder dieſe 
heberförmig umbog und an biefelbe eine gläferne runde oder längliche, oben offene 
Kugel anſchmolz, weßwegen man das ganze B. auf ein Bret befeftigen konnte, 
auf dem eine Scala angebraht war. Diefe Einrichtung ift aud) noch jegt bei den 
zu gewöhnlichen Wetterbeobadhtungen beftimmten Barometern die gemöhnticfte 
und bequemjte. Soll ein B. genau das leiften, was man feiner Natur nad) von 
ihm verlangen kann, fo muß die Röhre völlig luftleer gemacht fein und die Außer 
Luft allein auf fie wirken. Diefes gefchieht dadurch, daß man das Quedfilder 
in der Röhre über Kohlenfeuer gehörig auskocht und dadurch alle Luft und Feuch⸗ 
keit aus ihr entfernt. Zu den wefentlihen Erforderniffen des Barometers go 
Hört ferner auch die — und richtige Eintheilung der Scala, welche auf Papiet, 
Holz, Elfenbein, Schiefer, Glas oder auch auf die Röhre ſelbſt verzeichnet wird. 
Als abfolute® Maß der Scalen dient entweder der londner Fuß oder der altfranzöfis 
ſche Fuß oderdas Metre oder ein fonft übliches Längenmaß, welches in Zolle, Linien 
und Zehntheilden mit der geößtmöglichften Genauigkeit abgetheilt wird. Jeder 
gute B. ift auch mit einem Thermometer verfehen, daß man die Höhe der durch 
den Luftdrud getragenen Quedfilberfäule ftetd nach der Wärme corrigiren fann. 
Man muß aber bei Beobadhtung ded Barometerftandes darauf fehen, daß bie 
Röhre genau lothrecht hängt und das Auge in einerlei horizontaler Ebene mit der 
Fläche des Quedfilbers gehalten werde, um den Stand des Quedfilbers beim 
hoͤchſten Punkte feiner Converität anzugeben. 40. 
Barometrograph ift ein Werkzeug, welches die Veränderungen in ber 
Schwere der Luft genau anzeigt und auch felbft aufzeichnet. Es hält fowohl Taa 
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als Nacht eine ganze Woche hindurch genau Bud. Zwei dergleichen hat Lug be 
fhrieben, wovon einer in England erfunden unb der zweite von Changeur in 
Paris angegeben worden iſt. \ 33. 
Baron, vom altdeutfhen bar, frei, ein Freiherr ober Abeliger hoͤhern 
Ranges zwifchen dem Grafen und dem fimpeln Edelmanne. Bei den Franken 
bezeichnete das Wort urfprünglich einen freien Mann, dann einen freien Grund» 
ſtuͤcksbeſitzer, der in Kriegs > oder Hofbienften ftand, Im Mittelalter unter dern 
beutfchen Kaifer Karl IV. (in der goldnen Bulle) verftand man unter einem Ba 
zone ben Befiger eines unmittelbar unter dem Kaifer ftehenden, von ber Gerichts» 
barkeit des Grafen ausgenommenen größern Stud Landes, in welchen er wies 
derum Edelfeute als eigene Vafallen hatte, die unter ihm ftanden. Überhaupt 
war das Anfehen der Barone, die man auch Dynaften oder Reichsbarone nannte, 
zu der Zeit größer, wo die Grafen nod) blos Beamtete und ihre Stellen und Güter 
noch nicht erblich waren. Die Grafen hatten zwar als Eaiferliche Beamtete einen 
hoͤhern Rang, aber nur für die Perfon wegen des Amtes. So wie jedoch die Gras 
fenwuͤrde erblich wurde, fo mußten die Barone ihnen nachftehen. In fpätern Zels 
ten find in Deutfchland die Barone entweder in den Grafen = oder Fürftenftand ers 
hoben, oder (befonders nad) dem Luneviller Frieden) landfaffig geworden. Es gibt 
daher nur noh Familien, die ald Zeichen eines höheren Ranges unterm Adel den Bas 
ronentitel führen, ohne jedoch eigentliche Baronien zu befigen. In England fpiels 
ten die Barone eine weit größere Rolle und gehörten nebft den freien Städten in 
den mehr als zweihundertjährigen Kriegen zu den eigentlichen Erzwingern ber 
noch beftehenden Grundgefege der englifchen Freiheit. Seit Sacob I. (1612) hat 
man die Baronets (Eleine Barone), welche den deutfchen Freiheren ähneln, und 
gibt ihnen den Titel Sir. Sie führen im Wappen eine blutige Hand. Jacob 
verfprach einem Jeden die Würde ald Baronet, der ihm zu feinen Kriegen JO völlig 
ausgerüftete Männer zuführen und folhe 3 Jahre lang im Felde unterhalten 
würde. Die Parliamentsdeputirten der Hafenftädte Dover, Haſtings, Hithe, 
Romney und Sandwid erhalten den Namen Baronets. 24. . 
Baron, Midyael, geb. 1653 zu Paris, wird mit Recht der Schöpfer einer 
neuen Epoche in ber Schaufpieltunft genannt, Ein außerordentliches alle Eigen» 
ſchaften in ſich vereinigendes Talent, ein männlich [hönes, imponirendes Äußere 
und ein herrliches Organ zeichneten biefen berühmten Schaufpielgr aus. Mols 
liere, frühzeitig auf ihn aufmerkfam geworden, zog ihn an ſich und bildete ihn 
aus. Doch B. hielt es für gut, bei Truppen niedern Ranges fich die nöthige 
Moutine zu verfchaffen. Dieß that er bei verfchiedenen Provinzialtheatern mit 
entſchiedenem Gtüde und kehrte dann (1670) nad) Paris zurüd, Er wurde 
jest am Theater des Palais Royal engagirt und fpielte hier mit allgemeiner Aners 
tennung bis 1673, wo er am Theater des Hötel de Bourgogne in Sloridor’d 
Stelle eintrat. Als nun biefes Theater mit dem des Palais Royal vereinigt wurde, 
glänzte er an diefem als erfter Schaufpieler in verfchiedenen Rollen bis 1691, wo 
er mit Penfion feinen Abfchied nahm, Erſt nad) einem Zeitraume von 20 
Sahren erfhien er am 10. April 1720 in der Rolle des Cinna abermals auf dem 
Theater und zwar in einer Vollendung, die man bei einem 68jährigen Greife für 
ein Mährchen hätte halten follen. Er trat bis 1729 ununterbrochen in manni 
fachen Rollen mit ſtuͤrmiſchem Beifalle auf und ftarb im genannten Fahre den 
Septbr. — Sein größtes Verdienft um bie franz. Bühne erwarb er ſich dadurch, 
daß er ben leeren Bombaft und befonders durch feine ſchoͤne gefühlvolle Declamas 
tion das fleife Recitiren nach Reim und Vers zu verbannen ſuchte. Auch ald 
Schaufpieldichter trat er auf und zwar als Nachahmer bes Molidre, den er jedoch 
I weiter nicht erreichte, indem ihm eine höhere Erfindungsgabe gänzlich) — 
eine Werke erſchienen 1759 zu Paris, 3 Bde. 12, 
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Batontus (Eeſate Baronlo), ber berühmte Kirchenhlſtotiker des XVI. 
Jahrh., war geboren zu Sora im Neapolitaniſchen den 30. Detbr. 1538, ftudirte 
in Neapel die Redyte, wendete fi) aber 1557 mit feinem Vater nach Rom und 
widmete fich hier der Betreibung der theologifchen Disciplinen. Bald mard er 
burch die erworbenen Kenntniffe, feinen ununterbrocdhenen Eifer in Erweiterung 
derfelben, fo wie durch feine Frömmigkeit und fefte Anhänglickeit an Dogma 
Und Cultus der römifhen Kirche allgemein bekannt und ftand als Mitglied der 
Gongregation des Dratoriums in großem Anfehn. Hier erhielt die bereits begon: 
nene Richtung des B. die Feſtigkeit, mit ber er eben fo fcharffinnig als gelehrt der 
erſte VBorkämpfer der päpftlichen Derrfchaft im Reformationgzeitalter wurde. Er 
lebte nur für die Arbeit und fah fich auf jede Weife unterftügt, feinem unernrüde 
ten Fleiße Nahrung zu gewähren und durd den Glanz feiner Würden die Aucte 
titaͤt der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit zu erhöhen. Nach Philipp’s von Neri Abs 
dankung (1539) ward er Superior der genannten Gongregation, fodann Beicht 
vater des Papftes Clemens VIII., der ihn zum apoftolifchen Protonotarius und 
(1590) zum Gardinal und Bibliothefur des Vaticans erhob. Er würde auch nad 
dem Tode diefes Papftes (1605) mit der Ziara geziert worden fein, hätte er nicht 
burd) feinen Tractatus de monarchia Siciliae den ſpaniſchen Hof beleidigt, deſſen 
Gerechtſame und Kirchengewalt in Sicilien er in Schatten geftellt hatte. Er farb 
ben 30. Zuni 1607. Sein vorzüglicftes Werk, das er auf Anrathen Philipp's 
von Neri unternahm und den Magdeburger Genturien entgegenftelte, find bie 
Annales ecclesiastiei in 12 $oliobänden. Diefe Kirchengefchichte (bis zum Jabre 
41198) erfchien zuerft zu Rom 1588— 1607, pradytvoller zu Antwerpen 1589 (in 
welcher aber der erwähnte Zractat über die Monarchie Sieiliens fehlt, der zu Paris 
1601. Fol. befonders dazu geliefert wurde), am correcteften, nach dem Urtheile 
des B., zu Mainz 1601. Fortfegungen diefer Annalen lieferten Abr. Bzovius, 
Herrm. Spondanus, Odoricus Raynaldus und Zac. de Laderhio. Sie befin⸗ 
den ſich ſaͤmmtlich in der (21jten) von Manſi beforgten Ausgabe. Mit Recht 
bat'man B. vorgeworfen, daß er im Dienfte des Papftes und ald Sachwaltet 
der toͤm. Qurie gefhrieben und die Gefchichte nicht treu erzählt, fondern zum 
Theil gemacht habe, ja felbft unter feinen Glaubensgenoſſen fand er vielfachen 
Widerſpruch. (Vgl. Jo. Fr. Mayer de fide Baronii et Bellarmini ipsis Ponti- 
fieiis ambigua, Amstel. 1697. 8. vorzüglich aber: Ant. Pagi, critica hist.- 
chronologica in univ. Annales ecel. C. Baronii ete. Genevae Voll. IV. 1705. 
fol. 2e Ausg. 1724.) Deſſenungeachtet wird jenes Werk noch heute von Pro: 
teftanten wie von Katholiten hoch gefhäßt wegen der Urkunden aus den päpitlis 
hen Archiven und chronologiſchen und genealogifhen Zufammenftellungen, mie 
fie vor ihm Niemand verfudyt und zu ihrer Bearbeitung und Herausgabe Geles 
genheit hatte. 2. 

Barras, Paul Jean Frangois Nicolas, Vicomte be, geb. den 30. Juni 
1755 zu Lohemboux, ftammte aus einer der älteften Familien der Provence. Er 
trat noch fehr jung in Mititairdienfte und ging im J. 1775 als Unterofficier nah 
Isle de France, wo fein Oheim Gouverneur war. Da er ſich bei mehreren Ge: 
legenheiten auszeichnete, wurde er nach feiner Zutuͤckkunft Gapitain. Ein aus 
ſchweifendes Leben hatte feine ohnehin nicht glänzenden Vermoͤgensumſtaͤnde 
gänzlich zerrüttet, als die franz. Revolution ausbrach. Er zeigte ſich fogleich ald 
eifrigen Anhänger der neuen Sdeen in den VBerfammlungen des dritten Standes 
und war bei den Angriffen auf die Baſtille (1789) und die Tuilerien (1792) nicht 
müßig. Nachdem er als Abgeordneter des Departements Var für den Tod Lud⸗ 
wig's XVI. geftimmt hatte, wurde er 1793 als Recrutirungscommiffaie im die 
füdlichen Provinzen geſchickt, wo gr ein Velagerungsheer zur Wicdereroberung 
Toulons, welches die Engländer befegt hatten, fammelte. Die Artillerie, welche 


von ben Capitain Buonaparte befehlige wurde, trug nicht wenlg jur Elnnahme⸗ 
der Stadt bei. Von biefer Zeit ſcheint fich die Freundfchaftliche Verbindung B.'8 
mit Buonaparte, zu bejjen Emporkommen er'nicht wenig beitrug, herzufchreiben. 
Die große Popularität, welche er fich als Repräfentant zu Marfeille zu erwerben 
wußte, feine Abneigung gegen die biutigen Epcefje der Sacobiner, feine unerfhüs- 
terliche Charakterflärke madıten ihn zum geeigneten Daupt ber Oppofition gegen 
Drobespieree. Er nahm diefen auf Befehl-des Nationalconvents (den 27. Zufi 
1794) gefangen und führte ihn zum Schaffore. B., welcher.an diefem Tage 
vielen unglüdlihen Schlachtopfern das Leben rettete, ward bald darauf zum 
Mitgliede des Wohlfahrtsausfhuffes und, nachdem er ben 13. Bendemiaige 
(5. Dectbr. 1795) den Angriff der Royaliften auf den Eonvent ſiegreich zurückge⸗ 
ſchlagen hatte, zum Oberbefehlshaber der Armee von Paris und des Inneren 
ernannt. Auch diefen Kampf entfchied die von Buonaparte commanbirte Artillerte 
und auf B.s Empfehlung wurde diefem jungen Generale, welcher fich fpäter ges 
gen feinen Wohlthaͤter nicht fehr dankbar zeigte, der Oberbefehl der Armee in Ita⸗ 
lien übertragen. Als die Gonftitution des 3.1795 das Directorium ins Leben 
tief, ward B. zum Mitgliede gewählt. Er fuchte dieſes Inſtitut, welches die 
Keime feines Verderbens in ſich trug, mit feiner ganzen Energie zu hältenz aber 
tcoß ber Belegung des Rathes (4. Septbr. 1797), welcher dem Directorium 
feindlich gegenüberftand, mußte er bemerken, wie fein Anfehen immer mehr fan, 
Man beichuldigte ihn fogar des geheimen Einverftändniffes mit den Agenten Lud⸗ 
wig's XVII. Am 13. Juli 1799 trat der verfhmigte Sieyes ins Directorium, 
Buonaparte Eehrte unerwartet aus Äghpten zurüdundam 18.Brumaire (9.Non 
1799) brach die fein angefponnene Verſchwoͤrung 108, welche Bounaparte zum er» 
ften Conſul erhob und die Directoren zwang, ihren Abfchied zu nehmen... Wi; tourde 
auf fein Verlangen durd) eine Escorte nad) feinem Landgute Grosbold’gebrachg, 
mußte aber bald Frankreich verlaffen.und wohnte zu Brüffel, bis er während der 
hundert Zage die Erlaubniß erhielt, in fein Vaterland zurudzukehreen & . 
wählte Chaillot, ein ſchoͤnes Dorf bei Paris, zu feinem Aufenthalte und ftarb bier 
en 29. San. 1829. — Die im J. 1816 erfchienenen „„ Amours et aventures 
vicomte de Barras ‘* (2 Voll. 12.) find untergefhoben und ohne allem hlſto⸗ 
tiſchen Werth, Ta 66. 
Barre, franz. barre; engl. bar, bedeutet, 1) im Berg: und Münp 
wefen ein langes Stud unverarbeitetes Metall, alſo eine Stange. Gold, Sib 
ber, Eifen ꝛc. 2) Inder Schifferſprache den Ruderſtock oder die Balken am 
Mafte, die den Maſtkorb halten, oder endlich die vor den Loͤchern, Durch weldye 
die Waaren in das Schiff gebracht werden, angebrachten eifernen Stäbe: 3) Be 
ber Seefahrt eine Sandbank oder eine Reihe Rlippen vor bem Eingänge eines 
Hafens ober Stromes. ‚4) In Spanien ein Längenmaß, womit anflaft ame 
derwaͤtts mit der Elle die Zeuge gemefjen werden. Die valenzifhe Bi 2 Fuf 
9 Zoll 7 Rinien, die caftilianifhe==2 85.73. 22. 4 
Barrèges les bains, ein Dorf im tiefen Baſtenthale des Bezirks Argoen 

{m franzöfifhen Departement Oberpprenden an der: Gave de Bastan, . rt 
durch feine + Mineralqyellen von 27 bis 399 Wärme, de la Chapelle, de PE»- 
tree, du.Fond, welche drei Quellen man zum Baden, und die önigliche, die man 
au zum Trinken gebraucht. Das Dorf felbft liege 3I6O Fuß hoch über dem 
Meere zwiſchen düftern und wüften Selfen, zählt nur 10% Häuf., 1 Kapelle, 1 
Hofpital und 670 Einw., die jedoch im Winter den traurigen Aufenthalt zu ver» 
laſſen pflegen umd erft im Srühlinge zum Empfange der Badegäfte dahin zurück 
kehren. Don diefem Dorfe aus befteigt man gewöhnlich den 9036 Fuß hohen 
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Gallons = 2 Eimer 44 Quart preuf. = ? Eimer 184 Maß miener. 2) 18. 
Ale — 32 Gallons = 2 Eimer 44 Duart preuß. = 2 Eimer 204 Maf mwiener. 
3) 1B. Braunbier = 36 Gallons = 2 Eim. 203 Auart preuf. = 2 Eimer 
8324 Maß. wiener. 40. 
Barret heißt eigentlich) die viereckige Muͤtze mit breitem Rande ohne Schirm, 
welche die katholiſchen Geifttichen beim Gottesdienfte und manche Drdensgeifils 
he, wie die Theatiner, Prämonftratenfer ıc. gewöhnlich tragen, auch Die rote 
Gardinalsmüge. Die im Mittelalter gewöhnlichen ſchwarzen Mügen ber Rit 
ger mit geoßem runden Dedel vorn mit Federn gefhmüdt wurden nady den Frei⸗ 
heitskriegen wieder häufig von jungen Leuten getragen und auch von den Damen 
zuweilen als Kopfpug benutzt. 30. 
Barricabe, ein feit ben neuften Aufftänden oft gehörter Ausdruck, bezeich⸗ 
net Alles, wodurch ber Zugang zu einem Orte verfperrt wird und was bem an 
gegriffenen Theile als Bollwerk diene. In ben Zulitagen fuchten die Parifer 
vorzüglich durch Barricaden den koͤnigl. Truppen die Straßen zu verfperren und 
die Kämpfer diefer Zage werden daher häufig Männer derBarricaden genannt. 9. 
Barriere, eigentlich ein Aufhaltewert, Sperrwerk vor einem Wege, 
um ben. Andern abzuhalten, dann Vormauerz infofern der Dritte dadurch 
vom Eindringen abgehalten werden fol, Endlich nennt man auch fortlaw 
fende Befefligungen an ben Grenzen Barrieren. — Barrietretras 
eat, ein bekannter Vertrag zwiſchen den beiden Befigern der Niederlande, naͤmlich 
bem deutſchem Kaifer, als Oberheren der öftreichifchen Miederlande (jet beigifchen 
Provinzen) eines und ber Republit Holland, oder den 7 vereinigten Provinzen 
ber Niederlande, andern Theils Über die Sicherftellung ihrer Grenzen gegıs 
Sranfreih. Der —— vom 3,1715. Es wurde darin feftgefest, 
daß von Selten der Hollaͤnder (Generalſtaaten) in ihren, den franzoͤſiſchen Gren⸗ 
gen zunaͤchſt liegenden Barrieren, den Feſtungen Doornick, Furnes, Fort 
Snade, Menin, Namur, Warneton und Ypern, eigene Befagungen und Goms 
manbdanten unterhalten, die Letztern aber auch gegen den Kaifer verpflichtet mer 
ben mußten. - Dagegen folte in Dendermonde eine gemeinſchaftliche Befagung 
unterhalten werden, wozu ber Kaifer 1250000 holländ. Gulden jährlicy beizu⸗ 
tragen hatte und ſicher ſtellen mußte. Zu den mancherlei Neuerungen, welche 
in den neuern Zeiten Kaiſer Joſeph II. vornahm, die dann den Aufſtand der 
Mieberländer und endlich ben Verluſt feiner Provinzen zur Folge hatten , gehörte 
auch die, daß er im 3. 1781 den Barrierevertrag eigenmächtig aufhob und meh⸗ 
rere von den ihm zugehörigen Barridren oder Grenzfeftungen fchleifen ließ. 38. 
Barrique, Oxhoft, bordeaurer Wein: und Branntweinmaß — 4 Zum 
naeau == 3 Eimer 192, Quart preuß. = 3 Eimer 374 Daß wiener. 33. 
Barros (Joao de), der.befte Gefchichtfchreiber der Portugiefen, geb. 1490, 
gaach Andern 1496 zu Vifeo, entſtammte einer alten angefehenen Familie, wurde 
von Emanuel dem Großen noch ganz jung an den Hof genommen und dem nad» 
maligen Könige Johann III. ald Gefelifchafter beigegeben. Neigung trieb ihn 
u den Wiſſenſchaften, befonders ftudirte er die alten Claſſiker mit vielem Erfolge. 
—* dem Tode Emanuel's wurde er Gouverneur zu St. Georg de la Mina in 
Afrika, und 3 Jahre nachher erhielt er die wichtige Stelle als Schagmeifter von 
Indien, dieer 38 Jahre verwaltete. Er ftarb den 20, Detbr. 1570 zu Pom⸗ 
bal. — Unfterblihen Ruhm erwarb. er fich vorzuͤglich durch fein Hauptwerk: 
„Asia; dos Feitos, que os Portuguezes fizeram no descrobimento e con- 
quista dos mares e terras do Oriente, depois do anno de 4442 até o de 
4526. Lixboa 1832 Fol., in weldyem er die Eroberungen und Entdeckungen 
der Portugiefen in Oſtindien befchreibt und zugleich eine Menge Notizen liber die 
verſchiedenen Länder, Bewohner, deren Sitten'und Gebräuche wi Liefert, welche 
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eben fo ausreichend wie bee Wahrheit gemäß find. Die H Wert, welches cr nicht 
vollendete, wurbe von Andern, doch nicht mit gleichem Gluͤcke fortgefegt. Übri⸗ 
brigens hat er auch bie erſte portugiefifche Grammatik geſchrieben, unter dem Ti⸗ 
tel: „Grammatica da lingua portugueza“‘. Olissipone 1840. 22. 
Barrow, Iſaak, war zu London 1630 geboren, ftudirte zu Gambri 
Theologie, widmete ſich aber hauptfächlich der Mathematik und warb Profefjor 
derſelben. Bemerkenswerth ift, daß er der Lehrer Nerton’s war. Die Schrik 
ten ber ausgezeichnetiten Mathematiker der Griechengab er in Tateinifcher Sprache 
heraus, erfand allgemeine Formeln. zur Beſtimmung der Brennpunkte dioptrie 
ſcher Glaͤſer und hatte feinen geringen Antheil an der Entdedung der Differene 
tialrehnung. Er ftarb 1677 zu London. 59. 
Barrow (John), Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Lone 
bon, einer der größten Kosmographen unfrer Zeit, geb.'um 1760, war 1786 — 
1791 Lehrer der mathematifhen Wiſſenſchaften zu Greenwich, begleitete hierauf 
den Lord Macartney als Privatfecretaie auf der bekannten unglüdliden Ges 
ſandtſchaftsreiſe nady China (1792 — 1794) und machte dann eine mehrjährige 
Entdedungsreife in das Innere von Suͤdafrika. Nach feiner Zuruͤckkunft er⸗ 
Schienen dann feine Reifebefchreibungen, zuerft die nad) Afrika, London 1801 — 
1804, dann die Reife nach China, London 1804; hierauf die Reife nad) Cochin⸗ 
hina und ber Bericht einer zweiten Reife in Südafrika, London 1806. Alo 
Secretair bei der londner Admiralität angeftellt, war er von nun an der Verfaffet 
aller Pläne zu Entdeckungsreiſen der Engländer, die ſeit diefer Zeit gemacht wor⸗ 
ben find, ward Mitglied faft aller kosmographiſchen Geſellſchaften und der Stife 
ger der am 16. Juli 1830 eingerichteten geographical Society zu London, beren 
zweiter Prafident er iſt. a 16. 
Barry (James), einer ber berühmteften engl. Maler, geb. zu Cork in 
Irland (wenn, ift unbekannt), erlernte die Kunft ohne Lehrer durch eignen Fleiß 
und erregte zuerft durch ein Gemälde, die Taufe des Könige von Caſhel, allyes 
meines Auffehen. Während feines längern Aufenthalts in Italien vervolls 
kommnete er fi fo, daß er nad) feiner Ruͤckkehr Mitglied der Akademie zu Lons 
bon wurde. Da er aber die Mängel ber bildenden Künftein England einfehend 
bie Akademie in einem Schriftchen beißend angriff und mehrere derfelberf unan⸗ 
genehme Vorfchläge machte, fo wurde er den 15. April 1799 aus der Akademie 
ausgeftoßen. Doc) thatihm dieß gar feinen Eintrag, da er viele Gönner unter 
ben Großen hatte, die ihm zur Begründung einer neuen Schule mit großen 
Summen unterftügten. . Er. ftarb 1806 und hinterließ ein Vermögen von 
30000 Pfd., welches er, felbft darbend, mit ſchmutzigem Geize. aufgehäuft 
. hatte. — Seine beften Werke find: 6 Gemälde im Saale der Societaͤt zut Aufl 
munterung der Künfte ıc., welche die Civiliſation der bürgerlichen Geſellſchaft in 
ihtem Fortfchreiten zum Begenftande Habenz ferner eine dem Meere entſteigende 
Venus, der verwundete Philoktet, Jupiter und Juno auf dem Berge Ida, dei 
Hall bes böfen Engels... 1. 10 — i ‚DR; ’& 
Bart, lat. barbaz franz. barbe; engl. beard,. das um Kinn, Wangen 
und Dberlippe befindliche Haar.“ Mögen.auch einige Ausnahmen ‚wie: bei den 
Weibern Äthiopiens und des füdlichen Amerika und ſelbſt bel einjelnen meihk 
Ken Individuen unſeres Welttheils ſtatt finden, fo bleibe der B. doch ir met 
eine Auszeichnung des männlichen Geſchlechts. Er entſteht um die Zeit der 
Manndarkeit (Verſchnittene find dieſer Zierde beraubt) und erleidet durch Kli 
Mahrungsmittel und Temperament verſchiedene Mobificatiotien. Bei Leut 
hibigen Temperaments, bei Bewohnern heißer und trockner Gegenden, wie Ara 
bien, Indien, Spanien, Italien, iſt er gewoͤhnlich ſchwarz, hart und trocken 
wie blonde, ‚dichte und weiche Batthaate meiſtens Leuten —— 
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tutlon und Einwohnern kalter und feuchter Länder, tole Hollaͤndern, Englänbern, 
Schweden eigen find. — Eine Darftellung ber Veränderungen, welchen da 
Bart im Laufe der Zeit fi unterwerfen mußte und der Streitigkeiten, zu welchen 
er Veranlaffung gab, würde fein unmwichtiger Beitrag zur Sittengefchichte fein. 
Im grauen Alterthume ftand der Batt in hohen Ehren. „Ihr follt euern Bart 
nicht abfcheeren”, fagt das mofaifhe Geſetz (IMof. 19, 27.). Die Griechen 
trugen ihre Bärte bis zu Alerander’s Zeit, welcher, wie uns Plutarch erzählt, 
feinen Macedoniern fie deßwegen abzufcheeren. befahl, daß die Feinde fie nich 
daran faffen könnten, P. Zicinius Mena führte den Römern zuerft (i. 3.8 
St. 454) Barbiere aus Sicilien zu (Plin. H.N. VII. 59.) und das Abnch 
men bes erften Bartes war fpäter bei ihnen fogar ein Heines Familienfeft. Don 
Adrian an erfcheinen die Kaifer wieder mit Bärten bis auf Conftantin, und 
von Heraklius an fieht man die Beherrfcher von Byzanz ſtets bärtig abgebildet. 
Die Gallier, Gothen und Franken liefen blos die Haare an der Oberlippe wach 
fen: (erista), andere germanifhe Stämme trugen Bärte und die Longobarden 
follen fogar von der Länge derfelben ihren Namen haben. — Die Kircyenväte 
ber erften chriftlihen Jahrhunderte eiferten fehr gegen das Scheeren des Bartet 
fie nannten es eine verfluchte weltliche Eitelkeit und drohten mit dem Zorne Ges 
tes, welcher die Verlegung feines Ebenbildes gewiß nicht unbeftraft Laffen würde 
Aber bie Zeiten ändern fi) und mit ihnen bie Anſichten. Was früher als ftrab 
bare Eitelkeit verfchrien war, wurde bald zum firengen Gefege erhoben. Leo IIL 
(795), um fi nad) der Trennung der griechifhen Kirche von ber roͤmiſches 
aud) durch ein Außeres Zeichen von dem bärtigen Patriarchen von Konftantinopd 
gu unterfcheiden, gab der Chriftenheic zuerft das Schaufpiel eines unbärtiges 
Papftes und befahl den Geiftlihen unter Androhung harter Strafen, feinem 
Beifpiele zu folgen: Bei den MWeltleuten, welche früher gottlos genug waren, 
mit glattem Geſichte einherzuftolziren, ward jegt. der Bart zum Gegenftande be 
Putzes und wußte ſich trotz mancher Anfeindungen zu erhalten, bis er in Frank 
reich unter Deinridy IV. in allen. möglichen Formen ben Gipfel feines Anſehens 
aber auch den Wendepunkt ſeines Gluͤckes erreichte. Zubwig AIII. und XIV. be 
fliegen als Kinder den Thron und ihre Unterthanen mußten wenigſtens unbärtig 
fcheinen. Dec Bart wurde vertoiefen und fand nur noch eine trofilofe Zuflucht 
bei einigen Mönchsorden und bei. den Juden. In Rußland erhielt er ſich, bie 
ihn Peter 1. beſteuerte. Im Deddent frifter nur noch der Mouſtache und ber 
Badenbart kuͤmmerlich fein Daſein, aber. det. Orient iſt bärtig geblieben bis auf 
ben heutigen Tag, und wie der Schtour bei dem Barte bes Propheten einer ber 
beitigften ift, fo. ſchwoͤrt de Muhammedaner oft bei feinem eignen Barte und an 

demſelben gezupft zu werden gift ihm als die geößte Beleidigung. 66. 
Barth (Johann Auguft), berühmter Breslauer .Buchdruder, Wicderhen 
fteller des Notendrucks und dee Schriftgießerei in Schlefien und ber Erfte, der bo 
felbft den Steindrud einführte, ward den 4. Aug. 1765 zu Koͤnigswarthe bei 
Bautzen geboren. Seine Eitern wollten ihn anfangs zum Kaufmanne erziehen, 
allein etc vertauſchte dieſe eltertiche Beſtimmung mit der feiner Neigung, erlernte 
die Buchdruckeriunſt, bildete ſich darin von 1700 — 1797 in England und 
Holland:aus, und als et 1800 die breslauer Stadt« und Univerfitätsbuchbruß 
kerei eigenthuͤmlich befaß, benugte er in dieſer feiner Offizin die in England ge 
fundene Einfaczheit und Methode. Er erfand eine eigne Notenpreffe und ver 
volltommmnete feine angelegte Schriftgießerei in Kurzem fo, daß er 1811 bei der 
Bereinigung ber Untverfitäten Frankfurt und Breslau einen Gluͤkwunſch in 20 
Sprachen und Mundarten auf Asbeftpapier veranftaltete, und 1816 ein berrls 
«6.t0pographifches Denkmal dem allgemeinen Frieden. weihen konnte. Dieſes 
befteht in: einem den Weltfrieden preifenden Geſange, der in allen nur 
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erberifichen durch Schriftzeichen auszubrüdenden Sprachen mit vieler Mühe 
und vielem Geldaufmwande B.'s gedrudt wurde. Das Vorzüglichite darunter 
ift der Silberdrudt der Runenfchrift, welcher der filbernen Handfchrift des Ulphilas 
nachgebildet if. Als unermüder thätiger Mann farb er für die Welt viel zw 
früh den 9. Sept. 1818 zu Breslau. 53. 
Barthel (Joh. Caspar), Doctor ber Theologie und der Rechte, Geheimer 
Rath und Dechant des Collegiatftiftes in Haug, wurde 1697 zu Kigingen gebos 
ren. Sohn eines armen Fiſchers ſchwang er ſich durch feine ausgezeichneten 
Kenntniffe im geiftlihhen Rechte und durch feinen Eifer für das Anſehen der kas 
tholifchen Grundfäge bald bis zum Geheimen Rathe auf. Anfangs in der Schule 
feiner Vaterſtadt erzogen, fpäter im würzburger Sefuitencollegium ausgebildet, 
ı ward er 1721 daſelbſt Pagenhofmeifter, reifte 1725 auf Koſten des Fürftbifchofs, 
der ihm wohlwollte, nach Rom, verweilte dort 2 Zahre, fudirte in diefer Zeit 
ı befonders durch Unterftügung des Cardinal Prosper Rambertini, nachmaligen 
 Papftes Benediet XIV. , das fanonifche Recht, ward endlih Doctor und 1727 
als ordentlicyer Profeffor des Kirchenrechts nach Würzburg zurüdberufen. Nach: 
dem er 1729 Doctor der Theologie, 1738 Canonicus des Gollegiatftiftes in Haug 
gervorden war, wurbe er 1744 zum Geheimen Rathe und 1754 zum Vicekanz: 
ler der-Univerfität zu Würzburg und Dechanten des erwähnten Stiftes ernannt, 
Er war ber erfte Kirchenrechtslehrer, der das Kirchenrecht mit der Kirchengefchichte 
und der Staatengefchichte verband, und vorzuͤglich auch auf die in Deutfchland 
geltenden Normen und Freiheiten, auf die deutſchen Concordate mit bem päpftli: 
den Stuhle, aufdie Reichsgrundgefege, auf den Verband der deutfchen Kirchen 
unter einander und mit dem Staate fein Augenmerk richtete. Es mochte in ſei⸗ 
nen Lebensverhaͤltniſſen und in feiner Erziehung liegen, daß er ein eifriger Ver: 
fechter der katholifchen Principien wurde, wie aus feiner Schrift de jure refor- 
mandi antiquo 1744 und de jure reformandi novo 1744, fo wie aus feinen vies 
len andern Schriften erhellet, von benen wir hier nur noch de Goncordatis Ger- 
maniae 4740 und 1743, und Opera juris publici ecelesiastiei ad statum 
Germaniae accommodati, Bamberg 1765 erwähnen. Gegen die Proteftanten 
ſcheint er einen tiefen Haß nicht verbergen zu Eönnen, und bisweilen wurben feine 
gegen diefelben gerichteten Grundfäge fogar von Katholiken getadelt. Fr er 
geachtet aber ſprach er auch, mo e8 feinem Vaterlande galt, oft den Zwecken des 
päpftlichen Stuhles entgegen. Er ftarb 1771. 51. 

- Barthelemy (Sean Jacques), geb. 1716 zu Gaffis in ber Provence, 
fett feinem zwölften Jahre bei den Vätern des Dratorium in Marfeille und fpd: 
tee im Sefuitencollegium gebildet, wo er große Sprach = und mathematifche 
Kenntniffe fanımelte, begab fih 1744 nach Paris, wo er vorzüglich die Eritifche 
Muͤnzkunde ftudirte und fidy fo auszeichnete, daß er 1747 Mitglied der Akade: 
mie des inseriptions und 1753 Auffeher des koͤnigl. Münzkabinets wurde, Der 
Herzog von Choifeul ward fein inniger Freund und veranlaßte ihn zu einer For: 
fhungsreife durch Italien, die er 1755 — 1757 machte (Voyage en Italie, 
Paris 1802. 8. Deutfh, Mainz 1802. 8.). 1765 wurde er Schagmeijter bei 
©. Martin de Tours und 1768 Generalfecretair der Schweizer. Seine Zeit 
füllten Numismatifhe Studien und eine Menge gehaltvoller Abhandlungen dar: 
über in den Memoires der Akademie des inseriptions (Voll. 21 — Al.), wo: 
durch er fich vorzüglich durch die Entdeckung des wahren palmyrenifdhen Alpha— 
bets und um phönicifhe Infchriften fehr verdientmacdhte, vorzüglich aber das 
Studium der alten Claſſiker aus, als deffen Frucht endlich fein beruͤhmtes Werk: 
Voyage du jeune Anacharse en Greee. Paris 1788. 5 Bde. 4. erſchien, eine 
umfaffende Darftellung des griehifchen Lebens zur Zeit Alexander's des Großen 
in einer anziehenden Sprache gefchrieben, das feinen Zweck, Liebe zur claſſiſchen 
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Bildung in.allen Stäuden zu erweden, nicht verfehlte und bald in alle europäi» 
fchen Sprachen mehrmals Iberfegt und mit hoͤchſtem Intereſſe gelefen wurd. 
Aber die Revolution entrif ihm feine großen Einkünfte (36000 Livres jährlich) 
und brachte ihn nicht nur felbft dem Mangel nahe, fondern er wurde fogar den 
2. Sept. 1793 als des Ariftofratismus beihuldigt, verhaftet und nur durch die 
: Kürfprache der Herzogin von Choiſeul wieder befreit. Er ftarb den 30. Apzil 
1795 im 80. Lebensjahre. 17, 

Barthelemy und Merpy, gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts zu 
Marfeille faft um diefelbe Zeit geboren, bieten dag feltene Beifpiel geijtiger Zwil: 
finge dar und koͤnnen daher auch nicht wohl bei der Beurtbeilung ihrer Werke 
getrennt werden. Beide haben das Ertrem ded Liberalismus ergriffen und in 
beißenden Satyren gegen bie Minifterien der Reftauration (‚Les Sidiennes, 
epitres-satyres sur le dix-neuvicme sieele‘, 1825, „la Vill@iade“‘, „le⸗ 
Jesuites*“, „la Peyrouneide“, „la Corbitreide‘‘, u. a. m.) mit moͤglichſter 
Stärke ausgefprochen. Das Hauptwerk, welches fie gemeinſchaftlich arbeiteten, 
ift ein erzählendes Gedicht in $ Gefängen: „.Napolcon en Egypte“‘, 4828. 
(trefflich ubertragen von G. Schwab, Stuttg. und Züb. 1829. 8.). Es be— 
ſchreibt die Gefchichte des franzoͤſiſchen Feldzugs nach Agppten in ſchoͤn gebauten 
Alerandrinern. Die Charaktere einzelner Perfonen, befonders des Generals 
Murat, find gut gehalten und viele herrliche, ächt poetifche Schilderungen ergögen 
den Leſer. Damit ijt aber aud) das ganze Verdienſt des Gedichtes ausgefprochen. 
Mir fehen keine Helden, die durch ihr Handeln unfere Zheilnahme in Anſpruch 
nchnien, wir fehen immer nur die Dichter malen. B. reiſte bekanntlich nad 
Mien, um dem Herzoge von Reichſtadt ein Eremplar zu überreichen, verfehlt 
aber feinen Zwed. Er machte feinem Unmwillen Luft in einer ironijchen Flug: 
ſchrift: „Le fils de I’homme“‘, (deutfh von F. Lenz, Zub. 1830), melde 
ihm eine Geldbuße von 1000 Franken und dreimonatlicdye Haft zuzog. Dir 
Eintritt des allverhaßten Bourmont in das Minijterium Polignac gab den Dich» 
teen die Veranlaffung zu ihrem poetiihen Pamphlet: „Waterloo. Au general 
Bourmont,‘“ Paris 1829. Der Verräther Bourmont verdiente diefe bittere 
Satyre, aber unangenehm muß jedem Unparteiifchen die unwürdige Behandlung 
Mellington’s auffallen. Die Julirevolution begeifterte die Freunde zu einer 
ſchoͤnen, blumenreichen Declamation: „‚L’insurrection‘‘, (deutic von Maver. 
EStuttg. 1830. 8.). Die neue Ordnung der Dinge gab aber bald dem getäufch: 
ten B. Stoff zuneuer Satyre. Die „„Dupinade, ou la revolution dupee“‘, 
Paris 1851, ein heroiſch-komiſches Gedicht in 3 Gefängen, und die politiſch⸗ 
fatyrifche Zeitſchtift, Nemesis“ (1831 — 32) find voll beißenden Witzes gegen 
das Juste milieu, aber nicht gehäffige Periönlichkeiten und unverdiente Schmä: 
bungen aufanderd Dentende. Großen Beifall fanden feine neujten Gedichte: 
„Douze journces de la revolution‘, Paris 1852. Bon Mery allein erſchie⸗ 
nen: „Le bonnet vert‘‘, ein piodyologifher Roman, und „„L’assassinat‘*, 
(Paris 4852.) ein Gemälde, zu welchem die Unruhen in Suͤdftankreich im J. 
1815 den Stoff boten. — Mery hat größere Wärme der Phantafie und joviale 
Laune, B. mehr Sachkenntniß, Ernſt und Kraft. 67. 

Bartholdy (Felir Diendelsfohn), ſ. Mendelsjohn. 

Bartbolomäusnacht (massacre de la St. Barthelemy). Seit dem Tode 
Heinrich's IT. (1559) war Katharina von Medicis, die dis dahin am Hofe 
eine mehr untergeordnete Rolle gefpielt hatte, Regentin von Frankreich geworden, 
und mit verfhlugenem Scyarfjinne fröhnte fie nun einer unbegrenzten Herttſch⸗ 
ſucht, welche die L7/monatlidye Regierung von Franz II. (p d. 5. Dechr. 1560) 
und der Lljährige Knabe Kart IX. nicht befchränkten. Ihr gegenüber ftanden 
die Häufer Bourbon und Guife, beide mit ihren Anfprüden auf die Kroms, 
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wenn das Haus Valois erloſchen waͤre; belde als Parteihaͤupter der Hugenotten 
und Papiſten; beide ſollten der Regentin dienen oder ſich unſchaͤdlich entfernen. 
Drei Religionskriege ſah fie entflammen, die fie bald durch Beguͤnſtigung bald 
duch Unterdrüdung der Calviniſten felbft erregt hatte. Der erfte (1562 — 19. 
März 1563) befreite fie von zwei Nebenbuhlern, dem Könige Anton v. Nas 
varra, Mitregenten von Frankreih, am 26. Detbr. 1562, und dem durch 
Meuchelmord getödteten Herzog Kranz v. Guife am 24. Febr, 1563, deffen 
Bruder Karl, Cardinal von Lothringen, fo wie feine Söhne, Herzog Heinrich, 
Ludwig und Karl v. Mavenne, zur Freude der Despotin den größten Theil der 
Blutſchuld auf den Admiral Soligny mälzten. In dem zweiten Kampfe 
(1567 — 27. März 1568) fiel der 74jährige Connetable Montmiorencn, dem 
die Regentin grolfte, und an deſſen Stelle erhielt ihr Schoßkind, Herzog Deine 
rich v. Anjou, den Oberbefehl, und erntete vom ſchmeichleriſchen Hofe den 
Ruhm aller Siege, denen die Proteftanten unterlagen. Während diefer Zeit 
hatte Katharina nicht verabfäumt, den König Karl IX. für ihre Zwecke zu bil: 
den, bie fie zum Theil im Cinverftändniffe mit der päpftlidyen Curie und dem 
Madrider und Wiener Dofe verfolgte. Auf einer Reife zeigte fie den feit dem 
17. Aug. 1563 mündig erflärten Könige in den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs 
die Trümmer kathol. Kirchen und Klöfter, um in ihm den Glaubenshaß zu näh: 
ren, und traf in Bayonne am 9. Juni 1565 mit ihrer Tochter Eliſabeth, Köniz 
gin von Spanien, und dem Herzoge Alba zufammen. Bei den Berarhfchlas 
gungen gab der Legtere die Norm der zu treffenden Maßregeln in den Worten an: 
„Der Kopf:eines Lachſes fei mehr mwerth ald alle Sröfhe im Sumpfe.” Der 
Verrath ſolcher Unterredungen, denen wohl aud) Karl und der Prinz Dein: 
rich von Navarra beigewohnt haben, hatte jenen zweiten Religionskrieg herbei: 
geführt, und ald nach dem Frieden Öffentliche und geheime Befehle die Ketzerei 
zum todesmwärdigen Verbrechen flempelten, traten bie Proteftanten im J. 1569 
zum dritten Male in den Kampf. Sie waren gefchlagen bei Jarnac d. 13. März 
und bei Moncontour den 3. Detbr., Ludwig Conde und Franz Dandelot, Brus: 
der des Admirals, gefallen, und felbft Coligny in die Acht erklärt. Doch in 
Eognae hatte diefer die zn Heinrich von Navarra und Heinrih Condé 
als-glanzvolle Hugenottenhaupter dem Heere vorgeftellt, und der Admiral fetdft, 
ſtets befiegt und doch nie befiegbar, blieb mit neuen Streitkräften der Schreden 
feiner Feinde. Da fehnt fih Karl nad Ruhe, müde der Bevormundung feiner 
Mutter, vielleicht auch eiferfüchtig auf den Kriegsruhm des Bruders, will er 
ſelbſt die Zügel der Regierung ergreifen und (fo ſcheint e8) mit der Eintracht der ver: 
fchiedenen Ölaubensgenoffen und adeligen Geichlechter das Wohl des verwuͤſteten 
Landes wieder herftellen. Seit dem Januar 1570 ward der Friede mit der vers 
witweten Königin von Navarra, Johanna d’Albert, unterhandelt und in 
St. Germain en Laye ama15. Aug. abgefchloffen. Mit Unwillen vernahmen 
die Katholiken, mit Bermunderung die Proteftanten die Bedingungen, die ihnen, 
nach ben genannten Unfällen, vollftändige Religionsfreiheit zuficherten und die 
Feſtungen la Rochelle, Montauban, Cognac und la Eharitt zur eigenen Be: 
fegung überliefen. Bald darauf (d. 26. Novbr.) vermählte fih Karl mit Eli: 
fabeth, der fanftmüthigen Zochter des deutſchen Kaiſers; zu Fontenay en Brie 
wurden im December die Abgeordneten ber Proteftanten vom Könige wohlwollend 
aufgenommen, und aud in diefem Jahre ward es öffentlich bekannt, daß 
die Bermählung ded Prinzen Heinrich v. Navarra und Margaretha, 
Schweſter Karl's, zur heiligen Bekraͤftigung ber gefchehenen Vereinigung aller 
Parteien bevorftehe. Won jest an gewahrt man nur hier und da die Spuren der 
Schlangenwindungen Katharina’s, die in Bayonne fhon ihre Augenmerk 
auf die Hugenotten gerichtet hat, mit Argwohn Coligny’s Einfluß verabfcheut, 
| 49* 
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in Blois auf Rache finne und auf dem bedächtigen Pfade der Argliſt den König in 
ihe Gewebe zieht. Am legteren Orte war feit dem Auguft 1571 der Hof verfam: 
melt; Johanna v. Navarra hatte nach einigen —* die Einwilligung zur 
Vermählung ihres Sohnes gegeben; Coligny, von Karl mit Eindlicher Ehr: 
fuccht empfangen, wird beauftragt, auf die Anträge des gegenwärtigen Grafen 
Ludwig v. Naffau, Bruders Wilhelm’s v. Dranien, einzugehen und einen 
Plan zu entwerfen, um fi) gegen Spanien zu rüften und in Flandern den Krieg 
zu eröffnen, zu dem die angebliche Vergiftung ber fpanifchen Königin Eliſabeth 
und Tochter der Mebdiceerin den gelegenften Grund abgibt, und bei beffen Ope 
rationen man alle Parteien zu befchäftigen und zu verföhnen hofft. Die Gui: 
fen werden fcheinbar mit Zurhdfegung behandelt. Der Papft Pius V. ſendet 
aus Spanien feinen Neffen, den Gardinaf Aleffandrino (im Febr. 1572) nad 
Blois, um gegen das Vorhaben des franz. Hofes zu protefliren, und wird in 
einer Unterredung von Karl, noch mehr aber von deffen Mutter insgeheim zus 
frieden geftellt. Nach feiner Entfernung und der Abreife des Cardinal Kart v. 
Lothringen nah Rom, die päpftliche Dispenfation zu betreiben, erfcheint Jo 
banna in Blois und läßt in den freundfchaftlichften Bewilllommnungen jeden 
Verdacht verfinten. Am 11. Aprit 1572 wirs der Ehevertrag unterzeichnet; am 
19. April zur Erhöhung der Feierlichkeiten der proteftantifche Adel nad Paris 
eingeladen, wohin fi) am 15. Mai Johanna begiebt, der bald darauf der Hof 
ferbft folgt. Da überfällt plöglich die Königin v. Navarra ein Fieber, dem fie 
nad) einem fünftägigen Krantenlager unterliegt (d. 8. Juni), nicht ohne Ver: 
dacht einer Vergiftung. Während fid) noch der Leichenzug nad) Lescars bemegt, 
fammt den 20. Zuli Heinrich, nun König von Navarra, und der Prinz 
Gonde in Paris an. Unterbeffen füllet ficy die Stadt mit Hugenotten, die der 
Poͤbel befpottet und fpionirende Jeſuiten beobachten. Noch immer fehlt aber 
die päpftt. Dispenfation, ohne weldye der Gardinal und Erzbifhof Bourbon 
die Trauung nicht vollziehen will. Katharina hilft mit einem untergefchobenen 
Briefe vom franz. Gefandten aus Nom, daß jene ausgewirkt und in den naͤchſten 
Tagen eintreffen werde. Da erfolgt Sonntags den 17. Auguft im Louvre das 
Verlöbniß des Brautpaars, und am folgenden Tage in Notre Dame die kirch⸗ 
liche Einfegnung, deren Feier bis zum Dennerins durch Bälle und raufchende 
Vergnügungen, die ein Turnier befchließt, verlängert wird. Indeſſen hatten die 
dumpfen Gerüchte von Verrath, die man lange ſchon gehört hatte, immer lauter 
fid) ausgefprochen; Boſſet und Langoiran warnten inftändig den Admiral, 
aber vergebens, und fie reifen mit dem Marfchall Montmorency ab. Hatte dod 
der König Hülfsbündniffe mit den Kurfürften von der Pfalz, von Sachſen und 
Brandenburg abgefchloffen, in Bourdeaur und la Rochelle Seerüftungen ange 
ordnet, unter Strozzi ein Heer zum Einfchiffen bereit geftellt, und ein anderes 
in Belgien einrüden und Mons nehmen laffen, und hatte doch Golignp felit 
am 20. Yug.. einen mit £öniglicyer Kindlichkeit beruhigenden Brief von Karl 
erhalten, und die 1200 Arkebuffire waren ja nur, die drohenden Umtriebe der 

uifen zu verhüten, nach Paris beordert worden. Aber länger erträgt Katba 
tina diefe Hugenottenregierung nicht; die Gelegenheit ift zu günftig und die 
Zeit drängt, mit einem Schlage die Däupter der Galviniften von ihrer Höhe 
herabzuftürzen, und felbft die Guifen in den Schatten zu ftellen, wenn «8 gelingt, 
auf fie die Haupefchuld zu werfen. Bis jeßt fcheint eine geheimnißvolle Unterre: 
dung der Mediceerin mit dem Könige auf dem Jagdſchloſſe Montpipeau nur halb 
gelungen; ihm ift das Silberhaar des Admiral noch zu ehrwuͤrdig. Mit dem 
flandrifchen Kriege befchäftige und im Lefen eines eben überreichten Schreibens 
vertieft geht der Kegtere am Freitage um 11 Uhr aus dem Louvre feiner Wohnung 
(fpäter Hötel St. Pierre in der Straße Betifp) zu, ald aus einem guiſiſchen 
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Haufe neben dem Ktofter St. Germain l'Auxerrois ein Schuß fällt; die Kugel 
nimmt dem Admiral den Zeigefinger der rechten Dand und haftet in dem linken 
Dberarme. Der Mörder, Maurevel, iftentflohen und durchfliegt die Umge— 
gend mit den Worten: „es gibt feinen Admiral mehr.” In Erampfhaft ausge: 
ftoßenen Klüchen fchildert Karl die That ald Majeftätsverbreden und gibt die 
ftrengften Befehle zur Auffpürung des Thaͤters. Um 2 Uhr befucht er Co: 
ligny in deffen Wohnung, begleitet von feiner Mutter und mehreren Hofleu: 
ten. Der Kranke, der bereits den fchmerzhaften Verbans überftanden, ermahnt 
den König zur Aufrechthaltung der im Frieden geleifteten Verſprechungen und ins: 
geheim zur eigenen Selbſtſtaͤndigkeit. Wie ein Wetterfchlag hatte aber der Vorfall 
alle Hugenotten getroffen, viele hatten fich fogleidy aus der Stadt entfernt, und in 
Goligny’s Wohnung wird Rath gepflogen, was mit dem Admiral, was mit ihnen 
zu thun fei. Indem man die Guifen als Anftifter des Verbrechens anklagt, 
hält Jean de Ferrieres mit Andern Entfernung für das einzige Rettungs— 
mittel, aber Teligny, der Eidam des Admirals, fo wie Heinrich v. Na: 
varra und der Prinz Condé, denen Karl Eurz vorher Gerechtigkeit zugefichert, 
ftellen teils das Unmögliche, theild das Gefährliche diefer Flucht dar und dringen 
durch: zu bleiben. Diefe Unterredungen wurden von Bouchavane® getreu an 
Katharina berichtet. Indeſſen hatte man vor der Wohnung Coligny's eine 
Mache aufgeftellt, welche deſſen Zodfeind Coſſeins befehligt, und der Mar: 
[hal Rambouillet den Katholiken, die hier und in der Mähe des Louvre 
wohnten, ſtreng befohlen, ihre Quartiere den Hugenotten zu überlaffen, damit fie 
ihren verwundeten Helden beſchuͤtzen möchten. So drangt man die Schladht: 
opfer, die fich zum großen Theil wieder eingefunden, in ein Stadtviertel zufam: 
men, und am folgenden Morgen (Sonnabends d. 23. Aug.) werden fie von 
Viertelsmeiſtern aufgefchrieben. Um diefe Zeit gedeiht der Mordanſchlag Katha: 
tina’, den fie mit Heinrich v. Anjou verabredet, zur Reife, zumal da fich 
Coligny's Zuftand verbeffert. Im Louvre zeigt ſich eine geheimnißvolle Ta: 
tigkeit und in größerer Anzahl, als an den vorhergehenden Zagen, verlaffen nad) 
alten Richtungen Eilboten und Gouriere die Hauptftadt. Heinrich v. Guife 
und der Herzog v. Aumale Eagen beim Könige über die gegen fie erhobene Ver: 
laͤumdung und verlangen Entlaffung, die ihnen mit harten Worten gegeben wird; 
fie begeben ſich auf die Abreife, verbergen fich aber in Paris. Am Abend dieſes 
Zages gegen 10 Uhr findet in des Königs Zimmer der eigentliche Blutrath ftatt. 
Katharina, Heinrich v. Anjou, der Kanzler Birague, die Grafen 
Gondy-Retz und Angoul&me, der Herzog dv. Nevers und der Marſchall 
Zavannes fhildern lebhaft die Wuth der Proteftanten gegen die Katholiken, 
mit denen auch die koͤnigl. Familie in der hoͤchſten Gefahr ſchwebe, und beſchwoͤren 
Karl, den fie noch durch Widerſpruch erzürnen, bei fo guͤnſtiger Gelegenheit 
mit einem Male feine Feinde alle zu zerfchmettern. Unter gräßlichen Fluͤchen 
gibt er den Blutbefehl, von dem Zavannes den König Heinrich v. Navarra, 
und Nevers din Prinzen Condé nur mit Mühe ausſchließen. Jetzt durch: 
eilen Zavannes und Heinrich v. Guife die Stadt, geben an die Officiere der 
Schweizer und neuangefommenen Garden bie nöthigen Befehle, und unterrichten 
mit Hülfe des Vorſtehers der Kaufleute, Marcel, und feines Nachfolger Char: 
ron die Viertelsmeifter, Hauptleute und Zehner von ihrem Vorhaben. Gegen 
11 Uhr ftehen die Mörder an ihren Poften, die Stadtthore find gefchloffen, die 
Ufer und Brüden der Seine bewacht, und mit den Schiffern auf der Mitte des 
Stromes laufcht Alles auf das verabredete Zeichen: an einem weißen Tuche um 
den Arm und einem weißen Kreuze auf der Bruft oder Kopfbedelungwill man 
fi, an zwei weißen Strichen die Häufer der Hugenotten erkennen. Das ent: 
fandene Geräuſch beunruhigt die Proteftanten und Goligny läßt im Louvre 
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um deffen Urfache anfragen; aber: „der Hof gibt ein Feft” ruft das Work, und: 
„Umtriebe der Guifen ſucht man zu vereiteln“ ift die königl Antwort. Nah 
Mitternacht ertönt die Glode von St. Germain l'Auxerrois: da erfteigen aus 
dem Dunkel das Louvre, die Zuilerien, die Ufer des Fluffes und eine Menge 
Palaͤſte in den Haupeftraßen im vollften Glanze, den Mörderbanden zu leuchten. 
Diefe ziehen zuerft (um 2 Uhr Sonntags d. 24. Aug.) nad Coligny’s Woh— 
nung; Coſſeins ruft die verabredete Parole: „öffnet! im Namen des Rös 
nigs!“ ſtoͤßt den auffihließenden Haushofmeifter Kabonne nieder, läßt die 
innere Xhüre und bie in der Eile gebildete Barricade fprengen, und fendet Boͤme, 
Särlabour, Attin, Petrucci, Haufort u. A. in des Admirals Zimmir. 
Auf einem Lehnftuhle figend und mit gefalteten Händen erwartet fie Golignp. 
„Biſt du der Admiral?” frage Beme mit vorgehaltener Fadel, und auf die 
bejahende Antwort und die Worte: „junger Menſch, du folteft Achtung vor mei: 
nem Alter und meiner Gebrechlichkeit haben,” ftößt er ihm wiederholt den Degen 
in die Bruft, worauf die Andern fein Geficht zerfegen. Im Hofe harren die 
Herzoge Guife und Angoul&me, aufderen Verlangen Beme mit dem Rufe: 
„das wäre vollbracht!” den Leichnam durchs Fenfter hinabwirft. Herzog Guife 
wiſcht dem Zerfleifchten das Blut aus dem Antlig; „ja, er ift eg!‘ fpricht er 
noch und treibt mit Gewalt feine Genofjen von dannen zur Fortfegung des begon: 
nenen Handwerks. Indeſſen figt die königl. Familie ſchweigend im Louvre, beim 
erften Piſtolenſchuſſe erheben ſich Alle wie von einem Gewiſſensſchlage getrof: 
fen, und Kart gibt zitternd den Befehl, den Admiral zu fhonen, aber der Bote 
kommt zu ſpaͤt. Nun ift alle Menfchlicykeit aus Karl's Seele entwichen, er 
empfängt das blutende Haupt Coligny's, deffen Rumpf einftweilen in einem 
Stalle liegt, bis ihn das würhende Volk nad) einigen Stunden durdy die Straßen 
fhleppt, an dem Galgen von Montfaucon verkehrt aufhänge und über einem 
Feuer röftst, und bei dem dadurch verbreiteten Geſtank fpottet der dabeiſtehende 
König: „derGeruc eines todten Feindes ijt immer angenehm.” (Montmorencp 
ließ in der Nacht des 26 — 27. Aug. den Leichnam abnehmen und nad) Chantillo 
bringen.) Vorher hatte fidy aber die Metzelei, bei der fich befonders Tavannes 
und die Derzoge v. Nevers und Montpenfier auszeichnen, in den benach— 
barten Straßen verbreitet, die Bluͤthe des proreftantifchen Adels ift gefallen, wie 
Teligny, Guerchy, Rochefoucauld, Glermont u. v. A. Man überfüllt fie im 
Schlafe, ftürzt fie aus den Fenſtern, ſchießt fie von den Daͤchern, auf die fie ſich 
, flüchten, herab und zieht fie aus den verborgenften Schlupfwinfeln hervor, um 
fie mit jeder Waffe, ſelbſt mit Keulen, plöglicy oder langſam zu tödten. om 
Louvre aus, wo Viele Schuß zu finden wähnen, freut fi) Karl mit Katha— 
sina der „Bluthochzeit“ und fchießt auf die Vorlibereilenden; die calviniftifhen 
Diener werden durch Nuance» aus dem Schlafgemache Heinrich's v. Na: 
varra gefchleife und felbjt bis an Margarerhens Bett flieht der verfolgte 
Leran; Hofdamen aber treiben obfcönen Spott mit den nackten Leichnamen. 
Die reihe Beute trägt der Mörder davon; fie zu erhöhen, handelt er auch wohl 
mit dem Schlachtopfer um einen ſchnellen oder langfamen Tod und verkauft die 
Leichen, die man in den folgenden Zagen haufenweife aus der Seine fiſcht, an 
Verwandte fir hoben Preis, währeno Kinder im ſcheußlichen Spiele mit den 
Erſchlagenen oder ihren Theiten fidy vergnügen. In dem allgemeinen Morden, 
das ganz Paris durchdringt und erft nad) und nad am 7. Tage endigt, befreien 
fi) auch Schuldner von ihren Gläubigern, fättigen Andere gemeine Rachſucht 
am Feinde, und Zah. Charpentier erfchlägt den Pet. Ramus, weil er mit ihm 
nicht den Yriftoteles vergättset. Nur wenige entlommen, wie Gornaton und 
der Prediger Merlin aus Goligny’s Zimmer über Dächer, oder durch eilige 
Slucht, wie J. de Fertidres, Montgommery, Beauvais le Nocle, 
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Fontenay u. A. Denn auch in der Umgegend lauern bervaffnete Banden auf 
den Fliehenden, ber unter qualvollen Mißhandlungen erliegen muß. Den 26. Aug. 
wird mitten unter den Greuelfcenen ein öffentliches Dantfeft gefeiert, und Kart 
erklärt im Parliament, daß Alles auf feinen Befehl geichehen fei, denn: „die Ketzer 
haben ja nad) feinem Leben getrachtet;“ er läßt an demfelben Tage den fchon ents 
feelten Coligny und feine Freunde als Hochverraͤther förmlich verurtheilen und, 
damit der Juſtizmord vollftändig werde, Cavagnes und Briquemaut auf 
dem Greveplage hinrichten. Mad) den verfchiedenen Angaben war die mittlere 
Zahl der Ermordeten in Paris über 3000. — Unterdeffen waren die Eilboten 
mit den koͤnigl. Befehlen in andern Städten Frankreichs eingetroffen, mo die 
Procuratoren fofort die Ereeutionen vollziehen, wenn der wüthende Pötel, bei 
der Nachricht von dem in Paris Vorgefallenen, nicht durdy feine Denkerdienfte 
fhon vorgegriffen hatte. In Meaur lich Gaffet bereits Sonntags Abends die 
Hugenotten rinfangen, die Dienftags darauf theils erftochen, theils mit elfernen 
Hämmern erfhlagen, theil$ in der Marne erfäuft wurden. Zu gleicher Zeit 
(d. 26. Aug ) ſah man diefe Schredenfeenen in Troyes, wo felbft der Scharf: 
eichter Charles dem Bailli Anne v. Vaudrey den Dienft verweigerte, und in 
Drleans, wo man einen Kaufmann zu Tode hegte und 50 — 60 Hugenotten 
zwang ihre eigenen Glaubensgenoffen zu morden. Durd In Charite bezeiche 
nete der Herzog v. Nevers feinen Weg mit Blut, der tüdifd) mordluftige Ma: 
foreau in Saumur und Angers, und Montpezat von Blois aus bie 
nah Bourdeaur, das ſich befonders vom 21 — 23 Octbr. am Schlachten 
ergögte. In Zouloufe begann man mit der Hinrichtung einiger Parliaments: 
räthe, worauf man ber Hefe des Volks alle Reformirte preis gab. Rouen 
überfiel eine radhgierige Bande und haufte dafelbft 10 Tage lang. In Lyon 
weigerten fih mit Mandelot die Soldaten, gleich der Bürgermiliz unter Bois 
don's Anführung, die Keger zu zerfleifchen und zu erdroffeln, deren Leichen 
man auf der Rhone bis zur Abtei von Ainay verfuhr und dann ihr Fett, das 
Pfund zu 1 Sol 3 Deniers (ungefähr 8 Pf.), verkaufte. So vergoß man 30 
Tage lang das Blut von 0000 Proteftanten (nad) Sully uͤber 70000) in Frank: 
reih. Doc) fcheiterte der koͤnigl. Befehl (v. 28. u. SO. Aug.) an der Menfchlidy: 
feit mehrerer Gouvernatoren, die entweder nicht gehorchten oder in zweideutigen 
Ausdrüden des Mandats Ausflüchte fuchten, wie die Grafen Tendes in Pro: 
vence und de Gordes in Dauphine, Theran in Auvergne und der Vicomte 
d'Orthe in Bayonne. Eben fo blieben Burgund, Bretagne und die Picardie 
verfhont. — Während der fpanifche Hof und der Papft bei eingegangener Nach: 
riht Dank- und Jubelfeſte veranftalteten und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben nad) 
Parks fendeten, Letzterer auch wie der franz. König Denkmuͤnzen fchlagen ließ, 
gaben namentlich Elifabeth in England, Marimitian II. in Wien, Friedrich IH. 
in Heidelberg und der ſaͤchſ. Kurfürft Auguft ihren offenen Abfcheu zu erkennen. 
Am meiften aber ift bemerfenswerth, daß jener „Staatsſtreich“ feinen Zweck 
völlig verfehlte: die Proteftanten fammelten ſich wieder und fochten lange Zeit 
mit politifch= fanatifcher Erbitterung, befreundeten fid) durch ihre Standhaftigkeit 
viele bisherige Gegner und nicht wenige gewiffenhafte Katholiken bekannten: ex- 
eidat ille dies! — Am gründlichften hat die Geſchichte diefer Tage befchrieben, 
zugleich mit Angabe der reichhaltigen Literatur: L. Wachler, die Parifer Blut: 
hochzeit. 2. Aufl. Lpz. 1828. Außerdem: GE. Curths, die Barthol.: Nacht. 
£p;. 1814. (Autin) Hist. de la St. Barthelemy a Paris 1826. Gefchichte der 
Bartholomäus: Nacht; nad dem Franz. bearbeitet v. ©. Jacobs. 2. Aufl. 
Erfurt und Gotha. 1831. 34 
Bartholomiten: 1) Moͤnche, welde (im 3. 1307) aus Armenien ent: 
flohen, in Genua ſich niederliegen, bier eine Kirche des heit. Bartholomäus er: 
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bauten und eine Congregation nach der Regel des h. Bonifacius ſtifteten, bie fpäter 
in die der Auguſtiner fi) ummwandelte. Ihr Orden (v. Papſte beftätigt 1356) 
breitete fich in Italien aus, zählte auch einige berühmte Prediger als Mitglieder 
(Cherubini, Gerbeloni, Paulus Caſta), verfiel aber endlich fo, daß er 1650 
aufgehoben wurde. — 2) Weltgeiftlihe, Bartholomiten oder Barthe 
lomaͤer. Die geiftliche Lebensart durch fihtbare Juchtverbefferung in den Augen 
des Volks ehrwuͤrdiger zu machen, gründete diefe Congregation Bartholomand 
Holzhaufer, geboren zu Longau bei Dillingen in Schwaben im 3. 1613, «: 
zogen und gebildet in Augsburg, Neuburg und Ingolftadt, in der legtern Stadt 
Priefter und Doctor der Theologie (1640), Großvicar des Biſchofs von Chiemie 
(1642), Decan und Pfarrer zu Bingen bei Mainz (1654), F 1658. Sa 
Salzburg legte er (1640) den Grund zu diefer Stiftung, deren Zweck Bildung 
junger Leute zu geſchickten Theologen und Predigern fo wie gegenfeitige Unter 
ftügung der Geiftlichen in amtlichen Angelegenheiten war. Die Mitglieder 
waren durch ein Gonventional oder einen Eid noch außerdem verbunden, ihre 
geiftlichen Einkünfte, fo weit fie diefelben für fidy und ihre Anverwandten ent: 
behren konnten, einem Oberen zur Verwendung für das Befte der Geſellſchaft 
anzuvdertrauen und demgemäß von ihren Einnahmen und Ausgaben gewiffenhaft 
Nechnung abzulegen. Ihre Häufer dienten theils für Seminariften, theils für 
Pfarrer, die ohne Amt noch die Anweifung der Bifchöfe erwarteten, theils für 
emeritirte Geiſtliche. Diefe Einrichtungen fanden in Rom Beifall (1647), und 
in vielen Diöcefen des füdlichen Deutfchlands (unter Begünftigung des Kaifers 
Leopold I.), vorzüglich in Baiern, audy zu Girona in Spanien und im Bischume 
Poſen entftanden Haufer und Seminarien der B. Der Bifhof Peter Philipp v. 
Dernbach hob fie im MWürzburgifhen auf (1679) und bereits zu Anfange des 
XVII. Jahrh. erfchlaffte immer mehr der Eifer für die Belebung und Ausbreis 
tung diefes nüglichen Inſtituts. 2. 
Bartolozzi (Francesco) ein von Kennern fehr gepriefener Kupferſtechet, 
geb. zu Florenz 1730, bildete fi unter Ferrari und Zofeph Wagner in Venedig. 
Schon feine erften Werke verfhafften ihm Anerkennung und die Freundſchaft 
Richard Dalton’s, auf deffen Veranlaffung er 1764 nad London ging. Hier 
lieferte er nach verfchiedenen Meiftern viele und ausgezeichnete Werke, die er’ 
theils punktirte, theils mit Sticyel und Nadel ausführte. Beſonders berühmt 
geroorden find feine Portraite nad) Holbein. Noch in feinem 82. Jahre ging er 
als Director einer Maler: und Kupferftecher: Akademie nad) Liſſabon. B. gehört 
unter die ausgezeichnetften und vollendetften Kuͤnſtler und hat befonders auf die 
Kupferftecherfunft in England einen entfhiedenen Einfluß gehabt. 22. 
"Barton (Elifaberh), die Nonne oder das Mädchen von Kent genannt, ges 
boren zu Aldington in der Graffchaft Kent, ift merkwürdig durch die Rolle, die 
fie bei den Machinationen der Katholiken in England, welche die Scheidung des 
Königs von der Katharina von Arragonien hintertreiben wollten, gegen Heinrich 
VI. fpielte. Sie verfiel naͤmlich in ſchwaͤrmeriſche Verzuͤckungen, in welchen 
fie allerlei fonderbare Reden ausftieß, die von den fie umgebenden Katholiken für 
Prophezeiungen erflärt, und als folche unter das Volk verbreitet wurden, Richard 
Mafter, Pfarrer zu Aldington, Warham, Erzbifhof von Ganterburp, Fisher, 
Biihof von Rochefter, der Canonicus D. Boding waren die Haupträdelsführer 
diefer geifttichen Verſchwoͤrung. Die B. feste ihre Prophezeiungen auch nad 
ihrer Genefung, welche angeblich durch das Gnadenbild der heil. Maria zu Al: 
dington erfolgt war, fort, nachdem fie einen im Himmel gefchriebenen (von 
Hankherft gefertigten) Brief erhalten haben follte. Als aber endlich das Volk 
durch die gegen Heinrich gerichteten Prophezeiungen immer mehr aufgereize und 
der König felbft von der Kanzel perfönlidy angegriffen wurde, fo leitete er eine 
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Interfuchung bei dem ihm ergebenen Parliamente ein. Dieſes verdammte die B. 
jebſt mehrern ihrer Freunde, ald des Hochverraths ſchuldig, zum Tode. — 
Dinrichtung geſchah den 20. Apr. 1534 

Baryt, Schwererde, De yancyıt von Bapvrng, baryta; — 
lerosa; baryum oxydum, eine alkaliſche Erde, die in ber Natur nicht im reinen 
Zuftande, wohl aber mit Kohlenfäure verbunden als Witherit und mit Schwefel: 
aͤure als fchwefelfaurerB. oder Schwerſpath, baryta sulphurica; spathum pon- 
lerosum vorkommt. Sie wird häufig im fähfifchen Erzgebirge, auf dem Harze, 
n England u. a. D. theils in dichter, theils in blättriger Beſchaffenheit gefunden. 
Der B. iſt 1774 von Scheele und 1775 von Jahn im Schwerfpath entdedt 
vordenz; Hope lehrte ihn 1793 zuerfl rein, Wauquelin und Fourcroy aus ſchwe⸗ 
elſaurem, Pelletier aus kohlenſaurem B. darſtellen. Der B. iſt von grauwei⸗ 
jer Farbe, leicht zerreiblich, ſchmilzt in der Hitze des Knallgeblaͤſes ſchmeckt 
itzend urinoͤs, reagirt ſtark alkaliſch und wirkt auf thieriſche Stoffe zerſtoͤrend, 
rhitzt ſich mit Waſſer und befteht aus 89,55 Barium und 10,45 Sauerftoff. 
Wird der B. in deitillirttem Waſſer abgedunftet, fo kryſtalliſirt er als Hydrat in 
vafferhellen &: und Öfeitigen Säulen; fein fpecif. Gewinn ift 4,0. Der kry⸗ 
tallificte B. loͤſt fich in 20 Theilen Ealtem und 2 Theilen kochendem RN zu 
Barptwaffer, aqua baryta, auf. 

Baryton, franz. concordant; ital. baritono, wird eine den — 
igene Singſtimme genannt, welche zwiſchen Baß und Tenor mitten inne liegt. 
Da ſie ſich im Allgemeinen mehr dem Baß naͤhert, ſo wird ſie auch hoher Baß 
der Halbbaß genannt. Kommt fie aber dem Tenor näher, fo nennt man fie 
nezzo tenore oder basse-taille. Der Umfang biefer Stimme ift gewoͤhnlich 
‚om großen A — doderes. ie findet ſich übrigens viel häufiger ald wirklicher 
Bas oder Tenor. — Den Namen B. führt audy ein der Viola di Gamba ähn= 
iches, jest aber nicht viel mehr gebräuchliche Geigeninfteumeng, welches außer 
en 7 (oder mehr) Darmfaiten unter dem Griffbrete aud) — hat, 
velche der — mit der linken Hand anſpielen kann. 29, 

Bafalt, fr. basalte; engl. basaltes, verſchieden vom Bafanites der Alten 
ſ. Bafanit), ift ein dichter Keldftein, der nur felten einfach, faft immer por: 
hyrartig durch Einmengungen von Feldfpath, Diivin, AmpHibol ıc. gefunden 
vird. Don Farbe ift er ſchwarz, grau, braun oder dunkelgrün. Merner hat 
vn. als eine eigenthümlixhe Gattung des Thongeſchlechts aufgeftelt. Fruͤ⸗ 
yere Mineralogen, wie Cronſtaͤdt, Gmelin u. X. verſtanden darunter eine große 
Sattung von Mineralien, die fpäter von Andern Schörl genannt wurde. Man 
indet den B. in ganzen Gebirgen, 3.3. in Frankreich von Bayonne bis an den 
Fuß der Alpen, in Irland (der Riefendamm), in Portugal, in Italien, in 
Deutfchland; hier befonders; die Eifel (bei Trier), das Siebengebirge (beiBonn), 
er Mefterwald, das Vogelsgebirge, das Rhöngebirge, der Habichtswald bei 

Saffel, das Mittelgebirge in Böhmen, das ſaͤchſ. Erzgebirge, dag Riefengebirge. 
Der 8. ift eifenhaltig, fhmilze nur ſchwer im Feuer und läßt ſich en in 
Scheidewaffer auflöfen. 

Bafanit, Basanites, ift in ber Mineralogie der Alten eine ſchwarze Sehen 
ırt aus Oberägppten, die fehr hart, ſchwer, dicht und gelinde anzufühlen ift. 
Die Ägyptier verarbeiteten diefen Heinen Stein befonders zu Statuen, wie nad) 
Plinius z B. die Elingende Statue ded Memnon zu Theben daraus beftanden 
yaben foll. Überdieß verarbeitete man ihn auch zu Probirſteinen und Moͤr— 
ern. Es war ein Horngeblendftein, das aus Hornbiende, Slimmer, Quarz 
ınd Feldfpath beftand, und kommt in Ägypten auf Lagern in Syenit= und 
Sranitgebirgen vor; große Maffen davon aber trifft man felten. 

— , ein aus Bulgaren und Nogajern gemiſchter Volksſtamm, 
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haben ſich ſeit Ende des XVII. Jahrh. am Ural angeſiedelt und fuͤhren da unter 
ruſſiſcher Herrſchaft ein nomadiſches Leben. Ihr Reichthum beſteht aus Pferden 
und Bienenſtoͤcken, auch haben fie Rindvieh und Schafe. Sie gehören zu der 
mogolifhen Menfchenrace, fprechen einen tatarifchen Dialekt, find faft ſaͤmmt 
ih Muhammedaner, roh, aber gewandt und gaftfrei. Ihre Waffen find Be: 
gen und Pfeile, ihre Kleidung ift ein langes tuchnes Oberfleid und ein Ealmufi: 
ſcher Schafpelz; die Weiber haben faft alle Arbeiten zu verrichten, die Männer 
pflegen meifteng der Ruhe. Sie find in 26 Woloften (Kreife) eingetheilt, die von 
den Älteſten verwaltet werden, und dienen dem Staate wie die Koſaken zu Pfetd⸗ 
unter felbftgewählten Starihinen und Attamanen. In dem franzöfiichen Feld: 
zuge 1813 — 1815 dienten fie gewoͤhnlich als Polizei unter den Koſaken. 37. 
Bafedow (Joh. Bernhard), der bekannte Pidagog, ward den 11. Sept 
1723 zu Hamburg geboren und erhielt den erften Unterricht auf dem Johanneum 
dafelbft, zeigte aber wenig Trieb zu anhaltenden Studien und beſuchte auch auf 
der Univerfität Leipzig (1744— 46) wenig Vorlefungen. Das Privar: Emm: 
dium der fich entgegenftehenden Wolffhen und Grufius’fhen Philoſophie gab 
feinen theologischen Anfichten manche eigenthuͤmliche Richtung. Ws Haus 
lehrer eines jungen Deren von Quaalen (jeit 1749) verſuchte er diefem die Latei: 
nifhe Sprache mehr durch den Umgang beizubringen und der Vater feines Zoͤg— 
lings gewann ihn dadurch fo lieb, daß er ihn zum Lehrer an der Ritterafademic 
zu Soroe empfahl (1753), von mo er einiger heterodoren Ausfprüche wegen 
nach Altona verfegt wurde (1761). Die Muße des Amtes gab ihm Zeit zu 
fchriftftellerifchen Arbeiten und durch frühern Beifall kuͤhn gemacht fuchte er num 
eine Reform der Philofophie zu erftreben.. Mehrere philofophifhe Schriften von 
ihm erfhienen, in denen großer Reichthum an Ideen, aber auch Seichtigkeit 
und Mangel an Umficht nicht zu verfennen find. Cin Ähnliches verfuchte er auch 
in der Theologie :ınd ftellte den Grundfag freier Prüfung der Dogmen auf, und 
wurde deßhalb fehr verkegert; fpaterhin fahe man jedoch ein, daß er auf die 
neuere theol. Richtung keinen ganz ungünftigen Einfluß gehabt hatte. Nun 
wandte fi (1767) fein Neformationsgeift auf das Erziehungsweſen, bei wel: 
chem ihm der Hauptzwed, die Bildung zum Menfchen, gänzlich vernadyläffigt 
ſchien. Begünftige durch den Minifter von Bernftorf trat er mit Vorfchlägen 
deßhalb hervor und verſprach, wenn er vom Publitum gehörig unterftügt würde, 
ein Werk zu liefern, in welchem der angemeffenfte Gang des Unterrichts von der 
finnlihen Anfhauung bis zur geiftigen Begriffsbeffimmung entwidelt würde. 
Unterftügung fand fi, das „Methodenbuch“ und das „, Elementarwerk em: 
fhienen und wurden gepriefen und getadelt, aber auch in mehrere Sprachen 
uͤberſetzt. Der Fürſt Franz von Anhalt: Defjau fuchte die Theorie zu realifiren 
-und 1774 ward zu Deffau das Philanthropinum von B. eingerichtet, an dem 
noh Wolke, Campe, Salzmann, Lenz, Guths Muths 'u. A. mitwirkten. 
Aber fhon 1776 legte B. die Direction nieder, theils in feinen Hoffnungen ge: 
täufcht, theils wegen Streitigkeiten mit feinen Collegen, lebte dann an mehrern 
Orten, fohrieb mehrere theologifhe Schriften und verfuchte endlich in Magde— 
burg eine neue Methode des Leſenlehrens einzuführen. Dafelbft ftarb er auch den 
25. Juli 1790, Seine Berdienfte, vorzuͤglich um die Pädagogif, find unvertenn: 
bar, er felbft aber hatte zu viel Gontraft in ficy felbft, um zu leiften, mas er 
verſprach, und fein heller und lebhafter Geift ward durch die Feſſeln einfeitiger 
Kenntniffe und Anfichten und durch Leidenfchaftlichkeit oft zu fehr auf Abwege 
geleitet. Seine Grundfäge find dargelegt in A. H. Niemeyer’d Grundfägen dir 
Erziehung ıc. im 3. Thle. 16. 
Bafel, lat. Basilea; fr. Bäle; engl. Basil, ein Schweizerfanton, grenzt 
nuoͤrdl. an Baden und Frankreich, öftl. an Aargau, füdl. an Soluthurn, weft. 
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an Scoluthurn und Bern, enthält ungefähr 12 TM., wird an der Nordgrenze 
vom Rheine durchſtroͤmt, in den fich die Birs und die Ergolz ergießt, iſt im 
Morden eben, erhebt ſich aber im Süden immer mehr. Die höchften Berae find 
der Paßwang (3720 F. hoch), der Beldyen, Kallenberg, Billftein ꝛc. Die 
Zahl der Einwohner ift 47000, wovon 5000 Katholiken, die übrigen reformirt 
find. Bis auf die neuften Zeiten war der Kanton in 6 Bezirke eingetbeilt und 
ward von einem großen Nathe von 15%, und einem feinen von 25 Mitgliedern 
regiert, feit dem November 1833 ift aber nach vielen Kimpfen die Zrennung 
der Stadt: und Landgemeinde ins Leben getreten, von denen die erftern ihre Res 
glerung in der Stadt B., die lestern in Kieftal hat. Der Boden des Kanton 
ift fehr fruchtbar und reich an Naturfhönheiten; es finden fidy reiche Gyps-, 
Zorf: und Steintohlenlager, gute Sandfteinbrüche, eine Zropfiteinhöble bei 
Wenslingen und 5 Heilquellen. — Die Stadt B. (250 11’ 33” 2. 470 33’ 
36" N. B.) wird vom Rheine in zwei ungleiche Hälften getheilt, die durch eine 
Brüde verbunden find, hat Mauern, Wälle und Gräben, 7 Thore, mehrere 
große Pläge, 2200 Häuf. u. 17000 Einw., 7 Kirchen, worunter der Münfter 
mit den Grabmählern der Kaiferin Anna, des Erasmus von Motterdam, 
Dfolampadius u. U. die fchönfte ift, eine 1459 geftiftete Univerfität mit ber 
reihen Bibliothek, viele Unterrichtsanftalten zc. und treibt bedeutende Geichäfte 
in Fabriken, Wechfel: und Zranfitohandel. Über die hier gehaltene Kirchen: 
verfammlung f. Kirchenverfammilungen. | 37. 
Bafeler Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. Bafel rec: 
net nach Gulden zu 60 Kr. A 8 Heller, oder zu 15 Basen &4 Kr., und Livres 
zu 20 Sols & 12 Denierd. Die Rehnungsmünzen find: 1 Thlr. = 2 51., 
1 51. — 14 8ivres; 1Livre = 10 Bagen; 1Bagen = 14 Schillinge ; 1 Shit: 
ling = 14 Abus; 1 Albus — 2 Kr.; 1 Kr. = 24 Rappen; 1 Rappen = 
2 Pf; 1 Pf. — 12 Heller. Wirklich geprägte Münzen. 1) Sn Golde: 
Basler Piftolen, von 160 Bagen = 103 Bajler Gulden — 6 Thir. 9 Sur. 
preuß. = 6 Thle. Conv. = 9 Fl. Convfl. = 104 Fi. Rhein. Ganze, halbe 
und Viertel: Ducaten; 1 Ducaten = 76 Bapen = 74 Fr. = 5 Sl. = 233 Ka: 
rat 8 Grän fein = 2 Ihr. 21 Gr. 74 Pf. in Golde, deren 6743 Stud auf 
1 Mark köln. fein Gold gehen. 2) In Silber: ganze und halbe Thaler zu 30 
und 15 Bagen; desgl. 10:, 5: und 3:Bagner, ganze und halbe Basen, fo wie 
6, 5 und 1 Rappenftüde. Neuthater von AO Bagen oder 400 Nappın = 
1Thlt. 15 Sgr. 6 Pf. preuß. — 1 Thle. 10 Gr: 8 Pf. Sonv. = 2 Ft. 10 Kr. 
Gonyfl. = 2 51. 36 Kr. Rhein: Thaler von 2 Ft. = 3 Livres = 30 Batzen = 
120 Kr. aus 13löthigem Silber, deren 12,2, Stüd aus der koͤln. Mart fein = 
1 Zhlr. 4 Syr. 12 Pf. preug. — 1 Thlr. 2 Gr. Gonv. — 1 Ft. 37 Kr. 2 Pf. 
Convfl. = 1 81. 97 Kr. rhein. Fingirte Münzen find das Pfund von 12 Basen 
und der Aldus zu2Kr. MH. Langen und Flaͤchenmaße. 1 Fu = 135 
Linien par. = 11 Zoll 8 Rinien rhein. = 11 Zoll 7 Linien wiener. 16 Fuß = 
1 Ruthe. Große Elle (Aune) — 5224 Linie par. Kleine Elle (Bractio) = 
2414 Linie par. = 1 Fuß $ Zoll 94 Linie chein. = 16 Zoll 8 Linien wiener. 
1 Jauchatt = 140 Quadratruthen = 22444 Quadrateutben rhein. = 14 
Morgen preuß. II. Getreidemaß. 1Sack 8 Miüdden oder Schiffel — 
32 Kuͤpfly = 64 Becher = 2 Schffl. 74 Men. preuf. = 2 Min. 284 Becher 
wiener. IV. Weinmaß. 1Saun = 3 Ohm — 24 Viertel — 1 Eimer 
594 Quart preuß. — 2 Eimer 14 Maß wiener. V. Handelsgewicht. 
1 Eine. = 100 Pd. à 32 Loch. 1 Pfd. Handelsgewicht — 1Pfd. 1 Lıh. 
2 Qutch. preuß. = 27 LEth. 34 Dutch. wiener. Apothetergewicht. 1Pfd. 
= 12 Unzen = 96 Drachmen = 288 Scrupel = 3760 Gran. AD. 
Bafen, Grundftoffe, Grundlagen; fr. und engl. bases, nennt man in 
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ber Chemie ſolche Körper, welche die Eigenſchaft beſitzen, die Säuren zu ſaͤttiger 
und Salze zu bilden. Die Bafe kann entweder einfach (z. B. Schwefel, Phot: 
phor), oder zufammengefegt (3. B. das Radical der Pflanzenfäuren, d. i. Dr 
drogen, Garbogen und zumeilen etwas Azot), oder unbekannt fein, mie dat 
Radical der Salzfaure. Hingegen find die Bafen der Salze mit Sauerftofi 
verbundene metallifhe Subſtanzen, fo daß demnach in folhen Salzen, bir 
nichts Anderes, als Verbindungen der Säure mit Metallen, Alkalien und Erder 
find, diejenige Subftanz, welche darin an die Säure gebunden ift, die Bafız 
genannt wird. (Verst. Salze.) 1. 

Baſiliken, 1) öffentlihe Gebäude in Rom, welche mit königlicher Prach 
aufgeführt waren (eigentlidy Stoa basilica),. Nach dem Iten punifchen Kriege, 
als der Lupus überhand nahm, wurden die B. zuerft gebaut. Sie dienten zum 
öffentlichen Gebrauche, als Plaͤtze zu Gerichtsfülen, Aubditorien, Verſammiun 
gen der fhönen und gelehrten Welt, ingleihen zum Auslegen der feinften 
und eleganteften Waaren, Ihre Bauart war meift die eines länglichen Bier 
eckes mit Säulengängen. 2) Da Gonftantin der Große den Chriften verfchie: 
dene B. zu religiöfen Verſammlungen einrdumte, nannte man dann alle im er: 
babenen Style erbaute Prachrlicchen, vorzüglich die Stifts- und Domkirchen, 
Baſiliken, ja es fcheinen die altgothifchen Kirchen mit ihren Kreuzgängen eine 
Nahahmung der alten B. in der Bauart mit ihren Säulen und Gängen zu ent: 
halten. 3) Das vom Kaifer Bafilius Macedo im X. Jahrh. für das morgen: 
ländifche Kaiſerthum entworfene Gefegbuch, von welchem verfhiedene Bücher 
volftändig, die übrigen in Bruchſtuͤcken noch vorhanden find. 3 

Bafilides, f. Gnoftiker. 

Bafilius der Große, ein ausgezeichneter kirchl. Schriftfteller bes IV. Sabrh., 
war im J. 329 wahrfcheintich zu Meocäfaren in Kappadocien geboren, wo feine 
Eltern, Bafilius, Sachwalter und Rhetor, und Emmelia gewohnt zu baben 
fcheinen. Seine Geſchwiſter waren Gregorius (Biſchof von Nyſſa), Naukra: 
tius (Mönch), Petrus (Biſchof von Sebafte) und Makrina. Die Frömmia- 
keit in dieſer Familie pflegte und nährte die Großmutter derfelben, Makrina, die 
B. als L2jährigen Knaben mit einem religiös gebildeten Herzen nach Konftan: 
tinopel entließ, wo er ſich philofophifchen, mathemaliſchen, aftronomifchen, be 
fonders aber theologifhen Studien widmete. Sein jugendlih fortftrebender 
Geift fand darauf weder in Kappadoriennoc in Alerandrien Befriedigung, fondern 
(im 17, Lebensjahre) erft in Athen bei den Vorträgen und im Umgange mit fi: 
banius, Himerius und Prodrefius die gewuͤnſchte Nahrung, die ihn 10 Jahre 
hindurch an.diefen Sig der Wiffenfchaften feffelte. Hier lernte er audy den nad 
berigen Kaifer Julianus kennen. Nach Haufe zurüdgekehrt, befchäftigte ihn 
die Führung mehrerer Rechtshaͤndel, doch folgte er bald feinem innern Rufe und 
den Ermahnungen feiner Schwefter Makrina, in frommen Übungen Gott allein 
fein Leben zu weihen. Auf einer Reife (357) durd Syrien, Mefopotamien, 
Palaſtina und Ägypten machte er fich zu diefem Zwecke mit vielen Männern, die 
im Rufe der Gelehrſamkeit und eines gottfeligen Wandels ftanden, bekannt, ſchloß 
das treue Freundfhaftsbündnig mit Gregorius, Biſchof von Nazianz, umd 
wählte fid) eine angenehme Einöde im Pontus zum Drte feines beſchaulichen ke: 
beng, zu dem er ſich immer twieder zuruͤckwendete, fo oft er ein kirchliches Amt auf: 
gab. In Caͤſarea wählte man ihn 358 zum Lector; nad) feiner Entfernung 
rief ihn der Biſchof Dianius dahin zurüd (362) und Eufebius (von Cäfarcn) 
machte ihn zum Presbyter. Bon biefer Zeit an äußerte er durch Lehre und Bei: 
fpiel jenen öffentlichen fegensreihen Einfluß auf die Kirche, der jedoch Dadurch auf 
eine kurze Zeit eine Unterbrechung erlitt, daß B. vom Bilchofe Eufebius adgefegt 
wurde. Allein [dom im folgenden Jahre veranlafte Gregor feine Zurüdberu: 
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fung. Nach dem Tode des Eufeblus ward er am 14. Juni 370. zum Biſchofe 
von Gäfarea und Metropolitan von Kappadocien ordinirt, und jtarb ale folcher 
den, 1. Sanuar 379, daher die griechifche Kirdye den legtern, die roͤmiſche den ers 
ftern Tag zu feinem Gebädhtniffe feiert. BB. errang den Ruhm eines eifrigen 
Härefiologen gegen die Arianer, befonders gegen Eunomius, deffen Lehre er drei 
Bücher entgegenftellte, und felbft der arianifcdy gefinnte Kaifer Valens vermehrte 
mit feinen Drohungen nur die Bewunderung, die man feiner Standhaftigkeit 
zoltte. Aber in den Ruf der Heiligkeit brachte ihn hauptfächlich der ftreng fittliche 
Lebenswandel und die ununterbrochene Beförderung bes Moͤnchslebens, für das 
er befondere Regeln und Gelübde vorfchrieb, Die Bafitianer breiteten ſich 
von Kleinafien bis nach Italien, Sicilien und Spanien aus, wo fie erft fpät 
(im XVI. und XVII. Jahrh.) durch Veränderung ihrer Regeln und Anbes 
quemung an den römifch = katholifchen Cultus fidy mit andern Möndyen vermifche 
ten ober gänzlich verloren. Doch findet man noch jest Bafilianerinnen im 
Kloſter Philanthropos zu Meffina, welche die griechifche Liturgie beibehalten 
haben, In der griech. Kirche gilt B. als einer der erften Patriacchen für Dogma 
und Eultus. Seine Werke erfchienen zuerft lateinifch überfegt zu Paris 1520 
Fol., griehifch zu Bafel 1532 Fol.; die befte Ausgabe beforgte Garnier, Paris 
1721 — 30. IH Voll. $ot. 2. 
Bafılius heißen zwei byzantinifhe Kaifer, von denen B. I., der Macedo: 
nier, ſich durch Gunſt vom Sklaven erft zum Mitregenten Michael's III. und, 
nachdem er diefen 867 n. Chr. ermordet hatte, zum alleinigen Kaifer aufſchwang. 
Er brachte die Finanzen wieder in Ordnung, richtete das Heer regelmäßiger ein, 
kaͤmpfte glüdlich gegen die Araber am Euphrat und fegte den Patriardyen Pho⸗ 
tius ab, um den Kirchenfrieden zu befeftigen. Die Baſiliken (ſ. d. Art. Nr. 3.) 
wurden unter ihm angefangen. Er ftarb 866, — B. II., Sohn der Xheo: 
phania (f. d. Art.) und des Kaiſers Romanus, kam 975 zur Regierung, führte 
12 Jahre hindurch ein ausfchweifendes Leben, änderte aber dann fich gänzlich. 
um und verfagte fich bis an feinen Tod (1025) den Genuß des Fleifches und des 
eines. Cr unterdrüdte die Empörung des Phokas und Sklerus in Afien 
und brad) durch graufame Mafregeln gegen die Eriegsgefangenen Bulgaren die 
Kraft dieſes Volks. Durch) feinen Geiz hatte er unermeßliche Reichthümer auf: 
gehäuft. | 2 RB. . 
Bafilius Palentinus ift der angenommene Name eines fonjt unbelanns 
ten Moͤnchs im Paterkiofter zu Erfurt zu Ende des XV. Zahrh., deffen Haupt: 
befchäftigung die Alchymie war, der aber dadurch auf die Erfindung mehrerer 
Arzneimittel, befonders des Goldſchwefels, geleitet wurde. Aus feinen Schriften 
ſchoͤpfte Theophraftus Paracelfus (f. d. Art.) viele feiner Anfichten, doch ift.eine 
vollftändige Ausgabe derfelben erft Hamburg 1717. 8. 3 Theile erfchienen. 16. 
Basken, der Überreft eines Urvolkes des weſtlichen Europa, welches. noch im 
nörblihen Spanien und im füdwefllihen Frankreih wohnt, und ungefähr 
450000 Köpfe ftark iſt. Sie find von fräftigem Körperbaue, gutmüthigen 
Charakter, voU Freiheitsliebe und Anhänglichkeit an das Alte und haben eine 
eigne Nationaltracht und ihren Nationaltanz. Ihre Sprache ift mit feiner ans 
bern verwandt (vergl. Adelung's Mithridates Thl. II.) und fol fo ſchwer fein, 
daß ungeachtet bes von ber Akademie zu Paris ausgefegten hohen Preifes für eine 
baskifhe Grammatik noch feine erſchoͤpfende erfchienen if. Die B. haben in 
Spanien manche Vorrechte behalten, die ihnen aber nach und nach immer mehr 
verfürzt und, wie verlautet, wegen des neuern Aufitandes zu Gunften Don 
Carlos nun gänzlich entzogen worden find. 37. 
Baskerville (John), ein berühmter engl. Buchdrucker und Schriftgieper, 
geb. 1706 zu Waverley in Worcefterfhire, erwarb ſich große Geſchicklichkeit im 


782 Basnage — Basse-taille 


Schoͤnſchreiben und Steinfchneiden, lebte feit 1727 zu Birmingham als Schreib, 
lehrer, fpäter als Ladirer und fing 1750 an Berfuhe im Schriftgiefen zu m» 
den. 1756 legte er eine Buchdruderei an, aus welcher nach und nad ein 
Menge der beften Werke mit den von ihm felbft gefchnittenen Lettern gedrudt 
bervorgingen. Seine Typen und Gieferei kaufte Beaumarchais für 3700 Pi. 
Sterl. und drudte mit diefen Pettern die Prachtausgabe von Voltaite's Werken. 
Die Baskerville'fhen Typen ſind länglih, von magerm Schnitte und feh 
dauerhaft. 16. 

Basnage (fpr. Banakh), eine berühmte franzöfifche Gelehrtenfamilie, aus 
ber folgende 2 Männer bemerkt gu werden verdienen. 1) Samuel B., Herr ven 
Slottemanville, geb. 1638 zu Bayeux, geft. 1721 als reformirter Prediger zu 
Bürphen, bat ſich durdy feine Kritid der Annalen des Baronius (f. d. Art.), di 
Rotterdam 1706. III. Voll. Fol. erfchien, aber unvollendet geblieben ift, einez 
großen Namen erworben. 2) Jacob B. de Beauval, Vetter bes vorigen, geh. 
zu Rouen 1653, verließ nach Aufhebung bes Edicts von Nantes (1685) Frank 
reich und lebte zuerſt in Rotterdam, dann im Haag als reform. Prediger, ma 
er feiner edeln Eigenfchaften wegen von allen Religionsparteien hoch geachtet, im 
Dechr. 1723 ſtarb. Wie erim diplomatifchen Fache felbit von dem franzöftichen 
Hofe zur Beruhigung der Proteftanten gebraudyt wurde und als der einzige Emis 
grant alle feine eingezogenen Befigungen wieder erhielt, fo zeichnete er fich in ei 
ner großen Menge Schriften als befonnenen Denker und vielfeitigen Gelehrten 
vorzüglich in der Kirchengefchichte aus. 16. 

Basrelief, f. Relief. \ 

Baß, fr. basse;engl. base, bass ;ital. basso, von welchem legtern Worte, wel⸗ 
ches tief bedeutet, der deutſche Ausdruck hergeleitet if. Man verfteht unter diefem 
Worte Berfchiedenes. B. wirdzuerftder tiefite Ton eines Accords genannt, wodei ed 
nicht nöthig ift, daß der Ton an und für ſich ein befonders tiefer Ton fei, fons 
bern er ift nur der tieffte des aufammenklingenden Accords. Baßſtimme fl 
die tieffte Stimme eines mehrftimmigen Stüdes, nicht zu vermechfeln mit Grund 
ftimme, die eben fo gut ein tiefer, wie ein hoher Yon fein kann, da fie nur die 
Grundnote eines Zufammenklanges angibt. Die Basftimme ift ein ſeht wichti⸗ 
ger Gegenftand für den Gomponiften, denn fie bat fo viel Eigenthuͤmlichkeiten, 
daß ſehr oft der Erfolg eines Stüds von der guten oder ſchlechten Behandlung 
biefer Stimme abhängt. Die Bewegung der Baßſtimme muß ſchon der Natur 
der tiefen None wegen mehr langfam als fchnell fein; die Figuren und Paſſagen 
müffen fomit auch andere fein, als die der höhern Stimmen. Es ift natürlich, 
daß der Zonfeger die Natur der Bafinjtrumente genau kennen und Gefhmad 
genug befigen muß, um ihnen nidyt Dinge zuzumuthen, die fie nicht ausführen 
können. So würde es lächerlich fein, dem Violon diefelben Paffagen, wie die 
Violine, und die Pofaune die der Flöte machen zu laffen. Das Nähere hierüber 
ift in dem Artikel Inſtrumentirung zu fuchen. — Baßftimme bedeutet auch die 
tiefite, den Männern eigene Singftimme, deren Umfang vom großen es bis zu 
ã oder es geht. Sie wird nicht immer als wirkliche Bafftimme, fondern audı 
als Sotoftimme gebraucht, und hat dann auch höher liegende Melodien. 2. 
nennt man auch die tiefften Töne eines Inftruments, ferner verjtcht man vor: 
zugsmeife ein Baßinftrument darunter, nämlicd) den Gontraviolon. Diefes Ins 
ſtrument ift mit 4 Saiten bezogen und geht vom tiefen e bis zud. Die Stim: 

' mung ift nah Quarten eadg, Auch wird das Violoncello oft B. genannt. 
Übrigens haben alle Bafinftrumente einen befondern Schluͤſſel, naͤmlich den F 
— Schlüffel. — Ä 36. 
Basselisse, f. Tapeten. 
Basse-taille, f. Baryton 
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Baſſethorn, ein muſikaliſches Blisinftrument, beffen Umfang drei volle 
Octaven beträgt, nämlich vom großen bis zum zweigeflrichnen f. Es ift mithin 
das tonreichfte unter den Blasinfirumenten. Außer dem Schnabel, vermittelt 
beffen e8 intonirt wird und der volltommen der der Glarinette gleicht, beſteht es 
nod) aus 5 Stüden, welche zufammen 15 Tonloͤcher enthalten, von denen 4 mit 
offenen, 4* mit verfchloffenen Klappen verfehen find, ferner aus einem Schnelle 
trichter am Ende des legten Stüds.N Die Spielart gleicht im Wefentlicyen der 
der Glarinette, fo daß jeder gute Glarinettift es ohne große Mühe fogleid) fpielen 
kann. Bon feiner Form > (weit es fonft zu lang und zu ſchwer zu behandeln 
fein würde) führte es früher aud) den Namen Krummhorn. Sein Ton ift vol 
und zart und verjtändig gebraucht fft es von großer Wirkung, befonders als den 
Gefang begleitendes Inftrument. Mozarts Atie der Vitellia im Titus mit den 
zwei obligaten Baffethörnern ift berühmt; eben fo wandte er fie in dee Zauber 
flöte, fo wie im Requiem mir Glüd an, 11. 

Baßgeboren, von niederer Abftammung, in Vergleihung mit dem Eben⸗ 
bürtigen, welcher von Eltern erzeugt ift, die der Geburt nach einander glei) 
find (S. L. R. Lit. II. art. 72.) 24, 

Baffompierre (Frangois de), Marfchall von Frankreich, geb. d. 12. Aprit 
1579 auf dem Scloffe Harouel in Lothringen, machte nady vollendeten Stus 
dien eine Neife durch Stalien und trug die erften Waffen in dem Feldzuge Hein⸗ 
rich's IV. gegen den Herzog von Savoyen (1602). Darauf nahm er Dienfte 
in der £aiferlicher Armee und zeichnete fid) in dem Kriege gegen die Türken ruͤhm⸗ 
lih aus. Nach feiner Ruͤckkehr nad Frankreic ward er zum Befehlshaber der 
Schweizer ernannt und zeigte eine folche Liebe zu feinem Könige, daß er ihm fos 
gar feine Braut, das Fräulein von Montmorency, überließ. Heinrich's Nacy« 
folger, Ludwig XAIII., erhob ihn zum Marſchall von Frankreich und faßte eine 
fo große Zuneigung zu ihm, daß man ihn bald durch verfchiedene Geſandtſchafts⸗ 
pojten in Spanien, England und in der Schweiz von der Perfon des Königs zu 
entfernen fuchte. Die von ihm niedergefchriebenen Berichte über fein diplomas 
tifches Wirken (Ambassades en Suisse, en Espagne et en Angleterre, Co- 
logne, 1668. A Partt. 12.) find für die Zeitgefhichte richtig. Kaum wieder 
am Hofe angefommen, gab er durch feinen derben Wig und feine Verbindungen 
mit den Feinden Richelieu's diefem Veranlaſſung, ihn in die Baftille fegen zu 
laſſen (1631), welche er erft nady dem Tode des Gardinals (1643) wieder 
verlief. Während feiner zwölfjährigen Haft fchrieb er feine „M&moires “, 
(Col. 1665, 2 Voll. 12.), welche durch die „„ Nouveaux m&moires““ (publies 
par Perieys. Par. 1802. 8.) ergänzt werden. B. war ein für feine Zeit fehr 
gebildeter Gefhäftsmann, aber dem Spiele und den Weibern leidenfchaftlich ers 
pr ; bie meiften neuern Spradyen waren ihm geläufig. Er ftarb den 12. Det. 
16 


e — 66. 

Baſtard, lat. spurius; franz. bätard; engl. bastard, 1) ein von zwei Le⸗ 
benweſen verſchiedener, aber doch ähnlicher Gattung erzeugtes Geſchoͤpf, welches 
von den Eigenfhaften beider Eltern Einiges an ſich trägt. Man hat die Baftarde 
im Pflanzens fowohl, als im Thierreihe. Die Natur fcheint jedoch im legtern 
die Abweichungen von den nad) und nach ftehend gewordenen Typen, in der weis 
tern Fortpflanzung nicht zu begünftigen, daher die Baftarde diefer Art in ber Re: 
gel unfrudhtbar find. 2) Ein unehelihes Kind, In den aͤlteſten Zeiten ents 
hielt es keinen Vorwurf, uneheliches Kind zu fein. Wenn nach deutfcher Sitte 
die Eltern mit einander verfprochen waren, fo fuccedirte der Braut Sohn fogar in 
das Lehn des Vaters. Dergleihen Kinder nannte man Mantelfinder. Jetzt 
find die Nachtheile der unehelichen Geburt faft überalf hinweggefallen. Das uns 
eheliche Kind beerbt jedoch nur die Mutter, deren Geſchlechtsnamen es aud) 
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fortführt. Mach der koͤnigl. preuß. Verfaffung foll der Pfarrer bei der Taufe 
unehelicher Kinder nicht nad dem Namen des Vaters fragen. 3) In älter 
Zeiten wurde darın auch das aus einer dem Stande nad ungleichen Ehe er zeugu 
Kind „Baſtard“ genannt. 24, 

Baftarnd oder Batern& waren ein ftarker germanifcher Volksftamm am 
nördlichen Ufer ber Niederdonau bis ans ſchwarze Meer, und werden öfter alt 
furchtbar genannt, bis fie endlicy fi unter den Gothen verloren. 37 

Baftiden find im füdlichen Frankreich, befonders in der Nähe von See— 
ftädten, Kleine niebliche Landhäufer, die den Vornehmen ſowohl als den Gerin: 
gern zum Bedürfniffe geworden find, um ſich zu vergnügen und zu erholen. Um 
Marfeilte ſoll es an 10000 ſolcher 8. geben, die man nach Landesfitte weiß zu 
tündhen pflegt. 17. 

Baſtion, f. Bollwerk, 

Baftille (fpr. Baftilj). Paris hatte ſich allmälig nad) Norden hin ausge 
dehnt, die neuentftandnen Vorftädte mußten gegen die beftändigen Angriffe der 
Engländer gefhügt werden, und dieſem Umftande verdankt die B. ihre Entſte— 
bung. Der Bau wurde 1370 von Karl V. begonnen und erft 1382 von feinem 
Nachfolger Karl VI. vollendet. Der Verfuft diefer Fefte würde für die Haupt: 
ſtadt die bedeutendften Folgen gehabt haben, und daher wurde ihre Vertheidigung 
ben berühmteften Krieggmännern ihrer Zeit anvertraut. Erſt feit dem XV. Jahch. 
biente fie zum Gefängniffe für Staatsverbrecher; befonders war fie unter dem 
geaufamen Ludwig XI. und Karl IX. mit unglüdlihen Opfern der Politik an: 
gefüllt. Ludwig AIV. verfchloß darin den vielbefprochenen Mann mit der eifer: 
nen Maske (ſ. d. Art.). Unter der Regierung diefes oft über Gebühr gepriefenen 
Königs war es ein Leichtes, Bervohner der B. zu werden; ein Gedicytchen, ein 
unvorfichtig gegen eine Maitreffe oder einen Günftling gefprochenes Wort führte 

‚dahin. Männer, deren Weiber oder Vermögen irgend einem Großen anftanden, 
Schriftfteller, welche das Volk zu viel aufflärten (Voltaire, Diderot ıc.) ſchmach⸗ 
teten darin. Zur Einkerkerung mar nurein vom Minifter unterjeichneter Ver— 
haftungsbefehl (lettre de cachet) nöthig. Es wurden fogar fhon unterzeichnete 
lettres de cachet an die Polizei und andere angefehene Perfonen abgegeben und 
man durfte nur den Namen ausfüllen, um Gebrauch davon zu machen. Der 
Cardinal Fleury, Miniſter Ludwig's XV., foll allein wegen ber berüchtigten 
Bulla Unigenitus 54000 ſolcher Verhaftungsbefehle ausgefertigt haben. Der 
gute Ludwig XVI. fuchte zwar diefe Mißbraͤuche abzuftellen, aber feine Umge: 
bungen hinderten jede edle That. Seit der Bufammenberufung ber General: 
finaten wurde Niemand mehr in die B. gebracht, aber fie ſtand immer noch da, 
der Freiheit drohend, bis fie am 14. Zuli 1789 von dem Volke erftürmt und der 
Erde gleich. gemacht wurde. Die Stelle wurde mit Bäumen bepflanzt und ſtatt 
der finjtern Thuͤrme fah man bald ſchoͤn verzierte Eingänge mit der MAR: 
leil’on danse. 

Baftonabde, eine harte Leibesftrafe bei ben Orientalen, befonders ben u 

‚ten, buch Schläge mit einem SKnotenftride auf die Eau oder es den 
Rüden. 

Bataille, f. Schlacht. 

Bataillon, f. Armee. 

Bataver waren ein mit den Katten verwandtes Volk, das ſich kurz vor Ci: 
far’8 Ankunft in Gallien füdlih von der Waal und toefttich von der Maas fell: 

gefegt hatte, wovon der Landſtrich insula Batavorum hief. Ein Stamm von 
ihnen waren die Ganninefaten. Die Hauptftadt der B. war Leyden (Lugdunum 
Batavorum). Ihre Tapferkeit wird allgemein geruͤhmt, vorzüglich follen fie 
vortreffliche Reiter gewefen fein, weßwegen fie den Römern fehr nüglicy waren 
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und diefe fie „Brüder und Sreunde” nannten, und ihr Land zum-Waffenplage 
gegen die Deutſchen benugten. Die B. blieben den Römern auch ſtets zuges 
than, bis der große Aufftand unter Claudius Civilis (ſ. d. Art.) ausbrach und 
fie im $. 71 gänzlich gefchlagen weniger wichtig wurden. Doch finden fich ihre 
Spuren noch big zur Ankunft der Franken, in welche fie ſich endlich verloren. 37, 
Batavia (6° 17 S. B. und 1240 33° 45” 2.), Hauptſtadt der Infel 
Java, auf deren Nordmweftküfte an einer großen Bai gelegen, fonft der Mittel 
punkt des holländifch = oftindifchen Handels und Sitz des Gouvernements. Diefe 
einft fo volreiche Stadt (1792 hatte fie noch) gegen 116000 Einmw,) wurde 1619 
von den Dolländern ganz nach holländifcher Manier erbaut und bedeutend befe: 
ſtigt. Die Bewohner waren theild Holländer, theils Javanefen, Chinefen und 
Eclaven. Der Handel war von großer Wichtigkeit, alle Erzeugniffe Indiens 
ſtroͤmten hier zufammen, und der Hafen, einer der größten und ficherften in ganz 
Indien, war ſtets mit einer großen Anzahl von Schiffen bededt. Auch blühten 
Fabriken in Baumwolle, Leder und Zuder, befonders durch die Thaͤtigkeit der 
Chinefen. Allein nady und nad) zog fich die Bevölkerung wegen des hoͤchſt un: 
gefunden Klimas aus der Stadt in umliegende Orte zurück. 1815 hatte die 
Stadt nur noch gegen 17000 Einw., jegt aber ift fie faft gaͤnzlich verlaffen, nur 
die Vorftadt (Kampony) der Chinefen ift noch bewohnt. Dffentlihe Gebäude 
und Privatwohnungen find unbewohnt und fallen in Trümmern, aud) die Fe⸗ 
ftungswerfe verfallen. Nur in den Morgenftunden fommen die Kaufleute des 
Handels wegen in die Stadt. Die ganze Bevölkerung hat ſich befonders in & 
umliegende Drte gezogen, naͤmlich MWeltefreden, wo jegt die Garnifon -Liegt, 
Ryswyk, Refidenz des Gouverneurs, Nordwyk und Molenvliet. — In der‘ 
Nähe der Stadt findet man fehr viele Randhäufer mit fhönen Gartenanlagen, 
mo fi) die Vornehmen gewöhnlich im Sommer aufzuhalten pflegen. — In den 
Jahren 1811 — 1816 hatten die Engländer B. inne,. gaben fie aber ins Auguft 
1816 an die Holländer zurüd, —J 15. 
Bath, Stadt in der engl. Grafſchaft Somerſet (15% 18° 30” 8. 540 23’ 
20” 8.), in einem teizenden Thale am ſchiffbaren Avan, befteht aus der Altftadt 
undNeuftadt, von denen die leßtere faft aus lauter Paläften befteht, und mehreren 
Borftädten, hat 5430 Hauf. und 39000 Einw., 4 Kirchen, 7 Kapellen, 7 Bethäufer 
für einzelne Secten, ift Sig eines Bifhofs, mehrerer gelehrten Gefellfchaften und 
der berühmtefte Badeort des britifchen Reihe. Es finden ſich da 5 öffentliche 
und einige Privatbäder, deren Temperatur zwiſchen 93 bis 1179 Fahrenheit ift 
und deren Wafler fowohl getrunten als zum Baden benugt vorzüglich gegen 
Nheumatismus und Obftructionen ſehr dienlich iſt. Jaͤhrlich finden fich hier 
6000 Badegäfte ein. 3. 
Bathometer (von BuFog, Tiefe und ulrgor, Mas) ift ein Inftrument, 
um die Tiefe des Meeres zu meffen. Es befteht aus einem Gerichte, welches 
die Mafchine in die Tiefe zieht, einem Schwimmer, mweldyer fie, wenn jenes ab: 
gelöft ift, wieder fteigen läßt, und aus einigem Raͤderwerke als Wegemefjer. Am 
Ende derfelben findet fich eine Vorrichtung, mittelft welcher das Gewicht oder 
der Stein herausfällt, fobald die Maſchine auf den Grund ftößt; der Schwins 
mer ift eine Stange von Zannenholz, die man, damit fie beim Auftauchen leichter 
gefehen werden kann, oben mit einer leichten bleiernen Fahne verfehen fann; der 
Wegemeſſer enthält eine leicht bewegliche Achfe, an deren vorderem Ende zwei 
Eleine geneigte Flächen befeftigt find, welche. durch den fchiefen Stoß bes Wuffers 
bervegt werden. ine auf diefer Achfe eingeſchnittene Schraube ohne Ende greift 
in die Peripherie zweier Räder ein, fo daß die relative Verruͤckung beider Räder 
um ein Hundertel ihrer Eintheilung angibt, wenn ein ganzer Umlauf von 100 
Umdrehungen der Achfe vollendet worden iſt; mit diefen zwei Rädern kann man 
Alg. deutſch. Conv.sker. ]J, 
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bis auf 10000 Umlaͤufe der Achſe zaͤhlenz ber Werth eines ſolchen Umlaufs wird 
durch Verſuche beftimmt. 33. 
Bathorden, einer der vier Orden des britifchen Reichs, von Heinrich IV. 
geftiftet (1399), bei dem die Sitte eingeführt ward, daß Jeder, der in denfelben 
“ aufgenommen wurde, fid) Tags vorher baden mußte zum Symbole ritterlicyer 
Unbefledtheit. Bei wichtigen Gelegenheiten wurden neue Ritter ernannt. Seit 
1661 gerieth aber der Orden in Verfall, bis Georg I. ihn 1725 in einen Ber: 
dienftorden umäanderte. 1815 endlich ward er von Georg IV. in drei Glaffen ge 
theilt und zu einem Militairorden gemacht, den audy Ausländer erhalten. Das 
Drdenszeichen ift ein ovaler goldner umftrahlter Schild, auf welchem auf blauem 
Grunde ein Scepter zwiſchen drei Kronen, eine rothe Rofe und eine Diftel befind: 
lich find mit der Umfchrift auf rothemaillirtem Grunde: tria juneta in uno; das 
Drdensband iſt dunkelroth mit dunfelblauer ſchmaler Einfaffung, die Ordens: 
Eleidung ein hochrother Rod, weißer Gürtel, rother Mantel, weißer Hut mit 
weißen $edern. 30. 
Bathori, Stephan, Fuͤrſt von Siebenbürgen, Sohn des Woiwoden Ste 
phan Batbori, geb. 1533, ward nad) des Fürften Johann Sigismund Tode, 
dem er ald General und Gefandter wichtige Dienfte geleijtet hatte, zum Fürften 
von Siebenbürgen erwählt (1571) und vom öftreihifchen und türkifhen Hefe 
beftätigt. Nachdem er fich hier befeftigt hatte, wurde er von den Polen nad 
Heinrich's von Valois Flucht (1575) zum Könige erwählt und den 1. Mai ge: 
kroͤnt. Mehrere Mifvergnügte wurden befiegt, auch die Preußen und Litrhauer 
ſchwuren den Eid der Treue und nur Danzig mußte durch die Waffen gezwungen 
werden (1577). Die Ruffen hatten die Unruhen in Polen zur Eroberung Liefs 
lands benugt, aber die fiegreihen Waffen Stephan’s nahmen es wieder und das 
Land erhielt eine neue Organifation. In Polen ward von Stephan die Gerichte: 
verwaltung verbeffert, die Adelsherrfchaft eingefchränkt und die Grenze gegen Russ 
land und die Zürkei durch Regulicung der Koſaken gefichert, fo daß feine 10jäh- 
rige Regierung eine der glänzendften Epochen in der polnifchen Gefchichte war. 
Er ftarb ben 12, Dec. 1586 mit dem Plane befchäftigt, die Ruffen gänzlich zu 
demüthigen. 37. 
Bathyllus und Pylädes waren die berühmteften pantomimifhen Schau: 
fpielee der Römer unter Auguftus. Erſterer war aus Alerandrien gebürtig und 
ein Freigelaffener und Liebling des Mäcenas (f. d. Art.), von Legterm ift weiter 
nichts befannt. Wenn fie audy nicht als die Erfinder der Pantomime angenom: 
men werden können, fo haben fie doc) diefe Kunft zur hoͤchſten Vollkommenheit 
gebracht, indem Pylades in der ernfthaften, Bathyll in der fcherzhaften Gattung 
das Höchfte leifteten, und ihr Eindrud auf das Volk war fo groß, daß dieſes fich in 
zwei einander feindfelig gegenüberftehenden Parteien, Bathylli und Ppiadd, 
theilte, welche fogar auf politifche Verhättniffe bedeutenden Einfluß hatten. 3. 
Batiſt oder Battift, lat. byssus; franz. und engl. batiste, eine fehr feine, 
Dichte, weiße Leinewand, die von dem allerfchönften, eigends dazu gebauten weißen 
Flachſe, der in Frankreich und den Niederlanden Ramèé heißt, in Oftindien und 
in Europa verfertigt wird, und ſich durch ihre Auferft dichten Fäden von dem kla⸗ 
ven, zarten Kammertuche unterſcheidet. Der B. wird im Sommer in unterirdi⸗ 
fhen Gewölben gemwebt, weil fonft das feine Garn in der Sonnenhige zerreißen 
würde. Den Namen Batiſt leiten Einige von einem flandrifchen Weber, Na: 
mens Baptift Cambray, der im XIII. Jahrh. diefe Leinweberei aufgebracht haben 
fol, Andere mit mehr Recht von dem indianischen Baftas (griech. Aucoog) her. 
Denn es ift gewiß, daß die unter B. verftandene feine Leinwand von Oftindien 
aus in Europa erft bekannt geworden if. Die Indianer bleihen ihre Baftas 
torgen Mangel an dem dazu erforderlichen Citronenwaſſer nur felten weiß, fon: 
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dern färben fie meift ſchwarz, roth und blau. Die europäifchen Batiſte ſtehen 
den indifchen an Feinheit und Güte weit nach, aber man hat bedeutende Batiſt⸗ 
fabriten in Frankreich (WBalenciennes, Cambray, Bapaume, Peronne, St. 
Duentin, vorzlglic in Artois und der Picardie), in den Niederlanden, der Schweiz, 
Böhmen und Schlefien. Die Batifte werden zu Binden oder Halstühern für 
Damen, aud) zu Schleiern, Kragen, Kraufen und dgl. gebraucht. 43. 
Batocken oder Battoden find bünne Stödchen, womit in Rußland bis 
zur Zeit einer menfchlicheren Gefeggebung unter Katharina II. eine Art von Cri⸗ 
minaljuftiz ausgehbt wurde. Man legte den Verbrecher auf die Erde, ein Zucht⸗ 
meifter feste ſich auf deffen Kopf, ein anderer auf den untern Theil des Rüdeng, 
und fo hieben fie mit den Batoden auf den entblößten Rüden des Sträflings. 
Katharina ſchaffte durch das neue Gefegbuch diefe Strafart ab. 53. 


Batoni, Pompeo Birolamo, der befte unter den neuern Malern Sta: 
lien, wurde geboren zu Lucca 1708 und ftarb zu Rom 1787. Sein Lehrer ift 
nicht befannt, am mehrften verdankt er feinem eignen Genie und dem unermüblis 
hen Fleiße, womit er die Natur, die Antike und die Werke großer Vorgänger, 
befonders Raphael’8 und Correggio’s, ftudirte. Der Einfluß des Legtern auf B. 
ift beſonders in der meifterhaft gearbeiteten lebensgroßen Magdalena fichtbar. 
Dieſes Bild befindet fich nebft mehreren andern feiner Arbeiten auf der Dresdener 
Gallerie und ift durch unzählige Gopien befannt. B.'s Zeichnung ift correct, 
fein Ausdrud gut, fein Colorit warm und fanft, die Pinfelführung kuͤhn und 
markig; er liebt breite Maße und ift Meifter im Helldunkel. Als Menfeh mar 
B. einfah, fromm, zu Zeiten launifch, doch immer rechtlich. 11. 

Batrachomyomachie, f. Froſchmaͤusler. 

Batterie, 1) im Kriegsweſen, ſ. Artillerie; 2) elektrifhe Batterie, 
franz. batterie éleetrique; engl. electric battery, eine zum elektrifchen Ap⸗ 
parate gehörige Verbindung mehrerer Reidner Flaſchen, Glastafeln und anderer bes 
legten elektrifchen Körper, die auf einmal geladen und entladen werden können, 
und wodurch elektrifche Schläge von großer Heftigkeit hervorgebracht werben, die 
in ihren Wirkungen denen des Bliges fehr nahe fommen. Gralath in Danzig 
war der Erfte, der bald nach ber Entdeckung des Leidner Verſuchs mehrere mit 
Waſſer gefüllte Deſtillirkolben mit einander verband, um den elektriſchen Schlag 
zu verftärhen. Franklin fegte in ähnlicher Abfiht 11 vieredige Glastafeln zus 
jammen und gab diefer Einrichtung den Namen elektriſche Batterie, der ſeit⸗ 
dem der Name aller dergleichen Verbindungen von belegten Slafchen oder Tafeln 
geblieben if. Die größte eleftrifche B. bei der Teyler'ſchen Elektrifirmafchine zu 
Harlem beftand aus 225 Quadratſchuh belegter Glasflaͤche in 15 Kaften vertheilt, 
beren jeder wieder 15 Flafchen enthielt. Die abfolute Gewalt ihres ftärkften 
Schlages ward auf 10040 Pfd. geſchaͤtzt. (Vgl. Gehler I. 285. Fiſcher I. 
305. VI. 76.) 40. 

Batteux, Charles, Mitglied der Aceadé mie frangaise und der Aeadé mie des 
iaseriptions, ein im vorigen Jahrhunderte oft genannter Name und von bedeu⸗ 
tendem, obgleich nicht wohlthaͤtigem Einfluffe auf die deutſche Literatur. Er war 
zu Allend’hui bei Rheims den 7. Mai geboren und flarb zu Paris den 14. Juli 
1780 als Profeffor der alten Phitofophie am College royale. Bon feinen 
Schriften ift nur zu nennen: Les beaux arts r&duits à un m&me principe (Par. 
1746): Diefes eine Princip ift ihm, nad) einem halbverftandenen ariftotelifchen 
Grundfüge, die Nahahmung der [hönen Natur. Ramler's Bearbeis 
tung diefes Werks für Deutfchland (He Aufl. Leipz. 1802. 4 Bde. 8.) trug in 
feiner Zeit, wo man alles aus Frankreich Kommende als unbeftreitbare Wahrheit 
begierig aufgeiff, nicht menig dazu bei, bie falfche Anſicht zu — als ſei 
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die Poeſie nichts weiter und nichts Hoͤheres, als eine verzierte Natur, oder eine 
Natur im franzöfifhen Gallakteide, 67. 
Daten, Bazen, Bache, der Name einer filbernen Scheidemünge in ber 
Schweiz und Süddeutfchland, welche zuerft um das Fahr 1500 mit dem Gepräg: 
eines Bären (Baͤtz, Bas, Berner Wappen) in Bern gefchlagen wurde. Die 
andern Kantons haben nachher auch B. mit ihren eignen Wappen prägen Laffen. 
Am Rhein, in Schwaben und Franken unterfcheidet man gute oder ſchwere oder 
fräntifhe B.—4 Kr. Convfl. ; leichte oder fchlechte oder kurze B. —= 4 Kr. rhein, 
find aber durch die neuern Landesmuͤnzen verdrängt worden. 33. 
Bauchredner, lat. ventriloquus; franz. ventrilogue oder engastrimythe; 
engl. ventriloguist. Seine Geſchicklichkeit bejteht darin, der Stimme eine eigns 
Modification zu geben, wodurch diefe eine Unbeftimmtheit in Anfehung des Orts 
und der Richtung erlangt, welche durch Gefticulation und Minenfpiel für die Zu: 
hörer und Zufchauer eine der beabfichtigten Taͤuſchung angemeffene Richtung er- 
hält. Zweierlei alfo ift es, was der B. bedarf: 1) eine durch öftere Übung erwors 
bene Mobdification der Stimme, die möglichft dumpf und Elanglos fein muf und 
die leicht verändert werden kann. Dazu gehören vor Allem ein kräftiger, wohlge 
bauter Körper und gefunde Lungen; um aber die Refonanz der Stimme zu vers 
hindern, die in den Baden und der Nafenhöhle hervorgebracht wird, muß der B. 
moͤglichſt tief einachmen und darauf die Stimmrige verfchließen (wie wenn man 
buften will). Indem nun dieſe behutfam geöffnet wird, werden jene dumpfen 
Zöne gebildet, doch müffen dabei alle Zifch:, Blaſe-, Lippenlaute vermieden wer: 
den, Mad) Anderer Meinung wird die Refonanz verhindert, indem das beweg⸗ 
liche Gaumenfegelemporgehoben und Damit mehr oder weniger die hintere Offnung 
der Nafenhöhle verfchloffen wird; auch wird behauptet, daß der B. feine Zunge 
ſtark an die Zähne und die Bade einer Seite drüde, und nur allmählig hinten im 
Munde ducch eigenthuͤmliche Bewegung der Zunge die Töne bilde, wie er fie be 
darf, ohne daß die Lippen merklich geöffnet werden; gewiß ift, daß die Bauch⸗ 
ſprache nicht, mie man fonft glaubte, während des Einathmens durch Hinunter: 
drüden der Stimme in den Schlund erfolgt. Das zweite Erforderniß eines guten 
Bauchredners ift, daß er mimiſches Talent genug befigt, um gefchidt ein Zmei: 
gefpräch zwiſchen feinen beiden Stimmen leiten zu können. Dabei leitet er die 
Aufmerkfamkeit feiner Zufchauer und Zuhörer auf gewiſſe Orte hin und täufcht 
fo durch das Auge das Ohr, indem diefes die fremdartige Stimme von baber, 5. €. 
aus dem Keller, vom Boden, von der Straße, zu vernehmen glaubt. Außer: 
dem muß der B. ſich hüten, die Kinnladen und den Mund fo wenig wie möglich 
zu bewegen oder die Lippen zu öffnen, er muß mit dem Athen haushälterifc um: 
gehen und denfelben fo fchnell wie möglid) und unbemerkt einziehen; endlich muB 
fein Geficht bei der Bauchſprache kalt und gleichgültig bleiben, und er darf feinen 
Worten feinen mimifhen Ausdrud geben. — Übrigens fheint die Bauchſptache 
ſchon den Alten bekannt gewefen und von ihnen bei den Drafeln berugt zu fein. 
Einer der größten B. neuerer Zeit war Fig: James, der im 8. Jahre durch de la 
Chapelle’s Schrift: Le ventriloque ou l’engastrimythe, Lond. 1772. 2 Vol. 
12. auf diefe Kunft am, die man, wie er fagte, jung lernen muͤſſe und die nicht 
gelehrt werden könne. 39. 
Baͤuchſchnitt, lat. gastrotomia, richtiger lapanatomia; franz. gastroto- 
mie; engl. gastrotomy, ift eine chirurgifche Operation, mittelft der die Bauch⸗ 
wänbe in ihrer ganzen Dicke und in einer mehr oder weniger großen Ausdehnung 
buchfchnitten werden. Der Zweck diefer Trennung ift verfchieden, bald um eine 
Sneinanderfchiebung der Daͤrme zu entfernen oder um einem Organe feine natür: 
liche Lage wiederzugeben, bald um fremde Körper auszuziehn oder um fchädliche 
Stüffigleiten, Eiter, ausgetretenes Blut zu entfernen; endlich wird diefe Opera: 


Bauchſtich — Bauer 789 


tion bei gewiffen ſchweren Geburtsacten ndthig, und muf dem Darmfchnitte und 
einer befondern Axt des Steinfchnitts vorausgehen. Die Stelle, wo die Operation 
am gefahrlofeften gemacht wird, ift die weiße Linie, die Mitte des Bauchs, 
teil man da vor Gefäßverlegungen am gefichertften iſt; indeffen macht der Zweck 
der Operation öfters andre Stellen zu eröffnen nöthigz; überhaupt aber ift diefe 
Dperation feine gefahrlofe und zwar darum nicht, weil der Schnitt öfters heftige 
Entzündung herbeiführt, die fih) vom Bauchfelle andern Eingemweiden mittheilt 
und leicht in Brand übergeht, oder weil ihr Blutungen, Nervenzufälle, Vor—⸗ 
fätte der Eingeweide folgen können, oder endlich weil die Krankheiten und fonftis 
gen Urfachen,, die den Schnitt herbeiführten, meiltentheild an und für fich ſchon 
dem Leben Gefahr deohen. — Bei der Operation felbft wird der Kranke in eine für 
den Operateur bequeme, meiftens Querlage gebracht, die Haut da, wo der Ein: 
fchnitt gefchehen foll, in eine Falte erhoben und durchfchnicten, hierauf werden die 
Muskelfafern mit dem Meffer behutſam getrenht, größere blutende Gefäße fogleich 
unterbunden, endlich in das Bauchfell eine Heine Dffnung gemacht und diefelbe 
auf einer eingebradhten Hohlfonde bis zur erforderlichen Laͤnge erweitert. Iſt 
nun der volvulus entwidelt, die fremden Körper entfernt zc., fo wird die Wunde 
durch die blutige Naht, durch Heftpflafter und Compreſſen gefchloffen und nur 
eine Heine Öffnung, damit Eiter, Blut und fonftige Flüffigkeiten abgehen kön: 
nen, übrig gelaffen. Nach der Heilung des Bauchſchnitts muß der Operirte fortz 
während eine Bauchbinde tragen, um einen leicht entftehenden Bruch — 
uͤten. SL 
Bauchftih, Punction, lat. paracentesis; franz. paracentese; engl. 
paracentesis, iſt eine Operation, mittelft der die Bauhmwandungen durchſtochen 
werden, um den verfchiedenen Flüffigkeiten, die fich Erankhafter Weife in der 
Bauchhöhle befinden, einen Abfluß zu verfchaffen. Hiernach wird fie hauptfäch: 
lich bei der Bauchwaſſerſucht angewendet, wodurch diefe zwar felten geheilt, wohl 
aber der Kranke bedeutend erleichtert wird, und die Medicamente nad) derfelben 
leichter einzuwirken und dag Urfächliche des übels zu heben vermögen. Wegen 
ihrer Gefahrlofigkeit und der bedeutenden Erleichterung, die fie verſchafft, hat 
man diefe Operation bei manchen Kranken fehr oft angewendet und dadurd) uns 
glaubliche Mengen Waffer abgezapft. Man verrichtet den B. mittelſt des Troi⸗ 
Ears, eines pyramidalifch zugefpigen, in einer Röhre liegenden Inftruments, ge: 
wöhnlich in der linken Seite des Bauchs in der Mitte zwifchen dem Nabel und. 
dem Darmbeinfamme. 39, 
Bauer, lat. rusticus; franz. paysanz engl. peasant; ital. eontadino, 
1) im Allgemeinen derjenige, welcher etwas erbaut oder durch feine Bemuͤhung 
dem Erdboden abzwingt, worunter auch der Bergbau mitbegriffen ift; 2) der, 
welcher auf dem Dorfe wohnt und mit Feld: oder Gartenbau fid) beichaftigt; 
3) ganz befonders endlich der Landmann, welcher auf nicht herefchaftlihen Guͤ— 
tern den Ackerbau betreibt. Die Frage, ob die Bauern legterer Art urfprünglicd) 
frei oder Leibeigene gewefen, gewinnt bei den jegt in Antrag kommenden Ablöfuns 
gen von Dienften und Laſten nicht geringe Bedeutung. Da die deutfche Nation 
nicht aus Knechten, fondern aus freien Leuten beftand, da ferner Knechtſchaft 
nicht vermuthet wird, ſo wird bei vorurtheilsfreier Betrachtung jedes Gut ſo 
lange für ein urſpruͤnglich freies gehalten werden muͤſſen, bis die behauptete Bes 
ſchraͤnkung ftreng erwieſen ift. Nicht anders verhält es fich auch mit der Freiheit 
der Perfon, welche jederzeit vermuthet wird. Das fühl. Landrecht L. TH. art. 73. 
erklärt felbit die Kinder außer der Ehe mit der nicht Freien für frei, wenn nur 
der Vater eg war. Der im art. 72. dazu gegebene Grundfag lautet fo: „das ehes 
lich und freigeborne Kind behält feines Vaters Heerſchild und nimmt auch fein Erbe 
und der Mutter alfowohl, ed mag ihr ebenbürtig fein oder baß geboren.” 
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Es iſt der Unterſchied zu machen zwiſchen eroberten Provinzen, ui bie beiden Lau: 
figen, welche ausfchließendes Eigenthum der der Grenzbewachung halber hinein: 
gelegten Ritter wurden, und den urfprünglich deutichen Ländern. In den erftern 
wurde das unterdrüdte Volk leibeigen und erbunterthänig; in den urfprünglich 
deutfchen Ländern wird jedoch die Vermuthung der völligen Freiheit den Vorzug 
haben. Bei den Bauergütern unterfcheidet man: A) rüdfichtli der Be 
———— des Eigenthums freie und zins- oder frohnpflichtige Erb- und 
Lehngüter. Die bekannteften Laften der Bauer: und Dorfgrundftüde find die 
‚ Bann: und Zwangsrechte, die Frohndienfte, die Grundzinfen, verfchiedene Lehn⸗ 
gelder und der Zehnten. B) In Anfehung des Umfanges unterfcheidet man 
Ganzs und Halbhüfner von den Dinterfäffern und Koffäthen (Kothfaffen) und 
Häuslern. Das Hauptmerkmal dazu ift der gefchloffene Hof ber erftern und 
ber Gebrauch des Zug: und Spannviehes, dahingegen die legtern im der Regel 
diefes Beides nicht haben. rftere werden auch Anfpänner genannt und leiften 
Spanndienfte, die legtern aber Handfrohnen. Höfner, Koffäthen und Häusler 
zufammengenommen bilden die Gemeinde. C) In Anfehung der Eigenſchaft 
unterfcheidet man die Bauergüter von den Rittergütern. Erſtere find mit 
Steuern belegt (in Sachſen nad) beftimmter Anzahl Schocke); von letztern wer⸗ 
ben Ritterdienſte geleiſtet, für die in neuern Zeiten ein Surrogat an Gelde gege— 
ben wird. Den Bauern werden auf dem Lande die eigentlichen buͤrgerlichen Ge: 
werbe nur vermöge befonderer Conceffion zugelaffen; fie find nicht wechfelfäbig, 
und in der Erndte follen, um fie nicht von der Seldarbeit abzuhalten, Beine Ge: 
richtötage angefegt werden; endlich foll man nad) Analogie des röm. Rechts 
l. ult. C. de test. den Bauern die Unkunde der vom allgemeinen Rechte abwei— 
- enden juriftifhen Subtilitäten zu Gute halten, 17. 
Bauerngrofchen nennt man die im XIV. Jahrh. durch das freie Reichsftift 
St. Simon und Judas zu Goslar fehr roh und undeutlich ausgeprägten Eilbers 
münzen mit dem Bildniffe diefer beiden Apoftel mit Stäben in den Händen und 
ber Umfchrift: St. Simon et Judas. Ap. Die Rüdfeite ift mit dem Stadtwap⸗ 
pen und ber Umfchrift Moneta Nova Goslariae verſehen. Man unterfcheidet 
5 Groſchen zu 12 Pf., deren 13 auf einen Goldguͤlden gehen, wonad) das 
Stück 3 Gr. Eonv. werth ift, und Didgrofhen, welches gute Guͤldengroſchen 
ober zweilöthige Speciesthaler find. Im Braunfhweigifhen und am Harze be: 
rechnet man bie einfachen Bauerngrofchen zu 18 Pf. Conv. 33. 
Bauerngraben oder Zungerfee ift eine ungefähr 15 Morgen Land betras 
gende Vertiefung bei Roßla am Harze in der Nähe des Dorfes Breitungen, 
welche ſich alle 6— 8 Jahre einmal felbft bei trockner Jahreszeit durch unterirdis 
ſchen Zufluß mit Waffer fuͤllt und zugleich fiſchreich wird. Mac) einiger Zeit tritt 
das Waſſer wieder zurüd und der Boden wird als Aderland benugt. 
Bauernkrieg ift die in Deutfchland zu Anfange des XVI. Jahrh. gegen die 
beftehende Verfaſſung ausgebrochene Empörung der Bauern und eines Theils 
des Adels. In — zuſammengerottet wollten ſich jene mit den Waffen in 
der Hand theils die Abſtellung von Druck und Haͤrte der Obrigkeiten, theils auch 
eine eingebildete politiſche und religioͤſe Freiheit erkaͤmpfen. Katholiſcher Seits 
hat man Luthern, feiner Lehre und feinen Schriften die Schuld zum Bauern: 
kriege zugefchrieben, aber wenn man Zeit und Umftände erwägt, gewiß mit Uns 
recht. Vielmehr waren die unlängft errungene Freiheit der Schweiz, die nad) 
ber Volksmeinung ein Theil von Deutfchland war, das Mißvergnügen der Hei: 
nen unfreien deutichen Städte und der Drud der Gewalthaber, am allermeiften 
der damalige Zuftand der herrfchenden Kirche und die Erbärmlichkeit ihrer Diener 
(vgl. 3. P. Ludewig's Gefchichtsfchreiber von dem Biſchofthume Würzburg, 
Frankfurt 1713. ©. 8781 f.) die Haupturfachen zu den Bauernunruhen, die 
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ſchon vor Luther in Unterſchwaben (1491), in den Niederlanden (1492), in 
Frankfurt am Main (1509), in mehrern Dörfern Breisgaus (1513), um dies 
felbe Zeit im Ulmifchen, in Augsburg und im Bisthume Speier flatt fanden. 
Hier bedienten fich die Bauern zu Ihrem Abzeichen eines hohen Schuhe, daher 
diefer Aufftand den Namen Bundfchuh (f. d. Art.) erhielt, und welche alle, fo 
wie der Aufftand der Bauern in dem ſchwaͤbiſchen Nitterfanton Hegau (1522) 
und die des Grafen von Lupfen in der Landgraffhaft Stählingen (1524) durch 
den fchwäbifchen Bund und den Reichsrath von Eflingen für den Augenblick bei: 
gelegt wurden. Doc da man an Erleichterung nicht dachte, blieb Schwaben ber 
Heerd der Unruhen, welche auch in den erften Zagen des 3. 1525 ausbradhen, 
indem ein Aufftand der Bauern des Abts von Kempten entftand, ber fo ſchnell 
um ſich griff, daß binnen einigen Zagen ein Haufe von 18000 M., der Baldrin: 
gifche genannt, bei Laupheim lagerte. Eine Gefandefchaft des ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
des von Ulm war ohne Erfolg (2. April). Der Aufftand durchlief vielmehr 
fprungmeife beinahe ganz Deutfchland. Won den Grenzen Frankreichs bis an die 
von Böhmen, von den Alpen bis an das Harzgebirge war das Volk unter den 
Maffen, drohte dem deutfhen Staatsgebäude den Untergang und erſchütterte fo: 
gar benachbarte Staaten. In blinder Wuth durchzogen die ungeregelten Bauern: 
haufen die Gegenden Deutſchlands, fielen über Ktöfter und Schlöffer her, und 
Mord, Raub und Brand unter Toben und Fluchen war an der Zagesordnung. 
Die von der Bundesarmee, an deren Spige der graufame aber tapfere Georg 
Truchſeß von Waldburg fand, gefprengten Haufen vereinigten ſich wieder mit 
andern; war bier der Aufſtand gedämpft, fo brach er dort von Neuem wieder 
aus. Die gefungenen Bauern aber wurden meift geköpft oder auf andere Art 
hingerichtet, ihre Dörfer von Zruchfeß verbrannt. Im ſuͤdlichen und weſtlichen 
Deutſchland madıten die Bauern ein Manifeft bekannt unter dem Namen ber 
12 Artikel, deffen Verfaſſer unentdedt geblieben ift, das aber unftreitig am mei: 
fien zum Bauernkriege beigetragen hat. Diefe 12 Artikel enthielten ihre Be: 
ſchwerden und Forderungen, es herrfchen darin meift Maͤßigkeit, Achtung für 
Privateigenthum und Verträge. Sie wurden von andern Landſchaften abgeän: 
dert und vermehrt. So hatten die würzburger Bauern 50, die Rheingauer 39 
Artikel abgefaßt ic. Während der ſchwaͤbiſche Bund mit einem bei Weingarten 
lagernden Baucrnheere einen Vergleich ſchloß (22. April), hatte fid) der bedeu: 
tendfte Haufe an den Örenzen von Franken und Schwaben verfammelt und wurde 
von Georg Metzler angeführt. Diefer odenmwälder Heerhaufe ſchlug ſich nach 
Mergentheim, von da nad Weinsberg, wo an dem Grafen von Helfenftein und 
nod) 70 Rittern die graufamjte Radye genommen wurde. Milder verfuhren je: 
doch die Bauern im Mainzifchen und im Rheingaue, eine Folge von der Mäßi: 
gung des Statthalters Grafen von Hohenftein. Gezwungen und freiwillig hatten 
viele Grafen und Herren, ſelbſt Fürften fi an die Bauern angefchloffen, na: 
mentlid) die Grafen von Wertheim und Henneberg, der Burggraf zu Kirchberg 
und der vertriebene Herzog Ulrich vom Würtemberg. Die Bauernheere aber ge: 
führt von Metzler, Gög von Berlichingen (f. d. Art.) und dem fraͤnkiſchen Ritter 
Florian Geyer, das Hauptheer und gleichfam das Centrum des ganzen Aufruhr 
bildend, zogen fih vor Würzburg zufammen, prallten aber an der tapfern Ver: 
theidigung des Schloffes Liebfrauenburg ab und dieß gab Gelegenheit zu ihrer Be: 
fiegung. Denn während der Zögerung, die dadurch eintrat, rüftete ſich der Churfürft 
von der Pfalz, mit ihm der Erzbifhof Richard von Trier, Heinrich Pfalzgraf bei 
Rhein und Herzog in Ober: und Niederbaiern gegen die Bauern. Sie erlitten 
nun faft überall Niederlagen, weil es ihnen an Einigung zu einem feftgefchloffe: 
nen Öanzen, an Reiterei, Gefhüg und feften Plägen, an treuen und guten An: 
führern fehlte. Auf Goͤtz von Berlichingen u, X. ruht der Verdacht der Unred: 
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lichkeit. Anton, Herzog von Lothringen, brachte den Bauern (17. Mai) bei 
Elſaß-Zabern und (20, Mai) bei Scheerweiler bedeutende Miederlagen bei. 
Truchſeß fchlug die würtembergifhen Bauern bei Beblingen (2. Mai) und Sin: 
delfingen (14. Mai) und nahm an Weinsberg die fchredlichite Rache. Er vers 
einigte ſich bei Neckarsleben mit dem Churfürften von der Pfalz. Auf dem ver: 
einigten Zuge nach Franken gegen die Bauern hatten fich diefe überall geflüchtet, 
nahmen aber bei Königshofen ein Zreffen an und wurden nicht nur hier, fondern 
auch bei Ingolftadt und (7. Juni) bei Würzburg gefchlagen. Nachdem Franken 
bezwungen war, ging ber Churfürft mit feinem Heere den Main hinab, um im 
Mainzifchen, in feiner Pfalz und im Eifaffe die Ruhe wieder herzuftellen. Truch⸗ 
feß mit feinem Scharfrichter Aichelin zur Seite wandte fi der Donau zu. Seia 
Nachfolger in der Führung des bündifhen Heeres, eben fo tapfer aber menſchli⸗ 
cher, legte jene Uruhen vollends bei, die allein in Franken über 200 Schlöffer und 
über 100000 Menfchen gekoftet haben follen. Über die Empörungen in Thüs 
ringen und Sacıfen f. Thomas Münzer. (Vgl. Gefchichte des deutihen Bauern: 
krieges zu Anfange des XVI. Jahrh. Berlin 1795.) 25. 
Baukunſt, lat. architectura; fr. u. engl. architecture, ift in techniſcher 
Ruͤckſicht das Syſtem der Regeln, nad) welchen alle Arten von Gebäuden zweckmaͤ⸗ 
Big aufzuführen find. Die Regeln für die Schönheit der Ausführung gebören der 
Afthetifchen B. an. Diefe Sonderung des Nüglihen und Schönen ift Urſache gewe⸗ 
fen, daß man die B. bisweilen ſchlechthin in die mechaniſche und in die höhere einge 
theilt hat; indem man annahm, daß bei der nothwendigen Befriedigung eines Bes 
duͤrfniſſes (wie beim Baue derjenigen Häufer, die an ftreng öfonomifche Bedinguns 
gen gebunden find) die Anforderungen der Äſthetik dann in den Hintergrund treten 
müffen, wenn durch fie der erzielte Mugen gehindert oder verringert werden wuͤrde. 
In Beziehung aufdiefo verfdyiedenen Gegenftände des Baues hatman eine dreifache 
Haupteintheilung der B. angenommen, nämlidy 1) in die bürgerliche B., 2) die 
Kriegsbaukunft und 3) die Schiffsbaukunft. Diefe Eintheilung ermangelt jedoch 
in fofern der Genauigkeit, in wiefern hier der Begriff der bürgerlichen B. zu weit 
ausgedehnt und Gegenftände zu derfelben gerechnet wurden, die entweder nur im 
allgemeinften Sinne zur B. gehören oder zur höhern Afthetifchen gerechnet werden 
müffen, die ihrem eigenften Wefen nach mit der bürgerlichen B. nichts gemein bas 
ben kann. Man theilte naͤmlich diefe letztere a) in die ftädtijche oder Pradhtbautunft 
(Schtöffer, Patäfte, Rathhaͤuſer, Negierungsgebäude, Kirchen 2c.); b) in die Land⸗ 
baufunft, auch öfonomifche genannt (Randhäufer, Höfe, Stallungen, Schyeunen, 
Brauereien, Brennereien, Landkirchen, Pfarr: und Schulhäufer) ; e) Straßenbaus 
kunſt; d) Brüdenbautunft; e) Wafferbaukunft; F) Mafchinen: und Mühlen: 
baukunft; 8) Bergbaukunft; h) Gartenbaukunft. Daß namentlich die beiden 
legten in Zweck und Weſen nicht füglich als Abtheilungen der bürgerlichen B. 
gelten können, ift leicht einzufehen. Richtiger dürfte es daher fein, die B. in bie 
ficchliche, Häufer:, land und ſtaatswirthſchaftliche einzutheilen, worunter ſich alle 
Gattungen von Bauten bequem und ziemlich gleichtheilig fubfumiren lafjen. Fafz 
fen wir nun diefe Theile in ein Ganzes, halten wir den Namen DB. damit zuſam⸗ 
men, und vergleichen wir damit die menfchlichen Fähigkeiten und Kräfte, aus 
welchen fie hervorgeht, fo twerden wir bald gewahr, daß fie nicht allein eine Kunſt, 
fondern zugleich eine Wiffenfchaft ift, indem, ehe es zur Ausübung fünftlerifcher 
Fertigkeiten kommt, eine Menge wiffenfhaftlicher Kenntniffe, 3. B. Naturges 
fhichte der Baumaterialien, Mathematik, hauptſaͤchlich aber Geometrie, Statik, 
Mechanik, Phyfit und Chemie, Zeichnentunft, Optik erworben und angewendet 
werden müffen, ohne relche der Baukünftter ſtets ein Stümper bleiben und Zweck 
und Ziel verfehlen würde, Als Kunft aber ftellt fie fich dar, in fofern fie den Bes 
griffen (von Gebäuden, die vorher in der Idee des Künftlers liegen, ehe fie als 
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Erſcheinungen herbortreten) eine Form gibt, die fie nicht ber Natur entlehnt und 
ſelbſt in den feltenen Fällen, wo dieß gefchieht, von jener abweicht (f. unten gothis 
ſche Baukunſt). Die B. hat e8 alfo zu thun mit Ideen, Maffen und Formen, 
Diefe Ideen find bedingt theils duch den Nugen, den man von dem aufzufüh= 
renden Gebäude erwartet, theild burch den Raum, der zu bem legtern vorhanden 
ift und welcher ein ausgedehnter oder ein befchränkter fein kann. Ob diefelben zu: 
gleich, aͤſthetiſche Ideen fein können, ift von großen Theoretikern defhalb bezweifelt, 
bisweilen fogar f[hlechthin verneint worden, weil die B. kein eigentliches Vorbild 
in der Natur habe, fondern ihre Werke lediglich nach Zwecken hervorbringe. 
Doch ift nicht zu laͤugnen, daß fie neben der Zwedimäßigkeit des Gebrauchs auch 
die Zweckmaͤßigkeit des Wohlgefallens beruͤckſichtigen darf und foll und außer der 
bloßen Verbergung einer fteifen Einförmigkeit aud) die Verzierung der einzelnen 
Theile der Gebäude zu bewirken hat, widrigenfalls von einer äfthetiihen B. indiefer 
Beziehung die Rede nicht fein könnte. Aus den Sdeen geht der Bauriß hervorz 
biefes ift entweder ein Hauptriß, Entwurf des Ganzen, oder ein Grundriß, oder ein 
Standriß (geometrifher Aufrig), oder Balkenriß, wozu noch der Durchſchnitt des 
Gebäudes nach Länge und Ziefe (Längen: und Querprofil) kommt (ſ. d. Art. Riß). 
Auch ift hierher die perfpektivifche Anficht zu rechnen, welche das Gebäude fo dar⸗ 
ſtellt, mie es fich zeigt, wenn es fertig ift, was für den entwerfenden Baukuͤnſtler 
zur eignen Beurtheilung feiner Fdeen von Werth it. Der Bauanfchlag hat 
die Menge der nöthigen Materialien, ihre Preife, die Koften ihrer Derbeifhaffung, 
fo wie den Arbeitslohn für ſaͤmmtliche Arbeiter fo genau wie möglich zu berecys 
nen und überhaupt Alles anzugeben, was zur Ausführung des Baues nöthig iſt. 
Die Baumaterialien betreffend, fo find diefe entweder Dauptmaterialien, 
wohin Holz, Steine und Mauerfpeife gerechnet werden, ober Nebenmaterialien, 
Eifen, Nägel, Draht, Blech, Blei, Rohr, Spreu, Farben ıc. (f. die einzelnen 
Artt.). Was die Form betrifft, fo entfteht diefe aus der Begrenzung der Maße 
und beruht auf geometrifchen Verhältniffen, deren Nichtigkeit allein ſchon eine 
fhöne Form hervorbringen kann. Hat der Baukünftler Genie genug, dem Ges 
bäude einen Charakter zu verleihen, d. h. ihm eine folche Geftalt zu geben, daß es 
Gefühle erregt, wie fie der Anblid des Großen, Prächtigen, Erhabenen, Heitern 
nothwendig in dem Befchauer hervorbringen muß, fo ift die Form jedenfalls eine _ 
öfthetifche zu nennen. Noch dürfte ein Wort über das Verhaͤltniß det B. zu andern 
Künften zu fagen fein. Als eine Kunft des Raumes ift fie weſentlich verſchieden von, 
der Dichtkunſt, deren Darftellungen weit allgemeiner und erregender, von der Ton⸗ 
£unft, deren Wirkungen auf das Gefühl vielfacher und Eräftiger, von der Malerei, 
deren Gebilde reizender und mannicdhfaltiger, von der Plaftik, deren Formen bes 
flimmter find. Allein deffenungeadhtet bleiben die Werkeder B. nicht ohne Wirkung 
und es kann mit Recht behauptet werden, daß, wie in großartigen Gebäuden eine 
große lebenvollere Malerei und Plaſtik hervorteitt, fo aud) von einer Poefie der B. 
die Rede fein darf, fobald wir von dem Begriffe derfelben als Kunft des Raumes abs 
ftrahiren und fie als eine Kunſt der Zeit betrachten. — Gefhichte der Baukunſt. 
Als die erfte Kunft, in welcher der Erfindungsgeift und die Schöpferkraft des Mens 
fchen frei hervortrat, muß die B. wohl als die aͤlteſte aller Künfte betrachtet werden, 
So gewiß dieß indeß ift, fo ſchwierig ift e8 auch, den Zeitpunßt dererften Entftcehung 
berfelben nachzuweiſen. ‚Dem Dunkel des Alterthums angehörig läßt ſich dieſer 
Zeitpunkt nur vermuthen und die Geſchichte gibt ung nicht fowohl Kunde von 
dem Werdenden, als vielmehr von dem Gewordenen. Eine Wohnung, unftreitig 
eins der erften Bedürfniffe ald Schug gegen Witterung und wilde Thiere, gleiche 
viel ob als Höhle in und unter, oder als Hütte über der Erde gedacht, bereitete der 
Menſch mit Hülfe der Natur, die ihm die Hülfsmittel dazu bot. Aber ein langer 
Zeitraum der Roheit mußte vergehen, ehe der Menſch die Gefchidlicykeit gewann, 
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biefe Wohnungen dauethafter gegen Einflüffe von außen und bequemer, nutzba⸗ 
ver für feine Lebensart einzurichten. Das Holz wurde nad) und nach mit größerer 
Sorgfalt bearbeitet und die einzelnen Stüde kuͤnſtlicher mit einander verbunden, 
Biegel, die man früher an der Luft trodinete, wurden gebrannt, So lange indef 
nur das Bebürfniß vortwaltete, blieb e8 beim bloßen Bauen; erft als die Nefigion 
Tempel der Götter veranlafte, erkeimte die Kunft. In diefer Hinſicht dürften 
bie Indier das erfte Volk fein, welches bie Alteften Bauwerke als Denkmal 
einer früh vervolllommneten, jedoch in äfthetifcher Beziehung noch auf niedriger 
Stufe ftehender Kunft aufzumeifen hätte, naͤmlich die in Felfen gehauenen Gör: 
tertempel, wie fie auf der Inſel Elephanta in Zanari, zu Karli ıc. gefunden wer: 
den. Zwar wiffen wir nicht, in welchen Richtungen fich die Kunft von Indien 
aus verbreitete. Doch ift es nicht unwahrſcheinlich, daß fie zunaͤchſt in die Ge: 
genden des Kaukafus kam. Die Auswanderungen von dort nad Arabien, Äthie 
pien und Oberägppten ober nordweftlich nach Europa brachten überall die Cultur 
und mithin die Kunft hin. Namentlich hatte Ägypten eine Menge der ausge 
geichnetften Baudenkmale aufzumweifen. Prachtvolle Tempel, Grabdentmal: 
und bie oft genannten Pyramiden ffammen aus einer fehr frühen Zeit her, neben 
welchen bedeutende Wafferbaue genannt zu werden verdienen. Auch Nubien 
fcheint nicht zurüchgeblieben zu fein. Der Charakter der ägyptifhen Bauart if 
großartig, Eoloffal, fcheinbar eine Nahahmung der alten in Höhlen angelegten 
Selfentempel. Obelisken ober hohe Bildfäulen, Symbole der Naturkräfte, Ri: 
hen von Sphynren am Eingange, vielfältige Verzierungen im Inneren zeichnen 
diefe Bauwerke aus. Die Babplonier flellten in dem Tempel des Belus, im 
Palafte und in den Gärten der Semiramis wohlzubeadhtende Denkmale ihres 
Kunftfinnes auf. Abweichend von den bis dahin befolgten Grundfägen ſcheinen 
die Phönizier den Holzbau ausgebildet zu haben, wozu Schiffbau, Klima und 
Reichthum des Landes an Holz vom Berge Libanon vorzüglicd Gelegenheit geben 
mochten. Die Iſtaeliten weniger originell folgten den XÄgyptern und Phöniziern, 
und felbft ber Tempel zu Serufalem war nach ägpptifcher Bauart angelegt. Ga: 
lomon's Burg trug unverkennbare Spuren der Ähnlichkeit mit derfelben und der 
bei beiden angewendete Holzbau war acht phönizifh, was natürlicdy war, da ein 
großer Theil der Dabei arbeitenden Künftler, 3. B. Hiram Abi, Phönizier waren. 
Da die Religion ber Perfer diefen nicht erlaubte, Tempel zu erbauen, fo geben 
blos Patäfte und Grabmäler Zeugniß von der Kunftftufe, auf welcher dieſes 
Volk ftand. Die Grabmäler find in Stein gehauen. Die Paläfte liegen in 
Trümmern. ine zweite Periode der Gefchichte der Baukunſt beginnt mit den 
Griechen. Der ganz eigenthuͤmliche Geift derfelben kündete fih in einem ganz 
neu von ihnen gegründeten Spfteme an. Ihr Schönheitsfinn gab ihren Werken 
eine ganz befondere Anmuth. Wir fuchen wohl nicht mit Unrecht im Pelopon: 
nefe die Uranfänge griechifcher Kunft, von wo fie ſich fpäter erft nach Mittelitalicn 
verbreitete und fo zu den Etruskern kam. Auswandernde griehifche Golonifien 
brachten fie nach Unteritalien und Sicilien, ja bis nad) Afrika und wieder nad 
Gallien und andern Rändern. Zahlreiche Ruinen der in jenen Zeiten erbauten 
Tempel (tie die zu Korinth, Paftum, Metapontum, Agrigentum ıc.) laffen uns 
heute noch bie alte griechifche Bauart erfennen, deren Charakter hohe edle Einfalt 
war. — Das Hauptwerk dieſer älteften griechifchen Bauart befteht in der ganz allges 
mein verbreiteten Benugung großer, unregelmäßig behauener Werkftüde, wodurch 
fie ſich von deranfangs höhlenartigen, dann regelmäßig behauene Werkſtuͤcke verar: 
beitenden Agpptifchen, wie von der Hauptfächlid nur Holz verbrauchenden phoͤnizi⸗ 
fhen Bauart weſentlich unterfcheidet, wiewohl den Phöniziern der Bau in Stein 
nicht völlig fremd war, wie ihre Tempel beweifen, die den ägyptifchen nicht unaͤhn⸗ 
lich waren, Aber nicht Lange blieb es in Griechenland bei diefer Einfachheit, bald 
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ing man an das Technifche zu vervolllommnen; der Marmor verbrängte ben 
Fufitein und überall traten Afthetifchere Formen hervor. Zwar zerftörte der perfiz 
che Krieg Vieles, aber den griecyifchen Geift konnte er nicht unterdrüden, vielmehr ' 
rwachte nachher der Kunftfinn weit lebendiger, und eine Menge Tempel, Theater 
ınd Gymnafien, fo wie eine Maffe von Dentmälern berühmter Männer beiveis 
en e8, wie weit die Griechen die Werke diefer Zeit über frühere Bau: und Kunfl: 
verke zu erheben mußten. Unter Perikles ftand die griechifhe Baukunſt in ihrer 
yoltften Blüthe. Kleinafien blieb nicht zuruͤck, und die Abweichungen ber ionis 
chen und dorifchen Bauart von einander beweifen nur die mächtigen Fortfchritte 
war verfchiedener, aber in der Dauptfache ſich wieder einender Beftrebungen. 
Was hier über die dorifche und ioniſche Säule zu fagen fein dürfte, verweilen wir 
mf die Artikel Säule und Säulenordnung. Bis zu dem peloponnefifchen 
Rriege ftelle die Kunft nichts als Meifterftude auf, nad) diefem Kriege aber 
chien ber hohe Geiſt entflohen zu fein, bie hohe Einfachheit machte den, wie⸗ 
vohl anfangs noch nicht Üüberladenen Verzierungen Plag. Jetzt kam die Eorinz 
hifche Bauart auf. Korinthiſch nannte man nämlich alles Reihgefhmüdte, im 
Hegenfage zu dem Toskanifchen oder Einfahen. Seit Alerander's des Großen 
Regierung nahm die Kunft einen andern Charakter an. ine größere Abwechſe⸗ 
ung in den Formen, eine vermehrte Zierlichkeit und ein noch reicherer Schmud 
yuldigte dem zunehmenden Luxus. Dieß führte allmählig zur Überladung, und 
mdurch, fo wie durch die Kriege unter den verfchiedenen griechiſchen Völkern ging 
ie Kunftunter, big fie endlich) von den Römern aufs Neue cultivirt wurde, Denn 
venn gleich diefe Letztern die Kunft nur brauchten, um ihrer Prachtliebe zu genüs 
jen, fo erwarben fie fich doch den Ruhm der Erfinder, indem fie Dinge hervor: 
iefen, an welche die Griechen nie gedacht hatten. Merkwuͤrdig find in diefer 
Kuͤckſicht die römifchen. Heerſtraßen und Wafferleitungen. Die Glanzperioden 
ver römifchen Kunft waren unter Sulla, Gäfar und Auguftus. Die prächtigften 
Hebäude erftanden, und wenn auch der Wunfch, ihre Hauptftadt über andere 
Städte der Welt zu erheben, mehr wirkte, als das wahre Intereffe an der Kunſt, 
o ift e8 doch nicht zu verfennen, mie viel diefe letztere durch ihre Beſtrebung ges 
vinnen mußte. Indeß verfiel die griechifh=römifche Kunft bald wieder, denn 
iemurde nur zu oft gezwungen, dem Beifte der Zeit und der Mode zu dienen ; Übers 
yäufung der Zierrathen nahm Überhand und das Gefühl der Nothwendigkeit, dies 
elben wegzulaffen oder zu vermindern, brachte jene an das Rohe grenzende Einfach⸗ 
yeit hervor, die unter Konftantin dem Großen herrfchte, und bewies, daß die Kunft 
jänzlich verfallen war; nad Konftantin erhielt fich zwar die Baukunſt noch eine 
Zeit lang, bis im Morgenlande mit der byzantinifhen oder neugriechifchen eine 
zeue Periode begann; Als im 3. 493 Theodorich, König der Gothen, Italien ers 
yberte, kam die fogenannte altgothifche Bauart auf. Aber auch in die Morgenläns 
yer, vorzüglich zu den Arabern, wurden griechifche Künftler berufen; wenn jedod) 
yie arabifche Bauart der byzantinifhemihre Entftehung verdankt, fo unterfchied fie 
ich von derfelben doch durch eine Menge Eigenthuͤmlichkeiten, welche fie ald eigne 
Bauart bezeichnen. Unter Karl d. Gr. kam die byzantinifche Bauart nach Gallien, 
Deutichland, und unter dem Namen ber ſaͤchſiſchen nach England. Die hriftlihe _ 
Religion veranlafte eine Menge Klöfter und Kirchen, welche legtere durch ausges 
uchte Pracht fi) auszeichneten.. Vom XI. bis zum XIII. Zahrh. nahm das 
Broteske in den Verzierungen Überhand. In diefer Zeit war die gewöhnliche Form 
yer Kirchen das Kreuz. Obhngefähr zu Ende des XII. Jahrh. gewann die beutiche 
Bauart die Oberhand, welche, Stalien ausgenommen, eine Zeit lang in allen 
Ländern Europas herrfchend blieb. Mit dem Ende des XIV. Jahrh. aber ftieg 
fie von der erreichten ſchoͤnſten Höhe allmählig wieder herab und das wahrhaft 
Künfttiche machte bald dem blos Gekünftelten Play. Zwar behaupten einige 
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Theoriker, es fei falfch, die altdeutfche Bauart aus den Wäldern berzufei: 
ten, indem es nur eine zufällige Ähnlichkeit fei, welche die in einander gefchtur: 
genen Gurtbogen und Reihungen der Gewölbe eines Doms mit dem befaubten 
Gewoͤlbe eines Waldes hätten, und daß beide Biegungen, die der Xfte wie die der 
Gemölbereihungen, auf einerleiÖrundfägen beruhen. Indeß fcheint es, als ob 
die Annahme’ nicht fo ſchwer zu vertheidigen fein dürfte, daß die deutfche oder go: 
thifhe Bauart auf eine Nüdkehr zur Natur hinmweife, von welcher fich der grie: 
chiſche und römifche Tempel, der nirgends in der Natur ein Vorbild fand, als 
rein künftlicheres Product entfernt hatte. Im XVI. Jahrh. nahm die Kunit 
abermals eine neue Geſtalt an, die deutfche Kunft verfhmwand vor der neugeber: 
nen antiken (f. d. Artt. Brunelescht, Michelozzi) und diefe neue Bauart äußerte 
den bedeutendften Einfluß namentlich aud) auf die Malerkunſt. Da man fid 
indeß von dem Alten nicht fogleidy trennen fonnte, fo entftanden wunderliche Ju: 
fammenfegungen, indem man alte Formen mit neuen Bierden verfah und neuen 
Formen den Schmud bes Alten mittheilte. "Klima und Bedürfnig gewannen 
endlich den mädhtigften Einfluß auf die Geftaltungen, und fo kann von einer Ban: 
art unferer Zeit oder von einem neuen Style eigentlidy nicht die Rede fein. 69. 
Baumannshöhle, eine merkwürdige natürliche Höhle in dem braunfchwei: 
ifhen Kreisamte Blankenburg. Sie liegt am linken Ufer der Bode in einem 
adelholze, 136 Fuß über dem Thale, worin der Hüttenort Ruͤbeland längs 
der Bode fich hinzieht, Stunden von Blankenburg und eine halbe Stunde von 
Eibingerode entfernt. Ihre 6 Hauptabtheilungen mit den Nebengrotten haben 
zufammen 758 braunſchw. Fuß in der Länge, find in einem Marmor: und 
Katkfteingebirge eingefchoben und mit Tropfitein, Dripftein oder Stalaktit über: 
zogen, der durch dag herabträufelnde Waffer, nachdem e8 Durch den Kalk gedrun: 
gen ift, irdifche Beftandtheile angezogen und bei dem langfamen Derabfallen ſich 
bekalkt und endlich verfteine hat, gebildet wird. In allen Höhlen finder man 
daraus gebildete Figuren und Säulen, unter denen ſich die in der dritten Höhle 
befindliche Elingende Säule auszeichnet, die, wenn man daran fchlägt, eis 
nen ftarken Klang von ſich gibt. Die erfte Höhle ift die ſchauerlichſte und gerdus 
migfte, denn fie ift 220 5. weit und 31%. hoch. Den Namen führt die ganze 
Höhle von ihrem Entdeder, dem Bergmanne Baumann, der fie im J. 1670, 
um Erze darin aufzufuchen, zuerft befuhr, aber bei der Ruͤckkehr den Eingang 
zwei Tage lang fuchen mußte, fo daß er, als er denfelben endlid) fand, von Dun: 
ger und Angſt gaͤnzlich entkräftet, bald darauf ſtarb. 45. 
Baumgarten (Jacob Sigismund), einer der berlihmteften Theologen des 
XVIII. Jahrh., war 1706 zu Wollmirftedt geboren, ward auf dem Pädagogium 
zu Halle erzogen und vollendete dafelbft feine Laufbahn. In der Spener: Frans 
kiſchen Schule gebildet und durch die Wolfiſche Philofophie angezogen, vereinigte 
er neben einer vielfeitigen Gelehrſamkeit aͤchte Frömmigkeit mit Harem und fireng 
confequentem Denken; daher fein weit werbreiteter Ruf und die Menge feiner 
Zuhörer. Seine Schriften über alle Theile der Theologie haben freilich feinen 
großen Werth für ung mehr, waren aber in ihrer Zeit von wohlthätigem Ein: 
a Am verdienteften machte er fich durch die deutfche Herausgabe der erften 
16 Bände der ‚, Allgemeinen Welthiſtorie“ nebft 4 Bänden Erläuterungen, und 
als Fiterator durch die „Nachrichten von einer hallifhen Bibliothek (feiner eignen) 
8 Bde.’ und die „Nachrichten von merfiwürdigen Büchern”, 12 Bde. Er farb 
zu Halle 1757, 16. 
Baumgarten (Aler. Gottl.), jüngfter Bruder des Vorigen, wurde 1714 
zu Berlin geboren, ftudirte in Halle Theologie und Philofophie (bei Wolf), ba: 
bilitirte fidy dafelbft und ward 1740 als ordentlicher Profeffor der Philofopbie 
nad) Sranffurt a. d. O. berufen, wo er 1762 ftarb. Er hat eine Menge philer 
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ophifche Werke‘ gefchrieben, in denen er fich als fcharfer Denker auszelchnete; 
ven meiften Ruhm erwarb er fidy aber dadurch, daß er zuerft die Äſthetik als 
Wiffenichaft vortrug, in feinem Buche: Aesthelica. 2, Thl. Frankfurt a.d. O. 
L750 — 1758, das aber nicht von ihm vollendet worden iſtt. 16. 
Baumöl, lat. oleum olivarum; franz. huile d’olivesz; engl. olive-oil, 
‚ad Di von Oliven oder den Frächten der olen europaea. Das weife Baumoͤl 
der dad Provenceroͤl von gelblicher Farbe, das befte und teinfte, fließt aus 
‚em Fleiſche der genannten ganz frifchen Dliven entiveder von felbft aus, oder 
vird duch) gelindes Preffen gewonnen, wo es. dann auch Jungfernoͤl ge 
ann wird, Bei ftärkerem Drude ift das DI fchon weniger. gut; übelfchmedend 
ınd übelriechend aber ift [hon das gemeine B., von dunkelgrüner Farbe, das 
nit kochendem Waſſer zum dritten Male ausgepreßt wird. Noch grünlicher, 
vidrigriechender und Üübelihmedender ift das aus. den Treſtern gezogene bide 
Schmieröl, das weder zur Speife noch zur Arznei gebraucht werden kann. Das 
veiße DI ift ducchfcheinend, geruchlos und füßfchmedend, brennt ohne Rauch 
ınd Übelgeruh. Das Provenceröt wird oft mit Nuß- oder Mohnoͤl und auf , 
ven griehifchen Inſeln mit-einer Gurkenabkochung, fo: wie das gemeine B. nicht 
elten mit Rüb = oder Leinoͤl verfälfht; dann brennt ed mit feiner fo hellen 
Flamme und dampft,mehr; doch kann durch Zufammenfchüttelung mit falpes 
erfaurem Quedfilber die Quantität des uͤber der verdidten zu Boden gefegten 
Maffe obenauf roͤthlich⸗gelb ſchwimmenden, zugefegten Samenoͤls leicht ermef 
en werden. Das gemeine B. wird durch Raffiniren mit Kohlenpulver gereinigt 
and dem ſchon alten, ranzigen, thramig riechenden und fehr bitter ſchmeckenden 
nimmt, ebenfalls die Pflanzenkohle ſchlechten Geruch und Farbe. Um dieß 
:anzige DI heller und füßticher zu machen, vermifchen die Dihändfer daſſelbe bis⸗ 
peilen,.mit Bleiweiß, doch wird da6 DI dadurch vergifre. Wird es an warmen 
Drten und in unreinen; kupfernen und mefjingenen Gefäßen aufbewahet, fo zieht 
'$ leicht giftige Gruͤnſpantheile an. In der Arzneitunde dient das B. in fehr vielen 
Krankheiten, und ‚vornehmlich auch bei Bergiftungen als inneres und aͤußeres 
Mittel. In den technifchen Gemwerben wird es zur Bereitung reiner Öffeifen, 
um Schuge gegen Roft, Faͤulniß, Gährung, zu Zeihnungen auf. Stahl, in 
ver Gerberei zur Fertigung des glacirten Dandfhuhleders, zum Brennen und 
Stleudhten gebraucht. 47. 
Baumſchlag, franz. touche d’arbres, engl. drawiag (painting) of folia- 
ses, iſt theils die Belaubungsart der Baͤume in der Natur, theils die Art, wie 
yiefe-in den zeichnenden Künften dargeftellt wird. Um bei dieſem legtern die Nas 
ur genau zu copiren, hat der Künfkler genau die Geftalt und die Gruppirung 
ver Blätter bei den ‚einzelnen Baumarten zu. beachten, und da es nicht möglich 
ft, die einzelnen Blätter genau darzuftellen, ‚fo ift die Aufgabe, das Charakteris 
tifche ded Baums in feinem ganzen Umfange in der Anordnung bee Partien 
ınd der Vertheilung von Licht und Schatten: fo. darzuftellen, daß dadurch neben 
er leichten Erkennbarkeit. audy das Kunftgernäße berudfidhtigt wird. Kommt es 
un hierbei darauf an, ob die Blätter laͤnglich, rund oder eckig dargeftellt werden 
nüffen, fo hat die Perfpective, die-Größe der Gegenftände, die Beruͤckſichtigung 
wer Jahreszeit u. dgl. aud fo viel Einfluß, daß ein richtiger Baumfchlag zu den 
chwerſten Erforderniſſen eines guten Landfchaftsmalers gehört. 30. 
Baumwerk bezeichnet jedwede afthetifch+Bunftliche Verbindung der Bäume 
‚der Sträucher, und ift eines der wichtigften Mittel der Gartenkunft, durch ders 
jleichen finnreiche, natuͤrlich fcheinende, harakteriftiihe Baumanlagen einen 
ıngenehmen Eindrud auf das Gemürh des Schauenden hervorzubringen. Da 
yer Baum durd) feine Belaubung das Auge reizt, durch feinen fühlenden Schat⸗ 
en ben Ermübdeten zu fich einladet, durch ben Duft feiner Bluͤthen dem Geruche 
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wohlthut und durch fein ganzes Weſen überhaupt auf ein empfaͤngliches Gemuͤth 
‚poetifch wirkt, fo benugt ihn der Gartenkuͤnſtler zu feinen Afthetifchen Zwecen 
anf mannichfaltige Weiſe. Dabei muß er aber die verfchiedenen Wirkungen bei 
Baumes und des Straudyes unterfcheiden, muß erwägen, mas jedes einzeln und 
was ed in Verbindung wirft. Die Allee, die Baumgruppe, der Wald, der 
Hain entficht aus der Verbindung der Bäume; bie Dede, das Gebüfch, das Pa: 
byrinth, die Wildniß aus der Verbindung der Sträucher. - Mach der Periode der 
franzöfifhen Gartenkünftelei ward die getreue Nachahmung der Natur und da} 
Beftandhafte bei dem charakteriftifchen Ausdrucke der Form der Bäume, der Be 
laubung, der Malerei des Laubwerks und der Blüthen, der Dauer der Belar 
bung und der Beſchattung der Hauptzwed der Gartentunft. Deßhalb hat der 
Kuͤnſtler vorzüglih auf Stamm, Zweigung, Belaubung, Blüthe und Frudt 
zu fehen, um die Baumanlagen zu charakterifiren und Afthetiihe Ideen ausse 
führen.  Sfter mit der Idee und den Darftellungsmitteln hinlänglich vertraut, 
fo wendet er fie entweder im Einzelnen oder in Verbindung an. Bei der Zufam: 
menftellung kommt e8 vorzüglich.auf die Form der Gruppen an, auf die Malerei 
des Laubwerks, auf Licht und Schatten, auf die Charakterifirung der einzelnen 
Partien, auf deren Übergang und Göntraft. Ä 43. 
Baummwolle, lat. gossypium; franz. coton; engl. cotton, tft eine Stau 
aus der 16. Linne'fhen Claſſe, die in allen MWelttheifen wählt und als Ge 
ſchlechtscharakter einen doppelten Kelch, der äußere dreimal, der innere fünfmal 
gezadt, ein in 5 herzförmige Abfchnitte bis an-den Boden getheiltes Blumenblatt, 
“einen kegelförmigen Staubkolben, eine rundliche, oben zugefpigte Samenkapfel 
mit 3— 4 durch Klappen verfchloffenen Fächern hat. Man unterfcheidet 3 
Hauptvarietäten. 1) Die große Baummwollenpflanze in Amerika und Oftindien 
von 15 — 20 Fuf Höhe mit einem ſtarken Stamme und Lindenblättern ähnlt 
chen Blättern. 2) Die mittlere B. auf den Antillen von 9 — 105. Hoͤhe mit 
Weinblaͤttern ähnlichen Blättern und gelben Blumen. 3) Die niedere B. im 
füdlichen Europa bis 3 F. hoch, mit gelb und purpurroth gemiſchten Blume 
und MWeinblättern ähnlichen Blättern. Won diefer unterfcheidet man wieder 
a) trautartige B. (gossypium herbaceum) 2— 3 F. body, b) die baumartige 
(gossypium arboreum) in Oftindien bis 6 $. body, e) die rauhe B. (gossy- 
pium hirsutum) in Amerika, d) die religiöfe B. (gossypium religıosum) in Oft 
Indien mit gefärbter Wolle, e) die barbadenfifheB. (gossypium barbadense) auf 
der Inſel Barbados. .— DieB. erfordert einen trodnen, fteinigen, fchon ange 
bauten Boden, in welchen im März oder April in 6 — 7 von einander entfernte 
Löcher mehrere Samenkoͤrner geworfen werden. Iſt fie 5— 6 Boll hoch ge: 
wachen, ſo bricht man kurze Zeit nad) einander zweimal die Spigen ab, um fie 
nicht zu hoch wachſen zu laffen. Nah 8 — 9 Monaten erfcheinen große gelbe 
eothgeftreifte Blumen und der Stengel derfelben vergrößert ſich bis zu der Gröfe 
eines Taubeneis, in deffen Fächern fich die B. bildet. Diefe ift um die Samen: 
koͤrner gewickelt und wird vermittelft: der Baummollenmühle, einer aus 2 Wal 
zen von hartem Holzevon 18%: Länge, 18 Linien Umfang und mit 2 Linien tie 
fen Rinnen beftehenden Mafcyine abgenommen, welche durch einen Eleinen Mühl: 
ftein in Bewegung gefegt die Wolle ergreift und auszieht. Hierauf wird der anbän: 
gende Same dadurch losgemacht, daß man die Wolle zwifchen 2 Walzen aus 
Buchsbaum oder Stahl hindurchpreßt; dann wird die Wolle getrodinet in Ballen 
von Haarzeugen verpadt. Im Handel unterfeheidet man die B. theild nad) den 
Stauden, theils nady den Ländern. Die Güte derfelben beruht auf der Weißfe, 
Feinheit, Länge und Feſtigkeit der Fäden; die farbige B. ift von Natur gelb und 
aus ihr wird der oftindifhe Nanking verfertige. Um die Verfälfhung der mei: 
hen, die häufig duch feine Lammwolle gefhieht, zu erkennen, hat man theils 
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jerathen, etwas davon zu berbrennen, wobei ſich bie B. an dem Geruche erfens 
sen läßt, theild Alkohol darauf zu gießen und diefen anzubrennen, wobei bie 
!ammmolle, nicht aber die B. ſich entzunbet, theild auch orydirte Salzfäure dar⸗ 
uf zu gießen, wodurch Die reine B. weiß, die verfälfchte gelb wird. 35, 
Baummwollengarn, franz. coton file; engl. cotton yarn, twist, zu Garn 
‚der Fäden gefponnene Baumwolle, welches theild mit der Hand, theils auf dem 
Rabe, vorzüglich aber in neuerer Zeit auf Mafchinen gefchieht und in Handgarn 
md Maſchinengarn unterfchieden wird. Das Dandgarn, welches auf der Spins 
el hauptfächlich in Oftindien, in einigen Theilen dee Türkei, der Levante, Sici⸗ 
ien u.a. D. von ausgezeichneter Feinheit gefponnen wird, ift bis jegt das eins 
‚ige in jenen Ländern gekannte und auch in den europäifhen Manufacturen in 
jroßer Menge verarbeitete. Es wurde aber durch das in England in der Mitte 
8 AVI. Jahrh. aufgelommene Mafchinengarn faft gaͤnzlich verdrängt und bie 
rom Engländer Heargraves erfundenen und von Arkwright verbefferten Spinns 
nafchinen verbreiteten fich bald nachher durch alle Länder. est findet man wohl 
elten eine europäifhe Baummollenmanufactur mehr, wo bergleihen Spinnmas 
chinen nicht eingeführt wären, die durch allmälige Verbefferungen ihrer einzelnen 
Theile zu hoher Vollkommenheit gebracht worden find. Durch diefe Maſchinen 
ft der Preis des B.'s bedeutend gefallen und das Erzeugniß deffelben verdoppelt 


vorden, aud hat es an Güte, Dauerhaftigkeit und Glätte dadurch bedeutend 


jervonnen. Zur Fabrication des Maſchinengarns wird die rohe Baummolle ges 
‚einige und aufgelodert,- um die in. ihr enthaltenen Refte der Samenkörner, 
Sand.ıc. zu entfernen, welches theild duch Schlagen mit Stäbchen aus freier 
Dand, theils auf Schlagmafchinen (batting machines), theils in dem foges 
zannten Wolf oder Zeufel (devil, deviling machine oder opening machine), . 
mblicdy aber audy und gegenwärtig am meiften auf der Flackmaſchine verrichtet 
vird, Nach dem Reinigen wird die Wolle gekrempelt oder gefragt, um bie Fa: 
ern derfelben aus einander zu ziehen und in eine parallele Lage zu bringen; biers 
ju bedient man fid) wieder eigener Kragmafchinen, Krempelmaſchinen oder Kar⸗ 
yen (engl. charding engines; franz. machines à carder) , die fidy wieder in bie 
Borkrage (Groblarde, engl. breaker oder breaking card; franz. briseur oder 
‚arde en gros) und Feinktatze (Auskarde, engl. finisher oder finishing card; 
tanz. finisseur oder carde en fin) theilen. Zur Vereinigung der Bänder der 
Faſern in eine breite Watte dienen die Lappingmafchinen (engl. lapping engines), 
ann folgt das Dupliren und Streden, wodurch die Faſern ber von.der Kratzma⸗ 
chine gelieferten zarten und lodernBänder in eine noch vollftändigere parallele 
!age gebracht werden, welches durch die Streckwalzen gefchieht. Alsdann werden 
‚ie Bänder der erften Operation bed Spinnens unterworfen, welches durch die 
vgenannten Spindelbänfe (engl. spindle roving frames, bobbin and fly fra- 
nes; franz, bancs à broches) gefchieht, wodurch eine Verlängerung und Ver: 
einerung der Bänder, zugleich aber auch ein gewiffer Grad von Drehung be= 
verfftellige wird, und diefelben in fehr grobe und lodere. Fäden von Fingerdide 
yerwandelt werden. Durch das zweite oder Vorfpinnen wird bie Drehung bers 
eben verftärkt und fomit ein feinerer etwas fefterer Faden, das fogenannte Bor: 
jefpinnft, gebildet, welches durch die Spindelbank (Feinſpindelbank, engl. jack 
rame; franz. banc à broches en fin) bewerftelligt wird; durch das dritte oder 
Seinfpinnen, welches die Fäden bis zu der verlangten Feinheit dreht und aus: 
yehnt, iſt die Arbeit vollendet. Dieß geſchieht entweder auf der Watermaſchine 
engl. water spinning frame, throstle; franz. continue); oder auf der Mules _ 
naſchine (engl. mule spinning frame, mule jenny; franz. mule jenny en fin). 
Erſtere liefert nicht fehr feines ſtark gedrehtes Garn, das man Waffergarn (wa- 
ver twist) nennt, bisweilen gehört aber auch das ſtarke gedrehte Mittelgarn 


! 


800 | Baummollenzeuge 


(medio twist) dazu. Die Mulenmafchine arbeitet ſchneller und gibt gewoͤhnlich 
ein loderes Gefpinnftz das fogenannte weichere weniger gedrehte Mulegarn 
(mule twist), Doppelgarn (doubled twist) wird gewöhnlic aus dem beften 
Mulegarn durch Dupliren erhalten. Das gefponnene Garn wird zulegt in 
Strehne oder Schneller gehaspelt oder geweift und diefe wieder durch Unterbinden 
mit einem Faden in Gebinde getheilt. Sind die Garne nad) ihrer Feinheit for: 
tirt, in welcher Hinfiht man Kettengarn und Einfclag = oder Schufgarn, aud 
ſtark gedrehtes und gezwirntes Garn zum Nähen, Striden ıc., eben fo tohes 
gebleichte® und gefärbte Garn unterfcheidet, deren verfchiebene Feinheit man 
mit Nummern bezeichnet, fo werden fie in Padeten von 5 — 10 Pfd.i zuſam⸗ 
mengepreßt, die gewöhnlich an + Stellen mit Schnure gebunden find. In Enge 
land rechnet man auf 1 Faden (thread) 14 Yard oder 54 Zollengl.; 1 Unter 
band. (lea oder wrap) 80 Faden; 1 Nummer oder Zafpel (hank) 7 Unterbänder; 
1 Strang (dotting) 20 Nummern; die Nummern bezeichnen naͤmlich, wie viel 
Zaſpel, Strehne oder Schneller von gleicher Länge auf 1 Pfd. gehen. So hat 
1 Pfd. Garn von Nr. 50 eine Länge von 42000 Yards, von Nr. 300 eine 
von 252000 Yarde. Waffergarn wird von Nr. 10 ‚bis 50, Mulegarn von 
50. bis 356 gefponnen. 26. 
Baummollenzeuge, franz. toiles de coton; engl. cotton goods (stuffs), 
"aus Baummollengarne gewebte Beuge, welche ſchon in ben älteften Zeiten bes 
kannt undin Dftindien, China und andern Morgenlandern das vorzüglichfte 
faft.einzige Bekleidungsmittel geweſen find. Sept erhält Europa, fo wie andere 
Welttheile aus Afien, hauptſaͤchlich aus Indien, fortwährend eine große Menge 
ber dort verfertigten 8. aller Arten, wozu wahrſcheinlich die befondere Güte der 
dafelbft-wachfenden Baummolle viel beiträge und die auch den vorzüglichftem 
Handelszweig der Europäer in diefen Gegenden ausmahen. Man hat in den 
neuern Zeiten in Europa die meiften Gattungen der B. mit gutem Erfolge 
nachgeahmt und fie durch mancherlei neue, theils durch verfchiedene Mifchungen 
mit Seide, Wolle und Leinengarn, theils in Hinſicht der Farbe und Schönheit 
der Mufter vermehrt, worin es vorzüglidy die Engländer durch die von ihnen 
erfundenen Spinnmafdyinen am weiteſten gebracht haben, aber auch durch bie 
Deutfchen und hauptfählich die Sachfen ift diefer Erwerbszweig fehr gehoben 
worden, weßhalb auch die ehemals nicht unbedeutende Ausfuhr diefer Zeuge aus 
Dftindien faft gaͤnzlich aufgehört hat und im Gegentheile europäifche dahin vers 
fendet werden. Die meiften baummollenen Zeuge werden nad) dem Weben durch) 
Waſchen oder Walken mit Waffer gereinigt und bann gebfeicht wie Mouffeline, 
Cambrik, Piqués ıc., einige aber auch mit farbigen Muftern bedeckt und burd) 
Kalender und Giättmafhinen glänzend gemadt. Das Färben derfelben, fo 
wie aller vegetabilifchen Stoffe ift ſchwerer als das der wollenen und feidenen Zeus 
ge, obgleich es fchon die alten Griechen und Indier verftanden haben ; denn ſchon 
138 n. Chr. hatten fie gemahlte und gedrudte Zeuge, mit benen fie nach andern 
Ländern Handel trieben. Die Sorten und Namen der im Handel vorfommens 
den baummollenen Waaren find fehr zahlreich, indeß laffen ſich im Allgemeinen 
folgende 4 Hauptcaffen derfelben unterfcheiden: 1) glatte baumtollene Zeuge 
find folche, wo die eine Hälfte der Kettenfäden Über und bie andere unter dem 
Einfchlage liegt, fo daß legterer regelmäßig erft über und dann unter einem Ket: 
tenfaben ſich hinzieht. Man rechnet hierzu Kattun, Nanking, Perfan, Kam 
mertuch, f&hottifche Leinwand ıc. Eine eigenthuͤmlich gemebte Art der glatten 
Beuge ift der Tuͤll, ein negartiges lodeies Zeug von ſehr feinem Garne. 2) Ges 
koͤperte und croifirte Zeuge, bei denen jeder Faden des Einſchluſſes die Kette in 
zwei ungleiche Theile abfondert und regelmäßig abmwechfelnd immer einen Faden 
unter und zwei oder mehrere über fic) liegen laͤßt; hierher gehören der Croife, 
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Drill, Koͤpernanking ꝛc. 3) Gemuſterte oder faconnirte Zeuge, bie entweder 
weiße Mufter auf weißem Grunde, wie ber baummwollene Damaft, oder auch fars 
bige Mufter auf weißem Grunde haben; zu legteren gehört der Pique. 4) Sams 
metartige oder fogenannte geſchnittene B. find glatte oder geköperte Gewebe, auf 
denen fich ein Eurzes, dichtes, aufrecht ſtehendes Haar befindet; zu ihnen — 
der Mancheſter, der Baumwollenſammet u. a. 

Baurecht, 1) das aus dem Begriffe des Eigenthums fließende — auf 
dem eignen Grunde und Boden zu bauen, wie und was man will; 2) die wegen 
des Bauens vorhandenen geſetzlichen und polizeilichen Einrichtungen, damit durch 
das Bauen des Einen dem Andern kein Schade gefhehe. Hierzu find in jedem 
Staate und in den größern Städten Bauamter eingefegt, ohme deren Genehmis 
gung kein neues Bauwerk unternommen werden darf und welche gewöhnlich) 
den Riß dazu entwerfen. Die befondern Baugefege find aber ‘in den — 
Staaten und Orten ſehr verſchieden. 

Bauſe (Zohann Friedrich) geb. zu Halle 1737 ,geft. zu Weimar ben 5. 
1814; ein berühmter Kupferftecher feiner Zeit, den Feftigkeit, Genauigkeit und 
Reinheit des Grabftichels auszeichneten, dem jedoch richtige Zeichnung mangelte. 
Seit dem 18. Fahre trieb er in feiner Vaterſtadt, welche er nur 1759 verließ und ein 
Sahr zu Augsburg lebte, feine Kunft, in der ihn das Studium der vorzüglich: 
ften Meifter und befonders der ſchriftliche Rath des großen J. A. Wille (p 1808) 
in Paris ſehr vervollkommnete. Da in Halle der Erwerb, wo er damals meiſtens 
für Buchhändler arbeitete, ſpaͤrlich war, ließ er ſich mit feiner Familie 1767 in 
Leipzig nieder und wurde in der Folge Profeffor an der Kunftalademie. Er war 
auch Mitglied der Kunftakademie zu Berlin und Stodholm. Die Zahl aller feis 
ner Arbeiten (Bildniffe, Landihaften, hiftorifche Blätter, Wignetten ıc.) beläuft 
fid) gegen 300; Portraits waren Aber feine Hauptſache und wurden ihm gut bes 
zahlt. - Außer biden Familienportraits, beſonders von angeſehenen Leipzigern, 
ſtach er eine Folge von Bildniſſen deutſcher Gelehrten (groͤßtentheils nach A. 
Graff), die zu ihrer Zeit ſehr beliebt und bei ihm geſucht waren, jetzt aber außer⸗ 
ordentlich gekauft werden. Eine noch lebende Tochter von B., die Wittwe des 
Kaufmanns Loͤhr zu Leipzig, iſt Kunſtfreunden als vorzuͤgliche Landſchafts⸗ 
zeichnerin und durch Radirungen nad) Bach, Both, Wagner u. A. —— 
bekannt. 

Bautzen oder Budiſſi in, die Hauptftadt der fächf. Oberlaufig (320 5’ ire. 
510 11 12 N. B.) auf einem Sranitfelfen an der Spree, hat mit der Vor: 
ſtadt Seydau gegen 1100 Häuf. und 10000 Einw., von weldhen 4 Wenden 
find. Es ift hier der Sig der Oberamtsregierung ber Dberlaufig, eines kathol. 
Domſtifts, deſſen Dechant Biſchof in partibus iſt, vieler Fabriken, vorzüglich in 
Tuch, Strumpfwaaren, Kattun und eines nicht unbedeutenden Handels. Be: 
ruͤhmt iſt die Fifcher’fche Papiermuͤhle wegen ihrer kunſtvollen Einrichtung und 
trefflichen Fabrikate. Man findet in B. 7 Kirchen, unter denen die Stiftskirche 
zu St. Peter durch ein Bitter in 2 Theile getrennt von Proteſtanten und Katho: 
liken zugleich benugt wird, ein Schloß, die Ortenburg genannt, 2 Landhäufer, 
ein Gymnaſium, Waifenhaus mit einer Armenfhule, Schauſpielhaus, Schul: 
Sehrerfeminar, ein Predigercollegium für die ganze Oberlaufig, 2 öffentliche Bi: 
bliotheken c. — Gefhichtli merkwürdig ift B. durdy die am 20. und 21. 
Mai.1813 hier gelieferte Schlacht zwifchen der franzoͤſiſch-deutſchen Armee ei> 
nerfeits und der ruffifch=preußifchen andergrfeite. Napoleon war nämlidy nady 
der Schlacht bei Lügen (den 2. Mai 1815) raſch vorwärts gedrungen und drohte 
Preußen von Neuen zu uͤberſchwemmen. Da entfchloffen ſich die verbündeten 
Ruſſen und Preußen bei®. eine fefte Stellung zu nehmen und den Feind zu ers 
warten. ‚Gegen 96000 Mann-ftanden ſchlagfertig, Napoleon ſtellte 150000 M. 
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entgegen. Schon am 18. Mai kämpften 24000 M. Ruffen und Preußen 
unter Barclay de Zolly und Vork gegen die franzöfiiche Divifion Pery mit Gtüd 
bei Königswartha, am 19. York aber.mit Verluſt gegen das 5. franz. Corps hi 
Meisig; am 20, Mat überfchritt das 12. franz. Corps die Spree bei Sintwik 
und drängte die Ruffen unter Miloradowitidy zurüd, das 11. Corps ging in 
Grubfhüg über die Spree, das 6. nahm gegen Abend B., fand aber an dem 
Corps des General von Kleijt Eräftigen Widerftand; das 4. Corps konnte nur 
mit großem Verlufte den Übergang erzwingen, doch mußte ſich General v. Kick 
zurüdzichen, da er zwifchen das 5. und 6, franz. Corps zu jtehen kam; das 3, 
5. und 7. Corps war noch unthätig. Die verbündeten Ruffen und Preusen 
waren fo zurüdgedrängt, erwarteten aber am 21. den Angriff von Neuem, der 
auf dem linken und rechten Flügel zugleidy begann, und an beiden Orten erran: 
gen die Franzoſen Vortheile. Im Centrum, wo Napoleon ſelbſt Blüchern ge 
genüber ftand, begann der Kampf erſt um Mittag, doch [hon um + Uhr muß 
fi) Bluͤcher nach dem tapferiten Widerftande zurüdziehen, und da nun di 
Franzoſen fih völlig concentrirt hatten, fahen fih die Verbündeten genoͤthigt, 
den Rüdzug anzutreten, der auch unter dem Schutze der ruffifchen Artillerie in 
der fhönften Ordnung in 3 Colonnen ausgeführt ward. Die Schlacht war für 
die granzofen gewonnen. Ihe Verluft wird auf 83000 Todte und 18000 Ber: 
wundete, der der Verbündeten auf SOOO Todte und Berwundete angegeben. 37. 

Bayard (Pierre du Zerrail de), bekannt unter dem Namen der Ritter 
ohne Furcht und Zabel, ward geboren im J. 1476 auf dem Schloffe Bayarı 
bei Grenoble in der Douphine. Wiffenfchaftlich gebildet ſchwang er ſich duch 
glänzende Thaten und militairifche Talente bis zu den hoͤchſten militairifchen 
Ehrenftellen hinauf und ward der Stolz Frankreichs, ja der Stolz feines Jahr: 
bundertd. Um das 5. 1490 kam B. wegen feiner befchränkten Vermögensver: 
bältniffe nad) Grenobte zu feinem Oheim, dem Bifchof Georg du Terrail, der 
gewiffenhaft feine Erziehung vollendete und ihm zu Chamberi am Hofe des Her: 
3098 von Savoyen eine Pagenftelle auswirkt. B., mit feinem Deren zu Lyon 
anmefend, zog die Aufmerkfamkeit des Königs Kart VIII. von Frankreich auf 
ſich und folgte diefem als Page. 1495 ging er mit beffen Deere nach Neapel, 
zeichnete fi in der furchtbaren Schladyt bei Fuoronovo durch glänzende Beweiſe 
von Zapferkeit aus, eroberte eine Fahne und ward dabei zum Ritter gefdylagen. 
Unter der folgenden Regierung Ludwig’ XII. erfocht er fi) in Mailand 1499 
neue Lorbeern; fo fchlug er den italienischen Anführer Cajazzo von Binasco nad 
Mailand zurüd und drang im Eifer zugleich mit ihm in die Stadt ein, den er 


mit Verluft feiner Freiheit bezahlte. Ludwig Sforza, Herzog von Mailand, 


entließ ihn aber in Anerkennung feiner Tapferkeit ohne Löfegeld und gab ihm feine 
Waffen zurüd, Bei der Eroberung Neapels durch Ludwig XII. (1501) focht 
DB. tapfer vor Canoſſa und Bisceglia und während feines Gowwernements von 
Monervino im Kleinen Kriege; er fchlug ein fpanifches Corps geführt von Don 
Aonzo Sottomayor, nahm diefen gefangen und behandelte ihn. edelmüthig ; 
weil diefer aber wortbruͤchig und an B. zum Verläumder geworden, tödtete er ibn 
unmeit Andria im Zweikampfe. Nach der unglüdlihen Schlacht bei Serignela 
unter dem Herzoge von Mantua gegen die Spanier (1505) vertheidigte er, ein 
Horatius Cocles, die Brüde über den Garigliano bei Mola de Gaietta und decte 
fo den Abzug der Franzofen. Es ſchien als hätte fi) Frankreichs Gluͤck in B. 
vereinigt und fein Much wurde dadurch nur noch auffallender gefteigert. Der 
Ritter warf ſich nämlidy mit feinem Freunde Ludwig d'Ars und einer Hand vol 
Leute in die Feſtung Venoſa. Here mehrerer Zeitungen verwarf er einen zwiſchen 
dem Herzoge von Mantua und dem fpanifchen Befehlshaber Gonfalvo gefchloffe: 
nen und ihm zur Unterfchrift vorgelegten Tractat. Er erwartete ruhig den Gum 
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ſalvo, ber ben Abenteurer B. zu züchtigen vorgab, meiler wußte, daß zu dem 
Kampfe gegen ihn im fpanifchen Deere nicht Eintracht herrſche. Er bemädhtigte 
fi) hierauf noch mehrerer von den Spaniern befegten Pläge in Neapel. Dieſer 
Herrſchaft machte nur der Friebe zwiſchen Frankreich und Spanien ein Ende. B. 
erhielt von Ludwig XII. den Poften eines königl. Stallmeiftere. 1509 focht er 
gleich tapfer gegen die Genuefer und Venetianer. Als der Papft Julius II. ſich 
gegen Frankreich erklärte (1510), 309 B. dem Herzoge von Ferrara und der Graͤ⸗ 
fin von Mirandola zu Hülfe. Das kühne Wagſtuͤck, den Papft auf einer Reife 
gefangen zu nehmen, fcheiterte aber durch die Rafchheit feiner Begleiter, ihn aber 
auf Anrathen eines päpftljchen Verräthers zu vergiften hielt er für niederträchtig. 
— Bei der Beftürmung von Brescia (1512) verwundet in ein Haus daſelbſt 
gebracht, nahm er, weil dieß durch feine Anwefenheit vor Plünderung verſchont ges 
blieben war, eine aus Dankbarkeit vom Befiger dargebotene Belohnung von 2500 
Ducaten nur an, um 2000 davon an 2 Töchter des Haufes zu verfchenken und 
bat die übrigen 500 an durch die Zeitläufe verarmte Mädchen zu Ausftattungen 
auszutheilen. Hierauf eilte er zu feiner Armee, die mit der Belagerung von 
Ravenna befhäftige war. Die Spanier hatten ſich dafelbft fo vortheilhaft 
poftirt, daß die Franzoſen weder die Belagerung fortfegen noch das Lager vers 
laffen konnten. 3. rieth zur Schlacht, fie wurde gewonnen. Noch in biefem 
Jahre wurde B. zum Commandeur einer Ordonnanzcompagnie ernannt. Auf 
dem Rüdzuge der Sranzofen von Pavia wurde er abermals ſchwer verwundet, 
als er die nahdrängenden Schweizer mit Gensd’armen aufhielt, fegte aber, mit 
einem oberflächlichen Verbande zufrieden, feinen Ruͤckzug tapfer bis Aleffandria 
fort. Fieberkrank kam er hierauf nach Grenoble und bedauerte nur „daß er wie 
ein Weib auf dem Bette fterben folle.” In dem Kriege zwiſchen Ferdinand von 
Aragonien und dem Könige von Navarra, dem Ludwig XII. beiftand, bededte 
er fi unter dem Grafen von Angouleme mit neuem Ruhme. Als 1513 König 
Heinrich VIII. von England und der Kaifer Marimilian die Picardie in Perfon 
angriffen, focht B. bei Guinegate zwar mit der größten Tapferkeit, mußte 
aber doc endlidy feine Freiheit aufopfern, behauptete indeß auch hier feine Ehre. 
Nachdem die Franzofen ihn und die wenigen feiner getreuen Gensd'armen vers 
laffen hatten, jagte er auf einen mitten im Felde abgefeffenen feindlichen Officier 
108 und fegte diefem mit den Worten „‚gebt euch gefangen oder es Eoftet euch das 
Leben” feinen Degen auf die Bruft. Beſtuͤrzt darüber gab ihm dieſer feinen 
Degen. 3., nachdem er feinen Namen genannt, gab dem Officier feinen Des 
gen zurüd, fich aber zu feinem Gefangenen. Der Kaifer, dem diefer fonderbare 
Fall vorgelegt wurde, entfchied, daß beide Dfficiere ihres Wortes gegenfeitig 
entbunden wären. B., ohne Löfegeld entlaffen, ging hierauf in die Nieders 
Lande. Franz I. von Frankreich rief B. 1515 zurüd und gab ihm nun aud) die 
Einkünfte eines Generallieutenants, zu dem ihn Ludwig XII. erhoben hatte. 
Er wurde hierauf zum Gouverneur der Dauphine ernannt und that viel zum 
Wohle diefer Provinz. — Als Franz I. im Begriff war in Stalien einzudrins 
gen, durfte auch der tapfere Ritter B. nicht fehlen. Nach der Schlacht bei Mas 
rignano ehrte ihn Franz I. dadurch, daß er fich in Gegenwart mehrerer von B. 
zum Ritter ſchlagen ließ und diefer wurde nad) tapferer Vertheidigung der Zeite 
Meziered mit dem Orden bes heil. Michael geſchmuͤckt und zum Capitain einer 
Drdonnanzcompagnie ernannt, wodurch er zu dem Range der höchften Generäle 
gelangte, und ging 1524 mit Bonnivet, um Mailand wieder zu erobern, über 
die Gebirge. Beim Rüdzuge der Franzofen durch das Thal Aoſta an der Seſſia 
fand er im 48. Lebensjahre feinen Tod, indem ihm eine feindliche Kugel das 
Müdgrat zerfchmetterte. Am Fuße eines Baumes hingelehnt beichtete er noch, 
ba fein Priefter zugegen war, feinem Yaushofmeifter. Der ee von Pes: 
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cara, der groͤßte Feind der Franzoſen, ſagte, als er B. todt da liegen ſah: „wir 
haben das Muſter eines wahrhaft großen Mannes und die Franzoſen einen großen 
General verloren.” B.'s Überreſte wurden mit vielen Feierlichkeiten nach Frank: 
reich abgeführt. Der Herzog von Savoyen ließ der Leiche beim Durchzuge duch 
das Herzogthum fürftliche Ehre erweifen. Sie wurde zu Grenoble in der Kirdr 
der Minimer beigefegt. Den Namen des Ritters ohne Furcht und Zabel, dan 
man nur den Helden gab, welche mit hoher Zapferkeit und mit militairifchen Ta 
Ienten Rechtſchaffenheit und Reinheit der Sitten vereinigten, erwarb er fich fchon 
vor feinem 30. Jahre. 25. 
Bayle (fpr. Beil), Pierre, geb. ben 18. Novbr. 1647 zu Carla in dr 
Grafihaft Foix, wo fein Vater reformirter Prediger war, der ihn in ben di 
ten Sprachen forgfältig unterrichtete und wohl vorbereitet der Akademie zu 
Puplaurens übergab. Unterftügt von einem talentvollen Geifte und bei une: 
mübdlichem Fleiße, felbft mit Aufopferung feiner Gefundheit, machte er hier un) 
bald darauf in Zoufoufe in den linguiftifchen und philofophifhyen Wiffenfchaften 
ſchnell ausgezeichnete Fortfchritte. Won bedeutfamem Einfluffe auf fein Xeben war 
es, daß er (21 Fahre alt) am legtern Orte von Jeſuiten zum Übertritt in die ke— 
tholifche Kirche verführt ward, 13 Monate darauf aber den eben anerkfannım 
Glauben wieder abfchwor, und fi nad) Genf flüchtete, wo er fidy dem Studium 
der Gartefianifchen Philofophie hingab und anfangs in der Nahe diefer Stadt, 
darauf in Rouen und Paris durch Unterricht fich ernährte. Auf Jurieu's Be 
trieb ward er 1677 in Sedan und nad) dem J. 1681 in Rotterdam Profeffer 
der Phitofophie. Won nun an begann feine öffentliche literariſche Thätigkeit, 
wiervohl großentheild noch anonym; er fchrieb gegen die abergläubifche Furcht vor 
- Kometen (1682), eine VBertheidigung des Balvinismus gegen Maimbourg (1682 
u. 1683), deren größerer Beifall vor einer gleichen Schrift Jurieu’s (damaligen 
Prof. d. Theol. in Rotterdam) den Grund zu lebenstanger Feindſchaft zwiſchen 
‚beiden Männern legte, fodann einige Piecen über die Cartefianifche Phildſophit 
(1684), und, außer mehreren Flugſchriften über die in Frankreich verfolgten 
Reformirten, fo wie uͤberhaupt zur Beförderung der religiöjen Zoleranz, aud 
eine gelehrte Zeitfhrift: Nouvelles de la republique de lettres, von 1684 bis 
87. Eine Schrift: Avis important aux refugies sur leur prochain retour 
en France, Amsterd. 1690, weldye den aus Frankreich vertriebenen Prote: 
ftanten politifch=refigiöies Nänkefhmieden und aufrührerifches Wefen zum Ver: 
wurfe machte, follte nad) der öffentlihen Meinung B. zum Verfaffer haben und 
diente- feinem Collegen Jurieu zum gelegenen Vorwande, ihn als Verächter der 
Religion und als Indifferentiften um fo Lauter zu verdädhtigen. B. ward im J. 
1693 feiner Stelle vom Magiftrate in Rotterdam entfegt, er zog ſich in die Ein: 
ſamkeit zuruͤck und vollendete das bereit angekündigte Werk: Dietionnaire bi- 
storique et eritique, Rotterd. 1797. 2 Zolbde. (2. Aufl. 1702. in 4 Kolben. ; 
dann: von Maizeaug beforgt zu Amfterd. 1730 und correcter 1740 Fol., von 
Schreiter aber unvollendet zu Lpz. 1801 ff. 8.). Diefes Werk, welches den 
Ruhm des Verfaffers bis auf unfere Zeiten erhalten hat, iſt die reichhaltigfte Ftucht 
von Gelehrfamteit und Scharffinn in alphabetifcher Sammlung und Erörterung 
gefchichtlicher und phifofophifcher Artikel. Ähniiche literarifche Unterfuchungen 
befchäftigten B. bei der Abfaffung der Schrift: Reponse aux questions d’un 
Provinzial, Rotterd. 1704. 8. 5 Bde. Einen philofophifhen Streit mit 
Glericus und Jacquelot, zu denen ſich auch der leidenfchaftliche Jurieu gefellte, 
über das Verhaͤltniß des Boͤſen in der Welt zu Gottes Weisheit und Güte, konnte 
er nicht ausfämpfen; am 28. Dechr. 1706 befreite ihn der Tod von den aufs 
Neue angelponnenen feindfeligen Verlaͤumdungen und Verfolgungen. Nachher 
erſchienen durch Maizeaux feine Oeuvres diverses, Amsterd. 1725—31. 
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4 Folbde, und feine Briefe Amfterd. 1731, von denen ein Thell ſchon 1714 
herausgegeben worden war. — B. beſaß einen maͤnnlich geraden und wahrheits⸗ 
Liebenden Charakter und wendete als Gelehrter feinen tiefen Scharffinn zur gruͤnd⸗ 
lichften Erforfhung und Beweifung philofophifcher und theologifcher Dogmen an. 
Die war der Grund zu jener Skepfis, der er in der Annahme von Glaubens: 
fägen huldigte und welche ihn in den Verdacht der Religionsfpötterei brachte, 
während er nur ein theologifcher Zweifler war, ber freilich zulegt keinen Grund 
und Boden mehr vor fidy ſah, und zwar den englifchen und franzöfifchen Frei: 
geiftern diente, aber auch Eriftig den Speculationsgeift der Nachwelt zu neuen 
Erferfhungen anregte. 27. 
Baylen, eine alte fpanifche Stadt (130 56° 46” 2. 389 6’29" N. ©.) 
am füdlichen Abhange der Sierra Morena, ift befannt worden durch die Schlacht 
am 20. Juli 1808, in mweldyer ber frangöfifche General Dupont von einem ſpa⸗ 
niſchen Zeerhaufen unter Caſtannos, zur Haͤlfte aus Bauern beſtehend nach 
einem langen blutigen Kampfe mit 8000 Mann und am 24. der General Vedel 
mit 6000 Mann gefangen wurde, in Folge deffen König Joſeph Buonaparte 
fchon den 1. Aug. Madrid verließ und fi nach Burgos begab. 37. 
Bayonnet, Bayonnetfehtkunft. Das B, ift eine flechende Waffe, 
die vorn auf die Flinte aufyefegt wird und fie dadurch in eine Art von Pike ver= 
wandelt. Es läßt ſich nicht ermitteln, wer der erſte Erfinder deffelben geweſen, 
und eben fo wenig, wenn es zuerſt gebraucht worden ift. Cinige meinen, es ſei 
fhon zwifchen den Jahten 1645 und 48 gefchehen, Andere hingegen wollen,. daß 
dieß erft im 3.1679 erfolgt ſei. Ohne hierüber etwas Feftes beftimmen zu wol⸗ 
len, ſcheint doch fo viel gewiß zu fein, daß diefe Waffe zuerft in Bayonne verfer- 
tiget worden ift und fie deßwegen fpäter ben Namen B. befommen hat. Die 
erite Erfindung war, wie dieß gewöhnlich der Fall zu fein pilegt, fehr unvoll: 
fommen, und nur nad) und nad) erhielt das B. feine jegige Geſtalt. Zuerft 
wurde es mittelft eines Zapfens auf den Lauf der Muskete eingefegt; bie aber 
war Urſache, daß man alsdann nicht [hießen konnte. Deßwegen pflanzte man 
es nicht eher auf, als bis ein Einbruch zu beforgen war. Es fonute nicht. fehlen, 
daß man bald auf die VBefeitigung diefes Übelftandes, wodurch das Feuern vers 
bindert wurde, bedacht war, und fo erhielt da8 B. feine gegenwärtige Geftalt. 
Es befteht gewoͤhnlich aus einer runden Zille und einer Klinge. Jene iſt ein 
eiſernes kurzes auf die Mündung der Flinte paffendes Rohr, welches einen Ein: 
ſchnitt nad) der Känge und an deifen Ende einen andern nad) der Quere hat. 
Die Flinte hingegen ift mit einem Zapfen oder Knopfe unmeit der Mündung vers 
fehen. Durch diefe Einrichtung kann das Rohr auf den Flintenlauf aufgefhoben 
und ducch eine Keine Wendung darauf befeftigt werden. Die Klinge ift von 
Stahl und dreitantig, fo daß die eine Seite flach, die andern beiden ſchmalen 
Seiten aber ausgehöhlt find. Die Länge und Stärke des B. find bei den eu: 
ropaͤiſchen Heeren fehr verfchieden. Bei mehrern findet die Einrichtung ftatt, daß 
der Soldat auf dem Marfche und auch beim Zirailliren das B. von der Flinte 
nimmt und e8 in einer ledernen Scheide an ber linken Seite trägt. Che das 
DB. erfunden wurde, fand eine Vermiſchung der Feuer: und blanken Waffen ftatt; 
oder richtiger gefagt, man wagte nicht, die Seuerwaffen fich felbft zu überlgffen ; - 
deßmwegen beftand die des Fußvolks wenigſtens zum dritten Theil aus Pikenirern. 
Dieß geſchah hauptfächlicdy defwegen, damit die Musketiere vor dem Einbruche der 
feindlichen Reiterei gedeckt fein follten. Da die Dftreicher die Erfahrung machten, 
daß die türkifche Neiterei ſich vorzüglich vor dem Feuer fürwptere und ihre Säbel 
mit Vortheil gegen die Piten zu gebrauchen verjtand, fo wurde die Anzahl der 
Musketiere vermehrt, und bei diefem Deere zuerft die Pike gänzlich abgefhafft. 
Zu Anfange des XVIII. Jahrh., im Laufe des fpanifchen Erbfolge: Kriegs, als 


806 Bazar — Beauhamp 


er in ben Alpen und Stalien geführt wurde, machten bie damaligen franzöftfchen 
Feldherrn die Bemerkung, daf die Piken in bergigem und coupirtem Terrain 
nicht gut zu gebraudyen feien, deßwegen gaben fie ihren Soldaten Flinten, und 
Ludwig XIV. ſchaffte fie, vorzüglich auf Anrathen des großen Vauban, im 
J. 1703 durch eine Verordnung gänzlih ab. Andere Deere folgten dieſen 
Beifpielen, und in ben erſten Decennien des XVIII. Sahrh. wurde die Klintz 
mit B. die Hauptwaffe des europäifchen Fußvplks. Mehrere militairifche Schrift: 
fteller, befonders der in der militairifchen Welt durch feine Betrachtungen über 
bie Kriegskunſt bekannte Berenhorft, wollen ſich nit von dem großen Nugen 
bes B. überzeugen, und halten alle damit verrichteten Thaten, womit fehr haufig 
im Laufe eines Kriegs die Heerführer ihre Berichte, fo wie fie der Öffentlichkeit 
übergeben werden, zu ſchmuͤcken pflegen, größtentheils für reine Erdichtungen. 
Kann man nit in Abrede ftellen, daß nad) der heutigen Bewaffnung des Fur: 
volks ein perfönlicher Kampf zwiſchen Maſſen vielleicht nie ftatt findet, es auch 
febr fchwer fein dürfte, eine Waffe zu erfinden, welche als Schieß = und blanke 
Maffe zu gebrauchen wäre, fo läßt fi im Gegentheil nicht laͤugnen, baf bie 
jegige Flinte mit B. der Löfung diefer Aufgabe fi) am meiften nähert. Selbſt 
bei den Jaͤgern hat man fid) genöthiget gefehen eine foldhe Einrichtung zu treffen, 
daß die Hirfchfänger aufgefchraubt und ald Bayonnets gebraucht werden Eönnen. 
Iſt es unläugbar, daß durch die Erfindung ded Pulvers das Kriegfübren cine 
veränderte und von ber alten Weife gänzlidy abweichende Geſtalt erhalten bat, 
fo muß man aud) einräumen, daß das B., ber eiferne Ladeftod und der Gleich⸗ 
tritt unendlich viel zur Ausbildung diefer veränderten Methode beigetragen haben. 
In der neuften Zeit hat der in Eönigl. fähf. Dienfte ftehende Hauptmann v. 
Selmnig eine Theorie des Bayonnet-Fechtens aufgeftellt und fie auch praktiſch 
eingeführt. In vielen andern Heeren ift man diefem Beifpiele gefolgt. Da nad 
ber Theorie der Fechtkunſt zum Stofen eine gerade Klinge gehört, das B. ver: 
möge feiner Bildung aber davon abweicht, fo möchte eine dießfalfige Bemühung 
als vergeblich erfcheinen, und ein regelmäßiger Kampf, wie man von Fechtern, 
Klinge an Klinge, gewöhnt zu fehen ift, undenkbar und unmöglich fein. Da$ 
aber durch ſolche Übungen den Soldaten Eörperliche Gewandtheit und Stärke beis 
gebracht wird, ift eine fehr empfehlungs= und lobenswürdige Sache. 70. 
Bazar (Bafar) ift ein perfifches Wort für einen Markt mit Buben; ges 
woͤhnlich verfteht man aber darunter die großen Kaufhallen, wie fie in den morgen: 
ländifchen Handelsftädten gebräuchlich find. 9. 
Beamter, lat. munere fangens; fr. offieiant; engl. officer, iſt jede vom 
Landesheren oder von einer Gefellfhaft (im juriftifchen Sinne) zur Ausübung 
beftimmter Functionen angeftellte Perfon; daher denn der Unterſchied zwiſchen 
4. B. königlichen und Sommunalbeamten. Geitdem man dahin gekommen ift, 
die Juſtiz von der Adminiftration zu trennen, unterfcheidet man auch die Juſtij⸗ 
Beamten von den Verwaltungs: Beamten; 2) verfteht man unter Beamten 
überhaupt Behörden. 3. 
Beatification, f. Kanonifation. 

Beaucaire (fpr. Bokär), eine im franzöf. Departement Gard am rechten 
Ufer der Rhone gelegene Stadt mit ungefähr 4000 Einw., die ſich größtentheils 
- mit Gerberei und Weberei befchäftigen. Weltbekannt aber ift diefe Stadt durch 
ihre Meffe, welche jährlih vom 6. Juli an ſechs Tage lang dauert, und von 
einer großen Menge in- und ausländifher Kaufleute befudht wird. Die Gr 
fchäfte, die befonders in Seide, Leder und DI gemacht werden, find fo bedeus 
tend, daß man den Umfag leicht auf +— 6 Mit. Thir. anfcylagen kann. 29. 

Beauchamp (fpr. Bofhang), Joſeph, ein fehr verdienftvoller Aſtronom, 
g:b. 1752 den 29, Juni zu Vefoul. Won feinen Eltern für den geiſtlichen 
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Stand beftimmt trat er 1767 In den BernhardinersDrden. Um bdiefelbe Zeit 
wohnte er in Paris Lalande’s aftronomifhen Vorlefungen im Eolldge de France 
bei und ging 1781 als Großvicar feines Onkels Miroudot, des franzof. Biſchofs 
und Gonfuls zu Bagdad, nach Aleppo und fpäter nad) Bagdad. Durch feinen 
WMjaͤhrigen Aufenthalt in der Levante und feine Reifen in einige Gegenden des 
Morgenlandes ward die Aftronomie, Länder: und Völkerkunde durch ihn fehe 
bereichert. In den Beobachtungen des Merkurs hat er nach Lalande’s Zeugniß 
mehr geleiftet als alle Aftronomen vor ihm, auch berichtete er die Angabe von der 
Stellung mehrerer taufend Sterne und fammelte nebenbei Zeichnungen von Mo: 
numenten, Sinfchriften, Medaillen und arabifhen Manuferipten. 1790 nad 
Srankreich zurückgekehrt lebte er während der heftigften Stürme der Revolution 
in der größten Eingezogenheit, bis er 1795 duch Lalande’s Vorftellungen von 
ber Regierung als Conſul nad) Arabien gefendet wurde; indeß kam er wegen 
der vielen Schwierigkeiten, bie ihn in den Weg gelegt wurden, erft 1797 in Gons 
ftantinopel an, von wo aus er durch den General Buonaparte nad; Äghpten 
berufen wurde. Mit Friedensvorfdlägen verfehen fendete ihn diefer wieder nach 
Conftantinopel zuruͤck, unterwegs aber gerierh das Schiff, auf dem er fidy be: 
fand, in die Hände der Engländer, bie ihn als einen Kundfchafter an die Tuͤrken 
auslieferten. Obgleich der fpanifche und ruffifhe Gefandte fich für B, verwen: 
beten, fo erhielt er doch erſt nach 3 Jahren feine Freiheit wieder. Durch dieſe 
lange Gefangenfhaft und die Mifhandlungen der Zürken hatte feine Gefundheit 
fo ſehr gelitten, daß er auf derRüdteife in fein Vaterland zu Nizza den 19. Novbr. 
4801 ftard. Noch vor feinem Tode wurde B. die Nachricht überbracht, daß ihn 
der nunmehrige Couful Buonaparte zum Generalcommiffair nad Liffabon bes - 
flimmt habe. Das vollftändigfte Vorzeichniß feiner Abhandlungen und Auffäge 
gibt Kalande in der Bibliographie astronomique. 33. 
Beaufort (Bofohr), Heinrich Ernft Chevalier Grout be, einer der beruͤhm⸗ 
teften Reifenden unferer Zeit in das Innere von Africa, wo er in Senegal am 3. 
Septbr. 1825 ftarb. Zu Aubevoie 1798 geboren verrieth er [hon als Kind einen 
lebhaften Geift, großen Muth und außerordentliche Liebe zu den Wiffenfdyaften, 
wodurd) er ſich auch in ber Marinefcyule zu Zoulon, die er 1812 bezog, auss 
zeichnete. Nach drei Fahren begleitete er Riviere auf dem Feldzuge in den Ar: 
hipel, und bereifte drei Jahre lang die Levante. Seine erite ebenfalls beinahe 
drei Fahre dauernde Reife nach Senegal unternahm er als Schiffsfähndrich der 
koͤnigl. Marine. Schon damals empfand er das heftigfte Verlangen, das Innere 
von Afrika zu erforfchen; allein der Mangel an fo vielem zu diefer gefahrvollen 
Unternehmung Nothwendigen machte, daß er nach Paris zurüdging, und da von 
1821 — 23 fih emfig mit Vorbereitungsftudien ohne Geraͤuſch befchäftigte. 
Der Plan, welchen er der Regierung vorlegte, war überaus großartig und ward 
eben wegen feines allzuweiten Umfanges von ihr zurüdgemiejen; jedoch trug fir 
dem jungen in jeder Dinficht dazu tüchtigen Manne eine befchränftere Sendung 
nach Senegal auf. 1823 im Winter fegelte er ab, und fhon im erſten Monate 
1824 madıte er eine Reife nad) Gambia, von der er am 26. Mai nad) Bakel 
zurüdtam. Noch daffelde Jahr unterfuchte er Kaarta, und im Febr. 1825 das 
Band Kaffo. Leider ward er das Opfer einer Gehirnentziindung gerade nachdem 
er die mehrſten Schwierigkeiten überjtanden und die befte Hoffnung hatte den 
Lohn feiner großen Bemühungen zu ernten. — Sein Vaterland und die Wif: 
fenfchaften verloren an dem hochherzigen Menfchenfreunde und eben fo befcheis 
denen als kenntnißreichen Naturforfcer und Seemanne fehr viel. - Traurig, daß 
aud fein fo gut begonnene und von ber Regierung fo Eräftig geförderted, die 
ſchoͤnſten Hoffnungen verheißendes Unternehmen einen eben fo traurigen Ausgang 
nahm, als die vorhergegangenen! — 41 
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Beauharnäis (ſpr. Boharnd),. Alerander, Vicomte de, geb. 1760 auf der 
Inſel Martinique, trat zeitig in Kriegsdienfte, wo er fic) durch Tapferkeit, Um: 
fiht und menſchenfreundliches Benehmen vortheithaft auszeichnete. So kämpfte 
ee tapfer in der Mordarmee unter Ludner und Cuͤſtine, und 1793 erbielt er fonar 
das Sommando der Rheinarmee. Natuͤrlich Eonnte er als Mann von Kenntniffen 
und Rang bei der großen Staats: Ummälzung nicht ohne Einfluß und Thaͤtigkeit 
bleiben. Als Deueirtr des Adels der Balley von Blois (im J. 1789) zeigte 
et fidy als beredten und unerfchrodenen Bertheidiger der neuen Conftitution, und 
trat als einer der erften zur Partei des Volks Über, Er wurde zweimal zum 
Präfidenten der conftituirenden Verfammlung ernannt, und bewies als foicher 
eine eben fo große Anhänglichkeft an der Sache der Freiheit, ald Maͤßigung und 
Menfchenfreundtichkeit. Befonders ruͤhmlich war fein Verhalten bei der Flucht 
des Königs. Doch feine Verdienfte ſchuͤtzten ihn nicht und feine Tugend war fein 
Berderben. Er zog ſich in Kolge einer Verordnung der Regierung , welche alle 
Adelige aus der Armee verbannte, auf fein Schloß Forte: Benuharnais zurück, 
wurde aber von feinen Feinden, den Terroriſten, daſelbſt aufgehoben, nad 
Paris gefchleppt, der Verrätherei und Theilnahme an einem Complot beſchul⸗ 

bigt, zum Tode verurtheilt und am 23. Juli 1794 guillotinirt. Seine Ges 
mahlim, Sofephine, geborne Teſcher de la Pagerie, wurde ſpaͤter als Gemahlin 
Mapoleon’s Kaiferin der Franzofen. Seine Kinder waren Hortenfia, kurze Zeit 
Königin von Holland, und Eugen, Herzog von Leuchtenberg, font Vicekönig 
von Italien, feine Nichte, Stephanie, Großherzogin von Baden. a2. 
Beaumarchais (fpr. Bomarfhä), Pierre Auguftin Garon de, geb. ben 
+24. San. 1730 zu Paris, der Sohn eines Uhrmachers, war anfänglich bes 
ffimmt, des Vaters Kunft zu lernen, und in den Kenntniffen der Mechanik 
ſchon fo weit vorwärts gefchritten,, daß er eine neue Art Hemmung in den Uhren 
erfand, welche Erfindung ihm zwar von einein berühmten Uhrmacher vor der 
Akademie der Wiffenfchaften ftreitig gemacht, von der legtern aber ihm zugeipro: 
chen wurde. Gein lebhafter Geift führte ihn jedoch aud zu andern Kuͤnſten; 
vorzüglich gewann er die Muſik lieb, lernte mehrere Inftrumente fpielen und 
unter diefen auch die eben im die Mode getommene Harfe. Dadurch und durch 
feinen Wig und feine fhöne Geftalt empfahl er ſich in den feineren Zirfeln fo febr, 
daß man ſchon von ihm allgemein ſprach, die Prinzeffinnen ihn zum Lehrer im 
Harfen: und Buitarrenfpiel annahmen, auch zu ihren oft felbft von Ludwig XV. 
-befuchten Privatconzerten und zu ihrer Gefellfchaft zogen. Defto.beftiger haften 
ihn die neidifchen Höflinge und fuchten ihn zu ſtuͤrzen. Dazu Bam, daß erin kurzer 
Zeit zwei reiche Wittwen hinter einander geheirathet, von der legtern viel geerbt, 
und überdieß noch durch den reichen Duverney zu einem großen Vermögen gefom= 
men war, indem ihn diefer nicht nur in den Handelswiſſenſchaften unterrichtete, 
fondern ihm auch die praktiſche Leitung feiner eigenen großen Angelegenheiten 
übertragen und bedeutende Vorfchüffe gemacht hatte, fo dag B. durch ihn 
160000 Fr. erwarb. Mitten in der Zeit feiner kaufmaͤnniſchen Specularionen 
wurde die Dichtkunſt fein Kieblingsftudium; er gab 1767 fein erſtes Schaufpiel 
Eug£enie und 1770 fein zweites: les deux amis heraus. Dieß war jedoch noch 
nicht die Sphäre, in welher B. glänzen follte; feine Feinde bereiteten ihm den 
Weg zum volleren Glanze gerade Dadurch, daß fie ihn zu verderben fuchten. Sein 
Gönner Duverney war geftorben, und der Graf von Blacas fein Erbe, Diefer 
Graf, einer der heftigften Feinde B.'s, Auferte, er haffe diefen, wie nur immer 
ein Liebhaber feine Maitreffe liebe. Als nun B. von dem Grafen als Erben die 
Bezahlung eines Rechnungsreftes von 15000 Fr. forderte, der Graf es aber zum 
Proceſſe kommen ließ, brach) endlich der bisher geheim gehaltene Daß feiner Neider 
aus, Während diefes Proceffes ward B. überdieß, weil er einem Großen die 
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Maiteeffe ftreitig gemacht hatte, ins Gefängniß gefegt, und der Beftechung bes 
Michters und der Verleumdung angeklagt; man fcheute feine Unwahrheiten, um 
B. zu verderben, ja man verbreitete fogar das Gerücht, er habe feine beiden Gat⸗ 
tinnen umgebracht. Das Parliament erklärte ihn zum Jubel feiner Feinde für 
bürgerlich ehrlos und wollte ihn fogar vom Henker brandmarken laffen, allein 
diefe Wuth feiner Feinde diente nur zu feiner Erhebung; denn ein anderer Ge: 
richtshof caffirte den Spruch des Parliaments; ganz Europa nahm Antheil an 
dem Proceffe; in Paris wetteiferte man, den verleumdeten Mann zu ehren, und 
der Prinz Conti fuhr am Zage der Berurtheilung öffentlich mit B. durch alle Stra⸗ 
fen von Paris. DB. befchloß, feine Rechtsfache dem Publitum in feinen Me- 
moires pour le sieur Beaumarchais par lui meme 1774 und Suite, des menoi- 
moires 1778 vorzulegen. Dieſe Memoiren, Meifterftüde der Darftellung, 
verfhafften ihm eine große Öffentliche Gunft und einen fo allgemeinen Ruf, daß 
fogar der eiferfüchtige Voltaire Dadurch beunruhigt ward. B. fand hierdurch erft 
feine eigentlihe Sphäre, nämlich die Dihtung komiſcher Intriguenftüde, und in 
diefer Art ließ er bald darauf (1775) fein Luftfpiel: „der Barbier von Se— 
villa” folgen. Er erntete mit diefem Stüde großen Beifall ein, noch größeren 
aber durch feine im 3. 1784 nachfolgende Fortfegung defjelden, unter dem Titel: 
die Hochzeit des Figaro, welches Stüd in dem dafür entbufiasmirten Paris 
huntertmal nad) einander aufgeführt, zu miederholten Malen aufgelegt und in 
verfchiedene Sprachen überfegt wurde, ja man trug fogar Kopfzeuge und andere 
Moden dla Figaro, und in den neueften Zeiten verfuchen noch Zeitfchriften uns 
ter diefem beliebten und befannten Aushängefchilde Eingang zu finden. - Auch im 
amerifanifchen Freiheitskriege fand B. Gelegenheit, ſowohl feinen Ruhm als fein 
Vermögen zu vergrößern. Er hatte mit ftilfhweigender Genehmigung des Mi- 
niſters Maurepas eine Gefellfhaft errichtet, um den Amerifanern Waffen und 
Munition aller Art zuzuführen. Dem Minifterium war B. faft unentbehrlicy 
geworben, denn es gebrauchte ihn zu allerlei geheimen Sendungen und zu Lifligen . 
Anſchlaͤgen. Hier aber ftand er auf dem Gipfel feines Gluͤcks, alle feine nach⸗ 
herigen Unternehmungen haben ihm nidyt nur nicht genugt, fondern ihm meijt 
vielfady gefchadet. Denn die von ihm beforgten Eoftbaren Ausgaben von Vol— 
taire’8 Merken brachten ihm durch die Vernadjläffigung des Herausgebers, bes 
Marquid von Condorcet, faft um die Hälfte feines amerikanifchen Gemwinnftes; 
urz vor der Revolution verlor er im Kornmann'ſchen Proceffe durch feine eitle 
Sinmifchung viel in der Öffentlichen Meinung ; denn weder feine Reden vor Ges 
sicht noch feine in diefer Sache gefchriebenen Memoiren machten einen günftigen 
Sindrud, obgleid) er den Proceß gewann. Eben fo wenig verfchaffte ihm feine 
zeue Dper Tarare (1787) und fein Drama la mere coupable (1792) dag frü:= 
yere Öffentliche Wohlmollen wieder. Alser nad) dem Ausbruche der Revolution im : 
3.1792 zu feiner eignen Sicherheit der Republik unter Niederlegung einer Gaus 
ion von 500000 Fr. verfprady 60000 Flinten zu verfchaffen,, diefelben aber un= 
jlüclicherweife nicht anfamen, wurde er in die Abtei gefangen gefegt, rettete fich 
edoch, lebte verborgen auf dem Lande, ward verbannt und fhrieb: mes six 
:poques (1793), worin er die Gefahren, denen er ausgefegt war, mit vielem 
Intereſſe erzählt. Nach feiner Ruͤckkehr in feine Heimath war er heiter unge— 
ıchtet aller feiner Verluſte und feiner Gläubiger und ftarb im 69. Lebensjahre 
1799 an einem ihn plöglich überfallenden Blutfturzge. — Im 3. 1802 ift feine 
?cbensbefchreibung, und im 3. 1809 eine Ausgabe feiner fiämmtlihen Schriften 
n 7 Bänden von Gudin erfchienen. Über feinen Geift, feine Talente gibt es nur 
Sine Stimme, nur über die Moralität feines Charakters find die Urtheile ver» 
chieden. B. befaß einen durchdringenden Verftand, eine lebhafte Einbildungs: 
raft, eine große Klugheit, eineu vollkommenen Gefhäftsgeift, eine energiſche 
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Thätigkeit, In allen Lagen des Lebens große Beiftesgegenwart, Much und Kraft, 
eine ausgebreitete Welt: und Menfchenkenntnif, Wis, Streben nachkluszeich⸗ 
nung und Vermögen. Der Geift der Intrigue, der ihn befeelte und der ibn als 
Dichter emporhob, ließ ihn allerdings oft zweideutig erfcheinen, aber obgleich er 
lange Zeit als boshafter Menſch befyimpft wurde, fo hat er doch nie etwas Boͤſts 
gethan. 51. 
Beaumont (Francis) und Sletcher (John), zwei der größten englifchen tra: 
matifhen Dichter zu Anfange des XVII. Jahrh. geben ein ähnliches Schauipicd 
geiftiger Gemeinfhaft, wie WBarthelemy und Mery (f. d. Art.) in der neuften 
Zeit in Frankreich. 57 Schaufpiele haben fie gemeinſchaftlich vollendet, ohne 
dag man den Antheil des Einzelnen daran unterfcheiden könnte; doch behauptet 
man, daß der Plan und die Ausführung mehr von B., die Einzelnheiten des 
Dialogs und bes Ausdruds mehr von Sletcher herrühren. Ihre Stüde werden 
den Schaufpielen Shakspeare's nachgeftellt, doch find fie ſinnreich entworfen, 
mit ftarken Charakterzeihnungen und lebhaften Reden verfehen und meiſt glüd: 
lich ausgeführt. Eine vollftändige Ausgabe ihrer Werke erfchien erft 1679. Fel 
und eine zweite 1780. 10 Bde. 8. von Steward und Sympſon beforgt; ein: 
deutfche metrifche Überfegung ift von K. L. Kannegieger, Berlin 1808. 2. Bi. 
8. angefangen worden. 16. 
Beaumont (fpr. Bomong), Bean Paptift: Jacques Elie de, ein be— 
rühmter Parliamentsadvocat zu Paris, geboren 1732 zu Garentan in der Nor: 
manbie, wurde ſchon im 20. Jahre Advocat und erhielt durch feine Eräftigen und 
gründlichen Bertheidigungen, die er wegen eines organifchen Fehlers nur fchrift: 
lid) führte, bald eine große Berühmtheit. Seine Gefhidlichkeit bewies er be 
fonder® in der meifterhaft geführten Bertheidigung des Jean Calas, welcher zu 
Toulouſe unfhuldig hingerichtet wurde. (Memoire A consulter et Consultation 
pour la dame Anne Rose Cabibel, veuve Calas, et pour ses enfans. Paris 
1762. A.) Durch diefe mertwürdige Vertheidigung begründete er feinen Ruhm 
für immer, und aus feinen vielen Procefverhandlungen, die er druden lic, 
geht hervor, daß man ihn mit Recht für einen der größten Advocaten Srankreids 
bielt. Auf feinem Gute Canon in der Normandie hat er fein Andenken durd 
Stiftung eines Feftes „,fete des bonnes gens “* erhalten (f. darüber Lenonnier's 
Schrift: „‚fetes des bonnes gens de Canon et des rosieres de Briquebec et 
de Rt. Sauveur-le Vicomte.‘* Avignon 1778). 8, ftarb allgemein bedaurt 
zu Paris den 10. Jan. 1786. Von feiner Frau Anne Louiſe Marie: Dumenil bat 
man einen gelungenen Roman: „lettres du marquis de Roselle.* 1764. 2. 
Bebung, ital. tremolo, auch oft vibrato, in der Muſik, nennt man das 
allmälige, gleihfam mwellenförmig wiederkehrende Ab: und Zunchmen eines Te 
nes hinſichtlich feiner Stärke und Schwäche, auch mit Bezug auf Höhe und 
- Tiefe. Es ift dieß gleihfam ein Schweben oder Herumzittern des Tones um ſich 
felbft, und von außerordentlichen Eindrude auf das Gemüth des Zuhörers. Der 
menſchlichen Stimme iſt befonders diefe B. eigenthuͤmlich; auf den Blasinftru: 
menten iſt fie burdy mehr oder minder Luft, fo wie durch den Anfag hervorzubrin: 
gen, eben fo auf den Bogeninftrumenten durch den langſamen hin- und herihme: 
benden Zug ber Finger. Auf dem Glavicord, dem Euphon, der Darmonica 
zeigt ficy die Bebung theils von felbft, theils wird fie durch einen gewiffen beſon— 
dern Drud der Hand hervorgebradht. Dem Pianoforte aber ift die Bebunz 
fremd. In der Orgel hat man ein befonderes Regifter, um die Bebung herver- 
zubringen, welches man Zremulant nennt (f. d. Art.). Wie fchon oben 
bemerkt ift, macht die B. einen fehr günftigen Eindrud, nur muß fie nit über: 
trieben werden und in übermäßiges Zittern ausarten. Man zeigt die B. durch 
mehrere über der Note neben einander geftellte Punkte an. , 3, 
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Beccaria (Giovanni Battiſta), ein gelehrter italieniſcher Mathematiker und 
Phyſiker, wurde den 3. Octbr. 1716 zu Mondovi geboren. Seine Bildung er: 
yielt er zu Rom, wo er neben Philofophie ſich vorzugsmeife mit den Naturwiffen: 
haften beſchaͤftigte. Später erhielten feine Vorleſungen über Philofophie zu 
Rom und Palermo Beifall, am befannteften aber wurde er durch feine Unterfus 
hungen über Elektricität, die er in Zurin, wohin er 1748 als Profeffor der 
Phyſik berufen wurde, herausgab. Wir bemerken hier: „Pell' elettricismo 
saturale ed artiliciale;*“ „„Experimenta atque observationes,' quibus electri- 
sitas vindex late constituitur atque explicatur;‘* „Pell' elettrieismo artihi- 
eiale;““ u.a. m. Die Refultate der Gradmeffungen, die er auf Befehl der 
Regierung von 1759 an in Piemont unternahm, hat er in dem Werke „„Gra- 
dus Taurinensis°* 1774 niedergelegt. Übrigens ift Beccaria auch der Erfinder 
bes Erplorators, eines Merkzeuges, mit welchem die tägliche Luftelektricität un: 
terfucht werden kann. B. ftarb den 27, Mai 1781 zu Zurin. 22, 

Beccaria (Gefare Bonefano de), geb. 1735 zu Mailand, geft. ebendaf. 
ben 29. Nov. 1793, berühmt durch fein unfterbliches Werk über Verbrechen - 
und Strafen, ftudirte von Jugend auf mit befonderer Vorliche und ausdauern= 
dem Fleiße Philofophie, befonders aber die franzoͤſ. Encykfopädiften, den Helvetius 
und Montesquieu. ine Feucht diefer Studien war fein Werk dei delitti e 
delle pene, welches 1764 erſchien und von den entfcheidendften Folgen für die 
Gtiminalgefeggebung gemefen if. Man erzähft, dag nad) der Hinrichtung des 
unfchuldigen Galas zu Toulouſe ein Brief von den Encyklppädiften an ihre 
Freunde nah Mailand gefommen fei, mit der Aufforderung, jest gegen bie 
Grauſamkeit des Griminalverfahrens aufzutreten. B. zeigte fi) ſogleich bereit, 
ein Werk über diefen Gegenftand zu jchreiben; es erfchien anfangs anonym, er= 
regte aber fogleicy außerordentlich viel Auffehen. Beſonders ſucht B. zu beweifen, 
daß die Zodesftrafen aus moralifhen und Vernunftgründen unzuläflich feien, 
zeigt, daß fie durchaus den bezwedten Erfolg nicht hätten, und bekämpft uͤberdieß 
die Zortur und Anwendung anderer graufamer Körperzühtigungen. Man 
kann mit Gewißheit behaupten, daß diefes Werk eine neue Epoche im Strafrechte 
begründete und daß dadurch die empörende Graufamkeit der ältern Criminalge: 
fege neuen und mildern Snftitutionen Plag machen mußte. Alle Gegner B.’s, 
beren er natuͤrlich viele fand, fcheiterten an feiner glühenden Beredtſamkeit und 
vernünftigen Argumentation. Dieb Werk ift in feiner beften Ausgabe 1781 zu 
Venedig erfchienen, in viele Sprachen überfegt und häufig commentirt worden. 
Bon den deutfchen Überfegungen find die von Flathe (Breslau 1788 u. 89) und 
Berge (Leipzig 1798) die beften. Die vorzüglichfte franzöf. Überfegung ift von 
Roͤderer (Paris 1798), und der befte Gommentar von Voltaire (commentaire 
sur le livre des delits et des peines. 41766.). — Außer diefem großen Werte 
befigen wir noch von®.: „‚richerche’intorno alla natura dello stilo,‘* welches 
ſich in der unter dem Titel: „opere diverse del Marchese Cesare Beccaria 
Bonesano Patrizio Milanese““ zu Neapel erfhienenen Gefammtausgabe feiner 
Merke befindet. — Erſt im 5. 1833 ift man auf den Gedanken gefommen, 
dem B. ein Denkmal zu fegen. Der Bildhauer Pomp. Marcyefi, welcher mit 
Ausführung deffelben beauftragt it, hat das Modell, wonach B. auf einem 
curuliſchen Seffel figend dargeftellt wird, bereits am 15. Septbr. 1833 öffent: 
lich ausgeftellt. 22, 

Becerra (fpr. Bedberra), Caspar, ein berühmter fpanifher Maler, geb. 

1520 zu Banza, begab ſich, nachdem er von Jugend auf die Malerei getrieben, nad) 
Nom, und vervollflommnete fih durch das Studium der Werke Correggio’s, 
Raphael's und Anderer fo, daß ein Gemälde von ihm, die Geburt ber heil. Jung⸗ 
frau, den beften an die Seite gefegt wurde. Auch ald Bildhauer zeichnete er fich 
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aus; Baukunſt und beſonders Anatomie waren ihm nicht ftemd. 1556 ging er 
nad Saragoffa zurüd, murde bald darauf durdy Philipp I. an den Hof gezogen 
und zum Eönigl. Bildhauer und Maler ernannt. Seine Statue der Madonna 
della Soledad ift ein Meiſterſtuͤck; außerdem befinden ſich in Madrid und vielen 
andern Städten Spaniens Werke von ihm. Er jtarb 1570. 22. 
Becher, einan einigen Orten in der Schroeiz und in Deutfchland gebräudkli: 
ches Getreidemaß. 1. In der Schweiz. 1) In Bafel 13. — 1011 Kök. 
par. — 2 lies = Mtz. preuß. = 44. B. wiener, 2) In Lucern 18. — 
1095 Kbkz. par. — 2% Litres — Ir Mi. preuß. = 4, B. wiener. II. Su 
Deurfhland. 1) In Braunfchmeig 1 B. oder Loͤchel = 974 Kbkz. par. = 
1,4 Litres — JE Me. preuf. = 4B. wiener. 2) In Carisruhe 1B.= 
734 Kbkz. par. = „3; Litred — „y Mtz. preuß. = 4 3. wiener. 3) In Mün: 
fter it 18. = 973 Kbkz. par, = 148 Litres = HEME. preuß. ⸗ 4B. wiener. 
4) In Dsnabrüd Halt 18. = 9748 Kbkz. par. = 1% Litres = A Me. 
preuß. — 4B. wiener. eca. 5) In Wien und im öftreihifchen Kaiferftaate 
hätt 18. — 2414 Kbfz. par. = Litre = F cca + MB. preuß. und wird in 
Halbe, Viertel, Achte, Sechzehntel und Zweiunddreißigftel B. getheilt. 40. 
Becher (oh. Joachim), geb. zu Speyer 1625, ift als der Verfaffer der er: 
ften Theorie der Chemie zu bemerken. Sehr bald ſchon zeigte er ungewöhnliche 
Kenntniß ber Natur, oroße Geſchicklichkeit im Erperimentiren und feltne Einſich⸗ 
ten in das Fabrifwefen. In Wien ward er Eaiferl. Hofrath und entwarf den 
Dan zur Errichtung einer oftindifchen Handelsgeſellſchaft; hierauf ward er Pro: 
feffor in Mainz, dann Keibarzt des Churfürften von Baiern, ging dann nad 
Haarlem, wo er einen Seidenhaspgl erfand; von hier nad England, wo er das 
Bergmefen zu verbeffern fuchte und ftarb zu London 1682. Er war ein geift: 
voller Kopf, aber zu unruhig und prahlerifch, und wiewohl er in feiner Physica 
subterranea (herausgegeben von Stahl, Xeipz. 1735. 4.) den Grund zu einer 
lange geltenden Theorie legte, tar er doch zu einfeitig und nahm nur Erde und 
Waſſer als die beiden Grundftoffe an. Doc unterſchied er die Mineralien zuerft 
nach ihren Beftandtheilen, Iehrte die Borarfäure bereiten und nahm eine Urfäure 
als Grundftoff aller übrigen Sauren an. Merkwürdig ift fein Verſuch eine al: 
gemeine Sprache zu erfinden. 16. 
Bechftein (Joh. Matthäus), herzogl. fachfen:meining. Kammer = und 
Korftrath und Director der Forftakademie zu Dreißigacker, ward 1757 zu Mat: 
tershaufen bei Gotha geboren, zeigte [hon als Knabe großen Eifer für das Stu: 
bium ber Naturgefchichte und vervolllommnete fi zu Gotha und Jena darin 
immer mehr, obgleidy er dem Willen feines Waters gemäß Xheologie ftudirte. 
1785 ward er Lehrer der Naturgefchichte und Mathematik in Schnepfenthal und 
Mitarbeiter an Andre’ „Gemeinnuͤtzigen Spaziergangen”. Baltd erſchien feine 
ausgezeichnete „Naturgefchichte Deutichlands”. 4 Bde. Won den angefehen- 
ſten Forftmännern aufgemuntert, warf er fih nun ganz aufs Forſtfach und 
reichte bei der Regierung zu Gotha 1791 den Plan zu einer neuen verbefferten 
Sorftanftalt ein, den er, weil er bort nicht angenommen wurde, auf eigne Hand 
ausführte. Schon 1794 begann der Unterricht und 1795 ward die Anſtalt ers 
öffnet, zu der von nah und fern viele Zöglinge ſich verfammelt hatten. Hiermit 
verband er eine Societät fuͤr Forft: und Jagdkunde, welche in ihren ‚„‚Annalen” 
und in ber Zeitfchrift „„ Diana’ auch gemeinnüglich wirkte. Mancherlei Unans 
nehmlichkeiten veranlaßten ihn im J. 1800 den Ruf nad) Meiningen anzuneh—⸗ 
men, und hier richtete er die Forſtakademie zu Dreißigader ein, die unter ihm einen 
wohlverdienten mweitverbreiteten Ruf erhielt. Er farb zu Dreifigader 1822. Seine 
mannichfaltigen, die Forſt⸗ und Jagdkunde behandelnden, Schriften werben gewiß 
noch Lange Beit für jeden Forſtmann unentbehrlihe Handbücher bleiben. 16. 
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Bechteltag, der zroeite Tag im Jahre, ein Freudentag ber Schweizer, fo 
genannt von dem altdeusihen Worte: becheln, Luftig fein, fhmaufen. Die 
Scyweizer feiern ihn beinahe um diefelbe Zeit und faft nicht viel nüchterner, 
“ wann und wie die aften Römer ihre Saturnalien begingen. Beſonders zeichnet 
ſich die Feier des Bechteltages in Zürich aus, weil dafelbft alle Kinder mit ihren 
Eitern oder auch allein auf die fogenannten Zünfte eilen und dort für ihre mitge: 
brachten Sparpfennige die Züricher Neujahrsgejchenke, nämlidy Lebkuchen, Ku: 
pferftihe und Lieder erhalten, und die Alles im froheften Jubel und wie im 
Zriumphe von dannen tragen. I. 


Bed (Heinrich), ein ausgezeichneter deutſcher Schaufpieler und Schaufpiel: 
bichter, Sohn eines herzogl. Raths zu Gotha, ward dafelbft 1759 geboren. Neis 
gung trieb ihn zum Theater, er trat zuerft in feiner Vaterſtadt unter Eckhoff's 
Direction auf (1777) und ſchloß mit Zffland und Beil ein einiges Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniß. Als das gothaifche Theater aufgelöft wurde, ward er mit feinen 
Freunden in Manheim engagiert, wo er 1803 farb. Seine Hauptrolle war die 
bes Liebhabers, und fein angenehmes Außere, feine wohlklingende Stimme und 
fein gefälliges Spiel erwarben ihm auch in der Oper großen Beifall. Er ift der 
Berfaffer mehrerer Stüde, unter denen „die Schachmaſchine“ den größten Beiz 
fall erhalten hat. 16. 


Beck (Chriftian Daniel), war geboren den 22, San. 1757 in Leipzig; fein 
Bater, M. oh. Daniel B., Finanzfenfal dafelbft, fein mütterlicher Großva⸗ 
ter der Oberpfarrer M. Stemmier in Eifterberg, und fein Oheim der Leipziger 
Superintendent Dr. Stemmler. Den erſten Unterricht ertheilte ihm bis zum 
J. 1771 A. W. Irmiſch, nahmals Paftor in — bei Zeitz, von dem 
er wohl vorbereitet der Thomasſchule in Leipzig, unter Fiſcher's Leitung, zur fer 
nern Bildung übergeben ward (bis 1775). - Nachdem er, befonders in den Hoͤr—⸗ 
fälen und im Privatumgange von Morus-und Böhme, drei Jahre hindurch die 
akademiſche Laufbahn duckhfchritten, ward er im 3. 1778 Magifter und habili- 
tirte fi) im folgenden Jahre. Eine Berufung nad) Göttingen als Profeffor des 
com. Rechts hatte B. abgelehnt und erhielt darauf (1782) eine außerordent'iche 
Profeffur der Philofophie in Leipzig, ward dann, als er auch einem zweiten noch 
ehrenvollern Rufe an jene Univerfirat nicht folgte, ordentlicher Profeſſor der 
griehifhen und Lateinifhen Sprache (1785), feit 1819 Prof, der Geſchichte, 
und trat 1825 indie frühere ordentliche Profeffur zurüd. Seine philologifche 
Geſellſchaft wurde 1809 zu einem königl. Seminarium erhoben, das er bis an 
feinen Tod leitete. ‚Die umunterbeochene Thätigkeit und Züchtigkeit diefes Man: 
nes chrend, übertrug man ihm eine nicht geringe Anzahl akademifcher Ämter, 
‚ zierte ihn mit dem Hofrathstitel (1803) und mit dem Ritter, fo wie fpäter dem 
Comthurkreuze des Civilverdienftordeng, auch beehrte ihn die erlanger und leipzi⸗ 
ger Univerfität mit dem Diplome eines Doctors der Theologie. B. umfaßte bei 
feinen Studien und VBorlefungen die gefammte Philologie, Gefhichte und Theo: 
logie, fo daß er zu dem weitverbreiteten Namen eines Polyhiftors gelangte, den 
er durch die Herausgabe mehrerer griechiſchen Glaffiter, antiquarifdher und ge: 
fhichtliher Werke (zum Theil unvollendet, wie: Anleitung zur Kenntniß der 
allgem. Welt: und Völkergefchiähte, Leipzig 1787 — 1806. 4 Bde.), nament- 
lic) einer Dogmengefchichte (Commentarii historici decretorum relig. christ. 
Lps. 1801.), befonders aber des „Repertorium“ (feit 1819) mit bleibenden 
Ruhme rechtfertigte; denn in allen feinen Büchern und zahlreichen Programmen 
beurfundet fiber eifrige Sammlerfleiß mit befonnenem Zacte in der brauchbaren 
Anordnung des Gefammelten. Ihm ward das Gluͤck, als Magifter, akadem. 
Docent und Profeffor fein. Jubiläum zu feiern und, bei einer übergus reizbaren, 


* 


814 Beckedorff — Beder 


ſchwaͤchlichen und durch Arbeiten hoͤchſt angeftrengten Körpereonftitution dennech 
‚ein Alter von beinahe 76 Jahren zu erreichen. Er ftarb den 13. Dechr. 1832. 2, 
Beckedorff (Georg Philipp Ludolf), geb. zu Hanover 1778, ftudirte zu 
Göttingen zuerft Theologie, dann Mediein und ward 1799 Doctor dafelbit. 
Später ward er Erzieher und feit 1810 erſt einige Moͤßate Führer des jesigen 
Kurprinzen von Heffen, darauf bis 1818 des Erbprinzen von Anhalt: Berns 
burg. 1819 ward er zum Mitgliede des Obercenfurcollegiums und zum Ratbe 
im Minifterium der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten zu Berlin ange 
ſtellt, weldyen Poften er durch feinen Übertritt zur katholiſchen Kirche (1829) 
aufgeben mußte, moraufer in Wien bei der Hof: und Staatskanzlei angefteilt 
ward, Als Schriftfteller trat er gegen Schleiermacher auf in ber Schrift: Zur 
Kirchenvereinigung, Berlin 1815 und lieferte viete Beiträge in Adam Muͤller's 
„Staatsanzeigen”, unter welchen vorzüglich die Abhandlung: „Briefwechſel 
zweier Geiftlichen bei Gelegenheit der Verſuche zur Kirchenvereinigung“ fon 
eine gewiffe Hinneigung zum Katholicismus offenbarte, und in die wiener Jahr: 
bücher, wo vorzüglich feine Abhandlung „Uber das Turnen’ im 5. Bande fehr 
gefhäsgt wird. Zu Gottſchalk's „deutfhen Sagen und Volksmaͤrchen“ lieferte 
er eine Einfeitung, ſchrieb nach Kotzebue's Ermordung den „Aufruf an die deuts 
ſche Jugend“ und foll der Verfaſſer der gegen de Wette's Actenſtuͤcke gerichteten 
anonymen Schrift fein. Seit 1825 gab er „Jahrbücher des preuß. Volks 
ſchulweſens heraus, 16. 
Becken, lat. pelvis; franz. bassin; engl. pelvis, wird die knoͤcherne, 
oben und unten offene Höhle am untern Theile des Stammes der Menfchen und 
‚vieler Thiere genannt, welche aus dem Heilig- oder Kreuzbeine (os sacrum), 
dem Steifbeine (os coceygis) und den ungenannten (ossa innominata), ode 
den Darmbeinen (ossa ilei), ben Sigbeinen (ossa ischii) und den Schambeinen 
(ossa pubis) dadurch gebildet wird, daß diefe Knochen, mit Ausnabme des 
Steißbeins, durch Knorpelbandmaße und Faferbänder feft an einander gefügt find. 
Es hat eine unregelmäßige, einigermaßen einem unten offnen Barbierbeden 
ähnelnde Geftalt, fo daß es wie dieſes von einer Seite zur andern breit, nad 
vorn aber gleihfam zufammengedrüdt if. Das B. ift zur Aufnahme eines 
Theil der Därme, des Maſtdarms, der Harnblafe und der innern Geſchlechts⸗ 
theile beftimmt; große Nervenftämme und Blutgefäße, fo wie Saugadergeflchte 
gehen durch daffelbe hindurch. Auch dient es der Wirbelfäule zum feften Stüg 
punkte, und an feiner äußern Seite den Oberfchenfeln zur Einlentung und den 
meiſten Muskeln derfelben zur Anheftung. Wichtig ift der Unterfchied des B. 
nad) der Gefchlechtsverfchiedenheit des ermachfenen Menfhen. — Bon großer 
Bedeutung ift der regelmäßige oder nicht ſelten vorkommende unregelmäßige Bau 
des B. in der Geburtshülfe, indem zum großen Theile von jenem die Leichtig: 
keit und Gefahrlofigkeit, von dieſem aber die mehr oder weniger große Schwierig: 
keit des Gebärens abhängt. Man hat, um die Beichaffenheit des B., d. b. 
beffen Enge oder Weite, in jedem gegebenen Falle feſtſtellen zu können, mehrere 
Ducchmeffer deffelben angenommen und deren Ränge im wohlgeftalteten B. forg> 
fältig erforſcht. Es ift Sache des Beburtshelfers, diefe Durchmeffer beim ge: 
bärenden Weibe auszumitteln, um barnach die Art feiner Hülfsteiftung beftim: 
men zu Eönnen. | 39. 
Becker (Wilhelm Gottlieb), geb. den 3. Nov. 1753 zu Ober : Gallenderg im 
Schönburgifhen, der allgemein beliebte Schriftfteller int Gebiete der fchönen Li⸗ 
teratur wurde frühzeitig elternlo8 und mußte zu Gera, wo er feine Jugend ver: 
lebte, kuͤmmerlich von den Unterftügungen Anderer (eben, Eben fo arm bezog 
et 1773 die Univerfität zu Leipzig, wo ev ſich mit Poefie und fchriftfteleriihen 
Arbeiten beſchaͤftigte. Ein Aufenthalt in Straßburg, Baſel und Zürich, wo er 
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viele Freunde fand, bildete ihn noch mehr aus, fo baf er nach feiner Ruͤckkehr 
nach Leipzig feine literarifchen Beſchaͤftigungen mit vielem Glüde fortfegte. 1782 
ward er Profeffor der Moral und Geſchichte an der Ritteratademie zu Dresden, 
machte 1784 eine Reife nach Stalien und fammelte viele Kunftgegenftände, wo⸗ 
von, er die Dandzeihnungen an den Herzog Albert von Sachſen-Teſchen vers 
kaufte. Eine Anzahl Unterhaltungsfchriften gingen nun aus feiner Feder herz 
vor, bis er 1795 Inſpector des Antikencabinets und der Münzfammlung zu 
Dresden wurde, wozu ihm 1805 noch die Aufſicht über den königl. Schag und 
das grüne Gewölbe ertheilt ward. Sein vorzüglichftes gelehrtes Werk ift fein 
„‚Augusteum““, Lpz. 1804 ff., eine Befchreibung der dresdener antiken Denk— 
mäler, das vorzüglichfte diefer Act in Deutfchland. Bekannt ift auch fein „Ta⸗ 
ſchenbuch zum gefelligen Vergnügen”, das von Fr. Kind fortgefegt noch jeht ei⸗ 
nes großen Lefecirkels fih erfreut. Er ftarb den 7. Juni 1813. Seine Bio: 
graphie ſteht im Taſchenbuche 3. g. V. 1815. aa: 
Becker (Karl Friedr.), geb. zu Berlin 1777, ftudirte in Halle Theologie, 
war erft Hauslehrer in Cottbus, dann Mitglied des Seminars für gelehrte, 
Schulen zu Berlin, promovirte 1803 in Halle und ftarb 1806 ald Privatgelehrs 
ter in Berlin. Er ift der Verfaffer der allgemein gefhägten Weltgeſchichte für 
Kinder, Berlin 1801 ff. 9 Theile, fortgefegt von Woltmann und am neuften 
herausgegeben unter dem Titel: 8.5. Becker's MWeltgefchichte. 6. verb. Aufl. 
mit den Fortfegungen von J. G. Woltmann und 8. A. Menzel, Bert. 1828 ff, 
14 Theile. 16. 
Becker (Chriftiane Amalie Rouife), eine der gefeiertften Schaufpielerinnen 
ber neuern Zeit, Zochter des Schaufpielers und Xheaterdichterd Joh, Chriftian 
Neumann, ward den 15. Dec. 1778 zu Groffen geboren und fpielte ſchon als 
Mädchen von 5 Jahren in Venloo die Kinderrollen ausgezeichnet. Seit 1784 
lebte fie mit ihrem Vater in Weimar und erwarb ald Julia im „Raͤuſchchen“ 
ausgezeichneten Beifall. Bis in ihr 11. Jahr ward fie von der Schaufpielerin 
Corona Schröder erzogen. Sn ihrem 12. Zahre verlor fie ihren Vater und ger 
rieth mit ihrer Mutter in dürftige Umftände; aber in ihrem 13. Zahre war fie 
koͤrperlich und geiftig ſchon fo ausgebildet, daß fie die Rollen der erften Liebhabes 
rin fpielte und rauſchenden Beifall erndete. Won einer geführlihen Nerven⸗ 
krankheit wieder hergeftellt, heirathete fie 1793 den Hofſchauſpieler Beder, dem 
fie zwei Töchter gebar. Aber feit Ende des Jahres 1796 ward fie von einem 
gefährlichen Bruftfieber befallen, das auch, meil fie ſich nit ſchonen Eonnte, 
den 22. Sept. 1797 ihren Tod in ihrem 20, Jahre herbeiführte. Mit ausges 
zeichneter Körperfhönheit begabt, fo daß man fie häufig vom Parterre aus zeich» 
nete, von einem höchft einnehmenden Wefen begleitet und mit einer lieblichen 
Stimme verfehen entzücte fie in allen Hauptrollen und fprach faft alle Prologe 
und Epiloge, in denen die Verfaffer, Göthe und Schiller, häufig auf fie felbft 
Rüdfiht nahmen; die geiftreichiten Männer zollten ihr die vollkommenſte Vers 
ehrung und die Herzogin Amalia mahlte fie felbft in ihrem 10. Fahre in DI, 
welches Bild im Georgium zu Deffau aufgehängt if, Ein Denkmal mit Ins 
Ihriften von Göthe ift ihre im Parke zu Weimar gefegt und Göthe verherrlichte 
fie noch befonders in der Elegie „Euphrofyne‘ in Schiller's Mufenalmanad) von 
1799. Eine ihrer Töchter ift die früher in Reipzig gefeierte Madame Werner. 16, 
Becker (Rudolph Zacharias), herzogl. ſachſen-gothaiſcher Hofrath, geb. zu 
Erfurt 1757, ftudirte dafelbft Theologie, ward erft Hauslehrer, dann Lehrer am 
Philanthropinum zu Deffau und wohnte feit 1783. 3u Gotha, wo er ald Volk: 
fhriftjteler auftrat und feinen Ruhm begründete. Sein „Noth- und Hülfes 
büdhlein der Gemeinde zu Mildheim“ (2 Thle. 1787 und 1798 und dann uns 
zählige Male wieder abgedrudt) und fein „Mildheimiſches Liederbuch” fanden 
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glänzenden Beifall, fo wie feine uͤbrigen volksthuͤmlichen Unternehmungen, der 
„Allgemeine Reichsanzeiger feit 1791 (ſeit 1806 Allgemeiner Anzeiger der Deut 
ſchen)“, die „Zeitung für die Jugend“ feit 1796, die „Nationalzeitung der 
Deutſchen“ feit 1800, ihm einen verdienten Nuf begründet haben. Aber den 
30. Nov. 1811 ward er aus einem unbekannten Anlaffe ploͤtzlich von der franz. 
Dolizei gefangen genommen und auf die Feftung Magdeburg gebracht, von wo 
er erft im Mai 1813 auf Verwendung des Herzogs von Gotha wieder entlaffen 
wurde, wo er aber feine beiden Volksbuͤcher gänzlich umarbeitete, die dann auch 
noch in mehrern Auflagen erfchienen. Er gründete auch die nad) ihm benannte 
Buchhandlung in Gotha und ftarb dafelbft 1822. 16. 
Becket (Thomas), Erzbifhof von Canterbury, geb. 1117 zu London, mar 
der Sohn eines Kaufmanns, ftudirte zu Oxford und Paris bis 1139, war dann 
Privatfecretair einiger Großen und jeit 1142 des Erzbiſchofs Theobaib von Can: 
terbury. Diefer ließ ihn in Bologna das fanonifhe Recht ftudiren, machte ibn 
1154 zum Archidiaconus von Canterbury und auf feine Empfehlung ernannte 
ihn König Heinrich II. zum Kanzler von England. Als gewandter Hofmann 
wußte er ſich bald das ganze Vertrauen des Königs zu verfchaffen, der ihn nicht 
nur mit einigen Baronien befhenkte, fondern ihn nad) Theobald's Tode (1162) 
fogar zum Erzbifhof von Canterbury wählen ließ. Da änderte ſich ploͤtzlich 
feirte Berfahrungsweife. Er verließ feine üppige Lebensart und begann ein möns 
chiſches Leben, legte 1163 die Kanzlerwürbde nieder, forderte mehrere von dem 
Adel eingezogene Kirchengüter zurüd und verlangte die Befegung einiger fchon 
lange vacanten Bisthümer. Us er bald darauf einige grobe ren a von 
Klerikern fehr mild beſtrafte und die Schuldigen nicht an die weltliche Gericht“ 
barkeit auslieferte, auf einer Verſammlung der Bifchöfe zu London aber (1163) 
bie £önigl. Rechte in Kirchenfachen nur unbefhadet der Vorrechte de3 
Klerus anerkennen wollte, fam e8 zum Bruche mit dem Könige. Diefer nahm 
ihm die Baronien wieder ab, B. gab zwar nach, unterfchrieb die Conftitutionen 
von Glarendon (f. d. Art.), ließ fit aber vom Papfte Alerander IH. feines Ei: 
bes wieder entbinden, Das ftürmifche Meer hinderte ihn aus England zu ent: 
kommen und nun ward zu Northbampton (1164) über ihn hartes Gericht gebak- 
zen, gegen deffen Ausfprüche er zwar das Kreuz in ber Hand an den Papft ap: 
pellirte, aber eben dadurch gegen die Gonftitutionen handelte und des Hochver: 
raths für fchuldig erkannt wurde. Doc unbeugfam blieb fein Sinn, er entfloh 
nach Frankreich zum Könige Ludwig VII., ward von Alerander III. zu Sens 
gütig aufgenommen und ging als Moͤnch ins Klofter Pontigni bei Aurerre. Dein: 
rich II. ließ feine Güter confiseiren und feine Verwandten verjagen. Aber B.'s 
unbeugfamer Sinn blieb derjelbe und vereitelte alle die vielen eingeleiteten Ber: 
ſuche zur Sühne, bis der König endlicd während einer Krankheit den Frieden 
ernftlich wünfhte. Der zurüdgerufene B. trat daher 1170 feine Würde wieder 
an, aber fein trogiges Verfahren blieb das frühere. Auf bie Äußerung des Kö: 
nigs, ob keiner feiner Ritter fo dankbar fei, ihn an einem übermüthigen Priefter 
zu rächen, verbanden ſich vier Edelleute, welche B. den 29. Decbr. 1170 am Hod: 
altare der Kathedralkicche ermordeten. Mit Mühe und großen Opfern wandte 
der König den päpftlihen Bannftrahl ab, B. ward 1173 von Alerander IH. hei⸗ 
lig gefprochen, Heinrich II. beſuchte 1174 fein Grab als Büßender, fein Todes: 
tag ward zum Seiligenfefte erhoben, 1220 eine feierliche Verfegung feiner Ge: 
beine vorgenommen und alle 50 Jahre ein Lötägiges Jubilaͤum diefer Begeben: 
heit angeordnet. Aber Heinrich VIA. nahm die dadurd) erlangten unermeßti: 
hen Reihthümer feines Grabes in Beſchlag, ließ B. als ee a 
verdammen und den 19, Aug. 1538 deſſen Gebeine verbrennen. 16. 
Bedmann (Johann), Hofrath und faft 45 Jahre lang Profeffor der Öle: 
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nomie zu Göttingen, geb. ben 4. Juni 1739 in’ dem hanoͤverſchen Staͤdt⸗ 
chen Hoya, verlor feinen Vater [hon in feinem 7. Jahre, bezog in feinem 15. 
Jahre die Schule zu Stade, wo er unter ber befondern Keitung des Rector 
Gehler ftand und ging in feinem 20. Sahre 1759 auf die Univerſitaͤt Göttins 
n, um ſich zum Predigtamte vorzubereiten. Allein hier änderte er diefen Ents 
hluß und fludirte vornehmlich Mathematik, Naturwiffenfchaft, gemeine und 
Staatsoͤkonomie und trieb dabei das Studium alter und neuer Sprachen mit fo 
vielem Fleiße, daß er fpäterhin in 10 Sprachen Schriften lefen konnte. Um 
vorzüglich fih im Manufakturwefen und in dem Handlungsgefchäfte noch mehr 
Kenntniffe zu erwerben, machte er 1762 eine Reife nad) den Niederlanden. Bes 
teitwillig nahm er 1763 die ihm angetragene Stelle des Lehrers der Mathema⸗ 
tie, Phyſik und Naturgefchichte bei dem Lutherifchen St. Peters:Gymnafium in 
Petersburg an, dem Büfhing al Director vorftand. Da aber biefe Ans 
ftalt keinen gluͤcklichen Fortgang. hatte und Büfhing Petersburg verließ, fo 
legte auch B. 1765 feine Stelle nieder, bereifte Schweden und vorzüglich die dor⸗ 
tigen Bergwerke, hielt fi) lange in Upfala auf, machte hier Linne's Bekannt: 
ſchaft und benugte den Unterricht diefes großen Naturforſchers. Won hier aus 
bereifte er Dänemark mit gewohnter Aufmerkſamkeit und ehrte, da er auf Buͤ⸗ 
ſching's Empfehlung als außerordentlicher Profeffor der Philofophie nach Göttins 
gen berufen worden war, im 3. 1766 dahin zurüd. Seine Vorträge über oͤko⸗ 
nomifche Wiffenfhaften, in denen er die Landwirthfchaft zuerft wiſſenſchaftlich 
ordnete und von den Polizei: und Cameralwiffenfchaften forgfältig ſchied, fans 
den fo großen Beifall, daß dadurch das Anfehn der göttinger Univerfität bedeus 
tend flieg und daß man ihn ſelbſt 1770 zum ordentlichen Profeffor der Okono⸗ 
mie und zum Mitgliede ber Societät der Wiffenfchaften ernannte. Nach feiner 
fehr richtigen Anficht ließ er auf die Landwirthichaft die Technologie, auf diefe die 
Handlungswiffenihaft, auf diefe die Polizeiwiffenfchaft und auf diefe Die Games 
ralwiſſenſchaft folgen. Auf fein vielfältiges Anfuchen ward [hon 1768 ein oͤko⸗ 
nomifcher Garten angelegt zum Behufe der dfonomifhen Vorlefungen. Aber 
nicht blos als akademifcher Kehrer, auch als Schriftfteller war B. aͤußerſt thätig 
und hat durch beides ungemeinen Einfluß auf den Umfang, das Spftem und bie 
Scheidung der oͤkonomiſchen Wiffenihaften, fo mie auf deren Verbreitung auss 
geübt. So reich und gemeinnügig B.'s Wiſſen war, eben fo redlich, befcheiben, 
ftilt und freundlich war fein Charakter. Faſt nur auf Schloͤzer's Umgang bes 
ſchraͤnkt gab er felbft ein Beifpiel der regelmäßigften Ofonomie, und ward zu 
ben reichften Profefforen gezählt, ohne deßwegen gegeizt zu haben. Sim 3.1784 
hatte er den Charakter eines Eönigl. großbritannifchen Dofraths erhalten. Aus 
Berdem war er Mitglied fehr vieler gelehrten Geſellſchaften außerhalb Deutfchland 
und Mitglied faft aller in Deutſchland. 2 51. 
Beda der Ehrwürdige (Beda Venerabilis), geb, im J. 671 und von 
den Äbten Benedict und Ceolftid in dem vereinigten Peters Paul: Kiöfter zu 
Meremuth und arrow in Northumberland erzogen, zeichnete ſich ſchon als 
Knabe durch frommen Sinn und regen Eifer in der Betreibung der Elöfterlichen 
Wiſſenſchaften aus, ward im 19. Lebensjahre zum Diaconus und im 30. zum 
Presbyter in dem genannten Klofter erwählt und hielt emſiges Leſen, Unterrich⸗ 
ten, Predigen und Beten für die einzige Aufgabe feines Lebens. - Sein Ruf 
drang felbft nach Rom, wohin ihn der Papft Sergius I. zur Schlichtung kirch⸗ 
licher Angelegenheiten berief; indeffen fcheint er bei dem kurz darauf erfolgten 
Zode biefes Papftes (701) jener Aufforderung nicht gefolgt zu fein und England 
wohl nie verlafjen zu haben. Auch er gab fih) dem Wunbderglauben feiner Zeit 
hin, und wenn er demnach keineswegs geeignet war, zur intellectuellen Aufklaͤ⸗ 
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tung, welche die Mits und Nachwelt in feinem Beinamen ausſprach, durch di⸗ 
vielumfajfende Gelehrſamkeit und fittlich reine, Charakterftärke, mit der er feinen 
Zeitgenoffen vorleuchtete. Seine Werke (die vollſt. Ausgabe: Coloniae 1688, 
Voll. VII. Fol.), in welchen das Ächte und Unächte noch nicht gehörig gefichtet 
ift, find theild geammatifchen und fprachlichen, mathematifhen, chronologiſchen 
und gefhichtlihen Gehalts, theilg betceffen fie philofophifche und theologiſche Ge 
genftände. Wenn auch die legtern, namentlich feine Erklärungen der heifigen 
Schrift, jest wenig mehr beachtet werden, fo dienen doch noc immer feine fünf 
Bücher der hist. eceles. gentis Anglorum ad Ceolulfum Regem (von Northum: 
berland; bis 731) nebft der epitome historiae Anglorum al8 Hauptquelle der 
Staats: und Kirchengeſchichte von England, fo wie auch nach feinem Worgange 
die Zeitrechnung des Dionyfius Eriguus im Abendlande gebräuchlich ward. Er 
beſchloß fein Leben, das feine Biographen mit vielen Wundererzählungen aus: 
geihmüdt haben, im 3. 735. | 2. 
Bedeckt, franz. couvert; ital. eoperto, heißt bei den Violinen, Guitar: 
een ıc. jeder Ton, der, obgleich eine befondere Saite für ihn da ift, nicht aufdie 
fer, fondern auf einer tiefern angegeben wird, fo daß er erft gegriffen werden 
muß. Da der Unterfchied des Tons einer freien und einer gegriffenen Saite 
merklich ift, fo hängt die Wahl des Tons hierbei von der Artab, wie der Ton 
angegeben werben foll. 35. 
Bedemund oder Bettemund iſt in Nordbdeutfchland eine Abgabe, wel 
die leibeignen Bauern ihrem Herrn für die Erlaubniß ſich zu verheirathen bezab: 
len mußten, auch die Summe, melche der Gutsherr von demjenigen fordert, der 
eine Magd deffelben gefhwängert hatte. Im erjten Falle betrug der B. unge 
faͤhr 4 Gulden baar oder in Naturalien, im legtern Falle gegen 2 Gulden. Der 
Name ſcheint zufammengefegt aus Bett und Mund (Befugniß), und bedeutit 
alfo die Erlaubniß zum Heirathen. 9, 
Bedenken 1) als Zeitwort, f. v. a. Überlegen, fat. considerare; franz. 
delibererz engl. reflect, gibt in rechtlicher Hinficht noch feinen Grund zu einer 
Verbindlichkeit zu dem Vorhaben, wegen defjen man ſich bedenken will. 2) Als 
Hauptwort ift es f. v. a. Gutachten und ward fonft vorzüglich gebraucht, a) wenn 
ein berühmter Rechtsgelehrter oder ein Spruchcollegium über einen zweifelhaften 
Fall ihre Meinung abgaben (lat. responsum, consilium), b) mehr nod in Be: 
zug auf Religionsangelegenheiten, wenn einzelne angefehene Theologen oder 
theologiſche Facultaͤten und geiftlihe Miniſterien ihre Meinungen über das Wer: 
haͤltniß von neuen Lehren, Kitchengefegen und Berordnungen zu der Bibel und 
den ſymboliſchen Büchern, oder von einzelnen Handlungen zu dem Moralgefeke 
überhaupt durlegten. - Wir befigen eine Anzahl B. der berühmteften Theologen 
bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts; feit diefer Zeit iſt aber bei einer geringern 
Angſtlichkeit für das Hängen an den kichlihen Bekenntnißſchriften das Verlan: 
gen nach theologifchen Bedenken zu einer Seltenheit geworben. 30. 
Bedingung, lat. conditio; franz. und engl. condition, stipulation, 
4) allgemein, ein Umftand, von beffen Ereigniß oder Nahmeifung die Wirk: 
lichkeit einer Handlung abhängt. Diefer Umftand ift jederzeit ein noch ungewiſ⸗ 
fer und das Verhältnig der B. zum Bedingten daher immer nur als etwas Zu: 
fünftiges zu betrachten, während in der Wirklichkeit Urfache und Wirkung, 
Grund und Folge einander entfprehen. Doch ſteht die B. mit dem Beding: 
ten in feinem wirklihen Zufammenhange, fondern diefer wird erft durch das 
Denken hervorgebracht. Als B. befonderer Art wird in der Bibel das Wort 
Zeichen gebraucht, als Glaubensgrund nämlich, daß, wenn diefes eintrifft, auch 
bie Hauptfache ohne Zweifel if. 2) Zuridifch, derjenige Thatumftand, von 
deſſen Dafein Rechte und Verbindlichkeiten abhängig gemacht werden. Das 
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Seftftellen einer B. fegt allemal einen Rechtszuftand voraus. Die von ber Will: 
kuͤht vorgefchriebene Abhängigkeit von irgend einem Ergebniffe würde nie etwas 
Anderes als Willkühr enthalten. Jede B. fchiebt bie Verwirklichung des zus 
geftandenen oder den Ruͤckfall des bereits erworbenen Rechts bis zu dem Ein« 
tritte des Thatumftandes auf, von welchem diefe abhängig gemacht worden ift. 
Sie entfpricht Daher den Begriffen von Urfache und Grund, fo wie das Bedingte 
denen von Wirkung und Folge. In Beziehung auf Rechtsverhaͤltniſſe wird es fo 
vielerlei Bedingungen geben können, als ſich Verhältniffe denken laffen, unter 
denen man ſich bei Verabredungen nicht für immer verpflichten mag, fondern ein 
zufünftiges Ereigniß damit in Anſchlag bringen will. Die am meiſten einfluß: 
reichen Arten der Bedingungen möchten folgende fein: a) fol die Bedingung 
den Erwerb des zugeftandenen Rechts bis zum Kintritte ded angenommenen 
Umftandes hinausfchieben, fo nennt man fie Suspenfivbedingung. Mit 
dem Eintritte ber B. tritt dann der Erwerb des Rechts ein. MRefolutivbes 
dingung ift vorhanden, wenn der Ruͤckfall des bereits erworbenen Rechtes 
vom Eintritte abhängig gemacht worden ift. Die Bedingungen können ferner 
fein: b) ftiltfhweigende, die in der Natur des Geſchaͤfts liegen und wie die 
Naturalien der Contracte ſich von felbft verftehen, und ausdrüdliche, bie ihr 
fremd find und befonders ausgedrückt werden müffen. In der Regel geben nur 
ausdrüdliche ein Klagerecht. e) Mögliche oder zu erreihen un moͤgliche, und 
zwar leßtere wiederum phyſiſch oder moralifch unmoͤgliche, indem fie wider das 
bürgerliche oder das Sittengefeg laufen oder Widerfpruch enthalten. d) Solche, 
wo das Ereignig des Thatumftandes dem Zufalle überlaffen ift, oder foldye, 
wo die Erfüllung dem Verpflichteten obliegt. Bei den legtern gilt die, jedoch 
nur da, wo ed Gefegbücher gibt, zuverläffige Negel: Bedingungen find unter 
allen Umftänden zu der Zeit und von der Perfon an dem Drte fo zu erfüllen, wie 
fie vorgefchrieben worden find, und nur bann den erfüllten gleich zu achten, wenn 
der Berpflichtete durch die Schuld des Bedingenden behindert worden ift. e) Legt: 
willige oder in Berträgeneingegangene Bedingungen. Diefe ftehen mit 
allen vorigen in der engiten Verbindung. Denn anders treten die Ermwerbung 
er als der Rüdfall der Rechte ein, jenahdem die Bedingung im legten 
Willen vorgefchrieben oder im Vertrage be ngen gewefen iſt. Vornehmlich 
bezieht ſich dieß 1) auf die Zeit des Erwerbs oder des Ruͤckfalls und die Erlan— 
gung ſowohl als Erſtattung der vor der Erfuͤllung der B. entſtandenen Nutzun⸗ 
gen; 2) auf die Auslegung des von dem Bedingenden gebrauchten Ausdrucks. 10. 


Beduinen (von sa, badawi, Wuͤſtendewohner) heißen alle bie Ara: 
ber, welche ein freies Nomadenleben unter Zelten führen, Sie leiten fi von 
Ismael, Abraham's Sohne, ab und beftehen aus einer großen Anzahl einzelner 
von einander unabhängiger Stämme, bewohnen vorzuͤglich die Ebnen und Wü: 
ften von Nedfched, Lachſa, an dem Euphrat und der Grenze von Sprien und 
bilden eigentlidy den Kern der Wechabiten (f. d. Art.). Als Söhne der Freiheit 
ſchwaͤrmen fie hier auf ihren rafchen Pferden umher, von denen fie ordentliche 
Stammbäume führen, und erfpähen mit ihren, ſcharfen Blicken die ganze Ge: 
gend, um von den vorüberziehenden Karawanen Geleitögeld zu erheben oder die 
Fremden zu berauben, was aber immer mit einem gemiffen Anftande ges 
ſchieht. Übrigens haffen fie den Aderbau und alle Arbeiten des Friedens; die 
Jagd ift ihre Lieblingsbefhäftigung. Sie flehen unter Emiren und Scheichen, 
deren Familien eine Act Adel bilden und aus denen fie ihr Oberhaupt felbft wählen, 
find rachſuͤchtig und bfutdürftig, aber Außerft gaftfreundiih und bewirthen die 
Fremden in eigends dazu erbauten Häufern (Menfaleh). Ihre Lebensart ift einfach, 
ihre Erholung Schadjfpiel und Erzählung, doch find fie — ſehr unwif⸗ 
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fend, obwohl Außerft fcharffinnig und feine Freunde von äußern Religionsgebräu- 
chen. Der berühmtefte Beduinenftamm find die Beni Tai und der mächtigfte 
die Beni Anfah (Auaesse). Außer Arabien haben fie ſich auch über Nordafrika 
ausgebreitet. 9. 
Beelſebub, ein Goͤtze der Philiſtaͤet, ſ. Baal. — Im N. T. wird Berl: 
ſebub, Beerleßodß (Fliegengott) oder nach richtigerer Lesart: Beelſebul (X3 
Saar, Beerleßodr (Gott des Miſtes), der oberſte der boͤſen Dämonen genannt. 
Entweder war e8 eine befchimpfende Umgeftaltung des philiftäifchen Gögennamens, 
oder die Gewohnheit der Juden, die (im Talmud fehr häufig) den Gögendienft 
Miſt und Mifthaufen benannten, welcher der Satan jenen Namen verdanfte. 
Auch hing diefe Benennung mit dem Glauben der Sfraeliten zufammen, jeden 
Gultus eines andern Gottes, außer Jehovah, von böfen Geiftern herzuleiten. 27. 
Beer, Georg Jofeph, war geboren 1763, ftarb 1821 als Profeffor der 
Augenheiltunde an der Univerfität zu Wien. Er gehörte zu den ausgezeichnet: 
ften deurfchen Augenärzten und hat unſtreitig als Praktiker, Lehrer und Schrift: 
fteller das Meifte zur Vervolllommnung der Augenheiltunde beigetragen. Wien 
hat vorzugsmeife ihm den Ruhm zu verdanken, den e8 hinſichtlich der Qultur der 
Augenheiltunde mit Recht in Anſpruch nimmt; Zuhörer ftrömten ihm aus allen 
Ländern zu und es gibt wenige noch lebende Augenärzte von Ruf, die nicht haupt: 
fächlidy ihre Ausbildung ihm zu verdanken haben. Unter feinen Werken ift das 
vorzüglichfte: Lehre von den Augenkrankheiten. 2Bde. Wien 1813 u.1817. 39. 
Beer, Midyel, geb. 1784 zu Nancy, mar der erfte Jude, der in Frankreich 
als Advocat auftent und zwar mit großem Erfolge. Aber bald widmete er ſich 
ausſchließlich der Literatur und ward ebenfalls als der erfte unter feinen Glauben$: 
genoffen Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft des antiquaires und der philotehnifhen 
Societät zu Paris, fo wie der Akademien zu Nancy, Straßburg, Nantes und 
det Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen. 1807 fungirte er als Secte— 
tair bei dem großen von Napoleon verfammelten jüdifhen Sanhedrin, ward 1809 
Buͤreauchef im Minifterium des Innern im Königreiche Weftphalen und fpäter 
im Minifterium des Innern zu Paris angeſtellt. Seine Schriften find fehr 
zahlreich, 16. 
Beethoven, Ludwig von, war ben 17. Decbr. 1770 zu Bonn geboren. 
Sein Vater war der Tenorift an der hurfürftt. Kapelle, Anton von Beethoven. 
Ludwig übte fich ſchon im dritten Fahre auf dem Claviere. Als er fuͤnf Jahre 
zählte, übernahm der Vater feinen Unterricht, mußte ihn aber bald der Leitung 
des Hoforganiften van der Eden anvertrauen, da feine Kräfte nicht mehr aus: 
reichten, indem der Schüler den Lehrer übertraf. Bald konnte Ludwig fid) vor 
dem Churfürften hören laffen und diefer ließ ihn nun auf feine Koften bei van der 
Eden täglich eine Stunde unterrichten. Nach van der Eden's Tode (T 1782) 
wurde Chriftian Gottlieb Neefe zum Nachfolger deffelben ermählt und auch Lud: 
wig hatte einen treuen Xehrer an ihm gewonnen. Bald darauf ftudirte er Bach's 
„wohltemperirtes Glavier’ und gab fhon 1783 neue Variationen über einen 
Marſch, drei Clavierfonaten und einige Lieder im Drude heraus. Ein großes 
Gluͤck war es fün.ihn, fich fchon früh nach den beiten Meiftern bilden zu können. 
B.'s Eltern wohnten in dem Haufe des Mufikalienhandlers Simrod und Ludwig 
hatte auf diefe Weife eine Bibliothek, wie wohl wenige Componiften. Als Neefe 
1790 durch die Kriegsunruhen genöthigt wurde, feinen Poften zu verfaffen, 
empfahl ex den jungen B. zu feinem würdigen Nachfolger und wirklich erhielt die: 
fer 1791 den Titel alsHoforganift. Aber ſchon 1792 ſchickte ihn der Churfürft auf 
feine Koften nad) Wien zu Haydn, um ſich bei diefem Meifter in der Compoſition 
noch mehr auszubilden. Bach, Händel, Mozart und Haydn wurden jest emfig 
durchſtudirt. Drei heitere Trios für Pianoforte, Violine und Violoncello, fo 
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wie vier Hefte Variationen für das Pianoforte waren die erften Früchte dieſer Stu: 
dien — und fie waren feiner würdig. Als Haydn 1794 nach London ging, über: 
gab er feinen geliebten Schüler dem großen Gontrapunftiften Albrechtsberger, 
welcher mit Liebe fich feiner annahm, bis Haydn zuruͤckkehrte; aber auch nachher 
noch blieb er fein treuer Rathgeber und Freund. Nun begann B.'s Genius die 
Schwingen zu regen und fein fühner Flug trug ihn ſchon nahe an Mozart’8 und 
... Seite, das Glavierconcert in Cdur, ein anderes aus B, das herrliche 
eptett aus Es, fo wie ſechs Violinquartetts, nebft dem heitern Quintett für 
Saiteninftrumente, gingen aus diefer Periode hervor und verbreiteten ſchnell fei= 
nen Ruhm bei allen wahren Kennern, — Auffallend ift es, daß er einige Jahre 
fpäter in Leipzig, wo er ein großes Concert gab, fo wenig Gluͤck machte. In 
dem Urtheile der Reipziger mufilalifhen Zeitung aus jenem Jahre wird er als 
Glavierfpieler zwar fühl gelobt, aber nichts deutet auf eine Ahnung jener coloffa= 
ten Größe, die wir wenige Jahre fpäter an dem jugendlichen Künftler anjtaunten. 
1801 farb der Churfürft und B. verlor mit feinem Tode die Ausſicht auf eine 
Anftellung in Bonn. Da aber in Wien fidy überall Gelegenheit für fein Talent 
bot und aud) die Mufitalienhändter ſich ſchon um feine Gompofitionen flritten, fo 
befchloß er in Wien zu leben und zu fchaffen. 1804 erfchien feine erſte Sympho⸗ 
nie, dee bis 1810 noch ſechs folgten, ferner viele Violinquartetts, Concerte, 
Lieder von Göthe, Gellert, die unfterbliche Adelaide, Chriftus am Olberge, eine 
herrliche Missa und endlich fein „„Fidelio.” Die Jahre 1808 und 1809 waren 
für B. die unglüdlichften feines Lebens! Er liebte, glaubte ſich wieder geliebt und 
ward getäufcht. Hierzu kamen die Kriegsunruhen, welche alle Künfte darnieder⸗ 
drüdten; auch Kunftneider fehlten nicht! genug B. fand auf dem Punkte, 
Wien für immer zu verlaffen, als der Erzherzog Rudolph und der Fürft Lobko— 
wis und Kinsky fich vereinigten, ihm unter der Bedingung: Wien nicht zu verlafs 
fen, eine Leibrente von 4000 Gulden zuzufihern. B. blieb, aber zuruͤckgezogen, 
faft menfhenfcheu, um fo mehr, als ihn noch das traurige Gefchid traf, gänzlich 
taub zu werden. Doch feinen hohen Genius lähmte dieß Alles nicht, im Gegen 
theile erhob er fich immer kuͤhner und gewaltiger! Egmont, bie große Symphonie 
mit ber Schiller’fhen Ode an die Freude, Göthe's Mignon ıc. ıc. gehören der 
legten Zeit an. — 1826 begann feine fonft rüftige Gefundheit zu wanken, bald 
zeigte es fid), daß das Übel (Bruftwafferfucht) nicht zu heben ſei. B. ftarb den 
26. März 1827. Seine legten Worte waren: „Plaudite amiei, comoedia 
finita est!“ „Hab' ich e8 nicht immer gefagt, daß es ſo kemmen wird!” 11. 
Beetjuanen, ein Volk in Südafrika, zwiſchen 41— 48° 8, und 20 — 25° 
S. B., aus neun Stämmen beftehend, find mit den Kaffern vermandt. Gie 
find von mittler Größe, Präftig gebaut, von f[hwarzbrauner wie Sammet gläns 
zender Haut, fprechen eine wohltlingende Sprache, nähren fich von ber Jagd und 
der Viehzucht und find lebhaften Temperaments. Ihre Kleidung befteht aus 
Zhierfellen, ihre Waffen find Keule und Schmerdt. Sie verehren ein unſicht— 
bares Weſen als Gott und jeder Stamm hat einen Priefter und einen erblichen 
König. Die Knaben werden befchnitten und die Vielweiberei ift gemöhntich. 37. 
. Befehdung, eine Art Heinen Kriegs unter den deutſchen Fürften, Gras 
fen, Edelleuten, Privatperfonen und Städten, ja fogar Corporationen. Nach 
ber Sitte des Mittel: und frühern Alters in der Geſchichte ließen ſich nämlid) 
unter Eriegerifhen Völkern, befonders den Deutfchen, die freien Männer das 
Recht der Serbfthülfe nicht nehmen. Sie hielten eg unter ihrer Würde, ihre 
Perfönlichkeit der Berfügung eines Andern unterzuftellen oder gar ihn um Schug 
anzufprehen. Sie halfen ſich daher mit ihren Leuten felbft. Doch verlangte 
es unter den Deutfchen die Sitte, daß dieß nicht heimlich mittelft Überfalles ges 
(hehe, fondern ed mußte vorher das bisherige Beftehen des friedlihen Verkehrs 
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oder der nachbarlichen Vertraͤge aufgekuͤndigt werden, welches man „abſagen“ 
oder „Fehde anfagen‘ nannte. Die goldne Bulle Art. 27. 8. 2. verordnet, 
daß die Fehde drei Zage vorher angefündige werde. Die Ritter warfen ſich den 
eifernen Handſchuh zu, mweldhen man dann „den Fehdehandfhuh” nannte. 
Das Aufheben bedeutete die Annahme der Fehde. Auffallende Beifpiele von 
Fehdeanfagen wegen Kleinigkeiten geben unter andern Hellmann von Praun: 
heim, weldyer der Stadt Frankfurt, weil eine dafige Sungfer feinem Better den 
Zanz.abgefchlagen hatte, und im. 1471die Schuhmadhergefellen in Leipzig, melde 
der Univerfität abfagten. Wegen der daraus nad) und nach entftandenen Re: 
geltofigkeiten und Exceſſe war die Sitte im Mittelalter zur allgemeinen Land: 
‚ plage geworden, fo daß felbft die Kaifer, bis auf Marimilian I., der im 3. 1495 
ben allgemeinen Landfrieden zu Stande brachte, dagegen nichts ausrichten Eonn: 
ten. Daß die Sache in gehörigen Schranken geſetzlich gewefen ift, gibt die peinliche 
Gerichtsordnung Art. 129, an die Hand, mo es heißt: „welcher jemanden mi: 
ber Recht und Billigkeit muthrillig befehdet, den richtet man mit dem Schwerdte 
vom Leben zum Tode. Doc, ob einer feiner Fehde halb von uns oder unfern 
Nachkommen am Reicy, römifcdyen Kaifern oder Königen, Erlaubniß hat, oder 
den, den er alfo befehdet, fein, feiner gefipten Sreundfchaft oder Herrfchaft, oder 
der ihren Feind wäre, oder font zu folder Fehde rechtmäßig gedrungenen Urſach 
bat, fo fol er auf fein Ausführen derfelben guten Urfachen peinlic nicht geftraft 
werden.” Ganz hörte die Sache nur nach und nach gewiſſermaßen von felbft auf, 
indem die Sitten fidy vermifderten, die Gerichtöverfaffung ſich auch gegen die Gros 
Ben in Anfehn feste, und endlich die Gewalt ſich nad) und nad) den Händen Aller 
entwand und in wenigen Einzelnen confolidiete, die ſich zwar für ſich, fo lange 
als es ging, der gewohnten Freiheit bedienten, jedoch) die Kleinen behinderten, ein 
Gleiches zu thun. 17. 
Befehl, lat. mandatum; franz. ordre; engl. order, 1) eigentlich die 
vom Herrn ausgegangene Anordnung an die, welche unter ſeiner Gewalt ſtehen. 
Befehl ſetzt allemal eine Oberherrſchaft voraus. Doch darf dieſe nicht als bloße 
Willkuͤhr außerhalb des Rechtszuſtandes erſcheinen, ſondern muß ſelbſt auf ein 
Recht gegruͤndet ſein und ſich innerhalb geſetzlicher Schranken verhalten. Durch 
die heilige Allianz, worin die Fuͤrſten ſich gelobten, nach dem Sittengeſetze zu regie— 
ten, ift diefes ganz befonder® anerkannt. Man findet den Ausdrud „Befehl“ 
bei den Alten nur vom Herrn an den Sclaven, vom Familienoberhaupte an die 
Bamilienmitglieder und überhaupt blos vom Herrſcher angemwender, nie aber den 
Ausdrud „Recht ſprechen“ mit dem Worte „befehlen‘ gleichbedeutend. 
Nur in Fällen der Verzweiflung unterwarf man fich dem Dictator, und aud die 
fer war nach Niederlegung feines Amtes wegen Mißbrauchs der ihm anvertrauten 
Mittel verantwortlich, 2) Deut zu Tage nennt man die befondern Anordnuns 
gen in Verwaltungsangelegenheiten „Befehle“, z. B. Regierungsbe: 
fehle. In Rechtsſachen gibt es Kinen B., fondern nur die Entfheidung 
oder den Ausfpruch, daß etwas fo recht fei (das preuß. Landrecht beftimmt in 
der Einleitung F. 80.: „auch NRechtsftreitigkeiten zwifchen dem Oberhaupte des 
Staats und feinen Unterthanen follen bei den ordentlihen Gerichten nach den 
Vorſchriften der Geſetze erörtert und entfchieden werden‘). Sn diefem Unter: 
fchiede der Verwaltungs: von den Rechtsangelegenheiten liegt der Grund, warum 
in der Anwendung in gebildeteren Staaten die Trennung ber Verwaltung von der 
Juſtiz eingeführt ift, und daß die legtere wegen Mißbrauchs der Gewalt der Juſtij 
verantwortlich fein maß, 3) Bildlich bedient man fi in manchen Ländern 
noch des Ausdrudg „Befehl“, um einzelne fpecielle Erläuterungen. oder Er: 
gänzungen von Gefegen damit zu bezeichnen. 10. 
Befeſtigungskunſt, f. Fortification. 
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Befruchtung, lat. foecundatio; franz. fecondation; engl. begetting, ift 
derjenige Act, vermöge deffen die organifhen Körper das Princip, welches ihre 
MWiedererzeugung veranlaft, empfangen und einer gleidyen Art, wie fie felbft find, 
mittheilen. Die Meinungen über die Art und Weife, wie die Bildung eines 
neuen thierifchen, befonders aber eines neuen menfchlichen Körpers im Anfange 
vor ſich gebe, find von jeher ſchwankend geweſen und find dieß wohl audı noch 
jest. Man nahm einen im weiblichen Körper fhon urfprünglicy beftehenden 
Keim an, der, zufolge der Evolutionscheorie, nur durd) die B. entwickelt zu wers 
den vermöge, oder daß eine vorher rohe und undemliche, entweder von einem 
männlichen oder weiblichen Körper, oder von beiden zugleich gelieferte. Maffe 
(Epigenefis) den Act der Zeugung zur allmähligen Ausbildung anrege und 
ließ fih nun zu dem Irrthume verleiten, die neue Entſtehung eines ot⸗ 
ganifchen Körpers erklären zu wollen. Denn nad Kiefer, wie nah Carus 
und andern Phpfiologen ift es feine neue Entſtehung, welche das Kortpflanzen 
oder die Zeugung der Thiere und Menfchen bedingt, Tondern blos, wie Carus 
fagt, das Fortwachſen der Thierheit, der Menfchheit nach den ihnen inwohnenden 
ewigen Gefegen, wo nur Glied an Glied ſich reiht und fo ein großes Ganzes mei: 
ter und weiter fich entwidelt. Bei Pflanzen und Thieren ift zwar das erſte Rus 
diment des neu zu bildenden Körpers ein wahrhaft integrirender Theil des mütter: 
lichen Körpers, wie z. B. in der Pflanzenblüthe das Germen oder der Fruchtkno⸗ 
ten, und bei den Zhieren, namentlich den Fifchen und Amphibien, das Ei, welches 
bier, gleich jedem andern Eingeweide des Thierkörpers, ohne Begattung entficht; 
da hingegen bei dem Menfchen mit Grund anzunehmen ift, daß hier der Keim felbft 
erit das Product der Begattung fei, was den Menfchen ſowohl, als die höheren 
Xhiere, wegen diefes ihres freieren und felbftftändigeren Keims weit über die un: 


- terften Thierfamilien erhebt, wo das Junge ohne alle Begattung wie ein Zweig 


aus dem Mutterkörper hervorfproßt, indem fie, wie 3. B. die Polypen, früher 


ſchon gebildete Keime befigen. Was die Dervorbildung diefes Keims im weibli: 


hen Menfchenkörper betrifft, fo läßt fih, wenn man damit die Fortpflanzung 
anderer vegetabilifcher und animalifcher Körper vergleicht, wohl behaupten, daß 
der Bildungsjtoff dazu vom Weibe, doch das Belebende, Begeiftigende Durch den 
Mann mitgetheilt werde. Etwas Materielles ift aber hierbei im leßtern Falle 
nicht mit im Spiele; denn der männlidye Zeugungsftoff dringt, wenigftens als 
Körper, in den neuen Organismus nicht mit ein und wicd darin audy nicht als 
ſolcher ausgebildet, fondern die B. geht aus dem Zeugungsftoffe ded Mannes 
durch bloße begeiftigende Berührung des Bildungsftoffes des Weibes aus; ja es 


kann fogar ohne volltommene Begattung durch den bloßen Hauch des Samens 


(halitus spermaticus) Empfaͤngniß ftattfinden,, wie viele Beifpiele beweifen und 
befonders durc; einen von Champion mitgetheilten merkwürdigen Fall nod) 
auffallender beftätigt wird, wo nämlich eine Frau, deren Hymen bis auf eine 
Feine, kaum eine Sonde [chief durchlaſſende Öffnung verwachfen war, dennoch 
f[hwanger wurde. Das Organ, wo im Körper der Fruchtkeim zuerft erfcheint, 
ift bei den Thieren ohnftreitig das Dvarium (Eierftod) und die Analogie, fo wie 
die vielen Beobachtungen und Thatſachen haben hinlänglid) bewiefen, daß aud) 
bei Menfhen an dem Dvarium das erfte Rudiment des neuen Organismus in 
Geftalt von einem oder mehreren Bläschen aus dem mütterlichen hervorwachſe, 
jedoch mit dem Unterfchiede, daß hier noch fein Entwidelungsproceß beginnt, fon: 
dern diefes Rudiment [hon nah 2— 4 Tagen fi) von dem genannten Organe 
abfondert, um fpäterhin im Uterus (nachdem es zuvor, um in diefen zu gelans 
gen, durch die Mutrertrompeten gegangen) durch die Berührung des Zeugungs: 
ftoffes zur Reife zu Eommen. Da, wo ſich ein ſolches Bläschen abgefondert hat, 
bleibt am Ovarium eine Heine Narbe zuruͤck, welche von Vielen mit dem zuruͤck⸗ 
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bleibenden Kelche am Eierſtocke der Voͤgel verglichen und als Bezeichnung der 
Spur eines abgeloͤſten Eichens gelber Körper (corpus luteum) genannt wird. 
Die Befruhtung der Pflanzen ift der Act, durch welchen das männ: 
liche Pflanzenorgan dem Keime felbftftändiges Leben gibt. Es gehört dazu 
das Hinzutreten von Samenftaub (pollen) von eigenen Blüthentheilen oder 
Staubfäden zu dem Fruchtknoten durch die Marbe in der Blüthe, und dieß zwat 
eben fowohl in fogenannten Zwitterpflanzen, deren Blüthen beide Theile in fid 
vereinen, als auch in Pflanzen mit getrennten Geſchlechtern. Die Staubfäden 
und der Staubbeutel bilden dbeilinach die männlichen und der Fruchtknoten, der 
Griffel und die Narbe die weiblichen Zeugungsorgane. Die Begattung der Plan: 
zen wird theild durch Inſekten vermittelt oder begünftige, theild auch auf vine 
Eünftliche Weife durch Übertragung des Samenftaubes von einer entfernten männ: 
lihen Pflanze zu den weiblichen Blüthentheilen einer andern bewirkt, wodurch 
verfchiedene Abarten und Baftarderzeugungen gebildet werden fönnen. Denn 
die Kunft muß, befonders bei ausländifchen Gewaͤchſen, öfters zu Hülfe fom: 
men, teil es oft an den Inſekten fehlt, die von der Natur zu ihrer Begattung be» 
ftimmt find. 42, 
Befugniß, lat. potestas; franz. compe&tence; engl. competence. Recht 
und Befugniß ftehen wie das Active und Paffive in Beziehung zu einan: 
der und erläutern ſich gegenfeitig. Der Menſch fteht in der Welt als Wefen, dem 
der Gebrauch feiner Eörperlichen Kraft, wie die Anwendung feiner geiftigen Faͤhig⸗ 
keiten von ber Natur freigegeben ift. Die Rechte nennen dieß die natürliche 
Freiheit. Nur darf der Menſch die gleichen Anſpruͤche bes Mitmenfchen nicht 
beeinträchtigen, fondern muß folche achten. Keiner bat von fich ſelbſt dus 
Recht, vom Andern zu verlangen, daß er für ihn etwas leifte. In fofern nun 
Semand diefer Befhränfung ungeachtet einen befondern Grund für fich bat, 
dem Andern zuzumuthen, daß er fich von ihm etwas Läftiges gefallen Laffe, 3. B. 
daß Erfterer etwas thue, unternehme, habe und dgl., das den Andern in feinen 
Rechten beeinträchtigt, fo nennt man dieß eine Befugniß das zuthun, zu ums 
ternehmen, zu befigen ꝛc. Den fpeciellen Grund aber, vom Andern zu verlans 
gen, daß er ung etwas leifte, nennt man Berechtigung oder einen Aniprud an 
den Andern. Recht würde ſonach ben befonderen Grund eine Leiftung au ver: 
langen, Befugniß aber den Grund zu einer Zumuthung enthalten, die man 
ſich außerdem nicht wuͤrde haben erlauben dürfen. Dem Rechte und der Befug— 
niß des Einen fteht allemal die Verbindlichkeit oder Verpflichtung des Andern ge: 
genuͤber. Im gemeinen Leben begreift man unter dem Ausdrude „Recht“ zu 
gleic) den der „Befugniß.‘ 10. 
Beg (Bei) ift der türtifche Name für Befehlshaber und fo heißen entweder 
die Generale der Reiterei oder aud) die Paſcha's ber einzelnen Provinzen oder 
Sandfhals. Mehrere Beg 3 ftehen unter einem Beglerbeg (Fürft der Bürften, 
arab. Emir al omrä), gewoͤhnlich einem Paſcha von drei Roßſchweifen, wie dit 
Paſcha's von Sophia, Kintaje und Damaskus, 9, 
Bega, Cornelius, geb. zu Harlem 1620, geft. dafelbft 1664, Schüler ded 
Adrian von Oftade, gehört zu den vorzüglichften Malern ber niederländifcpen 
Schule, deffen Gemälde (Bauerngefelfhaften, Wirthsftuben, — x.) 
fehr gefchägt werden. Er wird dem Oſtade ziemlich gleichgefegt. 
Begehrungsvermögen, lat. facultas appetendi; franz. appelit; 
appetite, ift das Vermögen durch die Vorftellung von einem Gegenftande ſich zur 
Bewirkung oder Erreichung deſſelben zu beffimmen. Das, was durch jene Vor: 
ftellung in dem Gemüthe erregt wird, heißt Verlangen oder Be gierde, melde, 
je nachdem fie ſchwaͤcher oder ftärker vorhanden ift oder heftiger wird und in einer 
feften Richtung beharrt, vom Wunfche zur — und von dieſer zum Beſtre⸗ 
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ben ſich fleigert. Der Gegenftand der Begierde ift ſtets Etwas, was nuͤtzlich 
iſt oder Luft und Vergnügen erregt, oder als foldyed gedacht wird, oder fie fucht 
das zu entfernen und zu unterdrüden, was für jchädlich oder unangenehm gehal⸗ 
ten wird. Die Stärke derfelben aber hängt theild von dem Grade des Nutzens 
oder Vergnügens ab, den der gewuͤnſchte Gegenftand gewähren fol, theild von 
der Gemüthsbefchaffenheit des Begehrenden ſelbſt, in fofern er für äußerliche Ein: 
druͤcke mehr oder weniger empfänglich ift und daher auch das Begehrte wirklich zu 
machen ſich mit geringerer oder größerer Deftigkeit getrieben fühle. . Man unter: 
fcheidet ein niederes oder finnliches und ein höheres oder vernünftiges 
VBegehrungsvermögen; jenes bewegt die Vorftellung der ſinnlichen Luft und des 
phyſiſchen Wohlgefallens an einem Gegenftande, diefes die der Rechtmäßigkeit und 
der Pflicht des Wahren und Guten; bei jenem entfteht eine finnliche Begierde, 
bie [yon an und für ſich mit koͤrperlichem Wohlſein verbunden fein kann, bei dies 
fem hingegen wird eine fittliche Beftrebung hervorgebracht, welche in fidy eine um 
fo höhere geiftige Freudigkeit enthält, je ficherer die Hoffnung zur Erreihung des 
gemünfchten Guts ift, oft aber aud) von jedem angenehmen Gefühle fern bleibe, 
wenn der Erlangung des Zield mühevolle Hinderniffe entgegenftehen und die Le⸗ 
bendigkeitdes Verlangens zu ſchwaͤchen drohen. Zwiſchen beides ſtellt ſich das Afthes 
tifhe B., welches auf das wahrhaft Schöne gerichtet ift, das ſowohl ſinnlich 
reizt, als auch ein geiftiges Bedürfniß der Seele befriedigt. Je gleichmäßiger die 
feine Bildung mit der fittlihen Reinheit des Herzens in einem Menſchen fid ver: 
einigt, deſto heiliger werden auch feine Gefühle und Beflrebungen bei der Vor: 
fleilung eines fhönen Gegenftandes ſich wirkfam zeigen. Bei jedem Begehren 
findet fid) ein Bewußtfein der Gründe, aus denen man etwas wirklich zu machen 
ftrebt, und dadurch unterfcheidet fi) dad B. vom Triebe, der weder von Grüns 
den erregt und geleitet wird, noch auch, wie die Neigung und der Yang, durch 
Übung entſteht, jondern als eine angeborene Fertigkeit etwas zu erftreben und zu 
thun erfcheint und ſtets nady den Gefegen der Sinnlichkeit ſich aͤußert. Im Triebe 
kuͤndigt ſich auf der unterften Stufe und in der früheften Periode der Entwidelung 
des menfhlichen Geiftes das B. an. Begehrlichkeit endlich ift die menfchliche 
Schwachheit, leicht und oft fi einem Wohlgefallen an Luft erregenden Dingen 
hinzugeben und mit Lebhaftigkeit den Wunſch nach denfelden auszudrüden. Bei 
ihe tritt zur Leidenfchaft, in welche das B. ausurtet, fobald es ſich der Derrfchaft 
der Vernunft entzieht, noch Mangel an Kraft hinzu, das Intereffe und die Schn: 
fucht felbft dann zu verbergen, wenn es die Schidlichkeit erfordert. ” A 

Degeifterung, lat, afflatus divinus; franz. enthusiasme; engl. enthu- 
siasm, ift die ungewöhnliche Aufregung des Gemüths, bei welcher die Geiſtes— 
kraͤfte in einen höhern Schwung verfegt werden, um ſich, jedody mit der nöthigen 
Belonnenheit, für irgend Etwas wirkſam zu erweifen. Der dauernde Zuftand 
der B. heißt Enthufiasmus, der hoͤchſte Grad derfelben, bei dem man in eine 
ftille und felige Vertiefung ſich verſenkt, Entzuͤckung. Das Object der B. iſt 
bald Etwas, das als Ziel erftrebt, bald eine Sache oder Perfon, bei deren außer⸗ 
ordentlicher Bewunderung das Gefühlsvermögen lebhaft dewegt wird, bald beides 
zugleich, das aber immer als über das Alltägliche hoch erhaben erfcheint. So ver: 
fhiedenartig die Gefühle find, welche die Vorftellung des Erhabenen ober die in: 
dividuelle Phantaſie erzeugt, fo verfchieben find die Formen der B., die ſich wie: 
der anders in einem mehr empfänglichen, anders in einem mehr productiven Beijte 
äußert; jener fühle fi getrieben, die Eindrüde der Außenwelt mit derfelben 
Stärke, wie er fie empfangen, darzuftellen und Andern mitzutheilen (daher eine _ 
Begeifterung in der Bewunderung, Verehrung, Hochachtung, Liebe ıc.), diefer 
(hafft aus ſich febft Gedanken und been, die ihn mit Waͤrme erfüllen, bringt fie 
unbewußt der Regeln in die angemefjene Drdnung, und wie er fie ſchnell empfan⸗ 
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gen, führt er fie mit Leichtigkeit aus. So gibt ed eine religloͤſe B., die durch 
die bilderreiche und feurige Kobpreifung des Göttlihen, Unendlichen und Deilis 
gen in Erftaunen, und die Öeifteskräfte des Hörers und Lefers kraftvoll in Be: 
wegung fegt. Cie nimmt einen moralifhen Charakter an, wenn fie ſich auf die 
Berehrung des Überſinnlichen bezieht, deffen tiefgefühlte Herrlichkeit man durch 
Opfer, Gebete und andere religiöfe Übungen feiert, oder deffen heiliges Walten 
zu gewiſſenhafter Pflichterfüllung begeiſtert. Sobald aber der glühende Drang 
der Gefühle und der Ausbruch einer verwilderten Phantafie die Befonnenbeit 
raubt, fo wird diefe B. zur Erftafe; laͤßt fi) der Menſch blog von blinden Ge 
fühlen leiten und zu Handlungen fortreißen, fo verfällt er in Shwärmerei, 
bie in Fanatismus ausartet, wenn der wüthende Glaubenseifer aufhört die 
Geſetze der wahren Moral zu achten. Im Alterthume hielt man jede B. für 
Wirkung überiedifcher Weſen, aber mit der Entſtehung und Ermeiterung der bür: 
gerlichen und polttifhen Verhättniffe, der Wiffenfchaften und Künfte erweiterte 
fidy der Kreis des Erhabenen, Großen, Edeln und Schönen, und mit ihm waren 
zugleidy die mannichfaltigften pfohologifhen Formen der B. gegeben. Daher 
die redbnerifheB. beim Vortrage und im Verhandeln von Staatsangelegens 
heiten, um eine Nation für eine gewiffe Anſicht zur Förderung des allgemeinen 
Wohles zu gewinnen, die jedoch im übertriebenen Eifer nach idealiftifher Geftal: 
tung der bürgerlichen Einrichtungen zu politifcher Schwärmerei ſich verirrt; die 
triegerifhe B., welche dem Ideale eines Helden nachſtrebt, aber bei nordiſchen 
Völkern in Ihrer größten Ausartung als Berſerkerwuth ſich zeigte; die wif: 
fenfhaftlihe B., bei der man für einen Gegenſtand der Erkenntniß oder eine 
ganze Disciplin mit fo ungetheilter Vorliebe eingenommen ift, daß man alle Ser: 
Isnteäfte in Anwendung bringt, fie ganz zu duchforfhen, durch Erklärungen 
und Entdefungen in helleres Licht zu fegen, und ihre Wichtigkeit für die MWiffen: 
ſchaft oder das menfchliche Keben in auffallender Weiſe darzuftellen. Am gemöhn: 
tichften ſpricht man von einer Afthetifhen oder kuͤnſtleriſchen B. Der 
Künftler empfängt durch äußere Anfhauung oder innere Betrachtung, oft unde: 
wußt und urplößlich, eine Idee, die wieder eine Menge von Gedanken, Vorſtel⸗ 
lungen und Bildern fogleich hervorbringt und alle Geijtesthätigkeiten in unruhige 
Bewegung verfeßt, um das Empfundene in möglihft treu entiprechender Form 
(duch Sprache, Töne, Zeichnung, Bildhauerei ıc.) aͤußerlich darzuftellen. Die 
anfangs dunkeln Vorftellungen treten während der B. immer deutlicher hervor, 
wachſen an Lebendigkeit, ordnen fich harmoniſch zufammen, prägen ſich mit heller 
Klarheit aus und vereinigen fich zu einem kunſtvoll fhönen Ganzen, das als 
Symbol des innern Seelenzuftandes vorſchwebt. Bei ſolchem Herbeiftrömen und 
folder Progreffion der Gedanken und Gefühle gewinnt auch die Liebe und Nei— 
gung ded Künftlerd zur Verwirklichung des Vorgeftellten einen höhern Grad, fine 
Geiſteskraͤfte und oft auch feine Nerven gerathen in eine momentane, bald anbab 
tende Spannung, und mit wunderbarer Leichtigkeit offenbart er durch die Dar 
ftellung die innern Anfhauungen. Obgleich diefe Begeifterung ganz befonders 
ein angeborenes Zalent vornusfegt, fo fordert fie doch als ſchweſterliche Gehuͤlfin 
die bung des Denk: und Gefuͤhlsvermoͤgens und der Fähigkeiten der Ausbildung 
der innern Welt der Seele; die Quelle der B, ift demnach die natürliche Erteg— 
barkeit des Gemuͤths, der erworbene Reihthum der Ideen und das feingebildere 
Vermögen, nach dem harmonifhen Maße des Schönen und Erhabenen für die 
äußere Darftellung wirkfam zu fein (ſ. d. Art. Kunft). 2. 

Begharden, f. Adamiten und Beyuinen. 

Begierden, f. Begehrungsvermögen. 

Begießung, lat, afusio; franz. und engl. affusion, bes Körpers, haupt: 
-fächlich des Kopfs mit kaltem Waffer ift ats ein Eräftig einwirkendes Heitmittel 
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anzufehen, das durch feine Temperatur, fo mie durch die Heftigkeit feiner Appli- 
cation zunächft auf die Haut und deren Merven dermaßen einwirkt, daß es jene 
bedeutend abkühlt, durch den Reiz auf die Hautnerven eine kräftige Gegenwir⸗ 
kung des ganzen Nervenfoftems, namentlidy aber des Hirns hervorruft. Der 
vorher foporös daliegende Kranke erwacht auf Augenblide, er, der vorher ſich Al: 
les gefallen ließ und keinen Schmerz zu empfinden ſchien, widerfegt fid) dem, 
was man mit ihm vornimmt, feine etwa zugegenfeienden Krämpfe hören auf 
kurze Zeit auf ꝛc. Diefe gute Wirkung wird durch öfter wiederholte Begießung 
gefteigert, die Befinnungslofigkeit verſchwindet ganz und gar, die Delirien laffen 
nad), die brennende Hige der Haut vermindert fich, der Puls wird langfam, 
das Fieber mäßiger und es treten wohlthätige Krifen durdy Schweiß und Abfag im 
Urine ein. Hiernach wird, pon den Begießungen in Hirnentzündungen, Hirnwaſſer⸗ 
ſucht, im Typhus, im Nerven: und Scharlachfieber, im Tetanus, bei Raſerei 
und andern Seelenftörungen ıc. Gebraud gemacht; aud) in diätetifcher Hinficht 
benugt man fie bei Gefunden, um den Körper abzuhärten, oder um eine Anlage 
zu Rheumatismen oder Hirncongeftionen dadurch zu entfernen; endlich find fie 
bei Trunkenheit, fo wie bei Vergiftung durch Kohlendampf, durch Opium oder 
narkotifche Gifte fehr zu empfehlen. Die Begießungen werden veranftaltet, in: 
dem dem Kranken, der in ein warmes Bad oder in eine leere Badewanne gefeßt 
ift, 2 — 10 Eimer kaltes Waffer von einer geringen Höhe herab über den Kopf 
gegoffen werden, oder indem er flehend oder aus dem Bette fi herausbeugend 
feinen Kopf über ein Gefäß hält, die Schultern mit einem Stüde Wachsleine⸗ 
wand bededen läßt und fo die B. erleidet. — Obgleich den Alten die Begießungen 
nicht unbefannt waren, fo fieht man fie doch als eine Erfindung der neuern * 
an, und ſo, daß ſie von dem Englaͤnder W. Wright zuerſt angewendet und von 
ſeinem Landsmanne J. Currie in einer ſehr beruͤhmten Schrift zur allgemeinſten 
Kenntniß und Anwendung unter den gebildeten Ärzten aller Völker gekommen 
find. In Deutichland haben fie Markus, Horn, Neuß, Fröhlich u. A. vor⸗ 
züglich in Aufnahme gebracht; gegen die Cholera wendete fie zuerft in Deutfch: 
land (früher thaten es ſchon die Perfer) Dr. Gasper in Berlin an, und Andere 
haben durch ihre Erfahrungenibren großen Nugen in dieſer Krankheit beftätigt. 39. 
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